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Erste AlitheüaBg* 



Ueber den Gleichklang bei Homer« 

K fl ist ein oft gehörter Satz, dafs der Gleickklaug in äeineo 
▼«radrfedeiMii A^eo vod Abetofiingeii ent von dir MoMndea 
Diditkiiotl, ibo tob der Diehtkasat de« BHtUlalim and der # 
Ncnicit ftofcenommen aei, dafii dagegen die messende Dichikdbsl 
der Alten den GIcichkUng verschmakef ihn als einen Vcnlela 
gegen don sputen Geschmack ansehe. 

GcgcD diese weit vcrbrcilete Annahme haben sich nur selten 
Slinimcn erhoben. In neuerer Zeit h»t zuerst Näke oniersucht, 
ob die messende Dichtkunst der Allen durchaus unvereinbar sei 
mit jeder Art des Gleicbklangs. Wie schon der Titel der Schrift 
besagt (Ha n tfilar e H iwa 9it9mMdM iaikdj Im Rkeip. Moe. Jahrg. 3, 
Heft 3, Bonn 1829, S. 324 — 418), beschrtoki Nfike seine Un« 
terradiiing auf die lateinische Sprache. Er itl entachiedencr Geg- 
ner der ängangs erwähnten Ansicht. 

Auf ihn sicli stfilzcnd, !iat Cadcnbach in dem PK)gramme 
De uHiif^niifnih npud Uoratium usit , Esscn 1847. einen einzel* 
nen röniisclien l)icliter niher onlerbucht nnd theils die Behaup- 
tungen Näke^s durch Beistellen untcrätülxt, theiU aber noch 
weiter ins Rineekie gehende Beo bec htangen klmtigeltigt 

Andi Seblihter MMluinkt ateh In aeincr Abhandtong WeU- 
tum Latiuür utn fUHtwfütto eiMi neafmfinM com|nvo^O) Amsbeig 
1840, auf dea Römerthnm. 

Schriften, die in pleiclier Weise griechische ]>ichtcr bo^prc- 
obrn. sind mir nicht bekn rnit geworden. Die umfassen (U rea 
^Vrrke, die über die allgemeinen GcseUe der sprachlichen Zeit- 
messung und Betonung bei den Alten handeln, pflegen über die 
Frage wegen dc^ Gleichklaugö öchi' schnell weguigäien nnd eie 
etuvii Tomehm « behaadcln. 
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Bnte Abfheniiiig. AbbMMUimgeD.* 



Bs sclicinl nitr dir Frage noch nicht voüsf nndic: rr1cdi*;t 7.n 
sein Ich glaube, daf» bei vielseitiger genauer Beobachtung, es 
nicht unmöglich sein wird, nachzuweisen, dafs auch die mes- 
sende Dichlkdusi der jVlten den Gleichklaug gekannt, 
ihn nicht verschmäht, ihn vielmehr nach bestimmten Ge- 
selseo ange/vendet hat. Wenigstens haben Beobachtungen, 
die ieh bei der Odyssee angestellt, mteh su der Ueberseugnng 
gefuhrt, dafs Homer sammtlichc Arten und Abstufungen 
des Gleichklangs kennt und sie, nicht hcwufstlos und aus 
Fahrlässigkeit, wie mnn off meint, sondern mit klar bewnfs- 
ter Absicht und gci ii anwendet. 

Zur Begründung meiner B( )inii|>lung mufs ich auf allgemei- 
nere, min rheil bekannle Sätze zuiückgehen. 

• iClan^gemälde. 

In allen ans innerer Zcugimgskraft sich aufbauenden und ent- 
wickelnden Sprachen sucht der sprachbildende Geist das Wort 
durch eine solche Zusammenstellung von I/tufen rn schafTen, dafs 
es gesnrochcu, stiiicii) Kürpcr nach, ani (kii äulMM-en Sinn des 
Mcusclien eine alniiiehe ü(\vv ^'leiche Wirkung liervorbringt, als 
CS gedacht, seiner Seele nacli, aul den inneren Sinn ausübt. Das 
Ohr empfindet den Schall des gesprochenen Wortes; aus dieser 
HnfAndnng erWSehst eine besfunmte VofStell«B|^ die dann 
ter die Gffoadlage bildet zu dem sieh entwicKelnden Begriffe. 
8* Vierden zunächst die mit dem Olire wahrnehmbaren Krsehei* 
nuAgrn der äufscrn Nal ur durch Lautinnsscn bezeichnei^ die den 
Erscheinungen selbst mügUcbst verwand! sind und daher anf das 
Ohr eine möglichst ^hnliehe Wirkuu^ üben (Donner, ionUtn^ 
ßQöPTi^; kraclien, Jrtmor. ^lur/hh-; rauschen, brausen, (wiOtiv^ 
(to&€i9, QOtielv vom Mcu^re, ^(ft^tv und naiayiiv vom Winde, 
ßifaCm und itaq\ldim Toai kochenden Wasser u. s. w.)* 

Das ist die esate Slofe der Klanggemftlde (op^flmit iroif- 
«UmI, oDoaMa JmetHia, harmonia imUaHnm)^ die in allen Ur- 
sfracben in vaicber Fülle sich finden. 

Aof dieser ersten Sfufe der Klanggeniälde bleibt der sprach- 
bildcude Geist aber nicht stehen, nicht blofs die wirklichen 
Natnrlaute ahmt er durch die Sprachlaute nacl), sonfiern auch 
andere Siuneswahrnebmungen sucht er durch solche flaute aus- 
flpdrikeken, deren Wirkung in dem Ohre ähnlich ist derjenigen 
Wlfknug, die in dem jcdesaMÜgen anderen Sinne crwcakt wud. 
Die Sinneawerkieoge des Manchen alnd hannonisflh f^eordnati 
sin sleiMn mit einander in nnraittelbarer BeuelHUig nnd BerOh» 
rung. Daher wird es möglich, dafs durch twei verschieden« 
Siuneswerkzeugei die aber in entsprasbeoder Weise in fiowe»> 



') Auch Klotz s.igt In seinem Handbuch der latcinltschen Litersfur* 
gcschicTiff I S *2fiH Antn. : ,,Po(h ist auch nnch ihm (Näkc) das ganze 
VerhättnrU noch Ton Yk'tcn verkannt, wcnigslens nicht voüstnn.ffi^ c:onug 
erkaml m4 wadtni fa irtHlsllsehor noch in exegclisciicr und kniiselicr 
Uiosicbl gebührend gewM%t worden. 
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giin^; gesetzt wurden, ein and dieselbe SiiiMiiii|^ in OcBttÜM 
des Alenschcn erzeugt wird. Daher ^klärt es sich also, daft 

der Mf>]er nicht hlofs von helfen und dunkeln Farben spricht, 
boudcru auch von schreienden Farben, von einem dunknln 
Tone des Cicmiildcs u. s.w. Wie also auf dcu* Gesichtssiun 
des Auges durch Farben so gewirkt werden liann, dafs Vorstel* 
langen eines andern Sinnes erweckt werden, ao kann durch Tone 
«nf daa Ohr derartig gewirkt werden, dala Wahmehmimgen aoa 
dem Kreise anderer Sinne belehnet werden (hell, blendend« 
wells, Urvg, XtyvQog, XcLftn^Um tj^cu/i^g , Xemcog; dunkel« oftseii- 
nw, das Dunkel <rx6rog; der Baach xofXi'«, alvus). 

Das h\ die 7. weite Slufe t\cv klani^gemälde. Die dritte 
<;cht über die iiulscien 6inii€i»waiinieiiU)ungen hinans und sucht 
Vorgäugc im Innern des Menschen, seeh'scne Zustünde, Gefühle, 
Emulindnn^en durch den Wort klang möglichst zu verkörpern 
(aennen o i^i^o^; liebe 17 q>tXia; Sehrtoken imnror^ lamsre, o 
tfoßog, 17 fiogfito das Sobreekbüd« adwecklldi tpoßeQoc, ierrAilU, 
flaa Entsetzen 7] hmX^^ig, Aemr). 

Alle in solcher Weise insammengestellte J^ntmasscn suchen 
durch die unmittelbare sinnliclic Ftnpfindtin|2^ ihren Inhalt dem 
Gomiitlie zij7Jif&bren; sie wirken also ganz wie die Töne in der 
Musik und sind daher selbst musikalischer Natur. Defshalb wer- 
den sie auch flbcraU besonders da gewühlt, wo die Unmiitclbar> 
keit des Gefühls vorwaltet > wo die Phantasie angeregt werden 
soll, wo Uera and Qenfilh aprickt. Denn da iat niebt dieVer- 
mitleluDg durch den BegrifT, sondern die Unnulldbailceil ^er 
ainnlichen F.rnpÜMoog daa Wirksamste. 

Hat sich Horner solcher Mittel bedient? Man nennt ihn vor-^ 
itugswelsc den plastischen Dichter; alle seine dlchtcrißchcn Ge- 
staltungen seien durchsicJilig, klar, ab^erundcl, sie seien das Er- 
gebnifs kl ii slrr Anschauung und schweben nicht unbestimmt und 
uebelhall in 1 ümaotii>chcr Gefuhlsweichheit und Verschwoniuien- 
heit nmher. Gewifa daa. A^to Jst dämm Homer dea GeAhla 
und der SmnGndoai; bator? ^>^|Nl|p^<>i>>«r nidit -die nn wider- 
st eh Hebe Haelit der iiinsik, er, dessen Held Odyssena In Thränen 
zerflidalf wenn der Sän|er Demodokos in die Saiten greift? Kann 
Homer, der den leisesten Stimmen der Natur lansclit wie kein 
Diclitcr vor ihm noch nach ihm, kann ilomer unemptangUcll 
sein für die Musik, die aus dem Worte tönt? 

Nein, Homer liebt diese malende Musik der Wurlklünge, wie 
er den Gesang liebt und die Leier. Und nicht blois, dals er die 
bedentungsvollen, klangreieken nnd dadurA ao nnmittellMr wir- 
kenden Anadrficke filr aleb allalii ^em fjebranehtf wie oifuoyif, • 
o^istfoi, doSnog, iydovfnjaaf ßn/q^ goffvff» fiftß^fi, joocorreg, 
p>6a»<sa^ ßo6mmVf ßoooaVf ixoixvof, tgiZovffa {wxrsQig), QOißdei ' ), 
sondern er wciis auch, sobald er eine stärkere, anhaltendcrcWir- 
knn§ beabsichtigt, die eotaprecUenflea^ fibnlicb tönenden Lant- 



*) Vgl. EuMlath. zu Od. 12, 104. 
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nassen In eine hoIcIic VerbinduBi; ui iiriugen, ilai« die Atusik 
^iie vol!onilclc vrird. 

So (las Mccrgelüsc Oü. 12, 104: 

T<p d* vno dia XttQvßdt^ dpct^QOißdtt fttXap viti^, 
11. U, aiM: 

ovTf itvfia t6<so9 ßod^ üofi ffQ^Wt 

«ad die liSofig wiedörkebrenden HeKVkmeiermfgti%t nohjfpXoiüßoio 
OaXouKSji^. Dan)U vcrgleicke flMn die Scldldenuig der ScjrfUi «mI 
Charjbdts Od. 12, 235 ff-; , _ 

dsiPOP dr£()QOid^rifre OtiXdaai^i; dXftVQoy vöcjq. 

wtQOiöi axontkoKfer in* ajupoztQOKJir tamief, 
JiiX* or* mmßqolm ^tAaaatig dkfivgop vdm^ 

•^ifor ißtß^v^' vntt6Q&E da yaxa qsdvtcx^v 

\pdfifA(fi mavir^' tov^ de j^Xco^or Ötog riQei '). 
So da» bekenole' Rollen des Steines 11, 

(WTtg hxara m^nv^^ y.vXh'^FTO 7.aag dvat^g. 
So die Klage über ikn Uiiirt^mip; aller ffcfShrleu 10, 13*4: 
vifi*g ifttj' avidq ai dXkai doXXhg cwzo^'^' oXorro. 
und die Klage des von einem ^obeinelwurf getroffenen VVeiu- 
scbeoken 18, 3fl«8: 

caftdg OY* oif*(6^tits mctv vmiog iv nofirjaiv, 
•80 die Kiace des Un^Udclidien 19, 118 1:^ 

• • • • ovo« Tl fU XQtJ * 

nofxq» 99 cuUof^if» /odmrfie t« fmQOfuitip «• 
19, Ml«^ _ 

So die unwilligen Töne über den Ccsiaiik 4, 442: 

(f UiAuwp dkiOtQoqittoi> okoüJTazog oöfAij. 
So das aoheimlicbe Rentckeo io der ünterwell ll^OOSt: 

ufitpl de ftir lüiaypi wmrnp ^Uopwf tSg^ 

murroc* awp^üftepwf^ 
So des Rindereebrfill md ScbeafgebUk 13^ 965 f.: 

funai&fioS i^jfoetf« j9e«lr aviUCo|Mf«M0f 

ottov TS ßXrjpjr. 
So dns lauitönende Fallen der Kanne 18^ 397s 



*) Eustathins niMclit liier <li<» RenicrklinjT : n v) xnl r; II m r;/#aro- 

') Auch hier nadit Biittelhiiit die llauwikui^: IQp» ««^ al AUU» 
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«i 4at FaHen der Körper int Meer 12, «H: 

ßoftßtiaat d* aga ndrra xara Qooty 
mk iat krachende Fallea des Kriegers im Kampre 24, 686: 

ai 22. 94: 

mä II. 16, 822: , , 

dovnyaef de neacap, fitya $* Ijxaxe Xaov J^j^aidSp^ 
hm welcher letzteren Stelle ^er Sckol. (nach Pape's Wörlcr- 
kich «. •.) k&nuif&gt: 

hm vor m mfmmolim& ^ mmtgm \p6qf09 im twp StAmw, 
Sa das Zerre i Ts en der Se^l dnrch den Sturm 9, 7i! 
t^iX^a tm MU xer^c^^a du'axicfev ig dveftotm^ 
fraaut gleich zu verbindea lai das Get6te dea serapjpai»c«oeii 
Mwcrtes in II. 3, 363: 

t^iX^d re xcu tttgax^d SicvzQvcpep. hattae x^'Q^'^- 
So hört man lautrafcnde Herolde in dem Verse 2, 6— '7-: 
altffa de HtiQvntcai Xiyvcp&oyfotai xelevaev 
nfftpifaeip ayoQtjpös xaqrixofAOonrrag ^ixot-Kivg. 
Sahfifl man den laaten Lärm in der Versammlung 24, 463: 

• • mi d* OQ* anjiSav iitydXtf d%ttX^T(p» 
Sa den Wedisel der Tdne der Naehtisall 19, 6181t: 
mg d' ore üm^dmifiop «ev^^ X^n^ afdai« 
xäXov dei'dr^ffip laQ0g wiow iffrccfUfOMf 
dwdffftt'i' ip mumlotat xot&BiofuPtf ifwcffoSSn^ 
f TS &ana tQfonoSca veei noXvrjx^a rpmn]Vy 
ftaid* oXocfVQOfiivTi "Jtvkov cplXoVf 6v n(n% ;|^a>bC5p' 
YJtne dl' d(pQadt(tgy xovqov Ztj&oio drctxrog 

xai eyioi Üixtt- Ovfjiog oQOjQerai (p&a xal epd'a. 
So das Melodisehe des Gesanges, bezeichnet in dem 
Vene 18, 304: 

al d* elg o^x^mip^ ta sccu ifi{Q6mrümp dotdijp, 
■19,63: ^ ^ 

ravr' d^' dmMg iuiki tnQaäimig* mm^mQ t)d» g<rife 
md chendas. 87: 

froi Ott Xi^^etep deiSoif'&üof doMSf^ 
TOfi der Ciree 10, 2Mi 
xaXov dotdidei; 
Büd der Sireoeii|^aog 12, 183 f.: 

Xtyv^t^p 6' ivrvrov doid^p. 
Mf^* Äy* inp, noXvcuv OdvaeVf iiiya xvÖog J/;f«ift)f. 

Solche maleudc Kl3nge oder Klaiiggemälde wirken wie die 
Voiikj sie wogen auf und nieder ; jetzt sind sie weich und n)i1d. 
jrtit aefaroff und hart, Md bell und klar, bald tief und drn&pr^ 

„sie wecken der dunklen GcfUhk Gewalt^ 
Die im Herzen wunderbar schliefen^'; 

iie sind Mosik. 

Die Möglichkeit der Wirkung solcher Ijaotmassen ist dnrcii 
die iedem einzebieii Buchstaben zukoinmeadc eigeDthamiiche Kraft 
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gegeben. Es liegt in der r^atur der Buclislobcn I, m nnd ande- 
rer, dafs sie weich klingen, somil als Ansdnn k (l<\s Weiclien und 
Sanflcu dienen, in ihrer Anwcndang also .lucl) den Eindruck des 
Weiebcn und Sanften machen, wie es in der iNaiur des geschnarr- 
teu r liegt, das Harte und Schroffe xo beteicbnen. So hat jeder 
Bachtf ab aiaiiie benodeie symbolisdie Gelinag. * 

Je lebeiMliger non cio Vorgang, eine Stlnmuiiig sott daice* 
sfelU werden, )e inebr der Dichter von eineaa bemnmrteu Ge- 
fühle erfOllt iat^ — um so mehr wird er aar Daralellang nUik 
solcher Lautmassen bedienen, die ihrer Nator nach eine ver« 
wandle Wirkung hervorbringen und in dem Udrer eine gleiche 
Sliinmun:;. (in gleiches Gefühl erzeugen. 

Das einfachste Verfahren hierbei ist, dafs zunächst eiu sinn- 
lich möglichst stark wirkendes Worl i^ewühlt wird, welches den 
Mittelpunkt des Gedankens bildet; dals danach der 8 lamm 
dieses selbigen Wortes wieder «n%eiioniBieo wird, damit er 
in anderer Gestaltung die weitere AvsAlkning des Gedaritenn 
er6ffnet$ dals dann die Termndten berbeianaiehenden Beoiffe 
in verwandten Formen gegeben werden, und dafs endlich 
alle andere Tbeile des Satzes ilirem sinnlichen Gehalte nach 
in mögUcbsker Uebereinstianwmg mit dem flaupttbeile gebalten 

werden. 

So erwächai »nn&chst der 

Wnrselreim, 

gcwübniicb Annomlnatiou geuannt. Der Wur^clrcim erscheint 
m ▼ersebiedeoco Arten. Die erste und n^tMieliste Art ist die- 
jenige, in welelier der Sdiwerpnnfct des Gedankens in ein aus- 
drucksvolles tönendes Zeitwort gelegit wird, dessen [begrifflicher 
Umfang durch ein Hauptwort oder anderes Wort derselben Wur- 
zel näher bestimmt nnd klangvoll gescliildert wird, wie wenn es 
im Krlköni^^ lietfst : ^^gar scbdne. Spiele spiel* ieb mal dir.^ 
So bei Homer 

3, 87: txaarog dnaXero Xv^Qf^ 6k4^Qii^ 

3, 140: fjiv&ov fivd'eta^ijr, 
19, 98: einj^ enog '). 
Anell diejimigen Fälle gehören natfirlich hierher, in dcäieu 
die Gedankenwendnng es wQnsehenswertli «rscMnen Utfst, dafis 
die klangvolle Wiederbolun^ deneiben Wamel nidii ob|ektiv>e 
Beiiehnng, sondern die subjektive ins Auge fafst, wie es bei 
Klopstock in der FrAhlingsMer heiisi: ^ein Wogenatars sich 
stürzt e." 

Od. 83: tavi* oq doidog dstde rrFQtxXvtog, 78: au^mp 

^nog aoidog,) (8, 3Ö7.) 
8,351: tyyvui iyyvdm&m. 
Der VVurzelreim beschränkt sich aber nicht blofs auf den ein- 
fachen Sati. Er üudct auch seine Anwendung, wenn der Ge- 

■) Bs wwden him fibmll nur eiazeloe Belegstellen gegeben. Eine 
ansIMhfIMie Saauninng feigl aaih. . 
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danke in gegliederten Sfilscn sich aospragr. (,.Und das ßaodt 
das UU8 verbiudel/^ Gut he: IMit einem gcniaUcn Bande. — 
,,Das Lied, das aus der Kehle diiu^tt i«t Loiia, der mcliUctl 
lohnet^' Güthe: Sao^er.^ 

Od. 18, 1 — 2: HX&9 Ö im mouxos navd^fnog, og xatä üaiv 
avtov ipi MXirnjQi' 

Oi |i4*i' ixi^QVGöoVf toi 8 rjyeiQOvto fiaX^ wx«, 
avra^ in ei ^' i^'j^eg&sv ofi^yff^isg ?' i^evorrOf 
(i^ ^ ifA£9 eig ayoQiiv. 
In dicMT Stelle Ut das Aiuniwii veroinolicht durch die drei 
eto» BH i gl > f dieo Wdrter mifiHtaoip Hijovc^t» uod ixijQvaaov, so 
wie das allmghlige VcrsenmelB dmh die IBiif sienunesgleicdieii 
Wörter dyoQijfde, iqyiiqortOj tjyeQ^epf ofoiytQhg^ dyoff^p beieicb* 
net ist. (So auch 8, 24 Qbereinstimmend mit 2, 9.^ 
Sf 76£>: Tbv av TjjXefAaxog nenwfiivog drtiop tjvda 

21, 289: ovA dycui^g o txiiXog vnsQ(ftci}.oiai t}fiiv 

dmipvüai; cvHi tc dattog dfi^gÖMtu n. s. w. 
23, 171: ttH* aye fioi, ftaTa, cjoqmw Xixog, ocfqa xm ntMg 

Wie das ioi Zeitworte gegebene Bild sieh wiedeiepiegelt in 

dem zur groFscrcn Versinnlicliung beigegebenen stammesgleicheD 
Hauplworte, so finden wir auch andere Wortarten zu gegensei- 
tiger Unterstützung verwendet („Soll er strafen oder schonen, 
Mufs er Menschen tucoschlich schcu.'^ Göllie: Gott und 
Bajadere.) 

1) 368: fiP^iJtijQeg vmqBtor vßQir IxovtBg (4, 321). 
4, 824: dno ciumvfs sios «ncefre;. 

629t dQxoi fittjffTtjQmf dgery d* ^aav «?oy' OQItnot, 
Eine andere Art VVurzelrcini wird.dadurcn erzeugt, dafs die 
Wiederkehr nicht die Wurzel unifafst, wobei dann nocJi die Wnhl 
in Wortart und Wortklassen frei bleibt, sondcrii dofs dassclhigc 
Wort wiederkehrt. Hierbei sind verschiedene Unterarten möglich, 
1 ) dafs das Wort unycrändert in der zuerst gewählten Form wie- 
dererscheint. (*,I>en lohnt nicht Goldi, den lohnt Gesang.^^ Bür- 
gers Lied rem braven Mono. — .„Heeh rollten die Wegen entlang 
ir Gleis, Und rollten gewaltige Felsen Eis«^ I>ersw ebendat.) 
3,221—2: ov ydg n<o i8owtidB09O»f dpaipavdd (filevmeif 
ojg Hsiptp- dpaqtapdd na^fltsiano IlaXkdg Jä^ijpii, 
4,615-— 6: doiijat o xdXkiffrop xai 7i^trjt<TTait6p imtP. 

d(aG(a TOI xQijT^Qa Terv^fiiPOP. 
8,296 — 9: arttvde tXx^cofitv xul ixmfieOa doifiata natQog. 

avtoQ inii9 tqfiiag tXni^ aotl doifia*' dqilj^Oai 
nni eoet Onügmi» iinp in niikm 4^* if(H0&m 
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Bei weitem häufiger ist die zweite Uateiarl, bei welcher 
dasselbe Wort «war wieiicrkelirt, aber mit Vcflindcrung^en, die 
dun Ii Zusammensetzung, Beugung, Abieil uu^ tnid Aehnticbeü ver- 
aiilaiüt sind. (^Ich sinee, wie der Vogel singt^^ Göthe: Sin» 

Sr. «— ^1>oeh darf ich bitten« bitt* idi ^m*^ Der» «bendas.) 
hr oft wird die WirIcuDC aoleber Wunelreiaie noch dadorch 

Ktteigert, dafs die erste Art mit- der zweiten ▼erbandcn wird, 
■spiele finden aich mit unter den nachfoi|;enden. 
1, 313: .... bfa ipÜoi |ciro» ^etvo^ai didov(fiy, 
8)» 643: ^etwoSoytot nal JcTroc- fVf? rroXv naXkiop oStw 

siPSHa yoQ ^eivoto tdd ai^ioioto rirvxtat. 
9f 267 il.: .... ijftEtg cevrt xi^c^roftevoi r« <t« yovpa 
1X0^^*, H 71 TTOQOig ^eivf'ji'ov hui oüJitog 
dott^g döJTif'tjVf yve Jc/ycoy &£fitg iaiiv. 
dXk aiöeio, (psgiatt, &iovg'^ inhat xi toi eifuv, 
ZtP^ 9* iatrifiijtmQ itmdmp te ^eiw^p ff 
la/rto^, Sg ^ehoictp ufi atMmütP dm^dfit. 
1,348: . . . * oi pv T* doidol 

««f lei» dlkd ffe^i Zwg mhiog. 

Sehr hSnfig tritt bei di^er Art Wurzeirclme der Fall ein, 
dafs daa reimende Wort bei der Wiederkehr *in veränderter Be- 
deutung erscbeint. Dadurch wird in dieser Art Wurzelreim dem 

Wortspirlr die Bahn rröfTnct. von welrhctn sich nhorrasrhendc 
Beispiele liudeu, zu deren ßildaug übrigens auch häutig liomo« 
nymc herbeigezogen werden. 

Od. 13. 144: dpÖQÖip d' t'in(f> n\' oe Bit) xui xuotei etxcov 

OVti Tl€l, 001 0 f(STl X(U fiOJTIfTO) T t (J f g aiti. 

17j 65: dft(pt de }uv fxvtiatij(}Eg dytjvo()t^ i^yeQtüovtOf 
taüX' dyoQBvovrsg. 

Schlagend ist das Woi Upiel von Xyyar in der Bedeutung zäh- 

9)o>xav 



Icü und hich niederlegen Oii. 4, 451 ff.: 

lEpöiog Ö* 6 yiQtof 12X&* «io*;, svge de 



Ip i' ifuotg nQfatoyg Xiya mjtEaiw^ ri &vfifp 
mtit&ii dol9P tlfoi* itntw Xixto na* mtog* 

In einer anderen merkwürdigen Stelle (14, 130 A) 
ndtfere Verse hindurch die Ausdrücke a^'i^y, dXaX^fAevog, dX^- 
dXtf&iaf dh^revcDp abaichtUch durch einander. Odysscus fragt 
£umäus nach seinem Herrn, um, falls er ihn kennen sollte, auch 
der Penelope von ihm zu ei zählen. Kumiius antwortet itim auf 
seine leUteu versiebemdeu Worte: im noMt ö dXij&^p^ Fol* 
geudes : 

a> yiQQv, ovng xthov dviiQ dXaX/f fievog iX'&Ciip 
dyviXXaiP miaeie ywcuxa rs xal (piXov viov 
aU' aHlXmg Houiöijg Kejf^/i/fO« ipd^eg dX^tat 

^ u aliir94tBip 2^€Mf^ ig 9f§iap ixfvc» 
Ein nnderea, lidi rein nof den tafwM GWehklang stfttien- 
des, sehr artiges Wortspiel ist in der Sielio, wo Odjssens ab 
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Uoixaplel U«b«c dnn Gleithkl«^ bei Bomn. 9 
4ri^ dcB Pdl} plicni iauscht. DieCyklopcB IfiMMii ]|crbei imd 

ingm nacbdriicklicii 9, 105 fT. : 

^ pLiiTic rfev fjLtjXa p(iotoöp dt'xovroif fXmpw\ 
ijf fxt^zii^ a avtov xTEift; ÖoXrp tjt ^U](ftr; 
fie Terlauen ihn mit der Auffordcruug, sich au Posciüoa 



«•rauf Odysseus fortfährt : 

Eia andere« Wortspiel ist 16, 175 ff. dttreh TertcfaMeoe Sprofs- 
(ormeB d«r Wanel jtp ^pllM M der Rfidcverwandlnog des 
(%Meo9, wo es hdi&t: 

K»tt9eat Ö' ifhorfo y'WfiaÄf? dfiq)t ytpsior. 
Ein anderes Wortspiel ist 19, 562 bei der berühmten Stelle 
von drn beiden Thoren der Trüamei dem hdmemeii und dem 

eiJefit^eiuernen : 

Joial yaQ rs nvXat aiuvtjvmp da\v 6veino)r; 

tt» filr^yuf ii£(^dBoci reTfvxataif ai 9* iXtcpam' 

fiSw ot fuv X* iX^mci Öiä notatov iXt(f avrog, 

Aach die Nainengebuug des Odysseus beruht nach 19, 407 II. 
isf äiiem Wortspiele. Antolykos, aufgcfofdert, seinem kleinen 
hkd dneo Namea in geben, antwortet: - 

fOfißQog iftof ^yydttjq re, tfi^saB^ ^^f^*\ otu xsy suico' 

Selbst in der Stelle 20, 106 IT. lüfst sich ein Wertspiel naeb* 
weben. Der Dichter criShlt von den IMülilen des Odysseus, wie 
»üf (irnselhrn Mehl gemahlen werde, und bezeichnet diefs n!s 
wifi-öi- (uAncuv im 108. V., nachdem er im 106. erst die fu/kai 
geoauQ^ liie auch im III. wiederkeiiren. 

20, &6 wird vom Schlafe gesagt: Xvojp fitXtöilfiura OvfAOVf 
jhöuMg, die Macht des Schlafes über das Gemüt h und über 
fo^brper wa bescicbneii; fuMijumta nach Xv»9 föhrt auf das 
in der Zuaanunensetaung. 
24, 301 wird das Wortspiel dadurch erzeugt, dafs in dem- 
lelben Verse das Verbum ßaiveiv ein Mal in kausativer Bedea> 
und dicbt dahinter in imroediativer §ebrancbt wird: 
.... 5 tfmoQog EiX/iXov&ag 
f^og in' dXXotQtiig, oi d' ixßrjüavieg tßtjoav; 
Endlich iftt noch als eine dritte Art dos VViir/elreliiis dtcje- 
S)ge tu bezeichnen^ in welcher die VV iederlioiuiig sich nicht auf 
^ea Ausdruck beschränkt, sondern aus zwei oder mehreren 
Worten bestehende Sat^beile nmfal'st. („D^s Wasser rauscht, 
^Wasser schwoll.^' — „Und slerb' ich denn, so sterb' icii 
Dnreh sie, dnreb ate Zu ihren FOfscn docb.^ Gölbe: I>aa 
. — 51 Und idi fierd* ihu frenndlieb machen, Und ieb 
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wcnV ihm wülhcud sagen, Wie es mir der Sinu gcbletci, Wie 
CS mir im Busen schwellet. Was ich denke, WM ich iuUe — 
Ein Gcboimuifs bleibe das>' Dcrs.t Legende.^ 

18, 3051: tff^i^jiMWft td^im9' fßhop int tantfüt il- 

20, 34: h&a xai ivOa^ wiederkehrend v. 26 and 2b.- 

Anklang. 

Der Dichlcr kann mehrere dieser verschiedenen Arten YOti 
Wunelreimen mit einander verbinden , wie . davon achon einige 
Beispiele unter den oben anjiefiihrten alefa finden. Die dnreh we 
Wnraelretme beabsichtigte atnnliehe Wirkung kann er aber Ter- 
meiiren dadarch« dafs er sur wcKcrcn Ausprägung des Gedau- 
kena vorzugsweise solche sprachliche Bcstandlheile herbeizuzie- 
hen sucht, die mit dem klangvollen Warzclrciniworle niÖ£;lichst 
verwandle Form frästen, d. h. die durch stark hervortretende und 
sich sehr bemerkbar machende lJuchstaben eine ähnliche Wirkung 
auf das Ohr ausiibeu, als das WurAcIreimwort, 

So %. B. bei der schon oben augefiihrlen Stelle 14, 120 fl"., wo 
das Wortspiel von odättai un4 cthfiia vorkam. Der Eingang bei- 
der Wdrter ist mit ak gebildet^ diese beiden Bnchstaben ^ebeti 
snnSchst das Verwandte des Klanges; der Dichter sucht sie iti 
der ganzen Stelle vereinaell und ueber noch zusammen wieder- 
kehren zn lassen: 

A YtQor, ovrts )Cf *fOf dw^g dXaXifuvog iX^tap 
dYyt).Xcov TTpfdfste fvfatxa tc xai cptXov viov 

"öff ÖS x' aXijTtvcov J&dxTjg eg ö^nop txr^tcu, 
iX^ojp ig ddanon av x. t. X. 
So ferner in der anderen schon angeflibHen Stelle % 6 ff.« in 
welcher daa Rufen aur Redeversammlung geschildert wird dureb 
WOrtcr, In denen Oberall ein Gaumlant und der Sebnanrlant vor* 
kommt: 

nofifoüaBW dyoQijpde ytoQijxofiotoitag /ij^aiovg' 
Ol itfv fx//^ü<T<Tor, TO? d tjysiQoyro ^idX wxa, 
avTUQ fViff ^yEQxyev OfiriycQetg t i^tWWfO^ 
ßt] ()' ifiey eig dyoQr'jv x.t,X. 
So lönt der rauhe Hauchlaut hervor beim Wurzelrdmc von 
XOÜLM^g Schmiill, vielleicht zur liiudeulung aul sein Aechzeu hei 
den gewichtigen Schlägen auf den Ambots, «nd sogleieii findet 
sieh der Hanchlanl nicht blofs ala i|pirttiia oipsr in Mla, aon- 
dem aulseidcm noch drei Hai als remcs x- 
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Auf iolcbe Weise bildet sich der Anklang, welchci die ver- 
schiedenen Erscbcitiuiigea umfafsl, die als Anreim, Siahrciin, AU 
literatioo, altt ioreioi, Assonauz u. dergl. beseicliuel werden. 

Wmit UcbereinstimmaDg in dem Gebraocbe dieser Kunstaus- 
dricktt findet aiclil statt* BleietiiitlMib pfl«gt nwa m sagen, AU 
lilemiHHi 1^ die Wlederbelmig desselben KonaoiMiiteii am Anftmgt 
mweier oder mebrerer hintereinander folgender Wörter; Assonaos 
sei die Uebereinslimmang der Vocale bei Verschiedeoheit der Con- 
sonantcu, Hcfro aber die Urhrrrhi>timnrnni; der Vorale und Ck)n- 
sonautcn. Von Vielen wird iikIlIs litr AUUteration ein weiteres 
Gebiet eingeräumt, indem die Wicderholong desselben Conso- 
nanten nicht blofs auf den Anfang des Wortes beschränkt wird^ 
wieder Andern liefaen avr AlliteratjeB Mwb die WJederholvng 
deetdben Voealee to Antobe der Wdrler, ja sogar die Wieder» 
liolang der Attfangssylben. Eben so wenig findet im Gebrauche 
der deoteofaen Aiwdrficke Anrcini, Stabreim, Inreim, Endreim, 
Apl<Ianc n rinn T^obrrrin?timTrHnip; stntt. Urbrigens sind 

die vcrschii ucueu «[iraclilicht tt Ki-scheinuiigen noch nirgend, so 
Tiel mir bekaonl, nach ihren Arten und Ünterarten gehörig ge- 
sondert. 

Alle BQsammengefalst beieichae ich sie mit dem Namen An- 
klang. 

SSrnmlfiehe in das Gebiet des Anklaifgs geliSreode Fille las- 
sen sich nntcr gewisse GesiehtsponlLte bringen nad danach in 
Gattungen, Arten und Unterarten ordnen. 

Erstens nchnilrch kann auf das Ohr iti hosoridcrcr Weise ge- 
wirkt werden durch Wiederkehr eines Ii uchstalien. Daraus 
entsieht der Stabreim (Allilcralion) mit seinco Arien und Un- 
ierarleo. — Ist der wiederkehrende l>uehsUb des Stabreims ein 
Mitlaoter, so giebt dieb den starken Stabreim (Stein nnd StockX 
ist er ein SeHwÜaoterv so enteleht der sehw4iolie Stabreim (Arm 
und alt, zwei schwere Blirden). 

Die Unterarten des starken und des schwachen Stabreims wer- 
den durcli die Stellung des wicdcrkrbrcndcn Rtrcbstaben erzcngt, 
|e nachdem uehmlich entweder der wiederkehrende Buchslab 

1) am Anfange der Wörter stellt: anlautender Stabreim 
(Stein und Stock, ntjftata Tzdoxcov), oder 

2) in der Mitte: inlautender Stabreim (Bach und Thal. 
Spinnet denn, spinnet dann ioMner gesehwtnder. Gdthe's 
Loa. fitfTQog tfojs iivtitntiQue, INe& nennt man gevrühnlieh 
Assonanz), oder 

3) am Ende: auslautender Stabreim (besonders bei Halb- 
Tersen, Pentametern u. s. w. JUisfoniat nioote «Nie r ^gfi m ^ 
firitQÖg fftrjg fitrjfrttjQBg)^ oder 

4) eini» wechselnde Stellung hat, so dafs er bald am Anfange, 
bald in der IMitte, bald am Ende wiederkehrt: wechseln- 
der Stabreim (üd. 4, 754: fiqde yiQonu nAtm »mmm- 
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Für die ganze Gailling gill aber d.is Geselz, dafs stall ck*s- 
sclbcn Buclislaben auch ein seiner Naliir nach verwandler einlre- 
ien kann (Dichten und trachten. So das ßii rce rasche Gediclil : 
Wonne welil von Thal und llfigei, Weht von Flur und Wiesen- 
plan u. 8. w. fitjjtjQ fjiiv ftoi (ptjdi qpÄjy nttn^rtj nfQ iovcta. 21, 103). 

Die zweite Ciallung des Anklangs geht über die Ueberein- 
stiminung eines einzelnen Huchslnben hinaus; sie unifafsl mehrere 
Buchstaben zugleich, und zwar so, dafs die Buchstahenfolgc 
von wesenllichcr Bcdeulung ist. — Auch diese Caltung hat ihre 
Arten. Als Galtung möchte sie mit dem Namen Lautreim (oder 
Slahfolgereim ) zu bezeichnen sein. 

Die* Arien dieses Laulreims sind folgende: 

1) Stimmen in den entsprechenden Wörtern ntir die iMitlauter 
mit einander ubercin (als dieselben oder als verwandte), so 
ist diel's der harte Lautreim (die helle Halle, fallen und 
lallen, Xi^og und Xoifiogy osg dyoQev' 6 ytQtov. 1.3, 178). 

2) Stimmen die Selbst lauter mit einander (als dieselben oder 
als verwandte) Ciberein, so ist diefs der weiche Laut- 
re im (er nölhigtc Könige, integra litiiea, xvxeü j^Qvat(i) 
10, 316). 

Als Unterarten dieses harten und weichen Lautreims würden 
f^ich die Fälle ergeben, in denen nicht Uebereinstimmung siimnit- 
licher Millauler oder beziiglich Selbstlauler stattfindet, sondern 
in einzelnen Theilcn Abweichungen eintrelen. Diese Abweichun- 
gen geben als erste Unterart • t-. 

den unvollständigen Laut reim, welcher durch Zusntze 
einerseits ond Weglassung andrerseits entsteht, wie z. B. die Felle 
fallen, fAtra sig hd^otaiv; 

zweitens den unreinen Lautreim, bei welchem verwandte 
Laute statt derselben gesetzt werden, wo also namentlich Laute, 
wie e und i und ähnliche, mit einander wechseln, z. B. er nö- 
thigtc die Königin statt des vorher angeführten: er nöthigte die 
Könige. So auch tnl x^^Q^ fxevav^ jjfim^ot tragoi. 9, 133: 
affOnoi afifrfXot. 

Der eeni ischte Lautreim entbült theils in Mitlauten, tbeils 
in Selbstlauten Uebereinstimmung und bildet so den Uebergang zu 
dem eigentlichen Keim. So ri^trfQOi tTOQOi. 

Die d rit 1 e (lattung des Anklangs umfafst die Sythen, und 
kann defshalb füglich Sy Ibenreim genannt wei^den. Sie ver- 
langt nicht blofs Ucbereinstimmuirg eines Buchstaben wie der 
Stabreim, nicht blofs Uebereinstimmung in der Folge der einzel- 
nen Millauler oder der einzelnen Selbstlauter wie der Lautreim, 
sondern Uebcreinstinmiung sämmilicher, eine Sylbc bildender 
Elemente. 

Das Spalten dieser Gattung in Arten kann nicht von demsel- 
ben Gesichtspunkte aus unlcrnomufen werden, wie bei den er- 
sten Gattungen, da hier immer sowohl die Selbstlauler als 
auch die Mit lauter mit ins Spiel kommen, und es sich nicht 
um ein Entweder Oder derselben handelt. J)ie Arten bedingen 
sich hier nach der Stellung der übereinstimmenden Sythen. 
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Die erste Ait zeit:;! die Uebcrcinslinimiin^ mir in den An- 
funf;8sylbcn, ohne im wei leren Verlaale des VVorles dieselbe 
feslx^u halten. Dicfs ist der AnreiDi. ^ » 

' . Od. 5, 73: ^^ov . . . {hf^aarro . . . ^eiro . . . ^^aago. 

Die mweite Art iiat die UelMreimUmmaog nur In dea HU* 
lelsylben des Worte» und würde dca lereim (gAeo, 

« < 6, 296: tkOoyfav xai ix<afie&a, -. ■ ^ ■ 

Die dritfc Art fmt die Uehereliislimmung in den Scblufs« 
»iylbrii und giebt den Endreim (ader Aunreim). Diese dritte 
Art würde sich gleich in die Unterarten »palten, des mnimli- 
cbea, weiblichen und des ächwebenUcn Reims, je aaciulem nm' 
4m lelile «der die beiden leltien oder die drei ktsten SyiUn 
mit HModer fifaerdtMliaiineD. Der Endreim bat ftbrl|(ene b»- 
knnnÜiek die Eigenthumh'ckkeit, dals der die l&bereiniliniinenden 
Sylben beginnende Buebsti^ nicht notbüpcndig eicb in ifjeder^ 
boien braucht (fnlircn und spüren). 

Aulser diepcti drei (j.il I nnj^cn des Anlvlangs mW ihren Arien 
und Unlerarteii .^ind nocJ» durcli Vcrniisciiunj^ cinzehic Fornieo 
des Anklangä gebildet woiüeu. die daher auch als Misch reime 
beseichuet werden können. Dahin gehören die meisten soge- 
oMWleniAvoniuneeleenh . 

Hiermit, glaube ich^ ist die TdllellndigiB Gliederung aller der 
iMilverbiltnisse gegeben« die durcli Acbnliebkeit oder Deckung 
^e der musikaliscneo vmvandle Wirkung auf das Ohr austiben 
und daher als Miltel anzusehen sind, deren der geschickte Dich* 
ler sicli mit L;liU klirhslem Erfolge bcditMil. Die Oesaniuilheit der 
£r8cheiiiuugcn lüliie den Namen Anklang. Es sondern ^ich nach 
ualürlitJicu Gesetzen daiin (fiit jedes der beiden Gebiete) diei 
grofiw Gattungen: Stabreim, Lautre|ni, Sylbenreim. Wtli 
mna din uadmitacben Auadrfiake beibebalten, ao wftrde d&e Alli* 
tMlion dem Siabreini» die Amonani dem Laotreim entanreeben^ 
nor darf man dann nlebt l&beraehen, dala die Namen einen- an* 
dem Inhalt haben, da, was man )el/t Assonanz nennt, nunmehr 
in das Gebiet des Stabreims, also der Alliteration fallen muls. 

Die verschiedenen Arten des Anklang;«« sind verschiedenartige 
Formen. Form i>t die Er8eh€finungfevvci6>c eines Inlialls, die 
äulscre Geslallun^ des» Inhalts. Form und luhall bedingen bich 
aleo gegenseitis. Man Icano niebt |ede beliebige Form Ar einen 
liaalimmten Ualt wiblen^ |a itreng gsnommen kann man ma 
ein« Fovm wiblen« da der Inhali aieb din aeinig« immer go» 
bon mnla. 

Sind mm die Arien des Ai)klangs bcslimmtc Formen, so wer- 
den sie aucii nur /.ur Auwendung kommen dürlen, sobald ein 
enifiprecheuder Inhalt vorbanden ist. Der Anklang darf daher 
nur eintreten, wenn der Gt^anke ihn erheischt, so wie auch die 
Act des Anklangs dorcU den Gedankcugehalt bedingt sein mul^^ 
Soll nlao n. B. eine Vontellnng^ ein GeRtbl» em Brnff mögliebit 
laiM^e featgtbnitew werdeni rä kann der danlallende Diebter sieb 
nficbt dMUt begnUjiBi aUiia die aar Aoaprlgang aokbea Inballa 
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dienende einzige Wort zu setzen, weil mit dem Verhallen des- 
selben auch der äuisere Eindruck schwindet, sondern er mufs 
möglichst viel Verwandtes herbeiziehen, um den Eindruck länger 
zu bannen. Diefs Verwandte wird sowohl begrifllich sein, als 
auch in der iiufseren Form hervortretend. — Soll dagegen nicht 
blofs das Andauernde einer besondern Vorstellung n. s. f. darge- 
stellt werden, ist es vielmehr die Aufgabe, den Inhalt so zu ord- 
nen, dafs bestimmte Glieder durch Ucbcrcinstimmung oder durch 
Gegensatz einander entsprechen, dal's liegrilVe, Vorstellungen, Ge- 
fühle, Emptindungen in unmittelbare Beziehung zu einander ge- 
setzt werden, dafs sie sich gegenseitig ergänzen, sich aufhellen, 
sieh vci*schniclzen u. 8. w., — so treten Formen ein, die solche 
unmittelbare gegenseitige Beziehung auch .lufserlich zu erkennen 
geben. Diefs Letztere ist vorzugsweise der Sylbenrcim, während 
für die vorher geschilderten Fülle vorzugsweise der Stabreim und 
der liautreim seine Stelle finden wird. 

Jede Form ist, wie oben gesagt, ursprünglich der Ausdruck 
eines ganz bestimmten Inhalts. Sobald aber die Form ihr 
Dasein gewonnen hat, so kann sie auch von diesem ihrem nr- 
spriingiichen Inhalt losgelöst werden, es kann ihr ein anderer 
Inhalt gegeben werden. Je mehr der neue Inhalt seinem We- 
sen nach mit dem ursjMunglichen übereinstimmt, um so geeig- 
neter ist die Form. Hierin zeigt sich der Meister. 

Die Form, ganz ahgeselien von ihrem jeweiligen Inhalt, macht 
an und für sich auf den wahrnolimendcn Sinn einen bestimmten 
Eindruck. Auf allen Gebieten der Wahrnehmung giebt es For- 
men, deren unmittelbarer Eindruck 4?in vvohllhuender ist, wie es 
andere von entgegengesetzter VVirknng giebt, und noch andere, 
die an für sich gleichgültig lassen und nur durch den hinzutre- 
tenden Inhalt entschieden zu wirken vermögen. So in der Farbe, 
so in den Tönen der Musik, so in den Gestaltungen des Raumes. 
•'••Zu denjenigen Formen, die. abgesehen vom Inhalte, an und 
fÖr sich schon einen angenehmen Eindruck auf die wahniehmen- 
den Sinne ausüben können, gehören fast alle Arten des Anklangs, 
namentlich der Sylbenreim. Wie in der IMusik die vier Töne de» 
Accords für sich allein wohlthuend wirken, so der Sylbenreim. 
Seine Aufgabe ist zwar überall, wo er sich findet — und er 
möchte sich wohl in allen Sprachen linden — , zunächst die oben 
gcscliHderle, den Gedankengehalt musikalisch darzustellen; dafs 
er aber auch in unbefangenster Weise blofs wegen seines musi- 
kalischen Reizes ohne Rücksicht auf einen solchen Gedankenge- 
halt angewendet wird, davon zeugen namentlich die bei Kinder- 
spielen so häufig vorkommenden ganz sinnlosen Reime („Huller 
die Bnller der Wagen ist weg.*' „Eia poppeia" u. s.w.) Wie im 
heiteren Spiele sich Melodieen und Sangesweisen oft ohne Worte 
bilden, so diese Art Sylbenreim. Erklärlich daher auch, dafs im 
heiteren Gedichte der vSy Ibenreim (oder auch andere Arten des 
Anklangs) bisweilen blofs ihres musikalischen Reizes wegen ge- 
braucht werden. Sie boten sich dem Dichter ungesucht dar, sie 
stören nicht den Eindruck des Grundgedankens, er mochte sio 
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uiclit von der Hand weistn^ sie eradiienen alt ein aomulfa^er 
Sehmuck. 

Wie stellt sich uun den Formen des Anklangs ge« 
gCD&ber Hom«r? Wir haben cefunden^ dals er sich derlClang- 
mamMm «od dea Wiirtdraiiiii nii JSewvlalsain beilanl« Der An* 
klsng ist aoa teaelbcn Qoalle hervorgegangen, am weklier dicao 

baidoB Formen cnlstandcn siod. Es sind Arme derselben Sir&i 
mang. Die Wahrscheinlichkeit spricht also dafftr« dafs Homer 
sich auch der vfn-schicdonrn Formen des Anklnn^s mit Hewiifsl- 
sein wird bedient haben. Ehe icli indols /n «lein Vcrsiiciie über* 
gehe, diese Wahrscheinlichkeit 7.ur Gcwühlicil zu erheben^, ist zu 
[»rufen, was gegen das Vorhandensein solcher Formen bei den 
Allen Mmliaiiiit md aMil aoeh bei Homer eaf^eAbri wird. 

Dea Bedeotendaie aeheiiit mir Jiier Poggcl geletaiet n lok- 
heil in aeiiier gehaltreichen Sebrift: GrundEÖge einer Theorie dce 
Rcima ond der Gicichklänge. Hamm 1834, einer Sobrillf aoi der 
ieb gern bekenne Manches gelernt zu haben. 

Poggel nimmt den Reim als zwiefach bedingt nn, innerlich 
durch -die Gefftblsweisc des dicYiIenilcii \\ilks und ünlst r lirh durch 
die Art der Sprache. In boidcu llciiehungen sollen tiie d'rlechcn 
uud Hünicr uulahig für dcu Kciiu gcwoscu sein. Dei iieini 6ci 
Aoadniek data nmigen, mit aleh edbal apietenden, Mcb aelbal 
genieleeoden GoMb, Aoadniek derjenigen Qemfttlitfreiae, bei 
weleber die Empindong sich selbst festauhallen und so genle- 
fcen aoebt. Diese romantische Cefihblsweiae aei den Alten i'remd, 
die pfTip ]dn?H5;r!rn klare Ansclintinns; wollen und daher dm !{eim 
incidcu. Kl' sa^t (8. 94): ,,1^'^ Gcirifil iisvveise, "vvclchc den Keim 
&h wescni liehe Form ihres Ausdrucks beafinsfigt, hl jene ro- 
mauiischc, wobei sich die Empfindung scib^l festzuhallen und 
zu genicTscn sucht. So wie sich dann, wenn dieser Gcfuhlscha- 
rakter in bobem Grade vorwaltet» die Vorliebe fiir bSofige Wt* 
dcrkchr derselben KlSn^ zeigt, wodurcb denn die genannten IIa- 
lieniachen ond afiauischen Reimversarten entstanden sind, eben ao 
beruht auf demselben im Allgemeinen der Geschmack am Reime. 
Denn das Gefühl irtf^ dnrtn nis selhstfindig auf« wird sich selbst 
Object, ist sieb seiner selbst mehr bewufst aU des Gegenslan- 
des. der es erzeugt hat. Donun will aneli die Sprache selbslän- 
die auftreten; sie will nicht blofs Begriffe und VorsIcHungen be- 
acichncn: sie will sich selbst eicichsam hören und,, ähnlich den 
über aicii aliUatebenden Gefliblen«. in gleichen, d. i. atüblehcu; 
den, KlSngen schweben. Ganz anders ist die antike Geffthlaweiael 
Die klare, auf plastische Darstellung dringende Anschauung kennt 
ktin l^beres Ziel, als den Gegenstand in dem reinsten Lieble, 
mif seinen feinsten FaHien nno Schattirnngen vor die Seele 7m 
iühren. Si«» will, dafs die Seele iranz Ange sei; Empfindung nn«l 
Begehren sollen in reiner Anschauung aufgehen. Damm vermei- 
det der Dichter darin Alles, was jenes plualische Anschauen trü- 
ben oder atdren könnte. — Gleichkl^n^e, welcbe, um recht zu 
wirken, daa Obr ond GcflUil in Anapiucb- nebmen, bleiben fem. 
Der Belm w«rdo -die beabaichtisle Wirkmig atdreo. £r wird 
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sorgrältig vermieden. Von dieser All ist fast die ^anit« Poesie der 
Griccbeo uud Rünicr. Mau küiiute sie Gesichts -Poesie nenuen 
im G<^ensatie rar ronantitcben, welch« die GeMn-PoMie M- 
ÜMii dttriU. Denn eelbtt dm rhetemche EleoMot der «otikeo 
PlM»ie ttebi afo eiae auch äufserlich abcemesdcne Bewegung den 
Gesichtssinne näher als der Reim. Das WahrneliMB des Rhyth* 
mos ist gleichsam ein sehendes Hören. Die Neueren bnbeo iior 
Talent und Neigung fnr die Gehörs -Poesie, weil in ihnen das 
sentimentale Gefühl homcht, was auf den tiefen Genufs der 
Kläuge dringt." 

' Wenn hierin auch viel Wahres liegt und der Gruudgedaokc 
KugegebefWerden nmfa, so foigt dätuu deeh «fr, defe die Dichi* 
kaasi der Alten den Reim tMA als nodmendine, die panne Fotn 
der Diebfnog bedingende Gmodlece annimmt, wie dicfs bei äcr 
neueren, nm mit Peggel an spremn^ romantieGlien GefiBlihpae 
eie der Fal! ist. 

Es kamt aber niemand im Enislc behaupten wollen, dafs die 
Alien überliaupt des Gefühls und des Gemüt hes baar seien, odei* 
duib ihre Dichtungen nicht auch das lebendigste Gefühl herrorw 
treten liefsen. Die Griechen und Rdmer aind aus Fleisch und 
Bein gebaut geweeen, wie wir ee sind$ sie beim elien so wie 
wir Freode empfoaden und Schmerz; sie haben denselben Dank- 
gesetien fsigea milssen, denen ^ir folgen; genag sie sind Me»» 
sehen gewesen wie wir. Sind sie also nicht auf den Köpfen 
gelniifen, während wir auf den Föfsen gehen, so hi auch nicht 
%Tohl zu erAvarteiK dafs sie niciit sollten Gefühl haben %vie wir, 
oder dafs sie ihrem Gefflhie in ihren Dichtungen jede Aeulise- 
rung unlei sagen Wie aber die neuere Dichtkunst nicht überall 



') Auffallend ist es übrigens, dafsPoggol zur ünlorsfiifznn^ seiner Be- 
hauptung auch Aoufseruiigeii macht, wie S. llii: „WuiUe man weiter fra- 
gen, weshalb bei Griechen und Römern Binbüdungskraft und Anscbaoang, 
bei den Nordländern Gehör und Gefühl vorgewaltet^ sO wflrde nuin auf 
die physischen Verliülf nis'^e ihres Wohnj>fnf-/es kommen. Es würde eich 
zeigen, dafs, so wie der Süden mehr iSünne uinl l icht hat als der Nor- 
den, und so wie Pflanzen, Tbiere und Steine dtcjier Zunen in reicheren 
uad lisllerai Farben pcaBgea als die des Norden«, so auch das gsistip 
Leben des Südländers mehr Licht und Auge besitze als das seiner nordl* 
sehen Bniilor. Denn die Einbildunuskraft unt! Anschainm" ist fla«? Aii^c 
der Seele. Die Nord weit hat weniger Licht, aber mehr elemcntarische 
Bewegung und Ton; Stürme durchbrausen Wälder und Luft; Meere, 
Flüsse und BSdie tSnen Ton allen ISeiten her. Der Menseb liat hier des« 
halb weniger zu sehen, aber Mehrrrcs zu hören. Und so wie die Natur 
im Norden mehr Dunkelheit und ScIuJI als Licht und Form besitzt, «o 
subetot auch das geistige Loben seiner Bewohner mehr Tod und Ohr xu 
beben als das der Südlinder. Denn das Oefttbl ist des Ohr der Serie. 
Fi)ss( n wir das Gante nun zusammen, so haben wir folgende Anale* 
gieen: Der Süden entspricht dem Lichte: das T.irlit dem Ad^'-'i 'las Auge 
der KiQblldiTnpskraft; »lie l'iiilflldungskinft (!< r Pl.islik; die Plastik dem 
Hhjthmus. Der Norden euu&pricbt der Dunkelheit, der Bewegung und 
den Sdialle; der Sdiall dem Olite; das Ohr dem CMBble; dss OsfUbl 
dsr Musik) die MfuHk den Reime. — Uad ee imgsa wbr aa, Ocsslae 
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qtkI in jedem Gcdiclife dieses ..Bich selbst liegende*' Gefühl her« 
vortvclen läfst, wie sie viclnieiir ganze Gattungen von Gedieh- 
te« hat. in denen sie den Keim nicht anainimt, und andere, 
in denen dci' Hciui nur in vei'cinz.elieQ ErAcheiDUDgcn, wiewohl 
immer beabsichtigt vorkommt, — so sehen wir unigekehrt in 
ilsr IXicbflOHMl der AHai dcnlUiai aidii ab- die allgemein lod 
■bcnli Mrtluwndipc Grandfem tmr Idser^n Gestakuug der Diel^ 
ta«g» wohl aber fibcrall da mit klar bewulirter Absicht angewea* 
det, wei den»' Gefühle ein mehr unmittelbarer Ausdruck gegeben 
%rerden, wo ein Wlcflrrnnfnphmni brsUmmlcr Vorstellungen ein- 
treten. vÄrte. Uebeioliisl iiiiiuung oder ein Gegensaiz, ein Einklang 
oder ein Widerspruch au.Hgedruckt oder in äliulicher Absiebt eine 
möglichst mnsikalischc Wirkung erzeugt werden soll *). Das fünf, 
föfsige jambische Drama s. B. iiat für gewöhnlich keinen Keini 
mudisfambliilai MV in iMaooderttt SteUen aü beeonderen Grfla- 
deii Mf| 10 bat dM bcxamctri^he fifloa ebenfidlt iBr gewfthiilioh 
keinen Mm and niflMnl ÜM mir aoe beeondcfett GritodA an 
einzelne Stellen an. - 

Den zweiten Einwurf, den Po*rp;eI jSjegen die bewufsle An- 
wendung des Keimes bei den Alten erhebt, nimmt er von der 
Beschail^heit der allen Sprachen her. 

• Unbedeatend ist, was er liitrbei z.ucrst anfühi daiä die neue- 
ren ^rnehen rocalreicher seien als die alten. £r behauptet üiels 
wUU hkb Ten der italianieehen uad tpaalecheDy toodeni aelbet 
mn der ddulsdienr die er freilteb telbei wieder aofdie detUil* 
tdallers in iieicin'iinkcu aieh .gezwungen eielit. Er wird b(d.die* 
aer Behauplong wenig Anhänger finden. ^ 

\ViehtT|2;er aber ist sein zweiter Satz. Er behauptet nis wc- 
sentli« hc Ki^cnthtimiichkeil. dinxh welche die nenercn Sprachen 
sich für den Keim schicken, deu L>JangeI an Flexion bciui iNouieu 
und Verbum, und die Ersetzung derseibeo durch Präpositionen 



zu ahnen, wodurch Nahes und Fernes io Vivbiiidung tritt. Wir ahnen 
ee, wie xwMmb dm Laefe deir P h aet en and dem Vene oder Reine 

eines Dichters ein unuDterbrocbeoer Zusammenhang waltet/* — Da» hJUmf^ 
■clir Schoo, al>€r man betrarhlo einmal die Sache unbefane;*>n. Erst wer- 
den die Völker des Atterthums denen der neueren Zeiten, gegenüber ge- 
stellt, nun aber pliStslicb dio Südländer den Nordländern. Erst also jsind 
die Oegtna&lze zeitlicher, jetzt räumlicher Art. Und selbst abgeaehen 
Ton dieser ]nconsfM)ueiiz scheinen doch diese Stützen durch die einfache 
Bemerkung zu fällten, daT«? dit' rpfmlicbenden Italiener in demselben Ita- 
lien, unter demselticn Himmel wohnco, unter welchem wir die rein?er- 

') Wenn ich hier uad anderer OrfMi von bevubter AI ^^icht spreche^ 
mit welcher der Dichter gewisse Formen anwendet, so kann icli die Sache 
nidit etiva so mo{n<*n, dafs irgend ein Versemaeber oder auch ein wirk- 
lieber Dichter ab unU zu /len Einfall bekommen bat, selche l'oraien als 
Sitrreth aainbringen. und defii er aiit kalter Beredinuog so lange herum- 
gekOnetelt hat, hh das Ziel erreiefat worden : — sondern ich meine eben, 
flcir<? !>ci dem nrfitr'n Dlrliter die trt'fTt'rnle Form durch den tnhalt sfch 
Kt'Ihsl .tohofTt, un<i liaTs, wie der Inhott ihm bewofst itf, so ihm aoob die 
Form bi'ntifst ist und nicht ihm zufällig eotscblüpiL 
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und Hülfrzeitwörter. Dadurch werfen sieh Anschaating nnd Be* 
griff gesammelt aaf diese Ergün&ungswortei*. wältreod die VVör- 
ter der sinnliclieii HaoptbedeulMig too «u vieler ABiebaasojE frei 
Ueibca. In dea alten S|}raohen aber, wa die incitleii Orte«« 
Zeit«y Personen* and Mmsiigen Verhall iiisse durah FieKionsandini* 
geo bezeiclMet \^erden, sei bei dem Warlklatige Auscbaunng and 
Versland zu 8c)ir be<$c|i5fligl^ als daiii die Musik desselben vom 
(veföhlc könnte empftindcTi worden. Dor« trrlr noch der Ucbcl» 
stand, dafs.dic Endungen der \Vi»rin zn vicisyibig seien^ um 
den WortstSmnicn Antfieil nm <> teiclikion^c ku vcr9«haflen. 

'' Diese Aiifsiellung isl riclilig. Aber ihre Bedeutung wird. 
WMU» aneli^ nieiit •a%oboben, 00 dooh geaeimidit., sobald wir 
dm voa Poggel pm nnberaekdelHigi gelatacnen Worltaa «dt 
in BetifMsht ziehen. 

Der Wortion hat bekannllicii bei den Griechen und Römern 
eine nndcrc Bedeutung aU bei uns. W ir geben immer derjeni- 
gen Syibc den Ton, welche den Stamm des Wortes bildet, cfie 
den BegrilT, die Seele des Wortes bildet. Soll bei uns «1er Heim 
setner Idee enlsfireclieo, sü nuiis er gerade eine soiciie die Grund* 
bedeulung des V\ ortes bekundende Sylbe in «ich tragen. 

Im Grieebiacben und Lateinisefcen aber isl der Wefeüon gaaa 
vnabbingig von der die Seele des Wortes in sidi jMbüeCMadeo 
Sylbe. Der Wortton fsl boslimtnten Gesetzen unterworfeB« die 
sich nicht im Geringsiea um den Inhalt der Sythen kiimni^ni. 
Der Wortton drängt immer nacli dem Schliisse des Wortes zu, 
mag in dem Schlüsse der ci^entlJrTie SfnnTin des Wortes enllial- 
ten tein oder nicht. Der Woi Kon wird in dein Wechsel seiner 
Steilni^ abhär»£^ifi; gemacht von der Länge oder Kfirxe der End- 
sylben, von Beugungs- und Abwatidluugsfuiiueu und ähnlichen 
Aeufserliobkeilen, d& mit der cigentHciiea Sede des Worts an 
mid üBr «teb gar «icbta zn sebafiea haben, sondern nor mit Ver« 
hältnissen, in denen diese Seele gcdaebt werdiin kann oder soll. 
Diese Art der Tongebung entzieht also grundsätzlldi der Haupt- 
fsylhe des Wortes die Aufmerksamkeit des Hörers und wenaei 
sie den am stärksten im Ohre haflenden SchtufsklünHen des Wor- 
tes zu. Die Schlufssylben haben dnher dort eine andere Gelinng 
als bei uns, und es wird nunmehr erkifirlieh sein, dafs sie, nuefi 
wenn sie nicht den vSUitnni des Wortes in sich tragen, dem ühre 
der Alten f&r den Rqim vollkommen geeignet sehieoen. Wir 
babeD aetbrt fiel ms etwas ganz Entspreeheiides, allerdings uuv 
bei zwei Wörtern« die aber gewifs dazu dienen werden, die 
Sache vollkommen aufser Zweiiel zu stellen. Die Worte let>en» 
dig^* und Marketender^ sind, so viel mir tmkannt, die beiden 
einzigen on^etTr Sprache, in welchen der Wortton nicht auf der 
Haupt- uiMt vSlnnnnsyllie geblieben, sondern ^uf eine unlcrgeord- 
netc Nebensylbe uberi^cgangen ist. In dem Worte „Icliendig'^ 
hat die Hauptsylbe „ie'* bei der gesprochenen Rede nicht stlir- 
ke^e Betonung als jede beliebige Yor8clilagssylt>c ( wie in jiOj^- 
^0f»Aß99g dm er^le laal veiecbwindende S^be die Stamm- nnd 
Hauplsylbe des Werlm ist), nnd deck wird n ieman d AmImmI 
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mlunei^ das Wort ,,Iebeadtg'' oder ^ Lebendigkeit Bmm^Mi 

7,11 ^otiranchen unfl ihm ^Tj^enTibpr nfs ^^nfsprcrhonclcs „notbweil- 
dig, iNofhwendigkcil ■• oder ein ähnlichrs zu slollen. £ben so 
verhält es sieb mit Marketender» weldies ei&entück Mirktendo' 
hcifsf. 

Von dem zweiten Einwurfe bleibt also nur diefs als zugege- 
ben libri^ Mb für Ttele oder ^elbit die meiaten PAlle nicht die 
Heopt- und Slammsylben in den Reiai ei'ntnitent «oodern Tor> 

zngsweisc die su dem Stamme binsnlrel enden und ihm erst seine 
für jeden einzelnen Fall besondere nnd rigenthönillefae Bedent- 
samkeit gebenden Sylbcn, Was nm »lel^hnlb nhor von f^crinj^prcr 
Krhebltchkcit ist, weil schon im g;cvvöbnlichen Lcbeo die Uaujpi» 
Qod Slammsylbc eine unlcrgcordncte Rolle spielte. 

Aus diesem Zurücktreten der Siaijuns^lbe aa Bedeutsamkeit 
folgt nnn sehr natürlich, d$h der Reim nicht blofs für die oben 
aogesebenen Flfle angewendet wird| aondem enoh blob seines 
mnsikaJiscben Reizes wegen als schmQckender Zosftlz« nnd diefs 
AAer necb vielleicht, als bei Dichtungen der Neueren. 

Endlich ist noch Folgendes zu bcrQcksichtigen. Der Reim 
der neueren Tllrlilkanst tritt rej^elinafslg nnr am Schlüsse von 
zweien oder melu cren elnnndcr enlsprcchcudon \ erscn ein. Jeder 
Vers bestellt zwar als ein kleines Ganze sclbslstäiidis; fiir sich, 
bildet aber doch nur einen Thcil eines grür^erea Ganzen, der 
Strophe. Wie die Form, so der lohaltl Die Strophe enthSlt 
einen ▼ollslÜDdig abgerundeten, in sich geschlossenen Gedanken^ 
dessen Gliedcrang auf die Versabtheilung sich stutxt. Die Sliro- 
phc begünstigt in ihrem Bau eine harmonische Gliederung des 
Inhalts durch Gegensatz und Wiederkehr. Was der eine Vers 
^ebracljl, das fmdct in dem entsprechenden Verse seine ErgSn- 
zuug* seine Ausffihrnng Die Verse stellen mit einander in Wech- 
sel verkelir und WecliscUvii kling Dieis Verhält nifs siieht sich in 
der einfachsten Weise geltend 'i.a machen. Das Scblulswort niufs 
▼ermoge der Nalur des Seblnsses einen nachhaltigeren Eindruck 
maeben eis die Toran^ehenden Worte. Es haftet am längsten im 
Ohre« seine Töne klingen nach, und zwar dergestalt, dals sie^ 
▼erstärkt noch an Kraft durch die unmittelbar hinter ihnen ein« 
tretende Pause, sogar über die narli folgenden Worte hinauswir- 
ken, bis sie in dem Schlufsworte des entsprechenden Verses wie- 
der anfgcnomiiici) werden und nun durch den ähnliclipn oder i^nr 
gleichen Klang donpelle Krr>n üben. Die durch das erste Schlufs- 
worl angeregten Vorstellungen, EmptindunEcn, Gefühle u. s. w. 
spiegeln sich wieder üb, oder bekommen die illneti etwa noeh 
fehlende ErgSntune dni^h das mit dem Glefchklange erwe<!kte 
Gleichartige der Vorstellungen, Empfitadangen , Gerülile n. s. w., 
da ja an eil der unmittelbare Uegensats anf der Grundlage des 
Gleichartigen erwächst. 

Win nYier der Hr'^m srlmn ni der Sprache des gewöhnlichen 
Lebens in cnisjirecbenden , sh Ii ergänzenden und erweiternden 
oder beschränkenden Begriffen vorkommt (Eile mit Weile, Han- 
del und Wandel« Lug und Trug, Saus und Brau& u. s. w.), so 

2» 
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(tndel ei* fstrli rmch (nnabluInj^Tj!^ von ffcm i^lipfi besprochenen) 
noch innei'kalb de« Vci^ses, iintiirlich au» denscl^rn Vfran!aiyi.nn- 
cen, aus dc^noii n- sich an dem Scli^usse entsprrrlieiidpr Vot se be- 
üiidet. So z. B. in den bckamitcn Doppeireioien (A. Bren- 
tano in: Der lustige Musikant): 

Es sausi'l uikI lirniisd dns Tanilutrin; 
Es rasseln und prassehi diu Sclieilen darin; 
Die Becken üdl Winmern von tSnendea Sdil i—c rn^ 
Um Stng und um Sang, um Kling und um Kling 
^Miweifen die PfoiTen iii)d greifen eni ÜMl 
Mit Fieu4' uod nii ädunerx. 

<Mcr M <;öthe: 

Freudvoll und leidToll, gcdankcrrvoll nein, 
Hangen und bangen in schwebender PSIn Ii. «. w., 

oder bei demselben in dem Hocbzeitsliede vom Grafen n. s. w. 

Selbst dir KclIiMireimc IvÖonen bierher^czoj^cn werden. 

Ks Niemand behaupten wollrn, dafs der Reim in sol- 

chen K llkii i'In znnilliecr, unbeabsichti|;tcr sei. Der Dichter hat 
ilin in vollkommen klar bcwufster At)8icht gesetzt (s. oben S. 17 
Anm.). Selten aber sind derartige Fülle. 

In der Dichtkunst der Alten herrscht das amge- 
Icelirte VerhSltnifa, in ao fern der Reim gcwdholicii imirr- 
lialb de» Ver^ea eiotrht, adieu dagegen Verse durch die Gleieh* 
iHigkeit ihres Schloaaca in ein engeres Verh8Itni6 an einander 
treten. Es werden also weniger C(M];ni1^iMireibcn einander 

gcgenubei^estellt ala vielmehr einzelne ßei^riffe Dafs aber 
auch die Vci*sansg5nge mit klar bewuister Absicht von den Al- 
ten in äufscre^ vom Ohre vernehmbare UebcreinslMnmung eesefrf 
werden, wem) ilic Vorstellung durch den gan/cii hilialt der V erse 
durchgeht« davon hl das schlagendste Peispici d^ bekannte Stelle 
in Arislophanes' Wolken (v. 711 ff. ), wo das GefShl der Qual 
durch mehrere Verse biodurch i^esdiildert wird, die aämmtlicli 
reinien: 

xoj ^' arroXovdip, 
£in anderes Beispiel giebt die auch von Klotz (Handbuch 
der lateinischen Literatnrgeacbichte I, S. 268)»«ngefiilirle Stelle» 

die Cicero bei Schilderung des italisclicn KlimM etnem nidll J^e- 
lianuteu Dichter entnimmt (Tusr. 1, '28, 69): 

Aic OMleil». uÄi habiinmfts, nofi infrrmiitit s\iO iomfort: 

Caeium nitetctre, arborrt frondetcere, 
Vite§ laetißcM pampimU öubeietrt^ 
Rmmi ktieemrmm wkiHm* Imammn Hr, 



>) Bei dar Stelle 12, 238: 
fiigt Euataib. hinzu; dta^k^ t»; na^iaücu. 
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üulxapüoi ü«bttr 4eo Gltidbkiiing btL JtjU>uier. 

Su koiiiuil aucli iiei Homer der ReiHi in den Versau&gütigeii 
vor. wievrobl (lieH^ im episcüeu Gedichte ziiiual bei dem au^fe^ 
dohnleiiy telir Idchl lo sich ein yiehlomno Cam bUileDM 
Heximeler, der Natur der Seche neeh vierhäUmfsQialfii; aelleiier 
•ein wird. , . 

4ydb7: Torde <^a(riy naz^Q' ifn^vtu tjde texaa^ai. 

6i 60: xflu dt aoi ouitf^ eoixe itetä n^oitoiaip iorza 
ßovXa^ ßovXevett xa&oQo. jjpot (tftar' t-jf^ovra. 

Hierher siod aucli mehrere unreine Endreime -tn ziihleii, wiec 
1,346: fitftiQ ffi'i, ti t' oQa gt&ortsig *(>#jy^of uoidör 
tfßneiv, Qjfit^ Ol 960s of^rvwai; ov tv t' «atdoi 

8, 43: /iijdt ft£ a^itö&w xaltaac^ß dt t/&ioft doidon, 

61y 44: . • ^ enre x^^^ inta^azM^ aiXa fitOi* ^U^Qfl 

Solche Gleichklänge, doreli welche swci oder nelHwe Vene 

mü einander in ein beslimmtes ReiroverhSlfoifs gesetzt werden, 
9U}d übrigens sieht sehr aablreich. Bei w e i t em biofiger iel da- 
für der Keim innerhalb des Verses. 

Aus demjenigen, was schon oben £;c8agt ist über die elf;en- 
Ihümlicho Kraft und Bcdculsaink<>it dos Verf^srhluftfses. erklärt sich 
diejenige Art des Gleichklangä iouerhalb des Verses, wel« 
dke bd obm^ die bclfei»teef e and dalier ancb die rilg^neiii be^ 
Icnnnteefe i«f. Im werden dito beiden leimten FlÜbe dee He» 
melen In dee ReioiTerhfiltuirs gesettl; Der Henanieter^ der 
seinen ersten z%vet Dritlehi durch Abwcebselong zwischen Dak- 
tylus nnd Spondens den ▼erschiedenarligsten Inhalt des Lebens 
von der beweglichsten f^etchligkeit durch alle Stufen hindurch 
bis zum schwersten, ungefris;iE:slen Frnsle dargestellt, bringt in 
seinrni Irtttcn Drittel einen kiinslleriseh beriihiKefiden, das (ranze 
zuttüutüH'uru.säeudeu Abschlufs. l>ie im iüuflen Fufse noeh ein 
Mal fddi 6rliebende Bewegung wird in eeehelen vellftflndig be- 
mbigf.. Diese beiden Fttfte eiad dii» nrnfUmKieii wiebtigitea de» 
canzen Versei. Daher dae Betfreben dee BieiiterB« sie in ISin-' 
klani: niit einander an setKen, um als letzten Bindraek ie dem 
Gemuthe des Hurcrs den Eindruck der alle frflfberen GegeneMse 
anfhehetHlen Harmonie xu lassen. 

Das >!iMel hierzu ist der (/Irreljklrmp. Die reimenden NVörlee 
stehen immer in einem inneren begridliciien Zusammenlinnge. Ks 
haben sieh dabei manehe stehend wiederkehrende Formen gebil^ 
del, HO dais es Raumvcrschweddung sein würde, für derartige 
Gleidilcllnn alle einaelnen Stellen anani ttha en, wo eie vorkem* 
nen. Znr Benrtkeiiang Aber die Sellenbeit oder Hlafigkelt aol- 
cber Reime lal aiwr M^HbaHen, dafo manehe dieser Formen 
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iM^ a)s zehn BM wktokthna. M «vei4e MHUdr wir «lneD 

Fuudort angehen. 

I, 28: dfÖQf&f re ^soiw «c. 
83: ovdt BofiovSe. 

4, 104: x^^oia yooio. 

10, 521: dfotfjpa KCtQtiveL 

Natürlich sind anch hier wiederum mehifaeh uDretue Kciuie: » 

1, 242: Oiivvag re yoovg t«. 
6, 276: Mrf?.o^ re y.fyn? re, 

11, 14: öijfios Ttökig te, 

12, 254: f(J^it^a ^^«fe. 

14, 350: inkXacea 0akd<tün, ■ 
16', 2flt «*9i7l««r ' 

Eine zweite bei Homer ebenfalls sehr beliebte Art des Gleich* 
klaiia» iüBerhalb dtttdheii Ymet Itl diejenige, io w«Mer die 
dordi.die Haapteisur erMNigten twei VertliilflWi des Hesaine* 
tera einander .parallelisirt mid gewiaseruiaften als twei einander 

entspreclieiida kleine Vcrs^aiiKc betrachtet werden. 

Der Hexameter hat In seinem Bau mit seinen Fftlsen nnd 
Cäsaren eine gewisse Aehnliehkeit mit der Stro[)hc der neueren 
Dicbtkunst, namentlich ist es die Hauptcäsur des dritten Kuf^es 
(ntv&tjfiifieQ^i; die männliche, umi xara tgitov rno/aiov die weib- 
liche), welche den Vers in zwi i last gleiche liäiileii theilt und 
dadurch eine der Strophe wenigatens übniicbe Gliederung des 
Gedankeuö erzeugt. Daher kommt es denn nucli, daTs, wie die 
beiden Yershftlfteu sich metriach entsprechen, so sie anck enl- 
sprediaBde Giiedet ihren Inhalte aaeb bildeiH dafr namiitladi 
dar 8cbln& der ersten Htlfte dent Scklnsae der aweilen enl« 
spricht and somit dar Gleicliklang in ihnen als naturlicb atok 
orgiebt tline sehr eewdholiche Art.kiarbei ist die, Hauplw-oift 
und dazu gehöriges Eigeoscbaflswori so lu stellen, dafs das eine 
dan Schluls der prstcn, das andere den der Zweiten lliüfle bil- 
det. Der Gleichklaug wird daun gcvvühulich nur durclj die Ku- 
duugen gegeben, aber es sind auych <Ue Enduugjcu ui eiuauder 
gehöriger Begriffe. 

Die^c All, hüi stark gebildeter Hauplcä;»ur die Mitte iim» liei^ap 
meters mit dem Ende desselben reimen zu lassen, bietet sich sehr 
lakikt dar. Sie ist apfiler mit $m koiondsrer Vorliebe bebau* 
daU worden und hat den sogenannten Leoiuaiscben Vers gegclpfii. 
Sebon Virgilius begünstigt sie so, dafs er unter 12914 ttaiame« 
lern 924 Lconinische Verse haben soll (?), d. h. den je I4ten Vers 
(S. A. Fuchs Die romanisclieii Sprachen in ihrem Vcrhäitnirs 
zum Laleiuischeu, herausgegeben von Blanc. Halle 1849). — 
Dafs sie auch Ilonier kennt und uiii Absicht bildet) werden die 
nachfolgenden Slellcn bekunden. 

^ayar fivOoiöiv dfttti^arr'&tu ;|^<ül£Jioia«K 
«i4ü: «V de 9it^e4 oiVoio aaliatw ^dwreso404 
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Mehrfach komiimi auch derartige Leoninisciie Verse vor mil 

uorciaeii Heimeo: 

•2, 422; TijXtfia'/^og haQOiiJit tnoTQVfai intXevaev. 
11, 470: TcSv aXXo)y /Jaiatav fiet* dfAVi^ora nr^letoiva. 

Die IlauptcSsar de.s clriiteii FuTses, besonders die welbUche, 
macht also, wie vorher schon angedeatet, einen so bedeateudeu 
EliiBcliiiitt, dalb dadordi dt« haiileii' Venhllfteii abe eewiage Ab- 
geaehloaaeoheit und Selbatindigkeit erhaMeD. Oft fcMfafct daher 
auch mit dem Schlüsse der eraten VcMfaftlfte der Gedanke, in 
welchem Falle ein solcher SehlaCi ganx die Kraft einea Vara* 
pchlusscs crhrilt. Daran» erklSrt sicli eine dritte Art des imie- 
ren Glcicbklatigs, welche, der crstjeu am mea»leu eutspreclieod, 
den Heim im zweiten und dritten FuISie hat. Weim es z, B. 

1, IG n\ licil'st: 

J'J/jy Ott ötj trog ^X&e, ntüiTiXoiuvmp iy'iavtwff 
ta oi i/toUtoatirro ^eol otxovÖe vhc^cn 

fd«l^s nwndiimvog — 

80 schliefst der Gedanke mit oücri fpäHMt TollafiDdig ah, und die 
damit zugleich eintretende Haoptciauc gewinnt eine solche Kraft, 
als ob sie den Schlula eines ganzeii. Verses bildele. Daher also 
mit vollstem Keehte Tilcr wie im ersten Falle der Reim der bei* 

den letzten Ffifse. In ähnliciicr Weise 

3, 118 f.: tirä&je*i acpiv xaxa ^(CJivOfiar djifp^mortts 

3, In f.: ... iml pi&Ui ivtfU^ Mm VBiHteevg 

Diali aiiid die drei Haupfatfeo dca ^laMkbnga itanerMh dea 
MomeMbm Heumatera. Sie aiod jedes Mal dunui einen In dar 
Glicderaog und im Bau des Verses gegebenen RuhafMnkt bedi«g|^ 
welcher sugicich in dem^CSadanken «Säe TheilUng und Abgren- 
inng mit sicli fTOirt. Die zweite dieser Arti-n (der LcoTiinischc 
Vers), der die beiden den Gieichklang bildGudcn Tbcile von eiti- 
ander trennt, sucht die dadurch mögliche Scliwüchung uiilieUt 
einer Pause xu beseitigen, die, umnittelbar nacli dem ersten Keim- 
worte eintretend, eine Spannung dea Uttrara erzeugt und auf den 
■ocb koaM n a pd f enliprmeiidan Halbveff bindfalaty wie ja aseb 
hi der Maaik dertk PmmB eine gittftare Spaoneag eneigl wM 
Md wi« die Cisur im PentaflMler aholieh wirkt 

Aufser diesen Arl^n dea Reimaa iadeu aieh tiun mehrere andere 
innerhalb dos Homerisrhen Hexnmclers. An die dritte srldiefst 
hieb xuniiclisl diejenige an, wetclic den ersten mit dem drillen 
Fnfse in ein Reiinverhällnin« set/J. — ßeiui Jambus, Trochäu«, 
Anapiihl bildiMi je zvrei Föfsc eine Einheit (Metrum, i>i{)odie)5 
die sich für das Ohr durch die eine Uauuthebung besonders be- 
merkbar macht. In IhoUeher "Waiae wird im Hexameter eine 
aes mehr ala einem Fnfae bmleimnde ESnIieit eraeugl. Ks trete« 
drei FACm «MunmeOf die mweile Araia verKerty wie bei der tre- 
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dilifdieii <{«iiiIiMmii, mipMMKm) Dipodte, m Kidk, dietmte 
und dritte Arsis halten sich das Gleichgewicht, et «italehlMHe 

daktylische TripoiHet wie ich sie nenneii mftchte. In dieser 
erscheioca die durch die Arsis hervorgehobenen Sylben als die 

bcdealungsvollsten, sie irclen dnhcr in das Keimyerhältinr$, so* 
bald zusammengehörige Begrifle es wimscheuswertb macheu. 

Solclic daklyiiftche Tripodien siad tunächai im ersten und 
dritten Fujse: . . 

1 , 34 : <r^^(Jir rlr aölf a). i /; (tiv, 
1,269: Of<Tif ff( fiiyuQo i c! iv, 
1,423: JOiöi de TtQTzout'ro i6t. 

Einr zweite Art daktyMtcher Tripodien iindei beim drilten 
und iUnfleii Fulse statt: 

!, 7: ovTtuy ycLQ <T<peTeQijffiv dtao&aXt^c tp oXorto, 
4.244: avTOV uiv frXnynoiv dsuteXirrrtv daudaaag. 

Nächst der Hauptcasur im dritten Fufse ist bekanntltch die 
nach der ersten Hetung im vierten Fufiie (die iijpi^r^fiifiSQtli, se- 
naria) die beliebteste. Gewöhnlich ist mit ihr eine Casur im 
dritten oder im zweiten Fufse verbunden. Dadurcti wird eine 
DrcillieiluDf; des Hexameters erzeugt. Bei einer solchen Drei- 
theilung aber werden gehr häuH^ zwei Thcile in das Reimver- 
hältniPs und dadurch in unmittelW nihere Verbinduni^ ein- 
ander geseUt So . eiiUtehen die Gleichklinge Im xweiten nod 
▼ierten Fufse, so wie im drilfen nnd ^vierten Fafse. 

Gleichklänge im sweifen und yierten Fn&e: 

4, 2()3: mfXdd t' ifjitjr tocqucaafierriPf ^aXcLfiOP te n6<ti9 -re. 
ö, 260: sV d* vniqas tb aäXovg nodag r'mdi/a^y ip (mtij. 
19, 145: Mu tor' f |rs»ir iiAf iy^og Slmp im ffdoywnp o|v» ^ 

Glciclikläuge im drilteu und vierten Fulse: 

11| 400: OQöag ÜQyiikiaiP drt'ficov dntyaQtov dvrfjti^p. 
34: jovg fnti tcytolrjc^i Xai^ai ts, t\})ia tkxncop. 

132: oixad\l7ro6i(:ij^ t ( i' t()di: (v hpn^' txar<'<fi^jUs. 

Ich habe hier in jedein einxelneu F;dle immer um- einige Bei- 
spiele zor VeraoschauiiclMing meiner Anwirbt Uinzugefü^i In ei. 
nem Rpätereu Hefte soll eine gröfsere Saniinlimg von Ikle^stelleii 
nachtol^ciu aus der hcrvuigelien wird, dali» meine 5ätz^ utcüt 
willkürliche, auf ftuföUige vereinzelte Erscheinungen sich slütAcnde 
Behanpinngen, sondern dafii slo dt« sieh gm- tom aelhsl ergo» 
banden Rcanltato lahkeicher Beobacfatnogen sind. 

Berlin, 1650. R. HoUapfol. 
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L 

BcitilKge tn dtter neomtaltiue der criedufldMQ grtaMtik ywt 
Dr. Angnst Haacie. 1. Heft: Dte flcxioD des jriecfaischM 
vcrboBs in der attis^en und giineineD proaa. NurdhanMo, 
i85a Vcilag Yflo Adolph Badnia^ Mit den bcsoDdam 
THd: Die iexwii des grieiMsehen ^cttabs k d« aUiadkeii 
and gemeinen prasa. Dargestellt Ton n. s. w, AQf$er lltel, 
Voffede (2 S.) und lobaUsaqgabe 80 S. & 12 S^. 

„Die Torii«geodeD BlällN'", ngt der Verf.*io dir Torrede, „tcbli»* 
Säen sich an Hte Andeutungen ijK(>r Sprache und Spracliunter- 
riebl «of OymD«Bieo (Nordbausen, 184b)." Die Eiowendungen, weU 
dM ilm gegen dh» d«ci dsrgelegten CMmiImo gemadit worden, aIb ob, 
was er als Ziel des Sprachunterrichtes bezeichne, üb« die ZweAt der 
Schuir h]'nnu5;riilirc. um! die Fassungskraft der Schule übersteige, sdieiQt 
der Verf. iiiclit e ben hoch anzuschlagen, und das doch wohl mit besten 
Hechte. Er war von einem eiofiiehen An&nge aus, Ueo man acbwedich 
aMMigc» kanie, folgerichtig zugleteh mm AaerheiiotBis der Unrichtig- 
keit dsr QUicfaCB Lahrwihe »d zur Aufstelloag ttiiMr Sitze gekommeo. 
Dit'spn nun rntccfrfnzuslHIrn, das A'ori^eschlagcnc führe über die Zwecke 
der Schule hinaus und sei zu schwer, ist nichts gesagt, da das Falsche 
ia d«r Leichtigkeit keioe Eotachnidigung oder Vertheidigong, daa Schwle- 
flfe aber 4areh gescMckle Bcteodlung sehr w«U BrteicMenMg §m4m 
kmm. Man sollte meinen, dicw CMIankeoreih'e sei sehr einfach, indea- 
Rf>n 5;chcint sich das 4ocb Mi4as zu vnhaltco, aie findet wanfgatens nickt 

eben viel Kinffanfif. 

Für das Material seiner Schrift hat der Verf. die anerkannten Lehr- 
MMmt, bt aaaiiBi die Krtgor*edw 6iiiiwllk taalat mtü die Etmk- 
mme dv fiftaebfairgleMiung, namentlich die „ Spradnmgleklieoden Bsi- 

im^rv TUT griechischen und lateinischen Grammatik Ton 0 Curtius** in 
Ralbe gezogen, choe es darum, was sich freilich leiclit ergibt, an selb- 
ständiger ettner Forschung fehlen zu lassen. Wo der attische Dialekt 
ans 4m aufarn erkürl «rerden keaaUj sind diese aatOiM bentttel^ nur 
in sofern sind sie attageschlossen, idi nicht gerade sie erkürt werden 
!*<>1!ten. Manche«? hat dor Verf. „aus der Flexionslehrc ausgeschieden, 
das sonst darin eine S^üc gcfuudeu bat, aUir genauer der Santax oder 
auck dem Leiikon angehört die Hauptaufgabe sah er darin, „mögliehal 
diaaeeMi BiniiHH ia die Bflteg dea ParaMa sä gcwHnaa.*' Meh 
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meint dtr Vcif , Mine AuaeinandeiMtuiig werde, wenn sie andeiB Ricfa- 
tiges enthalte, fiir Schulen brauchber sein. Soviel aoe der Vorrede. 

Das Blich selbst besteht aus einer Einleitung über die Stellung der 
Flexion urni Flexionslehre, so wie über den attischen Dialekt von Seilen 
seines VVerthos für die Grammatik, und aus zwei Hanptabtbeilungen, von 
denen die erste Olier Tennfnologie, dam Ober Tbenata und Bintbeilung 
der Verben, ferner Iber Personen, jmierl, ylrf^i^y Bindevok4^H^4eaH 
nächst Uber die tempora, dann über das p i<ptXxv<n. und die Akzentuatioii 
handelt In der zweiten werden in einzelnen Abschnitten die rer6a pura^ 
liquida^ labialia^ äentalia^ gutturalia durchgenommeo. Den Beschluf« 
machen auf S. 69-*M AumMkungen, UMm&brm^l^ mehr wobl lillle 
angegeben werden können, auf welche Seit« aieb eine jede beliebt, well 
sie nichts wenii^er als unerheblich sind. 

Unter BerufiKiL; auf Plat. 8oph. 263 K sagt der Verf., die .Sprache 
„stelle sich dar als das durch gegliederte Laute rersinnlichte oder — ge- 
MNier als das durch artiknlirte I^te^verleiblicfate meosdillcbe.BrbnBaea*^; 
dies Erkennen wird der diayoia bei Plate gleiobgesetzt. Allein was Plate 
(TiorroMx nennt, ■ scheidet sich nicht von dem, was hei Aristoteles 6 tirn 
^er 6 iv itf ^i'xjj Xöyoi heifst im Gegensätze Ton dem l;w i.öyo<;, für 
ww^en Gegensatz die späteren Philosophen die Ausdrücke hitä&ixoq 
1^ ngnqtnguioq Xoyn^ haben. Dafii nun diese dtarota mif Recht das 
menschlirhe Erkennen heifsen könne, nuig wohl zu bezweifeln sein, und 
nicht sichrer ist es, dem Erkennen die peislie«' Seile der Sprache gleich- 
zuiel^o^. »)ieht man auch von dem doch nicht gerade kleinen Unter- 
Moiede f^jw elcher sieb darin zeigt, dafis erkennen ein InfinifiT ist imnI 
dsduMhlNHÜ^* vnd'tMt in einer Art aosapricht, wie sie in Sprache 
nicht getroffen wird, so wird aber schwerlich zu bestreiten sein, dafs das 
Erkennen nur im Urtheile oder Satze vorgehe. Nun aber wird er- 
stens Vieles gesprochen^ das man vielleicbt, so gut wie einst Artstotelee 

Bediikeir tligto wird, dsD Urtheile« «dtor ^ 



(ntQi i(jfi. K.4), BedÜkeir tligto wird, dso Urtheile« «dsrttlMi bch 
zuzählen, wemi gleich die neuere Grammatik AnsdrOoke wie Prayenatz, 

II cjüchcsn t/ schnell lici diT Hnttd hat; hierzu kommt zweitens, dafs 
«las ErUennrn in lU'griflV'ii ge8chi«>ht, deren Ursprung und Verhältnis zum 
Ericennen bei der obigen Erklärung ganz aufser Acht gelassen zu sein 
atliMRt.<< NMiheilge CWtse^ wla: „was efai Volk erfcemt, kt »aMal 
natürlich ^dtn'MannigfaltigksHiJsr erscheinenden umgehenden Welt, die «a 
in der Weise der N'orstclhmg reproducirt oder 8.3: „haben die Laute 
keinen anderen Z\\<(k, ;ils »lio Vorsfrllung zu verleiblichen und dadurch 
von der AufKMiwelt, an der sie erwachsen sind, frei /.u machen, so er- 
gibt aieb, dalb in glek benXeMgebiMe» fMcbe VatsMlungen, hi teasthie* 
denen aber verschiedene VorMellmigen enthalten sind", können den an* 
gedeuteten Mansel nicht ersetzen: und das Misverhrillni», in welches mit 
den Iftxtangefiiiirten U <ut(>n der in der Schrift sogleich folgende Salx 
Irit, er lautet: „Ferner ergibt sich, dafs in den foiutgebilden nichts dem 
»tKe ■ ü wb l i ki s enthalten aehi^iM waa aiebt in iler tautlisb 



ie ^i | »b t i ig s e enthalten ashi4iiBli^ waa aisht in ilsr tamtlishcB Form 

Hein entsprechendes hat. Was man aber dann weiter erwartet, dafs aucii 
die l.autiichiMo keinen T.nnt d.irstellen, durch den nicht' etwas dem Geiste 
;uigcliorigcs verleibiiclil ist, gill nur mit Einschränkung — wenn zu- 
weilen gewisse Laute nichts geistiges enthalten, so ist möglich, dals zu- 
MM ul sish s rjMtgebIMe nicht gtfiehe VdiBtillmigen, an wie daft im. 
uleirhe i.atttf(iUlde ah'icho Vorstelluntion enthsUen (am Ende der l%m 
Annicrl» S 77 »clM int der Verf. den Irizten Fall selbst anzunehmen) — 
die« iMiavurhällnis also scheint darauf zu beruhen, dafs der Ursprung, und 

•dir Wnsle anm Erkennen^ niahl 



AkS' VetMRInle' "iler ' ehi seinen Begriflfo 
hinlänglich in Krwägiing gezogen ist. Aus derselben Quelle schsinC die 
Ansieht ttber 4en üntsisShisd ,,dsr pivthihlsirieB iMd 
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Thiiigkeit des Spracbgeistea " cntspniDgen zu «ein, die man 8. 2 aDlrilft 
und me Mliirerlicii befriedigen mag^ ganz das deiche gilt oiine Zweifel 
iber dit TkaMW „il«r von der Worilebre aligeeooMflii FMtmtkkn^^ 

der „Syntax , welche „Gegenstück** dieser genamit wird und 
Anwendungen der Modifikationen des Wortes, die seine Fleuon aus- 
■Bachen, d. b. diese Modifikationen als Zeichen Air die Verbültniase der 
annlkbeo suoächst und dann weiter der Oberainalicbco Welt lu iintsr- 
MNbMi h8t«< Mach S. 25 soll steh die „Syv^** asit den yerachiadem« 
Anwendungen derselben Fora, d. h. mit den versehiedeiien Uebersetzun- 
gen im Deutschen beschäftigen. Der so bcschaflenen Syntax" weiset 
nun der Verf. Manches zu, das maa aonst wohl in einer nodi dazu so 
grOMHM* ■ügHegtevFonwiMit« simImii seit« («. s.B. 8.84. 36), w9km 
rend zumahl die oben ang«>gebono Erklärung von Sprache vermstlMB HtiHij 
der Verf. werde sich auf die Satzlehre hesrhräuk»Mi, oder wenigstens alles 
aus ihr ableiten. Juden Falles bleibt des Apolionioa Lehre, Uber dsB 
„av^iaim"' viel sachgemärücr, als die des Verf.'S. ■•-■^r. 

Oafe dir «MMiatMilekt gans In den V wdaigr u iid ^MtoUtJat, kaiw 
mit mancherlei Orfinden angefochten und rertheidiet wenlen; gewts aber 
mit Unrecht sagt der Verf. S. 5: „die gcnanritm Dialekte" (nähmlich 
der ionische, dorische, äolischc, attische) ,,aiud — und dadurch unter- 
scheidet sich diu Sprache und Literatur der Griechen wesentlich von der 
■ u d M# ViHMt ^^9^ rf aii to iB die LitemtMr i t a g wI r ilMi«*; die dat> 
mtkte Sprache bietet etwa diesellic Erscheinung dar. 

Ueber die auf das Verburn beziisilichen KunslausdrUcke theilt der Verf. 
viele gute Sachen mit, die zur Atiflieiluiii; manches unlüaren BegrilTes 
der üblichen Lehrbüeber wssentlicij beitragen können; oh sie das auch 
Ümm W0tämy fat- fliWiili^ riwi >aidw^Flrig»» die de» VatC'a Lililwagiwi 
Vicht betrifft. Dafs aber den fremden Knnstausdrficfcen, wie es schein!^ 
Wim ein Vorzug nachgeriiiitut wird. ,,sie haben den Vortheil, dafs sie 
aUBsdilierslicb auf das Eine, was bezeidinet werden soll, bezogen sind 
und dies glekliiani dedten^, tat ein PiMdtt, Iii «aldieai ieh aMdavar llelir 
Müg «ein roufs. Dk>8 Decken entstellt erst dvreh eine vollslündige Töd- 
twig des Regrirrt<<; di <; \A'ortes unl gewihrt so Beispiel und AufToHe» 
rang zu eben so todter Fassung oder solcher Tödtung der Worte 

Auch darin kann idi dem Verf. nicht beitreten, dala er S. 11 si^t: 
d. h, wit wwmet^ Überhaupt 'PMtüMfbni, wd9 denn narb IMan^ 
lUtie. tmnp. 9. 6 statt iyMlicu^ Einige nniiartq ^^/mvmtU sagten.*^ Dafs 
man liei dem grofsen rti<r.ini;e der Anwendung TOB nT»<r*« und nach 
Anleitung «ies Aristoteles die tyitHan^ auch Tiiotnn^ QtjuartKn^ nannte, 
ist ganz in der Ordnung; daraus folgt aber keines Weges» dafs die An- 
wendnag (von deM«9««rirfa dar 'Worte kM hier die Rede niebtadta) 
der Worte tyitlunq und nxMrtq einerM aal. 80 kommt es dam aueb, 
dafs fyxL allein als Bezeichnung von nur einem Tlieile dessen geniigt, 
das vermuthlich durch muetf; (»*lfi- bezeichnet wird; wenigstens versteht 
Arislolelea unter Tiiwttq ^tifiatoq (*(ffi. 3 und doch auch wohl noinfx. 20) 
Mhr ala hioa die aeganaMlMMMd^ Mb aNr fyiülMte jesMlMa dia Ao- 
wendang ron ntian; gehabt habe, oder daft der Gebrauch von iy»Ximiß 
»of so etwas hindiMi»«'. habe ich IVs^cho zu bezweifeln; auch bei IJermo- 
genes TfQoyvftv, xnf. 2 ^. ti mag i^mfxXifiivov nidit so verstanden sein. 
. U Weher wird gesagt: für fyaXtc^i haben die Römer die aelhatändige 
Rnannang madint, ant apneh sn d daa von den KoamaMlilaMii daa Ari» 
stojeles (s. Ammon. am Arist. «ffw If^/r. 12) gebrauchten r^iroc*' Wie 
med«« eine selbständige Benennung sein und -/n<;leieh dem 1 00 rr 01; jener 
KaoNnenlatoren entsprechen soll, ist nicht voUstaudig klar; darüber aber 
kum kaum ein Zweifel «ra|4en, dafii dia Regrilfe v^ivot und « ad w i ein* 
ptf« giM mibnliaii tiiidy wmm aar aldrt ndt drm B^pWi dar Aeh«. 
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lichkcit sehr frei schalten will. Dafs gleichwohl beide auf (iieseihe Sach« 
aiigci^andt sind (was bei Cic de inr 1 §. 38. 41 mtnius heist, wür<i« 
wohl griechisch rgoiioq heifsen), soll darum nicht geleugnet werden, s» 
wenig als übersehen werden darf, dafs denn doch auch andere Worte zur 
Vertretung des griechischen gebraucht sind; so übersetzt Cio^o {Brttt. 
§.69) 7Q6nn<; Hl der rhetorischen Anwendung durch verborum immu- 
tatioy und Piatos Worte {Tluaet. 145. C) oi^x otnnq h r^ono? Seodiö- 
Qov und ccno (das wird doch wohl die Ternünftige Betonung sein) t^o- 
nov und :t^Ö( T^o;roir {de rep. 470. C) würden weder unter einander 
gleich noch durch einen der Torigen Ausdriicke lateiniscli zu übersetzen 
sein. Mag aber immerhin bei Ammonius xQÖitoq durdi modut zu über- 
setzen sein, so ist doch zu beachten, dafs da nicht von iloii sosennmiton 
jnoHi dos Verbums die Kede ist. Dies darf ich freilich zunächst nur von 
den Stellen sagen, welche in der Berliner Sammlung von Scholien r.ur 
Erklärung des Titen Kapitels -h^qI iQfi. aus Ammonius milgelheilt sind; 
es ist aber auch nicht glaublich, dafs die mir nicht zugnugliclion Stellen 
der Krkliining dicRos Kapitels von jenen inodi handeln: Aristoteles we- 
nigstens bietet dazu nicht die mindeste Gelegenheit. Zwar hat das l^ite 
Kapitel nr^n tQu. und das 4te im ersten Buche der arttX. nr^tor. in neuerer 
Zeit Behandlungen erfahren, die wohl daliin führen können, zu glauben, 
da sei von den modi die Bede, allein die Behandlungen sind auch unrichtig, 
was hier freilich nur kurz behauptet, nicht aber bewiesen werden kann. 

S. 3(5 crütTnet der Verf. den Abschnitt über die inodi mit ilcr Bemer- 
kung: „Eigentliche modif d. h. in denen die Modalität bezeichnet ist, 
sind nur Conjunktiv, Optativ und Imperativ. Der Indikativ ist nicht« 
anderes als die Zeitform, die, jeder Bezeichnung der Modalität erman- 
gelnd, nur durch den (iegcnsntz zu den modif die ihm zur Seite ste- 
llen, als modiit hervortritt/' Nach dem durch Kant üblich gewordenen 
Sprachgebrauche ist kein Satz ohne Modalität denkbar, und diese schlicst 
«ich an da» Verbum; so scheint der Verf. das Wort anders genommen 
zu haben, aber wie] ist nicht klar. 

Auch die weitere Erklärung der modi (S. 40) kann allerlei Wider- 
spruch veranlassen, und ähnliches gilt von der Lehre über die tempora. 
Allein der Verf. hat sich, wie gesagt, vielmehr die Aufgabe gestellt, nach- 
zuweisen, wie die Formen sich gebildet haben, als deren Gedanken dar- 
zulegen, was er meist der „Syntax" überlast. Indessen kann es nicht 
aufTallcn, dafs audi auf dem Felde manche Zweifel anzuregen sein wer- 
den Dahin mag z. B. die Lehre von dem Bindevokal gehören; dieser 
zeigt sich dem Verf. mitunter an Stellen, wo er nichts zu binden hat 
(S. 31. 43); so mögen auch die Ansichten über das t (vcrgl. vorzüg- 
lich S. 16) ihre Bedenklichkeiten haben, und über das » itf.rhtvaTucnw 
hätten die Angaben der Grammatiker (nahmentlich in Bekker*s Aneed. 
S. 1400 flg., womit BachmannVs Anecd. 2 S. 57 zu vergleichen) wohl 
genauere Beachtung verdient. Andererseits ist aber auch zu berücksich- 
tigen, dafs zuweilen Behauptungen, die im ersten Augenblick viel befrem- 
dendes haben mögen, näher angesehen, einen solchen Grad von Sicher- 
heit gewinnen, als man auf diesem Gebiete überhaupt erreichen kann. 
Bildungen wie rvnxot last der Verf. durch Verstümmelung aus Formen 
in fn entstanden sein. Das scheint vielleicht eine sehr willkürliche An- 
nahme zu sein; bedenkt man aber, dafs die entsprechende Person des 
deutschen Verbums alte Formen in am, um, öm, em aufweiset, in denen 
schon früh öfter das m in n übergegangen und dann meist ganz abge- 
worfen ist, indem zugleich der Vokal schltefslich bis zu dem matten c 
herabsinkt, so dab im jetzigen Hochdeutschen nur noch hin an die alte 
Form erinnert (s. Graff II. 573): so erscheint des Vcrf.^s Beliaaptung 
statt gewagt Ticlinchr hödist wahrsdieiolicfa. 
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Die oben envfifmto Efntheünntr tfer Verben in pnra, Hquida^ labut- 
fiv, dtMmlia^ gntturaiia eim tngolt der n^rlitea iScIiärfei wie jeder ro- 
glcidi sieht; und tlafa der Verf. tiichl atie dtm eiiUKeloeii Arten zugcbu- 
vigm WMie de« sltiMheo Dtolikitt au%daM ba^ M «in UebdattM^ 
den Jeraeliic «uch in anderen Tlieilen scious Suebtt nicht venniete kal; 
irtewohl sHiworlfch ir^cn»! eine erheblirhrrc Art %*on Ersrhcinimgen an 
der Flexion lier Verben gaos unberiicksiclitigt gebitebeo ist, wenn aucli 
iiie und da (z. B. in der Lehre von deoi Aittmcnt und dann von der 
ycrAlUiaclwD Rcdiiplilcalios) Mehr AiidiiliiMliait gawit aalehridit |i» 
fpewn wire. 

Nun glaube «nber «1er geneigte T.espr nicbt, dafs es sieb hier um ein 
Machwerk, der gewohnttcben Art tiandie. Et wäre cratvn» ein kleines» 
«ioe aanze Meng« der idtaHUttnigtlen «Ad miaydtteH Gtdiiikew am 
deas kleinen Buch« aniulÜhron (x. B. die Nachtmaiisg von Bildungen» 
die man dem Verbuin fn}«'«;rlill(. r>Iii h beili'cen möchte, in anderen Wort- 
arten S. T^fli;., wozu weittfr ;i< !u>il- „in der Verbindung des Ihemas 
mit den PcnionaJg4tffixcn Jkgt. dai$ Eiuenthündicfae des VcftiuinSy wodurch 
M cisk f om Koflwn mlanebüel Deiin daa Timm äo aieh s wch dt 
te Mdeo auf disaelbe Webe gaUldet*' (S. 22); fcmer: dia DibUbrme« 
in rnr und af>m' bezeichnen ,J<1en Gegensatz zmt ersten Person, nlso dn«? 
nicht — wir, innerhalb dessen die Unterschc i lung jn zweite und ilritlf 
Person nicht Statt lindet. Die erste Peraon des Duals feiiU im Aktiv, 
d. Ii. dia Spraeb« atlii in AkÜT inncfkaih der- cnleii Panao BUr Eio- 
beit und Mehrheit einander entgegen** (S. 20 flg.); in den AttMeikMOgi« 
S- 73 werden ähnliche Fülle der Nomtnen fir«?jtror!i( ti ) : zweitens aber 
waltet durch die ganze Schrift solche (iriir> I krii un«! Unbefangenheit 
in der ForscbuDg« wie man nicht eben ufl uiitnüt. Es wäre daher sehr 
wm wOoeekeo, dala ddr Verf., wie er dureh den Titel andeulet tkva i« 
wollen, seine Forsckonf^ eifirig fortsetzte und veröflentlichte, er würde 
dadurch sowohl (1er Sprachwissenschaft iiVterhanpt als dem sprachlichen 
Unterrichte besonders gewis nicht Uobedeuleudes leisten, wenn auch 
Schriften eoleber Art nalürüeh nicht unmittelbar in die Sebulen einge- 
mirt werde« kdoneo und bei der grofsen BequeMlidikeil and Bcliehlkeit 
des roäterbaft materialistischen Sclilendriaos anzonehmen ist, dali 
che Besserung nur gleicheam trop fc ae iei ie aageMMmnca werde. . , 

Siettiiv Oktober aehmldt 



IL 

Arrian*s Anabasis. £rklart von C« Sietenls 2 Bändcheii. 
Leipzig, Weidmaon'sche BpeUumdlimg, 1849« 8. 

Die von Haupt und Sauppe veranstnitete Snmmhmg griechtsdicr 
un^ lateinischer .^khriftsteller mit deutsehen Aumerkungen hat sich in 
der uadagogiacbeu Welt bereits eine allgemeine, rühmliche Anerkennung 
arwwbea. TorüeseBde AaMba iat als wihrdigea Glied dieiMr Kelle, 
«ebbe das latereaM ooM AigeDd an den Altes m NaMM aMH»- 
neo und fesseln soll. 

Arriao ist bekannllich wegen seiner spätem Gradtät lange Zeit ganz 
aus dem Gebiete der Schul« verbannt gcweeS»! und tot ee an den mei- 
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sfen Schu]<?n norli heule. Mit warmem Eifer nher hat selbst ein so fei- 
ner Kenner und vollwichtiger Hichter der (iriicitat, wie Krüger, in der 
Vorrede zu aeifMr AusgaSe der AaabMit ArrianU, weidM mcrei ei- 
nen teehwen Text diewe Mrilbtellen lieferte, die Leetüre diaee» Werfte« 

aued ftir die Schule anempfohlen. Und in der Tbtt, wenn gegenw&rlig 
der flnmilsatz mehr und mdir Anerkennung gewinnt, dafs unare «lugend 
nicht hIoR ein sprachliches, sondern auch ein sachliches Interesse 
an den Alten nehmen soll, so ist neben Plutarchs Leben Alej^an- 
4 er« der iniMilt dfater Sdvift taiii beamidert dam geeignet, ein mMhm 
zu erwecken. Darum hat auch Herr Sintenit, der wahrscheinlich nichta 
weniger als ein Rcwundercr der firäcität df«? Arrinn iüt. kein Rodcn- 
ken getragen, seine Auctorität für die Leclürc dieses Sclirinstellrrs in 
den Üvmnaaien in die Wagschale zu legen und durch vorliegende Aua- 
gäbe iuM weaenlüeli «itiuwirkcn. 

Nach einer huntgelUeten aUgemeiiiett:||itaMlMui^ dber daa Geachidt 
der LHteratur, welche uns die Geschichte Alexandere des Grofsen über- 
liefert, ^iebt der geehrte Herr Verf. in der Einleitung zunächst einige 
Nachriciuen über daa Leben und die Schriften seines Autors. Wir wia- 
aen nich^, ob der Verf. dabei den Aufsatz Creuzer^a in den Wiener 
MiMclMni Bd. m (Aanl nad Juni 1848) ^) amr Hand gehabt hai 
Wührend nämlich Iq den Hauptpunkten,' wie bd gleichen QnellMi gam 
natiirltHi ist. beide tihereinstimmen und auch die Ansiebt Crpn7er'B 
über die Veranlassung der Benennung „des jünijern" oder ,,des xwei- 
ten Xenophon*' nicht eben seh^jron der de.s Iluirn Verf.'a verschied« 
fit, womaeh dieaefba auf AefcnmMBaft der Neigungen vad Baadtiffigua»' 
gen und daraus herroi|;egangener Uebereinstimmung in der Auswahl der 
l-icfcenstände ilircr schriftsteilerisrhrn Thäligkeit '/nnirkzufuhrcn ht: hat 
Crcuzor !j«^r.T*le einen Punkt mit Hecht hrrvorgelioben, den wir ungern 
▼on dem Herrn Verf. ganz unberührt gelassen sehen; wir meinen den 
BetÜbmngppunkt Arrfan^a mit dem Acmphon „in der aftatbenMien 
Eigenachaft der Deialdaiaimiia, einer fSeiatearichtung und Gesinnung, die 
alt rerwaltendes RIement durcit die Geisteswerke Beider sich hindurch- 
zieht." Die Hervorbidning gerade dieses Punktes ist fiir die Charakle- 
rislik des Verfassers der Anabaaia Alexandere um so wichtiger, Je be- 
deutender eben daa religidae Element, wie wir an einem andern Orte 
auaflIhrücjlifMPftc » werden, fttr dia richtige Anfbaaung daj^ ^<tfi^ der 
Anababia aeihst ist. ' ^ 

Mit Recht verlheidigf hierauf der Herr Verf. die Eintheilnn^ (!»»r Ana- 
bnsis in 7 Bücher, als von Arrinn selbst herrührend, gegen die Ver- 
muthung Krüger^ s, der sie für das Werk eines spätem Grammatikers 
httt Beaondera gelungen iat die Würdigung Arrlan^a ala Oeaebiehta- 
fnracher und dia Peatafellung aelnea Verhältnisses zu Epietet und des- 
aen Philosophie; auch stimmen wir cnnz mit dem Herrn Verf. übrrrfn, 
wenn er »ifclit mit Anderen dorn Arrian seine Bewunderung Altwan- 
dera zum Vorwurf macht. Niebuhr'a UtIImuI müaaen wir bei aller war^ 
men Verebraag dea groben Mannea fiir ein durdiana rarfahltea haltend 
Mierfaanpt hilta der Herr Verf. wohl gethan, afch auf diaaaat Felde 
nicht 80 häufig auf Niebuhr''8 Unheil zu berufen, wie er ea auch in 
dfm Folgenden thut; denn nach unsror Meinunir ^cht man in der Vor- 
ehrung eines grofsen Namens xu weit, wenn man dessen Auctorilat noch 
da geltend machen will, wo sie eben nicht grofa iat und sein kann, ^i^,- 

in dar Beapfeehung dar Qnellan Arrlaa^a hat dar Herr Verf. mif' 
rMitigani Tbhta bei dam Swceha aeinaa Bnckea aich nor aaf daa Utflhip^^ 

'm 

') Er cnihatt die An^ngr der Pariser Ausgabe dcS ArriaB aod dcT 

FnigmcnUammioDg der Gctchichuchreibcr Alexanders. 



Digitized by Google 



Otier AiTian''8 Analtasi», orklSrt von Sintenis. 



31 



won<ligslc und Sicl:ors(n cinpclaswn; aucli Inn irh domsolbcn I)<»«on<lor8 
ikuikbar für die richtige fairklärunj; der Slolle {Anab. 7, 26, 3 [nicht 5|): 
oü :TO(»(iM mvitay ovrt Hittainßnvhft orr* fJTolfuatvt dvayiyijamtu^ 
wodurch ailerdini^s meine Annuhnw, «Lnfs Arislobulus und Ptolemäus ihre 
Denkwürdigkeiten nur bis /.um Tode Alexanders fortgeführt haben, die- 
ser BowcisstolU» verlustig geht. Sehr erfreulich war es mir, daDs der 
l]<*rr Verf. ftoast in allen llaiipipunkten über diese beiden (ieivährsniän- 
Dcr Arrian^s meine Ansicht theilt. Wenn «lerselbe p. XIF sagt: „wor- 
auf R. Cieier's Behauptung (/.. Ptohin. fraf^m. I): otnnihn$ Ale- 
xaudri rerum trriplorihti» tfUHtti unum Plolemaeuvi ii», t/uae ante Per- 
»icani expeditiunein geula tunl, interfititte MvininiiH*^ — gcalüt/.t sei, ist 
mir uniiekannl'', so diene y.u meiner KccbtfertigiMtg , dnfs diese Behaup- 
tuTHT cMnfarli auf die Thntsache geslüt7.t ist, dafs weder von Arrian noch 
von einem andern Gewährsmann vor d«r Perhischen Expedition irgend 
ein anderer giricb/eitiger C*c8chichtscbreiber als thäliger Theilnehmer 
und Augen/cuge bei Alexanders Zügen (so nur konnte interfuiMte 
ii* qune ante Penicam expeditioneui getta aiint gemeint sein) genannt 
worden ist als allein Plolcraäus. Denn wenn auch Arislobultis an der 
l»elrcflen«k»n Stelle des Plularch d"K* F'rolKTung Thebens und deren Fol- 
gen erwähnt hat, so folgt daraus nicht, dafs er dabei zugegen ge- 
wesen { inlerfuiite); und dies nur habe ich behauptet. 

Was hierauf p. XVI — Will üImt Arrian als (»esrhicht seh rei- 
b«r beigebracht wird, hat das Eigenlbümlii he, dafs von dem Herrn Verf. 
votscbieiien in Abrede gestellt wird, die Benennung Arrian's als des 
Jüngern oder zweiten Xenopbon stehe in irgend einer Beziehung 
zur Nachahmung der Schreibart des ältorn Xenopbon von Seiten des 
Arrian; von einer Aehnliclikeit Beidor in dieser Beziehung könnt} 
durchaus keine Bede sein. Der Herr Verf. scheint mir hierin doch etwas 
zu weit zu ' gehen. Denn wenn auch sirbeilich jene Benennung vor- 
zugsweise auf Aehnliclikeit in den oben bereits besprochenen Neigun- 
gen, Beschaftigimgen und Kigenthümlichkeiien l>eider Männer Bezug hat^ 
iitmI wenn aucli eingeräinnt werden mufs, dafs Arrian auf d<i8 Lob ei- 
nes glücklichen Nacbalmiers Xenophons'' verzichten muCs: so folgt 
daraus noch nicht, dafs Arrian nicht mehr als andre spatere Schriftstel- 
ler nach Aehnlichkeit mit seinem sonstigen Vorbilde auch in dieser 
Beziehung getrachtet liabe; ja es ist dies bei der ausgezeichneten 
Verehrung, welche Arrian anerkannterraafsiMi vor dem Xenopbon auch 
aU Schrinstelier hegte, und bei der groben Vertrautheit, welche er mit 
dessen Werken überall zeigt, kaum glaublich; und wenn Creuzer a. a. O. 
nidii mit Unwahrscheinlichkeit vermutbct, dafs Arrian selbst den Na- 
men des zweiten Xenopbon zu Hiltren und seinen Schriften vorzusetzen 
pflegte, so ist bei der bekannten Eitelkeit Arrian '8 nicht wohl anzu- 
nehmen, dafs ihm dabei jeder Gedanke an eine Aehnliclikeit auch der 
Schreibart ganz fremd gewesen sei Darüber aber kann kein Zwei- 
fel «ein, dafs, wie der Herr Verf. p Xf'll z. B. anmerkt, der Darstel- 
lung des .\rrian der Reiz der Ursprünglichkeit fehlt, und dafs man statt 
der natürliclten Leichtigkeit der klassischen Schrift.steller den Eindruck des 
Gemachten, durch mühsame Studien Erlernten bei seiner Leetüre empfindet. 

Sehr zweckmäfsig für die Erklärung der Anabnsis sind die im näch- 
sten Abschnitte der Eudeitung von dem Herrn N'erf. gegebenen Belehrungen 
„Uber die Truppengattungen und die Organisation des Macedonischen Hee- 
re«, nebst Erlüuterungen einzelner taktischer Ausdrücke.'^ Der Herr Verf. 
bekennt bei dieser ZusammenKtelliing der Resultate der bisherigen For- 
srbungeo, am meisten den gelehrten und ausführlichen Untersuchungen 
MützelTs in seinem vortrelTlichen Commentarc zum Curtiua I, 39() IT. 
zu verdanken. * 
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wohl ein Jeder, welcher die mttm Leistungm 4n Herrn Verf/« auf 
tiieseiB (Tebietc kennt und weifs, welche Verdienste sich derselbe um Kri- 
tik und Krklärung des Arrian, besonder!« in den p^rüodlichen Recensio« 
BM der Elk'odrsclMO, IsLriiger sehen und jüngst der Didot'sdien Ausgaben 
•rw o b w i kat, ■ c bt ii Im ymm zugebe« wtüvueny di» «Mliegoode 
BcarbeituMf Mmt - koadigcKB BaM aoTertnut wardcn iMBsto, und «• 
liefs sich erwarten, daüi nnter den Händen detf Herrn iSintenit selbst 
wesentliche Textesverbesserungen (wie z. B. I, 12 zu Anf. ), welcho «loch 
dem eigentlichen Zwecke dieser Ausgabe ferner lagen, nicht ausbleiben 
würden. Wjm man sich abnr rom philologischen Standpunkte aus 
c|m' idIohoWlüi brilMW mr h tnm koiiiili, so hüte ein pädagogi- 
••kei Herz leicht die Besorgnlfi hegen dürfen, dars von Seiten des Her« 
Ausgebers des Plulnrrfjisclx'n Themistokics und Periklos für Te.xteskritik 
und gelehrte Erklärung vUvr des Outen xu viel als zu wenig gcthan 
werden niuclile. Wir freuen uns dalier um so mehr, mit voller Ueb^sr- 
leogung ausspreolMB m kdniMB, dato der Herr Verf. bei jeiatr A r be it 
überall den pädagogischen Gesichtspunkt des ne quid nimi$i festgelialtea 
und im Allgemeinen durchaus di\K richtige Maafs in den erk1nrenri(>n An- 
merkungen beobachtet hat. Mit besondrer Vorliebe hat zwar der Herr 
Verf., wie sich erwarten liefe, die sprachlichen Schwierigkeiten behandelt 
und nÜ der Hni eigenthaaiiicben PeinbeH der Bisobechtung auf das Clta- 
nili(erislMi»>idls Arrleoischen SprächgebNMNi aMberksam Manche i 
deeb bat er darüber die sachlichen Erklärungen, welche ftir das Verstärd- 
nifs des S<- Ii niers nollnvendig waren, niclit geradezu rernachläsiiigt, ol>- 
wohl uns. bediinken will, dnfs hierin eher zu wenig als zu viel gesche- 
hen ist. Wdre z. B. 1, 4, 5 bei Erwähnung der Opfer, welche Alexander 
ao der l>eMNi derit HHeNir Zeoe, dem Heiallea und den Plufs^otte bringt^ 
flrden Schüler nicht die Bemerlmag tm der Stelle gewesen, difr Ale- 
xander den Heracles als 8ein<>n Stammgott verehrte? — Wäre forner hei 
der t»r8ten Erwähnung von Männern wie Philotas I, 5, 9 oder Ferdicca« 
und Koioos. I, 6, 9 u. a. m. nicht eine kurze Andeutung über ibrc Slel- 
huig und ibrea Cbarakter wtaaebenswerHi gewieeenl — Nicht ialfi4ffr 
sweckmäfsig für den Schüler bitte uns bei der Entählung des AblUI» 
und der Zerstörung Thebens von I, 7 an eine Nachweisung der betref- 
fenden Paralielfitellen, besonders des Plutarch, .Tustinus und Diodor« ge- 
acbienen, da diese gerade hier die Erzählung bei Arrian so vielfach 
illialeni «ad «vgiMea, wie s. B., während es hier I, 9, 8 ganz einfad» 
MMi iml tuU nqh Tf/s lvft(fOQtt<t «oild «ms voS MIsv iifUftiarivc» #l#cL 
yrro, dort die einzelnen Wunderzeichen, welelie Thebens Fall verkünde- 
ten, genau berichtet werden. Und wenn an derselben Stelle (I, 9, 10 y 
der Text ^nz schlicht lautet: naX jfjr fJitda^ov dt rov ttoirjTOv oiKietm 
uml rovi dxo/orov; %ov /7<rda^ov kiyova^p ott d*npvlaUp ^fÜSeM-doo^ 
«iMar xj n^M^Uf 99 wina an dieaer Stdie eloa kima Beamliüng mmffi 
die Ve ae h raag , mMt» Alezander auch andern EMtam, insbeeandpe d^m 
HomeroB spendete, wohl niclif liberfliisKti: irowesen. — Ganz unerliUs^ 
lieb aber, um Verwirrung und >Iir««verständnils bei dem Schüler zu ver- 
hüten, war bei ^len Worten I, 22, 4: To5f dl nnra ro TqintyXov U^Qn^ 
fufm* «inypT» llreif^frfb« d ßmpmtüfpvXal ßcunlutoQ die BeMetkungy 
dals dieser PtaleaAie tob dem Lagiden und Seleukiden (s. I, M, 1>> 
gleichen Namens wohl zn unterscheiden sei, besonders da der erstet«). 

Säter ebenfalls awfiarntftvkal wurde und der letztere es bereits war, 
i\ Erwähnung des Pizodarus endlieh ( I, 2a, 7 ) hätten wir eine kunee' 
Mideatung avf daa ^ Plalareb ( Vit. Alex. e. 10) berührte früliMe V«(v 
Iriiltnils desselben zu Alexander nicht uapaeeead fslMidan. ^ 

.|>oeb aolrberlei Aoalchleo uod Würndie, wie aie uoa ibM M^ter 
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Tocinro »Tes ersfon Rnrlics der Annfiö^ aiifstierscn, können iintl sollen 
«lern Werllie der gediegenen und mit ricliligt-m pädagogischen Takte ange- 
brachten Anmerkungen des Herrn Verf.'s durchaus keinen Abbruch thun. 
Wanini meine auch von G. Müller und Dübner gebilligte und in den 
Text aufgenommene Kmendafion 3, 5, 3: 'E^irrrroy toi» XaXxtüta von 
dem Herrn Verf. wieih^r mit der Vulg. Xnlxn)io)q vertauscht worden 
ist, darülier hatte derst-lbe allerdings keine Rechenschaft zu geben, da es 
ja eben die Vutp^ata ist, welche er gegeben hat; da aber Herr Sintenis 
sonst mit der Aufnahme von Berichtigungen in den Text so wenig be- 
denklich gewesen ist, dafs nach seiner eigenen Angabe in <lem Vor- 
wort" die Zahl iler Abweichungen vom Krliger' sehen Texte nicht viel 
unt«*r siebenhundert betragen dürfte, so wäre irgend eine Reriicksiehtigung 
dessen, was in meiner Schrift ,, AUxandri M. Httt. tcript." lib. /X, c. I 
p. 309 — 310 für diese Berichtigung beigebracht ist, doch wohl zu erwar- 
ten gewesen. Beiläufig bemerken wir hier noch, dafs zu den a. a. O. 
von uns angeführten fJründen noch die Analogie des Grates und Diony- 
sius hinzukommt, welche, wie C. Müller im Pseudo-Gallisth. r. 31 
a. E. nachgewiesen hat, ebenfalls bald als Oljntbier, bald als Ghalciden- 
8cr bezeichnet werden. " 

Doch um die uns gesteckten Grenzen einer „kunten Anzeige" nicht 
zu überschreiten, heben wir zum Schlüsse nur noch zwei wesentliche 
Vorzüge vorliegender Schul - Ausgabe hervor: erstlich nämlich die grofsc 
Sorgfalt, welche überall auf richtige Interpunktion verwendet wonlen i«t 
und uro so mehr Anerkennung verdient, je ärgerlicher, besonders vor 
Krüger, die Vernachlässigung dieses gerade im Arrian so wichtigen 
Ilüifsmittris eines guten Verständnisses des Textes war; und zweitens 
die Beifügung einer von Kiepert entworfenen Karte des Reiches und 
der Kriegsjjiüge Alexanders, welche an Richtigkeit, Genauigkeit und Fein- 
heit alle frühercq, selbst die Droyse umsehe, weit UberlriflTt. 

.) Halle. R. Geier. m 
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Bomhard, K. Bayr. Schnirath Prof. Dr. Chr., Aufgaben zu 
lateinischen Slilübungen (lir die miltloren Gymnasialciassen. 
S. V— XII u. 199 S. 8. Nürnberg, Bauer u. Raspe. 1848. 

Den pailagogischen Grundsätzen zufolge, Viel mit Wenigem zu 
erreichen und die Unterrichtsstoffe gehörig in einander grei- 
fen zu lassen, sollte der Gymnasiallehrer auch die lateinischen Stil- 
Dbungen stets in einen gewissen Zusammenhang mit den übrigen Unter- 
ricbtsgegenständen zu bringen suchen, mit denen er seine Schüler grade 
zu b«>schäftigen hat. Zu diesem Zwecke niöclite er ihnen die lateinischen 
Specimina nach dem jedesmaligen Bedürfnifs selbst zurecht raachen. An 
fruchtbarem, bildendem Stoffe könnte es nie fehlen. Denn bald wären 
die in den Üebersetzungsbüchem und zum Theil auch in den Schulaus- 
gaben noch fehlenden Kinleitungen zu den Schrinstellern zu geben, die 
eben gelesen werden, bald Lebensbeschreibungen geschichtlicher Perso- 
nen, wenn auch minder ausführlich als die merkwürdig zerstückelte des 
Julius Gäsar in A, Grotcfend'*s Materialien zum Ueberselzen aus dem 

ZviUcbr. f. d. GjnnAwalireMn Y. 1. 3 
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Dcutsclien ins Lateinische, bahi DarstcUungcn oder vergleichende Zusam- 
menstellungen geschichlliclier Merkwürdigkeiten , bald antiquarische, geo- 
graphische und andere Brürterungen oder sonstige Beziehungen auf das 
Gelesene und Gelernte. Die erforderliche Zeit zum Ausarbeiten solcher 
S|>ecimina müfste sich bei einem Lehrer, der seiner Schule lebt, immer 
tinden; nicht so leicht — besonders jetzt, nachdem den alten Sprachen 
die Stunden sparsamer zugemessen worden — auch zum Diktiren. >Vä- 
ren ausreichende Mittel vorhanden, so miifsle der Ix.>hrer seine Aufgabe 
diirdi billigen Dnick, wie ihn in gröfsen'n Slädten die Metallographie 
bietet, vervielfältigen lassen, um jedem Schüler ein Exemplar zur Bear- 
beitung in die lliinde ^vhen zu können. Durch solche Vorlegeblatter 
würde auch ein andrer Uebelstan«! vermieden, welcl»en das Diktiren oft 
berbeiAihrt, nämlich die grofse Zahl von groben Mifsverständnissen, die 
oft die Strebsamsten entmuthigen und die Gedankenlosen in ihrer Gedan- 
kenlosigkeit noch bestärken. Was soll z. B. ein Schüler machen, der 
vielleicht ohne seine Schuld in Folge akustischer Uindernisse statt der 
Phrase inter miliiet gravi» armaturae nach den Worten „unter den 
Seh werbe waffn den** in hastiger Kilo in den Kontext seines Speci- 
mens ,,in der Mühle des (»rafen Arraaturä" schreibt? Wer hätte 
nicht ähnliche Beispiele aus seiner eigenen Erfahrung diesem an die Seite 
zu stellen? 

Würde auf die angedeutete Weise das Diktiren der Uebersetzungsauf- 
gaben vermieden urul zugleich den grade vorhandenen Bedürfnissen durch 
Auswahl des Stofl'es gebührend Hcchnung getragen, so müfste jede An- 
stalt in nicht zu langer Zeit zu einem solchen Vorrath von Vorlegeblät- 
teni zum Uebersetzen gelangen, dafs dergleichen immer weniger und zu- 
letzt nur noch für ganz besondere Fälle auszuarbeiten wären, weil ja 
die früheren Aufgaben wied<'rholt werden könnten, sobald dem leidigen 
Abschreiben aus ererbten oder erkauften Heften weiterversetzter oder ab- 
gegangener Schüler gehörig vorgebeugt wäre, wie es bei einiger Wach- 
samkeit und den nöthigen Sicherheitsmafsregeln recht wohl möglich ist. 

Indessen soll hiermit solch ein Modus, für Uebersetzung saufgaben zu 
sorgen, durchaus nicht etwa als einziger Weg zum stilistischen Ileilc 
empfohlen sein. Es mag nur die (ielegenheit nicht unbenutzt bleiben, es 
mit einigem Nackdruck auszusprechen, dafs bei den jetzt so gesteigerten 
Ansprüclien dem Gvmnasium keine Zeit zum Diktiren sogenannter Spe- 
cimina und Exlenipurah'a Lalina mehr übrig bleibt. Nämlich auch bei 
letzteren dürfte der didaktische Zweck weit sicherer und glücklicher er- 
reicht werden, wenn die Schüler gedruckt vor sich haben, was sie in 
den Lektionen ex tempore ins I«ateinische übersetzen sollen, um es aufser 
den l.ehrstunilen mit Benutzung der vom F.ehrer hei der mündlichen Be- 
handlung gegebenen Winke möglichst korrekt und sauber schriftlich aus- 
zuarbeiten. 

Hierbei mag zugleich noch in aller Kürze eines anderen Mittels ge- 
dacht werden, durch welches sich das Uebersetzen aus der Muttersprache 
in eine fremde ohne grofsen Zeilaufwand fruchtbarer machen läfst. Ick 
meine die Bückübersetzung des erst vom Schüler selbst in eine fremde 
Sprache üebersetzlen in <lie Muttersprache. Von selbst versteht es sieh, 
dafs die sorgfälligste, des Schülers SelUtlhäligkeit möglichst anregende 
und in Anspruch nehmende Korrektur dessen, was wieder zurücküber- 
setzt werden S(dl, vorausgegangen sein mufs. Ist das aber geschehen, so. 
fiifst sich wohl mit Sicherheit erwarten, dafs durch die Nöthigung, das 
Korrigirle geläufig in die Muttersprache zu übersetzen, jede Verbesse- 
rung mehr ins Bewufstsein gebracht und mit der Einsiciit in den Satzbau. 
der fremden Spraclie auch dessen Uebersicht nicht wenig fetordert werde. 
Kann nun der Schüler bei der Vorl>ereitung auf diese L^.'bung nöthigen 
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Falle« im gednicklrn Toxfc seiner Aufgaben sich Rath erholen, so trfrd 
in der Si hule zur Beaufsicbtigun}; des UückübcrsetzenH weit ueniger Zeit 
erforderlich sein, als wenn ein kümmerlich nachgehetztes Diktat, das man 
nicht gern ansieht, die Stelle des gedruckten Textes der Aufgabe rertre- 
ten niufs. Der moraiischo Vortbeil, welcben fiir die Jugend das wobl- 
thuendc Gcfiibl bat, das mit dem tieferen Eindringen in einen Stoff und 
mit dessen völliger Bewüliigung verbunden ist, dürfte hierbei nicht ganz 
aufser Acht zu lassen sein. 

< Das Ciesagto mag hinreichen, um wieder einmal daran zu erinnern, 
dafs gedruckte Tevtc der Ueberselzungsaufjfahen im Allgenjeinen den Vor- 
zug %or diktirten verdienen, und zwar desto mehr, je liefer die Klassen, 
um deren Unterweisung sich''s handelt, noch stehen. Es fehlt auf den 
Gymnasien zum Diktiren an Zeit jetzt mehr, denn je. Des- 
wegen werden trotz der grofsen Auswahl, die schon geboten ist, neue 
Uebersctzungsbücber vop Werth, besonders wenn ihr Preis die Einfüh- 
rung begünstigt, immer eine willkommene Erscheinung bleiben. Als eine 
solche verdient auch das Borohard^sche bcgrüfst zu werden. Der Verf. 
tbeilt nämlich mit Wolf und Reisig die Ansicht, dafs beim Uebersetzen 
ins l.ateiniscl>e das Dentscliu diesem ziemlich ähnlich sein müsse, damit 
der Schüler mit mehr Lust an ein leichteres Pensum gehe und, durch 
das Deutsche weniger beengt, sich freier im I<ateinischen bewege und so- 
mit leirJit und fliefsend schreiben lerne. Daher kann man es gcwifs nur 
loben, dafs die 109' verschiedenen Aufsätze, die hier geboten werden, 
sämmtiich erst lateinisch geschrieben worden sind. Beim Uebersetzen ins 
Deutsche scheint aber doch zuweilen das Streben nach einer ,, lateini- 
schen Färbung'* des Deutschen auf dessen Kosten etwas zu weit geführt 
zu haben, wie z. B. beim Gebrauche von Purticipien (S. 2: verges- 
send = ohne zu gedenken, oder S. 14: Heute beehrt .... bin ich ge« 
stimmt) und bei der Wortfolge (S. 2: Mich, wenn du zurückschickst, 
oder S. '20: So, wenn ein Knabe wünschte u. s. w., dem würde ich sa- 
gen). So gut gemeint solche Härten unverkennbar sind, so lassen sie 
sich doch in keiner Weise pädagogisch rechtfertigen. Vielmehr mufs der 
Schüler, wenn er durch ein Musterdeutsch seiner Uebersetzungsauf- 
gaben genöthigt wird, die Eigenlhümlichkeiten der Muttersprache schärfer 
ins Auge zu fassen und mit denen der fremden zu vergleichen, sowohl 
fQr diese als Air jene gewinnen. - v*? >»* 

. Wenn der Verf. im Vorwort S. VHI sagt, seine Aufgaben „werden 
dem jungen Uebersetzer — der für die erste Hälfte dieser Aufsätze etwa 
14 — 1.^, für die zweite 15 — 16 Jahr« alt sein mag — keine besonderen 
Schwierigkeiten machen**, so ist damit die Sphäre, der er seine Arbeit 
zuweist, theils zu bescheiden, theils nicht ganz genau bezeichnet. Deut- 
licher war es wenigstens, wenn die Klassen bezeichnet wurden, die der 
Verf. bed.icht liaben wollte, und mit gutem Gewissen konnte er sein« 
Aufgaben zu Speciminibus für tüchtige Tertianer oder gewöhnliche Se- 
kundaner, ja sogar zu E.xtemporalien für Primaner empfehlen. Dazu be- 
rechtigte Ihn und verpflichtet uns schon die erwähnte Art der Entste- 
hung, weit mehr aber noch der anziehende, für die oberen Gymnasial- 
klassen durchaus angemeRsenr Inhalt und die fast an Kargheit grenzende, 
wenn auch nicht immer sich ganz gleich bleibende Sparsamkeit, mit wel- 
cher unter dem Texte lateinische Ausdrücke und Wendungen ohne alle 
Bezugnahme auf eine oder einige der gebräuchlichsten Grammatiken an- 
gegeben werden. Wozu auch sonst Themen, wie 21. Horaz und die 
altrömischen Dichter, 46. Rede des reichen Nasidienus, 87. 
Horaz, 88. Urthell der Gymnasialjugend über Horatius u. a. 
dgl.l Wozu Anfiihrungen aus Plinius H. N., Tacitus, Horatius, Plautus 
und Terentius I Wie dürfte sich der Verf. der wohlbegründeten Hoff- 

3» 
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nung hingehen, dufs seine Schrift, ,,auch abgesehen von ihrt^m nächsten 
Zweck, als eine Saminhing von Themen /.u freien Schularbeiten Manchen 
nicht iinwillkomraen sein^" werde' — Zur Erleichterung (ii>s rrtheils tilicr 
den gebotenen Stoff mögen hier noch einige Ueberschriften Plntr. finden: 
I. Achilles in der Unterwelt. 2. Die Wunder der Well. Dna Lebi>n, 
ein Thea (er. .'37. Das menschliche l.eben (,) ein Strom. 4. Die grofsen 
Städte. 6. Die Klassiker. 7. C. Marius. 8. Jeder gilt so viel, als er 
hat. 9 Iläffrt piT. — Die Verflechtung gricchisdier Stellen in den Text, 
wie me S. 66 und 116 vorkommt, wird vielleicht nicht ganz unbedenklich 
erscheinen, wo in Folge des einrt'ifaenden Dispensirens von der TheiU 
nähme am griechischen Unterrichte die Zahl der Barbaren sich mehrt, 
die mit ihrer Kcnntnifs alter Sprachen auf das I.atein beschränkt sein 
wollen. Wir würden in den Text die Ueberactzung aufnehmen und je 
nach der Zugängliciikcit der Schriftsteller, denen die betreflenden Aus- 
sprüche angehören, unter dem Texte die Stell<yi entweilcr nur ciliren 
oder wiirllich in der Originalsprache anfuhren. — Ueber die l.alinitnt de» 
Verf. erweckt sowohl der Text selbst mit seinem color Latinui, als auch 
die unter demselben angebrachte Phraseologie das günstigste Vorurtheil. 
Nach un»«»rn Ansichten von den in dieser Hinsicht zu stellenden Fonle- 
rungen könnte es kaum ohne Splittcrrichterei abgehen, wenn man Kin* 
/.eines anfechten wollte. In Betreff der äufseren Ausstattung ist eben«« 
falls allen billigen Forderungen entsprochen, und selbst die Korrektheit 
des Druckes erscheint bei der Entfernung des Vcrf.'s vom Druckorte be- 
friedigend , wenn auch das am Ende gegebene Verzeichnifs einer bösen 
Sieben von Druckfehlern keineswei»« erschöpfend genannt werden kann." 
So liest man S. 4 dos falsche Citat ( Pli« H.N.) XXXVII. 4. 4.'> f. \h. 
(§.60 ed. Sillie^) '), S. 15: y,wie in einer ühnlichen Stelle Kap. II. 
1. 93 Iloraz sich ausdrückt" f. Ep., proten f. prolei^ S. 93: „emstlich'' 
f, erstlich. Auch S. „(lewicht und Beileutung der Homer, dem ge- 
genüber U.S.W." und S. 16 die naclisnixlosc Periode: „Denn .... sagen 
Hifiit*', bringen w ir gern auf Rechnung des Setzers und Korrektors und 
hoflen, in einer zweiten Auflage, die wir um der Sache selbst willen auf- 
richtig wünschen, rocht bald auch dergleichen Einzelnbeilen und Aeufser- 
licJikeiten beseitigt zu sehen. So wenig sie dem AVerlbe des (lanzen, 
da.« sich durch Mannigfaltigkeit und Ciehalt des Stoffes, wie durch dessen 
/weckmäfsige Behandlung vor vielen seines Gleichen auf das Rülmilichsltfl 
auszeichnet, in den Augen des Hitligflenkenden Abbruch Ihun können, so 
fallen sie doch desto mehr auf, je anständiger die Umgebung ist, in di« 
nie -«ich, wie ungebetene (iüsto, einschleichen. '» 



' ) Das m die Phraseologie ans dieser Stelle aufgenommene mvnerh ivird 
mil Uerht b«^.wpifrh. l).irnarh wrirr aurh oben der AiMdntrk „Gollcrge-" 
«rbcnk" xii modifiriren. 

Dresden, Seplemher 1850. H. Albani. 
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IV. 

Üebungsbudi zum l ebcrselzen aus dem Lateinischen ins Dcul- 
schc und ans dem Deutschen ins Lateinische, für die iiiUir- 
steri (IvinnasialkI;isM'ii beaihtiut von Fr. Spicfs, Piülcssor 
am Gtlelirleii- (ijmtiasium zu Wiesbaden. Erste Abtheiluog: 
für Sexta (Octava). 'Vierte, \erbesser(c und vermehrle Auf- 
lage. Es&en, Druck und Verlag vou G. D. Bädcker. 1850. 8. 

Von den 1815 zum eraten Male lieniuigekommeiicn Uebung^bnche 
BUm Ucbcrsetzen aus dem Latoiniscben ios Deutsche und aut data Duut- 

sclien ins Latelnlsi In: flir die Sexla TOn Fr. Spiefs, Professor am Ge- 
lehrten -(iyinnasium zu Wieabadeo, 48t tu dieseru Somiiier die vierte, 
verbesaerle und verincbrte Aufl^e erschienen. Die Kinricbtung de« Biich- 
leiiw, die ieh in Pebmarlieae dieser Zeilsdtrift Jahrgang 1850 S. 143 C 
Air diejenigen Lehrer, welche dasselbe noch nicht kennen, näher derg^* 
legt linhr, ist in dieser neuen Auflage, da sie nach den Angaben compe- 
teotcr Beurfheiler sicli aia /.weckmlifsig erwiesen hat, dieselbe geblieben, 
weshalb sich diese vierte Auflage von d^ zweiten (die dritte war ein 
vfirertoderter Abdruck der swdten) nor in Bfoselb^Cen unteradwidet. 
Per Herausgeber bat den Infaall sorgfältig revidirt, das der Abänderung 
bedürftige geändert und <Ho von T.ehrern, welfhe sich des BücbleinK bei 
ihrem Unterriclitc bedient hatten, ihm n|itgetheilten £eficbtiguDgen wfU^ 
fältig benutzt. 

Der Stoff ist oni einige Seiten Teqnehrt worden (wibreod die erste 

Annage 74 Seiten, die zweite 81 Seiten enthielt, hat diese vierte Auf- 
lage hei gleicbera Druck und Format 88 Spit<*Ti)-, namentlicb sind die 
deutschen Beispiele zur ersten und zweiteu Deklioation, zu den compo- 
9iti§ veo cft# und zur vierten Conjiigation minohri worden. Nach den 
Sätzen über die Conjiinktioncn sind in G Aufgaben, 3 lateinischen imd 
3 di iif-^rlien , gcmiselile Beispii I< /tir W iedel holung der früheren Bt^ela 
über die vtrba hinzugefügt, un l dieser) folgen in der neuen. Aufjage 
d leichte Gespräche ^ludu* — ambuUtio — hfiftug), deren Aufnahme 
^h gewil^ ata iwedunafsig erweisen wisd. D|e neu hinzugekommenen 
Stücke sind mit bezeichnet, damit keine Verwirrung entsteht, wenn 
sllenfalls die ▼erscbfedenen Auflagen neben einander in der SVImle be- 
nutzt werden. Per auch in der vierten Auflage wiederliolte Anhang der 
zweiten Auflage (einige Sprüdiwürtcr und venu» memoriale») könnte 
bei einer neuen Auflage fOglich weggelsesen werdesi dn der fobatt der- 
erlben dem Standpunkte der Sextaner doch nicht gans angemessen ist. 

Auf die Correklur ist die nöthige Sorgfalt verwendet worden. Der 
Druck ist scharf und dentitcii, da» Papier weifs, der Preis (7^ Sgr.) 
trotz der Vermehrung des Stoffes nicht erhöbt. 

Essen. W- Buddeberg. . 
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• V. 

Die wichtigsten Regeln der Syntexis nach Sihcrti*« und Mei* 
ring's lateinischer Schulgramniatik. Als Anhang za den la- 
teinischen Uebungsbüchern fiir Quarta und Tertia von Fn 
Spiefs, Professor am Gelehrten •Gymnasium zu Wiesbadeo. 
Dritte, verbesserte und mit Beispielen vermehrte Auflage. Essen, 
Drack und Vcdi« von G. D. Bädeker. 1850. 46 S. 3 Sgr. 

Professor Spiefs hat als Anhang zo den Ton ihm hcrausgegcbenco 
UMaMuta Üetrarngsbüclictn Ar QoaHa und TcHSi die wichtigsten R«« 
fslii der Syntaxia nach 8lberti*s und Meiring^s lateinischer Sdiut- 

grammatik abdruckrn Ini^sen. üehcr die Einrichtung dieses Anhangs, der 
w^eo der Kiirzn uml üebcrsichtlicliKeit sich ganz hpsonders tut ^\ ie- 
dcr^olung für die Schulen eienct, an denen die Grammatik von Sibcrti 
imd Heiring gelmuicht wird, wegen der TollstiUidigkelt aber, mit der 
die R^;elo der Syntax mitgcthellt sind, auch ndit wohl eine vollstän- 
dige Grammatik fiir die mittleren Classen zu ersetzen im Stande ist, 
habe ich mich ausßihrlicher in dieser Zeitschrift (Jahrgang 1850 lieft 8 
S. 671) ausgesprochen. Seitdem ist von demselben die dritte, vcrbes- 
Mrte nnd mit Beispielen vermdirle Auflate etidilencn, «if die ich mit 
wenigen Worten diejenigen Collegen, welche sich für die Uebungsbüchct 
▼on Spiefs und einen Icurzcn Auszug aus dor Grammatik Interessiren, 
aufmerksam machen will. Der Herausgeber hat dem von mehreren Sei» 
ten gcäuberten 'Wanielie, dafv jede Regel mit dnem dassfoehen, lum 
Auswendiglernen geeigneten Beispiele versehen wHre, tu willfahren ge- 
mcht. doch nicht in der wünschenswrrfhi n Aiisdrhntmg" bei einigen ilcr 
fÖr den Cursus der Qnarfa hrstimmten Ii(egcln sind keine geeignete 
Beispiele zum Auswendiglernen angeführt, z.B. §• '^'^y ^^^i 
bd «e i ifef e B der für dm Oinitt der Tertia bettioiinten Regeln fehlen 
di<f Beispiele ganz, z. B. §. 420, 434 und 4S0. Bei einer neuen AuHngc 
wäre dieser üngleichmäfeigkeit und diesera Mangel abzuhelfen Auf die 
Correktur ist sröfsere Sorgfalt verwendet worden als bei der zweiten 
Auflage. Der Preis is^ wegen der Vermulirung der Seitenzahl durch die 
iili nug e i l g tao Bebpiele^ voo 2) auf 3 8gr. criälit worden. 

Esaeo, W. Buddeborg. 



VI. 

Handbuch der englischen National - Literatur von G. Chaucer 
bis auf die jetzige Zeit, von Dr. L. Uerrig. Bramisehwdg 
1850 bd Weatermaiin. S. 

Wir hegrüfeen das vorliegende Werk als eine der vverlJjvoilstcn Mu- 
■ten«mmlungen lÖr denjenigen, der sich eine genauere KcnntuiÜB dor 
cnglleeiMm Literatur erwerben will. Es «nffieblt ddb «owohl durdi die 
ArtardnTjnp: nis durch die Auswnhl In ersterer Beziehung hat der Hcr> 
auaigeber den dvonologisdieo ITadeo fedgeiwJteBy doch eo, dab er die 
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Profla von der Poesie trennt, weshalb 711 weilen Werke von iJemsofKen 
Schriftsteller unter zwei verschiedenen Huhriken zu finden sind. Wir 
halten dies für keinen Naclitheil, da ein gutes Register am Anfange des ■ 
Werkes eine leichte Uebersicht gewährt. Jeder einigermafsen hervorra- 
gende Schriftsteller der letzten vier Jahrhunderte tritt mit einem grüfsern 
oder kleinern Krzeugnisse dem Leser vor Augen, und die Hero<*n der 
Literatur sind sogar recht reichlich bedacht. Und nicht blofs England, 
auch Schottland und Irland hat seinen Beitrag geliefert; selbst atis der 
Volkspoesic sind in englischer und schottischer Mundart eine Anzahl an- 
sprechender Balladen und Lieder beigefiigt, von denen manche schon 
durch Uehersetzungen hei uns eingebürgert sind. Das Verstündnifs der 
altem Sprache und der schottischen Ausdrücke ist durch die unterge- 
setzte englische Bedeutung erleichtert, obgleich nicht in genügendem 
Mafse. Um auf einiges fc)inzelne einzugehen, so hätten wir Marryat 
nicht einen so bedeutenden Raum g^önnt, als er einnimmt; der Verlust 
wäre zu ertragen gewesen, wenn auch nur ein Bruchstück aus einem 
seiner Romane gegel)en worden wäre, in denen überdies Alles so lose 
zusammenhängt, dafs die Auswahl keine Schwierigkeit bietet. Die Auf- 
nahme einer Anzahl bedeutender Redner ist als ein Vorzug der Samm- 
lung zu betrachten, namentlich die zwei Reden von Brougham und 
Robert Peel für und gegen die Parlamcntsreforro. Wir bedauern nur, 
dafs der ältere Pitt so kurz abgefertigt ist, wenn gleich das kurze Stück 
zu den glänzendsten Leistungen parlamentarischer Bercdtsamkeit gehört. 
Weshalb Burke nur unter den miicellaneou» trritert und nicht auch 
bei den Rednern einen Platz gefunden hat, 8in<l wir nicht im Stande uus 
zu erklären. Als einen entschiedenen Mangel müssen wir den Ausfall 
einer Darstellung des englischen Gerichtswesens bezeichnen, sei es durch 
Aufnahme irgend einer gerichtlichen Rede, oder als Bruchstück eines 
Romans. Rulwer und Dickens würden sowohl für eine ernste, als 
für eine komische Auffassung Proben dargeboten haben. Aufserdem ist 
der englische Humor im (ianzen wenig vertreten; für ein Stück aus den 
M*ickwirk paper$ hatte sich wohl noch Raum finden lassen, wenn gleich 
das Chriitmat carol von Dickens sich namentlich durch den Inhalt ' 
empfiehlt. 

Um das Bisherige Zusammenzufassen, finden wir die Sammlung mit 
wenigen Ausnahmen äufserst zweck mäfsig für denjenigen, der neben den 
modernen Schriftstellern Englands Beweisstücke für die Literaturgeschichte 
der altern Zeit sucht und, mit hinreichender Kenntnifs der heutigen Spra- 
che aus£;crüslet, die Mühe nicht schfuen darf, auch die Darstellungsweise 
firüherer Jahrhundertc vergleich ungs weise zu studiren. Wenn es sich da- 
gegen darum handelt, das Buch in die Schulen einzuführen, und der 
Verf. diesen Zweck vielleicht vorzugsweise im Auge gehabt hat, so ent- 
stehen hiergegen allerdings zunächst einige Bedenken. Ein Theil der 
aufgeführten Schriftsteller ist in England selbst den gebildeten Standen 
wenig mehr als dem Namen nadi bekannt. Und wollten wir Deutsclic 
auch, als das am meisten universelle Volk, den fremden Dichtern da 
Gerechtigkeit widerfahren lassen, wo ihr eigne« Vaterland es nicht ein- 
mal thut, so treten uns in dem ancegebenen Falle zwei Gründe hem- 
mend entgegen. Der eine ist die jetzt dem englisdien Unterrichte auf 
unsem Schulen zugemessene Zeit, hei der Lehrer und Schüler das Ihrige 
redlich thun müssen, wenn sie die nächste Aufgabe, verhältnifHmäfsigo 
Fertigkeit im Sprechen und Schreiben, verbunden mit einer literari- 
schen Uehersicht der bedeutendsten Erzeugnisse, einigermafsen befriedi- 
gend lösen wollen. Als zweiter (»rund wäre hervorzuheben, dafs wir 
nicht in unserer Vorliebe Tür das Fremde g<»gcn das einheimische Ver- 
dienst ungerecht werden dürfen. Wie können wir es aber verantworten, 
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in den Schulen Chauccr und schottischen Dialekt zu studiren, so lange 
dort die Schätze der alt- und mitteldeutschen Literatur nur auf histori- 
schem Wege, nicht durch uniuittelbarc Beschäftigung damit bekannt wer- 
den! Was also Verwirrung und Zweideutigkeit in Stvl und Ausdruck 
bringen könnte, und sich nicht auch nach andern Seiten hin ein Recht 
auf Beachtung erworben hat, wünlen wir in unserem Werke ohne Wei- 
teres beseitigen. So wären wir in der ersten Periode nur für die Auf- 
nahme. einer kurzen Erzählung Chaucer'^s, weil er den Ausgangspunkt 
bildet, und fürWickliffe und More aus historischen Hiicksicliten. In 
der zweiten dürfte S penser zugelassen werden, Shakespeare voll- 
ständig (King Hkhard II.)., von üeu Jonson ein Bruchstück, und 
die aufgenommenen Prosaiker. Der Curiositäl wegen hätten wir auch 
gegen James L nichts einzuwenden, da wir hier den königlichen Pe- 
tlanten, der in seinem Leben nichts Unkluges gesprochen und nichts Klu- 
ges gethan hat, als Dichter kennen lernen. In den übrigen Perioden 
wäre wenig auszumerzen, da Vieles von dem, was vielleicht sonst nicht 
mustergültig ist, doch durch Geist sich auszeichnet und meistens schon 
durch Üebersetzungen bekannt isL 

Obgleich wir nun diese Bedenken gegen die Einführung des Werkes 
in Gymnasien und höheren Bürgerschulen unumwunden ausgesprochen, 
so werden doch dieselben bedeutend gehoben zunächst durch die Ter- 
hältnifsmäfsig grofse Billigkeit des Buches (z.B. in Vergleich mit I do- 
lor^ 8 dreitheil. Werke), so dafs selbst unbemittelte Schüler es sich wer- 
den anschalTen können. Andrerseits kann und wird ein geschickter, ein- 
Hichlsvoller I^ehrcr mit verständiger Auswahl nur die Stücke aus dem 
Buche den Schülern vorführen, welche wirklich ihre englische Spracb- 
bildung fördern, und so die oben erwähnte Klippe leicht vermeiden 
können. 

Somit sind wir überzeugt, dafs Herrn Ilerrig^s höchst verdienst- 
volles Werk überall die frcuadiichste Aufnahme linden werde. 

Berlin. Dr. Philipp.* 



vu. 

lieber einige historische Lehrbücher, besonders mit Bezug auf 
die Methode des biograpliischcn Geschichtsunterrichts. 

Es ist Niemand unbekannt, in welchem Grade unsere Literatur und 
Wissenschaft in der gegenwärtigen Zeit sich zu popularisiren streben. 
Die Zeit ist vorüber, wo die Schätze des Wissens im ausschliefsliclien 
BeRit/c weniger AuRenväbllen waren: Tausende von Händen sind ge- 
schäftig, dieselben allem Volke zuzuführen, in einer Weise, wie sie dem- 
selben verständlich und nutzbar werden können. Ob diese Popularisiruug 
dem Volke zum Segen gereichen, ob sie der Wissenschaft selber förder- 
lich un<l heilsam sein werde, wird vielleicht Vielen zweifelhaft erschei- 
nen, zumal wenn man bedenkt, in welche Hände dieselhe gefallen ist, in 
welchem Geist und mit welchen Absichten dieselbe geübt wird. Es fehlt 
an einem Bewulstsein sowohl über das, was gelehrt werden, als über 
die Art, wie es gelehrt werden soll. Es fehlt an einer rechten Kennt- 
nifs des Gegenstandes, aus dessen unermelslicber Fülle ein Theil ausgc- 
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wähU wcriteu soll; i>s fehlt an einer Kennlnirs ik>r Personen, denen der» 
■elbc /ugvrülirl wenleu sull. Kh f.itit namenllicli kaum Jemand ein, nie 
vs anzufangen sei, dafs dem Volke der Zutritt zur Uildung crüfTnet werde, 
ohne dafs es genöthigt werde, die wertbvolien und heilbringenden (iiiler, 
welche es vordem besaCs, aufzugeben, um dafür neue <fiiler von zweifei- 
liaficm Werlhc einzutauschen. Diese Beobachtung, welche sich mir iHg- 
licli bestätigt, und <lie jeder mit Leichtigkeit machen wird, der mit dem 
Volke verkehrt und das Volk versteht, veranlafst mich, einige Beiträge 
zu einer schärferen Fassung dieser Aufgabe und zur genaueren Bestim- 
mung der Methode rait/ulhoilen, Beiträge und (tedanken. die mir, auch 
wo sie das (lepräge der Heflexion tragen, doch in Wahrheit aus meiner 
eigenen Krfuhrung entsprungen sind. 

fft Unter den vielen (iet;enständun des Wissens ist keiner, der sich so wohl 
zur Fopularisirung eignete als die Geschichte, und auf den sich — man 
verzeihe mir den Ausdruck — das iJausiren mit (legenständen der Bil- 
dung so eifrig geworfen hätte. Die d'eschichle fordert weniger strcngu 
Coiisequenz der (iedanken, weniger ernste Gedankenarbeit, als die Kin- 
führung in die exacten \\ issensciiaften; vor den speculutiTen Disciplineii 
liat sie die Fülle des concrelon fafslichen Slofles voraus: zu den leben- 
digen Verhältnissen «ler Gegenwart steht sie in so mannichfacber Bezie- 
hung, bietet so viel Material zur Vcrgleichung, zur Belehrung; dabei lei- 
det sie eine so vcrschie«lenar1igo AufTassung, dafs der Stoff, welcher auf 
den ersten Blick uns der gegebenste, ]>ositivste, sprödeste, unantastbarste 
dünken sollte, sich ohne alles Widerstreben der subjectivsten Auffassung 
be(|uem und willfälH'ig zeigt: endlich, und dies ist nicht ohne Bedeutung, 



ist sie 80 angethan, uafs die Unwissenheit sich weniger scheu dabei und 
damit hervorwagen, und die Unverschämtheit sich ein dreistes Urtheil 
herausnehmen kann. Welche Lockung von allen Seiten! Der einfache 
Blick auf den Büchermarkt zeigt un», dafs diese Lockung nicht unuirk- 
snm gewesen ist. Und wici Ich will nicht grofs Beden davon machen, 
dafs in diesen populären Geschichtsbüchern, mögen sie für die Jugend 
oder für das Volk, für gebildete oder für ungebildete Leser geschrieben 
sein, sich so wenig positive Kenntnifs, lebendige Anschauung, Kinsicht 
in das causnic Verhallnifs der Begebenheit, und dagegen so viel Schie- 
fes, llall'walires , ja besiimnite, entschiedene, längst abgelhane Irrtliümer 
linden, dafs die Verfasser weder selbst Forschungen anstellen noch die 
Forschungen Anderer für sich verwenden, sondern bona fidt den alten 
Schlendrian fortgehen: dies mag man der Uiikcnntnifs in der Sache zu- 
schreiben, und mit der kann man Nachsicht haben: — aber dafs sie hier- 
mit sich nicht zufrieden geben, sondern den Mangel an Kenntnifs durch 
die sonderbarsten Einfälle und die wunderlichsten Urtheile, die sie in die 
tiertcbichle hineinbringen, zu ersetzen suchen, und die Geschichte unter 
die Herrschaft ihrer Subjectivität, jetzt zumal ihrer edlen Politik stellen, 
ist nicht ruhig zu ertragen. Es erwächst aus diesem Treiben eine uiiwe- 
heure Gefahr. Das Volk verliert darüber, wo es noch ein Bewufslsein 
öher seine (veschichte, ein nationaIi*s, objectives Gesammlbewufstsein hat, 
iMMelbe allmählich: und wo dasselbe nicht ist, wird es ihm gerade/u 
unmöglich gemacht, dazu zu gelantjen. Ich denke hierliei nicht an Preu- 
Jsen, wo, bis in die untersten Klassen hinab, über die wichtigsten Epo- 
chen der (ieschichte des Landes noch ein sehr sicheres Beuufslsein ob- 
waltet, wie viel man auch itethan hat, es zu vernichten; aber wie ist es 
mit Deutschland hinstellt.' Die unselige Glaubensspaltung hat das Urtheil 
liereils über die wichtigsten historischen Persoin-n urtrübl. \N'as diese 
unangetastet gelassen hat, hat di«? Politik auf-^.lost. Die (ieschirhto 
W irth's ist unter den neueren ein Buch, welches nicht verfehlen wird, 
Tür Viele eine Quelle und für eben so Viele eine Auclorität zu werden. 
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Hier frage man, was atn^ i^ari dem Itrofscn und Barbarossa wird. Efn 
andoM W«rk, das, mir j j i i il iU ritdj' den Zatriit In die «w Mlav g«« 

leitete historische Bibliothelc geAmden hat, lidmidelt in äholicher Weise 
Peter den Grofsen. Durch diese Verirningen verliert diV Gesehirhle 
dem Volke und der Jugend gegenüber, ihre imposante Hoheit und ihre 
Kinwirkung^ sie wird ein Ding, aus dem ein gcschicJiter Menseli machen 
kunif was er wM. *> ' ' 

Mao sage nur nicht, ich «Sba «l scbwarx in dieses Dingen; wolhe 
Gott« ich thäte es: aher es fst so, wie ich sage: icU hin erstaunt iiher 
die Tollheiten, \vel«iic im Volke als ganz sichere historische Walirbeiteti 
gelten, und wenn ich frage, wober? so finde ich diese Quelle. Das Beste 
wSre es mm, wenn crolse Minoer von anerkannter Auctorität sieb ent- 
achlieflieo woMtm. (ijr die Jfofftnd, fih* das Volk zu »chreihen, damit in 
das gegenwärtig« < Imns eine nerrechende Richtung käme. Wenn Pnhl- 
mann eine deutsche ücschichtc schriebe, wio er dieselbe toid Katheder 
lehrt, so würde er damit weile Kteiie belMtrseben. Wenn Renke eine 
Geschichte der Refeimation schriebe, oder eine Geschichte Friedrichs 4n 
Grofsen, das würde ein Eckstein werden, rrnf den alle Anderen bnuen 
mürstcn. Da d< m leider nicht so ist, so ist es nöthig, ron untin her- 
auf zu arbeileii^ die Miüsgrifie, Irrtliiimer und Verdrehungen in dieser 
Lllenlnr «alMeekm nnd dsriulegcn, milefefseUo sieh Ober den 
haften Zwmät Ond die rechte Methode klar zu werden und SmA MH' 
tliciliin!;en zu rerständigeii, dun-'- "^''lienliini: <!"•• "I^rrmrlnen von dem 
Suttjectiven, des Bewährten von dum V^^i^iidtü, sich ein sicheres Urtheil 
2U bilden. Die folgenden BemerkuDgcn machen keinen höheren Anspriidi,' 
ab liisnn eine Beifltsdst ib cÄen. Ich empfehle sie 4er Mfung. ■« 
wird jedenfalls etwas dabei herauskommen, auch wenn ailh weine An«' 
nebt nicht nls hnitbar und pi.iktisch erweisen sollte. 

In den Kreis dieser po|iidiirt<n Geschichtsliteratur gehören auch «iie 
für- einen Kreis der Schule bestimmten Bttcber. Dasjenige, weMhea nMv 
wniehst, nicht au -den oMgen Heraensergiefsntigea^ aonden in ta hfar 
folgenden B eiBir l roi y n vennlafrt hat, ist der 

nLcilfnden beim ersten ünlcrricht in der VVeligc- 
schtchtc fSr Gymiinsicn und höhere Bürgerschu* 
Icn, von IL Maiggiaif. 1850. 8.", 

welcher so eben in zweiter Auflage erschienen ist. 

Den ersten Schritt zur Belebung des historischen Unterrichtes hat in 
Hsnarcr ZeÜ daa Schal -CMIsglnn «sr Provfos Westpfiafen geihan. Wo 
susgeMichnele, mit Meislerband gcarbeilelo Oenhachnfl desselben fiber 
diesen Gegenstand hitdet die Grundlage Allem, was seitdem hierfür 
gethaa ist. Hiernach ordnet sich der Geschichtsunterricht auf dem tivm- 
nasium in drei Cursen, einen biographischen, einen ethnographi- 
schen MMi eineo «niTersalhisforisehen. Das voriiegende Buch seM 
gleichfalls eine solche Oi^nisation voraus. Ka ist für die erste, die bio- 
graphische Stufe bestimmt Gegen die biographische Methode mm sind 
in der neuesten Zeit mancherlei li^inwendungen erhoben worden^ bmIit 
oder weniger laufen sie anf den einen Hs wple i n w anJ Mnaas» dafa ea nn» 
möglkh sei, die Person richtig zu verst< lii n, wenn als aao ihieni Zn* 
sammenhnng mit ihrem Volki; und ihn i Zi it licmiis^erissen werde. Die- 
ser Einwurf scheiut so wahr und lieflund, «lals luari eine Verbindung 
des Biographtscbcn mit der zusammenhängenden Darstciiung zu bewirluMi 
versneht bat. Diese Itlstsre hlMet nun gleichaani den 6funi, nnf dem 
und aus dem sich die herforragenden P cra a n an erliebcn. Das mir vor> 
U^gsade Bach folgt, gleich so fielen anderen, dicMr BMiode. 8o p ian- 
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niheX jododi dieses Verfahren ertchdfit, so scheint mir die Sache doch 
noch nicht aiiseitig und grtindiicb genug geprüft zu sein. Meine Ansidit 
ist die, dals das biographische Verfahren rein und anvermi#cbt 
•rfaftllMT werde. 

Der unvergleichliche Schulmann und trefliiche Historiker Thomas 
Arnold war der Ansicht, der Geschichtsunterricht müsse sich überhaupt 
•of einen eiaielneD Abschnitt der Beschichte bescbräniccn. Dieser müsse 
m eiaar leebt liiMd%im A iis ehe uung , n «Im reeht Uam Veretlnd« 
wHk feboMiil werden; an ihm müsse der historische Sinn des Jüngliog> 
erweckt, an ihm das historische Urtheil gebildet werden; hier müsse er 
lernen Geschichte studiren; wenn er hier die Methode des Studiums ken- 
nen gelernt, werde er sich die Keantniis jedes anderen Tlieils selber 
vmfadKte. Bfaa eieht, Arnold wnNte die Oeedddite nidil anders ge- 
trieben wissen , lUs wie s. B. die Alten gelesen werden. Wie wir hier 
nidit darauf halten, dnfs der ganze Ciceiro gelesen werde, sondern nur 
daC» dem Sdmler die Fähigkeit aogebildet werde, den Cicero durch ei- 
gene Kraft ftt verstellen, ao-wnr ee Uhb aadi M der O w cii kbte niebt 
Mi dm illMnftMMode Stofimittheilung m tbnn; diesen eieh m «rwst^ 
beo, meinte er, müsse die Frucht der eigenen Arbeit sein ; er wollte nur, 
dnfs das Talent zum geschichtlichen Verständnifs gebildet werde, und 
dien konnte an Einem und Wenigem so gut wie an Vielem geschehen. 
Vm «iMr nidmMHirtMhiilnü liiiMWi«lliiiig wOHe er nkdi »II EU ab- 

E wendet haben. Wir geben gerade den entgegengesetzten Weg. Dai 
■terial ist uns Hauptsache, an die Bildung des historischen Sinnen 
denkt keiner. Unsere vorzüglichste Sorge ist, dafs so viel als moglidi 
aichta Wissens werthes übergangen werde. Dies hat uns denn dabin ge- 
«vt, dib vir «w od nni^ flabMif nit ciMr onsäglichen Mmm Bai» 
last übwlidwi baban. Ja wenn wir vnsere Kmdcr das historische ABC 
lehren, sehwebt uns der Oedanke vor, dsbei das ganze Gebiet zu um- 
fassen. Auch in dem Leitfaden, der mir zunächst vorliegt) wird unnm- 
i^unden die AbaidiC aaagesprocben, dafe der-Seldiler, iadeni er den Mo* 
graphlacbsn Unterricht geniefst, lagleieb nril den Han y tÜ ü ra obsn bekannl 
werden solle, welche den Untwiokelungsgang der Menschheit be- 
gründen. Man sieht, es ist hier schon auf die Universalgeschichte ah- 
feaeben; schon dsr Anfang des Unterrichts steht unter der Herrschaft 
aienen n^griMii niw BHnan wi wwn rciiv neren nernenngn wewonwiNinas 
verloren. - nitt.i, »fr» 

Ich Itabe vor Kurzem den Begriff einer Geschichte der Menschheit 
einer genauen Prüfung unterworfen, und die Unberechtigt heil desselben 
nachgewiesen. Ich freue mich, dafs Andere gleiGhzeit^|^u derselben 



llebeneiigung gelangt sind. leh kiaalB mUk auf dlcaa Menitale 

ben. Doch es s^lnt mir sicherer, einen penitiven Weg einzuschlagen, 
und indem wir uns nicht an den Schlufs, sondern an den Anfang des 
geschichtlichen Unterridits stellen, begrifflich und praktisch zu prüfen, 
von woher derselbe zu nehmen ist. Idi glaube, es ist nachweialicb, dafii 



im bfograpbleefaen Fnna atoa Baasebtigung «ibiaii. Sie enliprlebt dem 

gitstigen Leben daa Knaben ton allen Seiten. * 

Dem kindlichen Verstände, auch der Völker, ist es schwer, sich eine 
andere Thütij^it xu denken, als dio durdi Personen. So personiiiQirt 
er sich dann ailbtl die Bewegung oder daa Labs» dea UnpersMieben, 
der Natur. Dar Anf- «nd (iiadeipna dar Sonne, der Sturm in den 
Lüften, das Brausen des Meeres, das Erwachen und Absterben der Na- 
tur, alles wird ihra zu einer Handlung von bestimmten Persönlichkeiten. 
Selliat die Sierne des Hinunela gruppiren sich ihm zu lebensvollen Bil- 
dm. Bliai lal aa ib« bai dea lfira|g»iaeM dea M a n ac ft a i abw ia . Bi 
aidi aueb bitf kdaa aodeia Krall wUkend denken, aia das WOlia 
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und die Macht der Ferso*. Dtitm tioth wendige Bntvrickelang^ tt"^ 

Wülcbo sich durch den Metiftcbcn aber ohne, ja gofren seinen Willen voll- 
ziehen, dafs es iiesctze giebt, wulche wirken und den Willen des Men- 
schen beherrschen u. dgl., sind Dinge, welche der Reflexion a«g«bören. 



■kM dem VMlUkm Mmmmi md FHUoi VMm*. War die 
MdM ThfitigkeiC oder der nemchHcbe Wille nicht ausrerchco, ein Fi 
zu erklären, erblickt man, neben oder über jenen, den Gott, der in die 
Handhini; mit cingrrift, d«Hi Sturm herbeiruft, die Pest in das Heer sen- 
det, tlcm Einen gegen Viele den Sieg verleiht, aber immer und immer 
wieder 4ie Person. Aher e« boiarr pBelMliliui «ttcb noeh der Bliillcil 
in dieMB PersünliolMaw Der fiUsn des Knaben ist nicht dazu gemadil^ 
Massen zu iilieisehen: er wird nach dem Einen fragen, der diese Mas- 
sen beherrscht um! leitet. Wo viele Personen handeln, sucht er nach 
einer, um die sich diese vielen gruppiren und der sie dienen. Wo diese 
Cohoeatrirung möglich M, and die wifd eben de der FWI<«ein, wo tim 
in der Wirklichkeit auch stattfindet« giebt ek dem Stnff eine gHMiMre 
Fafslichkeit. tiiui hiermit auch mehr AnspnclM iKl. s : wo sie nicht möj;- 
lich ist, vcrwirrl sich dem Knaben die Auffassung und stiifst es Ilm nh. 
Ein Ueispiei wird die Sache erklären. Der erste punieche Krieg liat hi- 
ileriiflli eine viel gröleM Bedeutung ale der iwcHe. Bnm betritt ndi 
Ami eeioe neue Bahn, ntmani es di^ VerbSlnils des antiken fltiiten«' 
Systems Thcil, entwickelt ungeheure Kräfte, ergreift nH nie genatiener 
Energie die Herrschaft des Meere«. Woher kommt es nun, dafs er doch 
nicht im Entferntesten dem zweiten an Interesse gleich kommt i Weil 
keine Pertoneo da sind, dw so aue den Ereignissen und über dieeelbeo 
hervorragen, da(a dieeeiben ibr Wcrii m eein wbujnen. Der sweite bnt 
einen HauDikibel, den Liebling der Jugend, iMt den Cunctator, liat den 
Marcellus und den Scipio, und an diese hält sich der (reist des Knaben; 
die Ereignisse selbst sind ihm gleichgültige Zusätze. Um es kurz zu- 
saaunensufassen : dem Historiker sind die Personen da um der Erei|[- 
■iens wülep, deei KinibiBp^elid die Braigirieie wd der PwieMn wNlnr 
da, und wo diese fehlen, r mag er auch von jenen nichte wiHMi. OW 
Grund davon liegt auf der Hand. Die Personen versteht er, nnd Ton 
den Ereignissen versteht er das Meiste und Beste nicht. Ich will gleich 
hier bemerken, worauf wir unten noch einmal scurückkonunen miieeen: 
din.W<iui dir g^tnont^ntinieh nnf eidi nelbet begeben, siiiN%<MMI 
und abzuschliefsen gegen andere Personen, in sich selbst zu mbett«'* ^9$ 
falst auch der kindliche Sinn diese Personen. Er würde es als eine fiii^ 
bufse derselben betrachten, wenn man darauf ausgehen wollte, sie alt* 
bedingt« .dufcb Zeil, Verbältnisae, logische Kategorieen zu betrachten, sie 
mmmmMm'khk Prodoet bnn e afc ren Fedoren, ale die in ihr selbst 
Uegen. W«r aleo daa Weeentlicbe in der Geschiebte in die Penen iMd^ 
ihren Willen set/.t, der wird niebl allein keifl BedQrftiffs ftlhlen, sie zu 
sehen in einem gewissen Zusammenhang niit anderen Dingen und all 
bedingt hierdurch, sondern wird diese Kinfügimg sogar ablehnen. 
&:j£t giebt aber auter der Paeeuogaltraft dee Knaben noch Jemand, der 
cm Intaebeidendee Wort hierbei sn eagpon bat; kb wmHae mkt OenlNb/ 
wä» Herz. Wenn Thucydides seine Oescbiclite schroibt, so zieht er 
daa Pathos seiner Seele in das Innerste zuriirU , damit es ihn hei der 
Erforschung und Erkennlnifs der Wahrheit nicht irren könne: kaum dafs 
ihm einmal, wio bei der Vernichtung der Athener in Siciiien, ^ae Hon 
ttbergebt. Dae Hmt Im «# ttmäio aber fir den Mbng der 
■ebichte nicht. Denn erstens ist in dem jugendlichen Alter, auch In del# 
der Völker, noch nicht eine Trennung und iScheidiing der verschiedenen 
gciatigcn Kräfte^ diese wirkeu vielmehr in und mit etoaeder. Die Sdiei* 

dßtkUw^ ItV^ ,i'J... ,^ . 1"^-.. j j^u^ 1.. 41., Jii ii ik * 
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iliing jener und die Rin/olwirkiin^ «Icrsclhcn j»cliören einer späteren Zeit an. 
Daraus erjjiebt sieh, dafs iler Un(errieht,. welelicr sich der psveliisehen 
Sttife des Zu unterrichtenden nnschliefsen soll, den knnben allseiliiT /ii 
lM.>8cbärtigen hat, was, hei geschickter Rehandhmg, überall möglich ist, 
ilnfs also der historische Unterricht sich in einer Sphiire /n bewegen hat, 
welche eben sowohl seinem Denken als seinem (iefiihle Nahrung bietrf. 
Und wenn es in vielen Disciplinen hcifst, dafs man lernen müsse, tmi 
zu liehen, so gicht es iloch auch einige, in denen man umgekehrt sagen 
möchte, dafs das Lieben dem Lernen vorausgehen müsse. Der hislori- 
sehe liegensfand mnfs also von der Art sein, dafs er das fiemiilh iU*n 
Knaben bewege, und das ist wie<ler nur — die Person. Ich bnlu? n>ir 
oft Mühe genug gegeben, in Knaben tiieses Alters einen Sinn für dift 
Hocliherrlichkeit eines Volks zu erwecken; aber es ist mir nur gelun- 
gen, den Schülern klar zu werden, wenn ich das Volk Volk sein liefs, 
und Kineö heraushob, an den das jun^e Her/ sich mit aller Innigkeit 
iin«l Hingebung hängen, den es auf Schrift nnd Trilt begleiten, mit dem 
CS leben, kiimpfen und sterben konnte. Der Knabe schenkt seine Svm- 
pathieen nicht an die Masse, wenn man es nicht darauf anlegt, ihm den 
Kopf zu verdrehen, sondern nur an eine liestinuntc einzelne Person, und 
seine Phantasie ist sofort gesch.iflig, diesen (iegenstand seiner Liebe mit 
allem Farben auszuschmücken. Wer den Unterricht und seine Wirkung 
beobachtet hat, wird linden, dafs es sich wirklich so veriialt. Ich nehmt» 
z. B. den Krieg des Pvrrhus gegen Rom. Auf welcher Seite ist nun das 
Interesse des Knaben Und wenn die Rechtschaffenheit des Kabricins 
und die Unbestechlichkeit des Curius und die W iinlo des Senats, dieser 
Versammlung von Königen und die Tüchtigkeit de« Volks noch so ein- 
dringlich gemacht werden, der eine Pvrrhus schlägt sie alle aus dem 
Felde, und ich habe die Ueberzeugung, unter Hunderten ist nicht einer, 
der niclit dem Pynhus aus ürund s«Mner Seele «len Sieg wünschte. Das 
ist die Stimme des Herzens, die sich da hören liifst. Dieses Herz also 
forilert wie die Fassungskraft Personen und nur Personen, und daraus 
erwächst uns die Nothwendigkeit der biographischen (»eschiihfe. 

Billigerweiso sollte ich nun nicht mehr hinzuselzen dürfen; der bio- 
gmphischen Oeschichfo in ihrer canzen Strenge, Reinheit, Unsjemischt- 
beit; denn in der Regel bringt diese Mischung nicht die Verbindung von 
dem Outen des Einen mit dem des Andern herror, sondern weit eher' 
hebt sie das Gute von beiden auf. Doch ich will die Sache nicht so 
al»machen mit einem allgemeinen Rnsonnement, sondern sie vielmehr nacl» 
Kräften gründlich untersuchen. Die biographische Form, erwidert man 
un«, gieht uns keine wahrhafte (teschichto. Denn wenn d<'r welthintori- 
sclie Mann einerseits das, was er ist. durch sich und aus sich heraus 

feworden ist, so ist er andererseits eben so wahr nicht sein eigenes 
•roduct, sondern von allen Seiten bi-r detemünirt zu dem, was er wer- 
den soll. Schleiermacher sagte einmal in einer öffentlichen Rede, das 
sei das Wesen eines grofsen Mannes, dafs er ein Minimum Einwirkung 
von aufsen her erfahre, und ein Maximum ilerselben ausülie. Man könnte 
richtiger sagen, dafs er ein Masimum von Kinwirkung erleitle und ans-.' 
übe. Wie nun, wenn ich diesen Mann herausreifse aus dem Zusammen- 
hange dieser ihn deternünirenden , ihn bedingenden, ihn leitenden nnd 
drängenden Gewalten? Wird nicht ein vollständig und entschieden fal-' 
achea Bild das Resultat sein? Ohne Zweifel: aber hierbei wird Eins 
übersehen. Dies, dafs wir es zu thun haben mit einem Unterrichte, wel- 
cher noch mehrere Stufen über sich hat, und dafs diese Stufen die Auf- 
gabe haben, nicht blofs zu ergänzen und zu vervollständigen, somlern«' 
auch zu berichtigen. E« klingt sonderbar, dafs ich einen zu herlchtii^h 



46 



Zweite AbtheiluDg. Literarisdie Berichte. 



■Mdcn Stoff geben will; ^er gesunde MonscbenverstancI wird sich dabei 
kreuzigen und segnen; ich werde die Geduld meiner Leser schon ermü- 
den müssen, mir nocli frTner Oehür jcu schenken. 

Wer über die Natur des tirkennens nachgedacht hat und über die 
Art und Weise, in der die Hrkenntnifs fortschreitet, wird darin einen 
ähnlichen Provefs erkannt haben, wie ihn unser« Idbiiche Natur mit 
Stoffen vornimmt, welche sie zu ihrer Ernährung sich aneignet. Das 
Quantum Nahrungsstoff, welches der Körper in sich aufnimmt, wird von 
diesem so verarbeitet, dafs ein Theil desselben wirkliches Eigenthum des 
Körpers wird, während ein anderer abgesondert und wieder ausgesloCsen 
wird. Es würde vielleicht möglich sein, diesen Procefs auf chemischem 
Wege gleichfalls vorzunehmen, aber damit würde dem Körper nicht ge- 
dient sein, der diesen Scheidungsprocefs selbst vornehmen miifs. In ähn- 
licher Weise verhält es sich mit den (vegcnständcn, welche der Geist er- 
fafst. Während ein Theil derselben zu einem wahrhaften und bleil>enden 
Besit/thum desselben wird, ist ein anderer dazu bestimmt, der Verges- 
senheit übergeben und durch andere und wieder andere Stoffe, mit denen 
das Gleiche geschieht, ersetzt zu werden. Es würde auch hier vielleicht 
möglich sein, den Geist nichts erlernen zu lassen, was wieder zu ver> 
gessen und zu verlernen bestimmt wäre. Die Auswahl dessen, was dem 
Knaben an geistiger Nahrung dargeboten wird, könnte zu einem solchen 
Zwecke getroffen sein, dafs dem Schüler jener Scheidungsprocefs erspart 
würde. Man könnte ihn ruhig auf geradem Wege seine Entdeckungsrei- 
sen in der Wissenschaft lielien Welt machen lassen. Biermit aber würde 
das Lernen zu einer sehr mechanischen und der Natur des Geistes völlig 
widersprechenden ArbtMt werden. Er würde nicht die ihn vorwärts trei- 
bende und seine Kraft weckende Thätigkeit üben, welche darin besteht, 
«eine eigenen Vorstellungen umzubilden, sich zu neuen Anschauungswei- 
sen fortzubilden, frühere Ansirliten von sich abzustreifen. Doch es han- 
delt sich nicht darum, dem Geist etwa die Formen seiner Thätigkeit zu 
bestimmen, sondern die wirklichen, objectiv gegebenen Formen desselben 
zu erkennen und sich denselben heim Unierrichte anzuschlieCsen. Wir 
brauchen dies Leben des Geistes nicht erst a priori zu erdenken, sondern 
nur, wie es da ist, zu schauen. Und ist es da nicht in allen Sphären 
des geistigen Leliens, und gerade in den höchsten am allersicbtbarsten I 
Giebt es einen Kreis des Erkennens, in welchem nicht jedes höhere Er- 
kennen zugleich eine Rectitication des früheren enthielte! Vor Allem aber 
gilt dies von der Geschichte, und wir wollen uns an einem Beispiel von 
der Natur dieses Processes überzeugen. Wir wollen dazu Alexander 
nehmen. Der Bio^rapli kennt in Alexander keine wahrhaftere und hö- 
here wirkende Macht, als ihn .selber. Er hätte seines Vaters nicht be- 
durft, um ihm vorzuarbeiten; denn er trug die Fülle einer sidt sdliet 
genügsamen Kraft in sich. Alle seine Thaten sind sein Werk; er würde 
sie gelhan haben, wenn auch Griechenland und Peraien ihm in ihrer vol- 
len Jugendkrafl gegenübergestanden hätten. Alle Strahlen seiner leuch- 
tenden (leschichte sammeln sich in seiner Person; alles Leben quillt aus 
dem reichen und unerschöpflichen Mittelpunkt seines Innern; er ist voll- 
ständig eine Welt für sich, eine in sich ruhende Totalität, die Anfang, 
Mittel und Ende in sich zusammenfafst. Der Glaube hieran erxeugt die 
Vorstellung von etwas Göttlichem In ihm; denn die Götter allein haben 
es, unendlich mächiig und von keinem Sterblichen bedingt zu sein; die- 
ser Glaube erzeugt die Sage von wunderl»aren Diugen, welche auf etwas 
Dämonisches in ihm schliefsen lassen. Es wäre eine grolse Verkehrt- 
heit, wenn man diesen Glauben und diese Wunder binwegnehmen , umi 
den historischen Kern von Alexander geben, wenn man etwa den Ale- 
xander, wie ihn Arrian giebt, an die Stelle des plutarchischen setzen 
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wollte. Im Gcgcnthcil, dies gerade ist der biographischen Fassung noth- 
wenUig, alle wirkenden Kräfte und alle licstininicndon Motive in der Per- 
son des iielden selber 2U suchen. Dem Knaben darf keines dieser Wun- 
der vorenthalten werden. Die Reflexion wird ohnehin früh genug kom- 
men, diese seine Weit /.u entgöltern. Bei dem weiteren Unterrichte wird 
natürlich vieles von dem, in dem seine junge Seele geschwiiriul hat, da- 
hinschwinden; die Kritik wird viele der \Vunderueschichtcu hinwegnehmen; 
sie wird dir üherschwanglicho Weise, in der seine Thaten angeschaut sind, 
auf ein niedrigeres Maafs herabsetzen, den Alexander mehr den gewöhn- 
lichen jMensrhen nüher rücken; sie wird Kriifte aufzeigen, welclie zu 
seinen Krfolgen mitgewirkt haben, Verhältnisse, Umstände, Personen 
u. dgl., die mit in Hechnung gestellt werden müssen. Es wird derselbe 
Alexander und doch ein anderer sein; der erste wird, wie ein Jugend- 
trauni, über dem Uilde des letzteren schweben, und was als letzte liislo- 
rischc Wahrheit nicht mehr gelten kann, wird als pocliüchcs Bild in der 
Seele zurückbh'ib<>n. So meinte ich es oben, wenn ich sagte, es sei 
wesentlich und nuthwc-ndig, dafs der spätere Unterricht den früheren be- 
richtige. Bs wäre eine Albernheit, w^enn man, um nichts xu gel>en, was 
einer lleriihligiing bedürfe, sofort mit dem historischen Alexander anfan- 
gen, und dem Knaben die Freude, die ihm der biographi.sihe und poeti- 
acfae Alexander bereitet, zerstören wollte. Wenn der eine von beiden 
nicht sein könnte mit dem andern, so möchte ich lieher, dafs der streng 
historische der Seele des Knalnin unbekannt bliebe, als dafs er den poe- 
tischen nicht angeschaut hätte, llierin wird uns Plutarch immer ein voll- 
endetes tMuslcr sein. 

-Plutarch ist, wie jede Seite seiner Parallelen zeigt, kein Historiker, 
wie Pol^bius und Thucydides; er hat kein Auge für die politischen Ver- 
hältnisse, sowohl die im Innern der Staaten, als die der Staaten unter 
einander; er weifs dagegen die Persönlichkeiten warm und innig* zu um- 
fassen, in die innerste Natur derselben, bis zu dem punctum $alient in 
ihr, hinabzudringen , die charakteristischen Züge ihrer Individualität zu 
belauschen; von diesem in ihrem Innern genommenen Standpunkte aus 
sieht er nun ihr Leben und Streben, ihre Thätigkeit und ihre Absichten. 
Er nimmt nur eine Partei, nämlich der Person, auf die er jetzt sein 
Auge gerichtet hat, und fiir die er nur ein Auge hat. Er spricht von 
' Marius wie von Sulla, von Arat wie von Kleomenes, von AIcibiades wie 
von Lvsandcr. Die Alten haben uns ewige Muster aufgestellt, die For- 
men des Denkens und der Darstellung fiir alle Zeiten feste;cstellt; mit 
all den vermeintlichen Fehlem ist und bleibt Plutarch das xMuster drs 
Biographen. Man kann sich von ihm nicht entfernen, ohne zugleich die 
Gesetze der biographischen Darstellung aufzuheben. \Va8 der Geschichts- ^ 
forscher Falsches an ihm findet, ist für den Geschichts lehrer gerade 
das Rechte und Wahre. Doch wir werden diesem Gegenstände vielleicht 
noch eine neue Seite abgewinnen können. 

Die meisten Lehrbücher, unter ihnen auch das, an weiches sich diese 
Bemerkungen ansdiliefsen, gehen von der Ansicht aus, dafs die welt- 
historischen Personen — ich wähle diesen Ausdruck der Kürze we- 
gen — mit den biographischen für identisch zu halten seien. Gleich- 
wohl i.st nichts irriger als das. Nicht als ob nicht eine und dieselbe 
Person wirklich beiden Reihen angehören könnte; aber not h wendig 
ist dies wenigstens nicht Die welthistorische Bedeutung einer Person 
nifst sich nadi einem andern Maafsstabe als die biographische. Es macht 
eben Unterschied in der Betrachtung aus, wenn man fragt, was eine 
Person für sich ist und was sie ist für Andere; das Eine wie das 
Andere mufs sich natürlich in Tbaten offenbaren; denn die in sidi ver- 
borgene, unaufgeschlosscne Pertönlichkeit hat überhaupt kein Interesst»; 
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alior CS kommt darauf nri, wie sie sich dnrin mitthcilt und kund thiit. 
Kin hioirraphisrhes Interesse wird erweckt, wenn diese Thaten oder Lei- 
den i;l('ichsnm unroittclhar, frisrh aus dem Innern quillen, wenn die Per- 
son, so zu sagen, ihr ganzes Wesen, Herz und CJemiith hineinlegt, wenn 
sie, in VVorl <nl«'r Tiint, gleichsam damit den Vorhang von ihrem inner- 
liclislen Sein hinwo|:ninimf H.is persönliche Interesse srhwindet, fo iii«'l»r 
dies f.ehen als ein Werk der Reflexion, als ein Prodncl von Verliallni«- 
sen, als ein gemachtes, vermitteltes, künstliches erscheint. l\ei den drr 
Riographie zuzuweisenden Personen ist die Frapie nach d<>m, wns sie 
sind, bei den historischen nach dem, was sie leisten. Bei jenen rich- 
tet sich der Blick auf die Fülle eigensten, unmittirlharen Lebens, liei die- 
sen auf die Art, wie sie auf ihre Zeit und die folgende, auf ihr Volk 
und alle Volker eingewirkt haben. Ks ist, denke ich, hierdurch im All- 
gemeinen hinreichend festgestellt, welch ein Untorschic'd zwischen briilen 
obwalte, und hiermit erhellt also, dafs die welthistorischen und die bio- 
graphisch bedeutsamen Personen zwei Hcihen bilden, die sich in einijojen 
Punkten durchschneiden, übrigens nicht zusammenfallen, sondern neben 
einander herlaufen. Es erhellt ferner, dafs man darauf Verzicht leisten 
müsse, biographisch etwa die Hauptpersonen und die IlnnpKhatsaclien Her 
Wellgeschichte zugleich zu geben, oder etwa die wichtigsten Kpochen der 
letzteren in ihr zu veranschnulichcn. Die meisten Lehrbücher, oder alle 
vielmehr, sind sich dieses Unterschiedes nicht bewufst, sondern meinen, 
die biograpitische Methode nehme ruhig die wichtigsten Personen heraus 
und vernnschaiiliche ihr Leben. Um nur auf Weniges hier hinzuweisen, 
so werden die Zeilen, in denen das Volk selbst tüchtig, energisch, sei- 
ner bewufst auftritt, verhHItnifsmäfsig ärmer an liiograpbisch interessan- 
ten Personen sein, als die <les Verfalls. In diesen erscheint die persön- 
liche Ctrüfsc überwiegend als das eigene Werk der Person und als ihr 
eigenes t^crdierist: in jenen ist sie genöthigt, den gröfaeren Theil dessen, 
was sie ist, mit -dem Volke zu theilen. Femer werden Zeiten, wie die 
der neueren fn'SclHchfe, in dern»n die Ereignisse mehr als die Frucht von 
gewissen Verliiilliiissen, politischen Systemen u. dgl. erscheinen, weniger 
biographisch grofse Personen erzeugen Diese letzteren haben nicht die 
Möglichkeit, gleichsam ohne Anstrengung und Mühe sich in ihrer FüHe 
und (iröfse den Augen der Welt zu offenbaren, sie müssen vielmehr erst 
die gewöhnliche Ordnung der Dinge umstürzen, die tausend Fäden, wel- 
che die Verhältnisse gezogen haben, zerrelfsen, und sich In einer Form 
der (iewaltsanikeit hinstellen, die ihrer Natur nicht wesentlich ist. Man 
wünle also Gefahr laufen, ftir grofse und wichtige Abschnitte der Oe- 
, schichte keine hervorragenden persönliclien Repräsentanten zu finden, und 
dagegen für Zeiten von untergeordneter Bedetitung einer auffallend gro- 
fsen Zahl derselben zu begegnen Hierüber aber kann man sich leicht 
beruhigen: denn der Zweck des biographischen LTnterrichts ist nWit, eine 
zusammenhangende Geschichtskenntnifs zu erhalten, ja überhaupt nicht, 
ein Material historischen Wissens zu erzielen, sondern dem Knaben eine 
Anzahl von Personen vorzufiihren, an denen sich seine Seele erfreuen 
und erheben könne. Wie viel dieses biograplii sehen Stoffes genommen 
wird, ist ganz gleichgültig, wenn dem Knaben daran nur wirklich das 
LehiMi einer solchen Person aufgeht, und seine Seele ganz davon er- 
füllt wird. 

Der Gegenstand ist jedoch zu wichtig, als dafs ich nicht versuchen 
sollte, das Gesagte noch an einigen Beisnielen deutlich zu machen. Der 
Glanzpunkt Athens ist das Zeitalter des Perikles : woher kommt es nnr, 
dafs das Leben des Perikles so wenig biographische Momente enthält! 
Sein Leben isl so selir von einer sichern L^eberzeugung geleitet, mit so 
grofscr Consequcnz durchgeführt, so lückenlos, so frei von Widersprfl- 
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von Anfang bi« zu Bude, wie käm ein l^ere«; aber et gel^so 
ganz in deoi Staat auf, ist mit diesem so iMipi^eins, dafs für das, yf9A 
er an und für sieb, persönlich ist, nichts iuc8r* übrig bleibt. Seine ^oi- 
stige Kraft, wie «rundeibar sie ist, bat ihre HicblUDg nach einer beitfi 
bin genommeo, wetdil^ dem biograpbiMbea Attcke ftrn lii-^t. Vergleiehte 
wir hiermit du Leben des Denottbena«. Seine Wirknmli^t ist eia 
AnküiDpfei) i;cgeD die Verhältnisse^ sein Verdienst ist ganz sein cip;«'- 
nes;,^wM i»i Und \>.is er leistet, ist und leistet er allein durch sich 
sellMurc- J^r ist nicbi zum Kedner geboren; er macht sich sejber dazu 
MkdIViuigeliMiM Kraft Miaet Willens; er .M>t in einer Zeit und in 
einiph Staate, dio zu grofsen BaMMflaaen und edlen Thaten kblne Ncd« 
cung halx n: er flöfst sie ihnen «-^^er allein widersteht dem miichtijien 
r'eindo draujuifi und .drinnen; seihst wo sein Vaterland erliegt, bewahrt 
er in eineMWIen «elbatgewSMleflf Tade dk Freiheit und Ehre seiftef 
Person. Bier ist sein ganzes Leben der anoiiUdbare und ungemischta 
Auadnick seines Innern: >l\< al>er ist es, was ihm das biographische In- 
teresse gicbl. wird nicht schwer halten, diese Ideen auf andere Zei- 
tfu aozu wenden, obwohl wir^ern zugestehen, dafs im KiozcJoen noch 
■ ri d dp t Hoacata WoautrHen können, waldw aaseina nd e ia aae tMu uaa tlir 
die Zeit rerbindert 

Haben wir so erkannt, dafs die Biof;rn|»hie des liistoriscln ri /ns.Tm- 
menbanges nicht allein entbehren kann, soii<i(>rn dnfs sie iiin, wo er ihr 
geboten würde, selbst ablehnen müfste, um ihren eigenen Charakter 
akbl an mUeiaa, ao ist «igeadieb damit auch dia lU^iehkeit gigaben, 
diaaa Bio gra phiaa n , pbne die ebronelogische Ordnung, nach Willkür auf 
einander folgen zu lassen. Denn eine Weltgeschichte in Biographieen ge- 
ben zu wollen, ist eine Verkehrtheit. Es giebt aber vielleicht einen 
aaderen Grund, der un^ bestimmen könnte, der chronologischen Ordr 
naag nna anauadUieben, und dieser könnte in der geiatigen Natur dea 
Knaben liegen, in der Ait, .ler Procefs des Lernens, der Fortschritt 
dee Verstehens, die Bihliin<4 s< iner sittlichen Natur von Statten geht. Ks 
iat dies ein Punkt, über den wir ein trefTlicbes, Allen zu empfehlendea 
Bncb beaMzea, nimlleb diaf^ 

„Beit#Sge eines mit der Herbart*8chenPädagogik be- 

frenndetcn Schulmannes zur Lehre vom biographi- 
aolien Geschichtsunterricht auf Gymuasien, von 
F. W. Miquel. Auricii und Leer 1847.'^ 

Die geographische Wissenschaft wählt, seit Ritter, meist don Weg 
über Afrika und Asi^n nach Euroipa. Der Unterricht in der Geosrapbio 
nMiCi denaelben Wq; einaeblagm. Ea Iat lekbt'sn aeben, warum? bar 
ScbiUer abU an jenen BrdthaUeo aoeiat die elnfaobefen Formen der Brd- 
aberfliebeabildttng kennen lernen, um dadurch tum Verständnifs der zu- 
sammengesetzteren befähigt zu werden. Die biographische Methode hat 
einen äUhlicben Orund, mit dem Alterthum zu beginnen. Die Völker 
ataban der ITatur atter; Ibra LabenambSItniaBa ahid einfbdMr nad knaal- 
loaer; ihr geistiges Leben ist weniger verhüllt, ihre Gefühle, ihre Leiden* 
acbaAen offenbaren sich in ihrer vollen Kraft und Wahrheit, die Grund- 
aitzc und Triebfedern ihres Handelns sind leichter zu erkennen, weil 
afch weniger Reflexion und Absichtlichkeit vor 'die Handlung stellt; selbst 
fbaa flfldanlriai, aaab dia abatraaiaalen,. daiBbaifgmt nach ein friacber Na- 
fnrbaudi. Daher kommt es denn» dafil wir bei ihnen uns sofort heimisch 
fühlen, dafs Griechen und Römer uns vorkommen, als wären sie unsere 
eigenen Vorfahren gewesen. Wenn die« von den Völkern j(Ut, so muk 
ca noch mehr tob den biognphiachen Feiaonan geltaui wi laB a waü 

EtiUtkt, L d. Gysssisli^ia. T. I. 4 ' 
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lMil|i. das Rinfach-Kdle net -und der Jiigond zumal vorwandt ereclielnt, 
W/fSjen» aber, weil, nac^ptercr obigen Erörterung, die biugrapbischeo 
FwsoDen solche sind, fff^mwo die eigensle Natur alt frei wimod cv- 
MlMtol. leh würde mit der bibliscbea Oeschichie tlen Anfang madtcn, 
wenn ich nicht glanbtcs dafs «liesolhc i;nnz den Holigionsstunden verblei- 
ben müsse. Der Orient bietet uns naehstcieni den Cyrus, in welcbjeflB 
der iwnabe die einfuchsten und natürlidisten Vorhältnisse der h'ainilie, dem 
8IMI19M und des Staate« erkenoon mag, aus denen^«ie|u«Hne Pers^jUeb« 
keit|Ton wunderbarer MScbt^eit erbebt, und weithiti alle I.Hnfm*^nci- 
IbigT, sich vor ihr zu beugen. Diese (ies( hiclitc wird nie verfehlen, auf 
den Knaben einen wunderbar mächtigen i'Jindruek zu machen, wenn« sie 
einfacl), ungescbmückt, im Ton der ailen Erxähler, ohne Zuthnt von Re- 
fleiioQ gegeben wfrd*. Nun Ihut sieb die grieeliitebejq^t^lttTev 4bib 
Knaben auf, xunüchst die Wunderwelt der Sage. Die Sigin mit ihren 
Göttern und Ilehien nimmt den ersten Platz in der biograpbiscljen Sphäre 
des Unterrichtes ein. Es thut nidits, dafs der spätere, l^erricbt diese 
Sagenwelt zerfrUmmert, und sie «HFvIe Schlösser der FataMoraana vor 
ontem Blicken zerflieftt; diese Bilder werden, auch wenn iMe Fersonrfi 
alle ihrer Wirklichkeit entkleidet sind, in der Seele fortlebeo 
wirken. So wie gegenwärtig die Einrichtung der Schiilen ist, ist tu 
wünschen, dafs diesem Sagensloff ein grofscr Theil des biographischen 
Unterrielite*> gewidmet wer&. Aehillni «nd Odymu «, die Jf|mM«ten, 
Hercules und Theseus, Oedipus unil sei* Amt V s. w. können nicht 
specicll, nieht anselianlicli, nicht lebendig genug dargestellt werden, soll- 
ten auf die«!e unbislorisclien SlofTe auch Monate verwendet werden. Ich 
bemerke, dafs diese (iescbicbten einfach und glaubeusvoii müssen erxählt 
werden, und dato niehCa wen dem Wunderbaren, von der Thsnmibme 'der 
Q6tter u. s. w. darf hinweggelassen werden. Dia, was narh Aussehei- 
dung des Göttlichen übrig bleibt, giebi eine ganz elende und widrr- 
spruchsvolle Geschichte. Der Verf. unseres Leitfadens verfährt in dor 
eben cbaraklerisirten Weise, nämlich die herrliche Sage in eine achiecbtti 
Oeaehiehte lu verwandeln. „In Troja oder Illum berraebte «m IMO Clw. 
der König Priamua. Einer der Söhne desselben, Paris, seceKe einst narh 
Griechenland, und entführte dem Menelaus — seine schöne (iJemablin 
Uelena'^ u. s.w. Gerade diese Wunderwelt ist dem Knaben verständlich, 
und beriibrt eine Saite in seiner Seele. Noeh iet sein CNmiülfa voll Glan- 
ben, und sehnt sich nach Wundern, an die et glauben kann, aehni aitb 
nach Tbaten, die der Jüngling v'xn^t verrichten will, nach Helden, denen 
er nachstreben kann. Ks mag sonderbar klingen, aber es ist so, ieb 
•l^wünscbe lieber, dafs der Knabe mit dem trojanischen Kri^e bekannt 
alt dem peloponnetiteben. f .eider itt bei dcr-jMIfihemehendi^ 
mriitung auf das Materielle und Positive de« WiaatM xu befürchten, 
OSTS jni^e Leute zur Universität abgehen, ohne aus dieser Welt der Sage 
mefar als ein Paar todte Namen mitzunehmen. (Jeher die Personen. wH- 
che dasn aus der historischen Zeit ein bioffraphisches Interesse erwecken, 
kann mtii sweifelball teitar^ die Pinisit «m dit Tbtorlt miatBif fuaam** 
mentreflen, um das Urtbeit featsoaf eilen ; ich danke jedoch, dafs Lykurg 
und Solon, die Fl<'Id(>n der mesReniscben Kriege und Pisistratns, Miltia- 
dea und Tbemistokies den Knaben ansprechen werden. Sie alle haben 
eine reich» Fülle von Tbtten, md dlmtben von frischer, unmittelbarer, 
eigenster Natur, welche ^ Gemüth ergreift nmd in dto Statt dringt. 
Die Verfassungen des I vkurg und des Solon mögen hier unbeaditet blei- 
ben; aber die Art, wi.« I.Nkurg die Knaben erzieht, wie Solon Salamis 
erobern hUft, und dem stuixen Kröaua bc^sgnet, werde dem Knaben recht 
ottt Mbracbt Uabtr Altibiadet und S^SnUm Mo ieb iwvIMhMI: Kpa- 
MhiMbt und PMoiÜHt aber dMn nieltt mmt ii» babcs ihn SMt 
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WIraben; so wie ils hMm sind, «IMii Tlw>eai> Utlliijlll 

sich der Rand der griechischen Geschichte «Mfcr ntft ■diflwtt GwmEb: 
Demostbene«, Alexander, Demetrius, Pyrrhus, Kleomenes. Alle diese 
Personen bal>ea|Hwa8, dem sich des Knaben Natur verwandt fühlt: sie 
Itogegne« MfMT t«itt an frleclien und fröhlichen Thaten, seinen^ Streiken 
Id die Ferne, seiner Fireode sn Kanpf uad Gefahr; sie sind ihin- vtf^ 
ständlich und lieb, weil er sich selber in ihneo wiederfindet, sein eigentt 
Leben in iliiu n gJeiilis.im vorauslebt. Aber diese heilere Lust an Tha- 
ten, dies unbefangene liinausstreben in die Ferne dauert nicht ewig. Der 
BniBt des 'Lebens tritt heran. Der Menicli, wenn er gelleii wiUy niiift 
wirken und mufs (liciH'n; da gilt es xu arbeiten, zu entsagen, amdl dem 
Liebsten, auch den schönen Traumen der Jujjcnd, sich zu Tcrieugnen 
und XU opfefB — für den Staat. Die römische Welt nimmt den Kna- 
bm in stdi iiuf, nimmt ihn in ihr« ernste Schule, in die kein Liicbelo 
und k^i^^Miec^e kooMt. DIewr GetMUtpunki mulii nnt bei der Am- 
wabt i|9r Bi^aphieeii Mlen; die grefsen Tugenden, welche den Volk« 
seine Oröfse gegeben, müssen hier in den Personen lebendig und von 
innmL,wirkend erscheinen. Es wird uns dafür nicht an Personen fehlen, 
wapRrsa dem Knaben spredien, dafs das Leben mehr sei als ein bei» 
teres 8piel, dafs der Mensch niehi sich lebe, sondern den Vaterlttidei 
dafs er, um Grofses xu leisten , bedürfe eines Zusammenbaltens seiner 
Kräfte und eines hohen sittlichen Ernstes, einer unwandelbar festen Oe- 
iinnuog, dafs er damit erst sich die Achtung seijier ZeitgenosMn und 
UMlerbHelien Ruhm bei der Naeliwelt gewinnen könne. An faleKpPer* 
tonen ist, wie gesagt, die römische Geschichte reich; aber der biegen* 
phische Unterricht mufs auf viele, die hierher coliörcn würden, Verzicht 
leisten. Denn er Tcrl.ini;t iiiclit eine einzelne That, sondern ein ganzes 
Menschenleben. Daher lassen sich die Uoratief, Coriolan, Cincinnatus, 
Tiff hiiut, Fabrfeiut^-iGoritos, a» tiele andere, die wir acbwer entbebren, 
Vicht als besondere Riograpli^een gehen; aber sie lassen sich einflechten^ 

5>isodisch, wie der « pische Snn«;or und Berodot es Ihut, ohne viel Kunst: 
abricius und Dent.iiu«! bei P^rrhus, der Cunctator und Marcellus bei 
fl[annibal. Bs tiect gerade in der Natur dieser BrxSblungs weise, Aelm* 
IMbes oder VerMniedenes einiuscbieben. Es bleiben uns. aber auch so 
genug Personen: Romiiln«;, Tarquinius der Stoixe, Camillus, Hannibal, 
Sripio d<r Aelterc und der Jüngere, die (iracchen, Marius, Cäsar, der 
alte Cato nicht xu vergessen. Nun kommt das Christlich- Germani- 
■«he, md abemala eine neae Welt thnt sieli anf. Der Menaeb lebt 
nicht blofs für diese Welt, es giebt ein Reich, das nicht ist von dieasr 
Welt Und es giebt Tugenden, nicht blofs wie das Alterthum sie ge^ 
kannt hat: der Domulli, der Hingehung und Treue, der Starke beugt 
sich ror dem Schwachen, die Ueldenkraft richtet das Kreuz anf. 
Mhr hnC ÜdriiLnabe ein enpföoglicbes Hers. <Ea wire überfliitig, woRIb 
ich dies welMr auseinander^etxen. Ich wünschte nur auf einen Psihkt 
kinxudeuten. Ich- habe die Nodnvendigkeit bemerklieb gemacht, lange bei 
4er griechischen Heldensage xu verweilen. Was cbristlicfa • deutsches We- 
•en sei, mufs eben so rablbar gemacht werd«i an« der deutacfceo 0age 
Wniii: Bniat glefck|(lilt%< SMS die OeMbiclite dasu tagt; sie hat obne- 
Md ^ Aufgabe, xu berichti^rn; es ist mir überhaupt nicht darum xu 
tbon, was L!p|ernt, sondern \v;n daraus gelernt und gewonnen wird. 
Und hier flielsen die frisdten kühlen Brunnen, aus denen unser armes 
V«ik ieii tatiiieä H^ a n - unff- deofsche Sinoeaart aehSplM n«ge. Bi wicd 
mir eben so reehl aeiil, wenn die historischen Personen, wie Karl delr 
firofsp, im Sinn und Ton tUr (Ifutsrlu-n Volkssage dargestellt werden, 
wenn sie durch diese Sagen selber eine rechte Lebendigkeit und Wahr« 
bcM erbalteo. Dio Zahl dieser Peraonen ist niobt grofs, und biMMlit 

• 4* 



Digitized by Google 



ZiMito AMMilMf. LitiiiiiiiAH BetMile. 



nidhi grob zu sein. Karl, FTeinrich der Vogelsteller, Otto der Grofte, 
Gottfried von Roiiillon, Barbaross.!, Hufs, Luther, dieser vor allen An- 
dern, Gustav Adolph, Friedrich iL Natürlich ist nicht davon die Hede, 
tise Art geMbiditlielMD Fadm zu gdben. An alJerweBigslMi war u faa 
Absicht, die Zahl der Personen beschränken xu wollen. Peter der Grofse, 
Karl Rliioher lassen sich iH'rrlicli behandeln; mit Napoleon ist nicht 

viel Ml machen. Ich wollte nur im Allpenieinen /eigen, wie die ch'rono- 
losiscbe Folge eine Beziehung zu dem geistigen Fortschritt ioi Knaben 
itTber habe, uod daher auch auf dieaer Sliife fetteuhalteo aeL n. 

Ich habe vielleiclit zu \iel Raum darauf gewandt, die Principien die- 
ses Theiles des historischen Unterrichts klar zu machen, nod es ist leicht 
möglich, dafs es Manchem jetr.t, wo. sie vor uns liegen, p;ehen wird wie 
mir. Es scheint mir selber sich das alles so von selber zu verstehen, uod 
gleidiwobl Un kh «a mir Iwwufst, ditnh aiaiMlie Irrungen lifaMiureb «t«t 
aUaiäblich zur Erkenntnib dea Rechten gehiiigt zu sein. Dicke Prinoi» 
pien aber können für den Unterricht wie für die Ahfassiing^ eines Lehr- 
buches ein leitender Stern sein: ohne sie wirti man aufs Gerathewohl 
hinaus experimentireU) und auch bei der Ausfuhrung im Einzelnen stets 
fehl greifen. Die Vorstellung der Meisten freilich hält ea fiir waoig achwie^ 
rig, hier daa Ricbllige an ixtttea^ wum bfftiMht, acbefait f«, nur znzugr«i* 
fen, und die Sache ein wenig zuzustutzen, ao aei Alles (rethan. Man hat 
üherhaupt von der Schwierigkeit dieser populären Schriftstellerei sonclejt^ 
bare Vjorstel hingen. Das mir vorliegende Lehrbuch giebt mir, da es eine 
ganze Retlie ähnlicher Büclier repräsenlirt, daher noch zu einigen £rör- 
IWMiflen AnlaJa. 

;;j Wenn ich meinen Schülern, auf dieser wie auf jeder aitdem Stufe, 
einen Absehnid aus der Geschichte erzähle, so ist nuVs, als wenn irh 
sie vor ein grofses Gemiilde führte, auf dem hohe Berge, grüne Wähler 
und Wiesen, der blaue Himmel und frohe Menschen zu sehen wären. 
D(t Miller atindan nun davor und atauoten daa allM an; da ktanto 
nun ein T.ehrer, dar ea radit gut mit ihnen meinte^ tie gickh titn von» 
herein auf die Composition des Ganzen aufmerksam machen, warum «1er 
Künstler die Theile so und nicht anders geordnet, warum er diese Per- 
sonen gewählt und nicht andere, was er mit dieser Stellung und Uni- 
long dar Paraonan bahn aagen wollen, welehe Idae doidi daa Oamt liln- 

ddttrcbgaba, könnte auch wohl seine Bemerkungen Maebon, wo hier und 
da etwas verfehlt sei, wie dies und das hätte hrssor gemacht werdcM 
können. Rin Anderer würde dagegen sich erinnern, wie ein und das- 
selbe Bild auf ihn in seinen Terschiedenen Lebensaltern einen so ver- 

•aebiedenan Bindmck gemacht, dafa es gar oicht nähr daaseHba cmehiaiHni^ 
wie er Dloga an dem Bilde gesehen habe^ dia er früher oder später nicht 
erhiirkt: er würde daraus schliefsen, dafs von dem Bilde nidit alles zu- 
gleich in die Seele trete, und dab er bei der Erklärung des Bildes auch 
nicht anders verfahren könne, sondern, dieser Erfahrung ••ich anscblie- 
Taand, nnerat daa heraoanehaieo nillaaa, waa daai Gaialo uod der An- 
aabanung des Knaben zunächst liege, und so allnihlidi fartaiihfriilogi 
müsse. Mit der Geschichte ist es nicht anders. Jede Lebeosatafe Indcit 
etwas, ihr Etwas darin, die Sache des Lehrers und Erziehers iat, zu 
beachten, vtas diea Etwas sei. Wir werden im Allgemeinen sagen: es 
1rl(t»danma berror, ahar waa der Empßndung als was der Anschauung, 
eher was der Anaebauung ala waa dem Gedanken lugilidrC; Iii dar fl^bir« 
des Gedankens wieder giebt es verschiedene Stufen, an imen wir viol^ 
leicht unten gelangen werden. Die Biographie hat es mit Empfindnnn 
upd Anschauung zu thun, und zwar so, dafs sie sich zunächst an dio 
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wenn itini *oti Altvvanders l li.ifcti plötzlit h ein uroldes d'oniälifc aufge- 
rollt würde, stumm vor Erstaunen dastehen, dann alter die Bilde»^ her- 
aoswililcn wOrdc^ w«ldie diMco Clodniek auf Mine BnpAniunf henror* 
riefen, to sieht er, in der Geschichte, «luch nur, wohin ihn sein Oefiihl 
ftihrt, und läfst «las IVhrige unf>**rirltfcf . tinH (?rr f.rhror hnt nichts An- 
deres XU ihun, alä diesem Gesetze in der >Scele dos knaiten i olge zu 
geben. Ks ist daher alles das auszuscblieden, was darüber hinausgeht: 
99 ist die That zo «rtShleo, und nfebC «in« M«ti?irung xu geben; ea bt 
die handelnde Person aufzuzeigen, aber ohne die Reflexionen, welche sit 
bei ibretn nanr1»'ln leiten: von einem Causalllülaverhaltnifs in der Ge- 
, «chicbte, von üesetzen, weiche über den handelnden Personen t^teiim^ 
T0B etner antfohttarni Hind, dt^dlen ¥fet«oMB #Mer leitet, dn^; n\e 
diu Zwecke und Absichten eloef höheren Willens erruilen, kann hier 
nic!i' ' Tu 1 ' ^'lii: -l.irnns ergiehl sich, dafs " s. \v,k einer Kritik 
über die Ereignisse, einem iTthfl! Uhvr die Personen ' ' h Bi*?ht, fern- 
gehalten werden muCs. tsl jiäiutJieb, dafs diese (iesciu'cbie späterhin 
ei i iäfi J fcii rt ifleiKq^ erlialten niaft; 'aber e« wfirde eind WSlligfl VeAetmiung 
sein, wenn man den Procefs, in dem der Gefet und hier spceiell das 
li)N(.M-Hrti'^ Hew nf^t^rln '^irfi irmtiiliJ. ( und entwickelt, auflirlien wo?ffe. 
Vor allen Din^tn aber ist en sciiuer y,ü nimii. wenn das Lehrbucii oder 
der Unterricht Dinge hineinmischt, welche thtiiis dem Knaben unvcrsUhd- 
lieb, tbeila deni'Wkt und Sinn dleeer ftntenlen Slufo gmdetu "IHfi^* 
sprechend sind: wenn der Knabe diretC oder indlrect dazu angeleitet wird, 
die Kr^igni'^«!'' wir Tf. Personen im den Standpunkt einer iMetteaten 

Politik aus /u l»eui iiieiien. 

Daa vor mir liegende Bneh hült, meines Brachiens, eine eoldie Rieh« 
lang fest, und siwar in einer Weise, die, wenn die Sache nlcbt so aebr 
ernst wäre, in der That komisch wäre. Icl» denke mir Knaben in Sexta 
niul OiiinlÄ, wie ich sie überall gofunf^en hnht^! vielleicht dafs sie in der 
frühreifen BerlitR'r Jugend, und namentlich unter diesen Einflüssen von 
oben ber, aicb aiider« zeigen, leb stelle nleh diesen Knaben gegenüber, 
und dodfe Ihnen in der Eitileitni^ die Art und WeHey wie Staaten ent« 
stehrn — nnf' in drr Hnus'Cfau'scben Weise — , cr/ähle ihnen von 
den verschlefienen \ erfassiingen. Da setze ich ihnen auseinander, wie die 
Alleinherrscliart dem Frcislaate gegenübersteht, wie namentlich die De- 
mobmtie die Veribsdnng ist, wo i3le Bürger, ibrete natÜrUdien Reebte 
nach, an der GesetzgdHing Tiieil nehmen, und durch freie Wabi ibiv 
ausübenden Beamten ernennen (S. 3) Wenn die Knaben da«? verstehen, 
was folgt daraus? dafs die Monarchie ihnen als ein unfreier Staat er- 
scheint, dafs, wo keine Demokratie ist, die natürlieben Reebte der Bttr- 
ger verletzt Werden. Ist der SchüK r f il ii^. so wird er sieh diese Albern* 
heiten schon wt if.-r ausmalen; wird der Utiterricfit so auf der zweiten 
und «?ritf'»n Stufe forlü'^s« i/t (beinitrfii; pesagt, wenn uns doch der Verf. 
für dttäe Stufen mit iihntichen Lehrbüeheni beschenken wollte!), so ist 
äkr moderne junge Staatsbürger fertig. Damit beginnt das Boeb. Der 
f^MdM-'x^lgt uns die waclisende Unzufricdenbeit des deutseben Volks, 
die nur gewal'^aivi Iiis I84S bat niederuoli.iltrn wrrflm können, Gäbrun- 
«fen. «lii'rlt das gej-echle Verlangen der \ » Ikci nach freieren Verfassun- 
gen hervorgerufen^ dieser vielfache GährungsstoiT kommt nun mit einem 
Mtti|e tnlb Ansbmeb, der Kdnig rerheifst' dem Volke eine VerfiiMung 
.->iif breifester (^rundla£< ; den Weg ^les deutsdieil Parlements, eine Ein- 
'im! Pf if si'M ' ' - 7n s'dinfTrn, lint man vf'rTnss(«n, die Ver««!irhe der Für 
^»en !?rnf1 niclit gelungen: mit was für trüben Aussichten wird der «rnio 
Knabe entlassen! der arme Knabe, dem, wenn er aus der vRterKeben 
Mbl unter, die airengere Zaebt der Schule tritt, um durch Gebossmb 
m eUiein fieien Mann gezogen tu werden, diese ayatevatiacbe Anleitung 
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zur EileMteit, Klugdünkelei, Verhöhnung des Gehorsams und der Aucto- 
rilat gcgehcn wird Vor diesem strengen Richterstuhl th-s modernen Leh- 
rers findet überhaupt Niemand Gnade. Napoleon hat als Consul den 
Franzosen viel Gutes erwiesen. Er läfst sich /um erblichen Kaiser er- 
klären, und sofort wird aus dem grüfsten Wohllhälcr der Unterdrücker 
seines Vaterlands. Dafs Ludwig XIV. jenen ungeheuren Einllufs er- 
langt hat, hat lediglich darin seinen Grund, dofs er das Glück halle, 
tüchtige Minister und Feldherren zu finden. Cäsar ist ein Mann von 
unbegränztem Ehrgeiz. Trotz seiner weisen Gesetze und seiner milden 
Regierung kann er die Edleren Horns nicht gewinnen; von Glück und 
Schmeichlern bethört, vermag er seinen Ehrgeiz nicht zu zügeln, und 
trachtet sogar nach der in Rom so verhafsten Königswürde. Daher wird 
der Mächtige im Senat ermordet. Eben so besitzt Alexander der Grofse 
einen unbegrenzten Stolz und eine ungezügelte Ruhmbegierde, die er 
scbon als Knabe bei (lelegenheit des Bucepbalus bewies! 3!it welchem 
sittlichen Unwillen wird der freie Berliner Knabe sich nicht von Ale- 
xander abwenden! Durch sein unerhörtes Glück wird Alexander später 
immer stolzer, so dafs er auch von den Griechen und Macedoniern ver- 
langte, sie sollten ihn als einen Gott verebren. Die spartanische Erzie- 
hung war recht gut, aber die Bürger blieben rauh und ungebildet, ent- 
behrten aller sanfteren Empfindungen, und Künste und Wissenscliaften 
wurden bei ihnen gar nicht geschätzt. \> enn wir diese Urtheile hören, 
so ist die Inconsequenz auffallend, mit der der Verf. dag<*gen bei anderen 
Personen verfährt. Von Karls des (irofsen Kriegen gegen die Sarlisen 
spricht er ganz anders, als von denen der Römer gegeo die Deutschen: 
über Peter den Grofscn wir«l kein Wort des Tadels laut, so wenig als 
über Karl XII. Doch ich will nicht länger bei diesem G'egenstande ver- 
weilen, um so mehr, da diese Dinge einfach die Consequenzen des Um- 
standes sind, »lafs der Verf. sich seiner Aufgabe nicht klar geworden ist, 
und überhaupt einen Kreis des Unterrichts, von dem die höchste (Th- 
jectivität gefordert wird, als einen Tummelplatz des subjectivslen Räson- 
nements angeschen hat. Ich spreche nicht von der Berechtigung oder 
Wabrheit des politischen Standpunktes, auf dem dieses l.ebrbuch steht; 
ich spreche nur von der pädagogischen Verkehrtheit, mit diesem Kna- 
benalter solche (leschichte treiben, und ihnen durch dieses Räsonnement 
die Unbefangenheit, Friscbe, Freudigkeit und Gläubigkeit ihrer Seele ver- 
nichten und ihr innerstes Gemüthsleben betlecken und vergiften zu wollen. 

Die bisherigen Bemerkungen beziehen sich allerdings zunächst auf das 
obenerwähnte Compendium, gelten aber in Wahrheit für eine grofse An- 
zahl derartiger Bücher. Mit den folgenden verhält es sich eben so. Mit 
derselben Leichtigkeit, mit der man nämlich seine Subjectivitäl in dea 
Unterricht hineinträgt, entbindet man sich von der Genauigkeit und Strenge 
bei Miltheiliing des Materials; es ist kaum zu glauben, hin zu welchem 
Grade der Sorglosigkeit und Leichtfertigkeit man es hierin schon gebracht. 
Natürlich kann es dem, der die Geschichte eigentlich zu machen den in- 
neren Beruf fühlt, nicht darauf ankommen, sich viel um die wirkliche 
Geschichte zu kümmern Ich nehme aufs Gerathewohl einen Abschnitt, 
um daran zu zeigen, wie die Geschichte tractirt wird. Es ist der vom 
peloponnesischen Kriege. Es heifst hier S. 19: 

„Als Athen die Insel Korcyra in einer Fehde gegen Korinth in Schutz 
nahm, vereinigte sich dieses, nebst den meisten übrigen Staaten, beson- 
ders den peloponn<'8ischen, mit Sparta, um das mächtige Athen zu de- 
müllugen. ( Also die alte spartanische Hegemonie ist dem Verf. unbe- 
kannt. ) Pcrikles, der selbst zum Kriege rieth, hätte ihn wohl glücklich 
durchgefülirt: leider aber rafTte gleich zu Anfange diesen groCsen Staats- 
mann eine furchtbare Pest hin, welche in .Athen ausbrach (d. h. im dril- 
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ten «laltre des Kri^es ). Indrsscri wurde der iüritng oiii siel« ivaditeaUer 
EMUkermg fertgewtet. Zwar war aebon einnal Ffiwle geMfaloMeo (422) 

— ^1! — ; aber nicbt lange danMf erhob sich in Athen dar lalaatvolla^ 

aHer üScrmfilhiiif Alrihiadcs, und üb€rreilc(e für Athener zu einem neuen 
K.ricijszuL;c nach Sicilii'n (116) — ein sji'wn^^lcs Unternehmen, wek'h«« 
höchst uDgiückiich ablief. Denn Aicibiades, der Hel^ionsverspottuug an- 
gdilagt, war mileHtrs (?) aacb Sparte geflohen, um! die Allien€r War- 
den tiberall geschlagen, bia dw Leichtsinnige auch Sparta verlassen muftte) 
und wieder zu den Athenern ging (pf^in Aufenlhah bei Tissaplicrnesl); 
worauf er in kurzer Zeit durch ein« lieilie der glänzemislen Sie^e (III 

— 40tt) das Glück seines Vaterlandes wiederhersteltle. Als ihn aber die 
WatriMlnaiiilgea baM aaiMf abannala (I) abaalacn» wich daaMiba fon 
ihnen ftir immer (1). Alle (I) ihre Flotten und auswärtigen Besitzun- 
gen (Bun<l<»«<crf»nossen?) ginK<'n verloren, und erulüch eroberten (?) die 
Spartaner «Alben (404), welches sie aeioer starken Mauern {i) beraub- 
ten, und wo ale efne forcfatbaib Scbreckeoaberraebaft auaOblen (?). Dia 
SparVuier wurden xwar bald wieder aus Athen Yerlrieben (I), aber die* 
aes erlangte seine frülierc .'^T□ch^ mV wicflor," 

So Toller Schieflieiten , in einer so sclilaffrn Sprnrhi' goschrit-bcn ist 
Vieles, und zwar bei Abschnitten, dje die ailersiciierstcu und bekannte- 
«!«■ aind. So der reo Obar handelnde S«33. 

^Jtk B|Mn erachien er öffentlich nur wj« ein Stutzer; in Stillen 
aber (?) wuHste er sich f^tirch seine Freundlichkeit und Freigrhi^ikeit 
einen solchen Anhan» unter dem Volke tu vemcbalfen , dafs ilm ilies 
auf einmal {}) zu der Würde eines Oberpriesiers erwählte, und vie- 
las fllteiaB Mlbmeia vorzog. Bfai^ anderea (I) Aait, walchaa er te dar 
Polf e (2) in Sptiriatt bekleidete, aetite ihn in den Stand, die urigeha«- 
ren Schulden, dt«» er gemacht hatte, tu bezahlen (??)■ »^e mehr nun 
Casars Ansehn beim Volke stieg, desto besorgter wurden um das ihrige 
Poropejus und Craasua (also aus Besorgnifs vor Cüsar?), die fiberdiea 
unter einander eifcttilditif waren; daher sie bereitwillig auf dt n Vor- 
schlag Casars <inL!iri:7«'tT, sich geijcnsriti^ ym verhlnden , uml dir M.Tchf 
des röm iMclieu kSi.ials unter einander zu theiien (ii). Nachdem 
Cäsar hierauf. das Consulat bekleidet hatte (59/, erwählte er sich {i) 
'€Wlien <t) ala ProTims anr Verwaltung, und unterwarf In den folgcn- 
daa 8 JalunNI die zahlreichen kriegerfacwen Sltane diesea (?) Landea. — 
Crassirs \rar urifcr(1('s«;f'n in Asien im Krif^^f c''"t3[''n die tnpfrrn Parther 
(jenseit (?.') des Tigri>< ) iifTalU ri. Fom|M*ju8 aher, obgUn Ii Statthalter 
in Spanien, blieb fortwährend widcr tieselz in Horn, wo er, zum allei- 
nigen Oonaal Oftianot (klfnet daa nirht, ala ob er dies perpetuiHich ge- 
wnaeal), AMee gegen den Claar aun>ot, welcher ebenfalls Consul wer- 
den. und 7u<^fe?eti seine StrrflhaTfppirhiift behnllm wollle (f?)." 

Doch ich niufs Verzicht darauf leisten, mehr dergleichen Beispiele 
beizubriogeo^ ich lasse es dahingestellt, ob diese Schiefheiten und Un- 
richtigkdten aoa der Oherflicblfehlteft der geaeblcbHidien Kenntniaae dea 
Verf/a oder aus seiner Unräbigkeit, den entsprechenden sdiAfen Aus- 
dnirk 7u finden. herruleiJen sind. Was man darüber fllr eine Meinung 
haben möge, gew ifs ist, dafs es nidit wohl geeignet ist, dem Schüler bei 
seinen Wiederholungen inm Baltpuukt zu dienen. Dagegen nun mSebte 
«cb auf ein kleines Büchalobapi aoAnerkaBoi machen, welches in hohem 
Ivrade allen Anforderungen eolapiicfat, die an ein aoleHca Buch au atel- 
hm sind. Ea sind dies 

jifiiebuhr^s griechische Ilerocngcaehichlen, nn aei- 
Den Sobn erzählt. Zweite Auflage. 1860. 8.'* 
' ^Niabahr achrieb diaaa firxiblitogeB iUr aeineo Sohn nieder^ welAtr 
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damals 4 Jahr alt war. Es ht höchst interessant und höchst lohrrelcli, 
7M sehen, wie Nichiihr diese alten Sagen iK<m Geiste seines Knal>€»n 
anisupasscD verstand. Mohr oder weniger wird das auch die Aufgabe des 
LeliKfi auf jener Stafe des GcfchichliuDforriebte Bein mßitma* Wenn 
die modernen Popuiarhistoriker ^en gesdriehtlidwo Stoff erat den f.iin 
terungaprocefs in ihrer eigenen Subjectivität nnterwerfen, so hat der wahi^ 
IrnTte JiigendK'hrer keine höhere Aufgabe, als die. ebendenselben Stoff im 
Minn und aus der Seele der Jugend heraus zu fassen und dar/iistelfen. 
Niebohr bat das verafanden, wie kein Anderer. Man kann di<;&e He- 
roeogeaeUebtea niebt obne stillea EntsOcfccn leaen. kb habe aie wieder- 
holcntlich meinen eigenen Kindern vorgelesen, oad laiitb tob der unwi- 
derstehlichen Gewalt überaeugt, nüt der aie daa jon^ Hais eqpcite. 

Neu-Bnppia. Dr. Caoiye. 



VIU. 

Elf Bücher deutscher Dichtang. Von Sebastian Brant (1500) 
bis auf die Gegenwart Aus den Quellen. Mit biograpliis^- 
literarischen Einleitungen und mit Abweichungen der ersteo 
Drucke gesammelt und herausgegeben von Karl Gödeke. 
Lnp/ig.Hahn. 1849. Zwei Binde, Lexicoii-8. 792 u. 637 S« 
2f Thlr. 

Den Beruf 7m einer Arbeit wie die vorliegende hatte der Beraus^ober 
bereits durch frühere IKerarliistoriscIie Srliriffcn hinlänglich Jargcthan, so 
dafs hei Kündigen dem Werk ein Witl lbegriindetes Vertrauen enJgi'^cn- 
kommt. Man könnte seinen Werüi Uurch die bloi's« Zusaoinienslciiuiiff 
aiit iolcben fiOcbem nacliweiseD» die ebie ihnlkbo Abaicbt baboa ui2 
gerade aus diesen drei Jabibonderten das Aeltere dem beutigen Oeacbiaaek 
gerecht tu m.ichen stichen, was hier mit unbefangenem Urlbeil unverän- 
dert aus lieii Quellen dargeboten wird. Aber diea relative Lob würde 
eine zu geringe Anerkennung sein. 

DerReicbtbum des Inhalts ist aufiwrordetfdieb gitola: mm bat in die- 
sen' zwei Bänden ein vollstÜDdim Bild desaen, waa die ^tiscbo I^ile- 
ratnr dor Prufschen seit dem Refnrniationszeitalter anstrebte, in meiü 
zuroHlietMleii und überail mit Umsicht und ^ründlielMT Stnlfkf nntljirR ge- 
wähUcü und xusammcngesleJlten Proben und Auszügen. Durchweg siml 
die oft so schwor aiifsuftndenden Milesteo Drucke zu Grunde gelegt uii«i 
aus apM^en Ausgaben und Bearbeitongen die erbeblirhslni Aeodening«n 
beigefügt. Jeder Zeitraum und jeder einzelne Dichter wird durch eiee 
C'haraliteristik und durch »lit* wosentlichsloft Ifforarischen Nachweisurrgcw 
einjjdeilet, so dafs das Werk hierin zugleicii eine tortlaufefid^» l.iferafur- 
geseblchto giebt, die e« nicht sowohl auf , ästhetische Beuriheilung &itat^ 
sehen hat, als auf Darstellung der für die EntwickelonR der Zeit und 
des einzelnen Dichters Epoche inacbenden historischen Momente. Mm 
ßndet hierin nff-ht ffio üNerkommenen rrtluilo. «sondern eine durchaiia 
selbständige Forschung, deren Resultate von dem Hercebrachten oft ndir 
abwefcbeod aind, %. B. bei Thomas Murner. l!:in Vorzug dieser Kin- 
Uäungat bestebl aulserdem in der Gsdriogtbeit und Sebiiie des Aua- 
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Brucks, die 'bfi, vi« edion ia der Widmung des Ganzen an die Brüder 
€v#imni, Ton besonderer Schönheit und Kraft iat. 

ist unmöglich, dafs ein solrlus Work durch dns Maafs und die 
Cffundsatze in der Auswahl allen AnsiciUcn und Ansprü« hon geniige: der 
iii Ueberatcbt xu bringende StoiT ist kaum übersebiiar, uud Ailgemein- 
güUigkeit der für Mine Aa^rdnung fesCsoiwiaenden Kategorieen fOt Jnltl 
oodi nicht zu boflen. Dan Gmze ist in «If Bücher gethcilt, aber min 
bann nicht sagen, dais diese Unterscheidung selbst und die l{(>7oichnnng 
der Unlersdüede von aller Willkür frei wäre. Wenn z. H. Klops lock 
und Lessing einen j^tolWi'n Ibeil des sechsten Buchs einneliuieo, das 
die AvMrift ImI: ,,49öIIi^8' «nd SöMIler'n Ze«geiiotNa<S m tot' dien 
.•ehr ge<rignet, eine falsche V'^orstellung über sie^ hervorzubringen, und 
ist eine Jtu äufs<Tlirhe Bezeichnung, während das fünfte Buch, wohin 
beide eigentlich gelwren, eine wirklich cbarakterisarende Ueberscbrift hat: 
M Wiederbelebung durch da« Altertübln/' Dm •iebenie Bttcb Jtt sod«M 
^ua 05lbe und Schiller gewidmet; aber heim adifiD begsgoea wir 
aufs nciio <\er Vvhvr^c]\ufi : „Golhe's uml Scbiller's Zeilpenc^sen und 
doch ist (Jas initnerhin nocli concrefer als Buch TO: ,,N\ii('io Zeit", und 
Buch 1 J : „Mcueste Zeit^', wo eine Be/.iehun^ auf die romantische Schmie 
mmI tttf Oötbe dne mhe 6elegmhetC m bentinuDtartn BeMiebnungeii 
bot. So sind difr Colninnen Überschriften gewöhnlich Angaben der Zeit 
oder der Gattung oder es ist der Natur il.s Autors: dazwiscbeo fin- 
den sich dann aber auHi vf'roinzelt so utihcstiiumtc Bezeichnungen wie: 
Schwanken des Goschitidicks.V Soll das eine Rubrik sein, wie oft 
fliiiM« tto dam» wMesfcolt werden! Die deutMli*niMlMbn Dtohterin 
Elisabeth Kulmann ist nach Kiickert (vor Uhland) gettdll, »}«v«U 
ihre Poesie wie hei Uim nur der fortlaufende Ausdruck efne-? ununler- 
broehencn poetischen Lebens isf : wiederum eine Bezeichnung, die in 
Ihrer Allgemeinheit auf eine nicht geringe Anzahl eben so nnsprucbslo- 
Mf und Diehtcrinnen, wie sie, passen >vuiiU>. — Jn der ZMsm- 
mcnsfelUing der atisgcwähllcn Stücke ist aufser <lor Iii rrirk<;i( !ii'T2;;inir <h»r 
Galtungsunfcr<;chiede da» Princip der Zeitfolec zii inlich allgemein fest- 
gehalten; hei (TÜtbe ist aber die erste draniaii&clie Probe aus der,Jpbi- 
feoin, bei Schiller am Don Carlot, WM oflenbar ein Sprung ist: suf 
dar «inen Seite durfte der Götz so wenig übergangen werden wie auf 
der andrrn die Hauber, wodurch niclit blos icdrr in srinrn dramatischen 
AnTangen genauer eharaklerisirt wärt'. ?;ondcrii siucli <ias gegenseitige Ver- 
balinifs Beider. Und so \^ürden wir unsrerseits auch m andern Fällen 
freigebiger, in andern xurflehlMilCcttdcr g«w«t^ sein. Vtfn dem thooso- 
phischen Unsinn des Quirin Kuhlmann wäre unscrs Erachlens ein 
Kiihlpsalter vol!kt>ramen hinrelibcTifl : von Günther ist unTerhältnifsmä- 
fsig viel, von ü offmannswaldau und Lohenstein so wenig gege- 
ben, dafs eine richtige Vorstellung nach diesen Proben unmöglich ist; 
M man die sittlicheo Motive, sos denen dicM Beschränkung lier- 
riibrt, billigen roufs, so ist doch dieselbe Bücksicht bei anders Dichtern 
so weniü mr^Tsirtdx'nd »jewesen, dafs man leicht erkennt, das Werk ist 
keineswegs bios Air die Jugend bestimmt. Wie ungleich auch die Cha- 
ndttcristiken sind, kann z. B. eine Vergleichong dessen lehren, was in 
zu grofser KiirM über Broch es und was viel eingehender über den auf 
ibniicbem Gebiet weniger bedeutenden Schmidt von Wornouchcn gesagt 
ist. — n.Ti?e«en ist die Sammlung und Anordnung de?? litfrarisrhon Ap- 
parats gerade bei schwierigeren Partieen, wie bei den \ otksiiuciiern und 
sei Autoren wie Fischer t, musterhaft grOndlich und genau; «ioa ah*' 
sohlte Vollständigkeit konnte hier gar nicht beabaicl fi;;! wcriien; dafs 
ijl'ripcns dir ^\'irkung der zahlreichen Schriftct» des eben (»enannten fast 
nur eine ephemere gewesen, läfsi sich nicht behaupten, und eben so we- 
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«ig, wwB «an aneb imr 4te Wiitang da dmiftigjährigen Krim» 
dem nationalen und Mttlidieo I^beh und der DenkweUe der DeinfcbMi 

in Betrnrht zieht, ist es firr ein unlösharcs Ralhsel (I S aniQte« 
heo, wie es gekommen, dafs er so f ald in Vergessenheit geriet h 

Wie sich das Werk in der Auswahl nirgend eioer vermeinUichea Oh> 
jectifitSt lu Uebe In tiUlielie OMchgültigkeit verlfert, ao iat auch auf 
^ Saninilung alIcA Dessen besonders Bedacht genommen, was zur Ehre 
unsers Volks von seinem fit fen GemiilfisU Iipd /« ugiiifs girht So zeigt 
die RrhrindlunfT des Volks- und des Kirchenliedes <_in ernstes Interesse 
uod feines Vcrstandoifs^ wir ziehen zum Beweise nur die eine Bemer- 
kung (I. 8.388) ana: „Mit den aiebielnlaD JahrboMcK ariMü die 
geisfiidHi Pocaia^ an ihre Stelle tritt dann im achtzebiilm dia Miachtende 
Poesie, meist aus rationalistischen Richtungen hervorgegangen nnd «ine 
allgemeine Morn! verkünflcnd, so Hafs nur eine gesammelte ernsfe welt- 
liche Stimmung, keineswegs das Bekenntnifs oder die Anwendung des- 
«idben darin waltet. Vom Sehlutae den Jahfliundert« ao aind deahalb 
die Liadar dieaer Art den übrigen weltiicban dagavaibi worden/* — 
Diese wenigen gelegentlichen Bemerkungen mögen genügen. Der Her- 
ausgeber kann es nicht erwartet haben, dafs Andere in der Auswahl niclit 
anders zu Werke gegangen sein, und eben so wenig, dafs man j^es sei- 
ner Urtheile zu unterschreiben geneigt aein würde, und kann dennoch 
dta ba g f il nda ta ZoTcniaht bagaSf «n aahr branchaaraa «od ntttal feh e a 
Werk, einen wahren Haussclmtz deutscher Poesie, und in den Beigaben 
eine Fundgrube literarischer Beiehrung geliefert zu haben. Das wollen 
wir jedoch zum Schlufs nicht verhehlen, dafs wir hei einem Werk von 
diesem Umfang und dieser iiesiiuimung eine Berücksichtigung der Prosa 
Air imerlSlUidi baltaii würden^ sie nfilMe ibn ainan noch böbenn Werth 
gieben, zumal fUr die Benutaang in der Schulet Je mehr die Literatur- 
ceaabichte als das ancesefien werden wird, was sie sein »oll, ah ein 
TheH der CuUurgcschichle, desto mclir wird eine solch»* ahtresomlerle 
Behandlung der Poesie un/.ulassig crsciieinen, weil sie zu einseitig iitera- 
riaeb tat und in IMdir,^üchcrgeachicbtj» zn werden. Herder^a a i i ilea 
dflbntliches Auftreten wird erst dundi Hamann^a Vori;,nnir recht ver- 
RtärulTirJi ; n(?hrn Golhe dürften "Nnmrn wie I. rn/ und Klinker nicht 
fehlen, auch sie waren ja i>ichter^ und in dem oiiijrelnen Dicliti r selbst, 
z. B. gerade bei Götbe, könnten oft die gleichzeitigen oder kurz vor- 
hcrgelMiidfn prosaiaebaii MrMlaii dan beaten Cavmentar tu den IMidb- 
ten geben. Die Aufgabe einer Entwiekahmgamadiidite anaarar Litanhir 
in diesem Sinn würde an dem Herausgeber der hier angezeigten Samm- 
hm(r pinen vor Vielen Befähigten gefunden haben. — Um auch ein Wort 
über die aufserc Ausstattung zu sagen, so hätten wir gewünscht, ilafH 
der gröbere Druck des ersten Buchs durch das ganze Werk beibehalten 
aein mdehte. 

Berlin. Oclober 1850. L. W iese" 
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Deutsches Lesebuch mit sachlichen und sprachlichen Erklärun- 
gen nehst vielfachen AodeutUDgen zu eiDem practischen Un- 
lerrielil in der deutschen Sprache. Herausgeg. von Joseph 
K e h r c i n , Professor u. s. w. Leipzig bei Otta Wigaod. 185Q. 
gr» 8. 426 S. 

Uebenll bcginnl die Amicbt dttf^nriringw, dtb ibjid fdr den de«^ 
MhcB CllCflrricht dio Leclüre zum ]fUlel|Nincl [uachen, dafs man an sie 
alle üehiin|!Pn nnknüitfcn und, von ilir atis«:f«'li(Mul , de« ^?cbüler bekannt 
macheo müsse mit Feldern des Wissens, die in den andern Stunden gar 
nicht oder nur beiläufig berührt werden können. Diese Ansicht thettt 
«urh der Verf. de« rorliegenden Werket. Er bat deebeib lur BridiroD^ 
des Textes sachliche, sprachliche und ästhetische Anmerkungen gegeben, 
dio dem angegebenen Zwecke dienen sollen, wobei der Standpunct der 
unteren und midieren kiassen von U^miiasiea und ^alscbuien als Maaüi- 
•Ub feslffeballeii iet 

Wena wir bub die Stücke näher betraobten, die der Verf. ala Text 
giebf , so finilcn wir darin manches EigenthümlirTir. Ks hat der Verf., 
wie er in der Vorrede erklärt, bei der Auswahl des Textes anf sittlich 
belehrende und unterhaltende Stücke sein Augenmerk gericiitet. Das ist 

Sowifs nicht lu tedeln. Dieaes Geifchtipitnet theUt aber der Verf. mit 
en peislen Derausgebern deuticber Lceebticher. "Wie nun sehr viele 
dieser Werke zwar nicht ZU tadeln sind, sobald man allein den Werth 
der einzeinen Stücke betrachtet, docl» aber den Eindruck machen, sie 
seien eine I^üstkammer, ein Speicher verschiedener Kostl^arkeiteu, so ist 
CS dem Ref. auch bei dieecn Wellie gegangen. Der Standpuiikt alaa^ 
von dem aus der Verf. die Auswahl und Zusammenstellung derMklbB 
angeordnet hat, if^t pin viel zu allgemeiner, als dafs das? Werk den Kin> 
druck eines Ganzen machen könnte. Man darf vorliegendes Werk nur 
mit dem Leeebeebe von Baeb oder mit dem von Philipp Wackcr- 
nagel vergleichen, und man wird den Ualaraobied in der Aoofdaung 
Bahr b.ili? iTtirchfiiblen. 

Das vorliegende Werk ist .TMfsrrordenlHrb reichhaltrc:. I.s fiillirilt auf 
200 enggedrucklea iSeiteo Prosa und auf ehen so vielen Poesie. Der 
pMaaiaebe Tbeil aerlSllt wieder in 18 Unienblbeililfigen. Von dleaen 
würde Ref. unbedenklich als unpassend für untere und mittlere Classen 
XII und Xfff." Reden und Didaktisches'' sirriehcn, ob<i!«Mch einzelne 
Stücke, wie ,, Tobias Witt" ganz angemessen sind. Andere dagefi^en liält 
Ref. durchaus nicht geeignet, dafs man sie Kindern vorlege, x O. 
„LeiAeiirade von Kettoler/« So arUfn dieee Rede an aii;|i lä» die an 
Lkfanowsky's uqd Auers wald^s Sarge gehalten wurde, so kann aio doch 
nicht verslanden werden ohne Kenntnifs der Zeitereignisse nnd der Par- 
teien. Soll man die dem <juartaner uud Tertianer vorführen 1 Ref. 
möchte es nicht tl^uo und, wie er glaubt, auch wenige seiner Collegen. 
Der Verf sagt in der Vorride: ,,die Jugend verUngt Sloflnirbes, Ab> 
•chauliches'^; wir stimmen darin gaM mit dem Verf überein und roöch- 
len eben darum sob-be Arbeiten, wie: die Kunst von Cbnübaefis u. s iv,, 
dieser Jugend, für die ^orliogcndeK Werk bestiniiut ist, no4:h nicht bieten. 
Ebenso wenig werden, wie Bef. glaubt, die SlHoke aaa ditm Meealaa die 
Knaben fesseln. Wie diese, kdnnl« in dem poetiaoben Tbeile No. XIV 
,,südliclie Formen'* ganz fehlen und in No* XVII» in den Proben aim 
der VoMreejytic das Gedicht; Nantes 
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Was nun die Anmerkungen betfift, to haben sie einen doffdlco 

Zweck, oder erftillen ihn wenigstens Einmal bieten sie Vieles, was ein 
Schüler der unlcrcii im I mittleren Ciassen verstehen und benutzen kann: 
dann aber auch Manches, was nur von einem weiter vorgescbrilienen 
SeMiler oder von dm Lelm fmwutü werden wird. NMMntlieli gilt 
das von den lexicalisehen Anmerkungen. Ks weist der Verf. nämlicli, 
um ein vorkonimendos U'ort zu erklaren, sehr liiinfii; auf dns Altdeutscbe 
und MiUelhorlidctiKfhr zurück. Das i.sl gewifs sehr dankenswerth, und 
maocber Lehrer wird mit Vergnügen diese Anmerkungen für sich leseo^ 
ob er Aber z.B. in Sext» wiH erkliren kennen: ttiufmm let nitdcutaeh 
SB beinnhen, davon kommt Stiefkind u. s. w., oder: das Beiwort kmti 
— kurz, diele,. dann klein und unansehnlich, scheint mit dem Hamburg. 
iiiiit = Kind aus dem Homanifscben entlehnt, wo itnl puHo = Kind, 
oigentlteh Knabe, von dem neben lat. puiio ~ Knut)lein vorkommen^ 
den lat. putui, welches „Knabe'' und daher im MHteUilCer nie Beiwort 
p klein ^nedentet — ob er das wird in Sexta, Quinta und Quarta vor- 
bringen können, das ist denn doch selir die Frage. Und wenn die SehU* 
ler wirklich die Operation ftefjreifen, so behalten sie sie ganx gewifs nicht. 

Diese beiden iieispielc habe ich aus den Anmerkungen genommen, die 
der Verf. dem ersten Stück beigelugt hat, und da sein ^ucb für untere 
tmd mittlere Clueen betHmml iet und er, wie er eolbit eagt, dm Leicb* 
lert dem Schwereren voran geschickt bat, to würde ^At SSwu nun den 
Pensum fiir Scxfa und Qirinfa sein. 

Vor dem poetischen Tlieilc tindet sich ,,ein gescliirhtiicher Ueberhiick 
der deutschen Verskunst.'* Auch diese Abiiaudhing ist für einen Ter» 
tiaoer viel so achwer und wobl erat lUr eine Seeunda oder Ptk$n xu 
gebrauclien. Der Verf. bot diese Abhandhii^ wahrscheinlich als Probe 
eine?; fxröfsrrf'n Werkes üIht den«?elhen Gegenstand niif-idh^^ilf , weshalb 
< r iiuch in der Vorrede auf diesen Ueberhiick besonders aufmerksam 
macht und uro nachsichtsvolle Beurtheilung bittet. Dafs aber diese Al>- 
tiandlung für Terf Inner nidit geschrieben nein kann, zeigt ein Btiek nof 
S. 2(19 und 8. 221 §. 6S u. a. w«, wo doch offenbar Kenntnifa der deut- 
sehen Litrrntnrgeschichte vorausgeeeCst wird, feigt ferner acbon die Ueber* 
Schrift: historischer Ueberhiick. 

Lbenso schön wie die lexicalisehen sind die grammatischen Lrkiärun« 
gen und gann ▼ortreinfch und conaequent durch daa ganxe Weric ver- 
llmiit. Mit den aa^trhen Erklärungen kann nian ihaofem zufrieden sein, 
als sie wenigstens auf das Noth wendige hinweisen und dem Schüler ala 
Anhalf|)unct<' -^w Repelition für das «lienen, was der Lehrer zuin tiefe- 
ren Vcrslandntfi», namcntiich der Romanzen, Balladen und Rliapsodieen 
binzuHigt. 

Sehr m Toben iat ea, dalb der Verf. bei den prosalachen SiÜ9k^n auf 

die verwandten poetischen hinweist (vgl. S. 16, 17. 19, 21) und hei den 
Gedichte oft Parallelsfellen anführt (vgl. S. TV.) AnnuG u. a. w.). Oo* 
hen wir zum Schlufs noch Tiuf einige Kinzelheilen ein. . 

8. 2{iH Anm. 3 erklärt der Verf. das Wort Cultn als aus dem lat. 
euümtn entstanden. Baa kann aein; gewfb aber iat ea, dafo viele Orte^ 
die Culm heifsen, dieaen Nanmi dor^ elavische Völker erhalten hab<»fi 
(irgl. Barth nid rJeschirhfc von Pommern ThI. I 8. 24 Anm. 1 )• Der 
Name Culm bedeutet auch im .'^»lavisclien Berg. 

8.279 Anm. 10 sagt der Verf. zur Lvrkläning des Namons „Krlk9- 
nig'^ Folgenden: ,,Ueber Brlk9nig aehrribt mir J. Brfmm: .,,€HNIiea 
Brlkönig .schien mir imamr blofs verderbt aus Klfkönig, denn der Eilo, 
meines ^Vis^^^^», schreibt man keine geislerhafteB Wrscn zn Dfn tjnnze 



niHcbeu Eiiekonc (Elfeoweib) einen Eriköoig maclite." 0i|'Ainiichl Imt 
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Grimm in seinen „Irischon Elf^nsogen" weiter ausgeftihrl. Nun kann 
■MD doch aber nidit so unbedingt das unterscbreibeo, daüi die Erien mit 
dMi Elim MicUs la ttnD Ipittan. Brntt Morits Arndt im traten 
Bande seiner ndiiMdiiefccn Keise tbcilt viele Elfen ee g en mit, wonach die 

Elfen mit Hrm WaR<;cr io naher Berührung stf^hen Die Krie ist aber 
doch nun ein iiauin, der an Bachen, auf feuchten ^^ iesrri vor/iij^Hrh 
eedeibt. Aus solchen Wi« singegenden erheben sicli die JVebeJ, diu das 
Volk als gespenstige Geistergestattm eneteont. Dmb lielAl eweh Im 1^ 
Bischen aif, c. der Elf, die Elfe und e//e. p/. eller die Erle, Eder, e||(iw 
fige die bJlff und ellekonge Elfenkönig und ErlkotHij. Ks s( I>eint dem- 
nach doch in der Sprache und auch in den Sagen eine, gewibse Verbio- 
dting zwischen Elfen und Erlen stattzufinden. 

8.919 Anm. 4 sagt der Verf.: der Abt Tritheim enSble die ZeretS- 
rung von Ileimsheiai heim Jahre 1367; «las ist richtii;; er er/ühlt sie 
aber noch einmal beim Jahre 1395: rlur ersten Krznhiung folgt Uhlend|^ 
der zweiten die meisten wUrtembergiscbeo Gcscliichlscbreiber. ' ^ 

Wie der Verf. Mm Chrefen ?on OAebuiig die Stelle ene Teciradi 
roitgetheiH iiat. nach weicher die Romauxe g«llehtet ist, so hätte Ref. 
b(^i ffipspni (M'(h*ch(e Uhlanfl'«; rrenio Stollp aus Trilhcim's ffirimik 
angcfijhrt gesellen, da naincnllicfi <irr Scijhifs des (iredichtes mit dem, 
was die Clironiii giebl, [asi wurilich iibcreinstimml. Es sei erlaubt, die 
Stelle amnnbren: 

CuM^ ßk oppido per eriuiMi noUlen «jnrcnf, emptifi, et inprimig 
HU tren capitaitei e.rcrrifttx, f/fft nnnrffparrravt rc^-fx, qnidnm rutti- 
rtti de parte eomitt» EhtrUardi homo Jacetug cum aiii» Jttuiu portam 
dilti. ' Im quam btne factum ett , ecce tre» vthiuut rege», *i guartu» 
mäuteif inffgre« dkntee Meremui ttiätim. He» 

Somit scheiden wir von dem Werke und wilaedMB,. delb ee fihr Viele 
eo anregend sein möge, wie Ür den BeC 

Berlin. Dr. R. Fo<b. 



X. 

Geographische Lehrbücher. 

1) Lelirbuch der Geographie f&r höhere Untenlchtsanstalten von 
I^. 11. A . D if n i e 1. Dritto TenDohrte nad verbceicrt« Auflage» 

Halle 184.9. 8. 

2) LoHfnr!en fiir den Untcrriclit in der Geographie. Von dem- 
sclbeu Verfasser. Ebendas. 1650. 8. 

Das F.ehrbiirli zeichnet sich vor seinpn zahlreichen Genossen vor- 
nehmlich dunli eine fri8(-lir> und lebendige Darstellung aus, die, wenn 
wir sie auch öfters lieber dem mündlichen Vortrage zuweisen möchten^ 
dannoefc den Leaer angenehai beHlliH. Kanentlidi gewähri sie den Vor- 
theil, dals Bte au» dem weitichichligen and oftmals der Natur der Sache 
nnrh trocknen StolTc^ dpr Geographie eilten interessanten (iegenstand der 
Lectiire auch fiir ikieise aufserbalb der Schule bietet. In kürzerer Fa»- 
•oDg gibt No. 2 dasselbe ftir Schüler, bei denen wteoiger geographieeliea 
WImb iiBUMjniiOtMn iat» ao wie für Schulen , in welchen diesem Ob* 

Jikfa «en^^Bani nt^Sm/t Ja». Da^dia aUgwMiM Vomiiga ißM$ 
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Zweite Abtbeiluog. Literarisciie Bericble. 



I^rbuches hinlünglicU anerkannt und durch die in kurier Zeit DÖtbig ge 
wordene dritte Auflage erident iierausgettelU siod, so wird Ref. haupt« 
äicUieh our «if Beriebtigungen eiiixelMr Punkte, so wfe mf dia Btur- 

theilung des Leitfaden* vom pädagogischen Standpunkt aus eingehen. 

Die Eintheilung in vier Bücher ist fol'jfnfle: I. Rudi: Mathennatischc 
Gfeographie. II. Buch: Die vier aui»ereurt»paisrhen h^rdlhciic. III. Buch: 
Europa. IV. Buch: Deutschland^ in den drei letzteren Büchern <iie pUy- 
■Mie Geographie mH der poKtieebeo ndgliehel verknüpft. Bef. hilf clMiit^ 
falls (Hego Verkiadung io pSdagogiscber Hinsicht fiir die allein riektl|^ 
da dio Treimunfr dersrlHm. wie sie in vielen Lehrbüchern Sfntt fififfrt, 
das Mifsliche hat, dafs dem wcnieor entwickelten An8chauunL;s\ crrnögfn 
des Schülers gar leicht zwei verschiedene Vorstellungen Eines und dessel- 
ben Objekfei eingeprägt werden. Solche irrtbiiailSlie Aneiehlen B«Cxea 
ebb viel leichter fest, als sie nacbfacr auszurotten nnd durch richtigere 
zu ersetzen sind. Zur V^ergröfscrun«^ der Wirren in der jugendlichen 
Ansdiatuing pflegt nurserde^m noch der Oebrauch doppelter VVAndkarten 
beizutragen, einmal für die physische und dann für die politificlie Cieo- 
graphie. Da aber nach dem jetifgen Statidpankt der Wisseneekaft «Keeer 
Uebelstand nicht zu nngehen ist>' indem <Ue phjsiscbe Erdbeeciirefbung 
nicht länger als verkümmernde Stiefschwester der politischen dastehen 
darf, so hat Lehre und Vortrag um so mehr die V^crpflfchtung . firr dfc 
einheitliche Darstellung beider Zweige nach Kräften Sorge zu tragen. — 
Als leitendes Princip bei jener Haupteiolbeilung in 4 Bücher erkennen 
wir den Stafengang vom Allgemeinen lum Besonderen, wie ihn 
bereite Schacht mit gutem Erfolge anuendete. Zwar bleibt dieser Gang 
immer unsystematisch, indefs ist derscilip hisftfr norh ditrrh keinen, in 
praxi als besser hewährlen erseixt. Wenn er dalier auch häutig ange- 
fochten ist, namentlich von Vertretern der entgegengesetzten Ansicht, dafs 
man, von der epeciellen Heimsthefcnnde eusgehend, allmHIig die kfndll- 
dien Rfgriffe zu erweitern hnhe, — so ist der Erfolg dieser Methodik 
dennorli in \ ii'j höherem (ira«li- *\vm Zufall aiiheim^rstrllt , indem auf 
diese Weise von jeder iil'pr^ichlliclien Darstellung abzusein n wiire. und 
aurserdem auch jinle Dorfscliule eines besouileren geographtscbea Lchr- 
bnehee bedürfte. 

Zu No. I zum ersten Buch S. 33 bemerkt Ref., dafs ihm ( ine Art 
di^ Uebersranffes , wie er liior von dor Rcsrhroiljiin<r d<'r Oberfliiche der 
Erde zu der von den tiescliopfcn gemaclit wini, entsihieden unangemes- 
sen erschienen ist. Man bore: So wunderschön üottes Lrde sclion 
dttreb den mannfgfaelien Wechsel von I^nd und Meer, Oebirg and Thal, 
durch stolze Berge^ipfel (gebifren selbige etwa nicht zum Gebfrg?) und 
rauschende Slrüme sein mag — was wäre sie, wenn ihr das f.chen 
fehlte, d. h. wenn nfrlit belebte Gegenstände sie 'erfüllten!'^ Dieser 
Pastoralstjl ist unbedenklich aus jedem Lehrbuche zu streicben : eine sol- 
che FeKode wOrde sieh viel angemeesener aasnehmen, wenn man sie in 
einen Vers verarbeitete! — Ferner S. 38 bei der Ra^en-Vertlieilung ist 
die Iann;st antiquirte Ansteht, der Name „Caucaslsche Rage'' stamme 
vom bekannten CauCasus- TJeHrge her, repetirt, während IHncst rrwifxpn 
ist, dafs Caucasien unmöglich die Wiege dßr jetzigen civitisirten Welt 
gewesen stin kann, vielmehr mit der grörsteo Wahrscheinlichkeit an das 
von den Alten Caaeasne genannte Hindnkuech-Qebkige; bekannt durek 
Alexanders Züge, zwischen dem jetzigen Turan und Afghanistan, zu den* 
Ifen ist — Dafs ferner der Körperbau der Amerikanischen Rn«^«» fast Cnn- 
casisch »ei, dürfte allerdings dem Pescheräh schmeJchelhaAer sein, als dem 
stolzen Spanier. Endlich finden wir ebendaselbst unter No. 5 die ina- 
lajieehe oder seh wart braun o Rage, sadb ohMHB fiwft allgemekiai 
MoH, da die Malajon (^It gelbbtamitr Baotftrto) M Malaie^ 
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Sunda - Inseln «nd Poljrnesifm von den Papua'B undAlfurus (?u«»m- 
fluen auch Negritos oder Melaaesier genannl ihrer Hautfarbe wegen) auf 
Neu -Guinea mifl J^eu-UoUand scharf abstechen und daher als zwei Ha- 
dtrzusteUsfr «ind, wenn audi leixtere nur etwa ema Ueb«igangsa(irft 
von den Malajen zu den Negern bilden. Den theologisirenden Schhüb 
dieses hätte der Vt'rf uns lielMT erspnrcn sollen, da hei so hingewor- 
feacin ehdehaadsciiui) eben nidit vici herauszukommen utlegt. — ' S. 39 
AMk« lidi fbie awiTtlleiiile Aburaklioiig «on S. 80 des M^im, il«rl 
40U, hier 90« MiUImmi Chftatoo, 4oh MU, lii«r IM Miliionen Kutho- 
liken! Uehrfiiens ontluliren diese Angaben überhaupt dw fccnauiirkeil. 
Es giyt v,\i \\ livn sorgfaltigsten alatinlischen üntereuchiini'en unter den 
1272 Milliunen Knihewohneni 30 |iCt. Christen, pCt. Juden, 15 pCt. 
Mabonmlaiier, 31 pCt. BiMMbaiMMi, 13 pCt Brahiahten M «twa tl 

JiCt. Fetischanbeter — es würden also 4M MilHoaen CÜiriltcn, 4 Jifil* 
iofu>n Jtiden und 212 Miliionen Mahomedaner herauskommen. — Cnge* 
nau sind ferner S. 40 die Maltomedauer in Africa auf Nord-Africa be- I 
acbränkt, während doch alle bedeutenderen N€|;erstaaten und die Bewohner i 
der OstkUste nebst Madagascar und deo klsneran Imelii tfibeoiedaaer I 
sind, und der Halbmond sich überhaupt in gaps A$Atm troll der fic|cii 
christlichen Missionen immer weiter ausbreitet 

Im U. Buche isl S. 40 llg. die natürliclte (Frenze zwischen Asten und 
BuropA milciar beadchncf, mn eo übler, als airiller auf dleee Barefellung * 
^ auf die aeoauere verwiesen w ird. Sie ttuft •aiiditeb daa UnlseMrge 
enf Inner. '!f*n ohcfifrn f. auf des UralfltTsses ^vfiter, biegt dann westwärts 
ab und setzt sich in der l.ancihohe Olttschey -^m t . die von der WoIt;a 
unterbrochen wird, bis nach Mittel -Caucn.Hien fort. — Wenn Kef. d»e 
aoaiBnffiaolie Uebcialdit der (Icaoliidite jedea bedeutenderen Landes in 
elnaai geogiaphtochpn l.eltrhnche nur töligen ksnn« so wünschte er zu« 
g|p?rh eine eowissc Vollsfündigkeit. indem hei niler Kürze welthistorische 
Ereignisse doch nicht übergangen werden dürfen. 8o ist z. B. hei Tu- 
ran S. 53 daa von Alexanders Feldherrn gcstlflete Griechenreich in ßac- 
trien unenrihnt' geblieben. — S. Ii» wird Panamd fäleehUdi xv Nen- 
Granada gerechnet, da es doch seif längerer Zeit Hauptstadt der Republik 
Kl Vsthmo ist, und sowohl «reiner f ai;*» naeh. afs durch seine poh'(i<«^tt 
Verbindung mit Costa Rica zu Central -America /.u rechnen ist. Ebenda 
lal bei d^ Beadiralbung von Peru avfcer Acht gelassen, dafs dieser Staa( 
seit 1848 seine sidljohen Provinzen mit der Sannentempelatadt Cuzco an 
Boirvia ahgefrcten hat. — Das S. 119 hei fiuyana angefiihrfc: ,,Da, dachi* 
man, liegt das Gold wie Stroh erscheint gesueht, wie mandie andere 
Doetische Reltoiiuaeenxeo, an denen das Buch reich ist. Die Beschreib 
boag Ten Analnilia ftils 9. 158 aMfl alwaa nn aelir mm FabettiAe, 
denn z. B. heifst doch dar Phantasie etwas zu viel RpielBBUB geben^ dal^ 
die Kirsrhen dort den Sfefn auf der Aufsenseite hülfen. 

Im tu. Buche sind die europäischen Völkerstämme nicht &;anz richtig 
dargestellt. So ist beim germanischeu Stamme Holland, Flandern und 
teSabwels fibergangen. Von Jettlaehen Stenme alnd^naeh daa neue* 
ren ethnographischen Forschungen die Eatben und Liven auszusondem 
uTir! df>n Tscbuden (Finnen) zuznertheilen. Der ganze tschudisrVu» 
^tamm gehört aber wiederum nicht zur mongolischen, sondern zur 
Cbnessiscliea VölkerftmUle. Ebenso die Tfirken, so dafs der mongo- 
tticbe Stamm ganz aus Europa reradiwindet. — S. 177 wäre der Moni- 
ferrst nls das Staflnabans des Jesiiitenstifters Ignnzius Loyola zu erwäh- 
nen gewesen. — S. 277 wird den Amanten pr;uisame Wildheit p'gen 
Feiode und Christen («ici) beigelegt^ wiewohl sie bekanntlich selbst zur 
BHfta cbrfattlcii alnd« 

In BUrrfMaa Laitfadana mhainft dia DantaUoog dir pbjaiaaben 
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Geographie im Ailgenicineu noch mangcibaft. Von Waaserscheiilen, 
ohne die der B<!grilr der Stromgebiete nicht xu erkläreo ist, ist nii^eods 
4ieBede; Stufen- oder TerrMtenllaAtfr ttbeiat derVer£ aucAi nieltt 

gelten lassen zu wollen^ wie ist aber ohne diese eine richtige Anschauung 
der l^rdobcrfläche denkbar^ So w:ir{» hei Doulschland das höhmisrh- 
ninhriHchc Torrasspnbnd anzufütircn. wodurch dann das vielfach iiiilis- 
brauchte Mährische (.lehirge endlich von selbst %'tirschwiiidet. So wäre 
•bmfillte in Dootscbland Ae Mbwilbl«eli*fränkUeb« Terrftssesiri-^ 
•ehen Neckar und Main xu bcscbrtifaon u. s. f. Ueberhaupt vermissen wir 
in der physischen Geograpliie die Uebersichtitchkdt und Klarheit, deren 
eine für Schüler so scliwierige Darsteiluog vor Allem bedarf. Der Ycrf. 
zerlegt Deattdiland in 8 TbeUer 

1) Deutathe Alpen nnd obere deutsche Hochebene. 

2) Die Donau, der Strom der oberen deultdieo Hoch obm e, 

3) Der Hhein von der Quelle bis Mainz. 

4) Der Neckar und Main. Die untere (1) deutsche HochebcBe. 

(LetBtertt Ut ein ungewöbnUdior uimI iiniiatModer Auadnidr^ imd 
ph9ft nicht überhaupt Noekiir und Main m 3 ?) 

5) Der Rhein von MjIm/ hi^ Ronn. PhciniacbM Scbief0l|gcUl|o. 

6) Die nördlichen Gebirge umi tiio Weser. 

7) Die nordöstlichen Gebilde. Die Elbe und Oder. 

8) Niedordflttltebltiid, « 

Wenn der Rhein auf diese Weise viermal erscheint, so mufs noib* 
wendlir die Uehersicht über sein Stromgebiet verloren gehen. Dasselbe 
ist hei Elbe und Oder de^ Fall. Von den (icbirgen wird Fichteige« 
b4rgo und Böhmerwald seltsamerweise unter No. 1. abgehandelt. 
Stttt dieter fobleibifteo Eintheilung schlagen wir etwa folgende vor: 
A, Das Alpenland mit deai bauritOMii Plaleau uad doa recbtoii 
Donau - Z u fl ü SS cn . 

Der Südwestliche Mittelzug (Jura). Die Donau mit den 
linken ZofliiiMB. 

C. Das Stromgoblot des Rbolna von Weaal ab^ JUhm^ng m 

dem hrR??iKrhen Bcrslnnd. 
9, Der Nordwesiiliche Mittelgug (Thüringer Wald, Weaerge- 

birge und liarz). Die VVe«er. 
E. Der Saa^ailiebe Mittolzug. B6baMr Wald. Dlo MMdaa. 
F» Der Nordöatliche Mittelzug, durchbrochen von der Blba. 
(Erzgebirge, Lansk/er Gobifge, laafgibiigo^ Aiflaaqgebiiige, 4te 
Sudeten ) Die Oder. 
' Abgesehen von diesen und ähnlichen einzelnen Autatellungen, die den 
WeHb boider Werke doicbät» nicht bcraboetMO eolleo, bSapen wir beide 
Bücher empfehlen, irfdem wir überzeugt sind, daCi sie sowohl in der Hutd 
selbstständig wirkender Lehrer Nutzen haben, ah auch von weiter vor- 
gerücktea Schülern zum Selbatatudium mit Erfolg werden angewendei 
werden kSnuen. 

Misdroy, den 16. September 1850. Dr. ftütcnick. 
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VcnniBd«nui^ md Vennehrung der Stwideottlilcii flJr den Un- 
terricht In der philosopliiscfaeii Bropldeutik and im Deat- 
sehe». 

Seit lingerer Zeil bat man Gelegenlicit getmbt, die Ansiclit ni ver» 
nclTnien, der in der ersten Klasse der (Tymnaslcn übliche Unterricht in 
der pfjilosojtlMscIien f*ropn<lnif ik müsse wo iD(jglich ganz abi»e9chaf!t, 
mindestens aber beschrankt werden. Die Beritner Konferenz von IB49 
Mtot dtfieii Uoterrichtsgegenttfeiid gsm Hillen, Dnd folgt darin der Miiii» 
ilerial- Vorlage (s. die VerhandL der KonC S.207. 21(1. 4 ). Dessen 
unjrorrrhtet wird dem Gedanken Rnutn fTf'[:'^(*n, die Propädeutik solle 
nirbl gerade abgeschafft, sondern einem anderen Gegenstände angeliettet 
oder eingefügt werden (Verhandl. H. 160 flg.). Alles dies gescbiebt, oiine 
dafe der miodeete Versocb gemacht wird (wenigstens hfbe leb nMits defr 
Ati finden können) festzustellen, was denn reebt unter dOD Titel der 
philosophischen Propädeutik gelehrt werde. 

Nun ist aber bekannt, dafs über den Begriff der Philosophie ziemlich 
80 viele vericbiedene Ansichten TOfkonmcn, als verschiedene Systeme 
der Fbilotopbie gerade Anerkennung beben od^ in deutlicherer Erinne- 
rung sind, wenn nicht vielmehr zu sagen ist, dafs jeder, der ptiilosophirt 
(und \vi>r thut das nicht, wenigstens von denen, die jenen Unterricht 
iibernehmehi), seinen eignen Begriff von Philosophie habe. Diese iScbwao- 
kang wird dndnreh ne^ gesteigert, da(b wreodedene vertebiedenes als 
Vorbereitung zur Philosophie geeignet achten, wenn sie ja auch in Ab- 
stritt des Hegriffes der Philosophie sellist einstimmig soin sollten. Der 
Eine meint, eine irfcndnele Dar!ei;uog des Zweckes der Philosophie als 
einer Wisseoachaii und der Aufgaben, welche diese Wissenschaft zu ld> 
■M rereiicbe oder renpreehe^ werde die beste Bialeitung in die liVlssen» 
MiMlit selbst Kdn; ein Antk^rer will vielmehr einen Uebcrblick über die 
Geschichte der Philosophie bei den Hriechen geben, da werden alle er- 
h''Idichen Frac;en angeregt, und nach Mu»fsgabe <ler Umstände könne 
man hier oder da näher auf die SiK'be eingehen^ Andere wollen durch 
dl»ev|drisebe PSTtbolocIe anl die Philosophie vorbei^ilen, Bbi%e andi 
dorcb die sogenaniite allgemeine Grammatik als eine' Art angewandter 
Logik; wieder Anden» wollen die l.ogik selhf?! h'hrcn. 

So viele verschiedene Fassungen iler Aufgabe sind mir bekannt ge> 
'worden, die Zahl ist noch roälaig genug, reicht aber voliitindig hin, um 
die »eisdiiudmlten EHolge benroctubriogen.nnd die verschiedensten Beur- 
Ihilhiiigij» m erlMiRi, tamahl weil ionarbalb oiimr und damelben Fas« 
Xiilscbr. t d. QpMMwmn» T. 1. ^ 
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suDg starke (iegeosätzc vorkonunen konneD: man denke nur an Beneke'- 
Mbe, Herbarl'tche, H^g^PMlie PsjdioMgie. 

v«rgdMDs würde man sich, um Einheit in dem Unterrichte annehmen 
7.U (Vürff-rt, fiuf die vor fünf und zwanzig Jahren erlassene Anweisung des 
Ministeriums berufen. Diese selbst begnügt sieb, ziemlich allgemeine Um- 
risse zu geben und dem Lehrer hinlänglichen Spielraum zu lassen, und 
4et fiberdeni Dstttriieli in dem Teitoafo der Zeit mehr und mebr in Yciw 
geuenheit gekommen. 

Wäre nnn demnach auch keinogwo^es zwar auf Kinhrit 711 rechnen, 
so würde doch wenigstens überhaupt uin Ueberblick über das, was ge- 
Idirt wird, zu erlangen sein» «enii jeder Lelirer ein gedraektes I«elur- 
buch gebraiiclue, all das er aidi anselilSste. Dn aber aoeh das afAt der 
Fall ist und also gar nicht ccsn^f werden kann, was denn recht unter 
dem Titel der philosophischen l*r(ip.i(lci)lik , oder wie sonst diese Stun- 
den benannt werden, gelehrt werde: so ist zwar wohl zu denken, dafs 
man etwa auf Einriebtiingeii sinoe, imbeeeliadet der freien Tbitigkdt dea 
Lehrars doch so viel Einheit in diesen Lebrgegeaatand su bringen, ala 
etwa der Unterrirht in der Oeometrio hat; wie man aber den fraclicben 
Gegenstand überliaupt kann billigen oder niisbilligcD, ausdehnen oder be- 
schränken oder gar i^rwerfen wollen, während man über seine Beschaf- 
-irobeK nichts sichres weifs, das ist nicht abzusehen. 

Ohne mir demnadi irgend ein Urtlieil über alle die anderen Ges(al> 
tungen des Unterrichtes in der philosophischen Pro)>adeutik zu erlauben, 
bin ich doch nicht im mindesten bedenklich, auf das bcatimmteste zu 
^eliaupten, data der Uolerricht, weieiier aomSiela hat, die Trea-deleo* 
burg^sche Zuaammenstellung aristoteliselMr Sitae iilier die sogenaonla 
Logik {Elementa logicei arUtotelicae — iUuntrar Fr. id. Trende' 
lenbursr. Kd. III. Berol. 1845. 8.) den Schiilera verständlidi zu ma- 
4dien und sie zu befähigen, jene Lehren mit Bewustsein zu gcbrauclien, 
den Zwedien dea Gymnaaloma auf das volletändigste entspricht und dea- 
halb nicht im allermindeslen beschränkt werden darf. 

Es ist mir nicht unbekannt, dafs das Trendelcn bürg' sehe Buch 
seine ansehnlichen Fehler hat. So sind in §. 6 und §. 47 zwei nicht ein« 
stimmige Erklärungen von na&okov groben ^ wenn §. 7 und der zweite 
Abachnitt von §. 8 beibehalten werden aollcn, ao dOrlim aie niebt, wia 
Ton dem Herausgeher gfschefaen, von Modalität und Relation der Ur- 
theile in Kant's Sinne erklärt werden, nähmlich deshalb, weil sie da- 
von nichts enthalten; der erste Abschuitt aber von §. 8 enthalt Gedan- 
ken, die Überall niidit tu billigen sind; §. 51 ist durch Versfiimmeluug» 
%. 60 durch Zusätze Verderbt: §. 69 miiste deshalb ganz w^falleo, weil 
die da behandelte Sache weit über die Fassungskraft der Schüler binaua- 
geht und in der halben Fassung, welche allein noch übrig bleibt, noth- 
wendig den . rohen Materialismus U^ünstigt. Zu mtsbiUigcn iai*a auch, 
daüi den einaehien SSfaen' die KoajunklioDen gelten afaid, die dem 
mapriingliciieii Ztnammenhange angehören und jetzt eine Verbindanf an* 
geben, in welcher die SHf^e nicht stehen. Viele T'nrif lit^^Uen hoaunan 
auch in der Uel>erse(>:ur)n; uthI in den Erklärungen vor, 

Das Buch konnte aber noch melir Fehler haben und doch bliebe es 
brauehbar, doch wiire man dem Bearbeiter vielen Diank schiddig. Nähai- 
lich deshalb, weil der Verf. zu der gediegensten Uebung der Denkkrall 
durch sein Buch theils unmiMelbar Gelegenheit bietet, thcils denen den 
Weg zu mehr solel>en Gelegenheilen andeutet, die aus iigeod eineoi 
Grunde gerade diese §§. zu behandeln nlicht für gut finden. 

Man Teigleicbe nur diese Znaammenatellunf mit ihnlichen LehrhO- ' 
ehern, die in deutscher Sprache geschrieben sind. Da mag aa acbwer ' 
eeitt, ein Bneh aufzuweisen, das bei gieiehem Umlaafe eiM aa imlaa 
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3fcngc unbestreitbarer Sätze ähnlich scharf aufstelle und ähnlich frei sei 
von den beengenden Schranken eines bestimmten Systemes. Dafs diu §§. 
in griechischer Sprache geschrieben sind, trägt dazu viel bei, und gibt 
dem Buche noch den Vorzug, dafs der Schüler nun also aufser der 
Uebung, die ihm auch ein deutsches Buch desselben Inhaltes gewähren 
würde, noch die Uebung und Kräftigung erfährt, die das Lesen des (uie- 
cbischen mit sich bringt. 

Hier wird man vielleicht gerade mir entgegnen wollen: wenn solche 
Tehren, als die griechischen Paragraphen enthalten, in deutscher Sprache 
dargelegt werden, so werde dadurch die Kenntnis der deutschen Spra- 
che mehr gcfunlert: indessen diese Behauptung muts ich aus folgendem 
Gninde zurückweisen. 

Wie in anderen wissenschaflliclien Dingen so hat sich nahracntlich Io 
der sogenannten Logik längst eine gewisse Menge von Kunstausdriicken 
festgesetzt, in denen sich die ganze Lehre bewegt, und welche, wenn 
auch hie und da von verschiedenen nicht ganz einstimmig angewandt, 
oder durch Zusätze und ^N'eglassungen ein Wenig geändert, doch, wenn 
wirklich nicht alle, gewis weit zum grösten Theile, das mit einander 
gemein haben, dafs ihr Gebrauch, statt auf geschichtlichem Gninde zu 
beruhen, vielmehr der sogenannten Abstraktion und den auf diese ge- 
stützten Real - Definitionen" verdankt wird. Davon ist denn die Folge, 
dafs gar mancher Satz, ja gar mancher Grundbegriff deutscher Lehrbü- 
cher der Logik'' vor der geschichtlichen, der etymologischen (man 
verstehe dies Wort richtig) Grammatik licrzlich schlecht bestehen würde. 
Ich überhebe mich der Mühe, darzulegen, was für anderweitiger Schaden 
damit verbunden ist. und begnüge mich, zu bemerken, dafs unter sol- 
chen Umständen nicht die geringste Forderung wirklicher Sprachkenntnis 
durch dergleichen Bücher zu erwarten steht: suchte man Avirklich sie zu 
geben, so würde man mit dem Lehrbucbc in trostlose A\'idersprUche ge- 
rathen. 

* Nun hat man zwar auch jene aristotelischen Paragraphen in das Deut- 
sche zu übersetzen, weil man es aber doch eigentlich mit der griechischen 
Sprache zu thun hat, so widerspricht man dem Lehrbucbc nicht, wenn 
man nach Erfordernis die üblichen deutschen Ausdrücke geschichtlich be- 
leuchtet und die eignen auf Grund geschichtlicher \\ ürdigung und ohne 
Ansehung der Satzungen bestimmten Systeme wählt. Demnach zweifle 
ich ßicht im mindesten, dafs durch gründliche Behandlung der griechi- 
schen Paragraphen viel mehr zur Kriernung der deutschen Sprache ge- 
■cbehen könne, als deutsche Lehrbücher verstatten würden. 

Aber auch im Vergleich mit anderen griechischen Schriften, welche 
in den Schulen gelesen werden, haben jene Paragraphen durch die Strenge 
des Gedankens und die Schärfe des Ausdrucks, so wie durch den wis- 
senschaftlichen Inhalt überhaupt einen unverkennbaren eigenthümlichen 
Werth. 

Nach alle dem und weil es eine oft bestätigte Thatsache ist, dafs 
vermöge der gesamiuten Gestaltung des Schulunterrichtes die Lehren der 
sogenannten formalen Logik viel mehr in den Gymnasien gelernt und 
geübt werden können, als auf den Universitäten, bleibe ich unbedenklich 
bei meiner Behauptung, dafs nicht leicht eine zweckmäTsigere und er- 
ipriefslichcre Uebung der Denkkraft ersonnen werden möge, als der Ge- 
brauch des T re nd eleu burg^ sehen Buches gewährt und fordert, und 
dafs somit die Beschränkung der philosophischen Fropädeutik , so weit 
•ich diese an das genannte Buch anscbliest, uD/weckmnfKig sein würde. 

Uebrigens ist die Meinung nicht, andre griechische Schriften können 
nicht das Gleiche leisten; die aristotelischen Kategorien, die Topiken, ja 
auch die Rhetoriken würden vielen vortrefFlicheo Stoff bieten, und die 

5* 
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i{qaywyri des Porpb^rios wünle, wie sie da ist, mit grofsem VortbeUe 
in einer Prima gelesen ond erklürt wenleo, se ja^» wenn jesMutl getude 
die Trendelenburg^scbe ZusansienstellttDg .irgend aus einem Gninde 

nicht gebrauclu'n niürlilo. «Inram noch lango nicfil ÄTanjiel an ähnliihrn 
Mitteln für Ucnseiticn Zweck ist; nur würde ich uieineu, dafsjetlcn Falles 
alle Hauptsachen der Theorie des Beweises (bei Trendelenfaurg von 
|. 21 bis 44) dem Schüler in den Worien des Aristolde» gegebea vsv 
den büstcn. 

Beknnntlicii liefsen sich ähntictie ZusaDiincnsleilungen auch aus f1<'n 
Werken des Cicero machen, und die spätere lateinische Literatur ist oicbl 
gerade am an derartigen logischen Sebriften. Das vierte Boeh der uupt. 
philoi. von Martianut Ca pell a könnte man etwa nit Auslassung der 
Kinit Kling ungeän(!crt den Schülern in die FTärnln rächen Aber ich denke^ 
man liat sich lanj^e genue: bcgnCigt, aus dera fern abgeleiteten, oft ziem- 
lich schmutzigen. Bache zu scliöpfen, statt die Quelle selbst zu benutzen^ 
and in gar su ▼ieleu Diaasn holdift amb der Tborbeit noch beutet s« 
dato man ohne dringende Kotb, «omahl in ao wiebtigcr Sadie» den Var» 
erarf nicht auf sieh laden soll. 

Kine ähnliche Bewandtnis als mit der Bescbrankung des Unterrid)« 
icii iu der Propädeutik hat es mit der Ausdehnung des Unterrichtes im 
Dfuteehan. 

Man sehe nb von allen tbeoreiisclion Erörterungen und frage, was wird 
in der Tbnt in den sogeoaoüten deutschen Stunden geleliril Darauf ist 

zu antworten: 

1 ) wird richtig und gut «u lesen oder gelsmtca ▼orxutmgen gelehrt ; 

^) wird die jetzt gewobnliche Schreibung der Worte geiibt; 

8) wird eine l^ormcn- und Snlzlchre gegeben wach Anleittmc;' '/nlctzt 
Bpckcr^scher (irundsätze; ob gerade mehr dem Wiirst odw dem 
Peter oder wem sonst gefolgt wird, und ob ein Bisrlien mehr 
oder weniger von Becker^acner Locik gellend geaiacht wird, var- 
schlägt ebeu niebla^ lulettft nag doeb wobl nur Baefcar zum 
Grunde liegen: 

4) werden die Schüler angeleitet, sieh über beslimnile Dinerc JW!lirift- 
lich oder endlich auch möndlich zu äufsem, und die derailigeu Lei« 
slitngeu worden (die sebrifUiebett naob Torherigor biuaKcber Durcb* 
siebt) beortheilt und verbessert; 

5) wird dentschc Literatur- Gescbiclite gelehrt. 

Von diesen fünf ii^ensländen , in denen ich meine allen Lehrstoflf der 
sogenannten deotscben Stunden befast zu haben (nnt welchem Reobte 
allea dao' unter dem Titel suaaannctigeniminien werde, liabe icb jetzt 
nicht zu untersuchen), erstrecken sicli die vier ersten, natürlich in ver- 
schiedenen Gestaltungen, durch alle Klassen, der letzte kommt nur in 
der obersten vor. Wird nun gesagt^ die Zahl der deutseben Stunden 
solle in allen oder einigen Klassen vemebrt werden, ohne daft Ober die 
Verwendung der zugelegten Stunden etwas beatimmt wird, so ist damit 
nichts, wenigstens nichts brauchbares gesagt, /TininM weil die Berech- 
tigung der einzelnen jener Gegenstände auf w( iiere Ausdehnung nichts 
weniger als gleich ist. Beleuchten wir also mit einigen Worten jene Be* 
raebtiffiing; die BerlAier Konferenz bat daa nicbt gelban, wenigalens ist 
Bir niebt gelungen, in den Verhandlungen der Art etwas zu entdecken. 

Wer e«? weifa, wie hart es nicht nur <ien Kindern, son*]ern niebt sei- 
len auch den erwachsenem Schülern ankommt, eine luMete hocbileut- 
sche Aussprache zu ermöglichen, ferner einen bestimmten Abschnitt eines 
Bnebea a^t Klarheit nnd meberiieit anftuflMsen und den angamassan auch 
«vorzutragen, dann wie schwer es ihneq wlrd^ einan au%cgebenen Gegen* 
aland nolbdürftig «emitaiflig zu bearbeiten, wen» dazu aneb allerlei an 
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iiBnd gegeben ist; nnd wer dann dabei bedenkt, welche Mühe der 

Lehrer zam jf;! zahlreicherer Klassen hat, auf die Menge der Fehler eini- 
ppnnafsen eirui ringlich aufuierksam zu macheu, damit seine saure Arbeit 
4er häiuiicbeu Durchsicht Air den Schüler doch noch leidlichen Nutzen 
Ute; wtf 9ko das alles behersigt, der wird einrHumen, dtCi dne Ver- 
Mlraof der Stunden für «ür oiirn i[) erster und vierter Stelle genaon- 

Im Üebungen rdlrrdiDL:«? selir wünsi.'li( ns\\ (Tl!i sei. 

Anders steht es Jiiit d u gramnuitischen und mit den gesrliirhflfchcn 
DiBfen. So lange der grammatische Unterricht, statt geschichtlich zu 
aaf InfUgen nichtigen Yoraueaetzaogen beruhet (wie bei Becker) 
mtä m lange eben deshalb von unmittelliarer nnd gründlicher KesotnlfS" 
9»ko\<^ (ier alten Schriften kerne T\ <!< sein kann, ist jede Attadehnung 
^Ä^'H■r Dirii^e vom Vf-hr^]^ Tn .L i ( Ii immntlk würde damit nur ein »l<>sfo 
fcitefca Einüben der Unwahrheit, und in der Literatur- Ocsctiicbte ein 
4rto ausgedebDteffct Nachacbwataen endelt werden. 

Erst mufs begriftn iverden, dafs gründllebe, d. i. gescbicbtllebe Kennt- 
nis An deutschen Sprache unerläfslich ist, und dafs die Gymnasien, lo- 
im sie dies in ihrem starren todten Materialismus ') nicht anerkannten, 
Cutit eine scliwere \ eiriniv^iniUüig bich aufgebürdet haben. Wenn dcm- 
Mil crastlicher geschi^h^ichcr Unterricht in der deutscheu Sprache in 
iiGinaasien einfeinHi <wwdea aoll, dann' allerdinga mnfa von Ver- 
Bfhrung der Stunden für^n pammatisehen Unterricht in der deutadien 
>pracbe und dann erst kann von Vermehrung der Stunden für die Litc- 
ntur-Geschiclite die Hede sein. Dafs die Zeit nahe eei, wünsche ich 
tno piizeni Herzen, glaube es aber wenig. Jahrhunderte hindurch be- 
idiiAi|fn wir am mit den Meebeo und haben noeh nieht von ibntD- 
Ijdaot, dals man seine Mutterapiadie fentihte mtlk. 




Fünfte Abtheilnng 



Vermlsclite jVaclirleltteii über GjiiiiifMilen imA 

Selmliveseift« 



Das Jubelfest der Landcsschule zu Grimma am IÖ.9 16., 

17. September 1850. 

Wir gtben dea B«kbt der allgemeinen deutschen Zeitung 487 —489: 
Am 15., 16. md 17. September beging die K^Mgl. Ludenebide m 
Grimma ein von Allen, die der Anstalt nabestehen, langersehntes Fett, 
das Jubelfest ihres 300jäbrigen Bestehens, und zwar in rinrr Weise, die; 
ein erhebendes Zeugnifs gab, welch treue Anhänglichkeit Alle empfinden, 
die ihr einst angehört » welch ungeschmälerte Anerkennung ihr Alle zol- 
len, die sie näher kennen. Von. nah and ÜMm waren dl« vcrMbMcnen 
Generationen msammengekooHMn,' um sich noch einmal an dem Scboo&e 
der gemeinsamen Mutter zu versammeln, um die alten Erinnerungen neu 
711 beleben, die sie vor Jahren aus dem trauten Muldcnthal mit ins Jüc- 
hen genommen. Durch die Unterstütznng der Regierung sowie die auf- 
opfernde Theilnahoie der Bewohner Grimmas war es mödich geworden, 
dem Fealn aneh den Snikem Glans su geben, der aoTfer sur Erböhnng 
einet festlichen Bewuiataei<ks beiträgt. Wegen der näheren Details müs« 
sen wir auf die nächstens über das Fest er«?{'hoinondc Schrift <\fn Prof. 1^, 
Lorenz verweisen und uns hier auf eine gedrängte Schilderung des Gan- 
zen beschränken. 

Das Fett begann an 15. September, und an diesem Tage erhellte sich 

auch der seit lange mit Wolken bedeckte Himmel, und in ungelrQbter 

Klarheit lachte er die cinnzrn Tn^^c hindurrh don frölilirh Feiernden. Das 
Fest wurde damit erofinet, dafs nach dem FrüligoUesdienst eine Anzahl 
grimmaischer Damen der Schule durch Frau Prof. Dietscb eine kost- 
bar gettickte grfin-weilke teidene Fahne Oberreicben lieft. 

Darauf vereammelte sich das Lehrercollegium im SynodcnsinttOT, USD 
nnickwiinsf hc uimI I'\'sttio<?cbenke fiir tlie Anstalt in Krapfang zu neh- 
men. Ersten' wurden dargebracht von Seiten dts l.andesconsistoriuma, 
der Landesuaiversität, der Schwesteranstalt St, Afra in Meifsen, sämmt- 
licber Gymnatien und Seminarien des f4udea, der geittUehen und welt- 
lichen Behörden Grimmas, der Stadtschule daselbst u. s. w. Aus dtm 
Auslande hatten die ScbwesterRcbulo zu Pforta und das Gymnasium zu 
Torgau Votivtafeln gescbickt. Von den Festgesclicnkcn erwähnen wir 
nur iks seit längerer Zeit von oticuialisen Schülern gesammelten Fonds 
sor Unterttfitsung unbemittelter Lebrerwittwen, einer Ausgabe des „Sadi- 
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steniqpi^el** von 1472, Gesclieok der Stadt Grimnift, eioes Abdnicks der 
floraaliner Hmdtcbrift lu den Pfeiid«kteo ood eloer Aoagtbe Anr PmI- 

meti TOD 1491. Beides Gescbeoke des Bürgermeisters Ptillkrufs roD 
Orirnma Pon Beschlufs mnchlc ehic Deputation der jetxt in T olpzig 
fitudirendcD tiftoimehser, die zuerst eine Aiualil Exemplare einer kleinen, 
4er 9ekale gewidmeten Sammlung gröfstentheils in ihr entstandener üe- 
Mcliie Ilb0i||^, dara aber als Hauplgescbenk dem in der Aula Twaan« 
meKcn CoctiTs das von dem 3Ialer Schlick aus Leipzig in Oel gemalte 
und wohlausgeführle lebensgrofse (KTriostück) des Kurfürsten Mo- 
ritz, des Gründers der Siäule, überreichen Jiefs. Bqcc. med. Üble 
•pnicb dasn, und Praf. Wand er dankte im Namen der Sebole, Beide 
m lateinischer Rede. 

Im l.aiifc des Nachmittags «strömten noch Hundertf» von Gästen in 
die mit Krunzcn und (iuirlandeu reichgeschmiirkte Nta<it und fanden 
Alto bei den gastfreundlichen Bürgern Grimmas die freundlichste Auf- 
•ahme. Der auf der Sebteftwieee erriebfele g rolae Peatsalen aewie die 
Gaftersburg bot angenehme Vereinigungspunkte, an denen wir Zeuge 
rtthrendsien Wiedererkennimi;«»srenen waren. Der Ahend v»Tsammeffe 
alle FesKhetlnebmer in der schön decorirlen und prachtvoll erleuchteten 
Kloaterkirelie m einer GedÜcbtoifsfeier für die hingeschiedenen Lehrer 
und Sebiiler <fer AoflUdt, wobei Kirehentatb Hey eriiebende Worte vom 

AUnr Tiu^ sprach. 

Mit dem 16. September trat f]er Hauptfe8tt<fir ^n. Früh nach 7 Uhr 
versammelten sich alle Tbeilnebmer auf dem ^chulbofe und zogen von 
4m in feleriiebem Zuge dureb einen Tbeil der Slpdt som Feateotteadieiiet 
in die Kloiterkircbe, anter Vortragung der uM gMieokten Fahne. Uim 
folgten, nach den versrhioth neu Altersclassen geordnet, die ehemaligen 
Schüler, denen sich «lie verschiedenen Deinitalioncn, die Köni^l. und städ- 
tischen Beburden von Grimma, die Geistlichkeit, die OfTixiercorps der 
Gamiaon aowte der Communalgarde anaebloaeen. Den Sdilulk bildetca 
die Uieilnehmenden Freunde der Anatalt. Nachdem iu der Kirdie dan 
HSngercbor der Schule eine Hymne von Drohisch, einem ehemaligen 
Sebüler, vorgetragen, bestieg der l^cligiooslehrcr der Schule, Prof. Dr. 
Bf Ofler, die Kanxel und wies in einer ebenso kraftvoll als tief durch- 
dachten und schön darebgeftlbrten Predigt naeh, wie die Sdiule blelo« 
risch und ihrem Wesen nacl) auf den Grund dea Evangeliuraa erbao^ 
ntjf diesem Grunde 7m ihrer Bliillie gekommen sei und nur durch treues 
l'esthalten an» dieser unvcreänglicben Bahn kraftvoll fortbestehen und fer- 
neiWfl gy i i re M i wirken Mune. Daher wnr aein Thema: unsere Freude 
OBi Jubelleat eine Freude am Evangelium. 

Als dieser Goftcsdfrn^t nach 10 Ulir geendet halte, war bereits Prini 
Johann in Hegleitune des Ministi rs v. Beust angekommen. Der Haupt- 
actua bq^ann um II Uhr mit der Jubelouverture von v. Weber. Darauf 
b e etl eg Miniater Beuat die RednerbOhne nnd eröffnete den Aelua mil 
einer Rede gröfstentheils politischen Inhalts. Da der Name des KoiAf- 
pfett Morit7 so oft in diesen Tagen mit rühmender Dankbarkeit genannt 
worden war, ergrilT der Minister cjicsL' (n lro^enheit, den Rücktritt Sach- 
sens von der Union mit dem Abfall des iicr/.ou8 Moritz von dem Schmal- 
InIdiBchen Bande m vergleieben und tröafend aof die Zeiteenoinen von 
Moritz hinzuweisen, deren trübe Erwartungen nach jener That aich äb 
vmnWif erwiesen hätten. Der Minister scfiien dabei der Meinung zn 
Bein, als lall« die Weif jenen Abfall für die ehrenvoUste Tliat des in 
der Sorge fiir aein Land sonst ausgezeichneten Fürsten, als glaube aie, ^ 
4a(a gerade daduKh «Ko «ehelnbar dadurch gefährdete Sache gerettet wor- 
den sei, weil ihr Moritz nachher durch die erlangli Macht einen zwclfel- 
hiftaa Notaan foneliaflli^ wenigatena einen nicbl lange wälureodeo, nadi- 
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werde, deo sogenanoteo Laadesscbuleo ihre betoDdere FQrsof|^ angedei- 

ben zu lassen. ICr knüpfte diese Begründung au eine Aufzählung der 
w<'«*'nf lirh^fpn Unterscheidun^R|ninktc einer Laridesschulc von einem freien 
ii^vuiiiasium und wies iiach^ wie gerade diese zur Beförderung einer siU« 
liehen und gründlich wissenschaftUcbcn Bildung geeignet seien. Ihm folgte 
ab ßedncr der Primaner Brauoe aus Leipzig, der in lateinischer Rede 
durch Beispiele der altern und neuem (leschichte die Wahrheit des Uo- 
ra/.tschen Ausspruchs zu begründen suchte: Ftrlicfl ndmdemi immeriiU 
mori caelum negata tentat iter via. 

Darauf besang der Abitorieol Woldemar Richter aas CbeomibE in 
einer griecbfecbifn Elegie das Schicksal des Koresos und der KalKrrhojS 
nach Pai/^an. Achaia 21, 1. dem der Abiturient Karl Sclierher aus 
Lcip/.iii mit einer (Knifsrlu'n Hede foltjte Indem er darin uaclnvies, wel- 
chen Eiiiilufei das Studium der Alten auf unsere eigene Sittlichkeit 
xeigttf er auf eine überrasebeode Weise, mit velcber OrOndlicbkeit uttd 
^elch tiefem Geist das Studium des Alterihums auf den Laudesschulcn 
betrieben >vird. Hierauf überreifbfe der Rccior den be^en röljmlicbst 
abtretendeu Abiturienten die Zeugnisse ihrer Reife, entliefs sie aus der 
Anstalt, nannie die diesmal igeu Präuiieneuipranger und rcrkündete dem 
voo Allen hochgeschätaten f^rer der Religion, Prof. Dr. MQIIer, seine 
Ernennung aum Licentiat der Theologie seitens der theologischen Facul- 
tat zu Leipzig. Pen Actus bescblofs eine Rede des ebrwürdifen.Oeb. 
KircbeDrath Meifsncr. 

Prinz Johann und der StaatomiDisfer Beust hatten den A^lna bia 
aun Ende beigewohnt und vtreiolgteo darauf das Lehj^nrcollsgiiim , die 
anwesenden höheren Beamten, die verschiedenen Deputationen, die städ- 
tischen Behörden, Sindf verordneten, Geistürhkeit, Ofli/iere u. s. w. um 
sich zu einem Festmahle auf dem Rathsketler. Der grufste Theil der 
übrigen Fpstthcilflehnier speiste in dem Festsslon. An l>eidcn Orten 
herrschte gleich grofsc Ungezwungenheit und Heiterkeit, aber auch gleich 
grofsft iMärsi<;kcit. Und v< U\ iilierhaupt ein stliont s Zeugnifs für den 
Sinn, diT an d<'ni ^nnzen l'esle herrschte, dafs uirmiui ein l^'liei schrei- 
ten der Schiankeu vorgekctnuuen ist. Ao beiden Orlen wurde die Xafoi 
nach 5 Ubr aufgehoben. Die Schüler speisten taglich in ihrem gcwnhli* 
liehen Speisesaal, dodi (rüg auch ihre Tafel Zeügoffs dea gegenwärt^en 

Fes («■<;. 

\ oi\ demselben scliüaen Weiler begünstigt, wie am vorbergeln nil* n 
Tage, war die Feier des zweiten Festtages, der besonders für die allen 
Grimnienser bestlmnit war. Sie begann früh 7^ Thr mit dem gewöhnlt* 
elien Schulgebete in der Aula, bei dem jedoch die Functionen des Fa- 
mulus, Priirenfrvr n s. w. von alten Scliiilcrn der Anstalt vertretrn ^vur- 
dcn. Um 9 Uhr begann der Actus vor einem sehr zahlreichen Autiiio- 
riomy unter dem sich sofangs auch der Minister v. Beuel befand. Ein* 
geleitet wurde die Feier durch eine lateinische Rede d^ Prof. Lorens 
in firimma, der ^'n^ aKeu ('(uinnilitonen willkomnun hiefs. Ihr folgte 
eine ebenfall«: laN inisc he Aiis^Haebe des enierilirlen Paslor«i »umann, 
des ältesten der anwesenden (irimmeuser^ der schon 1781 recipirt wor- 
den, die sich durch jugendtlcbe Frtsehe und Kraft ausscichnete^ hierauf 
Aeinc lateiriisclie Rede des emcritirten Prof. Witzschel in Gcimma und 
eino deufsetie des Prii«;idcnten GünHtrv aus Leipzig, die sich, wie dfe 
vorliergehc'iide, auf die Schule bezog und die Fertigkeit und Gewaudtlieit 
des Redners im Sprechen beurkundete. Sodann feierte der Archidia- 
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konus Vor ekel ans Eilcnburp; das Andenken Paul Gcrbardt's, d«r 
auch aus dem Moldanum hervorgegangen, in einem deutschen Gedichte, 
und der Superintendent Förster aus Delitzsch .sprach in einer deut- 
sehen Rede von der l.iebe, Freude un«l Zuversicht, wie sie sich durch 
das heulige FVst belhatiglen und erucckt würden. Hierauf folgte wie- 
der in deutscher Rede der StaHtgerichtsrath Klemm aus Leipzig, der 
über die Zukunft der jetzigen Jugend, und besonders der studirenden, 
sprach und eine glückliche Lösung der politischen Fragen und Aufgaben 
nur darin sah, wenn, neben nüchfemer, gründlicher M'issenschafllichkeit, 
Treue, Khrlichkeit und Frömmigkeit von den einstigen Staatsbürgern im 
vollsten Mafse erstrebt würden. Diese Rede machte durch den tiefen 
Ernst, der auch aus den eingewebten humoristischen Ausdrücken und J|- 
Beziehungen heraussprach, und durch ihre überzeugende Wahrheit einen 
Eindruck auf die ^'ersnmnlIung wie keine vor noch nach ihr. Vermit- 
telnd wirkte auf die Slimniung der Anwesenden der folgende Sprecher, 
der Pastor Mensel aus Clausnitz, der in einem langen deutschen Ge- 
dichte das Schülerleben schilderte, wie es sich jährlich wiederholt mit 
seiner Trauer und seiner Lust, und der, wie er mit dem üppigsten Hu- 
mor Aas tiefste, innigste Gefühl verband, ebenso auch in den Hörern 
• bald Ernst und Rührung, bald Heiterkeit und Jubel hervorzauberte. Als 
letzter Redner und Vertreter der jetzt studircndcn Griramenser trat der ' 
Stud. Jttr. Taube aus Leipzig auf, der in gelungener Weise den Nutzen 
und \\ erth der Kleinen im Leben humoristisch darstellte und sicher noch 
mehr Beifall gefunden hiitte, wenn er nicht Nachfolger so ausgezeichne- 
ter Vorgänger gewesen wäre. Hiermit schlofs der Actus um 12 Uhr. ' 

Um 1 Uhr stellten sich die alten Grimmenser in der Ordnung, wie 
sie von der Schule abgegangen waren, in vier Clas.sen gelheilt, auf dem 
Sdilofshofe auf, um zu dem willkommenen Festessen in der Feslhalle 
za zitdien: an sie schlössen sich die jetzigen Lehrer, die auswärtigen 
Deputationen, die Festordner, die Behörden der Stadt, die Ofiiziere der 
Garnison, die Schulbeamlen u. s. w. an. Der Zug ging unter Musikbe- 
gleitung durch einen grofsen Theil der Stadt. Bei der Tafel herrschte 
die gröfste, dabei aber ungetrübteste Fröhlichkeit und Lust, die selbst 
durch die unvermeidlichen ofliciellen Toaste nur insofern berührt werden 
konnte, als von den folgenden Sprechern nur wenige so glücklich waren, ^ 
von den Alles übertönenden Hoch- und Vivatrufen, die bei jedem dro- 
henden Toaste erfolgten, nicht erdrückt zu wertlen. Bei der Festtafel 
zeigte sich auch, wie von den jetzigen Lehrern der Schule die Mehrzahl 
sich über Mangel an Liehe ihrer einstigen Schüler gewifs nicht zu bekla- 
gen hat. Den Tag besrhiofs ein Ball in der Festhalle. So schlofs das 
Fest, das in jedem der Thcilnehmer, besonders aber in den älteren, ge- • 
wifs nur Zufriedenheit und Freude der Erinnerung auf lange Zeit erregt 
hat. Möge ihm in humlert Jahren ein ähnliches fpigen! 

Unserm B«'richte über die Jubelfeier fugen wir noch Folgendes bei: 
Am Abend des !(>. September war die Stadt glänzend illuminirt, wobei 
sich hesotiders die Schule durch ein sinn\ olles, vom Prof. Fleischer 
entworfenes Transparent, alle Wissenschaften in ihren Allrihulen zu den 
FOfsen der Religion darstellend, auszeichnete, ferner das Rnthhaus und 
die Wohnung des Consul Troost aus Leipzig. Einen schönen Anblick • 
gewährte die auf einem Flügel vor der Stadt in der Nähe d«'s sogenann- 
ten Tempels in unzähliaen Flammen prangende Pvramide, die Dr. Platz- 
mann aU9 Leipzig hatte errichten lassen. In der neunten Stunde durch- ^ 
zojien die^jetzigen Schüler mit. einem Fackelzuge die Stadt und brachten 
den anwesenden hohen und höchsten Gasten sowi« ihren einzelnen Leh- 
rern die üblichen Vivats. Nur bei dem um die Schule im Allgemeinen 
und um dieses Fest insbesondere hochverdienten Prof. iW. Lorenz fand 
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eioc benerkeBMrerth« AlweMumg statt. Sowie Ihm nfimlich Eiiilg« mm 

den älteren frrnorntinnrn rhrmaliq:er Schüler ein besonden-s Transparent 
gewidmet hatten mit dvr Inschrift: Laurentio commüitonum pietat, wo 
drängte ea aueli tiie jüngste üeneration derselben, die jetzt studtrenden, 
kl ihren Nabm« ibreiii geKsMeo («ehnr otocb «in baao B dew drefiuil Im! 
schnlleodM Hoch xuiumlMi. Beim Verbrcopen der Fackeln auf dem 
Markte wurde der sehr pMMde Yin fMi Titsipftniil d« Ar. »Mi. 
MeumaDD gesuogeo: 

' Tr Moldanuin ultima 

Saecula loqutntur; 
Aiavot, avum, patrem 
Sequor 7> rotent Mairtmt 

Fifii sequenltir. 

Ein Feoerwerk bescblois die Feier dieses Tages. 



Die in dem Bericht erwähnte Rede des Kectoi» ibl seiidem erscbie* 
nen unter dem Atel: Die FOnteoscIiuleii neben deo Gjriniieiisa. Eine 

Scholrede, bei dem drttten Jubelfeste der K, Tjindesschule zu Grimma den 
16. Sept. 1850 gehalten von Rector Dr. Ed. Wunder. Grimma 1^50 bei 
Gebhardt. 8. 16 S. Der Verf. versuclit deo Be weift, ,1 dafs dem V ater« 
lande die Rücksicht auf sein eignes Wolü die Sorge zur Pflicht mache, 
deb neben den firden Ojnuiasien auch die geschlossenen Anatallen, die 
sogenannten l«andesschulen erhalten werden.'^ Kr zeigt zu dem Ende, 
wie die wescnllichen Eigenlbüniliclik«'i(eri der Lnndessdiulen — die Re- 
schraukung der Freiheit (8.5 — 8), die Zuruckzichuog der Zöglinge ?on 
der AnfiMowelt (S. 8 — 10), die Vereinigung aller Zöglinge in einen 
Qanien unter unmittelbarer Aufsicht der I^rer (S. 10 — 16) — auf die 
Bildung und ErzielnmiX der .Tiifunrl dir* fTctlsamste Wirkung halien können. 

Als Einladungssclirift zu derteslft iiT ist erschienen: FritU PalUlii 
d€ friuinm iUuUrU Moiäani düciplina uarratiQ. 38 p. 4. 



n. 

Aus der Provinz Poiumerm 

i>as Amisblatt der Königl. Regierung zu Stralsund (Stück 36 S. 292) 
eotiililt folgende Anzeige des Königl. Provinzial > Scholeollegiums Ton 

Pommern: 

,,Diirrh die Regulirung des aus Stsatsmitteln dem Königl. Pädago- 
gium zu Witlmn auf Rügen zu gewährenden Zuschusses (die sonstigen 
Zuschüsse sind jährlich uoi 3000 Xbir. vermehrt) und durch die von 
den Henrn Fiireien m- Putlmn den nUsgogium gemadile SdwniRnig 
einen nneebnlichen Kapitale (von 30,000 Thtm.) iet die Bniehinng von 
tiO sogenannten Beneficiatenstellcn möglich <:c\vorden, von welchen 20 
von dem Königl. 31inisterium der peistliclti ii und Unffrrichts - .Angele« 
genlieiten auf den Vorschlag dee Königl. Provinziul-.Schulcollegiums in 
8lellin, 10 nber «nn den Uem Pttinien in Pittbte veriUmi werden. 
Die nähereil Bestimmungen sind folgende: 

1 ) Die ßone6ciaten erhalten AVofanung, Unterhalt und Unterricht pidrh 
den übrigen Alumnen und entrichten dafür eine jährliche Pension von 
80 XWm. in vierteljährlich zum Voraua zu zahlenden Raten. — Für 



Digitized by Google 



Au« licr BhetDprowiDx. 



Büch«r, LenunlMely KJeidang und ReiniguDg dw Wwebe hab&i die Be- 
BeficiaM Mt eignen MittelD*itt sorgen, and sM die KmI«o did&r i» 

die Pension Ton 80 TUm. nicht mit eii^eschlosseo. 

2) Die Bewerbungen um eine Bf»nfrirfafenstel!e sintl bei dem Kuntgl. 
ProTüiiial'Scbulcollegiiim in StetMo unier Beifügung a) des TauDtdieina^ 
$} moBB Sitteozeugnisses, c) etecs Zeugoines üba* erfolgte ScfautsfalnU 
taffiBpfuDi^ anzubringen. 

3; Die \Vr!cthun£j einer BenrficiatenBfelle ist an folgende Bedingun- 
gen geknüpft. Die Bewerber müssen a) ^«ubne preußischer gebüüeter 
und einer solcben Wohitbat eben so würdiger wie bedürftifer EUtesv aeiBy 
I) bMmC6M dM 12te LebcMjilir sarfickcelegt haben md c) in «iMr 
nf Anordnoag des Königl. Pronnzial - Scbulcoll^iums in Stettin VMi 
dem Director und einem ordentlichen T.ehrer des Pädagogiums Torgenom- 
menen schriftlichen und milodücbeQ Prüfung mindestens die zur Aufnahme 
in die Quarta eines Gjmnasioms erfordoikhen Kenntnisse nachgewie- 
MO haben. 

4) Wer 16 Jahr al( ist, iniifs in <lerse|ben Weise, wie zu e. bestimmt 
ist, miodette&s die Hetie für die Secanda eiofis GjfinawiinM daijjeÜiMi 
haben. 

ft) Wtgm ÜnlieUben ood nnaittUebeii Betragens kaoa dio Peaeiicto- 

tensfelfc zu jeder Zeit entzogen werden. 

6) Die N erleihimc^ einer R( nefiriafen«?telle kann immer nur zu 0«;lern 
oder Michael isi shitüimlen; die Bewerl)\ingen !^ind defshalb mindestens ein 
Vierteljahr \ or dteseu beiden Terminen anzubringen. 

7 ) Zuglüicfa ist dM jibriieho Peniioiis- «od Schulgeld der tod Mi- 
diaells d. J. ab aufzunehmenden Alumnen ton 180 auf 200 Thir. cfbSht 
worden. Die vor diesem Zoitonnkle anfrmommeiif» Atmunen ahkn wie 
bisher nur ISO Iblr.'* 



.Aos dor RiioinproTliiz. 

Dl« rheiiiii^-westpbalitdM Zeifamg enlliilt jtus Coblenz^ wo eio ei< 
Dea zuverlässigen Correspondenten hat, vom 7. September Folgendes: 

„In diesem Jahre ist eine auffallende Menge rheinischer Gymnasial- 
lehrer an auswärtige gelehrt« Schulen berufen worden,^ Nachdem der 
Prof, Dr. Oranort P?ofe«ior an der UnivMtSi Wies 'gewoiid«o war, 
■iad Umet mdi Wien berufen worden: Prof. Dr. Grjsar in Cola al« 
T*rofe8Sor und Direktor eines philologischen Seminars und Oberlehrer 
Dr. pell mann in Coblenz als Direktor des Thoresianinehon Gymna- 
siums. Der Prof. Cadenhach in Essen ist zum Mildirrktor des Lj- 
csam« ia B«id«lberg, der Eektor Schraut io Neub sma IKrektor 4«« 
I.veeums in Rastatt emaanf worden. Die Gymnas&en der Rheinprovina 
erleiden rturrh jlen .Ahrrnn^^ solcher liicbTigen T. ehrer empfindliche Ver- 
Inste, deren Ersatz bei der im ii^m.en nicht grolsen Auswahl von tücti- 
UgCR SckuAi|iutscandidaten jedcuialis schwer sein wird." 

lUeäMt OMo an dieaea V«rlinlen die FeeaMrung voa Dinklor Dr. 
Klein in Coblenz und Prof. Dr. (töller iii Cöki, so wl« den Tod dea 
Lehrers Sei Ii nix Dü«?seldorf, so liifst sieh nicht läugnen, dafs seit 
langer Zeit £ür die jüngeren L«4irer und diu Candidatcn katholischer Coo- 
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fefision die Aussicht«!! tiicbt so günstig gewesen bind als in dIeMdl AofMl^ 
blicke. Uächte man aar nicht durch die Besetzung der beaamB StälleD- 

durch Lehrer aus arnlcrn Provinzen die Anssiclilcn df^r jüngeren Lehrer 
trüben, die nach jalirt'iant^em vergohliclien Harren auf eine Verbesserung 
ihrer schlechten äufseron i.agc jct-^i wieder aufxuallimen anlaiigen! Atier- 
dings wild ea,ai:hwcr wenten, alle Verfoate zu eraetsen, beaoodara da 
durch die Errichtung vieler' provisorischer Stellen, die durch die wach- 
sen de Sebülerzahl nothwendig wurde, die meisten Candirlnfcti nnf irgend 
eine Weise beseliäftigt sind, so ilafs tüchtige unbescbafligte Candidaten 
schwerlich aui/ulinden sein möchten. Hat man schon seit Jahren übor 
dio Abnabflie tob tttcbliifen Gtodidaten gekla^ ao wird man hoffimtiidr 
jetzt nidit Bäumen, alsbald die Mafsregel auszuführen, durch die allein 
tücht'ire jnngf» Leute sich dem Studium «1er Philologie 7n widmen ver- 
anlalst werden, die ton allen Seiten als drinsend notiiwendig anerkannte, 
seit Jahren verheifsene, aber bia jeixt noea immer -vergetim inrarteto 
Verbeaaerong der anfsereo Lage der Lehrer. Dadurch würde auch der 
Muthlosigkeit und N'erstimniung der jüngeren Lehrer abgeholfen, die ei- 
ner gedeibliehoii Krttvvickclunc der in den Lehrercollra;ten iiegenden bü- 
dendcQ'uod erzichcaden Kräfte m hobciu Grade im Wege stehen. ' 

Der Wirkungskreis der rheinischen Ritterakademie zu Bedburg ist 
jetzt daliiii erweitert, dab Zöglinge aoa alten lurtboliacbeo diiittviieii 
milieo ohne ÜBtencbied des Standes aurgenammen werdeo, ' \. ^-^^1 



IV. 

Au$ Schleswig-Holstein. 

Die Lehrer an der HaderalebenacbeB Oelehrtenschule sind foo 

dem dänischen aufserordentlichen Pecierungseommissär für d.is Herzog- 
tbum Schleswig abgesetzt und an deren Stelle sechs dänische Lehrer 
wieder ernannt worden. Die Stiftungsurkundc der Schule bestimmte diese 
Anstalt 'aeiioB vor mehreren buodert Jahren mm Sehntxe der deutacben 
Bililung. «— Von demselben ist am 16. September d. J. der Kector der 
Fiensburger Gelehrterfschule, Dr. Lübker, seines Amts entsetzt worden. 

in Flensburg sind alle Lehrer, aufser den 2 schon vor Jahren ernann- 
ten, (also 6 von 8) abgesetzt, %-on den dort «uHkkgebüabeBen 6 (Dr. 
MomniKen flüchtete beim Einmärsche der Dänen und arbeitet jcixt als 
llülfslebrer an der Meldorfer Gelehrlenschule) haben die 4 ahgesetaten 
den Befehl erhalten, ihre Functionen bis zur Ankunft ihrer Nachfolger 
vorläufig fortzusetzen. In Schleswig sind alle auber dem Keetor ai^e« 
gesetzt; die von den tibrigen 7 allebi surttekgebllebeaen 3 Lehrer baben 
einen gleichen Befehl zur einstweiligen ]\Mtnihrung ihrer Aemter orbal<* 
ten In Husum sind alle 6 Lelirer bi.s auf 2 flüchtig geworden Rector 
Dr. Schutt von Uaiaam fungirt seit voriger Woche ioterioiistisch in 
Aleldurf. ♦ 

In Folge einea Antrags vob dem Abgeordneten Scblfchtin'g in der 
otdcntlkhen Schleswig -holsteinuichen LandesftiyammlOBg SB Kiel und ei* 
nes dazu gefitellten, mit grofser Majorität afi^enommener» Amefulenients 
von dem Abgeordneten Dr. Lübker ist von dem Schleswig - holsteioiaclMO 
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Departement der geistlichen und ün(erricht«angelegenlioi(en eine Cont* 
nissioo zur Ent w^rfn n eioi^s allgemeinen Unicrrichtsc^u- 
•etzes für die Her/.ogiiiümer Schleswig-Uolstein niedergestfUt 
worden, bcelehcnd aus dem Professor Dr. Drojrteo, Begieningsn^ Df. 
V. Warnstedt, Roctor Dr. Lübker und Volksscliullebrer .Schlich tin^ 
D^r Kntwtirf soll im I«aiifu der am I. November 1^0 wieder mtantttriir 
trclcnden I^udesversammluiig yorgvlcgi werden. 



lieber die Gelehrten -Schule zu Ratzebur^. 

Die Gdehricn- Schule zu Ratzeburg besteht in ihrer jetzigen Forni 
seit 3Iictia«'[i«; iHiS. Bis dahin bfsl.irifl auf denj Donibofo b«'i Rntze- 
biirg (auf 3Icckk'nbuff;isr|jein 'IVrritorio ) seit langer als :>()(> Jahren ein« 
Doiusehulo. Nadidem zweimal dieser uralten, von ihren Zöglingen hoch- 
verehrten Anatalt der Uibrgang gedrobt» aber dnreb di« dennMigeii Pröpete 
des Fürsfenthums Ralzeburg giüoklieh abgewehrt war, wurde durch einen 
Befehl der firofsherzoL»!. Reniernrg zu Ncustrelif/ vom 15. April 1841 
die Aufhebung derselben auf JVIicbaelis IH'i^ tielifiiiiv feslijeslellt. Am |^ 
27 September Mittags 12 Uiir ward die Anälall äufgehobeu, um dem- 
Bfichat in ein Fredlgnaeninir verwandelt zu werden, desaen fomerea Be» 
■tcben rur den Augenblick durch den llangel an Candidaten nebr In Frage 
i;lildllt ist. 

Indt^en schon an jenem iage konnte Ute von dem hkonige von Dä- 
nemark, Chrftlian VUI., als Henog von Lauenburg in Vorein mit der 
Ritter- und Landschaft des Fundes beschlossene I'!rricb(iin!; einer Oclcbr- 
frn "^rfnilf für ifns fler/ogfluim y.auenburff mit l'rt'uden li' jriifst werden. 
Bfi (i(i)i 3Iafit;el eines iceeisneten i<ocals wurden die bidlieriiien Sdinl- 
räumu für die nüchslen Jahre zur Benutzung abgetreten, und die neue 
Aoslalt wurde aa 29. October oiit eCner Feier eHiffuet, zo welcher der 
Epborus der Schule. Superintendent Catenhusen, durch ein Programm: 
,,Tlr Martin Kutber's, de« deutschen I^ropluMcn tind A poatela,. lehrreicbe 
Aussprüche über die hohen Sehulen*' eingeladen hatte. 

Die Schule besteht aus 5 Classen, von denen die 4 ersten ihre Stämme 
aon der ehemaligen Domtchule, die lihille den ihrigen aua der bitherigen 
ersten Clittse der BÜiigersi^le der Stadt 1- it/ebur«; entnahmen. Für diese 
5 Classcn wurden als T.t'hrer angestellt: J)irector Prof, F.udwi:; Znnder 
(bisher Conreetor und Prof, an der Domst-hule), Rector Dr. F. Kieck 
(bisher In Flensburg), Conreetor Paul Bobertag (bisher in tutin), 
Snhreclor Dr. Karl Aldenhoven (bisher in Rendslwrg), erster Col- 
laborator Otto S'iefert ( hislier an der Dotnseluil«) , zweiter follalio- 
rator AugUKt \'i»'th (bislier IJeetor an d<>r städtischen Bürgerschule). 
Aukerdera wurde bald der Lehrer an der Bürgerschule, Mirow, interi- 
mSaiisdi angeaCellt zur BrtbeHung von 7 Stunden fan Sdireiben und Rech» 
nen. Conreetor Bobertag konnte sein Amt erst nach J!*^eujahr antreten. 

V<in der Dnm-r!niN' liiriL:' n '58 Schüler in die neue Anstalt Uber, docb 
schon nnrh einem halben Jahre war di<; Zahl auf 91 gestiegen. 

Da nach Aufhebung der Domschule die Lehrmittel derselben, der phy- 
aleaUftcfae Apparat, dm nalnrl^orlecben Bamminngen Und die schöne 
SchalbiblloÜNk, Ua «nf geringe Heliquiea der letzten, der Oetohrton« 
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Sdiulc entzogen wurden, so verdient die Liberalität der Ritter- und Lan4» 
«ebaft bohe Anerkennnng, indciii dieiclbe 1000 Tkk. Banli. Cour. ( 1200 

Thlr. Preufs. Cour.) zur Antehaffung eines jphjFitmUicben und niturlii- 

tlorisrhcn Apparats hosfrinmlr Itn nrcrmSyr IS-f7 cpwnlirtf? auch (Vic 
Bewilligung von 1000 Tlilrn. H. C. nus der Königl Cassc die MögUdi- 
kdt, die Bibiiotbels: auft» Neue zu gründen. ' ^ 

Ottern 1848 wurde der btahcrigc Priffttiebrer J. D. Tieelt mm Idi- 
beck lom Tten Lehrer ernannt. Michaelis 1848 vcrliefa der Collaborator 
8iefert die Scliule, um das Subrectorat an der Domschulu in Schleswig 
zu übernehmen. An »eine Stelle frat dm 5. Februar 1819 Dr. Claufs 
( bisher Rector der Bürgerschute zu lunningen), der indcts schon Ostern 
1850 nach Sachsen zurückging, worauf der achoo ein Jahr interimistiscb 
angeatellte Sehulamteaindidat Wilhelm Hornhostel diese Steile erhielt 

Die Frequenz der Anstalt war Ostern 1846: 9\: Ostern 47: 110, 
Abitur. 1 Ostern48:lid^ Abitur. 2. Ostern 40: 120, Abitur. 3. Ostcfv 
60: 103, Abitur. 3. 

Die regeloiafaig zu O&tern erscheinenden Programme enthalten: 40: 
Aiidooluii|SD iiir Oesehiehte des ROaiisdieii Kriccsweseas. Brste Fort- 
setzung. Vom Director Zander. 18 8. 4. Bs wird darin über die Die» 
crpfin fn den römisrht^n Heeren dei enten und zweiten Zeitraums des 
rcMiii scheu Kriegswesens gehandelt. In einen 1840 erschienenen Proiiramm 
ist uamlicb der erste Zeitraum nach Servius iullius, der 'itc nacii Camti- 
lus, der 9te nach dem grolseo Sdpio benaDot Ostern 47: AndettfUDgen 
Ober den Zusammeohnng des G^^mnasiuma mit der Kirche. Vom Rector 
Dr. Rieck. 28 S. ,,K8 lag mir daran", sagt der Verf. am Schhifs, ,,dar- 
a«f hinzudeuten, wie in dem Gymnasium das Christenthum der Pulsschlag 
ist, welcher durch alle Gegenstände, auch die scheinbar entfernten und 
gleichgültigen, belebend und zusammenhaltend hindurch geht/* Dei^^ 
terriehl In* der Religion ist in diesem Programrae noch oiebt hebaillV 

Ostern 48:*Ueber Stellsng und Metbode des msthematiseben Unter* 
fichts auf Gymnasien Vom f'onrecior Roherfair '*1 J*^- 

Ostern 49: Quibu* e fontibus Joannes 'JLonarat hau$trü annal€§ $uot 
Homanof, Vom Director Zander. 20 8. 

Zur EMNAiongsfeier des neuen sobOoen Scbutgebandes am 8. OotoM 
1849 schrieb derselbe: Andeutungen zur Geschichte des BUmischen KricM* 
Wesens Zweit« Fortsetzung. ^ 8. Bs wird darin die Verpflegung der 
Kölnischen Heere behandelt. 

"'^'Ostern 50: lieber Yirgiiischen l aialismua. Vom Subrectur Dr. 
AldonboTon. 08 8. VtaBwiHat der ^ntersncbong faM der Verl am 
Sriilttfii folgendennafsen susammen: ,,Slnd wir also nicht durch falsche 
Voraussetzungen zu wesentlichen Irrlhüroem rerleitet, so können wir die 
den Virgilischen Gedichten im Anschhifs an populäre Vorstellnngen /um 
Grunde liegende Ansicht ron der Weltregierung in folgenden Siitzen kurz 
zusammenfassen. Das Wcltregimcnt ist in den Händen det höchsten Got- 
fes und der ron seinem Willen abhängigen Michle. Allein die AusQbung 
desselben ist bedingt durch gewisse unabHnderiiche Oesetse und Bestini'' 
mungen ifnfn), zu deren trennr RtTnltnjng und Ausftihrung im Allge- 
meinen der übereinslimmench* W ille iler (Mitfer, jederzeit der des höchsten, 
rorausgesetzt wird, die jcdocli die Willensfreiheit weder der (tülter noch 
der Mensdien aufbeben, und namenllieh den Brsteren in 'allen nidit aus^ 
driirklich vorgesehenen Füllen freie Hand lassen. Zur Resiwining des in 
Folge Aer fata oder des selbständigen Willens der Götter Beschlossenen 
sind zwei ebenfalls zu den (Göttern gezählte, aber keinen Sonderwillen 

feilend zu machen berechtigfc Mächte unenlbelirlieb: die Parcen, d. i. die 
leit, die fedes Breignifs zur Reife bringt, und Fortuna, d. L die Fügung 
der Veihlltnisse and Umstände.«« 
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1) ErnennuBgen. 

liem Vorstand des hannoverschen Ministertums (j^JJüUn ichlsange« 
legenheiten, Braun, ist die nachgesucfale D u'nsten (lassung nvlMit un4 
dem Laiiddroslen Dr. Meyer die erledigte Stell« verliehen. 

Am Domgj'maasium zu Merseburg ist dem bisherigen Quartus T hie le- 
rn ann das Subrectorat, dem Collabortlor Dr. Frey er dÜe Sldle im 
Quartus, Joni Schulaata€an<lidaten Georg Otto Goram die zur Erle-, 
digung kommende Collahoratur un<! (iem HiMfRlt'hrer Otto Gandtner 
die durch das Ableben des Mathematikers lenaer erledigte Stelle ver- 
Ueben worden. D. d. 9. Joli t. ^ 

flie Anstellung des Schulamitniididaten Dr. Carl Albert Ludwig 
miiit als Lohrer der hühcren Bfiigendiule BuFruikfurt a.d. O. ist 
gon<,'hn)igt und bestätigt worden. 

^Der bisherige Lehrer Kawerau au dem Schuilehrer- Seminar und der 
Brsicbuogmnttalt tn Buoilau ist lum Turnlehrer an demgi'riedr.-Wilh.* 
Gymnasium zu Berlin ernannt worden. D. d. 31. August c. 

Dor bisherige vierte Oberlehrer an dem K. Fricflr.-Wilh. -Gymnasium 
zu Posen, Prof. Schönborn, ist in die dritte üherlehrersteUe an der 
gedachten Analalt befördert und -der als Lehrer bei der Ritteracademi| in 
ArMdooburg a. 4 H. wnguHM gnmmt Pmr«tmr Dr. Ney4c«k«r ftun 
vierten Oberlehrer boi dem foi^gedaebten OynnaiiH« emannt wiMoAen. 
D. d 31. August c. 

Die Berufoog des Gymnasiallehrers Johann Otto Gandtner von 
Mersebnrg als ordentifcber Lehrer an das Gyn^Kisfum zu Greifswald tat 
genehmigt und beslnligt worden. D. d. 25. September c. 

Der Prorortor Wi I m s in Dortmund itt Wim piicetor des Gynun» 
siums in Minden ernannt worden. 

ProL Dr. Hildebrand in Dortmund ist in die erledigte ^rste Ober- 
isbrerslelle am -dortigen^ Oymnasiam eingerfiekt. 

Prof. Dr. Grysar am kathol. Gymnasium KU Cö!n Ist als ordentli* 
eher Professor der Philologie und Director des philologischen Senunsrs 
an die L'niversitat zu Wien benifHn, 

Oberlehrer Cauellmann am li^muxisium zu Cobleuz ist als Gymnu* 
aisidireetor naeh Wien berufen. 

Oberlehrer ProL Cadenbach in Essen Ist sun alteni|ren4eo Dlredor 
des Lyceiims in Heidelberg bcrnffn worden. 

Der Rector des Progymnasiuiu«! in Neufs, Sehraut, folgt einer Be- 
rufung als Director des Lyceums in RastaU. 

Der ProL Dr. Viebof von der RenUMhule in Düsseldoff ist tarn 
Direelor der Realschule in Tri# ernannt. 

Der Diicelnr Dr. Kl^a am GynrnsBuin in Cohlenz ist pensionlrt. 
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Der Oberlelirer Prof. Dr. Göll er am katbol. G^mimsiimi in Cöln 
ilt pensioDiii. 

Am Gymnasium zu Emden ist der bisherige provisorische Xiduvr 
J. N. B Wiarfla als Collal)ora(or fest nnLn-sfcllt (29. Juni). 

Am Progvniuasiuw zu Nienburg ist der bisbcrigo prOTisorische Lebrer 
C. A. Koppen deßnitiv angosteltt (29. Juni). 

.Caod. Ernst Moritz Morgenstero ist toni'Lelinr an der bSlM- 
no Rürgcrscliulo in llalberstadt ernannt. 

Dr. Scbäfer, T-t*hrrr am Vit?{h. Geschlechts- Gymnasium in Dres- 
den, bat eine der an der i^andessciiule zu Grioiaia erledigten Professuren 
erbslten und wird dieselbe Edde dieses Jahres antreten. 

In Plauen ist an die Stelle des den 19. Februar d. J. ?erstorbenca 
Portor5! dos Gymnasiums D o 1 1 i n g Prof. Palm aus* Grimma soat Reetor 
ernannt und den H. Octobfr eingewiesen worden. 

Ebendaselbst ist der Courector Liudemann wegen seiner Tlietinabme 
an den Maiereigpfpsen des Jbhres 1849 mit 12 Jahren Ziicbtliausstiafe 
belegt worden. 

An der Landesschule tt« Meifsen sind die Professoren Krcyssijr und 
Flügel in Ruhestand versetzt worden; eine der dadurch erledigten Leh- 
reratellen hat Dr. Kanifs, I,ebrer an der Bloehnann^seben Erziehungs- 
analalt in DKsdea, erhallen und nadi Micbaelia angetreten. 

2) Ehrenbezeugangen. 

Pas Pradicat ,,Obcriebrer" haben erhaltei^: 
der Gymnasiallehrer Dr. Griiter zn Coesfeld (d. d. 14. Jnnl c.), 
der Gymnasiallehrer Dr. Oos tat Hein r. Wagen er suAnelam (d. d. 

6. September c. ), 

der Gymnasiallehrer Georg Uermano Schütz zu Anclam (d. d. 

6. September p.), ' ' 

der Gymnasisllehrer Dr. Milberj zu. Meifsen, 
def Oymnssiallehrer Fiese b su Trier. 

Das PrSdicat „Professor" haben erbaHen; 

dir Oberlebrcr Drogen am Frtedr.-Wübdoii-Gjl^psiam an Berlin 

(d. d. 8. August c), 
dor Oberlehrer Graf zu Meifsen. 

Oberlehrer KaltenlNich am Lyceum XU Wernigerode hat den rotbso 
Adler- Orden 4. Gl. erhalten. 

3) Todesfälle. 

Am 30.- Juni 1850 starb zu Altona der Director des dortigen Gym- 
nasiums, Dr. J. IL 0. Egg er 8, 71 Jabre alt. 

Am 30. August 1850 starb zu Düsseldorf der Gymnasiallehrer Seil i n g. 
Am 4. November 1850 Ober-Studienrätl& G. Seiiwab au Stuttgart. 



Am 20. November 1850. Im Dmdc vellandel« 



Gedruckt bei A. W. Öchadc in ikriiq^ Grünttraisc 18. 
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Die Uebimgen in freien Vorträgen in den oberen 

Klassen der Gymnasien. 

ist Une KltM tod -Ii«!!! oder we ite r n» daCi auf mifeni Qyt^ 
oMien da« Di u { sehe naeh ianner oichtvdie Stelle einnehoie, wal* 
che üim von Rechts wegen gebtUwe. Seit hundert Jahren und 
drüber haben Freunde und Gegner der fiymnasien mit cinnTider 
gcwcttcifcrl, dem Deolicbca eine bölkere Geilung und Anerkeii- 
imil^ zu vcrschnffoi. 

lange wir noch kciuc eigene Lileraiui bcsafsen, hielii es, 
sei es zu ent8cluild|Jgen gewesen, dafs man zum lAteiniscben u||d 
Gfiaelrfselieii Mine »oflaät genamnen habe. Vorlin aber aei es 
T«mtii am Yaterhinde, Verrat h an. dem beriBwaduenden €e* 
scMaahtf weno man aoch länger Lateui and MeohiiÄ wrCmml» 
läge der Ju^endbildung machen wolle. 

Es ist nicht uninteressant, jetzt noch einmal sieb vorzuiuh» 
reo, was Herr Diesterweg 1838 über diese Fragte Safscrtc. 

T>as Streben, nicht blofs der Jesuiten und Obäkuianicn, son* 
dem allei' derer, welche in Getiiunung und Streben der £olwik-. 
kdon^; der Gegenwart abhald iind, Mml wenn aie fceioe heim« 
lieben hciltaaeo Zmeke Terfotgcn, ist- aof daa Festhalten der « 
hdeinitcben Spraebe «nd auf das ZordckiiUiren derselben in die 
Kreise der für das firaktische Leben bestimmten Jngead gerich- 
tet. Zu den alten noch nirbf nas^eslorhenrn Römlingen haben 
sich die iirnorj gesellt, uml bciiic Arten \\ li kcn. selbst ^venn sie 
in iliren reiigiiisen Uebci /.fiii;iini:oii dilVeriren, in dem arigcceUe- 
nen Stucke in icliouster Eintracht und llacmouie. Wer es uaher 
wobl meint mit dem Valeriaode, bek^upft, was 41c «ygcnüiche' 
VelkihildmM; hetriA, da» neae wte dsn alto Rmn nnd eeme 
SchIhBi daiibe man meht,-dafii der Kampf mit Tb iersch und 
der Pkriei, wclehe hirfler ihm steht, sich anssebUersliclt aal dam 



83 Ente AbUMfloog. Abhaodlttiigffi. 

Gebiete der Sehule bewege. Ks ist ein Streit nm die tbeaer- 
stcD Guter des Lcbeos. £• bandelt sich iu jeder Hiogicht am 
den Fortschrilt/* 

Man siebt, wie der gesiiinungslüchtige Mann schon damals 
seine kcnnzeielicn halte, um die Finslerlingc und Hömlinge her- 
ausziiwitteri). Ich will daher, um micii nicht von vorn bereio 
schwerem Verdacht aassnaetxen , gleich jetzt erkliren, dafs ich 
aÜerdinga für das Deutsche eine andere Oeltoog aof den Gym- 
iiasiea fordere. ^ - 

Denn wir haben eine Literatur, deren wir una Tor keinem 
aadem Volke zu schämen haben, und eine Literatur, die mit 
ihren ewigen Mcislcrwerken nirlii blofs weit fibcr Molierc uod 
Racine, über Cnlderon und Shakespeare, über Pclrarka imrl Dante 
hinausragt, sondern selbsl, über das erste geschriebene Wort hin- 
aus, eine Poesie der Götter- und Heldensagen aufzuweisen hat, 
an der die Herzen der Jugend sieh erfrisciien und erheben kön- 
nen. Wir haben eine dcutäclie Grammatik, wie sie Jacob 
Grimm urscliöpferiach aus dem Nichts herrorgerufen, eine Gram- 
matik, wie .kemß,der beiden klassischen Sprachen besitat« .An 
diesen Studien kann unsere Jugend dem gelieimsten and Inner- 
, liebsten Lehen und Weben des Volkes lauschen, die feinsten und 
■hedeutungsvollstcn Züge im Volkscliarakter beobachten, und die 
still bildende Kraft des Spracligeistes iiberhaupt erkennen. Wir 
haben eine Geschichte, wie ko\u anderes Volk, und die Quel- 
len dcT^elben sind. Dank dem thiit sehen Manne 6tein, allen 
Gplchrlcn und, Dank der (jnode unsers Königs, auch allen Un- 
^elvhricn. die ein Herz für das Vaterland und den Ruhm der 
Voriahieu haben, cräflncl worden Da giebl es viel zu IcrUeo, 
und da mag auch unsere Jugend lernen* tvas deatsch is4^ ood 
ai«b ndt dentsdier Sinnesart erfüllen und heldbcn. G«wt&i ich 
bin der Ansieht, dafs das Deutsche anf ansem Schalen nacih em» 
mal eine andere Stelle einpchmen, dafs es eine bildende and 
umbildende Macht anf denselben werd^, und dafs ein andeiDes 
Geschlecht aus ihnen hervorgehen mtee, als rtit bis jetat mai 
ihnen gezeitipl haben. 

l£ial (fuid sfafis'^ — • nolint. 

Das ist es alles nieht. was sie wollen: das werden sie in 
alle Ewigkeit nicht wollen. Ist es ihnen liaiuia au tlmn, dafs 
unsere Jugend nich vertiefe und versenke in eine An>ciiauung 
vergangener grofser Zeiten, dafs sie, wie der Gülhiäche Faual^ 
2u den Mütleni bomiederiahre, au den Aafäogan- unseres &iam 
KU dem Bmundn unseres nationalen Lebens^ nm von da yisrjilnjgt^ 
erneut, wiedefg«lioren ans Tageslicht aurfiekanflihren ? Ls ist, 
was sie dahinter wittern, mula^ tiünitii«, eben nar wieder der 
alte philologische Kram. Immer wieder das Alle und Veraltet e^- 
sie wollen dr^s unmittelbare frisrfie fnibifre Leben. vSic wollen, 
was iür (ins Leben nutz- und biauchbar sei: sie wollen vor AI- 
lern, dafs unsere Jugend, ohne die Umwege der grauen Theorie, 
cleich frisch weg schreiben und sprechen lerne. Voranglich das 
LeUlcic. .'.1'^ * ■ 1« I ; * * - -f. " 
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,1 lieber die dcutsdien Aufsätze werde ich unten gelegentlich 
otid ein ander Mal aiisrülirlicher »precheu. Die Uebungcn ia 
freien Vortragen sind es« mit dmen ich jetzt zu thun Iiabe. 
Sie sind mir von meiner eigoiien Schulzeit her noch wohl be- 
kannt; ich habe dann von Zeit zu Zeil selbst mit meinen Schü- 
lern, besonders denen der ersten Klasse, Versuche in freier Rede 
angestellt, und dieselben eben so ofl w^ieder fallen lassen, eben 
weil ich keinen wahrhaften Nutzen abschen konnte. In neue- 
fiter Zeit bin ich dui'ch eine äufsere Veranlassung dazu geführt 
worden, den Gegenstand wieder neu anfzunchmen, meine eige- 
nen Erfahrungen zu sanuneln, die Praxis anderer Völker und die 
Erfuhrungen grofscr Meister dabei zu Hathc zu ziehen, und hier- 
mit, was mir so oft mirsluiigen war, neue Versuche in derarti. 
gco Vorträgen zu veibinden. Es lag mir daran, für mich selbst 
eine möglichst begründete Ansicht und üeberzcugung zu gewin- 
nen. Ich theilc nini meine ßeobachtungcn sachverständigen Amts- 
genossen mit, eigentlich in der Absicht, über den Gegenstand 
eine gründlich eingehende Erörterung mehr zu veranlassen. und 
anzuregen, als diese selbst zu geben. Zustimmung und Wider- 
spruch von dieser Seite werden midi gleich erfreuen; von den 
Schwätzern des Tages sind mir beide gleich. Ich ging mit Ab- 
neigung an die Hedeübungen, ich ging mit Abneigung auch an 
diese Untersuchung; ich konnte mich dieser so wenig als jenen 
entziehen; aber ich brachte den redl'urhen Willen mit, mich von 
dieser Abneigung nicht beherrschen zu lassen, sondern allein der 
Wahrheit zu dienen. Ich glaube, selbst wenn die Sache sich 
ao sich als nutzlos, ja als schädlich und verderblich erwiese, 
müsse es Mittel und Wege geben, duich die Art der Behand- 
lung das C*ift unwirksam zu machen. Ich war vor allcu Din- 
gen entschlossen, mich nicht durch meine begeisterte Liebe zu 
den alten Gymnasien, und deren Ziel, Geist, Zucht und Ord- 
nung gegen eine Sache einnehmen zu lassen, die gerade von un- 
sern Gegnern am dringendsten empfohlen wird. Ob es mir ge- 
lungen ist, mir ein unbefangenes IJrtheil zu bilden, mögen An- 
dere sehen. Ich wende mich zur Sache. / 

Es ist in allen Dingen gut, auf scharfe Unterscheidung der 
BegrifTe zu halten. Bei dem uns vorliegenden Gegenstande wäre 
ein grofser Theil des Streits, der Verwirrung und der Wider- 
sprüche vermieden worden, wenn man nicht von vorn herein 
die verschiedenen Gattungen der freien Bede durch einander ge- 
worfen hätte. So geschieht es, dafs die Freunde der freien Vor- 
trage in («efahr kommen, das Allcrabsurdestc zu empfehlen, und 
umgekehrt die Gegner derselben, das Allcrnoihwendigsle von 
dem Unterrichte auszuschlielsen. Es scheint, dafs auch in den 
Verordnungen, weiiu sie Uebungcii in freien Vorträgen überhaupt 
empfehlen, die Sache nicht scharf unterschieden sei. Es ist also 
dem Schulmann überlassen, auf seine figepc liaod eine .«plc^e 
Sonderung vorzunehmen.. t«.;,» firrm,* n'»?-n-»/ 

Ich will die eine Art dos Vortrages, weil sie von der Naiuc 
stammt, als die natürliche bezeichnen. Die Natur hat das 

6* 
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Kind gelehrt, noch etic es Worte zu bilden vermag, in nniirti> 
kulirtcn Lnulen von dem, was in seinem Innern vorgeht, Kunde 
zu geben. Dies Bedürfnifs der Miltheilung und diese Lost an 
derselben bleibt dem natürlichen Menschen Zeit seines Lebens. 
Die Natur leibt ihm die Gabe, wie es der Natur des IVlitzuthei> 
lenden entspricht, bald in kurzen Sätzen, bald in zusammenhän- 
gender Hede, bald in rulliger, bald in bewegter Sprache sein 
Inneres kund zu geben. Es ist möglich, dafs der Eine reicher, 
der Andere weniger reich in dieser Beziehung ausgestattet ist; 
ganz ohne Begabung bat sie in dieser Hinsicht Niemand gelas- 
sen. Wer in Verhrilliiissen gelebt hat, wo es ihm möglich war, 
die einfache, unverderbte und unverfälschte Menschennatur ken« 
neu zu lernen, und wer die EmpfSnglichkeit für die Aeufscrun- 
gen derselben mit einer feinen und scharfen Beobachtungsgabe 
verbunden hat, weifs, wie reich, voll und grofs diese natQrliche 
Begabung ist, wie dürftig, armselig und verkümmert dagegen 
Alles ist, was sich von der Nathr losreifst., ohne in das Keicli 
der Kunst einzugehen. Ich habe von Jugend auf mit diesen Krei- 
sen des Lebens, in denen ich geboren bin, in steter Verbindung 
gestanden, und mir bis jetzt die Fähigkeit bewahrt, die Bewe- 
gung ihres Innern und die Ausdrücke derselben zu verstehen, 
sei es, dafs sie von dem erzählen, was sie gesehen, gehört und 
erlebt haben, oder dafs sie von den Kniplindungcn. Gefühlen^ . 
Leidenschaflen ihres Herzeus Zeut^nifs geben. Ich habe dabei 
immer den Eindruck gehabt, wie wenn ich Personen aus Homer 
oder der Nibelungeu iSoth sprechen hörte. Man wird vielleicht 
Gnden, dafs sie nicht gerade auf das Ziel losgehen; sie schwei- 
fen oft ab, indem sie dem Zuge ihrer Pliantasio fol^gen; sie ver- 
weilen oft länger, als gerade nöthig wäre, bei Stollen, von denen 
sie tiefer ergriffen werden, oder die sie zu beliagliebem Verwei- 
len einladen; sie bringen Dinge mit hinein, die dem strengen 
Kritiker unwesentlich scheinen; es fehlt oft und in der Regel an 
dem Element der Reflexion und der Berechnung; aber ste errei- 
chen gleichwohl ihren Zweck und kommen an dem Ziele an. 
Unter Sonst gleichen wird man beobachten, dafs dieser von der 
Natur selber eingegebene Vortrag dem am Besten gelingt, an 
welchem, mit Göthe zu reden, jene halbe und Snfserliche Cultnr 
am Wenigsten herumgeleckt hat. 

Es scheint mir von hoher Wichtigkeif, dafs dies recht aner^ 
kannt werde, und ich darf daher noch einige Augenblicke bei 
diesem Gegenstände verweilen. • * '»•»-»•♦loitMj i*^. .'»U*.« ^ 

In den bi Iii enden Künsten ist kein Zweifel dni-uber, dafs 
der werdende wie der vollendete Künstler nnansgesetzt seine 
Studien machen müsse sowohl an den Meisterwerken der Kunst 
als an der Natur. • ^ * ^ • 

Die redende Kunst, nm mich dieses Ausdrucks cn bedienen, 
hat das gleiche Bedürfnifs; es scheint freilich weniger gefühlt zn 
werden. Der Grund hiervon liegt nahe. Es gehört verhällnifs- 
mäfsig eine viel gröfsere technische Ucbune dazu, um in der 
Bildhauerkunst oder Malerei nicht ganz als Pfuscher zu erscbei 
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ncD, und es ist uncndlicb leichter, in dem Gebiete der redenden 
Kunst eine gewisse äufscriiche Fertigkeit und Routine zu geben. 
In jenen Künsten darf dakcr Unwissenheit und geistige Trägheit 
sieb weniger hervorwagen; hier dagegen kann auch die nur we- 
nig äufserlirli polirte Kolihcit schon eine gewisse Geltung erlial- 
ten. Die Meiu-zahl der Lehrer glaubt daher, man habe genug 
gelhan, wenn mau die Schüler zu einer gewissen iiufscrlichen 
Fertigkeit des Ausdrucks bringe. Selbst die Abiturienten- Instruc- 
tion vom 4. Juni 1S34 stellt ihre Forderungen, was den Stil be- 
irilTt, nicht höher, indem sie einer fehlerfreien, natürlichen 
und dem Gegen stände angemessenen Schreibart das 
Prädikat der Reife bewilligt. In diesen Anforderungen ist von 
einer eigentlichen künstlerischen Bildung des Stils noch nicht 
die Rede. Diejenigen, welche eine solche wirklich erstreben, 
und welche nachgedacht haben über die Mittel, zu einer solchen 
zu gelangen, begnügen sich damit, darauf zu dringen, dals der 
Schüler nicht sciireibe, wie ihm der Schnabel gewachsen ist, 
dnfs er nicht die Völubilität der Rede als das Letzte und Höch- 
ste betrachte; sie weisen ihn hin auf die wahrhaften Muster des 
Ausdrucks in allen Gat jungen der Rede, und fordern von ihm, 
dafs er diese Musler als seine Vorbilder betrachte, ihnen nach- 
strebe und nachbilde, und so aus der rohen Natürlichkeit sich 
io die Sphäre der Kunst erhebe. Wir müssen schon dankbar 
sein, wenn auch nur dies geschieht. £s nmfs aber noch ein 
Zweites hinzukonnnen. Wir müssen sie lehren aus der Ouelle 
schöpfen, aus der die Heroen unserer J^ilieratur und die Meister 
aller Zeiten geschöpft haben, nämlich aus der Natur und Men- 
scheunatur. Jedermann weifs, was zum Beispiel Götlie und wie 
er hieraus geschöpft hat. Natur und Kunst — beide, nicht dio 
eine ohne die andere! Unserer Litteratur, ja unserer Sprache ist 
die Natur abhanden gekommen; die Meislerwerke Lessings, Gö- 
the's und Schillers schützen uns nicht vor dem Versiegen un- 
serer schönen Litteratur, vor dem Erlöschen aller Productivität, 
vor dem Verfall des Geschmacks. Unsere Zeil giebt uns dafür 
überall die Belege. Statt Naturfrischc, Naturvvaln hcit, scharfem 
und klarem Urt heile, edler, schmuckloser Einfachheit begegnen 
wir überall jenem herz- und gemülhloscn, verzerrten und lügen- 
haften Wesen, das von Jahr zu Jahr mehr in unsere Litteratur 
eindringt. Die romantische Schule hatte ohne Zweifel eine sehr 
richtige und heil.>anic Tendenz, als sie der Natur wieder zu ihrem 
Rcchl verhelfen wollte, und es wäre zu wünschen gewesen, sie 
hällc <liese Richtung streng verfolgt, und namentlich nicht an 
die Stelle der wahren Natur eine künstlich gemachte und un- 
wahre Natur Selzen wollen. Ich habe öfter an Einzelnen, die 
meinem Unterricht übergeben waren, voi^dem Gesagten Gebrauch 
gemacht, und habe stets ein überraschend gluckliches Resultat 
gehabt, wenn es mir gelang, den Sinn für Natur und das Ver- 
ständnils der Natur in ihnen wieder zu beleben. Es ist ein schwe- 
rer und bei Vielen hotlnungsloser W'eg. dieser Weg des Verlcr- 
nens, dieser Weg rückwärts und immer rückwärts, bis zu dem 



Digitizei. , v.oogle 



SS Bnto AMMUng. 



Püikt, wo NMdr wMer ei<ie Spraclie flr 0I0 «npföogt. Aber 
äunn wird anch ein wafim Fortechrtiten und eine wahre ioM^ 
liehe Bildung, dann selbst erst das volle Veratllldnira der grofaea 
nnd ewigen Meister möglich. Doch hierüber werde ich ein -an- 
der Mal meine Erfahrungen und meine Melhod*» niittluMlen. Illfr 
la^ mir nur dnrnTj. auEudenien , srnvohl dals eine nalürlii ljc lie- 
redsamkeit nov\\ jetzt vorhanden, als aurli wie nothwendig es sei^ 
ihre Kiscbcinuug sorgföltis; zu beobaclitcn und ihre Aosdrficlcc zn 
stadircn. Wer nicht Gelegenheit hat, diese Natur in der Wirk- 
lichkeit zu aeheii, kann sie wenigstens M d^ntn finden, die ntt^ 
mittelbar aas ihrer Fölle £e<tchöpft haben. 

Die alten RbetoKen haben hier nMhr wohl %n nntersebeiditt 
▼erstanden. Die Rhetorik* sagen sie, war ursprunglieh bei dm 
Göttern. Sie fanden daför einen Beleg bei dem Homer, wo dfo 
Götter boiin Zens sitzen und sich berafben. Dann, sagen sie, 
stiei^ *;ic herab zu den Menschen, und unter den Heroen 

gteich in ihre volle RhlHic. Hfmi( r hat schon in Menelaus. Ne- 
stor. Otlvssous, Tbersiles die iebenfligcn Url)ihter der vcrsfhicdc- 
nen Rrdcgatlungen und der verschiedenen Stile in seiner Seele 
getragen. Von den Heroen kouuiii die liercdtsauikeit dauii ßct' 
^nrjdor an dem xoir^ 9«^«' f!«*/^oftmK' Diese Beredtaamkeit ^ 

xoif<|p ist nur eine Art Hyie^ ans der Korax ond Tisias eioa 
tfjvy herausbilden. Rhen so spricht dar&ber Aristoteles« und man 
mvfs gestehen, es ist nicht möglieb, sieh schärfer und prSciser 
aasaadräcken.^ *H QtitoQi»^,^ sagt er, iatip dwtiat^^^ dw- 
Xentixy dp(p6t6{)(tt yoiQ mQ) rnwvToav rtfäip tlcivy « xo/r« r()^ 
nov ripä atravtoiv tßrl yftia{uXftr, y^f^' ov^ffitäc (niatinr^ (}qof- 
QiCftn)jQ. ^»0 um narr Fi: to/ittov t i v a ^et tj^ova ir avrtör* 
?r«rrfs' y'«C* /'^XC f^truCtiv y.ai vnf)[€i9 knyop Hat ftrtn- 

Xoytlö\}uL Koi KccTtj'yoQBiP iyj^fiQOvaiP. ToSp fitp ovv TfoJXcop oi 
uh eiüv tavra dQtSmt, oi dia ov p^^nap. dno i^em^, 
E^l d* tf»^tQc^g ifdt'x^ratf dij}»¥ 6f$ whf är adv« nctu ddoiroiaiK 
d(* 0 ^«^ ifrt^7;^«^ov(rfr, of n-Stä evti^^ttuw fuu 01 d«ro «ffd<fc 
t^fiarov, rt^v ahitip '^m^Btp ifd4j[&fm' t6 de roioihov rtdptE^ 
fjdtf dp 6^oXopj0(tnp jf^prig fQyor tJpai. Es sind dieselben Be»» 
gnfTe, die hernach in die Schriften der spSlercn Rh( foren ftberi- 
gegangen sind, und von ihnon immer tufd immer wieder ^Tie«- 
rierholt werden, naliiriich thÜ einer oiler der andern Viirl-tlion. 
%Tie wenn Cicero iu einer srmc r er&len Schriften, in dem VVerkc 
de inveu/iotir . sa^t ! ar si t olumus hnin.t rei. tinar roraiur elf^ 
qneniia, swe studii^ sive arlis, sive exercilal ionis cuius* 

Der Xanst der Rede gebt fiberall eino Epocbo »atOrlicber Bo^. 
i^lsamkelt Toraos, die eniweder' ilnp, dm tmkofidtWt oder df^,. 
li^totf, dra eise ihren Zw'eck erflillende nede^ieferfill 

Das Kind nun bringt dies ßcdurfnifs. diese Fähigkeit-, dieü 
liUst and Freude am Aeden in die Schule mit; wie kommt es 
nun. dafs sie so raseh verloren geht? K«! ist die Nnlie des F.eh- 
rerfj. die Gegenwart so vieler 'Vlitsrlnilei , deren Augen insge> 
aamuit auf den neuen Zuköniuiling gerichtet sind, die Neobeil 
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iJes ganzen Verhältnisses, was alles einen QberwälUgenden Ein- 
druck auf (Jeu Knaben niaclil; er isl sich, den alleren Schülern 
gegenüber, seiner Schwäche bcwnrsi: und kommt er mit frohem, 
offenem Kindeslierzen in die Schule hinein, er zieht ^ar bald die 
fühihörner wieder ein. und sucht hinter der iMauer des Schwei- 
gens Sicherheit. Kr wagt nicht mehr, seine Freude zu äufscrn 
an dem, was etwa Neues in seiner Seele aufgeht ; er wagt niclit 
mehr, wenn ihm eine Sache unverstanden bleibt^ zu fragen; er 
wagi kaum, wcnu ihn die Frage IrilVl. den Mund zu leiser Ant- 
wort zu öJfncn. Die Unbefangenheit, das Vertrauen und die 
Freude seiner Seele ist liin. Diesen Verhältnissen gegenüber ist 
es nun die erste Aufgabe des Lehrers, diesen Zauber, in den er 
gebannt ist, zu lösen, diese Erstarrung seines frischen, fruheo 
Lebens und Strebens wo<:zunehmen. das Vertrauen und den Mutb 
des Kindts wieder zu beleben. Wie warmer Sonnenschein mu£s 
es in seine Seele fallen, dafs die zarten Knospen und Triebe 
drinnen wieder erwachen und fortgehen. Wer Lehrer ist, wcifs, 
wie unendlich schwer das ist. Es ist leicht, eine Klasse einzu- 
schüchtern und durch Furcht niedcrzuhaiteu; es isl leicht, sie in 
eine mechanische Ordnung zu bringen; der einfache, feste Wille 
des Lehrer;), ohne Stock und ohne vSctieltworte, reicht dazu aus; 
— aber es ist schwer, unbeschadet des ernsten, schweigenden 
und willigen («ehorsams, J.«cben zu wecken, und den Geist zu 
einer frohen und freien Thäligkeit zu rufen. £s ist auch nicht 
blofs in die Macht des Lehrers gelegt. Demselben Lehrer ge- 
lingt es in der einen Klasse und in der andern nicht; uud dem- 
selben Lehrer gelingt in dei-sclben Klasse in diesem Halbjahre^ 
was ihm vielleicht im nächsten Halbjahre vollständig mifslingt. 
1 Und doch ist es not h wendig, daf» dem Knaben Herz und 
Mnnd geöffnet werde. Nicht dafs er dazu gewöhnt werde, über 
all und jedes zu schwatzen. Das Schweigen, zu welchem Py- 
thagoras seine Schuler verwies, gilt auch noch für unsere Zeil, 
ja mehr fiir sie als für irgend eine frühere, namentlich für Ge- 
biete, auf denen der Schüler Begriffe, Anschauungen aufnimmt, 
lur die er eist nach langen Jahren Verständnifs und Sprache ge- 
winnt. Nicht dafs er zu einem vorlauten, altklugen Uäsonnement 
angeleitet werde, obgleich diese Gefahr beim Schreiben grölser 
ist als beim Sprechen. Sondern dafs er frischweg verkünde, was 
in seiner Seele lebt, wahrhaft lebt, und sich selber und seinem 
I^hrer klar werde über das. was er weifs und was er nicht 
weifs. Die Besorgnifs isl eitel, man werde, wenn die vSlrömung 
liegonnen hat, sie nicht auch zu beherrschen, zu lenken und za 
liemmen vermi>gen. Wem jenes Schwerere gelungen ist, dem 
kann unrnjiglicli vor diesem Leichteren bangen. \N er der Seele 
^es Knaben Flügel leiht, der wird auch schon den Zügel anle-^ 
gen. Die mögliche Gefahr ist nicht so bedeutend, dafs man 
um ihretwillen es unterlassen sollte, das Nolhwcndigc zu 
Ihun. .1119 'lu'Hf i»>^ 

Auf der >'ri^nmmlnng der Philologen zu Golha hat Friedrieh 
Joachim Günther kösllichc Worte gesprochen, und von ehren- 
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fthren. 

Der Grund liegt darin, dafs Gunther seihst sdne Fordeniii|, 
rednerische Bildung nuf den Gymna<;icu, nicht heschrSnkt hat 
auf dieses Gehiel, \vL'lchcs er doch allein im vSiiuje liatte, wie 
aus dem später eiächieueuen gröf^eren Werke deutUch ci'Ueilt, 
nnd fidne Gegner, C. F. flermaiiD und Weber aot Bmomb, 
gegen eine Saehe gekfimpft liibeD, die GAnther nktkt taiknk 
in den Sinn gekommen war. Gfiotller woUte 4ie natürliche 
Ffthigkeii Mir.&ede in die Schulen zurQckftibreo, und aeUic Ge^ 
nrr meinten,, er wünsche nnd hmbsichtipe. die Gymnasien za 
lihetorenschnlen, im Sinne der Griechen und KiMnci , imzubil- 
den. So ist von beiden Seiten viel Schoner uad Wahre» gesagt, 
aber doch nicht wider einander. Die Schläge sind alle seit* 
^ärts gefallen. Ich gestehe, das Schicksal Gfinther's in Ge* 
«ha hat mich bcMmdera bcatimmt« anf die lehirMe Scheidung 
itt dringen. 

' Ich will nicht wiedelholen, was Günther in Gotha und 
dann in seinem Buche gesagt hat; ich möchte auch seiner An- 
sicht nicht in allen Punkfen beitreten; im Allgemeinen jedoch 
mofs man zugestehen, dafs er die Gymnasien kennt, und fBr 
ihre Schaden die rechten Heilmittel aufgezeigt hat. Ich will 
nur versuchen, £incä oder das Andere £.1x1' Kigauzuug oder Be- 
atitigung Gfttither'a hier anmiiliiieik £a ist ao eine Ireilieh fo 
ooserer eonftnen Zeit nicht anffaUeiide £rtclieinaii§9 dafii, irie 
Abarhanpt Schulen und UnivcraiUHen dnrdidnaiidar gevrirrt wer* 
deo« so auch der Lehrer immer mehr and mehr aem Docentea 
geworden ist, und seine Hauptfnnctiou in einen vorbereif pten, 
wolilgeordiicten ^ zusammciili.iugendcii, in möglichst gewäliltcr 
Diction ausgeführten Vorlini; setzt, ja die Vortrefllichkeit dieses 
Vortrages ihm und äciiieu Vorgesetzten zn einem Kriteriuni über 
seine Befähigung zum Lehrer wird. Ich spreche dabei aoa aigB> 
ner Brialiniog. Im Anfing meines Lehrerbcrafea hai»e Ich nieidH 
ftlls aa doeirt, mid un^gliche M8he und Fletb auf diese Vertftee 
und die ihnen anm Crmnae gelegten Hefte verwandt Ja manche 
meiner Schüler von damals haben mich später, und nicht immer 
zu meiner Freude, versichert, dafs diesf Vortrüge einen bleiben- 
den Eindruck auf sie geübt hätten. f<'!i habe mich jedocli uber- 
zriigt. <ials dies ein Felilii;i iir sei, nnd h;jlje mich mehr utui mehr 
davon frei zu machen £ie»uohl. Denn die Erfahrung hat mich 
gelehrt, data iiei denurtiaen Vertrögen, wenn aie nicht fineivt 
werden, ein Drillel der Ii Jaase gar nlebt anhört^ <tttt IhriUel vit 
halbem Ohre hinlpiVrl, nnd kanm ein Driltel wirkliches WiMen« 
d. ti. Wissen im Zocammenhang, aas der Stunde mit nach Hause 
bringt. Ich haho gesehen, wenn ich hinterher die Rejinltate die- 
ser schönrn utui glanzvollen Vortrage geprüft habe. (ins Ke- 
snltat ein ähnliches war. wie wenn Jemand einen Kinier Was- 
8er über eine Flasche niil einer engen OcfTnung ausgielVt. Ls 
kommt sehr wenig in die Flasche hinein. Ich halte diese Vor» 
trfige, wie f^llnaeed aie eneh aeln« wie adhr aie aoeh durch die 
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Neoheil oder durch die Tiefe ihrer Ideen sich auszeichnen und 
selbst die Schüler intcressiren mögen, für ganz \TerthIos. Die 
Thülif^eit des Lelirers beginnt erst mit dein Momente fruchtbar 
%u werden, wo der geistige Kapport zwischen ihm und seiner 
Klasse anhebt. Denn erst auf dieser Basis ist es möglich, dafs 
Herz und Mund des Schülers entsiegelt, die frische Lebeusströ- 
mung zwischen ihm und seinem Lehrer wiederhergestellt, und 
in lebendiger Wirkung und Gegenwirkung es zu einem wahrhaf- 
ten Wissen gebracht werde. Es ist eine der wichtjgsten und 
uothwendigstcn Bedingungen der natürlichen Rcdefähigkeit, von 
der ich hier spreche. Es wird mir daher verziehen werden, wenn 
ich, um nicht mifsverstanden zu werden, ein Beispiel und ein 
Paar Worte hinzufüge. , 

Einer meiner vertrautesten Freunde hatte in einer Kirche zn 
Potsdam zu predigen, welche g::nz und gar akustisch verbaut 
war, so dals der Prediger nicht verstanden werden konnte. Es 
war bis jetzt Niemand gelungen, sich verständlich zu machen. 
Der Freund, von dem ich spreche, hörte jedes seiner Worte wie- 
der zu sich zurückkon)men. Er steigerte seine Stimme; das Uebei 
wurde nur immer grölVer. Da begann er sie, vielleicht ermattet 
und verzweifelnd, sinken und sinken zu lassen, und siehe da, er 
kam bis zu einem Punkte herab, wo er sein eigen Wort nicht 
mehr hörte. Da wurde er den Zuhörern vernehmlich. Diesen 
Punkt hatte Niemand vor ihm getroffen. Dies ist der entschei- 
dende Punkt auch für den geistigen Verkehr der Menschen unter 
einander. Keine Unterhaltung, keine Hede gelingt, bevor dieser 
Punkt gefunden ist; vor Allem aber hat -der Lehrer nöthig, die> 
sen Punkt mit feinem Sinn herauszulaslen, diesen Punkt des gei- 
Atigen Rapports in seiner Klasse. Es wird selten seiu, dnfs er 
hinaufzusteigen hat. um ihn zu ircflcn; es gilt vielmehr herun- 
terzusteigen, und würc es so tief, dals darüber der ganze vvohl- 
^eordnele Vortrag verloren ginge. Denn mit diesem Punkt hebt 
das Verstiindnifs an, der Schüler wird aus dem Hörenden ein 
Tbeilnehmer, ja ein Milwirkeuder, und sind die nothwendigcn 
Bedingungen des lebendigen Verstehens hiermit erst erfüllt, so 
folgt daraus auch die Möglichkeit einer wirklichen Heproduclion 
in und aus der Seele des Schülers. Diese He|>roductipn aber darf 
sich nicht auf die Form von Frage un'd Antwort beschränken; 
denn die gröfste Unwissenheit kann sich bequem dahinter ver- 
bergen; sie mufs vielmehr geschehen in der Form einer zusam- 
menhängenden Darstellung, die da, wo im Wissen dieser Zu- 
sammenhaue ist, sich von selber einstellt. Dieser Punkt also ist 
das grofse Mysterium des Lehrerthums. Dafs er ein wechseln- 
der ist. heut und hier leicht zu tretlen, morgen und da schwer 
XU finden, wiesen erfahrene Pädagogen wohl, und besser, als ich 
es ihnen zu sagen vermöchte. tn^^, 

Dasselbe mit andern Worten: 

Das Verhol tnii's des Lehrers au seinen Schülern ist durch und 
durch ein concretes, lebendiges; der Unterriehl ist es gleichfalls. 
fJUie Kichtuuf^ iu)sei:i^i: Zeil hat etvyas Mcchanischeji, Abstractcs 
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^nas gemvM Sie bat l3i«ee Sfcehaniimai lAi wxA KMbUlmt 
In die VoIkMEehatcii eIngeMrt, uwd eine geisl- »d'^enAtlileee 
4»eeeir»tfOii damH tierangesogen. Sie hat ibn zum Theil «ich in 
die Gytntinsien gebracht, uncl dadurch die Jugend und das Jjebea 
der Jugend serstört. Wir stchen^ jetzt auf einem Wendepunkt» 
in* avrrjg rijg dxfi^^. .Tel 7,1 oder tmc mtifs es sich mtsrhriflcrr, 
bb M' vv?rd«M' Lo})rn in da«? rrslorbrne Grbrtn hrliij^cii werden. 

• J>neli ich kelire, nach dieser ächeiobareu Dtgrctfäioi]) «i dr» 
»erni Ceg^uölande zunTck. 

' Ich selze voraii^i, lials Jederniaiiu mir die Nolhwendigkeit 
Zugestehe, diese uatiirliche Fähigkeit der Rede hei den ScUb- 
lei^n M eirbalteii, sie herrarxmufea oder ettrAckserolen, wo de 
noch nicht oder niclit mehr ist. Es fragt sieb, wae-die SoluAe 
Iban solle oder Ihttn kAnnc, nm hierfür zu wirken. Das Erste 
und Widiligste, sie soll nicht negativ einwirken, sie äeU niete 
hindern, was sich hervordrangt, soll nicht zurückdrängen, was 
bereits da isf. Wie of! das ^esebieltf, ist Niemmid iinbelvnnnt. 
Der Kino finrhiel von diesen Lebcnsregnngen für seine Ancto- 
riläl; ilev Andere besorc;!. dafs er den Fragen der Schiller nicht 
immer werde eine bcfritdigcude Aniwort s;ehpn können. Das 
Letztere wird oft genug geschehen, und alie» V\ i&scn wird oft 

§euug nicht ausreichen. Das Kindeshen fl&blt M,' und 4as Kl» 
esBoge bückt tief; -da nni^ der Lehrer imierbin gesiabenv Ms 
(bm die Atrtwort Mile. Es ist wir nie begef^et, daft leb in 
den Aügen der Schüler verloren hätte, wenn ich ibtüD einaMil 
efttfach wabr sagte: Das weife ich nicht. — l^rernächst aber kann 
-bierfiir positiv anregend gewirkt werden Durch die Form dhs 
Unterriclits sel!>er. der rrtis der Seele der Srhfiler hervorvvarlisoi 
mufs. Dnrcl» «lic Form dr; Fra-en, die freilich nicbl in der allere 
einfältigsten >Veise gethan werden mfissen, so dals (lir Schölcfr 
die Sache mit Ja oder Nein abmnelit. £s giebt IVlilk^ aucli dem 
schuchtcrnsleii Schüler IVluih zu machen, auch dcu schweigsam* 
Bten tn nöthigen, aas sieb beratiasiigeben* Der esale Mwitt im 
der schwere. Das ICind läisi den 8tuM las, nnd läuft esforl ile 
'gAnae'^iabe doreb. Natflrlidi ist dabei aller Sdiein von Abaidit 
tichkeit zu meiden, welebcr das gerade Gegeniheil wirket» wördc» 
Es ist kein' Zweifel, dafs die Sache mit einer Art von^ Methodik 
angefangen werden könne, nnr dafs diese Methodik ^nnz anf Sei- 
ten deB Lehrers bleibe. Denn jedes Lebensalter stellt oieh zu 
dieser Frage rersehieden; des Lehrers Sache ist es, ans dem Ver- 
schiedenen das Gleiche herauszubilden £ine gute Empirie führt 
'von selber zur Teehnik. Die Hauptsache, das Gemeinsame bei 
Allen, ist und bleibt, dafs jeder auf seiner Stufe von dem, wes 
•er volisffodig in sieb anlgeoommen bat« eine «naoiiBfnbängeiide 
Mitlbeitung geben kdone. Ueber dia* Avt tmd Weise mm^ dies 
praktisch anauweoden, haben in neaererZclf Hl ecke und Gllii«^ 
tber in sehr verdienstvoller Weise gesprochen. Man kamt mit 
*tbnen im Einzelnen darüber streiten, ob sie das Rechte getrof- 
fen, oh 7. 15 flio Tnlerprelalion eine«? Ivrischen Gedichtes für eine 
solche üebuDg geeignet sei; ob die Uebangen ms d a nt apbep Siil 
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56* za beschränken seien; um so enischiedener aber wird man 
ihnen in dpr Hauptsache beistimmen müssen: darin nämlich, dafs 
CS nothwendi«; sei, die mundliche Rede, gegenüber den zahllo- 
sen Schreibereien, wieder in Geltung zu bringen, dafs ober diese 
mundliche Hede ganz aus dem unmittelbaren, lebendigen, mächti- 
gen Eindruck der Sache hervorgehen müsse, dafs nicht eine Re- 
flexion zwischen jene und die Sache treten dürfe, düfs dabei 
eben so, wie bei den schritt liehen Aufsätzen. Alles zu vermfejdeu 
sei. was ein Reflcctiren und Räsonniren über die Sache hervor- 
rufen kannte, dafs daher vor allen Dingen darauf zu sehen sei, 
den Schulern, auch abgesehen von den Lehrgegcnständeii der 
Schule, unter sorgfliltif^er Leitung nnd Beaufsichtigung einen gecig- 
uctcii, für den Geisl befruchtenden Lesestoflf zuzuführen. 

Ich habe mit Eifer dieser ersten Gattung von freiem Vortrage 
das Wort geredet; gleichwohl ist sie, furchte ich, es gar nicht, 
welche von dem Zeitgeiste und onsern Reformatoren gefordert 
wird, und welche die Behörden im Sinne haben, wenn sie auf 
Uebiiugen in freien Vorträgen in den oberen Klassen 
dringen. Denn die Redefertigkeit, von der ich bisher gespro- 
chen habe, gehört nicht für die oberen Klassen speciell, sondern 
ffifr das ganze Gymnasium, und steht zweitens zu dem detttt 
sehen Unterrichte in keiner näheren Beziehung als zu allen übri- 
gen Unlerrichtsgegenständen, so dafs kein Grund flazu vorhanden 
wäre, sie dem deutschen Unterrichte mit aufzubürden. Bei jedem 
Autor, der gelesen wird, von Nepos an bis zu Tacitns, bei jedem 
Abschnitt der Geschichte, bei jedem Rechenexcnipel und jedem 
mathematischen Lehrsatz, bei jeder Pnan^e und jedem Mineral, 
das aufgezeigt wird, ist sie zu fordern, ja gerade in allen ande- 
ren Stunden mehr, als im Deutschen, es wäre denn, dafs hier 
auch ein eoncreler und fafslicher Inhalt vorläfre. Kein Leh- 
rer aber ist geeigneter, als der Lehrer des bestimmten Faches, 
bei solchen Uebungen die Klarheil- der Anschauung, die Schärfe 
der IJegrilTe. die Consequenz in den Gedanken zu beurt heilen, 
und den freien Ausdruck des Schulers zu leiten, einzniieltcn. zu 
berichtigen, weil er allein weifs, was er von seinen Schülern zu 
fordern hat. Dazu kommt, dafs bei diesen Uebungen die Form 
des Ausdrucks bei Weitem nur secundär ist gegen die sachliche 
Seite. Allerdings ist die deutsche Sprache hierbei das Organ, 
dessen man sich natürlich bedient^ aber man bedient sich dersel- 
ben auch bei der Interpretation eines Autors, hei der Geschichte, 
bei der Religion, ohne dafs man darauf verfallen sollte, diese 
Disciplinen als inlegrirende Thcile des deutschen Unterrichts zn 
betrachten. Wenn also derartige Uebungen, getrennt von den 
speeiellcn Disciplinen, imd beschränkt auf die oberen Klassen, 
sollen vorgenommen werflen, so kann man. vernünftiger Weise,* 
sie keiner andern Disciplin als der philosophischen Propä- 
deutik uberweisen. Wenn daher die Behörden, welche unser 
Schulwesen leiten, spcciclle Uebungen in freien Vorträgen für 
die oberen Klassen fordern, so habeu sie ohne Zweifel etwas 
Anderes dabei im Auge gehabt, als jene natürliche Redefertig. 
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Iceifti wofWif aadi aduni der Aendmck Uebosg denliet Sie hm» 
bea nicht Uebao|;en in der freien Rede, weläe* «e m s«§e«j 
dem Sfofie edhirirt, und ans der vollständig klaren und bewal» 

ten Perception desselben hervorgeht, gefordartt sondern in einei 
selchen licde, welche unabhängig von dem Stoffe ist. 
II IT (i ^ l e i o h s n m ü l) c r d e rti s e 1 b f* n steht. . Unsere UnleflKI: 
chuni; liitt hier in ein neues Stadium ein. 

Ks i^t mnncties Jahr vergangen, als unser alter Rcclor uns cii« 
nichlä weniger als erfreuliche IVlillheihing muclHe. so eben sc 
eiuc Verordnung vom Schul- Collcgio gekommen, welche Ucbau 
gen im freien Vortrage anordne, und bei dem uns eben bevor 
slehendeii AbilarienteB-Esamen solle davott die erste Probe ge 
geben werden« Diese Probe wurde gemacht, ans besonderer Vcr« 
günstigong ehielten wir, weil ans alle Uebw^ fehlte, die Aaf 
gaben Tags vorher. Ich kann nichl sagen, wie sie ausfiel, ec 
viel aber weifs ich, dafs ich mit einem inneren VViderstreber 
daran ^ing, über den lu'w vorgelegten Gegenstand m sprechen 
\N as ich als Scliijlcr n (.ihren. Iiabe ich später immer wiedet 
gefunden, wenn icli den \ ersuch uiacheu wollte, meine Schüici 
zu <;o[chen Vorträgen anzuleiten. Ich hatte so Etwas von dcrr 
Gefühl, ein siilliches Unrecht ^u hegeheu, Mud mich an den mii 
anverlraoten Seh&lem au yersOndigcn. Doch ieh will «ugeste 
ben, dafs dieses Widerstreben, dieses Gefühl, in einer aubjectivni; 
Abneigong seinen Grund habe, und überwnäden werden mOea« 
Yei^uchen wir also, ( inn ohjective Ueberzeugung zu gewinnen. 

Die Frage, ob die Rhetorik überhaupt nützlich sei, ist schoi 
!in Alterlhum eine sehr ver^rhu di n lieantworlete gcweso!). Plate 
hafte sie im Gorgias iür eine Empirie crklörf. was ihm die spä 
leren H betören schwer vergaben. Aristoteles rcchtrerligle in: 
Anfange seiner Rhetorik sein Lnternehmeu ausdrücklicli durcl 
die Darlegung der Nützlichkeit desselben. Lr sagl, nülzüch se 
die Rhetorik, ' ... * - nt'r. .^ t-*i; 

,1) dtu t6 gwtfs« ilriu xQettrta %aX^^ij neu rä dUma ipw 
e«W, es sei, wie wir sagen wflrden, eine göttliche BestinuDM^ 
dafs das Gute und das Gerechte Uber das £ntgcgengeselBte der 
Sieg davon trage. Was das Gute und Gereelilc nun <fv9M ist 
dazu mufs es in der Wirkliclikeil kommen. Die ßeredlsamkni' 
aber hat eben die Bestimmung, demsolheo au diesem Siege, si 
.Yfrhelfen. 

t9Hl*^) Wenn alle Menseben die vollendete int^ti^ftri hStten, 8< 
WÄre keine Rhetorik von Nulhen. Diese ini>;r i^u/^ ilu i i^l 
nicht bei der Menge (oi aojJ^Oi). Also umL luan öiu züi*' 
ifior die Uoheneuguug an bewirken sttchea. <; iMhj^i, 

^ 3) Die Rhetorik lehrt auch ^urnnt^ ntiJOWf, Hno gniefaiii! 
« aber nicht, um von Beidem beliebig Gebrauch au maelMniv 400 
dern damit der Vertreter der guten Sache wisse, wie ea mit 
der schlechten stehe, und IShig sei, den schlechten KOnstflQ im^ 
.^oheiogrCuden des Gegners zu begegnen. 

t«^ 4) VVas den Vorwurf anbclrilfl, dafs die Rhetorik, scUlccli 
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allen dyaOä, die aQsr^ allein ausgenommen, gemein. Kr^O. Gc- 
snndheit, Rcichllium, Feldkermkunsl können, ^erceht gebraneht, 
viel nützen, im ungercchlen Diensic dagegen eben so viel schaden. 

Wir sehen, es sind (iriinde, welcljc ans den realen Verhäll- 
nisscn des ailienisehen Sfa.'ites hergenommen sind. Arislolclcs 
hat keinen Idenlslaat vor sieh, wie Plato, sondern den wirkli- 
chen, and fiir diesen war die Khclorik unenihehriirh, nm den 
Sykophnnlenkiinstcn der Demagogen zu widerslehen. und dem 
VVahrhalt guten und nut/lielien zu dem gebührenden Hecht zu 
verhelfen. Kr ist also weil davon entfernt, ein allgemeines Lob 
der Rhetorik auszusprechen, o<lcr dieselbe um ihrer selbst willen 
zu empfehlen; er fordert daher die Khclorik nicht als Etwas, 
das einen wesenllichen Theil der Erziehung und Bildimg des 
Menschen ausmache, oder wie er die (TtiöTfjfOj fordert, als etwas 
An sich ^ules und noihwendiges. Die Alten haben recht wohl 
gcwufst, lu welcher Beschränkung sie das Lob der Hlietorik aus- 
zusprechen hallen. Selbst ('icero dringt ausdrücklich darauf, dafs 
die sapietitia zur elorpieiiiia hinzutrete: ac me rjuldem diu cogi- 
iantem ralio ipaa in hanc poiigninmm sententiam ihirU , ui e.ri- 
slimem. snpieutiam siue elotfueniia pntum prodcfise civUaiifitui^ 
elwpient tarn vero siue sapientin uimium nhesse plentmrpie^ pfod- 
essf nuntptmn. Die spfilercn Uhetoren haben daher vcrschiedeno 
Arten der Hhetorik unterschieden, nämlich: ^» 
> 1) Die (ifjtOQtx^ tiXri&ri^t welche der Redner mit dem Philo- 
•6|)hen gemein hat (i/riv? xa) toiV (pi^.o<To (poi»; anonvkpTirüi), i 
t 2) Die (ttjjOQtHTj xpevS/jg, aucli (Jvanffuyrtxrj genannt, deren sich 
Aristogilon und seine Anhänger betlienlen. j 

3) Die pt'örj^ die niOartj^ welche von den beiden obigen das 
Gute nimmt. I)iese zerfällt wieder in 3 l^nterartcn: 

<i) Die qvcixfj^ die natürliche, deren sich auch die Idioten 
bedienen, indem sie sich bemühen, miOnr frt(il mv ^ovXovjai. 
Es fal dasselbe, was Aristoteles unter dem iUii oder ano tuvro- 
pdrov Xfyetf versteht. '* 

b) Die ffineiQixtjy d. h. i/ ex psXtrrjg xal JQißrjg xaroQO^ovfU ftj, 
deren sicli auch die Heroen bedienten, denn es lehrt bei Homer 
Jemand pv&mi' te ^r^rrjo' fperru und TZQTjxtfiQa tQycov. Es ist das- 
selbe, was Aristoteles nennt dq ' ficoa*,*. 

c) Die jfyrixtjy welche von dem, was sie sagt, auch die 
Grunde, warum sie es sagt, anzugeben wcils. ♦ » • 

Ich will mich nicht auf die Beweise des Sextus Empiricus 
einlassen, wie inhaltreicli und anregend seine Skepsis auch sein 
mag. Jedenfalls aber erhellt, dafs die Rhetorik allerdings in den 
staatlichen Verhältnissen des Allerlhunis ihren Grund hatle. nud 
dafs CS darum vielleicht eine Nothwendigkeit für jeden Bürger, 
der eine politische Wirksamkeit erhallen wollte, war, sich dic- 
•in rhetorischen Studien und Uebungen hinzugeben; dafs aber, 
Wervon abgesehen, die Rhetorik nicht darauf Anspruch machen 
durfte, als ein wcsenliiches und allgemeines Bildungsmittel he- 
trachtet zu werden. Sie steht in solern mit der Dialektik nicht 
auf gleicher Stufe. Es ist ein wesentliches Erfordcrnifs der Bil- 
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dung, dafs man iibcr das oti liinausgche zu dem ^/ori, und von 
der Erschcimiiig vordringe /-ii dem tiefen, inneren Grunde der- 
selben; es ist eben so wesentlich, dafs man den Sinn und die 
Einpninglichkeit in sich bilde, um das geistige Leben des Vol- 
kes, wie es sich in allen Sphären des Wissens und der Kunst 
oiTeubart hat, in sich zu sammeln und in seiner Individualität 
Elcichsam zu reproduciren; es ist wesentlich, dal's man das Le- 
uen der Natur versiehe, und die Geselze kenne, welche diese 
bunte Well der Erscheinungen beherrschen; aber es ist vielleicht 
nützlich, doch nicht nolhwcndig. dafs man die Fähigkeil hrfbe, 
eine Zuhörerschaft, wie hier die llbelorlk voraussetzt, und über 
Dinge, wie sie dem Redner vorliegen, xa der eigenen Ansicht 
zu uberreden. Es isl daher nicht zu verwundern, wenn auf dem 
Gebiete, auf welchem die Beredsamkeit bei uns bis jetzt allein 
mit Bewurslsein geübt nnd zu einem System verarbeilcl ist, die 
Nutzbarkeit der allen Hhelorik ganz in Frage gestellt ist. IMar- 
hci necke stellt das netOtiv als Zweck der grisi liehen Hede ganz 
in Abrede. „Man übecredct nur. sagt er, wo man entwe- 
der eine so schlechte Sache hat. für die man Niemand 
durch die einfache Darlegung der Wahrheit gewin- 
nen kann, oder wenn der, mit dem man es zu thun hat, 
in diesem Augenblick keiner vernünftigen Einsicht in 
die Sache selbst fähig isl." Die Rhelorik war, wie gesagt, 
ein Bedürfnil's für die allen Staaten, oder vielmehr, sie wurde 
ein Bt'dürfnils, als die Entscheidung über Hecht und Unrecht, 
die Wahl des Nützlichen oder Schädlichen nicht mehr in der 
einfachen und wahrhaften Ueberzengung des Volks ruhte, son- 
dern von der Begabung dieser oder jener Persönlichkeit abhängig 
gemacht wurde, und gehört daher nicht den Zeilen der Freiheit, 
sondern denen des Verfalls und der Auflösung der Freiheil an. 
Es wäre also sonderbar, wenn wir, deren ganzes privates und 
öfTenl liebes Leben auf einem anderen Grunde ruht, uns dahin 
verirren wollten, die griechische und römische Hedekunsl in den 
KreivS unserer Jugendbildung anf/unehmen. Und fragen wir nur: 
England hat seit langen Jahren eine Verfassm»g gehabi, welche 
wohl geeignet war, grolse rednerische Talen e auf <lie Arena 
zu berufen, nnd 'lat eine Reihe heiTlicher Redner aufzuweisen; 
warum ist nun dort bis jetzt noch Niemand auf den <iedaukcu 
gekommen, fiir die Heranbildung solcher Redner eine Schule tu 
errichten? Wir wissen recht wohl, aus welcher Pnlästra die 
grofscn Redner Englands hervorgegangen sind, und aus welchen 
Quellen ihnen jene überwältigende IMächllgkeil der Rede zuge- 
slrüml ist Woher kommt es. dafs selbst die Fran/.osen, denen 
doch sonst keine Albernheit unversucht geblieben ist, sich noch 
nicht bis zu solchen Rednerscbiilen verlaufen haben? Doch dies 
liegt eigentlich aufscrhalb unscrs Gesichtskreises*, die Frage ist die, 
ob die Rhetorik, gesetzt auch, sie würde eine der National -Erruo- 
gcnschaften, in unseren Schulen eine beimathlichc Ställe (loden 
dürfe. Von Aristolele«, der da lehrte, die politischen Wissen- 
schaften seien nicht für rk'oi noch für vtaQOi tqv tooTtor, wenig- 



stem ut voraiMilwetxen , daCi er die Rhetorik, weidie die we- 
sentlichsten Theile derElhik und Politik zu ihrer Voraus^setzun^ 
hat, uocli weniger für unsere Gymnasien würde bestimmt haben. 
Doch lassen wir Aristoteles, und prüfen wir die Saclie an und 
lur «ich selber.' . .i/i- . r» >*'im»j-u/ 
Wir htbea «bea gneSieft« dil» tä, eiiie astftriielie fted«- 
f«ptt||1c#it «-*«Jeh ntibme Attodiuek Gftotbt^'«. tm'^ gfebe, 
die beiSohAlern in allen Kreisen und an allen Objectea dm ^hik 
teciiehtc8% mit Ausnahme der Religion Tielleicht, könne geikllli 
werden. Diese Uedefertigkeit erwächst aus der lebendigen, kla- 
ren and raisammenhangcnden Pt>rceptiou eines vSloiVes. und i^t 
dieiem StoiTc gleichsam adhärireud. Für diese loini der rednc^ 
rischen liebung haben sieb iu der neueren Zeit von allen Sei- 
Un Stimaiea eriMboii« Si» batle Qhmm ZwMÜ The rem in ün> 
Auge, wenh *er «eh beklacte,. da£i mea war frAbeeiU^ea Ucbun^ 
im eKlemportrlen Reden ein unseren Schalen zu weetg tbne. Vani 
dieser ist jedoch in den Verlfignogen. weiche besondere UehaaJ 
gen in freien Vorträgen anordnen, nicht die Rede. — ihr gegen- 
über stellt eine tweilc Beredsamkeil, welche nicht betrachtet 
werden kann als der Eindruck und Abdruck, den ein Stoff auf 
eine cni|)l;jngliciie Seele hervorgebracht hat, sondern vielmehr 
als eine 'ihat des Geistes, welcher den Stull ergreift, sich unter- 
wirft,' eeiaea Zweekcn anleroiiiaelf aad ees ihm aiacbtf wae er 
«m. Der Stoff v»ar dorl des Frte, und die Fifaigkeit, derfiber! 
zu sprechen^ das Posterius. Hier ist es umgekehrt. Der dareh. 
di^ td^ni gebaidele Geist stellt da, und fordert den Stoff htrans,' 
wie Ciorgins vor die Athener trat, und sie aufforderte: rtgoßd).^. 
Zere. Diese zweite Art der Rede, setze ich voraus, wird gefor« 
dcrt. Auch sie kann in verschiedener Weise vor sich gehen. 
Alan bat so oft über bekannte Dinge gesprochen j man spricht 
aaeh mbakktli Aber anbekennte; man hat sieh in flie£M»der Rede' 
eute Oehuag erwoihea$ man flberträgl dieee Roaline aaf einen! 
orsprunalieii fremden, sich erst jinueignenden Stoff; mit etwas 
DreistigKeit wird sich die Saehe schon raachen. Oder aber sie 

Seht von der Ueberzeu|;nDg aas, dals die Hede, welche ihren- 
weck erreicht, dies dadurch leistet, dafs sie gewisse nothwen- 
digc Bedingungen erfüllt, dals also auch in diesem Gebiete all- 
gemeine GcscIkc gelten, dafs diese Gesetze über dem einzelnen 
Stoffe stehen, und dieser, vvenu er wirksam behandelt werden 
lett, eben aaler jeae Geaetae müsse aealelR werden , dafr diese> 
Si|ipleea|Mr>aafli\ebeB defshalb eia nttiel werden ktoaea,.oaik 
4ipi^eebdnMr eidi»<rmehUeC^^ Stoff zu nülhigen, efiaen in. 
.aiill^Aeielithmit) tn offenbaren, seine Sprodigkeit fahren su las«', 
sen, und sieh der Macht des (Jcisics zu unterwerfen. Wenn dic' 
Schule spccielli' Ucbungen in fi«'icn Vorträgen vornehmen soll. 
80 können diese nur der so eben bczriclmeten zweiten Art an- 

Sehörcn. Gehören oQu diese Uebuni:en iu die Schale? Das ist 
ie Fraee. Ich beanittorle sie mH Nein, aad swar ->'>u)*^> a^'i 
ibfl) Mshaiht treil dieeer Aaweadnng der4iesclae die Br^ 
MMtaife deiaelbeB voiaaaigeheD aiafr; 
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2) defiilialb, weit diese Anwendung aufserdeai eine lüila 
Ton Kenntnissen vorauäsctz), deren Erwerbung nicht in den 
Berei€]i der Schale flUtt) • ^ -u- / .] »&4i 

8) defiihalb, weil diese Anwendiug 4mf etaer ekepU«eli«tf 
ÄDschaDoog Ton den Dingen ruht^ weleiie der eädeneeHiJ 
gen Bildung der Jugend fcindlicli ist. 

Bei der natQrlicheo BeredMmkeit folgt der Redende glddi- 
falls gewissen Gesetzen, aber ohne dafs er sicli dessen bcwfifst 
ist^ unter ilirer Hensrhaft zu stehen. Bei den Vortrögen dage- 
gen, um die es sich hier handelt, sieht das Bewußtsein an der 
8|iitze. dafs e^ gewisse Gesetze gebe, welche die Rede beherr- 
schen, und dals diese Gesetze, klar erkannt und gut benutzt^ 
dazu helieu können, eiuen Gegenstand richtig aufzufassen, dia 
ei|^nillelM Feinte dcnelbea ta erkennen, die ^ewchiedeMe« 
Um deaaelben in das recble Lickt sn Selsen« fllr die DispositinA 
des Steflb die richtigen Gesichtspunkte aufiofinden n. s. w. Dienni 
Uekerseugun^ giebt ikn des Gefilhl der Bfeeht Ober den Gmmk 
stand, und giebt ihm den Muth, sich seiner sa beoieisfera. Di« 
Gesanimthcit Jener Gesetze erhebt eben die Rered«;an)keit über 
die Splifirc der Empirie i» die der kunsi hinauf. Wie ist man 
nun zum Bcwul^tscin über diese Gesetae gekommen, und wiar 
soll unsere Jugend dazu kommen? 

Der Ursprung der Beredsamkeit ist hei den Griecheu; sie ha- 
ben auch den Kanon für dieselbe gefunden. Und zwar einfach 
anf dem Wege: sie beben beobaebtet, wenn eine Rede gelang, 
warum «ie gelang, nnd wenn eine andere Rede mifstenfp» ibiyti 
Zweck Terfeblle, welchen Ursachen sie das zu verdanken haHer 
dl* 0 initvYidffmtw oi re duL üwijOetav xai oi coro tovroiu/mv^y 
rilv aifiav ^ttiQÜP irdi'xetcu^ sagt Aristoteles. Sic sind, wi^ 
Jeder sieht, nicht von allgemeinen BegrilTen, nicht von RcfleKio- 
nen, dafs es so «dci- so sein kurtne. sondern von der Rrobnrh- 
lung des Wirklichen nimüc^nni^en. Bekannt ist es nun, dals di& 
Anfänge der Ulu'loiik als rt/^ptj nach Sicilieu vcrlei:! werden.» 
Die AUcu Laheit sich viele Geschichten von den ersten Lelirern 
deriAedckuost, Korai^ und Tisias, erzählt, die man bei defi 
gHeeUMen Uetoren ntcblesen mnfs. M Ariti^Ulem, sagt CUi 
eito im Brntus^ ^umm mMaU <n 8Miia ijrmmd» rt$ prhmimä' 
Imgo iniermtBo imdicU§ r0peienmim*^ ittm jnrkNMm, ^noii «saei 
ocnl« Ulli gens ei oominmersiae nafa. artwm ei ptweefia ^ctaia^ 
Corncem et Tisiam eonecripsUse. Nam anlea nemim§m self/tn» 
vi€t uec ar/p. spfl arrrtrnle tarnen et de scripta pUrosque dicerwi^ 
*cripiasffU€ Juisse et parntas a Prolagora reritm iHftntrhruf fftspri^ 
laiiones^ quae nunc communes appellautur loci. W'iv Ix s( liiilTo»» 
die ersten^ tipai waren, ist auch au« Aristoteles zu srhlielsen* 
ffif IUP ovw oi ras w/fo*" rcav Xoymp avmütiti^ oXtyüv TTsnmTj- 
naatr avt^g pogtop, «u yoQ mateig knejpop povov jul de akku 
ftQog&^MOi, Oi dt ttiQt ph Mvptipmtßw odosr Upmcip^ arrm 
iati ciSpa ni^mmg* m^l de «wr iSu^esd ftgdfpttrog^ itaeR 
mt TTQayparevomtM, Auch Sopa4er <Kp.7, 16 ITefa.) donlel 
etwas Aehnliches an. Er sagt wm djsn ernten ^dgmiu^t «tsei iifiesw 
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xe(faX(uoy ^ jovrmv 7(ov rwi (mtr^devofitvoaVj fndavotijTos de ti- 
vog, neig dei rov dfjfiop vnayayta&ai. Genug, wir sehen soviol, 
wenn der Ursprung der ttptj in Sicilicn ist, so hat sie iu Athen 
docli erst ihre wissenschaftliche Forlbiidung erhalten, und na- 
inentlicii ist es Aristoteles, der das grolse Verdienst bat, die 971- 
artg als den Kern der Rede hingestellt zu haben. 

Die Anleitung zur Beredsamkeit, welche diese Lehrer der 
Rhetorik gaben, war nuu eine doppelte. Sic ^aben ihren Schfi- 
lern eine rtjvrj^ ein Conipcndium, wie Gorgias ein solches von 
Tisias mit nach Athen brachte, und selber ein anderes verfafste, 
wie auch von Antiphon und Isokratcs dergleichen erwähnt wer- 
den; sie zeigten ihnen daneben Muster auf, eigene und fremde 
Reden, an denen sie sie die Kunst erkennen iiefsen. Das Letz- 
tere scheint ihucn die Hauptsache gewesen zu sein. So Gor- 
gias, Antiphon, Lysias und Isokrates. (de. Brut. §.47. 4B. ) 80 
Aeschiues u. A. Im Verlauf der Zeit iiudert sich die Sache. Die 
erofscu Meister der Vergangenheil treten immer mehr aus den 
Schulen heraus. Nur wenn man Theou den Progynmasmatikcr 
und Aplitlionius vergleicht, so findet man von dem einen zu dem 
andern einen grofsen Schritt gethan. Thenn steht noch ganz auf 
dem Boden der allen Kunst, kennt die Meister und die Musler, 
imd empfiehlt sie dringend, gieiit seinen Schijlern für die Pro* 
gymnasmen aus ihnen eine Art von Aehrenlese, fordert aber frei- 
lich daneben, dafs der Lehrer seinen Zöglingen durch eigene 
CoBiposiliunen den Weg zur Imitation zeige. Diese eigenen Com- 
Positionen des Lehrers füllen die Kluft aus zwischen dem SchQ- 
ler und den nnsterhliehen Meisterwerken. Es ist dasselbe, was 
in Betreff des lateinischen Stils bemerkt ist, man solle die neue- 
ren Latinisten dem Schüler zur Verniitlelung darbieten. Diese 
Compositionen nun werden später die Hauptsache. Man studirt 
die Kunst der Darstellung nicht mehr an Herodot und Thucydi- 
dcs, an Dcmosthenes und Isokrates; man nimmt dazu lieber die 
liandliclieren und bequemeren Probestücke der späteren Rhetoren, 
die ganz schulgerecht zugeschnitten sind. £s ist dies das Zei- 
chen der sinkenden Kunst: sie srh('>pn nicht mehr ans dem fri- 
schen, lebendigen (^)uell, dies ist das Eine, und das Andere: sie 
spinnt ihre Regeln bis zur kleinlichsten und geistlosesten Casui- 
stik aus. Eins hängt mit dem Andern zusnnnnen. Doch ich will 
hierüber nicht länger sprechen. Einiges habe ich bereits ange- 
deutet in einer Abhandlung über Theou den Progymnasma- 
tiker. Anderes holVe ich in einem besonderen Werke über die 
Progymnasmen zu behandeln, welches ich, wenn wir nicht jäh- 
lings in byzantinische Barbarei herunterfuhren, zu verötVent liehen 

?;eaenke, Iiauptsächlich um unsere wilden und roh durcheinander- 
ahrenden stilistischen Experimente auf die strenge Methodik der 
Allen zurückzuführen. Einstweilen mache ich auf die dringende 
Nothwendigkeit aufmerksam, dafs die Lehrer dos deulsclien Stils 
mit solchen Omipositionen, und zwar eigenen, dem Schüler den 
Weg zeigen, uud ihm die Arbeil, so zu sagen, vormachen. 

ZciUrbr. f. d- Gjoinaiialweiirn. V. X 7 
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So trieben ns die AHen; wie is\ ps mm rnil unserer JujEjeiul? 
Auf welrheui dieser Wege wollen wir sie fuhren? Eü isi leicht 
gesagt, diese beiden Wege sollen mit einander vejbunden wer» 
den; tn der PirtKi» wird «Ml- doch di« DUFerei» hmasttollMi 
Mmi Mögt ihr eaiwieder von Aa&en her eine fertige r^rff • v«fl^ 
biadet dumll die nfiilrigeii Paradigmen, und ftbt sofort dieNadi» 
ahinnng. Oder man nimmt den milhvolleren und scbeiubar Toai 
Ziel abfiihrcnden Weg. jfjfst die Jugend «ich erst veHiefeti in das 
Studium der alten und wahrhaften Muster, lehrt «je an diesen 
Musiern die Gesetze erkennen, und schreitet voii-'da erst &iv 
Ausübung dieser ijcset-Ae, nach dem V Orbildc der Alten, von 

Ks ist oliue Zweifel eine Möglichkeil vorhanden, auf je^m 
entea Wege Eime mn erreichen, and ieh will mich ^«rpllieh* 
ttn^ mit einem nur nicht gan^ onbefllhigten Knahen Urnien vaf^ 
hillniismafsig kurzer Zeil ein in die Augen fallendes Resallat aa 
erreichen, das hinter den annseligen Konslstuclcea der Mnenio> 
techniicer nicht zurückstehen soll. t)ic iirlTTCtIsIose und stupide 
Menge wird, wie sie das immer timt, dem Be i* '" ' ' itsclien^ der 
Einsichtige aber. (Tirehie iclj, wird sich mit Ekel davon abwen- 
den. Unsere Gymnasien sind bis jetzt diesen Weg nocli nicht 
gegangen, haben noch niclit um den Beifall der Menge gebuhlt, 
hMcn noch nicht diee 1>retsiren und Einacholen ale flnre VSm 
beipachtet f Bonderii die Ueherteogiin^ festgehaUca, dab Bildnng 
nnd Drenar swci sehr varschiedene Dinge seien ^, and wer die 
eine erstrebe« auf die andere Verxioht leisten inSase. In langer« 
stiller Betrachtung soll dem Geisl eine Ahnung aufsehen von 
dem Geist, der (üe Werke der Kunst beseelt; bcwnfstloN soll er 
diesen höheren Geis! einathmen, bis das ahnungsvolle Gefiihl tn 
immer hohcier Klarheit des Bewufstseins wird. So sollen und 
müssen ihm nur allmfihlich die Gesetze klar werden, welche in 
den Werken der allen :Redner leben« und aie au Wcrfcio d^ 
Knnai machen. Diese Kenutnifa aber kann« nach der 
Jugend nnd der darauf beruhenden Einrichtung nnaerer Qipifjjlt 
sieo, nur erst am Schlufs der Gymnanialbildung ^ewottMi ^ht^ 
den, da die Lecture d<T l^edtier. der griechlsrhen xnmni. erst in 
diese Klasse fsillt. Dalü allerdings, wenn flu icdnerische liihhmg 
aus der Lcctüre eine Frucht erwachsen koIIc, diese ganz anders 
orgauisirl, und mit grofserer Energie angegriffen werden mösae, 
aU ea jetzt geschieht, ist eine Sache för sich. Hierauf werde 
Ich jedoch unten lorflckkommeu, wenn ich die Art iiwid WaiM 
erftrtere, wie Griechen nnd Rfimer die Sache angegriffan hihw» 
Ich aeVir hierbei natOrlich voraut« worüber unter VerstSndigen 
keine Differenz obwalten kann, dafs, wie üticrhaupt in allen Ga> 
bieten der Kin»st. so niirl) fiier. die Gesetze der Kunst nur ao 
den Werken »ies Alln lhums erkannt werden können. 

Soll also die üchiint; in freien Vorlnigen etwas Anderes sein, 
ab die Lcbuug der nalurliciien Kcde. so mui's sie die Kennlnila 
der Geietie tu ihrer Voraoaietsjunc haben, diese Kenntnifs der 
Gleite aber rnnfa , wenn die rednmche Uebnng nicht eine blofte 
DreMur sein aoll» auf einem lebondigen nnd amfamandip Vtn^ 
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•lindDifs der altea Meisterwerke mbeo. Die GtfmB der Scimie 
ist, in diese Welt der allen Kunst eioKoluliren, und das VeiW 
ständnifs derselben aiirzuscblieTsen. Es ist hiermit das Amt der 
Schule zu Ende. Sie lehrt die Dichter verstehen, aber sie bil- 
det keine Dichter; sie lehrt die Redner verstehen, und weist die 
Gesetze nach, aber sie bildet keine liedner ^ sie erwartet, dafs 
d^jenige, in dem die hohen Ideale der Kuosl leben, wenn die 
Macht der Begeiaterung iho. ergreift, aoch Worte finde» weid% 
WA dem, i^aa ihn von Ionen treibt, einen Ausdruck za geben, 
welcher zagHich von künstlerischem Hauche durchweht iat« .j^n 
sind aus den englischen Schulen die Burke und Fox hervorge- 
gangen; so ^verden sie es dereinst auch aus den unsern, wenn 
es in Zukunft noch grofse Gedanken auszusprechen, und grofse 
geistige Schlachten zu schlagen liehen wird, wenn wir vor Allem 
Doch ein Vaterland uud ciue (jcj»chicbte haben werden, die man 
in Ehren aein newien kann. 

Ich behauptet» ferner, die Rheterik gehöre nicht kk die Sehnig 
weil sie eine Menge von KenntniBaen ▼oranaaelae« weldie nicht 
▼on der Schule gegeben werden. 

Die Rhetorik, sagt Aristoteles, ist dvfOfAtf ntQl tnaarov jov 
SsiOQ^üai TO ivdsxoftevov ni&arov. Dies unterscheidet sie von 
jeder andern tf'x^tj. Jede dieser lelxteren ist didaaxaXtxi) xai ni- 
ojixtj in ßezog auf ihr specielles vnoxetfuvor. Die 'luTQixti hat 
als ein solches vnontiiuvov das vyuu99V xcu wodQov; die Geo- 
Mtrie ala ein-adciica^va avußeßtmota nA9ii tnXs iuyi&eai; die 
Arithmetik die Zaht« die Rheterik hat kein derartiges idtofi 7^ 
POfif sondern jeden gegebenen Gegenstand überhaupt als vnoxaU 
iieror. Man bat allerdings später diese Allgemeinheit zu be8chrän> 
Ken gesucht. Tollian dcnnirfe sie. nm ans Vielen Einen zu 
nennen, nis dvrafit^ Tt'/tixt] ni&avov Xoyov Iv TiQay ftaz i noXi- 
tixqT, 7/^.0^' rj^ovcra ro >iv X^'yeip; aber auch bei dieser Bescbräo- 
kuu^ bleibt der (jinfaug uucb grob genug. 
J!^(&riitoteles föhrt fort: die nütteig sind theils lerejroi, d. h. 
SMcliCit die der Redner bereits Toifindet^ die nicht Ton dem Red- 
ner ycrmittelst der tipi^ bescIialR werden, wenn sie auch deren 
richtigen Gebraneh lehrt, s. B. Zrngen, Gesetze, Volksbeachlösse, 
theils fvtSYfoif y^oaa 8iä t^«,* ^tOodov x«t ^t' tjfAÖSv xarnaxtvaadi^» 
ftu diraTov.*^ Von diesen letzteren nun giebt es drei Arien: 

1) die einen liegen in dem tj&og des Redenden; der Redner 
raofs den Zuhörern als dhoniatos erscheinen, und es ist seine 
Aufgabe, zu bewirken, daüi er als solcher erscheint; 
r . S) die andern liegen darin, dafa man den Zahftrer in eine lie- 
alimmte Stionnung yersetxt: h top «Noeor^r dta&tipat nmg, 
Dpr Redner nndSh nm dies an erreichen, die uai^ der Menschen 
IWWen; 

3) endlich darin,* dafs itian die Wahrlieit und Gerecht ig||^t 
seiner Sache durch Grßnde darthut. 

r Nach allen diesen Seiten stöfst die Rhetorik auf grofse An- 
iWdemngen. Sic setzt eine ethische Kcnntuifs voraus, und reicht 
nach dieser Seite in das Gebiet dar Pt^itik hinflberi sie aelat 
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eine Rcnnlnifs der tncnscblielicn Leidenscbaflen ▼önofi, und be- 
darf also der Unlerslulzung der Psychologie; was endlich den 
sacbliclirn Bowpis anlangt, so fordert sie uic (irtuidlage der dia- 
IcklisrlioJi Bildung, sie ist iileiclisatii nfiQa^vtg 7t t^g /jicO.^xri- 
x^y, insoIVtii Kiitliymrmii und Piirndii;ma, ilire beiden Beweislur- 
mcn, aus ^Svlio^isnius und Iiidiiction licrvorgeheu. Hierzu kommt 
nun eine aüuinfassende reale IiiUiun|;. welche die Uhclorik nicht 
cjebt, sondern fordert. Diese 8acbkeniih)irä aber steht lu der 
Rhetorik nicht Iq eiocr Hul^erHchen and tuftlligea Batehong, 
etir?a wie die Technik in Scfareihen so deuu was lAeder^esebrie« 
ben wird, eeodern in enier inneiti und notliwendigen. Die Al- 
ten, die Meister namentlich, sind voll von dem Umfang deit Wta- 
ams, welches einem Redner erforderiich sei. Es fehlt nicht viel^ 
ao bebänplen Qutntilian und Cicero, dafs er Alles za wissen habe. 
Wenn aber dem Alleifbuu» bereits die Masse des Zu wisseiidoii 
unübcriicblich dünkte^ wie viel mehr uns, deren liildimt: ntif < incr 
unendlich grofseren Wissensfülle ndit. Man verj^leicbc die all cd 
Tragiker mit Shak« speare, so bat man chva das Verbrdtnifs. 1>ic« 
fühlt der Jüugling von guter Art sehr wohl heraus, und darum 
trägt er 60 viel Scheu vor dieser Art von freien Vorträgen, die 
als elwaa Aparlea, Vom Stoff getrenntes ge1riel»en werden aolleii. 
Er aoU aprccfaen, und weifa« dafa er von der Sache ao gnl wie 
Nichta versteht. Er aoU sa dnem Geeenatand hiufiberleitcn, soll 
dicaen Gegenaland von iferacbiedeoen Seilen betrachten, soll das 
Pro und Contra rrsvagen, und dieser Gegenstand ist ihm eilt 
fremder. Was Günther in so beredter Weise und so wahr, so 
wahr! in BclirfT der deutschen Aufsalze gezeigt hat, gilt noch 
mehr in BclrclT der freien Rede. T?ei den AufsSIzen isf noch 
cIiK^ wocbenlangc Beschäftigung inil flem Gegenstände niör;lirli, 
und die Arl)eil träct in der Form selbst das Gejiiä^e an sich^ 
die Fruelit des Sludiums und der fleifstgen Forschung zu seiu. 
Die Rede mnls, auch wenn ihr das tiefste Studium zam Grunde 
liegt, doch als das Produd dea Augenblicks erachelnen, ala Pro- 
dnct der Begeisterung, welche die Gr5fae, Wahrheit^ Gerech- 
tigkeit des Gegenalandea anf den Redenden hervoif ebradit hal ! 
Und diese. Rede nun bei einem Knaben oder Jßngling, der Ton 
dem, was er spricht, kanm eine Ahnung liat! 

Man wird mir entgegnen: Gut, so mag er doch sprechen 
Ober das, wns rr versteht] Af>er gerade dieser Einwand spricht 
mir fiir die Unüberlegtheit der Gegner, trh habe von vorn her- 
ein gesagt, der ganze Unterricld müsse nul der Schule ein leben- 
diger sein, der Schüler müsse auf jeclri Uililtingsstufe angehalten 

* werden, von seinem Wissen Zeuguiis abzulegen, uud zwar nicht 
das IrOglicbe des seschriebenen Wortes, sondern das der ansam- 
menhangenden Qecre. Wer Niehls weiter als diea fordert, braaciit 
liiobt besondere Uebungen in freien VortrSgeti an fordern; ja dieae 

.abaicht lieben Uebpngen wurden dem Zwecke, den ich dab^ tot 
Ange habe, die natßrliebe Redefertigkeit an entwickeln, darch 
ihre Absiclitlichkeil geradezu entgegenwirken. Wer diese ape» 
cielleii Uebungen fordert, fordert etwaa Anderes und Ncuea, md 
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deutet dies dadurch an, dafs er sie filr ein beslinimtcs Lebeus- 
altcr furdert. Das Neue, was er fordert^ kann aber nur eine 
Uebung im Sinn der Hlietorik sein. Diese Rhetorik ist al>er eine 
Saclie, die man nicht beliebig in innner kleineren Dosen neh- 
men kann, sondern von der dasselbe gilt, was der sehr ver- 
ständige Jesuiten. General sagte, sini ul sitni^ aut uon shä. Ich 
denke, ein Beispiel werde klar zeigen, was i«:h meine. Ks hat 
jeder (,'hrist ein Ouanlum von FU'Iigionskenntnirs, und auch wohl 
ein Ouanlum Fähigkeit, um aus/.usprechen, was er weiTs, und 
was er frihlt. Dcsseniingeaehtet wird man sctiwerlich darauf fal- 
len, den zukunriigen Prediger dadurch rednerisch zu bilden, dafs 
man ihn schon als Tertianer oder (^)uartaner kleine Predigten hal- 
ten läfst; man wird einen solchen Wahnsinn auch nictit damit 
rechtfertigen, dafs man behauptet, er solle nach seinem Stand- 
punkte sprechen, man wolle von ihm ja nicht mehr verlangen, 
als was er leisten könne. Das konnnt daher, weil die Prccligt 
ein Product ist aus beslimmten Factoren, die erst da sein nuis- 
sen, wenn das Product ins Leben treten soll. Die natürliche 
Beredsamkeil ist, ich kann es nitdit genug wiederliolen, jedem 
Aller eigen; die Kunst der Rede setzt einen Grad dialektischer 
Bildung — ich fasse Dialektik im Sinn des Aristoieics — , ein 
Quantum materiellen Wissens, eine Stufe innerer, sittlicher Cha- 
rakterreife voraus, vor denen überhaupt keine derartige Rede 
statliiiidcn kann. Es ist wahr, man kann durch künstliche [\Iil- 
tel etwas, das wie Rhetorik nnssielit. auch in dem Alter crzeu- 
gen, von dem wir liier sprechen; es ist das aber eben ein un- 
reifes Protluct, das ungeniefsbar vom Baum füllt, wie ein vom 
Wurm gestochenes Obst. Die Vorsehung hat jedem Lebensalter 
seine Aufgabe gestellt, und bei Gott.^ die Rhetorik nicht für Kna- 
ben bestimmt, sondern für Männer. Cicero sagt: O'raeciti onmcs 
aries trittst iores habet, ei mnlfo atUe noti inveuias solum^ sed 
eiiotn perfectas. quam haec est claborata fliccmli via atffue copia. 
Wie die Rhetorik so im Laufe der Geschichte als die letzte aller 
Knuste erschienen ist, so erscheint sie .'»uch im Leben des ein- 
zelnen (Vlensclien als das letzte Product seiner geistigen Kräfte, 
and es ist ein eiteler Wahn, wenn man glaubt, kleine redneri- 
sche Vorübungen veranstalten zu können. Die freie geistige IMit- 
theiliing zwischen Lehrer nnd Schüler sei diese Vorübung. Dann 
folge das Studium grofscr Vorbilder, und wenn unter Tausenden 
Einer erscheint, den innerer Beruf zum Redner geweiht hat, so 
wird der auch ohne diese Ucbungen in freien Vorträgen seinen 
Weg finden. 

Doch ich breche hier ab, obwohl mir das Herz so voll ist, 
dafs ich mich ganz aussprechen möchte. Es bleibt mir noch der 
dritte Punkt übrig, dafs nämlich die Rhetorik auf einer skepti- 
sehen Ansicht von den Dingen ruhe, welche dem Geist unserer 
Jugendbildung durchaus widerspreche. o 

Wenn irgend Etwas das Alterthiim zu einer Bildungsstelle 
für alle Völker und Zeiten macht, so ist es besonders die Schärfe 
und Sicherheit, mit der diejenigen, welche die Gatlungen .der 
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Winemdiifleii Pßni Kiiwt# geschaffen, dieselben fesIgestelH, al^ 
gegränzt und aMlDau()er gcli.iltea babcii. Wenn irgend £tw«s 
den siakeoden Geschmack um! deirVeiTall unseres geistigen 
bens beweist, so ist rs die Art und Weise, wie bei uns das 
Verschiedene und (jetreiiiitc durch eiünndei <;c\virrt wird. Wir 
haben oben j^eseheii. wie jene rd»er den H( ^riÜ imd den Ursprung 
der Khetorik sich iiulseni. So nnlcibeheideti »le auch philoso- 
phischen und redncrischeu Stil. [)liilosophlscbe und redoe* 
rische Denkweise auf das AUerschärl'stc von einander. 

Aristoteles sagt, das tQ/op der Rhetorik sei Jts^i fi foiorfeiy, 

Aifoaf«rg, 0« ov ^vvapToi Öiä nMMt owo^or odd« Xo/i^sa&m 
mwnco&ev. Das Erste bezieht sich auf den Gcgensteod» das Zweite 
auf die Form, in welcher dieser Gegenstand den Zuhörern zogc- 
föhrt wird. Das ßovlcveff&cUf föhrt er fort, geschieht nicht über 
Dinge, die sieh Tiiebt anders als so oder so verhalten können; es 
hat es im (iegentlieil mit Dingen lu thnn, die sieb dfACfiOTtproc^ 

aber auch eutgegengeiielzt, veihallcn können. Er wiederiiolt 
weiterhin nocli! r« yäo woPJla, nfQi eop cd xQißftg xai icl c;xf-'- 
xffEi^t f»ddx£t€U xal a>i/.ü>^' i^aiv negi lap fter ^olq nfidttovoif ^ov- 
Mortea xal tnum&vüt' tä de ngarrofuta navta toiovtov jbpovq 
ictl, x«s Mw, (og inog «urtir, f| dpd^xTjg covftt#. Die riMto« 
fischen Sehl Qsse sind daher selten iS oMtepteumv^ aaodem in t^Sp 

tnl t6 nolv. — Die Dialektik Ist sowohl was den Gegen- 
stand, als was die Form betrifft, von der Rhetorik vci-acfaiedna. 
Ihr Zweek ist nicht das Ueberreden, sondern die Erkenntnils 
dsa Wesens der Dinge; ihr Gegenstand sind nicht die Zufällig- 
keiten des Leben«;, sonderr: das All£;t'iMcine und Nollnvendi^e; 
ihre Bcwcisfuhi nriiz; ist von rSolhwendii:ein /.u iSOth wendigem. Ari- 
stoteles liälte iiichl ^t'^a^t. die dialeviivn sei quasi, tonirwia ei 
aäsfricia eloqueniia, die tlotjundia umgekehrt eine dialeciira dt- 
laiata^ oder das Bild gebraucht, mit dem Zeus den Uuterschiedi 
lieider tu wtnsebanliiäeD pflegte. Dodi sei dem, wie ihm wollen 
fther die Anscba nn ngs weise , welehe die Rhetorik von den Diu* 

zH ihrer Voransaetanng hat« kann kein Zweifel obwalten» En 
Mt diejenige, welche der Nnlnr der Dinge entspricht^ weidie der 
Rhetorik vorliegen« 

£s ist nun ohne Zweifel sehr praktisch, wenn man sieb firüh- 
zeitig daran s^evrolmt. die Sache von zwei Seifen anznsehen, und 
%\i der Ansicht sicii zu erhebcu., die Mephistopbelcs im Faust ver- 
tritt; sie wird namentlich der Jugend sehr förderlich sein, sich 
nicht viel um din Wahrheit abzumühen, oder von Gewissens- 
skrupelii plagen z,u lassen; — aber sie mül^^te nur, um mit Er- 
folg daa alte Gcschledit von seinem Posten zu vertreiben^ und 
dem oenen Geiale» wie Herwegh aaog, gleich Winkdried eine 
Gasae tu hrechen, noch entschiedener «um Princip naserer J»> 
gcnderziehung gemacht werden. Bis fetai wenigstens Ist dinee 
yPrderiMMj des okeplicismus noch kein Elemdit derselben gewor» 
den, sondern- steht noch mit dem Geist unsres Schulwesens in 
kiafM« Wideispmch. Wir grilnden Zucht nie Unterricht noch 
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ouf die Aocrkeiiiiuiig eiuer Aiiclorilül; wir beugeu unsere Schü- 
1er noch unter die Strenge des Gesetzes, damit sie in dem Ge- 
liorsnni zur Freiheit aufwachsen; wir fuiiren sie in eine grofse * 
und iienliciie objective VN'cll, deren letzter Schhifsstein der ewige 
Gült selber ist, und verlangen von ilincn. um darin Kinlafs zu 
finden, Verleugiinng ilircr selbst und Hingabe an dieselbe; wir 
lehren sie überall von der bunten Erscheinung und von dem Spiel 
des Zufalls furtgchcn zu detn Bleibenden, Wescnilichen und Noth- 
wendii;en; wir geben überall mil ilincn den eriisien Weg. von 
der VVillkuhr zum (lesetz; — und hier, es sich nicht blofs 
um ein äufserlirhes Denken handelt, sondern die sit (liehe Natur 
des iMensclien in ihrer innersten Tiefe berührt wird, hier wollen 
«vir sie auf einen Standpunkt stellen, wo die Subiectivitäl des 
Hedcnden zum Kriterium gemacht werden soll? Und doch ist 
dies der Standpunkt der alten Hhetorik. und eine andere als 
ilic alle haben wir noch nicht. Die Kede setzt die Gegenrede 
voraus, auch wo der Gegner nicht sichtbar in die Schranken 
tritt. Selbst in seiner Leichenrede hall Perikles den Charakter 
der Polemik fest, und rechlferligt Athen denen gegenüber, wel- 
che Geist und Leben Athens milsbilligen möchten. In den Din- 
gen selber ist jene dialektische Bewegung, welche von den ein- 
ander gegenüberstehenden Hednern aufgenommen wird. Da hat 
der Redende nicht blofs zu wissen, was er selber sagen will, 
sondern auch, was der Andere sagen wird und sagen nmfs. Er 
mnfs ihm seine bcslen WalTcn slum|)f machen, noch che er zum 
Kampfe kommt. Er mufs bis ins kleinste Detail hinab seinem 
Gegner voraus sein, und jeden Platz, wo er Fnfs fassen könnte, 
ihm vorweg nehmen. Denn er kann gewifs sein, dafs dielw, 
wenn er ihm nur einen Fufs breit Landes übrig läfst. von da 
ans alles Verlorene zurücker(d)ern wird. Dies ist nöthig. und 
wer das nicht leislen kann, laugt in'cht zum Redner. Hierzu lei- 
teten aber die alten Rhetoren ihre Schüler ausdrücklich an, und 
hierzu werden auch wir sie anleiten müssen, wenn wir wiiklich 
auf diesem Gebiete Etwas leislen wollen. Denn dies ist der ei- 
gentlich lebendige Punkl in der Rede, dies ist die rhetorische 
Ansicht von den Dingen, und diese Ansicht pafste für das Aller- 
Ihum, und zwar gerade für die Zeilen, in denen die Beredsam- 
keit als Techne emporkam. Denn in jenen Zeilen war die Sub- 
jeclivilät das Princip des Staats-, Privat- und religiösen I^ebcns 
geworden, und in (jriechcnland wie in Rom war, wie die letz- 
ten Trüntmer objecliver Auctoril.'il zusammenbrachen., Recht und 
Wahrheit nur in soweit da. als das Subject sie als solche gelten 
lassen w<dlte. Es ist nicht Zufall, dafs die Sophisten in Grie- 
chenland die ersten Lehrer der Redekunst waren, und dagegen 
in Rom die Stoiker sich um die Kunst der Rede nicht bemüh- 
Icn. geschweige denn, dafs wir eine Kunst in den Unterricht der 
• Jugend einführen solllen, die dem Princip des christlichen Lebens 
absolut widerstreitet. Das Leben und seine einander widerstrei- 
tenden Inleressen nölhigen uns. eine leidenschaftliche Theilnahme 
zu fassen, und Partei zu ergreifen; sollen wir aber darum un- 
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•IM Jegattd vmt wm lierdn 4m enidieD, Mk tie all dc^ 4ib» 

jedWeu Wahrheit Tmwcifoliiy oüd ihr alles das entreifscD, mm 
de.<Fcn\viUen wir noch aoc^ »fiätcren Lebepsjahreo mit atami Äugt 
▼oll Sclinsncht auf unsere Jir^end ziinickblicken? 

..Die rlirisiliclie Hezieliiitii: tiikI Silte. saj^t IM rn Ii c i u o ck e mit 
vollslcm Kechle, niaclit selbst dir moilerne weitiiciie Beredsam- 
kctt, besonders in England und Frankreit 1», zu einer von der der 
Alten ganz verschiedenen Gattang, welche aurserordciil liehen Red- 
nerlaleule ons «ach dorl begegnen ; sie können sieh der chriilli» 
dien Sitte und Lehre niriit enlriehen.^ ^ £hen ans ditacm Grunde 
lat selbst (Ire gcisiliche Beredsamkeit^ sowohl ihreoi Zweck«, elf 
dett rednerischen Mitteln nach, eine von der der Alten TdUig 
verjjchicdenc Kunst. Wir können, glaube ich. tlrcisf behatipten, 
(lafs flir nltn Rhetorik »lie bei nns einheimisch werden kann, so 
hri^v (las ( }ii Islcullmiu eine Geliung hat. Wir werden von den 
AlU'u lernen uiid immer wieder lernen; aber wir werden, sollte 
die Kunst der Rede, und zwar als tex^* uns neu ersteheiii 
ciiit neni Kutt#t, nnd swer eilf einem änderen Mncipe nibendi 
eswechi^n^ edien. Der poetisehe JUnon dee Arielotelee gilt nnd 
giift auch nicht f&r Shakespeare; so wird et eooh mit dem rhe- 
torischen der Fall sein. Ich verweise, wenn Jemand dioM 
rnüclc weiter ziehen will, anf die hcrrliclien £r5llei'Uny.U von 
Gcrvinus nm Sclilufs seines Sliakrs[)eare. 

Aus dif^seii Gründen nun halte ich daftir. dafs die Hhelorik 
den Gymnasien fern bleiben müsse, gie war bei den allen Staa- 
ten ein ooihwendiges Produkt ihica ätaaiiichen Lebens; die mo- 
derne Wdt mOfiite, wenn aie' eine Rbelerilc heben ioHtef eine 
ande r e ale die elte heben. Doppelt aber iet sn beeebten, dele 
i^etoriaclie Vebongen immer , die nalOiücthe Redeferli^keü ler 
-^foraassctenng haben mufsten. >tln • 

Doch es wird vielleicht crspriefslich sein, wenn wir unscm 
Blick noch einmal auf die n!te Welt zurückwenden, welche zuerst 
eine wahre Bcredsamkril aiu^ sich producirt, zuerst die Gesetze, 
welche in einer Kedc wirken, erkannt, zuerst diese beohnrhic- 
teo Gesetze zu einem Sysleine verarbeitet, und zuerai und allein 
durch ^Scholen die Jugend sor Rede geblldel hat. Geeetat aneh« 
wir biltigten dte rlielorisehe Bildung onaerer Jugend, eo hücbe 
nns doeb die Prege, ob wir auch entschlossen wiren, alle die 
Mittel aosowenden, welche die Griechen und die Römer das« 
gebraucht liabcn. Es scheint mir, diejenigen, welche jetzt so 
viel von HcdeiihTingcn spreclien. haben wenii; erwo«!;en . welche 
Opfer die Alten ilirer Hejlnerhiiduug gebracht, welche Kraft sie 
daran gesetzt, welche Methode sie dabei gewählt haben. Man 
meint, man brauche nur gelegentlich einninl einen kleinen Vor- 
trag halten su lassen, und es werde daraus sofort eine Saat Ton 
Rednern enfiHihlereen. Ich mftehte hierauf echli^lleh noch die 
Aufmerksamhelt lenken. Bähen die Alten in der Beredaemknit 
Etwas geleletet, so h ib c n aie es Mk wahrlich hlntaener wm^ 
den lassen. i 

£r8tlicb also trieben die Alten die Beredsamkeit nichts bei- 
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Iftufig, sondern renvandten die gesammte linifl ihres Lebens 

Et Ul lach in der netteren ZeiC woLl hier und dt Einer er 

sehicnen, der die Eetedsamkeit als die Vollendung ond Culoii* 
nation der menschlichen Bildung betrachte^ und die redoerische 
Turlifigkeit nl«? unentbehrlichen BcstHTnlfbrü jeder wi!5f;ensrhaft- 
Hrhrn ßildung gefordert hat, wie Mizolius, über den jclzl lier 
leUle Thcil von RiHcr's Geschichte der Philosophie nacliziile- 
scn ist. £s vYaren das xuaieist Männer, welche das, was sie am 
Alterlhnra bewanderten, nieinlen zurückrufen zu müssen. Aber 
mIM Alterllram identificirtn nlciit an BeredsMiikeil 'md Bil> 
düng; die aber, welche aich an Rednern ausbilden woHf en, wola- 
ten, was mm wottten, und setzten ihr Leben daran. Dafs sie et 
Ihat^t kann uns nicht Wunder nehmen. £s yerlohnte sich sclHm^ 
ein Meister in diespr Kunst zu sein, und nicht blols in friibercn 
Zeilen, sondern auch in denen, fibcr welche Phtl<»tratii«5 in sei- 
nen Bio^raphieen der Sophisten so lehrreiche und interessante 
Mittheilungen hinterlassen hat. £s gab keine Volk9vei*sainndun- 
gen mehr, in denen fiber die Schicksale einer Welt entschieden 
worden «bcv es gab toiehtartdoi« la denea ein Radaer wmi Ruf 
lirgit hcrtaiiria h fMbiBn wrde; ea nb FestTenaamfaMwen^ Laca* 
tf po ao an den kaiserh'chcn Hii^ reidnerische WatUcimpfe, bei de- 
nen Ehre, Geld und Machl ra Ttrdienen ^ar; ei gab Ijehrstuble 
drr Beredsamkeit mit einem reichen Einkommen nnft gröfserer 
Ehrr ; (li<' Kniscr unci das Volk, Houi nnr! Hie Provinzeu iutci o."?- 
sirlfMi sicli iti t;leich hohem Grade dafür, und nahmen »bei be- 
rühmten Kcdnero Partei^ Privutpersuneo, wie der Vater des be- 
rihniten Hcrodet Atticus, bdohaten dtc Mabter köniclicfa; )a et 
acbeint faat, ala ob nan die BmdtainlDBit« wo aie dMb «M^ 
lieh ihren bohan G^gaoiland und ihren w^tbehcmcbattdatt«^ 
flofs varloroi bitte, wo die Macht der Begeisterung von ihr pf^ 
wichen war, für die Kunst der Kcde, eben als schöne Kunst, ein 
doppeltes Interesse rrsrnrlrt TTfire. Von Cesrblrrbt 7ai Geschlecht 
pflanzten steh einz<>Iiif pilinkliclM' Wendungen dirsfr Hedner, ir- 
gend ein treffendes Bild, irgend ein treficndes Wortspiel, irgend 
ein humoristisrhcr Ton unter den Tanten von Fach fort. Und 
dam enlspracli auch da noch die Anatrengung, die 'man dar Bil> 
dang filr diese Ktmal widnalo. 1>aa ganso Leben balta diM 
Bichtung. Dar Knabe, wcMiar ala Mann an ditotliabao LAm 
Tbeil nehmen sollte, wnfste, welche Stnüsnlctter er empotetaigas 
nmlste. Man kam nicht hinter dem Webcsfuhl oder Ton seinen 
Acker, wie weiland Cinrinnntus oder Dentatus vernioebt, um 
die l^fdne; bühnc zu besteigen oder eine Armee zu führen. Es 
ist imiiöllii^. davon zn sprechen, wie Cicero und BemosJbencs 
zu dem geworden sind, was sie geworden sind: und doeb muTs 
^h, unserer leicht ferticen Zeit und deren Anforderungen ge- 
^nflber, Rekaniilaa wficwMt vrardiBn. Bf an apriebl wobl von 
«em berrltcbeo Tatanto, da« ai« batealt ^ aber nnr aus dem T*- 
lanta wird Grofses, das sich strenger Zucht iind'Scibnle an «k 
tarwarfan« däa HiUn and Afbait «o ikbamahnaQ varmag. Bia au 
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seiner PHitiir hat Cicero, die Redeubungcn in griechi i o hef Spra» 
che fortgesetzt, die lateiaiscbrn noch bis in sein höheres Aiter^ 
ja bis kar» vor seinem Tode. Cn. Pomppjfis hr\\, r^ls der Bur- 
gerkries; vor der Tfiur war, um dem Curio besser ljei;eiiiKn zu 
könncD. diese Ucbungen wieder outgcnommefi. Afitonius und 
Au^uslds haben sie selbst im inulinensisclRi) Kriege nicht aus- 
gesetzt, i^uare^ sclilicTsi Sueton, tmi^^tu studio hominiftus iuiectt^f 
mtigna eiiam profei mnu m uc dociorum frafluxU copia^ adto^ue 
JhruU, mi nmmM ex ii^ßmmfiHwM wdbmm MoforM 

ad n wwo i AonoM proeuMHmL Die PardMe mit oommt 
6«g«Bwart mag sich Jader mUmI siehen. Noeh sablreicbo« Bofc» 
spiele bietet Philostratus dar. Cicero spricht über sich Ida 
Brutus. Er hatt« die ganze Schule durchgemacht» halte in sei* 
ner Rede für Roscins ans Amcria bereits seinen Platz unter dea 
cr«tteTi Hednern eingenommen, hatte \n seinen Hnrbcrn de mren- 
iiofie selbst ein Docnment seiner IIiook I isrlirn Studien ^egebeu. 
Da m«fsfc er, um seine Gcsundiicit 7.(1 kütiligcn, eiue /.eitiaog 
sich der Anstrengung der Rede entziehen. Kr uniernalim eine 
Erholungsreise nach Asien. In Athen verweilte er sechs MouaL 
UMer Leilonp des Aotiochus nahm er seine philosophisclien St«*>. 
diaa aofi imit DcoMlriiM ibte er tidi im Reden« iMlMIdf^i^ 
0riecirfsdiar Smeke. Auf der Reite aacfci Aileo iidtfuf WgMlr 
leieo tbn die Deruhmfesten dieister d^ Redekunst, Menippaai 
Acschylot, Xenocles. Dann benutate er in RhodoedWiJfaieli 
Is dedii operam., ut nimis redundanies nos H mtfmrftitenies mitä* 
nili (jitadam dlcendi impunUaie et Ucettlia reprimeret^ ei quasi 
extra ripas difflnenien roihrreret Tffi'recepi me ffiennio posi non 
modo esercUaiior^ sed propc muiaius. Aber in den VVerkea der 
Aieister selbst ist zu lesen, vTie sie pearbeilet liaben. 

Man hat gut vpK i hm vuu der liaiurliclien }^>r^:)bung, von 
Macht des .Vugeubiicki», vuu der Gewalt der üegeisteruu^ Kbeu 
m die Fähigkeit der Rede rim ali diesen 2^ill^keiten in bi^ 
fraien, kt dte ttxrfj erfanden werde«. We» mir heal wftU% 
gelungen ist, kaqjD eben. 8a «ilttltg morgen mifalineen. ^Die Ba^ 
gebung, s^i^, läfst den Redner dedi einaMl im Stiche. Die Rh«^ 
lorik will Nichts von alle dem« toadeni me will durch die kUm ' 
Erkenntnils der Geselle dem Redner daa untrügliche Mittel ge». 
In-n. im»ncr t« leisten, was er als Redner zu leisten bat Auch ■ 
hier ist, wie bei den Meisfern iiT (innerer eigenen Lileratur, eine 
sonderbare Erscheinung. Der Unerfahrene siebt in ilnen Werkea 
fiberall das Producl einer ^iQcklichen Natur; der kundii:r .schaut, 
wohin er blickt, die Arbeit dc6 Gedankens und die liucht des 
Studiums. Wer denkt bei Kiop&tock an dessen Vertiefung iu 
den^Sdtt dee Aiterihams? wer erkennt in Leasing die «na 
geseilte Retnchtnng dm Plaatna, in Wi elend- die dea Cieei 
Danic so vielen achftnen Miltheilttn^en, wie «nlelxt die Briefe 
Frau von Stein, wir haben eneb die Mögliclikaif) einen Blick io; 
die Werkstatt Göthens zu thun. Alle diese Genies haben sicii 
unter eine Zucht gebeugt, vpn der in nnsern Tagen Wenige eine 
Ahnung beben, gfMebwaige denn dal» »ie-daia me Selb»iverle«|^, 
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oong haben soUten. Bei den Alten gilt dasselbe. Wir wissen, 
wie Plato gearbettei bat« Wir besilaen unter Arlttoteles Nameo 
eiiM RMonk an Alesander, Ton der Sp enget eine aiiügcwicli> 
nete BearbeHong gegeben hat. In diäter Bearbeitong liefert er 

den ßewcis, wie diese Tiieorieen bereite in die Praxis eingedm»> 
gen sind, und die Werke der grolscn attischen Redner beherr- 
schen. Keine der demosflirnis<-||cti f^iMfen ist so ein naturwöch- 
siges Ding, keine der cireroniscben. In den Buchern ad Heren- 
nium i>\ der Kanon enthalten', nach dem er arbeitet. Und dies 
ist, was ich oben nur andeutete, der Grand, warum uns die 
Werke der Alten aaTergängliche Miiater aund. Theorie und Sy- 
iNm eeben Hand inttnnd mtl de^i#Mlendellll Phnria» Die aiii^ 
teren Rhetoren haben die^TlMorie vervottkonnnttet« erwe i t e rt^ ni 
ins Detail hinein, das sie in Regeln fassen an k5nnen meinltiL 
Sie wurden es für eine Schande gehalten haben, wenn man iboMi 
xngemulhet hätte, int Biane hineilt lof eine bloise Routine iai 
Reden losruarbeiteu. 

Der Weg war weder kurx noch leicht, den sie gingen. 

Ks waren zwei Stadien, durch welche der zu bildende Red- 
ner bindorehlnn&le, die Scbnle dea Grammations und die des 

Jlief or. Di* Gfinie iveider war wkkA gennn bealiuimt. Es gab 
betören, fwehdie den gamen Bereieli der gramnaliaclien 8eh«le 
sich vindidrten; et gab GranuMitiker — ick »eise ▼orani, daCi 
der Leser weifs, was er darunter zu yeratetien hat — , welche 
woit in das Gebiet des Hhctors hinnbergriffcn. Quint iiian, in 
allen Dingrn ein Meister, liat auch hierüber vottreinich gespro- 
chen. Die Rhetoren selber liatten wieder zwei Hatiptal)llieilun- 
gen. Die ei^le war die der Progy mnasroen. Mit der llypo- 
theaU beginnt dann der Unterneht «sr wiildiclien BeddcMMt 
Die/ProgjpniMitnien aind nalArlich nock nnendlicb wcM'ven de« 
entfernt, was wir unter' Redeibnngcn verstellen wurden. Es 
gieht nichts Mühseligeres^ aber auch nichts Gnlndlirlieres, Durch- 
dachteres, Zuverlässigeres, als die hier befolgte Methode. Man 
ging weit zui*öck; man ging Innc^am vor: ahci' n)an ging so, 
dafs kein Schritt weiter gethan wurde, als bis der vorherge- 
hende mit Sicherheit gethan war. Ich glaube fast, jeder Sexta- 
aer würde den Ijehier mit erofsen Augen ansehen, wenn er ilun 
tnaMUhen wnlltc, diese Icleinliebe.n, peinHeben, mftbsellmn Uekwif 
gen darchznmachen. Ein wildes Genie Icnmite nickt snurck-diese 
wSchole kindtticUaufen ; es gehörte ein eiserner Wille datu, um 
hier auszudanem. Von irgend ^^cIcher Auflieilerung der lieben 
.lügend war nicht die Rede. Doch ich spreche von Dingen, von 
denen nur der eine Ahnong hat, der sich nicht selber hat die 
^lühe verdriefscn lassen, diese llhetoreu, noch dazu in ihrer jclzi- 
£611 Corruiition, wo kaum eine Zeile fehlerfrei ist, durclizuar- 
beiten. Wenigatens den einen Theon würde ich jedem Lehrer 
diBs-DnOMlMil 'dringend anpmpfeklen. Ick kabe ana Er&krung 
fkeugnng, er kann statt aller unserer sliUsliscke» Lekr«* 
*M Vebongsbficher, bis auf Becker kerab, dienen. 
'AiWie weit das Alka ealfcnit ist von doB Wahne, der Neue^ 
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M, die Sftche mit ein Pm UebiiBCtD ibUmo m kdmcOf ist 
kiom nMhig w sagen. Die ganze InlealioD der Seele war im 
AUerthum hierauf gewandt; aber die sirengstc Schule erwaiicie 
deOf der Mch wirklich zum Redner durchbilden woUie. Nanienl- 

lieh war mnn darüber einvprsfandcn. dnfs (?cr rr<!iirnschc Stil 
nicht durch einen leichten und geniaien Scinvuiif; der Seele, son- 
dern durch schriftliches Biidca der Hede müsse erieugi wer- 
den. HiciTii einige Belege. 

Qtiintiiian sagt: narraiioties fitilo componi ffuantu mri« 
xima adhibita diligentia volo, Alierdings sei bis zu ciaer 
bestinioiteD Grftnse liin die mOndlielie Rede tn iilieti; aber ao» 
bald die Knaben bereils ßnrmam twcioe oügwe ememdakm omllo- 
fili oeeipimff exi^mporaii* garrmlUn*, m&c €SttpnMa 09- 
g^iaiio^ il rix »ttrgendi viat a^ circulaioriae vcre iaciaiimäM M# 
|wer doch da» den lieben Deulaeben eiMnal reobt llberaafaea 
wollte!), ttimt fmremium ki^niontm hmne gaudhun: ipthvmro 
conlempiits operis ei inverecttndn frons^ et cmisrieludo pessime 
dtreJidi. H matorftm excrrifalio ^ et ^ rjuav ma^^nos quofjne pro- 
Jeclus frcffuriitcr pvididU, arrogaiis de se persuasio innnsr.iiur, 
Brit mmm parandae JarilUalia tempn». Interim satis <'«/, äi pner 
cmtMi rura et mimmo, (ptnninm Uta aefas capU^ ItAore alirpiid 
probahile scripserU : in hoc tusuescat^ huius rei natteram sibi Ja» 
cial. lUe Ammm in id^ ^uod qmtmimm md ei prtMdmum, p^e» 
vH mdere^ ^< owle Mneti rteiw dtemnt qmm eil«. 

An einer andern Stelle sagt QuintlUan, es sei Sttte, dafii wun 
die Knaben das Von ihnen selbst niederMsefariebene answendig 
lernen, und dann an einem bestimmten Tage {(mit commte ektm 
wmsl!) Tortragcn lasse. Das gereiche denn den lieben Ellern n 
gaiVA besondorer Satisfnrtion. Sie glanbtcrj nfimlich, ihre Söhne 
sind irl eil (innn .-iin lloir5.ig8ten, wenn sie recht oft solche Vor- 
traf;r Iiiclirn. Allerdings, sa^t Ouintilian, wolle er auch, «rri- 
bere pueros pluriniumfpie esse in /lor opere; aber auswendig ler- 
nen sollten sie nur anscrwählle ^iiellcn aus Reden oder Ge- 
schiditsbuchern oder einem anderen Werke, das des Memorireoa 
wflrdig sei. Denn die .Sdifller aolien sieb an daa Beste cewNi» 
nen, nnd ans dessen Kreise immer Master inr Imitation in sieli 
tracen. Unbewofiit soll ihnen diese Scbreibari der Meister ssr 
andern Natur werden. Nur zur Belobnnng soll e> ihnen "eh— I 
erlaubt sein, ihre eigene Arbeit rorantragen. 

Theon hat in «einen Progymnasmen anch ein Kapitel 
T^c rojp rMiJV ayo^ytjc, m ^relrlifr die bei den Alten (rrfinn Tmg 
naXcuotg) übliche ^lethodc .in£;rgebcn wird. Zu allererst sagt er 
nun. raufs der Lehrer fHr jedes Progymnasma cnlspreehendc Ma- 
ster aus den alten Aiiloren aus%Tählen. Er weist solcher Para- 
digmen nun eine grofse Zahl nach, und man ntnis gesteben, die 
Auswahl zeugt von einem feineu Takt. Dann mufn der I^hrer 
selber ibnlielie Bfoslefstieke anaarbeilen, liaaptsXehlieb AnMxtvdg 
nnd nmwnimMig^ nm den SeliUlem den Weg Toranlingdien; dann 
beginnen die scbriftlieben Uelmngeir, dann die möndllelie 
Verbeaseran^ derselben. Wir wisseo andcrsweher. dafii dieae 
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echriftUcheii U^buogeu tägtiche wareu. Von einem frmmY^ 
trage auf dteacr Stufe der ProfTyrnnfistMcn i?f nicht dir Rodf». 

Man kiinn als Regel feslhalkn . (JüIs die müiuilicln' Hede auf 
den folgte, eben so w ie drcsem Irl /.leren wit iier die Uebuii- 
l^u im natörlichcn freien Aufdruck vuraiifgiiigcu. Casar sagte: 
mt^m mm d$hehim nme prigitiem Hotjueniiae, Dieser Mtetm mt- 
honmm kano nalfirlich nur auf der Baals aehrifilicher Uelnia^ 
erreiebt werden, kann nal&rlich nicht das P^oct des Ausea- 
UiekSf sondern nur die Fruclii des Nachdenkens^ des Flcllses, 
der sorgföltigslen Feile sein. Ja selbst hiermit waren die Mei- 
st er <ler rrunisclicn Bevf d^anikeil nirlit zufrieden. S5e drangen, 
um don (li'Uchus rerbontm wirklich kunslgemäls £u bilden, dar- 
auf, data (iic ltildiin°; des jungeu Redners \criiiiMeUt der grie« 
chisclicu, und uidil /.unaclisf der lateinischen Sprache ge- 
schehe. 4^icer# spriebt VMi'eliMin passablea Redner, er sei dabin 
gdcomme», ^fo peimli )fire Mitimt mraivr 49raeel« AT- 
ieri8 ei it'me mmlto usn pert^enire, NSehslilein erwSbnen Sneton 
«od Gallius eines Edicls der Ceiisoren Cn. Domitins Ahenobarbos 
find f.. Lidnius Crassoa Aber die sogenamileo iMikU «Adam. Bs 
iauiel, wie folgt: 

üemmciatum esi nobh^ esse üof/)nu.s. rj^ii not^tm gewts dtfici- 
piinae inslifueruni, ad (fuos iuvenfm in hulos cmiveniai. l'o.s sibi 
nomen imposuisse Lutinos rheiorus: ibi homhies aiiulescentu- 
im ffliaa d$t9 detidere. JMolorsa nosfri, quae liberos suos discere 
9t ffMDS In MSpi tfnre geflim/, hMhmmä. Htum mwo^ ipiae prae^ 
imr tommui udbMm mc merem miiUmum JhmU^ nerpte ffdneemt nefm 
r^tia vidttUmr. ^^tapropler H iis^ qtU eos ludos habeni^ H Ut^ 
qui eo venire ronmter^mf ^ rhleiur Jacietuhtmm nl asl4;ndbniiis mo- 
elmm senientiain^ nobis non pfarere. 

Hiermit siclit in Verbindung eine nndpre Stelle. Es war in 
Korn aar Zeil yon Ci( ck/s Juernd ein Hiictor, L. Plolins Gal- 
lus. Cicero schrieb über ihn in einem Briefe an den [VI. Tiliuius: 
EjMem «eworte leneo, pveHä nobh pHmum Jmllfie doetre oo#- 
jilsfe £. PhtbuH ^pttmdam: ad quem qmiim Jltretä emicnrins, quod 
sfwffosissiamt quUqut apmd mm «srercvrefiir, dIoMaai, mihi idem 
non Heerte ConCmebar auiem docii90imorum Aominum nutiorh 
täte, rpti exisiimaimUi Grnecit tte^mUtUkmÜm afl meUm§ In* 

getiin posse. 

Eben so lehncieli ist, was Crassu.<; hei ( iccro von seiner 
eigenen redneriselien Uebung gngt. In fpwIUUanis commenfaHo- 
nibus equidem mihi adttUsccniiäus proponere solebum illam exer^ 
eUaiiimem maxime^ qua C. CMonem aollfinn «••• uti sc fa toi n ^ 
«1 ami versümt propotHU qmam maxime gravtkm otd oredione 
pIttqiHi itdn 0d min ^nttn^ ^msm nienMrla |Maseai cmKpn^tttdtnty 
mm rem ipmm^ qmm legissem, verhis aliis tpiam maxime jmf^ 
sem Iccl is pronuntfarem. Sed post animudverti^ hoc esse in hoc 
rHit, rpiod ea vprfm. rptaf ma.rlmp rjthinfpie rei proprin . fpmeqwe 
rsscnt oriiatissima atffie optima^ orcupasset ant Ennius, ai ad 
eiiis versus me exercerem^ md Gracchus^ si eius ortUionem mtM 
forte praposuissem : ittk, si iisdem verbts ti/errr, nihU prodesäe, al 
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o/ltA, ei tum oLesse. rpmm miniiH idoiieia nii cunsuescerem. l'o&iea 
mihi placuit^ eotfue sum uatis aäoiescens^ tU »uinmin^m oraiorum 
Graectu ormiimift tarplicarmm. Qm6m§ letlis koe u$9tpuiar^ t«/, 
to, fNO« iegermm Grmece^ t^im redderem^ nun Mfom o|pif|» 
m4& verhU mitrmr M tmmm vtUmiit^ Med etktm eiepiiamptm 9«MUEr 
dam mrha imlimmdoj fmme noea no$irU es§emt^ äummo da ßtmetii 
kUmea. 

Cicen» selber giebt über sicii mehr als ein Zeugnifs. Er vc^ 
kelirtc, P8 war in den Jahren S6 — 84. mit Diodotus dein Stoi* 
ker. A <pto ffwtm in aliis rebus tum siutliosissime in flJaleriicm 
exetcfbur. Jrdocli vcr^cafs er Tiber diesen {»hilosopIiisclK'M Stu- 
dien keinen Tag die rtdncrischen Uobungen. CommeuluOar de 
damiians snepe cum M. Pisone et cum Q. Pompelo aui cum aii- 
fMO quotidie, idi£ue faciebam mulium eiiam LaiitUf 6ed Graec^ 
Maepiust twi fttod Craeem craiio niwra rnmtmmim mfppedUanB 
cmwHudhum MimÜUfr Laiime dictmdi affertbai^ vel qumd o Qram-* 
eU mmwd$ dociorlhm, «iii Craem diitertm^ neque eorrigi potmem 
mtfm doeeri, Rs braucht nicht crtvShot tu werden, dafs dicae 
Benutzung des Grieehisdien durchaus nicht das Studiom tlcr va* 
terländischeu Redner ausschlofs. Es mochten Viele sein, die den 
allen Cato als AMlifjuifHI l>et!n<'}tlelen. Caloftem, sagt Cicero, rpii^ 
uostrorum 01 aiot utn . (fni (fuidoti nurtr sunt^ legii aut ifuis wovi/ 
itmuinvf Cicuio wuüte ihn um 80 lioiier zn schätzen. So stu- 
dirlcn ( u cio und seine JagendgcnoHsen den Calba: exlat C. Gai- 
bae peroraiiOf qui ianlo in hunwe puetis nolßis Juit^ ui eum eiiam 
edisceremus. So sagt derselbe von Gracchus: JLegendus est C, 
jßra€cku*, ai ipiistpum mUm iimetUuüs mm m(m sohm fficwera, 
«iii Wfom «Ifre kigemiim pcieti* So waren Anlonius nnd Crnn» 
SOS die beiden Dioscuren, zu denen ihre jüngeren Zeitcenonnev 
bewundernd aufblickten. Die eigentiiobe> Sebule aber bediente 
sieh «aerst der griechischen Sprache. 

Dies Wenige aus der Pinxis der Alfen. Ich enilialte Dlieil 
dazu die i\iraUcle mis der Gegenwart zu ziehen. 

Wenn ich nun norh riootal zurückblicke auf den durchwaa» 
dcrtcn V^ eg. so crgiebt siel» luir als Resultat: 

o) die driiigenoc NoUivvendigkcil, th'c Schuler zur freien Dar- 
legung des Von ihnen auigcnoniuieneu in frischer^ zusammenbäu. 
gender Rede so nöthigen, weil so und nor so die SdiAler zu 
einer lebendigen Tbeilnsbttie können cenOtbigl nnd eine begrün- 
dete Ueberaeugnng yon der Klerkeit ibfes Veistftndniases gewon- 
nen werden; 

6) die Unmöglicl^keii nnd UnzweckmSrsigkeil, eine Rhetorik 
im Sinfip der Allen auf der Schule anzuslrcben. T>ies erhellt 
aus dem liegriil und \\ cscu der allen Rhetorik eben so wohl, 
als aus der Art und Weise, wie die Grieciien und die iiöaier 
sich in den Belitz der rednerischen Kunsl gereizt haben. 

Weuii gleichwohl es nicitl wunbibcuswcrth ivsl, unsere Jii- 
nend auf den Staudpunkt der Skepsis zu versetzen, welchen die 
Rbetorik einnunmt, nnd wenn es aoch nicht möglidi ist, sie im 
Sinn nnd Geist der Alten su euier rednerischen Ausbildung an 
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fulirrn, so ist es doch vielleichf mö^Hrh, sie auf diesem Gebiete 
X.U einer Art geisliger (»ymnaslik anzuteiteh. Die körperlichen 
Uebungcj) haheu auch uicht den Zweck, et\'%a im Leben produ* 
cirk zu werden, sondern den Knaben oder jGugitng zum Bewalst« 
Min Über die ilmi inwoliiieMlcii KiiAe bo filErcB, «nd ihm dia 
Biemchaft fiber dieselbcD zu gebeo. Die gei8ti|;e Bildnog ist anek 
eine solche, wenipteus of), die der Juo^og blitzt, ohne der 
in ihr liegeoden Kräflc sich bewotst in aein. Sollte es nicht 
möglich sein, ihm das Bewiifstsf»?»! 7.11 orw^ckon ilhcr das. was 
er an ihnen hat, nnd was sie iimi im bctreticnden Failc sein 
könnten? Und von diesem Cesiclnspunkle nii-< bin ich ihnen 
nicht so abgeneigt, wie ich mir selber kurz. z.uvor den Schein 

gib, glaube aber, dafs sie mit dem Obri^en Unterricht, mit dem 
eiat unterer Jugenderaiehung und mit dem Oeiat dei Chriaten- 
thoma in eine Uebereinalimmung mfiasen gebiacht werden, and 
%mut dadurch t 

1 ) dafs ihnen die skeptische Tendena genommen wird. Man 
wird das leichl ciTeicben, wenn man den Schülern zeigt, dala 
fiber dieser Welt niil iltren besonderen Interessen, Kämpfen und 
Leidenschaften eine Well des leichtes, der Wahrheil und der Hei- 
ligkeil schwcbl, welche von dem Widerspnich nicht angetastet 
wird. Sogenannle inoralisthc Stoffe eignen sich so wie religiöse 
Wahrheiten nicht zu Hedcnbnnf;rn. 

2) Diese sollen ihre Ciegcnsliitide auch nicht aus dem Kreise 
des täglichen Lebens nehmen, um sich nicht in leeren abatra^cten 
Phrasen an veflieren, anndern viefanehr ana dnea» Gebiete, daa 
ihnen sowohl eine Fülle concrelen Stofl^ ab auch zngleich ein 
Kriterium darbietet; gana besonders aus der Geschichte, etwa 
in der Wei«;e, wie sie Thierseb w langer Zeit bmita em- 
pfohlen hat. ' 

3) Man stelle sie sofort unter die Zucht nnd Obhnt der Ge- 
setze, welche von den Schülern bereits an den Werken der 
Allen ct k:iiHi! sind. Die Reden des Livius und Sallust mögen 
ihnen zuer»«t als solche Muster hingestellt und zum Bewufslsein 
gebracht werden; die des Cicero und Demoslhenes mögen dann 
nachlbigen; Abacboitie ana der Theovie dca Qnfniilian und dam 
Brafna rodgen den SehluTa bilden. 

4) Man bringe die' schriftlichen Uebnngen hiermit ln>Znasm* 
menhan^ Bei innen wie bei den möndliciien Uebnjigen sei Re- 
prodnction das Ziel, nicht Prodoction, Nachdenken über dieW urte 
and Thairn dqr Heroen in Leben. Kunst und Wissrnst liiifl. Dann 
folge die Ucde dem Aiifsatxe, oder auch, umgekehrt, der AuÜuii« 
der Rede. 

5) Man holrnrlilo sie als Uebungsschulen für die Bildung, 
Ent Wickelung und V erknüpfung von Gedanken, nach der forma- 
len Seite derselben. Hier bc&onders kann mau einen Bück thun 
in die geistige Werkstatt der Jugend, hier anf frisehester That 
eidwiren oad Jeiteii. Diaa iai der Piwkt, wo ick demrtigc Uebnn* 
fftn mn aa^enaraidiaten eilNNMft habet 
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€) Mm BÜftMe Midlich deo Sdbakrn in die Scde den Biso, 
diift sie BioDt laDceolSBrUfe Selmiticr werden* eolles, eondern 
erwt, itreng, gewisseuhau in jedem ihrer Worte, und defii ein 
Ideal m ihnen Icbeo nnd vor ihrem Auec slcheu mAiee, ohne 
das — «8 hcMer wUre« sie hfitten nie den Mond inr Rede naf- 
seihen« 

Nen<Rnppini Dr. Campe. 



Zweite Abtheilang. 



UUerwinclie JBericItic« 



L 

Prügiainmc der Provixiz Sachsen. Odiera 1850. 

JBi^leben: Uebor Composition und Idee des sopboclei- 
aehen Ajax. Von Dr. Reibe. 80 8. Der Vcrt «atwidteli 6. 4—30 
aebr auaföhrlich den Inhalt dea Drama and den Oaog der Handlung, w»- 
bct wir nur das Eine nfrht gut heifseD können, dafs der Slvl in diesem 
AbscÜDtlle durc!i 711 t n^^cs Anscliliefsen an das griechische Origin.nl eine 
in Auadruck uud SaUbüdung viellach undeutsclie Färhiiu^ erhalten hat, 
die Itir den Leaer oft ISstig und atSrend wird, irilbrend 10 den übrigen 
Partbieen die Darstellung ganz gefällig iat. S. 21 — 30 werden die An- 
sichten der Neueren über die der Tragödie zu Grunde liegende Idee kurz 
angeführt und beleuchtet. Namentlich sucht der Verf. die Nothwendigkeit 
der Fortführung der Handlung über den Tod des Ajax hinaus zu recht- 
fertigen, vrobei er alle bisherigen Ansichten und „Einfälle^^ (?) zu- 
rückweist, weil sie samnit und aondera nicht geeignet aeien, das Gedieht 
des Sopbocies als daa, was es wirklidb aei und nach den Gesetzen der 
tragischen Kunst sein müsse, erscheinen tm Tassen, nämlich als ein 
streno; in sich geschlossenes organisches <Taii/e. de^tscn sämmt- 
lichti 1 heile mit ioiiercr Nothweudigkeit sich aoeinandeieicliiiel'äen und in 
einander eingreifen. Indeb^ iat die ▼erauehte Widerlegung der Waber mU^ 

Sestellten Ansichten doch gar zu kurz und aphoristisch ausgefallen, als 
afs sie übcr/fniirpnd sein Körmlo. tind die eigene Ansicht des Verf.'o 
über die der Tragödie zu (Ttrundc liegende Tdi-e ist tbeiis zu allgemein 
gehalten, theils nicht allseitig genug aus dem Stücke selbst heraus be« 
gründet. Der Verf. edielnt bei der KnCirlekdong aefaier Anaieht Über die 
vorH^geode Tragödie zu aabr van den BeauHatan dir moderne Aeatii^ 
tih ausgegangen in aefai» nnd eehi Deakeben gabt vomÜB^ich debln, din» 
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SOS antike Kiinstwork mit der modernen Kunsttheorie in Einklang za 
brinnfn. So gobiilirend wir «lic grofson V'crjlienste der neueren Kunst- 
kritik um das tiefere Verstunduirs der griecliisclien Tragödie anerkennen, 
so dürfen wir es doch auch niclit verhebk*n, dafs die unmittelbare An- 
wendung der modernen Aeslhetik auf die Werke der antiken Kunst auf 
iian freie und unbefangene Urtheii über die alte Tragödie, ihren Kunst- 
character un<i ihre Tendenzen vielfach nachlheilig eingewirkt hat. So 
dankenswerlh nun auch die vorliegende Ablian*llung als ein Heilrag zu 
dem tieferen Verstündnisse des sojihocleischen Ajax anzuerkennen ist und 
so angemessen die Wahl eines solchen Stoffes gerade für eine Schul- 
sclirift ist, so können wir dieselbe doch V4>n der oben <-)iaractert.sir(en 
einseitigen Kichlung nicht ganz freisprechen und die Uni« rsuehuog über 
diesen Gegenstand noch keineswegs für abgeschlossen betrachten Die 
Beurtheilung mufs sich jedenfalls mehr in den Mittelpunct der antiken 
Weltansicht versetzen und, von den religiösen, politischen und künstle- 
rischen Anschauungen des Alterthums ausgehend, die Idee des Stückes 
und seine dramatische Knt Wickelung darzulegen versuchen. — Aus den 
Scbulnachrichten heben wir hervor, daCs die in Eisleben, wie an einigen 
andern («ymnasien der Provinz, in den drei oberen Klassen eingeführten 
monatlichen Hedeübungen sich für die Hildung der Sprache und des 
Vortrags sehr förderlich erwiesen haben, und gewifs verdient diese Ein- 
richtung Anerkennung und Nachahmung. Dagegen hätten wir die S. 31 
No. 3 geniachlen politischen Expectorationen , so sehr sie von dem pa- 
triotischen Sinne de« ehrenwerthen Verf.*« zeugen, dennoch lieber besei- 
tigt gesehen, weil sie theils nicht ohne bitlern Reigeschmack und nicht 
leidenschaftslos genug gehalten sind, theils weil alle dergleichen Expecto- 
rationen nicht in eine Schulschrift gehören, und so gut sie auch gemeint 
sind, doch leider oft das Gegentheil von dem, wa« sie beabsichtigen, be- 
wirken. Tagespolitik mu^n dem stillen Kreise der Schule fem bleiben^ 

K^rflirt: codicibu t biht tot hecae Amplonianae Erfur' 
tentit potioribui. Accedit poema seculi XIII ad fabulam 
V ulpin am pertinens, quod Poenitenttariu» intcribitur E ra- 
dier Ampluniano emendatiii* edidit Fr. Kritziut 50 S Der 
rühmlichst bekannte Verf. der rorliegenden Abhandlung wei.st zunächst 
den Urspning und die Schick.sale der biUiotheca Amploniana zu Erfurt 
nach, zählt dann die Handschriften auf, welche Werke des Alterthums 
enthalten, beschreibt sie näher und giebt ihren Inhalt im Einzelnen an. 
Die meiste Ausbeute liefern dieselben für Ovidius, Prudcntius, Terentius, 
Dionysius Cato, I.ucanus, Statins, Seneca, Apuleius, Vegetius, Lactan- 
liu«, Boethius, Priscianus, Isidorus, Donatus, Servii's, Euclides, Aristo- 
teles: weniger für Vlrgilius, Juvenalis, Cicero (Epp. ad Farn. lib. l—IX, 
de Senf rt Ute ^ Somniiim Sripionttj Paradoxa)^ Palladius, die Agrimen- 
•ores, Salluslius {bellum Catilinarium) , Phocas, Pindaru«. S. 31 — 50 
finden wir einen correcleren Abdruck des in die Sage von Rcineke Fuchs 
einschlagenden (Jedichls Poenitentiariui (sonst auch Aiinariui oder ttru- 
melius genannt) mit den Varianten der Codd. Ara^euforatenti» und Flacii, 
und S. 26 — 30 eine kurze Kritik dieses launigen und ergötzlichen Ge- 
dichtes. Möge der gelehrte und flrifsige Herr Herausgeber noch oft Mufse 
finden, aus den reichen Schützen der ihm zu Gebote stehenden bibliothera 
Amploniana ähnliche Mittheilungon zu machen. 

Halle: I ) l.a teinische Schule: Beiträge zur Geschichte 
der Halleschen Schulen. Erstes Stück. N on Dr. V. A. Eck- 
stein. 50 S. Der mit den Allerlhümem der Stadl Halle gründlich ver- 
traute V'erf. dieser Beiträge war auch seiner amtlichen Stelhiftg nach am 
eraten befähigt, die Geschichte der dortigen Schulen zu schreiben. In 

Z«it«cbr. f. d- (ijruinaiialweaea. V. 2. B 



114 AMile AbtbtUiiDg. LilcrariMbc Berich««. 

dicsein ersten Stücke betendelt er die Oetchicbte des 1866 mii der lateU 
niMhcti Schule der PraMAmehen SHAmigeii veveioiglMi hrt h et ii c h e» O jm«" 
nuinni, und geht dabei besonders auf die püdagogisdie und littsfirisolw 

Wirksamkeit der Kectoren j<»ner Anotall ein, (iorcn Schriften er, wfo 4im 
der übrigen I.ehn'r, in möglichsk'r VollsfiiiHÜgk« k aiiffulirt. 

2) Realschule: Trigonaltriaden in arithmetischer und bar* 
noniseher Progression. YonOberlelirerOr. A.Wi«f and» 1%B^ 

WmigMbnr^: 1) Donigynin«8iuni: Uelrer die Analjtit mut 

der Kuset Von R. Gorgas. 25 S. (Ostern 1849.) 

.2) Pädagogium zum Kloster Unser Lieben Frauen: Da« 
Wesen und Wirken des Herraes. Ein Beitrag zur Philoso- 
phie der Mythologie von Dr. Welirnian n. Krster Tbeil. 34 S. 
(Ostern 1849.) Cap. I. Hermes bei Homer. Cap. H. Ueber den Namen 
neMMs. Csp. III. üeber die pÜjiMlsdie Myt li end H rt un g. Öap. IV. 
Platonische Principien in Ani^dilog auf die Erklärung der Mythologie. 
Cap V Das Wesi-n des Zeus und sein Vcrhältnife zu den übrigen Gott- 
heiten, besonders tlom Poseidon und Hades. — Schon die InhallRangabc 
der einzelnen Capitcl xcigi die Mannigfaltigkeit des bebandelten Stoffes^ 
der iweMe Theil dieser Albaodlung, welche skh dordh KtauMt der Dar- 
stellung und Gründlichkeit der Porsebnog vortheitbaft auszeichnet, soll 
das Verhältnifs des Hermes zum Zeus und die niihcro Anwendung der 
dargelegten Principien auf die Kriäulerung des «intizen Wesens unti Wir- 
kens des Hermes enthalten. Wir sehen dem h>8cbeinen desselben mit 
gcspaontem Interesse entgegen. 

Die Reformation und die Entwickelung der nolttischeih 
Freiheit Erstes Buch. Von Dr Kiselen. 54 S. Eine fletfstge 
und ans grfindlicbem Qaelienstudium berfOi|;cgangene liiitorisdie Ab* 
handlung. 

Merflebari;^: D le deutsche Turnkunst« betrachtet vom rW* 
lionellen Standpunkt von Dr. Ph. J. G. Freyer. 29 S. ^ ? 

^. KUtalhaiUieii: De animi afftvlu atque comiliOi quo O. 

pssV Dr Chr. G. Baun. 28 S. ^ 
Der Verf. dieser in fliefsendem und elegantem l^tein geschriebeiHnÜ 
Abhandlung ist ein unbedingter Verehrer der Hofmann-Peerlkamp^- 
sehen Kritik des Horaz, deren Resultaten er entschieden beipflichtet, und 
nur beklagt, dafs es diesem grolsen Kenner des Doraz oidit gefaUcD 
habe, seine Ansicht über IVndenz und Composition der dmeliien 04m 
«u entwickeln. Denn nach dieser Richtung hin liege die Interprefatfon 
des Dichters noch gar sehr im Argen, wie die oft so ganz auseinander- 
.gehenden Ansichten verschiedener Gelehrten über ein und dieselbe Ode 
gütlich genug zeigten. Die bisher befolgte Methode der InterpretatioD 
,asi aeiit.nocb Tiel su oberflichlkli und trage yIoI WillkOhrliches in die 
einseinen Gedichte hinein, was dem Dichter nicht in den Sinn gekom- 
men sei, 80 wie sie andrerseits «luch wiederum wesentliche Momente ganz 
unberücksii hti^t lasse. Zum Belege dafür wählt der Verf ein von der 
J^ritik Peerlkarup'a unangefochten gebliebenes Gedicht, dessen Com- 

rilioQ und Tendens er in Gennsatse sn den bisherigen Inlerpreteo 
Wesentlichen also feststellt: Postumus, ein rsicher und selbstsüchtl- 
flsr Geizhals, ist ebensosehr »im seine Reichlhüraer, als um sein Lehen 
ingstlieh besorgt. Um sein Leben sich zu erhalten, bringt er, wahr- 
scheinlich jetzt zum zweiten Male, an seinem Geburtstage dem Pluto eto 
Opfer dar« to der gewissen HoArang, dadureh tor den Hsranuaheu des 
Alters, so wie des Todes gesichert zu sein. Der Dichter persifflirt iho 
Mhnlh und wnist fl» danrnT bin, dals aslbal die fdchüwi Opfcr ihn 
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IM der Nothwrndigkcit dos Todo« nicht zu befreien vennöchten. Wenn 
€T aueb Krieg, iScefabrt und des Herbstes ungesunde Luft noch so sorg- 
tieh meide, hinabsteigen müsse er doch zum Cocytos, Habe und Gut und 
Oanio Teriassen, und seinen Heichihum einem Erben übergeben, der ihn 
kmaer zu geniefsen wissen werde. — Zur Erklärung des Einzelnen ge- 
la wir noch Folgendes, was der Verf. abweichend von seinen Vorgän- 
beigebracht bat. Postumus ist nicht der wirkliche Name des Man- 
tKtj dt — C P Verspottung die Ode bezweckt, sondern nur ein scherzhafter 
Bdnamc desselben, den ihm wahrscheinlich »eine Genossen gaben, weil 
er pQtriM sui pu»tuuni$ filiu» war. Es ist derselbe, an welchen Properz 
(Sft lilc Elegie iIcs ilritlen Buches gerichtet hat; doch fallt die Abfas- 
«■g ODserer Odo viel später, al« jene Elegie. Amire nennt ihn Uornz 
■dst im Emst, sondern mit spottender Ironie. Die pietas v. 2 ist nur 
eine »imnlata pirtas aus Toilesfurcht. Die Erwähnung des, freilich auch 
icrgeblichen, täglichen Opfers der treceni tauri soll dazu dienen, den 
Rieben Geizhals „niodu aiiiiito hoc numero trecenornm tnurorum quo- 
tiiie immolandorum ita cont urbare ^ ut eiia terror ritui esse possit.''* 
D«-rh Hie Anführung «1er nutzlosen Arbeit der Danaiden sollte die Hab- 
girr des Postumus, der bei Allem, was er that, stets Nutzen srhen wollte, 
CMdweekt werden, uml der Dichter rechnete dabei auf das beifällige l.ä- 
chalB «einer Freunde, «lenen er das Gedicht vorlas „71/10 Pustnmumt 
simmimc per alium quempiam Carmen legendum accepisset ^ cernere sibi 
niAmmtur angij contnrhari. pallescertf exanimari^ oculos misere detor- 
ifuert.*'' Mit ter amplum Geryonem soll Horaz auf die satis robusia, 
vmä mit breris dominus auf die humilis statura des Postumus ange- 

St haben. Die Alternative sive reges, site inopes coloni soll 
darauf beziehen, dafs Postumus, um seinen Reicbthum vor den Au- 
fcn der Welt zu verl>ergen, äufserlich wie ein inops colonus lebte. Die 
plmeens uxor soll die Aelia Galla bei Properz sein, und der herßs 
iignior der Erbe des Postumus, von dem man schon wufste, dafs er 
OMi den ererbten Reicbthum besser zu geniefsen wissen wenle. Die 
■IgMÜiifcL Tendenz des Gedichtes spricht der Verf. in folgenden Worten 
ao«: „Sisi mox iterum pariter, vel praxi ma occasione etiam acerbius 
eniig^ari volueris^ emenda atque corrige vitia tua.^* Wir zweifeln, ob 
dkse neuen Hv-pothesen über die Persönlichkeit des Postumus und die 
dKaof basirte Ansicht über den Character und die Tendenz der Ode 
Bei&ll finden werden, und meinen, der Verf. sei in den an Andern ge- 
rlglen Fehler, Unbegründetes willkührlich in die Gedichte des Horaz 
UMimitrageo, selbst in nicht geringem Mafse verfallen. > i*nx> 

VAiiinburi;^ : De notione substantivi apud priscos scrt- 
pt^re» latinos usque ad Terentium. Von dem Gymnasialleh- 
rer Dr. Iloltse. Die Schrift enthält eine nach gewissen ziemlich will- 
kihriicb**n Kategorieen geordnete Sammlung von Belegstellen über den 
Ciklu cfa der Substantiva und ihre Vertauschung in dem angegebenen 
ZdtiBume der lateinischen I.itleratur. Dergleichen Kategorieen sind z. B. 
6chnuch der Al>stracta statt der Concreta und umgekehrt. Vertauschung 
4r Sobstantiva von engerem und weiterem Umfange der Bedeutung, dos- 
fkicben der Personen- und Sachnamen, syntactische Apposition, Ver- 
Wnbslaotiva auf io mit verbalen Structuren u. s. w. 

lVordhau<imx Caroli Augusti Schirlilt Commentatio de 
pretiof qnod Griieci et Homani studio poesis in iuvrntutis 
intlitml ione st a t ue r un t , quodque ei etiamnum statuendnm 
Part. I. 33 S. Aus den Schulnachrirhtcn erwähnen wir, dafs dem 
Sp>MHfom von dem am 15. Februar a. r. verstorbenen (ierichtsrath Mül- 
Jfi 1000 Thir. zur Verbesserung der Gehalte der Lehrer und Vermin- 

8* 
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defung de« Schulgeldes , dk* Zinsen von 150O Tiiirn. als SU|>eniliuiii lik 
Studirende, der philologiadie und ptiÜMOphiadM Thdl «etiler BiUiolheli» 
uod auberdeiu die Zinsen eines Capitals von 100 Thlra. für den Direel^r 

als jdhrliclipn Fosti . chuT an dorn rrehurlstago tl^s Testators, vrrmacM wor- 
den sind. Je Bel(c'n<»r jetzt dergleidien niiUlc Sliftimiri'n worden, um so 
mebr verdienen sie öfleutUcbe Anerkennung; /.umui da die iltui Ci^nuia- 
^lefarem echoo eo oft- in AiMiicht gestellte Vetbee e ening ihrer lufimn 
Lage aus Staatsmitteln noch hnmer auf sieb warten lüät und vleUeid^ 
mich in weite Ferne gerückt ist. 

Pforta: Die Grundgedanken des Jolianaeiaeiien Efnngc* 

liuras t-on Cari Niese. 41 S. 

liuedlinbiirK: Lieber die hebräisclicn sogennantcn Tcm- 
pora. Vom Oberlehrer Gofsrau. 24 S, 

Salfewedel: 1) Psalm LVIII aberaetxt and erklärt, nebat 
«inigen Bemerkungen zu Psalm CXXI von F. W, GHemann. 

2) Ueber die milflore Trmjirratiir von Snlzwcdel, nach 
Thermometer IlcobacUtungcu ijx den Jahren iÖ48 und 1849L 

Von Dr. Oer Ii ar dt. 

ScbleuniDyen I Ei» Capitei Prolcgomena zu ApoHoniui 
Rhodios Ton Dr. R. Merkel. 11 S. Der griirale Tlmil der AUwnd* 
lung bezieht sich auf die PettateUung den VeriiSilniaeei, in weldMm A|Kii- 
ImiHia tu ArlsU>phan^ von Byzanz stand. 

Stendal: T.ogiacbe ünterauehangen, ton dem Lehrer Dr. 

Beriliold. 14 S. 

Torj^au: 1) Beitrag zur GoHchicbte de» Gj^mnasiums /u 
Torgaii. 2) Worte der Griont;rung an Friedrich Idiillcr von 
lypctor Sauppe. 

Wittenbergs Die Ansebauung als Ornndlage allea Un* 
tcrrichta, mit liesonderer Anwendung auf die Erlernung der 

lateinischen Sprache von Director Dr. II. .Schmidt. 34 S. 

l>er Verf. weist zunäcbst kh^r und bestimmt die HiHilin;keit des schon 
von Arnos Cooienius erkanuteu und von Pestalozzi zur Gelluiig ge- 
brachten Gmndettzes aaeb, defe die Aneehaaung die dmadlage lUr awm 
Unterricht der Jogend iein müsse, und wendet denn diesen Gnindsatz 
auf die formnlen , rf»nlen und idealen ünterrichlsgegenslande im Kinzel- 
nen an. Dieser erste Abschnitt entbiilt, wenn auch gerade nicbls Neues 
und Originelles, doch so viel Wahres und treffend Gesagtes, dafs er 
namentlich angebenden l.elnrern nidit genug zur Belierziguiig empfohlen 
werden kann. Mit Recht sagt der Verf., dafs, so oft diese Wahrheiten 
auch ausges{>rnchen seien, doch noch jfar viel daran fehlo, das sie prac- 
tisch befolgt würden^ wefahalb es von Zeit zu Zeit immer wietler Noth 
thue, sie ron Neuem in das Gedächtnifs zu rufen und zur Geltung zu 
bringen. In dem zweiten Theile der Abhandlung wendet der Verf. aieb 
speciell zu der Methode de.s lateinischen Elementarunterrichts, und be- 
R|»!irbf die Miiijgel dcr früberhin gewöhnlichen und atich jetzt noch viel, 
i.icli befolgten synthetisch -grammatischen, so wie der ihr geradezu cnt- 

Segengeselsten Hamillon^Mdien und Jaco totmachen Methode, welche 
llume In .seiner hileiniscben Voraeholc mit einten Mndfficationen in 
die Gjmnasien eTtirunihren versucht h.if Kbenso unfcrwirft er die Sei- 
denstucker - iMübimann sehe, M e iito t to - Mager"* sehe und Rüt- 
her dt* sehe Metliode einer kurzen und treffenden Kritik, und so aohr er 
das Ottle, welehes die beide n lelslen Methoden UMen, suerlMnnl, m> hflt 
er sie doch noch nicht Ttir die richtigen und natuigemäfsen. Sein elge* 
ner VoneWi« in fietreff des ialeinlwhen Blemmtanuterriebte |^ 3a» 
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bin, di-n Knaben zuerst nur Hauptwörter nach gewissen Kobfikca Jemen 
und dann daraus mit den llauptzciten des IIiilfs\ erbums Sitae bilden zu 
lassen. Die bis dahin nur nach der Gleichartigkeit der Bedeoteng geord- 
neten Wörter wenlen dann nach der Gleichartigkeit der Endungen geord- 
net, <l.iran die allgemeinsten Ri^eln über das Genus geknüpft, so wi« 
über die Bildung des (ienit. simg. und .Vüwi. plur , und durch Verbindung 
mit den Fürwörtern Ate, haee^ koc^ Ule^ iUa^ illud das Genus zur An- 
schauung gebracht. In gleicher Art erlernt dann der Knabe, die wich- 
tigsten Eigenschaftswörter, lernt ihr Genus und ihre (tradation kennen 
nnd übt Alles zugleich mit den llauptwörteni durch Satzbildung ein. 
Hieran schliefaen sich endlich die regelinüfsigen VerbA mit ihrer Conju- 
gation, die wieder nach allen Richtungen bin mit ITauptwörtern und Ei- 
genschaftswörtern zu Sätzen corobinirt werden, und damit auch Infinitive 
zur Anwendung kommen können, mufs roh, postum u. dcrgl. gelernt 
worden. Auf diesen halbjährlichen propädeutischen Cursus mit 8 wö- 
chentlirlien Stunden soll dann die systematische Grammatik mit dem Schü- 
ler begonnen werden, von der die regelmäfsige und unregelmäfsigc Fop> 
nicnlebre wieder in einem halbjährlichen Cursus zu beenden sei. 

UTernffli^erode: Geschichte des Ljceums zu Wernigerode, 
▼ om Oberlehrer Kallenbach. 78 S. Das I.yceum zu Wernigerode, 
welches bis zum Jahre 1822 seine Zöglinge noch zu der Universität ror- 
gebildet hatte, war wegen unzureichender Fonds seit jener Zeit nicht 
mehr im Stande, die nöthigen Lehrkräfte und (.ehrmittel zu beschaffen, 
um den .Anforderungen an ein vollständiges Gvmnasium zu genügen, and 
muffte seitdem seine A>'irksanikeit auf den Kreis der preufsischen Pro- 
g;>mna&ien beschränken. Programme wurden seil jener Zeit von der An- 
stalt nicht ausgegeben, und sie blieb defshalb mit ihrer gesaromten Thä- 
tigkeit der Oeffentlichkeit entzogen, üm so ausführlicher ist der uns 
Torliegcnde Bericht üWr die Entstehung, die Entwickelung und den fgt- 
genwärtigen Bestand derselben, der aus der Feder eines um die Anstalt 
hochverdienten Mannes geflossen und als Einladungsschrift zur Feier des 
300jährigen Jubiläums des Ljrceums ausgegeben ist Nachdem der Verf. 
die Verdienste der Benedictiner- .\btei zu llscnburg, des Augustiner- Klo- 
sters fltmmelpforle und des St Sylvester- Stiftes zu ^^'ernigerode um die 
Förderung des gesafiimlen Unterriclitswesens in der Grafschaft \> ernigc- 
rode bis in das I6te Jahrhundert hinein in kurzen Umrissen darsesteilt, 
geht er speciell auf das I.eben und die Verdienste des eigentlichen Grün- 
ders des Lyceums, des Dechanten des l.iebfrauen -Stiftes und bischöfli- 
chen Officials, Heinrich Horn, eines gebornen Wernigeroders, ein. der 
mit aufserordentlicher Liberalität für die Interessen seiner Vaterstadt sorgte. 
Im weiteren Verfolge der Geschichte der Anstalt werden dann höchst in- 
teressante Notizen über die I.ehrverfassung, den Lehrgang, die Zahl und 
Besoldung der Lehrer, die Schulgesetze, die Erweiterung der Anstalt und 
die Zahl ihrer Schüler, die Scluilgeldssätzc, die mihlen Stiftungen, so- 
wohl zur Vcrl>eRserung der Lehrcrgehalte, als zur L^nterstützung bedürf- 
tiger Schüler, u. s. w. mitgetheilt, die, wenn auch zunächst nur auf einen 
engen Kreis beschränkt, dennoch auch helle Streiflichter auf den Zustand 
des gesammtcn höheren Schulwesens der früheren drei Jahrhunderte In 
unserem gesnmmten deut.schen Vaterlande werfen. Die bis In die neuste 
Zeit hineinreichende, nicht unbedeutende Zahl von milden Stiftungen von 
Privatpersonen für das Lyceum zeugt von der Theilnahme, welche man 
zu rerschiedenen Zeiten der städtischen (»elehrtenschule zuwandte, noch 
mehr aber treten die Verdienste des erlauchten GrafeBbauses um die An- 
stalt in helles Licht, das nie unlerliefs, durch reichliche Legate die fJeld- 
mittel des Lyceiuns, obgleich es eine städtische Schule und städtischen 
Patronafs war, zu erhöhen, wenn die Zcilbedürfnisse e« uothwTndig mach- 
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ten, und das daher einen gerechten Anspruch auf dankbare Anerkennung 
von Seiten des Lyceums und der gesammtcn Bewohner der Grafschaft hat. 

Der obigen Geschichte des I.yceums ist als zweiter Theil beigegeben 
ein Verzeichnifs der Lehrer des Wernigeroilischen Lyceums von seiner 
Gründung an und der Schüler des letzten Jahrhunderts, welche in ötTenl- 
licben Aemtern angestellt sind, nebst sie betreffenden biographischeo 
und literarischen Nachrichten, Tom Oberlehrer Kefslin. 48 S. Eine flei- 
fsige und mühsame Arbeit, die, wenn zunächst auch mehr von lokalem 
Interesse, dennoch in so fern auch ein allijenicineres bietet, als sie den 
Beweis von der Bedeutung des Lyceums in früherer Zeil liefert, das nicht 
nur seine Schüler aus weiter Ferne herbeizog, sondern auch eine grobe 
Zahl in Kunst und Wissenschaft, Staat und Kirche bedeutender Männer 
gebildet hat. — Beigegeben ist noch ein Carmen Maerulare vom Ober- 
lehrer Ch. Hei necke in 14 sapphischen Strophen. Die 300jährige Ju- 
belfeier beging das Lyceum am 21. August. Der Consistorialrath v. Hoff 
leitete die kirchliche Feier durch eine Jubelpredigt ein, woran sich die 
Festrede des Rectors der Anstalt, Dr. Müller, schlofs. Von den be- 
nachbarten Schwesteranstalten hatten das (iymnasium zu Quedlinburg, das 
Päda^o<;ium zu Magdeburg und das Seminarium durch Ueberreichung von 
Votivtafelu, die Domgymnasien zu Halberstadt und Magdeburg durch Dar- 
bringung von Festprogrammen ihre Thcilnahme an der Jubelfeier zu er- 
kennen gegeben, und das Königl. Oberpräsidium der Provinz wie die 
sämmtlichen Schulen der Frankeschen Stiftungen zu Halle liefsen durch 
Abgeordnete Glückwunschschreiben überreichen. Bei «lern Festmahle, das 
viele alte Schüler der Anstalt von nah und fern vereint hatte, übergab Se. 
Erlaucht der regierende (iraf von Stolberg- Wernigerode im Auftrage Sr. 
Majestät des Königs dem Oberlehrer Kallenbach als .Anerkennung seiner 
vieljährigen Verdienste um die Anstalt den rothen Adlerordeu 4ter Classe. 

»Halberstadt. Jordan. 

I... . ■ a 
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Schleswig -HolsteiDische Programmenschau (lir 1850. 

Zweiter Artikel. 

8. Glück Stadt. Dem Osterprograroro von 18.50 ist eine Abhand- 
lung vom Prof. Rector Horn beigegeben: Ueber die jetzige Einrichtung 
unsrer Gelehrtenschulen ( S. 1 — 25 ), in welcher der Verf. den Michaelis 
1849 vom Lehrercollegium angenommenen und von der Behörde bestä- 
tigten neuen I.ehrplan bespricht. Nach Darlegung der Gründe, welche 
ihn zur Veröffentlichung desselben bestimmten, erörtert der Verf. zuerst 
die Tendenz, den Begriff oder Zweck des Gymnasiums, zerlegt 
dann nach Ent Wickelung des speciellcn ]««'hrplans qualitativ die ein- 
selnen Lehrfächer in ihrer verschiedenen Abstufung und gibt 
.endlich quantitativ das Maafs an, das eine jede Lehrstufe zu 
erreichen und zu bewältigen hat. Beide letzteren Theile werden 
in der Darstellung mit einander vereinigt. Die Arbeit enthält viel Le- 
sens werthes, unter Anderem auch die Mittheilung der aufgegebenen deut- 
schen Themata, was bei den Programmen unsrer Schulen bisher gar nicht 
gescheiten ist, so wünscbenswerth es auch ist. Ein pädagogisches Scmi- 
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luur an der UoiveraiOU lÜr logebendc Lehrer verwirft der Verf , er will 
Sofge Staate lÜr praelMia Bildunff junger Philologen aU Hülbleh- 
Ter Ml den nnielnen Schulen. Möge dem Lande bald & BqIm gegeben 
werden, um daran denken zu kÖMut ri. N.Tth dem Lehrplan geht daa 1^ 
teiniscbo üurch alle 6 Classeu; das I' ranzosische beginnt mit V., das 
Engliaebe »it IV., daa Ciriechia<|^e mit HL mit doppeltem Cötua tu 7 
und 6 Stiind«o. Ba boatehan PteaUdalundten aeben dem Claaaeniinter. 
richte für las FraojiösJiicha, Baglisebe, Rechnen, Schreiben, Zeidman, 
und zwar für iL und III. genieipsrh,,rt!irh und Tür IV. Nach den Schul- 
nadiricht«» (^*-^~32) unlerridilen an der Schule: Heotor Horn, Con- 
teaCor LitaUf sub«tctcr Dr. Peteraen, Coilab#aüor Dr. Uarriea, 
Dr. Krok, Krämer. Mein» liml OtMiaa. MMi. 1«4» waM lÜ 
Sthüler (42 fremd«), i. Prima 15, Secuoda 19, TerÜa 22» <)aafU 11,. 
(Quinta Sexta 22. Kti Sebüler ist bei Friedericta gefalli rt, wie überall 
die Schüler der ersten Clafifi.|| untrer («dehrtenschulen freu.ii-^ srlion 1848 
»• Fahnen aitan and a ^ n c h a ilao Uddeotod Zur« Vateriand aiarben 

in dcaa nunmebt 4a4{ilia%att il^aMgplb, aa. alle» 9 Sabülar Müaawi* 

gar DmMchule. 

9- Äeldorf. Programm; Unterricht in der Malhematik, Na- 
tiitia^ und GeAgvaphie an der t-jj^brlenschule Meldorf, vom Dr. 
Vaclitmaa»^ fMid^ dar Vatf. \^ VorhUdunr an der Berli- 

ner UnivtTsitat durch Ohm, aeine pratiaaba BUdnog an ntn 8yanaatai 
zu (iöttingen, Lüni4)urjj: und Eniin si^ nusgeaprocbeo, kommt er auf 
aeine je teigen Verhä ltnisae. Kr weist a»r nngenüj^ende Stellung der 
f«« ihai vertoetenen Mrficbar in ffflhem 2eit hin und gebt dann xur 
Schilderung der Behandlung denallfen über. Zoerat spricht er über die 
DisposUion hinsichtlicli der Classen- und StUt^nxahl wobei er auf dan 
Vortheil der noneentrinm? einze!n«T FürUer in Hand weniger Lehrer 
so wie aut die in den damaligen Vürhaiinissen Heinde Combinalion meh- 
laaar Claaaan ala auf einan graftan Uebalatand aum^fj^gi »«ebt. Im 
All gB B is inan te( nach des VeK.^a Anaicht den liriglii,ci| Baallan in 
nig Zeit g»>w!daiet Er glaubt, es sei be^spr, eine gevi^g gcit lang alle 
(in Meldorf 4) Stunden zuerst auf jSaturlehre, dann aw Geof^raphfe zu 
rerwenden, als jedem l'achc wöcbenllicb 2 Stunden beizul^^u ^umi wohl 
•teht wft üügwhi. Dia Ciaaatnamaa aallan jßhtiß% aafn ai» einmaligem 
Claasenwecfasel. Endlich b aa pi te h t die rerdienatiicbe Arbeit c^» Fragen 
wa» In den einreinen CI.iMen, was in den rmchiedencn Corse. gelehrt 
werden müsse. — Schulnachrichten S. 24 ff. Ihrer Miiitairpflicbt ,^ ge. 
Hägen, mufoteo die int^imisUsch angeatellten Lehrer Jansen und ht\ng 
wum Haare, daher mmnicfcftwtle Unteabaachung des Untarricbta. Lehi^* 
Conrector Dr. Kolster, dem die Besorgunpr ilcs Roctaratrs oWiogt, SuL 
rector Dr. Vcchtmann, Collahorator Dr. Tlanson, Dr. Delff. Im 
Zeichnen, Singen und lurnen unterrichten die Ücrreo Volquardscn, 
Fiasing, Regeodank. ScMlantaU nOalara 1849: 48 (1, 3; II, 6; 
HI, 1«; IV, II; V, II). Die Scbulbibliolhak zählte 15^ Binde, dia 
anspo7rir!.nrto MiBartHiinaaaiplinig 8M, dar pbjniaaliacba Appant fibar. 
^> Nummeni. 

' \Jg^ ' '■' ' B. B. UndaäaiiD. 
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Ciceio's ausMwShlte Reden, erklärt von K«rl iiilm. 
.5te8 BSndcheD. jj^u^ 1850. , 

Die Bearbeitung einer Auswahl der Rwien des Cicero ftf die „Samm- 
lung griechischer und lateinischer Schriflsteller mit deutschen Aom^kuii- 
nen" ist too der Uedaction dieser Sammlung dem He»« Wwetor Bilm 
kl MOncbcD Mertngtn. Wir litfRiien diese Wahl H^sgebers nur 
ala eine idir giacldiehe bexeichnen, da derselbe ^«'rf*'^ 
des Cirero eine sehr gründliche und umfangsrei'rte Bekanntschaft durch 
langjährige ernste Studien sich erworben und durch seme Sleliuog als 
Ovmnasiailehrer xugleich eine gerelfte praelivM BrWirang übor «• Biw 
fordemiMe einer iwedmUiigea SchulausgiJ« «hngt bat Wie wichtig 
die practische ErfabroDg bei der Bearbcitu-R/on Schulausgaben is^ und 
wie der Mangel derselben zu mancherlei Ali^griöcn in der Auswahl der 
dem Texte beigcgebeneo Bemerkungen, ^f*« "•5"* ^ 

selben veranlafst, haben wir frOlieriii' d«"«/ Zeitschrift bei GelegeiH 
Mt der Amdgc der Jabn^aeben Ausgabe des Brutus nachgewiesen. 
Wir haben uns ebendaselbst über f^rundsalze, welche ?on den Re- 
dactoren dieser Sammlung als m^fsgebend für die einielnen Mitarbeiter 
aufgestellt sind, ausgesprochen *■» 0»mn mit denaelben einver- 

standen ertllÜrt. Demnadi te»" «» *>o' ßeurtheilung der vorliegen« 
den Anagabe der Reden de?^iccro für den Milo, Ligarius und Dejota- 
rus nur unsere Aufgabe sr'^i nachzuweisen, in wie weit die AuaTübcuilg 
derselben den festgestellf» l*nncipien enUpricbl, oder nicht. 

Wir geben zunacbr den jeder etbselnen Bede Yocangaacbiclifen 
■Inleitunien ana. W*"«* dieadben au den Reden für den Ligarius und 
Dinotarus deutsch ^S*ffl'St »md, wie es das rrmcip der ganzen Samm- 
IttM dieser Schul» '^S*^*-''* fordert, hat der Herausgeber bei der MÜunianm 
es vonrezotren Argumentum Aiconü vollständig abdrudcen au lasaeo« 
Diese AbweicH"S entschuldigt er in der Vorrede dnfdi die Wiehlighdl 
g^g^i^vabareo Denkmais alter Interpretation, wodurch auch andere 
frühere if^ Ausgeber, selbst Eckstein in dem blofsen Textalxirucke der 
Oratt. t*^' ^iil^ s<<^ veranlafst gesehen haben mögen, eben dieser Rede 
aiunaH*^»^^ ^ ^ lingee lafdnfadMa w^r^aonsnlnm voranzusohicken. 
UnrJaenbriiggen bal In aeioer Specialausgabe dieser Rede alatt jenea 
j§p(umentum eine sehr ausrübrliche Einleitung in deutscher Sprache ge- 
^jben , weiche allerdings den Vorzug hat , dafs sie Iheils dem Schüler 
verstandlicher ist, theils manche wichtige Puncte in das Ganze verwebt, 
welebe bei deai Aaeoniua ana natarüdien Orilnden firiden, aber fiir den 
Schüler von Wichtigkeit sind, um ihm naroendidi daa Oerichtsweseo jener 
Zeit in einem klaren und deutlichen Bilde vorxunihren. Dor^h ichen Mo- 
mente haben denn in der vorliceenden Ausgabe an verschiedenen Stellen 
des Commentars Platte linden müssen. Dessenungeachtet wollen wir den 
Herausgeber delbbalb nieht tadeln, weil |a einmal der Plan der Haupt- 
Sauppe^ichen Sammlung eine ao auafUbrIiche Einleitung, wie die Osen- 
briiggen*8che ist, nicht zuliefs, andrerseits aber der I.ebrer, wie das 
vorauszusetzen ist, bei der curaorischcn T.ectüre dieses Arfxumenium mit 
aeioen Sdiülem das etwa zur Vervollständigung des gesammten Sachver- 
hältoisses der Rede noch Erforderiiche lelebl binanfllgen kann. Ohne 
Beihiiir(> des Lehrers dürfle freilich das i^rsraunenfvm unseren Secunda- 
ncrn, mit denen ja Lrröfslentheils diese Rede, wie auch die folgenden, 
gelesen wird, oicbt überall verständlicb aeio; die Kenntnila deaaelben cr- 
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■clicint aber schon iu sofern für dieselben wün«rbenswcrtb, tim me da- 
durch eine Probe Ton der InterprctatioriKoietbode Ciceronianiscber Redeo 
bei den Alten zur Zeit des Asconius bekomnirn. Aus dieseat Grunds 

halten wir auch die zwischen ilie deutschen Anmerkungen hier und da 
eingestreuten lateinischen des Asconius ausnahmsweise für zulassig. Eine 
andere Frage dagegen ist es, ob nacli den vou den Hedacioren aufgestell- 
ten Grundsätzen die nicht unbedeutenile Anzahl kritischer Anmerkui^cn 
unter dem Arf^Hmenium des Asconius zulässig ist. U ir glauben dies ver- 
neinen zu müssen. Es hei(st nauiiivh in der Ankündigung der Sammlung 
-i ausilrürklich : Variauten wertien gar nicht gegeben: .übiTbaupt iti 
die Wahl oder Bildung des Textes eine Arbeit, veldier sich der Erklä- 
rer Air sidi natürlich unterziehen roufs, deren Vollendung aber voraus- 
jHCiiit wird, che er an die Ausarbeitung des Commentars gehl und die 
tafserhalb des Bereichs diese r A usgaben liegt. Daher darf nur 
In seltenen Fällen, wo der Sinn der Stelle wesentlich sich ämlert, 
oder sich leidit eine das Nachdenken anregende Bemerkung anknüpfen 
läfst, eine kurze kritische Andeutung gegeben werden.'* Läfst nun gleich 
•die letzte Bestimmung: ,,wo sich leicht — anknüpfen läfst'% dem Iler- 
ausgelier einen /iemlicli weiten und vagen Spieiraum, so kann sie doch 
unmöglich weiter, als auf den Text des betreffenden Schriftstellers, nie- 
mals aber auf den Commentar eines alten Interpreten desselben ausge- 
dehnt werden Es gehört allerdings, trir laugnen das nicht, eine grofiw 
Selbstverlnugnung dazu, um die Hesultate d«-r eigenen, oft mühsaraen, 
kritischen Forschungen in einer solchen Schulausgabe zu unterdiitcken 
oder sie ohne weitere Hervorhebung und Rechtfertigung hinzustellen, zu- 
mal wenn sich anderweitig nicht gerade eine angemessene Gelegenheit 
bietet, sie zur Geltung zu bringen: aber dennoch mufs sie streng genom- 
men c<'übt werdi-n, wenn die Idee der Schulausgabc festgehalten werden 
soll. — Der Text dos Asconius hat in der vorliegenden Gestalt manche 
Verhessenuigcn erfahren, und die kurzen erklärenden Anmerkungen, wel- 
che demselben l>eigegebpn sind, müssen an sich als höchst zweckmnfsig 
bezeichnet werden. Indefs können wir uns doch nicht überall mit der 
geübten Kritik ganz einverstanden erklären. So scheint uns §.3 die Con- 
jerfur patrimonia st pratdia. weiche sich schon in der Aldina fin- 
det, nicht unbedingt notbwendig, da hier leicht ein Gedächt nifsfehler des 
Asconius oh walten knnn. zumal die palriinonia ja hauptsächlich in prae- 
dii$ zu bestehen pflegten. — Ebendaselbst können wir die li^inschtebung 
von at vor cuinpetilorft nicht gutbeifsen: denn einmal würde at an die- 
ser Stelle einen zu schroffen 0egeosatx bilden, statt dessen man etwa 
ein autein erwarten könnte: dann genügt aber auch schon die Voranstel- 
lung des Begriffs rompelitorei eiu$, um den (legensatz zu .Vi7o her- 
irorzuhel>eii: en^ilich hat auch gewifs nur die Schlufssill>e von »isnißcat 
den lierausgelM'r zu dieser flüchtigen Conjectur verfiihit. — § 6 möchten 
wir dagegen sl. Sex. TediuM lesen Sex. Taiiui; jener Name kommt un- 
teres Wissens nicht weiter vor. W'xt arg aber die Eigennamen selbst io 
ües Wslen Mnnuscripten corrumpirt sind, ist jedem, der einigermafsen 
sieh mit Vergloichung derselben beHihäfligt hat, bekannt. Darum tragen 
wir auch kein Bedenken, §. 24 C Cethes^o und §. 35 C. Caetennio 
zu les«*n. ~ § 7 ist statt des handschriftlichen caltiatut die Conjectur 
Frotscher^'s mc lutatnt aufgenommen. Ist nun gleich das Wort cal- 
datu» anderweit nicht nachgewiesen, so liegt doch auch wieder ac iu- 
latuB gar zu fern. Sollte nicht vielleicht calda lotut zu le^<>n sein? 
Denn die Worte C'icero's §. H(i: ohlitum cruore rt luto, können wir 
ohne R4>denken als eine IVbertreibung, wie so manches Andere, ansehen. 
Dafs die Römer die Leichen mit warmem Wasser zu waschen pflegten, 
ist bekannt. S. lutrrpp ad Virf^. im. VI. 219. — §.8 billigen wir aed 
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inie »agittU st. deinäe $ag. nicht; denn tn4ftf würde auf domm Iit^ 
pidi et MiloniB zugleich /u l»ezichen sein. Solitc das flaus des Milo 
allein gemeint sein, so rnüfste hinc gesagt spin , so wie i//i/ir, wenn 
des Lepidus Haus zu rersteüen wäre. — ^. ^ halten wir in nnguio§ mi- 
tia aMium.^r forrupt und spniehKclv fiir dyidMM tiatuliissig ; in e to 
Mgt Baiter''8 Conjectiir tingwla milhi mtium zu. Das nach caU' 
iam I)it)/ii»enig(e rini ist bei der lockeren Srlireihnrt des AscODius woh4 
nicht durciuuis notliwendi»? — Die C'onjectur ( o r n u d e m §, 10 st eo- 
rum ist ganz gei'allig. — §. 12 hat der ^ierausgcber mit Hecht eine Lücke 
■ngeoonnen und §. 28 fichllg mundmtm w^wumiml^ ^/eadMi^mu. BlAii^ 
unsere Bemerkung zu CacrtM. p. 175. Die EinleituiigenjfHf den beiddik 
yhrijiTi Hr(!rn sinfi «:n\ToM dem Tnh.ilfe als dem Umfange njk?h sehr /n'cck« 
Biärsig abgefalstj nur das eine Ueiienken könnte entstehen, ob der Abilnic|fr 
der zahireiclien Belegstellen zu den angefiifarfen Thatsacben flir eine Sdiul«* 
ausgäbe gerade ii«lhwwid<g sei. ' .o: 

* Was die Textesgestaltung der rorliegenden Reden betriff), so könnten 
wir lins liier mit einem nlli^;emeii!en Urtheile darüber begnügen, wenr» der 
Herausgeber sich streng an das festgestellte Programm der iiedactioo 
gehalten imd die Kritik des Teiles ans seinen AnoMiltungen mehr fem 
gelialten and als fertige Thatsaehe hingestellt bitte. Das ist indefs nichi 
pr5?rlu'!K n , sopffi rn wir finden eine nicht gerintjc Anzahl kritisclier No- 
ten iiiitrr (km ['cxle, die jedenfnils weit über die Sprachkenntnifs und 
das kritische Lrlbcil eines Secundaners liinaiipli^^en. Der Herausgeber, 
gflfenwilrtig zugleich mit der krilfMbee Bearbeitong diceer Beden rar dt^ 
2le Orelli'sche 6esainnit.^iiji^abe bcecbSA^t, hat hier eienhar der Vev* 
suchung niflit wnifrstcii« n ixonnen. manches .tus seinen kritischen Vorar- 
beiten in diese 8chulausgal)e zu verweben, was genau genommen nur lür 
den dgentlichen Philologen von grufscrem Gewicht sein kann. Für die- 
sen aMr psieht wiederum das Aegebene snni Thell sehen dttUnilh nkirt 
aoe, weil, wie das in einer Schulansgabe natürlich nicht zulässig ist, we- 
der an den betrefTcnden Stellen das vollständige kritische Material als hi- 
storische Basis der Kritik hingestellt, noch überhaupt über den Werth 
der einzelnen Handschriften eine, wenn auch nur kurze, Kritik gegehen 
ist Um die MitaiteHer «mde vor dieser «eflfhrlichen Klippe des kriti- 
schen Zuviel zu wahren, haben die Redactorcn mit der groblcn Eniscbie* 
denheit in ihrem Programme eich darüber ausgesprochen, und in dieser 
Beziehung halten wir es flir nöthig, dafs der Herausgeber iu den folgen- 
den BSndi» tn diesem Pund« sich bcwhranken lerne. Für den Sehiiler 
giebt er zu viel, flir den Lehrer nnd Delehflen an wenig, und lutt se 
von beiden nur nuf halben Dank tu rechnen. Ganz anders stellt sich 
die Frage. \v<»nn v\ i[ das auf dem kritischen t^ebiete (Jcleistete an und 
für sidi und ohne alte Beziehung zu dem nüchsten Zwecke der Angabe 
hctrachten. ^Ber mdsecn wir dem Ibincn kritisehtn Tade den Hrrfensge« 
bers, seiner gründlichen Kenntnifs des Ciceronianischen Spraeligebniucbs 
nnd seiner ruhigen und besonnenen Abwägung der verschiedenen kriti- 
schen Momente — des diplomatischen, des sprachlich -grammatischen und 
rhetorischen, 4cs sfchlichen — die gebührende Aoerkcntiuug zu Theil 
werden lassen. Würde 4er Verf., wie es Sebömann in der* Ausgabe 
der Schrift de Divm&iione gethan hat, die kritischen Untersuch nn;^(>n, 
woratif sfMnn Rerensfnn de^ Textes gebaut i.st, ausscheiden tun! nuHpulir- 
lichcr in hcttulscbriften, die dazu so erwünschte (tel<^euhcit bielt iu he- 
hsiideln: so würde er mit seiner aus den früheren Arbeiten rtjluaiicb 
bekannten ßriindiiehkeU die etnielnen Stetten fifar den Oeiekrten «ft nndi 
schlagen lrr und überzeugender behandeln können, als es hei der hier 
gphnleiu n Kür/e möglich gewesen ist. Obgleich nun die vorifctrrnden 
Reden kritisch und exegetisch in neuerer Zcli vielfach behandelt sind, so 
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dafs zu dem Behufe einer 8chiilausgabc es zunächst nur darauf ankommt, 
aus der 3Iasse des vorliegenden Materials das Zweckmäfsigste auszuwäh- 
len: so hat unser Herausgeber doch Ihetls durch das neue, ihm zu (ie- 
bote stehende kritische Material, theils durch eigene Forschungen, theils 
durch Hervorhebung von neuen Monienten fiir das liefere, namentlich rhe* 
toriscbe. Vcrslandnifs der Hede mancherlei gefordert. Als (irumllage /u 
■einer Textesrecension lM>nut'/te er die dritte Ausgabe der Oraiionet u- 
lectae XII. von Madvig, jedoch mit mancherlei Abänderungen, nament- 
lich in den Reden fiir den Ij'garius und Oejotarus, über welche let/leren 
zum Theil Rechenschaft in der Recension der Madvig' sehen Ausgal>e 
in den Münchner gelehrten Anzeigen 1849 No, '213 ff, gegi'ben ist. Ks 
kann hier unsere Aufgabe nicht sein, den Herausgeber Schritt für Schritt 
in seiner kritischen Arbeit zu folgen. Doch da er einmal die kriiik in 
Mine .\usgabe hineingezogen hat, so wollen wir derselben auch nicht 
ganz aus dem Wege geben, fileich im Eingange der Rede ist mit Osen- 
briiggen veterem vor rontuetudinem nach der Autorität zweier gu- 
ten Handschriften weggelassen, was wir aus den von uns in der Zeitschrift 
für Alterthumswissenscbaft 1841 8. 1281 auseinandergesetzten Gründen 
niclil giitheifsen können — §11 wird hingegen auf die AutoriliiI des 
cod. Colon, und zweier schlechter Loif^, non homi/iem st. non modo 
homi nem f wie alle übrigen Codd. lesen, geschrieben. Allein unserer 
Ueber/eugung nach giebl diese, handschriftlieh nur schwach gestützte, 
Leseart auch einen falschen (iedanken, da ja die lex Cornelia ausdrück- 
lich v«'rbietet, einen Menschen zti lödlen, wie namentlich Steinmetz 
durch Belege vollständig nachgewiesen hat. §. 3 i erklären w ir uns mit 
der Conjectur et ei lecti iudicet st. et electi iudicei einverstanden. — 
§. 54 ist namentlich auf die .\nrührung dieser Stelle bei Gellius hin rer- 
gahatur st. renahantnr geschrieben: allein auf die Angabe des Gel- 
lius, dafs die Handschriften, welche den Plural gäben, t/tiiiuM arntrate 
tcripti seien, ist nicht zu bauen, wie Klotz un«l Osenbriigg'en richtig 
darlhun. — §. 58 hätte die Conjectur Nipiterdey's pacata eit statt 
placata est nicht empfohlen werden sollen; denn pacatUM wird in der 
Prosa, wie schon die Ableitung von p/rx ergiebl, nur im (iegensatze von 
bellum, pii^na u. s. w. gebraucht, selbst da, wo eine tropische Anwen- 
dung stattfindet, z. B. Urut. 121 oratio pugnacior opp. pacatior, 
während plnratui gerade, wie hier, Gegensatz zu turUulentut ist, 
X. B. Orot. § 63 re» placatae et minime t urbulentae. Kbenso we- 
nig erschtint die Conjectur h)rnesti's §. (>5 fuit audirndiit gerechtfer- 
tigt gegen die Lesart der besten Handschriften fuerit aud.j die schon 
Garat. richtig vertbeidigt hat. Dazu kommt, dafs der Indicativ weit we- 
■iger dem Zusammenhange angemessen ist, als der Conjuncliv; denn Ci- 
cero will ja nicht sagen: „Ja sogar der Opferschlächter Licinius 
niufste nolhwendig angehört werden*', wonu't er auf den Mann 
und seine Aussage ein für die Sache entscheidendes Gewicht gelegt ha- 
ben würde: sondern: Ja ich will sogar einmal zugeben, dafs man 
den Opferschlächter f,. auch anhören mufste'S durch welche 
Wendung er eben andeutet, wie das seine wirkliche Ansicht ist, dafs auf 
die Aussage dieses MenKchen gar nichts zu geben sei. Dies spricht er 
im Folgenden selbst aus: mirabar credi popae. — §. 67 können wir der 
Conjectur: Cum tamen metuitur etiam nunc Milo keinen ange- 
metsenen Sinn abgewinnen, und ebenso wenig die Vermuthung billigen, 
dafs die handschriftliche Lesart: Cum tarnen^ li mrluilur etiam 
nunc Milo durch die .\iuiahme festzuhalten, dafs .Mies eine grofse Pe- 
riode bilde, deren Nachsalz mit d«'n Worten: mai^na verle in hoc vi» 
.bfginne. Das wäre eine weder von Seilen des logischen (lodan Kengangs, 
noch Ton Seilen der rhetorischen Composilion zu rechtfertigende Periode! 
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Am plauflibelMteii scheint uns noch die von Klotze aufgcnommcno Lesart 
nebrer GWil.; Cur tarnen ai meimiiur «. s.w. — p. Lig. §. 1 lese» 
wir: Sanum crimen, Gai Caetar, et ante hoc tempu§ non au- 
ditum. N^ift mr ff i t u r>i hat Quinfit. II, 3, 108, iuandtftrm If^iifa 
Rom. 1, und diu llaiidschrirtcn iin<<(>r<T Bede, die guten wie die sciilech- 
teren, geben in fast gleicher Anauilii die eine oder die andere Lesart, so 
difil dnrch «lio lo&ere Atttoritit hier keine BattelMidiing gegeben werdM 
liann. Allein für inauditmm spricht eimnal die dem Gicero so sehr 
gc\vol)nlicl«e Verbindung dessellion mit tiovum (e. Steinmetz), ferner 
die mit unserer Stelle ganz parnllrle Aiisdrucksweise p. Hone. Am. 2i), 82 
„inautiita nobi* ante hoc tempui ac novo o6ticiW**y. endlich auch 
die Bedeutung des Wortes. Denn innuditui und Neu audiiut sind 
keineewen g*ns gleichbodetilend, wie Soldao meint, und ebenen wonig 
ist es rientig, was Ben ecke beluiuptet, dafs non auditu$ eine sdiSr- 
fere Vernf'FtMirii^ cT^fluille, als t n rt u ff t f u i. Vielmehr verhHIt sich inau- 
dilnx /ti Hon auditus wie unerhört zu nicht gehurt; jene« ist 
mehr udjecl irischer Natur geworden, und die Negation ist mit dem nr< 
sprünglichen Partieip av etnen Worte verwaebaen, wndnrch der Begriff 
desselben in sein Gegentheil OBgekehrt wird; in non attditug ist die 
partioipialc HtMliMitung viilhg unvoriinilert und der positive Begriff auditn» 
wird nicht in sein (ie^entheil verwandelt sondern nur irgend einem Sub- 
stantiv eben dies Attribut abgesprochen^ woraus eben hervorgeht, daCs 
innniUma einen ?iel stäriiem Begriff enthält, als na« ümdittt$* (Siebe 
Härtung Lehre von den Partikeln der ^ riech Sprache II. S. 73ff.) Ein 
Gleiches gilt t. B. von non fateor un<l in/itior, non honestng und 
inhoneittti u. s. w. Nun ist aber der stärkere Ausdruck, wie das Be- 
necke richtig fühlte, der schärferen Ironie unserer Stelle viel angemes« 
aeiter, indem durch den Contrast die IJcherlichkeit und Unatattbaftigkeil 
der Anklage des Tubero noch mehr hcrrnrtritt. WoIHe nuin uns etwa 
mit Benecke die Stelle p. Dej. § 1 entgegenhalten, so erwidern wir 
darauf, dafs dort einmal pfanz nihiiie und einfache Darsteliunsr herrscht, 
zu welcher der Begriff inaudit u* nicht pafst; dafs ferner das SatXTcr- 
bältnifs dort pradicativ, nicht, wie hier, attributiv ist; dafifi endüdb das 
mdtr adjeetiviaeha inrnmäHme hier dem Adjeetirum Ns«»a mehr «nge» 
messen ist, wttirend dört won'ümiitmm e$t reine Vcrbalform ist. — 

§ 8. quaeifü, Tubero, nf. qui rfe mfo facto nun drthi- 

teui, deJji^arii ii n u ntideam co nfiteri/^ So sclireil>t UtirUahu: 
allein uiuweifelhalt ist uiii Orelli /u lesen: Videt yuaesu, Tuöero, 
ut, qv% de mee facta nau dmbitcmt de Ligarii mudcam di- 
CCTC.^ Denn einmal spricht hierfiir das entscheidende Zeugnifs des Quin- 
tiHnn (V, Ift, *Ki ) und die werthvolle Cnlnrr Unriflsrhrift, welche hnde 
dicers im ( i slcn Falle «»an/, wrt»Lissen, dagegen im zweiten" ^ire / r st 
confiteri hul>en; im Krf. und Leid, ist dicert im ersten (vlic<lc nur 
ttbergeschrieben) Vind, h und einige MI. lassen dicerc ebenfsHe im er- 
sten Glieds weg; non vor audeam fehlt bei Quint Un Inden werthvollen 
todd CoL, Leid., Gud urc.^ I*ar. XI. und in lf> geringeren Co<ld. Neh- 
men wir die ol)ige Legan des Quinlif <\\s die ursprüngliche , so er- 
klären sich diiraus die übrigen Corrupteleo. Zuerst schrieb ein ittossator, 
%rie das Im Erf. und Leid, noch enichtlleh ist, dicere über nun dubi- 
f#M, um anxuaeigen, dali dies Wort aus dem 2ten Olk*de au supulima 
sei , und die späteren Abschreiber nahmen es in den Text auf. (jelicr 
das ursprünirlirhe dicere im 'l\rn Cilicde schrieb' man dit- Glosse ron- 
fiterif wolciie spatere Abschreitier um so lieber aufnahmen, als dailurch 
die Wiedeiboluog des fälschlich vorher eingcscholtenen dicere vermieden 
warde. Ueberdlea verlangt auob der Sinn dhi Hmoriiebung der bei de n 
Begriff» man dabirem und aadaam^ und der €togenaata dk»er BcgiMe 
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würde oncnl»ar ßescliwächl werden, wenn zu jedem der beiden Verb* 
noch ein Brgriflswort im iMfinitix u\h Arsis 4iLame, woilurrh dann zwei 
Arsen neben einander nuftrnten. während so das einmalige dictre in 
Thesi siebt. So entsteht nun, da auch He meo facto und de Ligarii 
{ facto) ais GegMisälze in der Arsis stehen, durch den regelmäfsigen 
U trhsel von Arsia und Thesis das, was C'irero de Orot. III, 14 ornala 
oratio nennt, quae quasi quendaiii nuotertim rertumque conßrit. L'eber- 
dies pafüt auch der Begrifl' des c nnfittri nicht eiiunal ganx hieriier, da 
es in der Hegel vom /ug<'Slehen einer Schuld gehraucht wird, vom 
Eingeständnisse solcher Dinge, dorm wir uns schämen, die wir lieber 
verheimlichen möchten. S. I'arro L. L. 1% 7. Ao#i. 4ü. Doederl. 
Sjfiioiiym. II', p. fr. — VI Rchliofst Herr 11. eodem^ wofür im 
cod. Cot. und einigen scliiechteren etiam steht, als nicht genug gesi- 
chert, in Klammern; gewifs ohne Grnnd, da alle übrigen guten Codd. 
es schtit/en. Dagegen hatte eher an den folgenden Worten: aliquot 
anni» po$t mit Patricius und Benecke Anstofs genommon wtTden 
sollen, da sie d«is Helativum auf eine unerlraglichu >\ eise von seinem 
I>vnionstrativuni trennen: denn die von Soldan zur Verthoidigung jener 
Stellung angeführten Beispiele sind ganz fremdaiiig. Entwnler sind jene 
"W orte ein filnssem, oder an eine falsche Stelle geralhen. — 14 schreibt 
Herr II. id ie in foro oppuznare aus einem rod. \leinm. st. id a te 
in foro oppus^nari, um so den Wechsel des li{f. Art. und Prt$t in 
parallelen Sat/gliedem zu vermeiden. Allein gerade das bestimmt uns, 
jene Lesart des cod. yiemm. als eine Nachbessenmg eines Abschreibers 
zu hetrachleii, der an jenrm Wechsel Anstofs nahm, wie ihn ja Herr H. 
auch kaum im nachl.issigeren idiilosophischen Stile für zulässig erklart. So 
streng sind indefs die Slilarten nicht geschie<)en, und namentlich herrscht 
an unserer Stelle eine höchst einfache, dem Dialog der philosophischen 
Schriften selbst in der Form verwandle Darslellungsweise, und die Stel- 
len bei Soldan ad h l. und Madvig ad Fin. II. §.'21 rechtfertigen, 
(rot/ llalm's Bedenken in den i^Iüiicli. (m>I Anz., die Lesart der guten 
Codd. hier ausreichend. — §. 20 können wir nicht beistimmen, wenn aus 
drei geringeren Codd. uiäi qui voluit st. qui nolnit-, was alle gute 
Codd. geben, geschrieben wird, da der Sinn wesentlich derselbe bleibt. — 
Gegen die .Aufnahme von ullum §. 22 st. illum spricht aufser andern 
Gründen theils die Autorität der Codd.^ theils der Sprachgebranch Cicc- 
ro*a. S. Madvig §.90, 3. A. — Dejot §. 15 halten wir die üoistelluiig 
omne» »oeio»^ omne* lihero» populo» fiir hedeidilich, wenn keine 
handschriftliche Autorität sie bestätigt. §. -ih ist durch die .\uriinlime des 
quid St. aliquid gewif« die Stelle richtig emendirt. — Doch wir bre- 
chen hier in der Besprechung einzelner Stellen ab, da es der Natur und 
Bestimmung der Aufgabe nach unsere .Vbsichl nicht sein kann, die von 
dem Herausgeber gelieferte Te.\lesrecen8ion einer fortlaufenden Kritik zu 
unterwerfen: wir begnügen uns vielmehr, schliefslich unsere Ansieht im 
Allgemeinen dahin auszusprechen, dafs die Te.xtesrecension der drei Be- 
den im (fanzen eine sehr corrccle und befriedigende ist. Was die Ortho- 
graphie anbetrifft, so können wir es nur billigen, dafs ohne Nnth von 
4er c<*wühnlichen Schreibarl der einzelnen \\ örter nicht abgewichen ist. 
Aufgefallen \si uns nur, dafs bald dii bald di geschrieben ist, und zwar 
im Vocaliv immer di, im Nominativ rfii, Lig. §. 19. 3.3. Dejot.ii. 12. 21. 
di 3lil §. 83. 88. 89. 103. Ebenso wenig können wir es gutheifscn, 
dafs dald iitdein DeJ. §. 10. 29, bald i$dem Dej. §. :i8. Lig. 9. 21. 
3fi7. 17. 99 gesclirieben wird, während doch überall tti beibehalten ist. 
Auch mit der Neuerung können wir uns nicht einverstanden erklären, 
dafs nach Quintilians (1, 7, 28) Angabe Gai Caetar^ aber C. Caetar 
fetchriebcn wird, wie das von dem Ilerausgebcr auch in der Maniliana 
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mit dem Natnon dneiu» gcsctichen ist. Si^Jlten die Aogabenr Quivtilianft I 
kl der (Mbographie etaMMl ttafsgobeod Mfn, M hitfe der Hemugeber I 
«oMeqaenter Weite ii«cih viel a«br andern mOtaen. — Weon «ir mm 

mit der befolgten liilerpunctionstheoric auch Im Ailgemeinen einTerstan» j 
den erklären, to konn^'n wir «-«i <fofh durchaus nicht hillf^cn, data die i 
Ablativi ahtol. in Kommata ei ngescli lotsen und die einfadicn Ace c ^nf. 
durch ein Komma Ton dem rf^iereoden Vcrbum getoodert werden; ge- i 
nule In einer 8diulauBgabe ist da« ob ao MenkilBliar, weH dadurch -do 
dem Schuler die verkehrte Ansicht, alt wifnn diaan Aosdrucksweise«, 
wie fm Deutsehen, besondere SälJ?e, nur noch m*»hr genährt wir«!. Und 
doch ist auch in diesem Puncto wieder keine Consequenz f»»*r»harhtet. 7. R. | 
9ivo MUotU ist 33 /.wischen Kommata gesetzt, ripo Ciuäio ^. 7ä, eo , 
vl«a 90 ohfl« dieaelben, ebenao tü i&eente §. 66 n. t. w. — Gehen wir 
en<Hici) auf (len evltllirenden Theil der Anmarkungen ein, die, wi^natürlicb, , 
den bei weitem 'j;rnr?;tt'n Theil derselben nu^jmm Ttrn : ist die Portio- 1 
rung des Programms No 4, blofse Cilatc raogliclist zu vermeiden, das , 
Wörterbuch Die> die tiramiaatik nur da zu ciliren, wo sich die Schwie- , 
rigiceit einer SxAlt doreh die nicht leieht henerlrhnre Ontarotdnunf nntar 
cme sraniaMltiiche Regel heben läfst, gawiaaenbafl baobadilei Mnr we- 
nige Hinweisungen auf Madvig^s Grammatik 6nden sich, einige andere , 
auch auf Nägelabach'*« Stilistik, welrhes Rnrh ^\rh freilich wohl nur 
in den iländen der .wenigsten Schüler beftmien durfte. — Eine andere { 
Forderung des Progranuns, den Schriftttelier miitflichst aus sich selbst 
an erküren, bitte bteweüen, namentlicb in der lUde pra Mihtn, noeh 
mehr Berücksichtigung finden können, wie dies Ten Otenbrüggen ge« 
schehen ist. (!<t durrli Mofse Verweisnns: auf eine andere Stelle der Keile 
das Vcrsiändnifs der jedesmal ^'orliependen zu fordern wcifs. Was f«*r- 
ner das Zuviel und Zuwenig der gegebenen Anmerkangen sowohl im Gän- 
sen' ata im Eiotelnen, ae wie die Auawahl der m erklirenden SteBen 
hetriflt: so tat das Urtheil darüber sehr unsicher und von den aubyeeti* 
ven Ansiehten und pii'f.TiZoizischen Erfaiirun^en des Herausgebers, so wie 
von dem Standptinrfe ,\er Schfüfr, welche er bei seiner Arbeit im Auge 
bat, abhÜngig. JDemnaeii hallen wir es auch nicht für geratlien, hier auf 
Kimehibeitm eimcugahen, aendem begnügen uns, einige allgemelnn G«» 
•iditihttnrle hervorznheb<m. ^Sahlreielier, alt in den fesüShalklian Scharf* 
anagaben, linden wir Bemerkungen ül»er die rhetorische Composition der 
Bede, wobei besonders die Ausjaben der alten Fihrtoren benutzt »Ind. 
Wir sind ganz damit einverstanden, weil diese kü(ifiil4:>ri>iehe Betrachtung 
der Reden Cicero's im Ganzen wie im Eini^elnen bisher in dem Sebul- 
nnter^le noch nicht OhaniH dhi gehörige Beaehtung und* Würdigung 
gefonden liat, und doch so unuoginglich nothwendig ist, wenn der Sali fl 
ler die grofseti Vorzüge der Alfen gründlich und vollständi£r erkennen 
und für (seine eigene ticisteshildung vefwerthen soll. Nur an einzelnen 
Stellen zweifeln wir, dafs dem Schüler die Anmerkungen rcrstModlicliEe« 
nog aind, s. B. an S. 49 Z. 11: „ Qmem igiimr He. Die Stalte fllifft 
Qnintilian V, 14, 3 als Beiapiel der Bawelalalimng cjr contrario edar el* 
nee Knthymema im enjjern Sinne an." Ebenso sind noch ein?«»cmal 
solche termini trr/tniri der R!>etorik eeHr.mebt, die dem S(liii!er nicht 
ganz klar tein dürften. Die Anmerkungen juristischen und antiquarisch- 
hiatoriaehen Inhalte atnd ^eQknniman auarefishand, ja blmellan vMleldbt 
etwas XU ausHihrlich, namentlich die der letitem Art, welche hier und 
da TU Gnn«;f« n Icxirnlisrlirr Bemerkungen noch etwas beschränkt werden 
kÖnnliMi Denn in der Worterkianmir srlieint uns der FTeransn^cber bis- 
weilen etwas XU knapp verfahren zu sein. Zwar wissen wir wohl, dalh 
gavnde liiar und in den gramaatlaehan Parthieen dem Schüler daa Meiate 
ahariaaaan werden wtudk^ und dab ein Zntfal te diwar BaMrfwiiig aii 
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lleminscliuh für die Selbstlhaliukeit <loss(m>en ist Was der Schüler mit 
Uüllc seines ILiiullexicons und diircli verständige Couibinaüun selbst fin- 
den kann, davon darf im Coinmi-iilore Niehls stehen; wo ihn aber das 
Lexicon im Stielte InCst, da roufK die Anmerkung eine ganz kurze Notiz 
zu seiner OriiMitirunt; geben Auf diesen J'unct nitiehten wir die Auf- 
mcrksiamki'it des Ilerausgi'lRTs bei dem weiteren \'erfol«:e seiner Arbeit 
hiermit im Allgemeinen hingelenkt haben, und glauben der Nachweise im 
Einzelnen uns iiberhelM>n zu können, ßei den vielfachen Norariieiten, 
wreldie für die Erklärung dieser drei Reden vorliegen, ist die Zahl der 
Stellen, wo die Erklärung zweifelhuft utid das Vcrstündnifs dunkel wäre, 
nur sehr gering, »in<l wir stimmen dem Verf. in den von ihm gegebenen 
Erläuterungen durchitchniltlicU hei. iiier und da sind wir jedoch nicht 
ganz mit ihm einverstanden, z. B. wenn er zu §.2 schreibt: contHium 
kurz für: me recreat, tjuod consiliutn (die Maafsnahme) a Fompeio pro- 
ytrtum elf.** Wir sehen nicht ein, warum Potiipei connilium jener 
Umschreibung bedarf, um versländlich zu sein. — § 3 wir«l /u den S\'or- 
ten hetterua etiam coniione inciiali sunt** bemerkt: ,, Die Stel- 

lung von etiam lehit, dafs es zeitlich zu fassen ist: noch in der ge- 
strigen Volksversammlung." liier ist uns nicht rirht klar, warum die 
blofse Stellung des etiam das lehren könne: denn das nachgestellte etiam 
ist ja doch nicht immer zeitlich zu fassen! Ks geht hier nur zufällig ein 
Zeitbegriflf voran. — Die kurzen Hemerkungen über vero, wornach es 
bald = erst gnr (S. 24, 16), bald = immo vero (S. 2.% Ih), bald 
= vollends (S. '26, I')) sein soll, dienen nur dazu, den Schüler über 
die (»nnulbedeutung dieses Worts irre zu fiiliren. Dergleichen Bemer- 
kungen fallen besser weg und bleiben dem Lehrer zu weiterer Erörterung 
anhelm gegeben. — §• ll> ^iQuapropter hoc mamat in causa.*' Hier 
soll hoc auf das folgende iusidiatorem interfici iure posse bezogen wer- 
den; wir möchten es lieber auf das vorhergehende qui sui drfcndendi 
causa — iudicaretur beziehen. — §. 12 wird intermort uae durch 
den Brand erstickt'' erklärt, iiidefs nicht genau, wie Steinmetz zeigt. 
— 21 glauben wir auch nicht, dafs Cicero bei dem Ausdrucke dipina 
quadam mente praeditut an das Ahnungsvermögen gedacht habe, wie 
schon die Beispiele bei Steinmetz lehren und der ganz gewöhnliche 
C«ehrauch des Wortes zur Bezeichnung des das Maafs des (lemeinmeDsch- 
lichen Ueberschreilenden. — §. 44 ist nicht recht klar, was div Worte zu 
etiam nunc^ m^''*-* schon früher de vi ist processirt worden**, be- 
deuten sollen. — § 45 können wir nicht beistimmen, wenn nortu von 
der Spitze des folgenden Satzes weggenommen und «lem Schlüsse des 
Torhergehenden zugefügt wird, wie der Herausgeber dies schon in der 
Zeitschrift ftir Alterthumsw. 1838 S. 165 vorgeschlagen hat. Denn der 
Oedanke ist ja oflenbar: ,,wenn 3!ilo wufsle, dafs Klodius zur Nacht- 
zeit bei der Stadt ankommen würde, so mufste er zur Nachtzeit 
bei der Stadt ihm auflauern.** Ad urhem noctu cehört offenbar zu 
beiden Satzgliedern, während bei Halm's Interpunclion der eine noth- 
wendige Begriff verloren ginge. Beide Begriffe nimmt Cicero nun im fol- 
genden Satze wieder »uf: noctu wörtlich und ad urbem durch insi- 
dioso et pleno latrnnum in loco. — §. 56 soll perculit ab ab- 
iecto so viel sein, wie: Jecit ^ ut ab abievto prrrelleretur. Als Beleg 
dafür werden zwei Stellen angeführt, in denen interire und cadere ab 
aliquo steht. Allein dies sind ja Verba intransitiva , die eine passive 
Auffassung zulassen, wie im (iriechischcn ninttr^ ^riaxtty vrtö riro«; 
(coli Ifand. Tun. /. p. 28); perreliere dagegen ist ein Verb tränt., wozn 
die Analogie der Stelle Lis^. III, 16, 35 herangezogen werden konnte, wo 
Bake freilich auch verschiedenartige Beispiele vermischt. — p. Lig. §. 2 
soll diligentia im tadelnden Sinne gesagt «ein; nicht das Wort enthält 
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einen taUelmlcn Sinn, Roiulrm die HaiMlIuno'f^Nvoisü des Tubero enthält 
etwas Tadelnswertlies. — Lig. §.31 ist vultus falsch erklärt^ denn dies 
Wort IwaetdineC nicht OMlebWbiidung in ph.ysiwher HtotMit, 4f» natfliw 
liclic Physiognomie, sondern in etiiischer Besiehung, «ofcrn sieh in ili-r- 
sHben di-v fcmporäro oder habitncUo Sr^lfn/nsland, iMiinentlich dureh die 
Rewecnng des Auges, der heiteren oder ünsteren SHrn u. t. w., xu 
kennen giebt. S. Döderlein. Synon. IV. S. 318 ff. • 

Wir aehliefsen lilermit untere AnM<ge dieee« ei«l€n BlnMeoi 4m 
Reden des Cicero und sehen dem Erscheinen der übrigen mit gespannter 
Erwartung entg«'«;^^» Wir zweifeln nicht, dafis der Herr Herau8gch«»r im 
weiteren Verfolge seiner Arbeit eine inaier noch gröfsere Vollendung 
erzielen und dafe seine Ausgabe dec IMe» 4ss Cicero eine giini beson- 
dere Zierd« dieeer SannluDg fOn ScbuUMitgalwB UMen mHo. 

Halberstadt, im Deccmbcr 1850. Jordan. 



IV. 

Geschichtliche LehrbOeher. 

■ 

]>r. E. A. Sehnidl Grundrifs der Weltgtsehiebte für 
Gymnitien, hftherc Lehranftalt«ii und mm SelbtU 
nnterrieht. Erster Thcil. Alte Oescliichtc. Scclislo vciv 
br^^serte Aaflage. Potsdam, RiegeL 1850. (148 S.) Preis 

Als der Grundrifs der Weltgeschichte von E. A. Schratdt, vor etwa 
15 Jahren, in erstor Aiiflatrc crsrhicn, lenkte er sofort die AufmerkRam- 
keit der Behörden und der praktischen Schulmänner auf sich. Von der 
Verbreitung, die dieser Grundrils erhalten, xengt der Umstand, daüs der 
«rsto Theit deiselbeiH wrieber die alle iOescbiehte eaHiilt, bersils ia 4ar 
6ten Auflage vor uns liegt. Ich denke, ein solcher Erfolg spricht auch 
für die aufiserordenttirhe Zweckmäfsigkrit und Rranchhnrkcit des Buches, 
und macht jede besondere Empfehlung desselben unsererseits iiberAüssig. 

Kt he^nf eben so wenig einer besonderen Versidierung, dafs der 
Vevt tinausgesalst beniilil gew e se n ist, demseibeo seine Gettung zu si> 
cliem. Er hat an Allein, was auf diesem Gebiete Neues geschafft oder 
«nngfslreht ist, lebendigen Antheil genomm<>n, lint überall die i;irhorn 
Resultate der gelehrten Forschung fiir sein I^hrbuch verwandt. Die 
l^ilteiator hat die noCMgen Ei^imBianieo erbaüsa^ ein^o AMnttle eiad 
parflsll «Dgearbeitet werden. Es ist zu erwarleo, du das Buch nach 
wie vor seiner Anf"ai'"' ^uf vorzügliche Weise penögen werde. Um mei- 
nerseits dem Verf. für spätere Aiiflnupn einen Beitrag zu liefern, möchte 
icli mit dieser Anzeige einige Bemerkungen verkniipien, von denen leli 
wlineeMe, Mi eis de« Verf. als wohlbegründet und ^iikiiaah nichi » 
wisMIg erscheinen mckhten. 

Ich fiM-hno nTcht t!nhm. wns feh von meinem Standpunkt aus ge«:cn 
die Einrichtung des Buches einzuwenden hatte. Ich habe mich über Zweck, 
iSiel und Sto# des Geschichtsunterrichtes auf Gymnasien anderweitig aus« 
gesproeben, und wOiiie es Oir onbill^ iMMsOy eHi dsnrtins Budi Mm 
elaeai ^Undpuiilite wm m iMMsn, dar dsBMMbe« teiid H odsr m 
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wät eiiiefn MWm xu messen, das ablehnt. Ueber diese metboüisehe 
PiffV'r'^nz werde ich soDst Gelegenheit finden zu redeo; jeUt üoJge ich 
«cia Uerni Verf. ganz' auf seinen Standpunkt. 

mm umo wttwlrte iobf^daii doMlte; «owahl bd der'LMmtiir, wie 
Wi ieti Quellenschriftslcllern, kritische FingerMig» liir Lehrer und SdUU 
Iw «rt-botcn hatte. Die historische Literatur ist, namentlich seit den letz- 
ten oO Jahren, so massenhaft angewachsen, dafs der angehende J.chrer 
ladi schveriich selber darin orientiren kann, sondern eines Führers be- 
M; Mkt Jahre lang hi 4tt Lve aaeh dem BechlHi m auchen, daa 
JSm^ in ToHo- Klarheit dastdil. Dir Verf stellt fai diflaar Badebuof 
Werte Beben einander, die kaum neben einander genannt werden soll» 
and lafst oft Bücher ungenannt, die den erwiihnten an Bedeutung 
tuteiidlich vorangehen. Ich möchte nicht gern durch Nennung von Na- 
BMB Tcrictzen; aber ich aefaa in d«r Tbat nicht ein, warum neben Thirl» 
«all ämtory o/Qntn B. S6 akhl Or^ta'a iriaaUaeba Seiehiehla» nahaa 
Walter*» aiayaflherBeehtigeaehichte nicht der erste Theil von Puch ta'a 
Inttitntionen genannt sein sollte. Auch für die Quellen wünschte ich Her- 
varbebung dessen, was der Schüler unbedingt zu lesen hat, um nicht blola 
ia die Keontnils des Alterthums eingeführt zu werden, sondern die ei- 
fcartaMalMr daaadbaa aieh an a ai^i ^iu u n t 4«nhi B rf tle l bwrtaa BMmek 
des Bidyiiaapn und von den Personen zn enplknaen. W«io hilft 
n ihm, zu wissen, dafs Arrran, D'< ! i . Pltit tr- li und Curtius von Ale- 
xander geschrii'bcn habend Mit einem Worte läfst es sich sajien, dafs er, 
wroo er die wirkliche Geschichte des grofsen Königs lesen will, den Ar- 
ritt in die Hand nehmen mufs, und eine solche poaitira Hinweisuog ist 
nsi sa Mhlbrngaiider, wa die QymMäm aalbar dia MilM darfaMao» 
dem Schuler aoleb« Lccttire in die Band wa gahco, die iho wirkHeh fai 
lebendiges Wissen einzuführen vermag. 

Was die historische Beurtheilung betrifft, welche der Verf den Er- 
es und den Personen zu Xheil werden lälst, so kann man das 
aad' Beaonnana fo deraelhan nur. bH unhadingler Billigung 
Es giebt jedoch Partieen, wo ich eine Anleitung zu einem tiefe- 
ren TersfÄndnifs, und wieder andere, wo ich eine schärfere Charakteri- 
«irar^ einen entschiedeneren Ausdruck, meinethalben auch mit gröfscrem 
Pj^haSy gewünscht hätte. Die Geschichte Ron)S von den Graochen bia 
{at, Mcly Braehlans, gar sieht ra Aaaen, waa^ aieht «hi 
' lift der Parteien Roms demaelben zu Clrunde liegt. Wie 
ea z. B., dafs man in Rom lege Varia alle die verfolgt, welche 
die Bundesgenossen Hoffnungen gemacht haben, und noch nicht zwei 
Jahre darauf lege Julia denselben das so hartnäckig Verweigerte giebL 
a einer Zeit giebt, wo diese BundeMenossen zu Boden gekämpft iiadt 
Wli IsmbU «a, dab ha diMa« arilhrMatiaahaii Kifaga dIa MaatanieD 
T^ieuHus Heer ausbrechen, und diesen von sdner Siegesbahn vertreiben? 
Der Angelpunkt dieser Geschichte ist die innere Politik Roms. Hieruil 
W der Verf. kein Gewicht gelegt, in der Geschichte Athens ist es eben so. 
Dvaoa geht von selbst ein anderes Urtheil übe«, die Personen hervor, 
ftü w fcJt^ liw ^yüa^j os gegenüber, ia ateam bs a w r aa Hebte aiaebai* 
am^ A Triumvirn den Mördern Casars gefenfiber, für deren Yerwor- 
^^fit und Unfähigkeit der Verf kein Wort übrig hat, währcad dar 
und die Herrschaft Casars mehrfach grell hervortritt. 
Haratelluog des Verf.'s endlich ist, ich möchte sagen, ein Muster 
MVAbmodttnff, wenn man bedanbt, dafe ala dto aäh wt' e 
rigt, ja fiMts^MMbare Aatiiaba aieh gaaeftt bat, Uebeiviabt und concre- 
ha SiolT zu Toradinwlzen. Ich gestehe dem Verf. um so lieber diese 
^btoositat zu, als fch selber mich mit der Form begnügen würde, wie 
itva das Compendium von Wacbamatb gearbeitet ist. Diea angeatan- 

l«iMbr. L 4. fiTmaslalwMsa. Y, % 9 
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deo, vrird mir der Verf. verzeihen, weoD ich die B^merfciing; mache, dafs 
et ^ucb ihm nicht gelungea ist, unversehrt diese Klippe zu unnwtiiff BO« 
aofl w«m ich glaube, da» Mb» SMcb nach PrlÜtkm nicht jVIBHHI^ 
theil für ein richtiget Ventändnirg der Ctewsbichte bleiten wird, wo oitht 
der Unterricht die nöthige Rectification G:ipbt. Ich will, damit Niemand 
glaube, diese Bedenken seien aus der Luft gegriffen, an einem zusam- 
ineDhau^eudea ^aUe — es ist der Abfchoitt, welcher den ersten puDi- 
mImo Kdeg telrifllt seigeo, wie «ehwer ce mtotuineiihtiigeiidflii 
Milnriiil in xuaammenhanKeBde Rede zu fassen. 

i, Geijensettige Hifersucht der Karfhafrpr nn<! Romer nnd Eroheruni»«- 
SQclit der letzteren führten zu den punischen Kriegen, und der erste pu- 
oische Krieg wurde dadurch veranlafst, dafs die Römer den Mamertinem 
Bektuid gegen die Karthafer und -des Klfnig Hier* von Sjrakwi leiile- 
ten.'* will hier nicht urgiren, dafs wahrlich kein Grund Torhanden 
ist, warum die Erohmingj^'^ncbt ntr^schliefslich auf Seiten der Römer fal- 
len soll, während doch, eben so wohl ein Umaidigreifen der Karlliager 
SU auppoalfeo ist Aber ipm der Mfiler die Werte, wclebe iiier sto- 
4ett, Mit, mmh er nidit annehmen, dafs die KtHluifer und Hiero- mit 
-einander im Bunde standen und geroeinschafllich Messana bedrängten, dafs 
die Röm< r sich dunn ssan^^^«; annahmen und dadurch den ersten puni- 
schen Krieg veranlalbten i i>ahio führen die Worte, wenn man sie gans 
«■befangen liest, Dafs dies lUsoh laft, weift der Verf. besser, als Idi la 
mgm rab; der schiefe Ausdrude ist eben nur Foln* des Strd>ens, sii- 
RaTnmcnzufas«?pn Eis heifst weiter: ,, ' ^'' ■■•rlius Caudex frcsi'egle 
beide, und Hiero wurde ('/(i3) der (treuesie) Dimde^f^enosse Korns." 
Auch hier ist der Schüler gcnötiugU anzunehmen, dafs der i'Vieden Bierens 
■dt Rom eine Felge too jenen Siegen des Claadbia war. BÜt we nlg s a 
Worten Beb aidi das Bichtigo sagen, dafs es niaHeb ^btn nur noch ei- 
nes ktirzcn Fcidzugcs gegen Syrakus l)eihjrfte, nm Hiero zum Bündnifs 
mit Korn zu bew€»gen. So ist es auch in «len folgenden Worten: „nach 
der fc^roberung Agrigenta (4^62) schlug C. Duiliua an der Spitze einer tn 
M Tagen erbauten Flotte ^ die kaftbagisdie bei Mylä oder bei deo ü* 
•arischen Inseln.** Ist es nicht nnthwendig, sldi (ten DuUius auch alo 
Eroberer Acrigenis zu denken? Aljgeseben liierron, jf?( kein (frund abzu- 
sehen, warum über die Lokalität der Seeschlaciit ein Zweifel übrig gelas- 
sen -werd^ sott. Dann gewinnt Begalvs (warom er allein?) bot Ek> 
nonios den Seesieg vermittelst engen ZoianBensehUefseos der Seiiiflbi 
Polybitts beschreibt die Seescblacbt sehr ausfuhrlich: aber mit Jceiner Silbe 
deutet er es nn, dafs diese Atifst? lliirif: zum Siege beigetragen habe. Nach 
ilM^^theil der Xal&tiker mochte man eher glauben, dafs er trotz die- 
"MMHMBaieieelilelbeno den Sieg davoi^eiragen habe. So bat eo wenig- 
iQisii ■■ d l Fnlard angeseiisn. Dann heifst es: „als aiefa während 
einen wecbselvoUcn Seekriej^ea fTamilknr Rnrkns im \vr5;th'rfien Siciliett 
■trotz des grofsen I-andsit-f^es dt r Komer hei l'aiiortiins lif hauptHe** 
u. s. w. Die Schlacht bei Fanorrous war vorüber, der wecitsclvolle S«i- 
Ivlw d sfcgl i i di fn , «lo Haonlfcar den 43berbefeb» Obemabn; «m dieoer 
Weolisel willen eben geschah es, daCi die RtfaMÜlas Meer aufgaben, und 
rn jener Weise mt HoMüliar kioifAea, dio «00 Polfbioo 00 msiaterhoft 
angedeutet ist. 

Der Herr Verf. so wenig als einer meiner Leger wird mir zutrauen, 
Ma kli in lileiiiliebeBi vnd gebiaslieB «ono bier gemikolt babe^ Dor 
Grund zu dieeen Uebelständen. liegt in der Sache, und ich habe oben b^ 
refts erklärt, dafs ich defshalb lieher dfe Form des Wschsmath'<!ehen 
]«ehrbuches vorxteiien würde. Die gemachten Ausstellungen sollen auch 
fcsinesweges einen Zveilel an der Trefflichkeit des Buchs erwecken, son- 
4Km wm ondeolM, wio m wtHtm Volteiing ilinihMi MrfUo go> 
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ihtm werden köwiten. Ich werde mich, wenn n ^tr Zeit \$^ 
loiy dem Herrn Verf. dazu weitere Bemerkungen mitzutheilen 

deichzeilig mii diesem Gnindrils erschetct auch vtm demaeibcQ V«r- 



L«itiiden fär den Unterriclii in der Weitgeschiebl* 

fÖr mittlere GymnasialklasscD und höhere Rnrjjer- 
•chulen. Potsdam, Uiegel. 1850. (126 S.) Preis 10 5|r. 

alt xweite Terbesserte Auflage von der 1841 erfichieneaefi „Ueberticht 
der Weltgeschichte/' ich kann auch hier Einrichtung und Plan des 
Buches als bekannl vorausseUeo. Wenn ich nüch von den berrikdisn 
IWraclMMigM L«b«ir« «bw^Miff^ imd nicfa O lH i miy MiMte, dab 
der Unlerricnt fa der GeseWobto mtS einer unteren Stab aift emer Uebsr* 
■ichl beginnen. tmH ilnnn zu ausgeführten Darstelloogen fortschreiten 
roiisBe, «;o wün!«? ich difscm Leitfaden eine der ersten StefJen unter dea 
mir bekannieo Ldjrhiichern eioräuBieo. ich glaube aber, die Differenz 
H«gl iMi UMiB, osd mU 4kutm munkkmAn Uniwiidito kl bM 
viel zu gewinnen, au&er dals, wo Ti^itfadwi und GfwMb «Hwes Hem 
Verf. 's nach einaeder gebraucht werden, wenigstens eine innere Finheit 
des l'nirrrichts da ist, während so vieler Orten alle Bexiehun^r <ier ei- 
nen Stufe auf die andcü« feblt Cebrigena ist der Leitfaden mit einer 
mtSbm KuBtt iMig M Mi rt, und teeo, mMm mll dctt Tett baf gMcbtai 
Standpuakte stehen, in hohem Grade zu empfcUM» 
. IHtaem LdllMen oaii tritt wr Sdte der 

Leitfaden beim Geachichtsanterri clite uach einer 
neuen Methode t^ob Dr. A. Keber. Aacbenleben, Man- 
nlike. im. (182 8.) 

welclkcr sich, nach der ausdrück lieben Erkt.irnng des Verf. s, namentlicb 
Air die iwteien nad oyttleren K l ai a ew dcrjcni^co Sdiiileo m eiD|ifebliB 
wiiescht, in deren. ob<^ren die Gescbicbfe nach dem bekaoslio Grundrils 
Ton Dr. E. A, Schmirft (jHehrt wird. Die Eigrntlnimlichkeit dicsf^ Bu- 
ches besteht darin, «htis die' /usammenhangende Darstellung Schmidt''a 
Ui einzelne a^erisscne äalze aufgelöst und die Zahlen auf eine sehr 
tweduMÜRge WeiM dem Auge bcmerUiebMr gemaebl M. Für dM Al- 
terlbum sind an den betreffenden Stellen Ueberstchteo der alten Gconra- 
graphie, üherdiff«! eine üebersicht der griechischen Mythologie eingescho- 
ben. Zwei Anhange geben I) eine Lebersicht der preuAuscb-basden- 
burgiscbeo (sk) Gescbtchtey und 2) die wicbtigslcD europäifecbc^lnfen* 
tcenibeB. lo alte dem wünle» wie praktisch daa auch sein mag, noch 
wöAX eine neue Methode liegen; auch offenbar darin nicht, dafs in die- 
sem Leitfaden auf dli« nouosle Ooschichte ein ^rofses Oowicht gelegl ist, 
daanit die iSchüler nu^ht, wie so oft geschieht, durch engherzigen Pedan- 
tiamua bei <iem AUerfhiiim aufgehalten, bei deq.,ida8eiiaprir$gsteo i;uad 
iBtetenautCiten Abschnitten der Geschichte erst mU dtei atf li me 
Schuljahres of!cr ihrer Schiilzrit anlangen. Ich kann, wie iresagt, auch 
hfertn keinr neuo Meiiioile erkennen, da befeita in Irüberen I^rbüebem 
dieser Ansicht Raum gegeben ist. 

InüMMPt wM m dim iMm ditMT adtocbfift Mb» au aeben, bel- 
ebe AmMrteo der Varl iber daa, waa in der Geaehicbte witsenswerth 
Ist, liegt, und mit Tfelchcr Nairität er eich darüber iufoert. Es gi<d»t, 
sagt er, überhaupt nichts absolut Wissenswerthes, in keiner Diaeiplin, 
aondem was gewuCst werden mufs, wird nur ala Tbeü der WiaemiBmaese, 

der gabOdalai Will vlHMMlb. Ba ' 

9* 
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gleichsam eine ^tiMxtrhwereendc Vereinigiin«;. mit der im Laufe d«r Zelt 
stillschweigeod eben so groUe Veränderungen vorgehen.. Zu uo sigi^ V ä« 
ter Zeit lernte man Dinge, mit denen beut jeder, obn« daii er wMWm- 
•en SU fcÜnieB bnnebfe^ ODMannt sein kann; umgekehrt müssen jetzt 
Knaben Dinge lernen, die vor fünfzig Jahren Niemand zu wiesen brauchte, 
um zu den Gebildeten zu gehören. So der Verf. Ich habe mtcb otcht 
enthalten können, der Verbreitung dieser geift?olUn Ansicht — leider 
bedarf sie der Verbreitun| nicht mehr, sondern «teekt b deo Honen tob 
Jung und Alt, — das Meine beizutragen: sie itt eben so geistvoll, wie 
der Herr Verf au«; dmi Schmidt'srliLii Gnindrifs ein neues Buch fa- 
bricirt hat. Der Verf. bat es selbst kein llelil, dal's sein Leitfaden zu- 
nächst aus einem Auszuge aus diesem Grundrisse entstanden sei, und 
— in sofern mOfate oder könnte man dasu schwelgen. Da er aber efn 
Darchaus selbstatindiKet und aeine äufiMre yemnlassung nicht weiter ver- 
rathendes Buch unn vorznlet^en meint, <?n TnnR<;on wir rilcklichlekMI dM 
Natur -eines solchen Fabrikates zu etithiitlen versuchen. 

Der VerL fc4st mit geringen Ausnahmen dem Gange des Grundrisses, 



Ich iriUde 



in den lefiteren in Faragrapben 



S c ii ui t d t. 

Yen der ältesten Zeit bis anf die 
Einwanderung der Herakliden und 
Dorler in den Felopenncfl (1 104). 



Unter der üiteateir Bevölkerung 
Grieebenlnndi, deien ursprüngliehe 
Heimath In TImcien und weiterhin 

in Asien zu suchen ist, treten als 
herrschendes — Volk die Pelasgcr 
hervor^ sie erscheinen theils als Wan 



Keber. 

Ton der Utesten Zeit bis auf die 
Binwandetung derBeciUiden und 
Dorier in dm PlllltnÜH (MM 
V. Ckr.). 

Die ältesten Einwohner Grieciien- 
lande waren die Pelasger, 



iErste Gesittung durch 



theils ansässig, theils Wanderadiaa- 
dendbaaren und Seerinber, tlieiis ala len nnd Secrikiber. CyclopiaBheflniH 

ein sefsbafles Volk — dessen CUlur 
aus U^berresten grofsarliger (eyclo- 
pischer) Bauten sich ergiebt. — Grö- 
fiiere Cwait l un g soll dieser BeeSlke- 
iWM dureb Einwandefer ans cnitiflm 

ten Ländern — zugeführt sein . 

Die alte pelasgische Berölkening 
verdrängten e. ISOO oder unterwar- 
ibn eder nelmen meist in sieh auf 
die dereetten ataoun- nnd sprachver- 
wnn(Tfen Hellenen, — welche in vier 
— Si;imm»> zerüelen. — Der Verbrei- 
tung der Hellenen folgte die acbäi- über Griechenland beginnt das He- 
MAe oder iteroenielt. reenseitaller. 

Dies ist das Vcrhältnifs des neuen Leitfadens zu dem ahon Grundrifs, 
und vermutblich die neue Methode, weiche deo Xitel des Bucht» schmückt. 
M liabe die Vei«ieiekttng dnich die Geeabkble duw i yfil»rt , und 
überall dasselbe gefunden» Ua auf den Amdmck herab. Die eqftnen Zu- 
sätze des Verf. "'s fuhren zum Tbeil gewagten Hypothesen, wie, dafs 
die Klasseneintheilung des Solen aristokratischer Natur sei. Wer an 
dieeem Auebeutungssj^stem keinen Anstois nimmt, wird gleidiwobl den 
Bnck fedil gnf iMDutMn kfaM; dann* en tet,. wie gia^^f itfit prakH- 



üm 1500 wurden die Pp1?»«;qer 
durch die Hellenen verdrängt, wel- 
4ibe in.folgei]de Stimme i 



Mit der Verbreitung der Hellenen 
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sebeni Geschick eiogerichtet, uud aua der Scliule bervorgeniweii. Idi 
riaube, wM» kk-kt Quftrti ^to fl w A i d ito m MM bitte, nöTalr 4b 

Wahl gelMMti wMe, ob ich den hMdm ma Sck^Mtoier Keber 

▼orii»*T>pn wtfrffe, so würde ich den letzteren wal)[f»n, so wrdcrHch mir 
auch die Art wäre, wie aoklM Bieber Terfeit^l werden, ^tc vq$ jim 
voiü — / 

Bs itl €ffiPsiiliclMr tnd drakbmry 'Cfa Auch n •wttNMiy wclchai^ 
aus der ?ie^ibdg«o Praxis einet erfiibrenen SdialmaDnea henrorg^fan- 
gen, sich mir, nacb meiner eigenen Erfahrung, als ein höchst zweck- 
mäfsigtis be^rährt hat. Es ist dies das so eben bei Ernst Fleischer in 
Leipsig in dritter AofliTge erschienen« 

Lehrbuch der Wcltgoschichte für Bflrger- und Ge- 
le!» r tcu s rh n 1 e n. ^lit hpsondcrrr BeiTicksichtigung der deut- 
schen Geschieht f. ^ on Friedrich Nösselt. Xh. !• Z33 S. 
Th. 2. 294 S. Th. 3. 306 S. Th. 4. 310 S. 

Der Verf. wünschte durch dTe«?e*» ilwh einerseits der Jugend 8ia(( 
todter Namen und Zahlen lebendige Bilder zu gehen, andereri^cits aber 
auf ihre sittliche Bildung einzuwii^en. ^Der grüfste Nutzen, den junse 
IiMite aus der Bslnslitaof der Tetgangenen TUkm sieben, eegto er in 
der Vorrede zur 1. Auflsge, ist im Grunde doch der, dafs sie die ewige 
"Wahrheit erkennen, wie nur das, was wahrhaft gut, auch wahrhaft nÖtx- 
lich sei, wie aus \'erUrechea und lUorbeit jederzeit Unglück, aus Tugend 
ti^d YeiflfMiglMlt iMmer Glück hervorgehe.*^ Wem auch diese Ansicht 
v«o der Geschichte uad reo der gMlMicii Weltregiernng nfcbt die tieftto 
ist, g<y ist doch von vorn herein zu erwarten, dafs ein von diesem Geiste 
erfülltes Buch verfrnupnsvoll d»>r Jugend dürfe in di<' HHnde gegeben wer- 
den. Anders verhalt es sich vielleicht mit der Tendenz, welefae naroent- 
Ikb im ictalea AbecbnHI, deaeen Terf. Herr Redor Knrte ki PobM 
Werle^ben ist, hervortritt, auf die deretnsltge politieebe Thäiigkeit 
der Jugend hin7tinrbei(en, nniT üir in (];r5;f'r Beziehung rntfilänriische 
Bi'neiRterunc. i lU s Ergriffcosein für Menschenwohl, fiefen Ahsrdeu ge- 
gen Brutalitat und feile Gesianung in das GeBÜth zu säen, und dadurch 
l^iicUiebe ond fuhmvolte Tage der Zakanft Te riob ere l t e it." 

Der Zweck des ßurhrs ist <]pinnnch nicht auf eine in sich zusammen- 
hitngende Erkennfnil»;, nicht auf eine kritisch ccprfifte Ge?ctiichtr t^f^nch- 
tet, sondern darauf, ilic IchfnjsvnlNfen Bilder von Thaten und Personen 
eusnwÜblea, und dadurch der jugendlichen- Seeie einen 8to0 zu bieten, 
m den.eie eidi erfreuen» bilden ond vHedeht b^tante. Ee fetdte ipnH- 
•tfndlg gerechtfertigt, wean die Oeecbithte eines Volltee nicht als ere 
Ganze« darcrhotcn wird, wenn die Personen der Sajje und ihre Tfiaten 
als geschichtlich mit voilkororaenster Unbefangenheit geschildert werden, 
wenn edbst die eriHcbteten Geschichten der historiscbeo Zeit (z. B. die 
von Regultts) als vobtsweiflUCe Tbeteieben 'ew wb e ln en. - Wie wichtig ee 
•ach ist, dafs der Jungling, in der Gesdiicbte die f^age von der Geschidite, 
die Wahrheit von der Fiction . die emzelne Tfiat und das Gw^ammtlehen 
einee Volkes, die äufsere Erscheinung und die innem wirkenden Kräfte 
wlenebeide» lerne, eben so wichtig ist ee auch, dala d ienar Stnfe eine 
andere voraufjgehe, auf der die Hietorie in ihrer unrefledbrten Unnittel- 
barkoit gelehrt wird. Für diese Stufe ist dn«; Lehrluirh von Nösselt 
ein sehr /vi empfehlendes T.esebuch — nach den jetzigen Verhältnissen 
unserer Gymnasien bis Tertia — , und ich habe mich, indem ich es theils 
beiai eigenen ITntenIdit n eipieben enohtey tbafla etiebennen Knaben 
mit nach Hause gab, davon überzeugt, dafil ei dnrdiaai gtslgiiet let, die 
ficbMer m fseeeln uad fibr die Geechaebte sn gewianeo. 
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Uaber dM lfiflN«rklltiia^ dafa dmselben SchiflMp woMmi afa%» 

Geschichte in Her ant;pc;ehenrn Weise mitgetheilt win? « auch dip neueste 
caropäische Bewegung vorgeführt werden soll, werde ich anderen C)r(s 
amlUhriicher sprecbeo. Mag es für andere Leier passend setn, sie so in 
ViüillDdBUii i^ wmim vtrio/) fl^wwi rf— BHiw^ Ar dl« 
Joftod gtebt ee andere und liCi(Nf« Uittol} ut dieMi^ ile für dn DiflMl 
dM Vatoriaidai üiuhtME m Miiifii 

Vea-BoppiD. Dr. Cftinpe. 



Fünfte Abtlieilang. 
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IMBtthdluiigea Ober das finuizSsisdie Unterrichtswesen. 
IL Die GymaatUllehrer. 

I. Das Personal. 

Daa den Gymnasieii zugebiirendo Beaintenpersooal aterfallt, gam; ah- 
wtkhmA 70« mnira Einncklaügeo, io df«l*KlMMii» die «ntUMMo ge- 
bttren und eine gesctdoHMie CorporatioB fattdcoy iieltfiididi ia «) VmiI i 

ten^beamte, 6) Lehrer, c) Erzieher. 

Die Wirksamkeit jeder dieser drei lÜasaea iat eine itreog yott der 
der beiden anderen gesonderte. 

Ab der SpiUe am VerwellangsperMnale tltfci der Direktes 
der Anstalt, der bei den Staatagymnaiien (/yceef)'dea Titel pro9i»eur 
fiibrty während er bei städtisrhen Gymnasien (coIleges) prinripal beifst. 
Des Dircktore Aufgabe ist die Ueberwachung und Leitung der ganzen 
Anatalt, ao wie die Vertretung nacii aufiscn bin den Behörden und den 
MUkom gegeoilker, Unliirittt dagegen ertkeUt er Hiebt *). 

Zuniokeliinlir dem Direktor eteht der Studiendirektor od« Con« 
rektor, etnte»r hei den 8t na fspymneiien und fottn -prirtfipnl hei den 
anderen genannt. Auch er unterrichtet nicht aelbst, überwacht vielmehr 
nur den ÖüBotUeben Uotcmobt, regelt die hiualicben Studien , fiihrt die 



') Nur an etmgeo »iSdti sehen AnfUlten siebt sich der Di'r*»ktor doreh 
ioiasre Urnttinde reraolaiu, cclhat an dcoi Unterrichte sich wa bclhettifco. 
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Mittelt den Verkehr /vriscbeo dem Direktor und den I^brern. 

Zu dem Verwaltungtpertonal wird endlich dritten» noch gerechnet der 
ic99fim€, der die Funktionen des Rendanten, Ückonomea, Hauswads 
BdUgHiMiwitBri v«ffsiefat. Kr mub euie Caution von mindestens 8000 Fraoh 
ken steUso und WIm UHtmoBpkott Rttkmng legen. Die Stellen dtt 
Oekonomen her Hon wcnifjeo Staatsgymnasien zu Paris, (Jfe krinc Alum- 
nale haben, gollen nach einer Verordnung t(MB Jatyre 1^37 Olif 9Ji ätiert 
verdiente G^mnasiallelircr vergeben werden. 

Wm die ZunniMMsteaiif im ekeotUi^aii LtbrercolUfioma bt» 
trifl^, so muÜB zunäcbst an das eigeBwfimlicbe Klassentyttapi der franzd- 
stschen Gymnasien, wie rs in tirm cr?:ten Aur8at/.c besprochen ist, erin- 
nert werden. Dan Gymnasium hat seine sieben rcf^elrnüfsigcn Klassen, 
dahei svuie V'or&cbulc und seine naher schon geschilderten l^ealkJasten. 

Fttr jed« KUwse giebi <m «dam Hwp tl e br sr» der mir Ar dies« aIm 

ihm lugehörende Klasse oxistirt, nur in ihr unlmfebtsi Daber auoh dto 

festwtehenfle Bezeichnung als profeueur de si.rteme, pr. de einquieme, pr. 
de quatrumt, jrr. dg trmtUwte^ jM*. de seconde, jfr.jte tiUiorique^ jrr. d» 

Diese et\ra unseren OHinanM mltpraehendeR Haupt- oder Klaiawi» 

lebrer iiaheii den Ilauptunterricht in ibrer Klasse, d. h. den Unterriebt 
In (ton drei Sprachen {grammaire^ hmnamle»)^ und xvac l^b«D «ie den«» 
selben ganz uogetbeilt allein in ihrer Hand. 

Ffir 4h aoderin UBlerricblMwei^, Religion, Oescbichle and Oeogra- 
pUs, MallMfliatik, Physik, Zeichnen u. s. w. sind besondeit FadileEnr 
angestellt (aumonier, profeueur d'histoire, pr, de phytique, pr. de ma- 
themtiliqHts MpecirtleM, pr. de niathem/tftqtiet elemeutaire», maifre de lan- 
gu«M cicanie$, maitr* de deum^ m. d ecritur«, m- de muuque voeuie, 
wt. dB gpmmtiiq'te), die tidi wiederum ihrerteits nur auf ihn« weeiel- 
len Unterrichtsgegenstand beschranken, im Uebrigen aber tun die Klaeae^ 
Ib i\rT sie nn(<>rrf(hlen» niciit im Geringsten sich bekümmeni. 

Wenngleich es nicht zu leugnen ist, dafs es grofse Vorlheile bietet, 
wenn ein Lebrer in der seiner besonderen Sorgu anvertrauten Kias&e 
•iae griÜMra Asttbl ton Stundeo liai HiMLdeo bauptsMebllehalen Uotec* 
riciit in seiner Band vereinigt, so ist doch die Art und Weise, wie dieb 
in Frankreich ihirrh^eführf worden, mit noch gröfseren \achthoilen ver- 
bunden. Wahrend hei uns der Ordinarius «on Sexta oder Quinta tie« 
kanntlidi neben seinem Ordinariate zugleich sehr wohl in Prima oder 
Seomda eisige BiiHidfii geben and näüm dem LateioiMbeB «iidi in der 
Geschichte oder Mathematik unterrichten kann, hat dort der profeueur 
de nxieme nie und nimmer einen anderen Unterricht a!«? grammmirc in 
$ixiemä, der profeateur de einquieme nie und nimmer ctneQ anderen als 
mrmwmmin ia etefiii^SM und so fort Nie wedieeln aut-dein Schuljahre 
die Objekte, nie die Klassen. Der I«ebier arbeitet Jahr aua Jfbr ein in 
derseihrn Kl.isse dieselben Slofle. Daraus erwachst nur gar zu leicht 
ein todier urni ertudlender Mechanismus statt frischer. Irhrnrüpi r, immer 
neu sich gestaltender Methode^ es schwindet das warme iutcressc an der 
Asatali aia eine« wehlgegliederlea GanieB, deaaen Tfieile mr im Ver* , 
UUtaiii gum GamEen Werth haben; der Lehrer aber wird nur zu leicht 
nun dem Lehrer ein hlofscr Stundengeber» der awintii lioiiaii J«elMqabanil 
Stt eioem leidigen Gescliaft umsetzt. 

Die dem G^imnasialleJirer obliegende Anzahl von wpcbentlicbea üa« 
tarri^biaalaad«! lal darehariniitdidi geringer ale bei ooe. Der pro/ei- 
mmr de ItUm bat fewöbnlicb wöchentlich 7 bis clatset, jede, wie frUher 
dargethan, zu zwei Sltind/n hinter einander, so dafs im GanTien *4 
bis iß Slttüdea für die W aich ergisbeii» wahrend in Merlin bei «iui- 
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Ken fljBiniriwi (Ue gtwöbnlidie StondeniabI 18 ist, bei andlM Ii 
oen ProTinzen des preufsischcn Staats aber 20, '22 und 24. 

Die ordentlich angestellten Lehrer der Staatsgymnasien erhalten sämmi- 
llcfa gleich bei ihrer Anstellung den Titel yrofetteur. Die Lehrer der 
•iUtiidmi OyniiMlMi werdsn ttget^» geMuiMt Die Lebnr der tetlMl 
■dien Fächer heifsen in beiderlei Anstalten nur maitm. 

Der ordentliche Lehrer heifst profetgewr titulaire. Der tituluire 
k titre deßnUif hat. eine sehr gesicherte Stellung, die als preague inamo' 
vible bezeichnet wird. Ei werden ihrer veriiSItaMkinlirsig wenig emint 
Die laeisten tind HtnUnret a titre provitoire. Ihre Stellung ist aidit 
so gesichert, sie stehen mehr in dem Verhältnifs der leicht versetzbaren 
Verwaltungs- und Militärbcamten und können ohne Widerrede in eise 
andere ihrer früheren gleich zu achtende Stelle versetzt werden. 

All den eitfic beeaditaB Oyonaalen mfliMD, d» die Ktasee mu h r f ll e ^ 
»ITsig nicht mehr als 60 Schüler faasen dnf, oft coordiiiirte Klassen 
eingcrichlet werden, die wir ja auch bei uns sehr häutig unter dem Na- 
men dor Cötus oder Parallelkhissen haben. Dort lioifsen diese Cötus 
divitiont. Wo diese Parallelklassen bestehen, gicbt es doch immer 
nur einen ordentlldien Lehrer, den vrofetieur Nhifaare, nie K l einen et 



Cötus wird als sein Gehülfe angesehen und ist nicht ordentlich angestell- 
ter, sondern nur Hülfslehror und führt den Titel j^rofettewr Mgregd {da 
Mixiemtf cinquieme etc.). 

Die dritte Klaeae dea lu den Gjninaaien fehArenden Beanrten p a w o 
nala Mlden die Erzieher, hier maitret d*etuie$ genannt. Ihre Stellong 
unterscheidet sich von der Slollung der Adjnnktcn oder Inspektoren un- 
serer Alumnate dadurch, dafs sie durchaus nie Lehrer der Anstalt sind, 
sondern nur die Aufsicht über die Alumnen anlserhalb der Unlerriehla- 
•tonden IBtoen eownlil M den MnaiMien Studien ala In den FMatnn- 
den. Dalii ale nie als Lehrer, sonderp Immer nnr als Aufseher und Re- 
petitoren fungiren, thut ihrer Stellung grofsen Eintrng Indofs ist diefs 
nicht der einzige Grund, warum ihre Wirksamkeit eine viel weniger er- 
sprielslicfae ist, als sie sein könnte. Der wesentliehale Qmnd lat der, 
dafli von den Behörden aelbat ihre Stellung nicht richtig gewürdigt, ibnes 
nicht eine sicherere Grundlsge gegeben wird. Es werden oft unreife junge 
Leute zu diesen Stellen berufen, die selbst zu wenig wissenscliafdich aus- 
gebildet sind, um durch die Ueberlegenheit ihres Geistes, ihres Wissens 
und Kdnnena, dnreh den Emal und die Würde ihrer PerednNcbkeit jun- 

Sen Leuten zu imponiren, 'nnnal aoldien jungen Leuten, die weder an 
ahren noch an Kenntnissen weit von ihnen abstehen. Wie geringe wis- 
senschaftliche Anforderungen an sie gemacht werden, soll gleich nachher 
zur Sprache kommen. Wenn sie nun weder von Vorffcsetzten noch von 
LAtein'^|ahiiien und febohen werden, wenn aie emat In aleh fllr g»« 
wghnHctF Wiehl die Mit(el haben, sich die angemessene Autorität zu er- 
ringen, so ci^ebt sich, dafs weder ihre Stellung beneidenswerthe ia^ 
noch dafs ihre Wirksamkeit die Grenze de« Möglichen erreicht. 

Seit dem Jahre 1845 ist bei den Erziehern noch die Stellung eines 
Oher-Iuepektof« («nresWunf ^Mrnl eu ioua-iirMfavr) gegründet wo^ 
den, zu welcher nur Alumnats - Inspeetoren nach miudeatoie dieQIhflfar 
Amtsthätigkeit berufen werden können. 

Die wissenschaftlichen Anforderungen, die an die einzelnen 
Mitglieder der drei Arten von Gjmnasialbeamten fiemacbi werden, sind 
aehr ungleleh und ersebeinen fllr une in mancher Bedehung auffallend. 

Bis zum Jahre 1830 kamen b^l den Anstelinngen manche tJnrcgel- 
mSfsigkeiten vor (s Villemain a. a. O. 13, f.). Erst seit dieser Zeit 
jat die Anateilung von bestimmten, auf Prüflingen sich stützenden Zeog- 
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nkmm ii rti i ft i g l MSngig pimmkk, Bi glibl MMmr Pfiftingen drei, die 
BMnlaoreutprtifung (examen de bachelier)j die I«icca1iatoii|irüruiig (exi^ 

Wt€n äe Ucencie) und die A2:rf'c:r»tionspriifijn!: {f.rnmfn iVagregt). IVher 
diese Prüfuogeii werde ich weiter unten ausfübrlicii sprochen, liier sei 
vorläufig nur bemerkt, dafs die Baccalaureutprüfuog etwa unserer Abitu- 
rienteniM^uog, dio der Agregalioii ungefähr mmnn •ogeoumteii OtMO» 
lehrerprüfuns entspricht, die des Lieentiaten* aber mitten innc steht. Jm 
jeder 4H*sf>r Prüfunj^en sind <1ie fTnmani(n(!?w?«?8enschaftcn {le» lettre») von 
den reaien (/e« icience*) getrennt, so data dcmgeffläfft das Zeugnifs auch 
aiiH|Ml<llt whrd alt das ^nes bachelier e» lettre$ oder als das eines ba» 
ekdUr i§ seimees o. s. f. 

Wng uns nun xuniicbät Scsondprs nufTaücnfl rrsrlipint, das sind die 
gerin<:cii w ; ;x.ns( liriftlii li* u AiildriiiTungcn . die man an die Erzieher 
{maitrei d ctude») steitt. bür big reichte bis in die neueste Zeit der ]^ 
wlH» dm Baoealaorooaseagniaaoo ToHatÜndig «ot. Aber gerade diea« 
forinije Grad too Kenntnissen mufste dam bcifrägeD^ die WirksamkeU 
dieser Manner 7m schwächen und sie weit unter f?as Mnaf?? r^cs Wüo- 
aclienswer Iben lierHtizudrücken. Un<i 'lorli könnt«' d<r Zustand nocli ge- 
priesen werden im Veigleich mit der \ emaugcniicit. V iilemain erwälink 
riitoend in sriiMai Bericble (8. 14 CX m von deo 654 ia den 46 ktf« 
■glichen Gjmnasien angeeldllten Erziehern kein einziger ohne )daa 2eog- 
nifo eines bachelier et lettre» sei, dafs nielirorr (Limit das Zeugnifs eines 
bachelier et tcienetg, einige sogar das eines Ucencie eä lettre» verbanden, 
dafs diese Männer übrigens noch weitere Studien machten und alljährUeh 
einige von ihnen eich znin OberlebrerexaneB meideleB. Br lügt danö den 
oebr zweideutige- I^b hinzu: ce» hotnme», donnant eux-mintet l'exemph 
Al travail et de Vinttruttion, tont devenvt plut reipertrn et phm nfiJe». 

Seit dem Jahre 1Ö45 bat man, um die wissenschaftlicben Anlordcrun- 
gen einigenaafaen in sieigern, eine Art Examen vro loco eingdRÜirt. Der 
ananalellcnde von dem Direktor angenommene Candidat hat dieses Eji^a- 
men vor einer ntiK dem Direktor seihst und zwei anderen Gvmnasial» 
bcamtei^ l^estehenden Commission abzulegen, (^ajurotre d§ l'lJnipereMi 
pour i annee 1850 p. 147. ) 

Andb' %«B -de* Lehrern der VoiMbole der OjrMiaeieD (mmUret äd' 
awnAnirft) wird nur das lUtrilwiffeiiief Mie n verlangt. Zu diesen Stellen 
aollen nach einer Bef^tinmning von Jahre 1647 nur AhmuiulB-IoapcIclO- 
len genommen werdt ti 

küt die wirklichen üjmuasiali ehrer {uour ie ^rojesiurat) ist aufser 
ter-Boottioireat, welcbei allen andern rrfiAmgen vorangegangen aehi 
■nAt 4ia sogenannlo Agrogaiton erihtderUcb, dio ihre verecbiiKkMi 
Abstofiincfen hat 

Bei den Lehrern der oberen Klassen (frotfieme, teconde, rketo- 
riqHe und nhiloMpkie) gebt der Agregation aber noch ein anderes wis- 
ünaehilttlaiM BanoieD rorao, diirdh welchea die Würde einea iiemeid 
H leftre» erworl^ wird. Eben so müssen die Lehrer der Matbematikf 
Physik «nd Chemie durch ein analoges Fxanien dio Würde eines Ucencie 
i* tciences erlangt haben, um zur Agregation in ihren Fächern zugelas« 
aao «o werden. 

Der Gescbicbisunterricbt ist in früheren Zeiten aebr vetaachlaa- 
sigt worden, daher für die Lehrer der ftcscbicbfe mich nur das Bnrc:!- 
iaureat ehemals nothwendig war. Der V ill em a i n' sehe Bericht macht 
{S, 16) darauf atrfmerkaam, daia erst seit zehn Jahren eine agregation 
indaaira heatehe und daik nnlcr den 01 an kteigUeheiKGyaMiMkn angc- 
■lellten GeschichtslebiK!m erat 33 Agi^girte seien. 

Für ilio Lrhrcr ilor neueren Sprnrhen ist in oeneater OUCh ein 
beaonderea Agregationaexameo eingeführt worden. '* 
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Von den Religionsichrern wird gar kein besonderes Eiamen vor- 
langt. Der Grund ist, weil es überhaupt keine weltliehe Relisironsichrer 

Sebt. Der Rcligionsunterricfat liegt bei Katholiken wio bei Protestaoteo 
der Band der Oeblliebeo. 

• Aöch »t es sehr erUirUeb, d«b n» den dritten Mitgliode dos Ter* 
waltungspersonals, den sogenmiDtea iemmHf kein wieeeMriMlUichee £sft» 

men verlangt wird. 

Höchst auffallend aber muls es uns erscbeinen, dals iür den an der 
Spfite der geiiM Anttalt elelieadeii Direetor das AgregatioMenmen nidii 
enorderitch ist, dafs man sich Tielmebr hier nut dem Licentiatenexamen 
begnüsjt. Wcnnglcirh c<? sich auch nicht verkennen liifst, dafs das Ta- 
lent des Verwaltens und Diri^ircn^ ein wesentlich anderes ist als das 
Talent des Lehrens, liaiä somit jeraaud sehr wohl ein tüchtiger Direktor 
Min kno (beebnden in Pnolcreicb, wo der Direictor j» aieSc uMtkh- 
tet), ohne ein eben so tüchtiger Lehrer zu sein, wie limgckehrt eitt sehr 
tüchtiger Lehrer die Onhc de«; Dirigireos nicht zu besitzen firniicht; wenn 
man ferner auch zucjoben kann, dals die ins Detail gehende i*ekiirsaiukeit 
kein nothwcudiges Crfordernifs für die Gescluiftsleitung ist: so erscbeint 
m mm ■«f no iefem deuteeken Staodpmilct d<iek ale uoerilMieb, daik der 
Direktor einer gelehrten Anstalt auf derselben wissenschaftlichen 
Basis stehe, welche für die Lehrer dieser Anstatt gegeben ist. Mögen 
nachher die besonderen Studien den einzelnen Lehrer noch weiter fUhren 
und ihn auf dem einen odeic. anderen CJebiete noch tiefer eindringen 
lassen fn das HeiligtiNiDi der Wiese ne efaaft; dann tritt die Thetkmg der 
Arbeit ein, der Lehrer wird Gelehrter, der Direktor wird Geschäfts- 
mann, und es kann nicht mehr die Aufi^abe des Dirigenten, d. h. des 
Geschäftsmannes seio, dem Gelehrten^ in seinen Speciaiiinicniichungen 
fiberall zu folgeh.- 

Alt Grund, wanini num bei den Direklewn tcbon mit dem Li- 
eentiatengradc begnügen solle, glebt Villemain an, man habe den Zu- 
tritt zur Leittincr H''r Gymnasien Mannf^rn nicht versagen wollen, die Sick 
io der Leitung niederer Anstalten schon bewährt hätten, denen aber Le- 
kensiHer und gewöknlieka BeeddllUgung et nfckt fögiieb gestatteten, sn 
einem Agi^atin n e tye n aieb necfamata m geetellen. Eine nebr humane 
Rücksicht, die vnlfkommfn anzuerkennen, wenn die Snchf sHbst dadurch 
ntcht heeinträi'fiti^t Nviirdp. wenn unter der Zftlil der Lehrer nicht die 
hioreichendca K.rufle zu iindeu waren. 

TbafMIIdi «teHM eieh fibri^ die Ve tba tn i ^ nUskI an nngOnalli» 
als es oneh dieaer Einrichtung sein k^innle. Es ist ziemlich aUgeneinar 
Brntirh {;ew'or<fen, an die Spitze der Gymnasien bewährte G/mnaeiiHoh 
rer /.II berufen, die sännnitlicbe Prüfunffen bestanden haben. 

Auch da, wo die V^orsteher nicht auf gleicher wissenschaftlicher Höbe 
ala die Lebrer ateben, wird daa Scbielk genildarl dareb den iweiten Vaip» 
waltongsbeamten, den Studiendirektor {ctntur% der, allerdinga aMh 
erst seit dem Jahre 1832, nn«? dem Krei??^ der ordenfÜHion f.ehrer j^e- 
Dommen wird oder wenigstens das Agregationsexamea bestanden haben 
mufs ' 

Allee, waa ich bisher iiber die an die Tefackiedcneo O^BBaBialbenai 



^) N;u;h den Verordnungen vom 6. Decsniber 1845 und 16. Novemlicr 
4847 lUkmen Irsükb such iKs Ober- InspekMren A&t Akspnste (snriwiffanM 
ginirmtx^ iom$*äknti€uri ie ItfC^et) der Suat«f(jnma«ieii, soluild sie U» 

ccnitaicn ^'nd und den Titel < Ines officUr ttacademit erlialten haben, tu 
StndTVndirciKioicn eraaool werden; ein« NencnMif, die meiin als FoHMtbrilt 

SU beicicliuen ist. 
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ten zu stcllendeD Wissenschaft lieben Anforderungen mitgelbeilt habe, be- 
zieht sich nur auf die Staatsanstalten. Bei den städtischen Gymna- 
sien stellen sich die Verhältnisse noch viel ungünstiger. 

Für sämmtliche Beamte der städtischen Gymnasien (Di- 
rektoren, Lehrer, Erzieher) wird gesetzlich nur das examen de 
hmekelier y also unser Abiturientenexamen verlangt. Ville. 
main berichtet (S. 37), dafs auch diese Forderung sehr häufig nicht 
beobachtet worden, dafs man aber jetzt (1843) streng darauf halte. Er 
fSgt hinzu, dafs die Regel auch den Grad als lictncir es tettret oder 
als licenpie e$ »cience» verlange, wenigstens für die obersten Klassen der 
vollständigen städtischen Gymnasien '). Von den 2528 damals an den 
städtischen Gymnasien angestellten Beamten waren nur 389, welche in 
Folge wissenschaftlicher Prüfungen einen über dem Bacralaureiis stehen- 
den Titel erhalten, so dars also von 2.V28 städtischen Gymnasiallehrern 
2139 keine höhere wissenschaftliche Bildung documentirt hatten als die 
eines hachtliery d. h., nach unseren Verhältnissen zu reden, eines zur 
Entlassung auf die Universität reifen Gymnasiasten! Von den Direkto- 
ren der städtischen Gymnasien erster Klasse hesafsen 30 den Titel eines 
licencie et lettre*^ 4 den eines licencU et »cience» y alle andern nur den 
eines Baccalaureus! J ••i: «• * . l 

Und doch schildert Villemain den Zustand als sehr befriedigend im 
Vergleiche mit der Zeit vor 1830, wo es an den städtischen Gymnasien 
300 Beamte gab, die selbst nicht einmal den ßaccalaureusgrad erlangt, 
also nicht einmal unser Ahiturientenexamen gemacht hatten. 

Sind die wissenschaftlichen Anforderungen schon bei den Lehrern der 
städtisdien Gymnasien gering, so hören sie bei denen der Privatgymna- 
sifn zum eröfstrn Thoil ganz auf Nur von den Vorstehern derselben 
wird der Nachweis eines bestimmten Bildungsgrades verlangt. Der Vor- 
steher einer pemittn mufs das Zeugnifs eines barhelier e» lettre», der ei- 
ner in»titution das Zeugnifs des zwiefachen Baccalaureats (et lettre» und 
e» »cienee») aufzeigen. Von der Bildungsstufe der Lehrer selbst nimmt 
der Staat gar keine Notiz '), wodurch die überraschende Erscheinung 
möglich geworden, dafs an Anstalten, die vom Staate überwacht werden, 
4656 Männer beschäftigt sind, von deren wissenschaftlicher Befähigung 
der Staat gar keine Gewähr hat, nehrolich 926 Lehrer und 395 Erzieher in 
den inttitution», 3335 Lehrer und resp. Erzieher in den pentions ( Vill. 
S 48 und 50). Nur das einzige Privatgymnasiiim, College Stanigla» zu 
Paris, macht auch in dieser Beziehung eine Ausnahme. (Vergleiche oben 
L CHrmnasien S.S.) Die Lehrer dieser Anstalt sind denselben wissen- 
schaftlichen Anforderungen unterworfen wie die der Staatsgymnasien. 



') In der Vffrordnnnif toto 29. Janoar 1839 lanfet die hierher g<i:honge 
Strile folgcndrrmafs^o : IS'ul ne peut itre de/init ivement nomine aux 
ekaire» de philotophie, de rhetorigve, d'hutnanile», d'hittoire, de math^- 
matique» »peciale» et de phy»iquey dan» le» College» de premiire cta»»e, 
t'il n'ett licencie i» lettre» ou licencie e» »cience». (Vergl. Annuaire de 
l'Univer»ite pottr l'annee 1850, S. 144.) Die erledigten Lehrrrsirllen an 
stidiischcn Gymnasien erster Klasse {de ptein exerciee) sollen TorzQgswcise 
•n Lelirer der Gymnasien »weiter Klasse nnd an Errieher dciv Staatsgymna- 
«ien vergeben werden, wie es Verordnungen vom Jahre 1844 und 1847 Tor- 
fchreiben ( ebendas. ). 

*) Eine Verordnung vom Jahre 1817 verlangt »war auch (lir Lehrer und 
Erxieher dieser Anstalten den Bacealaureusgrad. Indefs wird diese Fordc- 
ruDg in der Praxis gar nicht beobachtet, und die amtlichen Schriften selbst 
sprechen diefs ganz ofTcn und unumwunden aus. Vergl. Villemoin S. 47, 
Annuaire S. 144. 
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2. Prüfungen. 

Dtt' Prüfungen sind dreierlei, nclunlich ii;is riai/irn ffe baccaimur^ai^ 
das examfit de licence und das exameu d agrcgation. Die beiden ersten 
•tDd Prüfuitgea Mob uoierer Art, imofera ohne alle ROduicht auf die 
Zabl der lieh nddeDdea CaBdidalei Jeder Am Zcttgnilii d«r Reife mMAt, 
dar die geaetzlichen AnforderuBgeo erfüllt Dia Agragationsprüfung d»* 
gegc^n ist <'tno Conrurspriifnn^, i>ine Art £x4ifllM JWit ioea^ iwr Btaotniflg 
aiDcr hüstitniuten Anzalti eileiiigicr Pliitzc. 

Die erste und niedrigste dieser drei Prüfungen ist die zur Efiaugupg 

d« BiMoalaiimte. 

Ii) Di«* B.irril.iurcuspruiung. 

Schön mehrere Mt-^lc ist (jnrnuf liingewieKf-n worden, dafs dieses Kxa- 
■Mn Uli Aiigenicihen uusert-r Abiturientenprufung cutspricht. Es wird 
gemacht, sobald aSnantUdia KlaaaaD daa OymnaaiiNiia vom SebOlir dnrab» 
lanfen »ind, die eigentlioba Sebollanflabn also baandet lat. Es aall dea 
Ausweis !it'ff>rn iiVn r r!tc Befähigung des Schülers, von jftzt nn 5;eine 
weitere wissenschaftliche Aushildiinü ohne unmittelbare Anleitung und 
Ueberwarliung selbständig und unabliängig zu fuhren; es bildet somit d<ro 
Uehergarig von deo OvmoaaiBlatudiea zu den Uaivaiait&taatndien. 

Bin waaentiiahar üntecacbied aber swlaeben der ftanagsiacfaen oad der 
detitaciieB Maturitätsprüfung beat^t dario, dafb dieaes Eiamen bei aiHi 
noch ein wirkliches Schulexamon i«?f, «?omit also auch von den bishfH«^<*o 
Lehrern dit Anstatt, welcher der iSchiiler angehörte. ahjrehaltcTi wird, 
während bei dem frauzÜsiscben ßaccalaureuscxamcn die (j^maasiallehrer 
gar niebl aoneorriveB, daaaalbe vielmehr als ein Sfaataaaumai eraabetoty 
welches bei einer der beideo-.iAdloaophiscIion Fakultäten einer Universit^ 
abcolialfcn wird. V)\v l'ran'/oscn nehmlich führen den Untorschicrl zwi- 
schen den hiJfiiancn urui realen >\'i5senschafteu, zwischen «irn lettre* und 
den $citMce$f auch in ihren wisscnschaftlicheu Anstalten so weil durcb, 
daCi' aia unaara eine, allerdings sebr veracbladaMrtiga OegeiiftiiMla ms* 
Ibaaeoda fhilaaophische Pakultit in s««i tarlUlea iMaas, im dia fmgmUi 
in lettre» und in die facuUe dei »citneei. 

Daraus erwächst auch für das Baccslaureat eine Zwiespältlpkrit. 

Die Krfordernissei um zu dem ETaroen für das haccalaure at es 
lettre» zugelassen zu werden, sind in neuerer Zeit sehr befabgestimmt. 
Mbar malata mao ein Zaugnib baibrii^en, eotwcdar dafe asan eib Jatir 
lang in Ober^ Prima (Pküotophie) «inaa OymnasiiUBB oder einer zu die» 
Bcr Klasse berechtigten tntlitution gesessen habe; — oder 2) dafs man 
im Uause des Vafers, Oheims, Vormundes oder Bruder» erzogen sei und 
unter Anleitung die üntcrricfatsgegenstäode der oberen G^mnasiaHilasa^n 
ttodirt habe; — oder 3) dalb man weoigalena vier philosophische Ool- 
legia in einer fantJie den ttHtfm gebort habe. also, Ua aof die 

dritte Art Zeugnifs, fn^t p^nnz wie es bei uns noch ist. 

Jetzt aber werden solcherlei Zeugnisse nicht mehr verlangt. Vielmelir 
muGi jeder Candidat zum Examen verstattet werden, der durch einen 
tiebllgaii Gebartaachein dartbut, dafs er mindestens sechzehn Jahre alt ist 
and bn' Falle der Hlndeijäbrigkeit ( dort bekanntlich nur bis zum 21elea 
J^ahre gehend) die Genehmigung des Vaters oder Vormundes beibringt. 

Das Examen selbst ist wie bei <!ns (heils schriftlich, theils mündlich, 
Pas sdiriftliche ist aber mit unsoiorn briftlichen Abiturienfenexamen 
kaom 10 |i^e||(^en, denn es besieht in einer einzigen Arbeit, einer 
NMfWlsw(0|iia dan [«tainiacbao. Her ongenügcnde Aaefiül der Uelm«^ 
■elfOOf acbliefst von dar weiteren- Prüfung aus. 

Daa müodUcbe Eiamao MfrilU in awei TbeOo. Zoent BtUarai^ «ob 



Digitized by Google 



HollipM MMlMttom« ^ fttoiMiAfl DhtwridHmMO. iÜ 

Strllon [^rtf'dsisrher, Intcinfsclior nnd frnn7Ö5?i8Cher Klassiker^ dAnn Fra- 
gen ütier l.itcratur, Philosophie, nltc und neue Geschichte, Geograpliifl^ 
Aritbmelik, Geometrie, AJgebni, Kosmogrupbie, Phjatk, Chemie. 

Ei wird il^ihrlidi von dem UoternehttoiiDifteniiv «tat Pr^grara« 
dir in dem Examen vorzunebmenden Abacbnitte oad TOnutCfaiiden Fr»>* 
gen öffentHrh hrkannt sr^^rnacht. Dafn von dlrsom Proijrnmmf* in k^^lncr 
Weise abgewiciK u werdt n kann, dafür sorgt schon diü aufscre Form des 
Examens. Die Fragen und Leaeatücke nebmlich werden numerirt^ ein« 
ihnen a ni iprich ioda Auabl Nnmneni wird in eine Urne gelban, am 
««Micr dar Candid«! ticb abo durcba Loos MiAe Fi«S9 licbt 

üm e?n*»n näheren Einblick in die Fnrder«ng:en tu c^f^^pn , Ins^c feh 
die fiir dieses Jahr vom Unterricbtaministerium aulgestellte Liste der 
griecbiacben, lateinischen und franzöaiaehen SchrifUteller folgen. 

Grieebiwjbo Scbriflateller: Hmm»-'8 Ilias I und Odyase« I. — 8«riM- 
de« Oedip. B - Plato's Critoo. » J)aiM«llMMt Or, äe Cor. ^ WhA. 
Vit. Aiexaod. und Vit. Caes. 

Lateiniscbe ScbriHateUer: Virg. Ecl. /. Georg, il, //, 456 

— M3. //r, 479^M6. IF, 817-550. — J7ör. Od, /. 

8ai. I. Fp- I. Art p9€t. — Cic. Cat. i. Or. MiL De Senect. JDt 
Amte. - Tac. 4gr, ^ Hedeo aiu iSailiMt. — B«d«i au* liriva. Ra* 
den aus Tacitus. 

Französische Scbriftstdler: ConmlU: Le Cid. Cinna. PolueucU,^ 
IfawNM. Brkm m kw », Eaiktr, AÜM^. ^ MMrt* Lr If tMNMrope. 
L« PtmUme. Lei Fablei. ~ BoÜeau. Epitret» Art poetique. — Boauet. 

jyinrourt tur Vhintoire unirerxcHc !en Enipirrif. Oraiion /wtibre de fa 
reine d'Angleierre. Oraison funeöre cftt prinrc de Cond^. — JVneloit. 
DiX'huiiieme et dix-neunieme livre de Telemaque. — Manülon. Le Pe- 
tit Cmrime» Mmttnqmm, Oremäemr tt Memitmet dtt tUmmim»» — 
Arf^a. Morceaux choitit. ~ Voltaire. Hietoire de Charlet XII. 

Die Prüfung vrum hacealaureat e» tcieneei darf erst eintrete« 
nach Ableistung der eben besprochenen. Zutritt zu deraelben erhalt jeder, 
der dai Diplom alt baeheiier ee lettree blitzt. 

Es giebt aber oodi zwei Stufen in dieseai Baccalaoreal; die eine lieiftl 
blof« le baccafaur^ai ei ieienceif die andere le hacealaureat et tcienctt 
phjfii^uee. Jene ist erforderlich für die Candidaten des Lehrfachs, diese 
ßlr die Zoiaasuoc zum Unirersitätssludium der Medicin und zur ^^^a- 
ihm de pkiioeojjjtif^ ^ 

Die Priifu naS i i eiiitfode bei den ersten dieser beiden Examina aind: 
Arit^n3etik, Oeometrie, Trigonometrie, Al^r^ra, Infinitesiraalcalcul, nna- 
l^iiscbe Geometrie, EleoiCDte der^Pbjiik, Chemie und der ^aturwissen- 
sehafteo. , 

Die PrMtngsge^eaatifnde tu dem xweiten aind: Arithmetik, GeoaM» 
idai^ Algebra, die Principien der pl^jahMhen "Mechanik, der Pbjttk und 
Gkemie, Ornlogie, Mineralo:^ir, Rotnnik unil Zoologie. 

8Smmtheiie Baccalaureat^priifungen werden /u gesetzlich feststehen- 
den Terminen abgebalten, die für die lettre» vier Mal im Jahre, die an- 
deren drei Mal. - Die GehMren hehwfen aieh auf 34 Franken für die 
Prfifiing und 36 Franken för das Diplom, aleo xoaamnaen anf 60 Fouh 
ken oder 16 Thir. nach unserem Gdde. 
1 Das Baccalaureusexamea bat, mit unserem Abiturientencsamen rer- 

ß:ben, grofse Nacbtbeile, ohne irgend einen weeeotKcbeD Vortheil an 
ten. ^ 
Was zunächst die Hufscre Form desselhcn hetrifTt, so zciTgf HIpsp, wie 
allerdings fast alle Kxamina in Frankreich, von einem iHieraus grofsen 
Bfilstrauen aegvn Kxamiuatoreo wie gegen Candidaten. Wie wir schon 
Im ganien BnMMingiweeen (rergl. eCen L G jm aa alM i) einen anAdien. 
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den Mangel von Vertrauen der Lehrer und Enraber zu den Scbttleni and 
Zöglingen satten, so trilt hier dertelbe Mtogel berviur' im VeriiältnitM 
des Staats so seineo Beamten. Dfe PriifiwgteoiiuMMMi ist ein für 
des Mai l>esoniIera mnnimengeset/h s Gescbworcngericht, Jury iTexc- 
men. Dem l^xarninnfor wirrl in jedem Faclio «las Gelnot durch dir schon 
erwähnte oflicielle Liste eng b^ranzt, ja bis in die ein/.elncn Fragen 
hinein vorgeaebrieben. Aber nicht genug damit. Der Exaimuaior konnte 
doch oodi «dt de« Candidaten «in verboteoet SpM trefbertind Aade»* 
tnngen wegen der ihm 2uC(ülenden Frmn niacben. Ea mufa deiabalb zu 
dpm ]Mitt( I dt's Minden Looses gegriffen werden! Im Gebiete des (lei- 
sU's (int' I\>rfn. t^i istbannend wie keine andere! üm ein 8elb8lan(lii::i's 
freies ürlheii xu gewinoeD, eine Form, die das ürlheii aufbebt, wie keine 
andere! He aind die ariHeUleriiebeB Golteageridile 4Mw dm Oebiele dea 
Handelm in das des Wissens übertragen. 

Ah^r auch A'irsf' Form genügt noch nicht dem Mifstrauen. Es muCs 
eine neue Gewähr gefunden werden. Das Examen ist öffentlich. Sciiwer- 
lieb ist diese« Oeffentlicbkeit einem anderen Grunde als dem Müatrauen 
auiueebreiben. Ba fract sieb aber, iet bier die OeffmUieblieil mdkml^ 
fi% und zu empfehlen; Im Unterricht«- und Erziebungswesen liebt man 
aonst die Oeffentlichkeit durchaus nicht in Frankreich. Die Institute f^ind 
streng und klösterlich nach aufsen abgeschlossen. Der Zutritt zu den- 
selben iel- aebwer A erliaiten, und aelbst 4liplo«atiecbe Verwendungen 
aind oft oiefat im Stande, den ortbeltelSiiigeo Fremden eine pereöolielia 
Anschauung von dem inneren Getriebe der Anstalten ai enndgüdieo; 
PlÖtslicb heim !''xnmpn srliläg^ das Verhältnif^ um. 

Wir gewahren bei uns iedero, der sieb für das Unterrtcbtswcscn io- 
teneilri, Zotiilt in «m binere nnaerer Sdnilen, mag er der Hei* 
matb oder der Fremde aagdiSren. Vergl. den 6ten Brief in Cousinen 
bi V.mntcm Buche über dns iirenfsisclie ünJrrrichtswe^rn ) "\Vir I):i!H*n 
auch un«:f»rf» fiffpntlichen Prüfung:« ri Aber uns« r A Uiturienlenexamen ist 
doch nicht utleniiic'b. Und ich meine, mit Tollem Fug und Recht So- 
bald ea afeb nicht darum handelt, awr daa Ifaafa der etwofbcnen pa> 
ttÜfm Kennlnbae zu ermitteln, sobald vielmehr eine klare Anachanung 
gewonnen werf!(»n soll von dor i^risfigen Eigenthiirolichkeit des Candida- 
ten und aeiner Befähigung, «iic ihm von der Nntur verliehenen Kräfte 
aelbatändig weiter zu entwickeln, so ist die unbedingte, den jungen Mann 
leicht eineehilchlenide OelTentlichlteU gewifa fiel weniger die g^-t ignda 
Pom, ale die bei uns übliche Prüfungsweiee.' 

Die eigentlichen Zwecke der Prüfung zu err''?o?i<>n . wird in Frank- 
reich femer im hohen Grade dadurch erschwert, dufs die gchrililtche Prü- 
fung so höchst unbedeutend ist, bei dem baccalaureat e» icitncti sogar 
ganz wegfällt. i 

Während der Candidat bei una mindestens sechs grölsere sebrifllicba 
Arbeiten anferti2;en niufs, nnd Tw^nr in vier ver«»rhtedcnen Sprachen, be- 
schränkt sich das ganze schrifUiciie Examen dort auf eine einzige Arbeit. 
WÜbnmd'bei une mindestene zwei freie AufaMae verlangt werden (in 
d( r l^heinprovinz und in der Provinz Posen noch ein dritter, dort ahl 
Reli«rion8aufsnt7 . hier ein polnischer), in (Irncn niehr als hoi einem an- 
deren (legenstaode Gelegenheit gegeben ist. einen litick in die Kit:en- 
thümlichkelt dea Candidaten zu thun, bcffougt man sich dort mit einer 
alnMien CeberMlsong aua dem latainiaelan in die Moltevinrndie^ wnrw 
ans dodi sehr «enig anr Benrlbeilung der aligemehien BdShigung 4sa 
Pröflinp;«? geivpnnen wird. 

\Vie daa Büecalaureusexamen gegenwartit; beschaflen ist, Itann es nii-bt 
datu dienen, ein klares Bild von der Gesammteotwickelong des Candida- 
im » gebflir, TidaMhr mv ein mmh nefar MunnuaiHnigw CrthaU iibar 



Min« p<Mi(f?en Kenntnisse. Nun gicbt es aber überall in d«r Welt viele 
funge Leuff», Hcnen fs weniVcr xnn eine gediegene Grundlage geistiger 
AnsbiliiuuK, als tiarum zu tbuo ist, niüglicbt sdioeU „dtm Exaiaen zo 
bcttebea.'*^ Für wlehe Tndlvhhien ftt dM btofo suf Brmlttelaiig büHna- 
ter Keoalnigttt ftbiwecketide Prüfungnrt bcionden gefährlich. Si«-vieh> 
ten ihr ganzes Bestreben darauf, in kürzester Frist sich die vorgeschrie- 
benen K'^nnTnT'^'^«» cinzn|iifro|if(*n ; alle ihre gcisligo ThKti^keif schmilzt 
Uadurch zu einer reinen iiedachtniisubung susanmen, und bohle Schein- 
biMiMf tritt an -dfo Mie harraiwlier Bat^eluog. Leider giebt •• 
Sberall Helfershelfer zur Bcfördeniiig aöldM^Vblrcbungcn. Sie fehlen 
micli hei im«? nicht. In Frankreich nhrr sind sie in rlu r betrübenden 
Anzahl vorhandi n. Die V oil>i*rcitung /.ttta Baccalaurt^UHcxani' n wird von 
«lieeen Leuten als <Jiii Industriezweig betrachtet 4ind auch haodwerksma- 
§üg betrMeo. Dm Handwwrk iil tiottigliob, dafffir auch starice doneuiw 
reoz, und ganz wie' bei anderen Inilustriezweigen werden die gewöhnlich- 
sten kaufmännisrhon Anri^bungsuiitlel gebraucht Man begnügt sich nicht 
blob mit den Aii^eig^a in den Zeitungen; Anschläge an den Strafsen- 
eokeo und Kaufmannsschüder mit verführerischen Versprechungen in Be- 
4rdr dar ■chaei lw i Vortaaltanf vnä daa ««triiglidbeo OtlimiMi Mm 
Bmnen siebt man in allen StadttbeUen- Too PSurla. Solcto EioriditUM* 
faa Bttaaas oacbtiMiNg wirkt». 

h) iKe |icenlSalen|Wplq|ig; . 

AiiA die Ueentktaiipnafung ist doa swiespiiH^ 

T'm zn dem exarnen äe la Itcencr rg lettrtt •/irjrTnssrn zu wer- 
lun, \m\h man nachweisen können, dnfs man sptt cirifni Jahr«- im ResifTre 
des Diplomes eines boehelier ef Utlre$ ist, und dafs man wenigstens ein 
Jahr lang zwei Collegia in einer /«caffif, dies letfrvs anf^enonneo bat. Von 
dem Nachweise solcher Universitätssludien indefs können diejenigen be- 
freit wi^Hrn, Hio (Inrrh pniktiaebo Lcbrtbätigkflit an Btaucba «ler Col- 
legia behniüert worden. 

Die Prüfung selbst ist wieilerum theils schriftlich, theils mündlich. 
Bei jener wird tarlangt ein latefalacbar Anlbatx, dn ürmitdlaMiflr, aina 
Arbeit in lateintsdien Veiten und ein grieebiaebea BMrdtium. Bei der 
mündlichen Prüftmcr werHvn crierhi^rlie, lateinische und französische ^'erkc 
zur Interpretation vorgelegt. Die leiste dieser Werke wird auch alljiiiir- 
lich durch das Mioisterinm bekannt gemacht, so dafs eine gründliche Vor- 
bardtung anf dlaaelban aabr wabi ancidil Wa r d e n kann. 

Für das ISftO bealtbt die Uala ana folitnlan Wariian nnd taap. 

Abschnitten. 

Uriechisehe Werke. Horn, Od. XL — Ftnd. Ol. I. F^th. IV. — 
Aeschml. Die CbSra ans den Eumen. — Sopk. "Eiertra. — Altrip. Hippoi» 

— JH^pk. FHkdhe. — Tüeoer. id. XV — Herod. /. - Tkmtyd. f. 

— Fiat Pkaedr. — Arittot. Rhet. U. — Demo$th. de Cor. 
Lateinische Werke. FfnHt Amlui. — Ter^. Htüvi. — Virg, 

Aen VL — Hwr, Enod., Epitl. iL — Cic. Brut. Or. p. Sext., FM. 
Xiri dt FM. h-^ Lh,f. ^'9mm. Kn, mä iMe. (7, 8, 9, 14, 18, 
91, 94, 80, 40, 41, 44, 51, 55, 5«, S7, 6»f. ^ TffT. ^n. XiF^ DM 
dir Orr. — Quintif Jnttit. X. 

Franzi) sischi' Werke. VomrilU Sou iltratre — Racine. San theä- 
trt. — MoU^e. St» urincipaie* piece* ea cer» et en prote. — Boilemu. 
änpmiriM — J. S. JlaMaera. «la «dt» ef aw «nif«fat. Vi ^Umin. te 
prinirf|Wiit'a trMg4ii§§. OMcnrlft. DieeoMrt de la m4tha§e. ^ Fatcal. 
Lrf penfet» — Eostnet. Dhrnurt »ur Vhittoire unireneffe ; Or^tisons 
fwnebrei ; Sermon tur Vuntte He l Egtiee; Maximen et reßexioM tur la 
Comedit. — FMlnn. Traite de VexiHmM de DUu; 9trmm pmtr 9m 
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fHt dt l'Epiphanie. — Matiillon. Sermon tur le petit nombrg itt Elm», 
Voiiaire. Siede de Louii XIV; Uiitoirt de CharleM XI L <— ilfoi»* 
fM^MM». Eiprit äe§ Ivm, /. — Brng^m, Bpofmn ät im aaficr». — J. J. 

Bou)i!<c(ii/. Leitrei iur le» tpecta^ei. 

iihf»r/f*ii2t sich aus dieRer cinfarhrn Liste wirdc^nim, wie bedea- 
tendes Gc^vicbt mit Kccbt auf die Ketmloils der vtterländiscbea Literatur 
gekfgt wird. 

Oh Betlhnmuiunni fiir *du €xam«n km He^nee et 
sind «luilog. Der Ctodidat mufs das Diplom «foäi bachelier et »ciememt 

besil/on utvI mintlestena zwei Collc':;!.'} in der Fakultät gcliört **nlMtHi 
Auch hier treten dip^elben Dispcnsnlionen ein wie in den lettre». 
■ Wenn das baccaiaureai es »cieuce» ein^ zwiefaches war, so ist die 
licence e» »fiienee» eine dreMacbe, nebnüicli die cirate i» »eiemem mmthd- 
mmHfmn, die zweite ^eUnee» phy»ique» iumI 4m dritte e» » e i e m en 
iurelle»j und sind die verschiedenen Jtiebicte der leilea WimmmhaBmm 
nach diesen drei Richtungen hin v<»rtheilt. 

Die Prüfungen finden, für jede Art der Licenz, zu bestimmten Zeiten 
in Paris drei Mal des Jahres, an allen anderen Fakultäten nur zwei Mai 
jUirtieh elatt. Die PriüuogsgebaiiM ei^ voo dwMltMi Hübe* wie 
beim Baccalavteftt 

Wir liaben gar keine Einrichtung, welche diesem T.icenftafeneTamen 
entspräche. Da bei uns nnf das Abituricntencxampn unmitt(_lbRr das frieit- 
nium academicum folgt, so hätte eine solche Lioricbtung auch gar kei-> 
Den SfaB. Aber nneei« Ar alle UnimillitaflikiiUMn fleielwiMge G0» 
■ahlosaenhtit des triennium academicum exialki in Frankreich nicht, and 
schon ein einjäluriges akademisdhes Studium wird für binretchend ange- 
aehea, aai akadeaiiaciie Grade za eriaogco. und gewiaae-ttaatttobe fieobla. 

e). Agrcfsiion. 

Dia Agiegation habe ich im VerlaafB dar MitthdliuigeD aoban eller 
mit unsei^m sogenannten Oberlehrerexamen Tergliehen. Ich habe aber 

auch schon darauf hingedeutet, dafs sie von demselben in sofern wieder 
sich sehr unterscheidet, als sie eine Art Kxamen pro luco ist. 

Es giebt nehmlich für den ganzen Staat nur eine bestimmte Anzahl 
mgreget^ die eine gesebleeaaae änporaüetf bilden/ Die Agregationsprib» 
fiungen werden nor aogostelJt bebe» Besetzung der im Laufe dea Jahres 
erledigten Stellen. Die Prirfiini^en aber sind Conc^ursprüfungen, d. b. ea 
können sich alle zur Agregatioosprtifung übcrhnupt Bcrechtifrion daxti 
melden; die relativ Besten eriulteo dann den litcl und die Iierocb(igua> 
gen einet agre^^i, 

Ks oiebt sechs Gattungen der Agrsgatfen: für die Philosophie, für 
die Mathematik, fiir die Naturwiseenschaflen, für die oberen Gymnasial- 
klassen, für die Geschichte und endlich für die unteren Oyrnnadalklas. 
aen. — Auch fiir den Unterricht in den lebenden Sprachen hat man eine 
Miter zu be^preclieode Agre^tion eingeführt, die nicht zu di^en secb« 
Gattnogeo gesählt wird. 

Je naeb dem Cbarakter der einzdoen GathMf aind auch die Anfor- 
derungen wegen der wissenschaftlichen Vorbildung verschieden. In dm 
fiinf ersten wird der dem wissenschaftlichen Charakter der Gattung ent- 
sprechende Licentiatengrad verlangt, nur die sechste Gattung begnügt sieb 
mil deai BaeealaareMgrade. Die erale Galtong teriangt aber' »oeb 
BaecaiaBreusgrad i$^tcience» pkt/tique»^ die zweite den dea Iktneii da 
»eienri»ß physiquen und dir dritte den des Iteencie e» science» mathema' 
tiquen. so dafs die drei ersten f?nt(unc:en nmfnssendrre Vorstudien vor- 
aussetzen als die drei anderen, die sc< liste aber mit einer sebr leiditea 
wiaseaaebafttieben Chudb^a aiab begnügt. 
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Für alle Gattungen der Agregation werden gesetzlicb zugelassen: Die 
Schüler des Seminars fiir Gymnasiallehrer {ecole normale mperiruref wo- 
von später ausführlich), nach Beendigung ihrer Studienzeit; — die Di- 
rectorcn und K4>hrer der städtischen Gymnasien; — die Erzieher in den 
Staats- und städtischen Gymnasien nach einer zweijährigen Amtsthätig- 
keit^ die nicht angestellten lliilfsiehrer in Staatsgymoasien, wenn sie zwei 
Jahre lang mit dem Unterrichte betraut gewesen; — die Vorsteher der 
inttiiutioHM und pensiom, ebenfalls nach zweijähriger Amtsthätigkeit; — 
die Erzieher in den letztgenannten Anstalten, nach dreijähriger Amtsthü- 
^gkeit, sofern sie mit einem von ihrem Provinzial- Schul -Collegium (der 
meudemie) ausgefertigten Fähigkcitsattest angestellt worden. 

Femer werden auch zur zweiten und dritten Gattung (Real Wissen- 
schaften) zugelassen diejenigen Schüler der polytechnischen .Schule, die 
ein Befähigunsiszeugnifs für den öffentlichen Staatsdienst erhalten haben, 
und zu der füufteu Gattung ((leschichte) die Schüler der ecole des chav' 
/es, wenn sie nach Beendigung ihrer Studienzeit das Zeugniis eines ar> 
chivitle paleographe erhallen haben. > 

Agregation d«r Philosophie. Die Candidaten haben zwei fran- 
zösische Aufsätze anzufertigen, einen über eine philosophische Aufgabe, 
den andern über eine Aufgabe aus der Geschichte der Philosophie. Dar- 
auf folgt die sogenannte argumentaliony ein Verfahren, das am meisten 
unseren Disputationen entspricht, wenn sie ernst genommen werden. Die 
Argumentation bezieht sich auf Fragen aus der Geschichte der Philoso- 
phie, welche neun Mon<ite vor der Prüfung durch das Ministerium be- 
kannt ßcroacht werden. Der dritte Theil der Prüfung besteht in einer 
Probelektion über einen philosophischen Gegenstand. Die Themata hier- 
bei sind dieselben wie beim Baccalaureusexamen, und werden dem Can- 
didaten 24 Stunden zuvor, wiederum natürlich durchs Loos, xugetheilt. « 

Die für das Jahr 1850 festgestellte Liste der bei der Argumentation 
vorzulegenden Stoffe bezeichnet als solche: Die Logik des Aristoteles und« 
die von Port -Royal, die Meditationen von Descartes, Ueber den mensch- 
lichen Verstand von Locke, Leibnitzens Theodicee und Reid's Philoso- 
phie. Die aus diesen allgemeinen Gebieten herauszuhebenden Fragen wer- 
den in der Liste noch weiter auflgeführt. 

Agregation der Mathematik. Die beiden Aufsätze behandeln der 
eine den Differential- und Integraicalcul, der andere die Mechanik. Die 
Ai^umentation bezieht sich auf dieselben Gegenstände wie beim mathe- 
matischen Licentiatenexamen. Die Probelektion behandelt einen der in 
den mathematischen Lehrstunden auf den Gymnasien vorkommenden Ab- 
schnitte. 

Agregation der Naturwissenschaften. Hier werden drei Auf- 
sätze verlangt, ein physikalischer, ein chemischer und ein naturgeschicht- 
licher. Auch hier nimmt die Argumentation die beim Licentiatenexamen 
vorkommenden Gegenstände zum Inhalte. Die Probelektion ist der ma- 
thematischen analos. 

Agregation der oberen Gymnasialklassen {He» ciaue$ supe^ 
rieures des lettres). 1 ) Ein lateinischer Aufsatz über ein philosoplüsches 
Tbema, 2 ) ein franzosischer Aufsatz über ein Thema aus der allgemeinen 
Lfteraturgescliichte, 3) eine Arbeit in lateinischen Versen, 4) ein griechi- 
sches Exercitiuro. — Das mündliche Examen besteht zunächst wie bei 
uns in Uebersetzung und Erklärung einer Stelle römischer nnd griechi- 
scher Klassiker^ Nur spielt wiederum das leidige I.oos hierbei seine Rolle. 
Die zu wählenden Stellen nehmlich werden von dem Candidaten durchs 
I.OOS gezogen, die Autoren aber, .lu» denen die Stellen genommen sind, 
werden wie bei dem Raccalaureus - und Licenliatenexamen wenigstens neun 
Monate vorher bekannt gemacht. Nach der Interpretation der Stelle hat 
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tfier der MiÜffMiiinnJeB, melcber tdioo am Anfaige der ^SRtsm« zu 
■ilMii OppoMoliB enrittdt M (BMiiflieh wieder dmitm Lots erwOilt), 
irft fhin die Argumentatioa TomiDehineD, die eich auf abweichende Les- 
arten, Metrik, ADtiqaiUit u. s. w. bezieht. — Die Probelektion behandelt 
aligemeioere Fragen aoa der Literaturgeeehicfatey die auch ueun Monate 
ituTer ?eri»iieDtlicbt find. ' ' ! r 

' 1 DIt iierfaer bexOgliebe Uate (Ufa Jahr' I8S0 isl Mii;ende: * ' 

- 0rlecbiaehe Schriftsteller: Aetrhy! Pen. — 8oph. Oed. Cot. 
Mmip. Alcett, — Ptat. Menex. — ArUtot. Rhet. III. — Thuqfd. VL 

Laieiniache Schriftatelier: Latcrtt. ie Aaf. 17. ~ Fti^. G*0rg, 
II, in: ^ MhMf. Bell. Jmg. ~ Fsm 4r Ri rbsf. /, ▼•m 4d <«]i. an 
ami ff. ^ Ck.it Orat. II. — PTmi. RUt. nat. XVI IL 

iThemata zu den Probelektionen: 1) Geschichte der griechi- 
sehen Tragödie von den ersten Anfängen bis Euripides, mit besonderer 
Berückaicht^ng der Peraer, des Oedipus auf (jolonos und der Alcoste. 

9) ünUiWMmiif der lo 4an rWtoritdian SdiriAaii dea Aifatotfllda»' 
C^eero und Quintilian enthaltenen Lehren, mit Beziehung adf ilira Am» 
iPindbarkeit in den Gymnasien. Plan einer Theorie der Rhetorik. — 
3) Kritische LTntersuchung der beiden Werke des Sallust über die Cati- 
linarische Verschwörung und den Jugurthinischen Krieg. — 4 ) Untersu- 
flkvBf dar O — t gtea VMIa Im Bejahung auf Sprache, S« «nI Comp^ 
aition, so wie auf sein Verhältnifs tu Cato und Varro und zu Columella 
und Plinius. — 5) Lieber die draraatisehe Kritik in Frankreich von den 
letzten Zeiten des sechzehnten Jahrhunderts bis Corneille. Vergleichung 
der ästhetischen Ansichten Corneille's mit den Theorien seiner Zoitgo- 
iHMMi «nd dar PoM. dai Ariatotalaa. 6) Wivdigung der Oni§mk 
fim^rm BamuipB alt Barttdniebligiia^ der gieiabsaitigair CwuMtiilB 
•dHreiber. 

Agrcgation der Geschichte. Die Candidaten haben drei schrift- 
liche Arbeiten zu liefern, twei üher Gegenstände aus Terschiedenen 6e* 
Mem dar Gesebiabta» afaM driHa flkar finleiabanda Gaographi«.. Hw 
BBÜndUcher Vortrag (mit Argnma nt a t in) behandelt dae der neun Mo- 
nate zuvor bekannt gemachten Fragen Das Thema ihrer Probaleklioa 
er&hren sie 24 Stunden zuvor, wiederuln durchs Loos. 

Dia Am Jahr 18B0 aar ArgumeotaUon gestellten Aufgaben sind: 

1 ) Die auf Vergleichmy dar idfatt DokoaMBle gaattitate CMhkM« 
dar Tier ersten Ptolemäer. 

%) Die römischen Biii^erkriege nach Appian. 

3) Venleicbung der Origiaalqueüen über die Regierung Theodoeius I. 

4) Alirw dar Oeaebiehte dea Handela dar Vanesiancr und Oaiiaaaaa 
im Orient wihmd des Miltclaltera. 

5) Die geographiscbaa BiathaauiigaB g^laaiihi. —iar PhHiff äm^ 
gfMi und Ludwig XIV. 

6) Prüfung der Glaubwürdigkeit der Historiker aua der Zeit Uetn- 
riehr IT., geatütit aof die Sanmlmv wiB« SaodaaimibaB fwi fl^ MI 
1693 bis zu Ende Juni 1598. 

7 ) Ueberblick Ober die Varwalüi^ Colbarea und hmm^ iMMb 
gleichseit%en Urkunden. 

8) GcHichichle dea Friedeos von Amiena. 

Agragatio« dar. «niaraa OxaiMaiallcUaaaB (dbt dSaatat 
grammaire). Schriftliche Ueberaeteungen aus dea Griechiachea und La« 
Uinischen, grieebische und lateinische Exercitien, eine Arbeit in lateini- 
a^ea Veraen. Mündliche LJebersetzui^ susgelooster Stellen von be« 
l^htm^m, MM MaMrta anror bekamit geiaacbten griechischen und late«< 
niaabe« Scbrillslelleni, ao wie Brklitawig aiaaa fniaaf 11801011 Taato» IN» 
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Kind, hat wesentlich die Bedeutangtlehre, SjdUx und Metrik der drei 
S^prachen ins Auge 7t! fasisen, wo wie die etwa ▼orkommwf^rn IiiBtnri- 
srhen und geoffraphtscbeo Punkte. — Die Probelektion bebaodeli eine 
gmMflitHtrbe Fnge. 

Di» Uli Jabr 18&0 festgesetzt« Liste iHitet: 

Oricchische Scliriftsleller: Horn. iL VI. - Beroä, VI. - X«^ 
Mewwr. IT. — tHmt. De diierim. gm. ei ed. — Lucüim. Demotth emeom. 

Lateinische SchrifUteller: Virg. Ae». FUl.-- Ovid. Fmai. Vi. 
^ Cie, d9 Sem — Qiriffr. Im. f. ^ FÜii. £jq». I. ff. — ri#. 

Fr«ttx«si8che Sch^fttteller: Boilemi8mt. ill Kvit. iX. — Lm 
Fontainr Fnhl fll. iV. - FimOom, THiamfw XIV. W. ^ »i0mL 

'•' Die brägcu zur AigumeDUtion uoü zur Probelektion solleo iiicCs Mai 
Ml 4m htSkn Meikmde§ 4$ Btri-Ho^al pomr dUaUtr im Umgme grecqw 
eff Im Imngve latine genommm.-wmden. 

AuCier diesen scclis GattURfi:en der A^regation ht seÜ «ia^gM Jtktm 
noch für den Unterricht in den lebenden Sprachen eine 

' AgrdgatioH de$ Imngue» vioautei erricblet worden, in ?ier Gat- 
•nim je nach dm fier Sprachen, dsr mgjßukm^ dtu^mkmi, UritaMM 
MM spantsehen. 

Die B#^rf>chligung zur Zu!a<!«nine findet in d#»nseM»f»n Fälleo sfaft, für 
die sie bei den ernten sechs (iattiingen ang^eben ist. Atüserdem aber 
sind sar Zmhnuug noch bereduigt diejenigen Fratuosen und FreoMieHy 
■elbst Dieht nataralisirte Praado, wetebe bH einor fnmMmkm Mnil* 
tät den Doktorgrad erworben haben oder die als Verfasser solcher wi»» 
senschafilicher Arbeiten l»<fkannt stnfl. «He das Institut gekrönt oder her- 
ausgegeben bat; ferner die mit einem b'äbigkeitszeugniis verseheoeo Lehm 
der neueren Sprachen. Di« Franxoson mineii in BtrilE d«« DbUM 
ctees kuMm^ H Itttru sein, die Fmdcn «iii dioMm Diplswa fkkh« 
geachtetes Zeugnifs aufweisen können. 

Der Oncurs selbst besteht auch hier wieder aus den oft erwähnten 
drei Xbeiien. Bei der schriftlichen Prüfung werden vier Arbeiten ge* 
macM: 1) fhm Dt b er se tiung aus d«iii Fi— iS e lwjheu «n die frewdrSyra« 
cbe; 2) eine solche aus der fn^mden io die firaaiÖsiscTie Sprache; 3) eia 
Aufsntz in der fremden S|irnche über ein gegehmos Thrma: 4) ein fran- 
sösiscber Aufsatx über ein philologisches oder iiternt Iiistorischci; Thema. 
— Der ^weile Theil besteht in der mündlichen Erklärung einer Stelle 
Baaflvbst eläM * Scbi^lilellcfs dec frsaalcii Siwaebaa ^ daaa eaMe ftaa* 
zösischen fifieiviilstellers. Die Autoren selbst sind wieder neun Monat« 
rorher bekannt ppmarht. die Steifen sHhst werden f»rst im AugenhHefce 
d*»r Prüfung durchs Loos gezogen, müss* n also ohne Präparatfon über- 
setzt werden. — Die Probelekiioa bebandelt einen Punkt der verglei- 
^lij^iilm CNaiaMrtik.' 

Die fUrs Jahr 1850 Mgieettle Liirte lautet: 

Deutsihr S rh ri f ts t cH er : Klopstork. Messiade. VII. Oden. — - 
J. H. Vofs. L ehi rsi tzung der iiiade VI. IX. XVIIL XXIV. — Leasing. 
Laokooo; Ueber das Epigramm und die Fabel. — ScbUler. Maria Stiuvt; 
Walieattelne Tod. * tfeAe. Tai^aala Tmm\ Hrnnm aad DoNiheii) 
Italienische Reise. W. HumboIdL Mcnetaiag dca AfawMaaoa^ . 

Versuch HIht Hermann nnd Dorothea 

Kngliscli'- Schriftsteher: Shakespeare. Hamlet; Cäsar. — Miltoo, 
Das rerlome Paradie«. VI bis X. — Dryden. üebersetxung der A en sideVt, 
w I^. Urttm i t aa g der Iiiade XI; VcTMich über den Mensdfen. 

Baeo. Moralische Versuche.'— Addhran und Steele. Auswahl aus dem 
SjH-rfafor. — IXiniel He Foe. Hohinson Craeod. — Öam. Jobason. Le- 
bensbeschreibung der englischen Dichter. 
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Französische Schriftsteller; P. Conmlle. Le Cid und //orace. 
— Hacine, BriiaimieuM und Phedre. — Moliere. Lt Misanthrope. — La 
JM«iM. F«M«f. B9i»t€t* Diicourt »ur Vkittüin M mwentik t ir»i~ 
9iim€pariie, — Fenelon. Telemaque X/f und Will. — foliaire, Ci«r- 
§if$ X/f. — Montnquien (rrnndeur et decadencc den Homttfng 
V Uebor itaticnisdie und epuiiischc iSchirifUtcller eoliiail die Liste oicbts. 

Ueber deu Ausfall der AgregationsprüfuDg wird von 4er Torsitzeiiden 
PififiiiigpeoniipiBtion autnibrlicher Beriebt dem UACerrlehtmnfaiieter er- 
■Mtet und sodann durch die Zeitungen vorofTeDtllcht. 

Wie S4'hr min nun auch die Oeffendidikeit im Slaatsleben gutbeifs«»n 
mag, so erscheint doch die VeröfTentlichüng dieaer Berichte bedenklich. 
Die ßericlitc gehen sehr ins Einzelne, besprechen die Voncttge und Min* 
gel der Leietungen wie Fähigkeiten der einzelnen mit Namen aofgeflihr* 
Um Cendidaten. Die Candidaten aber, die sich zur Agrcgationsprüfung 
gestellen, sind xum gröfsten Theil «chon !n praktischer Lehrlbätigkeit bc- 
grifien, tbeilf ale fest angcsleiite Lehrer, liieils als HülfsJehrer. Die Zei- 
tungen mit den Berichten filier den Aoefall der PrOfkinj^ sind jederMW 
xngänglich, also MieU den Schülern dieser Candidaten. ha kann nun un- 
■l^i^ dazu beitragen, die Aclilnti^ dos Lehrers bei seinen SehUlern z«i 
heben, wenn in den Zeitungen über seine AnlTüfn und seine wissen« 
acfaaftlicbea und püdagogtachen Leistungen in den odeuUichen Tagesblat- 
tem ron A m l a w e y en ein aogünstiges ürtheil ausgofsprodieB wird. Dieb 
Verfahren selbst tat tin/weifeliiart ein pädagogisch unrichtiges. 

Der Bericht über in h tzte Ayiegaf ionsprüfuni: Hir die oberen Gym- 
nasialkln^^en. dii' nm 'l\ . August d J ( ibnO) ubgeliaiteii ist, befindet sich 
im Jaurnai den Dehati vom 23. Oktober. Kr spricht sich im Allgemci- 
Ben eehr nngünstig über den Auafall der I?riÜRiBg und Mftei Mgv 
den Minister, um das Zuströmen von MiltcimiMUgltdleQ zuriickzudfiingan, 
für das nächste Jahr die Zahl der zu verleihenden Agr^estellen zu ver- 
mindern. Der Bericht klagt besonders über Inhaltsleere der lateinischen 
Aufsätze, die auch in atilialitclier Hinsicht wenig Erüreulichea darböten. 
Auch in GrleeUacben aind>4U*Xeiatungen gegen die früherer M*n nu* 
filekg^iehen. Der Bericht glaubt dlef« als üble Folge dessen ansehen 
zu müssen, d^Ts din sfiligtischen Uebnngen im Griechischen aeit drtUnk* 
len in den oberen li^mnasialkiassen aufgebort haben, ■ . . , > • . / 

3. Betoldungen, 

Die Besoldungen der französischen GymnasiaHehrer sind, wie daa 
ja fast bei allen rom Kaiser Niipoleon herrührenden Kinrirhfnngen der 
Fall ist, nach dem Zuschnitt miiifäris;rher Hierarcbio in KJaaaen und Ahr 
theilungen gebracht und darin unifuruiirl.. 

Die GymoaBien serftllen demnach, je naeb' der Giüfae und Wichtigkeit 
der Städte, in denen sie sich befinden, in drei Finanzklaaaen. Dia 
Gymnasien von Paria aber httden aniaerdam noch eine heaondefe Klaaao 
für sich. 

Nach Villemain (II) gehörten im Jahre 1Ö42 xur ersten Viamic 
tiaaae 6 Staala^aHMaien (Venailiea, l^n, Bardem, Maiiaille, Bouan» 

Slnaharg), zur zweiten 19 und zur dritten 16. 

In jeder dieser 3 (oder mit Paris 4) FinnnvikhsKen gind nun die beini 
Gvmnasium betlieiiigten Personen wieder in streng gcscbiedeoo Gehaltf;- 
kfaaaen gebracht. Alle Mitglieder derselben Klaase haben im ganzen Staate 
ein und dasselbe Gehalt, so dafs daa Gehalt nfemali, wie bei una fe* 
fvöhallch, mit don einzelnen Stellen steigt, in die man diireh Anei«iaetkt 
aufrückt, sondern immrr ritir dtirch den Rintrift in eine ganz andere Ge- 
haltaklasse, womit denn aiierding« gcwuholich auch veracbiedHie Funklio* 
nen verbundeB aind« 
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bdbfr trots 4MCer Uuiloriiiirung der tmA ikteb 4ie 

klassen Dicbt Gberatl gleich. OleM SlaatsbesoMunfea nrhaliü!^ 

nur einen Thcil A«-t den Lchnrn sfscizlirh justebencff^ KinkuDfte. Der 
isweite Tiieil liestebt in .einfin ccn-ge-Üen Antheile an dtm Schulgelde, 
wcMbcr Mtürlidi je dacIi Zeit, Ör( umi L'mstaaiico \cx%ciuedv^ iii 
oft ih BShe 4m Mm 6elirflM fibcrsioigt. «H liwmam VcAc. - 

Eine dritte Enroabinequene endlich biiden noch dio «sogenannten ic4i^ 
eCwM unteren firatifipatior - xiemlirli Arhnltchcs, in sofern es Ttehaitszu- 
adMiwe sind, die aus den Lispamisst-n der Anstallen cenocnmen xrcnJen. 
ÜmIi VillcMAfn (^Tüh. 2) stellen sicL die Gch^tSTcfbäJuii^ifrc so: 
In Paris, als dar ersfctt Plwanikla««», wliaKlw. 

1) die Professoren der ersten Grhaltskla^ {Mc 

von philotopfi.f rkelor , phyt.^ tnathfw tprc.) . . 3000 

2) die der x%veilen GeluUukiass« (AüloiVf, tfrontff. frois.) - 
0) 4lcr 4rftt«a Gdalttklane {wmikim. elrm.^ </uatr , 

cimf., wUieme) . MM 

In der zwf>ft»»n Fina-" zklasse (also z B. in Bm&emMy J.von, Mar- 
•cilie) aiod die drei eotsprvciMwdiii ftrkihiirtMara . • . ' jnoo Fr. 

IhOO 
1500 ' 

In der dritten F i n a n z k 1 a»ie <alM 1. Bl Ib AwicM, ArigM, Mm, 

ÜMlfeUiMr, RcteB, TmiImm) 1800 Fti 

1000 . 

^ • - 1400 - 

In «Icr vicrteo FinaniklMte (alw s. R. in Anmiene, Gabors, 
«ioon» FMIini) . 1700 FV. 

1500 - 
1200 - 

Dieüi sind die fetten Gebtlle. F5r 4h xweite EionahmcqueUc, di» 
«M Mm AqMI an MMgeMe kooMiL Imm Mi MlfirM bot DmnIh 

gchnittazahleB angeben. Kür die«« BiMflafte findet der UolMcbied der 

3 Finanzkla«:«pn nirht s(att, sondern es erhalfen alle Lp-hrrr emen glei- 
chen Antlieii. Derselbe bolief «ich nach Villemain mi .l.nlin- hri 
Lomit le Grand anf 2576 Fr. Nach mündiicben SJitthedungen hat sieb 
««ae Bk iaa k ai i Wa 1M8 auf gMchar HOba cilMlItn, jetxt dagege« 
aie.aaf 1900 Fr. htm! gesanken. Beim Lyrre Ä#. Loui» war vor l(MB 
Einnahme 2300, jetzt ist dfeMHe aijch dort auf 1800 Fr. gfriflrn 
Die dritte Eionabneqitelle, die der boni^ die ührigens jetzt ahgeschafift 
riea aolt, ist gewöhnlich roo einigen hundert Franken und darf nie 
HAa ron 600 Obersteigtn. 

Demnach sind «a BMillolla «iaaa Pariaar 6yaMlalla||aii lb%a». 

■Barsen s^teUt: 
Vor l»4ö. 

Ente GebaUaklaaae: Fe^ 6«balC 3000 Fr. 



300 - 



5800 Fr., etwa 1660 Tbir. 
Zweita Oebaltaklaaae; Festes Gehalt 2500 Fr. 

Sdialgeldsaotbeil 2500 - 
ftaiit etwa 800 » 

OaOO Fr., etwa 1425 Tfclr. 
Dfilto OabaUaUaBaa: Festes Gebalt 2000 Fr. • * , 

Schule. ],l«^.iD4baU 2500 - 

k^mi etwa 300 - 

4bO0 kt.^ etwa laoo iblr. 
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Nehmen wir jetzt den durch die Zoitverbältnisse herbeigefiibrtAB Aus- 
fmll am Scbulgeldsantheile, tler aber jedenfalls nur ein vorübergehender 
Ausfali ist und sein kann» iu einer ruoden Summe auf 600 l^r. oder 
160 Tbk, ao, m bloibt lOr den •rdcBlIkbw ^wüMMbrcv te 4c» 

LKliatiwi noch ein« JabreaeinoaboM jron ctmi.iatot 1815, lUO TMr. 
i 14 bis 16 Stunden die Woche. 
\Vf»fin fiomit der am schlechtesten besoldete ordentlich angestellte O ym- 
nasialU'lirtr von Paris 1140 Thlr. Gehalt hat, so ist diefs eini' Sunnno, 
au die ia Ik-iliu selbst die obersieii und ältesten Lehrer einiger U^iuiia- 
•iM (Fenigsteos ciM QjmmthmM) nicht MiunKlelMii. 

Die drei GehaltftklMtea bragto dem Mifsstande einer zu groGNttUn- 
gleichh»;it des Gehaltes sowohl an dersellun Anstalt, wie hv\ verschie- 
denen Anstalten derselben Stadt vor. Die grö(slea Gehaltaahstände bei 
diesen Gehaltsklassen sind um iäO Xlilr. 

Die Direktoren der GynHaBicp hetichen in Flui» ein Fiiun tdo 
5600 Fr. , aufsordem nocb «oen regelmälsigen' Ja^MMUicbiil» von 9000 
Fr. Die Directoron der zweiten Finanxklasse haben 4000 2000 Fr., 
die der dritten in Summa 5000, die der vierten in Summa 40ÜÜ. Die 
Direktoren haben natürlich irjuner noch ihre Amtswohnung. 

Das^ehalt des Studiendirektors {centeur) ist in Paris ein Fixum 
T«D 8600 Fr. niid «alberdeD ein gleicher Antheil am Scbolgelde wie die 
Professoren. 

Im Gehalt steht der rrunome in Paris den Professoren der crst<?n 

Gebaltskhsse gleich; in der Provinz ist sein Fixum etwas niedriger, 

Überall aber noch höber ala das der Professoren der dritten Gehalts- 
Mihi 

Die Religionsieh r er nehmen an dem Schulgelde keinen AntbelL 
Das Fixum aber d< i katholischen Religionslehrer ist überall dem der Pro* 
fessoren erster Gehaltsklasse gleich, was im Verhnltnif«? 7nr geringen Stun- 
denzahl sehr hoch Ist. Protestantische Geisiiiciie sind natürlich nur nn 
wenigen Gymnasien. Ihre Besoldung ist bei wi^item geringer. Aui Ly- 
94$ 9i. £«n«f lu Parin bekomt def knibolieehe ISeiettlehe 3000 Fr., der 
]^te8 tantische aber 300 Fr. 

Die Alumnais - Inspektoren (maitret d'etude») erhalten anfMr 
Dreier Station 1200 Fr. in Paris, sonst 1000, 900 und 800 Fr 

Die Lehrer der neueren Sprachen haben in Paris 1^0 Fr^ 
Mfl 1900, 1000 nDd 900 f^. 

Die nicht angestellteo Scbokuiitacandidaten , weldbn Im der Coneum» 
Itfüfnng den Titel eines Agrege erhalten haben, bekommen Mb la Arer 
definitiven Anstellung ein jähniches Gehalt ron 600 Fr. 

Schliefslich mag hier die Erwähnung Platz finden von einigen Eio- 
riebtnng^ die zv^ar nicht {lecuniärer Malur sind, und süiuil nicht in das 
Gebiet der .neeoldnngen Mlen, die aber doeb als Vergünstigungen des 
lahrcm zu Gute kommen sollen. 

Die wichtigste dieser Einrichtungen i<5;t die Rrfreitinif dvs Lehrers 
von der Wehrpflicht Nach dem Gesetze vom 21. Mirz 1832 sind 
alle junge Leute, die sich dem öffentlichen Unterrichte widmen und vor 
dem Batbe.dpr ÜnivenitXt die 'Verpflichtung eingehen, zehn Jahre beim 
Iiehrfache zu bleiben, von der Wehrpflicht im stehenden Heere befreit. 

Die zweite hi^r zu erwähnende Einrichtung hat nicht solche ins LtH 
hen eingreifende Folgen. Sie betrifft die Ehrentitel. Es giebt drei ««^ 
genannte tUre$ honorißque» de l'Univeriitr, nebmlich 1) die /i<im/s tiiu- 
laÜPVä» 2) die offider» de l'Vnittrnte und 3) die officUn d'acad^mie. 
Mit .diesen Ehrentiteln fsk ehi bestimmter Orden TCihündenj d«r to eliMr 
auf der linken Brust zu tragenden gesticklen Pftlne besteht, und iwar 
in Gold^ Silber oder Seide Je nach deo drei genaDUteo AbataiungeD. 
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Diese EbreoUtel hafteo (beiU ao der Stellung, ibeiU werden sie be- 
sooders verlieben. 

Mitglieder der dritten Klasse, der officiert d'aemäemie, sind von Recbu- 
vrcfeo die Direktoren, Studiendirektoren, Religionslebrer und alle ordent- 
liche G^mDasiallehrer (pro/esteur$) der Staatsg^yninasien, so wie die Di- 
rektoren der staiitiscben Gymnasien. 

Ernannt können werden zu Mitgiiedcro dieser Klasse nacb fuoQahri- 
gfr Dienstzeit: die Oekonomeo der Staatsgvmnasieo ; die agregeSr wen« 
mm als Uülfslebrer ao Staatsgvmnasien bi.*8cbäftigt sind; die Lehrer der 
neueren Sprachen an ftyninasien, sofern sie ein ordentliches Diplom ha- 
ben und definitiv angestellt sind; die Keligionslehrcr und die ordentlicbeo 
Lehrer (rrgents) der stadtischen Gymnasien; die Acrzte der Gymnasien; 
die Direktoren der Privatgymnasien; die Ober -Inspektoren der Alumnate; 
auch die Erzieher so wie die Lehrer der Vorschule. 

Diejenigen, welche von Rechtswegen officiert d'academU sind, können 
ohne Weiteres auf den Vorschlag der Präsidenten der Proviii/ialschul- 
Collegien (recteur») von dem Minister zu Mitgliedern der zweiten Klasse, 
ü. h. zu officiert de iL'niteriite ernannt werden. Die übrigen müsseo 
mindestens fünf Jahre die Mitgliedschaft der dritten Klasse baiessen ha- 
ben, bevor sie zur zweiten in Vorschlag kommen dürfen. 

Berlin, November 1850. R. Holzapfel. 



U. • - 

Bemerkangen zum Entwürfe einer GjmnasialordnuDg fUr die 
Herzogthümer Schleswig - Holstein. 

Auf der io Rendsburg sm 30. September 1848 gehaltem>n Versamm- 
lung von Gymnasiallehrern der Herzogthümer Schleswig -Holstein ward 
eine Commitiee, bestehend aus den Herren Prof BendLxen, Prot Horn, 
Conrector Dr. Kolster und Recior Dir. Lübker, erwählt zur Entwer- 
fung einer Gymnasialordnung. Der Entwurf, welcher Ostern 18.50 in 
Druck gegeben ward, enthält eine wünschenswerthe Grundlage für die 
Neugestaltung unsers Gymnasial wesens, wenn gleich derselbe an einzel- 
nen zum Tbeil nicht ganz unerheblichen Mängeln leidet. Diese hier ei- 
ner Prüfung zu unlerziehcn, aber zugleich auch einzelne nicht unwichtige 
Puncto, welche in der Pfingsten 1850 in Kiel gehaltenen Versammlung 
mehr oder minder angefochten sind, obgleich, wie wir glauben, mit Un- 
recht, ist Zweck dieser Zeilen. 

Wenn es §. 5 im Entwürfe heifst: ' ,,Fiir eine sichere und gediegene 
Grundlage in elementaren Kenntnissen und Fertigkeiten ist im Allge- 
meinen eine eigne Vorbereitungsciasse für die Gymnasien unerläfs- 
licb*^ so können wir dem nur unbedingt beistimmen, wünschen sogar 
das Weglassen des Ausdrucks „im Allgemeinen Mag über den Werth 
der Vorschule auch noch so ungünstig geurtheilt werden, wie es zum 
Theil wirklich geschieht, uns genügt eine solche als bis weiter und 
wün sc benswert h nicht. Die Gegner derselben werden schwerlich im 
Stande sein, einen Nachtheil derselben schlagend nachzuweisen. Ihre Be- 
hauptung, der V^olksschule geschehe dadurch Eintrag, wenn wohlhabon- 
dere Eltern ihre Kinder von den Volksschulen fern hielten, sobald die 
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Vorschule ihD«n Gelegenheit l>öte zur Aufnahme derselben: durch soldto 
Fernhaltung blieben nur Kinder ärmerer Ellern in den Volksschulen, und 
diesen werde ihre Armuth dadurch um so fühlbarer gemacht; eg werde 
endlich durch ein solches V^erfahren eine Scheidung nach Stünden her- 
vorgerufen, ist ohne Grund. Wir tinden auf unsem Gymnasien Söhne 
armer Familien neben wohlhabenden; mit Freuden öflhet ja die Schule 
jenen ihre Pforten nnd führt sie ein in die Vorhalle classischer Bildung. 
Andrerseits wollen auch manche Filtern, gerade aus dem ärmeren Stande, 
sei es aus Vorurtheil, oder aus übergrofser Bescheidenheit, ihre KinJer 
lieber den Volksschulen anvertrauen; manche ihun es aus ünkenntnifs der 
Sache, andre, weil sie glauben, dafs ihre Söhne in diesen Schulen das 
gerade am besten lernen, was denselben zur Fortsetzung des väterlichen 
Gewerbes, für- das sie im Voraus bestimmt sind, nothwendig ist. So 
rühren solche Eltern selbst gewissermafsen eine Scheidung herbei. Fer- 
ner aber finden sich ähnliche Vorurlheile und ähnliche (iründe, die bei 
Aermeren obwalten, auch bei vielen wohlhabenden Familien des Mittel- 
standes, welche, eingenommen gegen die allen Sprachen, diese für gänz- 
lich überflüssig halten und vollkommen zufrieden sind, wenn ihre Kinder 
sich die zu einem bürgerlichen Gewerbe nöthigen Kenntnisse erwerben. 
Diese, glauben sie, sind aber besser in der Volksschule oder Bürger- 
schule als in den Gelehrlenschulen zu erlangen, und da herrscht noch 
das alte Vorurtheil gegen dieselben aus jener Zeit her, wo die Gymna- 
sien in den alten Sprachen alles Heil zu erblicken glaubten und mit ge- 
ringschätzender Vornehmlhuerei auf die sogenannlon Rrnlien herabsahen. 
Das ist aber anders geworden, und ich sehe es nicht nur als die schön- 
ste Aufgabe der Gymnasien, sondern auch als ihre heiligste Pflicht an, 
die Söhne von Eltern verschiedener Stände an sich zu fesseln und ihnen 
den Born des Wissens zu eröffnen, um dadurch so manche noch herr- 
schende Vorurtheile zu zerstreuen und den Ständeuntcrschit-d allmählich 
auszugleichen. Alle Knaben werden sie doch nicht aufnehmen können, 
nicht wollen, ihr sollen vorzugsweise die begabteren zufallen: alle wer- 
den auch nach den noch bei vielen Eltern, selbst wohlhabenden, herr- 
schenden Meinungen nicht kommen, und die Volksschule wird keineswegs 
verödet sein. Viel gröfsere (Jefahr für die Volksschule entspringt (wie 
es in den Herzogthümern vielfach der Fall ist) aus den zahlreichen In- 
stituten und aus dem so häufigen Privatunterrichte. Dadurch werden 
schon von einem bestimmten Alter an den Volksschulen mehr Schüler 
entzogen als durch die Vorschule eines Gvmnasiums Dann ist aber auch 
nicht zu übersehen, dafs hei uns zu Lande die Volksschulen an Ueber- 
fiille leiden in ihren wenigen Classen; es ist nur zu bekannt, dafs die- 
selbe bei wahrhaft ausgezeichneten Lehrern zuletzt -doch ihre Kräfte lähmt, 
ihr Wirken weniger gesegnet erscheinen läfst. Ich sehe es als eine WoM- 
that an, wenn die Gymnasien der V^olksschule, wenigstens an einzelnen 
Orten, wie Kiel und Schleswig, auf die angedeutete Weise einen Theil 
ihrer Sorge abnehmen, wenn auch an beiden Orten noch Hunderte von 
Kindern durch die vortreflliche ?^chwäche ihrer Behörden ganz ohne 
Unterricht aufwachsen. Endlich ist für die Gymnasien, deren Schüler 
so aus den verschiedensten Händen ihr zukommen, eine Einheit von 
unten auf durchaus nothwendig, und diese P:inlieit wird einfach durch 
die Vorschule erreicht, in welcher vom zarten Kindesalter an, wo das 
Kind seine ersten Buchstaben und Zahlen erlernt, die Schule die ganie 
Schulbildung bis zur Entlassung des Jünglings in ihre Hand nimmt, und 
xwar bei Söhnen armer wie reicher Eltern, so dafs also auch auf diese 
Art das Gymnasium zur Beseitigung des sogenannten Slandesunterschie- 
d«^ beiträgt. Aber zwingen kann die Schule nicht anders zum Kommen 
der Schiller als durch gediegne, sorgsame, Tür alle ohne Unterschied be- 
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rechnete Un(er%veisiing und Erziehung, wodurch allein sie gegen sie herr- 
schende Vorurtheilc beseitigen und bekümpfen kann. Die BeRorgnifs end- 
lich, dafs in den Kindern selbst von früher Jugend an Stolz und llocli- 
muth durch solche Einrichtung genährt werde, ist durchaus irrige Ansicht, 
der Wunsch aber, den Volksschulen durch Wegfall drr Vorschule an 
Gymnasien keine Schüler zu entziehen, eine falsche Philanthropie. 

Zu §. 6. Ein Unterrichtsgegensland, welcher bisher als obligater Lehr- 
gegenständ an unsern Gymnasien betrachtet worden ist und, wenigstens 
nach dem Reglement von 1848, betrachtet werden sollte, ist das Dänische, 
worüber ich mich in der iSchleswig-Holst<'inischen Schulzuitimg von Thau- 
low d. J. IH.SO ausgesprochen habe. Ich erlaube mir, hier von Neuem dar- 
auf einzugehen, wenn der Gegenstand auch in weiteren Kreisen Deutsch- 
lands unbedeutend erscheinen könnte. Er ist nun einmal Lehrgegenstand 
bei uns geworden, tmd die Sprache — ich kann es versichern — ist in der 
That eine höchst unschuldige. — Ich bin der Ansich», dafs auf acht un- 
serer Gelehrtenschulen das Danische füglich dem Privatunterrichte über- 
lassen werden könnte, wie es an der Kieler Schule augenblicklich der 
Fall ist. Dabei wird mehr herauskommen, als wenn an der Schleswiger 
Doniscluile in beiden Terlia's, also gerade in den mittleren Classcn, wö- 
ehenllich je eine Stunde dafiir bestimmt ist: weder für die Studirendcn, 
die ganz bequem alles darin Erlernte wieder vergessen, noch für diejeni- 
gen, welche mit der Confirmation ins bürgerliche Leben übertreten, wird 
dadurch etwas gewonnen. Ich selbst kann es aus mehrjähriger Erfah- 
rung, da mir dieser Unterricht obgelegen hat, besliitigen. Nimmt man 
dazu noch die altgewohnte Geringschätzung des Danischen bei uns und 
die seil 184S unsrer Jugend tief innewohnende Abneigung gegen Dane- 
mark, die ihr zum Thcil durch die barbarischen MaAfsregeln und gewis- 
aenlosen Maximen des dänischen Regiments eingepflanzt ist, so darf man 
■Ich nicht wundern, w(jnn sie, leicht tmd rasch im l'rlheile, wie Srluiler 
einmal sind, bestärkt noch dazu durch die sliefmüllerliche Rchandlung, 
die die Schule dieser Sprache anweist und in doni genannten Beispiele 
bei uns aus andern (tründen anweisen mufste, nur mit Unmulh an diese 
Sprache geht. Sie liest die (teschichten, welche ihr danisches Lesebuch 
bietet, mit Liebe, aber um des Inhalts, nicht um der Form willen, indem 
sie so gerecht ist, auch beim Feinde das Edle und Grofse, besonders 
•einer Vorzeit anzuerkennen. Ich meinestheils glauUe nun, der Privat- 
unterricht würde sich mit dem Danischen hinreichend beschäftigen an der 
Mehrzahl unsrer Gelehrtenschulen; an den beiden nördlichsten aber, in 
Flensburg und Iladersleben. niiifste er umfass<«n<lrr ertheilt wer<len, theils 
weil l)eidc Orte mit D.inentark in vielfältigpr Ilandelsverbindung stehen, 
theils wegen der zum Theil dänisch redenden Bewohner des nördlichen 
Schleswigs. In Flensburg würde bei einer nur deutsch sprechenden Bo- 
rölkt*rung der Unterricht durch die 4 obern Classen In dieser Sprache 
aasreichen, in Iladersleben würde schon der L^nterricht in einzelnen Fä- 
chern zu. ertheilen sein, z. B. in der Religion, um so den dänisch - reden- 
den Elementen der Bevölkerung näher zu treten, wie auch solche Män- 
ner, die der dortigen Zustände und Bedürfnisse kundig sind, meinen. Es 
wäre ein Gegenmittel gegen die dänische Propaganda. Mit Rücksicht auf 
das Gesagte vermisse ich die Erwähnung des Dänischen in dem ange- 
zogenen §. Im Uebrigen kann ich das Amendement des IIa<lerslebener 
l«ehrercollegiums, statt des Englischen oder Französischen das Dänische 
in den Lectionsplan aufzunehmen, nicht gutheifsen, da nach meiner Mei- 
nung nicht nur jene beiden neueren Sprachen unentbehrlich sind, son- 
dern auch das Dänische nolhwondig ist für die speciolleren Bedürfnisse 
des Nordens unsrer lleizogthümer , in jenem Zusat/c aber ausdrücklich 
li^, dafs die eine von jegcn beiden Sprachen entbehrlich sei, wenn nur 
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ihiiir Pfafafiht tiitwittL lüh hmoin liiiirtit nt iliii hi J— Mi 
giMMMt «OD I84§ Eogllicbe nicht {n den ontraUicben Lehrp^^ »if- 

genomiiifn is!. sondern nur als C3eg<*nstand des Priratuoterrichts pilt^ 
während im neuesten dünificben Unterrichsgeselze vom Mai 185i0 det £1^- 
UiGbea auch mit keinem Worte Erwähnung g«acbieht. 

Zb f. 11 nMite hiosMitiieb dtr BrnMUHiog d(*r 3 tvifMi Lthnr 
eines Gymn«ihmw M Oyrnnaalalpfofeggotia auf die Verhandlungen der 
V^rsaniiDlung von Gymoasiallebrem am 1. und 2..0ctober 1848 au Halle 
S. 36 hinweisen, wo Eckstctn's Vortdilag: ,,Die abstufenden Bczeich^ 
Hungen falleit weg; es wird ein glcichroiffliger Titel eingeführt'^, aoge- 
uuiuujeu wurde, ohne dafs man diesen Titel, ala welchen Eckstein mit 
UMMM auf SiddeutieUaad den «iaci GVniiiatialprof««a«r« v«r- 
■dUvg, «Bltcfaeidend beatimmte. Die im Entwürfe aü^giaprocliene Be- 
schränkung scheint uns ?;wo( kmhTsiü;pr, n!s die in Hallo gemachte, indem 
ich [^lanhe, dafs einerseits ein snhliur Amtstitel nach seiner bisiierigen 
Bedeutung bei solcher Allgcmeinbeit ailen Werth verlieren würde, andrer- 
teil« et «udi amweekm&fsig sein möchte, jungen i e hw fii M ilivef Ab- 
«teUiMg gleicli doMclbea Amistitel beiaMkfBD» wie ütaraD im SefanlfiMbft 
ergrauten Männern. Der Menseb will nun einmal nur Menadilicbea, lu- 
gleirli Un(ersrhe!d«»nd<»s , und wenn wir am-h wünschen, dafs nie ein 
andrer als ein Anitstitel den Scholniann /.leren möge, dessen schön- 
ste Zierde ja seine blühende bchule sein soll, mucble doch die nun 
eiamal aUbergeb w^ Amtuh^Mtog wohl tu wtnkMtum, abornlefm 
ni fsvwcffea sein. 

Ich gehe min zu den §§ über, welche von dem Verhaltnisse des Vor- 
standes und seiner Stellung zum I.ehrercotlegtura handeln. Kh sinJ die 
§§. Lb — 'il. VVas auoäcbst die Benennung „Vorstand ' betrifft, so 
säeint mir dieselbe eins sehr mmdg treffeäe lu sein, iodcM d i s ittt e 
tlMilt das VerbUtnife m .fibiigen Ubnm nichi geatigsod bcMlflb«sl, 
tbeiU auch eine Unterafdanng dcrasHien onter den Vorstand aniudeaten 
seheint, welche nach meiner Meinung nur zu unaofbörlicben Zwistigket- 
tea und Anfeindungen führen kann. Der Director oder-Rector eines (iym- 
oaaiuma nemlich soll zwar die äufsern Angelegenheiten der Schule durch- 
•M allein und MlbaHodig leiten, dagegen die ienen Angelegenhdm dür 
Sdnile in dea Gonferenxen zur Sprache bringen und dieselben nur im 
Üebereinstimmung mit dem Lehrercollegium nach reiflicher Besurechung 
zur Ausfuiirung bringen. Der Entwurf verleiht dem Direetor eine zu 
umfassende Gewalt, nach der er leicht als kleiner Tyrann aufzutreten ge- 
neigt sein könnte. Dadurch würde, da gewifs mandie Rectoren in JhNM 
Wumehe, alle und Jede Kleuiigkti^ aelbst ia eigner Peraos su witefMi" 
dien und auszufuhren, bei soldier MachtTollkommenbeit sidi kiebi ver- 
leiten lassen möchten, ein nie endender Hader und Zwist her^orffenifen 
werden. Bei herrscli'^iicliiiueii NatuVen würde das unausbleiblich sein. 
Dagegen kann man mir einwenden, die Gewalt des Bectors dürfe nicht 
geringer sein, weH sieh im Lehrarcollegiura oor am leisht BIs i j w i t e 
find^ könnten, welche durch . Nelguag zur Opposition, durch NacMH^sig- 
keit, ja durch oflenbarc Verweigerung der ihnen obliegenden Pflichten 
solche Unzulriigllchkeiten hervorzurufen im Stande wären, dafs nur in der 
Gewalt des Directors ein Heilmittel dagegen gefunden werden könnte^ das 
hieftte aber ?oo der Ansicht ausgehen, da£9 solche Lehrer, d. i. scblecUs 
Lehnr, lefebr aidi findwi *)> und fiir dlne wXmm strenge Gmüm «liii^ 



') l'ice Tcrta wäre .-vim Ii rm schlerluer « i im dcnkb^<r. \\ k- it.iodc 
es dann mit di:r s<incn ilandcn aovcrtrauteu G«wail? Witre es gar nicht 

mof^lich, dsb eui isfcher Hsan tia andb salfihychs» kdoM«? 
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wie überall ja die Gesetze nur für die Schlechten da seieo. Das 
ist aber ein ganz unhaltbarer Grundsatz, da Gesetze bekanntlich 
nicht fiir die Schlechten allein gegeben werden, sondern für alle ohne 
Ausnahme, welche in einer geschlossenen Gemeinschaft mit einander le- 
ben, so in der Schule, so im Staate. Man soll und mufs vielmehr im 
Leben der Schule alles Mifstrauen, allen Argwohn verbannen, nur niifs- 
Irauische, argwöhnische Gemülher wittern gleich Opposition, Widerspruchs- 
geist, oder wie sie es sonst nennen mögen; man soll und mufs ferner 
von der Ansicht ausgehen, dafs, wo es von Seiten einzelner Lehrer ver- 
schuldete Mängel und Ausstellungen gibt, diese am leichtesten auf freund- 
liche Vorstellungen des Directors oder nach gemcinscimer Besprechung in 
der Conferenz abgestellt werden. Ein College fügt sich in der Kegel 
lieber den Vorstellungen des Collegiums, als dem Willen eines gebieten- 
den Directors, lieber der Meinung mehrerer, als dem Gebote eines Ein- 
zigen. Und in dem Falle, dafs das nichts hälfe, bliebe auch immer noch 
der Recurs an eine höhere Behörde übrig. Nach dem Gesagten kann ich 
mich nicht mit dem Ausdruck in 18: willige und pünctiiche Befol- 
f(ung der Anordnungen des V^orslandes'^ (von Seiten der übrigen Lehrer) 
hrfreunden, da in diesen Werfen eine Voraussetzung liegt, welche nicht 
unbedingt von Seiten eines Lehrers befolgt werden kann. Ich denke mir 
nämlich den möglichen Fall (übrigens bin ich überzeugt, dafs es nicht 
io der Absicht der Herren Verfasser gelegen hat, solche Forderungen von 
Seilen des Directors zu veranlassen), dafs ein Director von einem seiner 
Collegen verlangt, statt seiner bisherigen Methode bei Behandlung einet 
I^brgegenstandes oder bei Interpretation eines Classikers eine andre von 
ihm (dem Director) für besser gehaltene zu befolgen. Da ist nun die 
Frage: soll der Lehrer sich dieser Anforderung fügen, "auch nur auf so 
lange, bis, im Falle der Weigerung von Seilen des Lehrers, eine höhere 
Behörde über die streitige Methode entschieden hat! Mir schrint das 
eine absolute L nmöglichkeit , da es ein Eingriff in das sein würde, was 
jedem Lehrer, dem der Erfolg und die glückliche Lösimg seiner Aufgabe 
am Uerzen liegt, das Theuerste sein mufs, das Belassen in seiner Sub- 
jectivität, denn Methode ist etwas rein Subjectives, nichts Angelerntes. 
Er würde dalier viel eher sich entschliefsen müssen, den Lehrgegenstnnd, 
als seine Methode aufzugeben Könnte er die letzte, vielleicht von ihm 
im Laufe vieler Jahre erprobte abstreifen wie ein Gewand, so hätte er 
seine Aufgabe ebensowenig begriffen, als ein Director, der siclfs einfal- 
len lassen wollte, in seinem Unverstände solche Fordenmg auszusprechen. 
Andrerseils dagegen kann es vorkommen, dafs in Einzelheiten, welche zur 
Methode mitgehuren, ein Lehrer es versieht. Dann freilich wird er auch 
schon einem Rathe dc^s Directors gerne nachgeben; ein Befehl überall 
in diesem Puncto würde auch auf eine seltsame Stellung zwischen dem 
Director und seinen Collegen schliefsfu lassen. Wer beim geographischen 
Unterricht immer vorträgt und er/äblt, aber niemals die Schüler die Land- 
karte gebrauchen läfst, hat sicherlich keinen (irund, sich gegen die mah- 
nenden Vorstellungen des Rectors zu sträuben Aus dem eben Ausge- 
sprochenen geht hervor, dafs die Auslassung der angeführten Worte des 
§. 18 nothwendig, oder wenigstens durch andere zu ersetzen wären. Was 
die Metho«le speciell betrifft, so würde ein Amendement vor etwaigen der- 
artigen Einfällen eines Directors, eine bcRtimmte Methode vorschreiben 
zu wollen, sicher stellen. Es lautet (einzuschalten am Schlufs des §. 17): 
„In Hinsicht der Methode hat jeder Lehrer nach seiner besten Ueber- 
aeogung zu verfahren und Freiheit, die ihm bewährte Methode zu wäh- 
len, vorausgesetzt, dafs sie den Plan des (Janzen nicht störe, worüber 
die Lehrcrconferenz entscheidet." Wenn ich mich im Vorstehenden ge- 
gen die Gewalt des Directorats aussprechen zu müssen glaubte, so rer- 
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Imim ktttodivegs, wlo tfeh Iii dMi ^. ^9 dB ht^M^un^M ^Gegenge- 
wicht g^en dieselbe findet. Vorlivfilich präcisirt ist in dem gentnnnten §. 

die Aufgabe des Classcnordinariiis. Die Vereinigung alles dessen nÜm- 
licl», was hinsichtlich des FIcifses und Belragcns flor Schüler einer Classe 
in i3etracht kommt, in und um diu Pursoo des Ordinarius ist ein sehr 
wleMig«r Ponel. ScIim Aufgabe 4tt cs»*46n FIbiIIi m regeln, auf gute 
Zodlt und Ordnung in und aufser der Schule m sehen, nicht nur waa 
«hie tpcciellen Stunden betrifft, sondern auch ftir sämmtliclic Unterrichts- 
ges^enstände und siimnilliche Lehrer, welche in der Classe unterrichten; 
seiner Fürsorge und Umsicht sind die Privatbesch'äfligungen der Schüler 
anliatai' gegeben, «r «oH nft deo Angehörigeo d^r ScM&r vorkmuMii- 
den Falles Rücksprache nelmen und, wo die Schulzucht allein nMit «m« 
reicht, die8cll>en heranziehen, um ndlbigen Falles mit ihnen gemeinschaft- 
lich auf Abstellung von Uebelstanden hinzuwirken, so wie er auch mit 
den übrigen in der Classe unterrichtenden Lehrern in steter Verbindung 
am deaiMlbeD Oroäde eteben mak. Seine Sedie iet ee dano natüriicliy 
den Dlrector der ^M^^^^ genauer' Kunde von dem Zustande selMr 
Classe 71» erhalten und zugleich in den regelmafsigen Lehrerconferenzen 
einzelne besonders wichtige Ereignisse im Leben der Classe zur Bespre- 
chung vorzulegen, nötbigcnfalls auch über seine ganze Vcr^hrungs weise 
In deneelben RetlieM^aft abzulegen. So wird einerüMa der lIlMalar 
nicht mit jeder erdenklichen Kleinigkeit behelligt, Midrerseits auch den 
Vielherrschen und Viciregieren von Seiten desselben vorgebeugt. Daher 
Mnde ich, wie schon gesagt, in dem angezogenen §. nicht nur ein kräf- 
tiges und wirfcsamee Gegenmittel gegen etwanige Auswüchse der Directo* 
rialgewall, aoiidem wUk In dem scharf beseiehneten Inhalte des §. elneB 
Hnuptvorzug deg ganzen Entwurfes. Der Ordinarius der Classe ist dar 
Mittelpunct ihres Lebens, nnd die Schüler sollen sich daran gewöhnen, 
in ihm vorzugsweise den zu sehen, der für ihre geistigen Bedürfhisse 
ganz besonders zu sorgen hat und nadi seiner ganzen Siellang bereit 
aehi aoU, Ihren Meinan Wünschen und AnMageo franndNcb entgegenin- 
konnien, ihnen erforderllehcn Fallear die esbelenk» Aiislmiill and B a l afc 
runi; zu erlheilen. 

Was mich hinsichtlich der arofscn, dem Director nach dem Entwürfe 
ertbeilten Gewalt* etwas bedenlmeb gemacht hat, ist die ungenügende und 
unklare Stellung, welche dem Lehreroolleglnm ihm gegenüber angawieaan 
worden ist. Ich vermisse darüber einen eignen Paragraphen. Andeutungen 
über die von dem Lehrercollegium gemeinschaftlich zu ordnenden Angele- 
genheiten der Schule habe ich gegeben in meinem Aufsatze über Schul- 
eonferensan in.Thaulow'*a UmiSnilita- vAd Schulzeitung ▼on Jahre 
Bbien eignen Paragraphen Uber diesen Punet findet aMin In 4m 
Amendements, welche in der zur Berathtin^ des Entwurfes veranstalteten 
Versammlung (in den Pfingstferien in Kiel) zu -demselben gestellt wur- 
den. Derselbe enthält im Wesentlichen Alles, was nöthig ist. Ich füge 
denselben daher nach asiueui ganzen Inhalte btar aus 

(Derselbe wilrde^dann §. 22 werden Im Bntvrurfe.)' ' ' 

„Zur Lehrerconferenz werden snmmlliche Lehrer mindestens monatlich 
vom Vorstande (oder Director) zusammenberufen. Aufserdem wird auf 
den Antrag von 2, resp. 3 I.ebrern unter Angabe des Zweci^s eine Con« 
fcrens vom Vorateiide (DIrsetor) barufeu. Die MnroMifiMuat kai dla 
Besprechung aller Innern Angelegenheiten der Schule nadl dem einge- 
führli'u Rrjricment. indem sie die allgemeinen Bestimmungen auf die ein- 
zelnen Falle anwendet. Bei Abstimmungen wird von unten auf votirt^ 
bei Stimmengleichheit gibt der Vorstand (Director) den Aussehlag. ' *' 
^ P aaand w a gehSrsn vor die Ca ufa rani! 
I) die BsrthMBUBj dca Lartiouaplaua; 
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2) die B«tprechang über di« OniiiMriata; 

3) die VeraetzuDgea ; 

4) die Zeugnisse der SebUIer, lo wie die Brlhellung der Abgangs- 
zeugnisse; . . 

5) die Wahl neuer Lehrbücher; 

6) Bcspreduiüg iU»flr Venneiumog der Bibliotbeik iiad der üodera Lei»' 

mittel^ 

7> BestiniDung über AuAiabne ton SehUlern, weno der VontMd.(DSr 

roetor) die Verantwortlichkeit nicbt allein iragea will; 
H) Bestrafung aller erbeblicberen disciplionriaebea' VfjrgidbnngeD d§r 

SchiHer, * • 

Auiseriicm wird alies die Wirksamkeit der Schule in Uoterricbi uud Er- 
ilebung Betreffende aitr Sp«aebe gebraebi und in getaeinMine Uebeile- 
gung und DeschluLsnaboie genommen. Uebcr die Verinndlungen wM ^ 
Protokoll geführt, \vpTch<>m nm Schlüsse der Sitsuog rorleeeo nnd von 
säromtUchen Anwesenden unterzeichnet wird." 

Ich stimme durchaus mit derFa&äung des ^. uhcrein^ uur giaubu ich^ 
dab moootliebe Cooferanien wen den etwa wegen drscipUnarieelkir Yer» 
gehtingen^u haltenden wöcfamÜicbeil Conibreosen zu trennen sind, tenit 
möchte CS unmöglich sein, Hie Masse des vorbandenfn und zu bespre- 
chenden Stoffes, wenigstens in der Regel, zu bewäliigen; auch vermisse 
ich tu der Zalil der ip den Bereich der Conferenxen gehörenden Gegen- 
Stande einen bdebst wi<fit|geo Oegenitand, n&nlleb dfe Bespredumg dor 
ClaMenGttrM^ ohne welclie ein harmonischer Zusammenhang des Ganm 
undenUbAf i«f '/nt^HefrH onthrilt der Paragrapli Alles, woran Thcil ta 
nehmen den J.chrcrn nothwendig sein mufs, und schliefirt willkührliches 
Verfahren des Directors in enge Seliraokcn ein. Aticii hin»icUUich der 
Methode ist von ihn beide Gelbbr zu bofUrcbten ( welebe ich frsUiob ^ 
Seiten eines liesonocneo, vemünftigen und humanen Leiters der Ssbirio 
such nicht im mindesten bHPsnrgc), da in dem Zusatz: ,,At)fsrrdem — ge- 
nommen*' dafür Sorge gctrofleu ist. Dagegen verwerfe ich das Amende- 
ment zu §. 21, am Schlüsse des zweiten Absatzes, ganz und gar. Es 
lauictt so: 

Er besucht zu dem Ende, so oft es ihm erforderlich scheint, die Un- 
terrichtsstunden aller Lehrer) und hat das T?echt und die Pflicht, die 
Lehrer auf etwanige Uebelstände aufmerksam zu machen und iiire Ab- 
steiluDg zu fordern. Glaubt ein Lehrer, sich bei den Anordnungen 
desselbe». nicbt berabigen kq dllrfsn^ so stahl ihn der Becors ab dio 
Oberschulbeh'ördc offen; jedoch hat er bis zur erfolgten Resolution den 
Anordnungen d»-«; Vorstandes unwci'j;erHoh Folge zu leisten " 
Bezieht der Antragsteller diese unweigerliche Folgeleistung auch 
auf eine etwa vom Director vorgescbrie^ne Aendemng. der Methode» so 
verweise ich auf das frtilier darüber Gesagte. Methode an und /Ür sich 
läfst sich nicht anbefehlen ; wie gesagt, ist sie kein Gewand, welches man 
narh RHf*»l)en anlo^pn und ahwfrfrn kann. Schon aus diesem Gründe 
halte ich den Passus für gefährlich, (ja in der Hand eines berrscfasücbti- 
gen, auf seine Mscht eitlen Reetors leicht Folgerungen sns demselbai 
gezogen werden könnten, welche nicht dsrans gesogen werden sollen und 
dürfen^ bei der Allgemeinheit der Fassung aber, welche der Passus zu- 
THfRf. ist er schon wegen dieser Allgemeinheit Tcrwerflich: auf besttmrfito 
andre Fälle läfiit er sich mit Ausscblufs des von uns angeregten Punctes 
oiebt beziehen. 

Ein Punct in dem Entwürfe verlangt nbch eine kurze Besprechung. 

Der Torlrtzfo Abschnitt dc'Jelhrn hnndclt von (!rr Mnftiritat^pn'iftini;. Nach 
§. 3>1 »oll das Prüfunizsrollegiuni aus dem Director des tJ yninasiimifi und 
den in der Prima den ordentlichen Unterricht ertbeilenden Lehrern beste- 
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hen, 80 wie einem von der OberRchuIhehönlc jedes Mal dazu abgeordne- 
ten Comniissarius. Das da/ii gestellte Amerideiuent: ,,SMmmtliclie Lehrer 
des Gymnasiums können als Zeugen bei der Prüfung anwesend sein'^ ge- 
nügt mir ebensowenig, als der §. selbst. Ich verlange uiihedingte Theil- 
nahmc sämmtliclier Lehrer des (iyninnsiuros^ es examinircii natürlich nur 
diejenigen, welche den abgehenden Schüler zulet/l unterrirhlet haben: die 
andern Lehrer aber auszuscliliefsen, ruft leicht in den Gemüthern des 
Schülers eine gewisse Geringschätzung gegen diejenigen hervor, welchen 
derselbe doch in früherer Zeit so viel verdankte. Sie blofs als Zeugen 
figuriren lassen, ändert nichts. Mir scheint es überall besser, das Prü- 
fungscollegium jetlesmal neu zu bestimmen, so dafs der Director cnus der 
Zahl der summtlichen Lehrer des Gymnasiums die Mitglieder desselben 
auswählt, während jedoch nur die wirklich in der Classe unterrichtenden 
bei der Prüfung thätig sind (ein häufigerer Wechsel der Mitglieder die- 
ser Prüfungscomraission ist um so eher möglich, wenn möglichst viele 
Lohrer an dem L^ntcrrichte in den oberen Classen sich betheiligcn, wäh- 
rend je weiter nach unten um so mehr der (irundsatz gelten mufs, dafs 
möglichst wenige Lehrer in einer Classe unterrichten). Der Director 
selbst ist jedenfalls Mitglied der Coromisslo'n. Dafs er aber, nach dem 
Entwürfe, auch in andern Fächern, als in welchen er in der Classe un- 
terrichtet hat, solle examiniren dürfen, möchte doch sehr unzweckmäfsig 
sein, in manchen, /.. B. in der Geschichte, >väre es wohl kaum möclich, 
wenigstens würde es leicht die Examinanden aus ihrer Huhe und Unbe- 
fangenheit herausbringen. Das neueste dänische L^iterricbtsgesetz vom 
Mai l^TtO setzt darüber §. 14 fest," dafs die Prüfung gehalten werden 
solle von den Lehrern der Schule in Verbindung mit den dazu beauftrag- 
ten Beamten, dafs die schrifilichen Aufgaben vom Ministerium den Schu- 
len zugestellt werden, dafs beim mündlichen Examen, afufser dem Exa- 
minator, in jedem Fache 2 Lehrer der Schule als Censoren Zugegen sein 
sollen, die der Rector erwähle, oder ein Lehrer und ein dazu Beauftrag* 
ter, u. s. w. Wenn wir auch nicht Alles, was in diesem Gesetze bestimmt 
ist, billigen können, so stimmen wir in unsrer Anflicht doch hinsichtlich 
der Tbeilnahmc der F.ehrer an der Prüfung mit demselben fast überein, 
wobei ich nur bemerke, dafs ich hinsichtlich der Stellung der seminari- 
stisch gebildeten Lehrer noch zu keinem Resultate habe kommen können. 
Zu dem Gesagten fiige ich nur noch hinzu, dafs zur Ausführung alles 
dessen, was im Entwürfe enthalten ist, eine Oberschulbehörde vor Allem 
nÖtbig ist. Wir können jetzt denn wohl der Errichtung einer solchen 
entgegensehen. Möge denn mit ihr eine baldige Ausfuhrung des in so 
manchen Theilen trefflichen Entwurfes ins Leben treten, derselbe aber 
selbst in den angehängten Tabellen eine Erweiterung von dem bisherigen 
Secbsclassensystem auf 7 Classen erfahren, welche an mehreren Schulen 
unsrer Herzoglhümer unumgänglich zu sein scheint. 

Kiel, Deccmber 1850. Dr. E. E. üudemaoo. . 
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1) fi rneamn-geB. 

Der PnM^ Steateniilitar lOkl llnuifar der seislUciMa, On- 
fCfrkbte und Madieiiiftl-Ai^igeobeiten v. Ladeaberg mt auf sein As* 
•acben entlassen und Begieffiiyiyi&iidept v. Raomer fu denen KacUbl- 

ger ernannt worden. 

Dem H. Nassauiseben Regieningsratb SeeboUe zu Wiesbadco ist die 
TermUtung der l«idesMbliötbek daaelbet Dbertngen md das Profeeeor 
Schmitt yon Hadamar das hierdurch erledigte Referat in Scbulsachen 
in der Ministerial - Abtheilung des Innern nebst dett VenMl im Schul- 
coilegium verlieben worden (4«a 29. Nov. 1850). 

Der bisherige ordentliche Lehrer am Friedrich -Wilhelms- GvmnaMum 
m Foien, Dr. K^ek, iel wnm wm^ikm OMebfCi' umd Pfefener — 
Gjmnasium zu Elbing und der Schulamts- Kandidat Dr. Toeppen zm 
ordentlichen Lehrer an dem Friedrich - WiUwim- QjwiHiiii« aift PpiMi 
ernannt worden (den li>. C^i. 18öO). 

Die Anstellung des bisberigeo Lebven an de« Pädagogium zu HaUe, 
Friedrich Buchbinder, ftls Matbematikos an den DofltgymMiiUi zu 
Jfcneburg ist genehmigt (den 16. Oet. 1850). 

Dil" Anstellone df»« C'nplan«? Korzilius als katholischer Religions- 
lehrcr an dem Ovmnasiuai zu Trier ist gaiebmigt worden (den 20. Nor. 
1890^: 

Die Beförderung des Collaborafors Dr. Anton an dem Gymnasium 
zu Oels in die vierlr C olft^ea^iMle n denaUwo Anetait ui bcslil%| 

worf!<>n (den 20. Nov. l»dü). 

Die VVaiü des erslen Lehrers an der höheren Bürgerschule zum beir 
Hjgen CkfM in Brenlin, Dr. Berrnfann Marbach, tunr Proraetor dfe- 

■er Anstalt ist genehmigt und bestätigt worden (den 23. Nov. 1850). 

"Dip AV.iJil des bisherigen ordentlichen T. ohrers an dem Friedrichs - 
Gymnasium zu Bnslan, T>r. Lange, zum dritten Oberlehrer an dersel- 
b«i Anstalt mit dem Prädicat „ Professor*' ist genehmigt und bestätigt 
wmdm (den 35. Nnr. 1850). 

Die Wahl des bisherigen Lchtfn an dem Ihmigywnmnium m BalW- 
Stadt, Dr. Offo Gloi"l, /.um Quartus an dem Dompvmnasium zu Mar- 
leburg ist t:< ri« hmii^t und bestätigt worden (den 26. Nov. 1K50). 

Die AnstcÜung der bisherigen Hülfslebrer Dr. Biscboff uud Dr. 
Beyaael ala ordenttiehe Lehrer an der Berlinfacben Königsstidliacliai 
bSheren Stadtschule ist genehmigt worden (da* 30. Not. 1860). 

Dir Wnhl des bisherii;en Adjnnctus an dem Pädagogium zu Puthus, 
Hermann l.olimnnn. nh-? Collahorator an dem Gymnasium Sil Greifs- 
waid ist bealaUgl wordea (den 27. Deo. 18^0). 



Digitized by Google 



160 Sechste Abtheilung. Peraonalnottzeo. 

Die Wahl de« bisberigeo Hülfslehreit Dr. Oeisler zum ordentlichen 
Lehrer an den Friedriehe •Gymnaian «iBretlaD iit genebn^ und bo- 
•iMtigt worden (den 3. Jan. 1851). 

]>pr Scbulamtscnrirüdni Schmidt ist zum Collaborator ao demGjM- 

oasium zu Oels ernannt worden (den 8. Jan. 1851). 

Der interimiatiacbe Gvmnaaiallebrer Dr. Motty ist als vierter ordeot- 
lieber Lehrer an dem Marien -Gymaatiooi xu Posen angestellt worden 
(d«i 13. Jan. I8»1) 

Die WaM des Dr. ^n^!^vig FHuard Krali als ordt^ntürlipr F^ehrrr 
an dem attslädtischen Stadtgymna.siuoi zo Kooigsbeig in l:'reuisea ist be- 
statigt worden (den 14. Jan. 1851). 

2) Ehrenbezengvngeo. 

Das Pradicdt OIkm lehrt>r liriUon ri h.il ten : 

der Lehrrr Primcr an der HiMlsclmlt' zu Krotoscliin (5. No?, 1850), 
der G^innasiaüehrcr Dr. Thicie zu Duisburg (6. Nov. 1850), 
der Gymnasiallehrer Wafsmoth zo SaarbrOdceo (td Nov. 18511), 
die Lehrer an dem Berlinischen Gymnasium zum grauen Klostor Dr Aug. 

Fr. W. Curth und Fr. Wüli Kwald Below (20. Nov. 1850), 
der Lelircr Franke an dem Gymn.isium zu Saetan (4. Dec. 1850), 
der Lehrer Adoipii Andricfsen au der hoiicren Lehranstalt xu Rheydt 

(Dec. 1860). 

Das Prädicat Frofessor" haben erhalten : 

der Oberiebrer Dr. Schröter an dem Gymnasium zu Saarbrucken (ML 
1850), 

der Oberlehrer Rmfl Keil an den EHwbeth^Gjnnatiun n Bnalaa 

(20. Nov. |H=SO) 

der Oberlehrer 11 ei nr ich Bone an der Hhelnischon Bitterakademie so 

Bedburg (12. Dec. 1850), , * ' ' * 
die Oberlelirnr an Friedrich «Wer d swchcn Gynnatin» m Berlin Sebnidt 

und Dr. Köpke (Dec. 1850), 
der Oberlehrer pr. Horkei au Padagogiun zu ZMIidiau (SO. Dec. 1850)1 

Der Oynnasiallehrer Serratii su Trier hat den totfien Adlererdtn 
flerter paaae erhalten. 

4 

' 3) Todesfälle. 

Am 4. Januar 1851 starb zu Berlin Dr. C. Franke, Adjunct und 
oriieotlicber Lehrer an K. Joachinslhalicbfio Qynnasion im 34. Jahre. 



Am 24. Janiaar löiäl in Dnick rolleodett 

4 m ■ ■ ■ — — I ■ ■ III ..^^^^M I ■■ ■ I ' ^ 

Gedraeltt bei A. W. Schede m Berib, Oitot^lie la « 
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lieber den Anschlufs des Untt riichtcij in der Ma- 
thematik, den Nntiirwissensrhaiteu unci der Geo- 
graphie an den Unterricht ia den klassischen 
Sprachen. 

In einer Zeit, in weleh^ sich alle geselligen und nationalen 
Bnnfle gelockert fiaben, in welrber zugleich das nattonnic Be- 
wofslscin lu e^v^^t^llen bcgioot, aber ebco beim Erwachen sclioii 
Gefalir läuft, durrli Mafsregela einer mirsg:rinsligcn Diplomatie 
nicht minder als durch wildes Ke|iublikan€rihum erdrfickt zu 
werden, — tu einer solchen Zeit ist es nalürUdi, dafs das Stre- 
hm aller Besseren darauf gerichtet ist, das crffadMiide»Natio< 
aalbew«rstaclo xn Mlligen und so lelifitxeD. Auch der P&da- 
§og;ik ist dabei ihre Anfgabe zagewiesen, und da£s ne diese 
cmslhaft nimmt, beweist die grofsc Anaahl der auf die natio- 
nale Ausbildtjn^ der Jugend gerichteten Srhriften und Abhand- 
hmgen. Ancf» die geßcnwarHge Zeilschrill hat sich von Anfang 
an dabei bet heiligt. Doch liegl die Befürchtung nahe^ dafs ein 
gar zu eifriges Ringen nach nationalem Bildungs^loiT und natio- 
naler Bildanssform za Einseitigkeit ftihrt, oder vielmehr schon 
cia Zeichen oaTon, wie veo Befiin^enheit im Zeitceitte Ist. SoU 
che Einecitigkcit Ährt in der Pidagonk dahin, oafs andere Bil» 
dooeaelemente gering geacihtet, vernachlässigt und beeinträclitigl 
weraen. Diefs erfnnrcn die Gymnasien oder vielmehr die klas- 
f!5rhen SfndJcn auf ihnen «?c]»on ein Mal, als man alles Gl&ck 
und Heil Her Menschheit in Fabriken. Eisenbahnen und anderen 
rein auf das Materielle berechneten Dingen glaubte finden z« 
müssen. In jener Zeit »ulltcu alle junge Leute nicht etwa Na- 
turforscher ^ an wiredie Forderung oeeh an .ideell geweaeoM— , 
nein fertige Vabrilunten nnii Ittr {mcs prahliaefae Gochäft otme 
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voraufgclicnde specicllc Faclibildung vollcndcl sein, wenn sie 
die Gymuasieo verliefseo. Man ist. Gott Loti, davon zurückge- 
kommen. 

Jetxt arbeitel man gewallaain aaf AoabilduDg der Naiionali- 
Iii und politische Ausbildung der Jagend hin, and würde es 
gern sehen, wenn junge Leute beim Abgange vom Gymnasium 
aogleich als StSndeaeputirtc eintreten, oder eiae politische Stel- 
lung im Staate etnnebmer) könnten. Die Kinen sagen, die A!fen 
sind todt, liegen uns zu fern; von den Engländern uik] Franzo- 
sen können wir poliliselie Anshiidnni; . die für die tiegciiwart 
etwas nutzt, lernen. Da/.n ^ludire niun ileif^ig die Meisterwerke 
der . deutschen Nation und unterweise die Jugend in den Realien, 
damit sie auch die Fortadirifle der neueren Teclmiic begreifen» 
und sie werden Hir die Gttenwari apfaßrig Torgebildet sein. Da- 
gegen sagen Andere« die Allen dGnen nlehl beeinträchtigt wer- % 
den, dringen aber auf gröfscrcs Gewicht für die Stadien der 
deutselien Nationf^l -Geschichte iind Liternlur. erklfiren: ,.Franr/>. 
piscb. Englisch, pliiiosophisclie l-^i opiideutili, Piiysik und Chemie, 
und Zeichnen und Sinken als sehr ntifzliche Sachen^ die aber, 
als dem Gymnasium fern liegend, we^^eschafl't werden müssen. 
Auch Mathematik gchdH hierher.'' (S Maibeft 1850 S. 377.) 
Bedenken Jene nielit, dafa nnaere gane wiasenscbaflliche Bil- 
dung in dem AUertlinme wurzele nnd afe einen Bau ohne Fun« 
dement aufl&hren, so vergessen diese, dnfs beinahe alle beden* 
tenden Epochen nationaler Entwickelung begleitet sind von be- 
derifcndpn Fortprhrilten in der Erkenntnir!^ nnr! Beherrschnnc der 
Natur, und nlclil blofs begleitet sind, sondcra eben so durch 
dieselben gefördert und gctrageu sind, wie sie auch ifirprscit» 
nicht wenig zur fortschreitenden Erkenntnifs der Natur bald in- 
direkt Md mehr direkt beigetragen. Es ist nichts leichter, ala 
80 ohne Weiteres m dekretiren, dafs gewisse Uuterricblsaloffii 
dem Gj^maaeinm fern liegen, und sie deshalb liinanswcisen. Garn 
mit demselben Rechte und Unreohte kann man dcfcretiren^ die 
Nalurwissenschaften bilden das oatörliche Centrum jeder, also 
auch der Gymnasialbildung. Das ist nnrh geschehen; mnn hnt 
aber das Unrecht ciope^ehen. Man wird auch einsehen, dals ein 
pe\v:jlt.';aines HinarbeiU r^ auf die Nationaibildun^ unter Wegwer- 
feu anderen Uildun^sjsloiles ebenfalls ein Unrecht ist. 

Ea Ist freilleh eine an« Deutschen Oberhaupt, aber den Schul- 
lenttn Dentadilands besonders anhaftende ^ eine der wcniM 
iicrrorsiechend nationalen — üigenlldlralidikeit » dafs wir Allea 
durch Dooiren an den Schulen erfeiefaen zu können meinen. So 
iaiibt man denn auch, dafs man durch den Sclnlnnlevrtcht die 
culsrhc Nntionnlität besonders werken wirf?, ?o wie anch viel- 
fach den Sr Inj Ich rias Elend der Zeil allein aufgebürdet wird. 
Daili die Srlmlcn bedeutencJen Antheil an der Zeifentwi« kclung 
haben, indem sie eben die geistige Richtung der Jugend mit be- 
dingen, wer wollte daa liugnen? Dal» sie Vieles, sehr Vieles 
tiHy ktonen, die CMnnnng an bessern und an beben, iat anfi«r 
Zweifel. Dae werden sie aber aefawerlicb dareh lirdrtcn Bis» 
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dociren nnd Anlernen des nationalen RildungsstoiTcs erreichen, 
sondern aufjser durch Unterricht vorzuglich durch den auf ihnen 
herrschenden Geist, der die Schüler in einen bcslimmlen Sinn 
hineingewöhnt. Auch diefs wird nur unvollsi.'indig gelingen, wenn 
nicht die gerammten stnni liehen Einrichtungen, so wie die Fa- 
milienerziehung unicrslüUend mitwirken. Wir werden eben so 
wenig nationale (tesinnung als Religiosität den Schülern eindo- 
cireu. Beides sind innere Zustünde, die sich nicht anlernen las- 
sen, in welche man sich aber einleben kann. Damit aber soll 
nicht gesagt sein, dafs nicht nuch die Schule die Geschichte 
der deutschen Nation vorzutragen nnd die jungen I^eute mil den 
klassischen Werken derselhcii auf angemessene ^^ eise bekannt 
zu machen halle. Sie wird dadurch beitragen, dal's der Jugend 
das Nationalgcfühl ein bewufstes wird, wie durch iicligionsun- 
Icrrichl das religiöse Bewurslsein erweckt wird. 't 
.f. Die Bildung, soll sie zu wahrer Freiheit des Menschen fuh- 
ren, mufs ihn frei machen nach allen Seiten hin, von welchen 
dem Menschen Fesseln angelegt werden. Diese Freiheit, von 
VVillkülir verschieden, zeigt sich aber in rechtzeitigem Unter- 
ordnen unter das höhere Gesetz der vernünftigen Molhwcndig- 
keit, aber nicht in einem selbstischen Kampf gegen Gesetz und 
Ordnung. Soll aber der Mensch eine Noihwendigkeit, ein Ge- 
setz als vernünftig anerkennen, so mufs er es erst erkennen. 
Damit ist den Gymnasien die Verpflichtung auferlegt, ihre Schü- 
ler zur Erkcnntnifs der Gesetze und der \ernunflnolhwendigkeit 
solcher Gesetze nach allen Seiten zu führen, nach welchen der 
Mensch, sei es mehr activ, sei es mehr passiv, auf jeden Fall 
einer Freiheit bedarf. Dieser Seiton sind drei: der lÜlenfich, 
aie !\atiir und das ffftttllrlie efieii. Im Staate tritt 
demii/irhst die bcbtimmtc Form hervor, in weicher die Beziehun- 
gen der Menschen zu einander gesetzlich geordnet sind; die Be- 
ziehung zur Nalur stellt sich dar in der Art, wie der Mensch 
dieselbe sich dienstbar gemacht hat oder noch von ihr abhängig 
ist; die Beziehung zu dem göttlichen Wesen ist dem' Men- 
schen durch die Kirche gegeben. Wir fordern also für eine voll- 
ständige Gymnasialbildung Unterrichtsmittel, welche das Gebiet 
der Kirche, solche, die das des Staates, und solche, welche das 
Gebiet der Natur umfassen. 

Unterrichtsmittel aus dem Gebiete der Kirche. Wel- 
che sind diese? Die einfache Antwort lautet: der Heligions- 
untcrricht. Schon oben ist bemerkt, dafs Religiosität mehr 
durch den ganzen die Schule belebenden Geist, als durch die 
Lehre selbst der Jugend mitgelhcilt werde; die Lehre aber ist 
dennoch nicht überflüssig, indem sie den Schülern zimi BewulVl- 
sein bringt, was die Schule in dieser Hinsicht forldauernd als 
Thal fordert. Nicht etwa, als solle nun aller Unterricht so er- 
t heilt werden, d.ifs er fortwährend Excurse in das Gebiet der 
Kirche macht. Diese Excurse halle ich, wenn sie sich nicht 
eben aus dem regen gemüthlichen Verkehr des Lehrers mit den 
Schülern von selbst ergeben, sondern absichtlich herbeigezogen 
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sind, für liorh^t ^(»nilii licli. E» wird violinriir angemessen sein, 
wenn der Keligionsuulerncht seine f5<'i'^[)IrU> eben aus dpni Ge- 
biete des Lebens und der VVisspnscIiail niiuint, nod so durch 
ihn der Faden der göttlichen Offenbarung, der sich durch alle 
edlen Bestrebon^ der Meuiebheit hiadorcliiielit, devtKch wird. 
In idcber Art teheint mir der Satss ^ aller Untcrrielii eci reK- 
^ilto^S aufgefafst werden xu müssen. 

Die Unterrichtsmittel, welche tieb aof den Verkehr der Mö- 
schen unter einander beziehen, nho wpspnllich die Vorbildung 
der Jugend für dcti Stnal brzwecl<en. könnte es den An- 
«cUein tjahen, mö<»seu vorzugsweise Nationali^rscliichte und Na- 
tioiialiilci atur , niichstdem aber (icscliiehte und IJteralar der in 
nationaler Hinsicht hervorstechendsten Völicer der Ge^genwart bil- 
den. Daa iat aber ein IrrÜmm. I>enn aoU die Jncend anf den 

ße£enwArtigen Standpunkt der Bildung — moralischer, gemlHi-- 
eher, politischer — nachhaltig und gründlich erhoben werden, 
nnd soll diese Bildung nicht eine blofs äufscre Politur oder gleich- 
sam ein Firnifs sein, der die inncrn sehM(!t»f»rfen SlcHcn zudeckt, 
so kenne ich keinen Weg, als da£s mau sie alle Hauptmomcute 
— Begebenheiten wie Gedanken — , welche auf die Eni Wicke- 
lung der gesammtea Weltgeschichte üherhau(>l und besonders der 
CSemidite der eignen Nation von «utacbiedenem Einflüsse gewe- 
aen aind» dnraliteaen nnd durchdenken Iflbt. Je gewiaaer ea mm 
feststeht) dab unsere gesammte Bildung in dem klassischen AI* 
tertbume wurzelt, jedoch durch die nationale Eigenthßmlichkeit 
der germanischen Völker ins Besondere und durch den Einfluß 
des Cbristentbums eine eigenthumliche, von der klassischen wie- 
derum specifisch verschiedene geworden ist. desto entschiedener 
wii-d verlangt werden* müssen, dafs die Jugend mit der lia&is 

fina Tertraut semacht werde, und dafs sie ehen 6o diejenigeu 
hataacfaen nnd Schriftwerke kenne« In weloiicn aich der spe- 
cifische Unterschied swiachen Allerlhum nnd der gennaniacliett 
Bildung entschieden xeigf. 

Bis zu diesem Punkte haben die Gymnasien auch nie erfaelb- 
licben Widcrspnich erfahren. Aber die \i \ und Weise, wie sie 
die Juj2;end mit dem Alterthume bekannt niac ben. ist viclfarheTi 
Angriffen ausgesetzt. Während die Einen meinrn, es sei damit 
abgemacht, durch Vorträge den Scliülern „den Geist des Aller- 
ihnma^ bdaabringen, geben Andere zu, dafs die Klassiker Irak- 
tlrl werden« iber in guten Ueberaettungen; wieder Andere vrel« 
len eine möglichst cnraoriacfae Lectfire; Andere Anderea. Ka fdhi 
hier einen Mittelweg, nämlich den der lOchticen grammatischen 
Vor- und T)nrchbildung auf den unteren und mittleren Stufen 
der Schule, damit in den oberen die allen Srhiinslcller selbst 
der grammatisch vorpebildcten Jugend GeisI u\u\ Inhalt gehen, 
weichem die von den Schrinslellcrn selbst gewählte Form bes- 
aer entapreclien wird, als jede (auch des lachtigsten Alterlhums- 
fonchera) andere Form« die ein Referent den Tbalsachen gibt. 
Zugleich kann und mufa der noch nicht dnreb kAnallcbe Ersie- 
luing nnd Verweicbliebnng blaairle, aondern {ugendlieh ftiadie^ 
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geüuude Jüasliug durch die Allen gemfitblicb erregt und erwärmt 
wenleii. Jco will and verlange nach wie vor die Alten 
all C^ntrum dar Gymnasi^ilbildnng, protesttre aber gegen 
Jene ta^snamite geistvolle, in Wahrheit aber gei^Uödlende, bla- 
sirie, papa^eienartig aebwalzende, Narren erziehende OberflSch- 
lichkcii, wie gegen alles rein philologische Handhaben der Schrift- 
steller in den Schulen. Thut Jenes der Gründlichkeit Abbnicli^ 
so geschieht Diesrs nuf Unkosten finnr umfassenden Kenntnilk 
des Altei liiuiit» aus den Oncllen. Dan Verständnifs der Schrift- 
steller iiiidernde gram uia Li sehe, antiquarische und historische Er- 
dHenipgen aind ndlbij^ aber flftr eine philologische Kritilt Ist der 
SehOler noeh nicht reif. 

Diese Andeutungen mögen gentigen, die Stellung zu bezeicli^ 
neo, welche ich dem kiaMaached AUerÜmme aaf den Gymnasicii 
beimesse. 

' Es liefet ilie l imiiiiilichkcit vor, diirrh dir I.ckliiiT den Jüng- 
ling mit dem AiterÜiuuie vollständig i>ekanut zu machen. Hier 
tritt aber der Geschichtsunterricht zu iiiiile, der, ist er nicht ein 
dürres Bfiltbeileu von Zahlen, Namen und Daten, um so mehr 
den Jftogling in dae Alterthnm elnllihren wird, je mehr er Mk 
ea angelegen sein libt, die hirtorisdien Phinoroene in dnen in« 
nem caosalen Zusammenhang zu setzen. Die Art, wie dieies 
geschieht, wird von der Altersstufe und geistigen Forschongt- 
gäbe der Schüler abhängen. Auf wciclier Stufe man aber auch 
Gescliichle vorlrn^e. so hfile man sich vor unzeitigem Holilisi- 
ren und einer Krilik. welche an etwas Anderes appellirt als au 
das sittliche Bcwuisiscin der Schüler, und über die Constatiruug 
▼oa Thalaachen hinausgeht , för welche deoi> Schfiler das Hate> 
rial iebon an Gebote elehl. Politische Sohwitier soll die Schule 
nicht bilden. Wohl eher soll der Ce.schichtsoiiterricht die dnrch 
die Iclassischen Studien gewonnene Bildung mit der Gegenwart 
vermitteln. Es thun also diejenigen Unrecht, welche den Unter- 
richt in der alten Geschichte ül>er die Geliuhr erweitert oder 
gar au( dieseu den historischen Unterricht hc-s€hi-5nkt wissen wol- 
len. Der Jungling soll es eiu Mal durchdenken und wiederholt 
durchfülden, wie die Barbarei des Mittelalters die Blütbe des AU 
terihnms aertrtti wie die Menschheit aber — mid hier nament* 
lieb die germanischen Vdlicer nnter den Winnenden Sirahlen 
der milden Sonne des Christenthums neue Keime trieb, aus de- 
nen Neues erwuchs, und endlieh durch WiederanfiiahaBe klassi- 
scher Stndien herrliche ßlfithen entfaltete, von denen wir die 
Fnlrtilc jetzt schon erndtcn können. Man möge ihm zeigen, 
weiche diese Früchte sind, aber mau vcrschweicje ihm auch nie, 
wo Keime zerlreten, Blülhcn verhuckuei und Früclite verdor- 
iniu sind. Nur eebe man ihm nichts von dem Verdorbenen ge- 
flissenllieh «nr Kost, sondern bewahre ihn Tielmehr nach Krtf* 
ten davor. Gleidiwie aber der Landmann nnr dann die Freude 
einer gesegneten Erndte haben wird, wenn er sich besonders 
die Knllnr seines Landes angelegen sein lälst, fremde Erfah- 
rangen au ilalhe aiebend und benittaend, so wird nichai der 
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alten €6sclilchte «K« iler eignoi Nation, die TMarlin^ehe, vor 
^allen den Miltelpunki des historitchen Ubtcrrichts biMeo, dodi 
'so, dafs aoch das Frcnide lUeib eur Verglefchimg, ganz beson- 
ders aber dann BcröcksichtigaDg findet, wenn es anf die £ok- 

wickelung drs Vnlerlaiidcs von Einfliifs ist. 

Zu den Fruchlen, welrlie auch schon der Jüngling erndteo 
kann und als geistige Speise benutzen soll, gehören vor Allem 
die geistigen Erzeugnisse, wie sie in der Literatur niedergelegt 
und so weit sie dem jiigendlicben Geiste zugänglich sind. Es 
wild iu Hinsicht auf die vaterländische Literatur Torzus^welse 
daraur ankommen, dad die Seliule ihre Zöglinge planmibig mit 
dem Besten, was geleistet ist, bekannt maehe. Ks ist hier wo- 
niger anf I^feratnrseschichte abgesehen, als eben anf die Bekanni- 
senaft mit den Werken selbst und die Kenntnifs ihres Znsam« 
menhanges mit dem Leben der Nation. Da auch hier Fremdes 
nicht ohne Einflufs war und ist. so mufs auch dazn die Srhnle 
den VVeg nnbr^bncn dnrrli Aufnahme des Unterrirhls in deiijeni* 

§en neuem Sprachen, (lie durcli ihre Tiiferatur mit der Tdteriäfl« 
ischeii in besonders engem Zusamuieiihange stehen. 

So konnte es scheinen, als seien die Bildungseiemen ie iür 



bringt ihm seine höchsten Interessen snr Sprache; In dem klas* 
siseben, Gescbichts- und sonstigen literarischen Unterrichte be- 
kommt er nidit bloFs das Flindameot, sondern er erhfilt den 
' ganzen Verlauf der Fortbildung des Menschengeschlechtes ond 
der eignen Nation, damit er daraus lerne, die Stellung enmeh- 
men, nie ihm als Menschen and Staatsbürger seinen Mitmenschen 
gegenüber zukommt. So könnte es srhoiiipn und wurde so sein, 
wenn nicht noch ein Zwietaches zu bedeniien w.*ire. Ein Mal 
nämlich steht es fest, dnfs die nationale, historische und liiera- 
rische Ent Wickelung der \ Olker wesentlich bedingt ist von der 
Natur der licimath, unii in demselben Malse eine freiere and 
höhere wird, je mehr diese Natnr erkannt nnd In Folge dieser 
Erkenntnlfs beherrscht wird; das andere Mal kann kein Meoach, 
sei sein Beruf auch noch so sehr anf die stlUe, curQekgczogene 
ThStigkeit In der Stodirstube angewiesen, sich flir seine Person 
dem Zusannnenlebcn mit der Natur ganz entliehen. 

Was den ersten Punkt anlangt, so haben sowohl alle gröfse* 
rcn Werke, als auch alle Lehr- und llandbiicher der Goosrnjibie 
nach den Vor^rfingen von Ritter ihn genügend kund gethau. und 
dürfte schon ausreichen, auf diese zu verweisen. Aber auch ilrr 
Gang der grofsen Weltbei^ebrnheiten zeigt den innis^sltu Zusaiii- 
mcnhang mit <len Forlschritten in der Erkcnntuils der Natur. 
Freilich !*ind die verschiedenen Epochen der Geschichte verschie- 
den in der Art^ wie dieser Zusammenhang sich knnd gab. Den 
Griechen kamen die auf dem Wege einer rein merkantiliaclien 
und nautischen Praxis gesammelten Natnrkenntnisse der Phönj. 
iler und Aegypter zu Gute bei der Auslireitnng ihrer Herrschaft 
öber das östliche Becken des Mittelmeeres, wenn gleich bei ihnen 
Ton einer klar bewuTsten Bdierrscfanng der Natur durch diese 
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selbst noch wenig die Rede ist. Anders schon die Entdeckung 
Amerikas. Tiefe Studien und scliwerc Kämpfe halle Colunibus 
dvchzumnchen. ehe er Amerika entdeckte. Cohmibns hl nur 
der Träger des praktischen Hosultates, das die Fortschritte in 
der Astronomie, wie überhaupt den exacten Wissenschaften — 
tbeiU durch die Araber, theils durch die Wiederaufnahme der 
Uwtischcn Studien besonders des Aristoteles — nothwendig nach 
sich ziehen mufslen. Die Entdeckung der grofsen Erdräuuie und 
die grofsen Entdeckungen am Ilimmeisgewülbe sie waren die Ke- 
soltate des sich nach der Naiurseite hin befreienden Meuschen- 
geisles in einer Zeit, in welcher derselbe durch die Reformation 
MKh seine Fesseln auf tiem religiösen Gebiete abstreifte. Unauf- 
baltsam Oillt jetzt eine Naturschrankc nach der andern bis auf 
den hcaligeu Tag. und schreitet die Freiheit, mit dadurch be- 
dingt, immer weiter fort bis zu unserer Zeit, wo eine erhöhte, 
avf Nalnrkeuntnissc begründete Industrie auch den Geringsten 
Antlieii nehmen läfst an den Vortheilen eines behaglicheren und 
ruhigeren aufseren Lebens. Die hierdurch dem Menschen gestat- 
tete Mtifse brachte ihn zum Nachdenken über seine ganze Stel- 
Ing und hat so gewifs nicht wenig zu der geistigen Bewegung 
ooicrer Zeit beigetragen, in welcher leider eben so viele nichts 
als Elend und Erbärmlichkeit wittern, als andere nur Vortreffli- 
ches sehen wollen. 

Dem sei, wie ihm wolle, jedenfalls hüte man sich, alles Elend 
in der verbesserten Industrie und der hieraus hervorgehenden 
Richtung auf das Materielle zu surheu. Nicht diese selbst ist es, 
sondern ihr Lebcrmanfs, ihr Mifsbrauch, welche Schaden thun, 
aber nicht mehr Schaden, als alle jene noch so idealen, haltlo- 
sen Theorien, wie wir deren in neuester Zeit so viele entstehen 
und vergehen sehen. Ich halte mich fest davon überzeugt, dafs, 
wenn die Lenker der Staaten immer im Stande gewesen wären, 
auch in den Fortschritten der Industrie den Gedanken der sich 
fortentwickelnden Freiheit des Geistes zu sehen, sie auch die 
ideale Seite darin gefunden und andere Vortheile als wie fman- 
lielle dadurch erzielt haben würden. Diese Fähigkeit würden 
sie gewinnen durch ein sinnvolles Hineinleben in das W irken 
der Nat ur und deren Beherrschung durch den Menschen. Bc- 
imkl man aber, wie der praktische Beruf, wird er gewissenhaft 
erftUt, jeden Menschen so ganz in Anspruch nimmt, so dürfte 
eis späteres Nachholen des Versäumten schwierig, wenn nicht un- 
■Iglich erscheinen. Es wird also auf den Vorbildungsanstalten 
n demselben geschehen müssen. W'ic aber überall beim Unter- 
richte, so erwarte ich auch hier nicht viel von einem gleichsam 
•lofsweisen Anlernen, sondern verlange ein allmäliges Einleben 
in Nalurphänomene. Deshalb können auch eine oder ein Paar 
dDorversilätsvorlesungen nicht viel helfen, während ein niinder 
psfiMsender und auch imr wenige Zeit in Anspruch nehmender, 
durch die Gymnasien von Anfang bis zu Ende durchgeführter 
Uuterricht wohl geeignet erscheint, diesen Sinn zu wecken. So • 
dürfte CS auch im Interesse der politischen Entw;ickclung liegen, 
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dnfs die Gymnasien nncii Zöglins;en Naturanschainingen vai fuh- 
ren, wcuii anders an ilmen die geistige Freiheit allseitig soll zur 
Entwickelung kommen und, mit dieser Freiheit ausgerüstet, dem- 
nach jeder in seinem Kreise durch spätere Berufsthäti^keii die 
wahre Freiheit foideru soll. 

Aber sind denn die Gymnasien bloTs lÜr die küufligen SUiti* 
üener? Nein, gewif« nicht! Mit Sehotucht sehe ieh dem Zeit- 
Mmkte entgegen, wo die Gymaifieo alles abstreift babea wer* 
den, was eie noch heut 80 TielFach zu reinen Berufsschulen flir 
diejenigen macht, die bestimmte Fakalliliaiadiee bebuft det Slaata» 
dienstea betreiben wollen* m&wen and werden allgemeine 
Bildungsansfatten werden, wo sie es noch mch\ sind, in welchen 
der Grund der Imiicren Bildung für den intelligenteren Theil (irr 
Nation liegt Dadurch erst werden wir, so weit es möglicii ist, 
grade bei diesem Theile gegenseitige« Versläudnifs, gegenseitige 
Achtung nnd einen liicraui gegründeten Gemeiu^iuii sclion in den 
Jünglingen begrüiuieu. Selbstverständlich mufs ich hienacü ein 
Aofgehen der Realschulen in deo GyninaaieD voraneeetaan. Ib 
dleaer Toraosaetiung liegt zugleidi die Forderung der Beibehal* 
tung oder, wo aolciie noch aiehl aofcenommen aindf der Aii^ 
nabme realistischer Bilduagsraittel in den Gymnasien. ZunScbil 
Unterweisung in der Natar nnd im Geibige doYO« is der Mathe- 
matik und Geographie. 

Zunächst ein Wort t^bcr die Stellung, welche ich diesen bei- 
den Wissenschaft oij in der Reihe der Srlm! wissen sehn Firn hier 
anweise, indem iManclier in seiner wohlbr^r iintlel t ti Aciil un^ vor 
der Mathematik als Wissenschaft mir verargen niuchie, dafs ich 
sie erst im Gefolge der Naturwissenschaften aufzähle und ihr 
den wohiverdieuleu ilaug aU eines selbstständigen Bildungsmittels 
raobe. Daa iat aber nwht meine Abeidit, und Labe ich mich 
darüber aehon In dem Pro|;ramm der Ratieburger Gelehrteaidinla 
▼DO 1848 aotgesproelMn. 

Bei der Anweisung der Stellung eines Lchrobjecls auf der 
Schule zu den übrigen kommt besonders der Werth desselben 
als Bildungsmittel in Betracht. Die Abschätzong dieses aber ge- 
schieht eben so nach dem n>a!cricllen InhnUe, als nach der for- 
mal bildcrKleii Kraft. Erscheint nnn hei der ftlalhemalik der In- 
halt — Raum und Zahl — als ein IMinimnm, hei dci (jrographie 
im iMaximum, so ist es mit der formal bildenden Krall, wenn 
auch niclit umgekehrt, doch anders. Indem nun Raum und Zahl 
Vorzugs weise bei der Betrachtung der Natur in Anwendung kom- 
men, so habe ieh Mathematik in der daa Gebial der Natur om- 
fbssenden Gruppe you Unterriehtsmitteln gereebnei^ also ana ei* 
nem ihrem Innalt entnommenen Grunde» Formal messe ich ihr 
awar nicht den W^erth der uhilosopbisehen Wiasensdiaflen bei, 
weder einen grufsem noch kleinern, sondern den Werth, data 
sie in allen Theilen nnd einzelnen Gruppen völlig abgerundet er» 
scheiul, und so von vorn herein an strenge Wissensehaflliclikeit 
den Jünglins^ gewöhnt. Auch läfst sich der mathemalische Unter- 
richt stets so einrichten» dafs der JüngUng, der die Sdiule durdi- 
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laufen hat, ein wohlgconlnclcs (jan/es niilnimmt. was uacli mei- 
ner Ansiciit bei keiner andern Sciiiildisci|ilin in gleiclirni [MoaCse 
der Fall ist. Dafs aber dein Scliiiler diese Abrniidun^ eine be- 
wufste werde, dazu bedarf es vieler und wiederholter Uebungen, 
so dafs trotz des geringeren Inhalts die Malheniaiik einen ziem- 
lichen Aufwand an Kraft und Zeil von dem J^eriienden fordert. 

Wissenschaften dagegen, wie Nalnrwissenschafien . (leogra- 
phie, (reschirhte, überhaupt solche, bei denen die Aneignung des 
Materials zunächst die H:*uptkraft in Anspruch nimmt, werden 
eben deshalb so oft als formell wenig oder nicht bildend ange- 
fochten, sind es aber deswegen doch. Zwar wird bei der Ma- 
thematik und Grammatik von vorn herein der (leisi mehr in die 
wissenschaftliche Form gewöhnt, aber darin liegt eine der Haupt- 
Schwierigkeiten für iliesen Unterricht auf den unleren Stufen; da- 
gegen aber werden die VN issenscliaflen. bei denen die Aneignung 
des Materials der strengen Behandlung voranfgehen muls, auf den 
oberen Stufen für den Schüler nngenielsbar, wenn sich der Un- 
terricht nicht über die Mittheilung des Materials erhebt. In die- 
sem Falle hört aber auch das formal Bildende bei ihnen auf, 
während bei idealer Behandlung auf Grund eines auf früheren 
Stufen gewonnenen Materials die formule Bildniigskraft hoch an- 
zuschlagen ist. 

In diesem Falle befindet sich namenllieli die Geographie. 
Beschränkt sie sich auf blofsc Mittheilung von Daten, die der 
Geschichte oder andern Wissenschaften zu Hülfe kommen sollen, 
so ist sie aus der Schule zu weisen, denn das Nöthige kann in 
den Rinleitungen zu den Disciplinen gegeben werden, deren Mugd 
sie sein soll. Wenn sie aber eine Darslellimg der Be<lingth(>it 
des Mensrhenlebens durch das Naturicben ist, so trägt sie zur 
F^rkennlnils der Stellung des Menschen zur Natur bei. und wirkt 
ilir Tbeil mit zur Erzeugung wahrer Freiheit. Damit der Schüler 
eine solche Darstellung verstehe, ist es n('>thig. dafs ihm histo- 
rische und naturwissenschaftliche Daten zu Gebote stehen. Es 
gehört also der Abschlufs der Geographie in die oberen Klassen. 
Ob sich die Stellung des Mensdien zum Natnrleben. namentlich 
zu seiner Heimalh nicht dem historischen oder natin vvissensckafl- 
licben Unterrichte anschliefsen und einverleiben iiefse, wage ich 
nicht XU entscheiden, glaube es aber nicht, indem das wahre 
Wesen der Erdkunde durch so blofs gelegentliche Behandlung in 
keiner Weise vor Augen treten kann. Sonst würde ich gern 
einen Unlerrichtsgegenstand weniger auf den Gymnasien sehen, 
indem unzweifelhaft die grofse Menge der Disciplinen, zu ency- 
clopädisclier und oberflächlicher Vielwisserei treibend, der Cha- 
rakterbildung nicht forderlich ist. 

Welchen Unterrichtsgegenstand können wir missen? Ich weifs 
keinen. Wie ist dann zu helfen? Durch eine zweckmäfsige Ver- 
lheilung und Aufeinanderfolge der Unterrichtsmittel nach Alter und 
geistiger Tragkraft der Schüler einei*seits, und andrerseits durch 
Möglichste Uebereinstimniung der Methode des Unterrichts in den 
verschiedenen Fächern. In beider Hinsicht wird die Forderung 
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so «teilen sein, difii diejenigen UnlerriditBffegenslSnde, weldM 
niebt den Mittelpunkt des Gyninasinlunterrleiits bilden, sich den 
Oange derjenigen anBusehliefsen haben, um welciie sich die ThS- 
tigkeit des Schulers vorang^weise dreht, d. i. dem Unterriehl in 
den alten Sprachen. 

Bei* firoscrn werden dem Anfänger zuerst die EJemenle des 
einfach Salzes zum Jicwufsiseiu gebracht, jedoch auf rein em- 
pirischem Wege. Damit in Verbintlnn^ die Erlcmung des Nö- 
thigslcn aus der Fornu nlchrc. Die Lrweilerung des Salzes iührl 
zur Kennt nil8 der Tarlikeln, welche mit dem Kusammengeselsteii 
Satze TcrvoIIsländigt wird. Die LectQre iet ebliiogig von dem 
Granmeliseben. Nachdem die Elemente des Saties doreb Uebnng 
bekannt sind, trilt die Lectfire in den Vordergrnnd, und es be- 
ginnt eine entsebiedenere Einwirkung auf da« Sprachgefftbt durch 
dieselbe. Ans ihr werden die Beweise für die grammatischen Leb» 
ren cenommen, wShrend eine tiefer gehende logische Begrunduns; 
der Tragkraft der Lernenden unangemesFsen ist. An die Stelle 
der früher gebrniiehten ( 'lirrstomn! hien treten Sehriftslcller, wel- 
che nach Inhnll niui For m unter Anleitung des Lehrer« von dem 
Schuler überwunden werden kennen. Das Eindringen in den 
Inhalt, dessen Verbinden zur Einheit in kleineren und gröfseren 
Gruppen bahnt eine liefer gehende, sinnige AufTassaug der Wie- 
senschaft Oberhaupt an. Dieser Stufe Mf^ eine dritte, an f wcl- » 
eher der Inhalt des Gelesenen tnm enfsebeidenden Momente wM« 
indem nun ein Hineinleben In den Geist dea Alterthuma dorch 
dieLeelftre das Endziel ist. Kur die Klasaicität dn SchriflstellOT 
wird hier weniger die spraehlicli grammatische Rncksichl, als 
der ächi klassische Inhalt Maafs gebend. Um mit ein Paar Schlag, 
wdrfern die drei Stnfen zu bezeichnen, sei benieikt. sie verhal- 
len sich wie Satz, Periode und Rede in crammntiseher Hinsiebt, 
und wie Material, Skitze und volicndeles Kunstwerk in Uiosicbt 
auf den Inhalt. 

In welcher Weise nacl» meiner Meinung ein solcher Aii»chlufs 
in der Malhenialik, den Natnrwissenschaflen und der Geographie 
SU erreichen sei, davon in Folgendem. 

Zuvdrdent dürfle klar aein, dab dieser Ansehhifa niebt hk 
einer derartigen Vertlieilnng des Lehrsioffes bestehen kann, dalb 
auf jeder Stufe der Schule diejenigen Ahschnilie der gedachten 
drei Diseipliueo gelehrt werden, welche den gleiohteilig in den 
allen Sprachen behandelten materiell am verwandtesten sind. 
Diefs durfte gradezu unansfBhrbar sein. Es wird vielmehr eio 
methodischer, formaler, didakti«cher Ansrldufs sein im'is«en- T>ie 
diesem Anschlüsse zu Grunde liegende Al>sleht wird darum nnrli 
mehr darauf gerichtet sein, in die Arl dei Pliäl i^^keit uml die 
bei derselben an^ewendelen Seelcnkrafle des JAri»enden Einhcii 
und Gleichmafsigkeit zu bringen, als ihn an ein einzelnes I^hr* 
objecl zu fesseln. 

Vielleiclit könnte es seheinen, als sei der Aaaehinft an errel. 
eben, indem man den Unterricht in den Realien mit der bei dem 
Alt^n ftbllcben Aoffasanngs- und Bebandlmgevrelie- begilaat, umd 
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jaoD weiter fort bis auf unsere Zeit fuhrt. Von dieser Ansicht 
jus^ehend« rieth mir ein Mal jemand, dessen Sircbcn. Einheit iu 
ien Unterricht zu bringen, dem meiiiigcn begegnele, den Euklid, 
den Pliiiiufi und Strabo in den mathematischen, naturwissenschaft- 
lichen uod geographischen Slunden zu lesen. Allein was wäre 
Ja erreicht worden? Sprachlich aus dem Euklid höchstens eini- 
cer Vorfheil für die Einsicht in die hypolhetischen S.'itze, aus 
rlinias vielleicht Vokabeln, fQr welche oft die Anschaunng feh- 
len dürfte, und aus Sirabo vielleicht etwas mehr, jedoch nicht 
mehr als durch die Qbrieen auf der Schule traktirtcn Klassiker. 
Ssrhlich vielleicht eine Basis für die der Schule aber niclit an- 
j;ebörige Geschichte der Wissenschaft. Ganz vcrfehU erscheint 
dieser Vorscliln^ aber dann, wenn man bedenkt, dafs namentlich 
die Naturwisseuscliaflen und die Geographie erst auf ihrer jetzi- 
^ Höhe ein Anrecht haben, als Bildnngsniiltel neben den an- 
dern Schuiwissenschnften zu stehen. Es ist also von der etwa 
aolikcn Bchandhingsweise der Realien abzustehen. 

Es folgt demnach, dafs sowohl in Hinsicht des LehrstofTcs, 
ili auch in Hinsicht auf die [Methode, so weit dieselbe von dem 
SlofTe abhängig ist, jede Scinildisciplin seihstsländig aufzutreten 
iMt. ood daher dei* Anschlufs iiirht so weit gehen kann, dafs 
der VN i^^enschafl selbst Zwang angethan werde. 

Die Methode richtet sich aber auch nach der Individualität 
des Lernenden, und in Hinsicht auf diesen grade fordern wir 
Einheit und Uei)ereiiistimn)iing der Einwirkung aller Lehrenden, 
damit bei möglichster V ielseiligkeit inlelleehicller Bildung doch 
ans Jedem Lernenden ein ganzer Cliaiakler werde. Es durfte 
also angemessen erscheinen, uns die Individualität der >chüler 
verschiedener Stufen vor Augen zu hallen und so unserem Ziele 
uns za nähern. 

/);> Schüler der Gymnasien stehen durchschnittlich in dem 
Alter von 10 bis 20 Jahren. Innerhalb dieser Zeit ist die Le- 
bcnsthälizkeit noeli vorzugsweise auf die Köiperbildung gerich- 
tet and l)C5«liinint die geistige Thäligkeit. Wie der Körper, so 
bekommt der Geist von Jahr zu Jahr gröfsere Kraft, die Thä- 
tif:keit des Sehülers bestimmte Form und Hichtung. Zwar be- 
kommt das Gymnasium von keinem Schüler eine tabula rasa^ 
lOTidem es sind schon mannigfache Eindrüekc durch Familien- 
miebung, die das Kind umgebende Aufsenwell und den ersten 
Clementaruiiferricht auf dasselbe gemacht. Im Allgemeinen aber 
find die Knaben bis zum l'iten, L3ten Jahre hin noch für Ein- 
Iriifke aller Art leicht empfanglich, durchaus receptiv, wenig 
prodoctiv. Sie sind flüchtig und zerstreut, selten sind sie träu- 
nerisrh, es sei denn, dafs körperliche Ursachen Träumerei lier- 
Tormfen. Es gilt also, hier auf dieser Stufe Anschauungen zu 
wecken, welche den späteren Begriffen zu Grunde liegen sollen 

lo den Sprachen nun wird ein bestimniler Wort- und For- 
■erivoiTalh gesammelt, der durch die allerei nfachsten SatzfUgun- 
§eri einen freilich für den Schüler oft sehr äufscrlichcn Zusam- 
3ieobaIt bekommt. Ja ich wage sogar zu behaupten, der Schüler 
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liebes, was erst später zur Spraehe m iliii wird. Das ist aber 
kein Schade, aondern dem Leiien adftqnat. Der Knabe nimmt 
vielerlei aus dem Leben anl^ woraus ihm sich später dae Leben 
selbst formt In der Gegenwart gibt nur die Erzichnng seinem 
Leben Hic Form. So gibt die Schule ihm die Form seinps Wis- 
sens, von der er selbst keine Aliiiiing hat. Mo wie. lum ^icr 
Sprachunterricht auf dieser Sliifr in j;pordueler Folge d.is ^l;i1e- 
rial TU dem grofscn Bau auf dcti liaupial/.. d. i. in die Seele de« 
Knaben bringt, so denn auch der andere Unterricht. 

In der Mnlhematik, seheint es, sei dieses Verfahren unanwead- 
bar. Allein eine lingere I^ehrerpraiiis hat mich eines Andern be- 
lehrt. Es gellt sehr wohl an, die malhemaiiacbeii GmndanBchanon- 

Sen, die arithmetischen wie die geometrischen« IM wecken, ohne 
ie Schuler mit dem Be§riiFe der Einheit zu planen und sich wo- 
cheolaog daran au Srgern, dafs sie ihn nicht erfassen wollen, oder 
sie über den an 5?ic)i selbst verständlichen Grundsatz azzza stnl/i^ 
zu machen. Ks phl wjiklirh \'ir!rs, was so leicht vcretändlich 
und mit unserem Sf't lrrilt'ben so lest verbunden i^t. dnfs mehr als 
die Fassung^tkraft eines Knaben dazu gehör! . um zu begreifen, 
dafs das Ding beErifleo werden mufs. Bei Knaben uberall auf 
den letzten Grund des Vcrsiündnisses kommen zu woUeu licifi»t, 
▼or lanier Grftndiicbkeil keinen Gnind finden. Ansehanoncen nnd 
nach einem Yom Lehrer gegebenen Seliema vollzogene Ordnung 
derselben sind das eioaig m()gnche Erreichbare. 

Ffir Geometrie hat man diese AnscbannDgen durch eigene An- 
•ehannngsilbongen nnd praktische Conslrnctioaen mit Lineal und 
Zirkel zu erreichen gesucht, ja Baukasten öhnlich sehende kost- 
s}>irlige Apparate erdacht, welche der Körperanschaufins: Halt 
gellen sollen. Sieht man aber die Anleituniren und Compendien 
zu diesem IJnierriclitp au, so siud sie zum j^rofscn Tljeile nur 
verstümmelte Kell rbiiclier der Geometrie. Mau bcuiiilii ^icb darin, 
BegrilTe wie Congrueuz, Aehnlichkeit, Maafsvcrhälluisse der lA- 
nien, Körper u. s. w. zur Anschauung zu bringen» ein an sich ge- 
wila lobenawcrtbee Strebet», Ton dem ich aber bla jetst l&r den 
spfileren Unlerrieht wenig Mchte yerapflrt habe. Im Ge;|entheii 
gebt meine Erfahrong dabin, dafs dieses Verfahren dl« Sehikler 
▼on vom herein in eine mechanische Aoffassungsweise gewöhne, 
oder sie vielmelir in einer solchen noch bestärke, womit der 
darauf eintretende wissenschaftlichere und rationellere Unterricht 
sehr zu kämpfen lint. Allein irh will mich damil nicht entschie- 
den gegen Uebuii^L'ii in Kaiiiiianschauungen erklären, nur möchte 
ich sie dem Zeiclicnunief richte zuweisen. Freilich muls dieser 
Unterricht dann als höchsles Ziel ein aiidies haben^ als das, ncU 
und sauber ausgeführte Bildchen zu fabricircn, wodurch er niil 
jedem PoHechrilt für den Schüler immer mehr mr Spidertn wird. 
Wir besitaen in dieser Hinsicht auch schon die trefflichsteo Httllii- 
mitteit welche, von dem Ziehen gerader Lioien awisebeD festen 
Punkten, nneh allen mögliehen Riehtungdn, Theilung demUran 
nach gegebenem Verhillnifa aar Conatroctioo geradlinigter Figa- 
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ren, darauf krummliiiigler (jpbilde ubergehend, endlich auch znr 
Conslructiou von RaumOguren mit mehr ästhetischer Tendeuz 
kommen und so den Fähigeren zu wirklich mehr künstlerischer 
Darstellung fuhren. Auf solche Weise kann der iSchiiler ange- 
leitet werden, alle möglichen Raumgebilde, die auf der Schule 
zur Sprache kommen, nachzubilden und durch die NachbiUIung 
genau zu betrachten. Es wird auf solche Art das ganze der Schule 
angchürige Cicbiet der (leometric empirisch durchlaufen, etwa 
ähnlich wie ein Schüler, der für Tertia reif ist. schon fast sämml- 
liehe Sprarherscheinungen angeschaut hat. ohne sich deren grade 
klar beNvnfsl zu sein. Das mufs die Schule vom Zeichcuunter* 
rieht fordern. Sieben ihr Miticl, d. Ii« Lehrkraft . Zeit und na- 
mentlich eine Sammlung von Gemälden und («jpsbüslen zu Ge- 
bote, so mögen den gröfsereu Schulern solche in ihrem künst- 
lerischen Wert he erklärt werden und denen, welche Lusl nnd 
Geschick dazu haben, durch freie (nicht obligatorische) Zeichen- 
stunden Gelegenheit zur Nachbildung gegeben werden. Ich will 
aber hiermit nicht etwa auch auf der unteren Slufe die künstle- 
rische Seile ganz verwerfen, sondern im Grgentheil gern dieser 
ihr Recht unvcrkünmiert lassen, da ich glaube, diese läfst sich 
mit der von mir vorgeschlagenen Weise nicht blofs verbinden, 
sondern sogar sicherer erreichen. Diefs durchzuführen licgi aufser 
der gegenwärtigen Aufgabe. Ich verlange nur einen innigen An- 
schlufs des Zeichenunterrichts an die sogenannte geometrische 
Formenlehre und umgekehrt, nicht aber Bildermachcrei neben 
trockner und haricr. davon gesonderter Beschreibung, welcher 
die Kalle des wissenschaftlichen Schemali'miis anhaftet, der aber 
die Wärme wissenschafllichen Kindringens fehlt. Ich will das- 
selbe, was der vcrnünfligc Sprachlehrer will, indem er dem Kna- 
ben nichl in der einen Stunde allerlei grammatische Dislinktio- 
neo vordocirt, und in der andern gleichsam anziehende Allotria 
dorch angenehme Lcctüre treibt. Aus dem Salze: metisa est ro- 
tuntla, lernt der Knabe besser Substantiv und Adjeciiv kennen, 
als weim ihm vonlocirl wird: die Wörler sind Numinn, Verla 
und Pariiculae; Erslerc wieder Nomirm sithslnuliva^ ]\omiua ad- 
jectiva u. s. w.; und nachdem das alles vorgenonjuien , soll der 
arme Junge den Salz: ..der Tisch ist run«l*% ins Lalein übcr- 
selzcn. Das nenne ich wisscnschafi liehe Barbarei, und diese be- 
geht man mit verfrühtem Anfange der Geometrie in Wissenschaft- 
lieber Form und noch mehr in (un)wissenschafilicbcr Formen- 
lehre. ' ' i" 

Nicht minder barbarisch ist man in der Arithmetik. Hier 
mofs ich aber die Barbaren in zwei Klassen theilen, deren eine 
die SchQlcr in die lan^e, die andere in die kui*ze Beltslelle des 
Procrustes legt. Die Linen wollen bei dem Schüler den Begriff 
der Zahl sogleich zum Bcwufstsein bringen und so vom 'ganz 
Allgemeinen zur Anwendung kommen. Die Begriflfe werden so 
haarfein auseinander gezogen, dafs der Schüler den feinen Faden 
gar nicht mehr sieht, daher nach etwas Anderem greift, was 
ihm mehr Halt gibt, und die Rechenstunden werden zu wahren 
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Skandalstunden } deno die DisciplUf gelil yerlaren ia der Klaai^e. 
Rechnen l^roeo die 3chfiler nicbi. Die. Andern wollen reclii 
praktiMh wa Werke geben « und ordnen ibren Unterrioht uu^ 
eocenannten praktisclien Uöcksichlea. Da lernen die Scbtler erat 
AJwirent Snbirakiren, Mnllipllciren, Dividircn, dannitie vier Spa- 
cies mit benannten Zahlen, dann Preisrechnung, Zinarechnnng, 
Rabali-. Tma-, Knfs-i Körper- u. g. vv. ii. s. w. — Rechnung, und 
am 8chiu98e Kiemen- und ßalkeumaafs '). Was l^t das Rci>uU 
lat davon? Uiigef?ihr dasselbe, als wenn man beim Sprachunter- 
richt eine Juri8tem>prachc, iiit'olü^cuöprache, IJandwerkersurache» 
Kaufmannssprache, StadenleMpraehe u. e. w. traktirea wollte. Ea 
wArde einseines Allccmeipea snrliokbleibem da der Meoaeben^eiift 
hd jtdet Uebuag cheu fortarlieltci. aber ßlldung, Befreiung vom 
den UannnlaBen der Aufienweli and des ZvftilU wird nicbt eiv 
reicht. 

D.ns Rirliftge scheint mir Folgende». Ein Knabe, welcher in 
ein Gymnasium anfgenommcn wird, bringt schon vom Zählen 
nnd 60 in der Handhabung dis BegritTes Zaijl bo viel nül, dais 
mau gern diesen Begriil als eine Grundanschauung zunächst vor- 

«oBselaen Iuhhi, ja ieb mScbte bebaopte», er bebe dea Bef^riff 
s^MNiy wenn er ilin andi nicbl io einer abgerundeten DeGsitioa 
geben kann. Ferner bringt er eine ra^hanisebe FerÜgkeit in 

den sogenannten vier Spccies mit) welche ihm zugleich eineo 
lirelit uuhedciilcudon Vorrath an xTeiler^ehenden Zuhlanselinnun- 
gen gegeben hat, denen aber mehr oder weniger die Ordnung 
iehtt. Die.sc Ordnung zu wecken, ist Aufgabe des Clymnasiums. 
deren 1><'>siing mit der unieru 8Ui(e beginnt. — Der Unterricht 
hebt mit Zahlbildeu und Zahlcuschreiben^rst nach dem dekadi- 
scben System nnd anoh knrze Zeil naeb andern Systemen Mi 
und geht %u den ReebnungiaHen mit benannten Zahlen Aber? die 
ja eben nichts als verschiedene SysI eine des Zalilens und Hildens 
höherer Einheiten sind. Die Begritfc iMaalV, Einbeit. (ileichartig- 
ket! (!fr Grofseii kommen inr klaren Anscliaminsr. Aiirsiirlin) <les 

CT' 

gt'inriii>runen iMaafäses u. s. w. Die Division fülirf nuf 1*[ iitr/,ahlcn 
und üruch. Der Bruch ist aber nicht als Stück des Hamen su 

fassen. ^ sind nicbt Stöcke eines in b Tbeile getbeilten Ganten, 
sondern es ist ein Quotient, der, wenn 6 in o genau entbaltea 

ist, einer ganzen Zahl gleiefi i^t. sonsl in der Andenhing ^, d. i. 

in der Bruchform, verbleiben mufs. Ein Slück Papier oder ein 
Strich auf der Tnfe). die in gleiebe Theiie gctheÜt sind, ge- 
ben wohl (f4 i<>i;( uheit zur Anwendung^ aber nicht die Grundan- 
schauung des Bruches. Wie der Knabe in den untern Klassen 
ienii: das Adjecliv mufs mit seinem Substantiv überein'^timmen 
hl Genus, Numeros und Clßsus, nnd au vielen Beispielen lernt, 
dafii ea walir sei, so erflihrt er als Regel, es ist einerJei, ob niM 



■) Dies« Rechnung fmdft sich in Kroyaiann*s, fan Nerieo Dcntscb« 
landa viel gebtraneblen BeBlienbuaiie. 
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zwei (laotienlen mit einander niultiplicirt, oder das Product der 
Dirideodeo durcli das der Divisoren dividirt, und mit dieser Ke- 
hat er die Multipiication der BrOcbe. Freilich ist hier wie 
Sei der Grammatik der Beweis durch viele Beispiele zu fuhren. 
Ich h.'tbe darüber in dem oben erwähnten Programm Ausführli- 
cheres ^epehen. verweise daher daranf. — Wenn der Knabe die 
Fomienlchrc zu einer gewissen Fertigkeit erlenit, die allerersten 
Kudimcnic der Syntax des eiufachen Satzes sich an^^ceigiict hal, 
so fuhren wir ihn zu zusammengesetzteren SatzfTj^un^en, weiche 
ihm entweder an einer Ki*zühlnnc;pn und grötserc Stucke eniiial- 
lendeii ( iirestomathic oder an einem leichten SchriOsteller, als 
etwa Nepos. ^cläuljg werden. Kiuen ahnlichen Fortschritt finde 
ich nun im Rechnen heim Ueberi^ange von Aur,^aben. deren jede 
nur wesentlich eine der erlernien Operationen in Anspruch nimmt, 
zu solchen, welche mehrere oder alle zu ihrer Lösung vertanen. 
Dann aber bin ich der Meinung, man solle nicht nach den nulsem 
Kücksichlen verfahren, die für jedes Lt^bensverhällnifs eine be- 
sondere Bechnunpsart verlangen, sondern nach der Scliwierigkerf, 
welche die O|ieralionen selbst bieten, ändern. Gewöhnlich wer- 
den die Schnler als besonders gute Rechner bezeichnet, welche 
Disconto o*\cr VVechselcours rechnen, während in Betreff Beidir 
t« einfache Aufgaben voi4vomm(Mi können, dafs ein Knabe, der 
eben dividiren kann, dieselben lösen muls. sobald man ihm den 
Begriff des Disconto auseinandergesetzt hat. Dagegen gibt es aus 
der sogeiiannlen Preisberechnung oft so schwierige Aufgaben, dafs 
auch ein gewandter Discontorechner seine Noth damit hat. Viel- 
leicht wird niati mir einwenden, dafs manche Begriffe aus dem 
praktischen Leben, woiriie zur Sprache kommen, eben schon ei- 
nen gewissen Grad von Fertigkeit in der Zaiilatiffassung zu ihrem 
Veriländnisse fordern, dafs also beide Einiheiiungswcisen bis auf 
einen gewissen Grad zusammenhängen. Das gebe ich auch zu. 
bemerke aber «lann, dafs man die arithmetische Schwierigkeiten 
darbietenden Begriffe dem Knaben erst dann zur Spraelie bringe, 
wenn er dieselben fassen kann. Diefs der einfache .Ausweg. Dafs 
aber der hier gemacliien Forderung zu genügen ist, dalür kann 
ich eigne Erfahrung anführen, so wie dieselbe mich auch helelirt 
hat, dafs es dann möglich ist, die Klasse stets als ein fianzes zu 
behandeln, und sie nie das Schauspiel eines Aggregals sieh ab- 
uiülieudcr Knaben darbietet '). Kur£, meine Forderung gehl da- 

*) Ein solclies Bil«l l»ot sich mir ein Mal dar, al.s ich <len Rcclion- 
iinterrictil in einer iilRhcr narli praktisrlien Hiicksiclitcn imtorrrcliteten 
Klasse üt>ernahin. Auf meine Frage : ,,Kin4^r, was habt Ihr denn Mtlion 
gcreclinel erhielt ich durcheinander Antworten wie: „wir rechnen 
Wechselcourt; wir Lafs S. 77; wir Preisrechnung; wir VVestphalen'* 
u.a. w. Lctzicres war mir unverstandlich. Ich ordnete an, joder solle 
da fortrechnen, wo er wäre. So ging es denn ai^die Arbeit. Von 
Schülern waren 5 recht flrnic Routiniers, etwa 10 nihrsige Rechner, die 
übrigen konnten alle kaum die vier Spcnricfl. Die Westphalen zeigten 
mir ein vcrgelbtes Rechenbuch ohne Titel, das sie Westphalen^s gro- 
fse« Rechenbuch nannten. Mit dieser Klasse sollte ich den arithmeli- 
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bin. clafs das Forfschreit^n ilcs knabett vom Lehrer selbst nach 
wissciiscIianiirluMi, in jIit Scliwiorigkeil rlci Zahlverbindiing selbsl 
Hegenden Kiick^ichten und nicht nnclt äurüern. sogenannten prak» 
tischen Kuckiichteii geleil el werden aolL 

Schwieriger «U m der MatlieiiHitik tcheint mtr der AoiebM 
an den Spraclmnterrtcht in den NatnrwIssenaeliaflM und in 
der G^oeraphie. Denn haben Grammatik nnd Matbemalik eine 
Kewisae V«rwaDdlachaft in dem lofiachen Fortschritt, ao iat Iftr 
die eben (genannten Gegenstände erst dir Anrignung cinca im- 
cndlinhen zcrstrculcii nnd zerstreuenden Materials nöthig., ehe 
wisscnschaftliehc Rellexion und Kombination eintreten können. 
Sind sie aber schl innner daran., als die Geschichte? Ich glanbc 
iiic)it , es sei denn, dafs die Aneignung des Materials bei dieser 
dnrcli die viellaelien Beziehungen der I.LM linc üiif Historisches 
mehr erleichtert ist. Dagescn ist fiir die rSaturwissenschaflen 
dtfs tSelichc Leben eine reienc Quelle posiÜTer Kenntoiaaev die 
i|br leider wa oft dordi allatlei irrtfaftmliclie Tolgire Voratelbn* 
gen getHkbt iat. Der ^eographiscfaen Anachammgea bringen die 
Sehfller TerhSltnifaniiraig weniger, fast immer nur Namen ohne 
alle Anschauung mit. Einen grofaen Vortiieil Tor dem Unler- 
rt^lile in der Geschichte haben dagegen nnf der untersten ^ole 
die Nalorwisscnsriiaften durch die stets mdgUcbo Anaciiaming 
voraus, die ninti f?rn Schutei n sehen kann. 

Viel s\in\ über die Frage gesprochen und gesellt irbfn . wel- 
che der Naturvvissensctiaflen Rlr diese und flir ]c\)c Klasse der 
^>chulc gehöre Ich beiirmplc ke ine und v%ic(lcruni .ille. Einen 
TollstSndigen Kursus der Duiajiik ctticr Zoolo«;ic in den utiieren 
Klassen zu absolviren, halle ich f&r nnniöglich, es aei denn, dafa 
nm Tabellen nnd Nomenklaluren will lernen iaaaen« Dieae btt- 
ften ntcbta Bildendea, iind datier NberflSaaifE. Physiologie iaf alt 
Wiaaenachaft an onvollendel, um uberhan|it in die Sdtnle so ge- 
bftreu, fQr die unlere Slofe zu hoch. Andere Nalnrwiaaenaebaf- 
leti habeu Anderes, gegen sich, leh gehe auch hier davon ans, 
es sollen dem Schüler in einer vom Lehrer festzuhaltenden Ord- 
nung Anschauungen vorireri'ilirl werden, welche im AHsremeincii 
vom Nahen und Bekannkn /um Ferneren und Unliekannlcn fort« 
schreiten, und wiedenun siml li 1( jeniiicn Naliirkörper und Pliii 
noniene hesoiulers innf.tsscmJei Beiiandiiing bcdurflig, welciic ent- 
weder zum Mcnschcnlcbeu besondere Beziehung haben, oder grofs« 
fjSnderrSuroe charakterisiren und dadurch auf die £i kenntnifs det 
gesanimfen Nalnrlebena einen entacheldenden Einflnfii anaftbcn 
Ala Aufgabe aneh der unteren Slnfa halle leb feat^ dafa der Selift 
ler durch die ihm vorgcßllirlen Anaehaunngen daa Geftthl (Be 
wufstsein darf ich es nicht nennen) von der Natur als einem gro 
fsen Ganten erhalte, wie ihm auch im Sprachlichen die Sprarhi 
ala ein grofses Ganges erBcheint. 



•eben Ufiterrirht in ««Iner Schule bcf^ründen. Ich kehrte mich an dl 
praktischen l^'ick^^trhtrn iitcbt, und Hah«' n.ich nctner Weite mir eino 
guten Slanini fiir die ot»crcn Klassen ge2<»gen. 
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Darum niufs i«h mich auch eben so sehr gegen die Mclhode 
aus^prcciien. iiarh welcher erst eine Heihe von Tbieren oder 
Pflanzen beschrieben werden, die als Klassenrepräsentanlen die- 
nen sollen (Lflbcn. Eichclberg u. A.). dann die Gattungsre- 
Präsentanten, dann die Thier- und Pflanzenspecies, wie ^egen die 
auf die Universität f^ehörigen streng systematischen ausführlichen 
naturwissenschaniichen Vortrage, die wo möglich jedes Indivi- 
duum genau in seiner vStelInng. nach dem Systeme sogleich ein- 
reihen. Die Stellung, die jedes Geschöpf für den Knaben hat. 
ist die ihm vom Schöpfer angcvviesene, d. h. die in .seiner natür- 
lichen Umgebung. In dieser von dem Knaben so lebendig an- 
geschauten lasse man ihm <lic GegeiiStünde ja. Der Lehrer soll 
und wird seinen Gang systematisch nehmen. Gleicliviel, welches 
System er befolge, nur gebe er lebendige Bilder, wozu er frei- 
licli viel selbst lesen und studiren uiufs. Als Muster, wie diese 
Bilder zu malen sind, dient ihm Humboldt, Hilter und die 
crör^icren Werke der Naturhistoriker, so wie Heisebeschreibungeu. 
Die Wissenschaft liehe Sprache werden die Knaben zwar nicht 
überall verstehen, aber das ist Sache des Lehrers eben, sie in 
dieselbe durch Anschauung hineinzuführen. Lebensfrische Schil- 
derung von Seiten des Lehrers und Ansrhaunng schöner Natur- 
gemälde, gowissermafsen einer Bilden;allerie, in welcher dem 
Knaben sich die Natur als Einiges, als Ganzes vor Augen stellt, 
das verlange ich auf der unteren Stufe An welche der Natur- 
wissenschaften der Lehrer diese Schilderungen anschliefsen will, 
mufs der Individualität des Lehrers und der Lernenden zum Theil 
anheimgestellt bleiben. Es ist überhaupt nicht gut, wo es gilt, 
Anschauungen zu wecken, zu viel vorzuschreiben. 

Die von mir hier bezeichnete Methode dürfte zerstreuend und 
Ilalbwisserei weckend erscheinen. Allein das ei*ste Bedenken des 
Zerstreuenden Hillt weg, da ich vom Lehrer Festhalten an syste- 
matischer Ordnung verlange, in Folge deren sich das Ganze ab- 
runden mufs; der Halbwisserei aber wird vorgebeugt durch häu- 
fige Wiederholung des streng Wissenschaftlichen im Unterrichte. 
Dieses liegt dem Schuler in dem vom Lehrer zu Gnmdc geleg- 
ten Leitfaden vor. So schliefst sich die Art des Unterrichts in 
den Naturwissenschaften für die unteren Klassen der biographi- 
schen Behandlungsweise der Geschichte auf dieser Stufe an. So 
wie es für diese unmöglich ist, eine bedeutende historische Per- 
sönlichkeit losgerissen von ihrer Zeit zu schildern, so mit den 
Naturgegenständen in Rücksicht auf ihre Umgebung. In beiden 
aber sind abgeschmackte und widerwärtige Bilder zu meiden. 

Die Beziehung auf den Sprachunterricht ist hier selbstver- 
ständlich keine die grammatischen Kategorien und syntaktischen 
Regeln betrefl'ende. Doch scheint es mir, dafs gute Schildcrun 
£en dem Sprachsinn mehr zu Hülfe kommen, als tabellarische 
Systematik, und dürften wir auch dann w(*niger Widerstreben 
gigen den naturwissenschaftlichen Unterricht von Seiten der 
Sprachlehrer erfahren. 

• Für den Unterricht in der Geographie hringeu die Knaben 

ZciUcbr. f. d. GjamasialweMo. V. 3. 12 
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im GiMMn w w^igstcn Keootniaie mtt, naii bleibt «Im 4«m 
Gynrnarinoi oiehtt AwAm übri§, als das gesanmite Material bar* 
bcisuschaffen. Doch darf auch hier, wie in der Mathematik awl 
in den NatorwKseoachafteOf ilen unteren Klaaaen die Aufgabe ge- 
stellt werden, in angemessener Weise das ganze Gebiet zu durch- 
laufen. Diese Weise ist Kiniilnnig des lopographisrhen Materials 
an der Landkarte. Kenntiiiis dieser ist die nächste Aufgabe, wel- 
che aber auf der unleren Stufe sich nicht über die huii^ontale 
Vei Uiciluog ausdehnen kann, weil die Zeit 2.ur Einübung bis zu 
völliger Sicherheit fehleo mdefate. Die Tertikale GUederuog, wie 
die geographuche Verbillnibtebre» Überhaapt die Auaföfaraiig der 
landschaftlichen Gemilde mofs der tpitereo Stule Torbehallea 
Meibeci. Ich habe weoi^tens bisher nieht mehr erraiclieii kte> 
ncn, da ich aufser der die Hydrographie und Orographie um- 
fassenden Topik auch die Topik der politischen Geographie für 
nöthig erachte. Um jedoch ülcht mifsverslaT>tl( n zu werden, muts 
ich bemerken., dafs die Topik, au der LaTnIk n ln cingeQbt. zwar 
vorherrschend die Grundlage und Aujjgabc uc:^ Unterrichts auf 
dieser Stufe bildet, dafii aber« wenn &it und Unatiiide et er- 
lauben (s. B. grölaere Fiht^keit der Sehiler^ eder gröfaeie 
kanntschaft der Gegend u. dgl.), auch hier SdiilderoDgen an 
teehtea Orle sein werden. Sonst aber folgen Quintaner und Quar- 
taner gern dem Lehrer auf dnr Karte. Als häusliche Aibeilen 
haben sich mir immer Karton empfohlen, welche der Schüler 
auf Grundlage de^ in seinen Händen benndlichen Leitfadens und 
seines Handatlas tnl wirft. Dieses vom reinen Copircn der Karte 
verschiedene Lnlwerieu ist nicht so zeiüaubend und schwierig 
als die geemeirisehe Gonetmetionsweise nach A^ren oder Kann- 
stein. Diesen spredie ieb ihre Verlrcffliebkeit niebt ab, gebe 
aber zu bedenken« dafs dem GyniDasiasten noch viele andere Ar- 
beiten obliegen« «r also dem Karlenzeichnen nicht so viele MAbe 
zuwenden kann. Ist p«« doeh oft nocl? in Quarta nMhig, die 
Schüler die Jjand karte ansei »cü zu lehren im eigentlichsten Sinne 
des Wortes. Ich habe nirlit selten Schüler in diese Klasse ') von 
Aufsen bekommen, denen die Unterscheidung der 4 Ilimmelss;e- 

S enden nicht ein Mal geläufig war. Ich glaube nicht, dalj» ich 
er Einzige bin, der mit soienen Schwierigkeil eu »t kimpfen bat 
Allein trote .dieser ond der so viel yerscbfieetten Troekenheit 4er 
Topographie lafnt sich der Unterricht bildend und lebendig för 
die SehUer einrichte», indem Beschreibung und Vergleiehttttg der 
Formen, der Umri'^se, der Länderräume, Tlufsläufe u. s. w. eine 
vortrefTIichr* Ansrliauung8Übung sind, also recht eigentlich mil 
ganzen Anf^ahc der unteren Klassen zusammenfallen. 
Möge die8e8 genügen, zu zeigen, wie ich bentühl biu. in den 
in Kede stehenden drei Schuldiscipliueu den Unterricht der vor* 
lierrsobeiiden RceentiTitit des babenalters anzupassen, und vor- 
wopmotm dnreh lAendife Ansebaaimg rmt dieser ReeepliviliI 
grlMsersD Vortbeil lo neben, ala den« £fa in die nitttcm KIm> 



*) Vamn Sdiula hat S Klansn. 
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»cn gehörig vollgepfropHc Köpfe und mit vielen wissensc^Alieh 
kliogenden iieiieiiüui teu ausgeru&lele knabeu kommen. Dafs auch 
filr oiaat aoeh vidM Mafterial m beschaffeo Ut, wer aoUte dm 
oiekt wiaaen? Aber die oon bcnrortreleBdc ladividuaUlii dea 

Knaben verlani^t audercs fifalerial, andere Fem Bod e e dat e 

aUge Zucht durch Beides. 

Die Schüler der Millelkla'^>r»n — vom 14(en bis 
.Tnhrr» — ptrhrn nnf rinrm rnlscheideoden Wendrprinkte vom 
Ku«ii>«'tj- /um Jnugljiig&ul) n>. i!(*r sirli korpeHtrli ilurch EinfrHt 
der i^ubcitiit. geistig durch iltfrvoriretf^ii »>t4h&Ul.itidi^er KkiIi 
äufserungen nacb maunigfachcr Hicbtuxm oHenbart. Diese kraiu 
Umnn$ tat aaehr alefiiweiae ODd oft durah m iMhxr^ grin- 
Mode Sehliffbeii anterbroebeo. Dieaea Seh wanken nkamt die 
volle Cednld and Umsicht des Lehrers in Aesproabp Jflo^efe 
Lehrer können ia der HegeJ Ia diesen Klassen weniger anfani^ 
als in den ob« rrn und unleren. Während sie an einem Tage er- 
freut sind über die Frische und I.cljrndirkeil der Auffassung ihres 
UTifprrffhfe» von iSfflcn der S( i(iilri. ^^oll^'n si« nni audern vcr- 
i&wcilclii« und iuiluai sie durch ver^uchcu, di^ Ncin'jler 

aufzurütteln, lenken £ic die Energie derselben, die ploUlich er- 
wacht, gegen aich; Sei wifd dieaeUie Thatkiaft, die geatcm ihaen 
miaa Fmule nnefatot heot Gef^nataad den Knniiaeie f&r aie. 
Der illere Lehrer acftzl den Schulern mehr Consequenz and Ruhe 
aa^i^eii, unr^ nn dli ^er finden sich die Sehülcr selbst wieder. 
Pagerrfn nnfzt einr iliNcijilinarisrlir Sfri-nirr odiM- virlmehr Härte, 
die joiU's Versehen soirTn'rh Strair /m Hand liat, ebfn so 
wenii; al■^ :-< fivvache Nachgicbi^lcrH, Denn ist für Jene di* ^^ il- 
lenskittily i>ü wie die Einsicht daa Bessere bei den Schülern 
noch zu schwach, ao wird diese zu einem Freibriefe für jede 
Aus^elaaaaoheil. Jene führt nicht aeltea aa Varhirtang dea Gt- 
laitl^^ and die Persoa dea Lehrcra alelch achr haaaeade 
aad flrehtende Schüler nimmt seihst die Wiaacaachaft nur an. 
weil er mufs; coistigc Freiheit wird nicht gelordert, also die 
Arif^abe dev Schale ▼erfehii. Die hiola «alacrUche Diaeipün hilft 

Wl'iJ ilT- 

Od^t'gcu i^l dl«' i:<'l-ii^e Zucht der strengen V\ i-MMi^chall da*, 
wirksamste Milte!., dam Schüler in seinem Schwaukeu LuLer- 
alOtanng and Halt ta geben. Diese Zucht aber gelten nicht lange 
wiaeeaaehafUiefae Vartrtea. Deno daake ich mir eiacD Ldra, 
der Tertiaaeni eiaea'waW^eardnatea Tarlrag hllt, gegen detaca 
wiaaanachaftliche Strenge nichte dnuiwenden i.st (auch toll der 
Lehrer so viel Antoriiät haben^ dafii kein Unfug bei ihm ge- 
schieht), er docire nhor nno ienore vom Katheder herab, er wird 
^.'ir bald diesen und jenen sur Aulmerksamkeit ermahnen und 
ans seinen Traumen wecken mfissen. Dfe Scböler aber werden 
au Statt des Ganzen, das der Vortrag geben sollte, nur Stücke 
mtlnebmen, die da anfangen, wo sie aiwaraohtea, aad da aufhft» 
rcD, wo aie wieder einaefalieran. £a iat darciiaaa ein fiartdaaem- 
der Weclisel xwischen ruhig fortlanfcndeni Vortrage und dialogi- 
adiani Verliebr vwiacheD Lehrer aad Sehftlam adihig, weoa der 

12^ 
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Unterrielit gedeiheo 0OU. Die richü^n Momente, wo die lieber- 
{Soge von einer zur andern Form Statt finden sollen, mnfs der 
gewandte Lehrer sclhsf Hndon Sie würden sich Uieils nach dem 
behandelten Gegenstände, iheiU nach der augeublickUchen Uai- 
tang dei'^Klasse richten. 

Beim Sprachunterrichte ist dieser Wechsel durch die Natur der 
Sache selbst geboten, indem bald die IntcrjiretaUau vom Lehrer, 
bald vom Schüler geschieht. Dagegen wird ooeh .oft md viel 
bein> wissenschafUieheii Unterrichte gefehlt^ bei weldMm um 
baß die eine, bald die andere Form Qbertreibt Waa baat denn 
der Sprachnnlerricht in diesen Klasien anf? £s wird Cäsar, Our- 
Uns, Ovid, Xenophon, Homer gelesen, es werden Exercitieu ge- 
macht, Grammatik gelehrt. Das ist niclit specifisch fär diese 
Klassen. Es ist vielmehr die Gewöhnung der Schiller an gründ- 
liche, d h aus den Sprarlirci^eln hervorgehende Auffassung des 
Schriftstellrrs in imnur sich erweiternden Kreisen, und ruck- 
wärts die tortschrciteiKie. aus dem Inhullc der Schriltsicller hcr- 
vorgeheude Erkcnntnils der Spracherscheiiiungen bis zur Fähig- 
keit leichter eiguer Produktionen. Erreichen die mittleren Kiat» 
sen dieses, dann werden die oberen erat dnreh den labalt adbat 
eine feinere und edlere Anabildang des Geiatea aehalBBii icAnnen. 
Doreh dieie Unterriehtaform wird sogleich dem Gieiebgewii^e 
Rechnung getragen, das hei den Sdiilem in Hinaieht anf 
tivit§t und Productivilfit Statt findet. Ein solches Ansclüie(Ma 
an die Individualität der Schüler halte ich aber für nöthig, wol- 
len wir nieht uniformiren und jede indindnelle Kraft im AUga- 
meinen verschwimmen lassen 

Der materielle Gewinn an positiven Kenntnissen ist auf die- 
ser Stufe in Vergleich zur vorhergehenden gering. Daher oft 
die Nolli der Eltern, den Söhnen die Köpfe mireh Privalstundeu 
recht voll füllen zu lassen. Aber all das ausgegebene Geld er- 
kauft ihren Söhnen nur einen längcru Aufenthalt in den Klaaaan^ 
da sie^ ohndiin adiwankoid ond miatit, nun gans verwirrt wer- 
deli. Nicht aelten ibeilen aoch gewiaaenbafte l^ehrer diese Ua^ 
gedold mit den Eltern und werden irre an dem guten ErMge 
ihrer treuen Thätigkeit Wie grofs oder wie gering denn auch 
der Umfane der hier gesammelten Kenntoisse sei, sie sind dem 
SchQler ßallaat ohne jene Gewöhnung zu gröndlichor Arbeit und 
Auffassung. So z. B. kennt ein Otifirtaner rccwöhnlich schon ei- 
nen Ablativus ittstrttmertii^ iemporiSj Ablatitms absohtht^ u. s. w,, 
er weifs auch bei letzterem schon, dafs er nur gebraucht wird, 
wenn Uaupl- und Nebensatz verschie dene Subjekte haben? der 
Tertianer soll aufser jener nur durch Regelwerk erzeugten Auf* 
laäsung in jedem dieser Ablative die adverbiaie Natar erkennen 
und einaeben lernen, oder dach trenigilena die Slreiien oacb die- 
aer Erkenntntla beben. Feinere GedanKenftfbmgen, wie de etwa 
bei den hypolhetiacben Sitten im Griechischen vorkommen, dArf> 
ten die ScnQler hier vielleicht noch nicht fassen, aliein das ile- 
gdmftCaige und Vulgäre aus der Grammatik soll nnd mnia hier 
nm Bewnialaeiu dea Sehfiiera geiiradit werden« 
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Ganz ähnliche und auf ähnliche Weise zu niarhendc Anfor- 
derungen s'elle ich für IVIallieiraiik. Nattirwissenschaflen und Geo- 
graphie. Für alle drei Disciplinen bringt der Schüler von der 
vorangehenden Stufe einen reichen Vorrat h von Anschauungen 
mit, welche je nach der Fälligkeit desselben oder nacln der Zeit, 
die verllois, seit sie ihm vorgeführt wurden, mehr oder minder 
lebendig in ihm sein werden, seilen aber ganz verloren sind. 
Anscheinend liegen sie ungeordnet und regellos im Kopfe, aber 
anch nur anscheinend. Denn es ist oft überraschend, wie genau 
den Knaben die früheren Kenntnisse auflauchen, wenn sie selbst 
zu dem Bewufstsciu der Ordnung kommen, welche der Lehrer 
beobachtete, als er ihnen die Anschauungen vorführte. Dieses 
Bcwulslsein i^^t hier zu wecken, indem nun in genetischer Form 
dem Schüler die Wissenschaft vorconstruirt wird. 

Der mathematische Unlerricht hat nun ziiforderst von dem 
Wesen der Grüfsc auszugehen, und zu zeigen, wie man sich 
durch Wessen von der r/uaniitas rjuauii überzeuge; wie zur ßc- 
stiniuiung der (^>ijanti(nl Zahl und IMaafs noihwendig seien, die 
Veränderlichkeit der qunnta sich an der Zahl und nicht an dem 
noihwendig consianten IMaafse zeige, die Zahl selbst also die all- 
gemeinste Gröfse sei. Aritimielik Iriit also als die aligemeinere 
niatiiematische Wissensciiafl auf Die Geometrie als Kaumgrö- 
benlehre behandelt die Abhängigkeit der Haumgröfsen und Haum- 
formen von einander. Die Formbetrachlung macht eine von der 
arithmetischen Behandlungsweise verschiedene in der Geometrie 
iiöthig. Daher Sonderung heider. Das nmfs der Schüler erfah- 
ren, und kann er gleich Anfangs noch nicht sich genaue Rechen- 
schaft geben, so wird doch ein forldauerndes Rccurriren auf den 
Anfang eben so wie bei den Sprachen das unaufhörliche Hinwei- 
sen auf das Allgemeine auch dieses zum vollen Figenlliunie des 
Schülers machen. Den weiteren Verlauf des arithmelischen Un- 
terrichtes weifs ich nicht besser anzugeben, als er in Heis' Auf- 
gabensammlung durch die Ueberschriflen der Paragraphen bezeieli- 
nel ist, und darf ich wegen der aligemeinen Verbreitung des 
Buches mich genauerer Angaben enthalten. Als Ziel der mittle- 
ren Klassen bezeichne ich eine auf Finsicht in das Wesen der 
arithmetischen Grundoperationen gegründete Feriigkeil in d«ren 
Handhabung, doch so. dafs die Logarithmen ausgeschlossen blei- 
ben; denn diese möchten doch immer erst die Behandlung der 
Polenzen mit gebrochenen Exponenten voraussetzen, deren ge- 
samnile Auffassung selion einen in den mittleren Klassen nicht ' 
vorhandenen feinern Sinn fordert. Vielmehr <lürfle die noch zu 
Gebote stellende Zeil zur Auflösung von Gleicliungen ersten Gra- 
des mit einer Unbekannten zu verwenden sein. '* 

In der Geometrie uflege ich nach Ableilung der Begriffe: Kör- 
per, Fläche. Linie (Gerade. Ebene), Punkt in absleigeiidcr und 
aufsteigender Ordnung den ganzen weiteren Verlauf an Fragen 
anzuschliefseii, durch deren Beantworlung sowolil ganze Satz- 
gruppen als auch die einzelnen Sätze ilire fesle Siellung erlial- 
tcii. So z. B. blicke ich mit den Schülern, nachdem ich den 
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Krets durch Drehung einer Strecke bilM e«tfte1ie» lassen, zu- 
rMc auf ileSf was acbon dagemaeB. ]>a aind denii Ptankt, Gt» 
rade^ Winkel, PkrallelcSii ceradKnigte Figuren ▼orgekommen. Bi 
iat also an «prechen von den Beziehungen dieaer ao deM' Kreise 

and der Kreise an einander. Es bedarf dann nur einieer Fragen 
an die SchQler, um sie daraof au führen, dafs der Mittelmiidrt 
fHür alle diese Beziehungen den natürlichsten Halt für die Lage, 
der Radius das zwrckmiifj^igste Maais für die Gröfse drr Entfer- 
nungen ^Ibt. Oder ein nndres Beis[iiel. Es ist mir sehr oft vor- 
gekomaien. dafs die Schüler verwundert darüber waren, wenn 
bei der Belrachtimp der Grofse der Flächen auf das Parallele- 



fen wurde, während äie dock ateta das Dicteek als einfedbsla 
Igiir an Grande leaten. Allein wird daa ParallelograaMi nor in 
Hinsidii aef seine £inienbeaiebQasen belraditel, an kenanl ihm 

eine andere Entstehung m, als wenn es als Flflcbengröfse angesc^ 
hen wird. 80 wie nämlidl das Dreieck durch Coinbination dreier 
aieb schneidender Linien, so entsteht das Viereck durch 4 Liniea. 
Dann nber 6 Dtirrhsrhnittspiinkte. Hinweglnsscn zweier ffihrt anf 
das einfache Viereck. Zwei oder zwei Paar paraUelc (inadc i;c- 
hen das Trapez oder Parallelogramm. Dej^esen entsteht die Ha- 
che durch Bewegung einer Geraden. Der einfachste Fall ist der 
einer Strecke unter Beibehaltung ihrer Cröfsc und Richtung an 
einer Geraden. Die Gröfse der entstehenden Flüche hängt ab 
Ton der sich bewmnden GeMiden (Grandlinie)' and der «rMw 
Ihrer Belegung (Entfemmig, H«ke). 80 flUt daa WnndeiMe 
fttr 4lea SehQler van aelbal weg. 

Materiell erreiche ich auf der mltUcren Stufe dorcfa die s es 
Veriiliren nicht vlei« da Censtroetlona* mid Beweiaföhranesobon- 
gen noch Zeit in Anspruch nehmen. Denn ich habe in der Hr 
gel vollauf zu than. dafs die Schüler die vorzüglichsten, die Pro- 
portionslehre nicht in Anspruch nehmenden S,it/,e nicht blols (ond 
zwar nach der euklidischen, Voraussetzung;, Behauptung und Be- 
weis scheidenden Methode) beweisen können, sondern auch ver- 
stehen, die Stellung jedes Satzes zu seiner Gruppe und dieser 
cum Ganzen zu würdigen und anzugeben. Unter diesem Gansea 
kann aelbatredend hier onr daa Ganae gemeiat aein, wridiei ^ 
Sehfiler auf dieser Stnlb erkilL Da& der Sehftler ein solch« 
erhilt, daför mufs auf jeder der drei Haaptstnfen, ao wk ai^ 
nach Möglichkeit in jeder Klaaae gestrebt wenlen. Ja jede Stunde 
mufs möglichst in sich abgerundet sein 9 mofa ein bestimmtes 
Th cma vollständig behandeln. Aufserdem gruppire ich den Un- 
terricht noch dadurch, dafs ich wochcnwcis mit den beiden ma- 
thematiscficii Disciplincn wechsele, wodurch in drei oder vier 
schnell aufeinander folgenden vSiunden stets eine ganze Keibe zti- 
sammcngehönger Sätze und Uebungcn durchgenommen werden 
kann. Ein Semester weiser Wechsel, wie er von Grunerl w- 



geschlagen ist nnd auf vielen Schulen Statt findet, scbeini der 
EitiiMit<dea Unterriehtea noek gBnatiger^ allein ein Ten nir nm 
lehre kindorak gemaekler Yennch bat nir Mgendi nwtl Uekel- 
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stände desselben vorzugsweise in den niiUleren^ aber auch — 
nur in gerin«;erem Grade — in den oberen Klassen gezeigt. £in 
Mai fanden sich immer, wenn der geometrische Untcrriclit auf 
Aritlimelisches oder umgekehrt Beziehung nahm. Schuler, wel- 
che nicht verslanden, was vorkam; das andere Mai ging von 
einem Semester zum andern zu viel verloren wegen der mangeln- 
den Uehungen. Besundprs angestellte grammalische oder arithme- 
tische Uebungen während des arithmetischen oder geometrischen 
Unterrichts brachten aber eine Verschiedenheit in die häuslichen 
Beschäftigungen und den Unterriehl in der Schule. Auch war 
immer ein Tiicil der Schüler dann zu liause nicht beschäftigt. 
Beim wöchentlichen Weclisel wurden mir diese Ucbclslände min- 
der fi'ililbar. Doch das mag jeder Lehrer nach dem speciclleu 
Bedürfnisse ordnen, wie er es am besten findet, nur gewöhne 
er die Schüler der niilileren Klassen schon daran, dafs sie nach 
Einheil ihres Wissens und der daraus hervorgehenden Gründlich- 
keit streben, uubekummerl darum, wieviel Material er in ihren 
Köpfen anhäuft: denn wenn irgendwo, so kommt positives Wis- 
sen in der Mathematik mit der Gründlichkeit. 

Der naturwissenschaftliche Unterricht auf dieser Stufe ist im 
Allgemeinen dankbarer als auf der vorhergehenden und nachfol- 
genden. Denn zeigt sich bei den Knaben der unteren Klassen 
der Sinn nach tiefergehender Erkennt nils noch gar zu schwach, 
und in den oberen Klassen nicht selten ein gewisser hochtraben- 
der Sinn, welcher Naturbetrachtungen nicht ideell genug, viel- 
mehr zu materiell findet, so ist bei den Schülern der mittlereo 
stets ein reger Sinn für Aufnahme von Naturcindrücken und das 
Streben nach Klarheit der Eindrücke, eine Folge der hier all- 
mählich hervortretenden Selbstlhätigkeit. Deshalb halte ich es 
für gradezu verkehrt, in diesen den naturwissenschaftlichen Un- 
terricht sistiren zu lassen. Vielmehr dürfte hier der eigentlich 
wissenschaftliche Grund der Naturbetrachtung zu legen sein, wäh- 
rend in den unteren Klassen mehr Anschauungen als Material für 
diesen Grund gesammelt werden. Eben aber in dieser Forderung 
liegt, glaube ich, vorzugsweise der Anschlufs an den übrigen Un- 
terricht. So wie beim grammatischen Unterrichte die Spraclier- 
scheinungen nach einander in systematischer Folge zur Sprache 
kommen und ihre logische Begründung finden, aber auch eben 
so sehr an jeder Stelle der Leetüre aufs Neue erkannt und zu 
gröfserer Klarheit gebracht werden, so hier mit den Naturphäuo- 
menen. Die in den unteren Klassen gewonnenen Anschauungen 
werden schon ausreichen, um den Schülern die nöihigen Nor- 
men fiir eine bcwulste Betrachtung zu geben Nachdem diese 
gewonnen und so die verschiedenen Stufen des Naturlebens cha- 
raklerisirt sind, geht der Unterricht specieller auf die einzelnen 
naturhistorischen Disciplinen (Zoologie, Botanik, Mineralogie) ein. 
Erstrebt muls werden, dafs der Schüler einen Nalurkörpcr für 



») Burineister in seinem Handbiiclie der Naturgeschichte gibt durch 
die Einleitungen genügende Anweisung *4^zu. 
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sich allein, so wie ia «einem Znsammenbange mit dem SjeteOM i 
klar beschreiben könne. Die Mineralogie erfordert PbyBikali* i 
■dies und Chemisches. £s wird also erforderlich, daCs in der i 
Anchnunng dos Verlaufs pliysiknli^trhpr und rlu»mischcr Processc 
die Scliülcr Uebuug erhalte». Die mittleren Klassen umfassen 
sonnch beinalic das ganze Geb Irl der Naturwisseuschafleu auf 
der Schule. DIefs ist nicht in viel, wenn die VerlhciluuK auf 
3 Jahre, welche sich die Schiller liier aufhalten, etwa bq ge- 
schieht: l Jahr Zoologie, 1 Jahr Botanik, 1 Semester Erklirwit i 
der iiothwendigsten physikeUschea ond cbemischen Venuehei mio i 
1 Semester Hiueralogic ' ). Die hier angegebene Zeit ist freilick 
so gering, weon maa den 'Gymnasien auflegen will, dalls dt 
.mich maleriell so viel mittheilen, als für künftige Pharmaoeuteo, 
Med i einer und Fabrikanten nötbif; ist. Diese Ferdemng mufs 
ich für übertrieben ansehen. Das Gymnasium kann nnroöglieh 
iTir jeden Beruf eine rrprinirrnde Ausbildung geben, wohl aber für 
alle vorbereiten. Diese Vorbcrclliiuf; eihalt aber aucb der Prak- 
tiker in den mittleren Klassen, meine ich, vollkommen, wen« er 
ein geringeres Material, das er beherrscht, sich zu eigen macht, 
als wcim eine Vollständigkeit erstrebt wird, die der Schüler nicht 
beherrscht. Auiserdem ist auch schon auf den uutei'en Stufien 
Vieles angeschaut, aUa ^00 da her St<^ vorhandts» so da& die 
Summe des Wissens wohl aomchen •dfirfle. Weit wielHiger ab 
das Material tat hier die Erweckang des BedQrfotsses nach geord- 
netem Wissen durch Mittheilung geordneter Keantnisse und An* 
halten nt grfindlieker Einsieht in die Ordnung. 

Der geographische Unterricht bietet auf der mittleren Stufe 
eigenfhümlicne Schwierigkeiten. Die ersic ist die, dafs die Schü- 
ler sehr schwer eine geiiÜE^endc Vfn-sfclUing von ilcr Plastik der 
LänderrSume bekommen. Der Bewohner der Ebene kann sieh 
kauui ein CJebirpe. der Gebirgsbewohner schwer einen Mecrcs- 
strand, der liiijiicnliiuder das Meer nicht vorstellen. Und doch 
ist das Erste auf dieser Stufe, dafs das Bild der Karte^ das ans 
den nntercn Klassen mitgebracht wird, sieh Aber die Ebene des 
Papiers erhebe nnd unter dieselbe senke. Gesetat nnn, man hat 
dieses erreicht, so sollen die Hahen und Tiefen mit Pflaoten. 
Thieren und Mensehen bel^t werden, und das Alles soll ein 
. Ganses bilden. Aber da kommt die zweite Schwierigkeit, d. i 
der Mangel an Einsicht in die einseinen Naturanscliauungen, wel- 
che auf dieser Stufe erst langsam kommt. Endlieb, wenu der 
physisci'C Theil des Unterrichts bewältigt ist, so soll das Mcn- 
j^clienlebeii in Zusammeulianij mit der Natur f^ehracht werden, da 
fehlt dem noch zu individuell lür si< h lebtuiLleu Schüler keunt- 
nifs dieses. Dem iiugeacbtet muls auf der niü deren Stufe ein 
der übri£;cn Ausbildung des Schülers angemessenes Ziel erreicht 



') Die Botanik mufs raöglictist in den Sommer gelebt werden. Da- 
durch Trennung in 2 Curse, deren einer mehr demonstraltv, der andere 
mebr deguMÜNh an ballen ist. AebriidMO in«der Zookgis Ar 3 Wio» 
aemestcr. « * 
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werden. Dieses Ziel ist eine mdglichst, d. U. oaeh der die.<eni 
Unterrichte zu gestaltcudeu Zeil und der Tragki'afl des öcUüieis 
•bgemcwaii» anuUirUche £iiiaicfai in die Plaatik des Efdganseiis 
so wie ebeolelli oecfa dicMD RfielcMcliten «i iMetimnieode im. 

delierc Kenntnila der Natur der historisch wiebtigßten LSndor 
and des Zusammenhanges derselhen mit dem Leben und der Ent- 
wickeluDg der diese Länder bewohnenden Völker. Auf jeden Fall 
h\ auch hier Einf^iclit und Verstlnflnirs <k's Vorgclragcnpn utul 
nicht blofse Matf-i iiilsnumilung das Mortii Gcbcude, wenn ^Icioii 
eine formale Bililmii; ohne posiliTen Inhalt dc.<8riK wodun I» die 
ßilüuiig erzielt wird, nicht wohl i^öglich ist. aUo auelt ait( die- 
ser Slufe Nene« bintngelerut werden wird. Namentlich werden 
dKe.VerhiltidrMahleii» wdcbe bei deV äteU conipara|t?en Bebaad* 
langawetse der Wimaaebafi fbrldauernd aar Spracbe Icomniea, 
und, wenn auch immerhin in runden Zablen, lur Sicherheit ge- 
Wachi werden mfisscni den Hauptgewinn an positiven Keonlnia- 
aen bi'Men. 

Immer aber kommt es aut der mitflerri) Slufe darauf an, dafs 
die Urtheilskraft geweckf, nnd ein eingehendes Boziolicn des Be- 
eondern und Allgemeinen auf einaiuliT geübt und den Scbiilern 
zum Bedürinibse geuiadil werde. Dadurch siaube ich antli de- 
nen, welche ans diesen Klassen in einen praktischen Beruf über- 
sehen, aber doch tbeila durch fortcesetste eigne spAlere wissen* 
sefaaniicbe Tbiti^elt, oder dnich die Bildung, weiebe das Leben 
aelbat ihnen ao ^^cben vermag« aa dem gebildeten Theile des Vol- 
kes sich rechnen werden« einen sicheren Ilaltponkl für ihre Gei- 
ate6tliätii:keit zu gehen 

B<*i (Icncn, wch.iie /.u den oberen tClas.se ii übergehen^ %vird 
allerdings dic>e Jüidung materiell wie fünDcll eine vollt ndetcrc 
werden, als bei denen, die mit den miltIcK n kiasscn abi>ciilicfsen. 
Diftls itii aber nöthig, weil sie im Allgemeinen diejenigen sind, 
welcben die I^iinog nud FortbÜdnng des Volkes vom Siaod- 
pnnkte der VyisaeaaebaA ans obliegen wird. Dieser bdbere Stand- 
pnokl dflrfle aber vorzugsweise dadoreb erreicht werden« dals 
die yangea Leute zu eigner freier Thfitigld^t angeleimt werden, 
welche zwar die fori dauernde Oberaufsicht und den Beiralh der 
Lehrer nöthig roaeht, aber mit jedem Tnge ihrer Lcllung ininder 
bedrnTlig werden niufs- Die jungen l^eute sollen liier shidiren ler- 
ntn /.um Studiren gehörl ciber eben so sehr die Aiieli:niifif; des 
Mnlciials als die Reflexion über das Angeeignete. Des iMateiinls 
briugl der Scliüler schon ziemlich viel aus den uuteren und milt- 
Jeren KIsssen mit. Aber fragen wir, was weifs ein für Sdcnn^ 
Tteifer Tertianer, nad was soll er als AMloricnt wissen, so ist diie 
grdfsere Hälße noch nacbanholen. Noch sclilimroer steht es mit 
der Reflexion und der ganzen Aiiiiassangsweise. Da soll der bisher 

durchaus Gegängelte anfangen, auf eignen FQfsen zu stehen. 
- V' Am stärksten ist die Anforderimg in den allen Sprachen. Der 
Sehölrr foW nun nicht Mof«: die Sprache selbst bis z,n ibren Tcin- 
heiten. sondern das gesanimte Leben de<! AII< iUiij[ns ms den ihm 
»Mpfohicnen (^uelleii kennen lerucnt^>ie Schule j^ibl ihm /.war 
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Andeiiloog dato, aber PriTttleelSre aoll eboi TM t)i«B. Bei 
Pt>Spm(ion€n Terlangt man, daTs der Sehftler dieselben in ste- 
tem Rftckblick auf alles -Gelesene maehe; in den Stunden aoH er 

den eigenthuiii1ir!icti Spraebgebranch der •3ebri(lsteller beachten, 
aber in seinen Exercitien und Ausarbeitungen so viel Sprachbe» 
wnfstsein oder Sprachgefühl zeigen, daCi er ^uzelnen Autoren 
Eignes oder Diaicctisches niclit mit All^rmeincm und Klassischem 
vcrwccliscle Grammatische Fehler werdm vSiinde. Weit ent- 
fernt davon, diese Anforderungen fBr zu scharf zu halten, bin 
ich vielmehr nicht blofs damit einveretanden , sondern verlange 

§leicbe Strenge in den anderen ünterrichtsgegenständen. Es ist 
urchaus verkehrt, etwa in den Untcrrtchtsgeecnständcn zweiiea 
nnd dritten Ranges so ^reit naehiugeben, dau sie b5obstena m 
Gegenständen ancenefamcr Unterbalinng oder aoflnschender Ab- 
wecbsdnng werden. Idi TeriaDee, dafs in dem AugeobHclKey wa 
der Schöler sieb mit ibnenr beschäftigt, er Hmen seine volle Gci» 
steskrafi ehen so mwendoi nie dem Cicero oder Sophocies. Es 
ist eine Täuschung, wenn man filr di; klassischen Studien Ge- 
yrmn hofft, indem man, sei es aiirh nur an einer Wissenschaft, 
dem Schuler ein Mnster der Mai)ii;keit und UntcrnndÜflikcit der 
Behandlung und Aiiffaspnfjg gibt. Werden doch ohnehin die Wis- 
senschaften mit geringerer Stundenzahl bedacht. Die Sorge, dafs 
der Schüler nicht Kraft genug hesitze., um obiger Fordcmng nach- 
zukommen, theilc ich auch, aber nicht weil die Schule zu viel 
Terlangt, sondern weil die Zerstreuung aufser der Scbnle zu grob 
Ist. Wenn kein Ball, kein Conccrt, kein nenea Stüok im Theater 
actn kann, der Primaner oder Selcnndaner mala dabei eino Rolle 
apiden, wenn er Scbelte bekommt, falls er ni^ht gewandte Un- 
terfadtnng Ittbrte, iondem hölzern sich in eine Ecke stellte und 
susab, wenn Sopba, Nippt isch ond alle möglichen Canlsrts in 
seiner Stube nicot fehlen dürfen , wenn r»!«» Reaj'ens «cesen das 
▼iele Sitzen ein Reitpferd gehailen wird u. s. w., dann tVeilich 
ist jeder, volie Kraft äufserung in der Schule fordernde l^hrer 
ein Tyrann. O möchten doch alle Schulen auf die Gefahr hin. 
dafs alle diese blasirlen jungen Greise, denen jedes erfrischende 
Vergnügen kindisch erseneint, für immer von der Wissenschaft 
anrOckschreckten, mit nnerbittlicher Strenge ond obne alle Nach- 
aicht ernste Kraflinfiiemng fordern! Lfider aber nimmt die Ep» 
acbMbng in den oberen Klassen gewaltig .so, nnd — iKo Lehrer 
aind aufser Stande, die Ursachen deraelben so beben. 

Eine vefseilSrfle Schulpolizei — sit ven!a Mr6l — erscheint 
nicht als das geeignete Mittel, denn der äufsere Zwang, wird er 
ßbcrtrieben, hemmt freie «;e?sHge Fntwickelun^. T>cn Zwnng 
mufs die Wissenschaft selbst üben. Oeshalb hirr die Fortleiuop; 
wiiscnschaftlicher Abrundung. Oer klassische Unterricht rundet 
sich in umfassenderer Kenntnil^ des Altertbums ab, und erst 
wenn dieses geschehen, sehen wir beim Schöler rechtes Interesse 
fQr die Sache. Allein nicht bk>fs dieses, in dem ganzen Wesen 
desselben, wie ea sieh namenuicb in den AoUtaen aosspridit, 
eracbeint Eiobeil nnd Siaüerbdt Deikalb malb aa obor iWih 
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dftm Sprachunfcrriclitc willkomineTi sein. wenn, was ilim selbst 
inriit \(}]\ vorn iuM üiu ui<)::tii li aca» (l«irite. ein Liilci i ii')iN:;r?on- 
sUüd iu iieü juugcn Leuten den Sinn fnr die«e Abruiuiuug 
^UmoU ait moclidi wecke ond stun Bcwnistaeiii brioce. 

■ In d i eser ffiosiebt tut die Btatliematlk noch too nriMm nm- 
deren Ge^enttonde dbertroieo. Diese Abrandniig vollneht aie in. 
siehst dweli eine ttreiige Tlirutlr der arithmelUchcn Operatio. 
nen bis zu den Logarithmen inchisire» »nd einen vollainndigen 
Vortrag dff riaiiiincl rlr. Dir nof h^^rntM-r !\'!>n'ni: ni der An- 
wendung der als all::<-ini'in anerkaiiiiU'ii <irscl/r aui Conrr*»tes 
fnhrt zur Lösung von A iilL':il>en , also m dci Aiillmictik zu ilen 
(y ieieliuitgcn^ in der GeomcUic zur Lagcnb^&liiiuitung. Die liteo- 
ric der GlcichungeD ist so weit zu führen, als elementare liiU£$- 
mittel ftumiciieo. Die GcMiietrie der L^ige Mrt ivr BelModliBg 
«ksr gMMtriaefaen Onrfer sowoiil oaefc der neueren sleinereeliea 
|lletlK>dc als auch nach der Methode der nnaly tische» Creeoietrie^ 
die hcide wohl M verbinden gelieo. Die GröftenlieflilBinuug in 
der Geometrie macht die Trigonometrie not big, so wie die Ste« 
TPornpfric n!« nof hwendirrr Srlilnfs auftritt^ \Tr::fn der rlritfriT 
Di ini;ii>iori tlos linrimef?. Dio PutenzcD von Dinotuiefi , die Lo- 
gaulhnH'ii. so wir die trii:ouomctrischen Funktionen ii!oiben tm- 
Tollstuiidigc Be^riire, vverifi die sie darstelieadeu l«eiheii uiciil 
vorgetragen werdeo. Den Uebergang zu diesen Reihen bilden 
die ^ogrejeioMi. JBadlieh iai aneh eio «llierea Ein^^ii auf 
ditf A aw dw g der Awdrfteke und Zahlen durch Adbaliaie der 
ConbiiiiAionaMre nnd einer « Ixnentarcu Zahlenlebre dnrchaa» 
wfinschcnswprth. Weaentlich aber ist bei dem ganzen Untere 
richte, d-il^ lorl dauernd die Beziehung aller dieser Disciplinen 
y.ii ein;ini!t'r dem Srliulfr lebendig vor dir Srrlc f rrtc . nnd wo 
irgend um^iirli Svnnui^ir?»» des ^v;iiii:rs lisli;(?lKil Im wird, den • 
der Uiilerrirlil niininl. Vor Alloni dielb vou (Jrr .Stereome- 

trie nnd I'ianiiutili ie. indem bei jener fast genau dei iielbe V er- 
laitf^de» Vortrages Statt finden kann, wie bei dieser. Wo Ab- 
wifllebingea md Srwüiterragett sMhi|^ nnd, da ntuTa der Schaler 
di« Clrlniiit dieser Ahtveiehonf; einaelMD. Wegen dieser ana der 
Symmetrie d' v Anordnimg hervorgehenden' Erkenntnifs witaen* 
saMIHeher K1n)ieit dürfte neben der Stereometrie und ebenen 
Trigonometrie die sphärische Trigonometrie wenigstens in der 
Behr^ndlung ihrer Fiindamentalaufgaben emen j^rriixnpfrn Platz 
liiiilfr}. Kindringliches und tiefes ^fnehiichrn tkicIi dem innerrn 
Ziisatutttettliange der verfcliiiMimei) ni;il hrnt^tlis^clien I)i>ri|dincii 
ifii uncrlä£iliche Anforderung, ubue weitihe die Abruudung z,u ei- 

nm 'Gmmm nicht mdgKoh wird. 
' ii des Nitnfwiawn ad ialtett ist die Ahnindunc aehwieriger, 
tafl«! flfMT aorfiem Schnlwlaaenitehaft Wahrend stc^ bei 
allen i Mocrft ehi leHeader' Gedanke durch das Ganae hindurcb- 
v.ieht, Tim welchen die ganze VVitsenschafl sich gnippirt, haben- 
wir hier mit einem üiofsen (\)m]»!ex von einzelnen VVtssen<;rhnf 
teti zu llinn. •neiriie nach ltdi;dl nnd Ijrsonflf^r*^ Tiaeli Form der 
Behandlung so verachieden sind, dals die Verbindung zu einem 
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Garnen fast eine Sache der Uomöglidikeil iii. Wae «Sier aoHen 
die juDgeu Leate mit einem nicht xntammeidiingenden Apparate 
anfangen? Wcna aneh die Atifordeningen noch so genng ^* 
stellt werden, als etwa im Lauenburgisclien PrQfuDi^reglemeaty 
dafs nur ein für Natureindrücke eniplanglicher Sinn geweckt sein 
soll, flif» Solnvierigkcil für dco Uniorricht selbst ist nicht geho- 
ben. Deim iic£;t in so mild gestellten ior<lcruDgcn gleich eine 
geringere Forderung iu liiicksichl auf positive Kennlni>se, so ist 
mir doch nicht klar, wie dieser 8inn antlers zu wecken ist, als 
durch ein klares und cnlschicdcnes Wissen von der Natur. Deiui 
unmöglich kann doch in diesem Sinne jene Sentiaienlalitftl §e- 
meint sein, welehe heim AbeBdrotbe In ein ««Aeh wie schöni'^ 
ausbricht» eher eigentlich nichts fhhlt^ noch wenicer denkt. Viel« 
mehr ist dieser Seotimentalität entgegen xn adbeiten^ dagegen 
aber, so viel es irgend angeht, das ßewu&tsein vom Kosmoa» ysob 
der Natur als eines in sich gegliederten nothwendig zusammen- 
hSngetiden schönen Ganzen zu erzeugen und zo befestigen. Dafs 
ich in dieser Rfieksielit mW mehre? cn nieiner IJcrren Kolle^cu 
übereiustionne. dürHc ich daraus sclilielsen. dafs nicht blofs Ver- 
suche gemacht sind, in Prima Humboldt'» Kosmos %u erklS- 
ren. sondern sogar scliou eint; lieai beitung desselben liir Schüler 
exibliiL ich niuls aber gestehen, dafs ich das Mittel nicht für 
ganz gccigtiet halte. H umhold t^s Kosmos ist ein Buch, in wel> 
ehern die Resultate dnes langen thatenreicfaen and Tiel heohaeh* 
tcnden Lehens des KoryphSen heinahe jeder Naturwissenschaft 
niedergelegt sind, Damm wird das Buch für den in der Wis- 
senschaft Gereifteren eine Quelle vielfacher Beiehrung und erfae> 
hender Anregung, und ist es Fflieht jed(» Lehrers der Nalnrwis* 
senschaften, das Werk fleifsig zu studircn. fleh js;anz hineinzu- 
leben Ein Lelirbuch fiir Schüler ist es eben so wenig, wie es 
ein I^sebuch zur blofsen die Zeit ausfüllenden Unlerhalluur für 
Dilettanten ist. Der Versuch, ein Compcndium dazu zu scKrei- 
ben, dürfte matt ausfallen und dem Werke den eigentlichen Nerv, 
die lebendige Frische abschneiden. Das Werk bat seinen päda- 
gogischen ^weck vollkommen erfüllt, wenn die Lehrer der Na- 
turwissenschaften selbst dadurch anm Bewafttseio des Kosbmm 

1 gekommen sind, oder doch in sieh^ dieses BewnTslsein lehenevol- 
er und frischer gemacht haben. Jede wissenschafi liehe Erhebung 
des Lehrers verfehlt ilirc Wirkun^^ auf den Schüler gewifa uteht. 
Auch andere Werke der Art, die theils als Nachahmungen dea 
Kosmos, theils unahhr»?!!;?^: davon erschienen sind, »Is Bu rni ei- 
st er \s Geschichte der Schöpfimg. empfehlen sich der Beachtung 
der Unterrielifenden, jedoch weder als Leitfaden noih als r.ielir- 
biicher. Mt Nr schon als Lesebücher für die eerrilUre» vSchiiler. 
Ich besorge, dal» ein kosmoiugischer Vurlrag^iui llumboid ti- 
schen Sinne durch Vorführung der höchsten Kesullale der VVis-. 
seaschaft. die KrAfte des Schiners fibersleigt, dadurch entweder 
sinnlos angehört oder nur mit der genuCu&cbtigeo Phantasie der 
I^aien und Dilettanten aafgefafsl we^de« Beides Ist dam wisaen» 
sebaftlidiea Sinne nicht Mliftglieb« 
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Es scheint mir, als werde sowohl die wisseoschafUiche Grdnd- 
lichkeit als auch die Erwcrkuiig ilc» Bcwufslseins vom Kosmos 
weit wirktuiQier uod sicherer erreicbt, wenn man io den oberen 



jj^SiiiiBJi, dao radern in MiM. Für die niiltlOT#^ 
war behüfs der Be^^rOndung der Miuir ^ji^gStT Uebupg im Aaivbaaen 
■jiyiiiprfigtjhii and tfcwniadier Processe gefordert, die iiglwiii 

Vorübnngen für den weiteren Unterricht in <len dosmatischen 
Naliirwissenschaflen sind, im Ansoliliisse dariin üe>rli.iOii:c die 
Seeuii<la ein vollständig ab^crnndeler Vorlrag in der Lxpei imen- 
talplivsik. drni ans der C ln'niie >oviel eiii/.uvcrleibm i>f. als zum 
VerstaMdni>sc der Ph^äik uuuiugäuglich uüthis isl. Dabei ist 
ifT Allem daraoT^ SMÜI«!!^ dai Mv^MtW^diB^Syatcm der 
Physik, w^t m vor die SeMc ao deto-wiehi 

tiyten J Bn efceia m g eM nd auf experimenlelleai Wege begrifai« 
denden Oea e t xen zom klaren BewufslseiB Jcomme. Die GeselaA 
dOrfett «Mt blofs jedes für sich, soodem aaeh in ihreni Zasam- 
nirrihnnire unter einander und ihrer Abhanjii^keil von einander 
v(dl>tändi^ erkannt werden. Selbstredend bleibt dann wenis Zeil 
zn Kxrnrsen anf Erscheinunsen im Grofsen oder zur Beliandlnni: 
einzelner, wenn auch norl» so iiilen^'-sanler. aber ins Spet'ielle 
gehender Uulersuchungen. I)ici»e letzteren mochte ich überhaupt 
giibi ftfQÜeMtela empfehlea. Auch für Prinia bildet die Phy. 
rfi^ÜBiHmüywikt. ' JMk iat aafear cimmwi lar awtheaMititiiec 
*^idlwig der eine solche aalw i ew d eo ' Al i iah ii H i c weaewlMcli 
lerlich, dafii baiat ¥ailM|ge fn der^lfochanik auT die Bew»^ 
der Weltkftrper,'Oiid namenllieb auf die Bcscbäffeobeit od- 
seres Sonnensystems, %iie die kosmischen Beziehungen des Erd- 
köi pers umfassender eincegangcn werde: der W ärmelehre schliefst 
.».irb Klimalolocisciies niid Atmospliäi oioiiiscbrs an u. s. w. Anf 
diese eise kommt d;is NaliM lel)en im (Horsm. im encslen Zu- 
sammenhange mit den E schciuungcn im kleinen und alltäglichen 
Inbea, Jfe^^ ancste Verbindung, waa nölbig ist, aoU die Er* 
dar JSnMf in dar Nah» dao SekOler gana dorehdriiii 
In der Recel baba lali) diaaao CorMia in Prina im 9 Saoie- 
ahsolvirl«. Es blieb mir also noch ein viertes ldnEi|^ um daa 
Wesentlichste aus der -Geologie und über den Zusammenhang dca 
OTganischen Lehens mit der nnoriianischen .Natur beizubringen. 

Das ist freilich nicht viele Zri!. dorb i>t sie mir imnier ^ebr 
viel Werth gewesen, da ich In die>em eim n Semester \ ieles in 
innigeren Zusammenhan:; bringen konnte, was in den geogranhi- 
acbeu Stunden vereinzcil und zerstreut vorgekommen war, so 
adl^iuiMr'aacib ^ancd^abrl dicr Phyiik des Erdkdipari sahen In 
d^m^L uy aphiadMIfe VeHHtoen 'roradkeairoan Jat Uodi diaTa iat 
irirfH ijnAgend,' denn ihr <^^M«g iat nicht der letale Endzweck 
des geograpbi acilall Unterrichtes. Dieser liegt Tielmehr in der 
Darstellung der gegenseitigen Wechselwirkung zwischen der Erde 
als Natnrkörppr und dem Menschen, ilnem vernrinfligen Bewoh- 
ner. Aiit (Irr b't/.tpn Stufe. I)in ich entschieden der Ansicht, nmfs 
geographischen Loterrichtc grade das Leben des Menschen 
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triges Nonn uod EinlMfam^ bestimmeDd «da. Lii^ge Zeit babe 

ich nacli solcher Norm grsucht, indem ich mich VM vorn herein 
mit der allen Geo^aphi« in Secunda und einem Vortrage der 
physikalisclien in Prima niclit befriedigen koTintc Seit dem Er- 
seheinen von Ern.^l Kapp'ti verj^Ieiclicndcr Krdkuiidc liybe ich 
nacli den in diesem Werke bcfolgleii Grundsätzen mir einen Cnr- 
su$ für Secnniln enUvorfen, nach weiciiem ich Jetzt unterrichte. 
Nach diesen Grundsätzen ist es mir nicht blols möglich, mich 
enger au den Verlauf der Gescluclile au£uschUeI«eu, sondern auch 
jenem dürren Gerippe tod NotneokWiiren, wie aie die H«idbi- 
eher der alten Geographie noeh iinner bieten, aua dem Wege 
M geben. Als Grundlage i&r die eigeotlidie Laadesbeecbreibnitt 
hat sich mir fbr die oberen Klassen Meinicke's Lehrbuch nach 
immer am meisten empfohlen. Nor kann ich, den Kap paschen 
Grundsätzen gemiis, nicht der Behandlang des Stoffes in der von 
Mein icke gegebenen Reihenfolge treu bleiben. Das durfte aber 
unwesentlich sein. Wichtig aber ist auch liier, dai& der Vortrag, 
■\Teiin auch minder ins Einzelne gehend, sich abrunde und das 
gesammte Erdenicben umfasse. Brucbsiiicke halte ich für be- 
denklich, denn in dcu oberen Klassen i^t der oberste Grundsatt 
für den Unterricht, Abruodung de» gcsammLeu Lehrstoffes auf 
dem Gymnasium. Vollständiger und in den Sinn der geogra* 
phischen Wissenschaft eingehoid wttrde die Abrandnng eriblcen, 
wenn man ileh endlieh ein Mal enlacblielsen mdefale, anch In 
Prima dieser WissensdiafI selbltstindige Standen einnrinmen. 
. ScfalidUich sei mir poch vergönnt, über den Sufseren Um- 
&ng, so wie ftbcr die Verlheiluog des Ijebrsloffes auf die ein- 
leinen Klassen etwas näher mich aussusprechen. Bnbe? setse ich 
vorans . dnfs jede der drei Stufen wieder in 2 Klassen zerfalle, 
also ein sechsKlassiges Gymnasium. Jn jedtr unteren Klasse 
4 Stunden praktisches Rechnen. 2 Stunden iSatiirkimde, 2 Stun- 
den Geographie und 2 Stunden Zeichnen. — h\ Sexta ist die 
Bruchrechnung zur völligen Gewandtheit einzuüben, aufscrdeut 
viele Uebung im Kopfrechnen, in Quinta Bdiandlong prakti- 
scher AufEaben. — In Sexta Beschreibnn^ und Schildefiiiips 
elnheimisehert in Quinta Torsaglidi answirtiger eharakleritli> 
scher NaturgegmtSnde. — In Sexta Einihnoe der Karte von 
Knropa, in Quinta der andern Wellthcile. — *In den Mittel 
klassen ist im Allgemeinen lär Quarta ein einjähriger, för 
Tertia ein zweijähriger Cursus anzunehmen. In jeder der bei- 
den Klassen das niimeri«iehe VcrhliltTiif«! der Stunden wie in den 
unteren. Verlhcilnng des LehrsloÜes: 51atheoiaiik^ inOuarta 
wechseln je 3 Stunden woehcnweis mit der Planinielrie bis zu 
der LeWe von den Dreiecken und Parallclogranimon. und Alge- 
bra, die einfachsten 4 Grundoperationen ohne i^oteüz.eii^ 1 Stunde 
wöchentlich praktisches Reclioen. In Tertia wird in drei w6» 
chanllieh abweehsalnden Stunden die Planimetrie in dem oben 
angMcebencB Um&nne kdes Jahr darehccMrl; 1 Stande geome- 
ttäSe Uebnagen die ilteren Schftlen die Arlihmelik nmfidal 
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Decimalbrüche^ Rechniing Diit Potenzen mit ganzen Exponenten. 
Losang recht vieler praktischer Aufgaben nach der Methode der 
Gleichungen ereten Grades. So lange die Gleichungen nicht vor- 
kommen, ist 1 Stunde in der Woche, in welcher Arithmetik 
Torkommt, dem Kopfrechnen zuzuwenden. — Naturwissen- 
schaften. Quarta. Im Sommer botanische, im Winter zoo- 
logische Demonetrationen; Tertia 1) Sommersemester Botanik, 
2) Wintersemester Zoologie; das 2te Jahr füllen die anilern eben 
far die Mittelklassen angegebenen Gegenstände aus. • — Geogra- 
phie. Der Tülaus ist auf alle 3 Jahre zu vertheilen, und zwar 
$o, dafs die ethnographische Eintheilung Europas zu Grunde ge- 
legt wird. Das germanische Europa ninmit mit seinen Colonien 
die eine Ilalfle, das romanische etwa ein Drittel der Zeit und 
Rufüland mit den asiatischen Ländern die ilbrigc Zeit in Anspruch. 
Afrika« Australien und Amerika kommen erstercs im Anschlüsse 
an das romanische (mediterrane) Europa, die beiden andern bei 
Eoj^ands Colonien umstündlich zur Sprache. Da es mir nie ge- 
lingen wollte, in einer Klasse die ganze Erdoberfläche durchzu- 
nehmen, so unterrichte ich in Quarta und Tertia gleichzeitig 
dasselbe, und bin so im Stande, den meisten Schülern ein voll- 
stindigea Ganzes zu geben. Den Anfang des Cursus von Quarta 
fihalten die Schüler regelmSfsig zwei Mal. — Für jede der bci- 
aen oberen Klassen 2jnhrige Curse, und auch in Prima geo- 
graphischer Unterricht, für alle drei Gegenstände zusammen in 
jeder Klasse 7 Stunden, sonst in Prima 6, in Secunda 8 Stunden. 
— Idathematik Istes Jahr. Planimetrie ausführlich, gonio- 
melrische Funktionen, trigonometrische Fundamentalsälze und 
Aofgaben; Theorie der 7 arithmetischen Grnndoperationen, Glei- 
chungen ersten Grades vollständig. 2t es Jahr. Planimetrie wie- 
derholt, die Grundsalze der Stereometrie. Die Theorie der Grund- 
operationen wiederholt, Gleichungen, namentlich zweiten Grades 
mit einer Unbekannten. Arithmetik und Geometrie wechseln wo- 
cheoweis in je 3 Stunden ab. 1 Stunde wöchentlich malhema- 
(isdie üebungon. — In den übrigen 3 Stunden wechseln Gco- 
paphie und IMiysik wochenweise. Der Unterricht in letzterer 
ist auf 4 Semester gleichmäfsig zu vertheilen. Geographie nach 
Mcinicke im engen Anschlüsse an die Naturverhältnissc. — In 
Prima ist über die Verwendung der 7 Stunden dem Lehrer mehr 
Freiheit zu lassen. Eine wöchentliche Stunde mathematische 
Ikbongen constant. Darauf stehen die Uuterriclitsgegenständc 
Jahr um Jahr so nebeneinander, wie die folgende synoptische 
ZaMunmcost eilung übergibt. 

Das eine Jahr. 

Naturwissenschaf- 
ten. 

Allgemeine Eigenschaf- 
ten der Körper. Wärme- 
lehre, Electricität, Magne- 
tismus. Pliysik des Erd- 
körpers. 

Zusammen 3 Stunden. 



Mathematik. 

Stereometrie, etiene u 
«^bäriscbeTrigonometrie, 
GleichiiDgon, Zat)lenlehre. 
3 Stunden. 



Geographie. 

Historische Geogra- 
phie bis zur Entdeckung 
Amerikas. 
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Das andere Jahr. 



Mstbematik. 



Oeogfrapliif. 



Natur wissentehaf- 

ten. 

Geometriaditi Oerter,i Dieser Uoterriclit sistirlj Historische üco^ra^liie 
algebraische GeometrieJhia zur Beendigung desixu l^nde. 



K^elsclinitle. — Combi';niat]ieiiiatlachen Cursus 
nationsK'ljR', Roihenent- Dnnn niaüieniatisehe Be- 



2 Standen. 



wickclurii:. Zins- u. Wahr-, 
tdieioliciiketlsrechiiuiig. 
4 Stwideo. 



handliinir <ler Statik, Me- 
ehanik} Akualik und Op« 

3 Stunden. 



Auf «IJpse Weise wird nac)) Beendigung des mathemnti^chcn 
Cursus eine Stunde gewonnen, welche zu der IJebung&stunde in 
der IVIatliematik hinzuzulegen und llieils zu Uebuogen, Ibeits zur 
Kcpeiiliun der fiüheren Cursc anzuwt^^uden ist. Diese Rcjictilion 
l^ekt namentlich auf die uisseuschaflliche Anordnung der Malhe* 
loalik ein, weniger aof die Aueigoang und Befestigung des darch 
die Uebnnseo und den weiteren ForttchriU stete wieder au%e» 
frischten Materiale. 

Möge dieser nor aphoristisch mitgetheiltc Plan zur gröfscreu 
Deutlichkeit obiger Abhandlung dienen. Im Wesentlichen unter- 
richte ich nach demselben selmn seit 7.ehu Jahren, genauer seil 
fünf Jahren, besonders in der (ieographie in den oberen klasscn. 
Zwar habe icli nie den gerammten Unterricht in einer seehs- 
klassitrcn Schule für diese Gegenstande zu leiten gehabt j* do* b 
koaiiiit mir in meiner jetzigen Stelluug, wo ich an einer fuuf- 
kiatttgen Schale unterrichte, der im Ganten längere Aafeathait 
der ScbQler in den einzelnen Klassen an G.nte, so dais ich mit 
einiger Aufmerksamkeit auf den jedesmaligen Standpunkt der 
Schuler mit unwesentlichen Abänderungen mein Ziel erreiche. 

Dieser Umstand, so wie das im All^^emeiuen freudige Ent- 
gegenkommen meiner Selinler und die ci^ne Freude an uHMUcn 
Berufsgescliaiteii \ (m anial^ilen mich, in diescni Aufsätze eine Reihe 
praktischer Erfabi ungen niederzuschreiben, boliend, dafs für Plan- 
chen ein Blick in dieselben nicht minder %viIlkommen sein wird, 
als mir dergleichen Blicke stets erfreulich uud lehrreich sind. 



Rataebnrg. 



Bobertag. 
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Plalon's sämmllichc Werke. Uebcrselzt von Ffieronjmus 
Müller, mit Einleitungen begleitet von Karl Steinhart. 
Erster Band. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1850. 8. XXIV 
u. 541 S. 3 Thir. 

Wi» vor 46 Jalircn Schleierraachor allein versuchte, durch ücher- 
•eUung und Kinleitung ein gründlicheres Siinliuni <ler platonischen Dia- 
loge anzuregen und so eine tiefere Kcnntnifs der Philosophie Platon's 
aozuhahnen, das haben jetzt in dem genannten Werke zwei Männer mit 
fereinlen Kräften unternommen, denen "man Ikfiihigung und hinlängliche 
Vorbereitung zu solchem Unternehmen nicht absprechen kann. Wie hoch 
man also auch die ültrigens unvollendet gebliebene Arbeit Schleierraa- 
cher's schätzen mag, man wird, zumal in Betracht der langen Zeit, die 
auch aeit dem zweiten Krscheinen derselben verflossen ist, die Erwartung 
hegen, dafs jene Aufgabe nuunulir befriedigender werde gelöset werden, 
und dafs sie, was diesen ersten Band bctrifl), in solcher Weise wohl 
§cbon gelöst sei. 

Derselbe enthält aufser zwei Vorreden (I. von Müller, 2. von Stein- 
hart) neun Dialoge: Jon, Ilippias den Gröfseren und den Kleineren, den 
ersten .Vlkihiades, Lysis, Charmides, Laches und Protagoras, als Anhang 
«och den zweiten Alkibiades. Dies sind, laut der zweiten Vorrede, die- 
jenigeo Dialoge, weiche im Wesentlichen noch die Lehre und f.dirweise 
4et Sokratc» darstellen Der zweite Band soll die auf der Grenzscheido 
ivuchen den sokratischen und dialektisclien Dialogen stehenden Werke 
umfassen, den Euthvdemos, Menon, CJorgias, Kratvios nebst den auf den 
Procefs bezüglichen Euthjpliron, Apologie und Kriton, als derselben Pe- 
riode angehürig, der dritte die dialektischen Parmenides, Theätetoa, S«- 
pltitt, Staatsmann, worauf der vierte mit dem Phädros die Reihe der 
reiftten und schönsten Dialoge eröffnen wini Die wahrscheinlich unäch- 
lai, aber lesenswerthen und der Zeit <le8 Piaton angehörigen Schriften 
werden, wie jetzt mit dem zweiten Alkibiades geschehen, nach der Ver- 
wandtschaft de» Inhalts und der Form den einzelnen Bänden beigefügt 

«eFden. Man erkennt schon aus dieser Anordnung, dafs der Verf. der 
inleitnngen über Aechtheit und Zeilfolge der platonischen Dialoge si?hr 
riel anders urtheilt als einst Sehl ei er mach er oder gar Ast u. A. Aber 
auch wer nicht ohnehin durch eigne vorurtheilslose Betrachtung zu einer 
ähnlichen Ansicht gekommen ist, sondern noch auf Scyeierraacher'« 
Standpunkt steht o«ler, wie Ast und Andere aus neuester Zeit, alles, was 
ifgeiidwie weniger vollendet ist als das Vollendetste, zu verwerfen geneigt 

E#iUrlir. f. d: Gyamatial wesen. V. 3. ^3 
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ist, möchte doch, elie er sich niibbilligend äiirsert, abzuwarten haben, 

was der erste Theil riruT allpemoinon Einleitung bringen soll, eine Er- 
örterung über Zeitfolge und Zusnmnicnli.-ing der platonischen Schriften. 
An demselben Orte vetspriclil der N'erf. aufsenlom eine gescliichllichc 
Uebersicht der Entwirkehing des griechischen (leisteslebens, soweit das- 
selbe namentlich in der Poesie und in den Anfangen der l'liiiosophie an 
das Licht getreten ist, bis auf Piaton, und drittens einen LebeuRabrifs 
des Philosophen, um zu /eigen, wie diese grofse Persönlichkeit sich in 
stetigem Fortschreiten von einer Stufe der Klarheit zur andern entwik- 
kelt und jede dieser Stufen durch unvergängliche Meisterwerke bezeich- 
net hat Der /.weite Theil wird, als Schlufsstein «lem ganzen Werke 
nachfolgend, eine systematische Entwickelung der platonischen Philoso- 
phie enthalten und eine Darstellung ihres Einflusses auf die verschiednen 
philosophischen Systeme älterer und neuerer /eil, wobei *auch das Ver- 
hältnifs des Piatonismus /um Christentbum zur Sprache kommen \%ird. 
Was der Verf. in diesen besonderen Einleitungen angestrebt hat, bezeicli- 
net sein Vorwort als ein vierfaches. Der elliischc oder speculative Grund- 
gedanke, welcher den Mittelpunkt eines Dialogs bildet, soll zuerst klnr 
und scharf hervorgehoben, und nachgewiesen werden, wie derselbe mit 
dem geschichtlichen Leben des grie<*bischen Volkes in jener Zeit xusam- 
roenbing, wie er durch den Charakter des Volkes und den Geist der 
Sprache seine eigenthiimliche Gestalt und Färbung erhielt und wie er 
dann, nach den Vorarbeiten der früheren Philosophen, durch Piaton ei- 
nen reinern und klarem, wenngleich immer noch volksthümlicb modifi- 
cirten Ausdruck gefunden hnt Zweitens will der Verf., indem er die 
platonischen Dialoge zu den vollemletsten Kunstwerken rechnet, die je 
ein menschlicher (»eist geschalTen hat, den kunstvollen Bau dieser Mei- 
sterwerke darlegen, und nachweisen, wie auch in dem dramatischen und 
plastischen Schmucke und den häufig eingeflochtenen Dichtungen, in der 
Charakterzelcbnung der Personen, selbst in der Wahl der Zeit und des 
Ortes, in den Schattiningen des .\usdrucks und der Periodik, endlich in 
der harmonischen Gliederung und dem ebenmäfsigen Bau der Tlieile die 
Grundgedanken in Klarheit und Durchsichtigkeit sich abspi(*geln. Mit die- 
ser äsihetischc'n Construction wird drittens die philosophische Hand in 
Hand gehen. Da die Form des Dialogs nicht geradlinig auf ein festes 
Ziel losgehe, sondern sich im weiten L^mkreise um den Mittelpunkt eines 
Hauptgedankens bewege, so mü.sse man, um nicht in den scheinbaren 
Abschweifungen wirkliche Abweichungen zu finden, dem Faden nachspii« 
ren, der, zuweilen fast verschwindend, aber der schärferen Betrachtung 
nie unerkennbar, alle Theile nach einem festen und weisen Plane verbin- 
det. Hier sei vornämlich die Genesis der gröfslen und bedeutendsten 
Geiianken im Geiste des Philosophen sowohl für sich in den einzelnen 
Werken als nach ihrem Zusammenhange zu betrachten, dann aber auch 
jenen vereinzelten Gedankenkeimen Aufmerksamkeit zuzuwenden, welche, 
erst in späterer Zeit oder vielleicht noch gar nicht zur Reife gekommen, 
ein Beweis der seine Zeit so weit iibermgenden Geistesmacht Platon's 
sind. Endlich soll, obwohl dem Zwecke dieser Einleitungen gemiifs 
nur in gedrängtester Kürze, auch die höhere Kritik berücksichtigt wer- 
den. Der Verf. rühmt den Neuplatonikem nach, dafs sie in diesem Geiste 
ihren Plalon zu erklären und in grofsartigen Umrissen den Einklang des 
Inhalts mit der Form in seinen Schriften darzuthun gesucht haben; ins- 
besondere sei dies dem Proklos oft trefTlIch gelungen, während unter den 
, Neueren Schwalbe sich diesem Ziele am meisten genähert liabe. Wenn 
er von sich seihst glaube, die (näher bezeichneten) Mangel des letzteren 
vermieden zu haben, so verberge er sich doch nicht, wie weit er hinter 
seinem Ideale zurückgeblieben sei. 

' ' • • . • ••du« •» "Ii 1 «4<»t|MI 
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Wir «rollen an der Kinleitung zum Charmiiics sehen, wie der Verf. 
dieter rierfarhrn Aufgaln; nacbgekommen ist Er beginnt damit, das We« 
sen der Sophrosyoe klar zu niarhcn, die so ganz ein li^igenthuiu des grie- 
cbiscbeti Volkes geblirheii svi, dafs sie sich in keiner aniit-m Sprache 
Töilig ontsprechend bezfichnen lasse. Er beschreibt sie di-moacb als jene 
klare und selbstbewuTste Bcsnooenheit, die in der Kunst «ie im Leben 
das Ungeheure und Mafslosc bandi«t u. s. w., und findet in der Darstel- 
lung der Sophrosvne die weltgeschichtliche Bedeutung dieses Völkern. Zur 
Begründung weiset er auf den (n^ensatz der Titanenwelt und des sich 
üLer üiie erhebenden heitern (iolterri-ichs der Olvmpier, des Ares und der 
Athene u. a. hin, und erinnert, wie der dorisclu* und ionische Stamm, 
jeder in seiner N> eise, in Gesetzen und Sitten jene Besonnenheit darzu- 
stellen gesucht habe. Er bemerkt ferner, düfs Wesen und Form derlei- 
' ben kurz und erschöpfend ausgedrückt sei in^en Sprüchi n: Kenne dich 
selbst und Nichts im Uebermafs. und dafs später in den ersten wirklich 
philosophischea Bestrebungen Selbsterkenntnifs als Grundbedingung alles 
Denkens, und üarroonie und MaCs, Einklang der natürlichen und sittli- 
chen Weltordnung, als höchste Lebensforderung anerkannt werden. So- 
krales habe zuerst der Sophrosyno. welche im gewöhnlichen Sprachge- 
brauch bald Ms weltkhige Lebenswetslieit, bald als ruhige Haltung in der 
Kuiiirn Erscheinung, liald als Bescheidenheit und Züchtigkeit gefafst sei. 
eine ganz entschiedene Beziehung auf das Ethische gegeben: ihm sei sit* 
im Vergleich mit der Weisheit nur die Anwendung der letzteren auf die 
Beherrschung des Unvernünftigen in uns gewesen. Aber schon früh ahnte 
Platou, dal's hiermit der RegiifT der Sophrosvne nicht erschupft sein könne. 
Sebon im ersten Alkibiades ssben wir ihn das Wesen der Besonnenheit 
in die Selbsterkenntnifs setzen: der Ausfuhrung und Begründung dieses 
Gedankens widmete er nun den Charmides (S. 275 — 77). Eine Paral- 
lele zwischen dem Lysis und Charmides weiset zuerst die Aehiflichkeit 
nach in dum Ort, in den Gruppen, die sieh an demselben bewegen, in 
der Theilung des Gesprächs, in dem Gange der Entwickelung, in dem 
scheinbaren Mangel jedes festen Ergebnisses u. a., dann die Verschieden- 
heit in der künstlerischen Anlage wie in der Dialektik. ( Treffend wer- 
den hier die Charaktere des Charmides und Ki itias gezeichnef; nicht aber 
dürfte das Richtige getroffen sein in der Erklärung jener sinnlichen Glut, 
von welcher sich Sokrates einen Augenblick ganz verwirrt stellt 155 «f.) 
Indem hierauf noch geschildert wird, wie der Grundgedanke alle Theile 
des Gesprächs durchdringe, heifst es unter Anderem, dafs Charmides und 
Kritias an sich selbst das W esen der Besonnenheit nach ganz verschie- 
denen Seiten hin zur Erscheinung bringen, der eine in unbewufsfer, lie- 
benswürdiger Unbefangenheit als eine Folge trefllichen Naturells und guter 
Erziehung, der andere im stolzen Selbstbewufstsein gewandten Geiste.« 
und feiner Bildung: beiden gegenüber stelle Sokrates die denkende und 
selh.stbewufste Besonnenheit dar, mit welcher er jenen zum Rewufslsein, 
diesen von Abwegen /uriirkzubringen suche. Es folgt als dritter Theil 
der Einleitung die Entwickelung des Gedankenganges (von S. 280 — 89), 
MS welcher wir hier nur die letzten Worte anführen, in denen das Er- 
j^niCs des Ganzen zusammengefafst wird, so dafs keiner der dem An- 
schein nach vergehlirhen Versuche zur Bestimmung der Sophrosvne ver- 
loren geht: die Sophrosvne ist jene Gesumllieit der Seele, von welcher 
Sokrates im Eingange redet: sie äufsert sich im I«eben als ruhige, mafs- 
volle Haltung: sie wirkt in der Seele züchtige Bescheidenheit, Mäfsigkeit, 
Ehrfurcht vor dem Heiligen: sie ist weise Selbsthesrhränkung im Handeln, 
indem sie jeden das Seinige thun lehrt: dio,«!e8 Thun des Seinigen ist 
aber nicht« als die strengste und treuesto Pflichterfüllung, es ist das Thqn 
•4et Eigenen, also des Guten^ sie ist ferner selbstbewufstes Thun, das 
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Wissen (le»W issens, ioadfern «ler wahriuirt Besonnene nfelil blofs weife, 

was er thut und warum er es tliut, snnderu siel» aueli der Gründe dlie- 
8C« Wissens bewufsl gewonlen ist: sie ist endlich seH'«5tl>e«ufs!es » isseii 
vom Gilten. Nunmehr geht der Verf. auf die Ansichten Anderer wi- 
derlegend und berichtigend ein (Schwalbe, Sehleiermacber, StalN 
baooi» Hermanii, Ast, Soclicr)» and indem er die Stelle lu beiaieh- 
nen auclit, welche der Qtarmides in der Reihe der sokntMieii Dialoge 
einnehme, beschäftigt ihn /um<'isf Ansicht Sch leicrmacher's, die 
er anfangs aus allgemeineren tihimlcn verwirft, dann zwar in «ler Weis«» 
gefatst« dafü im Charnüdes der erste Schritt zu einer über den i^rola- 
goraa binaosgehenden^Bildungiatufe getban ael, niebt umolässig fiadet^ 
achliefslich nlxM- doch niebt gelten läfat, weil im Protagoras die Einheit 
und Ungetheiliheil des Tuf^endherrrifTes nabhjzewiesen werden soMlf nml 
defshalb rhrn ^-ner Gedanke, dafs fftf Tugend selhslhr u"tif<;f*V! Wissen -^ei, 
diesen Dialog so ganz helierrsehe, dafs er einer ausdrücklichen Wieder- 
holung nicht bedAHe. Er erkennt fielmehr in diesem wie Im Ladiea nur 
Veratttdien und Voiataifen mm Protagorae. Ziiletit wird die Pnge aof- 
geworfen, ob unser Dialog wie der erste Alkibiades u. A. nebenher eine 
politisehc Tendenz -jchaltf hi^hr, und in die.«ior Hrziehnng die Vermulhupg 
aufgeKlellt, Piaton habe den Kritias zur [politischen MÜfsigung, zur Tu- 

end und zum Sokrates xurückrufen, den Charmides aber warom woi- 
», seinem ft übe w n Vormunde auf seinen gellfarlidieD WegenJfcjMgilii. 
Dalier wird der Dialog in. das Jahr 404 und noeh genauer die lHWiiiiinj. 
in diejenii^e Zeit jjesetzt, da die Dreifsig, den Sokrates als dienefldea 
Werkzeug in ihre Politik hineinzu/ieln-n . sich vergeben» bemühten .So 
ging der Verf. von dem allgemein geistigen lieben des griechischen Vol- 
kes aus, und «war von demjenken Punkte darin, wo sich der Gegenstaüd 
des Dialogs an dasselbe anaebliefiit, und endet damit, dalb er den Zusam- 
menhang dea Werkes mit dem poUÜseben I-eben in Platon's Zeit und mit 
|M>r<;r»nlichen Verhältnissen zu zeigen snelif. W'a«? in <ler Mitfe 
steht, belriöi nun aln'r nicht dieses Ges|)raeli .i Iii in, sondern greift viel- 
fach über in solche Fragen, wie sie die erwähnte allgemeine Einleitunj^ 
aodi besonders bebandeln soll, nSmlieh Aber die Zemolge der g irt y 
und <lie Gersteaeotwickelung ihres Verfassers. Dahin gehört es z. 
wenn S. 229, wo von dein Unterschiede zwischen dem l.ysis" tmd Char- 
mides hin*?ifh(l{eh der Dialektik die Hrde ist, die Bemerkung ausges^^ro- 
chen wird, dafs in diesem Diaiog zuerst dem jugendlichen Denker jener 
Begfiir aullauebe, der fiir alle Zeiten daa unterscheidende Prindp djer 
PhHoRophie geblieben, der Begriff dea Wisaena um daa Wissen. Wir aisül 
hier, heifst es, an d^ Schwelle jener acht platonischen, von der eleatisch - 
nif^rischen so grundver«ehiedenen Dinlcktik angelangt, deren Anwendung 
im Theätetos, Parraenides, im Sophisten zu den bed< lUcinUteii Knideckun- 
gen führt und deren Wesen zuerst Im Phadros mit der grölstea Klarheit 
•ant Wiekelt- wird, ünd in der AOseinandereeliong dea iWhalts 8. t85: MH 
^ifteaem genislen Oedanken (eines abstract formalen, in sfeb adbat rsflots- 
th'fen Wissen <? ) ist Piaton entscliieden über Sokrates hinau*;f::ej;anj^en : er 
hat »las Wesen des Gei«:1p?? erkannt, dor sich selbst denkend zu crfasjsea 
vermag, und das der Dialektik beschrieben, ohne sie noch 2u nennen. 
So tot von Ibm der Grund' tu Jener UatanMheldung daa 'Wisaena rom 
''Meinen celegt, die im Menon und Theifetos weiter ausgeführt wird; oa 
ist angedeutet, dafs alles Denken und Wissen einer Wissenschaft hediirf^, 
welche ganz in die Sphäre des reiften BecritTes erhoben ist — Wie fer- 
ner der Verf. Piaton'^s Darstellung aulfafst, mul Sinn und Absicht *les- 
^iM(lben zu erkennen sucht, zeigt in Beziehunii auf das eben Afigefubrle 
^V. Jener Annahme ainea ron allem (andann) Inhalt abaHahireiMiuii 
^iaaena ateIHe sieb aogleieb'aine dop^lte Seliwl^kait eiitgq[an. Br- 
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tat überhaupt irgend etwas «ils absolut oder nur auf sich selbst 
lirii beziehend zu Henken, oder ist nicht vielmehr alles, im Denken wie 
im Lebeo, relativ i Dann aber war auch die noch schwierigere Frage 
Wkhi zu umgehen, die man auch jet/.l noch dem ahstracten Denken der 
PhHosopliic entgegen/ustellen pflegt, oh Jenes formale Wissen überhaupt 
■igÜrfi seil Nicht nur das Krstere glaubt der Verf. als vom Plalon gc- 
leben zu erkennen, weil drrseihe jenem reineu \A'issen gegenüber auf das 
RahitiTe der Zahlen- und Gröfsenbestimmungen hinweise, sondern auch 
dM Zweite; denn in der Frage des Sokrates, oh es ein Sehen gebe, deg- 
KB Gegenstand nicht die Parbe, sondern das Sehen selbst sei oder das 
Niditaehen, findet er eine Hin Weisung auf den Unterschied der sinnlichen 
\Vabniehniung und des Begehren» von dem denkenden AVissen und dem 
bewisten Denken, der darin bestehe, dafs jene nur durch Aeufseres er- 
rtft werden, dieses auch sich selbst zum Gegenstande haben könne. Auch 
je«cr Formel: das Wissen des Wissens weifs, was man \vc\ff\ oder nicht 
iftifii, dafs «an es weifs oder nicht weifs, liege nur der Gedanke /um 
Utandc, dafs ein völlig gegenstandloses V\"i68en allerdings nicht denkbar 
•ei; nur scheinbar bestehe .Sokrates auf einer scharfen Trennung des Was 
und des -Dafs u. s. w. Fr geht aber noch weiter und meint, an der cr- 
«tcreo Stelle (!67<f) sei einer jener anregenden und oft wie verloren 
•»gestreuten Winke vom Piaton gegeben, der Gedanke nämlich, dafs 
ibrr den AN ahrnclmiungen der einzelnen Sinne in der Seele ein Gemein- 
l^bt siehe, das, ohne an ein/einen Gegenständen zu haften, durch alle 
Wahrnehmungen und einzelne Empfindungen erregt werde, also wii'klich 
ein BiDpfinden des Fmptindens genannt werden könne. ,,Die8 wäre dann 
jener firnieinsinn (yo/rij aÜ7<9^f/a^- ), den Aristoteles in seiner Seclenlehre 
es trefTiidi beschreibt." 

Aehnlichen Inhalts und von ähnlicher Ordnung sind die übrigen Fin- 
Icitoo^en. Jede derselben stellt «icli als ein in sich abgerundetes Ganze 
dar, iB dem der betreffende Dialog allseitig und eindringend beleuchtet, 
mit KisriMit nach Form und Gehalt in ästhetischer, philosopirischer und 
historiscktr Hinsicht erklärt und nach seinem Verhäilnifs zu anderen, 
besondert den näherstehenden (lesprächen bestimmt wird. So aber ist 
oicfal »Hein das Verständ/iifs der einzelnen Gespräche durch- diese Finlei- 
tilgen in hohem Grade gefordert, sondern auch der Blick eröffnet einer- 
•eits in das Leben des griechischen Volkes, in welchem Platon's Erschei- 
ss^g uod Thätigkeit zunächst Wurzel und Ursprung hat, andrerseits in 
dit ianere selbständige Entfaltiing untl Zunahme dieses (leistes, dessen 
QnUse und Bedeutung so weit über jenes Leben hinausreicht. Die sprach- 
Darstcllung ist lebendig, gewandt und ihres Gegenstandes wiinlig, 
Möchte nur an Fülle und Stärke des Ausdrucks eher zu viel als 
haben. — Ohne Vergleich also, behaupten wir, hat der Verf 
geleistet, als Schleiermacher zu seiner Zeit leisten konnte und 
voRte, mehr aucli, als in neueren Arbeiten dieser Art (mit Ausnahme 
^chwalbe's vielleicht, dessen Werk wir nicht keimen) geleistet ist. Ob 
afeer auch die hieher gehörigen Schriften von Brandis, Zcllcr u. A. 

rig berücksichtigt sind, wagen wir noch nicht zu entscheiden. Auf- 
,tUlien ist uns nur, dafs S. 355 so bestimmt pesaj^t w ird, an der Aecht- 
iieit des Lacbes habe nur Ast frezweifelt, da auch Zell er (Philos. der 
• iriecfaeD IL S. 15b) diesen Dialog so Vie den Charmides mit ziemlicher 
i:lotscbiedenlieit für unächt hält. 

lH Wenn für die Einleitungen schon- das Vorwort ihres Verf.''s ein gün> 
^^ts Vi>rurtheil erweckte, so erregt das des L^ebersetzers vielmehr ent- 
gfjfeagesetzte Erwartungen, hauptsächlich durch folgende Stelle, die so- 
«•hl von Seiten der Form niifsfallen mufs, zuniiil wenn man bedenkt, 
^j^t^^^^K des Platou so hat schreiben könneo, als von Seiten 
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des Oedaokeiis. „Br (der Wm wtH m r) Mll, diHi wiiiUfi«ll«ide IMT 
Bod BearthcUmr in diesem und den folgenden Bänden einen Beleg finden 
werden, dato der Uebenetzer nicht unberufen an eine eo icbwierige Auf- 
gtf>e sich wagle, wie eine neue, möglichst Ireue, aber doch nicht, durch 
alisu änijslliches Festhalten an jeder Wendung und Wortfügung der Ur- 
schrift, sieifu und uudcutsche und dadurch iraend unverstfindlidie, dem- 
nneh möglichst lesbare Ueberseixung eines Mriftslelleri es iit, dessen 
uns Hinterbliebene Werke nach Form und Inhalt eine der ersten Stellen 
unter den schriftlichen Denkmälern beanspruchen, die aus der Blüthezeit 
fjes geistreichsten Volks der Knie sich erhalten haben." Das ist rich- 
tig, dafs eine Uebersetzung der platonischen Scliriften wie aller ähnlichen 
möglichst treu sein mufs, wenif Sie iAdewIPfsHIi haben soll. Aber wie 
ktto man von sofeber Treue Steifheit und Unverstündlichkeit aussohlie- 
MA, als wenn sich diese mit jener vereinigt denken Itefsen ? Wie darf 
man zu der -höchsten und umfassendsten Forderang gröfstmöglicher Treue 
noch ausdrücklich die der Lesbarkeit fügen, als ob jene, wo es sieb um 
Piaton handelt, von dieser getrennt sein könnte! Oder warum fiUstemi- 
ser Uebersetser den BegHir d^ Tr^ In jenem niedem Shme» wenach 
man alle Wörter, jetle Satzfonn uml wo möglich die ganze WortsteHong 
der fremden Sprache sklavisch iiherträgf, riirlit nhcr nach denjenigen Ei- 
genschaften des Vorbildes fragt, die über das Einzel np oft weit hinaus- 
liegen? Denn wäre z. B. Platon's Darstellung im Allgemeinensinfc^, 
natürlich, leicht und je oscb dem Inhalt oder dem 'Charakter M^BMi* 
den Peitonen swar manniglbch wcchaelnd, aber ohne die ersten Blg^ 
Schäften jemals au Teifieren, so hätte doch wohl eine Uebersetzung, 
welche freu sein soll, vor Allem darnach zu strehen. dafs ihr dieselben 
Eigenschaften nachgerühmt werden könnten, und die Treue im Einzelnen 
niUfste sie unbedenklich opfern, wenn darüber jene höher« eingebüfst 
werden sollte^ wiewohl hierin Manehem mi^lieh m, waa Anderen onasSg-' 
lieh scheint. Hat doch selbst Schleiermacber, welcher nicht glaubte, 
dafs eine Üebenrettung ihrem Vorbilde ganz nahe bleiben und doch nie- 
mals zu der fremden Aehnlichkeit hinübergebogen, vielmehr völlig frei 
gewachsen erscheinen könne, nicht blofs im Einzelnen durch gcsch tekte 
Wahl der Worte oder durch glückliche Naehhfldung spfM#9rtlNiifriM* 
hlMUeher Redeweisen, sondern auch im Oansen durch die Oherall^wW^K^ 
und edle Haltung seiner Spitcbe Treue mit Unabhängigkeit und SeWstln- 
digkeit wohl zu vereinigen gewufst Was aber so tbeilweise möglich ist 
und gelungen, warum sollte das ganz zu erreichen unmöglich sein, da 
das Fehlende von dem, was erreicht ist, sich nicht wesentlich untcTr 
scbeMet? Aber IWlileb fehlen ddr Bpriühe Sehleiervaeher*« aiicii W 
seinen übrigen Schriften, wenigstens in den philosophisdien, 4le|enig«tl 
Eigensdiaften, welche wir an seiner Uebersetzung des Piaton vermissen, 
und aufscrdem mochte Ihn der Grundsatz irre leiten, dem er folgen zu 
müssen meinte und gefolgt war, als er jene Abhandlung über di e ve r^ 
schiedenen Methoden des Uebersetzens schrieb (1813). FOr den gMdi^ • 
leo, in beiden Smrachen glM heimischen üeheraetzer TerbcfawindOn alW 
jene Schwierigkeiten, welche Schleiermacher der zweiten unter den 
von ihm Beschriebenen Methoden entgegenstellt, und wie man in d<*n 
Kupferstichen Morphons trotz der. ceringeren Mittel dieser Kunst die Ge- 
mälde alter Meister vollkommen treu nachgebildet findet, so und nocv 1 
ymehr wird auch eine dentache üeheraetzung des Piaton treu aeiii kd*^ ! 
nen, wenn der Uehersetier nnr elien so über die reichen und ähnüchen 
Mittel dieser Sprache gebietet, wfc er in den Geist der griechisciien tmd 
insbesondere der p1atoni<;rhen eingedrungen sein mufs. 

Für den obigen Bericht wurde der Charmides gewählt wegen der vrtch- 
tigen Stelle, die er unter den sokratlscheo Dialogen behauptet: hier, wO' 
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es darauf ankommt, die Uebersetzung %u prüfen, nüthigt nichts zu einer 
anderen Wahl. Die ersten Worte lauten fotgendermafsen : Ich war am 
Tage zuvor Abends von l'otiilna aus dem l.nger zurückge» 
kehrt, und eilte nach langer Abwesenheit froh nach den ge- 
wohnten Unterhaltungen. Die Zeit- und Ortsangaben sind wurt- 
nlreuer aU bei Schleierinacher wiedergegelien, aber diixtn^ßt] nur dem 
Seheine nach, in dem /.weiten nach liegt ein doppelter Fehler, in Jxor 
RO wie in dauifoty und ;)a ist mehr gesucht, als was sie sonst enthalten, 
und otof ist unüberset/t geblieben. Mit Ausnahme von aiftyfif'ynqy wofür 
wir nur Ankommen haben, also dasselbe Wort, welches schon tjxfn- ver- 
langt, und von »W« /^«unr, für welchen .Ausdruck im Deutschen vielleicht 
nichts Aehnliches vorhanden ist, sind diese beiden ersten Satze in ge« ' 
nauerem Anschlufs an das Ciriechischc so zu übersetzen: Ich war am 
Tage zuvor Abends von Potidna aus dem l.ager gekommen, und da ich 
lange fort gewesen, so ging ich gern an die gewohnten Uoterhaltungs- 
pliit/.i*. Dies ist nitht etwa malt im Vergleich mit jenem ,,ich eilte froh'' 
(auch Schleiermacher wählte für d<rftiv<n<; einen stärkeren Ausdruck), 
sondern nur der ruhigen, gesetzten Weise des Sokrales gemäfs. — Ver- 
fehlt ist sodann dir »al ftarmoi tav seinem überspannten Wesen 
nach; besser schon Schleiermachcr, wie er denn immer heftig ist, 
aber warum nicht: leidenschaAlich oder leicht aufwallend — Ib. xal ftov 
Xa;Jofuro<i rri^ x'*i'^y fafste mich bei meiner Band. Hängt nicht fiov 
von x*'i*^-i "1^*' ^'^ doppelte Bezeichnung; der ersten Person nicht 
lästig j — 154 6 //in» fi>¥ nv¥ rtv6tv ata&ftrjiot^ nun gibt aber mein 
Urtheil keinen richtigen Mafsslab ab. Die Worte besagen aber, 
dafs .Sokrales sich gnr kein Urtheil zuschreibe. Das Folgende ist sogar 
uaverständlich: gleicht es doch in Bezug auf die Schönen durch- 
aus einer weifsen Schnur. Deutlich, aber unischreibend und nach- 
bildend sagt Schleiermacher: denn ich hin, wenn Schöne sollen be- 
zeichnet werden, wie Kreide an der weifsen Wand Da die Worte, wie 
Sokrates sogleich selbst hinzufügte, von dem Hindruck zu verstehen 
sind, den die schönen Jünglinge auf ihn machen (nämlich fast alle den- 
selben, so daÜB nun die Unterschiede aufliören und nicht einer ihm mehr, 
der andere weniger schön erscheint), so ist der Zwischensatz .Schleier- 
machec's unrichtig (auch zu breit für das kurze toi>i; xaAoüv) und 
die hier in der Anmerk. gegebene Krläutening (,,wie eine weifsc Schnur 
auf weifsem Steine", sagte eine sprichwörtliche Redensart von einer An- . 
gäbe, aus der sich nichts abnehmen läfst) nicht blofs unrichtig, sondern 
auch an sich wenig geeignet, die Redensart zu erklären. — 1.^4^ utq ccfia" 
xoif Hyi-it fov dvdoa^ ti ftt ff. wie unwiderstehlich schildert ihr 
mir den jungen Mann, wenn eben nur noch eine Kleinigkeit 
aufserdem sich bei ihm findet Das aufserdem macht den Satz 
schleppend, ht, ist durch noch hinlänglich ausgedrückt, und in eben er- 
kennt man tvyxarn hier nicht wieder. Auch der erste Satz ist nur im 
niedern Sinne treu übersetzt, nicht in dem höheren, welcher verlangt, 
dafs die Ueln'rsetzung nichts Fremdartiges an sich habe. Niemand aber 
wird Anstofs nehmen, wenn man sagt: wie unwiderstehlich würde der 
Mann sein, von dem ihr redet. So wäre nicht nur ).iyni genauer über- 
tngcn, sondern auch dua/nt- nun deutlich als dasjenige zu erkennen, das 
unter die folgende Bedingung fallen soll. S. Matthiä §. 472, 4. Anm. 
— 156a noifQfiy, tff ()' tyto, iav fif nt^i&tjs jy xa»' ittj; magst du nun 
mich dir ihn raitzutheilen vermögen oder nicht? Schwerfällig 
w^en der vielen einsilbigen Wörter, die alle tonlos sind und in Bezug 
auf das folgende yddaaq ovv unverständlich. Besser: wie meinst du, 
sagte ich, mit Güte oder auch auf die andere ArtI Hierauf zurückdeu- - 
tend sagt Sokrates 176c ßidan d{ia. — Ib. ti /'17 ddiKÜt yt sonst roüfst^ 
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ich sehr Tergcfslich sein. So wird den folgenden Worten unndtb^gir 
Wt'isi» rorcregriffen: Tfer Sinn dieses Ausdrucks ist schon von Schleier- 
machcr ziemlich gut getroffen. — Ib. fiaU.nv ynn aoi rTnoorjtrtrtfjniiou 
ntQl x^? ^awOi^s «ic* tj';'/t»r«t o(Va, «o werd' icli uni äo freimüthi- 
ger Ober 4eo Zaiibers|iraeh, wie et nit ihm sieb Verhilt, mit 
dir sprechen. Diese gricehisriir Verschmelzuilg des Nebensatzes nrit 
dem Hnuiitsnl/t* ist in dem Umfange, wie sie naraentlicli hei Piaton 
herrscht, mit Ausiuibiuc seltnerer Fälle, niciit nacbzuahroen. Besser also: 
denn ich werde nun offner zu dir von der Beschaffenheit dc% Zauber- 
spruches reden, oder: ich werde dir nun offner adseinandersetxen, iHe 
CS sich mit dem Zaitbenpraefae mbSIt. «-^ f6. lirr* yaQ ttimvrtj 08» /ny 
Svt'aaOtu, Der Uebersetzer besiebt gleichwie Schleierniachcr rotaifrtj 
auf övraftiq Statt auf das \r<*!ter vorhergehende, aber bter d<»n llnuptge- 
gensstand bildende irtotdr^, wie es auch die Worle nta nri dvraff&ni erfor- 
dern^ denn es ist unrichtig zu sagen: diu \\ irUuog wirkt. — ib. oc« oi^jif 
olorrv ctt'votfc ^drovc iuxf'ij'*'' foif(; otp^^aXftov:; fairMi«» M sei ihnen 
«mnöglich, einen Versuch xa maeheo, blos die Augen / u t)ei- 
len. Hichtig und gut Schleiermacher: es wäre unmöglich^ die Hei> 
lung der Augen für sich allein zu unternehmeo. Wenn nicht ofäi- r# nälM;r 
nach seiner eigentlichen Bedeutung zu fliesen ist; denn das Unternehmen 
kann nicht unmögtich genannt werden. — c ovxovr xalu^ «ro» doxti H- 
vttr&m KfliI unodixf roif Xayopj sebeii^etk sie nttt» oiebt dir rM%t s» 
haben, und lässesi du ihre Bebanptung gelten? Weder ovxov^ 
noch ('cini)t/n noch /n; nr t^^f'lroffen ; dnrn wieder sechs einsilbige Wörter 
neben einander, von tjciieu erst das fünfte betont ist. — ä Mai fttn xavcs 
aiux^oi' naity ij &^aaviiiii ^vyijytlQfto Kai aft}^»nvQOVfiiji'f meine Keck- 
heit reffte sieb allniblieb ron neaeni; Und leb lebte wfed«v 
auf. Waa bier^ ^^aonr^« und ^it«ift>^ov^^ Metfteii, tat »mlh^e^ä 

enicbtlicb: — lino^OVI' ««rf itov if n^liljr ^(>a<nWijq i^tuhon tn , T;t' ft^riv 

fyti wq -tntr nnSfSiq avtbi cTtcc?.* ;Offf rnc. Verlegen 7M werdeu ist Pfcht 
Sache der Keciüheit, und Sokrates bedurfte ihrer zu dieser Unterredung 
nicht; wohl aber beraubte ihn V^erieffenheit der Dreistigkeit und des Selbst- 
▼ertrauens, woaiil er naeh dem desprKcb so eben oodi f erta n gt halte. 
Wenn er weiterhin sagt: rul o^x/r' it tnavfM ^r, so kann man darin 
ntrht mehr suHien, nis dafs ihm die Klar!ioit den Hewufstseins schwand. 
Uiemach scheint unsn- Stelle angemessener ijItcTsetzt: allmählich stellte 
sich meine Zuversicht wieder ein, und ich kam zu mir selbst. — 157 e 

ff. leb werde ihm daher hab^ ieh'a IIvid 
do^ zogesciiworen und mnfs ihm folge« Felge leisten. D«r 
Schlufs nicht schön and von mlO^ta&a^ ittlanfia^ aoeb sehr verschiedon, 
zumal da mit dem xweiten Wort der Anfang tyM ovr nicht fortgesetzt, 
sondern, wie das narhfolfjendi' ru v /.vhjX. von neuem aufgenommen wird. 
S. Engelhardt Anacol. Plai. spec. pr. y. 17. Der Uebersetzer folgt in 
dieser parenihetiseiieii AofTassttiig der Sfircher QuaHauagshe von 0. 91^., 
nach der er überhaupt gearbeitet hat, in einer andern Stelle' daiael- 
hcn Art (Lnrfi IHi <i) jedoch wieder nicht. — 158 donn. sajft^ 
Sprech' ich, ich sei nicht Im s(>nnen, ao klingt es theils ^e|t> 
sam, gcsen sich selbst so etwas zu sagen, tbeils mach^ i^ti 
den Kr Ufas aelbat 4t, Zu aebr xencbnltisii, tMk)ia|eiid «md engeiMMi s 
deoo im Orieehiseb^n etebt K^Har -roi^d«. — lb9^ d^^ ojli*; ^ d* 

ft' X^yt^q; (paffi yi totj cw Xaofti^y Tovq iJae/Zoi « fTwqQora.; rtmt, Sol I — 
test du, sagt' ich, wol recht halten? Wenigstens nennt man, 
lieber Ch., die Ruhigen besonnen. Durch wenigstens wird das 
Verhältnifs des zweiten Salxes nicht klar^ rtU dient zur Bestatiguf^, 
m Beiehraakmig auf daa acfaen durch adna Htellim aue g eaekfcae i a f«Mr/, 
Tiel hssaer also Seh lelermaeher: Sie aageo framch ff. — d tSrnpup 
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tl t» l*')'ovati>' tl/ri yao ^lo«, oi' ^£^v xctlbtr fttv ti ^ au^oonvi fi itit(; 
rntersijchen wir also, oh mit Kcrlu. Sage mir niin,^ es geliürt 
ioch die Besonnenhoi 1 zu den I oliens wert hen l^igciiscliaften f 
Der üebersetzer verschmäht es, eij»enlhiinjlirhe Aiisdnicksweisen, \v«*lrhe 
ina nriechischen und Deutschen gemeinHihaHlirii sind, bci/ubehalten, wie 
Mkx tl l^j^ttr unil wie jfnrfitJr; di tfcir TOtorKm- a<hfr fi^/o/rff als wir 

4at zu unserer Genüge bcsproehen hatten. Aufserdera i.si die 
«ft Verbindung mit ya{} natürlicher als das wie von neuem ansetzende 
Bon, und — was das >\'ichligs(e ist — xa/.i»^ wird durch das unbe- 
tiiaiute loheniiwerth nicht ersetzt /war sagt auch Piaton innivftv 
•^M»;, aber nur einmal {\iM)a) und in der 3]illc dieser ganzen Beweis- 
fiilirung, jenes Wort dagegen braucht er vorher und nachher (l99r — 
IM^) aue^chlierslich und gegen zwanzig Mal Und wie nimmt es sich 
aas, wenn da, wo xcO.nc und uyaOo^ zusammenkommen, die Ueher- 
icliong laufe!: Also ist sie nicht hlos etwas Lohenswerthes, 
••■dern auch etwas (^ules (1()0«) Von gleicher Art und eben so 
•taif zu billigen ist es, dafs 167c ff. ot/u?, axo»;, dla(^i]ai<; tfurch »Seh- 
vernögen u. s. f , o«/'k natürlich durch Sehurivermögcn, dagegen 
imi^vfiOe^ f2orlr,ct.;, tf it^o^ wfe gewöhnlich übersetzt wenlen, ja iftuts; recht 
hrCiegensatz zu dem Ersten eine Liebesregu ng. Wenn ferner in der 
o^en Stelle für den Begriff der rini /iot i;^ und ihres (legensatzes von 
Phton Terscliiedene Ausdrücke gebraucht werden, so ist doch leicht zu 
boaerken, dafs dies nicht ohne Bedacht genchieht. So aagt er Kfi^afi/Tftv 
tmjpm^y aber ncdafnv oirwq, von den übrigen körperlichen Bewegungen 
*ou Taxi', auch der <)ta wird nachher öivrtj^ beigelegt. Der 

Cebersetzcr wählt in den beiden ersten Fällen rasch, im letzten (»e- 
vandtbeit, Sch leierraachcr in allen dreien behende (Behendigkeit). 
iie»»7»o»ijc Keifst hier in den Worten des Charmides Ruhe, nachher tritt 
hi^T theils bedächtig, theils gemessen ein, letzteres Buch hei xid^a- 
•iR^ vnA naXaifH'. Anderes jedoch, wie namentlich aq.öd{>a^ ist gut 
wwitnfeii und besser als von Schleiermacher. — 159c tö önoia '/(>äft- 
/lara die nachgemalten Buchstaben. lOrscheint uns nicht unrichtig, 
teoden geradezu sinnlos. — 160« oi'x«»!''*' »ai to ^vnirouy tä i.fYCfirta 
ir j'^fiitaxiainv »ai Kt^nniaioii xni a^Xo^i. narra/rie oi'/ itit; i/*Tf- 
Xaitata, ä).l* «i« ici/iarix inii xäXhata; Treue im gewöhnlichen Sinne 
irt difse Superlativen im Deutschen beizubehalten, nicht aber die s^in- 
■Ctriaclie Gliederung des (lanzen, die dem (ledanken Klarheit und Be- 
ittMBthett giebt und /ngleich so natürlich und gefallig erscheint. Sehr 
ftaKch übersetzt Schleier mach er: Also auch begreifen, was gesagt 
wird beim Sprachlehrer tind beim iMusiklebrer und sonst überall, auch das 
fwliiibt nicht am bedächtigsten aufs schönste, sondern am schnellsten f 
Mar leicht und ungesucht ist es nicht, wenigstens nicht in der zweiteu 
BHfte, und die Stellung der Attribute ist nicht «lieselbe, auch verliert 
ilt pffidicative aufs schönste, so eingeschoben, an Nachdruck. Unser 
Vtbertetxer schreibt: Verdient nicht auch nicht das bedüchtig- 
•le, sondern das rascheste Auffassen des Vortrags beimEle- 
■eotarleh rer, Citherspieler und allerwärts das gröfste l.ohi 
Mäudg nach den wesentlichen Kigonschaften strebend, übersetzen wir so: 
Abo ist es auch in der Schule des Schreiblehrers und des CitherspicLers 
und überall sonst nicht schöner, je langsamer, sondern je schneller der 
Ldbrling begreift und versteht i — 

Dafs man in der Wortstellung sich genau an das Griechische an- 
•elilierie, wo es mit dem Deutschen hierin übereinkommt, scheint für 
einen Uebersetzcr, der treu sein und nicht ohne Noth abweFchen will, 
unerläfslich. Wie wenig hierauf hei dieser Uebcrsctzung geachtet ist, mö- 
gen folgende Jieispiele zeigen. 153a moI avi6&k xaitia^ov näw nokXoiqf 
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und traf dort «ehr vUle an. Aber n»s66t wb «olM« M 4k 
feetonla Cteltlheile^ «lao ist zu tlb«rMtz«fi : und hier traf M Iftl« 

aU« ffcirTfc «<r.Tf^ äyaXfta i&tirto arior, sondern alle wie cm 
GötterbiM ihn betrachteten S«> am Hude, dicht vor dem Pradicat 
finden sich (!ie unbetonten Pronoinioa Öfter, x. B. 154^ wenn die Na- 
tur auch eiue scböDe Seelc'ilun verlieb, 173« höre nun, 0^ 
m«i»TrattiD aat der Pforte Born oder von Blfenbein mir 
kam. Man aMlf dal« amcb in unserer Stelle das ihn nicht des Nach- 
drucks wegen narfi hinten {jertirkt ist Ks würde aber auch nicht genü- 
gen, vielmehr ist mit Schleiermacher 7.u sagen: «ondern alle betrach- 
teten wie ein CiöltcrbiiU our ihn. — 15öc Trärra va^ ^ij Ix x^i f**XH^ 
mou^ü&a* xal tr« mmA xm m^mSm^ deaa,' fuhr er fort, allta 
tfute'iiad Böao ^ebe u. a. w. Daft aelcbe Stellunfea aUht z«fal% 
sind, hat Schleiermacher wohl erkannt, und seine Uebersetiung s^liefst 
sirh hier chtu* allen Zwang dem OrieHuschen aufs genaueste an. — Ik, 
Jndero Hokrates in den folgendi'n Sat>:rn zuerst von der Nothwendfgkeil, 
die Seele zu bebandeln, dann vou dieser Behuidlui^ selbst reden will, 
b«fiBat er den cnten Sata ndtr Mr, dm awellen ntt ^9^m§v§€&m^ dar 
Gcgeoalaod, um deo es sieh handelt, tritt als genannt voUig tonlos bis- 
terher. Der üebersetzer schreibt zuerst: da?; müsse man also ff. und 
aweitens: die Seele aber, moin Trefflicher, werde, sagt' er ff. 
Cierade als wenn jetzt allererst von der Seele geredet werden solle. — 
lbl& MiU tioi nari/ aaodf/a tnxikXtiot mir aber eekirfte er aac^* 
drOeklieb ela* IMc or* •» ^uht t Ii| .««i^orr* es^* •fui^ 
ftlv ovTt i^fM ttrtu igmtmfaifa, für den Augenblick sei et 
weder leicht, diese Fra2:e zu bejahen, noch zu verneinen. 
Richtiger und genauer, auch in ßezug auf den Dativ /;af>rw, Schleier- 
macher: es wäre Ihm oicbi leicht, so im Augenblick das Gefragte we> 
der ebnugestelien noek afimüngaen. Wer kieria aoek etarai A nrtg fc lya 
findet, wird die Negationen aufgebe« and atara überMtSia niiaca: « 
wäre ihm für deo Angcabliek eben ao aekarcr, die ¥mg^ m b^M, ab 
aie zu vemetnen. 

E^i dem Mangel an Sorgfalt, der sich hieraus ergießt, ist es nicht zu 
verwundern, dafs manche Worte ganz uoübersetzt gtfblieben sind, 



bM Partikeln, dena genaue nad ariVicbal fleiekadlMM CMwrttagung 

' ~ ' ne noXX^p bei nfvotav IJ^c 



okaehtn schwierig ist, sondera auch aakko wie noXl^i 

xcsT« rov $fi ni (i inlci; lind TW ftnrftrith) IMe (wo das folgende er 
nun auf Kopfschroerr. zu beziehen ist), äklov I57e. In der letzte« 
Auslassung sclieint der üebersetzer Ueiodorf gefolgt zu sein, deo er 
•onst wcpig beachtet, so wenig, dab er aegar die Worte f^or d* oAll» 
f^ro» orf*do?, ungeachtet Haindorf auf die Ibleehe Auffassung des Kri- 
tias aulaierkaMi amekt, ki deai Skine ttbeiaettt, dM ala bei Il i a ieda i 
haben. 

Obgleich nun nicht geläognet werden soll, dafs diese Ueberselzung 
an manchen Stellen auch aelungen ist, dafs sie wie im Ganzen fliefteo» 
der, ao aodt ble ond da richtiger tat ala die 6ebleiofBiaeher*aeke^ aa 
können wir'ikr dock ein gröfaeres Lob nicht eriheilen, als worauf rie 

im Vorwort Ansprnrh mnrhf: sie ist nicht strif, nicht tin(letitsrh, mir 
selten nnvorständlich iimi also . . milgliclist ioKhnr'''i alier allea dieses «it 
eben, weil man mehr zu fordern berechtigt ist, zu wenig. 

Stettin. Vargea. 
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ÜBtiMti Zug 4«r Mütünrf Mib Xmwfß, ämitmäu «uhi Koeh. 



Der Zug der Zehnlaasend nach Xenophons Anabasis, geogra- 
phisch crlätttort von Pfof. Qr. K«rl Koch. Leipzig 1850. 

Als Herr Korh ira Jahre I84Ä seine zweite Reise in den Orieift an- 
tniy wnrde ihm Seitens der Akademie drr Wfssonschaficn zti Rerlin di«» 
Av%abe gesteilt, den berühmten Zug der Zehntausend iii Armenien und 
Pioiiltts ZV verfolge». Bither bitten qur Et^lander, Torxtigiieii Renoell, 
Ai8«fr«rlli ood Havtit^By In woHAm AbilcM WlpwerHclM Md Imm 
grbhrlose Reisen unternommen und dj« Ergehnissc aufgeieMiiiet. Ihr 
Werk bat Herr Koch g^rwiR^^ormafsen ins Deutsche übertragen und nv]U 
•Hadig zu Ende geflibrt. Jeder Leser und Lehrer des Xenophon wird 
hinreichenden Aufschlug in diesem Werke tiher »iies fiitden, was die 0eo« 
tnpbie jenet PeidiagB anhMkgt. Wir mögen ancfa 4tm V«rf., deün» 
iha^Uiütigkeit auf «in anderes Feld gerichtet ist, nicht aUlu fibel neh- 
■en, dab seine Kenntnisse in alter Geacbichte und griechischer Sprache 
kiam üher dre Oberfläche hinausgekoflunen ' ) und wahrsrheinlich erst för 
den Moment zusammengerafft sind. Er mochte fast glaulKn'' (Vorrede 
S.V), was Jeder weifs, „dafs Xenophon die ganze Anabasis erst vi^ 
Ji*n «Mb Rflittuvft Mt d«n AeAtebfa^ IdiadMv 
CS weifr Jeder« dafs sie lange nachher geschrieben ist), ob aber am Janf 
Gfi)achtnifs1 Das glaubt dorh Hfrr Kocli sclbor nicht, wenn er (Vor- 
rwie S. V) wenigstens für den Hinzug ein l aiicbuch, obscbon kein be- 
•tandig geführtes^ anotmmt und anderswo ( fci^inleitung S. 3) „bedauert, 
difc A nnof Umm uH 4cr «ntas Bnteigung dci KardiMMii- Gebirges obiw 
IfraUel nicht mehr In fltend« ww, sein Tagabueb xu ßihren, und iMb 
er wahrscheinlich erst nach Jahren die Erinnerui^en über jene Ereigyilna 
tnid über die dtirchreisten T.Hnd«r niedericbritb/'' Daraus wäre dann nmk 
WfSier das Buch entstanden. 

Die geographischen Erläuterungen scbliefsen sich eng an die Kapitel 
m, vif wir «e tn aNan Ausgaben des Xcfiopbun ahgetbtHt flnden 
Ceber ihren Werth habe ich mir Raths bei Herrn Kiepert in Weimar 
ertioU, dcKjjrn Auforilät höchsffn« Ton Sfinfr rienilli^kcit iibrrtroffen wird. 
Vor f^^^•^^■r sind denn nucli manche Spuren in dem vorliegenden Werke 
anzutreffen „Das Werk von Ainsworth, so schreibt Herr Kie- 



*) Die geschichtliche Emlcttmig tu Cap. I (S. 5 — 10) cnihSlt, was jeder 
l.e*^r Xrnopbon ohnehin gewuTsf bat, bis vielleicht auf die l^euigkelt, 
dals Ljs»ndtT ein spartanischer König gewesen ist. Zu Cap II wird die 
Truppcnrahl der grieebischeo Söldner bcr^hnet, dsvon aber diejeoigeu io 
Abiug gebracht, wcicha mk Xsnfias «od PktSoa a«is Imos eotflolMsi sind, 
wdaa daCi sie sich allein des Schiffes bemSebttgt hatten, lafst sich nicht den« 
\rTt ** — S 33 Anm. berechnet Herr Koch ihre Zahl auf 1000. Und dodi 
i^ift XfTiophon I. 4. 7: S!fvfmq — nal Ffanitov — iußavreq i»; rtloTov k<tI 
ra nkfiatov a^ta 4p&4utvo4, — o*jLori^ii|^itrrc;, uod Cjnis sagt §. 8: i^j^u 
T^MK «»0Te IMr «d ^slesN» iiAolor. 

*) Als Datmn Aar Anssngs nSamit Berr Kock aisif Aalonlit Anderer hin 
den 6. Mim 401 an, wdakss Jahr er Ittichlicli das swaiia Rcgicrai^-Jabr 

des \tinmr% Tipnr^t. 

*) z. B. was 8. 13 — 21 über d^s Vcrb-Thnlfs der Hocrstrafsrn des Xcrxes 
ttod Cjrus aur alten assyrischeo Könts«strar»e g^gt ist, und was S. 58 über 

lacMa» deman lÜiMlilli mit ds» liMhchai» Kaan« (JMfosSieph. %s.> «d 
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pfert, hat für die ganse eigentliche apoßaat^^ so wie dto «oTa^ioHrK bis 
zum Kcntrites Fl., da es in der Tb&t ein vollständig alle bisherigen Re* 
sultate und Lokal -ünfrr^uchuiiiron /us,Tmincnfass<Mide8 Resüme gi«*bt. we- 
sentlich d«'n Stofl' hergegeben. Jni weiteren Verfolg halben meine eigenen 
Untersuchungen die Uictiligkcit von Ainsworl-irs Resultaten überaH 
betittigt, dütier' auch Herr Koeb niditi Nenet -diso tbon kmmte; nar 
bei den ^ditigten 4 Kanälen (Xrfi. I. 7. IS) läfst er sich (S.4f), wie 
Ain^%vorHi, durch fins schon von Krii'jer mit Hecht als uoecbt be- 
xeichnrtc Ein&chicbsel irre führe». S, ^7 hätte k.och erklären müssen, 
warum bei Xenophon das Ost-TigrUiand .nördlich von Opis an Medien 
belfst^ tumlich als dem medieeben Reich nach der ZeraHSriMig des aaey- 
tfühao cliiverMbt>)» Maaml hat nicht 70000 (Koch S. 66), aondem 
tMWOO Binw. S. 77 ist über die Lebensweise der h. Kurden ganz Fal* 
»che« *!:eSfT-^t. Aus Ritter^ s Werk allein hrilte der Verf. wissen müssen, 
d.ifs ei iade hier in ihrer Heimath die Kunlen im Gegensatz zu den no- 
madischen Arabernr sehr fleifsige Ackerbauer und VVasserieiluogs-Küiifiiiei' 
alnd. Van 4m an, wo die Griechen die BImm Mnaeb hi Anpeniea er- 
reichen (8.82), kann perr Koeb, wenigateaa tbeil weise, aiia AalofMie 
Mrthcilcn und ist daher weniger ahhängis^ von seinen Vorgängern, über- 
haupt dieser Iclzte Theil d«*r verdienstlichste. Iliclitig ist nanu ntlich sein 
von der BeschatTenheit des Euphratthals weiter hinauf — im iiegensatz zu 

• den wohlhabenden Dörfern, auf welche die Griechen trafen uergenom- 
mener Binwand gegen Ainawortb uad beaaodera voo WiebtigkaÜ aeiao 
Entdeckung (S. 9P) der bei Xaa. V. 5. 15 erwähnten warmen Quelle. 
Wo im weiteren Verlauf des Zuges als abweichend Diodor mitunter cilirt 
wird, hätte die durch üebereinstimiuung mit Steph Byz. gt sidu rte nr- 
sprüflgliclie Quelle die Anabasis du« Sophaioetos genannt werden uiti&sou. 
Dieaer hai bei Sieph. Byz. aoeb riehti«^ TM ataU Xenopboaa Tmo^m "") 
(a. Koch S. 101), wo Diodor die falsche I^rl X«aft WML ^ D«r 
Autor hat (S. 103) einen Umstand übersehen, der zu beweisen scheint, 
dafs *lie Griechen wirklich nach Sper ('Virrrri^tf»?, StHgittoltiq bei Strabo, 
Saanti\jtii bei llerudut ) gekommen sind, namHcb die Aumibrung der dn- 
mit identischen 'Ea:itQUaA in dem, wahrscheinlich aus Sopbainelos ber- 
lOhienden, Binaehiehsel am Schhift dea Tten BucheiL Die^ auch von Koob 
(S* 130) wiederholte, Erkürnng: „westliche s kantqu*» Ist schon we- 
gen der ethnfsrhen Knfinnj; 7t ai unsinnig. Gegen die übrige Erklärung 
von la. V cnp. b habe ich nichts einzuwenden; sie bat da«? V#«rdien«?t der 
Netibeit unbestritten. — Zu S. 115 bemerke ich gelegentlich, daik uodi 

* imoMT die falache Aniicbt wiederholt wird, abi homne daa griecbiacb- 



jctzigcn Kal.d» ScliuVr^f f;egcu Ainsworfh ges-^^gt i»t, und S. G4 über Nim- 
rud. — S, Gtl Mc«pilac, das heutige i^iasclipir', i«t Conjcktur von Tunk 

*) Ebenso bei Hcrodot, wo Aaigina nnr das södlScba babylooiscbe Ett*> 
plirat- und Tigris -Land beaeSchndt 

Die nbweiclicude Endung /oi ist rnUlandrn .ms der armeniseltfm Plu- 
ralfi)iio in k'h, gerad«» wi«- bei Korduhh^ d. i. Kai>öui /ui. S. 1Ü2 cnispricbl 
Kuch's Scbreibarl Duikh der neuarnieai&ciicn weichen Au«spr»cb«; ricbli- 
gcr ist Taikh, Auch Sber (S. 103) ist schlecbce Scfateibart statt 8pfr* — 
i» 106 ist KhatiMhar-Dagh fal»rl.lid> durch „Ueldeoberg" abeiaBlaft; dbaf«e& 
Iteifst «H«rdiogs „stark, kr.ifiig, Held**, wird aber mit dem weichen, ieoes 
dagegen ^vil-d mit dem li.iilcn .11 uicniscben ch {kh) geschrieben und lieifst 
rinbcL: „viel Fel.<«eii". — 8u war auch S. 67 ein Dorf TeU Keif genannt 
und Keif als ein türkisches Wort geaouunen, was in jenen Gegenden eine 
nnbekaMtB Sfiraehe ist» der Om bMlal JmKgfa, d. 1. sjciish: «Fdbbnia^ 
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laleinische Wort für „Kirseb«'' rom Namen der Stadt Kt^ool^ ber, wäli- 
^feod doch schon di« Eodting ovq das Ungekcbrte erweist, näuilich die 
«ÜMcaMf der Btodt nach den liatiftpr^dukt der Gegend. 04er gjankt 
nan, dafcdie Kirsche (armenisch Kern*, neiipersisch Kire§) bei den alten 
Orientalen und den Hort angesiedelteu (i riechen keinen NaoMO gehabt hat, 
oder I.ucuilus densell^en nicht hat erfahren könnend — S. 138 ist der 
Name Anlaodros fälschlich (wie ich mich an Ort aod Stelle übeneagte) 
^ilv nadli flxialirffid angcgalMiif Midi wH ünfscbl ksh^plct» dilb dfo Mmi- 
halterschaft Lydien ') nicht bis hieher (in die KhoneThebe) gereicht hat. 
Adramytlion, welches Herr Koch von dem h IMremid vi*rschieden hält, 
mufs um so sicherer damit identisch sein, da die alten Befestigungen 
des Borgberges noch existircn. Zwar lag die alte Stadt an Meere, aber 
-mmf hat (>doi4li ' AWi f toii der mm) ukm K«al«, nlabt J«m Ihn Uge 
verändert." Soweit Herr Kie|^ert. j 

Der Iste Theil des Werkes (— S. 49) hehandelt die arnßaatc, der 
2te Tlieil (— S. 14*2) die »ankßtun^ »br Oriechen. Dieser schliefst mit 
einer taMlariaehen Uebenkbl der surückgelegten Parasangen, Tagereisen 
wid der dnrch Bei ecbiwiüy geftindeneB ^aitaiMBente. leb lebe 4m Widi- 
'f%ele aiM. ««Wir laaeen am besten [warum?] die Reise mit dem B, IMbnL 
beginnen. Krüger setzt den Anfang um 1 Monat später." 

jifoßcuttq'. Von Sardes bis Kunaxa: 517 Parasangen '), ht Tageret- 

sen, 96 Tage A^&Aibak, Schlacht 3. Sept. 401. 
y«yT<i/to»iga Eintritt in daa UifSrder Karduebfn an 1% Mot. 4^. 
Ankunft in Trapezunt am 8.*Febr. 400. 
Aufenthalt in Kotyora bis zum 18. Mai 400. 
Die Marsch-Tage (122) und Ruhe-Tage (134) zusammengerechnet, 
CtWUt BMn fUr die natoßaani bia zum Aufbruch von Kotyora 256 Tage. 
Xen. V. 5. 4 gM>t an m Tagerehen, «20 Paraaangen, 18800 Sladko. 
Im December 400 befand sidi Xonophon bei Seuthes. 

E« folgt nun (S. 143 — 207) ein „dritter Theil". Allgemeine geo- 

Kphische Kriäuterungen. In 8 §§. bespricht der Verf Name, Umfang, 
ichaifinilif iC der Oberfläche, Gewäasor, Klima^ und Vegetation, die Tbior- 
welt, Berölkerung und politiache BiplbeiJung von Kleioasien, von Ca», fl 
die einzelnen Provinzen desselben, XI Svrien, Xlf^XXI dle'LMo- 
der am Tigris, Euphrat und Pontus, XXII Thrazien, 

- Was darin von der Geschichte dieser Länder gesagt wird, ist unbe- 
dentend ') and beachränkl sieh meist auf die Veränderungen, wekhe Aua> 
Mnung, Name und BaW Wbe wu g der P^wrlnt In iJof ddr SsMeo betroffM 
%tlL Daa Ganze ist in der Manier von Biancas Handbuch, Tbeil II, bear- 
'beitet, und Xenophon stellt eigentlirh dabei den Nothnagel vor. „Das Beste 
dann, so lautet Herrn Kiepert 's Urtheil, sind die ziemlich kurz und 
deutlich gefaxten Cbaral^tatiken dea Bedena und der Völkeratäoune, 
'waMi wo Vc^^y wie btl den Korden ^ AmeDlcm, ChfuaiBMi, Y^Mwi, 
aus eifenar Wahrnehmung spricht. — Curios und neu, obwohl nicht em- 
pfti bl e nnaw ff tb, iai die fiemiUiing dea Rcgialera (&288-^t2a8>) alaDraak- 



') Was Herr Kocb von Lydien Sm nJKanepboMeSiebaa Sbme" sagt, gik 

mtn Lydien in vOrrßmwcber Zrlt. 

^) Xen. II. 2. 6 bercchnci 535 Parasangrn, 93 T.-igcreisrn, nimmt aber 



auf den 7. Sept. • . 

Und durcbaos «Sehl MilerM «rSo kr, sagt Herr Kiepevt^ ^ An- 
gabe (S, f95) eine« laMn^ 2ten, 3ien, 4icn Armeniens gans unveratiniditeh, 
wenn man nicht idton weift, da(s dSise adwtntitrMm» NanNP ven Kaissr 

llieodowar IL ciagsluhri sind.'* 
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Mdar*V«fieicliiiifii *)» ^«mr m Bbrigctti moh mmI «edor lo den 
BnclMf zumal d«>n ersten Bogen, noch im Rogistcr fielbol fehlt'). Gar 
keine Namen «ind die vom Wrf. mit ,,AII.'kh'' zu8ainnit»n«^*'setzten und In 
dem Sinn von ,,Gottt!» iibortragtinen Solch« Namen giibt ea nicht 
hei den AiliUiamedanern, die sie rar «Im Entweihung halten würden; den 
#nUI«b iueh aonatJiiinfig wiederholten Irrthum iMt «dbon vwWJakfßn 
;d(Mr Orientaliat Otter berichtigt. Die wahre Form jener Namen ist Ala, 
welches türkisch „Imot" bedeutet Ueb<T di»» Karte brauche ich nicht« 
zu sagen , da der äufstire Augenschein so viel angiebt, dals aie herzlich 
achlerbt gezeichnet und gestochen ift^ wesentliche Fehler sind sonst nicbt 
dMiiif<lfc.dte Anwlxuag des DandiK viel su weit südlieh in die syriMbe 
lälst« töiein, wohin kein Heer je ziehen wird, und diefs nur Xenopbons 
Zahlen zu Gefallen, welche der Verf. doch sonst leicht bestreitet. Ueber 
das Hude des Zuges vom i^haais an bis Xrspezunt läfst sicii streiten, aber 
nichts Sicheres ermitteln, d^^teAngaben de« Autors zu unbestimmt und 

Das ganze Werk, mag es l^erhin der Form mcb wjenig durdbgeMM- 
tet sein und der Inhalt an Quanfilrif zu viel halben, was er nach manchen 
Seiten hin an Qualität 7m wenig liat^ glaube icii dennoeii dem Lehrer der 
Anabasis empfehlen zu können. Für den Schüler findet, wieDerrKie- 
pwi mH Reebt bflIuHiptet, dm lur ^^grapliiMlwn Eriüirmig WcMtlicbe 
auf % B«f0o gMOgmiaai Rmb. 

Berlin, Decwribcr 1860^ C. Hablavtt. 



IlL 

Paitsches Littmtnibadh iron TheodorVernaUken. St Gal- 
len a. Bem. Im Verlage von Huber u. Comp. 1850. 8. (304 S.) 

In den Vorwort tprieht sich der Veif., in »«Irlieni wir einen waclie- 
ren BunJengenoesen für die Hebung des deutschen Unterricfalee begtüfann, 
mit der praktischen Umsicht eines Schweizerischen Pädagoi^en ühcr die 
methodischen Grundsätze aus, welche ihn bei der Abfassuri;^ des Werkes 
leiteleu. Er bietet den deutschen Lehrern (nicht den Lernenden, denn 
nin l^ahcboeb aoUle lllglieb nicbt den Scbiilem bi die Binde gegeben wai^ 
dem) einen Leitfaden lUr den Unterricht in der JUltenlntK^liichte, den 
sie mit dem T.eftestofle, welcher sich in den gangharen rhrestomathieen 
IMi U ac kernagel's, Mager's, Bach -Koberstein's, Hic( kc s, Kch- 
termejcr's, Schwab^s, K.ehreiu's findet, vermitteln soUeo. Diese 



') S. Bo»-T)a^lK Hhh u, a. ro. 

•) f.. B. Afria <jt. Afrittf BeUeot «». Hilafoij Hauen ^(. lieiteu. Ja- 
ruudtckah u. lartfA^idboA «i. Jürimd$chah, Kmreiiiit n. KaraiUU^ Ku- 
wmk si. Kimtik, todfan et. tod^ UMmü si. Mfnmf. 

s. B. jniak-Dagk d.4. Godesberg, Jnah-aekOtr 4,1 GoHeMtsdi, 

^Üah-TepeMt d. i. GoltCMpilSC. Fi wäre .inrh hrsser prwMPO, die Auf- 
föhrung (iiaocksr bedeutMmer Namen unii r J* ru aipbabetUchen Verteichnifs 
des ,dciU«ch über*et»tco Wortet, s. B. Kooi^süufi, FriolTiiiger, UcUleobeig 
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V'ennitfclung wird ron dem Viff. mit gebülirendcm Nachdruck hclont und 
durch fortlaufende Hinweisunjjen auf di<» gonannton Lesebücher wesentlich 
erleichtert. Die Kl.iije Vernaleken's, dafs für die Methodik »les deiil- 
■cfaen I.itteraturuDterriclits bisher noch wenig gclhan sei, kann nicht be- 
fienden, wenn man den augenblicklichen Stand dieser wichtigen Frage 
in der pädagogischen l.itteratur bedenkt oder die l.ehrerpraxis ins Auge 
hht. Manche Lehrer diktiren ein continuirliches Heft, welches |>flicht> 
■ifaig mit Ulphilas beginnt und Ans dem sonderbaren iiruiide, weil die 
UaKiaehe und romantische Litteraturperiode /.ii bekannt sei, mit l.essing 
avfliört. Dies Heft müssen die Schüler gewissenhaft answendig lernen 
und auf den Abiturientenexamina dem abfragenden Lehrer slück weise ?on 
well geben oder, wenn es hoch kommt, im Zusammenhange hersagen. 
Fragen wir nach dem Inhalt des Heffrs, so ist es meist ein geschriebe- 
IM Cooi(H'ndiiim, wie es gednickle giebt von Ko berste in, Hei big ii. A. 
Der Schüler lernt also Namen von I>ichtern, Prosaikern, Macenaten, 
fcdten, Ländern, Werken, Jahrs/ahlen, Zeitabschnitte, Haupt- und I9e- 
bcnarten der Poesie, (lattungen der Prosa, Zeitschriften, (Gesellschaften, 
Sduilea u. s. w. Man sollte denken, dafs der Lehrer nun doch wenig- 
ilrw hior und da eine Dichtung der Veruangenheil mit den Schülern 
Bte. Behüte (»oit! >Vie das Söhnlein (iüt/ens in Oüthe's Stücke vor 
Isnter Gelehrsamkeit seinen Vater nicht keimt, so ergebt es den armen 
?Wiülerti, welche vor allem ^^'i8s^'n über Litleraturwerkc nichts aus ihnen 
« i sB i 'n. „Nun, so wird denn doch weiu'gstens der Lehrer die bedeutend- 
tleti Werke der früheren Litteratiir kennen** Freilich, die Opitx, die 
Boffmannswaldau, die Pegnitzschiifer. die Poslei, die Hunold — 
«fid, wie die trocknen Poeten weiter heifscn, die sich in den staubigen 
Bibliotheken der Gymnasien vorzufinden pflegen — wie sollte er die nicht 
kennen? Die,, Kerle" kann man doch verstehen: man braucht dazu kein 
WörttriMSch; sie schreiben eine so srbnakische Sprache — wer sollte sich 
nicht in müfsigen Stunden an den sonderbaren Kiiuxen ergetzen* Und 
nun pkx der H o rr i b i 1 i cri b r i fa x ! Darüher geht nichts! Aber wie Kiehl 
es mÜ der Kenntnifs der mittelalterlichen Dichter aus^ Miserabel! Es 
will rerisuten, dafs Lehrer und Schüler nicht wufslen, ob der gehörnfJ'' 
Siegfried Homer auf dem Kopfe hatte. Ks geht <lie Soge, dafs Lehrer 
oad Schüler die moerin des Hermann von Sachsenheim gelernt und 
kefne Ahnung davon hatten, dafs moerin eine M(»hrin ist. Wer nur re- 
im dürfte! Haarsträubende fieschichlen würden an den Tag kommen. 
Wie gesagt, diese Sachen lernen die Schüler in Destalt eines Compen- 
Cdids, und die Erfahrung lehrt, dafs sie trotz gänzlich mangelnder Kennt- 
■0B der Quellen auf Entlasgungsprüfungen damit glorreich bestehen kön- 
■en Andere Lehrer lassen, wenn die Zeit des Examens drängt, ein kurzes 
^Baodbuch'^ memoriren. Dies leistet im Cirimde die nämlichen huns uf- 
jknBod erspart überdem die lästige Mühe, ein Heft auszuarbeiten! Junge 
Ridwogen, welche warm von Akademieen kommen, halten in den obe- 
ren iLlMsen begeisterte ,, Vorträge*' mit geistreichen Charakteristiken der 
^Jchrinsteller, Werke oder Perioden, stellen interessante Parallelen mit 
4en Lilteraturen der ganzen Welt an, liefern weitschweifige Inhaltsangaben 
oler theilen schöne Musterslücke aus den litterariscben Produkten der 
Vergangenheit mit. So anregend dies Verfahren ist, so ladelnswerlh er- 
ifteint es doch deshalb, weil es die Selbstfhätigkeit der Schüler nicht 
fn Bewegung setzt, worauf doch das Geheimnifs des Unterrichts beruht. 
Wenn man in Anschlag bringt, dafs solche Vorträge sich gewöhnlich an 
GerTinas anlehnen, so mufs man die gänzliche Verkennung des Ge- 
^Mskrelses beklagen, welche, die geistige Kraft des Schülers über- 
sdiitzend, aus einer Schulstube einen akademischen Hörsaal machen will. 
Dies ideale Wissen hat für den Schüler keinen geringeren Nachtheil als 
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<K»Compen4lien%v«Uieil, weU es ebenfarllt 4it eonerate Versenkung in die 

IHterariscIicn Mn'storwcrke deulgchcr Nation aiisscliliofst, das Studium der 
Quellen als Ncbensaclic ersclicincn lafst und ühcrdem ein ästlietisches Ge- 
rede veranlnsaen kann, welches aller Sacbkennlnifs entbehrt. Jeder Leb- 
rcr, welcher schon länger in dar ileutaelito litteniturgescMit« aolitcridir 
lei> .wird gewib 41» Erfidining machen, dals man vnrn^Se mm fi n an 
mester mehr auf die ^edMtische Bebaodlung de« Gegenstandes verzichtet 
nnd die reale Praxis einor. wenn ich no sagen soll, hislorischcn Lektüre 
an ilio Stolle Hetzt. Doch kehren wir zu den nielbodischen Ansichteo 
des Verf.'s zurück: sie werden uns Gelegenlieit xu deutliobereo Erörte- 
ning^feben. Mm lumn «• iim nur Dank witM», dafii er tanäoliii 
nicht über eioe eleinentnrisohe Behandlunt: dos Litterai nrunterrichls hior 
ausdenkt, und er glauht mit Hecht, dafs sein Buch für manche f.ohr- i 
anstalten, wo noch gar kein Anfang gemacht ist, vollkommen geniigen 
werde, während es für ahdere einen propädeutischen Cursus abgeben 
k^uM. Die IJtteraturcescbMii^ al« addie iriiMat ar auf die ^o«^ 
adWle, iiSahaCena auf die elMrale Klaaaa dar liobcnn LahraMalten, jiadir 
dem die Lektüre der wichtigsten Diclitongen. vorausgegangen ist. In der 
That könnte man fragen: liört man denn nicht auch erst dann römische 
und griechische Litteraturgeschichte auf der Universilät, naclidem auf der 
Schule bereits die Klassiker sele^cn hindi VVvou der Verf. mit der Be- 
hawf liiHg föHfSbrt, dafa die IJtter^rgeaGlildM|a!4er altan und milftlevoa 
'Mi mar Jn Verbindung mit dei^LbMOriacbeo Spracbkunde von Interesaa 
sein könne, so hin ich schon darum mit ihm einverstanden, weil ich den 
lilteraturgeschichtlichen Unterricht überhaupt auf Lektüre, also auch auf 
altdeutsche Lektiir«' gründe, welche ohne tim Elemente der histonsdieo 
Sprachkenntnila unmöglich ist. Aua^MlM^ruDdsatz, 4aft 4aa NÜtCfe 
und Lebendige in allem Dntavfiobl<MantPB^Ma^ und Todten Torausgehc, 
folgert Vernaickcn fernerhin den methodischen Fundament ikaMt« dals 
auf der Schule, mit Ausschlufs der Secunda und Prima eines Gymna- 
siums, nur von neuerer Litteratur und dem Inhalt der älteren die Hede 
sdn köniiü. \V ie sehr .nun auch jener Grundsatz an sich bestritten wer- 
%tn kann, ao eebeinr ar doaii auf dan enfen Blick llir fdle diejenigen 
Sokulen, Klassen^ und Sehuleo unantastbar, deren Bildung vorzugsweise 
dem Leben, nicht aber der wissenschaftlichen Laufbahn gewidmet ist. 
Der gelehrte Beruf, sollte man meinen, kann freilich des historischen 
Quellenstudiums der älteren deutschen Litteratur nicht enlratheaj.fdjji^jjyi^ 
Leben bedarf zunächst blöla die Beaultal« dar biatoriscbe|i BntwIdSbnii 
«le ale in dan Produkten dar neueren Litteiilur vorliegeo, und braucbt 
dIe.fiMeie (itlovatar nur aus Inballsangaben, Berichten und Nacherzäh- 
lungen zu kennen. Dieser Satz ist aber meiner Ansicht nach nichts als 
eine Fügung in die Verhältnisse, denn fi|i;ilich läfst sich vor der lland 
nicht mehr erreichen, weil z B. die Bealschuleo zum grofseo Theil in 
ibrem Bildungaatand nur bia an die Selcunda einta Gynwaidums r^^b|% 
und überall nur wenige Lehrer altdeutsche Philologen sind. JUiglß^WW 
ser Li'hrplan, welcher durch die leidige Rücksicht auf den Ol)^nSsmus 
der Kealscluilcn und die Qualifikation der Lehrer bedingt ist, wird hof- 
fentlich in der Zukunft eine weseutlicbe Modifikation «(lt:idfl|MikA,Sf|tt 
dafa in Zukunft eucb dfe Bealaekuleirr^die ä 1 terü hiWifwm 
quellenQiÜfsig betreiben, scheint mir eine uiTabweisbare Fotr 
derung. Ee ist hiar nicht, der Ort, um diea ausfübrlichcr darzuthun. 
Ich will nur erinnern an den Vorwurf, den erst, neulich Heiland den i 
Realschulen maclite, dafs sie nur die Ergebnisse der Bildung mittheileiv 
niclit aber den Quellen der Bildung nachgehen^ dafa aie sich an das 
halieni nicbi die W»e UU» ferfelgeu; daia ibpen daa 0«v<^rdeDe 
Ml Bmm liafi ala ^ TlMender ^ü.Ji^M«» :lipiir «IP/da«A|«» 
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Gewifs fsf <!ie ahstrnef ino<!eme nn<lung, \relclie die Realschule Mefet, 
eines ihrer RcMtoinisten (lebrechcn, und unxweifelhaft würde das ein in 
eminenterciu Sinne doii(schcr Biirgrrsland werden, welcher auf der Roal- 
iohule sich in den Genin<« des nationalen Altertbums durch lebendige Kr- 
kcnntnifs der Sprache und Litteratur vprsonkt liäUe. So lange man auf 
Realschulen die nationale Vergangenheit ignorirt, mufs ihr Anspruch auf 
den Namen acht menschlicher Bihlungsstatten, welcher den Gymnasien 
schon wegen des Studiums des klii^sischrn Altcrthums gebührt, in Zwei- 
fel gezogen werden. Diejenigen {'Ih) Kealschulen Preufsens, welche ihre 
Schulzeit auf eine den Gymnasien entsprechende Dauer verlängert haben, 
werden die grundsätzliche Aufnahme der älteren deutschen l.itteralurge- 
schichte in den Kreis der Unterrichtsgegenslände nicht lange mehr ab- 
weisen »lürfen. Nach dieser Krörterung kehren wir zu dorn Vorwort des 
Verf. "'s zurück, dem wir wiederum beistimmen müssen, wenn er in den 
obersten Klassen der Gymnasien (wir fugen hinzu: der completten Real- 
schulen) alle secundären Krscheinungen der l.itlcraftir ausschliefst. AVer 
da weifs, wie sehr oft gegen diesen Grundjsatz gefehlt wird, kann sich 
nicht wundern, wenn wir ihn mit allem Nachdruck betonen. Ks ist eine 
verkehrte Sucht nach Gründlichkeit oder Mangel an Uelnfrsicht, wenn 
man alle Nachblüthen des Volksepos im Mittelalter pflücken, in der Cte- 
Rchichte des Kunstepos selbst bei Krec, M igalois und I anzelot verwei- 
len, die ganze I.egendenlitferatur verfolgen, aufser dem armen Heinrich 
und dem guten Gerhard auch alle übrigen poetischen Kr/ählungen ern- 
ster Gattung lesen, in der Minnepoesio sich nicht mit M alther von der 
Vogelweide, Ulrich von Lichtenstein und Nithart begnügen will u. s. w. 
Man sollte doch denken, dafs ein vollständiger Cursus der Litteraturge- 
scliiclile auf <Jie Flochschule gehört, dafs die gepriesene N'ollsläiidigkeit 
dem Schüler die üobersicht erschwert, die Kenntnils der Musterstücke 
jeder Gattung die Bekanntschaft mit den untergeordneten Poesieen oder ^ 
Copieen entbehrlich macht, und dafs die Jugend nur mit meisterhaften 
Produkten genährt werden soll. Vernaleken liefert nunmehr den Kiit- 
wiirf eines I.ehrptaiis für den Litleralurunterricht, zu «U'ssen Beurtheilung * 
wir jetzt übergehen. Kr unterscheidet natiirgemäfs die untere, mildere 
und obere f.ehrstufe. Der Unterricht auf der unteren f.chrstufe soll sich 
auf Lektüre so gründen, dafs alle Theorie ausgeschlossen bleibt. Fs soll 
viel Kpisches, sehr wenig Lyrisches gelesen werden, («ewifs ist die epi- 
sche Lektüre für das Jugendalter des Individuums eben so nalurgemnfs. 
als das Kpos selbst in die Jugendepoche eines Volkes fällt. Auch ist 
natürlich anzunehmen, daft Vernaleken die epische Lyrik (Ballade, 
Mähre, Romanze) mit zu dem LesestoflT der elementaren Stufe rechnet. 
Aber obgleich ich mit der beschrankten Anwendung der lyrischen Lese- 
•tüeke einverstanden bin, so kann doch leicht die übertriebene Beschrän- 
kung zum Nachtheil gereichen. Gerade die Lyrik müssen wir benutzen, 
um die leider vielfach unterdrückten oder mangelnden t^efühle der Pietät 
in den Knabenherzen zu wecken und eine mildernde Sitligung der rohen 
oder unbändigen Gemüther zu bewirken Irren wir nicht, so hat das 
auch sonst ausgezeichnete Lesebuch Phil ipp WackernagcPs der Lic- 
derpoesie das gebührende Mafs zuertheilt, wie denn diese Sammlung über- 
haupt mit Vorliehe die Tiefen der Gemiithswell aufschliefst. Vernale- 
ken führt in einer Anmerkung die Bücher an, aus denen eine Jugend- 
bibliothek bestehen müsse. Wenn aber dieser Bücherkatalog für die ganze 
Schulzeit ausreichen soll, so berücksichtigt er die Bedürfnisse der oberen 
Klassen in der schönen Lilleratur zu wenig; und wenn er sich auf die 
elementare Stufe beschränkt, so ist manches angeführte Buch zu schwer. 
Dafs eine Jugendbibliothek auch den realistischen Unterrieht fördern soll, 
ist ein Gesichtspunkt, den Vernaleken mit Vielen theilt: aber ich habe 

Zciuckr. r. d. G/anitaialweMB. V. 3. 14 
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die Ucber/cugung noch nicht aufgeben können, (lafs Bücher, welche das 
geschichtliche, das geographische, das naturhistorische Fach als solches 
vertreten, von einer deutschen l.csebiMiolhek fiit Schulen ausucschlosseii 
werden müssen, weil dorthin blofs die Produkte der schönen l.ilteratui 
gehören. Eine Ausnahme mache ich mit solchen Büchern, weldie wie 
die jüngst erschienenen Riograpliieen aus der Naturkunde von Grube in 
ästhetischer l'^onu geschrieben sind. Wir wenden uns nun gleich xu der 
oberen Lehrstufe, um nachher den Zusammenhang der Itecension über 
Vcrnaleken's Lilteralurbuch , welches für die mittlere I.ehrstufe be- 
stimmt ist, nicht zu unterbrechen Auf die obere I.ehrstufe (d. h. im 
Sinne dt»« Verf.^: Sekunda und Priroa der (ivmnasien) werden mit Heclit 
ausgewählte gan/.e Dichtungen (Dramen u.a. w.) verwiesen. Nur mufs 
man nicht, wie es auf manchen Ovmn<isien /u geschehen pflegt, die ein- 
zelnen Stücke Schillers aus Verzweiflung Semester lang analvsiren. E« 
ist ferner nicht wohlgetlian, den Sekundanern und Primanern eine nähcru 
Bekanntschaft nut der jüngeren l.itteratur vorzuenthalten, wie man frü- 
herliin den geschichtlichen Unterricht blofs bis auf die französische Re- 
volution zu führen pflegte; weshalb Vernal eken's Vorschlag, in den 
oberen Klassen Charakteristiken einzelner neuerer Dichter zu liefern, 
wohl gerechtfertigt ist. (Ich empfehle dazu als Leitfaden SchenkePs 

, Deutsche Dichlerhalle". ) ,, .\esllietisches", nicht Aesthetik, darf wohl 
auch nicht mehr als Contrehande betrachtet werden. Die Hauptroomente 
der Litteraturgeschichte verbindet der Verf. mit mittelhochdeutscher ( „viel- 
leicht auch althochdeutscher und gotliischer'' ) Lektüre und den Grund- 
linien der historischen (irammatik, z. B. nach Vilmar. Man sieht, Ver- 
na Ick en will die althochdeutsche und gothiscbe Lektüre weder kategorisch 
ausschliefsen , noch positiv fordern: in der That mufs diese Frage der 
Zukunft zur Beantwortung überlassen bleiben '). Die gothische Litteratur 
^ als solche würde die Aufnahme des (iolhischen in den Kreis der Lektüre 
nicht rechtfertigen, denn die Bibelübersetzung des Ulphilas ist blofs als 
Sprachdenkmal wichtig. Die gothische Sprache aber ist zwar das Fun- 

0 dament der historischen Grammatik, indessen wäre es ganz unmethodisch, 
die iSchülcr mit diesem so schwierigen Dialekte zunäclist bekannt ma- 
chen zu wollen. Das althochdeutsche Schriftenthum bietet freilich werth- 

. volle Poesieen, z. B. das Ilildebrandslied, das Wessobrunner Gebet, Mus- 
pilli, Krist, den Ludwigsieich, aber sie sind eineslheils fnigmentariscb^ 
anderntheils nicht so bedeutend und zahlreich, dafs dadurch die Erlernung 
des Althochdeutschen schon jetzt geboten würde, welches dem Ohre des 
Schülers beinahe so fremdartig klingt als das Gothische. Dagegen em- 
ptiehlt sich die Aufnahme der mittelhochdeutschen Lektüre durch man- 
n ich fache Gründe. Sie bietet eine Masse von glänzenden Produkten de« 
ersten goldnen Zeitalters deutscher Poesie und auch über das Zeitalter 
hinaus eine Reihe, wenn auch nicht immer klassischer, doch je<lenfalls 
charakteristischer Dichtungen. Die Sprache verursacht verhältnifsmäfsig 
so wenig Schwierigkeiten, dafs die Schüler sich in kurzer Zeit hinein- 
lesen. Die jetzige Schriftsprache wird auf ihre Wurzel hingewiesen, an 
welcher sie ihr Correktif findet, wenn man z. B. nur die wüste Ortho- 
graphie der Gegenwart ins Auge fafst. Die herzergreifenden Klänge der 
alten Muttersprache erregen in den .lünglingsseelen ein Heimweh nach 
dem lieben Valerlande, wie das Alphorn in dem Schweizer auf fremder 
Erde. Dazu ist freilich unter Anderem erforderlich, dafs der Lehrer bei 
dem I^sen die prosoilischen Regeln streng beobachten lä(i»t und nicht den 
ITnfug der Halbwisser mitmacht, welche z. B. die in mittelhochdeutscher 
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Spnehe kurzen Wurzelsilben nach der neuhochdeutschen Manier verlün- 
firt Auch die genaue Beachtung des metiischen Baues ist von grofser 
Wichtigkeit, wenn das Ohr nicht ganz die taklmärsige Bewegung des 
irilelbocbdeutschcn Verses einbüfsen soll. Die Kinrichlniig der Niheluo- 
jltreyhe, die Komposition der kurzen Heimpaare, die Trichotomie der 
Irri-' " (Jesätze sind Dinge, welche vollständig eingeübt werden müs- 
«eti ) (If'loutsche 3Ietrik wird überhaupt noch zu wenig auf Schulen 
knrfatfi wird fast nur neudentsche I^Ietrik getrieben, wie sie von 
Opitz begründet wurde. Will man Kinsicht gewinnen über die histori- 
^ Entwickciung der deutschen iMetrik von der althochdeutschen Vers- 
Vwi Iiis auf die Oegenwart, raufs man die lehrreichen Paragraphen 
it Kobcrstein' s I.itteraturgoschichle zusnninioiuichmen. Ks wird gut 
len, nachdem die Metrik jeder Periode bei der Lektüre abgehandelt isl, 
ii Prima während eines Semesters mehrere Stunden auf eine rekapituii- 
nade Geschichte der Metrik zu verwenden. Dies würde um so leichter 
n bewerkstelligen sein, wenn sich der sachverständige K oberstein bc- 
wffei liefee, die dahin einschlagenden Kapitel seines Grundrisses als 
IlWgraphic erscheineti zu lassen. Soll nun die mittelhochdeutsche l.ek- 
W$ mit Krfolg betrieben werden, so mufs man für zweckniäfsige Chre- 
rtMMhiiiu sorgen. Das I.eseUuch von Wilhelm Wackernagcl, Wel- 
das ibrtgens in der Hand jedes Lehrers sein mufs, geht über das Mafs 
teSohullH'diirfnisse hinaus und könnte schon wegen des theueren Prei- 
nichl füglich eingerührt werden. Der erste Theil des Lesebuchs von 
Frooraann'), das altdeutsche Lesebuch von Henncherger das 
litleHMtchdeutsche Lesebuch von Hahn, wozu sich noch eins von Ko- 
f'^Tilein geselb-n wird, in dieser Zeitschrift zu vergleichen, wäre ein 
*<Hienstliches Unternehmen. Ich gebrauche in der Schule nur das Lesc- 
ksth twi Henneberger, welches vor der Hand ausreichen wird und 
^ gmhmackvolle Auswahl enthält^). Wir müssen nunmehr noch mit 
^W|eii Worten des Unterrichts in der altdeutschen Grammatik gedenken. 
Heo Schülern eine gedruckte (irammatik in die Fland zu geben, ist nicht 
■^(Immi; vieÜDehr mufs der Lehrer das Nüthigo vortra<;cn und diktiren, 
woW iaaer die Kreide die Laute und Worte zur Anschauung bringt. 
¥lB ffWrrtle sich aber damit nicht, sondern lasse den Schülern Zelt, 
^ dtgebene zu verdauen; man beschränke üich zunächst auf die An- 
tiigssrüiKic, vertheile den .^toff auf Wochen, 80 dafs in einer Stunde 
^ enien Woche das Vokalsystem, in der zweiten das Consonanten- 
in der dritten und vierten die Flexion der starken Verba u. s. w. 



') y%\. W. Müller in dieser Zciuckrift II, 10. 780. 
') VgL Mutseil III, iO, 830 

Freilidi mufs d«r l^hrer vorher die Ausgabe des NibclungenHedcs 

Wahhers von Laclimann und den Teit des armen Heinrich in dem 
Imbach von W. Wackernagel vergleichen, um nicht bei Stellen in dem 
^«bodie Henneberg er*s, wo Verschen sich eingeschlichen haben, in Ver- 
icfcsheit zu kommen. Minder anstöfsig sind Imhümer in den erklärenden 
AaiDerkaDgen unter dem Texte, -wo hie und da die Zahl des Wortes oder 
Oeries, auf welche sich die Erklärung bezieht, ungenau angegeben ist; Druck- 
W»lcr in den erklärenden W^orlen lassen sich leicht corrigircn, froillch lan- 
^ aufh da Fehler mit unter, wie wenn gewenene in den Versen OtfcA 

im tire daz diu hint $o likte xe gfwenene tint durch „gewinnen" 
«att dorch „gewöhnen" fibcrselzt wird. Bei einer zweiten Ausgabe werden 
^»e toweilen lateinischen Erklärungen im Interesse der Btfalschulen, wo lut- 
^ non leguntur, wegfallen und die Lieder Wallliers nicht ganz ohne 
^f^l^ng bleiben müssen 
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xur Sprache komml^ setze ncbcolicr tamier dki iiiillelhoch<leulsclie IjkMke 
forty wo sieb daon Gelegenheit genug darbietet, die gnnoMitiadMO Sache» 
einsuttheo und auf die Irrlhüiner der neabocbdeulsckeu Sprache Iubsia» 

Vcritaleki-n sililägt Vilmar's Graunatik als Leitraden vor; 
alk'rdings winl der Lehrer mindestens die Kleiiicnte tios (iotliisehen. Alt-, 
Mittel- und Ncuhoehdeutsi'hen, diu sich daäcib«t linden, kennen müs^n, 
aber für den Scbulgebraiieb nufs er sieb auf die Anfangsgrüode der 
teihochdeutsdien Graramattk beachrankeo, die er mit leiditer Mibe mm 
dem Büi Wein von Ilaiin ausziehen kann. 

W ir Itolen nun die nulliere Lehrshifr nach, auf welcher Vernalek en 
l'ortseUunff der Lektüre in Uursonscriicr Weise, lictraciuuog cioer AnsaUi 
grönserer Veradicblungeu, Lesung eines oder auderen Schauspiels fordert. 
Diese Porderungen sind so YeroOiiAig, -dais iob nichts darau aussusotsen 
wtifste. Hierher verweist er auch die Anfänge der IJtteraturkunde, wdk 
che in se}n»*m Werko y.u finden sind Vernaleken's Lilteraturlmrh ist 
alsu für die mittlere l.eiirstufe besliinml, d.h. für Lehrerseminare, für 
die Mittelklassen der G^iuuasien, für die Oberklassen der Bürcer- und 
Realsehulen uud Sbnlicfae Analaiteo, welche ,,ein relativ ahgeschlo esen o» 
tian%es «OD Bildung gewiUiren*^ Bei dem Gebrauch soll sich der Lebrcf 
Iheils auf früher gelesene Stücke hrziehen, Iheils nelunlu r die Lektüre 
fortsetiien. Es zcrnillt in drei Abtlieilungen. Die erste Ablhciiung l»e- 
liandelt Abschnitte „aus der DichUingslehre'' uud liefert Wisseoswürdig- 
keilen aus dw Poetik, die im Ganzen xweckroäfsig geordnet sind. Jn 
den ersten Kapitel, welebes die Formen und Arles der Litteralttr ihb- 
faftl, Wierdes eiindanaiialsätze und Grundbegriffe nebst anziehenden Par- 
tfeen ans der Mythologief über Einrichtung des Theaters n. dj»!. in j^raci- 
ser. srl ruTiT und anschaulicher Weise erliiulert, so dafs dei ju^ciidHrhc 
Verstand ebenso klare Begriffe, als die jugendliche. Phau («sie interessante 
Bilder gewinnt. Das iweite Kapitel ßbcr ^e WobllautreffiüHniBae und die 
poellsclu» Satzform bietet originelle und feine Beobachtungen; das SlÜdi* 
chen „Verslehre" sucht eine Ansicht, welclie auch Koberstein be- 
gründet, mit Recht srhon der Jugen«! zu verdentHrhen , dafs nämlich die 
Nachahmung der antiken Versniessung zu argen iMifsgriffcn geführt bat. 
Das dritte Kapitel deutet die Melbode an, welche der Verf. bei „Be> 
tiiichtung von Dicbtnngen^' befolgt Er liat dasu geväblt „der fftrowe 
Kckhart von Odibe'S wovon zunäclist der Inhalt berichtet, dann dio 
Gnirullage ange<»ehen, füe Oedankenfolgc stufenweise bezeichnet, die Dar- 
stellung und Form besprochen und zuletzt für mündliche oder srhrifrli- 
che Naclierzählung ein Muster gegeben wird. Ferner „Barbarossa von 
Fr. Rackert'* und „ Friedrieb'RothbarC von Bnanuel Gelbel'S wosit 
der Verf. erläuternde Betrachtungen anstellt. Zuletzt „Adler und Taube 
von tlöthc": hier folgen auch die Inhaltsangabe, Worterklärungen, r>ou« 
tung der Allegorie, Belehningen über Gattung und Form di» Gedichts. 
— Die zweite Abtheilung, weiche den Titel führt: „Aus dem Inhalt «Icr 
alten Lilleratur**, soll die Schaler mit dem Inhalt der bedeutendslen Na- 
tionahiagen bekannt machen and diejenigen, welche weiter pben, «of das 
•elbsländige Studium der Quellen vorbereiten 1 ) Hildebraod luad sota 
Sohn, liier wird der Inhalt des FlildebrandRliedes angegeben und der 
Schlufs aus ( .ispnr von der Boen ergänzt Ein Versehen ist es, w»«nn 
es heifst j^und nun soll ich mein, eigen Kind mit dem Schwerte hauen 
oder gar tum Mörder an ihm werden?'^ sfalC ,,mA jnm soll mkh BMsifi 
eigen Kind mit dem Schwerte hauen oder gar ich zum Mörder an ibsn 
werden?" 2) Der junge Siegfried. Es ist der Inhalt des Volksluich« 
iiach der Bearbeitung O, Schwn 8. 3) Das Nihcltingenlied Verna le- 
ben liefert mit einigen xweckuialsigen Auslassungen die ganze berrliche 
Inhaltsangabe Vilms rU. 4) Gudrun. Auch hier ist Vilmar^s Auaacu^ 
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gefc(>en, aber, wie manchmal spHfer, (Jle Angabe «Irr Quelle ver^^ogsen. 
i) Die Kolandsmgr. Diese Sage ist in der Gestalt, wio sie Vernale- 
ken fiebl, eCwM wüst 6) P»ctfcieh« Endblungen : „I>er arae ilcm> 
rieh'S woTon ein dSifliger Auszog nach Weber abgedruckt ist (eine 
Verweisung auf die von Sfmrock in den Volksbüchern nach dem Ori- 
ginal bearbeitete achwäbisclie Volkssago vermisse itli): 5, der gute (Jer- 
bard ist kurz nacherzählt 7 ) Volkserzühlungen. Hier wird auf die 
VelkaMMhar fwi .Sinrook iiimI 8cliv»k bhigewiafen, der Mtolt 4« 
Traucnpidi „Herzog Kmst von U bland** mHgetbeilt, die Sage von 
Fauat eniMt, und von der Volksopcr ,,der Freischütz** ein hübscher 
Auszog gpcpben. Dafs V^ernalekcn sich, wie man sieht, auf die Na- 
tionalaagen beschränkt, uhuu auf den Inhalt der nach fremden iSagcpkrei- 
ata vemblen Kunatdkbfangen 4«r altdenMwn UUemlur efamgiebett, 
aehfiot mir ein beiochtigtes Verfahren; Patsival Ist zu schwierig, Tri- 
sfan zu frivol, Iwcin /.u scicWi u. s. w. Von solchen und ähnlichen Dicb- 
lungen, die niemals das Herz der Jugend gewinnen werden, mag die obere 
Lebrstufe Kenntnifa nehmen, wo dann daa Interesse an der Spradie Ent- 
adioMigung bietet. — Die drüle, den Uafiinge nach grdlale Abcbeiiung 
cntbait „ l.ebensliilder aus der neuen LHteratar*^ Es ist jcdenfalla ein 
glliaklicher Rinfall, durch eine Keilte von f.ebensbildem in die neue Litte- 
ralur einzuführen und durcii das nienschliclic Interesse an den Personen 
ein ästbeti:ichcs Interesse an dcu poeliüclien Schöpfiiogen zu verjaittein^ 
wid gewltf«ird . die Hoffnung dea Verf.^a sieb erlillkn, dalk Jeder Lihrir 
aiit der biognipbiMlicn Behandlung übereinstimmt. Djn Lriienabüder Ver* 
nalekeo''8 empfehlen sich schon dadurch, dafs sie zum Theil Vorbilder 
fiir die Jugend sind (hieraus ist vielleicht die Ausschliefsung Fou que''s, 
welcher zu den von der Jugend gern gelesenen Schriftstellern gehört, zu 
erUiren); bei Einigen kommen besondere die Jugendjaliro in Betraebt; 
aonat bt vorxugsweise daa für die Jugend Interesaanle hervorgehoben, 
während Lebensperioden oder Richtungen, welche nur der Mann oder 
•lie «relehrte Welt veriileht, übergangen oder blofs kurz angedeutet wer- 
den. Daüi dagegen bei Schiller der Entwickelungsgang strenger verfolgt 
lat; rceMfertift- aich dureb die nolbwend%e ROdtaichl aof den groM 
IJeblinf der Jugend. \\v\ der Auswahl bat der VwrfciBrr in «ier Regel 
die Jugrnddiclilor iinii die Schullektüre im Auge gehabt, wie er denn 
überhaupt mit p;iilai;oj;iscIiein Takt sich nach den realen Verhältnissen 
richtet und forldauernd als nothwendige Ergänzung die Lektüre voraua- 
edSL Man kann ea nur billigen, dafii die Jugend niebt nrfl ein paar 
armaeligen biographischen Notizen abgeapeist werden aoll: solche dürftige 
f<ebenaakizzen sind bei den Dichtern zweiten Ranges, welche der Verf. 
beiläufig erwähnt, in der Ordnnri!::, während die bedeutendsten Dicliter- 
peraönlichkeiten nach guten (Quellen mit Recht aiiaführlicher dargestellt 
aind. Gelfert, L«aaing, Vofs, Hebel, Herder, Götbe, Sebitler 
sind auf -das [<;liiekliehste gezeichnet and eignen aich in ausgezeichneter 
Welse zu Lebens- und Muslerl>iIdcrTi f7ir die .Tti^< ?i.!. während die Bio- 
graphien Klo]>sfock"8 und Wieland's mit Hecht fehlen. Die Wahl 
Jean Paulis will mir nicht zu feLopfe. Ea folgen Chamisso, Arndt, 
Kdrwor, iHI% li Lätu fim t wüM Oen die Jugend mit dem gröfsten Tnlereaaa 
aufnehraen ^Ird. Im Vergleich mit ihnen treten die Biograpbieen Uh- 
land^R, Kerfjer's. Hölderlin'«, Riickerfs, Plalen"«, Steffens"" 
(dessen Wald aulTiillt ) in den Hintergrund und dunk<'ln SchaUen. Kin 
überraschendes Cieschenk ist die l^ebensgeschichtc des Tondichters Karl 
Warf ä WalMari Wahre Zierden dea-^nebea sind die den Beariilub machen- 
den Lehensbilder der zwei berühmten Briidorpaare Orimni und v. II um« 
hol dt. — Ks folgt eine ., Kurze Uehersicht über die riesrhichte der deut- 
aeban Litteraiur**, wdebe auf 16 Seiten zuaanunengedrangt ist. Sic orien- 
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tiri die Jugend über den gegchiclilliehen Zusammenbang der älteren Lit- 
teraiur, auf derni Seböpraiigeii der V«rf. mIioii io*»ehr oder aiinder 
autführlicbeti fobaltnngaben hingedeutet hatte, und über den historiadmi 
^^•^I^^tIf der neiHTcn Littpratiir. deren Träger brr^Ml«; in LebensiMffJem 
ciiarakterisirt waren. Die Fortlübrung die^r gcili.iriLiten Ueborsu lit bis 
auf die allerneueate Gegenwart wird man billigen , wenn man bedenkt, 
dab sie TOfiugf#eiM auf woMm Antelten gerichtet ist, wsldie Schü- 
ler uomMelhar in dM Leben entlassen. Realschüler, SeaHnaristeo, mam 
den mittleren Klassen abgebende Gymnasiasten bedürfen eines Wcgw^ 
sers, damit sie den Oeist der jüngsten I.itteratiir verstehon, ihre Erz<*nir- 
nissc an den gebiibrenden Ort stellen, klassische Produkte von silttrn- 
verderbenden oder geschmacklosen Erscheinungen unterscheiden lernen. 
Frellieh reicbtderWegweiMr Veriiftl^eo''a nrabt «i», tomt wäre wohl, 
um ein Beiipiel nnalRibren, eiae Wamuiig vMr Jfam MagdekM ynm 
Hebbel aiisc;f»5pr(rrhpn. 

Wir finden in dem Buche Vernalek*»n"si , um unser Urtheil schlief»« 
lieb zusammenzufassen, ein stofiliaitiges Hülfsbucb, welches durch gesunde 
LebeDiueebmong, didtktieebe Fieeung «od taktvolle Aoewabi (bei 4m 
immerhin persdnlielie Liebbabeieien aich geltend machen mögen ) sich fDr 
den elementaren Litteniturunterridit empfiehlt, welcher in den Miltelklan- 
sen der Gymnasien und in den C)ht'rklns«?en Her Realschulen ertheilt zu 
werden pflegt. Wir schliefsen mit dejj Uoilen des Verf.'s: ,,Möge sich 
das Buch eine Ileimatb suchen im Vaterlande 1 Aber, wo ist dieses i He 
iat <— troti allen diplonatfacben Staateieien ^ ain Tbuaeraee wie In Ki^ 
n%Bbetg, in Brixen und Klagenlnrl wie In Schlesw% und finden.^* 

(MUd. . Edunrd Mlemeyer. 



IV. 

Grammahre aliemande ä l »sage de« Fran^aia el de tous 
IvH etrangers qui posaedent la langue Jrangahe, par 
Georges Germain, ä Jena chez Charles UochhaU" 
sen, 8. 

Bin Ding vor Alleai alebt in der Meinung der AnalSnder, die nich 

mit der deutschen Sprache be£Mseo, feet; die Oeclinatioo der Substnn» 
tira dieser Sprache ist ein confuses Chaos, und nur m\s dem Lexicon 
oder aus dem Umgang mit geborenen Deutschen kann man lernen, wie 
ein deutsches Wort im Singular und i^iural decliojrl wird^ besonders der 
laCiiere NuflMroa bringt den Deutaeb lemeoden Fremden in Venwetfloiig; 
denn bier henracht Unaidierheit über Unsicherheit sowohl in der gram- 
matischen Theorie wie xum Theil auch in der Praxis, da in deulaclien 
Schriften von manchen Substantifen «lor Plural bald so, bald «jo ;:ebUdet, 
Iii der lebendigen Umgai^ssprache bald so, bald so angewendet erscheint. 
Alle deulache Oramauliken, die fUr Franieeen und andere Ausländer 
nacbrieben afaid, kenne icb nicht; aber die j^raii chl e aten der Jetetaatt 
kenne idi — und leider mufs icb eingestehen, dafs aus diesen B ttchm 
weder filr Theorie noch Praxis eine klare lVh^!r8icht, Kintheilung and 
Regelung des hieher gehörigen Stotlej« ^t^wonneci werden kann. Das De- 
cUoatioDSS^stem, welches in dem obengenannten Buche befolgt ist, hilft 
allen jenen Klagen oi^gUdiat ab» wenn der Sehiikr nur die Bliifaa atebt 
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sdienl. von dem zu di^clinirenden SuhsUntit «las (veniis zu t rmirteln, 
wofür «lUerdings in riHeo Füllen das \\ urterbiidi zur Hülfe gerufen vcfv 
mifi. Dm 8 j f Hf aW rat folgen^et? 

1. i:!« sind J Declination«*n anjeuneUm<*n, die uuterscbiedt'u wtrrdcn: 
«) «luich Geout der 8«bsUiilivv, b ) durch die Ocnitivbildaiig dce 
Stngulan. 

II. Eioordtiung der Substantive tn die 3 Declinationen. 

Zur ersten Dedioation gehören: a) alle Neutra; b) alle eios^ibigeo 
HaieuHm (mit Aotnebme von IH, die unter der drilleii DediMtlM auf* 
zuHihren sind); c) die mehrtylbigen Masculina, die nicht zur dritU'n De* 
dination gehören (a. die drille Ekclioataon). Der CMtiv dea SiagMlait 
lautet et oder « 

Zur zweiten Declinatton gehören nur Feminina. Der Gcoitiv des Sin- 
golara lat i^ner dem Nonioatlir dea Siocalara gleich. 

Die dritte Dedination unfii&t nur SubslantiTe gemtrit matemiimit die 
eine P«T<ion odor ein Thier bedeutrn , oder sonst eine mehr particjj inlf 
Gclfung trogen Die Endungen sind im NorainaCiv \]{'s Sinerulars: r. at, 
et, iit otf iit, andt tnd, ottd^ autj ent^ uatt a$t^ ut, o«/, ak, ek^ »ky uk. uk 
imd einige mehr. Der Bote, der Alle, der Caadldat, Poel^ braelit, Pa- 
triot, Substitut, EzaaMoand, Eximend, Vagabond, Laborant, Sextant, Stu- 
dent, Archont, Gymnasiast, Chorist, Sfarost, Kossak, Athabek, Katholik, 
Mamehik. — Ardiilect, Monarch, Präfect, Theolog, Biograph, Philosoph, 
Misanthrop, Janitscbar, Utisar. Lakaj, Paj»agel. Folgende einsilbige; Bar, 
Furai, Oedt, Graf, Herr, Meoach, Mohr, Chriat» Held, Soatz, Scholl, 
Schran/., Narr, Prinz, Thor, Bursch, Strania {aminekti^ Scoenk. — Der 
Genitiv dea Sioguiara lautet ca («). 

ID. Ca au ab II dang der eratan Deellnailon. 

Singular. 

Nominativ. Die Eodung aehr mannfgMlIg (doch aieha die Rcgal 

über das Genus ) 

Genitiv. Die Eodung e«, doch, wenn es nicht zu hart klingt, ab- 
wadiaefaid nit t; die SobalaDtive auf e, e/, e», er, or, am, en, tnd ha- 
ben nur t. 

Dativ Wenn der (loniliv et hat, hat der Dativ gewöhnlich e, sonst 
wird der Daliv d(mi Nomhintiv gleich gebildet. Manche Sf^riftateller 
braudien fast immer den Dativ mit dem Nominativ gleicb. 

Aecnaattv. Er iat gleich dem NomiiiillT. 

Plural. 

HB. Man onlerachalda irabl efaiaylbige nnd mehra^rlbige, einlbcbe und 
zusammengeaelal» flnkolantivn. 

I. Die ptnsvfhifjcn Mrjscuünn nehmen in der Rpjjrl im Nominnfiv 
des Pliir.Tls di«' l''niliir)p ( an, indem sie /Hi^li'icli il<'ri N'ocai a in «, den 
Vocal o iB o, den Vocal u in ü, den Diphthong au in du verwandeln 
(Umhuii): der Bala — Bilaa, der Kopf - Köpfe, der Fufa * FttbiL 
dar Baun> - Bäume, der Wind - Winde» dar Herd -~ Herde, der Fatai 
— Fl iii h;. der Freund — FrrTint!^ ii. s w. Der Umlaut Tällt weg nur 
bei folgenden: Aal. Aar, Arm, A<t, tiarsch . Rnu, Bord, Dachs (oft 
Daclise), Dold), Dorsdi, Dom (in uiuer Schnalle), Druck (eines Buchs), 
Dofht, Dom, Forat, Grad, Banch, Hart, Huf, Hand, Uat, loMba» Moleb, 
Mond, Nord, Pfad, Plan (öfter im Plur. Pläne) Pol, Port, Pula, Puoct, 
Roet, Mord, Schacht (biswetlen Plur Schächte). Sp:iH, Schuft, Sdiulz, 
Spund, Simd, Staar, Stoff, Tag, Zoll {le fowee, meture, der Zoll — Zölle 
peaget). 
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Folgende Wjkier Ml)li«fwn tidi d«r AiMlogfo der Hauptn^gcl für Um 
•ioiylbigen Netttra an und haben im Nominat. Plural die Kndung er mit 

dem Umlaut: Mann, Hand, Wald, Ort (/«• Heu, abweiclicnd die ÖrU col- 
Icctiv), Oott, F.oib, Oeist (sifire die näclisle Hegel über die eins\-lhigen 
Nuulra). Die folgeadi.'u liabeo diu Kiulung e/i; ^laat, Strahl, Mast, »Set*, 
Schmerz, Fels, Spem (eieentlicli Sporen) im Phir. Sporen, Psaloi, Zins, 
Beif (oft im Sitit;. Reifen) frimat, 

2. Die einsilbigen Neutra haben der Regel nach im Nominat. Plur. 
die Endung er und jtugleicb den Umimil: das Kall» — Kai her, das Ilaua 

— Häuser, das Korn — Körner, datt liuch — Bücher, das Feld — Fel- 
der, du Bild — Bilder, das Ei — Eier u. 8. w. Die folgenden jedoch 
achUefscn' sich in sofern der Analogie der einsilbigen Masculina an , ala 
sie im Plural die Krnlimt^ e annehmen, aber den Umhnt vrrmriden : dT« 
Band — Bandf [Ic lim, das Band — Enndor le ruf/an)^ Beiti, Boot, 
Bier, Beil, Erz, Brod, Beet, Bund, Ding {lachou). Deck (/tV/ac), Fest, 
Fell, Flors, Garn, Joch, Jahr, Gift, Heer, Haar, Hefll, Harx, Knie, Kieus, 
Licht {chandelle)j Loos, Lolh, Mal (/o»t, une, deux fuis), Mafs, Meer, 
Moos, Nitz, Pferd, Pfund, Paar, Reich, Reh, Recht,* Heff (hotle), RifT, 
Htthr, Rofs, Salz, Scbiff, Soil, SpitI, Srhaaf, Stück, Tau, Thier, Schock, 
Schwein, Zell. — Die jetzt einsilbigen Neutra: Olir (alt Obre), Bett 
(alt Befte), Hemd (all Hemde), Hen (alt Herxe), hallen im Plural: 
Ohren, Betten, llemden, Herzen, wie die Substanliva auf e (iicbe 4). 

']. Die mehrsylbigen Masculina und Nctitrn. die sirlt rndigrn auf e/, 
rr, eiif lein haben Im Nontinat. Plural dieselbe Endung wie im Nominal. 
Singular: der Mcifsel — Mcifscl , das Messer — Messer, der Schneider 

— Sdiineider, der Wagen Wagen, daa Kindlein — Kindlein. Daatelbe 
thun die Neutra auf «, die mit der Augmentativ • Sjibe Gf anfangen: daa 
fiemHIde — (iemiilde, das fieliiiiide — Gebäude, das («( ficidc — Gefieldr. 
Die folgenden nuhmen jedoch den Umlaut in der Stnnimsilhe an : der 
Acker — Aecker, der Apfel — Aepfel. der Boden — Boden, der Bru- 
der — Brüder, der Faden ^ FSden, aer Garten — Girten, der Graben 

— Gräben, der Hafen — BSfen, der Hamme! — Hümmel (oft Hammel 
ohrif» Umlauf), der Hammer — Hämmer, der Handel — Händel (que- 
rcllrs), ilrr Schaden — Schäden, das Kloster — Kloster, tfer r,nd«Mi — 
Laden, buulique (die Laden regelmärsiger Plur. bedeutet Us vuicläf le$ 
cejtfre-«eaf«), der Mantel — Müntel, der Mangel — Mingel, der Nagel — 
NIgel, der Ofen — Oefen, der Sattel — Sättel, der Schwager — Scbwä* 
ger, der Schnnhpl — Srhniihel, der Vater — Vater, der Vogel — Vö«rc!. — 
Ganz von dieser Hepel enlfernen sich: der Bauer, der Stiefel, der Pan- 
toflel, der Muskel, der Gevatter, der Geifscl, der Vetter, die im Plural 

Jewdhnlicb ein n annehmen — audi der Charaeter, wddiea Im Plural 
ie Charact^re lautet (der Puropensttefel hat Im Flur, die PampenalieflDl» 
Charakter Plur. brauchen t-inin:*' Schriftsteller reirolmäfsig). 

4. Die Substanliva generi» rnatcuUni und neutriut, welche sich auf e 
endigen und nicht mit dem augroentativen Ge anfangen, habeu im Plu- 
ral f».* daa Aage — Augen, daa Bnde — Enden, der Fnnice — Funken, 
der Schotte — Schotten (so die alten Formen: Ohre, Hemde, Ilerxe^ 
Bett«')- — Nur 'l<>r Käse hat im Plural auch Käse (vom oberdeutschen 
Singular der Käs). — Dieser Pluralbildung schliefiien sich an die aus 
dem Lateinischen und Griechischen unveränderten Nominat. Sing, direct 
abgeleHeten Plurala; Profcfaor — Profeaaoren, Triumvir — Tnamrim, 
GallicismuB — Galliciamen, Drama ~ Dramen, Genlua — Genien, Ver- 
hum — Verben, Museum — Mit«t'«Mi: eben so die aus lateinischen und 
grtechtKclien Pluraien direet abgehenden: Sportsalien (»ponialitt)^ Anna* 
leh («male«), Ingredienzien {ingreiientia)^ Capitalieo ( caj^»/«/ta ), ile- 
roflo (Acroia), Eroten (ßrafet) u. a, w. 
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5. Die SulMtMitiva Mvfr« nod MMrultea^ weMie tfeli aof ibnm 
etidig«Mi. sind cigeDtlich zusammengetelxte Wörter, deres letxteii Bcttaod« 

ibeil ein altes .Substantiv das T Ii um (englisch dorn in Chri$lenäomf O»» 
kffinni) hUihi im«! regelii)«isig drflinirt: «iaa Thum Plur. die Thymer 
iiutcu luülsle (sielie die ftc^gein Uber die Declination der zusauimentfe- 
wOiion SubstanUva); diA^ decUnirt man jeUt: das Herzoglhuui — . iler- 
■gtbÜBcr, ^ IrrUmn — die Irrthfimer u. e. w. 

6. 0ie mebrejlbigcm Sulistantiva generii utaicuiini uod mirtrutMf die 
■cht zuirammencesefzt sirul und sk-h im Noniinntiv des Sin<»idnrs nicht 
eudiiirn auf e. e/, en^ fr, Icui, thuniy füt:ni im Nominnliv Plur. dem No- 
miruliv Sing. Uie Lndung e au : der Abend — Abende, der Herold — 
Herolde, der JOngling — Jünglinge, der Bffliil^aiB » Brüutlgaiiie, Am* 
\»(<i — Amborse, Hindemifs — Hinderniiee, Cabsal — I^absale, Gedictil 

— ficdichte, Kleinod — Klrinodo, PosUllon — Poslillonc, Verluat — 
Wriuste, Befehl — Befehle, ß.ibam — Balsame, Courier — Couriere, 
ilaa lostitui losUtute, der Instinct — loatincte u.a. w. Der Umlaut 
bat hier nur EinfluIiB gewoneeii in folgeiden: der Bcschlufs — Beschlüsse, 
dir Bf te^d — BcelMr, der Bezug — Besflge, der Entaeliliire ~ EnC« 
trhiüsse, der Entwurf — Entwürfe, der Ergiifs — Ei|;üs8e, der Geruoli 

Gerüche, der Genufs — Genüsse, der (Jebrauch Gehriiuthe, der 
Gesang — Gesänge, derVorlrag — Vorträge (sie gehen nach d( r llnupt- 
ncgel der i;iuä^ibigen iUaHCuima, weil die Anfanttss^lhe touios ist)^ Uaxii 
dM» fotgradeo: das Anenti «- ArMnile, der Bischöf — Bisebefe, 
AIt.ir — Altäre, der Herzog — Herzoge, der 'Marsiliall — MarBcliille, 
der Moritst — Moräste, d( r Pciln??! - Palaste, das Trihunäl — Tribii- 
nile ( anrh Tribunale). Von dieser Regel entr<Tnen sich rücksiehls der 
Endung die folgenden: das Gemach — Gemäciier, das Gewand — (iu- 
wänder, das Geatrioefa — GeetrSucher (auch GestrSudie), das Gespenst 

— Gespenster, das Geschlecht — Geschlechter, das ^pilil — Spitaler, 
das Regiment — Regimenter, das Juwel — Juwelen (collectiv; die Ju- 
wele 9»gt man diaJuDCtir, z. B. die drei eiozelneo Juwele), der Zieralb 

— Zierathen. 

7. Der Nominativ, Genitiv und Accusativ lauten im Plural gleich, der 
Iliffr biagl den NominatiT eib n an, wenn er tiiebC aebon auf m endigt: 

N. die Abende t- D. den Abenden, 
A'. die Wagen — JO, den Wagen u. a. w. 

(Fo1c;t rino Reihe von Paradigmen.) 

(Zusatz: Der Friede, (i< r frlaube, der Funke, der Buchstabe, der Ge- 
danke, der FuTslnpfe, der Haufe, der Name, der .Saaroe, der Schotte, der 
Wille, deren weniger oft gebiauchter Nomloativ auf rn lautet (der Frie- 
den u. s. w. ) werden regelmäCiig wie die mehrsilbigen auf en dcclinirt : 
X. der Frieden, O. dea Aiedena, D. dem Prledeo, A. den Frieden n. a. w. 
Eben so geht der Schaden, hat aber im Plural den Undant (die Schä- 
den). Das IIer7 (ITerze) hat im Genitiv Sing, des fler^ens, im Dativ 
dem H< rztMi, im Accusativ das ITcrz; Plural die Herzen. Die alte 
Dvcliridliou %var: das Herze, des Uer/en, di'm Herzen, das Berze; Plural 
die HenCQ. Dieeor Bildung Ist später nur ka Geniti? $ binzugefügt. ) 

Zweite Declina.tion. 

1. Die zweite -Declination, die jauter Feminina enthalt, bildet die 
sammtltchen Casus drs Sfngulars dem Nnniinativ gleich: N. die Frau, 
G. der Frau, D. der Frau, A. die Frau; iV. die Blume, G. der Blume, 
D. der Blume, A. die Blume; A'. die Zahl, (r. der Zahl, D. der Zahl, 

die ZaM. 

3. Der Noninatlf dea Plurala, dcoi der Genitiv und Acevaatie gleidi 
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sind, bat gewöhnifch die Endung «n, alMT », wenn der Nominativ des 
Singulars e/, er oder e die Zoit — Zeilen, die Eichel — Eiclioln, 

dio Mauer — Mauprn, die Ente — Kritet». Folgende Subslantiva Delimen 
jeducb im Nominativ Plural die Endung e und den üniiaut an (wie die 
dos vlbigen MaMaliiMi); die All — Aeile, dl» Angit ^ Aengste, die 
Btok — Bänke {baue pour t'aueoir), die Brunst — Brünste (Feuert- 
Brünste), dii> Braut — Bräute, die Brust, die Faust, die Frucht, die 
Hnnd. die Haut, die Gans, die CTnift, die Kraft, die Kluft, die Kuh, die 
Kunst, die Laus, die l^ufi, die Lust, die Macht '), die Magd, die Maus, 
die Nacht die Naht, die Notb, die Nufa, die Sau (die Sauen e§t mnt 
tenm äe dUitse), die Stadl, die Wand, dieWmet, die Zmift^ die PkNhl 
(Ausflucht - Ausflüchte), die Konfl (die Ei nkünfte). — Die Mutter 
],nttct im Plural riii» Miitler, die Tochter — Töchter: ein Paar "W'tirter 
aul nifs haben im Plural e: die Kenntnifs — Kenntniwe, die Bekum- 
mernita Bektimmemisse, die Besorgnifs — Besorgniaae. 

3k Der Datfv im Plural wird doreh Anfügung eines ii an den 
mioBi Plur. gebildet, wenn dieser Casus nicht schon diesen Buchstalien 
bat: .\ die Dliimen, I) den Blumen; N. die NMehte, D. den N&cbten; 
fi. die Mütter, D den Müttern. 

Bemerkung. In alten Zelten lauteten viele Subslantiva dieser De- 
cHnation im («eniti^ und Dativ Sing, auf en. Spuren dieser Caausbildung 
finden sieb noch in eoldien Zustsnucnsetaungen! Meiner F rmtn Bindsr, 
in Chwdenj «if Rrdeo, i|i Händen. 

(Paiadignieo.) 

Dritte Declination. 

1. Aufser dem Nominativ des Singulars endigen sieb die übr^en 
Casus des Singulars und Plurals auf eit 

% Die Wörter: Abn, Bauer, Greif, Pfiui, UnlerUian, Torlkbr, Nacb- 
bar, Geralter, Vetter, Diamant, Leu (Löwe), Baier, Pommer gehen im 

Plural immer vnrh diesem Schema; im Arrusativ des Singulars ziehen 
sie die Bildung nach der ersten Declination vor, verschmähen aber aucb 
nicht den Genitiv und Dativ dieser Declination. 

(Ptoadigmen. ) 

Sodann folgt ein besonderer Abschnitt ul>er die Dedioation der zu- 
sammengesetzten Subslantiva, welchen wir im Origina), im Ganzen un* 
verSodert, bersetaen wollen: 

1. Soui la ihmmmmHom dir saftifmlt/i eompoüt nou$ comtfrtmnä 
mon teulement le$ nom» 'jni sf romposptit dr deux on pfuiitun suhttfin- 
tifi (der Hausvater) Jimia r/tcare ceux qui &e fonncut par la reunion 
d'un adjectifj d au adccrh uu d une prepotUion avec un tuÖMtantif {Klu^' 
fsdner, Niederlage, Ausgang); on y pemi eneere i^mUer «n eerftfm nom* 
kre de tubttantifi qui Mont forme$ par la reumon d'mn »ef di fel si M i Mr 
01/ indeclinaUe avec une sylfahe radicalc , qui n'rst pat d'HUIgt CMMNf 
singie tithgffintif (VAnf^]^ Anwalt. \Vipdrho;if, \ci!** vveis). 

2. La decUnaiiOH et le getire des iubitanti/i compoie» »e delerminent 
en gemtrml pwr tm derniere paffjt in rnel eompnit der Jagdhund, ckiem 
de ckmuty ae dS^efsne comme der Hund, le eAaen; die HauathOre, parte 
dir la maiton, comme die Tliiire, la porte; das l^ebuch, ftrre pour la 
lertnrty comme das Bueli, Ic firre etc. II y n pourlant qnelqme» cxeep- 
tioHM a Celle regle eomme die Weihnachten {Hon Weifaoäcbte), die Oho* 



') itt der ZiuaaimeBielauiig alier laft man: die 0iwniaclMc9y die Welk- 
nacliien. 
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inadtlen. /^t ernnoHt\»ememt» {mm QlMmmAhtti, 4kt \'iMmmeki fktr. 4kt 
Voilmacüten, yUiH ^oucmr. 

3. Im nimtmmti/t dmmi im ivrmUre ptatm mtt mm wmi kort i M§mge 
mm im nUmU rmMemh ät f**'?*^ >Mi enui« m dttümemi m gtmmwi 

emmume U» »tthtlamtif» p^iftyUahet nom rompo$e»^ c'eti k iire arte Im 

terminnison f *nn» ancwn rhans;em^nt de rotfeltr ( t'mlaut): dtr ^^ iotle- 
hopf — Wiedcbopfe, kuppe; der Trunkenbold — Xrunkt^obottie, ivrogme; 
darNaMwcii-*NaMW«iM, imipertimemt; 4er SUkmM^ ^ SUkmMeic^ 
Aiwwt tmHmlemi ; om remmr^mtrm etpemdmmi fmt In nkttmrnUft »miwmmim: 

4er Ablafs >- Ahlasse, iniulgente; der Vortrag — Vorträf^e, derlmmm- 
iiort .* <!»'r Vorwariii — Vor>v-md«v pretexte. »nirrnt la drHinainrtrt regu- 
liere rirt guOitautt/s uioao$jfUaU* du semre mmtctUin, quotque Ut Jttrmet 
1^8, Trag, Wand (ifTMc* rmikmiu} m'exuNmt jm§ tmmumm §mitlmmtifi 
dm genre maicutin 

4. Der Mund, la f'nurhr. a au pfnrirt die Münde: tnait der Vor- 
n«in«l, h fftteur^ die \ oriiMMider. Der Wicbl. paurre diaölr, prtnd am 
pturiei la terminaittm e (W iciite)^ mmit der Bösewicht, ie sccitrai Im 
Hfmim&Umm er ( Bi^wicbler). — Lm ptmnti dt Baadifott, fripon, nl 
BuodmOmtr, 

Dt im diclimmitom de» momk$ prmjprtm. 

1. Celtc dasfp romprrni let nnms ffr personnetf de pm^9^ dt JUm9e$t 
de mnnt (I i^rns. dt forHs.. de mois. de n/leit. dr rillap^et. 

2. Le tittgulur du nom propre ett iacariabiCf » U est preveäe de 
Vmriklt d^fimi mm indejiai: 

\. ivr Götbe, ein Göthe. Das Rorlin. Eine Corinna. 

fr. dos rJötlic, eitirs Güthe. Des Horliri Kincr C'Minn.i 

D. dem (nilhr. » im in Ciolbe. Dem Rcrlit). Kiner ( oiiimn. 

A. den Ciulhe, einen Guthc. Das Berlin. Eine Coruiaa. 
Mmit is h mm propre eti tmtploye »mmt mmemm mriidtf mm dommt'mm 
gtmUif im iermiimmitom • ( ou ens, si le nom pr»pre »e termimt tm m mm 
par aeux consunne») , nn (fntif tt a iaccutatif la trrminaitom en (n): 
cet deux cat cependant detneurent paar la plmt pari umUtbiet mm no- 
minal if: 

N. Götbe. Loite. Fnnt, 

G. Göthe*« mm Göthens. Luisens. Fraotent. 

D. Göthe an Göthen. Luisen Fran/en ou Franz. 
.4. Gölhe ou Göthen Luisrn Fran/.t'n nu Franz. 
lieMartiue. La laague muderue a limite l'utagc det lerminaitoHt 
CDS Cf CD» 

3. Lt pimrid dt» personne» mäle» a en generat la terminaitom e 

tan» aucun ckan::^emrnt de royr!h: Ht inrirb — II« inrit lio, I.eilunfr — 
I.eibnitxe, \'ofs — Vofsc, \S — ^\olfe: mai% si ie ^i/zq-wZ/Vr se ter- 
wijie m ei, en, er le pluriel conterte la forme du »ittguiicr: der Ucr- 
scbel — die Herschel, oer Herder — die Herder, der D^gen — die De^en. 
— Le» nom» prtprtt du gemrt'ftminia ont au pluriel la terminatttt» 
rn (n): die Agnes — die Agoesen, die Marie — Marien, die Sap|ibo — 
Sappho n. 

Hemarque, C*e«f une itmovatiou peu recommandable de la langue 
wtmdtrme que d'tmiploger le» pimriti: die Napoleon, die Lelbnitx, die Kfop- 
itocky die Herouinn, die Böckh «fc. 

WesB in Miierf Grmmmmitm tHtmtmmdt, wie «lab aus VoratcbendM» 

ergeben dürfte, s n ges trebt worden ist, den Deutsch lernenden AuslSndcm, 
deren Zahl immer mehr wächst, die gröfste grammatrsrhe Schwierigkeit 
tu erieielilam, ao luianen wir dasselbe tersicbern rticksicbis der »weiten 
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cmx, die ohne sehr langen Umgang mit Deutschen practiscb nie iiber- 
wuoden werden kann: wir meinen da« Kapitel über die Wortfolge im 
Salle, ttlwr welchen Gegenstand unser Biaai Regeln und Beis|nele eot* 
hill} die ihreii Zwoek nicht verfebleo «wdsD. 

Der Verfasser* 



V. 

Lehrbuch der Naturkunde, im tfiodisch behandelt für die 
verschiedenen Stufen der V olkssrhuie. Von M. Samlint ier, 
[.ehrer der Naturkunde um! Landwirlhschad am aargauischen 
Lehrerseminar. In zwei Banden. Mit zahlreichen ABbildun- 
gen. E-rsler Theil. Anleiluni; /mn nuturkumllichen An- - 
schauungsnnterricht für die Volksscliule. Zweite v«Tmchrlc 
und verbesserte Auflage. Aarau IHaÜ Druck und \ erlag von 
Heinrich Remigius Sauerläuder. XV'l u. 476 S. er. 8» Preis 
2 Thlr. 4 Ngr. 

Vorliegender erster Band zcrfalit in drei AblbcUuogen. In der ersten 
wird Zwcdr tnd Msthede des Unterrichte in Volkssdralen be s p r oche n , 

und zwar soll, nach des Vof.'s Ansicht, der Unterricht in der Natur* 

ktinde ileri Schüler zur Anschammg odor Bt-trachliing, Erforschung oder 
Krkennfnifs der Natur und ihrer (iesel/e anregen und binleitm. Was 
die Ausvvattl des Unterricbtsstoffcs betrifft, so soll der J^ebrer daitir sor- 
gen, daf^ der Schüler wenigstens mit den Anfangsgründen ans allen Ge* 
bieten der Naturkunde bekannt gemacht werde. Femer hält der Verf. 
daHir, dafs Unterricht oder vielmehr Unterhaltungen über Gegenstände aus 
der Nnftsrkunde schon im ersten Schuljahre vorkommm und bb zum 
Austritt aus der Schule fortgeführt werden sollen. 

Die xweite Abtlieilung handelt fon der speelellen Darstellung des Mir- 
verfslmne und des Untcrrichtsstofles in den unteren und mittleren Sdiul- 
klassen und zerfällt wieder in zwei Unferrichlsstufen. Auf die erste 
Unterricfils«»tufe . hei Kindern von 7 — 9 Jaliren, verthoilt i\rr Verf den 
naturwissenscliafl lieben Anschauung»-, Denk- und »Sprachunterricht und 
giebt, von den Brsciieinniigen der organisdien Kdiper^elt, Bdelirangen 
iiher einige Pflansen, über den menschlichen Körp<T und über einzelne 
Thiere: % on den Prscheinungen in der anorganisclien Körperwelt giebt er 
nelehnint^fn über das Wasser, die Luft und deren auffallendsten Veräa- 
durun^en, und bespricht am Schlüsse dieser Stufe die auffallendsten Hr> 
scheinungen an der Senne, dem Monde und den Sternen. IMicrsll giebt 
er an B«Mflpielcn den methodischen Gang an und fügt passende Aufgaben 
zur häuslichen Beschäftigung der Schüler hinzu. Auf der zweiten Un- 
ter ritiilsslufe , auf weh lter der Verf. Schüler voni lOten bis I3ten Jahre 
im Auge liat, soll, neben dem Gewiiu) an erweiterten Anschauungen über 
die Natur und Ihre Krsrhelnungen, Bildung und StSrliung der Denhinraft 
und des Gemüths als Hanfitaweek M betn^hten Indiin der Verf. 

im Allgemeinen den Lehi^an«: »?pr ersten Stiif<' lifi!)clK'iIt . rrhnlton die 
Schüler schon erweiterte l)olaiii«ichc und zoologische, so wie entsprc fiende 
anthropologische Kenntnisse. Aus dem auorganiscben Natuf^dHei nimmt 
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der Verf. *liki ^Ugeuieincii Kigeiischnitt n <ior Knrpri. lüriigea atm den Ka> 
|)il«ln übejT^ die Wärme,_ das lidit, die I Jeku iciui und dea iS%anelis4BiM. 



lUltn Salze, die Thonartefl, den lVldi|pirih» dl» HlliiHl<i»1 

KhMp jjriil (-iriTge SchwerroelalTr. 

Die tlriUe Abtlieilung nennt der Verf. naiurgesrfTi'rfTtlfrfif» Rtniialn', in 
wekber er über alle drei Natiirreidic, vom JULioeraitvitii« ani^fncend uod 
mU den Tkiemieb cwM, lyfk^ «ad m dber Maftea^ iM Aafo. 
gm der Herbarien uad BiMl Stemel n überiiaupt ii:< Itt. In der Min«> 
ii*'rriN';ric bcopricbt « r vorrri^r'^^eise die jf 'w -;ik.iil>< i.> n I .'l' !i-rhaften der 
iVhin-tcilien In der Boiaiiik werden, neb< ii <\rii Paiinen, iJem Thee« und 
BamDWoilcii&traucb, vorzugsuüiä&y die GifipiUnzcu Uorücksicbtigk in der 
Baolflgie ««fd«B dw m^aOg^ iTf|ifli«iMwi mm dm «Mm JQn- 

•rn liervorgehobeu und besprochen : den Sftigilldim «ud VSpiki wM 

eif.t' T\ !sf'r«:i**!it tlrr s\ >fi-ni.ili^< heu FiiilTifnim? vorausgerrlii« k( :wA, na- 
meuUich bei den lti3»t>kitf(i, «ia« Jie»proclMui6 durcb nhhrfirhf und ualuff- 
getreue Abbildungeij veratusdUaulidiL 

ONi«»W(wk oBtandNldal tkh voirMdmi «aturgefldUoMidMB Wer* 

kcn \ <>; /tigsw^dlM durch sdMö'Methodisch gcordnelen Ciaa^ ahne strenge 

!?f»ritfl. ^ii'li i'u^trp«» der Systemi^, oT-h ii'li am Ti <I!i-.i' iiii fii unnr nur>rr Acht 
l<cliLiä«iefi biiiil. Der ^ erf. ^Iirtritci, der gett^iigen Hnlwickrlui l: '*>< hü> 
Icr angemessen y Etufenvecis vornärts und ^j^^ eiocjaeits dem unterricb' 



UhfWi a« :ialdnlribw.'il(^i$plel«n, MÜld «ad Woge an dia Haad, 
um den CnferricWl .McM AMM (pöfMr} B» rn << 1 n, ohne jedoch da- 
bei o?T r fl.il Ii !!' Ii XU wcr^r-n . «fo wie rr nnr^rfT'^fli.'« den Schüler auf etotf 
xweckiittiiaiige W i-jüc Itäu^iicii, liiiivti eiiiiNpri-cbende AufgalK^n, zu be^Hiäf» 
l^cn weiis. Mit dem Test &ind viele naturgetreue Ui>lx«ci*aiti4) verwebt, 
aa .dMi d^ Db l wr r i K aia «aküliaA naatMichar wM. JMr ScMitar 
Hipie dies Bttcfa noch nüt/licher werden, «aaa wenigstens die Abbildun* 
e<"Tr ft' r Vögel und Insiklm niuminirt wären, %rf-.!inr!i rnwlifti >]>•]■ '" hei- 
alaii«! rittet noch boiirten l^eises eintreten wurde. V\ ir konntii dies 
Werk nicht nur den ClenicniurleUrern, für w-ekhe es vorztigüweise ge- 



da dasselbe ancb Ar des broaraa^ Unterricht durch sein« u inethodisrli 
durchLi'^riilii f' ri f-nnt:, chm* w*»IHTfn in keiner WisKonßcli.ift J-"rs[.i Ji fsli- 
chcs gi*it?(«U'l weidrit kann^ einen pädagogischen ^Wrfli [i;it. I>,t der 
Preis dieses bÜcbst hraudibar<ui Buches mancUen l.eiirer aidiaiten kunnte, 
•M dHihll»«! aigw» aan aari la a^ da ««Mal «a «oa Miebt ra «tin. dia 
Irorständc besonders auf dassellte hinzuweisen, uad-dia Ans« fi.ifTuag 
^ #r<dl» Miw#^IiiMi o 4l ia liai d eaaBtba a baalwa tä «^fcWaa. 

Berlin, Wanaebnaan. ' 



VL 

Schulprograiiime des Grorsherzoglhuins Posen. 

Posen: «) Marien-Gjmnasiam. Mich. 1850. Die wfMnchafl- 
licba Ahhandlang: De irwaitr» arafaria. StaMafsas H^ iri t i tHh med' 

etrone prolata» in theoriae formam reiigtre coHaluM eit C. Steiner 

(22 S. 1), bietet eine reichhaltige und umRirhfAvolIo Zusammenstellung 
der wichtigsten Gniodsäixe über deo oratorisciien HhjliuDua aua den bei« 
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' den genannten und einigen andern Schriftstellern. — Im r.ehrerpenonal 
traten einige Veränderungen ein Beim Beßinne des Schuljahre trat der 
im Jaiire 1646 aus dem Staatsdienst ciitlasscDc Dr. Motty wieder ein. 
Zu Osfern folgte der Gymnasiallehrer Dr. Mal eck i einem Hufe als Pro« 
üBtsor der Philolocie an die Univertifit lu Knluw; gleietoeilig «urit 
der Geistliche Kielczyhski als zweiter Keligiomlebrer interimistisch an 
der Anstalt angestellt. Das Gymnasium zählte am Schlüsse des Schul- 
jahres aufser der Vurbereitungsklasse (27 Schüler) in VI feklassen 636 
Schüler und entiiefs 19 Abiturienten. Seit Midi. t. J. sind bei der An- 
•Iftlt RetlklMMn eingcrielitet, und sw«r iiniMtl «»6 Tertia, warn 
eher lieh im nächsten Jahre die Secunda bildet. 

h) Friodrich-Wilheims-Ovmnasium. Ostern 1850. Das Pro« 
gramm enthält in diesem Jahre zwei wissenschaftliche Ahhandtungen : die 
eine vom Gymnasiallehrer Dr. Th. koci{ I.: über die Parodos der grie- 
cbisdieo Tragödie im Allgemeinen und die des Oedipus in Kolonos im 
Besonderen (56 S. 4. ). In düB •Ucamflinea Tbeile könnt d«r Verl aaf 
dat Rctoltat (S.38): .,In sämmtlicben (uns eiluiltenen) Dramen ist die 
Fwodos, wie versrhfi'dfn sif» auch der Form nach sich gestnltm kann, 
der Vortrag des Cljors^, der crtt weder bei seinem Einzüge in die Dr- 
ehest ra oder zunächst nach dt'iuäelben Statt tindet^ sie kann während 
det Voikeimiraebet in der Bewegung oder gleieh naeli dflneelliM 
atelienden Clier redtirt werden, und stets sprklit aie» Inld mumwun(te- 
ner. bald versteckter, den Grund, die Veranlassung flir das Erscheinen 
des Chors aus, selbst wenn diose schon im Prolog ( dadurch (,) dafa der 
Chor herbeigerufen wird) angedeutet ist." — In dem besondern Theile 
wird dargefhan, „ dafo ^laa Lied V 668 ff. im Oedipus auf Kolonos die 
Parodos nicht sein kann, Mindcni ein Slaainon nein nmlk; fcmer (,) dife 
die Parodos des Drama'^s nidit nit V. 668, sondern mit V. 117 beginDt, 
und <<ndlirh, dafs dies die einzige Parodos ist und dafs es keine zwdte 
geben kann*"* (S, 40). — Die zweite Abhandlung: die Gallmücken (40 S. 4. 
uebst lithogr. Abbild. 1 Biatt), ist vom Prof. Dr. Ii. Low. — Aus den 
Scholnadiildilen entnehmen wir Folgendet: der HOMeieiirer Dr. Hoff* 
mann wurde als Lehrer an daa Gymnasium zu Bronberg betofi»; Kaad. 
Sarg trat als aufserordi'ntlicher lliilfslehrer t'in: Kand. agener bepann 
sein Probejahr^ der Geistliche (Jriiiiwald ufvernahm an Steile des siun 
Schulrath ernannten Präl. Graodkc den kaütol. Religionaunterricbt; Dr. 
Krabner wurde ala ordentlieber Gynnaaidlebrer angeatelli. An MM 
des Schuljahrs wurde der bisherige Director und Conaastorial-Balh Dr. 
Kiefsling als ProvinziaN Schulrath der Provinz Brandenburg nach Ber- 
lin, und der Prof Dr. f*öw als Director der Realschule nnrh Meseritz 
li^ufen. Die Anstalt zählte nufser zwei Vorhereitungsklassen (90 Scbü* 
ier) in 9 Klassen 349 Schüler und entliefs 5 Abitiirienteti. 

Lissa. Gynnadum. Oetem 1850. Die wiBaenadwftlicfae Abhand- 
lung: Ueber die Tbeilbarkeit der Zahlen und die dabei zum Vorschein 
kommenden F)igenschaften derselben (14 S. 4.) ist vom Oherlchrer v Kar- 
wowski. — Schuf nachrichten: der kathol. ReMgionslehrer Probst Fra- 
sunkiewicz wurde zu Ostern v. J. als Regeos des geistlichen Seminars 
nadi Gneeen berufen; edn Nadifoiger, Prarrverweaer r. Kurowaki, nahm 
zu Neujahr d. J. eine Pfarrstelle an; an seine Stelle trat der Probst Dn- 
lidski. Der Kand. Pohl begann um dieselbe Zeit sein Probejahr. Die 
Anstalt zählte im Wintersemester 271 Schüler und entliefs 6 Al»iturienfen. 

Broraberg. Gymnasium. Mich. 1850. Die wissensdian liehe Abhand- 
lung: 0v i fc u rid e r n n graeeorum formotioae ( 24 S. 4. ) ist vom Gym- 
naaUlabrer Januskowaki — ScbnhMehifcbteii: der Kand. Wogonor 

Posen, l ruHl.. Wilh.-Gynasiom) arbeitolO vertretungsweise ein halbn 
Jahr an der AnataU^ Kand. Orüanaobor wnde ala fiOJ&lelMwr ange» 
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ftteüt^ lier HuUilelirer LomnitZGr vom G^moa»tum zu Wiueabei]g criiielt 
«0 wtanto «fftatiidhe G^mMtiallchNnltlle. Der Dircetor Dr. Deiii- 
bardt hat 4m ClyinBaaium ein Kapital von l(N) Thirn gcadbcnkt 

<lor Bo«:timTmini: . Jafs die Zinsen davon zum Ankauf' einVr Prämie, be- 
tlebend in eim ni il* utschen Klassiker, verwanfit werden, die dcmionigen 
Primaner der Anstait gegeben wird, vvddicr iiu VerUitif des letzten Jah« 
fw die bette «kutodM Arbtit geiielbrt bat Gott Joho'o! — Dm Gym- 
nasium zählte aufoer der VorbereituogiAlaMt (37 Schüler) io 7 Klantn 
J^i'liülcr und entliefs 6 Abiturienten. ' 
Oslrowo. (lymnasium. Mich 1850 Dio wis'tcnf^chaftliclic Abhand- 
lung: CommeiUatUt de quimque Ittcf huiotrae Tkucudiätae (II S. 4.) 
voo Oberidirrr Dr. Jcriykowaki crÜMitort Mt Mkn Tkme. f, I. Xtü 

^laifäönyfict — r^ir jtol«r| I# 28. Oi dl JCo^lr^M»» — l| d/ati; ynr^itu; 
//, 78. O» iT> Ih'/.n-tni yi;fTtni — :?r#(i»f r^j'/jtor tjhk ToAir; /f/, 37. XaJ or« 

ai* — ftxijomi'Tfxi t ttotr ; III., \i) i . 1-1 &^ijyatoi — ro»? j4uytlcn:; — Scfaul« 

' naebrichtfü ; die bcideu unteren Kla&sen sind in deutsche und polniacbc 
CötiM getbear. Dio Anstalt sSbICe am Sdiliino Am Schuljabn lOA Schü- 
ler lud OBlieli 4 AUtuiiMtaiL 

TrsemeszDO. Gymnasium. Mich. 1850. Die wis^fn-^cfiaftlicho Ab- 
faandlunc: Unriantm theoriae pars II. ( liS S. 4.) vi rn OlM rl- hn r Dr. 
Pitigsa ist die 1: urUetzuug seuicr vor 8 Jahren im Programm dca «labrca 
1849 Bilfatheilteo AiMt aber dieaen fliginrtani. Der Schlofr 4er «aa* 

zen Abhandlung iat noch zu erwartcB. — Schulnavhrichten : der Kandi- 
dat Kr/r.«inski fi.it sein Probejnlir angetreten. Die AuKialt zrihlfo am 
Sdilusse des S€l)ulialir.s fiufser fU i \ orlirreitungsklasse (42 Scliuler ) in 
7 Klassen (die l\ . iiai t i^araiici- Cutun) 255 iSthiiier und entiiers \b 
AMlurfontoii« 

Kro losch in. Realschule. Mich. 1849. Die wissenschaniirho Ab> 
handlung: Die «•ntschlfifrl«' Isis, inshesondere die Bedeutung der Obi'lis- 
ken und pyramiden bei den alren Aegyptcrn (13 8. 4.) ist vom Director 
Prof. G lad 4 sc b. Der Verf. giebt darin ein gedrän^^tes Besume seiner 
ia Dr. Noack'o Jahrbb. f&r apee. PhiloMipbie 1847 S.68I — 7U und 
S. 909*- 944 nitgetheilten Abhandlung über 48eaiP Gegenstand, in wel- 
eher er nachgewiesen bat, dafs die Ohclisken und Pvrnmiden Symbole 
des O^irismysteriums von dein l rsprimge und der Natur der Dinge .seien, 
das in der Gestalt des Pyramidiunä auf «lein Obelisk und auch in der der 
Pyraioido« vanuMchaalicht werde. — Scbuloachfkhteii: Das vorliq|endo 
Programm ist da« efate, weldies die Anstalt seit ihrer Im Jahre 1848 
erfoluten Kriirbtin« zur Realschule giebt. Die Zabi der Scbfiler betrug 
am Nciilusse des Scfauliahrs in b Klassen 118. 

P. • — n— 



m 

Frogranun des Gynrnaslams zu Eiitin. 

Peataloitl alt Menadn Siaatebiliasr, Dkhtar und Breisher mit sei- 
nen eignen Worten fescbildert, Lesefrücnte ans seinen Werken, vom Rector 

und Prof. Meyer. S \ —'VI. Hrarhtunpsvverth fiir die Auffasunng und 
Beurtheilung der ganzen Arbeit ist das Vorwort zu derselben, welches 
zwar eigeoUich kein Vorwort sein soll, aber doch roUkommen die Ao* 
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•icbt, vreldHj bei ilem ^Sammler dieser Fragmente ▼<»gewallet liai, iiiar 
darlegt. Bs laotci 

•r aie in diesen ^elbtfgesprächen sich selber vorstellte, darlegen; aber 

erwarte k(?1nt!n gröfscrn (iiml von r>(Mitliclikeit. Orslntin^;, \%iIIs(;inHii:ki»it, 
Zusaniinonlinn<<[ und KeiAin? jii dn l)\irs!«'llijng der Ansichten, als die- 
jenigen, zu denen der ftlann, tiessoo liaupianstditen ich hier darlege, him 
jetzt selber gekommen; erwart« niditt als BnidiBlieke, wi« sie dls aei 
Maane^ im <%aM seines Ströhens in der 'Pinstemifs als einsehie f Jcbfr» 
strahlen erschienen, dastanden, verschwanden, wieder erschienen und wech- 
selnd in hiebt und SrliMtfcn nofh uuhmT \n ihm Toriih<'r|»int»en : erwarte 
einen lebendigen Traum des Wahrheit suchenden Mannes. * Der Verf. 
stellt nun die einzelnen Stellen und Ausicüge aus Festalozzi^s Werken 
unter folgenden UcbersehriAen ausamnen: I) Sein Glaube an die OOt« 
der menschlichen Natur. S. I. 2. „Bs ist noch viel Gtitrs ( heifirt 
CS unter Anderni Ilf, 144. Stultg, Ausg. lhlf> — in (!er Tk fc dos 
Volkes selber, dns fiiilicr oilcr sprifer zur NV iederlifrsicnuri;: eines lu'.sscru 
Zustande« desselben benutzt werden kann*^, ein wahres Wort, welches 
auf nnsre an Wirrsalen ao gani und gar leidenden trOben Zellen treff» 
HdiiMlst. 2) Verarmang, ihre Quellen, Polgen and Ihre Hülfe« 
S. 2 — 4. Vor diesem Zeitpunct war Alles gar einfach, heifst es unter 
Anderni 11!. IM (von Pi?8talozzi geschrieben 1781) das Volk snrhte 
nur heim FeUlbau sein Broil. Das Land w«r wohlfeil, der Feldbau nicht 
künsOicli. Wir hatten hundert und hundert reiche Bauern, die wenig 
braufhlen und sieb dadurcb bei jedcin ünglOdt, selber bei Kriegs«, Feuer - 
nnd Wassersnoth, schnell wieder erhol>en; jetxt braucht der haibveramite 
P.Hirr tiu'lir als rlrrmn!?; (lir reichsten. Die Zahl der W'ohlhahendt'n in 
aik'H Si in leii liimmt siehiiMr ah. Und weiter schildert diesoiht' Stelle 
die Nolhwcndigkeit einer erhöhten, den Umständen angemessenen Bildung 
dnreb Scbulen, die geeignet sind, den Quellen unsrer Uebel mit einer 
Kraft entgegensHwirken , die mit dem Grad der Uebel, unter 4rnen wir 
leiden, und mit dem Grad der KrMfie, durch die diese Uebel unter uns 
hefjiinstij»! . cenäliii und erhalten werden, in einem gehnri'jfn Vü^rhaltnifs 
steht. Kcf. meint, dafs dann aher vor Allen» .luch anf liiihtige Lehrer 
zu sehen ist, die eine wahrhaft sittlich -religiüse Bildung und Veredlung 
des Volkes erstreben. Oewift wünle nnfsere Zelt nirbt so eine Ml de« 
Klends sein, wenn nidit gerade unter denen, welchen die erste Bildung 
der Jugend anheim gegeben ist, unter den VoIksseluilUdirern sich ro viele 
destnictivp Tendenxen ofTenliarien , lü*« cnfw^'di.'r alles Fdle und Schöne 
im Menschen zu ertödten suchen oder sich mit unpractischen Ideak*n 
berumtragen , deren Brreicbung sie ihre beste und klüftigste ZeM hinge» 
ben, obne doch etwas au erreidien. Das Ist, wie in so vielen Gegenden 
Kurnpn«;, auch in des Ref. Ileimalh der Fall. Gerade diejenigen, welche 
iinsre Jugend heranziehen und das Volk bilden nnd segensreich auf sein 
Thun und Handeln einwirken sollen, erfülien diese ihre erste Auf« 

Sibe am wenigst^. 3) Das Verbrechen S. 4. 5. 4) Bltcrnfreu« 
en S.ft. 6. 6)Yeatalossl als Dichter 8.6—9. 6) Peatalosii 
als Staatabürger S. 9 — II. Ref. hebt folgende Gedanken henror: 
„Beide sind Narren: die, so das %erranlfe All«' beibehalten, und die, eo 
das unreife N«Mie einführen wollen'", und gleich darauf: Aller gut»', alte 
Sinn fiir da« Volk luscht sich mit jedem Tage mehr unter uns aus. Alles 
wird nur (Ür das Aeufsere und auf den Kenein bereebnet, für das Innern 
Wesen des Wahren und Guten sorgt bald keine Seele mehr**, und später: 
Volksfreiheit , wie si> in der ^^'flt als Staats form zum Vorschein 
kommt, ist fast olino Ausnahme eine Folge der anfgesclir. rkh'n Volk«* 
kraft gegen die Ansprüche der Macht. — Der innere Zweck der Demo» 
kratie m dm Mein nach l^aturfireibcil dar Meoge, bewirkt und erhalten 
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«lurcfa die Uicnstleistung der Duroagogeii^ tu Wahrheit aber Nalurüreibcit 
der Demagogen, bewim und erhalten durcli die Dionsticistungeo der 
Haage.*^ 7) Daa Weaan dar Paalalt^ssraebeo Metbode Im All- 
gaaeiaan S. II. IS. 8) Erxiebunga« and Havabaltungsgrund- 

sätzo und Erfahrungen S. 12—16. 9) üeber wahre Volksbil- 
dung S 16 — 22. Es hi'irst in diesem Absrhnilto: \\\c wahre Frommkeit 
hat Kraft. Wo keine wahre Kraft ist, da ist auch keine wahre Fromm' 
keiC, und war Hedarlieh ist, kaon weder recht beten naab teioa Kinder 
lacht baten Irinan. Lehre deine Kinder beten, damit sie gern beten, aber 
drtntT auch arbeiten, damit ihnen das Beten nie erleide; sondern sie noT- 
nen Segen hfR ms («rab empfinden und geniefsen." Aurh in amh-rn if( r 
aua Pestalox^i'S Schriflen ausgewählten Stellen spricht sich diestibu 
Oaalnnung ana. Mdahle dar geehrte Verf. ona bald wieder eine Shnlieha 
Aabrenleae geben,' die der Scnnlweit nur willliommen sein wird. 

Die Schulnacbrirhten geben von S — 40 und geben zuerst . nj,^ im> 
ftihrlichc rfnrncteristik und Nachrichten aus dem Leben des am lö. Sep 
tember lb4^ in hohem Alter gestorbencD Directorp König, den Ref. noch 
Itannen in lernen die Freude hatte, ala er vor 10 Jahren daa Conraolamt 
am Euttner O^mnasiiim interimistisch Tcrwaltete. Geboren zu Celle am 

1 August ITfid. tniif ' «?rhon nls dreijähriger Knabe die Sclmle he- 

siii hc?!, fand seine Bihiung auf dem Gymnasium itu Celle, studirte seit 
i7bb zu Götlingen, ein Schüler Uey<ue s, der ihn liebgewonnen und 
liodMell. Nach BilMndigung seiner Studien ward , er Lenrar an eintet 
InaMut in Celle, und später (179-M Collaborator in Oldenburg. Hier 
war er thätiqes MitiTI. ! tii i von v. Haiem gestitieten Literärgescllsdinff 
Atifser nnfJfrn Arberteii gab er hier den Persius heraus. 1H04 ward er 
Uector in Kuiiii als Nachfolger Brcdow^s. Hier gab er unter mehreren 
gröberen mid "kleineren Bebriften den Claadian liaraua; von dem indefe 
nur der erste Theil erschien, dann Sitpplnnrnta in Kucliiem. In sei* 
nrm !S',>rTi1aNNr flriHlet sirh hninki lirifflirb eine deutsche üebersefrunt:^ des 
AptiilotHus l'< {^;irus von de»i Kegel^^i finili< n , wie er auch bis in sein 
^lätcres Alter für Mathematik eine grolso Vorliebe hegte, wie Hof. sic& 
daaaen anaOaiyrtchan mit dem Oreiie noch lebhaft erinnert. Seine Bil- 
dung war eine gedhpgcney aein Leben einftch. — Aafserdem verlor die 
Schule in dem Oberfehror d'T Riii Lifr^rhiilc Petersen einen tüchtigen 
HT»d war?x*»rn Mitarbeitt 1 J>i< S. liijl- r belrus^ im Winter I8f|^: I, 9^ 
11, 1^^ Iii, 16; IV, 24. Aulserdem in der mit der Gelebrteoscbule ver- 
liiifctiii >Bürgerachnle 310 in 7 Claaaan. Dan eine Voraobnle fiirKna- 
iids v^^lttMan nut 17 fidiOlafn. 

Dr. B. B. Hndanann. 



m 

Zur Vcrständiguag. 

Herr K. Olawsky hat jüngst In dieser Zdtichrifl (IV, 9, S. TOOL) 
eine ausführliche, dabei tief eingehende Recensioif meiner deutschen 
6rn»matik geliefert Dafür, wie fiir die ermtinternde Anerkennung 

meinea iStrebens , das Studium der deutschen Sprache nach Kräften för- 
dern zu helfen, fühle ich mich dem mir persönlich nicht näher be- 
kannten, für iin<;ere Muttersprache begeisterten and zu begeistern auchen- 

kcHscfer* C d. tijBKMialweMu. Y. 3. 15 
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den UeccosenleD zum Pankc irerpflichtei. Ea igt wMlkmadf in einer 
Zeit, wo unMr Vnterland poKtitcii aerrinen ist und 4aitdk kmw grolMr 
werdende Spaltung im Iun4*rn der Spott des Auslandes xu werden droht^ 
eine Stiiiime zu hören, die mit Begeisterung und Kraft auf das hin- 
weist, was die deutftciieti Slämme noch verbindet — unsere deutsche 
Sprache. Möge ui^cr Vaterland bald Einigkeit und damit Kraft, möge 
uincre Sprache In d«n nicdfln und höhem XdiraMtaltaa teld dl« Statt* 
gewinnen, die ibr gebührt! 

Herr Olawsky hat S 710 f. einen Satx ausgetprodien , der mich 
veranlafst, ,,jEur Verständigung'' hier einige ZeUen der Nachsicht der Le- 
ser XU empfehlen. ,,Wenn der Verf. (beiltt ei dort) aus dem 16ten und 
ITton Jahnundert Belege liatle Ittr FonMo wie: er echrei, treib, trib, 
so hätte er sie erwähnen sollen, schon um das Schwankende des neu- 
hochdeutschen Ablnuls in Klasse fV und 6 (entweder kurzes i und o, oder 
langes) zu verdeutlichen/' — Nach diesem Salz könnte man leicht auf 
die Vormuthung geralhen, die Formen schrei, treib, trib seien wol 
ttic^ (oder kittai) mbweisbar. leb tbelle denni dem Leaer Uer eisige 
Beispiele mit, roufs mir jedoch die weitere AuafBbrung für eine mich aeU 
längerer '/rii beschäftigende Grammatik des ISten bis I7ten Jahrhunderts 
vorbehalten. Im „Liederbuch der Clara Hatzleri n'^ aus lier '2ten iliilftd 
des 15ten Jahrhunderts (Auagabe Ton Haltaus, Leipzig 1840) steht 11. 
30^ 80: Dtninb ich morda io eebrey. II. 39, 30: mir tu graeeem 
ball bleib dannocbt da aio graue dietb — In ,,der Seelen Paradies*^ 
von Geiler von Kaisersberg (Strafsburg 1510) steht 85&: darumh weich 
er ab. 86a: Er bleib. 70a: Er schreib jenes. 28a: aUerabsteig. 
— In: ,)Ob einem manne sej zuoemen ein celicbea wayb" Yon A. von 
Bjb io. O. u. Yöirede tod 1472) atebt 19«: er begreift dep fulk 
2Ha: er leid. 286: der im selbes abpeis die zungea, 12a: es entw«y* 
che im die varb. 19«: sie bleib verporgen. 2a: er schreib. 4'^n•. er 
trayb in aufs. ISiJb: er schweyg stille. 286: er Schwaig ülili . . wie 
er still scbwij<. — Im ,,Towrdannckh'* (von 1517, Ausg. von Ilaltaus, 
Qoedltebufg ood Leipzig 1836) etoblbS, 68: den begrcyrf der tieM nit 
der hanndt. — In der ,>Gargautua** von Fischart (Ausg. von Ibtt) 
stellt S. '217: er ispei. 203 er schrey. 217 er schrei, er sehri. — 
Doch ich kann aii die genannten Schriftsteller übergetien, und brauche 
nur auf Luthers Bibelübersetzung hinzuweisen. Da heifot es (in der 
vor mur liesenden Auag^ ?oti 130) gleleb im ctttan BaA Bleeh h, tt: 
Und nach dem er Methusalah gezeuget hatte, bleib er in eim göttltcben 
Leben drey hundert ^nr. 17, 1 : Als nu Abrara neun vnd neunzig jnr alt 
war, erschein jm der Herr, vnd sprach zu jm. 17, 23: da nam Abra- 
ham seinen son ... und beschneit die Vorbaut 18, 22: Aber Abra- 
'bam bleib eteben für dem Hem, vnd trat zu jn. 

S. 711 wünscht Herr Olawsk^, „denjenigen gothlichen «ad dtboch- 
deutschen Präterilo-PrHsontia, die \m NenhochtTetitschen nnsfrestoHn-n sind, 
hätte ich aus Htkksicht für Anfänger die Bedeutung bcLst t/ea sollen." — 
Herr Oltweky hat Obeneben, dab bei den gothitchen Infinitiven S. 148 
die neuhochdeutsche Gebereetenng sfebt^ die dami bei den eotipracbcadeo 
althochdeutschen S. 149 wegblei^ konnte. 

8 710 fragt Herr Olawsky, ob der Bauer, wie in Sehffsien, auch 
anderwärts sage: „Meine, Meiner^' im vollen Sinne von: meine Krau, 
aeioJManB. In' laelDer Heimath am Bütteirbein, zwischen Mainz und 
Bingai ist diete AoadbBdHwefw aebr faMnchUdi. > 

Badanar, 4. October 1850. J. Kehre in. 
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Der Herr Mioitter der gdttllclieii, Uoterricbts- und Medizioal • Ange> 

I(^enlteitca hat uns mittelst Erlasses vöm 23. vor. Monats und Jahres 
iDit der Aufstellung <?fnes möglichst rollsländigen Verzeichnisses der in 
unserm Yerwaitungs- Bezirk sich aufhaltenden^ noch nichf angestellteo 
C^didatm des böberen Scbolanitf beauftragt, um für die genaoere'Benr- 
tbetlung der mH der Qualifikation und AnciennetSt *icb ergebenden An» 
stelluni:?;- Anspruch r, so wtV dor Z:ifd drr noch dis^onibeln Candidaten 
gegenüber dem durthschnitilich für jedes Jahr sich ergphwden Bedürfnifs 
einen Anbaltpunkt zu gowiooen. Zu dieaem Bebufe veraolasseD wir Ew. 
Wobigeboren, «in Vcffwiebiitt der «■ dar Ürar Leitong aovertrauten An- 
•laiC bflMbüllglMi, noch ntcb» MmtoHini CandUateo Umtp drei Wo- 
chen an tm«; rinziircirhen, in we1«iein nnzag^bcn iai* 

1) Vor- und Zunamen de« Candidaten: * 

2) Geburtsort, Tag und Jahr der Geburt^ 
d) ComMm daaaaibeB^ 

4) Datum das PrOfiragszangBiaaca. und Umiblig der ertf o ibcac n /fcnf- 

ta» doccndi; 

5) Ort, Zeitraum und Resnlfat des Prohejabra; 

6) ob und wie der Candidat an einer offieDtiichen Anstalt, oder in ^a* 
derer Wein beaeMiftigt sei. 

Zur Erreiebung möglichster VolMiiidigkeit des beabsichtigten Yer- 
seichniasea geben wir Ew. Woldgeboron nnheini, Ihnen etwn bekannte, 
an kein«' öffentlichen Anntalt hosciiäftii^t« Schulamts- Candidnton zur un- 
mittelbaren Einsendung der oben tub No. 1—6 bezeichneten Materialien 
an ona zu reranlaaaai» 

Berlin, den 7. JamMf 1861, 

KÖnigUcbaa fiebul - roUegium der Protioz Brandenbuig. 

(gez.) Heindorf. 
An V _ 

aammtliHM IHrM^ofni der Mbefeu I^taVDitalfeD 
BeHiM aad der^ ffrottax« 
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l 

Benerkunsen über einzelne Puncte des Entwurfs einer Gymoa* 
«iftlordauDg dir die Herzogthi&mer Schleswig -HqbteiD. 

Durch den im September- uud Octoberbeft dieser Zeitschrift ni%e- 
tlieilten Beriebt des fierro Hcetor Lübker übtr die yersammiang SchJe«- 
wig-Uolsteiaiscber Gymnatlallelirar m Kiel um Pfingsten d. J. iiC der 
dort in Bentbung gezogene Entwurf einer QjrfliDatiatordouDg für die 
HcROglhümcr Schleswig -HoIsU'in auch schon in weitern Kreisen bektnnl 
geworden. Derselbe legt, eben so wie ein früherer auch in Ueodsburg 
schon besprochener Entwurf, wie manche AufsütKe in der Tbaulo wa- 
schen Schulzeitung und besonden die beiden Selirifteo von Nitteeh und 
LUbker, Zeugniu ab» dab auch der Lehratand unseres Landes sich seiner 
Aufgabe in jetziger Zeit wohl bewufst ist, um) dafs alle äufsern Stürme 
der letzten Zeit ihm kein Hindcrnifs gewesen sind, die Aufgabe^ weiche 
den h oberen BUdungsanstaiteo gestellt ist, seines Ibeils lösen zu helfen« 
— Als jener Plan eoleland, nie er um Pfingates benitben wuide^ dn batt« 
freilich die dänische Gewalt nocft nicht die olle deutsche Sehnle m Hn> 
derslebcn in eine dänische verwandelt, da waren die Lehrer von Flens- 
burg, Husum, Schleswig noch yicht durch dänisch abgefafste Kescripte 
ihrer Aemter entsetzt, die Schulen verwaist wordra, und man durfte sich 
der frohen Uofinung hinsehen, dafs die von der Landeeversammhing dem«, 
nScbet in betathende Unterriehtageeete aoeb baldig^ in beiden Herzoge 
Uiüraern zur Ausfiilirung kommen werde. Jetzt ist diese Hoffnung für 
den Au{;enblick mehr in die Ferne verrückt, aber, so Golt will, nicht 
verschwunden und vernichtet. Es wird die Zeit kommen, wo das Hecht 
noicrea Landee aiegreieb wird enerkannl werden, wo der jetzt gewaltaam 
unterdrückte, aber nicht erdrückte deutsche Sinn überall, auch in der 
Schule wieHrr kriifttr; rmporblühen wird. Bis dahin hat allerdings ein 
grofser Theil der gewaltsam ans ihrem Wirkungskreise gerissenen Lehrer 
nur die Mcwlidikeit, indircct für die ihm tbeure Schule zu wirken. So 
will endl Verf. folgende BeoMilinogen Ober den „Entwnrf** niebt 
«nfBckbalten, deren grübterTbeil ihrem Inhalt nach schon in den „Ver- 
besserungen^* 7Ai (im Entwurf, 4o wio In CSonfoenibentbuoten in Aebleo- 

vig ausgesproclicti wurde. 

Der Entwurf zerfallt ifi acht Abschnitte. L Einrichtung der Oym- 
niiieo; Zweck aodüafiH«deiDnlcfftlcbt8(§. 1-8). U. Von der Aof« 
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sieht der Gymnasien (§. 9. 10). III. Aoufsere Verhältnisse der Gymna- 
siallehrer und übrigen Angestellten (§.11 — 16). IV. Instruction der 
Lehrer (§. 17 — 22). V. Verhältnisse und Verpflichtungen der Schüler 
(§ 2.'i — 27). VI. Versetzung der Schüler, E.xamina, Censuren (§.2^ — 31). 
VII. Die Maturitätsprüfung (§. 32 — 3H). Vlli. Oecononiische Vcrwal- 
toog der Gymnasien (§. 39. 40). Schliefslich drei Lectionstahellen. Bei 
itm „Entwürfe'' liegt die Ansicht /.u (f runde, dafs nach den Verhält- 
Dissen dcä Landes zunächst eine Anstalt ,,his zu der Heife hinfuhren 
nüsse, die ebensowohl für das Bodiirfnirs allgemeiner Bildung an sich 
unerlüfslich ist, als auch zum Uebergange auf Universitäten und höhere 
Fachschulen geschickt macht" (§. 1). Der Verf. stimmt dieser von fast 
allen Schleswig -Holsteinischen Gymnasinllchrern angenommenen Ansicht 
'durchaus bei: er erkennt es ferner mit dem Entwurf (§.2) für noth- 
WT'ndig, dafs auf den untern Stufen die beiden angegebenen Zwecke durch 
gemeinsame Bildungsmittel verfolgt werden, während sich auf den obcrn 
die beiden Wege stärker von einander scheiden können und hier Paral- 
lelklassen oder Parallelstunden eintreten. Zu diesem Zwecke wird das 
vollständige Landesgymnasium " aufser einer damit verbundenen Vor- 
schule in 6 Klassen getheilt, von denen drei einjährige Klassen des 
Untergymnasiunis, drei zweijährige des Obergymnasiums bilden. Un- 
tergymnasien von wenigstens 3 Klassen sollen auch an geeigneten Orten, 
wo sich bisher sogenannte Hectorklassen befunden haben, eingerichtet 
werden (§ 3.4). AVenn nun aber weiter hinzugefügt wird, ,,<leii Unter- 
gymnasien solle in der Kegel noch eine vierte Klasse hinzugefügt wer- 
den, jedenfalls der ganze Cursus so eingerichtet werden, dafs der Unter- 
richt von den Zöglingen bis zu ihrer kirchlichen Confirmation besucht 
werden kann, ohne jedoch den Uebergaiig in eine angemess<*ne Stufe des 
Obergymnasiums zu erschweren", ergelK»n sich daraus practiscli man- 
nigfache l'ebelsländc. Da nämlich die kirchliche Continnation in Schles- 
wig- Ilolsteiu erst mit dem i6ten .lahre slnlttindet, so ist es eine ge- 
wöhnliche Erscheinung, dafs ein grofser Theil der Contirmanden in diesem 
Alter in der Secunda sich befindet. Tritt der Knabe nun mit vollendetem 
9ten Jahre (denn so ist, soweit ich mich entsinne, in der Berathung zu 
Kiel geändert worden) iti die Se.\ta ein, so ist er der Annahme nach mit 
vollendetem 12ten Jahre im Stande, in dit* Tertia einzutreten: er müfste 
also in der obersten (4ten) Klasse des Untergymnasiums mindestens drei 
Jahre bleib<>n, als Kegel doch jedenfalls xu lange, und auch nicht ohne 
l*j|pchtheil für die an<lern Schüler. Mögen nun auch nicht alle Schüler 
rechtzeitig, d h. nach Jahresfrist, aufrücken aus den untern Klassen, so 
darf dodi die Norm nicht nach solchen genommen werden. Dazu kommt, 
daCs, da die Untergymnasien in den kleinern Städten doch wesentlich dazü 
beaiimmt sind, den Eltern es zu ermöglichen, ihre Söhne längere Zeit bei 
sich zu behalten, häufig der Fall fMutrcten wird, dafs auch ein fiir die 
Universitätsstudien bestimmter Knabe in diese der Tertia des Obergyra- 
nasiums entsprechende Klas.se aufrückt, wodurch denn die Nothwendig- 
keit eintritt, für den griechischen Unterricht zu sorgen; denn es soll ja 
der Uel»ergang in eine angemessene Stufe .des Obergymnasiums nicht er- 
schwert werden. Sonach wäre also der schon in Kiel und dann von ^ 
Herrn Dr. Lübker berichtigte Irrlhum in den Lectionsplänen S. 30 — 32 
(wo das ()b<-rgvmnu8ium erst mit Secunda beginnt) als richtig doch zu 
adoptiren, und die Sache würde sieh practisch so gestalten, dafs die Un- 
tergyninaHien, uro ihren 'Avreck zu erAillen, wenigsten^ 4 Klassen ent- 
halten müssen; das Obergymnaslum beginnt dann mit Secunda. in wel- 
cher Kla.sse ja ohnehin narh den (»egebencn V^erhältnissen die classischen 
Studien erst vorwalten können. Für diesen Fall ist aber aus §. G die 
BesiimmuMg wegzulassen, dafa das Griechische erst auf dem Oberg} mna- 
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Id §. 6 die Frage über die Priorifiit ofTen pc?a^R(»rt, so Harf doch rinch 
den früheren Aetirs'cniri<j;fii der Verfasser des Kniwurfs (dtne Zweiful ao- 
geoommea werd€i)y d|ilä sie sich für die Prioriüt der neuem ^Sprachen 
eatoobiedw habeo. • Nach wiederholter fenauer VMmg md dm ErMi> 
raagea, welche er an sich «dbst und an seinen Si eh iM e ra femacbt bat^ 
kann der Verf. dieser Ansiriit nicht hoijiflichten. Das Für und Wider 
dieser An«?ichfen soll liior nicht ausfuhr! ich wiederholt wer»len; es ist 
luletzt kurz und übersieh üicli Kiisammengcsicilt worden in NiitaelPa 
l^idagogischett SMimi §. 8 8. 10 IF. 

Die Bedenken,, zu denen der Abschnitt IT. Veranlassung fielit, 
ireflcn besonders das Verhällnifs und die BefiignfsKp des Dirrclor?? und der 
übrigen T.ehrcr. Es ist nicht zu läugncn, dieser funct ist sehr zarter 
Art, und man ist in dieser Hinsicht häufig der Ansicht gewesen, es 
■iBsae 4m PersSnUchkeilen überiaiaofi blaibaa, ao gut» als es gebe» will, 
aiah nit ainante aidiariditen : ein kluger Rector werde ohne besondai« 
Rechte weiter Icommen, als ein schwacher, der die Menschen nielit lu 
behandeln und 2m heurtheiteo verstehe, wenn ihm auch die umfassend' 
ateri Hechte eingeräumt würden. In dem vorii^enden l^ntwuff achaiat 
diese Frage dagegen ßttt In entgegengesetstor Weise aalMiflM, fndaai 
die Rechte und Bafognissc des Directors so bedcuten<l und ilberwiegend 
sind, dafs ihnen gegenüber <lie Stellung der übrigen Lehrer sehr die an* 
gemeRRcne Freiheit tmd Seihständigkeit einhtifst. Dieser Uebelstand zeigt 
sieb besonders m der A^t, wie die Conferenzen bctracblet werden. Ohne 
eine weitere aelbatSndige Erwähnung zu finden, treten aie eigen Uieb 
Mr in sofern barvor, als dabai dte StaHnng dea Directon in BeliMfat 
kommt. Es finden sich fireilicb zerstreut an einigen Stellen Fälle bo» 
merkt, welche den Conferenzen anheimfallen, doch kann dennoch Nie- 
mand behaupten, dafs die eigentliche Bedeutung der Conferenzen dadurch 
irgend genügend festgestellt sei. Die Conferenzen haben den Zweck, nach 
to Vm.'a AMicbt, den.Diraetor und sämmtHch« Lahrar danraf 
hinzuweisen, bei der 40*^^»^ einem Jeden beaoodan zugewiesenen 
Berufsthätigkeit das gemeinsame Zif^l des Wirken« un%-errilekt im Auge 
zu behalten und zur Errcichuli^ dieses Ziels je länger je mehr zu ül>«r- 
dna^mmender Ansicht, gleicher Oesinnung und vereinter Kraflanstrea* 
gang ach zu mbinden. In Anerkennung diesar gro fa aw BedsoluiiCy 4in 
unmöglich von den Verfassern dea EnHrurfs verkannt worden sein Itann, 
war jedenfnils. narh dem Vorgang der mtislen andern rnK(nir<ionen, d^ 
Conferenzen €in eigner Abschnitt zu widmen, der nicht tiiols den Geiat 
der Collcgialität, der die Conferenjcen beleben mufs, näher bezeichnen 
amlhte, Madern anefa dte. lullMfa Furoi, in der nin aicb bawcgen aoUaii 
— Vuraits, Beratbung, Abstimnimig, Protocoll — , und den Uoiluig ihrer 
Befugnisse Nach dem Knfwurfe hesrhränken sieh diese Befugnisse ei- 
cenllich auf Disetplinarfälle (§.21.26) und Verscfzungen (§.28). Alles 
Üebrige hängt von dem Director ab, und nach dem .'Sien Absätze des §. 21 
■eh ia an die Conferenaen falat «inen parSnetisehcn Gbararter «n; im Ali> 
ginainen stellt sich dia Sa^e so, dafs der Dircetor, wo es ihm gut 
scheint, die Confen-nj? eouKuftirt iintl dann Ihuf, was ihm cnt srhrinf. 
Auch von einem Prolocnll ist keine Hede, auf welches in. später« r Zeit 
/urückgegangeo wcrdeu ktinnte; freilich hei dem angedeuteten Ciiaracter 
aMto diteiea «onat mr Varliiitung von MMbrerallii^niaaen und Irrmgan 
vnantbehriiche -Institut weniger vermifst werden. — Die Gymnasialavd- 
nung fiir die rierzo*:lhümer Sfeiningen (xergl dnriihrr die Abhandlungen 
von Secheck in dieser Zeitschrift 1847 I. S. 9Ü iT. und 11. S. I ff > ent- 
hält in ihrem dritten AbttcbniU eine 8olci»e .im (ianzeu sehr genijgende 

Vamdnofig, aoT dte wir Mar vfrsnlaeii Müfbteo. ZwvshodiMg mMbI 
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besonders die Unterscheidung von zwei Arten der Conforenz zu sein, je 
nachdem alle oder nur die ordentlichen l^hrer daran Thetl nehmen. 
Denn so wie es einerseits durchaus nolhwcndis erNrlx iiit, dafs über l<ehr- 
verfahren, Schulzucht, Versetzung, Censuren Be8}iret'l>ungen aller I-ehror 
skatttinden, so gieht es auch Angel(>genheifcn, welche sich ihrer Natur 
nach nur zur Mittheilung und Bcrathung der ordentlichen Lehrer eig- 
nen. Vor diese engere Conferenz gehören I^Iillheilungen der Erlasse der 
Behörden durch den Director und nöthigcnfalls Derathung darüber, denn 
der zu erstattende Bericht hat immer im Namen des Collegiums zu ge- 
schehen; ferner Beratlningen über die Schulprogramnie nach Inhalt und 
Form, denn sie erscheinen im Namen des Collegiums^ endlich iU^rntlnin- 
gen über Disciplinargesetzc, welche von Zeit zu Zeit revidirt und nach 
Genehmigung der Behörde modificirt werden müssen. Das Lehrercolle- 
giura führt also «einer Stellung und seinem Beruf nach die Verordnun- 
gen der höchsten Behörde aus, und hat daher die Befugnifs, hierauf be- 
zügliche Beschlüsse und Entscheidungen zu fassen, die allgemeinen 
Bestimmungen des Regulativs anf die besonderen Fälle an- 
zuwenden. Hierdurch wird die Vollmacht des Direetors allerdings mehr 
hes(*hr<inkt, als in dem Entwürfe geschehen ist, in dessen §.18 von den 
I.ehiern gefnr4lert wird willige und piinctiiche Befolgungen der Anord- 
nungen des Vorstandes", und §. 21 gesagt wird: „ihm (dem Director) 
steht die oberste Aufsicht und Anordnung in allen gemeinsamen Atigele- 
genheilen der Schule, wie die Leitung des ganzen innern Organismus zu." 
Diese „Befolgung der Anordnungen'* (eine Beschränkung ist dabei nicht 
angegeben), so wie die Leitung des ganzen innern Organismus" lassen 
sehr natürlich die Erklärung zu, dafs es dem Director auch freistehe,^ 
solche Anordnungen auch über die beim Unterrichte zu befolgende Me- 
thode zu treffen. Dem Verf. ist wenigstens von einem Amtsgenossen 
eine solche Auffassung in entschiedener Weise ausgesprochen worden. 
Deshalb fand sich der Verf. veranlafst, dem Vorschlage am Endo de« 
§. 17 hin/u/ufügen : ,, In Hinsicht der zu befolgenden Methode hat jeder 
l^hrer nach seiner besten Ueberzeugung zu verfahren, und Freiheit, die 
ihm bewährte zu wählen, vorausgesetzt, dafs sie den Plan des Ganzen 
nicht stört, worüber die Lehrerconferenz entscheidet." Auf diese Weise 
ist nach unserer Ansicht der Conferenz nicht .zu viel eingeräumt: der 
Unterricht kann an Fruchtbarkeit nur gewinnen durch die Freiheit des 
Lehrers, in dieser Beschränkung seinen eigenthümlichen Gang zu wäh- 
len: soll Fordern und Gewähren in entsprechendem Verhältnisse stehen, 
so raufs auch den Lehrern, auf deren amtliche Thäligkeit aus eigner 
Ueberzeugung und Gesinnung Anspruch gemacht wird, dies zugestanden 
werden. Uns sind die gegen eine derartige Auffassung vorgebrachten Be- 
denken nicht unbekannt. Reservationen in dieser Beziehung, meint man, 
seien für die Lehrer nicht nöthig; der Director, als älterer, einsichtsvol- 
ler Mann, werde hier das richtige Mafs halten, und namentlich jüngeren, 
etwas eigenwilligen Lehrern gehe jene Reservation Gelegenheit zur Oppo- 
sition gegen den Director: eine eingeholte Entscheidung der Conferenz 
aber schwäche" leicht die Autorität des Direetors — Doch das ist in 
Hinsicht auf den Director Sache des Gcmüths und der Klußheit, nicht 
des Gesetzes: das Gesetz darf nicht voraussetzen, dafs der Director die 
füf sein Amt erforderlichen mannigfachen Eigen-schaften stets im vollsten 
Mafse in sich vereinige, ja es dürfte überhaupt fraglich sein, oh seihst 
ein durchaus vollkommener Director, eben weil er vorwiegend auf den 
Ueberhlick di>s (tanzen hingewiesen ist, im Stande ist, sich mit allem 
Detail so eindringlich zu befassen, dafs nicht eine geeignete Berechtigung 
der übrigen Lehrer in' dieser Reziehuntr zu rechtfertigen würe Dafs der 
Director beim Besuche der Unterrichtsstunden der andern Lehrer diese 
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auf die von ihm i^perkten Uebelaliade aufmcrksa« lUMben wirI, und 

dafs diese Erfnnf»rin*gi n bei eiftem Junten Verhältnisse, wie f*8 xwiacben 
dem Director nn l (l> n l. 'ltn iTi stiiUliiideii soll, die gehurige Berücksich- 
iigung linden werden, darf uiau übrigens wohl annebaien^ denn weabalk 
anille nan anf die übrigen Lebeer den alten Rcchteart«: quuque prmtm 
mümr bonut dSmec jfnStimr cemirmtimmf uicht anwenden wollen in 4n* 
selben Ausdehntmi; wie auf den Director ^ In solehen Fallen, vo der 
Director /.war iiii]taüai;ogiscli und unzwcekmHrsig verfährt, doch eben keine 
bestehende Oiiitiaug verietxl, kein Unrecht begeht, wird ea auf eine V^er- 
■tfndiffung, nidit auf einen Befehl ankemmen. Gdiof I dieat nicht, na 
«ipd der Director die iSachc an die Lebrerconfercnz bringen, nidit an- 
wohl um eine Verroittelung zwis-clicn sich und drni Irotrcflctulen Lehrer 
zu erwirken, als vielm«'l!r um zu einer ;lll^^'IlK il)^ n A nci iljuiiig in der 
Sache Veranlassung zn geben, der etcli Uatiu liur Lin/.elnc zu unterwer- 
fen bat. Sollte aocfa dies wider Erwarten njehi Illingen, so ateht daai 
Director natürlich lainier noch frei, <iie I'Intscheidung der Behörde eiu- 
zuiiolen, die hei ni.Tn^;rlndt i Befugnifs der Confercnz j;ewifs viel öfter 
in Anspruch genoiiunen werden inörhfe Der Reclor ist also allerdiirgs 
Vorstand der Anatall und Vertreter der übrigen Lehrer nach auiieu bin. 
Da die Lehrer die Anordnungen der BeMiiäen anasufuhren haben, ao 
wird ihm die. Aufsicht und Controlle darüber, sO wie über alle dadurch 
nötbig gewordenen niifsern Anordnungen 7.nsiiht>n Kr ist in dtescrr Fnlle, 
und besonders wenn er einen Verslofs '▼«-^m hrstt lirnde \ orschnlti ii In*- 
merkt, befugt, die Abstellung des Uebelüiuuiles %u verlaufen. Juncrliulb 
diaaer GrSnien lat er befugt, zu befehlen, ao wie die Lehrer gebatten 
aiod, Ihm Folge xu leisten. Aufserdem liegt es dem Director ob, jedaa- 
mal. wo er irgend Mängt'l nn der Atistnlt wahrnehmen möchte, zu deren 
üeseiligung er nicht bifuut isL «lir Aufmerksamkeit der vorgesetzten 
Behörde gewissenhati und ollen darauf hiozuleitcn. — Auf diese Weise 
acheint ona der Dfreetor in geeigneter Weiae eiiie überwiegende Stellung 
doch einzunehmen. 

Abschnitt VII Ii;iii<lolf von der MaUirilätspriifun^ Ol) t[!>f rhanpt eine 
eigne Maturitätsprüfung statthaben soll, oder ob das f.i lirercollegium ohne 
eine solche nach setner Ueberz^ugung ein Zeugmis ausstellen soll, dar« 
Ober könoao allerdings Teraehiedene Analehten^^hwatlctt. Findet aber^^ne 
I'rüfung atatt, so mufs entschieden und bestimait wenigatcoa von allen 
Inländern gefordert werden, dafs si(» Kirli (!<T<?c!hen nnfer/ichf^n: der §. 32 
drückt sich hierüber nicht völlig hestunmt aus iMiliili wurde es dann 
auch uoerläDidicb sein, dafs sowohl heim Uebergaoge auf die Universität 
ala aacka|Hi<er'daa M'atnritilaaeugoifs gefordert und herückaidiügt wüMa. 
GcgenwürUg BMcbt das sogenannte Convictexamen daa Matuiitätsexamen 
fast ilhi8f>risch. Da dir Zweck der Prüfung der ist, die Gesnmmtbildung 
des Schülers zu docuoientiren , wird das Urtbeil über die Keife we- 
aentlich mit durch daa Verlialien während dea Aufenthalts in Prinia 
beilinunt werden. Denn Jener, der einer Maturitätsprüfung beigewohnt 
hat, weift, wie oft äufsere l iiisiiliid. bei tflebtigeo Schfilem am gegen 
ErwarleiT schlechtes HesuKat der Prüfung veranlassfn, 'lind umgekehrt. 
Besonders in einem solchen Falle mufs es datier <;elu' erwünscht Kein, 
wenn. die schriftlichen Arbeiten des Sebülers wiihrend seines Aufenthalt« 
In der Priaui herOckaieht^t werden; ale kdnnen anch jedenfalla daio di^ 
oen, den Commisaarlue , dem die Schüler nothwendig ferner stehen, gt- 
hörig 7.U orientiron. — Die Gegenstände der mündlichen und schriftlichen 
Prüfung sind in rrprffTnptpr Weise gewählt: dafs unter den ersteren eine 
Uebersidit der deutscbeu Literatur, wenigstens der neueren seit kiop- 
tftoeii, fehlt, difafft« mir auf einen VenAn haädfeii. . 

JMtfo Badanktti imitolat der §. 33 „daa Pfttfuwacoiia|hiB^ Dia 
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Art der Zusammenselzung ( Coininissariiis, Dircctor und ilie den ordent- 
UcheD üntcrricht in der Piiina crtlicilenden Ldirt'f) ist die in Preufsen 
gewÖhnlicde, und erscheint sie besonders bei zahlrcirln^n Lehrcrcollegien 
ganz passend. Da aber bisher in Schleswig- Uuistcin alle ordentli- 
chen l.chrer Mitglieder der PriifungscuninihBsion waren, und ferner nach 

L19 kein Lehrer durch Rang upd Stellung auf bestimmte Klassen und 
l>rg<^enttände Ans|)ruch hat, so könnte es sehr wohl der Fall sein, 
4lis ein bisher stimmberechtigter Lehrer sein Stimmrecht verlöre, weil er 
gfrade keinen Unterricht in der Prima ertheilt, während einer der jüng- 
1km Lehrer in der Conwnission süfse. Ks möchte deshalb für diu Zu- 
w e a aetzung des Prüfungscollegiums eine andere Norm zu suchen sein. 

Der übrige Tiieil des Paragraphen lautet: „Die Prüfung hat der Kegel 
Dach der, dessen Fach es in der Classe ist; sinii mehrere in demselben 
Fache thatig, so wechseln sie mit einander ab. Doch steht es dem 
Dircctor frei, auch andere Fächer, als er selbst in der Klasse 
vertritt, bei dieser I* rü fung zu übernehmen.'* Eine Defugnifs, 
wie sie der Schlufssalz enthält, dürfte kaum sonst irgendwo dem Director 
dageräurot sein; in Preufsen steht sie, soweit wir uns entsinnen, unter 
Unstanden nur dem königl. Commissarius zu. Diese Befugnifs des Di- 

Cors enthält nach unserm Dafürhalten die stärkste Beleidigung gegen 
betrefTenden Lehrer und heifst entweder dessen Fähigkeit oder dessen 
Gewissenhaftigkeit in Abrede stellen. Ist ein Lehrer unfähig, Unterriclit 
in der Prima zu ertheilen, so wurde für Abstellung dieses Uelndstandes 
gesorgt; ist in einem einzelnen Falle Grund vorhanden, Zweifel in die 
GewHwenhaftigkeit eines Lehrers zu setzen (das werden docli hoffentlich 
•ehr «eltnc Fälle sein), so wird der Commissarius, der in geeigneter 
Weise davon in Kenntnifs zu setzen ist, hier einschreiten müssen; doch 
wird durch solche Annahme diese allgemeine Bestimmung keineswegs gc- 
raditfertigt, welche auch den Schülern gegenüber von dem nachtlieiligslen 
Einfluft sein mufs. Diese Bestimmung characterisirt zugleich die omni- 
potente Stellung, welche dem Director durch den Kntwurf angewiesen ist. 
Einen andern Grund vennag der Verf. nicht zu entdecken, wenn es nicht 
eiwra der sein soll, dafs der Director Gelegenheit finde, seine Befähigung 
zu documentiren, auch in andern Gegenständen, als er in der Klasse ver- 
tritt, unterrichten und examiniren zu können. Aber das ist ja nach §. 31 
oidit Zweck und Aufgabe der Prüfung, in welcher ,,die Schule die Blüthe 
ihres innerlichen Wachsthums io der reifen Frucht ihrer abgehenden Zög- 
Bige zeigen soll."' 

Dwember 1850 Siefert, 
1^ * Subreclor von der Domschulc zu Schleswig. 



n. , 

Entwurf eines Gesetzes, belreficnd die Leitung des ünterrichls- 
und Bildungsweseus für die Ilerzogthümer Schleswig -Holstein. 

Zur Ausführung der in den Artikeln 103 und 104 des Staalsgrund- 
cesetzes für die Hcrzogthümcr Schleswig -Holstein vom 15. September 
1H48 enthaltenen Grundsätze verordnet die Statthalterschaft, in Uebercin- 
•timmnng mit dem Beschlüsse der Landesversiftiimlujig vom , 
folgt: 
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1. AUgemeiue Bestimmungen. 

§. I. Das gesnmmtR Unterrichts- und Bildungswe8<.*o der Ilcrzogtbii- 
mer Schleswig -Holstein wird, mit Ausnalime der unter Aufsidit anderer 
DepaHements slebeodeif BflUCatriiiMungtMislaHMi, MavipUoM* and 
SleoeroMinnuGbuleti, der landwurtbschiSUtdien I^dninitoUeo imil gleicb- 
arl%ar Fachschulen von dem 

Deparicmeot der geistlichen und üoterricbtt« 

Angelegenheiten 
tbeils unmittelbar, theils mHtelbar geleitet, beaufsichtigt und Vorwaltet. 
Die letitere Art seiner Wirksamkeit übt das Deptrlement durch die 

Kreisschulinspcctionen 
aus. Unter deq KreitachulioipectioDeii sollen in Betreff der Volbeecbu* 
len die 

OrtieehnleoflUBissionen 
deo drttidieii MilteliMiiict fUr die gesammteo das Wesen «od 4Ke Auljsabe 

der Schüfe als solcher berührenden Interessen bilden. 

Bis die einzelnen ReligionHgrmpinRcharten ihre Angelegeobeiten selbsl* 
•Übidig geordnet haben, kommen in Betreff des 

Verhältnisses swiscbeo Schale und Kirche 
die in diesem Gesetxe nur Sicherung der Rechte der etnaelnen Rei%ioiis> 
gebefiiBcbafkeD getrofleoen Bestimniungeo sor Anwendung. 

*L Bilduug ciucr Ablheilung für die Untcrrichls- 

Angelcgcnhclten. 

j. 2.. In dem Departement der ßeisliuhen und Unterrichts- Angele- 
Cenheilen wird eine heeondere Abtheibing für die Unterricbto> Angelegen- 
heiten gebildet. 

In dieser sollen sachkundig«^, mit den Bedürfnissen des Unterrichts* 
nnd PilduncRwescns vertraute Männer als HÜthe angestellt werden. 

Zwei derselben sind^ stäudigo Mitglieder dieser Abtheilung. Zwei SB- 
dersn Sachkundigen wird netran ihna sonstigen BenifigtachSftea eine 
XiiStlgkejt fiir einzelne Zweige des Unterricbtswesens und eine Tbeil- 
nahni<^ nn d(>r Beratbang fön OeeetsentwOifen und allgeMSioeo Vcrtli- 
guogcn überwiesen. 

Unter den zugeordneten Sachkundigen soll tiir die Angel^enheitcn 
des enngeliscb-lutberiseben Unterrichliweiene stete ein Vertreter dieser 
Kirche ofeh befinden. Derselbe ist in tllen Pillen xuzuziehen , in denen 
Sachen zur VorheindltTne stehen, welche dio sittlich - religtöee Bildung der 
diesem Bekenntoisse aiigebörenden Scbuljugeod betreffen. 

3. Die Kreinschalintpeetioii. 

§. 3. Innerludh jedes Kreises bildet der Kreisbeento nnd der Krrfs- 

ochulrath die Kreissrhulinsprcdon. 

Zu der Steilnng der KreisscbulnUbe sollen snchhoflMUigiB Miimer b^ 

rufen werden. 

4. Die Ortsschalcommissionen« 

§. 4. Die Ortsschulcommissionen bestehen |e nach der Oröfte der 
Sdiiilvcrbünde aus drei bis rüf Mitgliodern In Hetroff der Zusamincnost 
zung dicAer ComniiRsionon koiunien folgende (irunds.itze 7iir Anwf'ndnntr: 

I. In den Städten sOHen ein bis drei Mitglieder des lialbs und xwci 
bis sechs Mitglieder der StMltrerordneten der Schulcommissioo htihnte». 
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Jedet iUdtiMlM CUlegtum wählt am seiner BUtte di«i ibm hierzu 
ael endieioaidbi Mitglieder. c 

2. In JFlecken und Landdistrikten mit Mmebildeter Conmüneverras- 
gimü tretf^n von (!<>n Mitgliedeni* der' 0«Bdnd«f«ctf«i«Mig bn.ßud 

10 die Selm Iciirmnissionon. 

3b iu deu einer ausgebildeten (iemeindcverfassung noch entbehrenden ^ 
SchoWerbinden üod bis tar Ordnang der OemcindevfrlillUiifie swei bis 
iiof Mitglieder- der Scbuleoniiiiissioiien reo deo Scbulinteresseotcn tut 
Birrr MiTt(' zu wählen. 

4. In /.usaramengesf'tzfen Schulgemeindfn, wo nitwf ttcr mrhr als eine 
0oritclaft oder ein städtischer und iäiiUhdier Distriiit oder Gemeinde - 
Pbroelen süt Sooderinlcressea su einen Schuldistrikte vereini|t sind, soll 
Wer BestondthetI des Schul? erbandes mindestens duicb Bim Mitglied, im 
LFebrigeo aber in den usb ZsMtfisibB hefgelNnebteu' VerbiUoisse* ver^ 

treten wenlen. 

5. Iii BcirelT der besonderen Vertretung der einzelnen Berufsarten 
oder der vcrsciuedeneo Klassen der Beitrag8|>flichtigen wird «iurcb beson- 
dere VerffigungeD fDr die eiaietos» ScbuldlsCrilc|e das Motbige angeok* 
isl «erdeo. 

6- In SfliulvrrMindcn, fn (!cncn von den Patronaten oder StifUingen 
die AusgatM'ii fiir «his Schulwesen nicht ausschlierslich, sondern nur zu 
«iocsi besticnmten Zaiiillieiie abgehalten oder bestimmte Arten der Schul- 
hstca getragen werden» tritt ein BevoUmäcbligter des l'atronat« oder der 
fililtMg, zur Wabrudg fhrer Interessen, der* OitesdioloommissbD bei. 

7. In den durch dieses Gesetx bestimmten Fällen nimmt der Getat- 
lichf <lr^ Ktrchs[>(el.s als stiambsfccbtigles Mitglied an den SiCsubge« der 
ÜrU&chulcommissiun Theil. 

Weno .mehrere Oeislliclie in eiuuui Kirchspiel vorhauUen Kind, so 
«ccbselo dieselben In Betreff ihrer TbeHnabne •» der Ortsssbiitoonnii» 
tisa entweder nach gewissen Zeltabs|duiitteD ab, oder es werden )edem 
derselben hestiinrat<* SrlmlcTT v.ngctviesen. 

H. Die Lehrer sind in allen Aogciegeuheitcn, vvoichc ihr pcrsöolicbes 
Interesse nicht berühren, Mitglieder der Ortsschuicommissioo. , 

In Scbulforbiaden, in doieo niehr als Hinf ständige Lehrer sieb be- 
finden, beben dieselben unis# sieh swel oder drei aus Ihrer Milte zun 
EiBlreten in die Ortsscbulcommissiou %u wftlilen; bei fehlender VcfslD» 
Isnm? trifft die Kreissflujün'jpf'rtion dio n<'lhige Ariordnuno;. 

9. In Srhulverl)äri«k'M von iiiöfsereni l infange können melirt'rc iScihul- 
cwnimissionciii unler Beobaublung der obigeu üruudsat^e, gebildet werden. 

10. Die Fuoetionea der CSmniinefertreter iiaiiem nindeslens fttof 
3ibse. 

1! Bei Patronatscimlon, in denen das Schulpal ronat siimnilüebe Schul- 
lasu ti ausschlicfsiidi trägt, haben die Schiiipatronate die Hechte und PAicfa- 
t«n der Orts»chuleonimission. ^ 

12. In den Schul verbänden, in denen die Forldsuer der bestebenden 
SdmkosBmissioocn gewiMScht wird, tritt vorsrsi.nor die Veränderung 
eiiT. dafs die Kirelienrisitatoren und Geistlicliea als solche aus den Sebuk» 
esUcgiett ansscbsiden und die Lehrer in dieselben eintreten. 

S. Aafliöreu der bisbertgeu 6cbulbchördeif. 

§. 5. Mit. dem InWarttrclen dieses tiesetxes wird die Geschäftstha* 
ti^rkeit, wfh'Iu' der SrliU'swig-HüIslfiniscIici) !?<'i,'irriin«» , d#'n Goneralsu- 
perintendi Ilten, den Kirchenvlsitatorcn. (irr Scn.iniir l)in (iii\n in l'ondem, 
deiB Gjmna^iarchalcollegium in Altona, der l>ireqUon des i'aubstummen- 
imtitnu, den Sebokol^en, den Scbuldeyvtationcn, den Wn Mnspeito' 
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nten and den Scbul?oBtehera in Angelegeelniln ta MMKibMi imd 

Privatuhterricbles bisher zustand, wegfallig. 

In tlrm Vcrhältnisso der UoiversiUitscuiutel 3tu dem ilepariemcot tritt 
durch dieses Gesetz keine AoideruDg ein. 

•m 

II, UmBthMtmUrelm der SetaiOlieMrdeM, 

A, Gesehäftskreis des Departements der Unterrichts- 

Angelegenheiten. 

§. 6. Unter der nnuittoibsren Leitimg AuMchi des Dcfarte» 
ments .der Unterriehii«Aogelcg«nlMiten stdMn dii» Univcfeitil vnd dis 

Landessebutan stalten. 

7a\ <len lot/.toi^n gehören die Lehrerseminaneni die fijTiinMiM, die 
Realschulen und das Taubstuiumi'u- Institut. 

Inwieweit einzelne höhere Bürger- und Fachschulen oder Priratscliul- 
sasUltMi der nnm U le lbs fcn AnMdit des DspsrteniSals nnterauofdncn sladi 
wird durch besondere Anordnungen bestimmt. 

Sämmflichc Angelegenheiten d«»r l,andesscliulnn«;fn!ten werden im (te- 
schaftsverkebr mit den Directoren derselben durch das Defartemeot vr« 
ledifft. 

In Belreir der Skonodiisrhen VenvaHung de^ LsndesishnlsBsisIlsn kssi- 

mtß die erlassenen Regulative und loslractionen lur Anwendung. 

Von einem der dem Departement zugeordneten Sachkundigen wird jcds 
dieser Anstalten regelmäfsig einmal im Jahre einor ViRftalion unterzogen. 

Zu Ostern jeden Jahres wird von den Directoren der genannten An- 
stalt ein Jalu^sbericht erstattet. 

Die Untenicfais- nnd Debungspline dieser Anstsltsn «ntsrliegeo der 
Osnebm^guoif des Depsrtenicnts«* 

§. 7. Die Prüfungscommissionen. 

Für die verschiedenen Gattungen von Sdiulacuisbcwerbern werden lie- 
sendere PrflftmgaoMmnlasionen eitigerlebtel. Diese Cosmisslenen wwdsn 

sm geeigneten Mann( rn des Lebreratandes und Vertretern der emge- 

Hsch- lutherischen Kirche gebildet. Ein dem Departement zugeordneter 
Sachkundiger führt in denselben den Vorsitz und leitet die Prüfung. 

Nach dem verschiedenen Maafse der dargelegten Kenntnifise und der 
gc;(cigten pädagogischen Durchbildung wird ein die Fähigkeit heurkun» 
dendea Zeugnift srtiteilt. Diese Zeugnisse entsebeldsn dsriber, dis 
Befähigung nachgewiesen Ist, einer Anstalt vorzustehen eder Privatunter- 
richts- und Ffzichiingsanstalten zu gnimlLM und 7n leiten, und ob die 
Bericht iijunij , nu öflentlicheu Schulen angestellt zu Avcrdon, oder einen 
nicht inneihalb der Grenzen des häuslichen Unterrichts sich balteodea 
Unterricht su ertbeilen, M dnselne Arten und Orsde desssibsn €>der wd 
eimelne Mirfächer beee&riinkt ist. 

Diese Vorschrift leidet auf diejenigen nicht Anwendung, welche be- 
reits im f.ohrfnche fest angestellt oder durch die bestandene theologistrhe 
oder Seminarprütung zur Verwaltung einer bestimmten Art von Lehräni- 
tem für befähigt erklärt sind. 

Dir sn die einseinen Gsttunm der ScbnUnnlsbeweiber tu etelleodsn 
Anforderungen und die bei der Prilfung su befolgenden Omndsitae rcBsH 
ein Normslir. . • * • 

§. 8« Die Anstellung ton Beamten und Lehrern. 

Die Anelellung der jden PepsrlcuMut sugeerdnetsn SssMMuidigen «M 
der in demselben zu > «# a BJ s ndsn Bnrmnbesniteny der KreisscUulrithe, 
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sowie der ordentlichen und ständigen Lohrer nn den I^ndesschiilanivtaiten 
erfolgt auf den V^orschlag des Departements durch die Staat^regierung. 

Bei der erstmaligen Anset/.ung d<>r Kreisschul räthe bleibt die Zurück- 
nahme des Auftrages binnen Jahresfrist vorbehalten. « 

Zu der Ansetzung von aufserordentHchen und Hülfslehrem an den Lan- 
dessi'hulanstalten und /u der Bestimmung der denselben beizulegenden 
Vergütungen ist das Departement ermächtigt, insoweit die im Budget hicxu 
festgesetzten Mittel reichen. Bis die Mitwirkung der Schulgemeinden bei 
der Anstellung der Volksschulfehrer gesetzlich geordnet sein wird, ist 
das Departement befugt, den Scbulgemcinden auf deren Ansuchen behuf 
"W'iederbesclzung erledigter Volksschulstellcn die Wahl der Lehrer zu ge- 
statten. In den Fällen, wo den iSchulpatronaten das Hecht zusteht, die 
Stelle unmittelbar zu besetzen, sind von denselben, wenn das Departe- 
ment die Wahl gestattet, der Schulgemeinde drei aus der Zahl der an- 
stellungsrähi^en Bewerber zu präsentiren. 

Bei combinirten Kirchen- und Schulämtern steht den kirchlichen Auf- 
sichtsbehörden das Kecht zu, bei der Präsentalion, den Gemeinden .iber, 
bei der Wahl mitzuwirken. Bis zur Ausbildung einer selbstständigen oder 
veränderten kirchlichen Verfassung ist die Art der Mitwirkung im einzel- 
nen Falle im Wege der Vereinbarung mit der Schulbchorde, in Kntste- 
hnng derselben aber durch die Entscheidung der gemeinschaftlichen Ober- 
behürde festzustellen. 

§.9. Einführuilg der Beamten und Lehrer. Urlaubsertheilung. 

Die Direcloren der Landesschulanstalfen werden durch einen der dem 
Departement zugeordneten Saclikiunligen, die übrigen Lehrer an «len ge- 
dachten Anstallen durch den Director derselben in ihr Amt eingeführt. 

Die Kreisschulräthe, sowie die Directoren und Lehrer der Landes- 
schulanstallen haben für die aufserhalb ihres Berufes und der Ferienzeit 
unternommenen Reisen, sofern dieselben über acht Tage dauern, die Kr- 
laubnii's des Departements nachzusuchen. Für Helsen von kürzerer Dauer 
genügt für die Kreisschulräthe und Directoren eine Anzeige an das De- 
partement, für die andern Lehrer an den Landesschulanslaiten die Zu- 
stimmung des Directors. 

Wenn das Eingehen des Urlaubs nicht ohne erhebliche Nachtheile 
gewartet werden kann, so ist jedenfalls eine Anzeige an das Departement 
zu bsschaflen. 

§. 10. D iscipl inarge walt des Departements. 

Dienstversehen, Vernachlässigungen der Amtspfliehten, Amtsvergehen 
und Amtsverbrecben der dem Departement untergeordneten Beamten wer- 
den auf die im Strafgesetzbuch und im Staatsdienergesetz vorgt>sehene 
Weise bestraft. Bei Vernachlässigungen von Amtspflichten, welche in 
den Gesetzen mit einer Ordnungsstrafe nicht belegt sind, ist das Depar- 
tement ermächtigt, Verweise, und Warnungen zu ertlieilen und (leldluifsen 
bis zum Betrage von 100 ^ anzudrohen, dieselben auch bei dem Ein- 
treten des mit Brüche bedrohten Falles zu erkennen und gerichtlich bei- 
treiben zu lassen. 

Das Departement fuhrt die oberste Aufsicht über die Amisnihrung, 
den Wsndel nnd die wissenschaftliche Fortbildung des Lehrerstandes. 

Wenn Lehrer an Landesüchulanstalten oder Volksschulen durch Be- 
rofsvergeheu oder sittliche Unwürdigkeit die Achtung und das Zutrauen 
io der bürgerlichen Gesellschaft einbüfsen oder sie nach den Grundsätzen 
der evangelisch -lutherischen Kirche die religiöse Bildung der Schuljugend 
gefährden, so ist vom Departement nach stattgefundener Untersuchung und 
Vertbeidignng die unfreiwillige Entlassung vom Amte oder unter minder 
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eraekwerendcn Umsländen die Androhung der EnÜMsung dir den Fall 
•bflraüüs bcgriindol befomlciitr Bistebwerden wauKUfmdun. 

Für die ErniHtvIung der Schuld oder Ungdwld kommen bis zur Re- 
vision der de.srälliVpn iio^vV/t' die früheren Formen des in Boziig auf die 
Entlassung unwüniigei und unlalügerVolksscbuUelirer aogeordoeten Vcr- 
iahreos und der GrundsaU zur Anwendung, dafs solche Verfüguncen nur 
mä im Vortrag iwcier BcferealMi.getrowii wo^en dttifto. -M 4eo 
bNidwbcrrUch angestellten l^rer« M DepiitaBWl dit Ifflitliiiiint 
M 4er Staatsgewalt lu htutingen, 

{. 11. IDitelplinargewalt io Being auf die Lefnendeiu 

Das DepartenwDl wacht darüber, dale Ordiiti|ig, Flelfo und gut« ZnM 
QBter den lernenden berrscbei 

In Retreff der Erledigung cinselner 0ia4Si|ilinarfH)lc steht dem Depar- 
tement nur dann eine Entscheidung zu, wenn eine MeinungsTerschieden- 
heit der I«ebrerconferenzen darüber Statt findet, ob ein Zögling oder Schii- 
ler auf iaMuer oder auf beeebfiokle Zeit lo verwiiaeD oder ob dio AaU 
nahmr eines von einer andern Analalt venrieeenen MriUete 4tder Zi^ng^ 
Itt gestatten ist. 

l>fe Stipendien an bedürftige und würdige Schüler oder Zöglinge wer« 
des, insoweit nicU^ stiftungsoSiCiig andere m»tiiiimungeo getroffen sind, 
Tom Departemeat TorUehen. 

§. 12. Oekonomiscbo Angelegenheiten. 

1. Die oberste Sorge iür die Erhaltung des Eigenthuras oder dar 
Dotation der einzelnen Schulanstalten , sowie für die fundationsmälsige 
Verwendung dtf für Sehulzweeko bestiannlen StifloiigeA liegt de» 
IMrCeOMOt ob. Die Genehmigung deasefliefl ist erforderlich: 

o) zu <1> t Vt^rmindf^ning des Activf enmigeos^ wciefae ohne Beehieneib* 

weniiigkeit fuitrtll^ 
b) ^r Aufnahme von Anleihen uod %ur Erstreckung der festgesetzten 

SeboMenti Igungapline. 

2. Orten, weldie den mit einer oothwendti^n Verltessening des Schul- 
wesens verbundenen KostcnniifwarK! nur/iibringen nicht im Stande sind, 
werden angemessene Unterst ut/.ungen aus üflentlichen Mitteln zugesichert. 

3. Unvulanglicbe (lebilte und Pensionen an Lehrer, deren Erhöbung 
fiir die sooSehst VerpHlcbleten einen ni grofsen Dniel^ entbaUen wMr, 
OOllen aus öffentlichen Mitteln entsprechend ergänzt werden« 

1 Dio dürch di#> pijr*'nen Leistun^on drr Scimüohrer nicht /u delc- 
kende Summe, deren es iiedarf, uro die U ittwen von Schullt*hrern die 
ihnen duEcb, das Gesetz zugesicherte Pension dauernd zu gewübrleistm, 
wbrd am der SHalslneee angeaehe eaen . 

5. Die zur Erreichung der unter 2 und 4 genannten Zwedke erlbr- 
derliclw; Summe ist, insoweit sie rtrht nn*i d<»n hcf^f^'hondf^n Fonds be- 
stritten wird, in dpra jährlicbcir Staatäliaushalte zu v< r:uischlagen. 

§. 13» Becurs- und Bescbwerdefällo. 

Von den Anordnungen und Entscheidungen der Kreissehulinspectionen 
steht der Recnrs an dns Dcjtnrff^rncnt Thm, wenn der Cregenatand derBe- 
seil werde zu dessen W irkungskreis geiiurt. . * 

RaenMO und BcecbwesdMi an das Departement müssen tor Ablauf 
von seelM Woelien, ^ma Tage der Bekanntmaebung der au geiochte n an 
VerftiiTiinp: an gercdinet, schriftlich beim Deptelement eingereicht werden. 

in Fällen, in denen eine Gefahr beim Verzuge nicht vorhanden ist, 
wird die Vollaiebung der eetrofleoen Verfiigung aufgeschoben, wenn bin- 
nm einer Frist von mkm Tagen dio Abakbk, Boeors zu ergreifen, bei der 
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eatscbetd^den Bebörde ziit AAXe%e gehraebi uuU Ui« BetchwerdescWift 
imflrittlb der Reeuraffiet Mm Peptrlpwent eiogereichk winL 

lo den zum Geschiifukreis ilet Departcmeals gehören <t> Aagtl^ea- 

heilen ist eine Biiiifijn;x auf i^erirlitlieliLö N'erfaliren nnr dann zulässii?) 
wenn der GegensUod voo dem Dej^temcnt zur gericbtUcbea Bebtodiung 
ferwiesen wird. 

B» Geaoliifttbereieb der^KreittelinUDtpeetiofieii. 

§. 11. Uui fang der W irksam kcit. ' 

Unter der oberu Lvitung und Aufstellt des Dej^rtements bat die Krdt- 
tetmüiMpecttoD, intoweit nicht durch dieitt Oeteti den Oriwrtuluoi 

miasionen und b«|iehiinjf(twei8e den SehalpttreMiten eine selbetstindlge 
Wirksamkeit überwies''n oi\cr deui Diprirteoient (fio Fntsrlu'idung in ein- 
zelnen Füllen vQrbebaKon ist, eins ^l s.ininite Yolkttcbuiweteo det Kreiltt 
zu ordnen, zu beaufsicbtigen und zu verwalten. 

Die KrelnehaKnt|ieetion geht In der Wahl und der AatfSbnnig #er 
MHltii welche sie zur Bi relch m ig ihrer AufgalM für die iereckmäftlgtteD 
ornrhirt, vorbehaltlich der gegen ihre Verfugungen zugelassenth RtClflM 
oder Besehwenlen, der Heirel narh, s» IHslständig zu \\ erke. 

Ple Kreisecbuiiospcction ist dafür verantwortlich, iW^s die das Volks- 
i diBl irt tCi i helreflendcii Geaetse u4i Verordimnsen ^nao htfolgt und 
die ihr vom Departement ertheiltoi Aoftiflge und GeecbiflsaBweitnngca 
auf ein^ dm Gedeihen des Voihtmierridito förderlleho Weite v^ÜMtM 
«erden. 

(. 1&. Wie^erbetetxaog der VolkstchuUtellco. 

Die Kreisscbulintpeetion wacht darüber, dafs die erledigten VolkeMhid« 
stellen stets in der ceset/lii lien Frist und ordnungsmäfsig wieder besetsi 
und nöthigenlalts N\ ;ihr< n«J der Erledigung «jehürit; verwaltot werden. 

Die Besel^eung sammtlirherVolkssdiuUteUe» iretit, insoweit nicht Schul- 
IMtfionalen, Sliftungeo und Corpomtionen dat Recht inateht, Lehrer aa> 
ntiallen, anf die Kreisschulinafieciion über. 

Re: T\'nhI«;teTlen liat sie drei ntis der Zahl (fer anstellungsrähigen Be- 
werbiT «Jen St luiii^eineinden zu präsentiren. in Betreff der vereinigten 
Kirdicn - und ischulämter bedarf es der Tomüngigen Vereinbarung mit den 
Mündigen KinhenanMchtahcbMea. Ui Falle der Heinnngivendhiedett- 
hdt dicMr BehMen tritt daa Departement die nSlfalge Entscheidnng. 

§ 16. Einführung der Lehrer. U rlau beertheilung. 

Die kreisscbuliospection crtiieilt den Vorsitzenden der Ortssdiuicom- 
BiiMdanon oder anderen geeigneten P w ao iia H den Anftrag inr Binflihruflg' 

der an den' Volksschulen angestellten Lehrer. 

Für Reisen der Lehrer aiifser «fer Fen'en/eit ist die Erlaubnifs der 
Kreisschiilinspection erforderlich. Bei nachweislich iinaufscbiebbaren r? ei- 
sen unter acht Ti^en genügt eine Anzeige an die Ortsscbulcommtssion 
mid die KrriiachnMotpectien. 

§. 17. PensioniriiniT der Lehrer. 

VolksRchullebrer, welche wegen Aifi rs, Schwäche oder aus eioem an- 
dern Grunde ohne ibr Verschulden unfähig sind, ihrm Amte mit Nutzen 
TOWualAtn, «erden» «Her lleilegung ehierPenaiMi, «na der Krti B ni h i|l» 
inapatlla« i^l den Rubeeiand rerselzt. An die Stalle der Penaioninaiy 
kann, nach Mnnfs^abn der hetlebenden Geaelae, die Znoidnnng dnta 

ABit!;gehnifen treten. 

ist zwischen den zur Oewiüirung eines Hub^ehalta Pflichtigen und 
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dem Lehrer eine Vereinbarung über den Bdng der Pension nicht zu er- 
sMen oder wegen der dürftigen VerbäliniMe leg Scbutdistrieft eine Bd- 
Ullfe aus öfTenth'chcn Mitteln erforderiieb, to lal df« fiacbe deM Dtfur- 
U m t ni sur Eatecbeidimg tonuiegeii.. 

§. 1& Aufsicht Ober die tebrer. 

Der KreiascbulinspeelfoD steht die Befugnirs zu, die Lebrer sur ge- 
wissenhaften Erfüllung ihrer Berufs^tfliditrn durch Ermahnungen, 3Su- 
rt'chfwoisimgr'n und Or<lnungsstrafcn mi/uhaltcn. Die Erkennung von 
Brüchen ist aui die tallc beschränkt, wo amtliche Berichte oder Listen 
•der «rforderte ErklSrungen, der ergangenen Mslmung vngeaebtet, uicht 
in -der festgesetzten Frist erstattet werden. 

Die Kreisschiilinspcolion wacht darüber, dnfs der Scbulimterricbt und 
die eigene Forlbildung der Lehrer nicht .durch andere V^errtchluii|pen oder 
durch Nebenämter beeinträchtigt oder verkürzt werden. . 

19. Yisilationen, iLectionstabellen und Jahresberichte« 

Innerhalb eines Zeitraums von drri .Inhrcn soll die Kreissebulinspec- 
tion särointiicbc ihr uotei^eordoete Schulen zwei Mal einer VisitBiioo 
unlerzieheo. 

An die Kieisschulinspecüon sind die fieetieoslibellei^ baltjübriicb jtur 
Bestttigung einzu)iÄ;nden. 

Zu Ostern jrdc=; Jnhres ist an dieselbe ein Jahresbericht Uber deo 
gesammten innern und aufsern Zustand der Schule zu erstatten. 

Ueber die Zahl der in den einzelnen Classen und Abtheilungea zu 
gebenden Sdiiilstnnden» über den Anfang der flonmer- and Winieraeiuile^ 
Uber die Zeit und die Dsocr der Ferien frilft die Kreisfcbnlinii^lion 
4io ndtb^n Bestbunu^gen. 

f. 20. Conpetens der Scbiilinspectionen n dkonomiffcben 

AngelegenbeiteA. ' 

Die Kreisscbulbtspeetion hat die Beitragspflichtigen, welche in der Er- 
fülliHiLr iler ihnen i;pn:en die Schule oblieiinndcn VerbindIiol)ketten-sinni% 
sind oder sich derse lben *. nt7:iehen wollen, hiezu anzuhalten. 

Sie entscheidet über die Kepartitiooaweise oder anderweitige lieguli- 
imf der Scbuilasten , fiber die Brbdhung oder Feslsctsimg der 
BMOte der Lehrer, üi^r Bauangelegcnheiten und die bei der äufsern oder 
innem Einrichfunsr oder Ausslatfim;: des Schulwesens enfstcln^nfl«*» Strei- 
tigkoitcn, über die V(»rarrderung bisheriger Scbulvoi Itiindr, über die Kr- 
wciteruug oder Umgcäialtung einzelner SchulausialUn in andere ihrem 
Oesebüitsb e reiehe angelidfende, Uber die Vensehrung der CIsssen.nnd 
der Lehrerzabl, über die AuseinindefisbHHig sirischen an - und abirelea- 
den F.elirern oder deren Erben, so wie überhaupt über alle onf die An- 
gelegenheiten der Schüfe sieb beziehende Vcrbällnisse, insofern dies* lhf»n 
nicht privatrecUtlicber BeschaOeoheit sind, oder diesellten nidit ausachiiets- 
Ihdb des BflIigioM- oder OUmbensbekcnntnils der SchoigeBehido betraft». 

C. GeschAflsbereieh der SebolcoiDiiii88i.^iieo. 

|. 21. Umfang der Wirksnaikeit. 

1. Da OilsMibnIceniflBission ^eb« des. Reebt ehie Bbisb^it hi 
de^ ganzen innem und äufsem Zustand der Sebnlo len nehmen , Und er- 

forderlirben Falls Beschwerde rw ftihren, wf»nn nach ihrem f^rachten der 
Zweck des Schulwesens in seiner \v.i)ir( n Bedeutung verkannt oder dio 
Interesseo derselben bedroht oder gefährdet erseheinen; 

2. Dm Oftssebnlss—iisiiBnin liegt es InneriNdb der dtmdben «q- 
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gewi««enen Compefens <§§. 22, 23) ob, die oknioMtwIiea ViihillüitM 
ö«r Scbule zu verwalten und zu beauff;ichtigen. 

S. Die ScbuleoiDiBiMiouen in den äiüdteo haben monatlich die nicht 
gerecblfertigteii SeÜiilveniaiaioiMe abnmrtheilcii and Wigm Voll rtf w k i w g 
der erkannten Brüchen, an deren Stelle im DuimrffMdUle flirW^inih 
■trafen treten, sich an die xusfändige Behörde lu wenden. 

in den Landdistricten haben die Schuloommlsaionen gleich nach dem 
Schiuaae jeden Mouata eine Tabelle über die nicht gerechtfertigten Schul- 
teraSunnlne mit dntr AuCMichmiiig Ober die von &m flkon «der 4^ 
ren Siellmtvalani vorgebrachtes Bnlachuldigungsgründe und einem Straf- 
antrage an die nach der Verfassung des Diatrklea mit dar ridHarUcbcp 
Polizei beauftragte Behörde einzusenden. 

4. Die Leitung des Wahlactes und die SchrifliUbning bei der Wahl 
iiac« SdtaiMNfln wifd» huokn Mut die KrBiiMhulimyedtou mdm- 
wiitige VeHÜKoagfa gctroAm ht/t^ roo g ce%Mi e n lli igHa d BWi dar Sdnl» 
etmmission besorgt. 

Jedes Mitglied der Scluilcommission hat, sofern es nicht bereits in 
•einer Eigenschaft als Schulinteresseni gestimmt hat, eine Stimme bei der 
Wahl ateogebeo. 

Oakonomische AngelegeDbeitel^, 

«) Im den StSdlms «ad Flecken« 

la des StidiM, FMmh und Iraddistriaen ntt tM ybB irtT (W 
■unalverfassung hat die Schuicommission,' uotor Yotbebalt des den hff* 

hem Behörden zustehenden Rechtes, Verbesserungen des Schulwesens 
in Anri^e iu bringen und zu verfügen oder im Recurswe^e abändernde 
Entscheidungen zu treffen, das gesammte äulsere* Schulwesen zu ver- 
wallen. 

In Fällen, in denen eine T)isber nicht stattfindende Leiatniig liean- 
sprucht, oder der bestehende Rechtszustand abgeändert wird, ist mit den 
Patronaten und Stiftungen, insoweit dieselben liiefoei betheiligt sind, vor> 
gängig eine Verständisung zu erwirken. Bleibt der deafälltoe Vertat 
«KbiglM, M die Mhera Balacheldavg danbateo, dMr oa dä'tSkm 
den Fällen bedarf, wo eine VcrriatenMt dar Ar Sdwliwacha aMMaali- 



VcrriagenMf 

tan Mittel beabsichtigt wird. 

Die in einzelnen Städten behufs Reparation der Lehrergehalte oder 
för die Setzung der Schulanlagen oder für die Bauan^lcgenheiten der 

aOnni ' 



BdMrta aaKaatdnaia» baaiwi— Oe«Mtaaia>Ba Malkan Ma i>^tlar ImEntL 



§. 23. 

k) In den LaaddisIrScicD. 

In da« laiiddiitrialaa, waIciM ainar aaaga W IdataB 
entbehren, aall der Wirkungskreis der Scbulcoramlssion, — ii 
die Patronate an der Dotation und Unterhaltung des Schulwetena aus- ' 
aeblierslirh belheiligt sind, — mindestens folgende Rechte befassen: 

i. Die Aufsicht darüber, dafs die Anforderungen des äufsern Schul- 
waaana alata ia daar dar beatalMiMlaD OidMiog and daas barvortralaiidMi 
Badflrfiiisse entsprechenden Waiaa ' baliiadigt luid die Verbihdiichkeiten 
gegen die S<#iiila foUatäodig» anotdpynpaiiifaig und raibtaaHig ailUUt 



2. Die Fürsorge fiir die Erhaltung des Eigenthuma und der Dola- 
tia« der Sehalrtstlea, aavla fiir ai—, awaakart ta y r eahaid a AaafBkffung dar 

Sdiulbauten. 

a. Die RepartilioB (dia Salaang), dia HabuBf 4iod dia AMI a ftn i ng 

der Schuleinkünfte. 

BeÜMhr. t 4. QjmmmMtwftu Y. 3. 16 
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4. Die Aufflickt über die gehörige Bestelloog der ScbulIHndereieii, 
flowie Uber die .•rdliunmilU|t Lcitluiig oder VeHingung der Hand* 
md SpetiBdieMta, ieigMtben iiber die forrthrift—ihigii umeHmUuag der 
fiebidw^e. 

&. Die FiihninsT der Rechnung über den Schuibauflhalt Dieee iat 
mit dem Kalenderjahre abxuscblieriUHi, alsdann viorzeho Tege lang zur 
öAotlidwii Aneetoht eutsulegen, und mit etoer Beartiwiii n g der etwa 
genadblen AnietelluDgen vor Milte Febiuar jedee Jahn an die Kteie^ 

edioliospectioD zur Revision einzusenden. 

6. Da» Recbl der gutachllichpn Apirfsorung bei beabsichl igten Ver- 
üodemngen beeteiMmdcr Einrichtungen und Erhöhungen der biaborigeo 
Leistungen. 

•7. in den Fällen, in denen die SehaleeBminioii die Verpflichteten 
ohne Erfolg lur ErHillung der ihnen obliegenden Leistungen atifgefordert 
hat, oder in denen pb einpr Mitwirkung der S( htilpatronate oder der 
Kreisschulinspection bedarf, sind von ihr die betmügen Anträge an die 
zustiindigen Behörden m Hellten. 

§. 24. Vertretung der Schulcommüne in vermögeoe* 

rechtlicher Xliosicbt. 

Die Schulcoownission ist, Küfern nicht die Ertheilung einee beeoodem 
Bjndieate beliebt oder «in Ereatflaaepnuli in Betfeff ihrer Verwaltung 
erhoben wird, verpflichtet, die Sclmloonimtine bei der Fübrung von Roflite* 
■HeiligiBriiM oder der Abe4di<ftMng ton Beehtafeachäfle» im tettfolett. 

III. Vcr €iciieUiftis»Ds« 

J. 25. 

1. Bei ticiu Dcpartrrucitt der Unlerrichtsaugelegenheiten. 

Die Leitung des Geschäftsganges im DeparteoMOl^ der Unterrichtsan- 
gelegenhelten iMit im DefarleeMnteeiier sn. SiamitBciio in 4tm Do* 
partemcnt Anstellte eind verplUelitet, seinen auf den QmASU^a^m eieb 

beziehenden Lririnomng«"n Folge zu IfMsten, Der Depnrlpmrntsrhef lri%C 
dafür Sorge, dafs der (leschaftsgang möglichst beschleunigt werde. 

Die eingehenden Sachen werden von dem Departementsclicf entweder 
den biiden atilndigen Ritbeo nur BeeeUlfletrledigunyc zugetbeill oder ei- 
nem der aufserordeotlichen Mitglieder zur Erstattung eines CHitaelilaai 
mitgetheilt, oder unter mrhrercn o^pt Rammtliclicn, dem DcparteaMMl SU* 
geordneten Sachkundigen zur Ahstimniiin^ in Unilauf gesetzt. 

In der Bettel entscheiden die als ständige Käthe d^n Departement 
gugeordoeten Saehkoodimi in deir ihnen logewieaeoen HcacUltfeadieo 
ad wetet in d^g und ohne Vorlmg an den Drp ort M n en t eclwC. Anegenon- 
nen hieven sind: 

I ) alle J'achen , bei denen die Anstellung einer Untersuchung gegen 
Beamte oder Lehrer oder die Verliänguog der vorläufigen oder gäoali* 
e|Mn An U ten t hebung gegen dieielbett aar rago elclit; 

2) die Besetzung fop Aenit«ni( 

3) die Vorbereitung und Erlaaaang ollgenieiner gtiettillaliur «04 regl«* 

nifintarisrher Bestimmtrngen : 

4) die Beseitiguoff von Zweifeln, welche über die Auslegung gcsetz* 
Hchei' VoiedtfiftBB oosr alleenwlDer ChondeMao onlataodin rtid^ 

5) die VerwciawiK der warn 6eoeUllahcioielie den DepoHenenfo go* 

hörenden Sachen an die Gericlite: 

6 ) die Entscheidung Über die an des Departement eitigegangeoen He* 
curs' und Besch werdeschrifleo: 
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7 ) die Erledfguf^ Her 4.is InferMse der cfigtib cii - tetfMtiwfcf Ki|w 
d>e berübreniieo Uoterrichlsanfelegeobeit^n; 

8 ) die Kifirichtjuig neacr Seliulaostaltflo oder die Verwandloog bette- 
liMiier Wchiiiiirtillaii in «tiw «Ddeie Art dwwitien; 

9> die ftiif die Vetliiltmne 4er Uainnillt KW M liiiitwiM 

Altefertigiing«>n: 

10) die im (ietehäfleverliehr mit andern Departemente xa vermitteiii- 
den Angelegeiiheilen. 

In «Ni «nter 1 — 10 genannten Fülea steht den SafhkuDd%eB wm 
eine berathende Stimme em. Der Departementsdief trifft anf den scfarifU 
lichen oder mündlieben Vortrag eine« oder roebrerer Sarhkundigen die 
Entscheidung. Die Entscheidung der unter I befafsten i^alle darf nur 
auf den acbriAiirhea V ortwg »Weier Reftratef) erfolgen. Im des unter 
7 gfüMiolea Pillen ist stets der Yertnicr der KMbt MaaiümMbmL 

§. ^6. 

2. Gesrh ili sc;,in^j bri der Kr«*i<- S( Iml tn<pectioo. 

Alle Ausfertigungfii der Kr«*fs-8elKiiinspeclion gehen in der Regel 

«emeinschaAlicb von dem Kreist>eanitcn und dem Kreis • Schuiralb aus. 
Teber die su treflende Verfügung liabeo dleseHico sich dsbsr m fsislln* 
digen oder bei MetouDgSfenchiedentieit millelit geneinsaawn Ba4chtes 

die höher«' B«'«}tinimung zu erwirken. 

In den Angel< ^« nluMten jedoch, in denen ausschliefsliclj oder doch 
forberrschend die lecbnische Seite berrorlritt, wie die Bestätigung oder 
AUnderung der L«etioostsbellen, oder die Brisssung von Welsuogso ttiier 
den Lehrgang , oder die l^rweise, oder die VomslisM der Sehulreri- 
sion II R f., ist der Kreia-Schiilrath , wenn nicbt neue Leistungen der 
Verpflichteten erfordert werden, lu fuL't. ohne UitwirkuDg dea Kreiabean- 
ten die nüthigen Veriugungen zu Irütlen. 

§. 27. 

X GescbSlk^iang in den Orf- Scfaalf oremiwieiien. 

1. Zu bestimmten Zeiten, and zwar in den Stadien und iPItckon 
monatlich, auf dem Lande mindesten« alle Vierteljahr, sind regelmäfsige 
Sitzungen der Schulcommissionen zu halten. In diesen sind alle das 
Sdiulwesen hetrefienden Angelegenheiten zur Sprache zu bringen. Alle 
sündigen H ilclieder Iwben die PfUcfat, in diesen Sitcungen so ersdielnen. 

2. Den Vorsifx in den Sefiulcommissionen der Stüdte führt Insgemein 
dss erste Mitglied des P:ithes, in den Sehtilccmmtssionen der Flecken und 
auf dem Lande das hierzu gewählte Mitglie<l. Die ProtoeoiMiiiming wird 
eineoi der Mitglieder durch VValil übertragen. 

3. Eine Tbetlung der Geschäfte und der VerantiMilliBfclEsil Msl in 
dsr Regel nicht Ststt^ es sind jedoch: 

die Gef«?t!trhen nur in denfenitjen Sachen Mitglieder der Schukom- 
roission, bei welchen die siltiicb religiöse Bildung der Schuljugend 
und die inneren An^U*genbeiten der Schule in iT'rage stel>«i; 
6) es ist inWss^t» slnniinin Mtgllsdeni der Ciw n wss i op, der beque- 
meren Geschäft s/librung wegen, die in ihrem Bezirke oder Siedl* 
oder F1eckensvi<»Ttel vorkommenden Oeschäfte m iihertrsf^cn, oder 
c) einzelne Zweige der Thütigkeit. wie die Bauschen, die Angel^en- 
beiten der Schulsleuer- oder Anlagen, die, Repaftiüan der Xebrcr- 
fshelisi, die BssuMehiigung des Schnibcsncfaen ^ sso n dw e n Ahlhei- 
lungen lu überweisen.' 
4 Jedes Mitglied der Schulron^mission hat das Kecht, tu jeder Zeit 
dem Uotenicbte in der Schule beixuwobueny und etwa bemeckte oder 

16* 
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von einxciiieo GemeiodeiDitglicUern zur Anzeige gebracht« Mängel in der 
Scbulcommission zur Verhandlung zu ateHen. 

5. 1>i# an iU>r Selititeommiaaion Tlwil odMNwka l^ahnr wM rcB 
der Hebung oder Sammlung der Schttleiokftnite und ähnlicher roll ihrai 
■onatigen Berufspflichten uofcreinbarliclten Dienstleistungen befreit. 

6. Bi'i (i<*n Visitationen und den öffenttirhen Prüfungtio soU^ Oliwle> 
ateoa ein Ausschufü der ächuicooimisstou sluis anwesend aein» 

7. Wcoii die tod den Ptlroiittteo oder Stiflungea den Schuleomie* 
•ioneo zugeofdoeten Mitglieder die von ilmen \ertretenen lnt«:esaen ßr 
rerletzt erachten, so sind diLselben, sofern eine Verständigung nicht zu 
erreicben ist, b^rechtigi, gegen die beabsichtiget e VorwallungsmaafsregH 
Einsprache zu erbeben. Gesdiiebt Einsprachf^, so wird die Angetegen« 
heit miHelaC genniaaaaien Beriflbicu der vurgcsetzten Schalbehörde xut 
BnlMMdwig vergetcgt 

§. 28 Reisekosten. 

Die dem Departement zugeordneten Sachkundigen^ sowie die Krets- 
Scbulräthe erhalten für ihre in Arotsgeachäften unternommenen Reisen 
einen Beförderongzpals uod Tagegelder von dem vonchrifUmilUgeD Be> 

trage. 

Die für Beförderung auf Amtsreisen sonst verlcgleO| Dicht IQ ver- 
meidendt'n, baaren Ausgaben werden ersetzt. 

Den ikreis-SdmIräthen wird anstatt der Torscbriftsmäbigen Tagegelder 
usd der teim Veigütunp nech dem ünfiipge der auf die Sdiulvieitatk»* 
oeo IQ verwandeoden Zeit eine AvenionalounMe belgel^ werden. 

!¥• VerhAltnifli awlMlieB Schule und Kfrehe. 

e 

§. 29. Allgemeine Bealinmungen. 

Bis die evangelisch luthcmche Kirche oder die einzelnen Religions- 
geselischaften ihre Angelegenheiten selhstständtg ordnen und steh mit der 
Staatsgewalt üb<»' die Anaeinanderaetzung zwiadien Schule und Kirche aii- 
der«efi% iMtfateM, wird die TheUnAme der gehtll Aea an dorBemif- 
•kMgiiiii dir Sdtttlo naeh Maabgibo folgeBder Onmdailae feitdMt: 

Besondere B (^stimmuugen. 

g. ao. 

a) In BetrefT der cTsngcliscb - hitlicrischcn Kurdie. 

1. Die den CommiaaioneD lur PrOfung der verooUedeM Gattungen 
voft f ejirimialMHurberB sageordaeteo Verlveler der KlrdM halvD m fceoi^ 
theilen, ob die GepilifteB dfo BeOk^oDg inr UMiiBi dct Beiigio— 
«DterrMitea besitzen. 

2. Der dem Departement zugeordnete Geiatliobe bat darüber xii 
wachen : 

«) dafr nur den dureh die beetandeoe PriÜtaag zur Brtbettaog des Re- 
ligion au uter Hehl ea tOehtig befundeDen AmtabeweriMBm die Leitui^ 

der religiösen Bildung der Schüler ühortragen wer«?e: 
^) dafa bei der Bestätigung von i^tionslabellen odi r der Einführung 
neuer Lehrordnungen o&r Le h r bfl c b er das Gewicht, welches auf die 
iktlidi religiMladiiai der benmobaedtan Jugend lu Jfgvii ist, 
atets^ vollstii^ig apaflKannt werde. 

3. Die Ortageiatlicoen aind verpflichtet) der sittlich reli^iönen Bil« 
dung der Schuljugend ihre besondere Aufmerksamlteit zutu wenden. Zu 
dem Ende liat der Lehrer, bevor er sein Amt antritt, sich darüber aus- 
zaweiaefi, dafa er zu denjenigen gehört, weiche zur Ertheilniig dea Re* 
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ppiOMSinnffiiDvn mir mpw^i franvi ■■ni» w wmi^ot m* Hnnr «■ 
«Nier BimidltoiMihne in den gcMmmten Unterricbl berechtigt fldfem aIm 
Besprechung mit dem Lehrer nicht xu « iner genügenden Verständigung 
und ctwani;;en Abbölfe fuhrt, ist die Sache in der iSchulcommission zur 
Spraclie zu briogen. Tritt diese nicht in ihrer Mehrheit der Ansicht de« 
flsiniltcbMi hfliy m htl 4f fMtts dss Recht) AifHi €Im BMCfcwndli bil 

fPfggwtiteii Scbulbehörden es herbeixunihren, iMs w l %i ito > 
teg der SdiiilasBiid in Mm richtigen Seist« gdeiM werfe. 

I. 31. 

4) la Betaeir der Schqle« tnJeier CnniiMinni- oder ReUgio wnr wwii n w. 

f. Uehir 41a Befihigung iiir BribeHimg 4ee H eHglBu i M i te f i iühhit 
■nih ein diceelbe in glsuhwQrdiger Form beurkundende« Zengnlb dar 

V«ff|(eset/tcn geistltchfn Oberbehörden heigebrndit werden. 

2. Bt j df»r Kirr^endung neuer Lecttonspläne odor Lehrordnungen oder 
liei dem Antrage auf EinfDhrung neuer I^hrbUcher mufs ein Gutaoiten der 
grietlieben OberiMliM» dnrtiher anceechloiMD werden, dab in r e l i gi gtar 
Hinsidit ein Bedoiken gegen die crotretende Aendming nicht obwaltet, 

i Das den OeislIiclK'n der erangelfsrli -lulhcnsc'hen Kirche in Beziig 
Ulf die Schulen dfeneis Bekenntnisses bt'igilt f;!« Recht ilor Einskbtsnabmc 
Bichl den ücistiidico anderer Beligions- und Confesaiousverwandten bin- 
aichiHeb der Scholen Ibnr Beligian oder Üina Bekanntniaae« in gleiebar 
Ausdehnung xu. 

Beschwerden der genannten Art sind an die geistlichen ObcrhehÖrden 
der Keligionsgemeinscliafl, welcher die Schulgemeinde angehört, zu richten. 

4. \io in Ermangelung selbstsländiger Confcssionsscbuleu Kinder ver- 
einzelt lebender OhniheDagemMacn nidit nach dem Men Willen der BItem 

oder deren Stellvertreter audi den Religlonaonterricht in der evangelisch • 
lutberi8<^en Schuld besudifn, ist darzuthun, dafs für die religiöse Un- 
terweisung «solcher Kinder in einer nach dem Erachten ihrer kirchlidieB 
OberbehÖrdo ausreichenden Welse Sorge getragen werde. 

§. 32. Kirchliche Prüfungen der Schuljugend. 

« 

fn Betreff der von den Generalsuperintendenten, Kirdienpröb^ten und 
Predigern in d» r Kirche zu haltenden Prüfungen der Schuljugend, sowi»- 
htnsichtlicb der Kinderlehren tritt durch dieses Gesetz keine Aeo^eruug ein. 

f. 98b Allf emnian BeeliasnvgnB. 

1. Mval- Unterrichts- und Erxiehovg*- Anstallen zu gründen, 91 lel* 

ten und nn ihfien rnferricht 7U rrtheilen, kowIo die Frlhnliing ron Pri- 
vatunterricht, wcl( hi r über die Oranzen des häusiirlicn Unterrichts hin- 
ausgeht, steht nur denjenigen zu^ welche ror den mit der Prüfung der 
BdMlaintabewerber beeimrulen Conmittioncn Ihre genügende Befihigung 
in sittlicher, wieaenadnftliaier und tetbnlaeber Betiabmif nachgewMaen 
haben. 

2. In Betreff des UmfangR <!i's Heciites zur Leitung an l'rtvatschu- 
ten oder zur ErUiciiung des Pritatunterrichtes in der bezeidiaeten Ans- 
dehnnn^ leiden aowbhf IBr tdirer ale Vonldierinnen nnd Lehrerinnen 
die Besitainiungen des PrUfungs- Normativs Anwendong, nfolge deren die 

Anstellungsfahigkeit nn öffentlichen Schulen entweder efne unbeschrankte 
oder auf einzefaie Arten, Grade oder Gegenstände des Unterrichta he- 
schrankt ist 

F^ffonen^ weMie In F«%e einer elaallMian Bradkhtigung bfraKaM« 
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■■iMiiliinglllMl Ulli II eröffnet haben, ohne den Nadiweis für die Errichtang 

einer besonderen Schulart 0(h»r fiir die unbeschränkte Ertbeilung des Un- 
terrichts in den verschiedenen Lehrfächern geliefert zu haben, müsien 
entweder nachträglich die öfTentltche Prüfuug bestehen, oder bei V'erluat 
der HiMB eHheiltin Braiikhtigutig ibft Schulen den fiir die jMTeMCIIelieB 
Schulen angeofdiwton Visitationen »II der Wirkwg untersieh^n lassen, 
dafs sie die ihnen ertheilten Weisungen ühr'r die Or<;ani5!af!nn, don l.ehr- 
plan , die LehrweiaSi' die Sehiilzudil und die sonstige Einrichtung der 
Schule befolgen. 

d. Der Lehrplan und die Leluweiie aoleher PrivatanCenriditaaoetal- 

teo unterliegen, wem des Erforderntssen in Bezu;: aaf diePib^keil der 
Lehrer (ienüge gethan ist, nur insoweit der BeaufsicbfifjuncT, nk es der 
Scbulbebörde obliegt, darauf zu sehen, dafs die nn denselben untcrrich* 
tenden Lehrer die ihnen durch das Fahigkeüszeugnifs angewieaenen Ciraa* 
aen nkbl fibereebreiteo, und dafe die in demadben gegebene Oulcrw^* 
•mg mindestens den Anforderungen entsprechen mufa, welahe M dlm 
Unterricht für die untern Volksschulen gestellt werden 

4. Den Mitgliedern der Orlsschulconimissioa und den I're(Ji<;c-i n steht 
dagegen das Recht der Einsichtnahme und der Beschwerdefubrung xu, 
weleEee Uhmd hinaicblUdi der öfliDBlIlclieQ Schulen durdi dlee OeeeCg Ober- 
(ragen ist. 

$. 34. Besondere B^eHnnongen. 

Dfe Vorsteher von Privat - Unterrichts - und Brziehungs- Anstalten sind 
f erpflichtet: 

1) ihre Lehr- und Stundenpläne, mit namentlicher Angabe der den 
Unterricht in den einzelnen Fäehorn ertheilenden Lehrer, sowie ihre Pro- 
grarame und Schulnachrichtea alljährlich an die ihnen vorgesetzten Schul- 
bebörden einzusenden und vorkommende Veränderungen in dem Lehrer* 
personal soforl zur Kmde desselben su bringen; 

2) jährlich wenigstens einmal eine öflentlicbc Prüfung su ballen; 

3) einen Jahresbericht über ihre Anstalt xu eratatten, 

t 3ft. DiseiplinarfSlle. 

Veigebcn der Tersteher oder Lehrer an Priratinslitnten, welche ge* 

pen die ihnen anverfratiten Kinder hc^ancen werden, werden nach den- 
selben Hegeln beuriheiit, welche [linsichtiich der an öffentUcben ScbulM 
. angeatellten Lehrer zur Anwendung kommen. 

Das Depsrlenent Ist dnhs» hengt, die Entlbrnang des in dieser Hin- 
aicht schuldig beAmdenen Lehrers von der Theiinahme an dem Untenkfct 
in Privatinstituten oder die Scbliefsung der Anstalt zu verfügen, oder 
unter minder erschwersaden ÜBMisnden eine Verwarnung in dieser Hin- 
sicht auszuspreclien. 

Tl. Ble InntraetloB der SdnUbehSrden* 

36. 

Di.T \Virkunq;skreIs und die Aufgabe dfr Scluilhehorden ist in der 
diea^m (besetze angefügten Instruction näher festgesetzt. Die Schulbe- 
börden haben sich diese Instruction zur Richtschnur dienen zu lassen. 

g. 37. Ofiltigkeltsternin. 
Iiisisn ChMln lifH mi In Kraft« 
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§. 38. Derogatorische Clausel. 

Alle Jj(*som Grsetr.e widerstreitenden Bestimmungen allsmdner und 
(ptfsonderex ÖcUuiorUouogeti, VerfiiguDgeo uod GeseUe werfso hierdurcii 
aufgehoben. 



Anhang, 

fiir 

Schnlbeiiöideii dv Heno|ihiliiier Scblcswi^- Holstein. 

1. Allgeneine BestiamioogeD. 

§. 1. 

Die Atiffiaho der Schulbehör Itri <ler Ilcrzogthümer Schleswig -Holstein 
toll itQ Alli^etueiiien dahin gf richtet sein, tias Uulerrichls- und Biidungs* 
wewti innerbalb des ihneo anvertrauten UescbäfUbereicbes auf die wirk- 
OMto WciM kefMT am gairtilteB. In 4ta Bode babea sie die TbeU« 
■riuM nd den Eifer für di« FMerwg 4m Mnlweteiis tu weck—, m 
belcbfii und ricbtic lu leiten. Die uotergeordoelai BehMflB eted dafiir 
Verantwortlich, dau die Ton <1er höheren Stelle ihnen lUgcgMigeMB Ai^ 
OfdnTing**n und Verfügungen geoau befolgt werden. 

Miugeiu und Hindernissen, weldie die ersurieCslicbe Unterweisung def 
Jagüd and die erfolgieicbe Thilif^eit te Ulirer in etdimB(ieplfc%g 
Brfiillung ikne Berufes erachwcreo, iel donh BdiMng der geebneten 
▲nerdninigco ecUeuoigel abiubellSra. 

%. Besondere Bestimaittogeo für das Departement der 
UnterrtebtsongelegeDbeiten. 

(. 3. 

Dem Deparicnient der UntanMrtMngelegenlMNin Hegt et ob, dMi 

SB wirken : 

1) dafs die allgemeinen wie dio besonderen Bildungsbedürfnisse d«r 
heranwachsenden Jugend in der ori^iscben Gliederung der eiozekien 
Osterrichtsanstalten dee Staatsgebietes auf die angemestenste Weise ihre 
BdHedigvng finden; 

2) dar» zur Erreichung des höchsten Zweckes des gesammten Schul- 
wegen«, in den Lernenden töfhtioje «nd würdige Mitglieder fiir die hiirifer- 
tidie Geseilsehatt und tlie betreffend«' Heligionsgemeinschafi abu erzieheni 
die erfishrungsmäfsig bewährten Mittel gewählt und die hierzu erfordcrii- 
dkto Btslinunungen und Biorichtongeo stets reditseltig im Wege der 
Bemlxgebung und der Verwaltung getroflen werden; 

3) dafs die beslehcndrn Anordnungen von Seiten alU'r Pflichtigen hc- 
fohit tjiid vollzogen, auch in dem rirhli<Ten Veratändnisse der Stellung, 
welche die Sehlde la Kirche, Staat und üaus einoisunt, aulgefalst and 
nsdi den sidi ergebenden Bedürfnisse weiter gebildet w mp ds o . 

§. 3. 

Das Departement hat, dieser Aufgabe gcmäfs, dafiir Sor^re zu tragen: 
1) dafs eine xweckmälsige Ausbildung, praciiscb« Vorbereitung und 
pädagogische Forlbildung der I^brer durch die Lehrmittel der Uoirer^tät, 
d«£ die BUngtehiiin^ de» f^sbiwssmlnsie, disWIitanmlieit derMAnis. 
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comiiiiE5;ioneo and die Art der Sdiulrevisionen ticber gettolU, wie 
durch Confcronzpn und frei gc!»ili!«*ti' T.rli ror\ cninc gefordert wrrde; 

2) dnfs in den einzelnen L nterrirht&anstallen in der WaN, in dpr 
Stellung, in dem Zeitmaarse und in der Stufenfolge der BUiungsraiUel 
und UnterridiUgegenstände, 

in der At^rinxung und Festsetzung des r.ehrxiele% wo wie 
in der Anwerxfiin^ drr Srhtil^ticht und der Lelmrt licM%e fidtgeigf- 
•che Grundsätze /ur (lellung gelangen; 

3) dafs die Scitwterigkeiten, weiche der erfolgreicbeo Tbätigkeit des 
Lebrantee, in der VerachiedenbeU det Geadiledrtee, b der UnfMchartif- 
keit der Schüler und in der ellmit^en Scheidung und besonderen RieS* 
ttmp dfs Bildungswcscns cntcf^'jfntreten, dufch & gceigneteo Mittel lie- 
seitigt oder gcmiodert werden ((|. 4). 

§4. 

Cielangt es zur Kunde des Departements, dafs das Lernbediirfnifs durch 
die vorhandenen Anstalten nicht befriedigt vird oder der Schtil zweck sich 
durch veränderte Einrichtungen hesser erreichen läfst, so trifft es nach 
BeAnd der Daetiade die Anordnung: 

1) dais AnateHen der untern Art erweitert» onter andern Redorelae- 
sen zu mehrclasfigen Bürgerschulen, tu Progymnasien oder Realschulen 
umgestaltet, oder nach vorhandenem Betiürfnisse neue Anstalten, unter 
•adeni Gewerbe > und Handelsschulen, erricbtet oder Volkiechulen durch 
die in dieselben sich anlehnenden Pacb- und FortbOdongiseholen ergänil 
werden; oder 

2) dafs in der Art oder in der Classeneintheiiung einer Schule Ver- 
änderungen vorgenommen vmA Schulen mit einer geringeren Classenzahl 
durch Antuguns fernerer Abstufungen (unter andern Elementar-, Alittel-, 
O bere ieeeen, Verbereitusge-, Unter- und ObergymnaeialcUwien) erwei- 
tert werden; oder 

3) dafs gemischte Schulen ihre Thätigkeit mit dem Eintreten eines 
bestimmten Alters des Lernenden nb^chliefsen tmd deren Unterweisung 
aedann von besonderen Knaben- und Mädciieoschulcn übernommen werde. 

4) Bei Unzulänglicbkeil der Mittel iet nie ambelftnder Ersati toU- 
kOfluaenerer Ein rieh t un ge» unter anderen 

a) auf die Einririilun!:; von Parallellectionen und Cl.iKScn; 
h) auf die Trenoung oder VVrkleiueruog zu grofser Schuidistricte oder 
- auf eine Ein- und Ausschulung einzelner Xbeil^ des Scbuldiitrieiee^ 

ff) nuf die Einfiibnnv des Abtbeiianf»« oder iuceeeeiren Uatcrrlcbte; 

oder 

4) euf die Ergänzung des Volksuoterriihls durch die mit demselben 
rerbuodeneo Arbeits- und Beedi&fUguDgsaastaileD (loduathesdiii- 
r len) Bedaebt an nebueu. 

3. Besondere Bestimmungen für die untergeordneten 

Schul beh ör den. 

§5. 

Von den Kreisscbulinspeetionen und den Ortsschuloommis&ioncn ist 
ddiio so lebed: 

1) dnb Jeder Ort die eeiner Bevölkerung und seiner Bedeutsamkeit 

angemessene Anzahl und Art von Schulf^n erhalte, dafs diese Schulen in 
Betr«^ der Ctassenabtbeiiung und des Lelirerprrsonals den vorhandenen 
Bediirfiiiaeen entepsedien und mit Uiiifsmitteln des Unterrichts ausrei- 

9) dafrio tMm IWiuHiiiiirtM, wo ehi BedttefUfc dwu luihidtü, 
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itUt werdeo and et insbcsonciri c i!er \n (Mhiichen Jugend nicht an Gele- 
((enbeit fehle, währcnc] des ^cbulpflkibl^va Alten in welblielNfi Hmdar* 
leiten unterrichtet zu wenlrn: 

3) dafs namentlich an ffcwcrbsamen Orten auf die Ciründung roo 
far^MnognebiilMi und die Erweiterung derselben zu mehr oder minder 
■■fcaumden Gq w e fbe tch nlen Bedacht geoonmen werde; 

4) dali inabesondere an den Orten, in welchen eine grölsere Ansahl 
der noch nicht in das schuli>fllrhti2:<» Alior cclrrtenon Kinder einer aus- 
reidierKlen ood fortgehenden elterlichen Beaufsu litiuung und Pftefff» ent- 
kehrt, kidoklnd«rbewaliranstalten eingerichtet und Uurcii das Zusammtii- 
wiAm nelitliawr OcaMlB de g l ied er die beHianen Zwecke dieier AnetaHen 
fefordCTt werden; 

5) dafs nuch in doii Disfrirtcn, in welchen ein \öllip; rprrolmnfsiVrr 
und »nausfrt selzter Besuch dor Schule während des .Sommcrhalbj ilirs 
vegeo äusserer Hindernisse nicht sofort henuatellcn ist, die Eltern und 
S t Jttr twter 4ler ichnlpfficliligfD Kinder angehahen w^den, dieselben 
ifyl^ifclg an beallnimtc» Tagen in den ÜMtgeaelxten Stunden in die 
Saale aa ndiidken. 

4. Besandefn Vorachriften fQr den Kreitacbnlratb. 

g. 6. 

I. Der Kniaacbnlrnth hat aeina baaondere Anftnetfcaanrikeit auf die 

ttcMscbe Seite des Voll&sschulweiwna tu lichten nnd sich eine genaue 
Krnntm(s von drm Zustande der ihm untergeordneten Schulen des Kreises 
io allen ihren Theilen %u verschaffen. Der Wandel, das I.ehrgeschick, die 
I^hrweid^ und die Leistungen der Lehrer, sowie <lie Fortschritte und das 
dItlidM Yerhalten der Lermden nnlerliegen seiner besonderen Aufsicht. 

^ Bei der Beatitigung der Lectlonalabellen liegt ea den Kreisscliuk 
rath ob, darüber zu wachen, da(a kein weseotliclier Uegensland des ÖfTent- 
Hrhen Unterrichts fn der Volksschule (Religion, T.esen, Schreiben, Beeb- 
nen und Gesang) unbeachtet bleibe, und dafs das richtige Verhaltnifs der 
Stunden und die richtige Zeitfolge der Lebi^cgenstände nach Maafsgabe 
ftfer Wj0ht%kait getrom und der nölliige Zuaammenhang Im ganaen 
lehrpJan gewahrt werde. 

■i. In den Disrtriclen, in wrlrhen dif drinipchr Spr.icho dir Scbiil- 
«Jl^iracfie ist, sind die vürschriflsoiafsigen Nachricblen ijher die Krlheilung 
des Priratunterricbts io der deutschen Spradie dem Kreisschulrath zu- 

5. Scblufsvisitatiooen. 
9 7. 

Die Visitation der höheren und niederen Schulen soll in der Weise 
engoMMunen werden, dafs die Inspecteran aoa eigener Anadmuung Ober 
4cn gaoxen Innern und äufsem Zustand der Anetalt nnd den auf derael- 
Wn herrschenden Geist ein festes Urtheil gewinnen. 

Di#» dem Departement beigeordneten Sachkundigen, sowie die Kreis- 
wUulrathe, haben daher hei den Ton ihnen vorzunehmenden Viaitalionen 
aawobl auf die im $. 1 und 2 dieaer Instruction genannten Pmicte alt 
aneb zugleidi dl» infeem VeMitniaaa der Bcbuie, n. n. die Beschaftn- 
baÜ dar Schullocalität, der. Lehrzimmer, dea Scbulinveotars, der Unter- 
Hrhtfapparate, Ober die Stellung der I«ehrer zu den Amisgenossen, 7» 
Hen ^Hchulgemeinden. novc\e Ober sämmtliche in Betreff der Schuislatistik 
und des Schullisushaits liemcrkeoswcrtlie Momente sich eiao persönliclie 
Kunde in erwerben. 

Mdn Viaitalftonen iat en die Pflkfat der loanactotto . aich ni be- 
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mühen, Differenzen, wddie zwmobea den Lehrern und den bei der flffilmig 

BeUieiliglen obwa!t(.*n, zu schlichten iiml ein f^inträchfigrs ZusammeDwtr- 
ken zum Giedcihcn <ii r Schale lier/usteilen, sowie Anstando, welche die 
für notbwendig zu erachtende V^erbesaerung des -Scbulweseos tindei, dureb 
«te» BiBwkfcttiig luf Pllkktigni su Im^. 

6. Jahresberichte. 
§. 8. 

In den .TnfTre«berich(en der Directorcn der Landesschulatistaiten und 
der Kreissciiuliiispectionen ist der gesammte innere und äufoere Zustand 
de» ehmelnen Anstilt od«r beticboiigiweiae dw -Srimlweaeii» 4m KraiM 
darzulegen. MH einer solchen Uebersicht sind genaue Nachrichten 

über den Besuch der Anstalt oder der Schulen (die Zahl der-tclNll» 
ipflichtigen und der die Schule wirklich hesnrhenden Kinder), 

über den in der Anstalt oder den 8cl)ulen herrscbendta Cicitt dir 
Ordnong, des Fleifses und der Zucht, 

über die Lehr- and DebungNOfae, 

über den Gesundheitszustand, 

üher die Mängel und Hindemisse der Bildung, 

über die Resultate der Abgangsprüfungen, 

über die Thäligkeit der LehrercoUegien, Conferenzeo und LebrerYW* 
emCi eewte 

iber dte Wünsche und Voivchlig^ in Besiehnng «af eine Verfaesse 
wmg der eineeleen Sdnilarten, lu verbladen. 

7. Seblttfibettiiiaittng. 

§• • 

Die Deparlemit der ünterrfchtsaBgelegenbeilni wird neeb Befbnd dv 
Umetf Ilde dieeer iDetroctkni nihcfe matianiiBgeii und Biflmong»« bio- 
ittfilgeB. • 



Motive 

zum 

Entwarf eines Gesetzes, betreffend die Leitung des Unterrichts« 
und BiMuogsweeeiie l&r die Heraogtbfimer Schleswig -Holaleiiu 

Das Staatsgnindgesetz für die Herzoglliünier Schleswig -Holstein vom 
15. September 1848 stellt in seinem achten Abschnitte eine UmgestaKong 
lo der Leitung und BemiMehtigung dee Sebulwceeoi in Aussiwit, indcai 
in den Art. 103 und 104 Folgend^ besagt ist: 

Art. 10». Die Verwaltung der Schale wild dner bssonieeiB BehMe 
anvertraut werden. 

Art. 104. Die Tbeilnabne der Geiatiicben an der Beaufsichtigung der 
Scbttlea wird dureb ein CIseets rsguUri werden. 

Der der l^ndmrersammlung nunmehr Torgel^te Oeeete-Bstwmi^ be- 
treffend die Leitung des Unterricbls- und Bildungswceens . hat es «ich 
daher im Wesentlichen zur Aufgabe stellen müssen, den Inhalt des Staata- 
giuudgesetzes zur Ausführung 7.u bringen. Diesem Endzwecke ontspre» 
diend, zerrällt die Vorlage in zwei IJauptabftchnitt«. Der erste Tfaeil be> 
Ifilh die OifsnieeHmi uM den eeeebü ft eber eleh der BdUbsbCrdan» enwrie 
den bei denselben zu ht/MmmiAtia Geschäftsgang (§§. 1 — 26) md tedlM 
in der den Entwoilii nngiUngleo Insiwwtien, bi wnisber die «es don 
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Scbulbebördcn zu lösende Aufgabe kurz angegeben ist, seinen Abschlufs. 
Der zweite Ilauptlhcil heziobt sich auf das Verhiiltnifs zwischen Kirche 
und Schule (§§. '29 — 32). Hieran knüpfen sich noch, der organischen 
Vollständigkeit halber, einige Vorschriften -über die Privatschulen und 
einige Schlursbestiromungeii ( §§ ."i l — 38). 

Der Inhalt des Slaalsgrundgeset/es zeichnet bereits den Weg vor, wel- 
cher bei einer Heform des UnterrichtsweNens einzuschlagen ist. In der 
Bildung besonderer Behörden für das üiiterrichtsweseii , in welcher die 
technische Seite desselben genügend vertreten ist, und in der Regelung 
der Theilnahmj der (feistlichen an der Rt-aufsiehligung der Schulrn ist 
stMtsgrundgesetzIich der Punct gefunden worden, von welchem eine Re- 
form des Unterrichtswesens ausgehen mufs. Der letztere Tbeil des Ge- 
setzes wird aber nur als ein transitorischer bezeichnet werden können, da 
das Princip, ,,dafs jede Religionsgesellsiliaft ihn* Angelegenheiten selbst« 
stündig ordnet und verwaltet^*, nothwendig zu der Consequenz führt, dafs 
eine definitive {"'eststellung des Verhältnisses zwischen Schule und Kirche 
erst dann getroffen werden kann, wenn die Auseinandersetzung zwischen 
Staat und Kirche vollzogen und die Kirche durch eigene Verfassungsfor- 
men in den Stand gesetzt ist, ihre Rechte hinsichtlich der Leitung und 
Beaufsichtigung der Schule selbstsländig wahrzunehmen. Kbenfalls hednrf 
es nur der Bemerkung, dafs der die Organisation und den Geschäftsbe- 
reich der Behörden betreffende Theil des Gesetz- bintwurfes mit den sonst 
l>eabsichtigten Veränderungen in der Verwaltung des Staates und der Ge- 
meinden in so nahem Zusammenhange steht, dafs die einzelnen Bestim- 
mungen dieser Vorlage ^on den über jene Angelegenheilen gefafsten Be- 
schlüssen vielfach abhängig sind. 

In Kürze mufs jedoch zunächst an den jetzigen Bestand der Verhält- 
nisse und an die mehr oder minder dringend empfundenen Bedürfnisse 
erinnert werden, um hervortreten zu lassen, dafs dir in dem (icsetz- 
Kntwurfe vorgeschlagene Veränderung als der erste Schritt weilerer Re- 
formen erscheint. 

Das Unterrichts- und Bildungswesen der Ilerzogthümcr Schleswig- 
Holstein beruht in seiner jetzigen Gestalt im Wesentlichen auf der Grund- 
lage der allgemeinen Schulordnung vom 21 August 181 1, sowie auf den 
mit Bezug auf dies Gesetz Tür die mehrsten Districte des Landes zu 
Stande gekommenen besonderen Schulordnungen. F2inc Fortbildung auf 
dieser Grundlage, mit zeitgcmäfsen Modificationcn, ist in Betreff des Gym- 
nasii in Altona, sowie der anderen Gymnasien oder Gclehrtenschulen 
durch besondere Regulative aus den Jahren 18-11 und 1848 versucht wor- 
den. Die Verhältnisse der beiden Schullihrerseminarien in Tondern und 
Segeberg sind durch zwei Regulative aus den Jahren 1829 und 1814 
geordnet worden, von denen das crstcrc schon jetzt einer gänzljchen 
Umarbeitung bedarf. 

Unter der unmittelbaren Direction der Kanzelei und später des De- 
partements der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten hat bisher die 
nächste höhere Leitung und Beaufsichtigung des gesammten Unterrichts- 
wesens der Schleswig -Holsteinischen negierung zugestanden. Nur die 
Universität Kiel und das Gymnasium in Altona machten hieven eine Aus- 
nahme. Die Regierungsinstruction enthält über den dieser Behörde in 
Schulangelegenheiten zugewiesenen Wirkungskreis lediglich einzelne An- 
deutungen in sehr allgemeinen Zügen. Für die Angelegenheiten der Volks- 
schulen waren der Regierung nach der genannten im Jahre 1834 erlasse- 
nen Instruction zwei geistliche Mitglieder, für die der Gelehrtenschulen 
aber ein aufserordentliche.«; Mitglied beigeordnet. 

Unter der Leitung der Regierung verwalteten und beaufsichtigten die 
deo Gelebrlenscbulcn übergeordneteu ScbuicoUcgieo, sowie die den Volks- 
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IMmo SchulcoUegien und die SchuImspiNrforate, welche bis zum Jahr« 
1848 mm Thcil von der Schleswig -Holsteinischen Rreienmir n^hr an- 
hängig waren, die aamintlichen Angelegenheiten des Unterrichts ^re^enn. 
In einem meislem in die sonstige Verwaltung der Schule nicJit or^ganisdi 
«ingreileAdcn Verliiltnine itande« die niMittteb Mi der VcrwattoBf dee 
Sufseren Schulwesens und hei der Anstellung der I.ehrcr hetheiligten Schul« 
patronate in den slädlischen, adfligfm, klösterlichen und Kor^^sd istriefen. 

I*ane Veränderung in dieser Hinsicht ist durch die (lesel/.gehnng dos 
Jahres 1848 in hescbränktem Maafse dadurdi. engebahnt, dafii durch das 
RflKalativ lilr die Oelebrleneeiiulen ve» 88. Jiiouar J848 die örOicbe« 
Aufsieblsbehörden aufgehoben und die Gelehrtenschulen anter die unmit- 
telbare Aufxirht dor Schleswig- Hnlstpinischen Regierung gestellt sind. 
Ein gleii'luis Vcrhältnifs war in lierreff des Segeherger Seminars bereits 
im Jahre 1844 anacordnet. Die örtliche Aufsichtsbehörde iiir das Alto* 
naer Gjainaeium (das Gyamäeiardiaicollegium >, aewie filr dae Teedeni* 
sehe Seminar ( die Seroinardireclion ) und endlieh für das Taubstummen- 
Institut (die Dircction) sind indt>s«!<>n bisher hf>^t(>hen gehtiebeo. Durch die 
Bekanntmachung der Schleswig -Holsteinischen Regierung vom 27. April 
1848 ist sodann den unter der i^egierung siehenden Schulbehörden eine 
gröbeie SelhelelSmIiglieit eingeriiiml. Die den OeMielicn äla eoictoi 
Hlicrwieeeae Schulin^cction oder die den Ortsschulcollegien xuelehende 
BeflMMligung an der Bentir^^if-htiirnntr des Sdiulwiee ua iet bialMr einer Ha* 
dification nicht unterzogen] worden. 

Die in Voratehendem kurz dargelegte Legislation und die an dieselbe 
sich anschlielkende Verwaltung hat twar fie&eli in ninnordMle «od na- 
•idiere VetfiUtaisse Regel und Sicherheit gebracht. Fast überall sind, 
was die Volksschule twtrifil, in dsn letxtcn dreifsig Jahrcfh die Srhnl- 
distrivte regulirt, bisher außerhalb des Schulverbandes verblfcbem (trurxl- 
slücke xur Tragnng der Schullasten hinzugezogen, Exemtionen von der 
Tlicllnabne an «den Sdiolanlagen beaeitigt nno biednrdi, eo «le dorck 
eine zwcckmäfsigeTertbeilung der Sdralaniagen die Mittel gewonnen, aun- 
nigfnclir V't'rbtf?serungcn eintreten ru lassen. Zahlreiche neue T.ehrcrstel- 
len sind gesciiatTco, so dafs die Zahl derselben Tor wenigen Jahren, ab- 
gesehen von den Gelehrtenschulen, 



betrug. Die Schulbiuser sind in dem genannten Zeitraum fast durch- 
gängig in einen dem Gesetze entsprechenden baulichen Zustand gebracht 
rnid die zum Theil streitigen Vernältnisse wegen ihrer Unterhaltung re- 
gulii^, nameoliieli aneb was die Tbdlnabaie der Kirdiengemeinden und 
der Schulpatronate an der Unterhaltung der Küster- und Schulhauser 
anbetrifft Die Dotationen drr Schulstellen sind namentlich durch die 
Auslegung von Scluil ländereien oder durch die Festsetzung von entspre- 
chend eracbtefen Ae^utvalenten verbessert oder Erhöhungen der Lehrer- 
cndmerile entweder für ganae DlaCriela oder In cinelDeD FKIIen bewil- 
ligt worden. 

Ferner sind die Anstalten f(ir dir Btldiin:^ von Volksschti!f«'hrern einer 
Umgestaltung unterzogen. Den Oclehrtenschulen sind durch Vermehrung 
der Lehrer- und ClasBenzahl, durch Anstellung von Rulfslehrem und ei- 
nen dadsfch emiglichlctt erweiterten UntcrridilaplaB Veibeaearutwcn zn 
Theil gewefden, weicbe ala dringeode Fefdeniiigea der Zeit aia dar- 

atcllfrn 

Gleichwohl sind binsichtlieh des äufsercn wie des inneren Zustande« 
des Unterricbtswesens vielfaclie Klageu und \V ünschc unerledigt geblieben. 



in HolalelD . 
in Schleswig 



Till 



oder im Ganzen 



1720 
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Diese haben sich um sf» lauter nml starker erheben rm'jsgcn. fe gröfsere 
Veränderungen in den Bilduugsiicdijrfnisscii hervorgetreten und Gcgen- 
•Und [»ädagosiscber UotciMMhiingcn gewtfHca «ind, je mehr Mangel in 
der inneno Olieierung wie in der lecbnischea Leitung das SdnilweteM 
•icbtbar worden und je häufiger die gesteigerten Ansprüche an die Lei- 
stungen der Lehrer mit der /um Theii mangeUiaften äilberen Auastettnng 
der Schulsteileo in Gegensau traten. * 

Zabireicbe Prifitfanafalten, welche den In vcraehledenen Blebtangin 
fKUbar gewordroen Bedürfniaaen alcfa fortwährend anbieten, und ihrer 
zum Theil mangelhaften Einrichtnnf uns;oncb(ot, zahlreichen Besuch fin- 
den, legen es unwid^rlei^lich dar, dofs die vorhandenen üfTenlliclM« Schul* 
aoataiten dem Lern- und Biiduogsbcdürfniaae nicht genügen. 

Der Erhlttiungsgrund dieaei Zuatüidet dm Unlerriehiaweaeot iat theila 
in allgemeinen Zeitverliällniaaen, welche ateta auf da« Sehnlweten über- 
haupt zurückwirken, theib in den ben pn d eren VerbSltnl«mi unaerrt l«att» 
dea 7,1! suchen. 

Unter dcu aUgemeinen Verbäitniaaen iat vorzugaweiae der Aufaebwung 
XU nennen, wcmeo die deutaebe loduatrie und die mehr rat i o n ale Bn- 
treibanf den AckerbrnMi ganommeo htt, dn die Bereicherung des naiur- 

wissen!?rhiTr[!ir!icn frehtetes mit immer neuen Entdeckun^i'n, \veli!u' bald 
ina practische I.tbrn übertragen und Hir die Verkehrsmittel und die lo- 
duatrie nut;cbar gemacht werden, auch io der Schule das Bvwufataein 
Innner lehendjcer hat werden liwen, dab die in fHiherar Zeit ilWfehe, 
zu etnaeitfgn Barilckaieblliunf der Bedürfoiaae der für akademiacbe Stu- 
dien bestimmten Schüler zu verlassen sei. ^V'ährend früher die Studien- 
■• bahn in einer weit tiher das BedürfniTs liinausgeheiiden Weise etngeacfaia- 
gen wurde, bat die üeberzeugung von iiem Idifeverbültoiaae xwiacben dem 
wifkliehen Bedarf an Stndirenden und den ein Anakonmen In dieeer Lauf- 
bahn sichernden Stellungen sich so befestigt, dafs dieser Zuetand, welcher 
ala geistige Ueherproduction hczeirhnct ist . srlion seit einem Jahrzehend 
aufgehört hat'). Seitdem wenden sidi, während die Zahl der Schüler 
der (ieldirteiMchuleQ im steten Wachsen begriffen ist, ein« immer grö- 
ßere Zahl anderen M lr g er iich en Lebena wegen cu, ein Unwtand, welcher 
die Schulen bat veranlaaaen müasen, dieseti Im Volke Torhandanen Btt* 
dungsbedürfniRscn durch eine geergnctc Befiaitdlunjf der dazu geeigneten 
Lehrmittel entgegenzukommen. Die ErkenDtni(^, (iafs in dieser Hinsiebt 
ein MUaatand obwaltet, darf jeüst ala eine allgemein gewordene hexeich- 
nal «erden, wenn aneb Ober diu an n— eaae n aten MIttol, daa tnihanden e 
nnd empfundene BedUHnllii N Mnedigen, die Meliiungaferaebie<lenheii 
noch fortdauert. Im Zusammenhanp niit diesen verüncfcrten Zustanden 
der Zeit steht die Anforderung, besondere höhere und niedere Facbacbu- 
leo au griiodeo. 

^iÜabl tsindar Oaf'fait'dio BewMung« waieba in dem Seboolae der Kir- 
che eich entwiekalt hat, auf daa Un l owid Ha w a een zurückwirken milaaan* 

Die in Belgien Torzu^weise von der katholischen Kirche beanspruchte 
Freiheit des Unterrichts, weiche dort in (ier \ erfassung grundsätzlich an- 
erltannt iat, bat in dteeem Lande bei dem übermächtigen Einflnaae und 



') 1794 besuchten die Kieler Uaiteattlil .... 200 Stadiicndeb 

«OD 1820 - 1826 doffchMhoililkh 257 - 



- 1826 — 1Ö30 • 318 

- 1881^1885 m 

- 1836—1840 - . 243 

- 1841 — 1844 - 203 



und seitdem ist die Zahl der ätudireodeo auf uolcr gcsaakca. 
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den reiehen Mitteln der katholitelien Hierardiie xu <lem practiscfaen R«tiil- 
tate geführt, dal« iKa Geiallidikdt eben te dieser FVatteft te wiritmi- 
slc Mittel erblickt, ihren Kinflul« auf das UnterridittiPasen und mmml^ 

lieh auf das der Volkssi luilr 7n rrwcit«»rTi. In flcr evangflisLhen Kircbc 
hat Hin auf das Unterrirlitsw esi» ziirü* kwirkemli' Bewegung indessen pi- 
iien wesentlich anderen Character. Zum Xbeil ist zwar die Thatsadie von 
Bedeutung, dafs den bitli«r anaaeblMNdi adflir doeh vorxugaweiae mit 
der BeaaMchttgung daa Scbnlwesens hetranteo GaiatHchan alt aobhao 
tiiebt adfen die lihr eine erspriefslicbe WabrnehnuDg dieaer Bwufiifdlkhl 
nöihigc allseitige päda<!ot!!«?rnf» Dtirchbfldung fehlt, %'orwiei^end muftta 
aber das Princip, dafs die Kirche ihre Angelegenheiten selbsUtandig ta 
ordnen uml xu verwalten habe, auf die Ciestaltung des Unterricbtsweaeaa 
wiriien. Ba ist das darauf geridMe Antariangen dar Kirohe un ao be- 
gründeter, je unabVetsbarer die Deber/.eugong sieb aniliingt, da^ iHa 
l^itung «ler Kirche b^i den pierrenwnrti^'f n staatlichen Verfnssttn^^sformco 
der fk'fahr ausgesefvf ist, narli |iolil isclicn Maximen geführt zu w<>rrJen. 
Denn eine solche (lefahr iicgt bei einer Eioriclitung vor, bei welcher das 
Ministerium der gelatlkbea and Untertfalitaangetegenhalleii cnar Volka> 
Vertretung varant wwiMub lat, weleba anttradar coBMaiaBall feaiacbt «dar 
dem Princip nach confessionell indifferent ist, mag auch immerhio daa 
Hestrehen in der höchsten Leitung der Kirche dahin gerichtet aate, dia 
Sphäre der Kirche und des Staates unvermiseht xu erhalte. 

Bisher sind Staat und Ktrcbe bei der Ordnung und Leitung der Schule 
fflaieh aahr belbailigt ge w aac n und biatartaali anMUbt, alad rt ä l fcA dia 
Sebolan kiidiltehen Ursprungs. Bei der sich voludabenden Auseina ii dar 
set7ung zwischen Stnat und Kirchs werden aber die hislu'ripen Formen 
itrrfr Verwallijn«; nidit fdridauern kurincn. Eine DopjK'ltleitung, sowohl 
vom Staate als von der kirche aus. würde, von anderen Uindemiaaen ab- 
gesehen, eine Quell« ferilatif a ii dar ^a pfl tete oud DMfcronaeg aaln. Wem 
dannaeb die l^itung der Saltaile, welche nicht wie Kircba und Staat ei« 
«^elhstfitändiges Institut ist, ungetheilt und einheitlich sein mufs, so wird 
ilie Krage, oh die obere Leitung auf die Kirche oder den Staat iiher- 
^chrn solle, xu Gunsten des Staates, an^ abgeseiien von der positiven 
ttesetxgebung, zu entsclieiden sein. Zu dieser Ansicht fuhrt schon der 
nalie und uuaertrsmlieha Zuaamaanbanf der Sclmla aill den Vtrbiltnia 
aan des staatlichen und comrounalen Lebens, so wie der Umstand, dafii 
nur dem Slaatr dlo iinfsern Mitfpl der vollstreckenden Gewalt t.u Gchnte 
stehen, die Kiitlir nttcr durch eine rt'Hertraj»ung der Oberleitung der 
Schule in ein ihr fremdes Gebiet weltticber Fragen und StrMtigkeitea 
hbMingexogen werden wlird«. Dia Kiribe Inam endüch onter der 
anaaamng, dafa Ibra Raabfe von dar Schule durdl orfanische Einricli^ 
tungen in der Verwaltung, Leitung und Beaufsichtigung des Unterricbta« 
Wesens gesichert werden, auch nur wünschen, daf;* durch eine Eir^schrän- 
kung auf die ihr unbestreitbar zustehende Sphäre ihr Etoflufs io digpm 
Richtung an Wirksamkeit und innerem Leben gewinne. ^' 

WMbrend die vniysdaalilen Vai liBIInlaaa anf dla Bi 
Gestaltnng des Sehniwesens allgevain einwirken, tat In un'sei 
aufsirr^rm besonders noch der NaticnaTitHfj^kampf von Einfliif«; crewpger». 
Von ti* ni VfTsuche, eine gemeinschaftliche Ohervorwaltungsbehürde für 
das kirciieii- und Schulwesen des Königreichs und der Herxogtbümer 
einsnitibren, bta tu der jüngsten Zeit vnr der Brtiebnn g dar Haanag«^ 
tliiiaMr arurde von dinlacber Seite der silbs (ständigen Bntwiekriung de^ 
Schulwesens In den Herzopthümern ein HimlorrnTs nach dem andern in 
den W<»g l^**h*gl, und vielfach die Bf willigung der nöibigen Geldmittel 
aus den gemeinsam verwalteten Finanzen vorentbaUan «dar nur ^ogernd^ 
den WOnacben anfaproabM« »^.u-^'. «v. »«1» Us^ 
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Nach dem Vorsiehenden dürfte es keinem Zweifel unterliegen , dafs, 
wie solches auch in dem Staatsfinindgesetze der Her/ogthümer wie in 
Tiden anderen Verfassiingsurkunden und t!nt\viirfen von Schulgeseticun 
rorgesehen ist, der Einführung umfassender Reformen im Unterrichts- 
vesen die Errichtung einer besonderen Behörde, in welcher das techni- 
Kbe oder pädagogische Element angemessen vertreten ist, Torhergehcn 
and daneben das Verhältnifs der Geistlichkeit in Betreff der Schulinsper- 
Uon vorläufig geordnet werden, das Gesetz im Uebrigen aber so gefafst 
lein mufs, dafs der Wirksamkeit der Behörden, welche die nöthige Sach- 
kunde in sich vereinigen, in wesentlichen Verhältnissen nicht vorgegrifTcn 
«rird. Dabei ist jedoch für angemessen erachtet, in der Instruction, wel- 
cher ein geaet'/licher Charakter nicht beizulegen ist, im Allgemeinen auf 
die zu -lötende Aufgabe hinzuweisen und in den Gesetzentwurf die be- 
reits sofort ansfiilirbaren und durch die Umstände gebotenen Modiücatio- 
nen der bestehenden (ieset/gcbung aufzunehmen. 

Von diesem Gesichtspunct ausgehend, hat der Entw^urf in der Art der 
Zamnmensctzung der Behörden, in der Feslsot/ung des Geschaftskreises 
uo4 m der Ordnung des Geschäftsganges einerseits, so wie in der Rege- 
lunf df« den Schulgemeinden und Patronaten einzuräumenden Aotheils 
an der Verwaltung antlererseits, so wie endlich in der Norrairung der 
Theilnahme der Geistlichen an den Angelegenheiten der Schule diejeni- 
gpii Garantien gefunden, welche erforderlich sind, um in besonnenem 
Fortschritte eine Befriedigung der im Unterrichtswesen der Herzogthümcr 
empfundenen Bedürfnisse anzubahnen. 

Die Vereinigung der nöthigen technischen Kunde in den mit der Ver- 
waltung des Unterrichtswesens /ai berufenden Behörden ist um so erfor- 
derlirlier, als eine grofse Anzahl der vorzunehmenden Reformen vorzugs- 
weise technische Erfahrungen erfordert. Zu den letzteren gehört unter 
anderen die Erlassung eines Normativs, betreffend die Prüfungen der ver- 
schiedenen Gattungen von Lehramtsbewerbern, sodann die Fragen, in 
welcher Art eine richtige Abgränzung zwischen den Disciplinen der Uni- 
versität und den auf sie vorbereitenden höheren Schulanslalten vorzuneh- 
men ist, welche Einrichtung und welche Unterrichtsonlnung den Schul - 
.instalten zu geben ist, welche auf Grundlage neuerer Bildungsmittel »i 
einer höheren wissenschaftlichen Ausbildung befähigen sollen, ob und in 
wticfaer Art beim Uebergange zu akademischen Studien die Reife zu er- 
■ftfeln ist. oh und in welchen Stufen der Volksschule es als richtiger 
itd im Allgemeinen förderlicher betrachtet werden mufs, den Unterricht 
■ihr als bisher tu vereinfachen oder denselben im Gegentheil auszudeh- 
•et, wekhe Methode nach den verschiedenen Schularten und Altersstu- 
fen als die zweckmäfsigere erscheint, in wie weit eine Steigening der 
Lehrkräfte durch Anstellung von Gehülfslehrern statthaft ist und wann 
eine extensive Verinehnmg des Personals von selbstständig wirkenden 
Ulirern sich als nothwendig darstellt u s. f. 

Den Vorschlägen in Betreff der Organisation der Schulbehörden liegt 
<hr Oedanke zu Grunde, dafs die technische Seite des Unten ichtswesens 
«ne stärkere Vertretung erheischt, als dies bisher der Fall war. Durch 
die in den Entwurf aufgenomnicnen Bestimmungen wird es zu erreichen 
•ein, dafs die in den Schulbehörden angestellten Männer sich dem Unter-» 
liehtaweten mit ungetheilter Kraft und ganzer Hingebung widmen und 
ia Stande sind, sich die für eine erfolgreiche Amtsthätigkeit so noth- 
wendige eigene' Kunde durch persönliche Anschauung zu erwerben und 
ni erhalten Für die vielfachen Reformen des Unterrichts wesens, welche 
erforderlich sind, ist dieser Punct von besonderer Wichtigkeit. Zu dl^ 
•en Reformen ist aafser der Erledigung der oben berührten technischen 
Fragen insbesondere die Berücksichtigung der Bildungsbedürfnisse zu rech- 
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noo, deren Befriedigang in Folge der Teiindertefli Zettrichtong driagend 
«erforderlich ist. So n irf! auf iHe Kinrfrhtiipnr von Rt^alschulen und höhe- 
ren Fachschulen Bttldtlit zu nchincn, eine iheilweiiie üm!?«*staltung der 
Seminare in Erwägung zu xieLeit, die Auaeinanderselzung zwischen Staat 
und Kilcbo biiMiditlidi des SebulwMeiM lu voUtiehen, die GrOBÜt« wm 
Arbeits» uad la d— tri e t chulen, F«rlbildüDgsscbulen , Kleinitinderbewafcfw 
nnstalten rii ftirtlern und Hrr qDnze Kreis von Wünschen zur KrletJigiing 
ZU bringen sein, welche die äuOiere ^»telluiig und die ökonomiicbe I agft 
des LefaretttaDdes betreffen. 

la Beireff der eiaielM« VonchriAia im GcMtaattwurfea werden Cb(. 
geode kurze BemerkuogMi genügen. 

In §. 1 de« Getclzentwiirfes ist der wesentliche Inhalt der Vorlagt 
vorangestellt. Zufolge «Ivr §§. ~ unil 5 sollen neue Schulbebörden an die 
Stelle der hisheri^en treten Die Bildung einer besonderen Abtbetluag 
fUr die UnterricUlsanftelegenheiten im Deuaricmeat der geiatlicben und 
üotenicbtMmeiegMlidttB onltprtoht der BeüiwnuDg den Art des 
Btaalagrundgesetzet, wonach die Verwaltung der Schule einer besonde- 
ren Behörde ai.verlraut werden ^joII In dieser F*inrichlung isf das De- 
partementalsvstera festgehalten, zugleich aber darauf Bedarlil ^enoniuicn, 
daCi eine foUstandige V ertretung der technisdieo Seite des Uoterrichls 
iMid eine Wahmiig der Rcdrf« der Kürebe erfMerlieb ist Die Zooftt- 
niNif wün teeboinA gebildetM Beltillieti OHMfat ea erforderlielL da ode l l i m 
eine selbststandigere Stellung anzuweisM, waldMt bei Am P tt l itl Wi W g 
des Geschäftsganges berücksichtigt ist. 

Die im §. 'S festgesetzte Stellung einer Kreisschulinspection, bestehend 
aus dem mit der Executlvgcwall in dem Kreise versebenen Beamten und 
ctem tvbniacb gebiUelMi BetnilMi» dtm Kreitaebnlnith» Mhlitbt aidi 
der beabsicbligttn Kndseintheilung an. Durdi die Zusammensetzung die* 
«er Rühönle wird eine (lewiifir Hir eine raseho und kräftige Durchltih- 
ruQg von ncforrnen gewonnen und es zu erreichen sein, dafs in den zu 
tre&nden Anordnungen die tedinisdie Seite stets die gebührende Beaeb- 
tunf flnde. 

Die Hiundsätze, wonach die Ortsschulcomaiaiiaiien gebildet worte 
stnd (§. 4), beruhen auf dem Princip <ler freien Wahl der Hemeindever- 
treter und der seihststündigen Verwaltung des (lemeindevermör^ens unter 
der Aufaicht des Staates. Zugleich wird durch die iiinzuziehung der 
Lehrer eine umsichtige Wahmäroung der technischen Seite des Unler^ 
riobttwMCiis cnii(fglicnt und deo Oeittlidien durch die^ denselben übmri»- 
MM BiMichtnahme In den ganzen Gang des Dntorricbia die GelegeobiiI 
gegeben, auf die sittlich religiöse BikluDg der SdiuyiV^ vmmijßwtkm 
ihre Aufmerksamkeit zu richten. 

Oiü 6 - 24 des Gesetzentwurfs stellen deo GeschalUberekb* der 
SdiulbabÖrdaa fet/L Die i« dieeeo Aberimltt an^iiieBiMeiieii BeetimiM- 
gen übertragen zum gröfseren Theil die in der bestehenden Geeetzgebasg 
begründeten Rechte und Pflichten der T.eitunc: "nd der nenuWchtigUDg 
des Unterrichtswesens auf die neuen Schul hei h irden. Zum Theit entbal> 
ten diese Paragraphen eine Modification der hishericen GMelzgeb^o^, 

Zu deo letstena Bestimnungen gehilren y. A. die §§. 8 iiM 10 de« 
Batwurfes. Doitb den enteren ist den vielfiwh fo uassrsi Lande geau* 
fserten Wünschen entsprochen, wodurch bis zur Erlassung umfassend<T<T 
legislativer VorosehnTten dem nep;irtement die Krmäcbtigttog ertbeilt iat, 
unter Berücksichtigung der Hechte der Scbulpatronate und der Kirchen« 
■ttdsichtsbehörden, den Schuldistrictefi eine BetheQiguog an der Wahl der 
l^rer elnzyri hw s a . 

Die Disclplinarbcfugnifs des Departements ist im §. 10 dahin orwei« 
tert. «t^f« aaeb die der Cleaae Am Yniliasrhiilkihrnr aidii aBMlMModesi 
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Lehrer wegen Bcrufsrergeben im V>rwahungswege entfernt werden kön- 
nen. Bisher war durch die Verordnung vom 4. April 1845 eine solche 
Disciplinargewalt nur gegen die Volksschuilehrer begründet. Die Gleich- 
heit des Grundes spricht indessen dafür, diese Bestimmung auf die übri- 
gen Lehrer nuszudehurn. 

In dem §. 12 sind unvermögenden Scbulcommünen Unterstützungen aus 
der Staatskasse und Ergänzungen unzulänglicher Lehrergehalte und Pensio- 
nen zugesichert, Bestimmungen, deren Nothwendigkeit auch in den Gesetz- 
gebungen anderer deutscher Staaten jetzt zur Anerkennung gekommen ist. 

Bisher war die Besorgung gewisser äufserer Angelegenheiten lit-r Schule 
in mehr oder minder umfassender Weise in den Landdislricten den Schul- 
vorstehern, in den Städten und Flecken dagegen besonderen Schulcolle- 
gien, Schuldeputatioiien oder Schulcommissionen übertragen. Die Local- 
aufsicht über die inneren Angelegenheiten der Schule war mehrentheils 
rechtlich wie factisch ausschliefslich in den Händen der Ortsgeistlichen. 
Die Schiilpatrooate standen in gar keiner, oder keiner organisch geord- 
neten Beziehung zu den Schul Vorstehern (Schulcollegien). 

Durch die §§. 4, 21—24 und 27 Ist nun versucht worden, dafs die 
Interessen der an dem Schulwesen in der untern Sphäre Betheiligten an- 
gemessen und vollständig vertreten werden, und ohne eine nur nach- 
theilig wirkende Uniformilät erzielen zu wollen, eine Gefährdung beson- 
derer Interessen dui^h das Recht, Einsprache zu erheben und diu Ent- 
scheidung der höheren Behörde zu erwarten, verhütet werde. >i, 

In den 25 — 28 ist der Geschäftsgang der Schulbehörden näher 
l>estiromt. Den in dem Departement angestellten Sachkundigen mufs, wenn 
dem Staalsgrundgesetz entsprochen und ihre Wirksamkeit für das Unter- 
richtswesen wirklich fruchtbringend gemacht werden soll, eine sclbststän- 
digere Stellung als den Büreauchefs eingeräumt, andererseits aber das 
constitutionelle Princip gewahrt werden, wonach der Departementschef 
für die Verwaltung des Unterrichtswesens verantwortlich ist. Der §. 25 
enthält den Versuch, diese beiden Uauptprincipien mit einander in Ein- 
kjang zu setzen. 

Üeber die finanzielle Seite der Sache wird am leichtesten ein Ur- 
theil gefällt werden können, wenn die Positionen, welche im Budget der 
Schleswig- Holsteinischen Regierung für die Besorgung der in derselben 
vorfallenden Kirchen- und Sohulsachen verausgabt werden und die annä- 
herungsweise zu berechnenden Kosten der neuen Einrichtung g^enüber 
gestellt werden. ^ " l»' 

Die gegenwärtigen Kosten belaufen sich jährl. tfuf circa 13,000 ^ — ß. 

Der für diesen Zweig der Verwaltung fest angestellte 

Rath hat nämlich ein jährliches Gehalt von . . . 5,250 ^ — 
Das aufserordentliche Mitglied der Regierung für die Ge- 

lehrtenschulcn erhält eine jährliche Vergütigung von 1,125 - — - ^ 

Der Büreauchef und Kanzclist beziehen zusammen Jah- ' ^" 

resgehalte von ... * * * . . . 3,250 - — - 

Die Kosten- für Schreiber, Comtoirbedürfnisse, Reisen 

in Schulangelegenheiten sind anzuschlagen auf . . 3,375 - 

so dafs die obere Verwaltung des Kirchen- und Schul- ." 

Wesens in der Regierung jährlich gekostet hat . . 13,000 - — - 
Bei der Bildung einer eigenen Abiheilung für das ün- 

terrichtswesen in dem Departement würden aber die« 

bisherigen Kosten der obern V^erwaltung des Uiiter- 

richtswesens mindestens noch um 4,500 - — - 



oder bis auf • 17,600 |C — /? 

anwachsen. 

17 



Digitized by Google 



258 Abtbeihiiig. Vmmiw^lMiMm. 

Den» in dem Budget des I>«|^)u^Mil» dir gtitf lBl eB dh^UftterfkM»« 
««gel^efllMitm wOiM» vmä vwn ta 4er goMtalM 8iiCioii| ^Igeiide 

Positionen zu berechnen tefci: 
]) Oehnhü fiir zwet'ftÜBilige »mUkmiA^ 4980 

und 4200 ^ 8,700 ~ 

d) Verffüttguoff für zwei aufeerordenllichc lieiiaUie 

k im» ; ............... - - - 

8> BflreiiipeiMMil, «io Bttmndiof im4 Mralber m- 

Mnnen ^650 • — , - 

4) für Comtoir-Dnickkoslen, Reise- und Beloffde- 

mogslxosteii nn 8arl)kiindige . .* . .. . . . 3,000 - — • 

Die obere Verwaltung in dieser Section w<lrde mit hin 

fährlich kosten 17,500 — /?, 

OAr wenn die In dem RMtmngt^Budcet sufgerdhrte, 
J«do€h nur tarn Tb«tt rar dM üntemditeweieii ver- 
ausgabte Summe von . 13^000*''' — - 

in Abzug gebracht würde, eine Mebrnnrendttog in An- 
Spruch nehmen von jäbrUcb • ^ 4,500 jC — fi» 

Zu rficsrm Mehrbetraj»? wiir<?p aber, da die Kreis- 
schulräthc an die Stelle der in dit srr Eleenschaft nicht 
besohleten KircbeDpröbste treten würdeo, hinzukommen 

die Summe TM j&MIch . - -> - 

mithin die jäbriidie Mebrantgtb« steigen Uii anf . . 4^,000 — ßy 

ilifatfiiiA* 

1) c'ehalte der KreisschulrStbe dO,000 J^ — 

indem drei derselben iihillcb k 3300 es 0900 

Tier - • iSOOO - 8=12000 - 

drei • - ä 2700 » 8100 - 

•tt Oebflit wfaillen wSiden. 
9) Aversionalsumme, für Befdrddniqg und Tkfegrf- 

der durchscbnittUeb A 750 ^ 7 300 -v 

betiigt die obigen . . I . 37,500 * — ^. 

Bei der Bemessung das im V«nlebenden angiflAriai KiMteoMiMhls- 

MS bat berüdcsicbtigt werden rnii!;scn, dafs eine angemessene Besetzung 
der Stellen der Sachknndi«»en in dojn D< (iar1pment und der Kreisschul» 
rälhc hei der giringm Anzaiil von Mannern, welche zur Ueltemaboie 
dicsv^r Stellen geuei^i und zugleich dazu geeignet sind, nur bei einer 
•ngenctsen entspreiaenden Dotation 'dieser Aemter sich erwarten lifiiL 
Tüchtige Gjmnasial- oder Sendnardirectoren oder Schulmänner tou Ruf 
würden nämlirh bei einer geringeren Dotation nicht gonofgt sein, diese 
Stellen, deren Einkommen dazu noch nicht einmal so hoch sich belauft 
als das einzelner Büreauehcfs in dem FtnanzdepartemeDi, anzunebmeo. 
Bbe in mweim Lande die Krillo zn einer enpHelklichen Ausfttbrung dea 
Oeaataes berangebildet sind*, wird dar Man|pl einer ausreichenden An« 
zahl von Persönlichkeiten, welche der Aufgabe völlig gewachsen sind, 
vielleicht ohnehin dazu nöthigen, das Augenmerli auf eloaeine bewäbrto 
deutsciie Schulmänner zu richten. 
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Frcqoois der iwtoep Lehransükcn in der Provinz Westfalm 

8ouer 1850. - 



.«4. Auf den GjDBatieiit 

1) zu Arnsberg ' . 174 Schüler, 

2) - Bielefeld. ......... 191 

3) . CocsMd 146 

4) - DortBimd 211 

5) - Hamm . , , , 102 

6) - Herford . . " .102 



, 7) - Miodea .......... 24§ 

8) • MOnste^ . ... ^ I I 

9) - Paderborn . . 

10) - RecUinglMbiMll 

11) - «oepf, , . . 



.... 
.... 



488 
128 
137 



8mm 2547 ^cUUer... 

B, Aaf der bVbereii Bflrgertehiilo 
211 9k§fm m fi^üVnc . 

C. Auf den Frogjmnasien: 

1) fu \V>reodorf ........ 59 Scbüier. 

2) - Doftlea • 



. 8) - Vreden . . 

4) Rheine 

5) - Attendorn 
. 6) - Brilon . 



7) - Werbnrg 

8) . Bh 



Biübeii 



• • . 
. . • 
. . • 

... 
. i . 



. • • • 



. . . , ?• 

. . . . 87 



46' ,..-1, 
28 .„^ , 
65 



irt II 



8i 



Von den Gjmnauen sind im \V ioterbalbjabre 18^ ahgum^en 241« 
66 lur tbivenititv aufgenoouiieo änd 167« Von lit IriUimi 
BürganKbok su Siegeo eiiid «b gMM i g e ii 27> anfefliiOBiBfei 66. Ynn den 
FNflgvnaiNn aind ahgß^ßmgiuk 41^ •ufgenomaee 67* ■ 



. IV. .; 

JCqne Natizca Über £e ProgTuumsieo ik der Rroviiis WestbldL 

Die ScfaUleraabl der 8 Progymoaaien betrug im Sommer- Senctier 
1850 zutammen 512; daron waren in 

I) Atlendora 63 in 6 Kl^mm, von VI bis Illa, 

nebst 3 Realkl., mit 5 Lehrern, 
3) Brilon 95 in 6 Klaaaen, ?oa V bi» Um, 

ohne HeaM» - 6 
8) Dofeten 46 in 6 Klaeeen« von VI bis III«, 

oboe Bealkl., - 4 

17* 
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Tertia u. Sekunda jede emjäbrig^ - 4 

7) Wiriwig 70 ia S WUmm, won Vi bte lU«» 

ohne BcilkLy - 4 

8) WanndOffCW te 5 Klassen, ron VF — TU^ 

' iielwt Bealkl., Terita einj ährig, - _4 





Die SchülenabI nianii an dieaeo Anstalten ron Jahr zu Jahr zu. Im 

Jahre 1816 betrog dtcsflhe nach amtlichen Nachrichten im Durchschnitt 
vom V\ intcr- uml Sommer -Semester 389: ?, .T. 1847, 390; i .1. 1848, 169; 
i. J. Ih49, L J. 1850 , 520. Im laufenden 2^chuljahrc 18^f stellt 

aidi dem VarneiiaifD mcfa. «Iii gcdCwre a Verbiltoirt derselben benns; je- 
doeb kann Torlaufis; ihre Zahl ganaa angegeben wcnJen onr vob Donleo, 
wo 1^. untl von Attendorn, wo nach rinrr Aufnalimc von ?*2 neu An- 
gekommeoen 63 (38 Auawiirtig») in diesem Winter -Semester sich be- 
tindeo. 

CHatehwohl tiaä die dmetnen Klaaaen an dleaen nnvotiatiindigen Qym^ 
nasicQ fmUltnifsmäisig noch nicht so besetzt, als an den meisten voll* 

stäodigen: weil aber die Lehrkräfte flort geririfror sinrl, so hnbrn <^m» 
Lehrer der unvollständigen Gymnasien weit mehr Unterrichtsstundeu zu 
geben, so dab ihre Hübe und Arbeit, wenn nicbl höher, niindestena 
doch eben ao boch aniaaehligan akid, ala -die ftrer Kollegen an den 
vollständigen. So ist, nas nur ein Befapiel anzoflQbran, . nach dem leta* 
ten Jahresberichte des Progymnasiums zu Rietberg der dortige Dirigent 
Wiewer, zugleich Ordinarius der Sekunda, wöchentlich mit *28 Unter- 
ricbtsstunden und mit 8 Stunden aur I«eituog des Schreib- und Tum- 
unterrlehte ~ man darf sagen — libeiladcn nnd biudalit daftr jibrlldi 
ebi eUtroärsiges Gebalt ron 450 Tbirn. Aehnlicbe MUSMVrlUUlnißse /wi» 
sehen Arbeit und Besoldung trifft man bei allen Progymnasien in West- 
falen. Und doch ist im verflossenen Frühjahr den 1 flirern derselben 
eine aufserordeotiicbe Unterstützung, wie sie ihren Kollegen an den Gp-m- 
naah»; mit wehbtn aie übrigens gMebe Pflichten haben, nnd den Ele- 
mentaiMirem Ma'fitaatsmitMB bewilligt lat, nneiMHer Weiae nidil m 
Tbeil geworden; aoch bat man ihnen ihre spSter eingereichte, gewtia 



leicht^rung ihrer (bückenden Lage bis jetzt nicht gewährt. 

Nnr in Rheine, Rietberg und Wtfburg erscheinen gedruckte Jahres- 
berichte über diese AnalaUen; bei den andern fshll der Fonda anr Be- 
atreitung der Druckkosten. 

Der Unterricht wird, wie an den vollständigen Gymnasien, nach dam 
fOfffL Miniaterium genehmigten allgemeinen Lehrplane ertbeilt. 



Tumonterricht findet blofs im Sommer Statt, weil keine Tomlokale 
ftr den Wfailer dngwkohlat afaid. 




Deiember 1850. 
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V. 

Verhaadlungen der drillBii GoBinitssion der Landessehuloonimii 
in Berlin (fiber §. 21-26 Mimstcrithroriase). 

Der dritte, §.21—26 umfassende, die Bedingungen der An«tellongt- 
räbigkeit der Lehrer an höheren Schulen, so wie das Verfahren bei Lr- 
mitteluog dencllftii aml bei der AfleteHoag telteC MitelMe AlwMtl 
der Ministerialvortage wurde folgenden Mitgh'edem der Cvatatnt: Cra- 
Bier, Di ücnhurgcr, Eckstein, Wechsler, Wfmraer und dem Un- 
ter/, c- ich netcn zur Vorberathung in Commisstonssttzungen überwiesen, 
^aa Kosultat dieser Vorberathung ist in dem in den Verhandlungen über 
die ReorsaiilMfion der haberen ähulen, Berlin, deo 16. — 14. Mal 
18i9#. Ic— >69 abgcdruclitcn Beriebte des von der Commission sutbreei 
Referenten cmatinten Direrlors ( jetzigen Schulraths) DillenburgPr ent- 
tialtpn und auch über die Verhandlungen selbst, aus denen er erwachsen, 
ein so vollständiger Ueberblick, als es sich Oberhaupt nur mit der Be- 
■fiomunf eine» iölybeii Reftralt verltigt, In fbin geeebea. I>eD Zm^dkm 
dlmer Zeitaebl^ indcHi niSdMn wohl auch eine noch ausfiihrlichere oder 
etwas weiter aiisholen de Darlegung der die Commission bei Abgabe ihrei 
Gutachtens in Iletrrfr einzelnnr wichtiger Punkte desselben leitenden Mo- 
tire ganz wohl entsprechen^ wefiihalb ich der Aufforderuns; des Herrn 
BedMteiift denelben, nfch ebwr eolcbeD' ArbcR für dlcMno ta «ntor- 
Miatf obne Bedenken Folge* leisten m oiliMeD gfanlito. Was jedoch 
davon auch in den Plenarverf»nmmhinp;en eine t;cnanere Behandlung 
funden hat und demgemäfs bereits in den gedruckten Verhandlungen /u 
lesen ist, soll dabei von mir nur kurz berührt oder ganz übergangen 
werden; wogegen mir,wohl geatetfeC werden '^ird, ttllonter «oell ein 
Urtheil und eine Meinuiig^ wie sie sich erst gegenwHrtig bei mir gestaltet 
haben, in die Darlegung unserer damnligen Veriiandinngen mit einzufterh- 
ten, überdiefs eine iingsilieli i^cnauo, wortgetreue Bericbtcrstattuiig hier 
Oberhaupt wohl niemand erwarten wird. 

Was 000 tooiefaflt die aoch In dem CenMlwI o as b er t cbt ongedeutele 
formelle, steh auf die Aufeinanderfolge der Paragraphen der 
Vorlage bcxiebende Frage ahbetriflTi, so sprachen für die Voransteüung 
der §§ 21—26 vor 13— '20, oder genauer tor 14 — 20, da 13 die er- 
ste Stelle behalten mufs — nicht unerheblictie Gründe; wenn oefamlicb 
der Ton doo tehrem baodrfnde AbedmHt f. tS— M ofeobar lo iwel 
Haupttheile zerfSVIt» einen die Bedingungen der AnstellungsfShtgkeit ond. 
das bei der Anstellung selbst 7u beobachtende Verfihren, also den ge- 
setzlichen Modtis, jrniand zum Lehrer wird, und einen die Pflichten 
uud Hechte und ^«-'gcnseitigen Verhältnisse der bereits angestellten Lehrer 
■dbsC fetlslelleoiKo: so erSdieint es doch offenbar xweckmäfsiger, den 
erst werdenden Lehrer ror dem bereits gewordenen ine Auge zu faseen; 
da nun aber auf Ersteres eben die §§. 13 und 21—26, auf das Zweite 
die in der Vorlage zwischen ^ie eingeschobenen §§. 14—20 sich he/ii-hen, 
SO uuterliegt das Wohlbegründetc des angegebenen Vorschlags wohl kei- 
nen Zweifd. Da hideft bei der KUrzc der der Conferenz im Allgeroet- 
Dcn für nireYerbsodlongen zegenessenen 2eilrein formelle Fragen Uber« 
baupt weniger Beachtung finden konnten, hat von einer ausnihrlichcren 
Entwickelung dieser sie ftei i!>rein Vorsdklagc leitenden Gründe hei Be- 
sprechung des Gegenstandes im Plenum der Conferenz die Commi8s\j»n 
Abstand nehmen zu müssen geglaubt, 
f. 21. Far die wisseosebofuicbe Vo r bet rita p g dto Mirer der MAe- 
reo SehoUmstalleii liat die Unleefsitit so sorgen. 
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Zu diesem Paii^gn|plMB gUubte die ConuMnioii ia Folg« der ▼oa der 

Majorität der Versammlung beschlossenen Weglassung der Worte in §. 13, 
nach welchen der Aspirant des höheren Lcliramles nachweisen solltr. i^afs 
or ,,niU dem Zeugnifs der ßeife tlio Universität belogen und das trien- 
iiium tfc^d^mKUiit v<|ileiMiel. hah«*'} «ioen folgend^nearscu fiitnnulirien Zu- 
sats beantragen fen münen:' „auf welcher jeder Aspirant dee iKSberao 
S^nfapts nach erlangtem Zeugnifs der Reife vom Obergjmnasium eineD 
Ciirsiis vollendet haben niufs*'^ und es gelang ihr auch, die Genehrwi- 
guiig <!rs.«?e!ben seinem ilauptinhalfe nach von Seilen der Confercnz zu 
erwirken^ indtim nur nach den Worten ,|iiach criatogtem Zeugnifs der 
Beii^"wtin'„Ui der ^egel" voraosiaetelJeii und den Cunua auadriicklidi. 
alt nMn dreijährigen zu bczeiclilifqy die BeaUnuDung dafegen^ dala daS; 
Zeugnifs der Reife vom Obergymnaeium erlangt aein nüiae» wiOT>laaa«^ 
IWeckmärsii; bffunden wurde. 

Wenn übrigens für ilen ersteu Aup'nblick es allerdings aut^llend er- 
scheinen kaun, dafs fast dieselben Worte, für deren Weglassu^^^V* 
6ten SHanng ein Bfajorilätabcachlnfli von IS Stioigieo*aicli« au8g(i 
halle, in der 9ten 3i|iung durch Majorit atii be a cb l nfa (?on 25 Stimmen) 
wieder in den (leselzentwurf nufgenoinmen wurden: so erklärt sich diefs. 
doch bald hei näherer f'wj^ung des .Sachverba!tnisi?es canz einfach da- . 
djjrch, dais jene unlieslimmtere Fassung von IJ spalcrea ge^ucrea 
Featsleliuu^eu in Betreff der Vorbildung der Lobrer böhinf; a^liMlen ja 
asr.kalo« Weiie In den ^t, alle die also, welche Begtbiwaungem, 
der Art *a|»iteren den ganzen Gegenaland überhaupt doi& em iai Zoaan^ 
monhange hehandelnden Paragraphen vorbebalteti wissen wollten, eine 
Ansicht, die mit den 3Iitgliedem der 3ten Coniojission wohl auch noch 
tuanche Andere theilten^ unbedenklich dort für den \\ egfali der oben be- 
zetobneten Worte elimmeA konnten. Jedenfalle aber hülle aocb gegen dag 
Votoni der fttnf, welche Bestimmungen fiber den Weg, welchen Aspiran- 
ten des höheren Schulamls bei ihrer wissenschaftlichen Vorbildung ein- 
7uscbbgen hätten ^ überii,iii;iL nicht in das Gesetz angenommen n i«>?:en 
wollten, nicht so ohne Weiteres die Anklage, dafs cnie N erkennung des 
hohen Werthes der Universitätsbildunf ihrer Abstimmung zum Grunde 
liege, erhöbe« werde» . aollen. Vielniehr war die Frage £e: dala co ab* 
solut unmöglich sei, auf einem anderen Wege als dem des akademitcbon 
SfinHums »ich die für einrn Candidaten des höheren Sr!uilamtf? nolhwen- 
dige wissenschaftliche Vorbildung nnzufifin* n, wird wobi niemand behaup- 
t^^roUen, eben so wenig, defs so auf cmcm ungewöbnlicbcn Wege gc- 
nipii4^V<wiehtldeten unbedingt unter allen Onatlnden, der Zugang aitni 
Scbulamtc, zu einer vielleicht gerade von ihnen mit besonderer leldei^ 
sfbaftlichcr Vorliebe erstrebten öffentlichen pädagogischen Thätigkeit an 
höheren Schulen ven»perrt bleiben solle. — bilden sich doch nnr tu oft 
gerade die bedeuteihlston Talente auf ganx eigcntiiumlichen Biidungswe- 
gen; hat nun, darum handelt es sich jetzt, das Gesetz Vorschriften zu 
geben, die allgemein, oder aolcbe, die nur im AAbemeinen gelten? Ofta- 
har das Erstere, antworten nun hier die ftir den Wegfall aller solcher doch 
aucli wif dr-r Ausnahmen zulassenden Bestimmungen im Gesetze Stimmen- 
den; und scbeint nicht in der Tbat die Würde und Heiligkeit de* (»e- 
■Gtzes bcü^cr gewahrt zu werden durch solche Ansichten ^ aU durch die 
eotgegeogesetsteb, den Cbaracter der airengen Allgemeinbeit und Notb- 
wend^k^t ihm raubenden und ce zur blölseii Auaudtmeo über Ausnah- 
men zulassenden Regel herabwftrdigenden ? Guwifs: und vermöchte eine 
Gqsctzgebung der Art, eine nur in soleben unbedingt für alle Falle gel- 
lenden, durchaus unantastbaren und sf>mit das Gepräpe oiner Art Natur - 
not^ wendigkeit an sich tragenden Biäiimuningeu sich bewegende Gesete- 
gebung, inrkllch ihire^ Zweck der Forderung der allgemeinoo WobUahrt 
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zu crfüilcn: so würde auch allerdings Gesetzen der Art vor allen anders 
beschaffenen entschieden der Vorzug gegeben werden müssen. Aber ist 
dem wohl so! In dem vorliegenden Falle wenigstens schwerlich. Ge- 
setzt nehmlich, es wäre wirklich durch Majoritälsbeschlufs der Conferenz 
jede Bestimmung über die Art der wisseDschaniicüen N'orbildung der Aspi- 
ranten des höheren Lehramtes aus der dos Unterrichtswesen betreflendcn 
Gesetzgebung zu tilgen für gut befunden worden und diefs Gutachten 
derselben würde nun auch durch die eigentlich gesetzgebenden Factoren 
bestätigt: welches würde wohl, zumal in unserer nur zu sehr von eine« 
•eichten Utilitätsprincipe beherrschten Zeit, die unausbleibliche Folge da- 
von sein.' Wie, sollte in der That der Hinblick auf das dereinst von 
dem- Candidaturaspiranten zu bestehende strenge Fxamen allein hinrei- 
chen« auch die lässigeren, trägeren, diesen Weg einschlagenden Naturen 
— und da£s es solche doch auch unter den GYronasiallehrer-Bmbryonen 
gäbe, wer möchte das schlechthin in Abrede stellen wollen — und, was 
noch schwerer ins Gewicht fällt, auch alle die, von denen die Natur 
oder die Umstände diese in Betreff ihres äufseren Bildungsganges abhän- 
gig gemacht haben, auch ohne alle Aspiranten der Art eine bestimmte 
Bahn vorzeichnenden gesetzliclien Verordnungen den hier doch wohl sicher 
allein noch Heil versprechenden höheren Schul- und Universitätsstudien 
zuzuführen und geneigt zu machen.' Nun, könnte freilich hierauf jemand 
crwiedern, dann üelen solche Leute eben durch im lilxaroen, und das wäre 
eben nur die gerechte Strafe für ihre Trägheit und ihren Leichtsinn. Aber 
ahftteben davon, dafs es doch wohl jedi>nfalls menschlicher und weiser 
ilt, wo möglich zu verhüten, dafs jemand überhaiipl erst dergleichen oft 
•ein ganzes Lebensglück untergrab('\i<le Erfahrungen mache, als ihn eben 
erst durch so bittere Hrfahrungen klug werden zu lassen, so könnte, 
gesetzt, die Zahl dieser auf ungewöhnlichem Wege unzulänglich Vorbe- 
reiteten würde immer gröfser und gröfser — und wer möchte gerade bei 
der vorherrschenden Richtung unserer Zeit dafür stehen, dafs dieser Fall 
nie eintreten werde — die Folge davon nur zu leicht auch ein den Be- 
hörden abgenölhigtes Nachlassen in Bezug auf die an die zu Prüfenden 
zu stellenden Anforderungen sein — und welchen nicht zu berechnenden 
Schaden würde dadurch das ganze Unterrichlswesen, der Sjaat, die Na- 
tion erleiden! Und gesetzt den Fall, auch wirklich strebsamen Jünglin- 
gen würde dufch geistig beschrankte Kitern odrr N'orniünder dcT bessere 
Weg, den sie selbst zu ihrer Ausbildung einzuschlagen sehnlichst ver- 
langten, versperrt und ein schlechterer, aber bequemerer dafür vnrgezeich- 
oet: wäre nicht für solche Jünglinge wenigstens eine gesetzliche Bestim- 
mung über ihren Stuüiengang die gröfste M'ohlthat gi-wesen J Nein gewifs 
so wenig in diesem wie in vielen anderen Füllen darf sich die Gesetzge- 
bung der Aufgabe einer weisen Bevormundung der Unmündigen im Volke, 
deren Zahl wahrhaftig noch immer grofs genug ist, entziehen. Oder sollte 
jede' Bevormundung, auch die der Unkunde, der Laune und der Leiden- 
schaft, des Kgoismus durch Vernunft und unparteiische Gerechtigkeit, in 
der That als ein Kingriff in unantastbare \'olksrechte betrachtet werden 
können! Und sollte sich nicht wirklich im Allgemeinen so das Verhält- 
nifs aus wiederholter ruhiger, umfassender Erwägung und Berathüng einer 
gröfseren Anzahl der Einsichtigeren de« Volke« hervorgegangener Cicsetxe 
zu dem jedesmaligen individuellen Gutdünken und Dafürhalten des Ein- 
zelnen stellen! 

Und auch die strengsten Examina endlich, sollten sie wtdil für sich 
.illein im Stande sein, ein eben so sicheres Urtheil wie über das Wissen 
und Können des Examinanden auch über den wissenschaftlichen Geist 
und Sinn desselben zu begründen, und sollte nicht dafür wenigstens di(> 
Bürgschaft, die im Allgemeinen doch der Besuch einer Hochsrlmle, ein 
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längere! AlbflMii hl eMr fa d fc weii g elil l ie > AtM — p MUi vni ieifsige Sl»- 
Üeir auf ihr beieiigeiide A'tteste io dieter Beziehung dariiMeii, en» w«* 

•eDlUcbe, ja fast unentbehrliche ErgÜniung bilden? 

Aus diesen Gründen niso niörhti> «lenn doch dor IMajoritätebeeoblllil 
der Conferenz als vollkommea gerectutertigt anzufcben sein. ' 
) Ferner wurde zu §. 21 von der Ceamiseio«, wie aiMb obai^ndmi 
erwihnl, ein Z«satz beantragt^ naefa welebem ein Zeugnifs der Reife vom 
Obergymnasium von jedem. Aspiranten des höheren Scbulamts beige- 
bracht werden sollte: die Conferenz aber entschied «irh> wie ebenfalls 
bereits angedeutet worden, blofs für die Verpflichtung zu Beibringung 
eines Zeugnisses der Beife schledithin, so jedoch, data dne Majorität 
voa 22 StiniMii lOr die AipinMlen ron Lehiintem der piiilologieeli* 
Ustorischien Wisseaeeitaften wenigstens aocb an Realschulen jedenfalls die 
Forderung der CammiBsion fi vfi^tdiaiten wissen wollte; und diefg in einer 
besondcret) !< m l'iofnkoll U«.'i|^egelienen Eriilärung aussprach. Und in 
der Tbai muchte namentlich bei einem so beschränkten Unterrielite im 
IjnleiniaeinB, wie ihn deeb auch das diese Sprsebe In 4ta Lahrptan ael- 
Aer oberen Clasaeö mit aufnehmende Realgjnnaaium immer nur würde 
gewähren können, das tieff-ro I'i[i<IiiiT<r<*n 'm dfn (iftst und dns Wesen 
dieser Sprache, welches /u etütiu gtütnlhclieii V erslaiidni.^se der roroani- 
sehen Sprachen durchaus nothwendig lst| in der Regel aber doch nur 
dareh nObbcgODiNiie^ jahrelang fortgeeetate Ucbuogea aller Art wird 
gewoniMn wwden ktoaen, auf diesem BHdniigswege wohl nicht leicht 
ern]nf!:r>n werden können ; gesetzt auch, dafil man das hier, auf dem Real- 
pytmiasium i».in7 fehlende (irferhische durch das Mehr von T.ectlonen, das 
den neueren Sprachen zugewiesen werde, als SprachbtiduugsmtUui für 
volMSndif «iMCit haften wollte. 

22. Die wissenschaftliche Prüfung der Candidaten des höheren SchuU 
. amls findet vor dem Eintritt in den practischen Cursus statt und 
wird in der Regel unter der leitung emea Mitgliedes der benulsidi- 
tigenden Scbulbehürde von Professoren der Universität oder Scliul- 
raännem öffentlich ahgehahen. Nur die ,, wissenschaftlich befähigi" 
erklärten Candidaten dürfen in den practiü( hrn Curaus eintreten. 

Unter deh hii r von (Ilt Comtnission beantragten Ahändernnpen möchte 
die crbehiiclistu wohl die Verwandlung der Worte ,,vou Professoren der 
UnlveraHit oder StMMkmnn*^ in „Pioleaaonn der Dalfetrilit ond Sabdi- 
■Knaem'^ sein, und fUr sie hatte sich auch die Commission dcrBeialiai* 
mnng fnst aller CnnferenTmitj^ltcder. einer iNTajorität von 26 Stimmen, tu 
erfreuen. Erheblich nehmiich erseheint diese Acnderiin^ als klarerer, be- 
atimmterer Ausdruck eines wichtigen Princips, des Principe, dafs den 
Aapiraalea de« bölmrcn SebolaMlee bei Be||eluiig aeiaer Uwti eiaimaato - 
dien 'neben der echten, begeisterten Liebe aog Wleiensehaft überhaupt and 
den Wissen ??chaften insbriNrinilerf*. drncn er vorztTjrswriso sicfi widme, die 
freilich immer die llaupfsarhe bleibt, doch auch ^rlion rine hestiiunUcre, 
dem^l.eben entnommene ^orm, der Hinblick nehmiich auf seinen künf- 
tigen Beraf und deeaen Fordeningen, so leiten nnd tu beatiaimeo babe^ 
dafs neftea dem rein theoreliadien aodi bier schon ein prsktisches Me- 
mcnt in seiner i^erechtigung an'/nerkennen sei. Offenbar nehmiich vor- 
treten doch Unfvfftjltütsprofessorea der philosophischen Facult.it und ge- 
Jehrte S^ulm intiti ihrer ganzen BerufssteUung nach vorsugsweise die 
alBtn eben jenes, die andeian dfa ae a IfoaMRC, wie )eae die Wiaaanaeball 
an sich und ihm Foadsftmgen aa ihren Schüler, iO diese die Schule mit 
ihren Anfördnrumjrn an flcn , der sich ihrem Dienste widmet, wie denn 
eine wahre, iiiiiig<; \ < rtrautheit mit deren eigentlichen Bedürfnissen van 
W9fa herein schon ihrer ganzen äufiercn Stellung und fieruHstliiUigkeit 



Digrtized by Google 



MüUer Verimdluiiigeo der LandenäiulcoDferens io fiertio. S66 



wegen offenbar nur Ton ihnen mit Sichorln it l'^^vnr^ct und verlangt wer- 
den IcAnn. DiciLs i'rincip aUo zu wahren, verwandelte die Commissioo 
dfo,Wofff« darVorisge ,.Pfo fcMc rg B 4er. UtttvcrtHüt oder SebaMuncr*' 
io Professoren der UniTerritit and Sebalmiiiacr*^; wobei übrigens an 
eine so ängstliche Dnrrhfiihrung des Princip«;, wonnrh rinc voHkommm 
gieiebe Bf^nirksichticnng beider ICE^tegorieen von lA'hrcrn der Wissenschaft 
io jedem einzelnen Falle und in Folge dessen wohi gar eine doppelte 
▼«rtrctang jedes FiMfaM imner doreb tinen UnifWiHHyolBMor und «I* 
nen Sehulmann für nothwendig befunden wtfrdco iHre, keineswegs ge* 
dacht wurde; vielmehr sollte die Art und Weise der Diirchnihrnng des 
Princips ganz der einsichtigen Berücksichtigung der jedesmaligen localcn 
Personaiverliäiinisse von Seilen der leitenden Behörde überlassen blet- 
wto«M imm MMIriMi der OooMriwIen aMk nidht entging, dafo.^ 
noch an mit den wahren Bedürfnissen der Sehule durch eignt MhbM 
Amtsthäligkeit auf d.i8 Innigste vertrniitrn Uni% crsitHtsIrlirern drn ]>reufsi- 
aclien Universitäten keineswegs fehle, eben so wie andrerseits sich leicht 
auch einzelne ausgezeichnete Scbulmännin', die zugleich den Koryphäen 
Um WiMMMchall «ngtbören und MMb ancb'die lUcMe dw Wteen* 
•cbafi an aieh aibr «#U su wtknn in Slradn aindy nabodiaft mdian 
liatai. ' • 

|. 23b Die practisdie Aiaabildq|if erwcriteD die Caodidaten an den 

besonders dazu zu beaddinenden und eiotiirichtenden Lehranstalten 

jeder Provinz in einem zweijahrfiien Cursus. Sie erhallen während 
desselben entweder aus den iMiltein Jlt Anstalt, an wtlcher sie be> 
8chafli£t werden, oder nach Betindea der Üiustäiide aus allgememeo 
Staataionda eine a^gemeiaene Untentütsung. 

Bier wurde eine aligemeine AnaliildaDg der Candidaten dea lidlieran 

l^hramts in pädagogischen Seminaren von der Commission der In der 

Vorlage bezeichneten, alhn^dings auch eine wesentliche Vcrhesserung der 
gegenwärtig vorherrschenden Verhältnisse in Aussicht stelUridcn, vorge- 
zogen und demgemäis in Antrag gebracht, von der Majorität der Confe- 
rcnxmitglieder Jedo€h nicht der &NttniiaBionaantrag,'aondem die nriTeilB» 
dcrle Vortage angenommen. ^ 

Vornehmh'fh nher Iritcf*' die Commission bei Berathung dioKcs wich- 
tigen Gegenstandes die Idee, ein ti?)tur!:eniHrserer, eine vollkommnere 
\^r8Utteliing bildender Uebeigang von der akademischen, noch ganz theo* 
reliaelMn BMiiftigungen gewidmeten Studienieit dea Aspiranten dea bd- 
beren Lehramta an der Praxis selbstständiger Lehrth&tigkeit wünschens- 
Werth erscheine, als ihn die bisherige Einrichtung des Probejahrs bis jetzt 
gewährt habe und selbst die in der Vorlage bezeichnete, so weit sich 
nach in ihr enthaltenen Andeutunceo über sie urtbeUen lasA;, für die 
Miiinll SQ Terapreelien adMine. Wenn nehnlieh wie Mierbanpt die rein 
wisaeoschafUieben Stödten so aoch das der PädagegÜr Hl ipm€ als rei- 
ner Theorie zwar natürlich seinen allgemeinen Grunalagcn nach noch der 
üniversität zufalle, in selbständiger Uebung der pädagogischen Kunst da- 

Stgen ohne stete Ueberwachung und Leitung durch fremde theoretische 
aweisung die EigenthQmllcbkeit der Lehrtbätigkeit dea bereita erprob* 
ten Lehrers beatebe:. ao eraebeine eine Uebergangszeit , wo Theorie und 
Praxis auf dem pädagogischen Gebiete in ihrer wechselseitigen Durch- 
drinpung dem werdenden Lehrer nahe gebraclü \ind dadurch «>i«estheil8 
bei den mehr theoretischen Naturen eine gänzliche Entfremdung ihres 
WMsenschafilicben Triebes von den durch den Üolbeien liebenalwmf lo- 
nSebai ihnen daifebotenen Objecten, namentlieb dein wiebtigaten, den 
practischen Gehalt aller anderen bedingenden unter ihnen, anderntheils 
bei den mehr practeben ehi MbiailiBea Verainken In die rohe Empüle 
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eines ohne Regel und Princip unsicher nmhertasten«lcn Kxpi iiiiientirens 
von vorn herein verhindert werde, fast als eine aus der Natur der iS.iche 
selbst sich ergehende Nothwendigkeit. Die sichersten Mittel zur Errei- 
chung dieses Zweckes aber schienen der Commission nach vielseitiger 
Erwägung des (legenslandes doch immer zweckmiifsig eingerichtele und 
geleitete pädagogische Seminare darzubieten, in welchen vorzugsweise dazu 
geeignete und beslimnite, wenn auch aufserdem noch im fA'hramte selbst 
thätigc Kräfte im Theoretischen wie Practischen die Leitung des Caodi- 
daten übernähnjcn, wobei auch die gecrnseilige kräftige Anregung, die 
bei einem derartigen Vereine (Jleiches erstrebender junger Männer nicht 
ausbleiben würde, nicht gering anzuschlagen sein würde. • 
Dafs indefs solche Einrichtungen doch allerdings immer auch an be- 
stimmte Lehranstalten, besonders da, wo mehrere an einem Orte befind- 
liche vielseitigere Uebungs- und Ausbildungsmittel durch ihie Lehrkräfle 
und Lehrorganismen darböten, geknüpft gedacht und auf diese Weise auch 
wohl auf dem in der Vorlage bezeichneten Wege das erwünschte Ziel 
erreicht werden könne, wird unbedingt freilich auch nicht leicht geläug- 
net werden können; nur würden Pflichten und Rechte der dann zu einer 
solchen leitenden Thäligkeit Bestimmten wie der auf diese Weise zu För- 
dernden alsdann jed<>nralls nuiglichst genau festgestellt und gegen einan- 
der abgewogen und dabei nicht von vorn herein allzusehr auf besonders 
günstige Verhältnisse und zu gegenseitigem Flntgegenkonimon besonders 
geneigte und geeignete Naturen gerechnet werden müssen, soll anders in 
der neuen Organisation selbst eine gewisse Bürgschaft dafür liegen, dafs 
in ausgedehnterem Umfange und höherem Mafse als durch die bisherigen 
Einrichtungen das Beabsichtigte durch sie werde erreicht werden. 

§. 24. Das Zeugnifs der Anstellnngsfähigkeit wird unter Bezugnahme 
auf das Resultat der wissenschaftlichen Prüfung von dem Director 

I tili ^ 

( und den betreffenden Clas8en-T)rdinarien der Schule, an welcher dw 
Candidat practisch geübt worden ist, und von dem Commissarius 
»fk' der beaufsichtigenden Behörde, nachdem derselben von den Leistun- 
.t^n« 8^" Probanden sich genaue Kenntnifs verscbafl\ hat, ausgestellt.. 

Natürlich trat mit Verwerfung des auf eine Seminarausbildimg gerich- 
i^ym Antrages der Commission auch di«'Rer Paragraph «ler Vorlag»» ohne 
erhebliche Abänderungen wieder in seine Rechte ein und der von der 
Commission in Verfolgung ihrer Idee ihm substituirte mufste ihm wieder 
Platz machen. 

Eben so 

§. 25. Die spcciellen Bestimmungen über die Prüfungen und den prac- 
tisdi«;n Cursus werden einem besonderen Reglement vorbeballen. 

Wenn et dagegen von der Conferenz für nothwendig befiuiden wurde, 
zwischen diesem und dem letzten Paragraphen dieves Abschnitts folgenden 
cinzusdueben: 

„Beim Beginn des practischen Cursus wird der Candidat vereidigt; 
n<ich Beendigung desselben mufs ihm auf seinen Wunsch Beschäfti- 
gung an einer Anstalt gewährt werden, jedoch erhält er nur in dem 
Falle Anspruch auf eine angemessene Remuneration, wenn seine 
Hülfe der Anstalt nothwendig ist", 

so wurde hier wenigstens der Commission die Cenugthuung, ihren An- 
trägen mehr Beachtung gewidmet zu sehen, da für (lewährleistung fort- 
dauernder Beschäftigung im Lehrarole nach Beendigung des practischen 
Cursus des Candidaten ihr Referat sich entschieden ausgesprochen hatte. 
Itegegen konnte »ie freilich die uobediugte Zusidierung einer Rerounera- 
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tion für solche Leistungen, die sie mit Rücksicht auf diu störende Einwir- 
kung der Niclitgüwalirung solcher UntorstüUungcn auf den ganzen Knt- 
wickelungsgang so manches auch tüchtigen jungen Mannes gewünscht 
hatte, hauptsächlich wohl wegen der Unhcstinimbarkeit des Umfangs soU 
eher Gewährungen, wie aus dem Ohigen sich ergibt, nicht erlangen. 
Verwirklichen sich indefs nur alle die sonstigen in der Vorlage und dfii 
Conforen/.heschlüssen in Aussicht gestellten Verhesserungen der äufseren 
Lage der Lehrer der höheren Schulen, so würde man sich über diese 
Ycrsagung wohl noch trösten können. 

Es folgt der letzte Paragraph des der Commission zur Vorberathung 
zugewiesenen Abschnittes, §. 2() der Vorlage: 

Die Anstellung der Lehrer an den höheren Schulen, so wie auch dio 
der Directoren an den üntergyninasien erfolgt auf den Vorschlag, 
^ resp. Antrag der zur Wahl berechtigten Behörden durch don Mini- 
* stor des öffentlichen Unterrichts. Die Directoren der Ober- und Keal- 
"* Gymnasien werden von des Königs Majestät ernannt, resp. bestätigt. 

Gegen diesen Paragraphen hatte die Commission nichts zu erinnern, 
und unverändert wurde er auch von der Conferenz angenommen. 

Liegnitz, December 1850. E. Müller, 



• ... VI. 

Beitrag zur Charakteristik der Realschulen. 

* In dem September- und Octoberheft 1850 der Zeitschrift für das Gym- 
nasialwpsen befindet sich ein Aufsatz von F^duard Niemeycr, über- 
schneben: „Uovorgreifliche (bedanken über gewisse Lebensfragen der Real- 
schule''. Die .Zeitschrift für das Gymnasialwesen ist fast die einzige, 
welche von den Lehrern der hiesigen Healschule gelesen wir<J. Bei der 
grofsen Theilnahme für diese Zeitschrift hätte schon langst einer unserer 
Lehrer einen Beitrag dazu geliefert, wenn wir geglaubt hätten, dafs es 
Absicht der Redaction wäre, uns') auch das Wort zu gönnen. Da Herr 
Niemeyer zugelassen worden ist, so hoffen wir auf ähnliche Gunst, um 
so mehr, als wir glauben, dafs jener Aufsatz des Herrn Niemeyer durch 
uns ergänzt, berichtigt und theilweise widerlegt wird, jedenfalls seine 
unvorgreiflichen (ledanken eine nähere Beleuchtung erfahren. Verf. die- 
ser Zeilen ist lange Zeit Lehrer an verschiedenen Gymnasien gewesen 
und seit mehr als 5 Jahren mit der Leitung der Realschule zu Colbefg 
betraut. Seine Mittjieilungen sind nicht Consequenzen theoretischer t^e- 
flexionen, sondern das Ergehnifs von Erfahrungen, die sich ihm bei sei- 
ner langjährigen Amtsführung mit unwiderstehlicher d'ewalt aufgedrängt 
haben. ^ 

Dafs dem Unterrichte auf den Realschulen sehr verschiedene Pläne zu 
Grunde liegen, dazu liefert die hiesige einen Beitrag, deren Lehrplan we- 



') Aus dem Prosprrliis der Zt- il.«rhrift, der sich fa'-t am Sridiisse jfd« 
ll^-flp« findet, gellt dciilh'rh lirr%or, dafs die Absicht der Red.irlion niehf 
srtn'kaiin, die höherem Burijer- ond Realsclmli-n oder gar die Lehrer an 
drnüelbon aiiSKnüclilirfscn. Y.s handelt »ich liier nickt uro 'eine tj im «1 , 
dcrn um ein Recht. J. Mril£cll. * 



« - 



Digitized by Google 



268 Fünfte AbHieilung. VermiMfate Nachrlcbtoii. 



scntUch von den der Sehttlea zu Cr«Md, Hatle und DflMeldmrf abweicht. 
Die Amahl der wodientlicben Lebretunden Air die einxeloeo Lehrfiicli«r 
betragt »ach der auf S. 671 aufgestellten Reihenfolge: Deutsch 22, T,a<» 

fpini<;rh '21. Französi.srh 18, -EngKsdi 4, Matbeniatilc 20, R«chnen 10, Na» 
turwisseuschaften \H, Cicschtditc 12, Geographie 12, Zeichnen 12, Schrei- 
ben 6. Dazu kommen für die Scbiilcr, welche studireo^ wolles, a«f der 
oböratea Stufe noch 4 Stunden lllr die lateinische %racfao (Leansg du«« 
Dicbtcrs und schriniiche Hebungen) und 6 iStundefr für die Erlernung 
der griechischen Sprache. Die Schüler, welctn» «stn^ürm wollen, Bind da- 
gegen befreit von den Unterrichtsstunden in li« j tHgliMlitn 8j)raclie, Uco- 
graphic, Chemie, im Zeichnen und Singen, um Zeil und kraft für ihre 
beaoBderen Zwecke lu erübrigeo. Die Rrlermiiiff der laleiiiiaobeo Spni- 
cbe, welcher bei uns im Vergleich zu anderen Kealsehuleo eine unver- 
hältnifsmäfsige Zeit gewidmet wird, ist nicht fiir alle !^rhii!er verbindlich, 
vielmehr sind für die vorn Jateiiiischco Unterrichte cntbuiitieiien scii^vii- 
eiteren und jüngeren Schüler 4 Stunden ausgesetzt, worin sie iu der deut- 
aehen Spradie und im Reebnen unlerricbtefi werdeoiy wibrend fefiblere 
und ältere Schüler, welche gewisaermalaeD der Schule schon entwachaeo 
sind und hes^nd^Ts dieses Unterrichtes wegen noch zurürkMeihen, in Ver- 
einigung mit jungen HInglän«lern. die unsere Schule besuchen, im mündli- 
chen und schriftlichen (iebrauciie der französischen und englischen Spra- 
che ffeObt werden. 

Der Würdigkeit nadi folgen die Lehrgegenstände bei uns in folgen* 
der Ordnung: 1) Religion, 2) Geschichte, 3) Deutsche Sprache, 4) la- 
teinische Sprache, 5) Französische Sprache, 6) Englische oder Griechi- 
sche Sprache, 7) Heclineu, 8) Mathematik, 9) Naturwissenschaften, 10) 
Bidknnde, 11 ) Zeichnen, 12) Schreiben, 13) Singen, 14) LeibeaOlninpeQ« 
Ea geht daraus benror, dafo wir den ethischen und sprachlichen Disei- 
plincn drn Vorrang einräumen vor den mathenatiacben und naturwiaaen- 

«chaftlichoii. 

Das Latein beginnt in Collierg in der untersten Klasse, jedoch wiNr» 
d8n ganz aehwacbe Sehliler, denen man aua beaonderen Orfinden die 

Aufnahme nicht hat versagen kennen, vorläuüg in die deutsche Neben» 
blasse fiir schwächere Schüler ge^viesen, bis dafs f??e die Lücken ihrer 
elemenfarischen AusIulihiMg ausgerüllt halwn. Der französische Vntcrricht 
beginnt erst in Quinta, der engliche im Allgemeinen erst in Secuniia^ das 
Rechnen hdrt ala beaonderer Unterrichtsgegeneland aaft der Tertia anf, 
eben so das Schreiben ; die Geschichte beginnt in biographischer Daniel* 
Inno: in (>uinta, während in Sexta Mhliadie Oeacfaichten alten Teeiamentea 
gelehrt werden. 

Als leitender Gesichtspunkt fiv* den Werth der Unterrichtsgegenstände 
gilt bei una ihre Fähigkeit, den Bfenaehen itt erstehen und den jugendH« 
. chen Geist zu bilden. Unser Hauptziel ist Eniehung und Bitdung zur 
Humaniliit, uns^T T/^rii^nnc: mit den Scliiilrrn, ko wie ihre ge?nmm1e Un- 
terweisung ri die Erreichung dieses Zieles /um >Cweck I)< r l'nter- 
richtssloff wird auf eine Weise an die Schüler gebracht, dafs sie damit 
ringen miiaaen, um geistig und alttffeh dadoron su crataiken. Der Re* 
ligionaunterriclil wird mehr In Verbindung geaetzt mit dem Leben und 
der Kr/fchim:; der Schüler, als dafs er sich zur Sp«*culation oder zur 
Kritik hinneigen sollte. Die Zucht Rteht hoi uns in erster IJnie, «ler 
Unterricht in zweiter. Unsere Schüler sollen denken und sprechen 
lernen, dvin Hegt, der Sehwerpoaht anaeres Dnlerridilet, und da die 
MiiKerapraelie, die in der Reihe nnserer Diaciplinen unmittelluir auf die 
Religion und die Geschidifp fo]gt, dns Ilauptmittel für die MittlieHuRg 
ist, widmen wir gerade den deutachcB Unterrichte unaere grökte Seif- 
falt und beste Kraft. 
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Der deutsche Unterricht (ritt in den Mittelpunkt und überwiegt in 
seiner Bedeutung, nicht allein durch die gröfsere Stundenzahl, welche für 
ihn ausgeworfen ist, sondern auch dadurch, dafs aller Unterricht, na- 
mentlich in den unteren Klassen , vorzugsweise die Fähigkeit in dorn 
Schüler entwickeln soll, seine (iednnken verständlich, klar und angemes- 
sen darzustellen. Z. B. ist der naturwissenscliariliciie Unterricht auf der 
unteren Stufe fast ausschliefslich Sprachunterricht, üebung im Anschauen, 
Erkennen, Unterscheiden, Vorstellen und im Ausdruck über Gegenstände 
der drei Naturreiche. Auf eine den Gegenstand erschöpfende (iründlich- 
keit und Vollständigkeit wird verzichtet; es werden nur die Seiten aus- 
gewählt, welche sich vorzugsweise für die sprachliche Behandlung eignen, 
für diu Uebung in der richtigen Wortgebung und eine klare Beschreibung 
in zusammenhängender Rede. Der Religionsunterricht, der den Kin«lern 
das Reich Gottes nahe bringt, versieht sie mit einer Fülle von Material 
aus der sittlichen uml Gemüthswelt und erschlicfst ihnen einen reichen 
' Sprachschatz. Man kann noch weiter gehen und selbst behaupten, dafs 
der Unterricht in den Kunstfertigkeiten, z. ß. das Zeichnen und Singen, 
eine vortreflliche Gelegenheit darbietet, den Schüler zu beleben, in ihm 
neue Vorstellungen zu erwecken und ihm den treflfenden Ausdruck dafür 
in den 3Iun<l zu legen. Von allen Unterrichtsgegenständen ist aber kei- 
ner besser im Dienste der Mutlersprache zu verwenden als die lateini- 
sche Sprache. Es wäre Undank, zu verkennen, wie aufserordcntlich viel 
ihr Studium heigetragen hat zur Ausbildung und Bereicherung der deut- 
schen Sprache; Kurzsichtigkeit, nicht wahrzunehmen, in welchem Vor- 
theile selbst diejenigen schon im Ausdrucke ilirer Gedanken sind, die als 
Schüler so weit gekommen sind, wirklich lateinisch gedachte und ge- 
schriebene Sätze zu bewältigen, vor denen, welchen dieses Hauplbil- 
dungsmittel in ihrer Jugend nicht geboten worden ist. Im Interesse der 
Muttersprtiche haben wir daher dem lateinischen Unterrichte eine solche 
Ausdc'himng gegeben, und die besten Tagesstunden, die Anfangsstunden 
des Morgens, dafür ausgesetzt. 

Um den Standpunkt zu bezeichnen, welchen die T.ehrer der Realschule 
zu Colberg in der Schulfrago einnehmen, bemerke ich, dafs sie sich ip 
ihrem Memorandum vom 22. Juli 1H48 an die Königl. Regierung dahin 
aiisgesprochen haben, dafs es wünschenswerlh wäre, jeden Unterschied 
zwischen (»yranasium und Realschule aufzuheben und bei freierer Bewe- 
gung in Rücksicht auf den Lehrstoff nur eine Art höherer Unterrichts- 
anstalten mit gleich strengen Anforderungen, aber auch gleichen Berech- 
tigungen hinzustellen und den Eltern die Wahl zu überlassen. 

Dafs die Realschulen ihr meistentheils kümmerliches Dasein nur mit 
Mühe fristen, bedauern wir mit Herrn Niemeyer; sie werden förmlich 
dabin gedrängt, sich dem engherzigen Utiiitarismus und dem schnöden 
Publicum preiszugeben, weil ihre Existenz durch alle mögliche Verord- 
nungen und Maafsregeln gefährdet wird. Währerid die Gymnasien berech- 
tigt sind, güllige Zeugnisse für alle Laufbahnen ohne Unterschied auszu- 
stellen, ohne Rücksicht darauf, ob sie vielleicht nur 5 Stufenklassen, oh 
ihre Lehrkraft tüchtig ist oder nicht, sind die Berechtigungen der Real- 
schulen aufserordcntlich beschränkt. Die hiesige Schule ist zwar nach- 
träglich auch noch in die Zahl derjenigen aufgehommen worden, deren 
Zeugnisse für die Baufiihrerprüfung berechtigen, nichts desto weniger k.inn 
ich meine Bitterkeit dnrüber nicht unterdrücken, dafs die Frequenz der 
oberen Klassen von Realschulen so sehr vermindert wird durch die ver- 
lockenden Anerbietungen benachbarter Gymnasien. Wehe nun erst den 
Realschulen, die nicht in den Kanon aufgenommen worden sind! 

Ein anderer Schlag wird gegen uns geführt difrch die Errichtung der 
ProvinzialgewerheschiUen. Wir haben uns eine solche Gewerbeschule im- 
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mer nur als einen Zweig einer Realschule denken können, wie sich z. B. 
die Vcrbin«lung einer besonderen Klasse fiir Seefahrer mit unserer Schule 
als zwcckmäfsig und vortheilliaft herau^estellt hat. Wir begreifen übri- 
gens kaum, wohin eine solche Provinzialgewerheschule, ohne eine Basis 
für ihr Bestehen in einer allgemeinen höheren Lehranstalt zu haben, ihre 
Luftwurzeln auswerfen soll. Ks geht dabei doch zu stark auf Abrichtung 
und Schnelirärberei los, und das schon vom zurückgelegten 14ten Jahre 
an. Von da ab soll der fiir Quarta kaum reife Knabe in zwei Jahren 
sich so ?iel an Mathematik und naturwissenschaftlicher Bildung angeeig- 
net haben, um bei Erthciiung eines Stipendiums für das Königliche Ge- 

ferbeinstitut den Vorzug zu verdienen vor den vorzüglichsten Schülern, 
c mit dem Zeugnifs der Keife von einem Gymnasium oder einer Real- 
schule abgegangen sind. 

* Die Begünstigung isolirter Gewerbeschulen wird höchst nachtheilig 
auf die weitere Knt Wickelung der wissenschaftlichen Lehranstalten ein- 
wirken und eine um so gefährlichere Concurrenz hervorrufen, als der 
Schein trügt. 

Colbcrg, December 1850. Brennecke. 

vu. 

M i s c e 1 1 e n. 

* Frequenz der Mittelschulen in der Rheinproviuz (Preu£Ben) 

im Sommer 1850. 

* # 

L Regierungsbezirk Aachen. • 

Höhere Bürgerschule zu Aachen . . 236 Schüler. 

- Malmedy. . L37 

* Höhere Stadtschule - Eupen . . 104 

- • Montjoie . . 13 - 

- Heinsberg 25' 
Progjmnasium - Erkelenz . . 83 

II. Regierungsbezirk Coblenz. 

t Höhere Stadtschule zu Boppard . . 43 Schüler. 

- - - Linz ... 63 

- Kirn ... 41 

• • - Simmem . . 20 

• * - - Sobernheim . 58 

• - - Trarbach . . 45 

- - - Andernach . 20 - 

III. Regierungsbezirk Cöln. 

ProgTmnasium zu Wipperfürth . 35 Schüler. 

Höhere Bürgerschule - Gummersbach 28 
• - -» - Siegburg . . 46 

- - Mühlheim a. R. 57 

- Cöln ... 249 

• .. IV. Regierungsbezirk Düaseldorf. 
Realschule zu Elberfeld . . 213 Schüler. 

- Düsseldorf . 203 

- Barmen' . . 161 
Höhere Stadtschule - Crdeld . . 140 
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1» 

. " Progymatiiiai - Mcnr!; . . . 74 

- Gladbach. . 7« 
Uubere Lehranstalt - Rheydt . . &1 

. . . • . CMIir» . . It 

RMtonchul« - Gladbaeb. .. 8t 

- . - Werden . . 63 

^ - - Xanten . , • 65 

^ , - Meur^ . . 36 

* : Ms*: « 

- Ree« . . 17 
Uöbere 'Bürgerschule - Mühlbehn a. K. 50 

^ • \ • SoÜDgeo . . 71 

^ * - HBcftflswagcD 87 

V. Regiernngshezirk Trier 
BMmi« Bfiisencbule und Pf»?Uizialir 

Progymnasium .y^'^- Saarlouis. . 49* 

BOyenchMle ' St Wndel 3 5 * • 

SaniBsa 334'i Schüler. 

Frequenz der GvmniiBien imfSomraer 1 850: Aaehen 433 Schfl- ' 
1er, Bonn äljh Cleve »7, Coblcnz 347, Cöln. kath. G. 470. Fr.->\ ill..-G.^ 
484, DohiStlff 145, Düren 182, Düssehforf 263, Elberfeld 175. Knime * 
rieb 15Ö, i:ss< n Kreuznach 126, AfOnaMIM ISt, SaarhrMfen 181, 

Trier 397. \N rs, ! ir,.>. W.M/lnr 122. He^lburg 28. Zusammen 4362 (itt 
Winter IJi^t;; dagegen 1410) Danmfcr war»>n. abgerechnet die Anstalten 
zu Elberfeld, Emmerich, Wesel und l^dlmri:. von denen genauere An- 
gaben feUen, 2^43 katboi., 899 evang., 3 kaihoi. Dissentcrs, 99 niosai« 



Sechste Abtheilang. 

1 ) Ernennungen. 

Die Ascension der ordentlichen Lehrer an dem Pädagogium zu ZüU 
lichau, Funk, Rühle und Löwe, io die 5te, resp. 6te und 7t« ordent- ^ 
ihbe Lahrcmelle aa der genamiteii Aoitall ist hetflitkt w »afdaD 44iii 

7. Jan. 1851). 

Der bisherige Oberlehrer hei dem Gymnasium zu Coblenz, Arexanf* 
der Nicolaus Georg Domioicua, Ist sum Director 4i?icr Anstalt 
«mannt (den 28. Jan. 1851). 

Die Anafellung des Dr. «ohannet Hinstain als fiinfter ordenOl- 
dier Lehrer an der städtischi» Oi wt8<i c li n ls m Bci|tn ist bsitittlgt 
worden (den 80. Jan. 1881 ). 
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» ^ • * 

. Gymnasiallehrer Dr. Lucas am Friedrich - Wilhelms -G^r-mnasium in 
Köln ist X(im Din'Ctor der Realschule in Warendorf ernannt. 
♦ Der HiSlfslehrer Dr. Herbst vom Friedrich - Wilhelms- Gymnasium in 
Köln ist zum Lehrer an dem Vitztbum'schen Geschlechts »Gymnasium io 
Dresden berufen. 

^ Der Gymnasiallehrer Janke vom Friedrich -Wilhelms- Gymnasium in 
K«Io ist an die dortige höhere Bürgerschule benifen worden. 

Im Folge der Scheidung des KönigL Witrtfembergischen StudienTathes 
und Consistoriums hat der Director des Studienrnthes, Dr. v. Knapp, 
aufgditirt, zugleich aufserordentliches Mitglied des Consistoriums, untl 
* A^mistorialassessor Koib zugleich Mitglied des Studienri^bes zu sein. 
Zum ordentlichen Mitgliede des Studienrathcs ist der au das Hectorat des 
Stuttgardter Gymnasiums berufene frühere Ephorus des Sdrönthaler Se- 
minars, Dr. Roth, ernannt und aufserdeni zu den Geschäften jener Be- 
hörde von dem Ileilbronner GymnaHium Prof. Rümelin berufen worden, 
y ^ An dem Gymnasium zu Rudolstadt und der damit, verbundenen Real- 
schule^ sind radirere Veränderungen vorgegangen, nämlich Profe8Soi[^ Dr. 
*^Böttger, Lehrer der Mathematik am Gymnasium, ist in der Milte des 
.r Novembers an das Gymnasium zu Dessau berufen wordeÄ, und seine 
Stelle ist dem Collaborator Regens burger, zweitem Lehrer an der Real- 
schale, der schon früher den mathematischen Unterricht am Gymnasium 
.* längere Zeit hindurch stellvertretend besorgte, übertragen worden. Dr. Si- 
^Lgiimund, dem nach dem Tode des Professor Dr. Res eher er die Stelle 
eine« Lehrers der Naturwissenschaften provisorisch übertragen wurde, ist 
tik Anfange Januars definitiv angestellt worden. Director ur.d Professor 
fftr Dr. K. VV. Müller ist als Refereot über das höhere Schulwesen, und 
^ ^Professor Wächter alt Refereht über das V^olksschulwesen in das Mi- 
^ niisterium eingetreten. 



Ii M 



^2) Ehrenbezeugungen. 

Oberlehrer Dr. W. Giesebrecht vom Joachimsthalschen G^moasium 
zu Berlin ist zum Professor ernannt worden. . 

^ . l.^r/«* <^ 3) Todesfälle. '»^ «-»f*»» u«'«« 

* Am 8. November 1850 starb zu Stuttgart Prälat Dr. v. K laiber. 
Am 3. Februar 1851 zu Eutin Prof. Dr. Job. Fr. Ernst Meyer,. 
- Rector der vereinigten Gelehrten- und Bürgerschule zu Eutin. 

Am 4. Februar 1851 zu Kiel Dr. J. B. Frise, Rector cmeritus der 
»Gelehrtenschule zu KicL _^ -..^ ^ 
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Erste Abtheilong« 



I. 

Das Tagebuch des Isaac Casaubonus. 

Za den vvenigtii Schriften tod philoIogUdieni Interetae, wriehe 
im Irfinfe dieses Jdires in England enehienen sind, gehOrl nndi 
das Tngcbuch des Isaac Casaubonus, M^hMm%Tid%% Ms. Catau» 
honi^ ed, Jok, Hussell, Canon. Caniumrtemt» Oxtm, 1860, zwei 
stattliche, in englischer Weise schön ansgestattele Bände. Da 
dicsrm Buche in Deutschland schwerlich eine weite Verbreitung 
bcvorfctrlit, wird es den Lesern dieser Zeitschrift hoflTentlich nicht 
onwillkommen sein, liier einigen Anszöeen aus demselben zu be- 
gegnen, welche zugleich als ein kleiner Beitrag zur Gelchrten- 
geschichte des I6tcn und ITtcn Jahrhunderts wcrdea gelten kön- 
nen, die ohnebin ein seil längerer Zeit stemlich veniei^Ussietes 
Feld ist 

Der Sohn des Isatc Cusobottus, Mericus Gm^ hinterlieTs bei 
seinem Tode das von seinem Vater eigenhändig geführte Ta» 
bacb der Stiftsbibliothek zn Canterbnry, wo beide nach einander 
praebendarit Seewesen wnren. Benutzt hatte der Sohn e'« selber 
schon in einer Hechtferligungsschrift flir «cliit n Vater, Ufid chcri 
80 erhielt Th. J. von Almelovcen auf seine Bitten einige ISotizcu 
daraus zur dritten Ausgabe der Briefe des Casaubonus, Rotter- 
dam 1709. Darnach konnte mau sich jtdoch vou der Beschaf- 
fimMl dieses ni«fkwttrdigen Doenmenis Icein« YotsteUung mn* 
dien, so wie eueh erst fefnt dnreh desselbe einige irrth&mliefae 
Nachrichten fiber Casnubonns, wie sie noch bei H. He II am (jRi- 
iroduclion to fhe Himraiure of Smope) und bei Franz Passow 
(im Leben des Heinrich Stephanus, v. Kaum^er''s historl Taschen- 
btich 1^.31) zu finden sind, bericlHis;! werden können. — Dns 
Tagebuch beginnt mit dctii ersten Tage seines 39stf*n Lplx'osjalt- 
res. und ist mit der grolsicn Regetnuirsiekeit, aucli nul Krisen, 
bis beiMahc zum letzten Lebenstage .lortgciiili£t| vom ib. Februar 

18 
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1597 bis xom 19. Juni 1614. Daswiscben findet sieh eine Lücke 
¥00 34 Jähren, indem das vierte Hell der Handschrift {vom Jabre 
1604 bis Milte 1667) verbren gegangen ist. — Die Veranlaseaog 

nnd Absiebt des Ganzen spricht er in den ersten Worten nos: 
er will sich über seine Zeitverwendung gewissenhaft controlii- 
ren *). Daher enthält das Tagebuch nicht nur forfgeheode Nach- 

riclifeii über sonie eis;pnrii wlbsenschaniicbeu Arbeiten und an- 
der«* Bescbjifli^iing(Mi . >()nrlrrn, bei d<M- Vorfilndtiii^ . in der er 
mil melircren Fnrslea und iiiil tlon bedeulendstcn Gelehrten und 
Thrologeri seiner Zeil bland, auch lUtiuches für die gaii/e 7jeil - 
und die Kirchciigeschichfc VVichlifje. Nach und nach ireicii aber 
die spccicllcren gelehrten Notizen zurück, uud vorlieri'schend 
vvird, «ufser genauer Nachricht von Familien verhSltoissen, der 
Charakter ernster Selbstbetrachtung, ofl gans io der Weise der 
Confessionen August ins« 

Das Latein ist weniger correct im strengsten Sinne, als ge- 
wandt, uogeoirl nnd too angenehmer Leichtigkeit, mit freieefer 
Verwendung einer Phraseologie, wie sie die Frucht einer poly- 
hislorischcn Belcscnlicil zu sein pflogt. Diese Art ron Freiheit 
und die Einmischung von griochischcu Aufidrurken lag im Zeit- 
geschmark, und ist als eiu Fehler dessolhcn au Casanbonus auch 
8chon vcH) V^avassor gerügt und von Scioppius mil anderen Ei- 
g4^ulit licii seines Stils ungebüln iich geschnifiht worden. Als un- 
millclbarc Fulgc der iiäclisiten Heschäftigong des Tages erscheiuca 
hin und wieder auch hebräische und sogar arabiscae Stellen 



*) JSvf 6tf iyf^ Quam iit nätft^r rtoXuttUgaiop amalmßm vo tov 

j^nörojf T€reque dtxerit Stuicus Latinut nm'jf.^ rcl hontet am ararftiam 
fÄ <r frmprtris: quo mihi comtaret ratio taut prrftasar rci. urr s(ra po€- 
ntiudu unrjuam invaderei, hatte Lf^Vfitiflia et tot na tempvrii rativna- 
rium itnd tUum ituiUuirty ut et Seme eoHocaio gauierem ee äeo opt, 
siffx. graluu ßgtrem; et ei quid Wikil ami aliud agemti perüeeeip id 
quoque »ciretn et meam infelicitatem auf imprudentiam agnoacerem. TV 
nutii rinfror. den» opt mfix., qttninmrunque est, qnod mihi adftttr nep' 
dum artae citac sitpere*tf totum td Ttättfj cnovdtj mal fttij^at'ji ad te mm^ 
gie magi»que vugnoieendum, le nlendum imptMtiuif luitm gloriam prit" 
mosandisat« et eem HieruHmm edSHmmds», necnom od anceai cf ommimm 
me^um salntem procuraadam, auidue conferam. 

•) In den Briefen findet lieh gt'legentlich aucli eine Mischnn*» \on 
Latcinigch itnd Französiscti , z. B. in der Krmnhmirur nn seinen Sohn, 
der das (r^mnasium zu Sedan besuchte: Mertcy je »ut» bieu aite que tu 
M*emie üeeei ONgemmeift^ et Je wered eiu&ret plui, quami im Ir fetme 
piue »outwnt, Feuneu que tot^ßowr» pur tee derniere» je puieee fgmmi" 
itre, que tu ayet profite quelque chote de»puit lei precedentee. Videm 
te iam inripere thematn fali^na componere^ »ed non ninr r^rttrthu* erro- 
rUiU». Fac quotidie aliqnid addisca». Exerce memuriam atttdue. Si 
i$thic docetur Terenliut, volo ut eum Hör um a principio ädßuem nta/i- 
detL memoriae* Kern» iatime loguettw bene, qui Terentiitm mm e^ittri^ 
terU. * Etcri» moi ei pur de ia an iit Terente^ et ^u*eet er f «« om fe 
Ht. Strr tont Kütn stns^r ; rrnhrx dlfu: prie Jr pnnr fett pere et merr. rt 
frere» rt tnoenr». Honore teK jirrrrpffura, et hnr S'ii-i ohfhfnnt. irdm 
toi de perdre le iemp^ Si ita /eceris, deu* tuis Huäii» henedicet. Ücri* 
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Nibere MittheiloDgen aus dem Tagebuche scbeioen am iwcck- 
mäfsigsten durch eine l/ebcibicht der wichligsten Lebeosurosläiide 
dci» Casatiijiiuuö cingclpilel ^u werden. 

ESr war am 18. Fchriiar lb59 la Genf geboren; smn Tater, 
ein Geb tlicher der reformirteD Kirdie» hatte deli nil felttcr Ai» 
milie io die SUdt CeMne «oi der D«ri^biii4 «elRclitol ^«mIb 
iiiilcewitirii'^ v?egte aber nach einigen J iTiten. als die Terfst 
gongen der Hugenotten nachiie£ieD^ das Asyl za verlassen und 
in die Hciniath zurückzukehren. Dort, zu ChresL. genofs der 
jnnrrr <':isnubonus den t^ifenirtjt srinrs Vaters, drr -rlhst ein 
JSchiiUr M itrnt«? wnr. inul tii.iclile bo iitH'rrn<;rlirtnlr )' oi f -rhrille, 
dai.s er £>cltuit ii» ^cuil'H! iHuiiten Jahn- iaiei Hn^cli ^piit hiii Lutinie. 
Da aber sein Vater durch die VcrlialUiissc seiner in der Diaspora 
lebeudco Glaobeu&gcnoMea bäuCg za langer, bisweilen jabrelao^ 
ger Abweaeoheit genMhigi war, ging diese frllhxeitige KeniflnUe 
inlmShUeh so gincUeh verlor^, dafa er io seioetn awdiileb Jahre 
nicht mehr im Stande war, seinen Namen eo decliniren. Deido 
eifriger worden nach der Rückkehr des Vaters die beiden alten 
Sprachen wieder aufgenommen., und sehr l)ald hatte der reicb 
begabte Knabe wieder eine nicht gewöhnliche Fertigkeit in den- 
selben f»rlfTri^(. l)n kvtm 1572 durch dip Pnri^rr B!fit!?or?)7eit 
e:!;<" neue t;iiits.t:liliclic \ i'i>l<)i iirii:; iilirr rcloi mit ley (jL'iUJcin- 
deii. Der Knabe wurde init in die 1 iudtl gerissen: sein Vater 
irrte mit ihm in den Gebirgen umher, sie Übten Wochen laug 
in Hihleii Yeieteckt, and dort Amd aicb Zeit genog, auch daa 
Grieditscbe weiter %u treiben. Spater jedoch, als der oflRsne 
KamjpC^ Ar die relomiirte ICirclie den alten r .^aoboous wieder 
liervorrief und ganz in AoapTvA naima, schickte er den SobOi 
der damals Tabr alt war. zu seiner weiteren Ausbildung n»1ch 
Genf. — Der nnrrn'itdürlir Flrif^. wrirlipri er dort mehrere 
Jahre hindurch aiil (l.i> ShM|jiif]i (l< > Altci tliuin» v»»rwandle. hatte 
den Krfolg. dafs m.tn thu ebL>wUa»>elbsii . in seineiit 24sten Jahre, 
als Professor der ^t iechischen Sprache zum Nachfolger des ge- 
lehrtem GraeCben Fr an» Porlus machte. Zu den griecbiscbcn 
VerleiiiiigaB Icamen bald aoeh andere Aber lateisieäie Anlöten 
«od jri>er daa HebriHschei In diesem T^ramt an 6er Genfer Uni« 
msitii blieb er beinahe vierzehn Jahre, allgemein geachf< I mid 
besonders dniidi die Täteriiche Freundseliail des Theodor Beza 
beglückt. Sein Sinn war indessen immer auf die Knekkclu tinrh 
Frankrci<rTi prrrr!if*»t: flcifsigcs Sftidinm drr .Tiirisprudf nz und <ier 
Philosopliii* -dlllc iliii. WH' i'i liolll*'. (1 i/.ii noch beläliiglcr u n- 
eben. Allein iteligiotink i it'g iü l t aiils H'i c fi . %vährend (lr-v(>u 
auch sein Vaier sl.'irh, dauerte fort; er duiUe iiiclil wagen, inui 
iH mlaoaen. In den lefat^n Jahren seines Anfenlhalts da&elbsl 
heaeMWfgte er sAA* yorzugsweiM mit den Klrcben^Steiti und 
(^iM|Ei mU iet Theoiogfe. 

JMj od fHaai y wi y iO i eas mtgme kotpitwmf ne fmd ItW deet$€t. JÜMtr 
#e $al9tM iaiti, sf eont esouRMMi» ds AoMsr Its atoins o ItodMoMli 
Cmpel SU san aoaif tmmtU fmk muui, 

18* 
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Das eni«. öflKentliclie Dooanmt lehier Getflhmmkeil wtr 
sdion 1683 eio Commeotar som Diogenes Laertius; daranf 

folgten Observaiiones Sacrae zurn Neuen Tesiamoit; und 
so bezeicbnete gleich der Beginn seiner reichen sebrinstelleri- 
•eben Laufbahn diese Vereinigung pbilologisclier und theologischer 
• Studien, welHier er bis an sein Ende 1rc»i blieb. Es folglc« 
heciione s l'hcot r i i i me. Diese Ei'sllin«;e. deren er sicli nach- 
mals schänile, hageit seinen Naineo in der laicinisehen Fiirm 
H üi l iLonus. Die letztgenannte Schrift isl (iem Ueni i cus St e- 
pbanus dcdicirt, der seit dem Tode seine«» Vater», iiobert Stcpb., 
(1569) die Ton demselben ans Paris nach Genf ttbersiedelte Drok- 
kerei leitete. Bfit diesem trat er 1686 in die ennle Verbindung 
dnrch seine Verbeirathnng mit der gelehrten Tochter dessetbeoi 
Florcnlia Stephane. Literarische Feinde sagten ihm nach) 
er sei in der Druckerei seines Schwiegervaters als Cometor be- 
schäftigt ^L'pweüenr rasanbon(is erklärt ausdrücklich, es sri nicht 
%vahr; übiij^eiis würde er aber darin gar nichts Sc hiit)j>Hirh(R 
selii ii. aucii so in einem Hanse gearbeitet zu haben, aus wel- 
chem reit ex efpio Troiano viele licideu der VVisseoschaft ber- 
y orgegangen seien. 

Fast in jedem der niebsten Jahre erschien ein grSfimres Werk 
Ton ihm; tnerst 1687 der Strahn, darauf Anmerkumn Dto» 
nysios von Halicarn.; sodann der Polyaen., 16609 der erste 
griechische Druck des Autors; 15SM) der Arist ot eles, die erste 
griechisch -lateinische Ausgabe desselben; demnichst Plinius mi- 
nor. Theophrast, Apnleiiis, Sueton: Nvornnf er die Mufso 
der nächsten Jahre fast aus^rlilipfslich dem Athenaens /.ii wandte, 
der 1597 zu Genf erschien. Aber schon mit Ende des Jabr^ 
1596 hatte i^asaubonus Genf verlassen und einen Hnf als Pro- 
fessor der £riechiscbcii Sprache und V oi:slelier der Schule nach- 
Montpellier angenommen. Da er sieh aber in den HoAinn 
gen, welche er an diesen Ortswechsel gekn6pft batte^ sehr bald 
selSoscbt sab, ging er nach wenigen Jahren, 1690, anf die Aut 
forderung des Königs Heinrich IV. nach Paris tn kommen, mil 
Freuden ein, hielt sich jedoch vorher noch IXngore Zidt wa Lyon 
anf. um den Druck seiner Anmerknngen zum Athcnaeus r.n fet- 
ten (Animadversionum in Aih. lUtb» XV, Lii^fi lf>00). Er 
fand dort die gastlreinidlii lisic Aufnahme im Hause des Herrn 
De Vieq, dessen Fürsorge auch sein Seelenheil nicht auiscr Acht 
lassen niocbie '). 

In Paris hatte er dann xnerst eine liemlich nnabhSogige 



') Ka!. Uli. 1599: Munr xtuffia. dei beneßtio ; »ed a prandio tot um 
ylanc trmput pfrttt. Hör dir tum (^appuciau duabuM taue fftnint im»- 
detlii viri» de religioue tractare incepi. Aoit €go hoc retjunici, ted 
wuucimmi Vieqmüu §mhniM ««er atwdliwtt ^pimrif» Cmt reem»&remt 
Elffi igitvr cum Uli» honi$ viri» horm» mmiUu; laudan m^daiimm 
rurn : Uli, rrrrfo , in noMn rnm rirfufrm von detidernnf If ftr , rfrti» 
nrtfnif, foiix verUati» et »upieniime ommie, miki UiiMgue verae ind» ro- 
äti$ uvuiu» iUumitttt, 
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Skiiuiig; ei hielt Privatvork siiiigen und konnte übrigens ganz 
seinen wisseDschaf) liehen ArU'iU'ti leben^ inul des vertrautnn üm- 
ean^ mehrerer der ausgezeichnetsten MSnner seiner Zeil geoie» 
ttCü; im nSlieren Verkehr wer ihm keiner io theuer wie der * 
Hiftloriker ond SteaUmaan Jacques de Thon. Von den an* 
«irlijeeB Freunden eher hatte keiner so seine gante Lielie wie 
Jes. Scaiiger, der ihm selber neidlos den Vorsug vor allen da« 
MÜgen Gelehrten einräumte« während es ihm sonst nicht leieht 
nvrde^ fremdes Verdienst anzuerkennen. Sie haben sich nie Ton 
An^'f'sirlrt icf*sehen . aber ihre Freundschaft und ein vertrantpr 
KricKvcchsol d.iuerte bis zum Tode des Scali^er, 1609 Nehmen 
wir zu diesen beiden iiorli den llenricns Stephanug. so scheu 
wir in en^er Verbiiidun^ die drei gröfslen Gelehrten des sechs- 
uliQten JahrhuiiJcrl^ zugleich Männer von wahrhaft grofkeni Sinn 
•üd Streben, und eutscbiedne Anhinger der protestantischen Kir- 
ebc) alle drei Fbnkreich aogehörig: es ist die Zeit^ wo die Fran* 
SMCQ in der Wissensehaft Alien voran waren, ihr liferarisehes 



*) Wie innig die Liebe des nberlebend<»n Freundes war, mögen zwei 
Sidten aut dem Tagebuche, bei Gelegenheit der Todesnachrirht. zcii^on. 
•^^MMca koäie ac paene nihil; tenet ho» quidam laitguur et amabilu 
mmüm. itm mmne fere periit, Ä prmuKa üiio ex oeeßHoMt afuimm 
fffina mmitimu» tempua. Dornum inde reeerti ab uxore intelleximuM 
ii obitu praettantittimi , {fhrffrjKximi et fvfrrßr^axov y hei ntifii, riri\ 
htfphi Seaiisreriy quo nuntio txcitalm fttf amico* itrviirri , ut veriora 
itdtUi^ertm, Lezntu» Ordittum meliora npondebat. MoUuaeui Hjßrma' 
Ist ff evto. k:r»i ^ro mImIs Mreor m Um ak* itm^w imgm et fe* 
mentwr tut iteiierio, mi Scalif^er. Tm qmidem beatM, qmi nunc etm 
dfo ririt, aeruinnt» lati'ii vitae defnnctm Srrf 7nr fanfa hner iactura 
mocei tarn inromptirahtti*, quam liffrar mrlunrn afi/nc adco jiirffr.* ipta 
fteit, Movtur et meo privatim dttrimentuj qiii ßurein meurum uinnium 
emieenm mmüi, ae sofaf ib nunc eaream, quo fere uniet frm^bßr. O cae* 
an ipe§ mwrtMUum ; nam quum morbui ittum intatUf vüMatwr optimü, 
kl ti vji^K^rjra, frui valetudine. — Bealum te ter et ampHun^ magne 
9e«li<rer. ffnf mundam hunr rerr immundum de%erninliy uhi etiam quae 
mäMia tidentur, tttnt iordium ptena. Bonum certamen certasti, cur- 
ptregiati felieiier, metam ai$ecuiU9 «f. O te were hemiumt 8eä 
ait, qui iüereu MmmmMe*^ utwrws/ 9 wu «sumimi mieerrimnmi mmiei 
durtm in aimdUe Mmi, am»» amienm ineomparmkikm^ awmi iulct de*. 

cni (1 prrrentdt'ittn v^fnm Quin mihi nunc languenti animon facietf 
mt excitabttl quii nie docelfit t^ttae non inteHigo'f Kicttncla e$t 
idie taeculi iioMlri iautpatf lumen literarum^ decui Galliatf ornamenium 
wtkim Eurupae. Demm euppkx orv« at timUee 9emligen pirm mU 
ati proximM veKi »uicifare ad nomini$ tui gloriam et rei Htermie» 

innfmrnf'fjrr Und einige Tage später: O raput f^rrymü omnium 

hnorttm di:^ inmimum ! Qui» magnitudinrm illiu* riri potent raperef 
Tir, ileu$ aelcrue, tot tautuque ipsuui dutibut ornaceratj ul neatte ante 
'jkerii ei qm$fU€m suntTtt» et mn eU fktnnu kmwd teimm. — u tirmm 
w ixemphm nmtum, qui etimm teeimmemf tuo, qito t^ectu noi pro- 
Vf^MiTffrtr, itnn medioeri fr^rrito put fexfntun O triite mihi Irs^atum, 
* nrerhaui recordationei/i ohitui tanii vin! Scd nimirum in Ina, deuif 
etquitBcendum etl vuluntate. Te tupplex uro, da uuhiy da. meit, tirttt- 

% Migari ajisiiaiW, et i iwaiw UUm MTeri*. ifatsai. . 
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lleideiixeilalfcr; und um diese her welch eio Retchthum bedeu- 
Itiider Menachco Im Wuscn und Leben ! Den Casaoboniw lindea 
wir mmdestenn durch Briefwechsel mit den meisten Ton ihneo 
iD Beziehung, namentlich mit H. Grotius, CI Snlmasius^ D. Baa- 
dius, .1. Bon^rs, J. Lipsiu», D. Heinsios, i>. llösclict u. A. 

Das VcrhaHnifs 7a\ sptnem Sohwici;crvafer sah Cnsaubonu» 
selir bald, oliue «lafs tiiic Silml«! auf seiner Seite erkcnnliar 
wäre, getrübt, ja auf iitiriier duicb MiUlraucu gestört: sie wiitcti 
von verschiedenem Charakter, als dafs sie laoce hätten lu- 
Mmmeu gehen kfinnen. Et ist bekannt, welche ionderbaren Con- 
traate Henricnt Stephanna in aeiner Natnr vereinigte^ ;wie 
grofs and cenial ist seine ganze Lebcn8<nifrasäun^ und seine Ute- 
rarisehen Unternehmnngeny nnd wie aiirscrordontUcb seine Ener* 
gie, sie durrlizttfnhren ; wie fde! nnd hochher/i*: orsoljeint f»r. 
als er 15214 nach Hegensburg eilt nnd sicli an Kaiser und Hcich 
mit der dringenden AulTordcrunc wendet, alle Macht der Chri- 
stenheit gegen ihren Erbfeind, die lürkeo, %u vereinigen ^ und 
derselbe Mann, wie eitel nnd kleinlich oft im persftnliäien Um- 
gänge, wie nnerlrflglich launenhaft nnd eigensinnig. Seine hlna- 
nchcn Umstünde geriethen, haoptsfichÜdi durch dag unstAte, aben- 
teuerliche Leben, welches er fOhrle, allmählich in die gröfale 
Unordnimc:, nnd zu denen, welche die nächsten gcwo'^en w-lren, 
die Ordnnrtg herzustellen, und nii denen er d»t* sicherste Stütze 
für sein Alter hatte baben können, zu seinen tii;encn Kindern, 
hatte er kein Vertrauen: Florenlia nnd Casaubonus hatten sich 
schon in Genf oft in den Stuudeu seines finstem Unmut hs nicht 
vor ihm sehen lassen dfirlen; sie schienen seinem Hersen fremd 
geworden Et lieis die Seinigen ohne Kenntnifs von seinem 
Aufenthalt, den er, ohne irgendwo Befriedigung zu finden, un- 
aufhörlich wechselte, und so starb er im Jahre 1598, siebcnstg 
Jahr alt, im Spital tu Lyon, wohin er ohne Geld, krank, vicf- 

hl zerrütteten Geistes. ^< koinmrn war, und wo ihn in sei- 
ucui damaiigeu Zustande i\iemand kannte Dais sich, wie au 

') Ooter den Aosdrilefceo des Verdnisaes darüber bei CsisabanM 

X. B.: 89cer meut et$i vasSM MlfNSf»« prMlM nnsisrs hominmmy etrte 
(focfnrum eximi meruit: ea ett ilHut inhumqnila» et, quod inrirug dico, 
ritiiritfm. qffi libros quo» hahet reffet, ttt Intfici grifphi aitritm^ aliit 
inptUet, tibi ^erire iinit; quid %lle haUat aut noH, itutta $cm ego cmm 

*) Wie liet)«voll und schonend spricht Casauhenus ftbtr ihn, ala sr 

die Toclr«?n?irl»rii-lit «'mpRng : Qntn/t de more in nifturnnt me rrcfpitti'm 
tt moetto animof ne$cio quare. ettem^ ecre pottquam ynrf^fir,ffai od 
Btmäim me adcinxi, nuntiu» affertur mihi de ohitu cariitimi capitiM et 
firsndsin Hmri$$imi^ Hemivi 9upkmmi. tAigiimi «MAP, praenl db ai f» 
tanguum aliquis a//c<"i,, qni domum Generae ampfam kabehat; procul 
ab nxore. fjffi nxorern ritatmrtnm rftufixsimfTJtt hahehat ; procuf n fiberit, 
qui kabebat qnatuor adkuc Muperttue». IhiU-ntium^ ae quidem impetf 
•Am» fvod ntills McvtierM dSv e«CMr i /<a^<c.>/iijc domm mhtrmi. üp- 
mMHCuU quid siraivt, fMnw reeogito, mi Stephane, mi Stepkane^ d ntme 
ttq nla! Tu, qui poterat inter ordinii tui k^mine* pritnas tine cvntrO' 
venia tenere, malmieti deiici quam »tart. Tu, qui ope» a patra ttk' 
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erwaHen war, iMtn Te&tameut votTaocl. soIUe lur seine Faiiulie 
und l>e«oi)ders (ur Casaubonos cioe (Quelle eodloser Verdnürslich- 
keiten werden ■). 

In der Ehe mit derTMiiter des Slephanus (ühHe sirli (^sao- 
kwQt sdir gilicidich) d«nii weoo sie ihn auch bisweilen duroli 
etwas krauten Sinn and grofgc Entscbiedeubeit ihrpn V\ illcn 
dirrchzusff 7.en . an ihres V'alprs Aif rrinfioHr. js« war sie ihm 
(!or!j in Firndc und Leid bis an sriiicn 'lud »iie houesle, sore- 
sauislc ijeliilH liii, woliir er (iolt nicUi g«M»ug zu danken weifs 
Er erkennt es, Quantum adiumenium siuäiorttm ^rata ei 

lujQtjs «oor, preist ihfe mAtterlidie FBrMrge filr die «tblrelelie 
Fnmilie (p/us eleie« foeium /mdU) umi f&r dM Umswesea, das 

in ihrer Abweseobeit alsbald Tölliger Rathlosigkeit zu verfallen 
sclieint. Dafs sie zu sparen rersJand, kam iltin bei seiner Un- 
fähigkeit mit Geldc nmzugchcn. und ihv rcsf)Iules Wesen bei 
j^eincr l nkenntnit's der W elt und oft za|^haflea Natur aU eine 
vurirel) liehe Er^&nioog zu Statteu 



reiictai mmpKutmaB hakuUti, mmlmitH ul#t mmiitere quam iervmre. TV, 
ftrt « iffstns naattae exeitmhu fMera$<, «f iUtrmt prtMfHm Qtmemi 
mnut omnium optime inteltigereif ut ornartt^ malui»ti mlim curare quam 
T^r mtno tav aoaiitlf. Son hoc tun, mi Stephnne , ard humani ingenii 
titio factum; paucis enim dal um e»l iua bona bene noBBe et Hb hene 
mH. — JWa^iiaai svae, aiV maßite, ta «iraaifac futftm axwmpiwm fe 
praehutBli. Atque utinMm fiuni drv«, ut virhtiea tua», rigifantiam, et 

tnrfrfruüfrrn Hfnri sfudittm rs^ft ef mri itniff-rnnr Naeri ni gut frfertmt, 
ut quod abtisf domo temper quam ade»*e matueriB^ iit ne maculari noB 
tinamuB. — QuantuB iUe tir fuerii in HteriB^ b* neBciebam anle, potui 
offatim iiatfra er tf« faa« repartm nmt mihi «a flas ItMiarAsra m«A 
quoua^tiaii *ai TtoXvfia/^tfaQ prope incredihilia mouumenta. — 

' ) Henr. Stephnni, quia intettatUB ottit , rfffndrfrm omnium rwr h 
fU^igtj(; noit ;T#^toii<rMi{ hi vnoJunoi iwr ad uxorem partinuit. — 
jfl, vUleo, pemtm» mUd ü Mtek fiHii quirqM Qmmm Matams/ 

aaiajla Bunt conclammim^ rteuh» mxarig cferaa». Am Hei potkm 

in nrfzif : Bte enim voco curnni , rjnnr stTmfrjdfr mihi, ut GfnrrrnnB 
magiilraluB fwtta auf potiuB rapinaB pote/aciam tsf , ^«i iuvare mt 

pOBBUHt. 

*) » — » Ifardat saaf.« a aaaiea awe f^wimtx^l quit fw a a urt»» 
iomine, eaa ftytf o te inBlHuli bona, quae quidem bonituB tua non le- 
niter de^vntfire Bed affatim tot tnm annoB voluit me guoffur partiripare. 
Ergo eo nomint graliaB tihi, domine ^ et grattBBimaB qutdem. Sed ta- 
saaf im Aae rata H s^ae-earae, mMxiüMeB^ äijdkt» ai airaaiaaraai ^u» 
fia* iSfat. — An einer anderen Stella: Qaad jMlaMaa«» sfadataiai, nsn 
sine rfofore nnimi oh iiiternmu rt tihi, o devt, nntam causam FrrteüTy 
ita tjiariiutn fnte rnenm, uty quae afleraiiotti et auxilio este deht t . sit 
inlerdum »tudti» noitru impedimento. SctB tarnen, o pater, quanlam 
atarasAialrm ^«o aaiata fermm^ imm itttii mmiet vanoTt na temel prim» 
t^Uim ttO^mad Ha io rnaa im airtaifa« mmtem penetret. Smpplex te, 
paffr rf^tfirnffiBime. renerur, reiran tancto Bpiritti fno ntrttrnfju^ rt utrittB- 
que tnUuHiateB, ktae Bemper congruenteM faciaa in unum jferj^tuo con- 
atnAv« ^ 

') Van Bcidem ein B st s p t el. An aeinmi (leburtslafe 1008: 

rjuuw harr mn.txmf xcrififrnn eiteui'jiir in Ms ro'^itntiovifnn , rrnil ad 
me eariBtima uxor et: Hat, inquit, mmauB natalitiuoi tibi, qmod attt- 
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Kdnig Heinrich IV. hielt so vid auf Casaubonas, dafs es die- 
iem selber oft zu viel wurde, weniesicus des Hofediensics * ), 
besonders als er Bibliothekar des Königs geworden war. Kr 
sehQte sich nach eiuem zurückgezogenen, gauz den Sliulitn hin. 
gegebenen und von chrisi llcher Hausordnung gcrcgeilen Lebeu. 
Die öflcutliclieu Lustbarkeiten waren ihm ein Greuel und 
UoiTesten wohnte er mit schwerem Heraen bei. £s isl der Cal- 
Tiniadie Lebenscnst, der iho caiift bdiemditf wie raeh eein 
Bild eine aberraschende A^lmliehkett mit deo ftrengen Zügen 
des Creafer Reformal ors bat. » Dnrek das ihm übertragene Ant 
mebrten sich seine Einkunfle; auch erfuhr er bei verschiedeneii 
anderen Gelegenheiten die LibcreUtAi des Königa dae ellee 

Am eurü beneßeio iei in kane diem ft&t paravi, MSrmt ii mmtirt'arv- 
fvorarai eadwti et p&nlio ampliu§: quo» tuae, o dSnit» UUralitati fero 

ac€eptot, roqrtp gratiorrt hnhro , qnorf frnszalittjfr et ryJyr, fon{^ ir^ i/tX- 
larfjc; novt esie pauiiatim cougeUot. ü ttrva üiam miki libärUqtu msh- 
itrii, Itenigniuime domine. — 

lo Paria: Miras emm$ nokU Mst tueUit: mxeittm in eMmm 9m§m 
ftuieiMm iauUrmi wnmianda; für apertam nactut ianumm penetra- 
vit et partem non poenitendam abutulit. Incidit in exenntem anctUa 
Holtomani y quae animadverta ruttimui hominii facie et »onitn vaeo- 
rum audito ad nottram aHcillam accurritj non dubie affirman* exire 
aliquem, qui furtum fecitmt, Daniela quum circumspicit , dum rtäpe- 
etat, quid $it cMafann, eiabendi fmcnitütem fkri dedit, muilmm eiamutmie 
turarv« fMc tugligentiam muUereulß* gravUer tuet epahat. It^r ad fu- 
mn cfTjttenfftim Frustra; iam eniyn crancrnt. Quid frireret vxor'^ ni- 
hil vnim put erat ni»i dulcre iacturam. Pott alltram Urtiamre kor am 
exiil Loniux ad emenduui limbum neuciu quem tericeum. In ultimo pomte 
Miekaeliti qitum Hut ad paintium^ Muat HwiMariu$ mtnmUr, mpud 
quem tafef mror emendi cauta itare. Eo quum renittet ue coniugi 
iptiut rem narrarct ( ninninit enim rni dofrf) r m^iune eiut officinne 
rfrta ante ornlon ipsi occnrrit ilh- ruiticjiuu rulln für, f/uem Etatitn 
»UMpicala ett uxur iy»um e»ie. Itaque exclamam ad ctrcumslantci: Jai- 

lar, aitt mut hie eU ille, qui ante pauen» koru§ fitrto mea oQyvQUfMva 
eArtwIif. Simni Aace dieem obtervat in eiut manu cochlearia quaedmm 
ex argento quae vendebat mutieri ariculnriae. Tum cnimvero iterum ei 
acriut clamare vxor et Carolum Ckabanenm uoitrvin iubet ut hornini 
manum imwiat: &ed cius dUigentiam anteeertit ipsa, et manum pri- 
wtam irnUeii furi^ qui mox fiwto CMernnm aauiia qum 0rmU Mtüm 
accK» habere deprekluuuM ut, tr^tu fo/mn eochlearibue exceptity quae 
miier iam vendiderat et quorum pretium tecam habebat. Omnia igi- 
tur repertOy ted nondtm nobit reeiperatmi uuU «Htm i« «aa«6iif «M- 
gittratuum. — 

' ) O Oftfae huiut ra ntvd. aulicus enim tum factum tt iam diet ali- 
quot nugat ago. 

Bei Gelegeniiait der CarneTaUlaatbaiiieilail in Paris: Bacchanalia 
hodie agilahantnr : quttm pctttlnntiam <iunm ftnimn tofo detettawitr et 
in hominibun rfirintiunia inlokrubilem ce/ttemut^ iure meriio coutttlue- 
ramus domo hodic non efferre pedem. etc. 

*) Kai. Not. ie09.* Hegern adii et Poljfbium Uli a&fa/t. Smm exea- 
ptut a maxima mmae regum humaniteimef bemgnittime; 'ted meumapme 
ita ett exceptum, nt par erat ab co suscipi , qui ftnrunt litrrttrutn est 
TtXim fudit. — Dotb eioi^^e Xi^e später: diet lue eerle, benigwUule luat 
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aber zu grofscm Verdrufs und Neide der den Kiniii: onAnnern- 
den Jesuiten. Eio licweis des königlichen Verfraueus war u. A.. 
. iiais er iür die grolse theulogische Disputation Fonlaiuebleau 
mil zum Scbiedmcbter gewihlt worde. 

Der cifrice ProteeUiDt Du Pletnis Mornay, ein yertranter 
Frennd des Königs, hatte bald nach dem Edicl von Nantes in 
einer Schrift die katholische Abendmahlslchre und insbesondere 
die Messe angepriffcn. Der Bischof Dn Perron von Rvreux 
venuoclile den König, die Sache in s;e"ni( i rlgenen Gegenwart 
»o Fontaiiiebieau mündlich verhandeln au lassen: er wufktc sie!» 
seinem protestantischen Gegner im Disput iren weit überlegen; 
und es gelang ihm durch seine Kfi4lie wirklich, den edlen Mor- 
uay so in Verlegenheit sn setien, diib dieser nach des Casaibo« 
Dus 1 i^enem Gestäudnifs als der schwächere Klmpfer erschien 
und für besiegt vom Platze ging *). — Nun machte sich Du Per- 
ron aber vtx\ Cn^nnltontt^; selbst, nnd namentllrh auf (!cr Biblio- 
Ihek. wo er ilini niciii ausweichen konnte, band er tätlich mit 
ihm ai\ und uöthigte ilni. in thcologiselie Controvcrsen einzuge- 
hen. Fast jeder Abend dieser Zeit in dem Tagcbuchc eulliäit 
ein dringendes Gehet in Oott nm Brleucbtong, am Befestigung 
im evangelischen eiaoben. Aber ein gewisses 8ehwanken ist 
rine Zetuang bei ihm, ähnlich wie bei Hugo Grolius^ nielit tn 
verk^nen. Einerseits imponirte ihm das Alter der kaiholisehen 
Kirche und ihres Rilns, wie jofzt Vielen in Kngland. In Oxford 
kann mnn nnf Aeufserungeu treuer Anhän^lirlikeil an die prole» 
ptDiilische Kirche zur Antwort erhallen: erst beweise mir. dafs 
300 Jahre mehr sind als 1800. Sodunn aber war auch dem Ca- 
saaboniis die onunterbrochene hischöniche Soecession ein enf- 
schindener Vemg« den er in der Kirclie seiner Gegner aner- 
kanule^* weshalb' er auch spiter Dir die bischöfliche englische 
Kirchs an eingenommen war. Aber er blieb im Glauben seines 
Valers, und rettete sich aus allen Schlingen, die man ihm legte; 
seinen ältesten Sohn konnte er nicht retten: er war, fein vom 
ValeT) umgarnt und blieb geiaugen Dies verbitterte ihm bciue 



• deu9, «rgm WU «f iifM «sf imaigmM. Sam qni nuper tidutem non tÜM 
tmimi rnnrift/ ufuntin mcftm n rege^ iatiif ut intrrprftabar , frigide rx- 
eipi, /wdie rcapie »um exyertutf quam gratum liit hoc fuinet. Matie 
tnim per D. de GourgeSf iibellorum tupplicum magittrunty mille aureos^ 
mwt Ükrmmm ^KW im ttrieem erumena ad mt rnitii no» sine howrt 
Wtrborum. Tibi^ deu$ opt. max.^ ti^i hoc ego beneficium fero arcepliim. 

1) An äcaiiger: Quud $rr{hii de ron^r^ttu Ihofnedis rtfr/i (ilaurn^ 
ittc e$t omtUMO^ Iii tu iudica* rede. I >r opUmuty »t cum nua yrudea- 
Um 9fH GelUe» ««fis explormtm tum äefteimit nmmqmim mm cerfuMt- 
»If «Imm tubiituL — Equidem in lacr^mmM prope aidmeuTt quotieg 
•ulfit animo tri»ti$uma iHiut diei »pecirx, tftmm Hf ingenun nnhifitfrte, 
de exceUemii iagenio de ipMa deuigiu verilale pamyatice adeu tndt trtum- 
phntum. 

1) O vitaiH aerummnaml q Stfle««« irnndin»! Qu* nom polmere me 

impellerty ut imuffina udorareutf ut doctriuaut diaholorum autpleclerer^ 
ii ßlium jmUm mtuUmum utiki atnij^mtruut tt corruptnuH. ylrr^fta%« 
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übrige* Lebenszeit. Dazn tinablSssiger katupi niii Gegnern und 
VerlSumdern, die auch den König gegen ihn ciniuuebmcu »ucli* 
ten; nur dieser sdbst and De Thon blieben offen und ebriidi ce* 
gen ihn. Sogar sein Leben sth er durch seine Feinde liedrom« 
nnd bitweilen ist Ober seine unglOoldicJie Lege in dem Tege» 
* buch eine Sprache wahrer Vereweiflung, und über seine Wider» 
saeher Aosdrüdce niar8lo9er Heftigkeit. Mehrmals stand er aocb 
anf dem Sprunge, Paris wieder zu verlassen; nach Genf wollte 
er nicht zurück: die Stadt war Hmi vcrhafsf. srit man ihn dort 
in mehreren Dingen, hauptsächlich abrr in der iSachlaisan^ele- 
genheit seines Schwiegervaters, mit unerhörter UugerecliHgkeit, 
wie er meinte, behandelt halte '). Unter ver«jchicdenen Anträ- 
geif zog ihn eine Zeitlang einer nach Nisoics au, mehr noch ein 
anderer nach Heidelberg; aber er konnte sich doch nicht ent- 
schlicÄwn, nnd hUeb, bis der Tod seines kbnigliehen Gtoneie 
alle Qißdenken beseitigte. Wie ein Donnerschlag traf ihn am 
14. Mai 1610 die Nachricht, der KM^ sei ermordet >). Nun 



//*3v<wr, roß morif , nf haue fraudem adrcrtm me rxragitaretinf 

AHoletcenlem imperüuin rerum^ impcritum diBputationuai iktoittgicarum 
in retia vettra compulütii »f taacto» Mt imvko, D9atinu$ iettu ÜHm 
MtimefKr et stet, jwr a/l«ai imjimimmjuam mimicordiam. Idem rr- 
apieiai Mine iomumf itnet ux^rtm ctfmnMeai» ei Itkros «1 fiaierr 
§mi nominit conßrmrf. 

') — Ego nunc in eo tum diet noctestjue occupatui, vi apud re* 
gern et toi»; dftff* avtör de iniuriit Geneventiumf quat imki fKermmt, 
toMfmrmr* BmfUtri komim$y Mdirmti yr e td aeo , poUpum ak 
diicettdt MUÜMm ttaure 4S§m pfwHermimnmt , quo non miki mitt mei9 
atiyua norrrent Sorvrrm rnrnrn mediocrihnn fnrvitatihtin prardifftm 
lons^ac iitin nuffJainiur annornm npatio duodccimj ain$qu€ neJandtM 
quitalibuM iia atlriccruiUf ut hudie mitetla ne unum quidem obolum MI 
iotiM habeai. iidim nuptr rdiquUn kereiitatU 8tepk«nkme ceüi' 
gentem , inaudito KHtre maßna peamime saaiaur iefraudaruni^ Uä ut 
frande nfffuitsimorum Pfianaarnrum ornnra wt'hi pprierint , quftr pott 
naufrti'j:iuin rfarnsimae donui» tnaiirnig impentii meit »ermvtram. Vo- 
lar J'niu dt quaentut e tettamentu Ruberti Stepkani, quod non magi$ 
ai rem perttnuit quam folia Sibyüae, M erat atiquid prmelexemdmwi. 
Amiti aureuH mitle treemUot kate fmtmn €tmteventiis. imo haec im- 
pietat, hic Pharitaei*mu»^ quem es^o retes^am. et »ceteatisAimox hominfg 
guin coloribun rfepiiigatn. Sunc id üt^n nt rrp;i raif^nm rnc/n/i iirubem^ 
qui spero fore ut palrocinium meum et tororii, quam cum iiberii suis 
ego ml0, tuäcipiai» 

*) Hmee terÜere pareaft mffertur nuntiut iri§ti§timm Jk regü enf- 
fiere. Quid actum sit, non tatU $cio. Te tupplex orOt deu§ attermgp 
»erca regem f minerere ein*, fju^m huctenut tot henfßcn'n ftßeriiti — — 
• ^ O trintemf o lamentabilem nunfiumi Ergo occitus e»t icelere et perA" 
dia ille magManimut, Ule clementiuimut regum, rex HenricuB iV, /m* 
men htUi^ terrwr hoUium §u9rumt TVafw MIafar, imifirt «telar, ae»> 
Inf« kamini$ muh et impro^iio idu conciditf Adoro, dene, iudieim 
tun et taceo — O fttNm, (ralHa^ infortnniffm! o dtem horns nmn^me 
fune»tuml mihi eximie, qui tot annos taiito pnnripe itiu$ sum Maeee^, 
nate. Hei mihi, cur ego vutnuB non exctpif quüd iUuui peremii, mm 
wnt§rot feeiit Oed nimSmm iweUkto ßovX^, HH sie ftiumU. §mm 



Wtm Dm T iybu ch d» Imc CaMubooua. 

^ar seines Bleibens niciit mehr io Frankreich; aber wohin aulUe 
er sich vreiideii? 

Zu Ueu Leiden, die er in Parit» am 8chinerilich«ien em{)faud, 
^chftrle Um EntferiMiig Too cnieni reccIniA&iitcD« coordiictoo cvas* 
geUachai Golleadieiiate. Dw Wort «oll«t war t ncwr im Landet 
mm in einer Gemeinde sich erbauen aa kteaen. halte er an Sonn- 
ond Fcalfagen oft das Dorf Abelen, mebreüi- Meilen von Paria, 
oder auch nictit allzuferne Städte, wie Charenlon., meist mit sei- 
ner ganzen Fnmilie hesucitt ; anch mit seinen neugebornen Kin- 
dern, um sie taufei) v.u lassen W ie beschwerlich und ^efain voll 
aolcbe Reisen waren, die bisweilen ini schliuimsleu Wetter un- 
tcmomroen worden, werdeo wdlcfUn einige Stelion Togo» 
boeha leigoti, togleicb aneh, wie dankbar Coaaobonoa für jodo 
00 ceooaaene EHboanng war. In Paria adbet aber nahm er bia* 
weiten an dem evangeliaehon Privatgoitesdienst der Schwester 
des Königs Theil. oder er besuchte die Capelle des englischen 
Gesandten. Durch die Bekanntschaft mit diesem, so wie mit 
anderen £nglünde1*n schon von Genf her, wurden Verbindungen 
angeknüpft^ die für sein ferneres Schicksal entscheidend sein soll- 
ten. König Jacob 1. berief ihn nach England. 

I)io wiehligtten in Paria ToUendelon Arbeiten aind: 1003 die 
Anagabe dtr. Script orts Uitiorlat ^mgusimef die erste kri- 
tiaoho Behandlung des Textes derselben. 1605 die Ausgabe dca 
Persioa. 1^05 die berühmte Abhandlung De saiirica Grae^ 
comm poesi et de Romanontm satira. 1607 die Schrift de Ii' 
bertate ecrlesiastira. 1609 die Ausgabe des Polybius. Seine 
philologische Thäti^keit. die im W esentlichen hieuaii abschiielst, 
zeigt in Behandlung der Classiker eine Verbindung der ausge^ 
debnt^lliBil Sachgelenraamkeit mit dnor iorgaamen Kritik, wie 
aio in diiwm Umfange der ollen Literatur Toriier noch nicht zu 
6ute gekommen war; und hat seine Kritik nicht die Kuhnheil 
und deu Scharfblick seines Freundes Scaliger, so hat sie dafür 
den Vorzug gröfserer Ruhe und Klarheit des Blicks. Die Kenn!- 
nifs des griechischen Alterthums auch durch lateinische Ueber- 
Setzungen und Revision der vorhandenen gefördert zu haben, ge- 
hört niclit zu den geringsten Verdiensten des Casaubonus. 

Seine Uebcrfahrt nach England gesdiah Im Oclober 1010. 
Ihr Kdiiig enipflng ihn mit grofaer Fronde« ond gab ihm, dem 
Laien, aogleich eine Prfibende an der Kirche tu Caoterbury und 
OB dmr so Weatminater *). Coaaohonvt wor so rocht ein Mann 



»peramus et caedem waipianinii prineipi$ ultnrum et noro regt, quem 
hodie curonatum ette intelleximu»^ affulurum. — — Omnia in urkt 
tram^uUliora inveni quam »perahmm pott foult* regit eaedem; «i^hn 
oaNNvai ad pacem eonmmmü. — 

') — Haee »rripteram qnum litera» episropt Hathonienni» ad me 
»rriptaa aceepi iuitit regit aeripta». Deut hone, quam laetatl quibu» 
wihi rex »uam tingularem heHecolfHtiam patefacit et rebu» mei» con- 
tmlii. Jh$m» prauktndoB mttignat, Cmntmaruu tmam, «ftcraai WattmO' 
ttasterii, quae fortatte ad duo mUUm librarum annui redituB aectduml. 
Aäiieii t^fnOmm Am wtiUa tHrmrum, 8p9§ atimm ßt dt wirnttea mi 
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f&r Jaeob 1.: ilnrcli tiefe GelehrMinkeit mid Irtereiie an theo- 
logischen Dingen lebien er ilim ein vorafiglichet WcriKieni; för 
seine Theilnahme an der Streittheologie jener Zeil Za Studien 
und Schriften anderer Art liefs er ihn nicht mehr komnien. und 

zog ihn in eine noch grofscrc Abhängigkeit von seinem ilofle- 
ben, als e^ tlu Paris gesohchrn war: beides Gpi^ensfnnd Ij/itiHgcr 
Klagen im Tagebuch '). Audi licr glauzerKlen Fesiiiciikeit wohnte 
er bei, welche der Koni^ hei der Vcrniälilung meiner Tochter Kli- 
sabelh mit dein Kiirffn sU ii 1 licdrich V. von der Plaiz veranstal- 
tete die unglüclvlichea Folgen dieser £hc erlebte er nicht. 

So brachte Caianbonne noch vier Jabre^ die letzten seines 
Lebens, in England an, seinen Herrn gegen die Jesniten Terthei- 
digend, and tm Aaftrage desselben mit einer kritischen Erwie- 
derung auf des CSsMor Baronius annales ecclesiasiici beschit- 
ligt. die selber durch die erste lutherische Kirchen§0schichiO| 
die Magdeburgischen Centurien, des Flacios Illyricas n. A% her- 
vorgerufen waren. Der König hatte keine Geduld; was er ver- 
lauf;! e, sollte gleich icrtig da sein. Dies umi die £igea(bum- 
licbkeit des Gegenstandes, so wie der Antheil des Gemöths, den 
er nu den Streitigkeiten nahm, welche er zu behsadeln hatte, 
bi seilten den Casaubonus oft in eine recht peinliche I^agc 
auch hatte er früher mit Baronius in einem freundschafllicheu 
Briefwechsel gestanden. Das Ganxe» ExmreiUUi€mn^ XFI ttdner* 
ans J ln r onf naiy war indels in 8 Monaten ToUendety trS§t aber 



mitte likraB. Btne im frmneui, «■«tsra m potiinm sümArafarr. Im 
iMnio rerum »uce€§$m tacetstl mmim m m firmH^f ut »it mansura kmte 

ftliritan. iNV/wi qHi9 ego sxm , cui haer hona tot et tnnta fuerint tpc- 
randaf TV, deu» aelernef vcneror, de» anitnum ecrr tui timentemj trre 
humUtm. — Da in rebut laetU cogitare adoer$at ei omne» huius cUae 
€mnu vtmtrt im oeemtiMUM hmmHumäi feroeem aatsiam ef f irtt jprne- 
eeptii magi§ wuigiique iMbtu-ienü» — 

*) Re r opftmffn atque fv<Tf;lf'a.xoi rehn$ theotogici* Um drlcrfafur, ut 
üliit ettrsig htrrdrnn nnn mnffiim uperae iiiipcndat. — — Hegi pran- 
denti mffui et toto prandiuf quam iongum üiud fuit, audici e^mmtmam- 
irm fMfat «pjMm^M wenitmi Amglieme 8. kHiienm, guae nuper thmtm 
prodiit. Legehat epitcopnt Bathonientii, rex CMMcdtff. Cemurat «ppf^ 
bahrrnf yi/i adtrant pp{%rnpus FJicntiny rpifcopfis Voventrien$i% et ego 
cum iUiM. — — Itf s/ndiu! nilu( robhrmn mihi: ecce totinn di'rm in 
aula fgi ad dectmam Iwram mcli»; o dolorem gravtm^ o injelicttatem 
timKarmm meamm! Mitemt, iem»^ wtH H wmrum. 

*) Naumachiae »pectacuham koik wdMmff, fume pmn ermt mpfmrm- 
Ju» ad nnpfim VJuHrittimae pritiripit , filiae regit. — Bew^üemt 4me 
äctioni /lodternne et ctUbratü fMfjpTtif, ca» ifeetmemlB imiemte wu ot- 
gue ujtorem rex voiuU, 

') Unter anderen Stellen s. B.: Im lattkeranorum teriptis hudie fmi 
muUu» et g§mmi wrthrem eeniravenimt infau$t4u* Derne, m ei ere mniM 
eccleiiae tuae et mentem meam ae meorttm dirige. — Creicit di/ßcmi- 
tau iiec alia mihi »pe* ni$i in divino pra^gidio int er tot t antrnriftn npi- 
uiunet, O ade», bone h»u, et mentem illuttra^ calamum re^e. — Ohmor 
emrie: mrgent amici iiteris tuit modo Graecit modo Latinit, nrgei rex 
et fememm qmotiiianHm exigit, Ast qmiäem eiri k m deficimmr ei esr- 
jMrss H siairs wimgie imgemm, — 
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manche Spuren der Eile und Uiilast. Der König uaboi es dauk- 
bar und mit grofser Znfriedeabeit auf. 

60 grofo oie Bescheidenheit det CaaaolNMia« in Bcnnlsimg der 
Guost des Kdnigs^ und »o vorsiehlig er im Umgänge mit deoi- 
•ellieit w.ir dein Neide entging er nicbtt ja er wurde itiin 
noch fühlbarer als sel!>bf in Frankreich. Zum rii£;liick sfnrb ei- 
ner seiner cinflulKreichslen <iüuner, der Erzhischof von ("anter- 
bury. Uii'hard Bancroft, hald nach seiner Ankunrt. und ehern ili^c 
Freunde wurden kall gegen iiiu. z.u gruisem Couirast gegen tieu 
glänzenden ersten Empfang Eine besondere Nolb erwuchs 



*) Unter Viulerem: — — ad res^^yf^roii^tto fioffir, .11 dofutfttfx dtife- 
rU. Kuniem »etva, äomiue, et reäeunUm ; ui^ue tiiud imyruni» da ye- 
iMtif me mttum ex ort mea verhum exeUaif fM9i $ii a^^i^ror afittrov, 

*) Anfangs: /jiler mmieunmot viVm reräor, qui mg, kMMumilate »um 
tiaiit tri pndurem. — — In perpetnis conn'rüs rmamnr. — — Ahor 
ßchiMi jin DecembtT dossclbrn .f.ihres: Qunntam mrltirant fecerim in 

uturie zov ftttH<*fftniv archiepiucopi videor mdjtere intiUigere. 

«Mfrs Angffum »•« tmpio. QMsrmfve knui mtiw prsadyaM &e 
wmurtmf tmm ^S iUU $um ignolu»^ rere peregrinu», barhmriu: acSM 
illorum nie rel ttrbulo apptllat ; api^rffrift/s sitet. hoc quid sit non nn'o. 
Kr Iuu^älc die pühelbaneslen Beleidigungen crlalircn. in einer. BeschwirUe 
darOlier sn den Nachfolger des Erzbischofs heilst es: Dabit mihi, tpero, 
hane vtniam tua RevereitHm 9t in tinum tmum memm guerelam tffun' 
dert lictat. Eleganter otim Gregorius Sazianxeittt$ dtjcit: ifü[>i(aitnp 
(O.yn'i^ ici xal r;f\n ftv&nr /uffrtr'ir. fS^o tero non fteri "/fofrirnn meutn 
narraboj $ed ei viro^ quem »do et re et conmiio me puise adtucart. 
NsMi igiimr ium iUttttrU tHgmüü* mmts kie wm m mommUlU indignU 
modi». Mon 4Sf, asa nocte domi memt tutn imm: lapidibtu emim tmk* 
inde fmrstrfif meae iinprt itnfftr , et ntd'j^no r>im periculo men ff mro- 
rum TUra Jere quotidie Jrangunlur. Sonduui bcneßcio dei vuluus uUum 
memarabiie quisquam vteorum accepit; »aepe tarnen et uxor et liberi in 
feriemio ntnt vertnti. Heri ndto mMÜn türa »unt eß^nctn^ et imm coe- 
naretur^ magni lapidei in fenettra» coniecli.. Equidem iniuriae aucto- 
ren jilrrne ignoro ; odium tnmen et maluin nnimum rerfnrum hominum 
quam tu me tum in Uberi* mei* non »emel »um expertji$. Miror utne 
em wte pnti inier eineäem reHgiemn kominei, qtute m pontißciu »am* 
quam $um pa$»ttt. Vijü Lmtetine nnnoa duodecim^ moin Frmneieemnie 
vicinti» , vtnrfo afüs infrutiffrvuii rrfnrmatiunii ho*tihus, rpitfm rc^n et 
mei quottdie cancione» nuUras ddirnnttn . domi alla rucr pMiliito» tan- 
taremu»; quaedam etiam eoaiinnt» palain in mea domo »unt habitae: 
qmim tmmen mmilie ermt mntnm regem wtikifitvere, mentQ unqnnm reper» 
tuB e$t, qni vel verbo vet fneto nmt «m nmt nieorum quemquam laederet, 

lA)ndini rHfntrn s^rftrr nrmef acrept^ quum in aulam irem, mei Hheri 
Mtpe jpuitatt, probra »aepe im ho» coniecta, pottremo taputibuft quotidie 
fere ineeetimmr» Qnii noe rei »ü neteio, Si menm j»»men AugU» ta* 
vi»um ffl, aeeuritati meae et meorum mt €on»ulam aequum fuerit. Hi» 
quid ijfilnr remedii potett aßerrif peto ohnt.rr ah llluttri Hcrerentin 
tua, ttt alifjiin ntfi rnlio hnbeatur. Kon ponsum disiitunlm r , nortnihif 
i»ta alacruatem ülam imminuere, quam ad urgenäum pemum et du» 
ff motten mikHen. — Noch sia fisispiel: inen nd aalaai proßeied kniig 
mom parum temporis aaMtMtvs. imn nern nenlmm iuitrum pnene aais- 

»t'nitfn, irti n rtfhufntff fpftrd'tm jn/u^no^ quum in rbfda rrhrremur ad 
regem, Magnum ornuino ietum accepimu» »ine uUa ptane cau»a. HeA 
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ibm, auch im idMo lelirilUtcUeriscIm Arbeilen, mm der Wei- 
gerang der Kdoigin Maria von Medidsy die Ar den iBiiider|iii> 

rtgrn Sohn Heinrichs IV. in Frankreieb regierie» acine Bibliothek 
ans Frankreich nacii England bringen zu lassen; sie fffioaehiA 
seine Rörkk'phr ' ): und da er sieh flazu nicht versieh*»!) vvollfe, 
halfen auch alle Verwendungen und die |>er8ÖnIir)ien Hillen tier 
Frau des Casaubonus nicht viel; nur einen kieiuen iheii der 
Bücher erhielt er wieder. 

Bald naeh VoUendmig der Sdirif) gegen BaroDina, bei der er 
iehon oA dorch Kr>ioldieit onterbroeheo war, nabm aeis alle« 
Uebel, Sleinschmerxen, einen lebensgeßthrlichen Charakter an 
nnd er starb daran zu London am 1. Juli 1614. Sein Grab, wfir- 
dig geaebmßckt, ist in der Westminsterabtei 

von diesem nicht sowohl an aufseren Erlebnissen und Tbal- 
sacheu als an inneren Et falirun-m rciclirn I>«'beu ist das liini er- 
lassene Tagebuch ein Spiegel von unverkennbarer Treue: das Bild 
eines ganz der VVi&senscIiaft geweilielen und io der Furcht Got> 
tea gelubrleu Lebena* Eine ligliebe gewiaaenbaBe SelbalprAfuDic 
betraebtei mit inntUeber Sorge die Anwendung der Zeit naa 
allea deaaen. was Oolt geschickt, mag es Leid oder Freude sein; 
ein zartes Dankeefnhl hewahil die iLrinnerung an jedes, auch 
das kleinste enipiangene Gute, imd findet darin reichen Stoff zum 
Lobe (jottes. Das öfTeniliclie lieben und die Nolh der Kirche 
trägt er auf dem iiericn. und diese Theihiahmc wird ibm eben 
« so wie die \VcchseInden ]6u2>lJiide seines Privatlebens Gegenstand 
des Gebetes; betondar» an aeinem Gebnrlttage nnd Tan auror.» 
aawie bei jedem Jabrcaweehael, trigt er alle seine Befikrebtnn- 
gen nnd Hoffnungen und Alles, waa Ibm in der .Vergangenheit 
wiebtig geworden, Gott im Gebete vor. Der Gesamniteindruck 
aber ist, daf!«? es ein Leben voll IMübc nnd Arbeit, Noth und 
Sorcre gewesen, über die er nie zu einem krädigen Gefuhi der 
Freudigkeit und Zuversieht gelangen konnh* 

Alles dies werden folgende Auszflge noch (iculii« lier uiacben. 
Bei der Auswahl derselben ist eben so sehr auf den Stil wie 
auf die Saehe Rfiekatebt genommen. 



mimirtim yopulut Angliae iub miti imperio oplimi prineipuai laMcivii: 
tkrtrt «TO» mo^foi vß^Vt tt longat pmeii mala hune populum pati mom 
m mintm. Dem» serwl rrgvm, qmi ße^tntem Aene prmttM inrMf«- 

') fffßdie n D Vitiaregio litfrnn arcepi de tofnntatp rr^^^inni' mti tu 
Gaiiiaui recocanät. Hmere» ei quid connlii cmpium iaccrtu* tum. Sam 
kme mtdiü 4» emiuu ^ierm iam miJti patrim tsf. Sed ntgat reginm m 
ftrmiamrmn «I it ßntm r kmc UMiafMM. ttmfm mi tt wut emfcrfa, 

# denn. — — 

*) \ Kai Inn f/tr dies me admonet »t de me, mea et meiM icritt 
cogiiem. Lrgeor enim praeter toliium difßculiate reädeadae urinae: 
mmhu mMS» famf wMpkti mque pmtH m«. SmMmm mtyx^*^ 
tum reddo, qtmdlmH etiam maiu$ruloi tapitloi fit» rotundo». Si crettit 
haec diffifttltnn rita meti in pfrirulo fortnwm vtntAitMr» Fimi tu&f 
dem* boMe, voiuaias: deie laut um peccata mea. 
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Utlt im den Awaf o «ml jpklaUm^ cim UUrU con- 

imuunmtl der Inbfllt des gansco Tagebacba sich im kiirutlev 
cfaarakteriairl, müssen acboii die in den Anmerkungen mitpclhciU 
IcD Proben gezeigt haben. Es iat dieselbe Verbindung, in wel- 
cber Doch jetzt in England der gesammte höhere Unlerriehi aei- 
M Mittelponct findet: die Clasaiker ood die Bibel. 

Seine Studien von christlicher Gesinnung beherrscht: 

— O rirn^ aeferne, fnr nt et fitrtn et dirfn am nt'ff WUM «C HUtOTUm 
^oriae uomiitin lui f( i'rrfcsiat acdißvattoiu iiiserruiiit. 

— DüJUine ie$Uf misercrc no$tri: nain e^uidem &ine tua ope et aujiliv 
Ui0 nf mtotgu» ttgtre vaUo, ut ne wtrkum jguidem in tiudiit rwt9 
ketn mui projkrre queam. Itaque ie Buiifiex oro, «drtt et Antut 0fCfli 
JMira opeliae perßrieudae da fnrultniem — 

— Mane prect* KtiidtOy et <i<i Pf r sinnig f/t/rj/i fiuhln r inlerprelari 
iMceutf CUM dto na^aaxit'^. Da miüi, yaler clemeattuiuie , ahuüvam 
im/l*'^ ifMÜuip H atc' kiee MituKa ttmeUm nt #t emutf et 
■Mfri cf tmwenum profidtu mi mommU ttnglormm tanqtUtm cd verum 
€f i^xtttmtonxor finem iuum referantur. ytvouo. 

— yJane a precihtis nerio vertat i ^nmn$ in sludii» et Athenaeum 
aliquot gravibu» mcndi» purgavimu*. Humus aiim in eo toti nunc. Al- 

Jue hie toiu» fere die» uuu* JMii: äöäie viJti ei korat non inuUa» ami$i, 
^ ptter, tm kmee moHe oita Jmeu. O puter, da mehU wi kemigniiate 
Ue liM reefe utamuff temput bene colUeemu», tibi tolo pecioriM affecta 
terriamus, et uxori ac liberi» exempla pielatis nttjue omnium üirtutum 
prnebeamu». Exaudij O pateff per filium tuuin ietum- Christum, qui 
MM tecMiH ei »piritu sancto vivUf 'regnat, imperat. 

Beriebt AImt die tSglicbe BeicbSftiguag: 

— Quu/ii pauiü hai/erem meliusfule^ sumuiu mane turgem t siratis 
Me me in tUermlett et mueeitm, Ae*^mitm yopvmjiiaai ieio me h' 
etieni et meditationi sMeraeaneti verfi dei, 

— To. iyxvMlia /o»^»ti toi» nara{i(inv ^}niv. Tr^ I^^i^n^ ai .»A j- tlriyr- 
gffjn; hodie r;(t^ritrr^t'. Öfnq nuinr^; titj. — Hunc dietii nun i/liile colluid- 
eimuSf domo enim egressi uon sumus. — Mane totum ad hör am devi- 
mem im maeeeo enm isff «rtftitt mmti» egi, 

— Tn tptvnha, &§ft x*^^- Seribebam iUm pott tneubrütianem üi mui- 
lern noclem^ imo ad auroram fere, quam ego in miiieo, uxor in gynae- 
eonitide tua uterffu« pemn atarri animo curasset : es^o in hrdone heatt 
CkrytotlotMi fni uccupatut, iiia operibui Miuervae mtre äedtia str^uae 
wutris/amiiiat partes implei. 

^ Et kie tmetue äie$f n&m nlOmm etteurnrum ei mote^iärum pro» 
fter Bietoriae Augueime scriptoree^ fuae wue mliquot meneettxer- 
ctifffTi. Qffoff tzifKr Iftetitt ad laetum fitnem p eree n erim, tmi Ate, odeut^ 

iMUMcrtM räf , ////I Itunot et v^loria. — 

— Holybium umisimus propter haec /rigor a. {lan. 1608). Deum 
imwMrtmkml qttie pmr erii tantis frigoribuef itieet tetm fere demne 
•ai temgiut. So» pedem in museo vi» pMuimm^ «ic temiter ad föcnm 
Ükrum aspc.timun. Miserere, deus, tot paupernm ntisere nfßictarum. 

— Dp Aeneae Tact rertione ita transaituin i/t pauciorib* hart» 
tum Latinum feeerim^ quam e codice regio Uraeca dtscnpti. — Ho» 
dk mbtUwi^ quam im imurmm neMHmm Peiemrwm graiutm tneefprMif 
Arie tot elie Nitemadmvnm mierfretmUamAi^ Deo eit fmue et mnoe. 
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Häufige und sehr mannichfelttgc Ausdrücke der Klage über 
ZeitTerlqst and StOrnngen: * 

— Literae^ amici, nugat; nam et htiiui diei pars maxima aliud agenti 
periit wuh. »ii^ ilh^w. — Urne vapiit ma Maktma thtüm Uniter trc* 
ti«9i; m prmtdio ionei, et mx intpecii tolo die Nkri. — Mherum wtet 
dies Infjt^ TTTTifrrr pt^riif ronfahulanti (ff rufzis rtfm amuu'n male amidM ; 
erz>> de »tudii* rrit avium f — — ßfoiiif f'r>,riru!a tmlafm nan 77iu!frrm 
vrouioti. L'xor dei gratia mdiuicuie hadie: ud Uti Uudiorum meorum 
AoiieB quereum wm farqtmU ndi wi9iim9imtikmf * ANfsm kex^e, deinde 
kaesit novit. Ttt expediet, iomine^ ei, mi facitUt wppUx an. — Fix 
hodie librot jtöf^QOi&ev atpeximut ob valetudinem ff atuiduilatem amieO' 
rutfi ,* libri nftunenhiiude intpecti Miserere ffrtrx f — — Plane ttMHi ff» 
tain ago; exuio eniiii diet totot a Itbris. o dem, meiioral 

8i eere dictum FUnio praettare officium «fmfto, ntte hic dies nan 
pe$rime coUoeetui; vmrie emim conati eumut temiet amieet, qtnkm Mtf- 
gotia in curia, adiumre. ot »tudia iatxni, &tm j^ö^t?. — . A praeäia 
tfnani fffcta ronttpiratione in perniriem meorum sftfdiorum atnici MC 
impediernni. o factum male! ynr^&iinü lö tav %/fnv Oi).r^^a. 

«— Totum diem i. e. horat »ex $eptem compouendae Uii quae diu du- 
raeit inier nuirieem ei maritmm eim$ oper^m meHwutif ei Me mmiearmm 
offkiie; nc ritm miiui mgentibu» abit: o äeue, emeiemrre. — Non mafe 
dtem rnffornrinttfi , et$i quatttrnn rofehamun non prfTrffi'ttmus : tpff a!ii» 
f'orfassr jirofiiu/iN^i Snmuio intnir »urreximus , diu in literii fuimut, 
raietudiniM cur am habuimu» et iteiter corpui purgacimut viUgari kae 
ea$ia. liaque iure, 4eu§ aeieme, et gratime agimme ei wuttrem^ 9X9' 
rem, liberon commemiamue. Amen, 

— Hodie nihil serio : rnulfa impedimrnfrr, vmltn n Ufrri$ rrrocamenta. 
Illud rt^fks;ioy qnod mihi aecidit. Italna (juiffutn rniit ad me: ait $e 
teile de re »evreta mccum agtre. Ingreditur muteum, incipit proloqui 
ei me tuepeiuum iemei qtiii tM, Feto äie&i quid me eetii, Timitm 
cunrtabundut arcanum preferi ei uii welle ee m me impeirure «f diU" 
holi familiari» (horretco referent) per me fial »ihi copia; velle enim 
9c non niali ßni» rnuaa, »cd curioMitnli« tanliint s^rati/i rffrutffffri. Ob' 
»tupui sleteruatque comae et Iwmineui cornpui atque ad »auaui men- 
iem revocare eum cenutu». Quum in Au e»temut, tuperteniunt Cappu^ 
eini iuo, ttiri eimptiee$ ei liuguurum eulie tiiiiien, lUe fiulue me 
reliquii, — 

— A prandio aliffuanhttn irmporit non male poiitum ; §ed rapuit 
not extra aedes tinnilus omni um i*arigien»ium nolarum, quae dtem nunc 
celebrant de^unctit »acrum, ut eorum animae ignit pur^atorii gupplicio 
ei heret vtginti quatuer IHertuiur» o dkut, peter eertiuüe^ kuee Mee 
ei fiitefdßt 

• Per omnin ad unum: 

— Preces; Seneca. Laudo Stoici tapientit induttriam, qui etiam 
mala exempln in bonnm unnm^ hoc et veufnum in mfdtcinam norit rertere. 
Ceterum ut po»»it aliqni» bona eontcientia dtcere quotidie in tomnum 
ituruM ßtßltaKa \ ß(ßi*fitta^ nen e edutlm tue, mi &eneca, proieumäum Uli 
e$tf Bed ex ilHn» dieciplina qui decere quam optima et diMcentimm um* 
moi immuiare ut vaiif tolm peieai. Tu is e», deut opt. max., qui per 
ßlii tut' miaerirordian rt npiritui »ancti tui vim efficadter in eiectii 
iui$ itt^yülaav verum cirtufem not docuiati et frup;€ illa CMo/iotM ani- 
mo$ noUro» ^qaotidie iuurif. Tu ^gitur, pater clementi*§ime, da koc 
mikif ißer e/(h ie ie$uua Chrieimp oro et precor, anima mm iim^campo- 
eilUf IIa ud amuam valudlkiem iuum puruf^ «f fuaüdia im aammm 



I 



Wiese Dae Tagekwh des Ismc Caawbooue. 289 

Ümm yigHi&^tBqwMmkm MetM pmi m: ßtßwmj wliüiiiiw 
M* adienrit deuu, laetA recipink inde •käme 4muhm muntern 'et vermm 

fv&i)ii(av xnl fvf:;u'> et caristimae conius^ elf ftom ßSfWt OifMy liieret 
qitogue nostri». rat xfQtr^ iX&iio) t/ ßaadiia aov, 
« An cioem andern T^g/e, als er bei oeneca gelesen: Inter cetera mala 
^•c guoque kükei eimititimt eemper imeipii *i«er#, eohrelbt er 
in sein Tagebuch: Anentior tibi, magne phiioiopke, teque mdeo ceneiA- 
tore pottHK iitary quam ainicit Uli» meie, virie alioqnin optimt» et pru- 
deMiiuimi», qui auetore» mihi »unt ut vitae genut mutem et eeram iuH»' 
ikemdi profenthmtm imalitmam, fmteer 'e re fmmäimri H 9m w lm fatu- 
rm, eMgi» e fmmmf mmm hodie no$tri» Mmu mr.al»r«A» /r aix^flqttnp» 
Ihcili. Sed fama vufgi quid ad vir f Uherin autem cariggimit proapi- 
ciei i» qui et mihi hactenuM. Te igitur gequar, o meut doctoty ner 
eommittam ui iuconeUitaim witam feciue mihi brfmarem imdicari poe- 
ite, Arne entm vitae gumma ftreeii epet wfef imekomre iongme, Ni 
koe tUf et probabili ratioite atiqum Ümp^tU poteim ad tranteundum in 
alia eagtra f tu «ci«, mi deug, qttne mihi gfudia potiggiinum curdi »int. 
IMu enim egt quam invagit me iuipelug totum >ti literig me dedendi^ 
im ^mihu $aßi9 owmia nmtimtt mr een'lt, et peut mkm vo^ #r^«aT^of>- 
Ta; aviäif; ctTra^arai^oivtr «f 4to eonimngani. Kam ^«t fof tmmtitfme 
dei beneßciig quotidie magig benigniimti em$ itHmmmTf pud kmkm ffmmi 
iiti vapeadan praeter ipemoi mef 

Bei eÜier i wiise i i Mi«: Muita Seneem $efibit, guae intelligi aut 
ttrtü timi 90m pkimtü umtm non queant; ^mo kamo gmmm tpge mtw* 
rit, uquilur ut ea dicamus ah illo gcripfa tion ex certa gciemtim mtt 
fUla^ ied veluti ftttrztvöfirroi' et more portarum ivQ^ovtrtaZnrxa. 

-~ Hodie librum 13. Athenaei coepimug recengere: utinam indugtria 
m mtt r m kt «M» peHw mrgumwmta et eweparer. Datet «nin wi ft y ie 
SM wmgßtti quae illo libro contimmtmr ; traker tarnen et mho99* 
&vp^t tikieepta gemel ein» tibri emendatione. Te oro gupptex^ pater 
coeleetUf ß^ciae ut in hig gordibue tractandie animi gurdee nullat con- 

mi t€9pmm semr eMM mii nfirmmimr, 9 mäett 4nu «sürm» 

Seine Sonn tags fei er zu Paris: 

— Octodecim prope iam mcngeg sunt, quum rsro. vxor, Itheri Mompelio 
Bumug prufectL Quotieg ex eo tempore gernuiinua ob amiggam fa4^lta- 
tem eoetut Ckriitimiiat ßrequentanaL — . * 

— Quod deug bene vertat, Ffablonem hodie proficitear, etgi per foedam 
talde tempettatpfii ; sed rcli^ioni quam mkiueemle vqdeamutf non 
hoc pietati» ofjuio fungi. — . .ff 

— Ah'ioUrl nmm gmU man doteat Um dett gatram egitge d^i ; 
quamquam domi'nom egimug^ ged in Lutetiano luto hacxmmt oß^ifonä 

/{/tri editi rel co nomine moteatittimi. Luilie qmident ad sarram 

»yiiitxim gum profectug ob tempegtedfit^^btcoeuigguMtm.- De^g hanc d$- 
mum prolegat. * ^ 

Mmne itudia de more eaerm et eoneio »ac^^ quam dum audtehu' 
iRirt, deum gubinde orabamug ut doct0reo \ecleeia0 tuae rere doctog et 
eo loco dignog dere telit , inA i n vvv rivnt , orx «v nttiinim x»; flnof 
Hatfi xmp ttt &tla k4ttoi>o)'ut'no>r IJokloi & VQüo/f-OJlfot nnjqot xt 
ßäitjtou lijUUs mntttp itfm /tai (J%vi(ct K*4&09t, »• ? > <^ • 
naek einer amlcroit Pre<l(|t: tShciouem &acram audirimgtM^''^H§e m 
im&Une ministro hahita plane j>rn netate. Sihil vidi fri^diug, 
mmdiwi ieiuniug. Tarnen hic uimg.cgl dr iig, qui ge praetoci* »npientia 
mute piio» eredunt inetructo; Domine dq0i, wSmmt aeeknae tutfe mt- 
dtipmt kt mmgmmimt rtdmgtme. » m ' 
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Im AbeloD: Acciiii ut protrmheretttr lonziut diei tolemnitat. In no- 
rtem ex ea re $umui coniecti.' Duo itafjuc haer incominoda^ uox et au- 
rigae imperüiay in media» aqua» yraecipitet not dakant^ m$» manu 
divimm tirvßü e$9emm»^ magno immeH eam periemlo uni9U a^mmrmm, qmem 
tugn re me&wi miu prope üum »mbmenum» mipemimut landem maltm imm 
«Ml», «oll« nm&arviq vdat» nmi ^ x^itf^ €frmtim9'tHi^ 4 mrif, fMt 
Mi tertiftiti. 

— Audituri eramu* utramque conciouem Ckareuione, mo* navi ra- 
'dSimri, In jw/l w « mt mmMw, €fai' meimm waptimm armi mmüta^ mit- 
bm mmwim ittveniwuu prgaier wmuteraiam unum mtila üutructam mc me 
Unieamine quidem tecium, uti e»i moris. Dubitavimu» quid facto e»9ei 
opu». Sed mox ricit oninet difßrnltate» rupiditas officio pio fun^endi. 
lngre»»i igilur »uuiu» Unirem, Saviculariu» ut de rtpa uaciculain ei 
no» im tä tfMktni, Mar eat ^freumM ei kekU mrrepto fmcm% pmi «n- 
ttituermii eoapii, hm par» maior itineri» trat eonfiietmf q mmm mm^ 
vigium maiu», quod equi duo validi trahebant, linirem noUrum con- 
tequitur temer e fluitantem et huc illuc volitantem. ffic enimrrro dfi 
praetetu atixiUam »umu» experti. AaM prara a tergo italantii ihacigii 
Untrem notirum •hvii atqut Um ttmiim demerwii, ■# mqua oppUretmr 
mc äiit ra 'imeip erti. Actum ermt 4» vtto wnnium, qmi im limtre ermmmn, 
min auxilio atque ope divina euemu» »ertati. Et »oror qmidem ac JUii 
non diffirnltrr in narigium illitd -maiu» $e receperunt , adiuti ab «#, 
qui uottri pericuU speclatoret erant. Ego et uxor »imui »ed^tamuM et 
timul a perieuh BumuB itprtknui» lUmm aga repente ami m Mi e trf i imUr 
iUmm Unpitum eupimmm tie imeemttm^ mt pmn tmpmH$ im Kmire aaaat 
aqua referto, par» in Sequana flumine. Fateor tarn cari eapiti» peri» 
culo grariui commotum me, ita tarnen ut mens mihi conttaret. Itaque 
manu Uli porrecta et toti» animi corporitque viribus cohmüus ad emm 
Bublevandam, effeci ieo volente H imwamte, ut qui trani im maiore mm^ 

wnktmiier^ iUmm pettemi, H prekemtmm mttraktn, ~ Um pmne 

imm JUmrpti e fmueibut Orci »umu» ereptiy me^me praeter alicaiu» pe- 
cuniae impentnm uUum aliud fecimu» damnum ni»i quod lihrum p»at- 
mornm ami»i nii/ii unice carum vel eo nomine, quim illum iptum ULruM 
pro mumere »pontaiitio mxori dilecti»»imae oiim dederam, quae, qmod 
memimhae imttmtf mare iiftt famdUmri emmamii mmmm mUermane pemtmmm 
irdoaiftor dederat mox ut nacim ^uit iagrttta. — — 

Zum h. AbeoduabI : Da crasttnum diem pia menle aprere et ut ad tarn 
prctiosa» epula» parati, u» jwif^t^ veniamu». Amen. Am folgondi'n Tage : 
En »umu» accincii, o ^ater, ego uxorque, ut te iutante, te Jaitnte^ 
iaergtancte^rpmri fiiit tmi map Üe cammmmietmu». Aiee, ^ amttfit mi- 
teile animoJad le, mundo no» a peccati$, dele macula» nottraa, pmrm 
no»,,ad ha» regia» epula», indue te»te tibi gfrata, duc et redjic per mt- 
»ericoräiam fuam — EU^ce rediimu» ftnr,nai'ioi pott incredihilcm ro- 
lupütefn peretßjUim ex ajßiitiene, o dtu», verbi tui et p»almorum cantu. 
tüatee quibu»0t iami ümti bemi cepiä, 

* 

Liebe zu den S^ioigen: i ' 

(\ov. 1607.) Puteram Hunc diem fapillo alba «ti^nffre, quin adve- 
nit Vaulun Strphnnu» , eari»»imac uxoris frater. Sed o mi»eram mor- 
talium conditionem! Jdem qui »uo adcentu no» exhilararat, nuntio de 
obitu^ h^ mki^piimimm «Mfrlt meae inere»KMem im modmm mu «A 
flixUs Sed quia a mteie, qmi i7A* adjmnt, nihildum aeeepip eMpectata 
quid, fei »it. \nm catu i» nuntin» ad Paitlum Stephanum eU perlatu». 
Si^adhue titalem carpi» auram, pia mater, den» te »ervet, tibi ammae 
t>el de mei» addaL, et mihi de^acuftatem tibi in»erviendi. Amen, 

Alt ihn, Febr. Ilf08,*t«jiic SIfcsto Toelitor in ihfMi "^^i^luitii 
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nhcn: Deuin tmmurtahm! quam ego te numinemy die» ho- 
iirmaf quae mihit crudeiis, iumen »uavi»»imum ademiiti Philippam 
ßiiam ttieain natu inaximam , »olatium unicuin parentum et vtultannn 
vir tut um domiciliuiit. O mra InXy meitm curculum^ matris titae amor, 
deliciaej gloria^ ergo tu nos deterigj not hic in hac miseriarum volle 
derelinquitf ip»a meliori vita fruitura in coelo* abitf — Amittimnsf 
kei mi»ero$, amitliutu» »upra modum xot rrafTÖ? Ao/oi» niftav carum 
figmu». Quid /uis muribus, wra l'hilippa, amabUiutf Inernt vultui 
forma ifleXy »ed graritan illam praetertim aetatem viirißce com- 
n$, Cantam , pudicam , modeMtam , dei timentem diceres , quum 
rmitum, quum iHce»»um a»pirere»; omnia in ea yrtjaia^ fucati nihil. — 
Cmiiu» nom Trf^iitro; sed munduM, nun curioMU» »ed honett u». Oper um 

Minrrrae ncientia nun vulgari». O te feiirem, mea cari»»ima Phi- 

lippa! o laetam »orlent Inam prae no»tra parentum! Tu mundum hunc 
tluctata coeiettem hereditatem viature crevitti; tu aetcrnum otiumy quie- 
tem »ecuram e» narta: no» inier »pem metumque dubii »emper agita- 
mmr: tu in portu aKvpartt»: no» inter fluctu» decumanu» in 4iltoi tu 
in choro »anctorum futura gaudia meditari»: no» praesenti» ritae ne- 
ee»»itate» terrae afßgunt. — Salre igitur corlitibu» addita anima, et 
n qua de/uncti» in dumino tnperest cura rerum humanarum, parenti» 
»itriu»que, fratrum et »ororum menioriam serra. So» tut de»iderio lan- 
g^uemte» in dei voluntate uemper iu»ta, »emper aequa^ et recordatione 
turne pieiati» et bonae indoli» »olatium conabimur invenire. 

— — o domine lesu, uxorem serra, lo iiiov »/»//loi/or, et reducem 
prmeäta. — Und Tags darauf: O laetum dieml circa decimam huram 
matutinam »erio aliquid meditanti uxor adttitit et me contpectu »uu 
beavit. Domine ie»Uf qua» ego tibi gratia» agam f — — 

Häusliche Leiden: 

— Soctem praeteritam inter gemitu» et lacryma» cgi ob morbum uxo- 
rtM cari»»imae et tvafßtgaitji;. lila familiär i »ibi morbo capitis ila e»t 
cTueiala »ine ulla intermi»»ione ^ ut ambo mortem tanti» aerumni» Ii- 
henler e»»rmu» praelatnri. o pater, o deu»f »ubiera misellamf re»pice 
tanguentem et iam cruciatibu» tanti» imparem. Sana illam, auf dolo- 
rem illam inter et me partire. Denique respice no» et lamentnbilem 
kmnc domum »olare Dele peccata in nobi», da rirere rilam tibi gra- 
tarn et »ine perpetua hac cruce quod »upere»t ritae exigere. Scimu», 
domine et /atemur ex animo, meritam e»»e illam ^ meritum e»»e me 
praecipue pv^tutxiq grariora hi» mala. At retpice no», o den», non qua- 
ie» »umu» in nobi»^ sed quäle» »umu» Chritto tuo ivtnOint^, ut corpo- 
ris illiu» menibra. — — 

— O aerumno»am hanc vilaml uxor propter ignorantiam linguae 
Anglicae ita aegre fert moram in hi» loci», ut par» mole»tiarum iu me 
deritetur lange maxima. — Mehrmals: turbellae propter inobedientiam 
quorundam dome»ticorum erga uxorem. 

Mit seiner Schwester, die bei ihm lebte, vertrug sie sich nicht: Ut 
video, inter aquam et ignem faciliu» conveniet quam inter ha»ce femi' 
MJy uxorem et »ororem meam. o duram »ortem, o aerumna», o meo» 
»maviuimo» libero»! deu» aeterne, re»pice mea» mole»tia» et da levamen- 
tum! Vehementer afflictu» ^um iniquitate, improbitate scelere de- 
nique »orori» in me. Haec magni» beneßcii» a me »emper affecta nunc 
»aesit et iacturam ab alii» »ibi illatam contra par ac iu» vnlt »arcire 
mea iactura non exigua. o ingenium effrenum, o menlem improbam, 
o pectu» xanonqayftoai}^^ ytfior xat uxa\jiglat; »tupendae. Sed forta»»e 
inopia domabit furorem illiu». Experiemur igitur hoc remedium, quando 
aliud niJUl po»»umu». 

c- ♦ • 19» 
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Terlangen nch der Abwesenden : Etiamne tu tile$ oiAnc « ^vcr*«f ^ 

rrrfe A?r ft/M« m/in ymn fnif ftaque crurinr nnimi. tittm cauttrs hrtin» 
$ilcntit exputo et apttä me quacro. — DtcM aoctesque tarta ßttgo^ ffttae 
peMuat aeciditm cur mUdl de le, mm dH^ijUmnaf uüslUgam. itaqut 
mtmm prwvM vtv* im viMmlmm^ ^mri 4tu§ prm «im irnfmim hemigmiimif 
mtrmtfm mimhwm wUm^mt mut not Herum cMMMMcmf, aut u in t m ^m 

4r ttnfii utritigf/ue ßeeerii e$9e cprttorrm O pater coeleflix, »ptttm 

prae$entem t/icnm »tctum cosritOy nun pouum non exeiamare: tuäicia 
tUB iutta tu Iii , » domime 1 DediUi uxorem^ quam amavi iemper 9im 
WMi9j üim mmme mbeti et mnem fwi k m » 4e tmmü pt^temi m m CM- 
iii» ietimim tum minui »ua mhtmtiu sm er«d«#» fmmm uütm fmii mm 
^trn¥'»tntin me ohleclarc. Canna afurrrffftfi f/fiug, dolorit mei rr! jtrar- 
rtpua rauta eil. Peccacerat cxretsti qiiotinm piat caritatit ante bteit- 
nium aecith «um ei Gtneva ae Lugduno et »etcio u»de, quuti ego re- 
g¥im «fwsi uKfmit et jmimm imttgnu fmmüin mUemu «fart ef rtkm 
wwi'liri ntet um r i m fiywrt. Ätctnerunt atim elmät§ ,tH /mmH a rü pm 
alioi Ttotnini^ ^ttphaniei^ qwibii)* ip*n adrnt'nhfrntitmem pecuniae notfrae 
ineousultc crcfiidrrat. Urrulae nouirae nri extrrmam pernicirm vcrs^e- 
ttant^ nt»i aliquuudo taudem remedium aliquud uttuiittemuä. i ttiuii ^ia 
iMtvr k^e mmt im m reciper*. km» emmm ümtrüf mä pottm «Ute» «t 
ßty megoHm ex mim mmi orfa. Uaque iUa im Gallii» im&ni: egm imter 
netrotia domeatico mnxiam rt .tnlfirifnm ritnm trahent ar^ritudinr mi 
orrfi ronßcior, «f, quod me kmUt ptsttme^ maioruM udkuc ßmem vüleo 
uuilum, 

Unfibigkeit haamhalten, tlleriel Nofk: 

« itH »umhn, gwrt pmuetB tUebutt mUenii «xore, fwi mmxiwto»^ 
MtiwitMm me haheut, Fluit enim et efßuil qtneqmid fitU im mei* ma- 

nihun — PffutrfU if rrf fftmUiaria; int er afir rior nie tndhnn hijhfl : 
firor fjKirltac dedil honest ac Je/tiinar '23(M) tUtrat, til has curarct de fe- 
renda*. Uia optima femiim alii tradidit, qui neque apockum , quoä 
9C%mMm Mir. T\nMtaii mibUm pro ^ hM§ epiti^im «I ««mtom 
Eirmt ret ridicula pro acceptit tihri$ 2300 mitlere 200 Sed kmee qmm^ 
qtte deroUmvits ekortm fint 9eripimf vt mä mlimmt pt ruw m tr i t 
pecuma. — 

— Stuftitimim mtemm hodie ul nmper agnori. Venit mune quidam ad 
mu H mrmtiamm Lmtium mt «ti mggr9tim$ ; mtirmkmr quo Arne mrmiim $9m* 
ieretf ted non diu haeti tacvrfvf. Nam mox rimtiemm m mie petiit^ mt 

in Belgfttm pouet redire^ quum ttihi nuprr fnrto rrifynenn rtfrt afifntn. 
Erat canuty honette vettitmt et qui twn mediocrem ruita i;ratitaitm 
prae »e ferreif^ Itaque etti ignoto dedi quicquid tum ad mannt erat, 

eierft im mÜM utm prätm äetümmwermm Kon poemittntp ft 
pertona talttmi aUgrnid wtSki cmMmni; mmmt rvrf» /wtHm mm mv, 

kaud urin 

— Uodie librariit solei t/uae d^btlßam, sed non ^ortono, rni ptu- 
rima deh^ntur, flxhauti loculutf tera iu fundo pareimonim, AVn eo- 
git9 vjtwv», mom e^gOo Itftcrtt. ifMlfir cMuMhii; M» reiitmm «mi» 
in lilfro» non amptimt, quam vnum aureum tmpemfcre, exeeptm ti fVMl 

forte orrnrrat rnrinn. — "Son $ofiftf$ admirrixfrare peeuninvK fj»nm ri- 
deo impenaat huitit domut, obttupeßo. () hone letu, rtddt kuic fami' 
liae eamf, quae eiut regendae periiiam hattet. 

In Piri«: Q^mmdm mmxhm tmettedat Ammi, impeirmwit mmlier qua*- 
dam , iit, quoniam iooofitim domo exeundum eraiy nee fum $e vrrtrrei 
.*rtfhaf . parlem domvt ttntfrae Uli rnnredrrrrmrt rrrf mr-nnem * fpfnd ritt 
v^ravntim itxvr faritbittf pietntin tarnen vau$n inhenter amenanm dedit 
yi entern excepit alter menui« ; et ecce meutern itim fere te^timum ^ ejt 
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quo impudenliuima mnlierum nos ducit. Ad extreiniim quain ärgere- 
tuTy /roHtem perfricttil et negaoil facturaui. Quid iinprobiut f quid 
impudentiut f quid audaciui'f Iii »unt fructu» pietatii fictae. igitur 
ut ad ianaui mentem iliam redigere mu t , publica aucloriiate agendum 
fuit Muöit; atque id negotium hodie inchoatum est magno $ane cum 
doJure meo, qui toliea cogor de iniuriit eorum conqueri^ qui $e inter 
reformalo» familiam ducere volunt videri. Tu nostri miterere^ deus, 
er meutern terva rectam inter tot nct^our/^orc. 

In London: O vitae huiun aerumna»! Duo iuvenes e Gallia rene 
rmmi et de adcentu uxoris iusteruiit me omnia laeta expectare. Alter 
$e iiiam dixit convenisae Lutetiae, alter Diepae $e eam vidit»e. Imple- 
tms MUH» magno gaudioy invitavi ilioa et honestii epulii cxcepi. Hodie 
wuine venit illorum unu» ad me et aureum unum Anglorum tibi dar* 
petiit. Ego Btultut negare nun potui et purum gnarus quanti estety 
duplum Uli dedi, hoc ett aureo» Gallico» tre$ cum triente. Hitit ille 
»tulliliam uieam et arcepla pecunia utatim abiit. Vix domo exce»$eratf 
quam literin fio certior, uxorein de reditu nondum cogitare. FaUum 
apparet, quicquid iiti nebulonet narrarunt . — Sin- OnZ constituif quam- 
diu uxor aberit , in musco meo et ad tnanuni pecuniam nuUam habere^ 
me tmm $it expoaita impusturibus inca J'acilita». tr //rotro. 

In London: K/t vitae humanae incummoda. Nocte proxima latro- 
me» ingre$$i in partem domus inferiorem rapuerunt quicquid auferre 
potuerunt, iutprimis tot um inttrumcntum culinae^ praesertim quicquid 
fuit stanneum. Quae in usum quadragesimar erant parata, eorum ma- 
gnaui partem abttulerunt. Sed dum haec $cribo, adtunt famuli ami- 
cittimi Turqueti, qui narrant eadem nocle »uperiore furtum in »uii 
aedibut cMie admittum lange maioria pretiiy nam eliam magni pretii 
vesiea e»se ablata». Tuy domine leau^ füret iatos doce viam meliorem 
rei faciendae^ noslra danina repende tun benedictione^ et in tut nominit 
timore da mihi^ nieae ac meia vitam exigtre. 

Wie mit Geldc, so mit Büchern: Hodie Polybii exemplar dedi ho- 
mini nulla necessitudine mihi coniuncto itaque non tarn aponte mea 
et ultra id feciy quam ip*o poatulanle et ut debitum exigente. Credo 
hunc eaae quinquagetitnum quin! um librum a me donatum. Kn aortem 
datran eorum qui grandea libron edunt ; nam quaai iure agitur a ple- 
risque. — — Ifodte reacici de Fuberto, adcocato Divionenai, feie libra- 
ria, triam literarum homine, qui nuper librum a me mutuatua manu 
mea multum adnolatum tur.piter abiit non reddito libroy 6 a,Xi%i\oinfi. 

Hitziges Temperament: 

— Seriua aurreximua et male diem inchuaoimua graviter ßlio irati, 
f«<Ntf apae quoque an hac iuventute aeriua aurgeret. Ära enim, quam 
inatituit, longa eaty et tota ratio atudiorum negligenliae eat inimica. 
Ea rea me aarpe ita graviter commovet, ut irae veliementiori, ad verba 
quod attinety loci plua dem quam par erat. Sentio quam meo corpori 
m rea noceat ; aentio quam multa aaepe ira aeatuanti verba excidant 
fKif{t a.nor,i(i, ufttivw, Sed me profecto vel ingraveacens aetaa vel aaaue- 
htdo malarum aerumnaruui iracundiorem multo reddidemnt natura in 
iilad Vitium vaide pronum. O ai mihi dominua daret hoc vitium potae 
eorrigerel — Aber nicht lange darauf dieselbe Klage und Anklage: er 
erwartet seine Frau zu einer bestimmten Z^t, sie kommt nicht — re- 
pente ita iratua aum, ut verba exciderint dntvnid praeter morem et 
woluntatem. Miaerum me, qui tarn grandia natu elementa aapientiae 
nondum didicil Deua opt. ntax. ignoacat mihil — Und bei einer ähn- 
Ikbeo Veranlassung: — cvnatitueram certum hominem mittere et acire 
aemel quid agatur. Tandem viaum aemel adhuc acribere Scripai igi 
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twr acrei liierm§t md qua» oplo e»m ^fßtmen* Aber gleich am aielMtaB 
Abend: Scripteram heri ad i > > j i'f.idtrfi' panlo eoncitalior, hodie rtpeiii 
fitrmi animo cnmposito <t alias $cripgi nffrrtun »uetigue etnoriM pie- 
ua*.. — — Bei einer aniicren Gelegenheit: :serce* uitf o detu, et freno% 
imUeimt mei* mffteHhtu. Ntmpt iim tm miwm notirmm ult: contuwuHam 
cmiqmmm facere aut iniuriam uUv vdimmM mtm^mmm, ei kmm imtegri^ 
tatU comdh dci he/ießcio, nobis »umu». Sed non hoc Mfi«; Hlmä deH' 
deratt/r am}>fiin. nf nnimitm in otnnihut huiut rifn^ »r^^ofiis ad ;*(T- 
tieniiam euHsueJaciamuff ut cum ae^uis ^um imguu, cum öonit cum 
MMN« teait mmt eHmm mmK»^ aeqme .Mtpr mmime ngmmu»^ ut ienigM« 
md äeeifUndag iniuruu ime «Mmi mmmi mmt e«rt* Mite m^^mm wtmim 
parati $emper iimui. Hunc animum, o deuM, inde mmkU^ immm mmfidi» 
f«f«M exigemdme vüm» tmtim» md lig:» twmt mmmtmmL ^ 

Refseitotiseii: 

1600} mit seiner Frau von Lyon nach Paris: Comcemo natigia, $e- 
fimt ob emlpmm namderi mx multm imm noeie per magna* meUeiime ei 
Mi^rcf mmtie» conftciie eex teptem Uuei» ad $ummum apputimug md 

rifffjyn quandafn, rihi jtrrfigsnrio fuit pernuetntirfftm Vii nnfnia nrfrrrsa.- 
ho^pitfi maligni et nniurn et qttia dicerstir rriii:[ioi> is rramus. Jta'/tfr 
impraitii, coacti »umu* incoenati lectum quaerere ; sed ilie nusquam 
erat. Eiimm ligna deermnt md igneat, ttiam emmtkime, elemwt et oMjtt« 
ad luce/n faciendam apta. Itaque per dorn um aeeentU palear manipu* 
Um eundum erat. Siliil deniqur /itiinanilaf ix nnt romvualitatin inren- 
tum. Deo gradn. qnod nxor carUtima^ adeo viciua partui^ generoeo 
auimo ha» moiestiua pertulit. 

Jüül 1603: Lugduno profeeti hodie ^ieurn mppmHmue^ quem Teim 
Wfemntf quam »eeumdo flumine Rkodanum navigaueatme, Ii fluviut ntt" 
tvra sua rapidt/x, nunc ^ quin rnfdr humili» ßui! , rn prrtculutior est. 
Sed (rrrer^if /ilirt petti» ab arte et mitlifia hnminiiui. \am ubique rof- 
locati sunt exacturei publicani, qui trameitriteM non mcdiucriter vexani, 
JVtmvw Lugduno vt portu ejceedeiu quicquam mmferme^ tyranmi itii 
mtmitio precibut vel potiut mmito muro »unt exorandi; »«r loquor de 
mercibnt, quih. iinposita Munt pnrtoria, sed de matoria 8npe!lertih\ qnoe 
indigniif modis errittit tir , ut mit tocus calumniac. I.ugdunum sequitnr 
Vienna. Utrobiqui actum nobiscum ett benigne propter feminam qman- 
dam priatmrimmt, quae unm wMmimt emdem nmei, Vietemmmae rthSmt^ 
excipiuni trim mut qumtmor mUm Tehanm tuqme: mkiqme poit Jenem ewo- 
tentiunem actum dementer^ ut »unt tempora, uno excepto , Andancam 
vocant penj^um. Jbi imtituerunt novum pentitationit genitf^ Ei net*o- 
tio ^rajectu» ett homo ferox, barbaru» ei praedandi avidu», qui »imul 
mmmm meatram TJÖ^Qoi&tw contpexit, terrmm teuere tmeeit. QmuR pa- 
rmietet nmvit wutgitter, tUe, quod m mMe exiorquere nikit poetet^ irmoei 
primum ac deniibus ßovxnf ac frendere; tum aUoqui noa coepit into- 
lentisfiintr , ^e explorare reite quam rernm egnei quod diceremu*. He^ 
tponMum ext, reniret igitur, ingrederetur et omma tentaret. Hie rrroj 
memiamy inquit y quum iabebitf non ex eomtmmdo oeetrot ud vel hodie 
•ei cra» Tuiimu$ mos mohite oeimmi kmanmeiomie mrrogmmtimmt mi de 
praedandi cupiditate ip$iu§ ieniter nuuiu» queatit ex quo lanta üli COR- 
citaia irOf ut aegre ainc no.ra iude di<^re»aerimua. haec periculn *unt 
odtvortbiVf a quibua outnihus tu, lo awini, aerva noa ac peailua UUera. 

BiDige Tage später: Diviono profecturia oblatum impedimentufn a 
wtmitie mri» AmmsTm ei prmeeipmi ioäf qmi mutete i» «nie mmo Msr, oi- 
aendi cauaa ad noa vemermnt aane multi; unua etiam^ waediema regia^ ad 
tertium fere hpidrnt noa est necuftan. Vix urhe exieramua j quum fri- 
gua ingen* et, ul ieuipua anni miraMe aumua experti. — — iW 
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ttit novem leueia venimug ad urfiem »hti» magnam Chattillon $ur Seme. 
Are procul inde Seyuana ortum lulltet. — Jn hoc tractu obnercahamuB 
itmo* omneM legi mon, laieribus aut tcinduliu aut iUpula^ sed praeiati» 
idoS) Impiämm ^tuu iptormm vttw§ urw appellmt mAhm. 

üeberAhrt nach England : — Ego trtn mmi qm&tmmr karüt dolore wtp- 
machi et qua*i Udn&viiUt qitadam conlinum i9tm exereitut, ut qui mare 
nunquam contcendittefn et euem ad Iianc diem rwp rt/c; &n).aiir;^ nr}- 
fMtmv ämtiio^, —r Obtervaoi, $i in lata» nnUtrum incumbem iaceretUf 
mfm mmamm meqm uiU dolore wm UMri. — ' Sie ^wcm qm i m ebmm 
fUeide et reHquum omne tempui quietieeemf nieipeüeuH »atid ^«^<qi atcU 
fl'>)izitft as^mine faetu e nettihu» nautarum^ quae pro pulvtvo eranfj 
mi$eruin rnr inva»i»sent y quae Collum primum mordente» deinde parte» 
eiut* corporii incredibilem moleitiam mihi exkihebant. accedebat repn- 
taüe peHeMH^ ^wmm Mam noetem wriiiietri imutiei «faMMreur, ^iieair- 
ffmii et ingeuti strepitu ofnnia mieeemäe. — Tunc expertentia didieif 
qvam vim illa Pauli apnd Lurnm in nattfragii dearriptione, 
flfti^av ytrf'a&ai^ haberent ; Hain et mihi et omnibm Hin nox incredihi' 
itm in modum »i»a t$t longa. Tandem affuUit aurora et Mpes videba- 
imr eOrntm, — 

Jb England: — Emigm die pariem mMgtmm eeil^ienm et aulanim 

Oionirnnium luttravi et miratu» $um notfrorum maiorum pietatem 
et magnißrentiam. — — tnveni omnia expertatione mea mniuray col- 
et piurima et longe diti»»ima, itudiutorumf qui puhlico Mumtu 
tfmtmr, kee 4$t de redmbua ipeermm eollegiorum^ magnain copiam, 
am tnperant miUia, plerique omnet honette ioeo nati^ qmidmen e 
Mohtfitaff etiarn primaria. Capiia rol/rgiorttm instar nobilium virorum 
»ptenriide ritujit, imo viagnißce ; »unt inter itfos. qui decein mitlia li- 
breruM Gallicarum in annum expendant. — Hed me non adeo coUegia 
tepu^Mut^ mt BadUtemna hüHetkeea, opu$ vel rege dign^mf wedttm 'pri- 
eelm. V ee a tM Bedlaeum ducenta millia tibrarmn Gallicarum aut vivum 
evt morievitem contufinte ad ornatum illiu» hibliothecae. Quamdin Oxo- 
nii fuiy tot OS dies in hihlioihrra posui^ nam lihri rfferri non possunt ; 
pnlet tero bibliotheca omnibus xtudiosit per hora* »eptem aut octo quo- 
tHKf. Wideree igittmmwltee §emper etedieeee pmrmHe üHe dapiht» eth 
piie fruenteSf quöd wu non pttrmm deleciabat. (ad Thuanum). — 

Bei einer (lericlitssitztmg, der er auf einer Reise in England hriwohnt: 
— inter alias cnusas actum est de generoso quodam parricidii reoj quod 
ßlium occidisut et quidem unigenitum. Füiu» erat patri immorigerus, 
gaaearmm et rnUae uetater. Die quadmm eentra pßtrie vetitum prori' 
mtit te ex aedibut et tot um diem. inter ganeanee et mieatoret poenit. 
Tulit pater hoc filii rebellium iniquissimo animOf cepitque entn impe- 
tus ßlii castisandi y ubi esset reversus. Venit alta iain nocte: cui in- 
gretso dvmum ofcurrit pater ^ et vtrbit increpitant timul colaphuui im- 
pegit magna aame vi, ut doeitit.exitMi. Sam ddmtm mmume epb aurem 
f W i nw deiecit huatfun^ qui faule pott expirmvit. Tritte et iamentuUie 
itemplum li/ierfg, ut parentibui ohediant, nec minua insigne parentibus 
iocumentum f ne irati liberot cattigent, ted, ut puren» meu$ /aeiebat, 
fNiV'o tranquillo et sedato. — 

j|J)ank fii r glückliche Heimkehr, nach Paria: Hic est alho la^tllo 
t^MMudu^dies, quo pott confeetam feOeiter ^/umtuor prope meneikm 
4iui<ai' domum ud^meos salvut luetueque pervemi» TuUy mi deus^ tuo 
drxtera hingularisque Itenignitat me aerparit , tu mihi eunti, redrunli 
dkx fuisti et odtfn; O^tot;. o ti mihi linguat- rentum esaent rt orn ven- 
ilun! negueo eaim verbi* exprimere, quanluut tibi debeam propter Uta 
inte et ttm mtdtm bemeßcia, quibue eum u te teto hoe itiuere uffeetues 
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rntrlffffo stmper bona funi^equp mrltor quam anfttty amtri nhique loco- 
nun reperit qua celert» qua rtccntcs et nunc primum nuti conc%iiati~ 
qu£ ; quin etiam quod rex notier muo Jaeort ho» stt comjtlejcus et ^pemi 
fmrit prattidü Mui fideimim noilr« «faräiNi «( laiMnMlMi ßtmüimm, 
iaimm id muiieri§ tni wd iuup mU ptUm; 

Pank für Bcuaiirung. Ergebung und Demutii: Mane precc*^ 
ß0Militi9% fmem ml« octavmm dei ope ab$olüi; atque hic dies miJU ImetuM 
«t M qmidem momime^ §ed augia divinum UmAeiumf qM^deoiem Um- 

pore in me meotgue coUatum ett. tarn fere ad umhiiieum jniiimiinM^ 

qutnn rfatnor famiiiae me ad9Q€Mif irttfer magni alirf/tus rnnu»: aeturro: 
mreuio JUiolam Eiizabeiham in ignein laptam; tremor artu» invadit rt 
hör rar. Sad Hisun perirulo exemii tua, Deus, tua dextra; tu casum 
iUiug wutderalMM m, tu fecUti m ito« prana ud ttqtinm emderttf itm§m 
ignit non ipd Med caUtaticae eins et capiH§ mnmwtmtU nocuit ;* «p^* 
rent rnifft in fo rrttivria lambentit et inm urere inripientit ßamwutts 
quodii in Jaciem pruna cecidistet^ de J acte ^ ut cidctur, erat actum. — 

— Hodit ut seriut paulo surgerem non vehemetuta Jrtgori$ aäea JecU 
mc dvior fum §Mk dUueuimm im'ägstri pedia mnkuU mm» mum mudtm- 
crem. Atter tarn memit ett^ guum tu, tni domine, wti deua, monere me 
mderii imminenlisf cuinndnm iußrmitatis enriicularit ; percrpi enim ftor 
tpniio in omnUui fere ommunt arfuum commiaiomiju» dulores. sa/i» 
magno*. Fateor, mi deut, longa kac mnitatef quae beneßcio tuo »liJU 
kmeMtUB obiigit, non keag aemper ttmtmf imo eiimmtm tua ma mepiua^ 
MtnfMa ri vis um tibi, pater ctementieaime , itto potittimum modo meam 
^aO^rttirti ycu nrtr\tn r-nyfav ufHst^i ct mofpstitsimi mfirbi rruciaiibUM öA- 
no.xunn me in potteruin redderc , ca c fuit rahmt as tua in yne. Tan- 
tum ne me, uro te quaesoque, lii n<iya<r/<o»' diKMfttf tadaxerüt, 
naqma cfimn imartem ma ai nnutih praraua tarrma pondm wiware ei aalmm 
firngea eoneumara noinaria. 

— Hodie rex opfimiis (fncehuf) ynihi ostendil lif/rum Srioppii, in 
qt/o rt iptiuß matestatem et patreui mciuii. uxorcni ct f/ir horrcndit con- 
ticü* pruiequilur. Mi$eram religiunem Homauam, quae uüi per dia- 
boUen mandtieim dafamU non potaai, Tn jcm, laan CMaUt narümum 
nut faUUatam iOnrum cHminttimmm, im indeae mos m itderim 
rior propiar noman mmn kna wm ai acM pmi emiinmmait. 

Am Vorabend seines Gt bui l s t agos: 

ffir est ritae nottrae exien» XL annut, hic Hl im anni dies nlti- 
mu»; hic, inquam, patieniiae divina^ erga not imt^axognq m^mlo- 
ptwoq iptavtiq* SnUi mirari^ o dena aahOia mana^ tmmm erga wu 
'iaXa6iti^oi' ßQnx^t pwiQo&vptar. Not Aoimmeuli $i quam kaSeamma fih 
mulum immoris^ernm et dictis nnxtrit parum obedientem, vix men$em, 
vix annum certCf ferre possumu». Tua, o pater /:ror/>«>tf, rxrfnrr}^ xou 
adtri3rino(t dementia et benignita* quadraginta ipsot anno* expectatf 
dm haea enn^ arbor dignaa edaifrnetMa at eonaikknta naatuu Cirl» 
aiiano. Expectat^ eheu, tua bonita*^ aad cui haetanna mtUn £t paHa 
tatififrrit nustra y«» qjvatxij y.ul Hfxti;To:i daOtftta. Miserum me^ qui* 
me libcrabit, ea pnena^ quam pcvcatin vxrif, hactenu* tum quotidie pro- 
meriiusf Qum eero ut»i lUy nu deut, mi atiitfQ, ie»u Ckri$te, ßh dai^ 
dtna ipiai Te igitur tupplex tentm, faeina mUd tnaormn paaaniarmm 
grniimm^ eandonm Hin mM», 0 generia hnrnmU tadaiftiari ^ Oim mm- 
gna muftaque ninf, quae in te, mi deu*, ai lagam Uum cammiii, mator 
tarnen pittiorqia' e:tf tua /of^^örijc (vypvfioirvrr}. Munda me »V»- 

tur, mi deus, et mundu* ero. Nec *oium mihi hoc peto beneß^ium, »ed 
ai mjtwi Ubariaqna maia, Na raapue, pmtar, quantulumautque eu 
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ifa jMfM JN# perßctre quae fiurü fie mggmiu» Seil iua, deu$, maie- 

tttUf quantutn ftis hiDiieris onft^ inrnmhat rrt fnftiifinri« et famiHne 
tam amplae cura^ ennujue ad prociuciam (juiii/i male siin a natura com- 
paratu*. Ea igitur cura et ^o^/ij avtHKii ne me a pii» iucepti* aoocet 
mut tranivtrtum wmio quo in tma rapUtt ipte praeüa: not nin* ff 
ewrporii et i»gmni flUm deßcimmi. In ie uno, J inovgmnt mnt^f mm 
iimi wtäd 9f9$ mai BiUUf tum bemigmiaie mixu» ei nertahu teeunu 



Stil de» CaMuboDus Tode sind fast dritlehalb Jalurhimdcrte 
v«llo6»eD: aber dic«e jctet an'« Liebt gezogenen Zr!i2;n!sf?f» von 
seiner Denkweise und scinrm liüiercn Leben sind uidil veraltet; 

sie sc^-t-ährrn norh immer, auch abgesehen von dem Werth, den 
sie für die (jeiehrleiiges»chiclil6 haben, ein so rein menschliches 
Interesse , dals man es ticm Herrn IfcTausgcber auiVichlig Dank 
wissen mufs, sie der V ergcähenheil eüUiäSeu z.u haben. 

BeriiOf Deoember 1859. Dr. L. Wiese. 
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Horaz und Euripides. 

C * p* 1« 

Aitscclieod von der richtigen Anschauung, dafs der Charak- 
ter der Poeaie des Aogiistei^en Zeitalters der der KuustUchkeit 
ist, mid fobend auf das eigene Gcständnifs des Horaz *), dafs er 
Qtcli Weise rinrr Biene den Stoff zu seinen Liedern Ttisammen- 
trn*;e (TF OtL 2, 27; vgl. / Epif^t. 3. 20), hat man schon mehr- 
lach versucht, die Orte wieder ausfindig zu machen, von denen 
der römische Dichter diesen seinen Honig gelioU hat. Und man 
ist auch so eluckiich gewesen, deren manche auizuüodeu. Aber 
zwei falsche Voraussetzungen, nämlich: dafs in den Oden haiipi* 
sächlich aus griechiscbeo Lvrikern die Gedanken und Bilder 
enlleimt «ein mQbten, and dafs in den Sattrcn ond Epiateln im- 
merfort auf Imlimmte philosopliiselie Systeme hmgewteieii 
wurde, beben von der FIhrte sn jenem Platze, auf dem der 
Venusiner am fleifsigffUm eingesammelt hat, gänzlich abeelenkt. 
Bei jener ersten Voraussetzung hat mrjn eine Eigcnlhumlichkeil 
der hornzIschcTi Lyrik im selir nnfsei Acht gelassen, das über- 
aus starke llt rvoitrctcn nämlicli des Seiilcnxiösen. Bei der zwei- 
tcn Voraosselzung hinwiederum hat man lit scharf f^enug in« 
Auge gcfafst den Fingerzeig, den über die Ouelleu feeiucr Philo- 
sophie (wenn mau uuu einmal mit diesem Namen die Sache be- 
neuncn soll) Uoraz selbst uns gibt. Wenn dieser in der Epistel 
an Lolliui (L 2, 3) vom Homer sa^t : 

QmI qM 9U ptdehntm, ^id iurpe, ^il n#ife, quid NOR» 
P/onlns ae meliHt Chnjsippo H CrmUon dtcii — .• 
so kAnnen wir daraus sebon hinlänglich entnehmen, dals er sich 
weniger durch das Studium abstruser philosophischer Schriften, 
ab durch aufmerksames und fleifsiees I^sen hervorragender Dich- 
ter KU einem „Philosophen der Welt*' ausgebildet hat. Unter 
allen griechischen Dichtern aber gibt es Keinen, der es sieh mehr 
*um Gesetze gemacht halte, in seinen Werken als Lehrer «ler 
Wcislieit aiir/ntrefrti . Keinen, der hesser die Kunst verstanilcn 
hätlc, in ahgcrun<l( U ri .Sinnsprüchen die Weisheit ziig.inglich zu 
machen, denn Euripides. Und in der That isl es auch Euripides, 
dem iiura^ seine schunöten und körnigsteu Stellen zu verdanken 



') IV Od, 2, 27; Ego apU MaiUuie 

Mare modoque 
Grata earpentü thj/ma per labortm 
Plurimum circa tuaum utiiiquc 
Tiburit ripai op^rota par9M9 

Carmina ßn^o. 

I klpUt. 3; — Ip$€ quid andetf 

Quae circumcolita» agilii thjfmat 



Göbel Horaz iiml Eiiripiiles. 



299 



hski ; Damentlich lassen sich fasi all die gepneseiicn Sinnspruche 
des Römers auf unseren griechischen Tragiker zuruckföhren. sind 
nicht selten wörtlicli aus diesem übersetzt. 

Diese Behauptung darf von vorn herein keineswegs befrem- 
den. Die Sinnsprüche des Euripides wurden noch bei Lebzeiten 
des Dichters Gemeingut des Volkes; sie waren Autorität; selbst 
Socrales berief sich auf dieselben (Plnt. (jforg. 484. r. u. e w.); 
die neuere Comödie führte sie wörtlich an öder gestaltete sie 
nach Bedi'irfnils um '); in deo Schriften der gleichzeitigen, wie 
der spatem Schriftsteller hallten sie wieder '); manche worden 
sogar spruchwörllich Dafs sie einen solchen Anklang fanden, 



') Fgin. Dtphiii: 

fi» y* 6 xaTaxQt'ffoq artt ToDr* Ev(iin{drii;' 
„y*xä j^^c^a ft'j V okovfu'vrj 
yaann/.^' — 
FgiH Philippidit : 

örar ntt'xflr (tot avpitiatj ti, öiü:iojciy 

„oi'x fani' ömi<; nävj' «»'»;(> (vSaiftovtl." 

Hör. II Od. 16. Nihil est ab omni parte bealum. 
(DieCitate aus Euripides nach der D i n d o r sehen Ausgabe der -gric- 
cbisctien Sceniker. ) * ■ 

') Aus den unzähligen hiehcr gehörenden Stellen wollen wir nur ei- 
nige solche heranzielicn, in denen Sentenzen aus Euripides angeführt 
werden, die auch llora/ berücksichtigt hat, und deren Berücksichtigung 
durch ihn eben deshalb um so weniger auffallen kann, da sie ja hiernach 
die Aufmerksamkeit der Oehildeten überhaupt auf sich gezogen hatten. 
Kur. Tftei. fr. 5. Cic. Titic. Quaett. 3, 14, 29. Ihr. II Od. U), 15; 
metuit tecundit alterain tortem bene praeparatum pectu$; vgl. auch /'/« 
tarch. contoiat. 21 u. ö. — lieber Unsicherheit des Lebens Ino fr. 23; 
Kni Iii' Tjiiina i'ir fth- xa&tV.fv vtf'o&'tr, rov S* aro) x. r. X. schon bei 
Demetrius L'halercus (nach Plutarch contol. ad ApoUon. 6) citirt; vgl. 
Hör. J Od. 34, 12 u. ö. (s. u.). Die Hirafe komme, wenn auch mit 
Uogfamein, so doch mit sicherm Fufse nach; Hör. HI Od. 2: pede poena 
claudo, etc. bei Kur frgm. inc. 3, von Plutarch de sera vindict. 2 citirt 
(in vorliegender Sache vcrschl.'igl's wenig, dafs Plutarch nach Morfiz ge- 
icbi)«^ — (nitea und Büsrs finden sich nicht geschieden; Kur. Aeol. fr. 
ht\ Plutarch d. Ii. et Otir. 45, d. ira comprim. 15, d. poet. audiend. 7, 
▼gl. Hör. 1 Sat. 3, 113; nec natura potest jutto secernere iniquum u. s. w. 
— Niemand wisse, ob er den folgenden Tag noch erlebe, Kur. Alcest. 784 
bei Plutarch d. contoiat. 11 ; vgl. Hör. IV Od. 7. Das Verzeichnifs liefsc 
■ich leicht noch ansehnlich vermehren; indefs sind der Beispiele genug. 

') Cic. d. Divinat. 2, 5, 12; E*t quid/im Graecui vulgaris in haue 
Mcnientiam versus: „Bene qui conjiciet, vatem hunc perhibebo optimum.^* 
Bei F^uripides: /kxktk y' a(,naioq n<Titq tlxit^n xaXü^; Tgl. noch K. Hei. 
757. — Das später so beliebte Bild vom Zurückweichen der Flüsse zu 
ihren Quellen ist euripideisch. Medea 411.- Hör. I Od. 29, 10; — Quis 
meget arduis pronot relabi potse ricos montibus u. s. w.; der Kyniker 
Diogenes weiset noch l>cl Anwendung desselben Bildes auf Euripides hin 
{Diog. Laert. VI. 36); Cicero citirt ad Altic. W. 4. dasselbe einfach 
mit den beiden ersten Worten : avo) :tnia/tön\ setzt also voraus, dafs sein 
Freund das üehrige wisse. — Ein andres Beispiel Kur. Polyid. fr. 10 
nebst Dindorfs Anmut kung. Der berühmte Spruch: Sago mir, womit 
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criilArl sieh niehl blds tlardi iluw liolic VMtrtflicUM»! , mo» 
dem CS kommi noeli ein besondrer UnislaBd diso: £iirifiides 

benutzte, soviel thuulich, immer etwaice SprQcIiwörter ssbMr 
Nation oder auch bcrulimte Ausspruche hochgeachteter Männer, 
wie Solon, Thaies, Iferaklilus von Fplirsns. selbst seiner Colle- 
gen im dramatischen Fache In diesem liohen Ansehen, wcl- 
clics der Tragiker einmal erlangt hatte, blieb derselbe niclit mit 
stehen, er stieg vielmehr immer huber dari^. Wie oft iieiuieu 
iho die splltm Griedies den Weiseo! wie dl deo PbiftMoplMi 
der Böboe! 

Den Römern aber, sobald sie nur mit der griecbisdien Lit- 
teratur vertraut wurden, theilic sich diese Bewunderung des £u- 
ripidcs mit Seine Slucke wurden in zablreichcn Ueher<elxiingcn 
und Bearbeitungen zu Rom aufgefßhrt, von den Geltildclcn nl>cr 
in der Ursprache mit Begierde gelc^^eu. Nirgends ja koutilen die 
Rumer bei ihrem Sinne fiir das Praktisch» Moralische reicltlichere 
und tosagendere Nahmnc filr deo Geist finden, als bei diesem 
Dichter. Dann nimmt derselbe ja anch nieht mebr den Sland- 
punl&t des Seht -antiken Ilellenentiiums ein, sondern siebt viel« 
mehr, wie aucli die Hünicr in mnncher Bezieliung, schon auf der 
UebersangBsiufe z>u der neuern Zeil Tu weich^ hohem Ansebn 
sowohl die Diclituni^en des Ffuipidcs überhaupt, als n.imcntlieh 
seine Sinnsprüche hei Cicero uud dessen Z>eilgeuosscu standen, 
davon einige Belege.- Vom Cäsar meldet Saeton Com. 30: C«- 
oero serJSsns de i)ffie^i% Illf mm jpe r Caemmm im €»fw Mmhm 
Euripidis versus, (mos ipse sie comm-tit u. s. W. (Okr. de Off^ 
m. 21, 80. Oieseluen Verse bei Plularch dt poei. aud. 9, prae- 
cept. vnlclud. 7). In einem Km p fehl ungssch reiben an Cä- 
sar sagt (^iccro ( nd Divers. 13. 15) - — oh ffornft-f mugniio^Men' 
lia me von/cvo ad vera praecepia Euripidis fttaü ooq^ict^9 octis 

du umgebfit und ich u. s. w. {Eur. Phoen. 4) sciion von Deiuosthenes aus 
Baripiiles aageflliirt und angewendet (vgl. Msithll so dlfSB« Pvagni.). 

') Auf Sprücliwdrf er wird von Boripidcs sdiist verwiesfn: ßvm.' 

ÜKert. 36, Dict. 15, Jeol. 18, Dan. 10, Alan. 7, Sthen 9, IfcfSM. 23, 
Pkoenit» 438 u. s. w.; — auf dt> Aussprüche berülinitcr MSnncr 
(ko« li'iitf »jaoi (t* aoani ftot) IJippol. 26i tiei Anpreisung des f^r^^ir a;'aj', 
ferner Het. ftl3, Tken. fr. .*> ; vgl. €Se. TVseW. 3, 14 u. s. w. Auf be- 
ftlbiiit gvwor l* [ ( Au.ssjirürhe Atxleror wnd offenbar Bezug genomneii : 
fteradid 86.'>. Trinnf. SfM», hidr. !()0 — , \ro '^\rh i^t hcknnnfo Spntcli 
des Solon bei Herodot /, 3i fiiulet: - in frai-m iiir. 99, Hell. '20, 
Cregph. 13, Troad. findet jiich der von Silenua an diidas gcrich- 
tei« AuMprnch, mit dem uns audi Cisere Mnamt «acbt IWr. I» 4H, 
115; — in den Suppl. 362 haben wir eifien berühmten Spnieh des Tha- 
ies {Diog. Larrt F, 8 vgl. Tkeognis i» l'if ). nn^rk.mnte heraklitt- 
scbe Gedanken in Potg.fr. 7, Phrix. 14, Htracht. Eph.fr. 50 {ed. 
Süktsiermacksr); Bmt. Stqßp. 81t, fkriA. vgl firrmrlU. fi. 
18. 19 u s.w. — Die Worte des Aeschyl Humen iyhH ff. fmden sieh 
t»|>fn« \v«>s«'r>fnfhe Verändern t ;:. ^hm F.nr. Or. r»5'i. Sf) vt rclf'irht' 
man nocb unter andern .4e»rk.fr. 3b mit Kur. fr. imcert. 4. Soph. Oed. 
H. extr., TrackiM. iuii und fi- 572 mit Eur. Andr. 100, f#er<fW. 869, 
Dromi. IM u. 0. w. 
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ovjf' €tv7fp (Toqpo^. ffuew rersunt scnex Praxilhis lautlat egreg;ie, 
(Denselben Vers aus Kuripidis Aledca lateiiiiscli ntl Diveis.l, 6). 

Der Hrnder des Marcus Cicero sag! sogar ad LHv. 16. 8; in- 

tptii Kuripidea, ctti iu, tiumiium credas, nescio. K^o rerie »in- 
^dos ejtu versus sing^da iesthnofiia duco. In de Jin. 2, 32 sagt 
Marcus, einen Vers aus £ur. Andromeda (Jr. 15) übersetzend: 
cotirludnm IaiHuc: ^aerum enim hunc versüm nostis otnnes: 
„Stinvis lahor7im est praelerifnnim memoria.*^ KasI auf jedem 
ßiatic seiner pbiiosopbiscbeii Werke fuiirl Cicero Steilen aus £u- 
ripides rubmendst an; er flicbt deren ein in seinen Hrieien und 
liier gewübniieb. obne dem kundigen Freunde oder Bruder die 
Quelle. vTüber sie genommen sind^ anzugeben, z. ß. AHic, 
7. 11 aus Phoeiiifis. 509, vgl. PUdarch de poet. aud. 6; — ad 
Au. 8, 8 und 6. 1 §. 5, Enr. fr. incert. 60 Dindf.; — ad AU. 
9, % Kur. bei Pluiarrh de poei. ttud. 13; — ad Quint, fr. 2, 15, 
Kur. bei Plutarch. rouxot. ad ApoUou. 10. Ja es gebt Cicero 
häufig gar so \Teit, dafs er nur den Anfang der Kuripideiscbeii 
iienleiiz bringt, so zwar. dafs. wenn sich der Leser das Cilat 
nicht vcrTolIsiruidigen konnte, der ganze Satz für ihn sinnlos 
bleibt, z. B. ad Attic. 2, 25.* sirut nosti iXrAra xai ovdlv. Sed 
nos leuemnis praeceptum illud: rä^' rdit XQatovrrtor. V^l. die Er« 
klärer und Kur. Andr. ihxTU x* ovdft vyitg, dX).a ncuna TZfQt^ 
qQortwtTs^j Kur. Phocn. 393: t«^' rwr XQaTovtTOJV dftct9/ag 
(>iir '/Qtoit. Andere Beispiele ad Alt. 6, 1. 5. Ih. 7, 13; 15, 4; 
ad Quiul. 3, 1 und so öfter. — Beweist dieses nicht iinwiderleg- 
liclu dafs Cicero, sowie Atlicus und Quintus eine Beibe von Eu- 
ripideischeu Sentenzen auswendig gelernt, vvcnigsicns auswendig 
^ewufsi haben? 

Dafs diese Vorliebe für Euripides und dessen SinnsprneJic oder, 
^vic Cicero ad Attic. 2, 25. ad Divers. 13, 15^ dieselben nennt. 
praerepta , unter Augustus eher zu- als nbiicbmeu mufste. lüfst 
sich bei dem ganzen Wesea des kaiserlichen Hofes erwarten, so 
dafs schon um dessenl willen die oben gciuachtc Beluiu|)tung ganz 
annehmbar wird; dieselbe gewinnt abci^ einen schon mehr ob- 
jekliveu Hall durch folgende Umslände: 

1 ) tloraz weist mehrfach auf Personen und Vorgänge aus den 
Dramen dcs_ Euripidcj» hin, z. B. in /F Od. 7, 25; Injemis ne- 
€iue enim tvnebris Diana pudicitm liberal Itippfdytum auf die 
letzte Scene des Uippolylus. — Die folgenden Verse: iYcc he- 
thaca valel Theseus abmmpere caro vincula Pirithuo finden ihr«! 
Erklärung durch Kur. fr. Pirith. 4 Dindf. (aus Plutarrh. Moraf. 
p. 96). — In // Sai. 3. 130 bis 140 wird Orestes v. 264 n IT. 
tierangezogcii, ebendaselbst r. 303 aus den Barchen 1214 IT. die 
Agave mit dem blutigen Haupte des Penthcus eingeführt. — In 
IKpisl. \9. 1'i IT. wird in ähnlicher Weise, wie vor Ifopaz schon 
Plato in seinem Gorgiias gctban halte. Bezog genommen auf die 
bcideu Personen der Anliope, auf Zelhus und Amphion (s. Din- 
dorf zu den Fragmenfrii der Anliope iiud Orelli zu Horaz). — 
/ Kpisl. 1^ 73 uird _ eyic Sc^uc au« Kur. liacoh. 492 IX. 
wörtlich übersetzt. Vgl. noch Ars P. 123 und wciler uutcu die 
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ZoMmmeiwteUang des Hyannt auf Bacdias aif t den Baoolicii im 
Tragikers. — Nun kommen in der Umgebung melirer dieser Siel* 

leii abgeschlossene Sentenzen Tor, ao besonders IV Od, 7 und 
/ Epist, 16. Schon dies liHllc zum weitem Nachforschen Anlafs 
geben sollen, oh diese Sprüclie nicht aueh von d€iiiM?iben Dich- 
ter licrrührcu möciiten, und man würde nicht vergeblich gesucht 
haben (8- weiter uulen). 

2) Mehre der horazischeo Sentenzen kommen wiederholt vor, 
mitunter ohne sonderliebe VerSuderung. Damit sekclnt der rtoi- 
sdie Dichter aelbst auf eine Urquelle hinzudeuten. Untor andern: 
f J^M. Ih 14 Terglichen mit 11, 27 und // Od. 16, 19 (roe- 
huiif noti animum mutant qui Irans mint currunt); III Od. 29, 
42: Ilfe pofen» sui laeinscftte dfget, cui Uvet in diem dlxisse l'ixi 
vergliehcF. n.it / Epist. II. 23; — /// Od. 8, 'i7 mit // Od. 16 
exlr. (Düna prueseniis cupe laetus horae eic. und Lueim in fft'M' 
sens etc.). 

3) Noch mehr aber fordert «um Nachdenken auf das Verbilt- 

nifsy in welchem bei Hornz die meisten Sinnsprüche zu dem 
Uebrigen des betreffenden Gedichtes stehen. Gewöhnlich kom^ 
men sie nämlich ganz nnerwarlet nnd stehen völlig abgeschlos« 
sen da — nls selbststSndige (iröfsen. gerade in derselben Weise, 
wie anerkaunte Sprüchwörter von ihm angeführt werden {I Epist. 
2, 4Ü: Dimidium Jacli, t^ui coepU, habet ^ ibid. 69: ^uo semel est 
Im&fila reooit e#c.; iM, 64: SSnosrnm esl niti vas Hcs I Epiet. 
17, iVon eminit komkU eamUfugU adir€ Caeimihmm n. s. w.). 
Sie stellen sich gleichsam yon selbst dar als von Aufsen her zu 
einem bestimmten Zwecke eingereiht. Woun in II Od. 10,9 auf 
den c>(!;)tikcn, man mässe die goldoe Mittelslralae ^hmi« die 
Worte folgen: 

Sappl ft.H vputis agilatur ittgen» 
l*i7im et cehae graviore eajm 
Deciduut iunes feriunt*£ue 9ummo9 
Fulgura monies, 

so ersetzt diese scheinbare Verbiudungslosigkeit den Ueber- 
sangsgedanken: Ja, LiciDius, es ist und nlelbt wahr das eindring- 
liche, bcherzigenswcTtbe Wort des griechischen Gescfaichtscfarei« 
boi s Herodot: «aepius n. s. w. Borod. 1, 10. Oder wenn es in 
II Od, 16, 27 heifst: 

- Lnetiu in praesens animus, quod vUra «slj 
Oderii cwrart et amara Unio 



') Diejcnt^rn , wrlrhe im Horax Inferpolationen nachzuweisf^n sich 
aii^i'li-gen sein lassen, linden sich i^erade durch dicsrn Umstaoü nicht 
vvLiiig uii|cr8liltzt, weil sich maoc^ic^ solche Stellen, ja ganze Sürophco 
wegnehmen Insseo, ohoe'^iki Stall eines Oediclites völlig zu leratSreiu 
So will X. B. BuKmann Mylhol. ll^^^in II) Od. 4 die Strophe von 65 
— 69. wrU'lic ganz aus Knripi»!cischfn SonfftiTrcn hfgffhf, wegtiigen (vj^l. 
Oreiir). HiiUe BtiUfuaun Hcdit, so wäre «iic« ein Beweis, daCi der 
Interpolatoi^-Jicsser die 8n(slehung dfefbHoraslsclAl» SionspruelM cikanot 
hatte, als die nacbfolgeadie Brkliitir. 
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Temperei rUu, IVihil est aö omni 

80 ist dM 80' J^HMb: ' Detio do kennst ja, o GuMpliius, die 
Wahrlieit^, weaKKkt weise Tragiker 80 oft wiederhoU: 

ii*'d^(oy iig dnavT MtUfiOwT. hur. fr. AUse, 3. Ebeaso ^vg. 
fr, 9. Sihen. ly um ein Unbedeutendes vcräiiflcrl: Med. V22S^ 
fphl^. Aul. 161. Sr^ion der Komiker Philippidt's hnHe In iiliu- 
liclier Weise von dieser Stelle. Gebraucb geniaciit (vgl. dessen 
Fragmente bei Mcinckc): 

. ovx iütir oorig ndpT* dv^Q evSaifAorei •). 

Die Ilaltunc derartig^* Stellen ist su, dals man sich des Gcdan- 
kelis nieht begeben Kann, Uoraz wolle mit dem Ausspruche ei- 
ner Tollgulligen Autorität seiner Beliaiiptniig oder seiner Ermali- 
nung Nachdruck gei>en. Nicht selten deutet darauf auch die 
grammatische Verbindung hin mittelst eine» losen mim u. dgl.. 
ahnlieh win in der oben angeführten Stelle ein Ihatgäehlicher 
Beleg ang€ Iii ^t wurde: hifenus ueque enim iefiebria etc.: so z.B. 
Pauper enhn non est, cui reitim snppetit umu. I Epiat. 12, 4. 
Besonders deutlich tritt das Gesagte da hervor, wo ein ganzes 
Gedieht mit einer gewichtigen Seofena sdiliefat So JIJOti.2S: 
i tn muni t anm «I ieiiglt mamu eie, nach Eur, Mktn.fr. 12 (s. u.). 
— / Epist. 16: mors uliima linea rerum est nach E. Elect. fi56 
{rf. fr gm. incerl. 108); /// Od. 2: Raro aniecedeniem errfesttnn 
deseiiiii pede p€^ena claudo naeh frgm. nie. 2 {Phrir. 8. Bacch. 
8^2. SS8. Io%i. 1615): HI Od. 8 an Mäcenas: Dona praeseiitia 
eic. nach E. Uipp. \i\o. Her c. für. 506. 2^ac<*A. 380 (s.u.). 

Es kaiM mio acbon nicht mehr aoffalleD, dala vorzoinweise 
in den Gedichten an gehildefe und hochstehende Perao- 
nen von Horas die SinnsprQche angewandt werden. Nur solche 
ja konnten die Sache wftrdigen. Und auf solche mit eigenen 
Siltenregeln wirkpn 7m wollen, wäre von dem Dichlcr iflcher- 
liclie Anmafsniif; gewesen. Auch wider.*;! i el)t es ja völlig dem 
Chaiakler do M(»i,(/, den aQeidXofog au spielen. Nein! er er- 
iooert nur iu lie.-^clieidcner Weise an Aussprüche, welche jenen 
Hfeoem heilig waren. Bedenkt doch, roll er ihnen gleichaam 
au, bedenkt doch, waa in dem euch so bekannlen Sprache ent- 
halten ist! bedenkt doch, waa der „Philosoph der Biihne'^ sagl! 
So ist K. B. die Ode« an Torquatus IV, 7 fast ganz^aus Euripi- 
derschcn Gedanken zusammengesetzt; ahnlirlie Bewandlnifs bat 
es mit // Od. 16 nn (riosphus, // Od. 10 au Licinius, *IHOtL'29 
an MScennü uiul so i)ncr. (S. w. u.) 

. .,i£s würde gar weit iühreo, äuille au den einzelnen B^- 



') Dafs diese bei Eunpides so oft wi^vIcrlvchrendeD Worte «?<^ion r.n 
<lcs Verfassers Zeiten grofsc Aufmerksamkeit erregt halten, beweist der 
UüiAUud, tiafs Arislophanei) io Ran. 1217 ebcndiMelben auch den Bu- • 
ripidea in Mnnde fflhreu ISfal! 
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spieleD gexeict werde«, in welcV neoet ond TwHieflktfteret Licbl 
80 manche Stelle durdi eine derariiM AuiTa^sung gerfickt wird. 

Wir können iber nieht umhin, ein Paar Siefen lius ilen Snttren 
SU bewMchen, welche Miellen bei der bisherigen Erkläroa^welse 
ohne ^Knllich komische Wirkung blcibciL Die Hcde^ weleke 

// SaT^. ?)0 IT. die Stadlmaus half, um (lie J^andmans 7um l^- 
bens^irüussc aufzufordern, i.st mchls wclk'i-. als eine crgöl/Jicbc 
Parodie der Worte, niil welchen IJcikule», der Halbgott lierko- 
lc8, in L^ur. Aires! . ThO — 790 den ihm finster aussehenden Die- 
ner des Admetus luv Freude, lhux (xcau8äe auliurdert. (Beide 
Stellen 8. n.) *) — 1^ der achten Satire dea nweiten Baches läTst 
Horas den Nomenlanoa bei dem lächerUchen Mahle dea Naaidie- 
noa ausrufen e * 

Aüf/brltnuii ftiU etl cMeUm^ In nos 
Te Ans/ tU sewupmr gaudeg iUudere re&nf 
Aiananis/ 

Diese Stelle erscheint in ihrer gansen Verbindang sofort ungleich 
komiaeher, wenn wir sie anffiisaen als entlehnt ans dem Mnnde 
irgend einer Tom Sehieksale hart Terfolgten traglseiien Pemon. 

Ziemlieh ilhnliche Ausrufungen gar nicht selten bei Euripides« 
z, B Nel. 513, AieeBi^m^, JhomL 6i% Orest. 1646; das wahr« 
Vorbild jedoch' mag verloren gegnngcn sein. 

In ^Teleher Art und Weise aber sollen nun die Aussprüche 
der beiden Dichter zusammengestellt werden? Am zweckuiäldg- 
sten dürfte es jedenfalls sein, die Sentenzen des Horas so zu 
ordnen, dafs sich dieselben in ihrer Aufeinanderfolge zu einem 
Systeme seiner Lebensweisheit gestalten. Dio jedesmaligen Stel- 
len ans Enripidea wiren dann dsMi daneben m halten. Ge- 
gen die Petgening aber mnfs Verwahrung eingelegt werden, nie 
sollte sngleich die Philosophie dea Enripidea uiermfit dargeatetit 
werden; der Tragiker lÜat ja Personen der veractl i edeBWten Ati> 
sichten und Charaktere reden. Auch soll keineswegs gesagt seii^ 
dem römischen Dirlitor Ijätfen all die Strlfcn drs grieehischcii 
Dichters immer klar vorgeschwebt; mancijL' li;ibcn das sicher-, 
lieh; andre mögen dunkle Erinnerungen, Heminiscenzcn, geblie- 
ben sein; Mai»eher aber war ihm (Irtrch vielfaches Hören und 
Lesen, durcli vielfaches Angewendetsein von andern griechischen 
ond rtaisciien Schriftstellem gleichsam so in Fleisch und Blui 
abergc^angen, dala ea ihm fast ala aein Eicenflmninlt oder viel* 
mehr Gemeingut geworden war; der GeMt dea Heran war von 
griechischer fiildung durch und durch getränhjl. 

Wenn Jemand einwenden sollte: die Sinnaprüdie enthielten 
pmetnigllch Gedanken, die Jeder geben lc#nne; es sei also lum 
Mindesten gewagt, nnzrinohmen. daTs, wo sich hei Enripides fihn- 
lirhn Stellen vorf;iiHieii, dem Horaz diese vorgescliwebl hätten: 
so woiien wir nicht antvrorten mit der Erzählung von dem Eic 



') Delianntlich wurile die AIcctiis an vierter SieHe gsgehsn, w» eensi 

gewübniicU ein SatjrUraiiui gespielt war4«. 
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des Columbus, sondern Konaclist fragen, warum sich nicht eine 
solche starke Uefai^rein Stimmung des Römers mit andern grie- 
cbiscbeo Dichtet!^ selbst Lyrikern, nachwMseo lasse; warum 
aoeh da, wo Tor dem Eoiipides andre Didiler densijifap^^^ 
danken seliini Miandelt haben, Hnra« dennaeb tnit de^P^irSpi^ 
daa bei weitem mehr Uebereinstimmmig hat, al$ mit dimn an- 
dem (Beispiele davon s. u.). Aber es gibt der Stellen nicht 
wenige, wo so eigcnthüral iche Gedanken vorkommen, dafs 
jener Einwand dabei gar nicht auflaucheo kann. Die Lösung 
der philosopliischen Frage (/ Episl. 18, 100): viriutem doctrina 
jHsret naturane donei^ hat lloraz bei Euripidea gefunden; er gibt 
sie /K OcL 4, 80— 3T gant In derselben WdaaHrie der Tragi- 
leer in llscnft. ^ ff., Ipklf^. ^vL ft58 E and Suj^. iß*^)* 
I>er nichts weniger als ailtä^liche 'Gedanke, dafs der Blensfni 
nichts Eigenes besitze, dafs er nur Verwalter de« Vermögens sei 
im Namen der Gottheit, dafs dieses von dem Einen auf den An- 
dern wandere (// Sa/. 2, 127 — 137), findet sich schon 

bei Eur. Phomiiss. 556. AeoL fr. 6,, Alex. fr. 16 u. s. w. und 
wird auch später von Plotarch als ein berühmter Gedanke des 
Euripidei öfter dHrt — - Wenn femer ans bei den Wortan dca 
Tri%ilc^ fr* Don. 12: ,^Ieh stiie oflmris^arrae Mlnner, die wei« 
aar sind, ab reiche, sehe, dafs sie, obwohl kleine Opfergaben mit 
der Hand tnendend, den Göttern woblgcHilliger sind, als solche, 
die ihnen Stiare sdilachteo'^ — ut^wilikörUcli das boraziscbe 

Tmmunis oram si ieti^it manua, ■ , 
Non sumptuosa hhmdior ho§4ia * ' 

' jiJoUivit aversos Penales ^' * : . 

' ' Farre pio et salienie mica — 

cinfSlU: können wir uns dann vermessen, anzunehmen, d» m ge- 
lehrten iloraz wären die Ver^e des Euripidcs nicht i^cgcu- 
wSrtig gewesen?! Die iy orte: IM« deeidbmiM — pulvis el. 
tiiii5ra «umiia, aind sie ütwiä: AnÜei^es, als eine wörtliche neber» 
aet*nng \on Bur^fr. Meleagr. 20: xat&aaKov de Txäg uyt]{) xal 
öxtti* t6 ftijlfh £iV ovdh ginnt — Um i^öch ein Beispiel zu 
bringen, so wird sicherlich Niemand als etwas Gewöhnliches 
bczciclinen das, was Iloraz /// Od. 2, 26 IT. sagt, „der Treulose 
und Gollvergrsscne möge nielit unter demselben Dache mit^ ihm 
weilen, nicht dasselbe Schifl' mit ihm besteigen; denn oft strafe 
Gott den Unschuldigen mit dem Scboldi^en; die Strafe ereile 
den Verbrecher, wenn ancli mit langsam hinterdreinbuiikendem 
Fn&e.^^ ^Die grieehischen Oi%tnalstellen a. u.) ^ ^ . 



• ■ 
C » p* II* 

Unter den Vorschriflen der horazisch^n Lebensweislieit zieht 
zunächst unsre Aufmerksamkeit auf sich der durch so viele 6e» 
dichte sich hindurctizichende Gedanke, man müsse heiteren 
Gemüthcs die Freuden des Lebens ^eniefsen. Die Un- 

UMk** t d. OjwMwialwMaB. Y. 4. 20 
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Stetigkeit des Glücks, die Kürze des Mcuschenlebcns, die Flüche 

ligkcit der Jugend, die Trostlosigkeit des Alters , das sind 

die Grunde, mit welchen der Dichter dieser seiner Aufforderung 
Nachdruck zu geben sucht, und welche in den mannigfaliigsleu 
Formen und Wendungen von ihm wiederholt werden; es sind das 
auch dieselben Gründe, mit welchen von jeher die Sänger der 
sinnlichen Genüsse ihre Aufforderungen beglcilclen; aber diese Ge- 
danken sind so vielfacher Darstellung föhig, dafs es wohl schwer 
halten dürfte, Uebereinstimmung in Form und Wort bei den ver- 
schiedenen Sängern zu finden, wofern nicht der spätre d(«n frü- 
hern vor Augen gehabt hat. — Ja, es läfst sich von vorn herein 
behaupten, dafs dergleichen Gedanken nichts weniger als acht 
römisch sind. So lange die alte mannhafte Sinnesart bestand, 
da dachte man anders über das Leben, da lebte man für des 
Vaterlandes Ruhm, nicht für den Gcuufs, da galt das Wort des 
Mucius Scävola: Et facere ei paii foriia^ Romanum est 
{Liv. 2, 12). Erst als die alte Sinnesart verschwunden war, aU 
die Genufssucht der Griechen die Römer angesteckt hatte, finden 
sich obige Grundsätze in Rom; sie tragen an der Stirnc den 
Stempel des Auslandes. Wie dem jedoch auch sei, so viel ist 
gewils, dafs, wenn Iloraz einen Freund zum Lebensgenüsse er- 
muntern wollte, er diese seine Absicht weil siclirrer erreichen 
konnte, wenn er aus dem sittenstrengsten und ernstesten der 
griechischen Dichter Kraftstellcn entlehnte, als wenn er sich auf 
solche Müpner berufen hätte, die, wie so uiaiichc der grieclii- 
schen Lyriker, wegeu lockerer Lebensweise verrufen waren. Ei- 
nes der schönsten uieher gehörigen Gedichte, welches schon oben 
als fast ganz aus euripidcischen Sentenzen zusannnengeselzt be- 
zeichnet worden ist und hcispielslialber hier durchgegangen wer- 
den soll, ist die Ode an Torquatns {t^iff^igf^c nires) II' OJ. 7. 

Der Dichter macht seinen Freund zunächst darauf aufmerk- 
sam, dafs der Frühling schon wieder da sei, die Nymphen und 
Grazien wieder ihre Reigen aufführten. Dann folgen, anschei- 
nend ohne aUe Verbindung, die Worte: Immoriulia ne spcres, 
motiei anntts et alma, mtae rapit hora dieni. Der W^echsel der 
Jahrszeii nämlich, der Uebergang des Winters in den Frühling 
ruft (lfm Iloraz die Flüchtigkeit der Zeil überhaupt vor die Seele, 
und diese Betrachtung bricht aus in die nachdrucksvolle Sentenz: 
immortalia u. s. w. Eur* frg;m. incert. 45: 

■&Vfir6g ycLQ oSv x«/ Ovr^rä nei'asa&ai doxEt' 
&SOV ßiov ^^p d^ioig av&Qoanog wf; 
Aohnlich Philoci.9. Alcm. II u. öfter. Der Mensch also, meint 
der Dichter, mufs die Freuden des Augenblicks ergreifen; er lebt 
ja nicht ewig; er verjüngt sich nicht, wie das Jahr und die 
Natur (i^. 9. Frigora mitescunt Zephyris, ver proterit aeitas in- 
terilura etc.; Damna tarnen celeres reparant coelestia lunae etc.):. 
vielmehr ist der Menschf wenn einmal gestorben, Staub nur und 
Schatten : 

Nos, uli (leciflhnttJt — 
Pulvis et Hinfßra sumuf. 



Digitized by Google 



Eoripides 6Bf;i {Meieagr. 20): 

nat^avMv de nag diftj^ 

Mit (lieser Stelle möge aoleer andern noch verglichen werden 
das 6tc Fragment von Hypsipylc, welches Cicero Tuxr. ^aest. 
3, 25, 59 in lateinische Verse übersetzt hat (v. 5): reddendu est 
terrae terra etc. — Was die obige contraslirende Vcrglei- 
chunr; z^vischen dem Menschen und der Natur ane;ehl, so ist der 
Uroslaud kr ineswegs olaie Wichtigkeit, dals (ßci uli. Griech. Litt, 
Gesch. I. 119. II. p. 840) dem Euripides die contrastircnden Ver* 
eieiche besonders eigen sind, ja eine besÜMite Giasse derselben, 
mt iwisehen Nalnr nnd Sitte, sogar indivldoeil istt 

Wenn wir also geslorfaeof sind wir Miamchr Slaab and Schat- ' 
Ic8f ja, wir wissen nicht einmal, wie bald wir. dahin kommeof 
wissen nicbf. ob wir den morgigen Tag noch erleben, v« 17: 

QuU S0U an m^fieiant hodiermme eratiina snaiaifls 
Tempore MH tupaif 

Ar. ^Aissl. 784: 

WH 

^Mjf»ew ei ßmanm. 

Sind wir nber einmal gestorben, so^ bringt uns Niebfs aor Ober- - 
weit sorQck, cum umä oeMerUf — non, Torfuatt, gmut^ tum 

te fatnmdt&, non te resfituet pietas. — Oh es zu gewagt sein 
möchte, in behau])len, dem Hdraz hfitten hier Stellen vorge- 
schwebt, wie aus demselben Drama v. 985 oder 1076: nv yao 
dva^ag not' iv€()dtr -a)mi'o)p tol^' qüiftttovg «jco, 1076: ovx u'-ti 
tovg ^avonag rfno^ ftoXeiv (vgl. Herr. für. 297). — das 1)1< ihe 
daVi'ingestelU: das aber ist unbestroitbai , auch n^n dt jj Lrklii- 
rem des Uoraz schon angemerkt, dais die folgenden Verse: In- 
jftrmi^ nemu enim etc. (s. u. ), welche für diese Stelle Belege 
geben sollen, Beispiele aus Tragödien des Euripides verfuhren, 
die Personen llippolytus, Tbesens, Piritbous. 

DenUkdanken, Unst'erblicbes dOrfe Jer Mensch picht 
hoffen, finden wir in vielen andern Gedichten, wenn aiieh in 
etwas veränderter Form; aber wiederum schmiegen sich dieBel-ik 
ben an Sinnsprfiche des £aripides. II Od. 16, 17: Quid -hrevi 
fwtes jaculamur aevo multa? Eur. Bacch. 395: ßga^vg 
aiojv int tovtm de rig av fieydXa ^/ojxcür t« Trannvr^ 
ovyi (ptQOi; Vgl. / Od. 4, 15: l'itne summa irei is spcni nun ve- 
iül inchoare l&ttf^am. / Od. 11: Spulio Itrevi spem longa m rese- 
C€8 etc. — Weil daher das Leihen kurz ist, soll mnii nach Uoraz 
die Gegenwart fi*öhlich gcniefscu. /i«r. SuppL .953: 

G^lXQOV TO X(??7M« 70V ßlOV ' 70VT0V df ^(rt/ 

ojg ^jäöTu neu inj avv novoig dunTTEQUv. 
In der Alcestis sagt ilerkuhs zu dem Diener des Admefus: 
V, 779: dtvQ' fXxy' orrcog av xul coqxoreQog yiv^ — — 

20* 
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xovx lifri ^nftS^ oettg i^eTtiimiirm 
rifp mgiov fuTlüvaav ei ßmoerou' 
ro ffj^g Tv^fiS yci^ dcpavig ol jK^^i^tffW, 
Haar ov diÖoLxtor, ovÖ* dXioxetai tiivri. 
tmii' oiv daovGftg mou na&oiP (fiov TidQOf 

U€rc.fm. Ö03: 

— ^ixQCL fifv ra Tov ßiov » 

Bacch. 910: ' 

TO 8t Ha{^' h^^Q ^"^^ ßtotog 
fvdai^üif ^uxagi^io. Vgl. 421, 1002 u. ö. 

iiipp. 1115: 

Qa8ia ö' i^d^sa tot av\)ioi fieiaßaXSLofAtra 
j^Qovov det ßtor avrevtvxotiiv (Ckar./, 

lior, I Od.9 : 

Qutf^ sU fuiurum cra$fjuge quaerere ei 
Quem fom dierum cmm^im dmbU Ixcro 
AfpoM eta, 

. / J^piil. 11, 22: 

7Vf quamcw»fue Deu* tibi /orHmaveni 
Gnaia mme mamm^ nett dvi^ ^ff^ ><• 
Vt qmtxmqim hco JuarUj vixiäw Ubenitt 
Te dkm 

mOd.^, 41: 

lÜ« poiens 9ui 

jAtetusfjfue deget, eui licet In diem 
Dixisse Vixi, {^Baicck, 910: tb Öi m^' Hc.) 

III Od. 8, 26: 

Dona praesetUi» .cape laeiu» hcrae H 

Linque ftevera. 

Es ist fast iinmügiich, die Sprüche des Tragikers in die been- 
denden Fe«5<;c!n des lvn<;rlien Äfelrnms nu\ gröfscrcr Treue cin- 
*zu'ÄwSngcn, als Horaz gctiian hat. — In der sechsten Satirc des 
2(en Buches v. 93 läfst Horaz die sich wichtig machende Stadl- 
maus zu der Landmaus also reden: 

Carpe viam^ mihi crede, comcs, ici-reslrin ffimndo 
ßloritdes animn^ vivunt sotliia netjue uUu est 
Aut mahnet aul ymn.'O leiiyuga: yuo, hone, circa 
Dum licet in rebus jucundis vive oecUw, 
Viv€ memor quam «t# aevi &r»üi>. 

Die Haltung der ganzen Stelle ist so, dafs man sich doft Gedan- 
kens kanm erwehren kann, es mOssc hier eine berfihmte Stelle 
irceod eines frikhera Dichters parodtrt sein. Nor bei dieser An« 
nAme tritt eine eigentlieh komische Wirkung hervor. Nim wird 
man aber schwerlteb etfras mit mehr Fog neranifeben können, 
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als die Rede des iu zicmlicb ähnlicher Lage sich beßndeodeU) 
sdimauseodeo Herkules in £ur. Alcesi, 119 ff. {h. oben). 

Die Freuden, zu deren Genüsse der Dichter auffordert, wer- 
den anderorls von ihm nfiher besungen; namentlich gehört hie- 
ker der GwSs der Gaben des Baeohos. Die Steflent / ML 
7, 18: 2W mpiensJhUre memmäo irUtUitm üHae^ / o far es mottl, 
Pdmc«, mero, oder // OdL^ll^ 17: IMss^^ Böhm emrm svfaci«, 
sfo Epod. 9, 37: curam meiumotte Caesarls rertm juvat Arfsf 
Lyaeo solvere, oder die gri'fserc Stelle in i\cv Ode od Amphoram 
{III Od. 2], 13): tu (ene iormenium ingemio mbmovn e#c. oder 
/ Epiii. 5, 15: 

Quic? Htm ehrielas designalf Operla recludU, 
Spes jubei esse rafns. ad proelia trudit inermem^ "' 
■** Sollicitis animis onus eximit, addocet arles; ; 
ferttudi calices (juein noii Jecere disertum, 
' ^ Conlracln (juem non in panperlale solnium ? etc. 

mSchfen wohl eine mehr als zufällige Aehulichkcit haben mit 

deo Worten (ÄaccA. 280 ff.): ^ ' 
• '^jLm^otQvog vjQOv ndSfi' svqe xaiatjvb'yxato i 
^^^l^.^njrois, o navei tovg taXaiTtojgovg ßgorovig 

od» Ml den Worten liea Chors v. 377: og (i. e. Baoniog)^ 

tjpty 0uu§99i9 te j^oQotg, ueta t* eaoloO nidatu dttantiBitai 
fS fUfifcro^^ OTTow ßorgvo^ ik&i} jdvog %9 ooiri ^iw^^ maco- 

f^oqoig 3' eV &«Xlaig ardQUOt y.nazi^Q vnvov auqußaJXif x. t. X,' 
V^i. 421. — Mag anch die achtzehnte Odo des ersten Baches 
(AriZ/äi*, yare, sacra eic.) Nachahmung eines yerlornen Alcäi« 
sehen (iedichtes sein, dessen noch erhaltener Vers mil dem Ho- 
raz so wortgetreu übereinstimmt: so liefse sich doch nocli die 
Frage aufwerfen, ob die eigenthümlichc Wendung: net/ue morda- 
us aliter dijfußiunl soUicitudines nicht im Hinblicke auf i^acc/i, 
383: ovd' tat' aXXo (f,u()fiuxov ttovodv gemacht wordeu sei. In- 
4c& anch Eoripidcs kann den Aleaua berflcksichtigt haben« ^f^- 
U^l^er berfinmto Hyronna aber «nf Bacehns/JTM. 19 dttrfto 
bmn eiwiikMdrea sein, als der poetiseh wiedei gegebne 
Sindrnck« yrelchen auf unsern Diehler eine gelungene Auimili-, 
mag derBacchen des Euripidcs gemacht hatte oder auch eine 
klgaslerade LektQrc derselben vielleicht in einsamem Walde un^ 
ter Felsen, an ähnlicher Stelle, als wo die Männden des Euri- 
pidcs . ihres Gottes voll, ausrulicn und denselben feiern. Der 
ganze Hymnus trü^t eine zu individuelle Färbung, als dafs uiau 
der () re 11 i 'sehen Verinuthung, er wäre wohl nur ITcberselzung 
tiaes griechischen Originals, irgendwie Uaum geben könnte. Da£ 
floraz aber för jenes Drama eine besondre Vorliebe eehabt ha- 
mflsse, geht snr GenOge schon hervor ans den öftern Hin- 
weisen anf Personen dieses J>ranias, wie auf Agave // Snl. 3, 303, 
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•of Pentheus in onrnrOde «elbet o. 14; ja hi / Ephi, 16, 73 iT. 
wird sogar eifte Scene ftbenetal o.). Der Hj^Doot liMtobt 
eodlich gewissermafeeo nor aii% Hinweisoogen, und «war ans 
Hiaweisungen auf Sachen und VorkommniMe, die fktft aifMatlicli 
iu den Bacchen stehen; blofs die Strophen 6 and 8 lassen eich 
nicht aus diesem Drama decken; indessen waa iai einincker und 
natürlicher, als dafs dem begeisterten Dicliter auch einige andre 
Ereignisse aus dem Bacchusmythus in den Sinn kamen? — Gleich 
die ersten Verse: Hacchum in remotis carmiua rupibiis eic, wei- 
sen ]iin auf V. 874 (im Chor): i'öofitva pQoron tQijfiiaig^ (Txia^to- 
TtofAov t fv ^Qi'tatv vXag, v. 1051 : //r 5* uyxog ufiqit>tQ^firor, vdaai 
ÖidßQOjioVf ntvxaiai avaxidl^ov, tr&a fAotvdösg etc. — y, 6: Ple- 
no^ Baceho pedore imrMmm kuMmr vgl. mit B. 281 u. 300. 
— Die folgenden Veraes Force gravi ßtutuemde tkjfno — > erin- 
nern lehhad an das, was 723 £ der Bote dem I^en|)iena ersShlt: 
al d« — ixiP0V9 ig ßaxxevficita — — mr ik avußdxxcva* 

0(H>g xof ^geg, ovÖh' d' axirt^rop ÖQOfnp eic, — v. 10. Fqm 
pervlcaen ett mihi ThyiJas vinique Joniemtf iadit M^^l^^^ rrrn- 
lor« rivos aitfue trtmcis lapftn rnvis Herare mella, Bwch. 14211.: 
Q£i Se ydXaxTi ntdov ^ otl tV otrcp , qsi de ntkicüav ftxroQi. — 
Achnlich 704 — 712 (s. diese Steile bei Orclli zu Horaz.) — 
In V. 14: ieciarfue Penthei disjecta non leni rtiina wird ofTenhar 
Bezug genommen auf den* Vorgang iu den Bacchen v. 558. 605. 
625 ff. — Zu den Worten: iußectis amneß — Tcsuleiclie man 
669 (im Chor), wo Bacclraa wob senrlmdl^l^rd. Ha er aeine 
taiimahiden MAnaden doreh den reibenden Mia Wd den Lv- 
diaaflnfa führe. — VV. 18-21 beui^ tfHi|| i r ^ VorgSnge 
698 u. 103, wo sich die Bacchantinnen lilr Sohlangen um- 
winden. — V. 25: cAorsis tq/itor ei joeia hdo^imm, -B. 37S: 

Ta^* ixuj Oiaaevetf te x^QOtg^ ^etd r* avXov ytXaaat. ^V. 28: 

Paris eras 

• 

Ganz besonders sollen wir zum Genüsse der Gegenwart una 
aufgefordert i'ülden durch die Ungewifsheit , wie es in der Ode 
an Torquatna heifat, oll wir den morgigen Tag noch erleben. 
Sterben raOssen wir ilBe einmal ( // Od. S, 22; // 09. 18 o. ö.), 
ob fMber, oder afilter; der Tod iat das nns gesetzte Ziel {JIM, 
18, d%ißnis destinata^ Ettr.frgm. 108. f. 4: OQog xeifterog). Und 
ist uns auch der Tod für die nfichste Zeit noch nicht beschie* 
den, so können doch Tage des Unglficks ü)>cr uns hcreinbre* 
chen, und auch dann liört dns Gcnieisrn auf Denn das Schick- 
sal ist eine finstere Maciit , die mit den Sterblichen ihr Spiel 
treibt (ludum intiolefifem ludcie pertino.v Iii Od. 29, 50. — Ml 
Semper gaudes Hindere rebus fiumauis! II S<ii. 8, 62); vor dieser 
Macht hat kein Heichtlium, keine Ehre, kein Ausehii Bestand; 
sie lauscht Alles nach Laune nm. 

Sur, BeraeUä. 611: 

mn^ä d' oUer SSiXa 
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mip fup dp* i^Xtop ßoajfvv^ 4^tia9f 

rd toi fiinara noXkaxtg ÜBog 

T»oo</. 608: 

ofjoS T« 7(ßv i^ficüf, €og ta fifv 7rvQrnv(j' avfo 
TO fitidep orra, tä öe doHOVPT' lurcökeaav, 
im, fr, 23'. 

Opas rvQavPOvg dift fiaxQtSif mf^tiuetovg 

rot jdv nwMUiP'^^riOWf rar 0* £m. 

Und to fibenas oft bei Enripides; unter «ndem rd. min 
AnM, fr, 26, Beikroph. 28, /r^. hte. 21. Are. für. 566. 

IKor. / Od. 34: 

Fofel iiiM» Mimml» 

Muiar§ H mtlgnem aiimuat dem 

Ohscura pmmena; hktc vpieem n^jfox 

Fortuna cnm Miridore- muio 

SiMitt/Üy hie p09uiue gondH. 
lOd.35: 

— — Praesens vel imo tollere de gradu 
Mortale corpus vel super Los 

Vertere Juneribua li inmphos. Vgl. / Epist, 6, 25. 

III Od. 29: Transmtäal incertoa honores^ nunc mihi^ nunc 

a/ti henisrna ' (H. f. 508: 6 d' oi^og — mE doj* 

wx o/o üTco ptpaiog laii etc.), 

lu Uer zuleli.!. angefübiten Ocic vergleicht Horaz. das Glück 
eineni sduiell dahin fliegenden Vogel: edleres ^fualii pennas eic 
Xnnpiifat ebenfalU in der loletxt ^oanoten Stelle Jwe. /* 660: 
9 f^nP icn^ nttq60 ngog ai^sQ* Vf^^Q^ f^'^ f^' dqteiXeto, — 
Ein in der nenero LUIereliir durch 'su JUtoDce Anwendang (und 
Nacbahmnng) fast trivial gewordener Gedanke ist der^ dafs dae 
Leben im Allgemeinen eitlem Meere gleiclic, auf dem der Lebena> 
Dachen des Eiaaelnen einhertahfe* Wir haben denselben ecboa 
bei iioraik: 

— Tn, dum tun narla in allo csf, 

lioc age, ite mufala u frorsnm te /"erat aura. 

//or. / Kphl. 18, 88. Doch s( hou lange vor Iloraz bei Euripi- 
des: Tikti Kara non&^oPf nXsi x«t« daimovOf jUJ/ö« ngogifftt] TTQfp- 
QCtp (itoTov TTQOi; frXfWOa Tv/uiöiy. E. 'Broad. 103. Vgl. 

Fgm, inceri. 127. — In Iii Od. 2Ö sagt der roöiische Lyriker, 
des Mansdien Leben ^ dee Menseben Geschicke glichen eSnen 
Strome, der bald sanft dahingleitet, bald aber anigeregt nnd w0d 
dnbertebt, FeMildekc, HSoeer nnd Vieh mit sieh fortwilst.- Auch 
dieses Bild dürfte selmeftleh gana hora»8ch sein. Schon die 
5>tellc des Euripidcs im rasenden Herkules (101): ,,Auch das 
Uogluck ddK Sierbliehcn mattet sicli »b. wie auch Windslürme 
ni^t immer dieselbe Kraft behaHen^ hätte vermöge der Ideen- 
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Brite AlrtMliMg» AbtenlhMgeii, 



Association leicht jenes Bild trarvoitifeil 'Wlkmtn^ poch eher aber 
Stellen wie Orest. 279, wq Orestes, fon seinen Leiden wieder 
frei aufathmcnd, aiisnifh fx xr/irtTOjr yi'tn (tvfyig (tv '/(O.r^r' 6qo5 
— oder ihid. v. 840: „Crofses Glück ist unter den Slcrbliclicii 
nie dttucrliafl; wie d;is Segel eines iicbueillUegendrn NarlnMis er- 
schüttert c& irgend ein Dämon und umbraust es imi gräuliclicii 
Mühsalen, deichvvie aof den verderblichen $turni!$^ogen des 
Meeres/^ (Oafs iihrlgens dem Athener das Bild des Meeres , 
dem Römer das Bild dos Flusses näher bg, begreift sich leichL) 
£ine schöne ParaUelstej^e ist Dan, fr. 4: ^ Mit dem Schicksale 
der Sterblichen vcrhSU es sicli wie mit dem, was man Aelhcr 
nennet; dio^n- Ififst erglänzen den gbiD/oudon Strahl des Som- 
mers, verrnriii l. Wolken diclil zusarnnii nlrribrnd, des VVinfers 
Ungestüm, bcwiikJ liiiilicri und Verblühen, Leben und Absler- 
ben. So ist der Sterblichen Saamc theils glucklich wie bei bei- 
trer Meeresstille , Ibeils »ieht siclr ihnen wiederum Gewölk sa- 
sammen und sie leben im Ungemach/^ W 

- — - . ■■'.v^W 

So ^Tcifs denn der Sterblichen Keiner, was ttm be- 
vor sf ob f; oder „wo im Leben gibt es Zuvorlris'jir:^**^ fiir die 
IMcnsrlu ii .' den scbnelleu .Schiffen ricblen Win lr die Fulirt über 
die Ticle d( s !Mecres: aber in Kezng auf die snhlekc de«' Sterb- 
lichen wauiiell die Zeit oftuiuls das Hohe in Nichts, während 
sie das Niedre erhöht" {BeUeroph.fr,"^!), ,,Da siebst die un-^ 
sShticen unverboiflen Wendungen. Viele entrinnen dem Strudel 
' des mreeres. Viele, die unterlagen, erbeben sich, mit ihren Lanzen 
Ober die Feinde obsiegend, xu gröfseVcm Glöcke^^ {ihid.fr. 25). 
Quid (juisfjue vUct. fiitnffitnm honihii satis \ cauitim rst tu fioras\ 
navHa Jtosporum f Paenus perhorrescil netjue ultra \ mrcu iimct 
aliuiide futa: \ mihs saiziilns et celerem fu^am \ Vtu tIxL vuienas 
Parlhus et ilulum \ roöur; «ed improvisa leti \ via rapnU mpiei^ 
mie genie» (Her, MJ[ Oä, 13, 13 IT.). „Seinem Verhängnisse kann 
Keiner entfliehen; noch kami man'« dnrdi Vebenegong sfr wen- 
den | wer das möchte, wnrd ewi|^ nmsonsl sieb Mfihe geben; 
Tielmelir ertrage du, ohne kleinmüthig zu werden, daSf was die 
Götter senden, und übergräme dein Herz nicht mit Trauer^* (//«- 
raclid. 615) — ..Die Verhängnisse der Goftcr schleichen un-^Irbf- 
bar herauf, und Keiner kennt sein t'nglück vorher" Jnur. 
4~i)). — Vielmehr „erträgt, wer edel gesinnt ist, die Schickun- 
gen der GotÜieit und weigert sich nicht" (lierc.fur. 1227). — 
^,Wer der Nothwcodiglceit widerstrebt, den craehle ich lÜr einen 
Einfältigen'' (i&kl. 282). „Vl^er^ da er ehi Sierblicher geboren 
wurde, nicht wcifs, wie er das Geschick ertragen niufs, der 
möchte auch nicht den (leschosscTi des Kriegers Stand liaiten 
kj^en'* (l6iU I3t8). Hot. III Od. 29: 

PrudttfU fuiuri temporis r.ritum 

Caiiginosa nocle premit deua 

Ridei^ue si mortaUa ullra * 

Fat irtpUkU, mdui mmtmio • 
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/ M U: 

J\t ne Mtamitrif, scire ntfaa, gtwni mihi, quem f jfti 
JPiMm m Mtrnä,\^ 1/^ nuiiu» quidqnid etU ptUl! 
Vgl. Müdt*24i ,,WeDii du aber bbiie Mübsal sq bleiben tvibott, 
bist du ein Thor; denn sterblich bist du geboren.^ Krem fr,!, 
•»^In allen SlQckcn glücklich ist Niemand.^^ Alcx. fr. 3. Slhen. i. 
Av^. 3. (jVihil esi ah omn/ parle heutnm.) D4ir|iin zicrnf <'s sich, 
so letclUeQ Herzens, als du kannst; die Verhängnisse des Lebciü 
%u erlragcn." Uden. 252 — Hartti. TI Od. 16, 25: 
fjoeius in praesens £mitnus cpioä tUiru esl 
Oderii curare el , amara leulo 
Temperei rta» NOU «•! ak omnI 
Pmie ieaiwm, 
i Od. 24; Dmrum — eed ievius fit paientia 
^idigmid cmrigere eei niefem, 

n Oä. 10: Btim aug^isde tmimoetie äi^feHle i^ppiyv. Mb- 
riofiA. 14: ,,Mnlh vermag Gro£»e8 gegeu das Unglück.'*^ — Antfg. 
fr, 15: ,,VVcr mit Vcrsiufl das Geseiiick erlr%t, der ist w«u 



Bei dieser Unsicherheit und Unbestiindigkeil dos Glucks thul 
der IMcnsch wohl, die Möglichkeil eines Uattichlages 
des Glückes in das Gegcntueil stels sieb su vergegen- 
wärtigen. ))lch lernle dies von einem weisen Manne tiud 
lenkte meiDen Geist bin iof Sorgen und MiTtf^Mdbieke, btelt mir 
vor Flocht aus dem Vaterlande, unverbergescheuen Tod und an- 
dre V\\Msen des Ungliicks, damit, wenn icb einmal etwas Derarti- 
ges erleiden sollte, mir das üebel nicht neu und um so schmerz- 
voller wfirc>^ Tke9,frg;m. 6. vgl. Auäron^./rgm, 22. — Uoroi, M 
EpUi. 4, 11: 

Intest sjicm ( xirumque timons inftr et iruS 
€hnnem <ride diem tibi dihtxisse sitprcmum: 
Grata nHperveiiivt i^uae »iOn speraLHur hura. 

il Od, 10^ 15: Speret hi/egtis, meluit secmidie 

^Aiieram* »oriem bene praeparmium 
Peciue. etc. Vgl. It Hai. 2, lOS— 112. 

Cicero tdicriettt in seinen Tosadaaischen UntenudiQngeu ///, 
14, 29 die Stelle ans dem Tbesens folgendermafscn: 

JVoM fui haee mtdUa a doelo m wminieea m eird^ 

Alnras mmmmi commcnlaSnr mieerlMs 

Aul tncriem acerham, auf eeeeHii maesiam Jugam, 

Aui Semper (ditptam molem mediiahar miUis 

tJt^ sifptn invecia dirkta* casu Jbrei : 

IVe ine imparainm cura lacerarel repeiis. 

Im Folgeudcii hrlfst rs dm in wt'itcr: — — fjuonium mulliun poi- 
eal provhio aiiimi d p in*' p d rni io ad minuendtim dolorem, siul 
Semper otnuia hamiui humana medilata. El nimirum haec est 
Uh praeetüm ei dbaina sapieniia 9i pemepitu penUu» ei jpertra- 
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dolof k mm ma» rct httbere; nihil odmirari t/umm meeidtrUf 
nÜkÜ, amie^fmam evemerU, non evemire poMv orMfroH. Die Aus- 
drucke des Cicero ne imparaiuni^ — imM pmepanätö scheineo 
darauf hinzuweisen^ daCs dem Horaz (htm ffraeparaium) die Stella 
des Earipidcs, wie sie sein Landsmann gegdwo und bespiXK^en, 
vorgcseliwebt hat. VVciterhin fuhrt Cicero eine Stelle aus Teieem 
an, der denseUiep Gedanken in seiner Weise bdiaodelt: . 

Quam ob rem omne$, qtmm secvnda» res nmi maxmme, tum tma- 

xume 

MeHitari secitm oportet ^ quo pacta advorsam aemmnam fatomi: 

Verivluy damna, pcresje redhns Semper secum roi^ifel, 
Aut ßli peccnium, (tut tixoris mortem ant morhum Jiliae^ 
Communia esse haeCj ue quid horttm unquam accidat animo novom: 
^tiidquid praeter spem eveniat, omne id depuiare esse in iucro. 

Das Vorbild des Tereiiz ans der ueuen Komödie der Griechen 
liaKc sich jedenfalls hei diesen \ » r^m den Kiiripides zur Nach- 
alimung vorgesetzt. Schon die Liuieitun^swüi le des Ti.i^ikcrt»: 
^leli lernte et von einem wdeeii ftfanne^ besagen mehr ais zur 
Genfige, dala wir einen neoen nnd niclit gemeinoi Gedaalcen, 
den Jeder hätte bringen iLÖnnen,' hier vor uns h^Ktt. Diieaer 
weise Mann aber ist, wie Cicero (/. bil^lly^^^^Md 
Geriogereai ala des Dicliters I^hrer Anaxn^oros. Defli kehren 
wir zu uDserra Horaz zurück. AUfa^ekannlr#Mi4ilKflMhLAMMf 
gehörenden Verse, II Od. 3.* 

A^^fmm mmmio r&hv* in arduis 
Servare mentem, ti on «sciia In henis 

Ab insolent i tempercUam 
Laetitia moriture Delli! etc. 

Eur. fr. inc. 170 (bei Plutarch Moral, p. 102): .,Kein Glucks- 
fnll sei so grofs, dafs er dich erhöhe^ hölier zu denken (stolzer 
zu sein), als du darfst, noch auch wiederum Infs dich bewälti- 
gen, wenn ein Unfall dir zustöfst, sondern bleibe vielmehr im- 
mer derselbe, deinen Charak^r standhaft bewährend, 
wie Gold im Fener.^ ^ Gegen III <ML 27,74: i<iia /Vrra. 

di*e€ furtmmm laaaea aich ana den Ibmikem halten, 
Menandr. MiitQaf» 1 (Gro#.)t 

und PhiUm, fr, ime. d5i h€tiS&* d9^Q ydq hfw J^öqo^- did(fOQog 
fr ttp ton iMncer ^ giegeiv suti d^a^*^ Oh die Uchereinatim* 
mung der beiden Komiker nidii lu erklären iat durch die An- 
nahme, da£i eine gemeinachaflliehe Urquelle birnntsi worden ial? 



Der Mensch, cnnahnet der römische Dicblcr, freue sich sei- 
nes Lebens, ao lange er kann. £a tat aber, lehrt deraelbe femer, 



■) Vgl. J7or. / Epiu. 6: 

Jiü mdmiroH frope res tti aiaa» Sumki^ 
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um des Lebens sieh %m fmieii, keineswegs von Nollten. dafs mnn 
Reicliniiimer ticsitze: Ueichthüuier machen gerade oichl 
glücklich, /r (MI. f>. 15: 

iVitm pns.sidtn! t-m muUa vocareris 
Hede beatum: rectius occupat 
ßiomen heati, qui dearum 
MmurÜiUB §mimier «Ii 
ihumm i/ ^m emtti ,ptm§leri(m poti . . . 

/ Epis(. 2, i^i 

QtMxI mau 98t cui coniingU, nihil amplhu oplei, 

I EgM. 12, 4: 

PuHpcr enim non e«/^ etil verum suppclU usus. 

Ein ziifriedeties Herz eigne der Mensch sich an, nicht trachte er 
«arli Meiern; mir dem Zufrioderieti ist es wohl. // Od, 10, 5: 
Awvum (juisijuis mediocrtiatem diligii etc. III Od, 1, 25: 

TumuUuosum soUicilat mare eic ^ Jli Od, 16, 41: 

— — MuUa pelentlhus 

Desuui tnulia: hetie est, cui deus obtidlt 

Parca quod salis est manu. — /// Od. 16, 21: 

^tanfo qitisque sihi plura negnrerit 

Alt c//ä plura ferel. — / Episiol. 18, 107: 

Mm mihi quod nunc est, etiam minus, et tnihi vivom^ 
Quod 8 Up er est aevi, si quid superesse volmU di. 

II Sai.2, 1: Quae rirfrtft rf (pianto — vh'pr-c parro! Enripidcs 
Jr, III: ,.IMir genügt tiiur weisen Tafei inafsigcs Leben; alles 

Ünzeifige aber und L'cbenniirsige möchte ich niclit crsehnrn." 
VivUur parvo bene, cui pafernum splendet in mensa ienui sali^ 
nmm eic, (II Od. 16, 13). „Möchte Mäfsiges mir zu Theil wer- 
deo io Uogeirflbtheil!** 692. — 9, Zwar ««be Ich, ^fie grofi» 
die Macht der Reichtfafliser sei, da ^ in dea Stand setzen, die 
Freande iq beaebenkcn, den Üb, wenii er in Krankheit fallt, 
zu pflegen nnd zu erhalten — — *, aber das, was der Mensch 
(ur den Tag an Nahrung bedarf, konunt auf ein Kleines hinaus; 
ein Jeder, mag er reich sein oder arm, wenn er gesät- 
tigt ist, tragt Gleiches davon." El. 427. — „Du willst, da 
du viel Schoo besitzest in deinem Uause, dich so sehr abt^uäleu'^ 
Waa iat deoD da» Ma|ir? Nichts als ein leerer $chall{ 
denn das Hinreichende geofigt dem Weisen.^* Phoeniai, 154. 
^Gleich ja ist der Genan^*, ob man sieb Grofses erfrent, oder ob 
man Klenies mit Freude besiliet.'^ Jon. 646. 

Horas spinnt in seiner ersten Satire da, wo er das Thörichte 

de«^ C,i'iTo<. 1111(1 der Habsucht auseinander selzt, den in den drei 
zuleUl cilii'tcn Stellen des Kiiripides gegcbeucu Gedanken nur 
weiter aus, wenn er V. 11 .sagt: 

— » quid habet pulchri cotutfttclm ucervuai 



Digitized by Google 



316 



ilfUSai ^wuiMtiii liM iriutrU atm cwnliMiy 

ilToii Itiii« Ao6 eapiti otuler pln« ae me«« «— — >) 

V. 49: Tel die, ^id rp/erai hUra 

Naivrae /mt9 vkoetUi, jugerm ctnium 

Müh areii Ai mrnte «et ex magno ioümrt aeervo. 

Dum ex parva nobU ianiundem haurire welmq^ae 

Cur lua plus laudes cumerie^ gromtufim moüriaf 

Ut tibi 8i sii opus, Itqtudi nofi ampKua nma 

Vel rynfho ef dirfffi^ iVoefno de Jlumine magern . 

Qßtam e.c hoc J'onliciUo iauiundem sumere. — ■ 

DcDflelben Gedanken nur mit Terfindertcm Bilde II EpM, % IM: 

Pmqteriee humunda domu9 proaU tAaii: rgo, uirum 
Nttve Jerar magna oh parvOf /erar mm» ei idem de. 

Ilocbst ci^cnlhumlicli ist der Gedanke, den wir fiiber den Kcidi- 
tham bei Euripidcs in den Pliönissen finden, f. 557: ,,£8 beaifsen 
ja nicht die Sterblichen die Schätze als ihr Eigenthum; wir vcr* 
%vn!fen nur. wenn wir im Besitze sind, das Eigcntliiini der Göt- 
ter; wenn es die^e aber wollen, so nehmen «ie es wiccleruiii 
hinweg/' Nicht anders hcifst es Aeol. fr. 4: „Vom Adel des 
Geschlechtes, bei den (niUern, spricli mir nicht; im Bosilztbuiiie 
liegt das; drum praiile nicht damit, Vater! Die SchaUc aber 
xichen im Kreise umher ^ der hat sie jetzt, der andere nicht, 
wir gebrauchen afe aber als gemeinschaftliche; wem sie hinge- 
gen am längsten im Hanse bleiben, der gilt als edeL** — Ahx. 
Jir. 16: ildiov ix^fm* afc« (Sowohl die letale Stelle, ab 
Pkaen. 557 iT. von Plütarch angcföln t ile consolal. 28 u. ö.) Ho- 
ras gibt in // Sai. 2, 129 diesen Gedanken des Tragikers nur 
nul geringer Andersfarbung wieder: 

ßfmm prapriae teilurie herum natura ncque Hlum 

JVec me nec ^uentfuam eiaiuit: nos expmiii Uie^ 

lllum iiul netfuities aul tafri inscHia Juri9f 

I^os/rernum e.rprllei rrrfe vivarior heics. 
j\unc agei' Umlnoii snb novit nv, rmper O/ellue 
Diclus, eril nul Ii f^ropr ius , &eä cedei in usum 
I^unc mihif nunc alii. 



Zorn Glttcke des Lebens abo ist nicht der Rciclübum eio 
wesentliches ErfSrderaiTs« wohl aber Zufriedenheit detf Her- 
Bens nnd noch mehr Reinheit des Gemftlbes nnd Unbe- 
aeholtenheit. Wenn wir diese besitzen, dann erst leben wir 
dem Yaterlande und uns selbst t heuer (Nor. I Epist.S, 28), dann 
erst besteht in nnsrer Brust wahrer Friede, wahre Ruhe; wo 
immer wir dann sind, wir fahlen uns glücklich, fiUilen nna sicher, 



') Phoen. m: 

;iiri}{ Xenp *fif**- 
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sicherer als wenn wir Waffen mitfßhrlen; wir sind dann be- 
scIiQlil von der Gottheit (//or. / Od. 22: Integer viiae etc.). 
Keine Opfer sind der Gottheit angenehmer, als die aus unbe- 
scholtener, wenn auch armer Hand kommen, mögen sie auch 
wiazig sein gegen die Hekatomben der Reichen. Immunis aram 
si idigU mantis de. (s. ob.). Eur. Dan. Jr, 12: ..Ich sehe oft- 
mals arme Männer, die weiser sind, als reiche, sehe, dafs sie, ob- 
wohl kleine Opfergaben mit der Hand spendend, den 
Gütlern wohlgefälliger sind, als solche, die ihnen 
Stiere schlachtend^ VVir können nicht umhin, zwei schöue 
Stellcu des Monander Innzuzufügen. Frgm. incerl. 233 (Grot.): 
.,VVcr, wenn er Opfer darbringt, glaubt, eine Menge Stiere oder 

Bikklinge oder dergleichen — mache die Gotlheit ihm 

pewogeu, der irret sehr und ist thörichten Sinnes; man mufs 
Welniebr ein braver Mann sein, kein Verführer der Jungfrauen, 
kein Ehebrecher, darf nicht stehlen und morden — — , nicht 
ciumal nach dem Faden aus der Nadel trachten: denn Gott ist 
dir nahe und sieht es.*' — 232: „Die Gottheit freut sich über 
die Werke der Gerechtigkeit; opfere der Gottheit immerdar, da 
da gciecbt bist, — nicht strahlend durch Gewände, aber im 
Honen glänzend. — Und es ist die Tugend so etwas Erhabe- 
nes, dais sie auch noch nach dem Tode des Leibes fortdauert: 
d d* d(jera xat Oavovci XufiTzet. Androm. 776. 

Temen, fr. 1 : 

oQVia 08 xuy üdvrj T/tf, ovx uTzoV.vrutf 
^ Zfj ovxtr* ovrog aodiniTog. x. t, }.. 

llw. III Od. 2, 21 : 

Virtus recludens immer itis mori 
Coeltim negaia tenlat Her via, 
Coelusque volgares ei udam 

Spcmit humum fugiente penna. 

Vgl. /// Od. ibid.: Viriu8 — iniaminuiis fulset 

:••!»:;!/» 1» ' * 

Wie aber wird denn dieses hohe Gut, die Tugend, er- 
worben? Es ist dies eine Frage, welche von jeher die denken- 
<len Geister des Allerthums sehr beschäftigt lial. Es fragt sich 
Dämlich, um mit Horazens eigenen Worten die Sache zu ge- 
virtutem docirina parel nalnrane donet. Verschie- 
dene Philosophen haben darüber Verschiedenes gedacht, so dafs 

nichts weniger als Zufälligkeit sein wurde, wenn lloraz hierin 
stnz dieselbe Ansicht hätte, wie der Philosoph der Hühne. Durch 
Erfahrung und Nachdenken war Euripides zu der Ueberzeugung 
Selangt. dafs zwar grofs der Einflufs der Natur sei, dafs ein ge- 
^aer Charakter dem Menschen angeboren werde, hätten doch 
•Jer täglichen Erfahrung zufolge brave Menschen gewöhnlich 
'"■ave Kinder, böse Menschen aber böse (Dict. fr. 15. Alcm. 7, 
^Hiiop. 17, Bell. 11, Antig. 10. 11); dafs aber dennoch grofs sei 
ilic Macht der Lehre, der Erziehung, des Beispiels. Dem Freunde 
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fkt ftoiteben Diehten wtrdcB hior ongmfeB fa l g e aJe StollcB 

IV Od, 4: Sm§ere, tpUd 9Mn» riie^ ptid imthU* 
NuirÜa jOMMiit 9ul penelrai&m 
Poßsei^ Awigutti paiemm 
In jmero9 animus NtrüMs. 
Foiteg creamiwr foHtÜim H homs; 

Docirina sed vim prvmovet insiiam 
Redi^tc nilfus pcctora roiorant; 
Utnmrjtte defecere mores, 
Indecovunl bene naia culpae. 

Vgl. Eur.fr. inc. 178, 163, 170, Phoen.fr. 12. Eins der oben 
citirieu Fragmeole möge hier noch stehen, Alcm, 7: 
'12 rral KQt'orrng^ oJ*; oXriOfg aga, 
i<7{^Xcor an drÖQcov icOka yiyvtö&ai Jtxpo, 
xaxoiw Ofioia apvau rij rov naxQog. 

HipniÄ. 592 if. : „Ist es nicht sonderbar, dafs ein sehlecbles Land- 
sturk. wenn es vom Himmel her einer guten Witterung theil- 
liart wird, reichlich Aehren friipt, ein cules Land aber, wenn 
ihm das Nolhwendigc abgeht, srhlechic Friirlit liefert, dafs bei 
den 31enschen hingegen stets der Böse nicht anders als böse, der 
Gate gut ist und vom Unglücke seine Sinnesart nieht verderben 
U&t, sondern immer brar ist? Lie^t der Untersofcied an 
den Eltern oder an der Ersiehang? Allerdingt mich eine 
gute Erziehung lehrt snm Guten an; wenn man das Gote wohl 
erlernt hat, kennt man wenigslena das Schändliche, nach der 
Richtschnur des Schönen es abmessend/^ .SMpjst 911 : ..Eine nicht 
schlerlite Erziehung gibt sittliche Scheu; die Tugend ist lelirbar; 
erzieht deshalb gut eure Kinder." — Schöner noch ist die Stelle 
aus Iphig. Aul. 559 (Chor.), welche aber durch eiue Uebersctzung 
zu viel verlieren wurde: 

dKi(pOQOi de rfvueig ßQOTtav, 
SiaTQOTXoi dt TQÖnoig' 6 

oQOog (C&)mv aacf^g dti. 
TQOCfal 0"' al rtaiöfvoptpat 
fieya (ptQovaiP eig dgetap 

top t' iSaXhMtaovaap ix^i 
XffQ^v yvtüpag iaoqäf 
10 dtov, ep&a do^a qxgu 
Mog dytjifttirop ßun^. 

lat aber die Tugend erlernbar, so etreben wir ihr nach« so 

Grofs, als Klein (hoc opmap hoc sfudium parvi properemus et ath 
plL i Kpisi. .3, 2S); scheuen wir keine Mühsal und Anstron^^ng; 
denn durch Miilisal sclireilet die Tugend liindurch; d y aQuä 
dfa p6x^9Mf ßaiPH {UßfoeHd, 625)^ und ohne Mühen und Aa- 



üigiii^ca by Google 



BüM imd Bwiptffl«. 319 

strenguug crlaogt ja überhaupt der Mensch Niehls: nil mo* 
MO vUa loftiir« dM mmialäm: I Sai. 9, 60. Ar. ^««froiii. U: 
McUg«r Biaßaw ov« jroUctfr >mfrfl»r. Archel fr. 8: aU,' oi 
llOfOf «MTOVffl ft^y «vdo|<W. 12: rTt)i' fiVQiOKJi Tot xcO.ä ytyvttou 
wAfOt^ — und so unznhUgemal bei Euripidcs, ygL Erechth. 9, 
Temetu 8, /r. inc. 30, /^/rr/r. r. 80, Archel. fr. 11 ii. s. w. (Dafs 
hier ein griechisches Sprüchwort sovvolil den Worlcii des Horaz, 
als de« Lnripides zu Grniidc liege, zeigt schon das iiberaiis häu- 
fige Vorkommen dieses Gedankens hei dein Tragiker, noch mehr 
B, LUypm.J)r. 2: aofog yäQ, mg Idyovoiv^ evxXiiag nmiiQ,) ') 

Tugend sn emerben ist aber um so schwieriger, als „ohne 
Laster, ohne Neigung snm B5sen, Niemand gel>oren 

wird.^ iVlMt vHils nemo sine nasciiur, oplimus lUf «S#j qnk 
wMmU vrgetur. I Sai. 3, 68. Dasselbe druckt Eurip. vermöge 
seines schwermülhigeu Charakters in wahrhaft niederschmei Icru- 
dcr Weise aus, wenn er sagt: 6 nXtiüia nQuaauw nXtlaxy' ufiu^- 
Tarn ^QOToSv, Oenom.fr. \. llichcr ist auch iiorU ein Ausspruch 
IM rechnen, der vielfach von späteren SchrirLsIcllern cilirl wird 
(i. B. Plularch. d. Is. ei Osir. 45, d. pott. aud. 7, d. ira compr. 15), 
Emt. Aeol.fr, 2: ovx av yivoito xtagiü ia-&Xä xal xaxd, Uor^I 
M. 3^ 113: Nee natura foieat jusio Mcemm litlaiMai^ Unter 
allen Dichtem nnd ]>enkern des Altertbnms hatte £ortpidcs am 
Uarsten den Widerstreit der Vernunft und Sinnlichkeit erkannt; 
•eine Aussprflche darüber fanden den ungetheiltcstcn Beifall; es, 
war, als wäre den Menschen nnn mit einem Male ein Licht über 
sich selbst aufgegangen, sie wiederhol !en und wiedrrliollcn des 
Tragikers Worte, imd wenn diese zulelzl in Sprüchwcn lcrn oder 
auch in kunsflerischen Nnrhahniungcn bei nachfolgenden C iassi- 
kern eiue Geslall angenommen hallen, dafs sie fast nnkennilich 
geworden sind, so ist nnd bleibt doch immer Euripides die Ur- 
uuclle. Berühmt ist besonders die Sccoe aus der Äledea gewor- 
deo, wo diese hfh und her fiberlect, ob sie ihre Kinder von 
Jason ambrincen solle oder nicht. Das Selbstgespräch schliefst 
den Wort en (1078); ^ ^ 

Rkirtiestimmter ausgeprägt, erscheint derselbe Gedanltt 

r. Ii / f • - ^- ^ V* 




•) Vgl. Hetiod. D. & Op 287 : 
Efickarm. fr, bei Xen. Mernor. IL 1, 20: ^ 
nal9vai9 ^fOp ftmpwa xafa&* ol 
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CkrtfM. fr. 2: 

Hipp* 980: ra XQ^^^* inundpBa^a xoi yiytmüwp»^ 
ovx fyawwfiBP n. t. X. 

Horai drAckt dasselbe abo aus (/ fplsf. S): . 
Qwoe noetitr« ««^tiar» fugiam^ qu%9 profore credam« 

/ M. 3: Atidax crnmici perpeli, 

CenM kumima ruU per nelUum nefa$. 

(Bekannter Ist die Ovidische Senten«: NUimur im vetUum mm- 
per cupimusjue negota}. 



Die Zeit des iiuiuz, halte mit der des Euripiüc:s das gemein, 
dafs in beiden der alle Volksgeist tersehwonden nar mid einem 
aelbstsficlittgen, blofs anf rohen Gennfs nnd auf Gewinn cericli- 
telen Streben Platx gemacht hatte. Der Abgott der Menge 
war das Geld. Ekijr, Ptdcmed. fr. 1: Alles bemüht sich um 
(Schatze) Geld; wer am iiieislen hat, ist der Trciscstc.'* Dichte 
K(rh(nn!r de«« Zcilceisfrs zu l;i(l*'!n. iinterhpf^ wrdor der eitio. 
iiocli der andre von tk ii beiden l>irlitern. Schon die Anpreisnng 
des Gegeo^thcils, daä Loh der Mäit>igkeit, Genügsamkeit und Zu» 
frieden iteit. schliefst einen Tadel in sich, aber auch geradezu wird 
dieser ausgesprochen, nnd zwar in den Satiren nnd Episteln tor 
dem Rdmer mit der heifsendsten Ironie. M Bpiet* 6^ 37: . 

ScHicei wcorem cum Me ßdem^ ei ümieoe 
Et gemte et frmnam rcgiiia JVcufiiB donat 
Acbene nummaium decorat euadeta renics^tie. 

Ii Soi. 3, 9it 

— omnis enim ree 

Virtus, frma, decue, dSvina lamumaqiie pulckrie 

Diri/iix pttrruf: rpias rjui cottsiruxerii, ime 

Clarus erif, fortiSf juMiue} «yiwiit? Miiom et rex 

Kf fpiitlfpüti volet. 

ISichl nntlcrs clrr Trngiker. Aeol.fr. 4: Schweig mir doch vom 
Adel; aiit dem Geldc beruht der ganz allein." — Androm.fr. 20: 
,,GoId verlang' ich vor Allem im ilnuse zu haben; auch der 
Sklave ist geehrt, wenn er reich iblj der Freie aber, wenn 
er arm ist., vermag Nichts; glaube nnr, dab du von wegen des 
Geldes giacklieh bist^ — Arch, fr. 17: ^Wie wSre er denn 
nicht brav, da er doch vermögend Ist iHd. 18: ,,T>er Keich* 
thum vermag viel, nnd wer inn erlangte, ^ilt als edel.*^ J^V 
rtfslh. fr. 6: ,,I)ie Werke gellen weniger bei uns das Geld.'' 
— Dan. fr. 15, tJ. 3: ..Die vorhin Niehls waren, nun aber reich 
siud, tragen Uuhm davon der Münze vregcu^^ {do^ctv (peQOPttu 



') rritl ttoch bleil)t vn \v:»hr: Vtirtnna non mvffJt Lrrmis Kpud. i, d, 
Saturam mutare pecuma ue$cU. 1 hlyiu. V% Iii. klur. Ui^j^.fr. 17. 
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Tov rofiKJfiarog ».8: .,Schlcchl ist der NichfsbesUzendc, 

die Besitzenden aber sind glucklieli.** — Dan. fr. 12: „Es pfle- 
gen die Sterblichen die Worte der Kcidien fftr weise zu hal- 
ten; wenn aber aas geringem Hause ein dürftiger Mann verstiin- 
dig redet, zu lachen.'* — Cress. fr. 8 u. 9: „Ich habe es nur zu 
sehr crfalircn, dafs alle Menschen Freunde der Besitzenden sind." 
1>: „Wenn der Hcirhthuni wep ist, >vill es nicht mit den Ehc- 
bfindnissen; zwar loben die Menschen vornehme Abkunft, weit 
lieber aber verschwägern sie sich den Vermögendeu.*' — Frgm. 
inc. 113: „Den Gliicklichen erachlen wir auch ITir verständig.". 

Der Beichthum also galt damals ftir Ehre, galt selbst für Tu- 
jend; was Wunder, wenn da die Armuth für Schmach gehalten, 



]i als Laster angerechnet wurde? 



n'Miofl tif»b .h; r» . , Ii 



III Oll 21, 41: :a ^ \ 

juugnum pmtpertes opprobrium J"^"..,inojo 7 
Quitlris ei facere ei paii m., i • .■ 

r iriuitsf/tte viam deserU arauael ' ) • 

17 Äo/. 3, 91: .-nif,! 

— — Quoad vLrit, credUlit ingens » ^^^^ 

Pmiperiem viiium ei ravii uiliU acriwi, itif/ti 
Forte minus locuples uno rjttadrauie perisset, 
Ipse sibi videreiur netjuior. 

Ew. Dan. 15, ».8: ♦ ' 

xaxos 0 pt)* x^^9 ^' tx^Pieg oXßiot, 

Ganz im Gegensätze zu diesem Geiste ihrer Zeit bezeichueu 
unsre beiden Dichter die Bcichthümer als „ungerecht, gottlos": 
adixor 6 TrXovTog' 7io).).u d' ova o^Owt; noul. Alex. fr. 14. 
— Uor. III Od. 24, 62: improbae divitiae. Diese W orte möchte 
mao, wenn man den Grundgedanken der ganzen Ode (m ara- 
rog: „ItUaciis opuleniior" eic.) festhält und die dem verderbten 
Zeitgeisfe aus dem Sinne gesprochenen Worte: (r. 42) uVagnum 
pauperies opprobrium wohl beachlet, schwerlich mehr mit Orelli 
zu erklären geneigt sein, als hiefsen sie so viel wie divitiae ni- 
miae, omnem modum excedenles^ vielmehr d&rften sie einfach auf 
des Euripides Worte hinauskommen. — Vgl. Eur, Alex.fr. 15: 

H xaxoV Ti ßovXn'p' /]r uq* eig evatÖglav ^ 

H o nXovTog dv^Qcanoiciv al t' ayav tQVCfal. 

^ ♦ — ^ „ * 

Armuth also wurde d.nnals als Schmach, als Laster angese- 
beo; wirkliche Schlechtigkeit dagegen galt als etwas 
l^nerhebl i ch es. Gleichgültiges. Erlaubtes. (£/or. Quo 
•■o Jtcelesii ruiUft eic. ) Drohend und mahnend erheben gegen 
aic$c Vcrderbiheit ihrer Zeilgenossen der griechische Tragiker 
und der römische Lvriker ihre Stimme; es besiehe eine Gercch- 



') Eur. FJerr.'Mb: ,,AI»cr es bat die Armuth einen Ucbelstand: sie 
lehrt die Mensclien aus Noth Böses thun.** 

21 



%6it., mto «le^ und di«M 0« nicht elmiclitigt ^«f i|} 

Od, VJ, 16. — Dicitfs fr. 2: 4^a^(T«i' ro ro« Sixatov (<r)^« ^Ufii^ 
wie diese die Gute belohne, so bestrafe sie aueb das Mee; oA 
swftr s^cre sie lange mit der Strafe, aber sie verhänge sie aov^r* 
lässig. Jmi lßl5: y^QOvia fih> ta T(5r d^t^p ^ojc, ^Ao? evx 
daO^ev^' — lincch. 882: ,.Ks sclireilel hei'iin zwar langsam, aber 
doch sicher die gottliciie Maclil ; bie beirrt die SterUiclieii, we^ 
che die Thorheil verelircn und in ihrem Waline der Götter Khre 
nicht KU erhöhen irachteo; es bergen diese laug-e den Fufs 
dor Zelt nnd erjagen dann den G«Ula«en.** Jcm 1619: 
^Wem^yon Unlieil das Haus etschilltert wii*d, der zage nicbf, 
die Gfttter Dircbtend; denn endlich erlangen die Brayeo, vras 
ihnen gehObrt; den üosen aber, wie sie sind, möchte es niemals 
glfieklich ergehn>' Frgm. tnr. 2: „Nicht wird die IKki^ Mifoii 
uerankoramen und dir das Hei7. durchbohren, noch einem andern 
Bösewichte, viclincln sclircilet sie s\\]\ und mit lang' 
samcm Fuise heran und ergreift die Freficr, wann es 
sich trifft'' 

/// Od, 2y 32: Raro mntered entern .^rrlcsfjim 

Desenut pedc Poena rlaudo, 

Enr. Phrix.fr. ^: ..Wer drr .Sl< 1 Idiclicii glaubt, er könne Tri* 
fnr Ta«: Br>ses fhiin iiud den Göttern vcrhorgen bleiben, der 
vvähiil iiütl loses, und wird in diesem seinem VAsihnc crgritTcn^ 
wann ilin die längs am heranziehende Dike erreicht." 

Darum geselle sich Keiner z,u Gottlosen; leicht könnte die 
Strafe, wenn sie über diese hereinbricht, ihn, den Unsclmldigen, 
mit «eryehnieitern. Horath I. 

— » VettAo attft Udem 
SU trahihu /ragitemvt m#etifli 
Solitmi pAoaelon.« saepe DitapUtt 
NegleeiuB tneealo mddidii iniegrum, 

iShir. Ekctr» 1350 (die Diosknren reden): „ben Roeliloscii hel- 
len wir nicht; die aieh aber Heiligkeit und Gerecbtickcil ange- 
legen aein lassen, die schützen wir, aus acbwierigei^ Drangsafen 

sie rettend. Daher wolle Niemand Böses thun, noch gehe er 
mit Ki d brücliigen zu Schiffe; ein Gott verkündige ich et 
den Sterblichen."*" — Eur. SttppL 224: ..Der Weise darf nicht 
Gerechte den Ungerechten zugeselle^, so»idern j^liiekiiche Freunde 
sich für sein Haus erwerben; denn die <i(>lllieil. fiir geuieui- 
schaftlich die Geschicke erachtend* vcrdirbl mil den Leiden 
des sittlich Erkrankten anclt den Unverdorbenen und 
Gerecblen^^ (litcealo addIdU hUegrum). — Zu dieaen Stellen 
des Euripidea vergleiche ^man auch noch StfpK Jntig, .732: 

•) Vgl. iHutarch. Moral, ji. 54Ü. 
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und die von Orclli citirten Worte aus Acsch. Septem t>. 607: 

Tj yao (Tvrffaßai nXoiov evaeßij^^ up^q 

üXmXew drÖQiSp avv ^€Ofnv<n<p yivtu 

So bencifslsc sich denn der Mensch. lanict die Aufforderang 
der beiden Dichter, der Tugend und verehre das Walten der 
Gottheit; „anweise Weisheit'* ist es, sich am G^entheUe zu 
halleD; wer das tibnt, der Irrt {Bm, J Oi, M} mnhst kmmimHt 
mpieniiae cmmMm, der Iblgt einer Weisheit, die keine ist. 
^wp9w e» tfo^Ms t6 t9 IUI ^nitä ^fOfiir. JB» Bmxk, 393. — 

Cobleni. 1>r. AntoO' Giebel. 
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Programme der Provinz Brandenburg von Michaelis 1850. 

« 

Berlin. Aus den ScbtilnachridlteA, wtlcbe dai Programm des K. 
fransdsisehen Gymnasiums entbäil, enelicn wir, diilii die Anstalt 
weder in ihrem Lebrercollegium norli in ihrer Lohrverfassung bp liMiieride 
Veränderungen erfahren hat. .Sic zahlte am SchUjssc tios« Srhuljahis '260 
Schüler, von denen 17 in I, 22 in II, 32 in Illa, .52 in iii^, ^4 lo IV. 
51 in V, 52 in VI Mfaeo. Aiifgcoonnen worden 78, abgegangen sind 
63 Scbülar, darunter -i Abiturieottn. Den Scbulnichiidttra geht ein« 
Abhandlung f!cs Dr R. Sr!imi(!t vornn, de Plularchea qwre putf(ii frr- 
tut Homert rita J^orii/iyriu cindicanda (S. 3 — 30), in weldier der 
Verf. nach einer kurzen Angabe des Inhalts und der Anordnung des 
StoflTet der Torliegeoden l^bensbesehreibung einen Abrifa des f.eb«o8 und 
Bildungsganges des Porphyrius besonders in Bezug auf seine homeri- 
schen Studien giebt, welche historischer, graotniatischer, philologtRrhfr, 
pbiloaopbiacher und theologischer Art gewesen seien. Hierauf wendet 
dkk der Verf. nierst su einer andern Sehrift Ober Homer, de aUegwriU 
komericigf als deren Verf. gewöhnlich ein sonst unbekannter Heraclitua 
genannt wird, und nimmt sie, ^rsiüt/.t atif Stdlf^n in den venetianischen 
Scliolien und auf ihre grofse Aelinlichkcit mit einer andern porjihyriani- 
scben, in der praep. ev. des Eusebius enthaltenen und unzweifelhaft ech- 
ten Schrift ntol ayalftdtttp, fUr den Porpbyrfua' In Antpnidi. Sie ent- 
halte dessen Studien über die Theologie des Homer ( versmtttr mmwMm 
hic librr in excHtienda Homert theotogia), sei daher etwa tro') r«»- -r.'#»' 
'OfiMo> t/fMf ZU betiteln, gehe von der Absiebt aus» den iiomcr durch 
die Allegorie gegen den Vorwurf der IiopietSt su adiiitien (»«rri} ya^» 

3o4(hf(itv, tl fii]tMv riiXfiYOQriaiv)^ und falle In die Zeit der ersten Verbin- 
ung des Porphyrius mit Plotinus. I'Jii'si' St hnft sei nhrr durch 8pracl»o 
und Inhalt so nahe mit der vorliegenden i,cbensl>esrhreibung verwandt, 
dals schon Thomas Gall der Ansicht gewesen sei, es habe, der Autor 
der Allegorien reiebllcfa aus der vir« entlehnt (largiter et 
Xrlxoi muluatum ^ste). Diese Aehnlichkeit sei aber keine andre als die, 
welche zwischen den Arbeiten des .lünglings und des "Manufs stattfinde, 
doch sei die vita die jüngere ^hrift des Porphyrius {in hoc Hbro — 
primm veiut ftmäamenim Jütere tiitmMB e/itt «rfu, qua mütu €iiqtumi& 
pMt B^mtri erga numina dirhia pielatem erat defetnuruB). Bestäti- 
piinj^ seiner Meinunt! findft dfr ^'^'rf. darin, dafs «Üone rifn ('f>endieselhpn 
Ansichten und (Jrthvile iiber llomi>r, da« homerisehe Falum, die Neun- 
xahl u.a. w., cirtfoalle, wi« sie Porphyrius auch sonst vertrete. Mit Riick- 
aid^ anf den Anfinig der Schrift, »«04« io^^i«^« /mr^f^ mU rljrnfc 



Digitized by Google 



Planer Programme der Provinz Brandenburg. 325 



trto^ ytrofitror u. 8. w., und darauf, dafs sie durch ihren Inhalt dem 
Werke de« Longinus ti (fiXo<xoqo(; "OfitjQnq sehr entspreche, stellt er die 
Ansicht scblicrslioh auf, dafs diese vita eigentlich die beim Suidas er- 
wähnte und bisher für verloren gehaltene Schrift des Porphyrius ntql 
xifz Outjoov qiloaoq iaq sei. 

Da« Programm des K. Friedrich- Wilhelms-Gyniuasiums be- 
it«ht aus den Schulnachrichten von Director Kanke und einer Abhand- 
lang von Prof. Fr. Uhleraann de venionum S. T, Syriacarum eritico 
tum (S. 3 — 36), welche einen Theil der Resultate enthält, die der ge- 
lehrte Verf. durch Vergieicluing der beiden syrischen Uebcrsetzungen des 
neuen Testamentes {Simplex und Heracleentitt) mit der griechischen für 
die Berichtigung der Lesarten des griechischen Textes gewonnen hat. Aus 
den Schulnach richten entnehmen wir, dafs auch in diesem Jahre derXn- 
ttalt durch den Tod ein I.ehrer, Prof. Bötticher, entrissen worden ist, 
dessen Nekrolog am Ende der Chronik des Gymnasiums gegeben wird. 
Aofserdem schied aus dem I.ehnTcollcgium Prof. A. Heydemann, wel- 
cher als Director nach Posen an das Friedrich • Wilhelms- Gymnasium 
versetzt worden ist. Neu eingetreten aind: als Zeichenlehrer, der' Land- 
schaftsmaler F. Bellermann, als Turnlehrer, P. M. Kaweraa, bisher 
am K, Schullehrerseminar zu Runzlau, und als jüngster Lehrer, G. Beust, 
bisher am K. Joachimsthalsclien (iymnasium zu Berlin. Am Schlüsse des 
Hcbaljahrs betrug die Zahl der Schüler und zwar in In, 22; Ib, 35^ 
lltf, 46: IIA, 04: III«, 60; IIU, Cöt. I, ^4; Cot. 2, 36; IV, Cöt. 1,36; 
Cot. 2, 46; V, Cöt. 1, 4.'>; Cöt 2, 30; VI, 60. Zu Ostern 18.50 wur- 
den 19, zu Mich. 12 Abiturienten entlassen. Aufserdero verliefsen im 
l4mf des .lahres 54 Schüler die Anstalt. 

Den Scliulnarhrichten, welche das Programm des K. Joachimsthal- 
sehen Gymnasiums enthalt, geht eine Abhandlung des (seitdem da- 
hint^eschiedenen ) Adjunctcn Dr. Carl Franke voran: de praefeclura 
Vrhit capita dito (S- I — 35). Der Verf. beschränkt seine Untersuchung, 
indem er drei Arten dieses yina^istratut unterscheidet, die Präfectur zur 
Zeit der Könige und der Consiiln, die praefectura feriarnm tatittarum 
und die ordentliche Präfectur. welche Augustus zuerst einge.^etzt hat, auf 
die lieiden ersten Aemter, deren Inhaber j»rae/ec/tts urbi zu nennen er 
für richtiger hält, als praefectu» urbi». Das erste Capitel der Abhand- 
lung enthält eine geschichtliche Darstellung der praefectura f guae »ub 
re^ibu$ et contnlibut in utu fuii, von ihrem Ursprünge in der Zeit des 
Romulus bis auf das Zeitaller des Augustus, wo dieselbe ein ordinariu» 
magutratu» wurde, und ist besonders gegen Ende des Capitels, wo es 
lieh um Feststellung der Präferten handelt, welche Augustus von 718 — 
'38 a. K. c. einsetzte, reich an neuen Bemerkungen und Berichtigungen. 
Das /weite Capitel: de praefectura urbi» feriarum latinarum ^ ist kurz 
und unbedeutend, wie die \N iirdo selbst. Aus den Schulnachrichten ent- 
sehmen wir, dafs an die Stolle des zum Friedrich- Wilhelms -Gymnasium 
rersetztea Adjunclen Beust der Dr. O. Nitzsch eingetreten und der 
Maler Bellermann auch hier als Zeichenlehrer an Stelle des verstor- 
benen Zeichenhdirers Busrh eingeführt ist. Die Schülerzahl betrug am 
Srhliif«; des Schuljahr« 36t>, worunter 120 Alumnen, und zwar in I, 36; 
ir«, 37; IIA, 4»: Illa, 57; IIIÄ, 64; IV, 56; Va, 38; VÄ, 24. Aiif- 
zenororoen wurden 112, abgegangen sind 86 Schüler, darunter zu Mich.< 
i<M9, 7, zu Ostern 18.S0, 11 Abiturienten. Seit December 1849 ist in 
dsn Monaten Deremlier, .Januar. Februar ein sonntäglicher Ilausgotles- 
Äetjst statt des KirclMTihosiichs für Schüler und Lehrer eingeführt worden. 

Alle drei Gymnasien wurden im Anfange des vergangenen Jahres vom 
t^h. Ratli Kortüu einer Bension unterworfen. .-»«Iii 
Berlin. • '«•A . ••"•J? »- ' Planer. 
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Carlsrube. Das Herbstprogramm des grofsiierxoglicbeD Ly> 
ooums für das Schuljahr 1849 — 50 besteht aus den ScTiulnachrirbten 
und einer Abhandlung, betitelt; Horaz, zweite Lieferuns; ist die 
9#. Ode det I. Baabe« ieht? (16 S. 8.), beidea tma imeotor 4w 
Anstalt, B. Kärcber.* Der dmah «eine horeHeMiehen Arbeiten rüh». 
liehst bekannte V^erfasser be!ianptct gegen Peerlknmp die Aechtbeit dieser 
Ode. Der Aiisdriick modins rantharit, v. 1, wird «lnrch den Nachweis 

terecbtfertigt, dafs die üeiaiae dieses Namens von sehr vcrschteden«ni 
Jmfang geMca -««Pn. ZimI XaMn Mit Abbiidtn^Hi diMee Triakg^ 
8c7i irres, welche in einem besonderen Vorwort erklart werden, sind der 
Abhandlung angehängt. Die KHrzo de^ sonst langen i in Vatirantts (r 7) 
und der etwas kühne Ausdruci^ imago monti» für das Eciio werden durdi 
itaelege, in andern Dichtern ond Proialheni f hoieiietwle Beispiele rer» 
tlMM%l Im 10. Verse lieet der Verf. necb Dddarlein* s Voracblsg tmm 
fUr ftf, und erkliirt dns nnstöfsT'j^c trniprrarc tlnrdi .. mi.sclirn — Ans 
den Schulnachrichten entnehfutti wir, dafs das Lyccuni aus 6 Klassen, 
von denen die ^ oberen Klassen in ein» ob^re und untere Abiheiluiig • 
MKaMea, tmd einer Vonehnle Toa 3 KleHen- betlehtr lo die antcfet# 
KltMe der Vorschule, die erste genannt, können Kflibeli obne* alle Ve^ 
kcnnfnissc nach vollendetem sechsten Leliensjaliro aufgenommen werden. 
Aus der dritten Klasse lindet der Uebergang in die erste {prima) oder 
itftkfsle Klasse des Ljceums statt. Die oberste Klasse dieser Anstalt, 
(mfeeite genannt, enispricbl ie ilire« Pensum genin der «bern Abüiei« 
lung unserer' Prima, und es ßndet nu.<< ihr der Uebergang zur Universität 
fftaft. Die Ourecn sind in allen Klassen jährig. Das Schuljahr hc|(innt 
mit dem I. October und schliefst sm 21. Augtist mit einer sochstagigen 
IMfimllleben'Pf«feng, deren Bode ein Rededetae leL Die Seblileratbl be- 
trug von 1825 bis jetzt in den l.ycealklassen durchschnittlich 4129 und 
in der seit 1838 gegründeten Vorschule '219 jährlich; fUr I piile Anstal- 
ten zusammen 576. .Seit 1838 hat die Schiilencahl immer ui>er bOO be- 
tragen; sie war 1831 am niedrigsten (437) und 1847 am höchsten (t»7 1 ). 
fm letzten Schuljahre beeocblcii dee Lmini »2 (VI«, Ii; VJIv SS^ 
V«, 13; VA, 19; IVa, 35; 1V6, 47; III, 67; II, Cöt. 1, 39; Cat,2, 41 ; 
I. Cfet. 1, 47: Cöt 2, M\). die Vorsdiule 2*9 ( III, 73; H. Oh; I f3Al.th |, 
79) Schüler. Enti^seo wurden am Ende dieses Schuljahrs 17 AUtu- 
flenten. 

Kria Ilgen. Dem Jabrtebericht der K. Studicnenelall, vom Direeler 

Dr. Döderlein bekannt gemacht hn' d< r oflTt nflichen Pretsvrrtheihtng 
den 27. August 1850, sind kritische unti exegelische Benierkun* 
gen zu den Persern des Aeschvlus vom k.. Studieoldirer Dr. Lud- 
wig Sehl Her vefonegeeeliickt (8. 3— M). Der Verf. ntnnit den CM. 
Mmf. als Grundlage seiner Kritik und schliefst seine Bemerkungen zu- 
niebst an den .\tifsaiz dt-g Herrn C. Prien (üIht «lie Perser d«'8 Aesdiy- 
lus, Rhein. Mus. f Phil. Neue bolg««. Vll. Jahrg. 2. lieft) an. Xf»onl 
lUlirl er diHenigen 8Mlcn auf, an welchen Prien ^ Aultuihme der 
veni'Cidl m^d. gebotenen Lesarten verlan(|l und wo vou Dindorf, cii 
CS nun -/iierKt oder n.irh Anderer Vorkam:, dns Piclitice erli.trjnf ist. 
Dann folgen zweitens die Stellen, in welchen Dindorf und Prien 
über die Anerkennung des Meii differiren. liier folgt der Verf. überall 
den f iurton dee genmnlen CW.» nil AoMialiaie e. 683^ wo er glMt /«e«, 
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wie der Med hat, fwv beibehält. Aufscrüem behält der Verf. drittens 
r. 191 i n* Blatt fn* ai'/trwi*. r. 306 «^mrio?, r. 358 inar&OQrini(;^ r. &63 
d' nach xvi&a bot und hezielit ebenda /^ii< d' 'laörwv zum folgenden. — 
F. 615 wird ßinv geilen Dindorf, welrher r<ror liest, verthcidigt, r. 692 
Tcijfi'm und li iati der Conjectur Blomf.'s und Dind.'s laxwt und 
%i J' /(Ti» vorgezogen, r 834 rrrcvra statt des von Dind. vorgeschlage- 
nen navxl aufgenommen. Hierauf folgen viertens Beispiele, „die nach 
Anleitung der vom Med. gebotenen Lesarten leicht geheilt werden kün- 
nen'*. V. 218 ayaOn d' statt la d' äyuO^' ; P. 249 y^fr/Jo? mit Bio m f. 
und Dind., ebenso r. 549 ya»' I4(t\^; v. 223 ya{ai statt ^W«, welches 
im Med. steht ^ v. 337 [la\i^ä{tu>r für (la{>[tä{tovi; r. 857 ivdoxtfiov atQo- 
«•««V wo 0i(^tatm mit Feld/ug zu übersetzen vorgeschlagen wird; je- 
doch bezeichnet Herr Sch. Prien's Conjectur n''doxiiiov<; als wahrschein- 
lich, i:ifv/}\ rm- wird beibehalten: r. 993 mit Blomf. ttXXor. Fünftens 
giebt der Verf. einen Versuch, aus den Spuren corrupter Handschriften 
die richtige Lesart zu linden. Er emendirt v. 488 nikn<; statt nöhan* 
nach Anleitung des Med., ebenso r. 506 statt *i»iii/ijc» »»^f/«?, und ci- 
tirt dazu Pfhtgk Kur. Medea 221 ; r. 875 wird statt #fi/o/f»ia#, ti{titu(~ 
rat vorgeschlagen; r. lOOO wird hcnfn- tifvfty, oi'-c)' gelesen und erklärt 
neque circa carpenta funebria illorum erant y rjiti pone $et/tierentur ; 
V. 1008 statt dl,' niürn.;, daffinvo^. Scchstcns Werden die Stellen an- 
gefiihrl, wo Prien die Conjcctunilkritik , vom Metrum und der künst- 
lerischen (iiiederung des (tedankens geleitet, in den Cborgesangen geübt 
hat, und endlich siebentens werden diejenigen Stellen bei Prien be> 
sprochen, die nur einer Interpunktion oder Accentberichligung oder bes- 
•erer Interpretation bedürfen; v. 18 ff. wird rr nach ^rt^ol beibehalten 
und erklärt, dafs drr Dichter bei der dritten (latlung der Soldaten das 
Massenhafte der Heeisxiiilen ins Auge gefafsl habe, die Heiterei und See- 
truppen nach ihren rehiculi$ scliildere (und (Jtidifvf); Tro^it/on«; sei daher 
von rffilni untrennbar: v. 43 wird roe;; nach dem Vorgange von Bot he 
und Wellauer mit iloQftwai verbunden {per Tteui^ma) ; v. 76 wird die 
Interpunktion nach &n).änaT]A beil>ebalteri und erklärt mit Land- und 
Seetruppen: p. 114 wird die Uebersetzung von Vofs als die allein 
richtige bezeichnet: p 173 wird övraiuct nach der Analogie von x^aro?, 
dq/ai erklärt und auf die Atossa bezogen; v. 210 ff. wird so erklärt: 
,,Dirs ist mir ein Schrecken zu schauen, euch aber ebenso zu hören. 
Penn wisset wohl (Xirit ist Imperativ), mein Sohn wird, wie auch der 
Ausgang sich entscheide, unverändert und unbeschränkt Herr des Landes 
bleiben: ihr werdet also, wenn er unglücklich ist, sein Unglück mit ihm 
zu beklagen und zu tragen haben, seine Niederlage wird die curige sein. 
Rettet er nur das Leben, so bleibt ihm die Herrschaft über das persi- 
sche Reich ungeschmälert''. Bei dieser Veranlassung wird gegen K. Otfr. 
Müller behauptet, die Verse 93 — 104 seien zwischen die zweite und 
dritte Strophe einzuschieben und nicht als Epode ans h)ndc zu stellen, 
und der Ausdruck drrniä auf Xerxes und die L'eberbrücknng des Hel- 
lespont bezogen, l'. 276 wird diTilai als Schiffsw.ind, nämlich die mit 
infjyxtvidti; verkleideten Uum erklärt: r. 733 ist m als Interjektion statt 
m zu schreiben. In der dritten Antistrophe des Schlufsgesangs wird vor 
äiaara interpungirt und erklärt: „Sehnsucht erweckst du mir nach den 
Genossen: jenes Ungemach, während ich es verkünde, ach! klagt laut 
mir »las Herz im Busen", mit Anführung von Soph. O. T. 158. — Nach 
den Schulnachrichten besteht die K. Studienanstalt aus einem Gymnasium 
mit vier Klassen und einer laieinischcn Schule mit ebensoviel Klassen. 
Aus der vierten oder Oberklasse des (Tvmnasiums gehen die Schüler nach 
^nein Kxamcn zur Universität über. Die Pensen der einzelnen Gym- 
■■•ialkiasscn eutsprecbeo, nach dem Lateinischen bcurtbcilt, der Prima. 
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Ober- und Untersccunda und Obertertia unserer G^mnasieo, die vier 
Klassen der lateinischen Schule aber stehen mit der Untertertia, Quarta, 
Quinta, Sexta ungefähr in gleicher Linie. Die Schüler der vierten oder 
obersten lateinischen Klasse, wenn sie zu einer kein Gymnasialsludiuna 
erfordernden Berufsart übergehen wollen, müssen eine besondere Prü- 
fung bestehen, um ein Schuizeugnifs tler lateinischen Schule zu erlangen. 
Die Cursen sind jahrig, und das Schuljahr beginnt am 22. October. Das 
Gymnasium war von 5!> (1V\ 15; III, 11; II, 11; 1, 18), die lateini- 
sche Schule von 88 Schülern '( IV, 28; HI, 20: II, 23; I, 17) besucht. 
Entlassen wurden 15 Abiturienten; aufgenommen wurden in die lateini- 
sche Schule 21, in das Gymnasium 19. m 

Frankfurt a. M. Die Einladung zu den öiTenllichen Prüfungen und 
der Progressionsfeierlichkeit des Gymnasiums am 28. August t. J. ist 
von einer kleinen Schrift des Rectors der Anstalt, Dr. J. Tb. Vömel, 
begleitet, welche als eine Fortsetzung seines Osterprogramms angesehen 
werden kann. Nachdem der Verf. in diesem die Grundsätze dargelegt 
hatte, nach welchen er glaubte, in kritischer Hinsicht den Text der hei- 
ligen Schrift behandeln zu müssen, um eine gerechten Ansprüchen gc- 
miifse Uebersetzung zu geben, spricht er jetzt über den Mangel an Treue 
in den Uehersetzungen , über den die Kenner der Sprachfeinheilen und 
der Grundbedeutung der Wörter zu klagen hätten. Fr weist dies an «ler 
willkührlichen Deutung der Partikeln und Präpositionen nach. .Aufser- 
dem sei die Sachanschauung, die doch für jeden denkenden Menschen, 
auch "für den unwissenschaftlichen, von der gröfsten Bedeutung sein mufs, 
in unsern Uehersetzungen nicht selten so verwirrt, als käme es auf den 
Sinn nicht an. Als Versuch giebt der Verfasser eine Uebersetzung von 
Act XWII der Apostelgeschichte mit den niitliigen Anmerkungen sach- 
liclicu, kritischen und exegetischen Inhalts (S. 1 — 9). Aus den ange- 
hängten kurzen Schulnachrichten entnehmen wir, dafs in das Lehrercolle- 
gium Herr Ph. (iands als Lehrer der englischen Sprache eingetreten ist, 

Friedland. Aus den Schulnachrichten, welche der Direclor der An- 
stalt, Dr. R. Unger, im Michaelis- Programm des Gymnasiums mittheilt, 
gehl hervor, dafs die früher in Aussicht gestellte Unirung von Real - und 
Gymnasialkla.ssen nicht erfolgt ist und der bisherige Lehrplan keine .\en- 
derung erfahren hat. Die Anstalt zählte in 5 Klassen während des NN in- 
ters 18 88 Schüler, im Sommer 80 und heim Schlufs des Schuljahrs 
77, und zwar safsen in I, 6; II, I i: III, 23; IV, 25; V, 9 Zu Ostern 
1850 verliefsen die Anstalt 3 Abiturienten. Den Schulnachrichten geht 
eine Abhandlung des Herrn Unger in 6 Kapiteln, analccta Philrlaea et 
Propertiana ( S. 1 — 40), voran, deren reicher und mannigfacher Inhalt 
bei dem uns bestimmten beschränkten Raum keinen Auszug g<>st.itlet. 

Giefsen. Der Einladung der Universität zur Feier des Namenstages 
des Grofsherzogs ist eine Abhandlung des Prof. Osann, adnntationum 
criiicarum in Quinlitiani intt. orat. tih. \ partirula ll\ heiscgeben 
( S. 1 —24). Der ^'erf. schiebt Cap. /, §.46 omnium vor amnium vim 
ein; §. 47 wird von ihm an coutolationihut que angehängt, nonut in 
unu» geändert und in ditcedcndo vor dirtae eingeschoben: §. 48 wird 
statt operi» ins^mtu», opertM nui inf^reMtu geschrieben und vorgeschla- 
gen, im Folgenden statt credit um rx/, credideriint zu lesen. § 49 wird 
fegen Spul ding das handschriftliche plurinia h. r. lettiuionia statt plu- 
rimi h. r. tettimonium wieder hergestellt §. 50 wird nach («. Bausch 
Vorschlag ein et vor epiiof^uM eingeschoben und ebenda nach («ensler^s 
Vorschlag riri fortgelassen und tnnuni in map^ntiin geändert Zu §. 52 
wird bemerkt, dafs schon vor Spaldinu Morgenstern in Dorpat (Ijerl. 
Cat. 1811) die Gefsner'sche Aenderung von lenita» in levita» gebilligt 
habe. §. 54 wird poetarum judice$ für ein Glossem anerkannt und edi- 
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dil gegen das von Gcrnhard vorgeschlagene reddidit boibolialten; chenso 
§. 56 quid? vor Sirnndrum. §. 60 wird vorgcsriilagen r/itotjuam minor 
in quidein itnmitior zu ändern. §. ti3 wird qua dem quin vorgezogen 
und pUrumque als verdächtig bezeichnel, wofür besser et plurimum oder 
plurimuntqne zu schreiben, auch wohl Hir Honiero, oratori, wieder her- 
:euslellen sei, wie Spalding iiemiTkl habe. G4 wird, wie auch von 
Spalding geschehen, an ienui» Austofs genommen, jedoch auf Dion. 
Hai. de compo». rerbb. p. 342 ed Schaefer ver%viescn. In den fol- 
genden Worten ist Herr Osann nicht abgeneigt, das handscliriftliclie in 
commutcndo miteratione» statt des von Spalding vorgeschlagenen in 
commovenda tniaeratione zu lesen. §. 65 wird Zumpt's und WolffS' 
Vorschlag libertati» etty et intectandii statt liberlalit, etai e$t itnectan- 
diu gebilligt, jedoch vor imectandi» noch in verlangt. §. 6() wird pri- 
miim gegen / umpt's primui verthcidigt. §. 67 wird zwischen uler und 
Bit quidein eingeschoben. §. 68 wird für namquc i$ et verbessert /m/zi- 
que rerbi» et sermone und die folgende Parenthese so gelesen : quo ip$uui 
oder ipaam quod reprehendent , quibut p^avita$ et cothurjiu» et ionut 
SophorÜB »uhlimior erit. Dds im Folgenden von Frotscher vor mite- 
ratione eingeschobene in wird verworfen. J^. 68 und 69 wird hunc ge- 
strichen und nach Wiegand's in Worms Vorschlag imitatu» statt ad- 
miratu» conjicirt, so dafs die ganze Stelle diese Cieslalt erhält: facile 
praecipuu» et admirandui. Imitatu* majcivie ett , ut aaepe teatatua et 
eum aecutuay quamqnam in direrao opere, Mrnander. ^.70 wini das 
von Herzog für eduntur aufgenommene adducunlur verlheidigt und ora- 
loriia oder oratoria als aus einer Glosse entstanden verworfen. §. 72 
wird die Vulgata tenebraa obduxit statt adduxit, was Frotschcr liest, 
beibehalten, cum venia mit Spalding durch cum delerta erklärt und für 
leguntur legantur gelesen, wobei angeführt wird, dafs auch in der schon 
von Zumpt verbesserten Stelle VIH, 3, 26 dicendum st. ducenduin und 
nicht dicemua zu lesen sei. 

.4. (iöttingcn. In einer Rede, welche vona Prof.-K. F. Herrmann 
ikn Namen uml Auftrage der Universität bei der Verthcilung der akade- 
mischen Preise und Verkündigung neuer Preisaufgaben am 4. Juni 1850 
gehalten und unter dem Titel: die Sophistik der Gegenwart (S. 3 
— 13), gedruckt ist, zieht der Verf. eine Parallele zwischen der Sophi- 
Rtik des griechi.schen Alterthums und der unserer Tage. Nachdem er das 
Unbefriedigende dieser geistigen Hicbtung scharf hervorgehoben und ge- 
zeigt hat, in welchen Gestalten verborgen die Sophistik der Gegenwart 
überall und besonders auf dem Gebiet der W isscnschaft und Religion ihr« 
zersetzende Wirkung äufsere, fordert er die studirenile Jugend auf, durch 
eifriges un«l tüchtiges Streben und ächt wissenschafilichen Sinn der Selbst- 
täuschung und weit verbreiteten Oberflächlichkeit unserer Zeit zu begeg- 
nen. — Die Ankündigung der vollzogenen Wahl eines Prorectors der 
Universität ist von einer Abhandlung desselben Verfassers begleitet: de 
Aeachinia Sorrntiri reliquiia ( S. 1 — 24). Nach einigen einleitenden Wor- 
ten über den \N'erth des .Aeschines im V\«rgleich mit .\enophon und Plato 
stellt der Vrrf. seine Aufgabe so fest: haa (reliquiaa) igitur jam per 
ainguloa dialogoa, unde petitaa eaae eel certia veterum leatimoniia^ vet 
probabili auapicione efßcitur, ita diatribuere conabiinur, ut aimui quun- 
tum in tanlin Irnebria poaait. ipaorum dinlogorum argumenta et prrao- 
nae harumque murea et partea quaa in aermonihua geaaerint, appnreant . 
Als allein echt werden folgende 7 Dialoge anerkannt: Miltiades, Callias, 
Axiochus, Aspasia. AIcibiades, Telauges, Rhinon. Aus dem Fragment 
des Miltiades wird abgeleitet, dafs der Inhalt gerade die Tugenden be- 
handelt habe, quaa in Miltiade maxime prnedirnri Icgimua. Sunt au- 
leutf fährt der Verf. fort, hae ubaequium erga pueriliae rectorea, deindc 
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pndor jueenili* — pottremo corpori* valetudu, quam quin adoieictn§ di- 
lisrrnter curavit , tenex inter aequalet longe robM$lu$itnM$ fuit. Vom 
I)ialog Callias hcifst es: gumma tarnen dialogi pariter, ut EuptUidiu 
Adaiatorunty in eo venata tue videtuVy ut Sophittarnm, qui iUa uiino- 
rii CaUiae comilate indignin modi» ahuttrentUTy ditciplina ipto guloti- 
tatii et impudicitiae nomine vapularet. Statt des in «lem bei Athen, f^» 
62, p. 220 B erhaltenen Stücke dieses Dialoges vorkommenden Anaxago- 
ras ist, wie der Verf. Terroiithct, Prolagoras /u lesen. Die Kinriclitung 
des Dialogs Aspasia ist nach des Verf.'*s Ansicht der ähnlich gewesen, 
deren sich Plato in seinem Symposion bedient, um die l^hre der Diotima 
einzuführen: das Argument aber sei ein Lob auf die As|»;isia {argunieu- 
tum quidetn praeter Atpatiae laude» höh inreniu). Die Resle de» Axio- 
chus sind unbedeutend und genügen kaum, um darauf die Vcrnnithung 
7.U bauen, dafs darin das Treiben iler allimischen Jiigfiid geladelt wonlen 
sei {ut eum jurentuti» Atticae lihidinet et nugat intrrtaluin ene ifica- 
mut). Den Dialog AIcibiades stellt der Verf. ^em platonischen in Bezug 
auf Anordnung und Sprache gleich und findet aucli im Argument zwi- 
schen beiden die Aehnlichkeit: ut in utro'que Socralei ipso AIcibiadi» 
amore dactui ttolidam adoletcentuli arrogant iam rrprimere ttuduerit, 
Deber das Argument des Hhinon, weil der i;aii/e Hest aus einigen Wor- 
ten bei Pollux, VIII, 103 besteht, ist niclits Sicheres festzustellen, der 
Name aber sei unzweifelhaft von dem Manne hergenommen, der nadi 
Isocrates (adv. Callim. §. 6), als die 3(1 Tyrannen verlrieben waren, ei- 
ner der Decetnviri gewesen sei, welche die Stadt Athen regierten, und 
dessen Namen auch Archippus einem seiner Stücke gegeben habe. Das 
Argument des Telauges endlich wird in diesen Worten /usammengefafst: 
ut SocTfiten Telaugem miieriain iuam acgre ferentem healiuresque qikßui- 
vi$ mcrilo increpantem ad modettiam revocaverit suoque exeinplo eye- 
»Intern honettate compensare ducuerit. Der in dem bei Athen. 62, 
p. 220 A erhaltenen Stücke genannte Kedner Telesas ist nach des Verf.'s 
Meinung kein anderer als Lysias, der, wie bekannt, ein (legner des 
Aeschines war. Schliefslich führt der Verf. njehrere Bruchstücke auf, 
denen, mit Ausnahme des in iHutarch de rerta audiendi ratione c. 4 
erhaltenen, das dem Miltiades /.ugelheilt wird, kein bestimmter Platz an- 
gewiesen werden kann. — Dem f.ectionscatalog für das Wintersemester 
XHyx '>t eine Abhandlung hinzugefügt: de partibuM animae immortali- 
hu* iecundum Platonenty welche folgendes Hesultat /u begründen sucht: 
f atemur nobii, quo dintiui hanc quatttionem apud not agitaremuty eo 
certiorem optnionem vi$am esxey quoy »i a »ingulit porihun ditce*$erity 
qua* ne ip*um quidem »criptorem *ali» pondera*»e concedimuMy »oliu* 
rationaii* parti* iminortalita* et verbi* philotophi et toti eju* doctrinae 
indüli et fundamentu concenienti**ima habealnr. 

Nürnberg. Der Ankündigung der Jahresfeier im K. (lymnasium, 
abgehalten am 27. August 1850, ist eine Abhandlung des Prof. Gott» 
fried Herold beigegeben: emendationum Herodotearum *pecimeH (S. I 
— 16). Der Verf, welcher die grofso Achtung anderer Erklärer vor der 
Autorität der Codd. nicht zu theilen scheint (ut careautu* a »upertlitiota 
codicum recerentia)j bespricht in dem ersten Capitel seiner Abhandlung 
drei schwierige Stellen, deren Text schon Andere zu berichtigen versucht 
haben, und schlagt vor, 1, 33 lavra Ifyinr tm K\ttt(avt ovMttq ovtt ^/cr- 
o^»Tn, ovit knyov fup noifjaäfitrvq ovdtroq änontftntiat^ xa^ia doiOs 
diiuOii^ tiiat X. i. l. das erste ovxr zu streichen und das zweite in aut 
zu verwandeln, und nachdem hinter //«^i/^rTo scharf interpungirl ist, die 
Stelle so zu erklären: haec dicent Croeto neutiquam grata loquebatur; 
quaniam autem nullam eju» rationem habuerat, diuiittilury indoctua ad- 
rnodum vi*u* etc. Ferner wird I, 91 tft xcu %6 itktvtalot ;rc^* '??*«C«- 
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fitry* ilnt ts tl/te jioiiijq ntQl ^^»»foi** ovd^ Tovto tfvrtiM^t so geän- 
dert: TO 6i ttkti'iaiov /(^tf7(mj(»ta^o^ti'o( ol rtjrt uioiftjq nf(fi ^iftöruis ovdh 
TouTo (Ti'riXafii Ufid erklärt: guud aiitrtn pualremttm corttulenli respondit 
deus de matu , ne hoc quidcm intelUxil. 1, 106: ftir yan iföftur . 

in(^aaot^ Tiag ixuatwr %6 ixdaioiai t-ntßa.).Xof' tov if ö{inv 

Tiot^or ruQulavrorttq %ovxo o xt f/otfr txantoi wird (f.o{j(n< Statt qöo*%¥ 
und TÖr Statt to gelesen und erklärt: primuin enim Irihutiim e.iigebaul, 
cuique impotilumy tum aulrin rapiebaut quoquf^ (fuidtjuid »iniiiili habc- 
rent , wobei x'^V^'^ gleich separalim zu vfrsteiien sei. Aufserilpm wird 
vorgeschlagen, das Ende der Stelle 1, 50: yivdoiai ii rräffi. n^oct.ic 
^vttv närta T»m avtwv nnTut o T* i/o» fxaaroq in Torro o t« f/oitr 
i'xatr fot zu ändern, da man weder sagen könne &vttr xtn, noch toery 
auf das entfernte lor' &tnv zurückbeziehen. L^in den zu arautfil/aiai 
gehörigen Dativ zu erhallen, wird vurgeschlugen, 1, 146 statt ()(>x"f'*- 
rinta* zu sclireiben O(txo^tvto{ aqt. Hierauf folgen im zweiten Capitel 
eine Reihe von Stellen, deren Eraendation überhaupt noch gar nicht ver- 
sucht worden ist oder die doch nur von dem einen oder dem andern Her- 
ausgeber angezweifelt worden sind. Es wird I, 5 loi-,- mxm^ 
in aidfouittjt- r. r. verändert und mit dem folgenden Iniin. ainxrrküiacu 
verbunden; I, 1.56 wird vcrniuthet, dafs statt TitiOta&m , ntitttaOcu zu 
schreiben sei, da hier das Futur, nothwendig sei. Auf Ilorodots Sprach- 
gebrauch gestützt, wird behauptet, dafs 1, *204 nicht loe u,v, sondern loT- 
irir wi' dij %ov n. r. ^. oder xov ttv dif Titdiou toviov 4. /i. ZU schreihell 
sei, und Hl, 153 nicht Tovtot iö> Aff/a^eCoi*, sondern lovtnv toii Mtya^ 
fJvZov. I, 2 oi^riiJ fi^p 'lovif h AtyVTTTow a:nxia&cu ktyorai lli^acu^ ov* 
•tq"ElXi]rt<; wird denen beigestimmt, welche ''iFAA^r<<,- in 'Poinxtq verändert 
wissen wollen. I, 92 wird in der Stelle h H^tay/idi^at t?,ai Müt;(T{utiß 
dem r i*(r(, tomt» vorgezogen. I, 93 in. wird Becker' k Meinung bestätigt, 
dafs zwischen yi^ und Avdiri der Artikel ij ausgefallen sei, den Hcrodoi 
in diesen Verbindungeu immer gebrauche, und 1, lti5 wird vermuthd, 
dafs in «larp/iai ein ä»a,>7»ai verborgen sei. 

Hudolsiadt. Der hlinladung zur 84. Sommer' sehen Hedefeieilich- 
keit am 21. December 1849 hat der Direclor, Dr. K. W. Müller, „Be- 
merkungen über die Anforderungen der (legcnwart an die (ivmnasien** 
vorausgeschickt. Der Verf. fordert Eltern und Lehrer auf, in nähere 
Beziehung als früher zu treten, um gemeinsam durch Weckung des wis- 
Bcnschaflliclu'n (leisles und Belebung des religiösen (lefühls wahren Adel 
der Gesinnung und Sitte in die Jugend zu pflanzen und der /ertlreuungs- 
micht und (ienufssucht derselben in der (legenwart entgegenzuwirken. 
Die Einladune zur 85. Feier desselben Tages I8r>() ist von einem zwei- 
ten Beitrag zu Stadler s schweizerischem Idiotikon begleitet, der den 
Buchstaben G umfafst. Den im Osterprogramm des (lyronasiums vom 
DiriHTtor mif«;etheilten Schulnachrichten geht voran: Juh. Fr Fiicheri 
diel ata in Horatii Artein Poeticam. Part. Ii. r. 99 — 219 edidit et tiiis 
^Httotatin inttrnxit Aenoth. Sam. Obbariii» (S. 2 — 28), eine Fort- 
Ketzuiig der schon vor 2 Jahren vom Verf. begonnenen Herausgabe dieses 
Werkes. Aus den Schulnachrichten entnehmen wir, dafs bei der Feier 
«Im iiölhefestcs aus gesantmelten Beiträgen eine Stiftung gemacht >vor«ien 
Mi, aus welcher diejenigen Schüler Preise erhallen, wricbe sich in «li'ii 
beiden obersten klas.srn durch theoretiKehe Kenntins^e nnd (icwaiidlheit 
im (tebrauch der deutschen Sprache auszi'ichnen. Durch den Tod verlor 
das Lehrercollegium unerwartet den Prof. Bescherer, an dessen Stelle 
Dr. med. Barthold Sigismund provisorisch als Lehrer der Naturwis- 
senschaften berufen worden ist. Aufserdcm hat im Januar 1850 Dr. Hör- 
cher sein Probejahr an der Anstalt angetreten. Durch einen Be.schlufs 
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des Lehrercoilegiums ist die Fesllicbkeit, bei welcher von den Schülern 
unter dem Vorsitxe des Directors in lateinischer Sprache disputirt wurde, 
als für unsere Zeit unpassend, beseitigt worden. Die Zahl der Schüler 
betrug nach Ostern 1H49 103, und zwar in I, 17; II, 25; III, 24; IV, 21; 
V, 15. Zu Ostern 1849 sind 6 Abiturienten entlassen worden. Aufser- 
dem verliefsen im I^aufe des Schuljahrs die Anstalt 10 Schüler, aufge- 
nommen wurden 10, und die Zahl dor Schüler betrügt jetzt 121. 

Wismar. In dein Michaelis- Programm rom Jahre Ih50 giebt der 
Reclor, C. F. Craih, Nachricht „ül>er die neue Kinriihtuiig der grofsen 
Stadtschule" (S. I — 47). Erst nach Beseitigung mancher Schwierigkei- 
ten, welche der Wunsch des Sladtralhs, die realislisdien Stuiiieii mehr, 
als geschehen war, begünstigt zu sehen, herbeiführte, ist es dem Rector 
gelungen, mit dem von ihm und dem Lehrercolle^iuni nach dem Muster 
der Schule in Parchim entworfenen Plane durchzudringen, uiul nachdem 
in die Berufung eines neuen Lehrers und Anstellung eines Hülfsichrois für 
das technische Zeichnen eingewilligt worden, ist die Schule am 9. April 
V. J. eröffnet worden. Sie besteht aus einem (ivmnasium und einer Heal- 
schule, welche zwei gemeinschaftliche Klementarklassen haben (V u. VI). 
Auf diese folgen nach oben vier Klassen des riymnasiums (IV, III, II, 1) 
und drei in ihrem ^il(lurl^sstnI1*l|)llIlkt der 11, III und IV des fvvmna- 
siums parallele Klassen der Realschule, so dafs im Ganzen nenn Klassen 
bestehen. Gelehrt wird*: Latein, (iriechisrh. Hebräisch, Deutsch, Fran- 
zösisch, Englisch, Religion, Mäthemnttk, Rechnen, Naturwissenschaften 
(Chemie, Physik, Technologie, welcher letzte Gegenstand inJefs bis jetzt 
noch nicht grlohrt worden ist), Geschichte, (leocr.jpliie, Schreiben, Zeich- 
nen, Turnen. Griechischer Unterricht ist für die (tymnasinlscliüler allein 
bestimmt; Hebräisch wird in beiden oberen Kl.'isson gelehrt, und ist die 
Thcinahme freigestellt; am Lateinischen nehmen in den Klemcntar- und 
Gyninasialklnsscn alle Schüler Theil, in der Realschule nur die Schüler 
der dritten Klasse: Englisch wird zur Zeit nur in den drei Realklassen 
gelehrt, Fran/iisisch durch alle Klassen von Quinta an. Deutsch bis nach 
Sexta herab getrieben. Religionsunterricht haben alle Klassen: Unterriebt 
in Mathematik, Naturwissenschaften, Geschichte und (leographie wird in 
allen Klassen des (lymnasiums und der Realschule, (ileographie, Natur- 
geschichte und Itecbnen auch in den Elementarklassen ertheilt. Schrei- 
ben wird hauptsächlich in den Kicmontnrkl.issen, aufserdero in Quarta 
(tynin., in der 2ten und 3ten Realklasse geübt; Zeichnen in sämmilichen 
drei Realki.nssen. Zur Theilnahme am Singen befähigt natürliche Anlage 
ohne dafs jedoch die Minderbegabten geradezu ausgeschlossen wären; die 
Theilnahme am Turnen ist gänzlich freigestellt. Die Cursen sind in den 
Elementarklnssen jährig, in den (lyninasiaik lassen zweijährig, in den 
Realklassen dauern die Cursen, nach dem Unterricht im Deutschen /u 
schliefsen, in der III. ein Jahr, in der II. umV I. in jeder swei Jahre. 
Der Zweck des Unt<Tricht3 in den Realklassen scheint vorzugsweise di« 
Ausbildung tüchtiger Kaufleute zu sein. Die Pensen der> Elementar- und 
Ciymnasialkla«!sen entsprechen im Allgemeinen denen preufsischer (»ym- 
nasien und schliefsen sich in den alten Sprachen eng an die Lehrbücher 
von Kühner und Weifsenhorn an Auch im Deutschen wird (iram- 
matik nach Götzinge r's Lehrbüchern durch alle Kealklassen und im 
Gymnasium bis Secunda incl. getrieben. In den Naturwissenschaften die- 
nen die Werke von Brettner, Schöler und Jahnas Chemie als Leit- 
faden. Der Unterricht in der Chemie wird in Secunda des Gymnasiums 
ausschliofslich, in der ersten Realklasse mit der Physik zusammen gelehrt. 
In der Mathematik wiril Matth ias'. Leitfaden und Wal ther^s Vorbe- 
reitung für den («ehrauch des Matthias^ sehen Leilbdens angewendet. 
Die Zahl der wöchentlichen Lchrstunden beträgt 2b8, von denen todefs 
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•eebt aas Haofel an Lehrkräften nicht artheUi wwden konnten. Die 
VirUMÜM^ dirnften «gfoki nwilMHrfHiiJfi Taktil«. 

Gymnanium. Rcalklasften. Element. 

Latein 9997 — — 266 48 

erMMi 7764 — — 24 

HebiSiach 2 2- — -^ — -. — 4 

Fran/ösiadi 3. 8 384444 — 28 

Englisch __-_ 4 44 — — 12 
Deutsch 33334444432 

ReligfoD 3*92.2 22222 18 

MatEemaÜk 38434 4 4-'— 28 

Nnturwissenadiaacn 2Pb.2cb.2Pb. 2 4j^£;4^^2 2 2 22 

Geschichte U f. {2 2) . (2 2 — — I ^ 
Grograpbic T ' {2 2$ * [2 2 2 2$ 

Rechnen — — 222266 20 

SchieilMii — ^ — 1— 22 . 2 4 11 

— — 42 2 — - 8 



SiUMM 34 34 33 31 32 32 32 28 26 282 

Die zu Ostern neu gc*gründete ordentliche Lehterstclle ist Herrn F. Chr. 
Reuter m4 4er Untemfibi in teekaiaehaa Zeiahage den grofthenHigli- 
«hen Kammeringenieur Fangheim übertiageD worden, so dafs das Leb- 
rercollegium aiifser d^m Director 1 1 Lehrer und einen llülfslehrer zählt. 
Der Oestand der Schüler war %u Ostern IHM) Ibd und hat sich auf 227 
(abgegangen 15, auigenommen 51) vermehrt, und zwar safiien in L 10; 
11, 8; III, «7; IV, 26; 1 R., 9; II R., 28; III R., 41; V, 44^ VI, 34. 
Bntlassen wurden zu Mich. 1849 2, zu Ostern 1850 1 Abiturienten. 

Zürich. Die Einladnn;; zu seiner Antrittsrede als ordentlicher Pro- 
ieasor an der Universität hat 11. Köchly mit einer Abhandlung begleitet 
mmtniHktm Jptttammm (8.1— 18). Uater deo AleiiBdriiiem, sagt 
4er Verf. Ii seina' Vorrede, tat keiner, weicher mehr werth ist, dar» 
man ihn genauer kennen lerne, als Apollonius, der zuerst den Versuch 
gemacht habe, Homers Poesie seinen Zeitgenossen näher zu bringen. 06 
guem conatum, fährt er fori, in guantam iiwurrerit »cholae invidiam, 
mti» cmuimi tu ■■■'aeniiwi qmiämf §eä fit mtiw m iUmä mmghtH JmM- 
dum quam anguttum futritf aut iniquum non priut poterit penilu» 
ptrspiri, quam ituf^ula, quae kic in ceiuum reniitnty momenta pemitata 
Jueriut omnia. Zu dieser Arbeit etwas beizutragen, habe er sich vor- 
gaeeiit, eei aber geswtingen, da er aller HOlftmlttel In deoi Augenblick 
beraubt sei, sich auf wenige Stellen za beschränken. Es werden esMB- 

dili I, 88 ff. noiv st. FxMi',- 210 rött st. rö^i; 239 nlri&v^ ffTitQxnftirtav 
st. nXriB^vci iniQX*^ftivur ; 515 &tkxT(foy dotdiiq st. &tiuxöif doid^q; 267 ot 
Si nl luipa X. t. X, sUot Öi alya* 273 9Uß, ntai wird ^ Torgeachlagen; 
882 nitilyovff$if si. df$/^opct»; 942 dygtot'imtL(»9ift st; ijrfio$ rcufTocove»; 
ir, 58 ist r' nach nt^t zn tilgen^ 8^ C ist, wie scbffiamjP Quiui. Snn/rn, 

IVy 317 fjezcijil, so 7M ändern — o cV* Ktinf^^^wffatri xQanx /ra- 

geuikira^, tapia 0 avtöüaio nt^x^'" iviOof d' äyx ««'ToTo ;ra(<^je yoi-i' yoi>- 
e^ aMißm iio^; 224 oU&fto* oU&^ov Wird yoi^soIi lagen; 232 BMiAi 
aagpelesen werden: aXkA fu ötjjanai aaro« tir/tt dväyxij ; 37.") statt 

Tgrj/rfrjr ist entweder rQiixiitn' oder inrjtdir^i' /n li sen, l»ci welcher Ge- 
li^eabeit auf den bisher in III, 8'i8 hei ftutfinofoiaty iihersehe]^^ Fühler 
aaltaeAsam g s am b t wjhrd^ r^^iot, i>ffQft,^f^)^?^iq #ird7eHtesaert 
in K^rm^f ftw nmr und etiWyt; . eea^ 1 4M^p0ltp [dMpm^hif ie- 
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nuit, doner ipte etc. nn»! bomorkt: pro ^tnrnq autem etiam et nnnoq et 
/(ö/n; tcrihi potuit ; praetuii tarnen iilud, quitt hii quidem voeabuliM non 
utUM ett Apullontusy haud distiniHibut loci» 1, *246; IV, 586; II, 284 
wird so zu lesen vorgeschlagen: f;»är 9' ttv na\)ia<jt KvßfQrr;it}Qtq ouO.bi; 
1129 rj (tt rjfl^idftfv iitStut xfcifit /('/oc infJfßaünrq ; xaid /«/oq ist auch 
III, 189; IV, 889; 530 'wiedcrlierzuslellen: II, 1218 &af}<ra\toK; sl. &n(f- 
aaXhiq. III, 431 iTurlaan' st. inxtinfr' ; 517 vlit st. vUi oder lu'fK, 
was Gerhard schon conjicirt; 742 rij¥ (ttravTiq st. xrfv dt fnv av- 
itq; 883 u'i 3i Imovam st. ai di örf älXat; 1048 äa/tror st. aa/fto^.- 
r2()9 viellolcht a/ona» st. rt;'ü)»'ra*; 1391 6yi st. wq rori; IV, 366 
varcitof au xai xtaaq, iif>' ui nkooq vft/iiy /ii'/^ij kann doppelt verbessert 
werden, indem man entweder /rrf/ rot aiaiov itvx&t] nach xoia^ liest 
oder Ö roi naräiffiov /r/'/^i;; 535 wird der Ausdruck dyat'tif als ganz 
ungebriiuchlich getadelt und dafiir fityaXtiv vorgeschlagen; 746 o^cr^ao 
st. dtfftao; 1263 (/ xnt st. tXxtv und 1264 tunnianav st. dnnvftxrtiav : 
1598 tXi' ovr at T[ilnttv\ äUnv st. (Xif tri' ye T\tli(av. Diesen Emenda- 
tionen Infst der Verf. eine Reihe von Stellen folgen, um zu zeigen, dafs 
schon Apollonius in Anwendung der Modi schwanke und von dem älte- 
ren Gebrauche derselben abweiche. — Dem Lectionscatalog der im Som- 
raersemester 1850 an der Universität zu haltenden Vorlesungen ist beigege* 
ben: Tryphiodori de llii excidio rannen denuo recognitnm von Kochl v 
(S. 1 — 28). In Anmerkungen hat <ler Verf. nur diejenigen Stellen 
angemerkt, in qitihna aut a Wernirkiana edilione et ftulgata lectione 
recetii^ aut jam ah alii» e ttola ronjertura verum rettitutum erat. Frae- 
terea, ti qua erat rodirii Medirei discrepan» acriptura, eam commemo- 
rare non praeterini$i. — Dem Lectionscalalog für das Wintersemester 
18^" ist eine Abhandlung von demselben Verf. vorgedruckt: de lliadit 
B 1 — 483 ditpntalio (S. 1 —24). Der Verf , welcher über denselben 
Gegenstand auf der in Darmstadl 1845 gehaltenen l'hilologenvcrsammlung 
gesprochen hat (s. Verhamliungon der achten VerKammlung — Dannstadt 
1816), widerlegt in ilieser Schrift die später von Andern, und besonders 
C. Fr. NHgelsbach, gegen seine Behauptung gemachten Hinwürfe und 
•pricht sich schliefslich dahin aufs Neue aus: priorem hujut lihri par- 
tem e duohus carminihna primitu» dicerait^ »ed partim aimilibut inde- 
que mnluo interpoiatis a Pisiatrateii rontaminatam ea$e. Nachdem er 
hierauf angegeben hat, aus welchen Versen die beiden Lieder vor der 
Zeit iler Pisislratiden seiner Ansicht n.irh bestanden haben mochten, fügt 
er am Kndc der Abhandlung hinzu: duo addo, primum rttiQw; rot^itatio' 
nem venu 192 ov /ä^ tto) aätfa ruaO-' olnq rnoq lAt(ititüroq natam eam, 
»ed utrum id factum ait Jam ante iHaiatrateoa ah aliquoj qui veraum 
193 rvv fiiv :Tf(«)ara<, ta/a ä' Xtfifrai i-m.- !/4/aiuty adicripaerit , an hic 
ipae reraua ab alii» additua aitj rerto dici nequit. Sed quam quaeatio' 
nem uHm Larhmannua üarmatadii viority num allerum rarmen alteritu 
parudia nity cum quidem rel ex iia quae modo coltata »unt^ ita dijudi- 
rare licet ^ ut priua Carmen antiquiua hahendum ait, ad cujua imitatio- 
nem recentior poeta pontcriua cnnfecrrit. 

Zwickau. Das Michaelis- Prouranim des Gymnasiums bringt Scbal- 
nachricbten vom I'rorector F. A. Heinichen, welcher die Diroction der 
Anstalt in Abwesenheit des als Abgeordneten einberufenen DIrector Ra- 
schig übernommen hat. und eine Abhandlung des Oberlehrers Becker: 
Ueber liinricblunj s historischen .\tlas für die beiden oberen Klas- 
Äfi Dei ^^ lf., ti.Mi/. ijct von der Nolhweniligkeit, dals die Schüler der 
ob<Trfi K II beim l'nterrichl in der Geschichte des Mittelalters und 
lier neueren Zeit im Besitz entsprechender Karten sein müfsten, thut, da 
die Ilauptscliw' n seit Erscheinen des Spruner* sehen Atlas be- 

seitigt seien, Noi^clilagc, wie ein Atlas von sieben Blättern eingerichtet 
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^mNm kiml«^ «M d«iMB Mm alt Bborlkart« DenMM dimMIt aal 

itfirci ote drei N4»be«k8rtCMO entbalA. Aus den Schulnacbricbten ea^ 
ni'birirn wir, dafs fn das I^hrcrcollcgicm für Dr. \Vif7srh«l als rdircr 
4cr exac(en Wissenschaften Dr. Eduin Bauer ciiigetreteu ist. Zu Ostern 
sind den Schülern neue, von der Lehrerconferenz des Gymnasiums be- 
rafhm vnd von der Sthtti ewto le« beatiiigle Oeaetie in iiiedmcktmi 
Exemplaren eingeliändigl worden, welche provisorisch bis zum Erlafs ei> 
n«s aHg«»m'MfM«n . fiir alle Gymnasien gültigen OisctpliiiargesetzcK «lurch 
das jNinistcriuni tur Uicse Ansialt eingeführt w<H-iien sind. Da« liyaioa- 
•iun süliltt an Bnde des Sonneriialbjalm 104 Schüler^ iin4 twar in 
I, 9; 11, 12^ III, 18; J\% 19: V, 28; VI, 19. Aufgenommen würden 
31, abgegangen atni %i Scbüler^ danmter su Oalcm II AbMurienten. 

Berlin. PUner. 



AusnihrRche Iheoreti&ch- praktische Granunatä der franzSsischeo 
Sprache för den Schul* und Privatgebmuch. einem 
neuen Lehrplan bearbeitet von Louis Reigni er. In dsei 
Abihdiungen. Nürnberg, 1850. Verlag von J. L f»tzbeek. 

354 s. a 

Der durch Dampfschiflu und Eisenbahnen ji'txt so bedieuteod goelei- 
-gerle Vorkrhr bat tlt*' NotliwenditjUfif. die wichfi^sk-r« der ncuer<Mi Spr.'i- 
cben kennen su lernen, in Ute uulilL'rt'n und Uieitweise selttsi in die uit- 
teren Sebiehlen der tieadladiaft hio^liergefiilirt. Wi dem Bedfirfnifs Ut 
auch die IConkurrenx dea Unterricbul gestfegen. Berufene und Unberufene 
drängen sich mit dieser Waare auf deri Markt der Schule und des Lebens, 
iind die laute^Jten Srhreier haiien £i:rw«hn)ich den meisten Zulauf. So 
lange sich Projesieur» und MaittaHe iangue von rerdächt^em Geball 
opf Ihre unmitteibaren Sciiiiler bewBUnken, lat der Schade nodi an Ober- 
^hen; bedenklioher wird die Sache, wenn EitelbteÜ e4er Bemibnung sie 
antreibt, ihre \Vei8l»eit auch in weiteren Kreisen verbreiten zu wollen. 
Das Kapitel der i.ehrbücher ist zwar schon seit alten Zeiten eine unver- 
siegbare Quelle dee Jammert lür dqikende und gewissenhafHe. Srsieber 
geweaen* kein Zweig dersellien jedo^ btelel ao viel Blittelmälsiges und 
Schlechtes, als die Hraminailki n. Wir verlangen nicht, dafs die V^erfas- 
scr von «solchen tilK>rali Nni« s und Uehcrraschendes liefern: eine torg- 
fiiltige und methodische Anordnung des .Stoffes^ gute Auswal^ der B^- 
aplele und eine «ufprakliscliem Mwga vennillelle BlqüberlefCung «a dem 
fremden Idiom genügen schon, ein solches Buch %u efnpf«'hleii. I.eldar 
rnt^prirhl ein Thfil tlcr Sprarliichrcn üuch niclit lio'scti hfst Jk i Icnen For- 
derungen: aus iteuu ßiieliern wird ein zebnlcs kumpitirl, und statt auf 
der Ilölie der Sprachforschung unserer Zelt ^^i' stehen, ist der Verf. in* 
wetten niclAk einmal im Stande, die Sprache, iii der er M^relbt, rk^tlg 
7.11 pebiauelien , so dafs sein Werk nebeMl '-i » inf ^lu'^ffTsammlung von 
SolÖcismen und noch schlimn^ren Fehlern dart»iti«'t. Auch der l.ogik 
wird liüufig arg mitgespielt, und die Fehlschüsse sind auf diesem Ge- 
liicte um «o vavanahKdier, ala getaile üa B|N««Imi, <laa «igaotllciie Ble- 
■icnt der Laigik, dadurch mii aieb aelbaC in WideraprucK geaatiC wfrd. 
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Scliloclite Lphrbüfher orscliweren ilen Unlcrricht io allen Stunden, und 
CS ist Pflicht d<*r Kritik, dergleichen Machwerke ohne Schonung an die 
Oefreritliclikeit /u zichi-n und ihnen eine W arntingstafcl anzuhängen. 

Betrachtungen dieser Art knüpfen sich mehr oder weniger an das 
oben genannte Buch. Wir linden darin /uerst die Ktvmologie nehst ei- 
ner Belehrung üher Aussprache und Prosodie, dann die Syntax, ferner 
eigentliche Redensarten und Synonymen, endlich Anecduiet et traits cka- 
racterittit/uet. Seine Methode bezeichnet der Verf. in folgender Wei««: 
„In der ersten Ahtheilung sind meistens snmmiliche Redelbeile nur prak- 
tisch durchgeführt, und in dieser Anschauung ist der Verstand schon 
wirksam; erst in der zweiten Abtheilung werden die Begrifle mehr durch 
den (sie/) Syntax entwickelt, also abweichend im Allgemeinen von an- 
dern französischen (irammaliken, wodurch der Verf gewissermafsen einen 
neuen Lehrgang einschlug, der, alles Nachahmen entbehrend, die Lernen- 
den recht bald ohne Krmüdung zum Ziele ihres Sludiums führen dürfte, 
besonders wenn die verehrten Lehrer das Nützliche dieser Bearbeitung, 
mit ihren Sprachkenntnissen helfend, unterstützen wollen." Wir sind 
nicht im Stande gewesen, in diesem Verfahren etwas wesentlich Neues 
zu entdecken; auch in der Etymologie geht hier die Theorie voran, und 
dann folgen Sätze, in denen sie zur Anwendung kommt. Sind die Lehr- 
sätze zuweilen etwas kürzer gefafst, als in andern (irammaliken, so hat 
die Klarheit dadurch nicht immer gewonnen. Die scharfe Trennung von 
« Etymologie und Syntax hat erst in der neueren Zeit der richtigeren An- 
sieht Platz gemacht, welche die Formen aus dem Satze entwickelt und 
in ihrer Berechtigung nachweist: jedoch das frühere System hat noch so 
viele Anhänger und auch in seiner Weise so viel (lutes gewirkt, dafs 
wir darüber mit dem Verf. nicht rechten wollen. Wünschenswerth wäre 
es schon, dafs derjenige, der Deutsche über grammatische Gegenstände 
belehren will, von den Forschungen über allgemeine Grammatik so weil 
Kenntnifs genommen hätte, <lafs er nicht verjährte Irrthümer wieder vor- 
führte, z. B. S. 41: ,,Das Substantiv ist das vorzüglichste Wort, von 
dem alles abgeleitet wird/^ S. \H\i „So viel scheint gewifs, dafs der 
qualilicative (legenstand durch Vorsotaung des Adjectivs inniger und kräf- 
tiger bezeichnet wird*', während gerade die prägnanten Adjectiven ihre 
Stellung nach dem Hauptwort nehmen. Wir gehen indefs bis an die 
äufserste Grenze der Nacbgiebiiikeit und verlangen wenigstens richtige 
und logische Darstellung der Regeln und eine gebildete, verständliche 
und fehlerfreie Sprache. Selbst diese bescheidensten Fordertmgen wer- 
den nicht befrimligt. Oft widersprechen die Regeln sich imter einander 
und die hinzugefügten Beispiele den Regeln. So werden S. 58 als die 
drei Formen des Artikels der einfache, apostrophirte und zusammenge- 
zogene aufgeführt, und doch konnut dann ganz unangemeldet der ArticU 
partilif hinzu, \\enn dort der N erf. »agt: „das Adjectiv un wird unbe- 
greiflicher Weise selbst von den besseren Grammatikern als unbestimm- 
ter Artikel angegeben!?", so hat er allcnlings unter seinen Landsleuten ^ 
viele Stimmen für sich, aber nur solche, die nicht wissen, dafs Artikel 
und Zahlwort in andern Sprachen auch getrennt existiren (z. B. englisch 
a, one). S. 4 stehen oiian und oui als Diphthongen, mit Lotii$ und 
louange als Musterwörtern, während «lie Dichter gerade io diesen Wör- . 
fern das ou immer von a und i trennen, z. B. 

Louit fixail snr tut gen regardt patcrnelt. 

l'üUaire Ilenr, 1, 

Que tarn le» fatigne» d'une louange vaine 
Aiiement le» Ion» mola rguleraient de ma reine l 

Boileau ep, 8. 
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S. 270: /I trnrn» lafst stets oin SuKsfanlfr orfer efn ' Pronomen nach- 
folgen; au Iravers erfordert den Genitiv." Ist hier der fionitiv der Ge- 
gensatz von Pronomen und Substantiv, oder die Nachstellung von Sub- 
stantiv und Pronomen etwas fiir a Iraver» allein Hestinimendcsl S. 363: 
„Wenn diese Pronomen ia, le*} ein Substantiv mit dem Artikel im 
bestimmten Sinne vorstellen, so müssen sie in Zahl und Geschlecht mit 
demselben übereinstimmen. Beispiel: Eten-vou» Ia mere'f Ouiy Je la 
iitit. Giebt jedoch das Substantiv mehr den Begrifl* eines Prädikats als 
jenen eines (3bjekts, in der Form eines Qualificativ, dann bleibt das Pro- 
nom unwandelbar. Beispiel: Ett-ce que nout sommes la catttef Oui, 
uoHt le to/nme$.** Gewifs wird der Leser, wenn es ihm gelungen ist, 
sich durch die Schwierigkeiten der Sprache durchzuarbeiten, die Frage 
aiifwerfen, ob nicht la mere eben so gut Prädikat ist wie la cause, und 
was das Objekt hier xu suchen hat, das weder in der ersten Hegel noch 
in den Beispielen dazii vorkommt. Der Verf. läfst uns ohne Antwort; 
glücklicher Weise sind wir jedoch im Stande, das plötzliche Auftreten 
des Objekts anders woher zu erklären. Herr Reignier hat nämlich für 
die Syntax ein ganz tüchtiges Buch von Poltevin {Etüde fai$onnee de 
la syntaxe frangaise) sowohl für die Regeln, als im Fntnehmen von ge- 
haltvollen Sätzen stark benutzt. Nun sagt Poitevin § 178: Si cepen- 
Hanl le tuhttantif pretente phitöt it l'espril iidee d'un attrihnt y//e celle 
d'un öhjet , at Von ne pevt le ronaiderqf rjue comme un t/ualißcatif de 
forme tubsiaitlire^ le pronout ahm e»t - incan'ahle, so dafs atlribnt etwa 
den adjeklivischeif und fßhjet den substantivischen Theil des Prädikats l>e- 
xeichnet: daraus ist durch ein unglückliches Mifsverständnifs das Objekt 
dem Prädikat gegenübergestellt worden. 

In Rücksicht auf die Anordnung liefsc sich auch Vieles erinnern. Die 
komparativen Adverbien auai, autant, ti, taut sind nnter die Pronom» 
indefini» gebracht; die Komparation der Adverbien roufs man bei den 
Adjektiven suchen u. s. w. Ais eine Fntschädigung können wir es nicht 
betrachten, dafs der Verf. uns hier und da mit einer ganz eigenen Ter- 
minologie beglückt, wobei freilich auch noch die Konsequenz verraifst 
wird, oder wenn er allerlei absonderliche Einfälle zum Bcsjen giebt. Er 
erklärt z. W. S. 250: iVowa ecoutons avec aridite len conteil» que nous 
donnent ceux qiii aavent ßatter nos pastioii» fiir einen zusammengezo- 
genen Satz. S. 73 werden in den Sätzen i7 ett un Dien und it ett ar- 
rit^ heaucniip de totdatt die Wörter Dieu und toldat» als Objekte be- 
zeichnet. Zuweilen ist Herr Reignier in seiner orakclmäfsigen Kürze 
so mystisch, dafs eirj Kommentar gute Dienste Ihun könnte; z.B. S. 25"{: 
„/Vii» nimmt in dem zweiten Vergleichungsgraile que nach sich. Da- 
rantaf(e hingeben giebt schon durch sich selbst den Begriff der absolu** 
ten Synonymität." Hoffentlich wird Niemand behaupten, dafs nur 
die deutschen Philosophen dunkle Stellen haben! Warum hat der Verf. 
hier nicht lieber Poitevin übersetzt, der weit einfacher sagt: Darantap^e^ 
i'emploie pour tnodifier uti verbe, mai« dan» un sen$ abiolu, et »an» ' 
aucune idee de coniparai$on? Unter den Kuriositäten ist auch zu er^ 
wähnen die Bildung eines linperatif pan%c. Eine solche Form in der^ 
ersten und zweiten l*erson ist uns überhaupt unbekannt, und wo sie 
In der dritten Person vorkommt , läfst sie sich niur als Conce»»ivu» be- 
zeichnen. 

Als einen Mifsgriff in methodischer Hinsicht müssten wir zuletzt noch" 
die deutschen Debungsl)eisj>ielc ohne französische Muster hervorheben. 
Der Autodidakt, auf den hier doch auch Rücksicht zu nehmen ist, kommt 
trotz der untergesetzten Vokabeln nie aus dem Bedenken heraus, wie er 
es mit den zusammengesetzten Wörtern und Zeiten halten soll, die im' 
Deutschen getrennt, im Französischen aber durch Ein Wort ausgedrückt 
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werden. Ueberdies greifen die .Salze linutig dem AVi^scn des Schillers 
vor und wenden Hegeln an, die noch gar nicht gegeben sind uml deiu 
Zusammenliaiig nach auch nicht gegeben werden konnten 

Das bisher Gesagte mufs nothwendig ein gegründetes ' Bedenken ge- 
gen den Gebrauch dieser Grammatik erregen; was sie aber entschieden 
gefährlich macht, ist nicht nur das barltarische Deutsch, sondern audt 
die grammatischen und stilistischen Fehler, die darin im Uebeiflufs vor- 
handen sind. Der Verf. ist nämlich^ so wenig mit den Ausdrücken der 
deutscben Sprache bekannt, oder so sehr von dem Vorzuge der franxü- 
sischen überzeugt, dafs er uns eiu unerquickliches (lemtscfa -aus beiden 
bietet, das man am sicherüteti mit Deulschfr.inzosisch lM>zeichm*t Sätze, 
wie der folgende: „Auch die uctivon und neutraleti Verba können aod- 
denlel rcflectiv erscheinen, ohne Beihiilfe der corapleliven Pronomc»*^ 
(S. 74), sind gar nicht selten. — Wollte Gott, wir hätten es nur mit 
•4km uiakaronischen Styl zu thun! Aber unsere arme Sprache mufs sieb 
noch weit ärgere Mifshandlungen gefallen lassen. In manchen Fehlem 
konnte vielleicht ein unbedingter Vertheidiger eine pädagogische Absicht 
wittern, z. R. wenn es heifst: Er fürchtet, dafs man ihm Geld verlangt 
— Sie flohen vor den Feind — Wir sind auf der Bank gesessen — Wir 
würden nicht so \iel Vergnügen nehmen u. s. w. — ; doch auch der feste» 
«te Kntschlufs, Alles gut zu heifsen, wird wankend, wenn mm liest; 
Die Erfahrung der Welt besteht nicht nach ($c roinposer de) der Zahl 
Dinge (S. 78) — Dafs Ihnen ja .nichts störe (S. 143) — An das gro(s< 
Werk arbeiten ( S. 156) u. s. w. u. s. w. Zuweilen xrifkt die Unkunde 
des Deutschen sehr komisch, z. B.: Bei seiner (ieburt näht man den 
McDscIufu in ein WickelUrfs ein {S. HO) — Ein gebrannter Kaffeege» 
rueh (S. 318). 

Die Interpunktion ist bald deutsch, bald französisch, noch öfter ge- 
hört sie keiner von heiilen Sprachen an. Wollte man solclie und ähn- 
liche Dinge auf Uechnung von Druckfehlern setzen, sq gestehen w ir gern 
zu, dafs deren Zahl die angegebenen Berichtigungen um das Vielfache 
übersteigt; aber es ist aufserst schwer zu bestimmen, wo hier der Druck- 
fehler anfangt und der Schreibfehler aufliört. 

Der beste Titeil des Werkes ist derjenige, der eigentlich nicht streng 
zur Grammatik gehört. Die Gallidsmen und' die Synonvmen sind im 
Ganzen gut zusammengestellt; auch die Anecdotet und traitt characleri' 
stifjue* enthalten meistens weniger bekannt<^ Sachen. Die letzteren haben 
kein U örlerbuch , und die untergesetzten Vokabeln genügen nicht. In 
No. 96 {Let ViprcM-Siciliennet) hätte der Passus: de* fillet »icilitnnet, 
euctintea den Fran^ai»^ tuet* par leurt pfoprt$ frere* ohne Nachtbeil 
für den' Zusammenhang wegfallen können. Oboe übertrieben ängsllicb 
zu sein, mufs man doch den Grundsatz festhaltelii: Maf^na debttur put- 
rid rccerentia. Endlich wird der Lehrer aus den üebungsbeispielen viele 
ganz gut benutzen können, nur nicht immer in der gegebenen Form. 

Während wir so das Brauchbare gern anerkennen, müssen wir uns 
gegen die CinführuBg dieser Grammatik in die Schule entschieden erkli> 
ren, wenn wir nicht unsere Schüler an ihrer eigenen Muttersprache irre 
machen und den besten Theil der Zeit auf die Korrektur des Lehrbuchs 
verwenden wollen 

Das Interesse des Unterrichts sowohl, als das Gerechtigkeitsgefühl hat 
ein tieferes Eingehen auf den G<^nstand nothwendig gemacht; denn der 
Tadel, wenn er nicht hinreichend begründet ist, kommt leicht in den 
Verdacht der Willkühr und Unbilligkeit, die Anerkennung dagegen wird 
auch ohne eine weitläuftige Bewcisnihrung vom Leser wie von den B«- 
(heiligten bereitwillig«^ aulgenoinmen. 

* Berlin. 'f niU d: SohaberC. 
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- . . JV. 

Crammaire €^hmande ä Vusage de» Frtmpti» et de Ion» 
iea etnmgers tfui pfuaedent la langue ß-angnUe, ffiigt 
Georgen Germain. A djena che» Chatlea JUoehhaU' 
Mi. a 1S50. 227 

Dieses Werk guhört zu einer Kiasae von Büchern, dia biaher sdtes 
in DcatacbM eraoMeoa» aiod, wübtmA dia KaUloge dar framMMhita 
Verlegit «ioe grolaere Auswahl 'fbiron «nthalten. Ks KerfäJU in FtorA^ 

Ihrikmu'cti: Etymologie, Synta.rt, Exercires d'etymohizif ft de B^niax» 
uiui flu l*etit vocatiilaire arrange pour e'lre appria par coeur. Die 
Bedclhcile werden erst etymologisch, dann svntaktisch in der iierkuoiiu> * 
lieben Anordnung durchgegangen, und bei jedem daa Erfordarliche bei* 
gebracht. Wir bedauern, dafs der Verf. sich wabrscheinhVh durch die . 
Rücksicht auf dlfsos Uf ikommpu hat hf-stimmen lassen, die Vorlhelle, 
welche ihm- diu Eut>vickiun£ der Cirammatik aus. den Satzverliäitniaaea 
darbot, aufzugeben, um aieb eine Feaiel antiAegeii. I>eon eine Peaaei 
ist es, die den Verf. auch zuweilen gedrückt haben umfs. So w^den 
die subsfanüv isrficn \t'!)onsät/o unter drn yjoffc.« niul bi'li.'innielt, 
w*ähr<»nd aile uLul^oh in daa Kapitel de Vordre d<n ntots duns In pUrate 
xusainuietigmtruiigL tiiud. Kine andere Schwierigkeil cuUleiii aui« dieser 
Binthetlang für die Exerdee». Gleieh> Im eratfn wiüd dar Schölar anf 
§^.7 verwiesen (Deklination). Es scheint, dafs dazu .acbon eine ToJl- 
slandige Kenntiiifs »Icr I'fvmolngie gefordert wird, (k»nn es ein<l nur die 
Vokabeln angegeben, während die Bekanotsdiaft mit der Deklination und 
Konjugation ▼oraoBReaetst iat, dfa der Lamaiido bia tu iiaaem §. ikwk 
nicht hat erwerben können. Wir finden es abor mifaliah, die Anwendung 
ifer Hf L^f ln sn Innijp niif7ii<!rhiph(*n , hi«? Jemand Im %'oll»!(nndigen Besitt 
(ie8 graniroBtisciion Materiiils ist. Ans Ai commodation an den fran/osi- 
sehen Geschmack xsX 2b der Accunaliv rigime direct und der Dativ 
al« m^fim t'wlihM» baiaiclmat, woliai' dem Oaniciv nur aino •Hritefti« 
RigenaebafI xu^estanden wird, was satttriich gleich der nücbete §. wider- 
le^n mufs Richtisjer und oinfarh»T /n<;l<'ifh giebt §. jf», 2 die Bea(im«> 
rnung dea regime nach den drvi Kasus, wo der Oenitiv weaigatena mit 
den MIail andefta gtelcliberechtigt erscheint. Iiier hätte IreiHeh aoch 
woaii anf daa ergänzende Unupiwort mit Präposition Hückiieht ge n ommen 
werden können. Fn iVIanchem wäro olne schärfere Begtimmtmrr rw ^v{tn- • 
sehen: so liefse sieh schon § 3 V. unter die Lehre von Haupt* und 
uaccenl hringeOy die erst §. 3 VUl. zum V oradieln kommt, deim 
nppuyer plut ftiffement und •ptm» fttüiUmtn^ bed t at at etab »Mite And»* 
res, wie auch in dem Accent der Wörter Bausfreund und Freiheit kein 
l'ntersrhifd zu bemerken ist. Tn dpnr^nlhf'n ^ sind die auf dt endenden 
eins^ibigeu Wörter als lang hczeiclinft, und gleich darauf Stadt als Bei- 
aoiel fGr die Kürze der auf zwei Kooaonanten ausgehenden angaben. 
Uater den IHiwateti aind ona BMlirera badöikliob forgeliemmen, c E, dio 
Horte {nhrt), d*e Porte {port), die Reifen {frimat)\ Forst hat sogar 
S ^3 die Forste und S 2t die Forsten, wovon da«? Kr*^lero natürlich 
wegfallen nnila. Es wäre hier der Ort gewesen^ darauf autmcrksani zu 
■adieii, dalk miaera Spraabe alah Ar ungebriuehlkho Plarale verioderto 
Formen geschaffett liat. Die nnregelroäfsigen Zeitwörter hallen wir lie^ 
her nach ihrer VpTwandt?;rhnft ktas^^ifi/irt rrpi^rht^n: das Lernen und di# 
Uelx^rsicht wrd d;)<larch erleichtert, wülirend eine Anzahl von löti Unre- 
gclmaHsigkeiten mit ihren v«ecfii<Mieimi Variationen dem Schüler im Voiv 

22* 



üigiiized by Google 



Zwciie AbÜieilung. Li(«arariadie Bericbie. 



aus einen Scbreeken einjagt *Der VoHbril des AlpbabetiMben selwiiit ftb 

An Öegentheü nicht limiSg genug. — Eine Sammlung von Germanis- 
men am Ende der Syntax enthält eine ^u^f AM<?wa1i1, narli den Hoilcllici- 
!en geordnet, Auch das Vocnhulnire !iat dieselbe A uordnurii^. Itescbränkt 
aifib aber nur auf Subataotivca^ Adjektiven, Verben und Adverbten, cia 
die tlbi%Mi WortldMMii sclioo b der Chammatik voUfliDdig bekannt ge- 
worden sind. 

Das Werk zeugt von einer gründlichen Konntnifs der deuttcbeo B«ni> 
che, weshalb wir trotz der guten französischen Darstellung in dem Ilii- 
men des Verf.'8 eher die NatioMlHit, als die Familie fladeo mocbtea; 
4aa WiaaenawUrdigile ist auf eiacD verhältnirsmilUf kleinen Raum zu- 
uaanMagedriingt, dabei wenig Wo5;cntliche8 übcrsrhcn, titk) die Mäogely 
40 weit sie nicht in der ADOcdBuqg dea Büches. iM|(rüiMlet sind^ lasas« 
sich leiebt beseitigen. 

• Berlin. Schubert. 



V. 

w 

Cours cl^mentairc de langue Jraug€use par Gustav*; liojy'- 
mann. Zweite Auflage. Berlin, 1850. Verlag von C. Grobe. 
212 S. 

Dieses Elementarbuch ist auf das frühere Alter bereebnei Den An- 
fang machen Lescübungen, oder vielmehr Reime zum Auswendiglernen« 
Jeder Laut wird in zwei mögliriist ähnlichen Würlf^rn (selbst eine o!eic!iP 
Buehstabcnzahl ist cistreht, wenn gleich nicht überall crroiclit) der« Auge 
und dem Gehör voraeführt, z. B. /« bal, le mai; la haue, La ta$se; ia 
MST, Ir ecr; te nulfe. In vilU a. a. w., und ao in ^1 ReHnen die Btc* 
BMite dar Aussprache praktisch eingeübt. Ilierauf folgen Uebungsaufga- 
l>en, die von den einfachsten Sützen (Hauptwort mit Heiwort durch r$t 
verbunden) nach und nacii die verschiedenen Attributiven aufnehmen, De> 
klination und Konjugation iu einzelnen Abüieilungen cinflechten und an 
ifthnibiig die Hauptpunkte der GnuMoallk an Beiaplelen klar machen 
Das grammatische Thema geht übrigens dem Satze voran. Daran scfalielat 
sich ein Anbanoj. dtirrh den eine Anzahl unretijelmäfsiger Verben in klei- 
nen Gesprächen und batx<tn zur Anwendung kommt. Der Verf. bat die* 
ian Anbang eigentlieb ala Über seine Aufgabe hinausgehend betraebtel^ 
ihn aber auf den Wunsch von Lehrern, dii daa Buch benutzen, hinzuge- 
iUgt. Die Vokabeln sind Z#i»ckmaf8igcr Weise von den SHt^rn getrennt 
und hinfer der'Sfdben verein!;:! Rin dritter I fieil ^ii lit dii^ Anfiui^s^rimdo 
der Gramuialik in ihren aiigemeiasten ümrisscu und nur mit liuciiLsicht 
«of die ifyfdnifaigen Fennen. Am Ende daa BndM befiodan aleb Leae* 
atfleke, die in z%vei Theile zerfiillen: Louii et »e» Pennonnairei, eine 
zusamraenhäntrende Oesehichle in 19 kleinen Abschnitten und IT Fabeln 
in Prosa. Die dazu gcburigeo Vokabeln machen den Schlufs des Oan]^. 

Daa Werk sdieint uns seinem Zweck entsprechend gearbeitet lu sein^ 
die anfangs gehaltlosen Sätze werden nach und nach bedeutender. Sie 
sind theüs au3 den LTmgebungen und Verhältnissen des Schfifers, theils 
aus der (Jeographie, Geschichte und Naturpescfiichte genommen; auch die 
Bibel und die Sitttmtehre Jiat «in starkes Kootiagcat dazu geliefert Im 
Ailgetneinen iat ala Rcfel aagp«n—irn, da* Mr auf du P^gwümpt 
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ne/iig genommen wird, so dafs der Cour» elementaire sich auch für den 
Selbstunterricht brauchlfar erweist. Eine Inkonsequenz haben wir in die- 
ser llinsidil in der Anwendung von Wörtern der ersten Konjugation mit 
Accent si^rave auf der vorletzten Sylhe (snccedef entere u. s. w. ) gefun- 
den, da weder die Grammatik noch die Regeln darauf Bezug nehmen. 
Manche Sätze, wenn sie gleich fast in allen Sprachlohren vorkommen, 
sind dennoch unfranzösisch, z. B. preferer mit doppelter Ergänzung im 
TheUungsartikel {let agriculteun preferent de t'orge ä de l'apoirlt), dn 
dio Franzosen in diesem Falle immer den Gattungsbeßriff mit dem be- 
stimmten Artikel wühlen; bei andern liegt der Fehler im Gedanken, so: 
ia connaisManre de$ plante$ ett neeetsaire a det mederinMy weil hier die 
Aerzte im Allgemeipen, nicht irgend ein Theil von ihnen gemeint ist. 
Indefs können solche Einzelnheitcn nichts gegen den Werth des Buches 
entscheiden, das auf einer bestimmten Stufe gute Dienste Ihun mufs, und 
im Vergleich mit den verwandten Lehrbüchern vou Sc iduns tücker, 
Abn u. 8. w. bei weitem den Vorzug verdient. 

Berliii^J;|,Jl. . . , Schubert ^ 



VI. 

iJourt abrege de phranea pour Jacililer aux jeufies demoi- 
aeUes la converaation Jran^aiae, priticipalement a Vusage 
des elevea de t ecole Eliaabeth. i^uatrieme edition, prC' 
'cedee et augmentee d'un vocal/ulaire, Jormant uh cows 
de prononciation et adapte ä des exercicea de traduction, 
Berlin^ 1B48. Libraire de C\ Grobe. 204 S. 

Der ungenannte Verfasser bat sich die Ausbildung junger Mädchen 
in der französischen Konversation zur Aufgabe gestellt. Deshalb enthalt 
das Buch zuerst eine Anzahl französischer Abschnitte, von denen jeder 
einen eigenthümlichen Laut der französischen Sprache in einer lleihe von 
Sätzen vorführt. Jedem von diesen Abschnitten entspricht weiterhin ein 
deutscher, der dieselben Wörter in einer andern Zusammenstellung dar- 
bietet. Die dazu gehörigen Vokabeln sind am Anfange des Buches in 
der Art vereinigt, dafs sich die verschiedene Aussprache der einzelnen 
Lautzeicbeo schnell übersehen läfst, was zugleich den Vortheil bat, dafs 
die Aufmerksamkeit der Schülerinnen auf die Lektüre konzentrirt wird. 
Da auf Mitwirkung des Lefarers gerechnet Mheint, so sind Oallicismcn 
nicht vermieden, jedoch in den deutschen Sätzen die früher ^nicht dage- 
wesenen Ausdrücke in Parenthese hinzugeHigt. 

Behufs der Uebung im selbstständigen Gebrauch der Sprache enthält 
die zweite Hälfte Redensarten, Satze upd Gespräche, die sich tbeils auf 
die einzelnen Erscheinungen des Schullebens, tbeils auf Haltung und An- 
stand, tbeils auf weihliche Handarbeiten bezichen. Die letzteren sind in 
ihren verschiedenen Arten ausruhrlich behandelt, und wir glauben des- 
halb das Werk den betreffenden T.ehrerinnen empfehlen zu dürfen, wenn 
uns gleich über den Werth der streng technischen Ausdrücke kein Ur- 
thcil zusteht. Ginige Gedichte und versifizirte Fabeln sind wohl nur als 
Probü zu betrachten. Die Wahl der beiden Fabeln le ver et la noix 
und te limagoH ei It ver scbeiut uns wegen der daraus aicb ergebenden 
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Moral keine glückliche. Das Werk schliefst mit einer Anzahl von Kon- 
vcrsntionBMtüdken und Sxcnen aus Schauspielen, dib sich fast alle auf dem 
Gebiete des kindlichen I.ehena hewogen und als interessant und beleh- 
rend zugleich bezeichnet werden können. So 4ile Conrersatiun de Sinon 
avec »a poupee Zuza^ Let cunrersatiuti» d' Emilie, L'oitcrier de Paria 
p Duf/andj Sce$ieB de la menteiue p. Sim u nnin, Scene» de: Vou- 
loir c'eit pouvoir p. Ancelot. Die Volkssprache gicbt darin, was wir 
sehr bi41li»en, nur einzelne Ausdrücke, aber nicht die sonst beliebten Ver- 
kürzungen und Verrenkungen von Wörtern und Sätzen. In den Fabeln 
sind einige Vokabeln unti rgesetzl, in der Konversation hingegen fehlt 
(iieee Hülfe ganz, und der Lehrer o<ler ein Wörterbuch müssen hier da- 
für eintreten. Das grammatische Kleraent ist nur schwach vertreten; das 
Nothwendigste aus der Deklination und den Fürwörtern, so wie die re- 
gelmiifsige Konjugation mit <len Hülfszeitwörtorn ist das Finzige, was« 
das Buch davon darbietet, und was nebst den Adeerbe» mit de in den 
deutschen Sätzen berücksichtigt scheint. Kinige störende Druckfehler wer- 
den hoffentlich in der nächsten Ausgabe beseitigt werden. Der b<'8timmte 
Zweck hat dem Buche eine gewisse Fitiseitigkeit gegeben , "aber für die- 
jenigen, die nach diesen) Zwecke streben, ist es eine erfreuliche Gabe. 

Berlin. Schubert. 



. VlI. 

Kleine Lateinische Sprachlehre, zunächst för die untern und raitl- 
lem Klassen der Gymnasien bearbeitet von Dr. Ferdinand 
Schultz, Director des König!. Katholischen Gymnasiums zu 
Braunsberg. Paderborn, 1850. 8. Verlag von Ferd. Sd\öningh's 
Buch- und Knnsthandlung. 

(Voran eine Besprechung des Grundsätzlicben fiir die Behandlung 
des lateinischen ElemeDtarimlcrricbtes in den Gymnasien.) 

Es ist den Lesern dieser Zeitschrift noch wohl im GcdäcbtDifs, wie 
vor einigen Jahren, noch aus dem Ministerium Eichhorn, als dasselbe 
den endlos sidi vervielfältigenden Schulgrammatiken in den Gymnasien 
eine ernstere Aufmerksamkeit zuwandte, die wohlgemeinte Erinnerung er- 
ging, mit der Abfassung neuer Schulgrammatiken für das Latciniscbe und 
Griechische anzuhalten, wo nicht etwa einzelne neue Arbeiten eine wirk- 
lich bedeutende Förderung des ünterricblszweckes versprächen. Nach des 
Ref. Ansicht hat jene Mahnung nicht aufgehört, ihre moralische Geltung 
zu behaupten, und die Kritik für die praktisch so wichtigen Schulbücher 
soll es für keine geringe Pflicht erachten, jede neu erscheinende Arbeit 
auf diesem Gebiete, abgesehen von der sonstigen Gründlichkeit und Nütz- 
lichkeit, genauer gerade von der Seite zu prüfen, oh damit wirkhcb ein 
bedeutender Fortschritt für den ünterrichtszweck gemacht sei, so dsfs 
das Buch entschieden werih wäre, andre bisher in Gebrauch gewesene 
zu verdrängen. • 

Ref. ist nun fem von der Anmaafeung, wie im Namen einer absolu- 
ten Kritik das W^ort ergreifen zu wollen: aber da ihn das Vertrauen d«r 
Kcdaction aufforderte, hier wiederum über ein neu erschienenes lateini- 
sches Elemeutarbudi zu berichten, so meinte er der Sache nicht genug 
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tst thin 3«* W«rtli dessclb«! nur vcrhännlfsmärsig zu bestiin-' 

■MB tilgte in Vergleich zu den besten vorhandenem äliniicher Art: son. 
^ÜTn, d. er für den ^mentli. l.on ^Vtscjmlt des ^^'^"^ ^^^^ 
unlcrrichle« eine Ton Grund aus andre iM^htung 
r.nd«t als sie «ußli in djetP« Biwli« INlNusgeBelzt ist, so glaubte 

. '•'nTel^lelÄ kurz gei^?/i>«hin dafa der laUfnl^cN 

anbcben Mrfe, an welebe sieb dann V* i i^hrM 
i«Mlli4rf^r wm^ daf8 derselbe von Anfang y^^^^^'^l^.Y 
SiKvnlax 7UBa«menfa«8en "»^ '^.^^f^^^ 

eben in der Art, dafa die Formenlehre in web Iber echBetBlii 
Uanae sich aof de» Orüftde 4er Syntax erbaue, und so d.e 
rJ^ÄeB Veii Anfang bis zum Ende mit einem nnRchaul.cben 
vtrTtTndnifs ihrer^edeutung in den "^f 
seilen Functionen aufgenommen worden, »1« wodurch aUiij Mf 
flem ersten grammatischi^n ünterricbt tbdle die wr Hl«» nÄhlge Aüf- 
eHunTuoS b"«*^^^^ de. ipraebllcben Veratandesbewufst - 
i." Lil. die rechte Art der Kinprägung des zu «ern-Hen Po- 
sitiven in das (iedächtnifs, theils eine rasche und sichere Bildun g^ 
leichter und richtiger Anwendung der tormen in gegewwer ee^ 

•^^^Ä^Ä^M^^^^ Hat Ref. in einer beson- 

deren kleinen Schrift unternommen, deren Beendung n?^^ durch eimgc 
Zwischenfalle aufgehalten ward^ hier seien nur die wichtigaten btticlce 

xüsammengfafat . ^ ta der fiacbe nach einfiichater Rii«m.| i« cL 

^V\L^\»^%^lL. i,, „»Unrrpn' linnntsHohlich zwcierlcl ms Auge zu 



Mmno pmiiiWT- gelantren. hauptsächlich zweierlei ins Auge zu 
«Men: erstens der wesentliche Unter-'hied, der an J»^^«« 
iener zweifachen Bebandlungs weise dos g'*««»*™** 
errichtes besiehe, de UM dfe Fermenlebre entweder selbst- 
LtilidlC ii« aber in geeigneter Verbindung mit der Syntax 
tlband^lTund zweiten'^ da's besondre VerhaUnifs, in we cbes 
4er lateinische Elemcntarunterricbb im Gymnasium 
lit. und der Zweck, welchen er demgemife In dem Unter. 
»lchtMyste«e de. ey»Betlaeie s« erfüllen habe Beides mit 
liMUMto Widieo, i#lld dann von selbst cigeben, welche von jenen 
SdTBeh^dlungswdMB ftir den lateinischen Elt-^»*^^^ 
2e »chte Mittel antusHtinnen lu gehöriger P^nekbung ded ünlw* 

■^^IIKI *irBretere aDlan^ ee «nfe dnÄnnt worden dafs «her- 

«tardn andre sein und verstanden we#den kann: und nur d.e wessen- 
Stlicbe Reflexion hat die "atürlicbe Concretion beukr g^^^ 
und das eine von dem andern gesondert hingestellt in M »yeieme 

?ffDÄX,^di*dte'J^^ «^er Formenlehre ab- 

li^SS^^h^^^^^ ist, ,rz~onfaMend« Beha^dlu^^^ f " i'I 
^enlohro und der Lehre von den syntaktischen Bedeutungg^ 
jr.mHinnen der Formen concreto Lebrwelee ist, wW «Mb «"'UMr 
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habe. Im Allgemeinen nämlich wird die concrete Behandlung der ab- 
Straeten vorangehen müssen. Dehn das Abstracte, d. i. hier das 
abstracte grammalische Fornienwesen, ist ein Lebloses und Unverständ- 
liches, wo nicht vorher die lebendige concrete Brschoinung, d. i. lüer die 
Form' in ihrer syntaktischen Kraft und Wirksamkeit im Satxe, angeschaut 
und das newufsl.sein dieser Anschauung lirfestigt worden ist: w 
indem bei der Aiisrbanung der coiicrcten l''rscljcinung die KcflcMuu mit 
Fleifs auf Unterscheidung der inneren logisclien Kraft un«l des äuf^eren 
Gepräges der Form hingelenkt wird, hiermit selbst die Anleitung und 
Uebung dazu gegeben wird, dafs nun auch die abstracte Form mit ver- 
ständigem BewuTslsein aufgcfafst werde, und zwar zuerst die- einzelne 
Form und demnächst die mehreren derselben (irappe, ebenso aber dann 
weiter von (trnppe zu Gruppe durch das ganze System der Formen hin- 
durch. — Hierzu aber versteht sich weiter von selbst, dafs das Voraus- 
geben jener concreten Behandhmg des grammatischen (lesammtstofles und 
das erst Nachfolgen der gesomlerten Behandlung von Formenlelmr und 
Santax nicht für den grammatischen Unterricht in jeder einzelnen 
Sprache gefordert sei. Sondern da bei der wesentlichen Gleichheit der 
logischen (irundlagen für alle menschliche Sprache auch die Kaiegorieen 
und das System der grammatischen Ciestallung nach den wesentlichen 
Gnindzügen in allen Sprachen sich gleich erweisen, und nnmenliirf» das- 
selbe Grundverhältnifs zwischen den grammatischen Begriffen uod den 
grammatischen Formen rücksichtlich ihrer Concretion und Abstraction in 
allen Sprachen wiederkehrt: so genügt es natürlich, dafs eben nur bei 
der ersten grammatisch zu erlernenden Sprache die Ginfüh- 
rung in die Grammatik in jener Art erfolge, dafs von der An- 
schauung der grammatischen Erscheinungen in ihrer leben- 
digen Concretion ausgegangen und hierbei durch geflissentliche 
Reflexion auch zu bewufstem Verständnifs der abstracten For- 
men hin übergeleitet werd^ Denn durch diesen Gang bei der zuerst 
so behandelten Sprache ist nun bewirkt, dafs, wie überhaupt die gram- 
malischen Formen immer als ein Lebendiges und Bedeutungsvolles auf- 
zufassen eine feste Ctewöhnung und eine Art von Nüthigung angebildei 
worden ist, so auch die bestimmten Formen der bestimmten bereits durch- 
gearbeiteten allgemeinen grammatischen Kategorieen auch bei jeder nach- 
folgend zu erlernenden Sprache mit dem Bewufstsein der bestimmten 
Bedeutung und syntaktischen Wirksamkeit aufgenommen werden; und 
demnach ist kein Uindernifs, schon den Unterricht in den naclifolgenden 
fremden Sprachen, nach der zuerst in der bezeichneten Meise gramma- 
tisch erlernten, sofort mit der Erlernung der blofsen Formenlehre zu 
beginnen, da jetzt die Formen nirgends mehr mit der Schwere lebloser 
ahstracter Massen auf Verstand und Gedächtnifs zu drücken im Stande 
sind. Dieses Gesagte aber gilt in um so höherem Maafse, wo die meh- 
reren nach einander zu erlernenden Sprachen unter sich in einer Stamm- 
verwandtschaft stehen, welche für die besondre Ausführung der allge- 
meinen logi.schen Sprachkategoriecn eine gröfsere Aehnlichkeit nach sich 
zieht: wie diefs von den sämmtlichen in den Gymnasien gelehrten Spra- 
chen gilt mit Ausnahme der hebräischen, in welcher aber wieder der 
Unterriclit erst für eine Alterstufe von weiter gereifter Verstandesbildung 
eintritt. 

Wenn aber so über den Unterschied geurthoilt werden mufs, welcher 
im .MIgemeinen zwischen jener concreten und abstracten Behandlungs- 
weise der grammniischen Formenlehre besteht, dieselben nach ihrem We- 
sen an sich genommen und rücksichtlich ihrer beiilerseitigeu Anwendbar-^ 
keit auf den Jugendunterricht: so wird nun weiter zuzusehen sein, was 
sich daraus ergiebt für den lateinischen Elementarunterricht im 
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(iymiiasium in Bftrnclit des besondren Verhältnisses, in wel- 
ches derselbe gestellt ist, und des Zweckes, welchen zu er- 
füllen ihm damit zufällt. 

Von diesem V'^erhältnirs aber 'kommt hier zweierlei in Retracbt: 
erstlich, dafs die ialeiniscbe Spr«ichc die erste fremde Sprache ist, 
welche im (Gymnasium gelehrt wird; und zweitens, dafs der Un- 
terricht in dieser Sprache ii) der untersten Klasse des (Tvmnasiums 
beginnt, und damit fiir eine A Iterstufe, vor welcher eine geregelti; 
Einführung in die (irammatik unstatthaft ist, auf welcher aber eine 
solche an der Eland einer fremden Sprache und bei gehöriger Be- 
handlung eben an ihrem Orte ist. — In Folge dieses zweifachen Verhält- 
niites aber fällt dem lateinischen Elementarunterrichte des Gymnasiums 
aufser dem, was er für sonstige positive Bildung im I.ateiniRchen wegen 
der grschiclillichen Verhältnisse unsrer Wissenschaft zu leisten hat, auch 
die Erfüllung des wesentlichen pädagogischen Zweckes zu, .dafs er 
dem Knabenverstande überhaupt die erste geregelte Einführung in 
die (irammatik, die Grundlegung aller grammatischen Bil- 
dung, zu gewähren bat durch Weckung, Aufhellung, )?egclung und 
Befestigung, des verständigen Bewufstseins über die allgemeinen 
Functionen und Factoren der fundamentalen sprachlichen 
Logik, auf welcher Grundlage erst alle weitere spracitliche Bildung auf 
eine den Anforderungen der Pädagogik gemäfse Weise gedeihen kann. — 
Zu solcher Einführung aber in die Grammatik ist luni und nimmyr geeig- 
net der Beginn des grammatischen Unterrichtes mit dem todten Mecha- 
nismus der abstracton Formenlehre, sondern unbedingt erforder- 
lich, dafs von Anfang die Formen in ihrer natürlichen Concretion 
angeschaut werden mit ihrer logischen Kraft in den syntakti- 
schen Funktionen, und diefs in solchem Gange, dafs zum Grunde 
für die Anordnung genommen werde dasjenige, worin Grund und 
Ursache der Formen und ihrer Verhältnisse liegt, d.h. die 
logischen G rund verh äl tn isse der Syntax. Damit aber folgert sich 
nun weiter mit Nothweudigkeit, dafs, inwiefern die bezeichnete Einfüh- 
rung in die Grammatik in dem Gymnasium gerade dem Unterriclit 
io der lateinischen Sprache zufällt, für den lateinischen Ele- 
mentarunterricht des Gymnasiums eben die zusammenfassende 
Behandlung von Formenlehre und Syntax, und diefs in der eben 
gedachten Art, gefordert sei. 

(II.) In diesen hier gedrängter zusammengestellten Sätzen, zusam- 
mengenommen mit dem Obigen, li<-gt die Summe der Beweiskraft für die 
Ansicht des Kef. über die rechte Rehanditmg des lateinischen Eleoientar- 
untcrrichtes im Gymnasium. — Eine weitere positive Begründung soll 
hier nicht gegeben werden. Für solche, die mit unbefangener Einsicht 
hinantreten, wird auch das Gesagte genügen, um wenigstens zu einer 
ernsten Prüfung der Frage aufzufordern. Gegenüber denen aber, die 
darauf überhaupt sich näher einzulassen abgeneigt sein möchten darum, 
weil sie allzu fest in andrer Ansicht befangen sind, erscheint zunächst 
weit melir das Andre erforderlich, dafs das Irrige bekämpft werde, was 
Ton dieser oder jener Seite den Zugang versperren will zu gerech- 
ter Würdigung der ihnen entgegenstehenden Ansicht. Und gerade das 
Derartige, wenigstens nach seinen Ilauptstücken, zu besprechen scheint 
hier noch am Orte, obwohl es dabei fast nur Entwickelung von solchem 
gelten wird, was in dem Obigen enthalten war. * 

(II, 1.) So ergiebt sich aus dem Anscinandergesetzten, was erstlich von 
jener Ansicht zu halten sei, dafs an der gewöhnlichen Behandlung 
des lateinischen Elementarunterriciites^ da man zuerst die blofse 
Fonnonlehrc für sich behandelt, festgehalten werden müsse darum, 
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weil dieselbe allein w läse nscliaftl ich sei. — Die Wisscnschnfllicb- 
keil <lcr Trennung von Fonncnlelire und Syntax wird niomAnd bestreiten: 
aber es ist dicfs die wisscnsciiarnicbo Form der abslraeten Theorie, 
während es ln(>r auf eine solche pädagogische (lestaitung des graoi- 
inatischen Slofles ankommt, welche geeignet sei, in dem Knubenversland 
überhannt die erste (irundlage deutlicher, bestimmter und /.usammenhan- 
gender V^oiMlellungen über die grammatischsn Erscheinungen und deren 
Verhallnisse und (iesetze anzubauen; und hier/.ti ist der Weg von Anfang 
«lurch die Anschauung der concreten S p räch erschui n u ngeri zu 
nehmen, an welche sich dann erst Reflexion und Abstraction anzuschlie» 
fsen haben, so dafs sich nach und nach das System der 1'\>cmen und dai^ 
System der Syntax vor dem BewufHlsein als gesonderte Massen aus der 
(,'oncrelion ausscheiden. Wissenschaftlichkeit aber liifst sieh und soll 
sich bei dieser Rehandlung ganz ebenso wie pädagogische Kunst die 
nulle die Fülle beweisen, indem die wissenschafllichen StolTe in gleicher 
Weise ihrer innersten Natur gemäfs, wie in der anschau Hell- 
sten Art für den K na ben verstand aufgefafst und geordnet untf 
entwickelt sein wollen. — Wer die Not h wendigkeit oder Zweckmä- 
fsigkeit behauptet, dafs der Klementarunterricbt in der (Grammatik der- 
selben Ordnung folgen müsse, wie das System der Tbeorii«, der .thut'*« 
gleich dem jungen, wie immer gelehrten, aber pädagogisch ungebiidrien 
und unerfahrenen Candidateii , der. wo er zuerst die F^lemente seiner 
Wissenschaft zu lehren bekommt, nichts Besseres Ihun zu können meint, 
als dafs er nach dem Systeme seines academischen Heftes gehe und nur 
den Ausdruck fafslicher gestalte und den Stofl" kürze. Um. den Stotf 
einer Wissenschaft fafslich und bildend für den Knabenventland zu 
gestalten, liegt bei weitem das Grundstück in der pädagogisch 
zweckmäfsigen Anordnung des Stoffes, welche für den Ausgang 
and den Forlgang oft weit von dem Systeme der Theorie abweichen 
mufs. — H)s ist zuletzt lediglich . die lange und feste Gewöhnung 
an das Svstem der Theorie, was auch bei sehr F^lnsichts vollen — 
denn von den Männern des gedankenlosen Schlendrians, denen in der 
Sache gar kein ürtheil zukommt, sehen wir gänzlich ab — einen Glau- 
ben an die Not h wendigkeit oder Allel nrichtigkeit der Trennung 
von Formenlehre und Syntax für allen ordentlichen Unterricht erzeugt 
und erhalten hat: aber etwas ernste pädagogische Besinnung ver- 
mag diesen («laubcn leicht zu beseitigen rücksicbUich des ersten Cursus, 
der den ersten Grund aller grammatischen Bildung legen soll. — Beach- 
tung verdient auch, dafs zu aller Zeit gerade die am meisten päda- 
gogisch gesinnten Männer ein Bedürfnifs empfunden haben, in dem 
lateinischen Elementarunterricht die todte Starrheit der abstracten 
Formenlehre durch mannichfaches Hineinziehen von Syntakti- 
schem zu beleben, indem sie es scheuten, zunächst nur das weite 
F^ormensystem mit seinen Regelmassen und Paradigmen von Anfang bis 
zu Ende einprägen zu wollen, sondern meinten, es müsse der Schüler 
die Formen gruppenweise sofort auch im Salze anzuschauen und selbst- 
thätig zu verwenden bekommen. Das aber ist, meinen wir, bis auf jetzt 
als Aufgabe verblieben, dafs das In- und Durcheinander von For« 
menlehre und Syntax in einer auf gleiche Weiae der gramma- 
tischen Wissenschaftlichkeit, wie der pädagogischen Zweck- 
roäfsigkeit genügenden Weise systematisch angestellt und 
durchgeführt wurde. 

' > (II, 2.) Demnach scheint ein Wort der Entgegnung gegen diejenigen 
nSlhig, welche geradezu bestreiten möchten, dafs der Uebelstand, den wir 
bekiimpfen, Uberhaupt vorhanden sei. Vielen nämlich mag die ganxe 
Klage über das Abstractc in der Behandlung der ganzen For* 
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inen lehre ungegriindct erscheinen, da, wenn auch das Hystem der 
Formenlohre aus den concrcten Spracherscheinungen ahstrnhirt sei, doch 
das Lernen der blofson (> rnmma tischen Fornirn einer frem- 
den Sprache auf den Knabenversland keineswegs so wirke, 
wie ein Ahstractos, nicht mit jem-ni Drucke des Schweren, Unver- 
standlichen, Unverdaulichen. Un<i das wird man nicht lilnfs durch die 
Erfahrung bestätigt linden wollen, indem ja die kleinen Lateinlerner 
nach jener Weise bei nur einigerraaafsen genügenden Lehrern die Formen 
der lateinischen firammafik durchschniltlich mit Leichtigkeit sich aneig- 
nen, und ohne dafs dabei eben eine Beschhdiuung der («eisleükraft be- 
merkt werde: sondern man wird. auch ganz natürlichen Grund dieser 
Erscheinung zu sehen meinen, niinilirh, dafs ja die dem Knaben dar- 
gebotenen iirammatischen Formen auch tler zuerst zu erlernentlen frem- 
den Sprache für denselben ein hinlängliches V ersländni Ts haben durch 
die fn'geniiberslellung der entsprechenden deutschen Formen, fiir 
weiche das mutiersprachliche Geftihl unmittelbar zu Gebole stehe und 
ohne -Schwierigkeit weiter zum Uewufstsein xu bringen sei; wenn man 
aber so grofses (fcwicbt darauf lege, dnfs die !j;raiiinintiKchen Formen 
von Anfang in dem N'erhaltnifs des Satz verbau des kennen gelernt 
werden, so hindere ja nichts, dafs m«in die deutschen Formen, die den 
zu lernenden fremdsprachlichen entsprechen, zuiiächsl immer auch münd- 
lich in deutschen Satzgcbilden anschauen lasse, wo dann die 
Uebertragung dieses Verhältnisses auf den Fall der entsprechenden fremd- 
sprachlichen Form sich von selbst mache. 

Diese Einwendungen beruhen theils auf Täuschung durch äufso- 
ren Schein, theils auf Mifsverständnifs dessen, wüs hier zimieist 
in Betracht kommt für Art und Zweck der geforderten Bildung. 
— Zuerst raufs soviel zugestanden werden, dafs auch die blofsen latei- 
nischen F'ormen von einem grofsen Theile von Knaben ohne besondre 
Schwierigkeit erlernt werden und allezeit erlernt worden sind. Es bleibt 
aber ihigegen erstens zu beachten, dafs diese selbig«' Art des Formen- 
lernens in der Hegel einer ebenso grofsen und vielleicht noch gröfseren 
Zahl von Schülern eine recht bedeutende Nolh macht und mit der 
Sdiwierigkeit auch grofse Unlust schafft. Merkt man aber weiter dar- 
auf, wie es auf dieser und auf jener Seite sich mit den Fähigkeiten 
der Kopfe verhalte, so lindet man, dafs das Leicht - und Gerolernen im 
Durchschnitt gerade am meisten auf die mittelmäfsigeren und dürf- 
tigeren Köpfe triflit, welche dabei an gewissenhaften Fleifs ge- 
wöhnt sind: wogegen gerjde die besten Köpfe von der tüchtigsten 
natürlichen Verstandeskraft jene Formi-nmassen in der Reg«*! mit 
der gröfsesten Unlust und darum schwer und unsicher lernen '). — 



Um dieses Ergcbnif« der Erfahrung zu erkennen, mufs luan sich nur 
bSteo, was dcra gewöhnlichen Elemcnlarlehrer des Lateinischen nur allzu 
leicht begegnrf, die Gute derKflpfc nirht etwa von vom herein danach 
brnir»«cn tu wollen, wie ^s ihnrn gelingt, die lateinischen Formen 
fcirfit und fcsJ 7.\\ lernen. Der gule Kopf kündigt sich vielmehr vor 
allem an in der StSrke und Regsamkeit des Denktriebes: weshalb 
derselbe leicht und gern dasjenige lernt, was ihm dieses Bediirfnifs befrie- 
digt, n»it Unlust aber und schwer alles das, was dieses Bcdurfnifs unbefrie- 
digt läfst. W^ojjrßcn der zum Denken trage oder stumpfe Kopf, jemchr er 
die Arbeit des n«'nkens scheut, sich um so mehr in solchem gcITillt, wobei 
er den Versland möglichst mhen und zumeist das Gedäclitnifs mechanisili 
wirken lassen kann. — Daher oft die grofse AJjweichung in Bciuthcilung 
der Köpfe in den unteren Klassen zwischen den Lehrern des Lateinischen 
und Lehrern in andren Fächern. 
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EUon von dieser Seite aber ergiebt sicli über das Wesen und den 
Worth jener Leicht! gkeit, die man dem gewöhnlichen blofsen For- 
menh'rnon bciU'^l, ein Aiifschhirs, welcher fiir unsre Frage von der gro- 
fsesten Wichtigkeit ini. Es beruht nämlich jene Leichtigkeit, wo sie sieb 
erweist, letlii;lich in dem mecha nischcn Ohara kter jenes Lehr- und 
Lernverfahrens, indem die Formen als äufserlichc Massen schlechthin 
mechanisch dorn (iedüohlnifs eingeprägt werden: was denn bei den ileifsi- 
gen MittelkuiifvD ohne Widerstand auf das beste von Statten geht, bei 
einer 3Ienge besserer Köpfe aber an der Kraft der guten Natur An- 
stofs findet, weil diese bei solcher mechanischen Arbeit allzu wenig 
Befriedigung ihres Denkbedürfnisses finden, und daher weder Lust zum 
Aufmerken und Lernen zeigen, noch auch die sonstige Frische und Stärke 
7.U treuem und scharfem Festhalten des Kriernten bewähren, aufser wo 
etwa die Ciewissenhaftigkeit des Fleifses den natürlichen Wi- 
derwillen überwindet '). — Diefs aber anerkannt, ergiebt sich die 
ernste Mahnung, dafs man sich nicht täuschen lasse, wo nach äufserlich 
aufgefafsler Erfahrung jene gewöhnliche Behandlung des lateinischen Ele- 
mentarunterrichtes, da man zuerst die blofse Formenlehre einzuprägen 
pflegt, durchschnittlich ein sehr wohl genügendes Ergebnifs zu liefern 
scheint. Man hüte sich, die Augen zu verschliefsen gegen die grofsco 
Nachtheile, die daraus hervorgehen für die Bildung der jugendli- 
chen Köpfe. L^nd diese sind zweierlei: theils mechanische Gewöh- 
nung des Gedächtnisses, theils Abstumpfung des Verstandes. 

Das (iedächtnifs der zarten .lugend auf Kosten des Ver- 
standes zu üben, gehört zu den gröfsestcn Verderbnissen der Erkennt- 
nifskraft. Diefs geschielit aber, wo demselben Stoffe einzuprägen gegeben 
werden, von dienen noch kein Vcrständnifs, kein anschauliches 
Bewufstsein erlangt ist: und je breiter und dichter und je längerhin 
solche iStoflniassen in das Gedächtnifs gepfropft werden, wie diefs bei 
jenerlei Lateinlernen der Fall ist, um so gröfser natürlich das Verderb- 
nifs. Der gröfsere Schaden trifft hierbei offenbar den Verstand: aber 
ein nicht geringer auch selbst das Gedächtnifs. Denn wie immer die- 
ses bei solchen Zumuthungen eine aufserordentlicho Zähigkeit beweise, 
so wird es dabei doch wesentlich leidend, wird geradezu Terbildet 
durch (tcwöhnung an aufserliches mechanisches Aufnehmen 
und Festhalten ohne deutliches und lebendiges Bewufstsein: 
CS wird jenes Formenlernen eine förmliche Schulung zum mecha- 
nisch gcdächtnifsniäfsigen Anlernen; denn das ist natürlich, daia 
diese Gewöhnung des Gedächtnisses bei einem so fleifsig und in so brei- 
tem Cursus gepflegten Unterriehtsgegensfande sich dann auch weiter über- 
und fortträgt auf die Gedächtnirsarl>eit für andre Stoffe. — Hiermit aber 
Hand in Hand geht nun die Versündigung an dem Verstände der Jugend, 



') Dic5e an den Lernenden gemachte Erfahrung hat vollkommen ihr Ent- 
sprechendes an den Lehrenden. Nur mechanische Köpfe unter den Leh- 
rern sind im Stande, ohne starken Widerwillen und Ekel jene geistlose 
Arbeit diirchuimachen , der Jugend eben nur jene Massen todter Formen ins 
Gedächtnifs einzuprfigen mit eitel Decliniren und Conjugirrn und Begcln- 
I\ecitircn. Jeder hesMrre Kopf empfindet nothwcndig ein Drdürfnifs, bei der 
Uebeiladung des Gedächtnisses nicht den Verstand in Hunger Tcrkthnniem 
zu lassen: es drängt ihn, das starre, todic Formen wcsen zu durchbrechen 
und wenigstens stückweise durcli die lebendige Seele des Syntaktischen zu 
hrlchcn. Eben dicsCs Streben aber vcrhingt nur melhod ische Regelung, 
Ulli gleiche Befriedigung für die Arbeit des I^hrcrs zu gewähren, wie wahr- 
liaftcu Nutzen für die Bildung des jugcodlicheu Geistes. 
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durch Abstumpfung und Verdunkelung, vielfach wahre Vcrdum- 
■muDg. Denn auf diese Weise wirkt es, wenn man über jener massen- 
haften mechanischen Gedachtnifsarbcit das Bedürfnifs des Verstandes so 
weit vernachlässigt. Absturopfunc: des Verstandes erfolgt schon, inilem 
der Versland ohne gehörige ßeschäfligung und Biilwickelung gelassen 
wird: betleutende Steigerung aber dieser Wirkung und eine schwere Trü- 
bung und Verdunkelung des Kopfes tritt hinzu, iodem gleichzeitig das 
itedächtnifs mit grofsen unverdaulichen Massen überfüllt wird, von wo 
nun ein schwächender und störeinler Druck auf den Verstand geübt wird, 
welcher jener Masse seinerseits, wozu doch das natürliche Bedürfnifs 
drängt, nicht Herr werden kann und, indem er nur mit dunklen und 
halbdunklen Vorstellungen an den Oberflächen henimzutappen im Stande 
ist, darüber wie dumpf wird und verkümmert. In dieser Weise allen 
Unterricht ertheilt, und ein gründlicher Uuin des Verstandes wäre die 
nothwendige Folge: jetzt wird von dem Schaden viel gutgemacht durch 
den übrigen Unterricht neben dem Lateinischen, aber was dieser in ver- 
kehrter Behandlung an seinem Tlicilc für Schaden stiAet, will ohne Hehl 
erkannt sein, damit man mit Krnst geneigt werde, statt des Schädlichen 
das entgegengesetzte Heilsame zu ergreifen. — — In Hinsicht aber auf 
den oben hervorgehobenen Unterschied der Köpfe sei noch insbeson- 
dre darauf hingewiesen, wie gerade für die zum Denken trägeren 
Mittelköpfc und für «^llc stumpferen Köpfe es vor allem Noth 
Ihut, eine Behandlung des Unterrichtes zu fliehen, die eben 
nur zu mechanisch gedächtnifsmafsio;cm Anlernen gewöhnt: 
hier, wo irgend, thut frühe und fleifsigc Weckung, Aufhellung und Schär- 
fung -des Verstandes Noth bei allem Lehren und aller Lernarbeit: ein 
ftenü^enlassen, ja ein Hegen und Pfl«'gon blofs treufleifsiger (teilächtnifs- 
thätigkeit versenkt nur tiefer in Cieistesmechanism us, in Sclilum- 
mcrköpfigkeit, Gedankenlosigkeit. Was aber die Köpfe von 
besseren Naturgaben und lebhaftem Denktriebe anlangt, so sind 
selbst diejenigen zu beklagen, die jenes mechani.sche Formenlemen aua 
(i c wissen ha ftigkeit für den geforderten Fleifs überwinden: denn 
einerseits wird ihnen doch auch die l.ernlust in etwas abgestumpft, an- 
drerseits aber welche Hemmung der Verstandesentwickelung müssen sie er- 
fahren, wo der rüstigste Fortschritt derselben erfolgen sollte und konntü^ 
Gröfseren Nachtheil aber haben die andern, die den natürlichen Wi- 
derwillen gegen jenen Mechanismus nicht überwinden: diese 
lernen theils nicht, was sie sollten, und bleiben so im Wissen zurück, 
theils werden sie für das Arbeiten zur Zerstreutheit und Flatter- 
haftigkeit gewöhnt, indem es ganz natürlich ist, dafs sie bei einer 
Behandlung des L^nterrichtes, welche ihr Verstandesliedürfnifs nicht be- 
friedigt, mit ihren Gedanken allzu leicht und gern auf Fremtles abschwei- 
fen, und diefs gerade Köpfe, die bei einer verständigen Behandlung des 
lateinischen Elementarunterrichtes den höchsten Reiz empfuulen und den 
frischesten Fleifs daran set/.eri würden. — So viel gegen die Behauptung, 
dafs gerade die Erfahrung nichts von Naclitheilen aufzuweisen habo 
von jener gewöhnlichen Behandlung tler blofsen Formenlehre. Obwohl 
dazu hier noch gedacht sei, dafs die auf diesem Wege erworbene F'or- 
menkenntnifs auch schlecht geeignet ist, selbst den Dienst zu thun, 
der ihr nächster Zweck i.st, «las heifst für leichte un«l richtige An- 
wendung der Formen im Satze, in dem gegebenen und in dem zu 
bilden geforderten. Nach dem langen Formenlehr- Cursus nämlich kommt 
nun dann schon mit der Syntax, welche in gleich dürren und starren 
Formen und äufser.st schmal zugemessen wird , vollends aber bei dem 
weiteren Ueber8etz«'n von Zusanimenhangendcm die liebe Constructions- 
Notlft^auid hier stockt es dann mit den Forueufcrtigsten und denen, die 
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46e Regeln aufs «icberafo wm Sdiofinhen liaMo, «ft «Kwien. K«fe 

Wiindtr: tkrin die Formen ^h}i] zuerst als todle Masten aufgenominen 
iinii 80 laiii:('ltin i;rtra^en wonicn. und nun soll ihnen dann spät und 
ploUlicli Uie SCcIe i'iiigeliaucUt sein und wie ktbeudig regsam werden zu 
4mt fMiiniclifaltigttria bedrutupgstollen Verkehr^ uod «911611 afiii 

mm die starren Figuren iibd ansdiicken. Wogegen die Formen gleich 
von Anfanu; lebendig i'mpfangeo mit ilirt-r synliiklisclien Kraft und \'rr- 
rieliluug und go fori in defselKi n ^^ eise fleifsi^ geülit, wie tTflenk und 
bcbdode tbun sie dann d<m ]>tenst durcii alle üange der Sj^ntax und Air 
^ L«elOre die St^Uibungenl 

Wi« nun aber 41« iweite Behauptung aalangt, die anaamiiicn nk 
^•K^'aboB besprochenen den Kern der obigen Einwendungen ausmaebt, 
dnf^ niimlieh jene HeluiMdlung des lateinischen Elementar- Unterrichtes, 
weleiie 7.uv«)r<icrf;^ die Foimenlebre fiir sidi behandelt, der Vorwurf 
des Abstracten nicht treffe, weil die conerele Auffattung 4sr 
laleiniaclieiivF«rriB«rn d«rcb die V«rgl«iab«*ng der des«Mli«B 
Formen vi'rmittelt werde, deren Bedeutung und Vaenehtunf Aeü 
Knaben hinlänglich bekannt sei oder leicht und kur?: mitgetbeilt werdert 
könne: so ist i*s auch liier nicht sdiwcr, die obwallcndf Tatischung nach- 
xuweisea. Und soviel zwar mufs auch hier wieder zu^^ei&undeii werden, 
daA die abatiaele Behandlung der PoraNolehve nieht «H jener Art 
aebwevMD Dunkel jund wie anbedingter UnvcQiUmdliehkeit auf -den Kna- 
benverstand drückt, wie etwa schwierige nh«:trnclr BrprifTi' (uior der Vor- 
trris: von vollends an sich noch kaum /ugängUcheo Ideeo in <'>b<(lrncter 
Darslelluncsweise; dem ist allerdings dadurch vorgebtaigt, daüs die y«* 
gieicbiing der deutschen FomieD mÜ dem nalärllchen aehm» vM 
gellbtan SplWigefUhl der Uutlraapnche nachhilft, welche» da» in jt4m 
Kegebenen Fall audi nach nm etwas aufgeklärt werden kann, indem man 
beiläufig die Fornn'n anch in dcnff^rbon Külzen aufstellt. Aber wer schar- 
fer und tiefer auf den (irund sieht, wird weder das W esen noch die 
Wirkung des Abstracten zu verkennen im Stande sein. Ea tfill 
hier Dänlteb dae Abelrade aeHbet in d«Bi Charakter dea MaehaoU 
aehen aof, indem die blofsen Formen, abgelöst von ihrem begriffll* 
rhen Wcsrn tmd Verbnlfen fiir den Oedankenausdruek aufgefafst, ehfn 
nur als aufserlichi-, Ublosc, mechanische Gebihle erscIuMoefi, und 
demnach audi jenes Lernen der gannen abstracten Furmeulilire nichts 
aadm wird ala ein ntehataftchea Anlemeii iufaerUeb todHer Maeaen ohna 
anschaalifliiea Verstand nifs gleichsam der lebendigen Seele derselben, wel4 
che in den syntaktischen BcgrifTsvcrhiilinissc?! di r Formen ÜPiit, U rnn 
man aber »«'int. das NÖthige 7.n solchem N er.'.taiHiriirs? sei d.ttnit uoLrclwn, 
dafr bei Vergleichung der entsprechenden rautlersprachliciien t^ormen das 
dea» Oehnnichs der Muttersprache bcffrahaeada iiaM »liehe Sprach«! 
gefühl fiir die Bedeutung der aprachliebeB F#rmen lu 0«^ 
böte stehe, f^o ist man such hier in nieht geringem Irrlhum. Jenca 
natiirliche, hiof« durch instinctmüTsige Nachahmung und Gewöhnung crr.o- 
gene, Sprachgefühl nämlich für die Muttersprache reicht selbst nicht 
weiter f als dafs die geläufigeren Sprachformen im Zusammenhang 
dar lebendigen Rede »aeb ihrer Oaaaatmlirlrkttngijitir de» 
Attadruck eines Gedaakena in der Regel riehtig aorgefafet 
and getroffen werden, so dafs im ANgemetnen der Sinn dee? 
Ganasen richtig vorschwebt: wo^PKcn jenem natürlicfien Sprachge-" 
fühl nichts vun unterscheidendem üewufstsein darüber beiwohnt 
Mf «eiche Weiae ond aaeh welehea VerhSItaial«» ii»d Omm 
MFtaen die el meinen Formen der einzelnen Wörter und Wer^^ 
arten in einem jedm Sntze wirksnm sintf, um den beat I mmtcii- 
▲•adruck d^ beaüwwien. Gedattkena eraeu^ea.au.kflü^tfrnv 
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•auf welcliom Uowufstscin gura<iti nlli'S grammatisciic Vcrstänünirs 
der He<iu beruht, wie auf iler Kntwickelutig uuil Uefestigung desselben 
alle gram malische Biliiung. Hieraus aber folgt nun weiter, daOi, 
was (las natürliche Spradigcfiilil fiir <lic Muttersprache selber nicht in 
«ich hat, (liefs aus demselben auch nicht goschöpfl werden kann zur Aus- 
lu'ilfc nach andrer Seite hin: das heifst uns hier, ^lafs, da das natürliche 
Sprachgefühl für die Muttersprache 'selbst ohne Verstündnifs von den be^ 
sondren Bedeutungen und Verrichtungen der einzelnen Spruchforinen isf, 
dieKes (lefühl an sich auch nicht dienen kann, ein solches 
Verstandiiifs für die Formen einer /.u erlernenden fremden 
Sprache zu gewahren oder zu vermitteln. — Hier wird man aber 
■einwenden, es sei natürlich vorausgesetzt, dafs nicht mit dem gäox4 
lieh sich Reibst überlassenen, noch unklaren natürlichen 
Sprachtrcfühl g4'rade an die fcirlernnrig der Formen »K-r ersten frem- 
4len Sprache hinangelreten werde, sondern es müsse geflissentliche A nf- 
klärung des natürlichen Sprachgefühls übi>r die Verhüitnisse und 
Bedeutungen der Formen eben an der Muttersprache selbst vor- 
ausgegangen s^ein, und diefs xwar entweder in einem besondren 
kl-einen grammatischen Cursus für die ^Inttersprache, wel> 
cl)er durchxuniachen sei vor dem Zutritt zu der ersten frem>ten Sprache, 

■ oder aber in Verbindung mit dem ersten fremdsprachlichen 
Cursus selbst in der Art, dafs hei Behandlung einer jeden Formen- 
grnppo, ehe die fremdsprachlichen Formi'n miti^etheilt werdrn, vorher 
«llemal die Bedenfiiniiei^ der entspreihemlen niuttersprachlichen Formen 
erklärt und zum Bewulstsein gebracht werden. — Das klingt sehr wohl 
erwidert.' Al>er sehen wir genauer zn, wie es sich mit beiden Fällen 
verhält, so werden wir uns zuletzt <loch gänzlieh auf das oben Fest- 
gestellte zurückgeführt tiiiden. Zuerst nämlich, wenn die Aufklä- 
ning des natürlicInMi Spracligenihls behufs gehüriuen Verständnisses des 
Formenlehr- Cursus in der zuerst zu erlernenden fremden Sprache, hier 
der lateinischen, an einem vorauszunehmenden grammatischen 
<.'ursus in der Muttersprache erfolgen soll, so will vor allem be- 
<i.icht sein das oben hervorgelMd»ene Verhältnifs d er A 1 1 ers 1 u fe. Es 

. würde nämlich gegen diesen (iang an sich nichts. einzuwenden sein, wenn 
('Vorausgesetzt, dafs dem sonst nichts entgegenstände) das Lateinische 
etwa erst im I'ilen Lebensjahre, in der Quarta d<*s Gvmnasiums, begin*> 
nen sollte: soll aber das Lateinische auf der ersten Stufe «les Gymna- 
siums mit dem zehnjährigen Knaben angefangen werden, so ist die Sache 
«n -einer irgend dem Zwwke genügenden \\'else nicht auszuführen. Um 
diefs anzuerkennen, braucht man nur mit pädagogischer Resonnenheit zu 
würdigen, w^as und wie viel von einem grammatischen Cursus 
der Knabenverstand bis zum lOten Jahre hin zu tragen im 
Stand« ist. Verkehrte Uebertreibungen, in welche in dieser Beziehung 
theilweise die Ueberspanntheit der jiiriger<»n Klementar- Pädagogik gerieth, 
sind jetzt ja wohl, wenigstens in unsren öfTentlirhen Schulen, wieder 
beseitigt. Es ist verhällnifsmärsig eine äufserst kleine Summe von gram- 
matischen Vorstellungen, welche bei jenem zarleren .Aller lieslimmter aus- 
zubilden und zu üben wahrhaft tauglich befunden werden kann, und diefsl 
namentlich solche, welche für die deutsche Kechtschreihung von beson*> 
drem Belang sind. Wo einmal Knaben von 10 Jahren, welche, durch 
einen pädagogischen MifssrifT, wirklich einen ordentlichen Cursus in deut- 
scher (iramraalik durchgemacht haben sollen, dem (lymnasium zugeführt 
werden, man sehe nur zu, wie es mit diesem grammatischen Wisseoi« 
und mit dem Bewufstsein der grammatischen Kenntnisse steht; jedenfalls 
vollkommen untauglich dazu, dafs man darauf ohne weiteres 
eineil verstandigen Cursus in der lateinischen ^^'orraenlehru 
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bauen könnte, sondern dazu miirs der Onindban geradezu wieder von 
neuem angefangen wcrdrn. — Wenn man nun al>er, vielmehr auf das 
Andre (iewicht legen«!, meint, es sollo allerdin{;s lirher erst in der Sexta 
de.H Gvmnasium.s, und zwar mit <lcm Anfang des Lateinischen »»in 
ordentlicher grammatischer («ursus beginnen; aber dieser niÜHRo 
eben so angestel 1 1 -werden, daf«, während fiir das Lateinlernen 
allein das Krlernen der Formenlehre die Aufgabe bleibe, bei einer jeden 
Formcngriippe so viel, als fiir das Vprstandin'fs «ler Verhältnisse uml Be- 
deutungen «ler F<)rmen aus der Lehre der Syntax geschöpft werden müsse, 
durch anschauliche H e I e h r u n g über die entsprechenden K r - 
Bcheinungen in der Mutlersprache vorausgeschickt werde: so 
kommt hier alles auf genauere Frwägung des Was und Wie an. Näm- 
lich, soll diese Belehrung über die syntaktischen Verhältnisse und Be- 
deutungen der Formen nur eine kurze und nothd Urft ige sein, die 
selbst wieder nur in Formeln und einigen Beispielen besieht, und 
8oU dabei in diesem Cursus dem Gange der abstracten Theorie 
der Formenlehre gefolgt werden: so wird man, will man ohne Selbst- 
täuschung die, Wahrheit bekennen, im Wesentlichen ganv. in jenem me- 
chanischen Formalismus stecken bleiben, den wir auf alle Weise 
bekämpfen zu müssen glauben, und von anschauliebem Verständnifs und 
Bewufstsein über die begrifTlichen Verhältnisse der Fonnen wird nichts 
gedeihen, was diesen Namen verdiente. Will man aber die syntaktische 
Belehrung mit der erforderlichen (i ründlichkeit und dazu die Formen- 
h'hre nicht nach dein Systeme der abstracten Theorie, sondern in einer 
solchen Ordnung, welche geeignet sei, auf die Formengruppe 
das Syntaktische mit dem rechten vollen und scharfen Lichte 
wirken zu lassen: dann kommt man eben ganz auf unsern Weg 
und reicht uns die Hand, die wir freudig annehmen. — Das Krstere zu 
erweisen, genügt leicht ein einziges schlag(>ndes Beispiel. An der Schwelle 
jenes Cursus, welcher die Formenlebre nach dem System der abstracten 
Theorie abhandelt, steht, nachdem eben nur die Buchstaben, mit mehr 
oder minder Lautlehre, und die Wortarten (diese flüchtig genug, und 
doch oft bis auf das nomen ahslractumj für zejmjährige Knaben!) 
durcbgenommen sind, ein Hauptpensum die Dc.clination. In dieser 
spielen eine Hauptrolle die Casus. Wie nun geräth nach jener Weise 
die verständige Belebrung über die Casus, ehe zu men»a, mentae, men- 
§aey mengam, mema^ mcntä geschritten wird i Ks werden da zuerst Zahl 
und Namen der Casus gegebert, wol»ei, wenn lediglich von dem Deut- 
schen ausgegangen wird, schon das in einige Verlegenheit setzt, dafs die 
deutsche Sprache nichts von einem Vocativ und Ablativ weifs. Darauf 
läfst man allenfalls die Abwandelung des Der die das folgen. Aber, 
was die Hauptsache ist, wie erklärt man die Bedeutung der Ca- 
sus.' „Der Nominativ steht auf die Frage wer? der Genitiv auf du^ 
Frage wessen? der Dativ auf die Frage wem? u. s. w." Dafs man 
sich hier, für diese Kinder, in kein grofses Theoretisiren einlassen kam 
und darf, das versteht sich von selbst; aber höchst unverständig ist 
es, wenn man meint, durch jene Frag formel eben auch nur einei 
Deut von wij-klicher Verständigung über Kraft und Bedeu- 
tung und Verrieb tung der Casus gewährt zu haben. Denn in de, 
That ist damit doch nicbts andres gethan, als dafs die Anwendung 
der einzelnen Casus aus der behauptenden Redeforra in dfe 
fragende Iii nü bergeschoben ist, wobei man niui aber ülwr die Be»^ 
deutung der Casus und über den eigentlichen Bestimmungsgnind fiir ihr#V 

Ädung gerade eben so klug bleibt als zuvor. Denn bei der 
1 Regel: „Der Dativ steht auf die Frage wem, der Accusativ 
auf dio Frage iitfCn", bleibt denn doch wohl immer wieder zu frfiBfcn: 



r\].- 



d by Google 



Graser Kleine lateiniache Sprachlehre ?on F. Schultz. 353 



,,Aber wann mufs man denn mit wem fragen und wann mit -wen?''; 
und wer hierauf wieder d<Ai Rescheid geben zu müssen meinte: „Mit 
wem müsse man fragen, wo man mit dem zu antworten habe, mit wen 
aber, wo mit den xu antworten sei'', der spräche um kein Haar mehr 
ihüricht, .tIs jene kluge und ihrer Präcision so selbstgerällige Kegel der 
Kinder -Cirnmmatik. Ks ist kein Zweifel, es heifst dem Knabenverslande 
Steine statt Brod geben, wenn mfn sein Bedürfnifs auf solche Weise 
abspeist, und wo man demselben weifs macben will, er habe an solcher- 
lei Formen werk etwas, woran er in der That nichts hat, da geschieht 
nichts nn<lres als ein ricwöhnen an den hohlsten Mechanismus 
und damit vielmehr ein Verdummen als ein Verständig- und Klug- 
machen: und solphc Wirkung denke man sich nun einmal zunächst nur 
den ganzen langen Declinations- Cnrsus hindurch von menta der Tisch, 
t/iensae des Tisches u. s. w. bis zu dies der Tag, diei des Tages u. s. w., 
und aueh durch mrnta rotiiuda der runde Tisch, nientae rolundae des 
runden Tisches, pater bonu't der gute Vater, patrii hont des guten Va- 
ters U.S. w.;.und man sehe zu, wie es zu verantworten sei, solche Me- 
thode länger zu liegm und zu pflegen. — Denn das erwarten wir jetzt 
nicht mehr eingewandt, dafs ja doch dem Verständnifs für das näch- 
st c Bedürfnifs hinlänglich nachgeholfen werden könne, indem 
man zu den Krklärungen durch die Fragen ,,wcr, wem, wen** 
(wessen ist ohnelun eine Form, die aufserhatb des (vebrauclies der 
Volks- utxl Kinderspracbe liegt) mündlich deutsche Sätze vergleiche, 
wie ,,der .Ti.schler (werf) macht (wen? oder wasf) den Tisch, wen- 
»aui. Der Tischler giebt (wem.') dem Tische, mentaty die (lestalt/* 
Dafs auch hiermit immer wieder nichts weniger als eine klare Grund- 
anschatuing von dem Verhältnifs uiul der Bedeutung der Casus gewährt 
sein wenle, dafs dabei vollkonimcn in dem äufserlichen Mecbanis- 
mus stecken geblieben werde, wenn^ auch die einzelne Form so ein- 
gereiht werde in einen Satz: das dürfte ja wohl nach dem oben Gesagten 
hinlänglich einleuchten. Denn es steht ja fiir einen jeden solchen Satx 
selbst nichts als ein blofs gicichmäfsiges Gcsammtverständnifs 
mittels des natürlichen Sprachgefühles zu Gebote, ohne unterscheidendes 
Bewufstsein in Betreff der Verhältnisse zwischen den einzelnen Theilen 
dos Salzes: und so kann denn durch das blofse Fi n reihen einei 
Casus Wortes in den einen und den andern Satz, da dos Ver- 
ständnifs jedes einzelnen Casus ja diirchaiis bedingt ist durch das Ver- 
ständnifs anderweiter Begriffsverliältnisse im Satze, jenes erstere nicht 
kommen, wo dieses letztere fehlt. — Drängt sich nun aber bei dieser 
letzten Auseinandersetzung handgreiflich auf, dafs gleich an der Schwelle 
der Formenlehre eine verständige Behandlung der Dcciination gar 
nicht möglich werden soll ohne ein gründlicheres Ausgehen 
von denjenigen syntaktischen Belehrungen, welche allein das 
Verständnifs der Verhältnisse und Bedeutungen der grammatischen 
Formen zu eröffnen im Stände sind ( un«l mit den andren Abschnit- 
ten verhält es sich bei genauerer Untersuchung ganz ebenso): so Gnden 
wir uns, wie oben gedacht, zuletzt auch hier auf jene Forderung 
zurückgeführt, dafs der lateinische Elementarcursus des Gym- 
nasiums die Behandlung der Formenlehre und Syntax so zu- 
sammenfassen müsse, dafs die erstere auf den einfachen (irund- 
zügen der letz leren erbaut werde. Das nämlich würde eine glei- 
che oder vielmehr eine noch gröfsere Verkehrtheit sein, als wo die abstracto 
Formenlehre allein vorausbehandelt wird, wenn man, ehe man 'zur latei- 
nischen Formenlehre schritte, gewlRsermaafsen eine abstracle Syntax - 
vorausschicken wollte, indem man eine zusamnienbafigende Enlwickelung 
der syntaktischen Gnind-Begriffe und Verhältnisse durch die ganzen Haupt- 
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stiidte <kt Sytteves $|bIuc biedatdi gäbe all nwr hari ÜHnpi»* 

geoen Beispielen aus der M uü ei i prachei und so Udb( denn eb«e nidite 
Midres Ubrifj, «t's rinfs «lie s vnt.ik tichen rnndbelfh rii n^p n tn 
uomittc) l>arr> \ crhindung mit dem erstet] frumdsprac blieben, 
htfr dem latei niscbeu, t ormeAlebr-Cursus gcbrachi werden. 

Und dies drbigt «ich ab 4m Rechte eaf» eiefat blob von 8eitca dee 
Bedürfeisses, . wie solches eben bespk-ocben worden^ sondern auch durch 
besondre Gunst für die Wirksamkeit dieser Lehre. Da näm- 
lich die Fafslichkeit alles Synt.iktischen an dessen Er sehe i n ü 
in den Formen gebunden ist, so kommt nun ein Bedeutendes darauf 
an, tlafs die Formen selbst, an dcMB die syntaktischen Begriffs iiad 
YeAiKolne nm DewablMio fckicbt wcriea aelhm^. ihmeila dwila 
fflr die AnschauvDf Hidgliebal ccharf herTorapringen, tiieHa 
an sieb mit einem gewissen Refxe wirken. Dieses beid^ alnr 
trifft eben nicht mit die Formen der Muttersprache, falls*man in 
dieser, und volleiidä so fiüh, einen syntaktischen Cursus unteniebmai 
weHlet denn dieee weHca auf jei^ Entejckclungsstufe mieh gteieh- 
sam zerfloeaen in dem allgemeinen sprachlichen Gesammt- 
ffefiihl rrntra^'pn. (?afs es ('inrrspf!s schwer hält, sie dem Bewiifslsein 
mit der rorlitcij Festigkeit uml Beslimmtheit 2; c f n s tä n d l i ch zu ma- 
chen; und andreraeita, da für die Hede der diuticrsprache alles Interesse 
auf dk Sache oder den Shm, ala Ae Geaammtwiritimf der cMuca Bede» 
- hingerichtet tat, sind die blofsen Formen der AVörter, ia^en aiidh 
ohne deren geflissenlliclie Beachtung das Verständnifs der Rede wie Ton 
seihst kommt, df-m Knaben allzu reizlos und ungeeignet, seine 
Neigung und Aufmerksamkeit zti gewinnen und zu Xesseio. 
Beides aber rerbält sieb umgekehrt bei* den For«en der Iresden 
Sprache: dicae treten, wie der gane SprabhliSrpte, des Olwe «M 
dea Yeiptande des Knahcn unmittelbar als ein fremd-GegenständU- 
che« gegenüber, und haben mit dem Fremden den Feir des Neuen, 
dio U irsHe<;ier anzuziehen .und zu fesseln. Und eben diese Gunst des 
Verhältnisses ladet nun dringend ein, den hier dargebotenen Scbliis- 
•el M .nilli«!, mm dem Knabcmenliwde in h'elleni undf eelierfm 
Licht an fett gegenübergestellten »GeaUlten das lebendige 
nnd volle grammatische oewii fstsein zu ersrhl n-fscTT, intfem 
die Wifshegier in das innere W esen , in die btMiinimilc Si i lo de r 
Formen hineingelenkt und die syntaktische Kraft und Wirksamkeit 
^teraelben oibohert und an. den VeridtttniMcii dereclhin «iaihiig die 
einfachen GrundzOge der gansea epmeblichen Lof ik.lpifge- 
hellt und eingeprägt werden: wovon nun zugleich, aua dem zunächst 
an die KrRrheinunii in dr'r fremden Sprache Angeknüpften, mit erfrf»ijf*n- 
der Ueberraschung der Lernenden der einleuchtendste Aufscbluls 
über die grammatischen Verhältnisse der Mutteraprache sich 
4l|tieht> eowie damit andrereeita die rechte Gr and läse geirenneo ial Ar 
allen Fortbau der sprachlieben Bil<fttng»*Mn in den weitet 
zulernenden fremden Sprachen. 

(TT, 3.) Das Letztgesagte aber führt uns hier weiter du einer Re- 
merkung darüber, wie man vieleraeita allzu gering hält von dem, was 
inr Rinffibrnng in die GraniniaUli gehdre: welche BeechranklMl 
der Ansicht nicht wenig dazu beitragt, dafa man daa hier bekümpAe aiin 
V^rfahren für den laleinrscben Elementarunterricht harmlos fortpflc^t. 
Dafs der lateinische Elementarunterricht bei seiner Stellung im Gvmna- 

4lum zugleich die Aufgabe habe, io die ürammatik iiberhaupt 
f nauffiHren, dae wiff nun woU nfahl leicht in Ahnde fettett. AleT 
in Praxi bsiandelt man dte Sache vielfaGh so, als mttfsto dte T IfW^ 
ilHmm An%ahe Von eelhat fc^uMB ttetnh 4«a hUfn« SptelfleM 
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der lateinischen Grammatik, wenn man nur zuerst mechanisch die 
Formen einlernen und wacker decliniren und conjugiren und 
beous- und andre Regeln auswendig lernen, und darauf eben 
so mcc^lianisch ein Quantum syntaktischer Regeln (es fehlt nur 
noch, auch diese in Bänkelsängcr-Reimverschen) auswendig ler- 
nen und aufserlich anwenden lasse. Dafs nun auch selbst auf diese 
Weise eine gewisse Art von Einnihrung in die Graiiiinalik überhaupt er- 
folge, ist unheslreilbar; es wird damit eine Kenntnifs des allgemeinen 
grammatischen Schematismus und der einschlagenden Termino- 
logie gewonnen für die Tormenlehre und für das Einfachste der Syrntax- 
WM denn auch für das Auffassen und Zusammenhalten der muttersurach- 
hchcn »ort- und Sal/formen und für das weitere Sprachlemen mit zu 
Statten kommt Aber eine solche Einführung fn die Grammatik 
wie sie zu gehöriger Grundlegung für die grammatische Bill 
dung überhaupt erforderlich ist, wird die unbefangene Einsicht in jener 
Art lateinischen Elemenfanmferrichles auf keine >N'eise finden können 
Dazu ist vor allem nölhig, dafs in gehöriger Weise jene allgemeinen 
grammatischen'Grundanschauungen gewahrt und hell und scharf 
eingeprägt werden, die erst wie den Boden abgeben, auf dem ein 
lebendiges Verständnifs jenes grammatischen Scheraatismu» 
und seiner Elemente gedeihen kann: mit andern Worten, dafs ein 
anschauliches Bewufstsein erzeugt und befestigt werde über die 
grammatischen Crund- Verhältnisse und Begriffe, die für alle 
menschliche Sprache gleichsam die lebendige Seele abgeben für das Kör- 
perhafte, welche!* in »lem Formenwesen der zum Satz verbundenen Wör- 
ter hervortritt, so dafs, mit dieser Seele aufgefafst, die Formen und ihre 
Verhaltnisse als versfandbeleble Wesen erscheinen, ohne solche Auffas- 
sung aber oder bei allzu grofser Mangelhaftigkeit derselben die Formen 
nur als leblose aufserliche Stoffe hingenommen werden können. — Erst 
indem die Formen der zuerst zu erlernenden fremden Sprache, und diefs 
in Verj^Ieichung zu «lenen der Muttersprache, im Zusammenhang und auf 
dem Grunde solcher Belehrung behandelt werden, wird dem grammati- 
•chen Elementarunterricht in Wahrheit der Charakter einer Einführung in 
die Grammatik und einer Grundlegung für grammatische Bildung beizu- 
legen sein Dafiir aber ist gleich von Anfang ein andrer Ansatz und 
weiter ein andrer Fort?ang erforderlich, als in der gewöhnlichen mecha- 
niiclun Weise der abstracten Formenlehre: die Formen müssen, wie ob<'n 
geieigt, im Zusammenhang mit dem Sy ntaktischen und auf dessen Grunde 
«teingeführt werden. 

{ Von Andrem, was den Eingang der von uns vertheidigten Ansicht 
hehinilern möchte, besprechen wir hierauf noch Folgendes. 

(II, 4.) Man meint wohl: die Syntax sei für jenes zartere 
Knabenalter noch zu schwer, weirsie schon mehr Vers tan desent- 
wickelung voraussetze, als demselben zukomme; die Formenlehre 
dagegen sei ungleich leichter, weil sie fast nur das Gedüchtni fs 
in Anspnich nehme, welches in jenem Alter vorzügliche Frische und Zä- 
higkeit habe. — Hierüber mörhte hinlängliche Verständigung in Folgen- 
dt« liegen. Erstlich niimlich läfst sich auf keine Weise behaupten, dafs 
die Sjntax an sich und die ganze Syntax schwerer zu fassen 
■ei, als die Formenlehre. Im Gegentheile sind die in der That wich- 
tigsten Grundlehren der Syntax, und zumal die gleich in den 
Eingang gehörigen, zu fassen leicht, wie zweimal zwei ist vier; 

grofse Massen der Formen I eh re dem Knaben wahre Berse 
von Schwierigkeiten bieten, wie die lieben GenuJ«regeln und das grofse 
System der Verbalflexion. Was aber in der Syntax für den Knaben wirk- 
lich Schwierigkeit bat, darin ist zweierlei zu scheiden und mit 
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einem jeden in gebührender Weise zu verfahren. Was nämlich davon 
■einer Natur nach /u schwierig ist, weil es wirklich zu lief li<*;;t 
oder zit dialektisch fein ges|»oiinen und gewebt ist, das ist nalürlidi ganz 
aasstticlieideii, wie dieb aucl) jede einigermMfee« besofmene '«lesen« 
Im« Syntax tiioi. Es giebt aber andres Wicht ig et, bei «leni ea MW 
fbniuf ankommt, dafs das Lehrverfahren den Stoff geliurig ge- 
stalte, dals er der Fassungskraft des Knaben angemessen werde: und 
dieser Art möchte eben gerade alles dasjenige erfunden werden, was 
füglidi in etaea BkMitMCMitut AuAuiImm m to ngew wiri, wdebcr die 
^ynUtat in UDOiittellMraB ZuMmmenbaog mit der Formenlehre behandelt; 
SU alsbald nach dem Eingang die Casuslehre, deren Theorie eine 
durchaus einfache Fassung anschaulich ftir den Knabenverstand vom lOtcn 
oder 9ten Jahre zulafst; so aber für das fortschreitende Alter gegen das 
Ende diese« Cursus aelbat fUr die Tempuelebre und wdler für die 
Modutlehre. — DeMiirhet, wenn aian adii^ der Verstand des lilci- 
nen Sextaners sei zum Fasses d«t Syntaktischen noch nicht huH 
länglich entwickelt: so sehe man wohl zu, ob man nicht vielmehr aus 
falscl>ero Vorurtheil (obwohl bei weitem am -meisten alis zähem Haften 
am Altgewohnten, das für seine Noihwcndigkeit allerlei Ausflüchte 
wellt) genide die Gotwiekeliiaf de« KDabenverslaades ■«t 
aufhalt, indem man ihm vorenthält, was wu die^m Zwecke die tnC^ 
liebsten Dienste leisten würde. Man biete nur dem kleinen Sextaner, 
eben gleich mit dem Eintritt in die erste fremde Sprache, einen für 
seine Faysungskraf 1 gehörig surecht gemachten Gang durch 
die Sjrntax Hand'ta ÜMid ailt der P<onaeelehre, uad awa wird aehea, 
wie seia Versland, weit entfernt, dalur zu versagen, die regsamste Eni' 
wic1(elung des Bewufstseins und des N'aclidenkens in Betreff 
der sprachlichen Verstandestihiligkeit offenbaren wird mit freudigster Stei- 
gerung der Lernlust. — Endlich ab<>r steckt in jener Ansicht, gegen die 
wir hier sprechen, auch ein aicbt geringer Irr tb um über dal verliill* 
aife der Batwieketaag aad der Pflege des VerstMidcs uad 
des Oediehtnisses: nämlich als sei es oetfirliche Ordnung, daCs beide 
In Aufeinanderfolge entwickelt würden, das Gedachtnifs versa 
und der Verstand nach. Das ist ein Grundirrthum. Die Natur 
weifii nichts davon, und wo die Kunst es danach madiea will, vc^rdirbt 
•ie die NätaifDalt * Der Verataad ist e^eo aa frOli ala daalMMib 
aiCi der Batwickelung fähig, aber auch ekea aa früh bedflcfllgi 
nur mufs für Art und Maafs der Dehnndhing wohl unterschieden wer- 
den, dafs (licfs immer angemessen gehalten werde zu dem natürlichen 
liVachsthum der Kraft. Im Allgemeinen aber wird die Forderung 
bleiben, dals daa Gediebtaifa i|fe abaa dea Veretaad ia 
Spruch genomraea aad geObi werde, eaadera immer, was den Ge- 
dachtnifs einzuprägen gegeben werden soll, vorher durch den Verstand 
verarboitet, d. h. nach seiner Bedeutung und seinen Verhältnissen gehörig 
begritfen sei: oder aber man wird, wie oben besprochen, das Gedäcl||u(b 
mechanfiA gewjibiiea und Abstumpfung des Veiatsodee bewifkcv.^iA«f 
> ( II, 5. ) Aber da die uas enlgegenstebende Aneleht'eieb aaf^le WeW 
wiadet, ilur altes Gleis nicht aufsogelien, sa blolbe auch folgendes dem Ohl*; 

Sn Verwandte hier nicht unberührt. 3fin meitit : eine ordentliche 
ehandlung der Syntax, die bis zu einem wirklichen Verständrtils 
der syniaktischco Stoffe 'durchgreife, sei selbst nicht einmal in den MitUä» 
eiaaeen, geei^weige dena vaa einer Sexta aa, «aadem ia der Tbal eraÜ^ 
ia dea Obercla.^sen des Gymnasiums möglich, und erst dabfiaa^t. 
der syntaktisclH' ! 'ri'»'rM' Itf u nlirliaff bildende Kraft üben: wogegen 
für den frühestens in der Quinta, ntich Einprägung der Formenlehre, 
bcginneodeo sunuuariscbeo Cursus der Santax und ftir dessen weitera: 
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Ausführung in Quarta und Tertia eben das Hechle sei, lediglich die 
wichtigsten positiven Regeln der lateinischen Syntax tüchtig 
einlernen zu lassen und einzuüben, ohne eben auf ein theoretisiren- 
des Erklären der (iründe einzugehen. — Hnfs es demgemärs vieler- 
seits wirklich gehalten wird, ist bekannt, und man ündet darin in der 
Hegel praktische Desorinenheit. Wir unsrerseits halten dagegen 
zuerst einzuwenden: wenn jenes Verfahren als das allein zu billigende 
gelten solle, wie man dann doch jene Einrichtung verantworten zu 
können glaube, dafs das Lateinische im (lymnasium von der 
Sexta an betrieben werde. Für diejenigen (iyninasiaUchüler näm- 
lich, welche den ganzen Cursu« von der untersten Stufe bis durch die 
Prima durchmachen, möchte doch wenigstens in gewissem Betracht 
<lic Sache haltbar erscheinen: denn diese erhalten denn doch noch ein- 
mal, eben in. den Oberclassen, einen das Verslandesbedürfnifs befriedi- 
g(>nden AufKchlufs über die früher in mechanischer (icdacbtnifsmärsigkeit 
aufgenommenen positiven Wort- und Satzformen- Stoffe, so dals da der 
frühere Schaden wenigstens spater in gewisser Weise ausgewetzt wini; 
obwohl, bei I.irhte besehen, es immer auch hier als eine nicht eben 
gesunde und schöne Dint angesehen werden kann, die liebe Jugend 
vorher drei bis vier Jahre hindurch mit dem blofsen Knochenwerk der 
Sprache abzuspeisen, und dann das Fleisch und Saft und Blut erst nach- 
zubringen. Aber wie beklagenswerth jene grofsc Masse der. Gymnasial- 
•chiiler, die man an den meisten (tymnasien auf zwei Drittel, an manchen 
auf drei Viertel der Ciesammtlieit veranschlagen kann, welche in die 
oberen Classen gar nicht aufsteigen und meistens aus der Tertia 
oder Quarta, zum Theil selbst aus der Quinta die Schule verlassen! 
Wie ist es deren Interesse gegenüber zu verantworten, wenn <lie- 
selben jene schönen Knabenjahre hindurch, in wöchentlich 8, 9, 10 Stun- 
den das Lateinische treiben und dabei nichts weiter davon tragen 
sollen, als das ledigliche Formenwerk der lateinischen Ety- 
mologie und Syntax mit lateinischen Vocabeln und etwas Stüm- 
pern im Construiren und Uebersetzen? Es ist klar: entweder, 
oder? Entweder wird man, weim man mit Recht meinte, das lateini- 
sche in den Unterclassen und durch die Mitteklassen nicht anders betrei- 
ben zu dürfen, als dafs eben nur die positiven Massen der Formenlehre 
und einer Summe äufserlich gegebener syntaktischer Regeln eingelernt 
und geübt werden, so wird man den Beginn des Lateinischen 
in eine Classe hinaufrücken müssen, wo das Bedürfnifs der 
nicht in die Oberclassen aufsteigenden Schüler nicht beein- 
trächtigt, würde: falls man es nicht etwa vorziehen wollte, von unten 
auf Classenspaltung zu machen fiir die I^teiner und die Nichtlatciner. 
Oder aber, will man das Lateinische im Gymnasium auch fernerhin 
Yon unten auf für den gesammten Schülerkreis beibehalten, so roufs die 
moralische Nothwendigkeit erkannt werden, dem lateinischen 
Unterricht gleich von unten auf eine solche Gestaltung zu 
geben, dafs derselbe auch für das Bildungsbedürfnifs der gro- 
fsen Masse der nicht in die oberen Classen aufsteigenden 
Oymnasialjugend in gehöriger Weise fruchtbar werde. Hierzu 
aber ist eben das der alleinige Weg, dafs an dem lateinischen Unterricht 
von unten auf geflissentlich und in wohlberechnetcr ^^ eise jenes wich- 
tige Stück allgemeiner höherer Geistesbildung verfolgt werde, 
dafs das allgemeine logische Spracbbcwufstsein gründlich auf- 
gehellt und tUchtig ausgebildet werde, indem die In den Ver- 
hältnissen und Verrieb tun gen der Sprache ausgeprägte Dcnk- 
gesetzmäfsigkeit des Verstandes zu lebendiger Anschauung 
und ErkeDDtnifs und zu bewufster Anwendung gebracht wird: ' 
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wozu 9h€T wieder von Anfang kein andrer Zugang ist, als dafii zuvor- 
dertt die Formenleiire in ÜHvr ldbc«digea*CoiiafeliMi all den Sjntakti 

obwohl Mkbe Behandlwig des lateiniechea Ble 



behandelt werde, obwohl oolehe Behandlwig dee lateiniechea Blo- 

mnitiniirtrmrhtrn wenn sie aus dem eben besprochenen Gesichtsponctc 
nur fiir das Interesse der nicht studi runden Schüler nothwpndig 
erschien, ganz eben so wohl den studircnden zu Statten kommt 
und, genauer betrachtet, auch für aic als das allein wahrtiaft ErtprieCiii- 
ehe und Nothweodige aieb erweiat. — Blne iweile Entgegnung aber auf 
die oben bezeichnete Analebl beiCg9 eich nicht so auf die äutseren Ver- 
hältnisse, pis auf das innere Wesen der Naclic. Es ist nämlich einer 
Ton den Grund irrthiimern, wenn man meint, es lasse sich für 
Knaben von 10 Jahren überhaupt nichts von einer Tbeorie 
der Syntax gohon.. Ventchen wir unter der letzteren die ajitiai 
tisch geordnete Sttirint ■jn^'^ktischcn Grundanschauungen, 
oder der Anschauungen der syntaktischen Grund - Begriffe und Verhält- 
nisse, nehmen aber weiter hinzu, dafs die Darstellung dieser Grund- 
anschauungen, durch weldie dieselben andern mitgetheilt werdet aolleo. 
eine grofao Manniehfaltigkoit inlirst, theüe rOckakhincb ier rnHh 
llehColt IQr die zu Lehrenden, und dieb wieder nicht Uoft in Betreff 
der eprachliehen Ausdruckeweise, aondem auch in BctnfT der 
Anordnung des Stoffes, tbeils auch rucksiclitlich der Vollständig- 
keit, die ohnehin unter allen Umständen ein KeUtives ist: dann können 
.wir jener Meinung auf keine Weiae beipflichten. Im Gegentheil mOasen 
wir ea, wie ale nöthig, aoanabala ▼ollkoniBen anafilhrbar verlhei- 
digen, dafs für den Elonentar-Cursus, diesen bis in die Quarta 
gerechnet, von dem ganzen Syntaktischen, was zunächst zu 
einem verständigen und lebendigen Auffassen und Verarbei- 
ten der Formenlehre erforderlich ist, in Wahrheit eine ihren 
Zwook orfüllende Theorie gegeben werde, d. h. itS» jener JngeMl 
oino fflr aie durchaus klare und bestiaiaito iind dem wirkli- 
ehen Wesen entsprechende Anschauung jener syntaktischen 
Begriffe und Verhältnisse zugeführt >verde, welche ihr über 
die einfachen Grundbedeutungen und die einfachaten Ver- 
richtungen der graniaiaiiaehen Wortfo^men den ndtblg on Anf* 
aeblnfs gebe; aW diele eben nnr hei einer Behandlung, die mit gehö- 
rigem Ineinandergreifen Formenlehre und Syntax in fortgebendem Zuaaai- 
menhang behandelt, so dafs die begriffliche Anschauung durchweg ihren 
lesten Anhalt in der concreten Form - Anschauung hat, gleichwie die letz- 
tere lieht and Leben doveh Jana erslere emprängt. mt^^ttmtMlWUUtWr 
auf eine geböriga,' « i gl aiB h pidagagisch wohlberechnete Anordnung nd 
Vertheilung, dazu aucTI gemessene Beschränkung des Stoffes an, und 
andrerseits auf eine solche Gestaltung des Vortrags, die auch für 
Begriffliches eine gewiaae sinnliche Klarheit und gleiohsam 
Greifbarkeit fUr den KpahMToratand hat Hleranf honiMen wir 
mten lugiick. 

(II, 6.) Endlich aber glauben wir, und diefs von besonders vielen Sei- 
ten, das Bedenken erhoben zu hören, dafs, wenn in den lateinischen 
Elementarcursus so viele syntaktische Bele1irung.:^jiufgenommen werden 
aoilOy darunter unnnableibifeh die Briielung jener Formonfo«^ 
tigkoit leiden wemle, welche auf dleeer Stufe nothwend^ erworban 
werden müsse, wenn es nicht in dem ganzen folgenden Cursus lahmen 
solle. Denn nur wo zuvörderst die Formenlehre fiir sich allein getrie- 
ben werde, so dafi| alle A^|j|Derksamkeii und alhur Fleifs des mnaben 
ata nur anf die Formen an ni^ Uhr sieb geriabtet a^, auf deren Mi- 
afgan Ei p ler pen und Einüben, 'dwae sich eine so awiMre und so wohl 
i|pgehaMe«p und iflNper «nd ttbanU haieilo Kapntufii ia im F«f» 
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mcn erroiclicn, wrlclic die vollkommene Schlugfertigkeit crgelx;; woge- 
gen, wenn in das rornieniernen das Synlaklisclic mit eingeflochten wer- 
den solle, dn die Formen, weil nicht allein und rein, sieh tiirlit so scharf 
und fesl einprägen würden^ weil das S v n I a k l i scIi e die Aufmerk- 
samkeit tlieilen und leicht überwiegend in Anspruch nehmen 
werde, da/u auch wohl die /usanimengeliürigen Formenmassen 
zu weit möchten auseinander gestellt werden müssen: die Un- 
erquicklich keit des Mechanischen aher bei dem blofseh Porroen- 
lernen niüsse getragen werden, du liier einmal das wirksamste Mittel 
zum Zwecke liege, und ohne ein gewisses Mechanisches könne es oboe- 
lu'n bei «lern Forraenleriten doch einmal nicht abgehen. — Auch drtsea 
B<Mlenkcn findet, meinen wir, seine rollkommenc Erledigung. Die Noth- 
weniligkeit nämlich, dafs in dem Elementar- Curaus eine schlagende F'or- 
inenfertigkeit angeeignet werde, erkennen auch wir vollkommen an; aber 
.lafs die Erzielung dieser Fertigkeit irgendwie unverträglich sei mit der 
zusammenfassenden Behandlung von Formenlehre und iSyntax, müssen 
wir durchaus in Abrede sfellen und vielmehr behaupten, dafs hier, wäh- 
» rend die blnfso Fertigkeit ganz in demselben Maafse wie bei der 
sonstigen Weise erreicht wird, dazu nur als bedeutender Gewinn 
hinzukommt verständiges Bewufstsein, wie bei der Auffas- 
sung de^r Formen, so fiir die Anwendung derselben in den 
einfacheren Gebrauchsfällen. Es ist nämlich nach der von uns 
vcrtheidiglen Weiite streng gefordert, dafs bei einer jeden Gruppe 
von Formen, nachdem zuvörderst das syntaktische Verhältnifs, zu dessen 
Ausdruck dieselben im (ianzen und im Einzelnen dienen, gehörig zur 
Anschauung geljracht und damit über Bedeutung und Verrichtung dieser 
Formen das Verständnifs geöffnet ist, hierauf die Formen selbst 
bis zur höchsten Sicherheit und Fertigkeit auswendig ge- 
lernt werden, und zwar auch paradlgmatisch, aber unter fortwährend 
zur Seite gehenden Hebungen in Anwendung der Formen in 
Sätzen, die aber überall so geliildet sein wollen, dafs zu ihrem gramma- 
tischen Verständnis immer das bis dalün Gelernte vollständig ausreiche. ' 
So wird hier die volle mechanische Fertigkeit nur in der Art gewon- 
nen, dafs sie zugleich von verständigem Bewufstsein durch- 
drungen ist, gleich heilsam zur Befriedigung des Denkbedürfnisses, wie 
für Anwendung der Formen aufserhalb der systematischen Ordnung im 
gegebenen Satze. — Dafs aber hierbei eine Erschwerung für das 
sichere und feste Lernen der Formen dadurch entstehe, dafs die 
Aufmerksamkeit des Schülers zu gleicher Zeit auf zweierlei, die blofse 
Form und ilas Syntaktische, gerichtet und so gctheilt werde: das ist 
falsches Vorn rt heil. Wahr ist, dafs es rascher geht mit dem blofscn 
Formenlernen, eben für das Formen lernen allein, und diefs noth- 
wendig danim, weil dort der Zeitaufwand fiir Erklärung der syntakti- 
schen Verhältnisse wegfällt: obwohl absolutes Zci tersparni fs für 
den elementaren (Jesammtcursus, inwiefern dieser die einfachen syntakti- 
schen Grundlehren und Uebung in deren Anwendung einbegrefft, dal)ei 
nicht gewonnen wird, von dem Unterschiede rücksichtlich der bil- 
denden Kraft noch abgesehen, .^ber schUrfer und tiefer und damit 
auch fester eingeprägt werden bei dem blofsen Forjnen lernen 
die Formen gewifs nicht: denn das Hinzutreten des Bewufst- 
sein s Ton der Bedeutung und der Uebung In den Verrichtungen der 
Fomu^n ist weit entfernt, die tiefe Einprägung der Formen zu hindern, 
sondern es liegt darin für diese vielmehr eine wesentliche Stütze, indem 
dadurch einerseits neue und gerade die wesentlichsten Merkmale 
für die Formen dargeboten wenlen, «lurch welche feslere Bindung 
im Gedächtnifs erfolgt, andrerseits auch eine lebendig«^ Erregung 
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und Erhellung des ganzen Kopfes in Betreff der Formen er- 
zeugt wird, welche dem^Oedüchtnir« das Aufnehmen und Behalten der 
FonBMi lied«H«od erUielitert gegeoOber der SdblumMrköpfigkdt des 
storren Mtcbanismus. ^ Was aber das Andre lokuigt, dafii lu filrchtcn 

sei, e<; tnöchfen bei nnsrer Behnndittngsfrcise die ziisammengchürigcn 
F o r rn t' n m assen, we»! deren Theile dürcli Hlinweltung des Syntaktischen 
al\£U stückweise aufjgenommen würden, im (ledäcluuifs nicht genug zu 
•ysleaiatiteheiB' Zatanmenteblafs gelangen: to ist auch diene 
Besorgnifs eitel. NimÜeh äueb dieb isl äuH» ontrer Weise taidrücliliGh 
gefordert unf? c;cf Ii s«; en 1 1 ic!i vorc[f»<?p?n'ri, (!:ifs die nach und 
nach vom Kleineren insUrorscro erwac Iis c n 1 en (J rii ppcu der 
Formen, und dann die immer weiter sidi schichiendcu Massen ?on ei- 
aeoi Abtebnfit «nm^nndeni, io immer nene und nnttefgend nieh 
erweiternde Ueberblicke gebracht und auch in diesen grifee* 
ren s Y s t cm a t is rh p n Zusammenhängen der Vorstellung und 
dem (t eciachtnifs eingeprägt und eingrübt wirdtn: so dafs auch 
in dieser Beziehung einerseits niigends ein Mangel ist, andrerseits sIkt nur 
der grofae Vortbeil hlnxukommt, dab die Kenntuifs .d«s For- 
mcnsyatems eine angleieb tttebiigere und ntitBlicbere wird, 
indem dieselbe wohlTerdaulichrr Weise allmibiig erwSdtst und mit den 
Schritt für Schritt geleitenden Bewufsls^'in . wie von den Bftleulungen 
und Verrichtungen der einzelnen Formefi, so auch von jenen iK^grififliclien 
Veriiillnlaaeo, welche theils die Grundlagen für das ganze Svsteui ahge- 
bell, tbeiie die Fiden, die dnrdi die gmiae AuelUbrung den' Bauet bln- 
durchfuhren. 

(III.) Nach allem diesem aber möchte endlich, vturh wo mr\n im 
Allgemeinen von der Richfiukoit «Icr rorgetragcnen (irun<l;ii;sic!iton uber- 
zeugt wäre, noch als eine Hauptfrage geltend gemaclu werden: wie 
denn nnn, was die beetieMite Auafahrunf im Biniclnen. anleage, die 
▼on une gewollte Unterriehteweice von Anfang an angeatellt 
nnd weiter dtirch das ga n ze Gebiet der Elementargrammatik 
durchgeführt werden solle. ' 

Dafs zwischen der Richtigkeit des Grundsätzlichen einerseits 
und andieraeite der Sebicklicbkeit der Auefabrung und veltatSiidi- 
geh Durchführung noch ein grofser Unterschied sei, ist gewifii. Eben 
so Avenig ist zu verkennen, dnfs Itier fiir die Ausrührung andr/. Schwie- 
rigkeiten zu Oherwinden sind, als wenn auf dem allgeebneten Wege 
der abstracten Theorie gegangen wird, wo es sich eben kaum um Andres 
handele, alt dalb in demRegeln dieaet und Jenet' ändert gefafai und 
gestaltet und in den mitzulernenden Voeaneln mehr eder weniger 
oder nach andrer Auswahl gegeben werde: wogegen hier wie ein 
durchgreifender Umbau des Systemes erford»»rlich ist. Wa«? ahcr 
die Art anlangt, wie die Schwierigkeiten dieser Aufgabe zu lösen seien, 
flo wird swar immer eine gewiate Kanniebfaltigkeit der Wege 
aBmerkinnen sein, die an sich mlilalicb eraebclnen: aber dem Werlbe 
nach, rürksfrhtüch der inneren Richtigk,jy einerseits und andrar* 
seits der Zweckma rsfp;kcit rur Bofrnvdiaunir a]l«>r in Bcirnrht kom- 
menden Ansprüche, werden jene mannichfaitigen Wege unmöglich unter 
•Inander «leicb sieben können; eondern da wird dein einen vor dem 
andern der Venrof gebabren,.und Im Grande wird e« einen ein z inen 
besten Wps; unter allen geben müssen, über dessen Beechaflemi%it frci- 
It^ grofse INI« inungsrerschiedenheit sein wird: schwerürh aber; würde 
er überhaupt Befunden, möchte er von irgend jemand gleich auf den 
^''e^n Wurf getroAni werden; sondern man wird darauf angewiesen 
sein, luaiebtt ticb an den relatir betten zu lodleny der im Oansen 
die tettebOrimdseiehnulIg babe und im Einielnen die wenig- 
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stcn Mängel, und dann an doss(Mi fortschroilcnder Vervollkommnung 
zu arbeiten haben. — Was nun uns nncli be8(i>iu l']nnesseji als der rich- 
tigste und zwockmäfsigste ^^'('g /u <leni gesel/teii Ziele erschienen ist, 
das haben wir, da mit blofsen Auseinandersetzungen über das 
Verfahren hier nicht auszureichen ist, in einem besondren ele- 
mentar -graminatischen Ilandbuche') dargestellt, in welchem die Me- 
thode, die wir wollen, gleichsam objectiv fixirt ist durch einen 
genau entsprechenden Leitfailen. Der kundige und durchgebildete 

'Methodiker ist allein nach diesem Buche die Wirkung der Methode zu 
berechnen im Stande. Wo aber der wirkliche Versuch mit dTescr 
Methode gemacht werden soll, da ist ein solcher Leitfaden unerlafs-^ 
lieh für l^ehrer und Schüler. Denn da für diese ihren bestimm- 
ten pädagogischen Zweck verfolgende Methode theils die Ordnung des 
grammatischen Materials, welches in jeder Grammatik zu linden 
ist , meist von Grund aus eine andre sein mufs als nach dem gewöhnli- 
chen Systeme der absfracten Theorie, tlu-ils auch die Auffassung und 
Darstellung dieses Materials nicht geringe Abweichungen von der ge- 
wöhnlichen Weise verlangt, theils endlich auch die überall erforderli- 
chen Uebungs Stoffe genau angemessen zu dem besonderen -Entwik- 
kelungsgange des (trammatischen gestellt und gewählt sein wollen: so 
würde es für die Schüler unendliche Zerrissenheit und Verwir- 
rung, und damit notbwendig den schlechtesten Hrfolg, geben, sollte diese 
3Ielhode mit ihnen an irgend einem andern, als einem gera<le für dieselbe 
gemachten Buche versucht werden^ Aber auch für den Lehrer würdo 
der Versuch mit dieser Methode ohne ein genau entsprechendes Buch 
in seiner und der .Schüler }land einerseits allzu beschwerlich sein, 
andrerseits aber auch andre Bedenken für gehörige Ausführung 
liaben. Ks soll hier der Lehrer ganz aus dem gewohnten Gleise 
Iteraus und ^on Anfang und weit hindurch sich in eine neue, so 

-vielfach andre Bahn hineinfinden: dazu bedarf es, will man nicht 
preisgeben aufs ((erathewohl, einer festen und foi Igelienden l^eitung, 
die alles zu Lohrende in der Ordnung und der Art, wie es zu leh- 
ren und zu behandeln sei, genau vorzeichne: und diefs vollends unter 
den obwaltenden L^mständen, da so vfele Lehrer, denen dieser Unterrieht 
acuTällt, theils ältere Männer sind, denen das Neue in bequemer Weise 

. 3tureclit gehegt und mit allen nöthigen Stützen inid Erinnerungen verse- 
ilen sein will, theils wieder jüngere und im pädagoui.schen Eleoienl.ir- 

t Unterricht noch wenig erfahrene Männer, denen nicht blofs bestimmte 
M'eg Weisung, sondern vor allem Zügel Noth thut gegen das Zuviel, 
w'tc in dem Quantum der Stoffe, so in dem Tempo des Lehr- 
ganges und namentlich in der W issenschaftlichkeit der Darstel- 
lungsweise. Dafs aber auf diese Weise der Schüler den eigentlich 
lehrhaften Theil der Grammatik, welcher über die äufserlichen grammati- 
schen Erscheinungen das Verständnifs zu öffnen bestimmt ist, in grö- 
fscrer Ausführlichkeil erhält, als bei der gewöhnlichen Behandlung 
der Grammatik, welche das Derartige im Lehrbuche in die kürzesten 

t dürren Formeln zu pressen pflegt und deren Erklärung lediglich dem 

. mündlichen Unterricht überläfst: das wollen wir nicht als einen Uebel- 



t ') Laiciuische Srhulgraramatik. Erster Cursus (ur d^s Unler^jmnasiuni, 
t' enthaltend Formenlehre und Syntax, in planmäfslger Enlvrickrlung nacli ßc- 
f DCli.irhefD Prineip in einander gearbeitet, jiiit enlsprcrbcnden lateinischen 
I und deutschen Uebersetzungsslückcn und Vocahubrien, zugleich als geiicli- 
f 5chc Grundlage zu der ersten gramroatiichcn Bildung für alle weitere Sprach- 
criernung bearbeitet. Von F. W. Grasor. Guben bei E. Bcrger. 1849. 
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tUmäf im die Nolh bcrbeHillire, angfseheD.wtoen, «ond«ni alt elo 
Baabticbtigies für lien Erfolg dea Unterriebtet. Denn wie ia- 

mcr bp! dem üntt'rrirhf . zumal «Irr kleineren Jugend, nur das lebendige 
Wort des Lehrers die kraft bat, das zu Kelimufe retlit iii die Seele zu 
schreiben, so kommt ea doch auch darauf an, dafs diese Schriii in der 
Seele gebier ig festgehalten werde: ond dazu wird nofbwendif, dab 
dem Schüler fOr die häusliche Wiederholung ein hinlänglicber 
Anhalt geboten sei, der ihn in den Staiitl setze, das Bild der om- 
pfangonon Belehrung nach allen seinen llaupt/Jigen wietler vollständig sich 
vergegenwärtigen zu können *). Und gerade diese Rücksicht auf Krmög- 
licbting einer lebendigen und vollstündigen Wiederbelung dea 
Sebtllers hat als ein wesentlicher Bostinimungsgrund geicifel Ittr Pai* 
tung und Haltung des lehrhaften Textes in diesem Buche. 

Sonst aher möge zu dem Buclu' für die \on uns vcrf heidifjle ^Tcthode 
hier noch eine Reibe abgerissener Bemerkungen folgen weilerer Ver- 
ständigung über die Absichten. 

(III, 1.) lotbeiondera wobl überlegt ^ill fiir die nrundabdcbt diewr 
Melbode gleich der AofiBg aei«. ~ Die Rilckaichtea auf daa Ldehle 



*) WWn an dem Erfolge des lateinischen Dnterrichles in den Unlcr- 
claalen naaaentlich vidlacli der Mangel ii c ryert ri tl/ dal«, wenn «neb. das 

Sufserliche Pomcnweilt leidlich oder selbst gut gdcrat wird, doch so wenig 
Tauglirhf*^ von an<;rhnT]1trhrn Vorstellungen übei dir b r»ri mi- 
ch «*n \ i' I 1» 1 1 1 n i s s e <1 im h»>rroen gcdrihrn will: so in»g das gt oiseuiliri1$ 
seine Erklärung durch die Mangelhaftigkeit des Untrmeliies finden, iodem 
^cscr eben nur oder mncilt anf blofa gedSebinifsm&fsige Einpri« 
gong des Formenwerfces hinarbeitet. Gar sehr ahrr verlangt auc4 
Anerkennung, dafs, auch wo der Lehrer das wu^itlf^c Ri-dürniifs Ichendljrer 
Ver^iandesaufhellung über die ."uf-icKU granimstisrhen Krsr li('ii>iji)j:;t'n mit 
allcfu Fleifs und Geschick wabrniuirul, der Erfolg seiner Arbeit nicht 
wenig dadarcb ▼erkfimmert wird, dafs in dieser Bcstdrang die Wie- 
derholung der Schüler allcu hülflns gelassen ist durch die Be- 
schafrenheit der Lehrbucher.* Gesetzt, e< hat der ^diüler bei einem 
Pensum durch die tüchtige Beliaodlung des Lehrers die lebendigste Verstan- 
desanschauung über das vorliegende grammatische VcrhSlloifs empfangen, so 
dafs er dte Secbe eben vccAit sdb6n vnd Uar eSasiebt; mm Iblgcn Lectien 
auf Lcctinn und andre Zwischenzeit, die von den empfangflnca Eindrücken 
nicht weni^ verwischen, bis ec daheim zur Wiederholung und der dahin 
einschlagenden Aufgabe kommt. Da nimmt er nun seio L.chrbueh vor: giehl 
ihm dieC» nichts als Form und Formel, kein Wunder« wenn ihm yon 
dam emfifangenen lebsodigen Bilde so Weniges «od DSrfti- 
gcs and Unsusaroroenbangendes wiederkehren will und dasselbe 
eben nur in das dürre and leblose GedSchtnifsw^rk tosamrnen- 
sehrumpft, das er ia seinem Buche findet. Ander«, wo ihm das 
Bach eine vo 1 IstSadige Ver&eichnung des im lebendigen Unter- 
richt Angeschaateo ror.bilt, worin alle flaapipnwete genau «aid 
tnit den sie verbindenden Linien wiedergegeben sind, «rwa an, 
wie in oberen Classen fiber ein vorher in freier Besprechung Verhandeltes 
lum Feslhahen der Lehrer ein Itnr? rusammenfa'ivfndcs Dictal giebt. Und 
so, roeioen wir, soll der Lehrer den in uosreoi Buclte in dem Jehr haften 
Temle gegebenen Stoff rorber frei mfindlieb trcrb.efln«ln, dan n 
aber nachweisen (lesend oder lesen lassend, ond mit Wiedewwi fn a b aas 
der etwa ndthigen Erllaterongeo ) , wie sie das alles in dv Kdrse in dem 
Buche haben, woran sie nun sn Hanse die Sache scbto an wsedcrbcrfan 
hätten. 
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untl I.UKteir^gcMtic siiiil aichl von nichts: aber Wichtigste wird sein, 
daU der AiLfaog eben richtig luil dem Aolaoe gemacht werde, 
h. bier v»n<4#« jPaoele aiie, ww 4mt tiMm jili« Helitfg<Nlivi»ii« 
tiroDi; ausgebt für »II« Grammatik und -Alles grammatisch« 
Vergtandnir« Dii»fli»r Piinri ntn i liogt ntcfit In di-r PrrI|itirrio de* 
üttbiel«», ftoodern ea ist der Ceiilt«il[>unct, der Hfki'di \on der am» 
Ibohslen^OettAh dftS^ei wiH «usgi'gangm, niwt'flbgr J iM W B—mal^» 
tlieil« und d«ran Verhältnisse^ das Kiiifachsfe gelehrt sein. '8*'>kom« 
nien wfr «sofort auf nn Sm'Ln xrrlh'ü , Dhripulu^ ifis- it, nnfl fl.iriiit 
auch auf die beidrii llauptwortarieii -) und deren sa i riiii 1 n il c 
FuQCtioneo als Subject und Prädicüi. — Vou diesem eini^diea 
SatswrbillnHb aber lewen wir ntm geoOfen, ieCxt'tebMi mir 4Mb «I«« 
fache Form amtitebau« n Sobjeel nur in der Form eines Nomen 
S ti fi s: t n n f i vn m . das Pradical nur in der T' rni iIi s Verhum?« im 
indicat. ttae*. Act.: w«hl ab«f nehmeii mr die einfache Uiffe- 
r9DB der^BI«beit und der M «brbefc «it 9criUt^ MrUnmi^ Hia^ 
tipmii discunt ; und insbesondre tritt sorort di t Anbau der W4lrtat* 
K^nntiiifs mit auf (/illf i:r:;r!Mnen Winti r sind answendt;: r.xi fernen, 
und 3t«öi die aitf S 5 und ö in drr Sni/h i m ). aber dicfs durchgebends 
io Verbindung mit (zunächst nur mütidiiicli iin/uHteUendeo) UebuDgeo in 
8i|if itlar- tmd Plural-SiUev. — Diarft alod wir nun adioa Im ai- 
nem Stück Dcclination und üonjugatfön Bod Syntax.^ Aber 
rnan nrt^r nicht, dafs dit'f«? rfn wirrr« 5^ti'^?>mm»»nwürfeln ??rf: tm 
UegcntUeii ist ee der natürliche Anfang der concreten Gramma- 
tik, deaae o Btümdlbeilt aar la d^BSvaleai der abstraeteii Xbe«- 
^ia kl raraebiadcne Fft#bwark« gAi««»« wabin wir sie naehanis 
nurh 7M verfolgen Viat^n werden. — — Von iVir-'^cr r[|ir.irli<[i Fpiiii ntin 
de» Satzes aus weist uns, was nun den ivnng durch r <M iu( i]- 
lehre anlangt, dasJSomcn tu die DecliiiatjoD, das Verbuiu in die 
Canjngatloü. ^ Br lal Ma BweHU^ dato wbP'Jvanl ia-d»a Etofa- 
ehere, in die D^btlliation • increhen wcrdm. Aber «naor Schüler 
hat bisher (S. ^rhnn ! 10 W'örlir ntif^'ttnr-liinrn !rfb;<f:it. tmfl die- 

•ea Beaitzes wollen wir i(in noch etwas Iroh utt4 sicher wcrdejoi lassen, 
indem er IbQ waiter i u i< ii adaa 'abH bi «Mr wenig viiarbhiitBWi Sätsslbr- 
Biaa: wir aefaaito zuvörderst, nach der bejahendet Aussage, noch d{« 
vern^inendf' und AU- fr:i|[cnde Sril/fot in ni\f. wo 7iiol, i*Ii ,itn s«!iirk- 
liciistcn eine hirinnerung über verschiedene W ori^^ i • ! I n n iiiwrlirarlit 
wird — Hierauf aber treten wir tum nicht si^lcicb in DeeUnaitu II, 



*) Die wenigen nötMfpTt Vorbf mrricnn»«»» überscblaffen wir hier. Sic 
haben «icb aar au bc:&i«hcn aui Versiändi^uog über das allgemeiue Verbäh- 
nils Irendcr SpredieB aa der Motienpracbe. da biir an der ersten Jnnaden 
Saradie gfsclinuen wird, Aber laieiniadie S p iaA e ond Sprachlehre , qnd 
ubtT rh^ Noiliwendii^Mc von der AniMprarbet we fegea das Sonsüge von der 

Lautlehre an den Srhiufs gehört. 

') Auf Voranstellaog eines Registers sSrorotlicher Wortarten 
Irnmem wir ans aadi nicht em> Dank Ut hier w%aig oder nichts §«> 
than. Uit voller SchSrfe dagrgen schneiden die Untersrhiede der 
einzelnen Wortarten ins Bewufstscin ein, wenn die Besprechung 
derseli>eo erst nach ond nach einset&i nach fester Ordoang. — Nun 
bann «war dar Scbfiler aNenfiills acbon ans dem Irabwcn denifecben Daicr- 
nehi die meisten Wortarten einigeroiaaCMn an nnienchciden wisMO: das 

Ti'rlnrk«' abpr nrrht , hier dtf^r«; (ian?** r xi d ti rf h s t r c i f »• n , wa^ für die 
nieütco ins Vage s.chlagli sy^dem halten wir niit'Strrnge utisre«^^ara- 
natiicbe Discipl'ln, oe nen nod fester gründen soll. 
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Illf IV, V eio mit den allerlei Bii'gungs- xxtA OoMit-B^gelo: tOBden 
all« Verniiofk verlangt, daft suvdrdent eine eosefaeullche Be- 
lehrung über die Beiieutung der Caeue. gegeben werde, und 
nadi diesem erst können die eigenllirlien Derlinationen mit Sinn und 
Verslaiid und mit l.visl gelernt werden. Die Ansclinuung der Casus- 
bedeulung aber kann auch wieder nicht anders als an der Concretion 
dee Satte« gtfwSbK werden; und ao bewegen wir unt hier, wie wir 
mit dem Satze anfingen, so auch weiter im Satse fort, und trei- 
ben dabei weiter auch Declination und ronjiipnfion und Synlnv fort. — 
Der Weg aber in d ic Casusiebre Iiinein gehl von jenem Anfang 
aus, dafs der NominatiT durch nächste V'frgleichung des Accusativus 
ala Snbjectforn lur Rrltenntnift gebracht wird las Oegenaali in den 
Objeetverbaltnift: worauf dann io ähnliefaer Weite die Untersthei- 
diin^ der übrigen Cnstis fnrtqfsetzt nrrdcn ( Sts S 54). — Ri'i drr Ver- 
folgung aber der Casus kommt nun noch dreierlei in lietrathL Erstlich 
werden dabei -zugleich die Casus flexioncn der 1., it. u»d '6. Dedina- 
tiofi tüchtig eingeiibi SSweitena findet hier bei Aeeuaatlr und Ablativ 
ihre* DatOrlidM Stelle die Orundbelehrung über Wesen und Be- 
deutung der Präpositionen. Zum Dritten aber spielt in dems(>lh€^n 
Abschnitt eine wielitige Holle das Verbiim In die Flexion zwnr dca- 
selben ist hier nicht weiter einsefuhrt, als gleich im Anfang aeschehen: 
ea wird fortgehend nur die 3. Pen. Shig. und Plur. Toin Indlcat. Prib. 
Act* ven der 1., 2. und 3. Coii|ucatioo angewandt. Aber um ao reicher 
und tüchtiger ist ein andrer wichtiger Tboil der Vcrbalkenntni Ts 
angebaut, derjenige, der sich auf die mannichfaclie Pertionskraft 
der Yerba bezieht, welche in der mannichfachen Art und Bezie- 
hung des Thätigkeitabcgriffes beruht. Hierauf nämlich einzugeben 
iai ainerlilalieh, wenn nur mit'eioiger Deatliebkeit ond Gründ- 
lichkeit die einfachen, ond wesentlichen Grundzfige der Ca- 
sus! ehre zur Anschatiung gebracht werd<*n sollen: von hieraus nur 
kommt daÄ nafürlicbe Licht namentlich über die W rfiäMnisge der meisten 
obliquen Casus, in welchen für den Anfänger alle Sclnvierigkeit liegt, 
aber auch ein colchea Licht, filr weldica bei. recbier Bebandlunf a c he n 
der Knabeoverttand die rolle EmptingHchkeit besitzt. Auf diesem Wege 
nun i«?t 7war auch diofs von grofsem Relang, dafs die Vocabelkenn t- 
nifs si( Ii schon früh in betleutendem Uinfanj; auch über das (tt'hiet der 
Verba ausbreitet, wenn auch zunächst fast nur naoh den Bedeutungen 
der StiaiBM*), womit aber iaiaer wieder eine tieilidie Gründl ago 
gewonnen ist zu spatereai weiteren Ausbau, wo unter dieoellieQ 
Vrrba nnrh allen ihren weiteren Form - Verhältnissen wu'dcr aiifr^pnom- 
men wer<!en Aber insbesondre glauben wir in Rerhnnnir steilen zu raiis» 
sen den grofscn Gewinn, für Aufhellung und Bildung des V er- 
at andea, Indeai dieaer Ar daa bunte ChMa der TbUigheHawürter hi 
eine bvtfaDaite Ordoitng nach feat fcneichiiatcis Claaacn ^ngdRIbit wird 



') Das, roeioen wir, wire nur ai« ein Vorartlieil so bctrachieu, wenn 
man flaalite, Vcriialslinmie (nft ngglidisl cndaclMr Flaiohstjlbe) Icmni 
SU lasten, sei dock nur der Infinitiv Pra»ent!s geeignet, ciAtrrtWe, 
nicht aber ein gcrihit. Ist doch gleich io hebräischer Gracnmalik ood 
I.cxikograpiiic die Sitte anders. Und wir bekennen, daf» un^ grradf dir b*v 
braischc Sitte auf dm, wie wir ineioea, glückliclien Eiafall ^^cbrachi hat, 
das Verfmm umidiat aar in {encr einfachen PrSdicatforn (nur, «ad 
aus trifttgcm Gmnde, mit Zuziehung des Plurals) anfrulllbren: wovon der 
Gcwttin ^ommt, d.ifs von ADfang alle C a su s - R c r t i open des Verbums be- 
ItaodcU werden könaeo oku« weiteres Eingehen i#Qie Coniugalian. 
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mit fruchtbnrcr Uebung im Vprgleichen und Unterscheiden für 
die Kirhlungsvorhältnisse und andre Roziohungen der ThätigkeitcbogrifTv: 
aber dich hier nicht rrcuidarlig, sondern eben als an seinem Orte, da 
dieser Gang giinxlich in die grnndlei»ende BeU-hning über die Caxus ge- 
hurt. Und dafs hier namentlich auch fiir die Heclion dos Accusativs in 
eine ausgedehntere Classification der Verba eingegangen ist, möchte 
nur «len gän/lich im Hergebrarbton Befangenen einen Anstofs gewähren 
können, da die gowubnliciie (iranimalik über diesen Punet leichtesten 
Sprungs hinweg zu geben pflegt. Man nieinl nämlich, hier gehe ja das 
Lateinische fast ganz gleich niil dem Deutschen, und deshalb bedürfe 
es hier keiner andern Belehrung als über die wenigen Abwoichungsfalle. 
Aber wie nun, wenn dii^se kleine Jugend eben auch fiir das Deut- 
sche so vielfach im Ungrammatischen steckt (fiieb mich das. 
,,Ich freue mich, Ihnen wohl zu sehen.**), was dann.' Nun, es Ihut 
sich eben auch hier die Nothwendigkeit her\or, dafs man um einen 
Spaten tiefer steche, und eben das lehre, was vom Gr und heg riff- 
lichen aus gleicherweise grammatisch normirend ist für das 
Deutsche und das Lateinische. Den das Deulsche richtig S|irechen- 
den Knaben aber, durch Gewöhnung im Kiternhause, isl diese Lichtung 
und Schärfung des Bewufstsoins wahrlich nicht vom Uebel. — Dafs nun 
aber Iiierboi vom N'erbum jene Beschränkung auf die wenigen Formen 
h<>liebt hat, darin wollen wir wieder nur die bemessene Strenge unsrer 
Disciplin erkannt wissen. Wir halten niimlich bei aller Grundrücksicht 
auf die svntaklischen Verhältnisse doch auch gleicher \^'eise an tler be- 
rechtigten Forderung für einen gehörigen Formenlehr-Cursui 
fest, dafs nämlich als das erste Hauptpensum der Formenlehro 
das Nomon bebandelt werden müsse, und erst nach diesem das Verbum: 
lind darum nehmen wir, wo das Nomen als Hauptpensum vorliegt, von 
dem Verbum eben nicht mehr auf, als davon nothwendig zugezo- 
Ron werden mufs, um die Nomen -Formen nach ihren syntaktischen 
Verhältnissen im Satze klar machen zu können Was damit von Uebel- 
stand verbunden ist, kommt nicht in Betracht gegen dt-n ungleich grö- 
ßeren, der dadurch vermieden wird. Sehr beschränkt nämlich fallen 
nothwendig die Satz formen aus, soweit das Verbal - Prädicat nur in 
den Formen irriÄif, tcrihunt aufliritt. Obwohl selbst hierbei der Vor- 
theil waltet, dafs bei dit«ser Finf(>rmigkoit der Verbalform nunmehr die 
Aufmerksamkeit des Schülers um so ungetheilter auf ilas' fällt, wor- 
auf es hier zumeist abgesehen ist, auf die wechselnden Nomen for- 
men und deren Verhältnisse und auf die blofse Bogriffsart der in 
einem jeden Verbum liocendon Thätigkeit, welche ihrerseits fiir die 
Nomenform, den Casus, bestimmend wirkt. — Das aber mufs jeden, der 
fiir das Methodische nicht geradezu «las Würfeln liebt oder das Vor- 
wärtsgreifen und Springen nach Belieben, wahrhaft anwidern, wenn 
Declination und Conjugation in Eins gerührt od^ wie in einem Flecht- 
werk in einander geschoben werden, nur um rocht früh Sätze man- 
nichfacher Art bilden und bilden lassen zu könni-n. Will man früh eine 
gewisse Routine hier- und dort herum, die mag man damit in einem 
gewissen Bereiche leicht erlangen, und das geht auch mit Jacotot; aber 
will man gründliche Lehre, die klare und scharfe und feste 
Bildung wirke von Grund aus und zu tüchtigem Fortbau, so 
mufs etwas befsre Disciplin gehalten sein in der Methode nach 
den Forderungen der logischen Natur der Sache, deren Beach- 
tung sich lohnt, wie die Verachtung sich straft. — Noch unter dem 
letztbezeichnelcn desulforiscben Durcheinander steht aber die andre viel- 
gebrauchte Weise, da man die Casus des NomeM in Sätzen auftreten 
lä/ät mit allerlei Ver balformeO| ehe von ^cm Verbum noch 
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fiberhftuf t ttwaa geUhrl woHea« ist: wü tes för die Mch m- 

Terstiadliehen Vcrbalformen unter den Texte mA VerbältniTs die 
doiitschc oder die l^jittfini^^r!!!* T flirrselzung g«*geben ist. Das ist rfn 
orakplraäfiiges, aber kein lelirhaltes Verfahren. Das »jesiinde Lehr- 
verfaiireo verlaogi mit Strenge, tiafs ein jeiles an jetler Steile von 
dem SdUiter vftstsoden wenten könne. — \yie nun aber naeb die- 
aen ersten Gange zur Verständigung und Uebung in Bedeutung und 
Anwendung «Icr Casus (l»ia S nl ) der ^^ p:: zunächst durch die fiinf 
Declinationrn und dann weiter durch das gaosse Gebiet der Elementar* 
gramraatik nach unsrem Verstände genommen sei, das verfolssn wir 
hier nicht: sorgfältige Berecbnung alier, die elementee Tbeorie nnd Praxia 
■adi den eben aufgesteillen GnindeitiKen auf das durchgreifendate Hand 
ja Hand wirken zu lassen, wird man hoflentlich nirgends vermissen;. und 
wo man /unärhst h\rr oder dort einen Anstofs firitlen möehfo, hat vicl- 
kicht das bisher Entwickelte einiges Vertrauen begründet, dais man nidtt 
achiechthin verwerfe. 

(tu, *2.) Wenn man die Behandlung, nawenflicb in Anfong, nilsii 
jgedchnt, späterbin tbeüweise wieder zu gekürzt, überhaupt ziemlich 
yngicichmärsli; finden möehte? so hat oben hierbei A bsi cht gewa!fet 
— Das Buch will vor» der »Sexta bis in die Quartn geleiten, und soll 
es da zugleich ais Repetirbucb geeignet Htm, so stellt mich von dem 
eralen Anfang bia so jenem Ziel eine nicht geringe Abatafung dea 
BedfirTniaaea dar. Gerade bei dem eraten Eintritt aber, wo der 
Grund zu einem tüchtigen V e r s f ?i n «I n i fs von Beg r i f fs r r rh ri 1 1 n i «?s <• n 
gelegt werden soll, die für ihn Knallen dieses Alters l»< i irgend flüch- 
tigem Durchstreifen unverdaulich bleiben, btnlarf es nethwendig 
einer Schritt für dehritt aebarf markirende'n Entwlekeiung, 
und wie solche der mGndliclie Unterricht geben biufs, so mfc'd i eae i b e 
auch für das Bewufstsein der Erinnerung gleichsam proto> 
Itollirt «ein in dem l.ehr- tind Repetir buche. — Das aber ist nur 
Schein, als müsse nach diesem Buche der Lehrgang allzu langsam 
schleichen. Im Gegentheil überwinden sich die Mauen rasch, 
und aebr woM iat jener Gang hie 8. 57, bei nown alo r Unlirrteblaaeit für 
dienen Unterricht, in den ersten 4^6 Wochen verarbeitet, r- Meinte 
nnin al^er, dafs manche iMnterie /n reich und ausfiihrli'h behandelt 
sei, so bitten wir aucli sorsrfifiti-TfT tu erwäj^en. So füllt z. B. die 
Behandlung der 3. Declinaiiun, Irciiicii mit Kinschlufs der reichen lieber- 
aetaungaatikke und der Pamdiginen; S. 87*- Ul. Aber ea iat anHi das 
System der 3. Declinatinn ein Penaum, an welehet in der Sexta der 
pröf«?te F 1 e i fs f! p ^ e 1 7 1 werden muf«?. wenn es nicht nnrhraafs mit 
♦ien A\ ortern der 3. Declination fort und fori lüliinon «oll; und nur bei 
gründlicher Durchführung wird die Sache wirklich leicht und si- 
eber. Dastt iat die Dnrebarbeitong dee Syatemea der & 1>«e1i«> 
nation, als das schiyierigste Pensum der Sexta, ein treflichai Vor- 
iibuns^smitlel ZU der späteren Aufnahme des Systeme* der Con- 
jugation. Atifsenlem aber bleibt zu beachten, dafs bei diesem Pensum 
nach unsrer Behandlung nicht blofs Kegeln und Paradigmen zu lernen 
und betsnaagen aind; aendem das frisdie Laben der Satabildungen mit 
der ganaen Caauslehre und aUen oben Oelebvtan ana ^ynte» aM Foiw 
nenlehro mit hindurchgeht. 

(III, 3.) Besondre Achtsamkeit ist darauf ve^^vnndf. Anfa die grani- 
matisclie Terminologie. dem Knaben verraittelungn weise zu anschau- 
lichere Veritündnifs gebracht werde durch mögliebst veranschan- 
liehende-depteebe Aaedrtteke. — Ungleiiblicl\ viel Dankelbeit, 
Schiefheit und Unstcherheit der Vorstellungen und der Lei- 
atungafMhigkeit keaM IrübMit^ dadiuvk ba dieKö^ dafii aan <Ue 
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T«rMiBoIogie gebitpcht und gebniicboo lilM oinit pMn g 9 Firspiige, 
(Jals damit gditfrif klare und bestinat« Begriffe verbundeo wer- 
den. Als di r rccble Weg zu l^etzterem ersebeint, dafs man ziiprst das 
Wesen der 2sache gehörig ins Licht setzt, liario diese Erklärung 
wie io einen Brcnnpunct sammelt in einem (rclatir fUr den gegt»<- 
tmcD Standpynet ')) mdglicfast unmittelbar Ireffenden und klaren 
deutschen Ausdruck, und hierauf diesem den normalen terminut 
idtMitifioirt : wohei es dann ratbsam ist, noch langchiu den deutschen 
und den lateiiiisdMin Terminus neben- und dUrebeioander zu gebrauchen, 
bin nun dum niletit, wnntf da« Verttiodolft babituell gewor- 
den ist, an di'ni leUttren allein festhalfen kann. 

( Hl, 1.) Höcht geflissentlich ist auch darauf gcsi^hen, dafs von Anfang 
IiIh zu h^nde jedes nfu oi n l r e t en il e ra tn mal i s c he Moincut als 
solches Mach seiner kligenlhüuilicUkeit und seinem Verhaituifs 
stt dem vorher Bebanielten auf da» acharläle markirt ael. Kt fat 
unglauhlich, was diese Schi»rfe der Zeichnung bei dem mündlicbRi 
Unterricht wirkt. Der Lehrer findet hier in dem Buche eine NÖtbigung 
da/u, und dem ScbiÜec kehrt darin ein gleich scharfea Bild der Erinne- 
rung wieder. — Dem aber hmi dann su ent8|irechen der Plelfa für did 
Recapitulaiionen, dafs B6nd%keÜ in die Maaaen konme und ton Sta- 
dium zu Stadium sii h im Kopfe weiter tlas System erbaue. Auch 
hierfür bringt das liuch dem hehrer scflisKruiIic he Nothignng und gewährt 
«ler b^limmten Erinnerung des Schülers die erforderlichen Stülzeo« — — 



') Dicfs ist, wenn man das Zwcckinafstgr will, nicht nur nicht tu rchruen, 
sondern geflissentlich su crgrrifea, — Nehme man t. B. die in §. 3 für Sub- 
ject und Prädicat gewählten Wörter „der Thiler" und ^das Thun.". 
Diese Avidrficke haböi» sumal nach dem dortigen Zu.uroroenb«ng, unmiileU 
bare Klarbeil für die wesentliche Bedeutung \un Sabicct und Piüdicat. 
(Die Dfstimmimf „Subject heifst der Gcf^cnstann, von dem etwa« 
ausgesagt wird", ist für den Knabcu aul&erst mangclhaii. Dieser hndcl 
in den Saise «Der JIgcr sebiclk den Btneb** auck in den Hirsch einen 
Cegensiand, von den etwas ausgesagt wird* Und mit Recht: denn 
er kann dns A»m.igen noch nicht in dem hcstlntnif f-n Sinr? des l'rädicit- 
Beilegens fassen, und daxu ist so höchst verleitend der Ausdruck Gegen- 
stand, welcher (ur die grammatische BcgriflsTerbiaduug oicbl wohl anders 
fefilsl werden ka4b als «On dem Gegcnsiande des Thons, welcher der 
Ksaft der transitiven TliHtiglcit des ThStcrs als getroffen gegenüber steht» 
wie wir diesen Ausdruck, io strenger T'ntersrlu-iflMnf^ Thaters und des 
Gef «DStandes des Thuns, §. 24 verwandt habe». Man- sieht, es gilt, 
gleieh m den ersten FundanMotes der Grammatik aofswlooien, wenn man 
nicht den errten Anbau mit Unklarheiten und Srhiefheitcn beginnen will, 
üic Bc.stliiinninfj ,,Sub|cct lififsc dir Pi-rson oder Sache, von der die Rede 
sei", iit g.inx von demselben Tadel hctrofTen. In dem bat/x „ lier Jäger 
•clitefst deu Hirsch und nicht das Reh*' ist recht sehr von dem Hirsch die 
Bede.) IJnd nun paCrt twar der Aosdracl ThSter filr Sobject nichl 
auf den Passi^sata; aber da giebt es sclion sdkickliehe Remedur, und diefii 
eine solche, die, wo man in die Natur des passiven AusdrucV» cm- 
geht, nur neues und wahres Licht schafft (s. §. 267). — Uud ebenso 
paCrt der Amdradi Thon f&r Pridieat vtcht genau auf den Fall, wo lela» 
tcres Adjectiv- ddcr Subs ta n 1 1 v fi* r m hat. Aber auch hier ist die Ver^ 
msUclung mit der luersl aufgcfarslcn Form des SithjcrthrgrifTcs IrirJit irnd so 
gewonnen, dafs nur wieder ein t i e fr r e- r R 1 1 1 Ii in d .1 s n n r «i r 1 1 1 Ii c \ c r - 
üalinifs dtr sprachlirlteo luscheinung geölinci wird, ais das mecliauischc 
DoguMi fewibrt (s. § 9f n. 110). 
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Bii*il)l lieidrs Derartige lediglich dem Lehrer tiberlassen, ohne NÖ- 
ihigung oder Weisung durch dat 'Lehrhaeh» so lit kebie Bürgschaft, d«b 
von Welcn dieses so Wirkssme ganz unterlassen oder doch nicht g»« 
hörig g«'than werde. Ahcr nucli wo «lor TrlinT solches iifrlit rcrsSuniter 
hat es iler .Schüler nicht auch in dem Buche, es wird sidi in seiner Vor- 
stellting nllzu leicht verflüchtigen. 

. (Iii, 5.) Grofiwn Anstofii mSchten nfeht ^enfge dinin nehmen, dsfe 
sie so wenig eiginiHchc Regeln aulgestellt finden, weirfa« naeh ihrer 
AfiRK-lit nebst den Paradigmen den Kern der ganzen Grammatik aus* 
machen, wie das Lernen und Kinüben derselben den ganzen erATnmnfi?fr!)cn 
Unterricht. — Dafs mit diesem Regel leriiwesen vielfach unglaubJicher 
Unfug getrieben wird , darülter ist schon von andern genug gesprochen 
worden, und der gründliche Widerwille dagegen hat mi nclho4kir geführt^ 
die dem Regelsystem - Lernen eben schnurstracks entgegenstehen, wie hei 
H.uniHon uth! Jacotot: woroH man aber wieder ntis dem Regen in 
die'rrniif«' gekommen ist, aus der starren 1. c h J o s i a Ii f» jf des Ab- 
stracteo in den wilden, wirren Waiii licr zufaiiig treffenden 
Concretionen, und aus der planmlfsig frnehlwirkenden Lebro 
4er Schule in das bildungslosc Spiel lefebt fertiger Routine« 
— Nach tinsrer Ansirlit will anrh dir Sprarhlehre ^Iricfisani natur- 
geschichtlich behandelt sein. Das hcifst: es will vor allem din 
eprachliche Erscheinung hingestellt und so in« Liebt gestellt 
sein, dafc alte in Betracht kommenden VerhSItniase ier^elhen 
gehörig in die Anschauung fallen; und dieae Anschauung will dann 
von dem Lehrer gehörig geleitet und geschärft sein. So ent- 
steht ein Verstäncinifs der an<;eschnii1en Kr«?rlie?nMr>{?. «V h ihre»» 
Wesens und ihrer (ieset/.märsigkeil; und (iatnit i^t auch <iie Hegel 
da, die aber nicht von aufsen als eine abstracto Formel an den 
Schüler hinangebraeht wird, sondern ihm. aus der Inneren Saehent« 
Wickelung her mit lebendigem Rewufstseln erwHchst. Und wenn nun 
sonst das sogenannte Anwrnrien der Rerreln, .nich i*o es nicht' gerade 
Schwierigkeit hat, sich in einem hufserlirhen Meehanismus bewegt, so 
fügt sich in der von uns bezeichneten Wfjse d a s E r k e n n e n und Selbst- 
gestalten etnes )eden gehSrIg verstandenen grainmatisehen Vcfhillnitaii 
mit der frischen, natOrllchen l«ebendtgkeit hellen Bowufat» 
Rein«. tiTid der Schüler wird der gram ma fischen Operation wahr- 
haft mächt»«;. Die alistracte Hegelforroel wirkt in <ler Art rines star- 
ren Auctoritatsgiaubens, untre Weise in der Art 'And mit der Macht 
eines klaren Verstandeahewufiitseins, wekbes sagt, dafs ea der 
Natur der Sache, nach nicht anders sein kdnjie. • Wer da zwei- 
felt, versuche es nach der Methode uhsres Buches, und er -wird sich von 
der Wirkung üher/eiiffen. — Aber wenn wir solche Behandlung für die 
einzelnen grammatischen Erscheinungen verlangen, weMie die 
G<^*n8tXnde der sogenannten Regeln abgeben, so ist uns auch nichts 
weniger als glelehgilltig die Ordnung, In welcher die GesammthelC 
jener Fürscheinangen zur Behandlung komme. Die Aufeinander- 
folge und Orupplrnng f?erVf>rsfen!ingsmassen {«^t nrnh ?m Gram- 
niatisclien von en t sc Ii e i d en fl s ( < r W i r k ii n g fi^r d ie Iii hlung. Hier 
ist völlige Wilderung bei Hamilton und Jacotot: das gewöhnliche 
Regel wesen dagegen hSIt swar strenge Ordnung, aber die etarro 
der abstracten Theorie, unhekQmmert um dii< gestellte oder zu stel- 
lende pädagogisch e Tendenz, auf wriclir hier rheri das höchste ffe- 
wlcht gelegt werden mufs. — Wir füliren mit dem Anfang der Sprach- 
lehre sofort in die concrete Sprache ein, in -den lel^ndigen Satz, 
wie Jacotot: aber wir nehmen aus der lebendigen Sprache nicht, was 
fOr den 'Lebrtweek Wie luaanmengewttrfelt alch darbietet. 
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sondern wir wählen aus der lebendigen Sprache planmäfsig, wie 
CS dem Lehrzweck entspricht. Mir verfolgen die Sprachlehre nii4 
streng grammatischer Disc^jlin, wie die strenge Kegel-firam- 
matik: aber wir schmelzen die abstracte Starrheit der letzteren 
zu einem lebendigen FluTs und leiten diesen in ein zugängliches 
Bett, aus dem der Knaberiversland eben lebendiges Wasser trinkt. ■» 

( III, 6. ) Das liegt dem C)bigen zufolge mit in der Idee, der wir für den 
lateinischen Klemenlar- Cursus des (iVRinasiums folgen, dafs derselbe in 
seinen Classen zugleich für das Grammatische im Deutschen 
einzustehen habe, wie er die Grundlage aller grammatischen Bildung 
für alle weitere Spracherlernung abgeben soll. — Darauf ist denn auch 
in dem Buche geflissentlich liingearbeilet. Mehr, als hier für die deut- 
sche Grammatik gegeben ist, halten wir in der That für diese Untcr- 
daiseo geflissentlich auszuführen nicht für rathsam: das Besondre über 
Üe Conslruction der deutschen Präpositionen und einige ähnliche Partieen 
können füglich im Zusammenhang mit der Orthographie oder den Be- 
lehrungen über die kleinen deulsclien Aufsätze behandelt werden. Das 
Wichtigste ist, dafs «las Bewufstsein über die grammatischen 
Erscheinungen der Muttersprache angeregt und geleitet und 
geschärft werde, und das geschieht am wirksamsten in fortgehender 
Verglerchung mit der zuerst zu erlernenden fremden Sprache: damit ist 
dann auch der empfänglichste und fruchtbarste Boden gewonnen für 
einen etwa oben folgenden historisch-grammatischen Cursus 
in der Muttersprache. — Je mehr aber in solcher Weise der lateinische 
Unterricht für sprachliche Bildung im Deutschen leistet, um so unbedenk- 
licher wird es sein, dem Lateinischen in den Unterclassen reichliche 
Zeit einzuräumen, gern 9 — 10 Stunden, und man würde vielleichf 
mit 12 nicl\t zu viel ihun. 

(III, 7.) Jederlei Neuerungen, die mehr auf Belieben und Ei* 
gensinn, als auf entschiedener Zw eck mäfsigkcit beruhen, sind (uns 
Iberhaupt zuwider) ferngehalten. Unter die letzteren glauben wir z. B. 
rechnen zu müssen, wenn (S. 284) unter den Stammformen amatutn 
nicht als Supinum, sondern als Neutrum des Particip. Perf Pass. aufge- 
führt ist: so stimmen die lateinischen Stammformen mit den deutschen 
„sprechen, sprach, gesprochen'*^ und auch die lateinische (iram- 
roatik scheint hier gerade das Supinum mehr durch ein Mifsverständnifs 
ergriffen zu haben ^ oder aus dem zufälligen Grunde, dafs dieses mehr 
eine abgeschlossene Form darstellte. (Ohnehin ist das Supinum auf um 
etwas dunkel für genügende Rrkliirung, und fraglich, ob bei seinem spär- 
lichen Gebrauch nicht ein Aehnlicbes enipfunden worden, wie ip unsrer 
Zusunmenstellung ,,ich komme gegangen.") — Ebenso, wenn h^'i den 
Verbis der 3. Conjugation und den unregelmäfsigen der übrigen die Pcr- 
fectbildung und die Supinbildung, welche ganz verschieilene Bedin- 
«lungen haben, zunächst ansei na mier gehalten sind. — Dafs der 
Schüler von Anfang an alle A'ocale auch der Slammsylben nach ihrer 
Quantität zu sprechen gewöhnt werde, halten wir für durchaus 
nöthig: daher in dem Buche von Anfang an die Quantitätsbezeichnungen. 
Es geht ins Widersinnige ,,( gesprochen ) hcnc hat e zweimal kurz." Die 
tyltaba anrrps aber ist nirgends bezeichnet, weil diese erst für die Me- 
trik in Betracht kommt und es sich hier nur um das uatürlichö Zeit- 
maafs handelt, welches für die Aussprache in der Prosa gilt (tencbrae). 
Leider sind in den Quantitätsbezeichnungen mehrere Fehler vorgekommen, 
der widerwärtiirste S. hH cömetes statt «>. 

(III, H.) Vorwerfen kann man, das Buch habe durch seine Anordnung 
zu viel Bindendes für die Behandlung des grammatischen Stofles von 
Sdten des Lehrers. Dagegen dient schon das oben Gesagte zur Er- 

E*iUchr. f. d. ejaoasidweMO. V. 5. 24 
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wiederung, dais, soll der luleinis^he Elemeiitai*- Unterricht üU^rliaupt nacli 
dieser Metbode getrieben werden, dann eine feste Zeiebnung des Lehr- 
ganges für Lehrer und Schüler Noth thut. Und nun leugnen wir «wer 
nicht, daf^ keineswegs eine unbedingte 'Nothwcndiglieit gebiete, ein jedes 
einzelne Stück ganz ro \vi«' liier uns! 'z:\n7. in fletsclUcn Ordnung tu l>e- 
liandeln: aber in einer niulir uder minder ahniiciien W eise wird es iiu- 
ver iMAg sein, teil Qberiieupt die Idee diteer MetiMide inr Aotfiihronf 
Mbrtcht werden. Es handelt sich vor allem um den Werth der Idee 
dieser Mcffiorte; und fände dieser Anerkennung und x^^Urdo dann die 
AuRfuhrung derselben in diesem Buche wenigstens in nl!em WVsentliehen 
entsprechend gefunden, so würde die Bindung des Lehrers un eiu im 
GtBxen feeignelee Boeb nach dieter' Methode oflenbar kdoen Regrün^ 
.ten Tadel abgeben. — Ueberhaupt will, wae die Ansprüche an Freiheit 
im Methodischen anlangt, mit Ernst ausgeschieden sein das, was die 
objectiven Grundlagen für die richtige und zwer.kmüfsige Be- 
handlung eines Lehrgegenetandes betriffit. Diele beruht in der Ka- 
tar ^«s^itehrgegenatan See und in dem liesondreo Zweck, den die 
Lehre zu verfnlr^en hat: und hier befinden wir uns auf dem Boden 
noth wendiger Forderungen, denen (gegenüber ein anderweit(>8 snh- 
jectivee Belieben als unstatthafte, weil nachtheilig wirkende, Willkür 
erecheiol. Wogegen indeb innerhalb jcTner Sebranken imamr noch 
ein weiter Bereich fiir freie Bewegung subjectiver Ansicht und in- 
diHdoeller Weise und Neigung übrig bleibt: und wo hier Gleichförmigkeit 
nach einem bestimmten Maafse vorgeBcdrieben oder erzwungen w^en 
wollte, wäre gerechte Klage über Methoden- Despotismus) während 
io dem ersten Falle es sich nur um geaoade Meithod»B-Di»ciplin 
'iMUidelte. So verlangt die DiscipHn. dafs für das Lesenlernen in kei- 
ner ElemcnlarschuJe mehr die alte Buchstabir-Melhode geduldet, son- 
dern allgemein nach der Lau tir- Methode verfahren werde: für die An- 
vendiuv aber der Lantir-Hetbode bleibt vid freier Splelraiun, wenoileieh 
iiDafet EiMhleM auch hier noch manebea Wiehligo der DiaefpUs 
aqterworfcn werden sollte '). 

(III, 9 ) Mit Recht wird man fraf»en: wenn dieses Biicli mit seiner 
Methode für den Elementar- Curaus des Gymnasiums l>erechoet sei, wie 
min sein Stoff und deaeeo Behandlung in die für die Mitlel* und Ober- 
dassen oder fiir das Obergymnasium in Gebrauch stehendou 
Grammatiken eingfreifen möchte — Da bekennen wir denn suerst, 
dafs, soweit unsrc, geflissentlich ausgedehntere, Kunde reicht, wir nir- 
feuda eis sneaainengehöriges Paar von Grammatiken für die 
Unter und die OberelMsen kennen, welche der Forderoufc einer nur 
einlc;ermnn0fon höher ixestcnten Idee über das Verhältnifs beider 
7.11 (in an der in wünsehenswerther Weise entsprHrhen. T>rnn mit dem 
blois äufserlichen Ineinandergreifen der sogenannten kleinen und 
grofaen Orammatf^oii durah CTleiehvifsigkeit im Zuaehnttt uad 
in der gi^amuMtiaeben Auadrueks weise, so dafe die kleine im Wesent- 
lichen nur eine Kürz unrr d,.r grofsen besonders in der Svnfnv ist, wird 
man ja wohl niclit das Wesentliche der A ufgahe getost linden. Von 
den so;^enannlen Vorschulen aber, welche zum Theii w\e geflissentlich 
darauf auan^hen scheinen, die pnaNualiache Diaci^fai in den KMen 
ton Anfuf gar niefat aofkomipen n laasea» tebennen vir (mit wenigctt 



*) Hierüber liabeo wir «urs Ansicblca ausgexpreclMB m der Sdinftt 
Vorsehlit« sor Vsrbasscruog dei I«ebrganges heim ersten Un- 
terricht im T.r«<f>n, rinc A Ii h a n d I ii nff mit dss« fsh^ri^er Fibel 
-v»u U. i^rascr. Guben hei Berger, 1845. 
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chtenwerthcii Aiisnaliiuon ) noch wenigiT xu halten. Und noch seltsamer 
ist das Vorhältnifs, wo aus derselben Hand Vorschule, Elementar- 
graiumatik und (allgemeine) Schulgranimatik sich folgen. — Will 
man aber auf das Wesentliche sehen, was ein tüchtiger E lementar- 
cursus XU leisten hat, so meinen wir, «lafs hier der Cirund für die ganze 
%%-eitere grammatische (auch die übrige sprachliche) Bildung in solcher 
AVeise gelegt sei, dafs darauf nach einer jeden guten (irammatjk 
mit Erfolg forlgebaut werden kann; wenn gleich dann /u wün> 
sehen bleibt, dafs (lie diesen Torlhau pflegenden Lehrer mit der Reband- 
lung des grammatischen StoH'es in diesem Buche sich genauer bekannt 
cemacht haben, damit der vorher geölTnete und in C*ang gesetzte frische 
Flufs der grammatischen Verstellungen und Fertigkeiten nicht nach- 
mals versande. Indessen halten wir es allerdings für zweckmäfsiger, 
dafs dem Cursus nach diesem Buche ein in genau berochnotcr Weise 
entsprechender nachfolge: und dazu habert wir Plan und N'orarbeiten be- 
reitf gedenken aber der Ausführung uns nur dann zu unterziehen, wenn 
dieser Elementarcursus bei tüchtigen Mannern Beifall und weiteren Ein- 
gang in Schulen linden sollte, damit nicht ein wenig gebrauchtes 
üuch mehr ersclit»itie. Jedenfalls aber ist bisher für das Bedürfnifs 
der Oberdasscn unvergleichlich besser gesorgt gewesen, als für die ele- 
nieulare Bildung. — Im Uebrigen, inwiefern der Elementar -Cursus nicht 
blofs die (irundlagen der gramninliscbcn Kenntnifs zu weiterem Portbau 
xu gewähren, sondern alle sprachliche Grundbildung, welche zu 
einem gedeihlichen Vorschrciten zur I.ectüre leichterer Schrift- 
steller erforderlich ist, und demnach auch eine reichere lexikalische 
Bildung durch Anbau eines reicheren Wörterschatzes zu umfassen 
bnt mit tüchtiger Hebung in allen elementargrammalischen Operatio- 
nen mit diesem Wörter schätze: so wird auch in dieser Be/.iehung 
der nach unserem Buche durchmessene Elementar -Cursus gerechten An- 
sprüchen genügen. Alle Wörter, die nicht gerade durch die Nothwendig- 
keit grammatischer Hücksicht aufgedrungen sind, (selten vorkommende 
Ausnahme- Wörter sind auch überall überschlagen und dem folgenden 
Cursus behalten ] sind recht geflissentlich aus dem Bereiche derjenigen 
Dinge und Begriffe gewählt, die in den I.ectüre- und Ucbungspensen der 
Quarta und der Tertia eine Hauptrolle spielen, und die meisten kommen 
so fli'ifsig zur Uebung, dafs sie zu festem Haften gelangen. — Eben so 
wenig aber soll für die Constructions- Fertigkeit vcrmifst werden, 
welche, wenn auch durch alle fiebiete sehr prrfr/cn/ii/i, nur um so siche- 
rer und Um so. weiter vorschreitet. Und in dieser Beziehung ist nament- 
lich vorgesehen, dafs, wo nun nach Durchmessung dieses Elementar - 
Cursus zu zusammenbangender I.ectüre eines leichleren Scbriftstel- 
lers geschritten wird, für alles »Larin vorkommende (Jrammatische 
so weit die nöthige Grundlage fiir dos Verständnifs aus dem Elemenlar- 
Cursus gewonnen sei, dafs es von Seiten des Lehrers nur des Nachwei- 
ses der Analogie mit dem sHjon Bekannten bedarf. Diese Fürsorge 
ist ein offenbares, aber meist nicht genug beachtetes Bedürfnifs. Denn 
wo nun in den Mittelclassen neben der in den Vordergnind tretenden 
Leetüre der grammatische Cursuft in getrennter schmalerer Bahn 
parallel tauft, da liegen nun nach dem System der (irammalik viele 
l'artieen der Syntax, welche auf jeder Seite der I.ectüre anfstofsen, 
weit hinten, und die Ordnung der (»rammatik will dem Bedürf- 
nifs für die I.ectüre nicht entsprechen: wie bei den Lehren vom 
Accum, r. lufin.y von den Participien mit dem Abtat, ahnol Unser Cur- 
sus, welcher den syntaktischen Gebrauch früh der Bekanntma- 
chung mit den Formen anschliefst, arbeitet hier früh vor, zunächst 
gleichsam aus dem Gröbsten, daou ansteigend in das weiter Genügende: 

24* 
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Tcrgi. über den InfiDilif §. 196, 346, ab«r die Ptrlieipien $. 149, 
294, Bei dleeem weiteKii Umspannen aber, und da mit b<ee o » 

drem Flcib auf ein grürulticlios un<l anschauliclies Vfrstäiidnifs des natür- 
lichen Wesens eines jeden «rrnmmatischen Orundverh.iltnisses Innizearbcilel 
ist, hat es ireiltch nicht anders i^csclieben können, . als dafs b^iniges, 
WM tonst in «ler elemenleran Syntax aueflilirliclier bdiendelt lu werden 
pflegt, hier Icürxer gefafst ist. Diefs IriflTt namentlich die Casus- 
Kection. Denn nach dem CS rundsät zlichen über fliese bis S. SO und 
den Nach trügen in §. 115—118, 174, 240, 241 geschieht be&onürer Fälle 
nur noch vereinzelt FIrwähnung, wie S. 294 tu fruor, fungotj $eguor, 
Mtor, S. 389 SU poentfef, pif^H u. t. w. Aber tue Gegebene bietet, ehe 
der zweite Cursus welter vcrTollständIgt, vollkommen die nöthi^en Stütz- 
puncte dar fiir alles weiter Vorkommende, und fiir keinen Absrlmitt 
kann fiiglicher das fernere Einzelmaterial zunächst der Obscrvalion 
der Analogie belialten MeibAi, lUr die Catut. 

(III, 10. ) Da vor einigen Jähren für die Beireibung ilt r iilteil Sprachen 
von nntcn auf Huthardt'« Methode eine bedeutendere Keform erstrebte, 
so mochte von manrhen Seiten auch nocli gefragt werden, wie unser Ui- 
teinischer Elementaruulorrichl sich zu Uuthardt'<s Weise verhalte. — 
Wir meineii, dibdanH, wss.RuthardI »»Miat irolKe, Ton einem StOclM 
abgcaehcD, nur in vollkommnerer Weise und mebr von Grund 
ans erreicht werde. Das, wovon wir ahsolien zu müssen glauben, 
ist fiir die SUife der Elementarbildung das Memoriren von Stellen aus 
den Classiiiern. Fiir Glaaaieitüt ist da nnd kann da neefa gar kein 
Oeacbmack, kein Sinn, sein oder geöffnet werden, und danan dad da 
jene Tropfen aus classfsrTier Quelle als solche <^crai!r7;n nnniilr. Dazu 
kommt aber, dafs es all/u schwierig ist, :ius ik-n Cl.issikem aufzutreiben, 
was (ur jene BUdoogsslufu in allen Beziebuugcn, und namentlich in glei- 
«ber Weise in den Sadien and in der Sielinnf dea Anadnieka Tellkon* 
men geeignet wire und dieftfühe (I;iriir wird meistens unfruchtbar. 
— Wenn dage^^en Rulhardt von früh auf trnindlirhe Sicherheit 
der'Kenntnisso und lebendige und selbstbewuiste Geläufigkeit 
iu deren Uandhabung erstrebte: für dieses Ziel, glauben wir, sei 
unser Weg, wie der natOrlichere, so auch der ungleich wirkaamere. 
Ruthardt setzt den grammatischen Unterricht voraus als in gehöri- 
ger Weise theils vorausgegangen theils fortgehend, und meint 
nur die Frucht desselben sichrer und lebendiger machen zu müs- 
sen* Wir aseinen umgekehrt, es mfiase vor allem der gramnatiaeb« 
Unterricht selbst in die rechte Gestalt •^' bracht werden, und 
die«io müsse der Art sein, dals sie klai cf? R < w u Ts t ko i n und Sirher- 
hrit der Sprachkcnntnissc im Binulo mit lebendiger und leich- 
ter Leistungsfähigkeit sofort mit sich führe. Nicht vorher ein 
TedlM oder lulbtodlea gebiliren, and dann kiinalliebe BelebuagavsnMba 
von aufsen hinanbringen: sondern gleich ein frisch Lebendiges gebÜm» 
und dieses nach seiner inneren natürlichen Regsamkeit weiterhin kräftig 
grofszieben! Sprech-Lust und Muth, die gewonnenen Wörter und ibre 
granunatlaeben VetbMItniaäe aofort in lebendigen Plufe zu setxen 
s« Biflndlicbem Satiban, die üben wir von den ersten Seiten 
an, von den einfachsten syntaktbcben Operationen bis zu den schwie- 
rigsten, die in den Elementar- Cursus gezogen werden mögen: denn wir 
wiederholen, da£i alle Uebungsnensa zunächst nur in lebendigem 
nsOodticbem Verkehr dorebsonebneD sind, oad dieft wirdM 



') Scliiciiter dies«« wciU üm» «uc geltörig dun hgcinachtcr Erfahrung da 
er, anf faasondfssi Anlafs, selbst Jdoeas MSMsfialif gessnmielt bsi.* 
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üom einfachen und schriltweisen Gange, welcher genommen Ist, gleich 
von Anfang eben kinderleicht und wiicbst fortgehend immer stärker 
heran. — Dafs die für diese Sprachübungen zu wählenden Satze überall 
und gleich von Anfang einen bedeutungsvollen Inhalt haben uiüfs- 
ten, das ist gerade gegen unsrc Ueberzcugung. Ks soll hier die 
volle Aufmerksamkeit eben dem zugewandt werden, worum es sich 
handelt, dem Sprachlichen: und dazu ist nüthig, dafs die StolTe der 
Sätze dem Knaben eben recht leichte und ihm geläufige seien. Abstracto 
Sätze und viel Geschichtliches und Mythologisches, dergleichen 
manche gleich von Anfang, und auch wohl recht massenhaft, auftischen 
zu müssen glauben, machen schon viel Erklärung des Inhaltes nü- 
thig und ziehen so von dem Sprachlichen ab. Inwiefern aber solcherlei 
in seiner A bge rissen he it und aus dem Knaben sonst unbekann- 
ten Gebieten noth wendig auf die Vorstellung mit einer gewis Ren 
Schwierigkeit «Irückt (als sei von sehr gelehrten Dingen die 
Rede), wie diefs schon viele fremde Namen thun, so beschwert 
diefs dann den Verstand leicht auch für das geläufige Fassen der 
an sich leichten sprachlich^i V^erhäl tn isse. Keinen gelehrten 
Putz, wo er nicht hingehört und nur schadet! Mit solcherlei löst man 
auch dem Knaben die Zunge nicht, wohl aber, wenn er auf lateinisch 
verstehen und selbst lateinisch ausdrücken lernt, was und wie er es 
selbst sieht und denkt und erfährt. Wobei natürlich allmähliges Auf- 
steigen zu (iehaltvollerem nicht nur nicht ausgeschlossen, sondern 
selbst gefordert ist. Wif hatten uns Anfangs wirklich auch für dieses 
Buch eine besondre Sammlung von Sätzen aus Classikern angelegt, über- 
zeugten uns aber eben hierbei je länger je mehr, dafs die Sache un- 
ausführbar sei, wenn dem verfolgten besonderen Zwecke gehörig ge- 
nügt werden solle. — Hierzu aber wünschen wir beachtet, dafs diese 
Uebungssätze eben nicht memorirt werden sollen, sondern nur 
fleifsig und lebendig mündlich übersetzt: worauf aber für die 
Pensa aus dem Deutschen ins Lateinische auch schriftliche Uebersetzung 
zu Hause anzufertigen ist. Zum .Auswendiglernen auf Behalten für die 
Dauer würden wir auch selbst nur Inhaltvolles und Classisches verlan- 
gen: aber das mögen wir eben erst von den Mittelclassen an, wo zur 
I.ectüre von Classikern geschritten ist. Aber, wird man einwenden, vor- 
her gar kein Memorirenf Oja, und recht viel! Nämlich alle vor- 
kommenden Wörter urid Formen sollen streng memorirt werden, und 
zwar immer zugleich in Bezug auf dasjenige Syntaktische, in 
Bezug worauf sie in Anwendung kommen: da/u aber soll alles, was 
über die syntaktischen Verhältnisse gelehrt wird, wenn auch 
keineswegs mit der M'örtlichkeit des gewöhnlichen Regellernens, genau, 
wie es in die Vorstellung eingeprägt worden ist« im (Jedächt- 
nlfs festgehalten werden. Da giebt es denn der (ieduchtnifsarbeit 
gerade genug, wenn gleich dieselbe durch die AK der mfindirchen f.ehre 
und Uebung und durch die entsprechende nehandtuni^ in dem Buche grofse 
Erleichterung hat. Aber diese Gedächtnifsarbeit lefstet eben für den 
Zweck auf dieser Bildungsstufe ungleich mehr und Gehörigeres, als 
die Memorirsätze In diesen nämlich ist das zu Rehaltende in feste 
Formeln gebannt, an welche es gebunden bleibt, wenn auch als 
ein Ablösbares und wieder in Flufs zu Setzendes: nach unsrer Weise 
aber bleibt alle« zu Rehaltende unmittelbar in lebendiger Flüs- 
sigkeit und freier Verfügbarkeit zu beliebiger geforderter oder ge- 
wollter Verwendung nach den gegebenen und geübten Maafsstäben. Als 
Typus aber fiir die Gestaltung der sprachlichen Verbältnisse im Salze 
schwebt hier nicht ein bestimmtes einzelnes festes Gebilde vor, 
sondeni die geistig angeschaute grammatische Raison selbst 
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(deoQ dab diese dem Veffstaodo' des Knaben klar und lebendig und aicfaer 
wtfrda, dafUr ist vor allem andern gesorgt worden), nach welcher tueh 

jencrlci Oebilde erst gemacht ist und jedes andre ähnliche 
Gebilde gemacht werden kann, wofern nur die erforderlichen 
Material-Elemente zu Gebote stehen^ von diesen letzteren aber« 
den Wörtern nnd den Fonrnhiy tat unsem SaiOlem auch wMar so via 
imd so leicht m Gebote gestellt. daTs sie in ganzen Reihen von 
selbst solche grammatigche (tohitde machen können, >vif ihnen 
darcb den zu merkenden classisclien Memorirsatz erst Termittclt wer- 
den soii, welcher ohnedicfs für die Vorsteilungsform des Knabenver- 
■taodfli iflunerfain «in nwhr oder minder Irondartlget und scbwierigei 
Gepräge haben wird. Kurz, das GedMehtnifs mit angemessenem und 
reichlichem Sprach material zu füllen, den Verstand tüchtig durch- 
zuarbeiten für dessen grammatisch richtige AuifHSsung und 
Verwendung, leichten Flufs und lebendige Bewegung zu bringen 
in die ganze apraebliche l.eistnnf sfihigkelt von Stufe zu Stufe: dazu 
wird, unser Klemenlar- Cursus ungleich tiefer und kräftiger wirken, als 
der gewöhnliche grammatische Elementarunterricht In Verbin- 
dung mit S|emoririibungen nach Kuthardt's Weise» 

. DIeao ehie Vergleldiung erinnert aber «ueb iiocii kura zu' gedenken den 
Verhältnisses unsrer Ansichten tai der Idee dek genetischen .Sprach- 
Unterrichtes Tbn RfTm Dr. Magec Wir würdrn e«? durchaus für 
keine Unehre halten, wenn jemand meinte, wir fiätfen nur Ih rin Dr. Ma- 

Ser^s Idee auf eine besondre VV^eise ausgetuhrf: denn wir haileu Uerrn 
la'ger als Methodologen sehr bodi. Wir iriionen aber Toraiehem, daft 
nnsrc Ansichten über die zwcckmhTsige Behandlung dao enleQ fh^md- 
sprachlichen ünferrichtos in den Unterr!n«;<5en fines ft^tnnBsiums durch 
eigenes Nachdenken und Versuchen uns entwickelt und festgestellt waren 
(selbst bis auf den Terminus hinab, dafs dieser Unterricht vor dem Kna- 
ben die lebendige Genesis der Sprachlehre lü entwickeln habe), eka 
Herr Or. Mager seine Idee des genetischen Unterrichtes veröffentlicble. 
Aber eben so dankbar erkennen wir an, dafs wir Herrn Dr. Mager viel- 
fache Anr^ng und Belehrung schulden. Unsre Selbstständigkeit 
dagegen bofleo wir von niemamlen mehr anerkannt, als von dieeem vcr* 
dienten Kritiker auf dem Gebiete der Lehrmethoden seihst, welcher in« 
mal für den von ihm selbst grgtingenen ^^ » g t'n?; A clinlif !in und das Un- 
ähnliche bei andern schärfer und roltständiger, als viel leicht jeder andre, 
zu sehen im Stande sein möchte. Seinem Wege in der französisclien 
Grammatik konnten wir nielit folgen» weil er llir den sehn- dnd neufi- 
jäbrigen Knaben uns von Anfang su hoch gegriffen schien. Den filr dte 
lateinische Grammatik von ihm rorgezcichneten AVeg würde er, wenn er 
zur wirklichen Ausfuhrung geschritten wäre, höchst wahrscheinlich seibat 
mani|icbMi abzuSndero ein BcdUrfhllii gefunden haben. 

Bndlich*' aber, da wir allet Obige Iiier nicht als aelbatetändige Bespre- 
chnnj;. sondern in Revorwortung pines Berichtes über ein nach 
weit andren (irundsiit/en verfafsfes lateinisches Klementarbuch auftreten 
lassen, sei nofh ein Wort vergönnt gegen den allzu leicht sich darbte- 
denden Vorwurf von arger Perfidie oder eraesem E g o j 8 IQ u 8. 'IDenn 
beiderlei Schein fallt auf den, der, wo er ein fremdes Buch anzuzeigen 
ha(, vorher die entgegengesetzten f^rtmdsiilze in da« vorlheilhafteste I.irlif 
stellt,, und dann nachbringt: Und se|j<'f, ni>irh diesrn (irundsätzen habe 
ich selbst ein Buch verfafst." Was will das andres^ kann man sagen, 
nie, der Mann anciit, wo ihm der Auftrag geworden, cfn fremdes mdi 
anzuzeigen, statt dessen und auch wohl ähnlicher, obwohl in ziemlich 
plumpf'r Weise, sein oiunes Buch auf den Markt /ti hriniien, — Ich bin 
mir heisrer Ehrlichkeit bewufst. Es ist eine innige pädagogtache Ueber- 
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Zeugung, die mich dringt, für jene Acnderung in der Methode des lalei> 
niMbea fSlemeDtaruntorrlebtei za kimpfen, welche in den Obigen lieapro- 

dum ist Bin ich im Irrthuin, so sei die Sache begraben, wie andre. 
Aber wären ili«* CJrurnJansichlen richtig, so mi!r-<((} sich an die Ausfüh- 
rung ein Nuti&cu für den (t^moaaialuutcrricht knüpfen, der es werth wäre^ 
dafür etwas eiotusetzen. Gende Iiier aber und bei solehem Anlals micb 
XU äufacrn, wie oben geschehen, cnpfiind ich eine Art moraltsclier Nd« 
tliigung dadurch, weil ich sonst von neuem in drn t'iblen Fall ^( Uommrn 
wiiro, wie schon meUruials iiml /niof/.t in dieser Zeitschrift im Juni - lieft 
w. J., nüiulich dafs ich wiederum zu sagen gehabt hätte: „Dem gegen- 
therf was Ich in diesem Buche finde, glaube ich etwas ?on Grand ans 
Besseres xu sehen, was ich abec hier nur im Allgemeinen andeuten Itann/' 
Solches hinter <^om Berge Hallen und dorh jnit einer «gewissen Bedeu- 
tung von ferne /eigen hat bei weiterer Zügcrung mit dem Hervortreten 
xuletzt gerade etwas Lächerliches: und dem wollte ich mich nicht aus- 
sctnen. Dafs leb aber bei der Besprechung meiner alnMchenden Grand* 
andichten zugleicli «'tusnihrlicher auf mein Buch einging, gescliah eben 
auch mit einer Art von Nötliigimi; , indem icl» niif die 9f\rh i-^tifdringende 
Frage über das Wie der Ausführung jener Ansichten auf keine abdffS 
Weiae bestimmter antworlen konnte, als dnreh HInweisDng auf die In 
jenem Buche nisdeigelegtc Ausführung. Und so ist auch das Aldi selbst 
nur pesrhrif hen, weil mich der Glatilic nn cl« n A\ i rth der Idee drnnn:, die 
aber an sich nichts nützte ohne eine praklisctic Ausfuhrung oder das nö- 
thige bandhabliche Aflittel xu dieser. Buchmacberei lag mir wahrlich fern: 
im Gegentheil habe ich die *8aehe -lange Jabre bei mir gelragen, abwar*' 
iend, ob nicht ein andrer bebrerMann auf diesellM Spur käme, und nur 
da diese Iloffnung bei einer netien (trammntik nach der andern unerfüllt 
blieb, ging ich zuletzt rasch an die Ausführung da ich wenigstens an 
dem Gymnasium, mit diesen Direction ich neu belraut worden war, dem 
Besseren BiAgang %u schaffen wünschte. — Nehme man also das Obige 
als eine bcsondri- AMiandlung, tVw wie als ein Excurs dime zur 
Hcgründung meiner Ansicht, dafs die obersten Grundsätze, 
nach denen, wie die meisten, so auch die in dem Nachfolgenden anzu- 
xeigcnde latbinlsebe Blcnentargrammatik verfafst ist, nicht den Forde* 
rungen entsprechen, welclie an eine pädagogisch richtige ilOd 
allseitig fruehttKirc Rchandhing de» lafpiniscben Eleaeotar- 
ttnterricbtea im (ijmnasium zu machen seien. 



Wenden wir uns hierauf zu dem vorliegenden Buche selbst. Wenn 
der Herr Verf. in der Vorrede selbst erklärt, dafs er mit Sorgfalt be- 
müht gewesen sei, dem Buche wie Einfachheit und Kürze, so Wahr- 
heit und Klarheit rilckslehtlieh des Inhalts ond des Anwlraehn in geben, 
and dafs er auch in der äufseren Perm neben einer gewissen Freund- 
lichkeit auf leichte Uebersrhrvnli rTi k f'i ( sowohl als auf nöthige Un- 
terscheidung durch den Druck mul snn«;f auf Zweckmäfsigkeit in 
der Form wohlbedacht gewesen sei: so hckenat Hcf. diese Eigenschaften 
an dem Buche meistens in hohem Maalae gefimden wa haben, und fendi 
•einem Ermessen wird von dem Standpimcte der Anficht, dm en ebea 



*) Sollte Jas buch für nüulirh vrkannl werden, M> behenne ich, dals 
idi itt» Motli damit hervorsutrclcn «or allem jenem mir bleibend bochiMw 
ehrten Manne danke, welcher bis vor eittem Jahre die Leitung der Gym- 
nasiaUngelegcahskcn dieiar Prenna auf sich halle, dem Herro Geb. Bad» 
Ihr. Lange. 
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dasRechK od, r (hs allein Staühaflo sei. in dem lateinischen Elemenlar- 
untcrriciil Forracnlclire und Santax i:* imml und im Wescnlliclicn nnrti 
dcm SyiiteB 4n ibttraclen Theorie zu üchanücln , dieses Buch zu den 
besten ElementargraaiBMitikeD so reehnen eein, welche wir bsiicn Denn 
^aiielbe geradezu und in allen Beziehungen über alle die beeteren unter 
den vorhandenen zu «setzen, möchte denn doch Bedenken haben Es liest 
nämUch selbst das Vcrhallnifs so, dofs, wo a»if diesem Gehicte mehrere 
ntt Soi^gfalt ODd Eintkht gcaAeilel haben, von unbedingten und bedeu- 
tenden Vorzügen , die ilae Gante trelTeii, eehwer xu rvden iet. Zuerst 
namlich sind die Hnnpisachcn für alle auf gleiche Welte gege- 
ben, und fiir die Belm n.Mung müssen f^ewisse Va r iet ä te n anorkannl 
werden, die sich zu einander nicht absolut als Besseres und Schiechteree 
verfaalteB. AI« ein Gemelnaanee für alle gegeben ist einerseiu das 
fertige SjB lern des grammatischen Materials, ein Haaptstück 
worin sich alle Grammaliken dieser Art so weit gleichen, dats die gerin- 
gen hier oder dort aus pädagogisch - didaktischen Gründen grmnHiten Ab- 
weichungen verhiiltuilsraiifsig niclit viel in Betracht kommen: indrerseils 
aber liegt andi die Bicbtigkeit des grammatischen Materials, 
soweit sie gerade in der Wissenschaft (estgestellt ist, aucb für alle tor! 
die sich darum kümmern; und nnch die hier in dem einen oder den an« 
dem Buche etwa vorkommenden Abweiclumgcn, je nnrhdem sich dir Vcr- 
laaier nebr dieser oder jener Ansicht zuneigen oder ciuer sclbstgefundo- 
neo haidigen, kdnnen iicb lOr das. was sieb In dieser Beziehung für eine 
Elementargramroatik sebickt, der Natur der Sache naeb ininer nnr auf 
Ciennges und Weniges erstrecken, womit der Werth eines solchen Buche« 
im («anzen nicht eben bedeutend steigt oder fällt. Demnach aber bleibt 
MS das, was einen wesentlichen Unterschied unter den Büchern dieser 
Art machen kann, die Behandlung, und diefs, von der schicklichen 
Anordnung des Druckes abgesehen, haiiptsächlkh in zwei Besiehnngea: 
theils namhcb in Beziehung auf die Fassung des Lehrtcxles und, 
worauf da das meiste hinausläuft, die Stellung der Regeln; iheils in 
Beaiebung auf die Aufnahme von üebungsatoff und dessen Aus- 
debnung und Beschaffenheit. Was das ISrstere anlangt, so wird da das 
erste brfordrrrnT. Hvin die Richtigkeit, das zweite die Fafsllcbkeit. 
das dritte die Bestimmtheit : dieKürz>" h-I.ufs der Behallbarkeit kaim 
nach unsrer Ansicht erst die vierte Stelle einnehmen, wenn e«» nicht vor- 
Ü?'"'*?^. , ■•«•»«»«■ches Anlernen abgesehen sein soll. In allen 

diesen Stucken nun giebt es zwar eiTenbar eine greise Stufenleiter: aber 
das Mehr oder M.ndr r, alle Stücke zusanunengenonunen , wird, wo eln- 
sichtsvolie und sorgfältige Männer neben einander arbeilen, sich auch 
hw immer wieder so vertheilen, dafs es schwer Iialten wird, nnr?, r'mem 
abeolnlen DnnMinitt abMiluten Vorxug zu behaupte»; und auch von 
dem vorliegenden Bncbe kann Bef. dnrobaua nicht sagen, dafs es in allen 
jenen Mucken ^n^nmmen und uhernll alle seine älteren edleren Brüder 
überrage. >or mehreren hat es iheilweise einen Vorzug in d.r Kürze 
der Kegel Stellung, namentlich in der Syntax: aber dif^ damit immer 
Vorzug ,n derFafsllebbeit und Bestimmtheit verbunden wäre, bat 
Kcf mch gefunden, hat aber auch in nicht unbedeutenden Punden i^bö- 
rige Richtigkeit vermif«t Wn. nher für die Textfassung diejenigen 
oben genannten Varietäten anlangt, in welchen n.Vhf nh.olute Werih- 
jwracbfsdenbeit anzuerkennen sei, so beliehen wir diese insbesondre auf 
Kurze und Ausführliebkelt In dem lebrbaflen. Die Kürze kann 
m einem LIementarbuche weit Ins Fehlerhafte schlagen, wo sie fu^r die 
vorliegende t^supgskr.ift Wesentliche, „nbeslimrot lälst und allzu wenlff 
anscbauhcb redend nur dürre Formeln giebt: die Aasführlichkelf kann 
iwncimUa^ «ein, wo sie alles zum wirklichen Verstäodnüs Nöthige beU 
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und scharf vor die Anschauung stellt, so dafs nun drcfs nicht alles wört* 
lieb v,\e Forfuein auswendig gelernt werden soll, sondern als ein leiten- 
diges Bild der Sache und ihrer VerhSHnlMe in der Vontellung fortse- 
tragon werden soll, sowie durch den pündlichen Untorricht in did^Tbe 
eingP7cichnct worden war. — Was aher die Aiirtinhmc vonüeUuDgs- 
sloff anlangt für Einiihung der iirammalisclien Lohrstücke, 80 geben auch 
hier uimtu besseren biieiuenlaigramiuatiken theils mehr, thcils weniger: 
thff auch in dieser Bdiebnng ist schwer, von abeoioCeD Vorzug za re» 
den. Nach des Ref. Ansicht mufs der ganze Elemenlar^ursus wie aus 
einem Cmis<;<» «:o?n In concreter Einheit, und dofunach auch allen nö- 
thigen Uebungsstuil begreifen: aber dieses ]«elztere tritt als eine Noth- 
wendigkcit nur hcr?or, wo auch das Erste gnindsätzlich durchgeführt ist. 
Wo man dagegen auch in den Elementarunterriehl prinoipiell nach dem 
System der abstraclen Theorie verfahren zu müssen glaubt, da tritt es 
auch n»ehr ii>s Beliehen, ol) niiH wie viel Uehtingsstoff man mit in da«? 
grammatische Lehrbuch aufneiuue, oder ob man für solchen, soweit man 
ihn für n51ti% hllt, ein andres twedcmärsig angelegtes Buch l»enutie.. — 
— Bin zweiter wichtiger Grund aber, warum über einen absoInleR 
Vorzug unter gramnintischen Lehrbüchern dieser Art eine Einigung schwer 
ist. besieht darin, dafs, wo dieselben den grammatischen Ciirsii«? von An- 
fang bis durch die Miitelclassen, d. h. bis durch Quarta und Tertia, um- 
IhiMn solIeD, diese Aiil|;abe eine groß» Schwierigkeit hat doroh die Ver^ 
ndiiedenlidt der Ansprflche für die Verschiedenheit dieser Bildungsstufen: 
wovon denn eine Folge wird, dafs dii' einen m^hr das Reilürfnifs der 
Sexta und Quinta, die andern mehr das Bedürfnifs der Quarta und 
Tertia ins Auge fassen^ und da eine Form, die nach beiden Seiten 
vellkommen cleidi genüge, kaum trelfhar selieinf, so lübt sich licine von 
Jenen beiden Weisen absolut weder vorziehen, noch zurückstell«!. — Um 
iinril dicsi-m dif» ^orlief^endc (Jrrirnmalik mit einigen der neueren, welt-he 
am meisten in (m bi.uich gekommen sind, in der Kürze in Verhältnifs /.u 
stellen, sei hier noch Folgendes hinzugefugt. Am meisten Aehnlichkeit 
hal dieeeihe, auch im Acufseren, mit der Von Siherti and Meiring: 
(Irr bedeutendste Unterschied ist, dals letztere die Formenidire' rein ohoo 
alle Satzbiidungen behandelt, während hier dergleiclien. wenn auch spär- 
lich, gleich vom Nomen an aufgenommen sind. W o jene (irammatili^ in 
Gebrauch ist, möchte man schwerlich Grund finden, dieselbe mit dieser 
SU vertauschen. Denn die übrigen einielnen VonOge machten sieb xicni> 
lieh ausgleichen, und was die oben erwähnten hier früh aufgenommenen 
Saf/bildiiiigen atibnüt, so ist jene rheinisrlie OnimnuKik nnr consequenter, 
wenn sie dergleichen scheut, ehe das Verbum bekannt und die nöthige 
•jrntak tische Belehrung gegeben ist; sollte alier ein Lehrer öher diese 
Strenge der Disclplin sich hinwegsetzen, so iann er so wenig Sätze, alt 
hier aufgestellt sind, sehr leicht münilllch gehen »md aiirs( Ii reiben lassen. 
Auch insofern sind sich beide firnrnnintiUm Rclir ahqlich , dafg sie nach 
Jüöglichkeit die Mitte halten für das Bedürfnils von unten bis zur Tertia 
bioauf. — Bedeutender ist der Absland gegen die Grammatilc von Put- 
sehe, welche weit überwiegend für das Bedürfnifs der Quarta und Tertia 
ringerfrlitrt i'^t tmd allenfalls bis in die Srriindn nti^rrirlu'n l.nnn, dage- 

Sen die auf die unterRfen Classen fallende Formenlehre allzu starr und 
ürr behandelt, alle Belebung ausschliefiBlicb dem Lehrer überlassend: ob> 
wohl, auch was die Mitlelclaaaen anlangt, wenn in der Quarta lur f«ee- 
tiire geschritten wird, hier wie anderwill fs das oben besprochene Ver- 
hältnifs in Verlegenheit setzen rnnfs, f^nfs alle erste Belehrung über den 
Gebrauch des Infinitirs und der P.irticipien erst in das Ende des syntak- 
tischen Cursus Hillt (also wohl erst in das zweite Ifalldahr der Tertia); 
eio gemeinsamer Fehler dieaetr gansen Weise, welche auf dem Papiere im 
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Buche alles in üer sciiönsten Ordnung der abstractcn Ttieoric hat, aber, 
obwohl für ein Schulbuch, nicht in^ der Ordnung, wie die Sachen für 
d«D Scliulcursus gebraucht werden. — Wo 4is ^reilbeilige lateiniidie 8le- 
mentarhuch von Blume in Gebrauch ist, möchte man auclfj^schwerlich 
mit dic'si'm n<Mien fausclicn. Die Behandlung der Formenlohr»' entspricht 
da Sfhr wohl dt-m Bedürfntfis der Kleinen, und dafis die syntaktische Be« 
lehmiig Dimittelbtr mit Uebungeti in Sattbilden tos dem Deutcdien ins 
foilciiitadie ycrbuodeii fal, wührend andrerseits ein entapredModer Ueber- 
setzungs - Cursus niTs dem ratcinischen ins Doufschc zur Seite g<»ht; das 
alles mag man praktifirh tindcn, und dafs man mit diesem Cur«;iis, wo ein- 
mal die syntaktische Beiclirung nicht auf tiefere Grundlagen gebaut werden 
•oll, f«cht gut doreb die Quarta und wohl auch durdi die Tertia ma* 
reichen könne, nüchte auch adiwer tu bestreiten sein. Ref. aber wOida 
insln'«;pTif!rp Ansfofs nehmen an Jener ZfjIrijtiTTj: dfs Gcsammtcursns in 
drei Üangc nach drei Büchern. — In den wichligeron Heziehiingen möchte, 
wenn sie auch tbeilwetse nachsteht, auch die lateinische Schulgrammatik 
von Biebhoff und Beltx, wo aie eingefQhrt lit, um dieeer neuen wll> 
len schwerlich aufgegelten werden. Wir könnten dieses Register weiter 
fort<^rf7on. brechen aber ah mit der Bemerkunij, «Infs wir keinen Anstand 
ntliitirfi würden, den, Unterricht nach diesem But li»' car manchem andern 
vor /.u/.i eben: und das nicht blofs solchen, die aii^cu sehr den Ton und 
den ganxen Ciwraliter einea Blementarböebca verfehlen , wofon daa aof- 
fallendste Beiapid die Ehmen targrammatik von Hab ich und Berger 
.ihüieblr «ondern auch soirben, »iti> zwar das alte System aufgehen SU 
müssen glaubten, aber, slatl ein dem Zwecke gemäfses neues zu bauen, 
uun nur die Bruchstücke des alten mit weitgreifender Willkür durdieio- 
andcfr geadioben liaben, wohin Ref. aoeb die Eleraentargraaunalil^ amnnt 
der Vorschule von Kühner rechnet, welche Bücher zwar Leben in Fülle 
haben und rasch weithin viel Uehung scbafTpn, n!>or »las in so bunten 
und dicht gedrängten Massen, dafs es dabei nicht woiii zu einer taugli- 
chen grammatischen Disciplin der Köpfe kommen kann, worauf ia wohl 
kein geringer Werth zu legen tat ftlr den Zweck diesei Unterrientea. 

tn dem vorltegcm^t n Buche nun umfafst xuersi die Formenlehre 
142 8., worauf bis H. 199 die Satzlehre folgt, und darauf noch in ei- 
nem Anhang bis S. 209 „Eioiees aus der Prosodie und Metrik^ 
vom RMtehen Kalender, TomllÖmiacben Gewieht, Maafa und Oel^ 
die gewöhnlichen Abkürzungen*^ — Nach der im Kingang auigeapru« 
dienen Anerkennung der im Ganzen zweckmaTsigen Hebandlnng wird c« 
hier nur 'brnnf ankommen, dafs theils, was in derseihrn nuhr oder min- 
der eigenthümlich ist, hervorgehoben,, theils aber auch die oiwn auaco- 
«proebenen Beaehiinkongen. det Beifalla begründet werdent welebea beiosa 
wir fßglich tuaammenfaaten werden» indem wir die Hauptabschnitte den 
Biirbf«; vcrfnlgon: dafs wir aber dabei niirh vieles iCicine und nur For- 
male erwähnen, verlangt die Sache, da um Richtigkeit und Angemessen- 
heit in Derartigem der Wettlauf der kleinen Schulgrammati keo dieses 
SystenMa neben einander in einem grofaen Thelle aieb bewegt. 

Cap. 1 fon den Bodmlaben hat zweckmäfsige Kürze. Aber dreierlei 
hätten wir auszusetzen, wovon das Erste weiter crvift Uel)er d?e Aus- 
sprache lautet es §. *J: .,l)ie NOkale werden entweder kurz oder lang 
ausgesprochen; die Kür/.e wird dui'ch einen kleinen Bogen (^), die Länge 
dureh einen geraden Strtoh (-) Hbtr dem Vokal boMicbnet, i. B. emt 
tXnmu, mSinm" * DIeae Boatiauming wttido erat zu ibreai Wcrtbe 



') N.Tclt der iomti^cn Kiir/.nng lonritr min « rwarlen: „Die VoctU' vvcr— 
den tntw. drr kurz (a, e) oder lang (ä» c) au^c»prochea : |>ai^, iNal^/ 
«edSf, ?9mSi.** 
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kommen, wenn nun flaraiif-Jn <iem Buche wirklich iibnall die Quantitä- 
ten aucli der Stamois^iben der Wörter angegeben wären: jetzt, wo diefa 
nicht oMehvhcn ist, aofocr wo et sich um die Tomtplle bandelt (agri- 
rSte, lomlciMfa), und InCebrigcn nur die Fiexionssj^lben bezeichnet sind 
(:<!it!i (lifsc nirht.ganz voll st rindig, t. B. iiö6}«, töbit statt inMis, FÖ?;Ts)t 
jetzt bleibt «lern Schüler die gerechte Frage, wie denn nun in den sofort 
und von Seite zu Seite massenhaft kommenden Wörtern die weder als 
lang noch all kurz bexeichneleQ Voeale tu sprechen seien; und da mdehte 
denn, da liierüher das Buch atumni bleibt, leicht von SdMUern und Leh- 
rern um die Weit»' «sofort rofa, rirfu«, unJl weiter "Sqtta und frhT>fft imd 
paUr, und wieder mos und cufi\dit»i ( Anmnl da hier im Paradigma steht 
mos, möris und cupidita», cuinditütit) gesprochen werden. Wir meinen 
nun nicht etwa, dafs hier «eldi die sogenannten |»fC!itodiäehen Kegeln 
Mtten aafyestellt werden sollen. \\n> überall verkehrt ist an einer Stelle, 
«;on«< !, r Schüler noch car nichts von der Sprache gelernt hat: ob- 
wohl aik-nlaiis die Lrinneruus; hinzukommen konnte über das verschic- 
deno VerhXItnilt der ^riannalweheif Ends v Iben von dem der 8tamnis|iben 
(8. In meiner Ciramm §. d6&, A. 2). Aber als einen entscbiedeneri Man- 
gel des Buches betrachten wir cr, dafs darin die Quantitätsbczeicbnungen 
der Stamm^ylhcn fehlen. Ks ist verkehrt, die richtige Aussprache der 
gkamms^'lbeo nach der l^unntitut erst bei der Dichterlectüre anfangen zu 
wollen, '^le .viele QuanlitSta-IfrlhOner, to Wahibclt craeae Schnitier, 
die aller sehr naiv als das Richtigste von der Welt gegeben und empfan> 
gen wcrrlpn. sind da «;rhon eisern fest geworden, und hemmen nun die 
Zungen zum Hhythmus gleich auf den Srh^\ C'II"n auf das widerwni «irrste 
wenn nun datitit versuciit werden will ein in nöca/ert äniniui mulata$ 
dietrf ftrmaii oder ein ifrma «imaifue eine, Jrojae qui primfu ak 
/irr«;' wogC{;cn, wo die Wörter gar nicht andere bekannt sind, als /iocms, 
Ytnimif», T\r pTri, (•''iriu eY'nrrv, <1> r V< rs wie von jselbst in den Mund 
kommt. Ks ist aber überhaupt rute Art l^ltM'nnfiliiii:^ der Spraclu», ihre 
Quantitäten druulcr uud drüber zu nehmen, aufser in den für den Wort» 
aceent widitfacen Stellen nnd etwa noeh In den Bndaylben: und wenn die 
vollständige fientnigkeit una nicht zu erreichen ist und über viele Quan* 
titiiten in Positionsf^H*'« wir m der That im Ungewissen sind, so wäre 
diefs immer eine schlt'chte Entschuldigung, darum für das grnJse (»au/c 
das Rechte zu unterlassen. Soll es aber mit dem richtigen Sprechen der 
QuantItSten'bel uns im'Allgeneinen beaaer werdeif (manche Schulen und 
manche Gegenden Dcatachlands sfnd damit langst im rechten Gleiae), 80 
ist nfT'nt' nr das eiiifnchste und wirk^nnT^te Mittel, dafs gleich vom ersten 
Kintritt in die Sprache an der Schüler ein jedes Wort mit der richtigen 
Aussprache einer jeden S^lho empfange. Für die Flexioniajrlben bat in 
dieaer Bexiehung unmittelbar die Behi^ndlung der grammatischen Flexlonc- 
lehre zu- sorgen, so dafs dann ein besondrer prosodischer Abschnitt über 
die Quantität der Kndsylben, aber auch der Ronstif^m Fle.xionssviben und 
der grammatischen Stammsilben - Aenderuogen (wie in der Hvduplica- 
tionssvibe. wie in legi, vidi^ möei) in der That unnölhig wird, es würe 
denn tu recapltulfrender Uebersicht. Wae aber die etymologlache Quan* 
tität der Stammsylben angeM, so ist eben auch in dem Elcmentanuiter- 
richt der hrrtfr^tp im T festeste (Jrund zu lecm für ricbtif^e Aussprache, 
Hmpfangen die kU iiu ii Schüler von Anfang an iüotfu, eouuf^ rbia,. j^afeff 
wä^f Mü/er, virtm^ «Häg, li^s^XmuSf ITß\mu9, imMIciiiil , und bdisen fori 
«bd iurt den Lehrer so sprechen, nntf^werden von diesem, wo irgend 
geirrt wird, .illi tii.il /urrrlit ircwiesi^n : ^o wird die richtige Aussprache 
ohne alle SchwierigkoH habituell für gut '2000 Wörter, welche von der 
Sexta bis zur Quarta gelernt werden, und diefs ist ein Stamm,- auf den 
eich dami bei rortge^etsler Sorgfalt in den IWgenden ' Claaien ttdnicb 
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fortbaucn idM. Die iJauptMcbe aber isti «oU^t gelingen, dafs der Leh- 
■ellMt in falMiMr Mw Otwobiiliefl tttAiy nlcbt trig« Mi, 
•ieb aa« dieser mit Gewall btrautzureirsen und sich mit aller Aufmerlr- 
taiiikclt selbst des Richtigen zu bcfleifsigen. Wissenscliaftlicben I^direm 

in oberen Classcn kann das iinler alfen Umständen nicht schwer worden: 
um aber Mannern, wie sie öfter in den UnterclaMen gefunde« werden, 
die nuthtge Ilülfe /um gaten \Viilen zu gewähren, murs das Elementar- 
bueh teinerveitf fleifsig die QuiwtititMi Obfr den Voctlaii Mgebas, su 
gleidier Leitung und Stützung natürlich für den Schüler. — Auf unser 
Buch zurück, 5=0 ist darauf in dem??rlben §. dem üf>er die Aussprache 
der Vocale tlas iiher die Consonanten in kleinerer Schrift unterge- 
druckt: und doch ist hier der Inhalt dem Vorhergehenden an sich ganz 
coordioirl, und tot d«nt ?iel positirmn f.ehi|pelialt. Zu den Dipfatliott» 
g«n tet die Benerlning unodth% i«Die Diphthongen sind immer lang*': 
sie gehörte untenhin in das Prosodische, und aucli da nur der Vollstän- 
digkeit halber: denn die Diphthongen sind ja wohl in allen Sprachen lang, 
und um der Verwechsehing mit unsern Umlauten zu begegnen, niüfste die 
Fassung anders sein. Dafs ülnir die Verbältoissc der Consonanten in 
dem gaomn Buche iieine wettere Belehrung TorliOBnit (ee folgt unten 
weiter nichts aus der Lautlehre), als hier „Die Ceneonanten /, ;//, //, r 
werdrn Uquifffie oder flüssige, die übrigen, atifser dem Zischlaut *, 
mntac odir stumme genannt**, ist für eine Cirammatik, die bis durch 
die iertia ausreichen soll, nidit zu billigen: die nicht griecbiscb lernen- 
den SchOier wMcn 10 »eieten e tther dM Systen der LeutrethMtnieea 
der Sprache Oberlienpt unbelehrt hieiben. — Cap. 2. Ton den Wort- 
arten. In gewöhnlicher Weiee karz registrirt. Nach welchem Onrade 
als Beispiolf» vom Verhum in den ungleichen Formen iwm, amo, ma- 
/lere, doninn- aufi^Tsti III sind, ist nicht woh! abzusehen: eher konnten 
zur Rochircrtigung des luer gebrauchten Ausdiiicks „Zeit wort'' die- 
eeiben Vwbm in vertebiedenen TVMjierilftar« gegel>en aein, «Me, mmmn^ 
amaho; obwohl dieser Anedruck selbst der Fortführung nicht wertb ist, 
da dem nntürllrfim Verstände des Kindes Zeitwörter sind jefrt, kflnf- 
tisj, Tai:, Jalir, nrni dn/n kfinerloi gesundes Verhältnifs in dem Worte 
ist zu den Benennungen der übrigen Wortarien, wie man denn z. B. ana- 
leg die SowUna Ceeilewdrter zu nennen heben -^firde, und bei Ver> 
gleichung von „ZeitwSrter^'nnd {,Ünietnndawdrter^S welche hier 
gleich aufeinanderfolgen, nichts von dem wesentlichen Unterschiede durch- 
hört, da man allzu leicht an Zeitumstände und andre Umstände 
denkt. Wenn unter den A dj ect i ven antremerkt ist, dafs zu diesen audi 
die meisten Zahlwörter geboren, so mag man diefs an sich statthaft 
finden^ ohweht einem recht reretindigen Knaben heiftitlen kann, wie dodi 
bei 4 Knaben das vier eitenao eine „Eigenschaft** der Knaben sem 
solle, wie die anLiefulirlfn ,,gut, schön, l i oI> en s w ii r d i p: *' ( <? die Ver- 
mitteiung in mr. liranim. !!j 176); und dazu könnt«» mit i^lriehem Hecljte 
eine gute Zahl von Farticipien zugezogen sein. Wenn aber weiter in 
dieaer ganz kurz akizzirteo Aufzählung der Wortarien aneb mter te 
AdTerVien („Umalandewdrtem^') angemerkt iat „Kn den Adeer bleu 
gehören auch einige Zahlwörter, so z. seeiel einmal, primum er- 
stens*', so ist in der Sclu-Iduns^ rw M'pit ^»eünnjren r dann konntm andi 
unter den Hauptwörtern »iihitantifa numeralia. erwahcit sein, wie mui- 
iiludo (zumal da hier mulli unter den adjectiTischen Zahlwörtern aufge- 
atetlt ia't) nnd Mtfje» und unier den Adverbial wieder die Partadpä- 
Ableünng amanter; unter den Adjeetiven aber konnten dann auch 
norh ansfxrsrhirden Koin die Pronominzlia wcwi, /»/w«, fanffi Mnn vct- 
mifst liier I\!iubeit des Principe. Unter den Beispielen für die Adver- 
bien vermitttt mau gerade die grolee C lasse der von AdJectivcD gehil- 
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deteo: deoa von dea angeluürtvn vaiae, saepe, lin (dnraul noch 4emei 
und frimmm) kann 9mUe dcoi AnflNiger, imml bei der gegebenen deitl> 
mImii Uebersetzung „sehr'', «Je Ableitung von wMbu docb nicht gel- 
tfn Ntm fehlt neben einem temel ein inodesfe, rere, junte. Geleitet hat 
wohl der ileiilsrhe Ausdruck Umstandswörter'*. Aber man tiiMiet 
hier nur das Obige bestätigt, wie es luit solchen Ht^istrirungen fetebt 
IBr OrliadoDg gehöriger grramurtierber Vorslellangen (s. meine Granm. 
§. 119). — Nach den Haupt Wörtern, Bigenschafttwörterny Für* 
Wörtern" steht Diese drei RedetbeÜH werden d fk 1 inirt", nach den 
„Zeitwortern'' steht „Die Verben weiden conjugirt", nach den 
Umstandswörtern, Verbältnifswörtern, Bindewörtern, Ero- 
pfindoRgswörtern" etebi Diese vier RedeÜielJe eind unirerinder* 
liehe Wörter oder inieclinabilia.^*' Warum gehen hier die- fremdete 
termini ( *?rrliriirf . rnninijfrf) vornn. imi} der deutsche ( »n-veriinder» 
iicii) komiut «rst am Ende nachf ünd da nun obendrein noch andres 
ZüsenmenfaeeeDdct lank Schlug folgt, nSnlieli deA die deelfnirbaren 
Redellieiie miaimnen nominm nnd die an veränderliehen zusammen 
particuhe genannt werdtD : war es nicht scbickliclirr .nm SdiluTs (iir^ii's 
Ganze etwa so zusammen/ulas>^i ü: ,,\ otj diosen Hedetheilen haben die 
einen f erändcrUche Form (in der Endung), die andern unverän- 
derlicbe. Verinderlieb eind 1) die Subefantiva, Adjedim nnd Prono- 
mina, «eiche zusammen nomina hcifscn und ihre Veränderung Decli* 
naffon f <Iiiliiiiirn ) , 2) ?ie Verba. »fcrcn Vrranderunp; CnnjiTi^ntion 
(eonjugircii ) iieiist. l>»e vier letzten Redetheile, ztisamtnnii jtarticulae 
genannt. &ind unveränderlich (indecünabei oder iufie.\ibel, un- 
bicgaamK' — In Dehrigen ist der Auidniek „Redetlieile** oof«r«lind-. 
lieb, wo no<^ nichts von iler Rede {oratio) oder dem Satz und seinen 
Verhältnissen gelehrt Aber vMvh die lateinischen Beispielwörter za 
allen Wortarten, die nun doch gemerkt werden sollen, sind für den Ein- 
tritt dea Knebra in die neue fremde Sprache dordi ihre extreme Ver- 
■eiiledenlieit in denFormen mehr xerstreuend Air den Formensinn, ele 
nach Wun^rho sriTOnK-liid. — Cap. '■> Vom Geschlecht der Wörter. 
Hier ist schif klirli niu Ii f;^ri''h eine erste einfache Belehrung über das 
GeeciUecbt der Ädjeciiv« und des«eo. Anwendung aufgenommen, wenn 
gleich mit einen V o f tn eyreifcp in die Dectinntion, dergleichen aWr md^ 
nomt nidil geeebMit ist IT Irr beginnt aber noch die Aufnahme der aobo- 

*' r,,, ,>:,..f...> Genu^ ' '■ nn sich und in ihrer Häiil^nfsärirrpr- 

form wie eine Travestie der Grammatik klingen nnd doch endlich d< m 

fetuiideo Sinoe weichen sollien. „Üic VV eiber, Bäume, Städte, Land 
Fnd Inseln weiUicb eind benannt. U» quarhie laase 'ininnlicli eein.V 
Vielleicht bringt uns ein Spafsvogel auch noch die Lehrsätze der Matbe^ 
matik in soIcIk- «rbaulicli'^ Rrim»^. - Tap. 4. Von der Deklinazion 
{siel^. Das AUgemeinc vuu ^umernB und Caiu» („Fall"), die letzte- 
ren aU auf die Frage „wer, ireaten, wem?"; die ^ntersclieidung der 
Auf Dedinationen dureh den Genitiv; eine Tabelle der CasnB'Bnduncen 
sammtlicher Declinationen und darauf Aufzählung der gleichlautenden Ca- 
sus der ein7f1t)i'n Declinationen: wovon die letzten zwei Stücl^e entRchie- 
den an das Ende nach der Ahhandiui^ der tiinf De«lioatiooen gehörte 
<nnr'bei Jipder- folgenden kannte' aueb ROekbliek anf jede TOifatrgeliende 
genommen sein), wo erst Grund gewonnen ist zu eineai Inieieeie dafür* 
Bei dt-r '? Dt'rlitiir' car keine NnminätiT-Endnnjj an/u^eben, wie liior 
t( sf brlii n, ist darum nicht richtig, weil das Nominativ - m < bon reine i^ram 
maititicliv Endung imI, und reiner als in der 2. DecÜnaliun u» und um; 
•nd da in der £ Deelinatlon biar er ala Noninallv-Bndnng anljienoni* 
■en ist, wolcbee dem Wortetamme zugehört, so war es nur con^oeot, 
andi die übHfen Nominatif-Aoigüage der 3. Oedination beitufiigen, «el- 
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che nur in glt^icber Weise Slammnn^lnulc sind, w'w er ntlcr r in der 
/wcifon. — Hei der folgenden Abhandlung der einzelnen Dcclinationrn 
sind 1 ) in zweckmäTsiger Weise auch di^ eioscblAgendeo Adjectiva so* 
fort mit behandelt, 2) wohlgewShlle Beitpidwdrftf nun ttfcnorireD ia 
angemenenor Anzalil beigefilgt, 3) einige lateiobwlM SitM. beigefugt« sm 
der t. und 2. Declin'ation nur mit etl, sunif trmi , ernnt uod adjcctiri- 
8rhf»ri Prädicaten, zu der 3. auch mit amant, rexantur, aßert, oppftcrrfftnf ; 
itlifr so spärlich, daf« der Herr Verf. damit .><'lbsl nur eine l'( I rrlt iJunjjj 
xur Anwendung eines besondren Uebungsbucbes beabsichtigt. AurserUeiii 
bier nur eis Paar Bemerkungen zu der S. Declinalion, in deren Bdiand* 
lung allein es gröfserer Beliutsamkeil bedarf um der groftea Mannigfbt- 
ligkeit willen in 'Icn A ii slau t- Ver Ii a 1 f n i s h en i\cr Wortsläinme und 
«lufscrdem rilcksiciillicii des (tenus. Gt>raile hier ai)er lirnict J?ef. weder 
der Sache genügt, noch aucli zweckmaisig «erfahren, uro den Knaben 
wobl ta orienliren md aieber in aadien. Ea bt angehoben: „Die Wör- 
ter der dritten Deklinazion endigen sich .im Nominativ entweder auf ei- 
nen Vokal oder auf /, n, r, 9, x (aulscrdem eins auf c, eins auf f 
Demnach kann man erstlich glauben, es gebe auch WorliT dt r 3 Declina- 
li«in auf M. I, y; und unter den Consonanten möchte man .r wegwünschen, 
da es mit $ zusammenfallt. Warum nicht geradezu sagen — endigen 
im Nominativ entweder auf die Voeale m, e» o» oder . auf die Ceneonan* 
ten r u. 8. vr.V^ Aber der Hauptmangel ist, dafs, da nun hierauf soCart 
7U tJen f*nrniliVmt»n vorgcacbrittLn ist und darauf nur noch (in z^vr. 
aufscrl irl) üri)nJi)('((^8 Vcrzeich i li f.s für die Verhältnisse zwischfn Niiniina- 
liv und (ienitiv folgt, nunmehr alle gründtic4)e Belehrung über das so 
.wichtige Veriilltnifr swiaeben Stamm- Aualaut und Nominatirform 
leblt« Der Sohßler erfahrt hier nicitts von jener Grund-acheide in den 
Wörtern der 3. Declination , dafs ein Theil die Nominati vendun 2 s 
annehme htt! daf«^ diese alle männlichen oder weiblichen Gcscblechle!« 
seien, ein .iinlter iheil aber kein solches j annehme und alle Geschlech« 
ter in sich fasse. Und damit ist denn nun auch jener einzige Weg auf- 
gegeben, von welchem aua 'eine ebep ao daa ErkenntnifebedMUft befiie- 
digendc als* klar und leicht aur Ausftihrung zu bringende Orientfrung in 
der Mannirlifnlf T^kt'if r!rr 3. Declinntion nuiglich ist. Denn jenfr ersten 
Unlertehc'idiiiit; onlm t sirh zunächst auf das einfachste unter, wie f|ir 
beide Clüscn die consonantiscii und die vocaiiscb auslautenden Staaua« 
«BterMbetdeo aind; und dann wiederum weiter 9 wie in der nu nm e hr 
tewopnenen Vierfdltigkeit (welche so leicht an beetimroten repräsentiren» 
den Wörtern festzuhalten ist, und ebenso das Weitere) die ohne und die 
mit f erscheinenden Nominative ihre entweder consonan tischen oder Voca- 
lischen Stämme theils unverändert lassen, tbeils in gewiaaer Weise ver- 
ändern. Sage man nicht, das seien wissenschaftliche, gelehrte Feinheiten, 
IBr welche der Knabenveratand weder Sinn noch JrnaattafihiniiJiiiA 
Ungleich Scli wiener res wird mit demselben Alter im Reabnenooierricfaa 
getrieben. Man irartfre nur die Sache cfmHr«? der Fassungskraft dieses 
Alters, und wende dazu die nothwendig erforderliche Zeit auf. Will i-nnrt 
freilich nur möglichst eilig in die Conjugation, dann freilich mu[s man 
vorher Ubera Knie brechen. Aber man eile ndt Weilet' der a.*DerliiuH 
(ion ist mit 4 Wochen krirw swegs zu viel Zelt gewidmet ( was aber freit 
lieh fiir eins anr^ernrifo HiIiliin!X«;ht'r^iirfnirs wieder nur gehörigen EtnllLmf! 
bat, wenn man, wie nach unsrer Weise, zu^lfich mitten In der 'Syntax 
ateiit und jedes Gelernte zugleich in Sätzen übcu kann): denn es will 
dhiaea Stilek dien hier tOcht% gelemt aein, da nacbaMita daaaelbe wieder 
«kvehzu nehmen keine Zeit kommt, indem dann die Lectüre vorwiegt und 
von denf f irammffltitirlii'n das Weitere von der Synfnx flrnn^t Vi ir fra- 
gen aber audi, weldien Gewinn aelhat filr Erleicbteruiig dea Leroena «a 
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bringe, wenn man iinterlärsl, was wir wulirn, und den Knaben ohne ge- 
hörige Lichtung der Wege in den bunten, wirren Wald stürzt mit nur 
einigen dürftigen Fingerzeigen. Denn homo hom-inttf iiiare mar-iä^ 
rirtut rirt- litis, f^enu» gen-cri$, eqne» equ-ilisy liieun hiem-ia, nuben 
nub-is u. 8. w. erscheint ihm als eine endlose, durch keine Ordnung /.u 
bändigende Mannichraitigkeit, in welcher nur nach vereinzelten zufälligen 
CirupiK-n gemerkt werden könne. Man läfst allzu sehr aufser Acht, wie 
hier mit Ordnung der liingrrc Weg nicht blofs der allein sichere, son> 
dern, den Gewfnn für die Zukunft eingerechnet, in der That auch «ler 
kürzere ist; der kürzere ^^'cg aber ohne die rechte Ordnung, wie er 
zunächst Unsicherheit sihafTt, so nur längere Mühen für weiterhin nach 
sich zieht, wo nun die Finzelnheiten, in lauter Splitterchen auseinander 
fallend, fast Stück für Stück als Besonderheiten wahrgenommen sein wol- 
len. — In dem vorliegenden Buche aber hätte dem bezeichneten Mangel 
nun allenfalls noch abgeholfen wer<len können, wenn das gedachte nach- 
folgende Verzeiclinifs der. f«eni(ive zu den Nominativen für diesen Zweck 
benutzt worden wäre. Aber dort haben wir eine lediglich alphabelische 
Ordnung der Nominativ- Ausgänge, in derven nur die vocalischen voraus 
von den consonanlischen abgesondert sind. Und demnach steht denn gleich 
von .Anfang zusanimen: 1 ) Nom. ^, («en. ulii; 2) Nom. Gen. t«; 
3) Nora, o, Gen. a) Tni«, 6) ö/iu;*' d.h. bunt durcheinander Wörter 
mit consonantischem und mit vocalischem Stammauslaut, so dafs dem 
Knaben rälbselhaft bleibt, wie doch denen auf e das einfache it zukommt, 
denen auf a aber noch ein / zufliegt und denen auf o ein n. D«ifs nun 
auch ein solches alphabetisch geordnetes Verzeiclinifs überhaupt nichts 
weniger als unnütz ist, meinen wir natürlich auch: aber es ist nicht im 
Stande, jene wesentliche Belehrung, welche wir bezeichneten, zu ersetzen, 
und würde erst nach einer solchen zu anderweiter Vcrgleichung nützlich 
dienen. Im Uebrigon ist auch die b^inführung dieses Verzeichnisses man- 
gelhaft: „Um ein Wort nach der dritten {»ic) zu dekliniren, mufs mnn 
vor allem den Genitiv .Singular (sie) kennen: Nora, «r, Gen. utis 
u. 8. w." — Auch bei der Aufstellung der Paradigmen konnte die 
vermifste Rücksicht genommen werden. Aber hier ist als Ordnungsprin- 
cip nur das Genus genommen, so dafs natürlich animal und viare zu- 
sammenkommen. — Bei denselben Paradigmen aber kann Ref. auch 
die Anzahl für den Elementarcursus nicht ausreichend linden: es sind 
deren für jedes Genus vier, wodurch die Mannichfaltigkeit fUr diese Kna- 
ben bei weitem nicht ausreichend repräsentirt ist. So ist z. B. gar kein 
Wort auf X da, kein rfi/or, cti, kein conjuxy gis: elM'nso keine Wörter 
auf uSf oris und uSf eris; keine auf a, a/it, auf et, itis und etis; keine 
auf o, onis und inis u. s. w. Gedeckt soll dieses Bedürfnifs dadurch sein, 
dafs in dem folgenden Verzeichnifs der Genitiv- Verhältnisse zu den No- 
minativen bei jeder einzelnen Wörterart bemerkt ist, nach welchem der 
obigen paradigmatischen Wörter dieselbe declinirt werde. Aber wenn man 
diese Verweisung bei poema auf guttitr, bei homo auf anser^ bei ren auf 
dolor, bei comes auf anser und späterhin auch derartige Verweisungen 
unterlassen findet, so kann man nicht wohl anders als das Raumerspar- 
nifs in keinem Verhältnifs zu dem Bedürfnifs der Kleinen erkennen. Auch 
damit ist ein erheblicher Vortheil aufgegeben, dafs in demselben Verzeirh- 
nifs keine Rücksicht auf die (lescblechtsverhältnisse nach den Endungen 
genommen ist aufser ausnahmsweise hei denen auf us, eris und oris: 
<lenn die Verweisungen auf die paradicmatischen \\ örler stimmen in dieser 
Beziehung nur einzeln, wie ,,fo/, na<*h anser,** schon nicht bei „homo, 
ordo, imago, nach anser." Dafs in diesem Verzeichnifs zugleich bemerkt 
wird, oh die einzelnen Endungen vielen oder wenigen Wörtern zukom- 
men, ist schicklich: aber uneben ist es, wenn für diesen Cursus hier und 
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(luri steht ,,ctwa \\ örter, etwa 10 Wörter, etwa 80 Substantive; «4, 
ölif nur Wdrl«r wto mmImb u»i ^ermtv** ood dum wimlcr \tk M 
mettfcD fiber (las Verbaltnifs des Vorkommens gar nichte. — Darauf folgt 
daa über die Adjectiva der »i. Declinalion, über einzelne Cnsusformen, 
d!(> gereimleri (lescblecbtsrogcln , das Notbige au den \\ orlorn ans dem 
Ciiiochiscberi; zuletzt eine pnssende Auswahl vön Wörtern zur Uebung, 
giordnet nach den Geacbliichtem und den Kndtingon. — Die Prono* 
uiina sind ganz dürr bebandcU, fast nur die Paradignicn und gar nichta 
iilier die Vcilinltntsse der einzelnen Classen gcgefu n. Auch in <ier Svn- 
lax ist £ii den Proiioniiiiibus iiiclils, als das Nütbigste vott Ueldtivjtrono- 
nien mii deq^ConjuDcttv aufgcnomaMi: nidila iat da Ober den Gebnpncli 
dca Rafleaiyprononiens der 3 Peraon, nichts über das Retativprononian 
im InfinitiTsatze und über Andrea, was zur T t rtfirr für Quarta und Ter-, 
tia massenhaft gebraucht wird. — — In der AI ImmHihij; des Vcrbi be- 
kennt lief, auch in erbebli<;hen »Stücken sich nicht bei'nedigt zu finden. 
Der Herr Verf. Ist nur daranf ausgegangen, in 'Kürze das ndtbigstc Oe« 
dächtnifswerk übeiseliaulii Ii /usammenzustellen: Verständnils weckende 
oder ffhdernde Belelininfi feliU, un ! sv\h'^\ für freie Anknüpfung soUher 
von Seiten des Lehrers «jiMhl diese Zu^anirticnstf'lhint! und Darstething ~iu 
vielen Stücken nichi den gehörigen Anlialt. Es wird angehoben ^. 70: 
„I. Mao liat (ste) 3 generk verü, und zwar 1) daa gtnmi Mfffww, 
die Tbätigkcitsrorm, wie /aitifo, ich lobe u. s. w.", und §.71 folgl: 
„Bei der Konjni^n/ion of!rr Abändcrunp: des Verbs sind /ti mer- 
ken: I. 1) der modus indkatiru$ u. s.w." Wie soll sich hier der Leh- 
rer bei der nalürlicbeu Frage eines aufmerksamen Schülers verhalten: ob 
nidit imuiar auch eine Abinderung*' von lemia aei und deoinach 
auch Conjugatlonl Soll er sagen, landor sei eine Genua-Art, /an* 
det eine Uonjugattons- Art? — Zu § 70 noet) die Bemerkuncpvdafs 
„Mittelforro*' ein sehr unpassender und irreführender Auadf^^ fUr 
Deponens ist: denn in Verglcichung zu Tbätigkeitsforia undVRde« 
form kUttilfe damit nur auf ein nHulerw^iÜrischen Thun Und Leiden 
hingewiesen sein, woran hier doch nicht zu denken ist. Sodann ist wohl 
verdruckt ..Die rrrba pngsipa f statt actica] sind entweder 1) trnnnittva 
u. 8. w.'*: obwohl zu verba actica wieder nicht recht stimmt das gleich 
folgende „wie tauio und hwiw^; oder aolite der Auadruek twhtr^tHf^M 
(obwohl nur eben t^enu» aciivutti, pa$aivi^% deponen» unter 1, 3, 3 ala 
coordinirt [rosd llt waren) hier die Deponentia niitbegr ciH rK «^n "(vnr dar- 
xihvv llii'ils line Kiinnerung zu wünschen. iIhmIs Koille man «lann nicht 
blois bei dem traiuttieun neben laudo ein hortor, sondern auch bei dem 
MfmaftMeirm ' neben dormio dwa ein graiior erwarten; ^ Bei §. 71 
aber ist ein Fehler in der CIa.<isi6cation , der den Lehrer ungleieli mehr 
in Verlegenheit setzen miiTj^. l'pfer dem Titel ,.Rei <\cr Konjiij^arinn 
.... sind zu merken:" folgen drei Ilauptstiiekc, das eiste I. ohne Be- 
zeichnung der Gattung (dergleichen hier freilich auch nicht möglich waj;), 
dann U. die Hmfora^ III. der nnmems (und die Peraonea). Unter 1* 
aber steht nnn :u^lgendc Specification: I. 1) der modu$ indicatirttt ^ 2) 
der modti» rnnjuvrtirus^ 3) der motliit impernf triff . 1) der inflnitivm^ 
5) das gerundium, ö) das »upinuutf 7) das particimutn. Wie läfst sich 
biemn eme auch nur einigermaalaen veratantlife Belelttiing knüpfen! Wie 
InnD man No. 4 — 7 den modi§ coordiniren. ofme auf das ärgste zu ver- 
wirren ? (S. in mr. Gramm die schür fslic he Disp* «iitinn «li r ^'^rhn^f(nr• 
racn §. ) Und wollte man zur Entschuldigung sagen, 'in- ^ynlakli* 
sehen Unterschiede kCpnten oder sollten hier bei der Formenlehre noch 
nieiil berOcicawhtigt werden, ao gilt auch diela nicht: denn noch in der 
Form sind ja die Modi als Prädicativformen aoweit als möglich verscbie* 
den res dem Inioiti? vnd den weiter hier Mgareihlen Nomenfermeo. 
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Mit solcher Hinführung in <lic BcKtandilicilc des Wrbunis ist niditii ge- 
nützt. Unter III. numeriti ist noch sellsain, Uafs die Personen wie al« 
Tlieile oder alt cinbc>griflrene Stücke des nutiteruu aufgeführt sind, wäh- 
rend doch unigekehrt der Unterschied des Zahlverhditnisses den Personen 
anhaftet. — Es folgt dann .^.72 „das Iliilfsveih eete.'" (Ks ist doch 
ette nicht altein oder zuerst lliilfsverbiiro. ) Jedem methodischen (iram- 
Diatiker knnn die Vornnsleilnng dieses so sehr unregelmäfsigen Verliums 
nur als eine widerwärtige Sache der Noth erscheinen, weil eate nachmals 
für die Paasivbilduiifton gebraucht wird: denn gar sehr /u wünschen bleibt, 
dafs dem Anf.ioger zuerst das Rild der normalen C'onjugation sich ein» 
drücke. (In der %'on (irund aus andern Kinrichtting seines Cursus hat 
diefa Ref. ohne allen Zwang au!)gerührt von §. 202 an, und ehe /um 
Passiviim geschritten wird §. 267, ist eae ganz abgehandelt.) — 7(i IT. 
„Die regelniä fsigen Konjugazionen". Unterscheidung der %ier 
Conjugalionen nach den 4 Stainmzeiteii " (vielmehr Sinmniformen, da 
das Supinum kein Tempus ist), und darauf das Register der Ableitung 
der Formen, mit welchem in dieser gewöhnlichen U'eise nach des lief. 
Ansicht fiir den Schüler durchaus nichts Ri«ehtes au.suerichlet wird. — 
Nach den Paradigmen nehmen ilann nothwendig den meisten Haum 
ein die Aufstellungen der Perfect- und Supinhildungen und die unregel- 
mäfsigen Vcrba. — Zu dem Ganzen vom Verbum noch zwei Bemerkun- 
gen. Zuerst hallen wir es nicht fiir recht, dafs von jenem Verhältnif« 
der 3. Uonjugntion zu der I., 2. und 4. gar nichts erwähnt ist, dafs 
jene die Verha mit consonantischem Stammauslaut (mit denen auf n) 
begreift, die letzteren aber die vocalisch auslautenden Stämme, für wel- 
che nun in der Flexion die Contraction eintrete. Oder wollte man auch 
dief« wieder fiir ein zu Schwieriges halten f Man behandle die Sache 
einfach und schrittweise, und sie wird kin<lerleicht und gewährt dabei 
so schöne ICinsicht und hilft dem gedankenlosen Hinnehmen der Formen 
steuern. Wie viel instructiver hat uns die längst rationaler, d h. der 
natürlichen Hinrichtung der Sprache gemäfser, betriebene griechische For- 
menlehre gewirkt, als das liebe lateinische eitel Declinircn und Conjugi- ^ 
rcn: aber man behandle die lateinische firammatik anders von unten auf, 
und sie wird auch anders wirken. Die andre Remeikung betrifft die 
Aufstellung der Verba nach den Perfect- und Supinbildungen. Diese 
sind hier, wie gewöhnlich, nur nach den 4 Conjugalionen geordnet. Aber 
während es Cap. 19 lautet „ Unregelmäfsige Perfecle und Supine in 
der 1. Konjugazion" und ebenso Cap. 2tl und 22 ,, Unregelmäfsige 
Pcrferte und Supine in der 2. und 4. Konjugazion lautet es Cap. 21 
einfach „Die Perfecle und Supine der 3. Konjugazion". Hier mufs die 
Logik Anslofs nehmen, wie doch mitten unter das Unregelmäfsige von 
den drei andern Conjugationen das nicirt al« unregelmnfsig Bezeichncle 
und also doch wohl Regehnäfsige von der 3. Conjugalion komme. I.äfsl 
man aber l»ei diesem .\nslofs nicht Fünf eine gerade Zahl sein, so er- 
giebf sich daraus etwas Tür das richtige und zweckmäfsige Verfahren, 
zuroal wenn man beachtet, dafs alles, was von Perf^t- und Supinbil- 
dungen in der 1., 2 und 4. Conjugation als unregelmäfsi^ auftritt, in 
der 3. Conjugation als grofsc Mannichfaltigkeit des Kegrimäfsigen er- 
scheint Nämlich man wird, und zwar zuvörderst fiir das Perfectum, die 
Mannichfaltigkeit der Bildungen in der 3. Conjugation voran zu behan- 
deln haben und diefs natürlich in gehöriger (>r<lnung: worauf dann fiir 
die 1., 2. und 4. Conjuualion, bei vocalischtm Stammauslaut, als die ein- 
zige regelmäfsige Perfectbildung die auf ui sich herausstellt (wie rol-ui, 
so ama-ui = amati^ auii'Ui = audiriy und ebenso, wenn auch mir 
für jene beschränkte Anzahl von Verben delc-ui = dele-vi), alle an* 
dem Bildungen aber als auf Stammvcränderung beruhend sich erweisen, 
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auf Setzung eines anHern, meist einfaciierrn Thomas, un«! zwar des ur- 
sprünglichen ohne vocalischen Auslaut, wovon tbs mit diesem Auslaut 
versehene erst abgeleitet ist; so nach dem Verh.illnifs von fftle-üt und 
»(.tX in itftlain: rTrf<r-o, rirf-i als von pirf-ere, wie in dit'\d-ere „sich- 
ten*', X6or; SO dom-uin doc-uiy ttper-ui. Nach dieser Weise hat auch 
Uef. in seinem Cursus die Sache zu behandeln keinen Anstand genom- 
men, aber auf Unterlagrn, welche nicht nur der Verwirrung \orbeugen, 
sondern eben den naliirlichon ^^ eg bahnen in die natürliche Ordnung der 
Dinge. — — Wir überschlagen jetzt die übrigen Theile tler Formen- 
lehre, um noch über die Syntax zu berichten. Diese bat folgende Ab- 
schnitte: Kap. 32 UeUercinstimroung der Satztheile, Kap. 33 — 37 
Gebrauch der einzelnen Kasus, Kap. 38 (Jebrauch der einzelnen 
Tempora, Kap. 39 (iebrauch der Modi, namentlich des Indicativs; 
Kap. 4(1 tiebrauch des Konjunktivs, Kap. 41 (iebrauch des Impera««, - 
tivs, Kap. 42 Gebrauch des Infinitivs, Kap. 43 Gebiaurh der Parti«' 
zipien, Kap. 44 (iebrauch des (icrundiums, Kap. 4iS (iebrauch des ^ 
Supins. Verlangt man von einer Syntax für diesen Cursus eben nur 
eine kurze Zusammenstellung der einfacheren positiven IJaupImomente 
dieser Materie, damit der Schüler sie leicht auswendig lernen könne und 
äufserlich anwenden: so wird man diese Arbeit im (ianzen recht zweck- 
mäfsig nennen müssen, namentlich von Seiten der angemessenen Aus- 
wahl und <Ier Kürze des Ausdrucks: obwohl letztere bisweilen zu weit 
geht auf Kosten der niilhigen Vollständigkeit oder Verständlichkeit, dazu 
aber manche Bestimmungen auch von Seilen der Richtigkeit leiden und 
einiges llierhergehörige üiiergangen ist, wie das von «lern Gebrauch der 
Pronomina und namentlich des Hefle.xivpronomens. Wenn man aber zu- 
gleich verständig(>nde b^infübrung in Sinn und Bedeutung der syntakti- 
schen Begriffe und Verhaltnisse beansprucht, so wird man eben so viel * 
vermissen und auch da, wo man solche insbesondre verlangen zu müssen 
glaubt. Kap. 32 hebt an: .,1) Das Subjekt eines Satzes ist entweder 
ein Substantiv oder ein Wort^ welches die Stelle eines Substantivs 
vertritt. 2) DasPriidicat des Satzes ist entweder ein Verb oder ein 
andres Wort mit einem Verb." Dafs hier gänzlich ülH^rschlagon ist, 
was ein Satz sei, und auch, was Subject und Prädicat seien, läfst 
sich nicht hilligen. Auf den Kinwand, dafs diefs aus dem Deutschen als 
l>ekannt vorausgesetzt werden müsse, wäre zu erwiedern, dafs dann mit 
ganz gleichem Hechle auch der Inhalt der hier gegebenen Salze 1. und 2. 
als bi'kannt vorauszusetzen wäre, wie gar manches .\ndre hier ausdrück- 
lich Gelehrte: dazu aber soll hier ja wohl das Bewufstaein weiter auf- 
geklärt und schärfer bestimmt werden, als in deifi noch früheren Kna- 
benalter möglich war. Sehr mangelhaft aber ist die Nebenbestimmung 
des Prädicats ,,oder ein andres \\'ort mit einem Verb": denn Prä- 
dicat kann doch nicht jederlei andres Wort mit jederlei Verbum sein, 
sondern es ist an besondre Fälle ge<lacht, wie in den unten folgenden 
Beispielen Floi eit cadurui. \emo natcilur dorius. — Das Streben 
nach Kürze läfst auch gleich darauf wieder etwas Nölhiges überschlagen. 
Unter dem Satze ,,Sind zwei Subjekte da, .so steht das Prädicat im Plu- 
ral" folgt in den Beispielen (nach Romulut et Hemuä Humam condiie- 
runl) Si tu et maier tua vaietisy bene est: ego et uater ralemut ; ohne 
jede Erinnerung über die Person des Verbi bei Subjeclen von verschie- 
denen Personen. — Zu den Casus ist auch hier nirgends gesagt, was 
sie eigentlich sind und zu schatTen haben, weder von allen überhaupt, 
noch von den einzelnen: sondern es ist nur wiederholt, der eine stehe 
auf die Frage wer, der andre auf die Frage wessen u. s. w.: und dar- 
auf kommen sofort die einzelnen besonders zu beachtenden (^ebrauchs- 
fällc. Die Ordnung ist: Nominativ, Accusativ, Dativ, Genitiv, Ablativ; 
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im Vocativs iat in einer Anmerkung unter dem Accusaliv zu me wwe- 
rum gedacht. Die unmittelharu Nachordnung des AocuMtiva oach dem 
Nominativ kommt allerdings erst zu ihrer Bedeutung, wo die BegrifTs- 
vcrliülloissc «Icr Casus nach ihrem ^^ esen zum Bewufstsein gebracht wer- 
den: so, wie hier geUhrt ist, war kein Bcdürfnifs, von der alten Ord- 
nung abzuweichen — Recht scharf gestellt kann scheinen und so, dafs 
es liand und Fufs hat, der Anfang über «len Nominativ: „1) Der No-* 
minativ steht auf die Frage werf (oder was/) 2) Das Subjekt 
eines jeden Satzes sieht im Nominativ. 3) Das Prädikatsnomen 
eines Satzes steht im Nominativ/^ Aber das AVesen der Sache genauer 
betrachtet, liegt darin eine nicht geringe Unrichtigkeit. Nämlich die Prio- 
rität kommt nicht der Frage wer zu, als wäre diese a priori etwas Tür 
sich und übte dann einen Kinflufs auf das nachmals ersrheincnde Subject 
aus: sondern das priua kommt dem Verhältnifs des Subjecles im 
Satze zu. und dieses Subject verhält nifs erhält erst als äufserlicb 
bezeichnende Form, als lautbares Merkmal seines BegrifTes, die No- 
ra i na tivform am Sulijectnomen ( d. h. der ganz ebensowohl, als wer). 
AVenn aber der Nominativ auch am Prädicatnomen erscheint, so 
steht dieser Fall dem ersteren nicht coordinirl, sondern ist ihm subsu- 
mlrl: denn nur weil das Prädicatnomen in Beziehung auf das Sub- 
ject steht als ein ihm zukommendes Attribut (welches zur Prädicatdig- 
nilät nur gelangt durch die vermittelnd hinzukommende Copula oder ein 
andres die Copula einschliefsendes Verbum), erhält das Prädicatnomen 
zum Zeichen dessen, also ableitungsweise vom Suhjecte her, auch die 
Nominativform ' ). — Unter dem Accusativ steht natürlich voran die 
Rectiun durch das Verbum tramiticum: aber der Begriff eines tran- 
sitiven Verbums ist selbst nicht berührt, aufser oben §.70 durch die 
Uebersel/ung zielend". Uelwr den Accusativ bei Präpositionen ist 
nur auf das Verzeichnifs der Präpositionen in der Formenlehre verwiesen. 
Unter dem Genitiv rällt auf, dafs der geniticu$ ofjeciivui, wie atnor 
patriae f auf die Frage ,,was für ein" stehen soll, auf welche Frage 
nach der Beschaflenheit doch ein Adjectivum stehen müfste. — Einige 
erheblichere Mängel linden sich in den folgenden Abschnitten. So gleich 
io dem nächsten über die Tempora. Der erste Satz ist nur ungenau 
gestellt: „Jedes Tempus wird im Lateinischen gerade so ge- 
braucht, wie im Deutschen: jedoch sind folgende nähere Bestimmun- 
gen und Abweichungen zu merken." Fs sollte heifsen, denn sonst 
ist es ein Widerspruch, „Die einzelnen Tempora werden im [.ateinischen 
im Allgemeinen ebenso gebraucht, wie im Deutschen." Sachlich Fal- 
sches aber liegt in den folgenden .Sätzen: „1) Im Deutschen ist das er- 
zählende Tempus das Imperfekt, im Lateinischen das Perfekt." 
Es roufste wenigstens heifsen „das erzählende Haupttempus": denn 
erzählend ist erstlich in beiden Sprachen auch das Plusquamper- 



') Nenne man das nicht SpilKfindigkcil gegenüber einer Elemenl.irgram- 
maiik. Wir meinen, es sei eben eine Hauptaufgabe für die bessere Gestal- 
tung dieses Unlerrichles, dafs die Praxis desselben mehr in Einklang mit der 
riehligen Theorie grseUl werde, und das nicht etwa um kleiner formalisti- 
scher Besserungen willen, sondern um von Grund aus eine richtigere und 
lebendige Finticht tu schaifen, wo verschleppter starrer Dogroatismns der\ 
frischen Blick und die waime Lust der Jugend nur in Nebel und Eis führt. 
— - Dafs das theoreiisch Uiclitige auch für den hier eben besprochenen Puoct 
sich sehr wohl elcmcntarisch ausfuhren lasse in aller Anschaulichkeil concrc- 
tesler Entwickeluog und DarsicUuugsweisc, glauben wir in unsrcm Cursus 
gezeigt zu haben. Vcrgl. $. 3, 26, 101. 109. 
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feetun, wo es eieb um Vergteichung der Handlungen nach ihrer Afrf^ 

cinauderfolge handelt; sodann aber ist im T.aieinischen d.i!» Impor- 
fectum k(*incswegs nicht erzahlend, sondern fiir die Erzählung 
nur beschränkt auf die Fälle, wo eine Handlung, in Vcrgleicbuog am 
einer andern ala abgesdiloaacB aufkuAiaienden, ala In der Dauer be- 

f riffen gedacht werden soll; wogegen das deutsche (nur oo g<Mint)nie) 
mpcrfectuni AbgeschlossehlTfH und Daii<»r nluu- rnfrrschied Iwgreift. Alter 
auch mit dem Ausdnuk erzählendes llaupttempus'' wäre zwar etwas 
gebeaaert, aber durcliaus noch nichts Klares und Verständliches gegeben, 
wo nielit w^ere gründKche Belehrung hintutnt, da ein Haoptiempus 
Nebentempora vorauiaetst und dann die Verhnitnisse beidör Besprorhung 
verldnglen. — Demnach ist nun ntter nuch 'So 2 rht»n«»o nn-'nrrH-lM nfT: 
. Jedes deutsche l*erfekt wird auch ira I iiriniM lu-n <iurrh ühh l*cflekt 
ausgedrückt: das Imperfekt aber wird als et zahlendes Xemuus 
doreb daa Perfekt, in allen andern Füllen durch daa laiperfcit 
ausgedrückt/^ Hiervon steht das Krstere (t^nt und Ist aucli sicht'r leffend 
Für den (lehraiich. «i!ivv«*hl ili j Scliilli'r riiclit erfJihrt, wtr ritt» Snrhf zu- 
gehe, indem die /.weiiacii«' Bc^ritUlHi^ielHHi^ des l'ertcctunis itirgcnds bc* 
sümint bezeichnetet. Der zweite Sttiz aber ist fiir den Schüler durchaus 
bobl. Ba bleibt nSnlidi die aicb aufdringende Hauptfrage otdlilllmlitld) 
wenn (wie nun erst hier gespalten ist, da vorlior das Imperfeclum eine 
einige Function zu haben s<1m< m) das deutsche Imperff rtum (hei!< n!s 
erxählendea Tempua, thcils in vielen andern i^alleu gebraucht 
werde, wann denn Yiun daaadbe einnuil eben ala eriHbleiidee Ttm* 
pus zu gelten habe» und welches sodann die „alle andern Fälle 
«»einer Anwendung sein sollen: ohno Aufschlufs Ini rütirt li.it c1. i Si luilcr 
mit der gan/on Regel nichts. — Hecht eigenilHunlich aber schJii Isi miii 
darauf an No. 3: „Daher steht namentlich das Imperfekt, uui eine 
Handhittg alt dauernd, ale dfter wiederholt, ala sftte, Ge^rofcn» 
heit oder Einrichtung zu bezeichnen/' Worauf aoll lif er dieses .^Da- 
her*' hasiront Entw«»der ist in 'li-ui Voiln iLH'^'Miilrn c;nr nii Dcmrfi- 
^es, oder os soll lii«'r eine Specihciiiion der wichtigslcn %<>ii «Irn ...illcn 
andern Füllen" gegeben sein, iit welchen dos imperfertum niclu ala 
ersSblendea Tempus ttehe. Dann aber tat wieder eine groAn.'U»» 
richtigkeit da: denn auch wo das rmperfectum Dauerndes, Wieder- 
holtes, in der Sitte Rcsfeh " - .i.».(,.iit sieht es ja offenbar 
erzählend; und wo ein W iederhol tes und («cwohntes erwnhuutigiä- 
weise TOni Slaodpuncte der Gegenwart vorgetragen wird, bat ja seine 
Oeltonc ein SoUhu ett^ ein Sfoi fiui. — Dafs nit aolcben SifMi Mr 
die Schüler nichts ausgerichtet ist, ist klar: aber wir fragen auch, wie 
der Lehrer d.jniit nn^^komnicn soll, Weifs er selbst nicht«. H* «Nfir«; irnd 
glaubt dem Buche, ao rauis er Unklarheit und Wirrwarr in den üdpfen 
awrfebteii: wcllb er aber' Besotres ood wül nach- düe s e » yntiAitmy m 
nolb er das bier Siehende umwerfen und wird damit die Anrtorilat 
des Ruches nnterjzrn^cn. — Tn tlcni Uhor die Comecutto temporum ist 
nichts r.ilsrhe«?. ;i!>i'r nur dag gm olinliche Aeufserlichc .luf-rrftfi Iii Seil- 
sam ixt dann der üegcnsatz des historischen und des «igentliehen 
Perfectums. Wire denn das bistorlsehe nieiit aueb ein etgevtli» 
ebea Perlbetttml «a driickt ja dloYollendung oder A bgeschl essen - 
heit d'-r ver«rsnsrpnpn \\:^rt^}\m^ ganz in demselben Maafse ans. Ks ist 
in der l'empii sifh re gar nicht auszukommen ohne linr :iji^r|i,ni1i'-ii<? 
Belehrung von Grund aus: und wie Ref. diese fiir sehr wohl ausfiihrlMtr 
balle Ar dne Quarta, aucb wobl ssbon Ülr eine taebag«^Ober|«inl% kat 
er in seinem Buche gswift; vergleiche, nadl der erste« OriUidlijiiMg 
§. 206 ff., für das hi' i in fletracht Kommende namentitrh J. 244 tT, wels- 
cher Abschnitt wenigstens noch einmal genauer in der Quarta dureligo* 
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nommen wordim soll. — J)fo Lehre v<mi don Modis findet Ref. rerliäh- 
u^mki^ig beMer behauddl: namentlidi haben die liierber geliurigeu Fälle 
fDr die Setiung des Conjunclivs zweckuiärsjse Wahl und nach dem ge- 
wMniUclMn MaaMabe gute Bebaodluog. ifcC, nach «einer Anaielilt^ 
weise, fermifst hier allerdings uicder eine gru ndlegende Belehrung 
über die Modi ülx^rhaufil und über die VcriiMItnisse <l«'r ein/olnon zu ein- 
ander, ilvfgli'ictien er in seiDcm Curaus §. .304 AT. gt^t'bcn hat. iiier ist 
gletdi dcrervle Assats: ,}I>er Indikatir ist der BlUMiiia der Bebaonn 
tung, des Krkcnncns/* Die Bestimmung des Conjunctivs, er sei „der 
MorliTs (fes \V u n s f h 0 s , der Annatimr, tk'r Möglichkeit, der Un- 
ge w i I s Ii 0 i t sdiniiii lu gehörig mit dem oben § "1 (tpichrlen. iider*" 
modut cui{juHcticu» Kci „die abhängige Weiso"^ und es ist hiur auch, 
di^ Vefodliehiiig *Mder BettimmwigeB vereianil. In Bimelnen find nieht 
auar cl iill f od ' Bestimmungen, wie: »»Dae Rdatif.liat den Konjunktiv nach 
aicfa, wenn es sich auf ein ausgelassenes Wort bezieht'*, was 
auf «im/, qui geht; „Relalivgätze erfordern den Koitjuükttv, wenn sie 
als Gedanken eines Andern (nicht als ik'hauplung des Scbriftstel- 
werden*', wobei die Bfaliinmung Itter das Ar dieaen 
Fall sonst Vorausgesetzte Verhältnis swischen dem Hauptsatz und dem 
rolativischen Nebensatz überganfr<>n Ist. — Die Lehre Tom InfinitiT^ 
Dacl>dcm über denselben nur J is oben §.71 Gesagte „der mßMtivmt^ 
wie Imudmre, loben** vnrausgegaagcn, setzt hier sofort so an: „Der 
InfinitiT wird theils ala Sttbjdt, tbeila als Objekt gebraucht, wie im 
Deutachen Zur Erkinnmg des Accui. c. Inf.: es sei „diejenige Kon- 
Rtnikzion, in welcher «las D^nfsche dafs ausgela^son, daa Subjekt in den 
Ackusativ und das Verb in den Infmitiv aesetzt wird/* Welchem dann 
fMi eniaprieht daa Ober den AUativy$ Aolmhu: „Man fiUbt die Kon- 
jndkzionen als, da, indeoi a. i. w. weg, verwandet das tempu» fini- 
ium in das ent!<5prfrhende Partt/ip und aetzt dief» Tnit dem Stibjektf» des 
Nebensatzes in den Ablativ.** Diesen crassen Mechanismus, der nun doch 
mit dem kleinen BrÖder begraben sein sollte, noch jetzt bis in die Tertia 
hinanff zum Infinitiv §. 274 ea noch heilet „Die veraebie« 

denen Tempora des Infinitivs werden im Lateinischen gebraucht, wie 
im Deutschen": so zeigen *di»' darauffolgenden Beschränkungen (wio 
Memini Catonem diuerere), dafs fUr das Deutsche an die Tempora 
der aobatitairten PridicatiTforaBen nit dafs gedacht ist; und dann 
mutste auch vor ^ f Veritrong dea Anfängers gewarnt werden, bei einem 
.,lrh wiifste, «l.ils ilu zn TTniisc wnrst", Hir warst" nicht etwa auch 
itu lateinisch ' Ti cinrn Infin l*r<irtf riti ZU f-hmen und zu setzen tcic- 
bam te dorn* Jiii»M st. ««se. Die Helati vität des Zcitbegriffcs ist, 
wia Ahr den Mirftir, ao aocli lOr die Partietpien übergangen. ~~ • Die 
dttfcii die ganze Syntax iia%efiigten latelniachen Beiapielsätzo sind 
Ttiil neniiii n Ausnahmen von Anfang aus den Cfassikem »enommen und 
zweckmaCsig gewählt. — Aua dem zweckmäfsigen Anhang bem^ken wir 
nur einen Irrtburo. Als Beispiel für die CXaur des epische^ Verses naxd 
xQtxw T^/nior ist gesetxt daa Horatianische Oitrum» peeemre boni vir- 
#trl»« amortf und dazu bemerkt: „Der fiedanko ist: Es vrrmcidf^n die 
Sünde — die Güten aus Liebe zur Tugend: thue du es also nicht aus 
Furcht vor »Strafe. Daher die Zäsur oder Pause nothwendig nach pec- 
tmfy wM nadi kmd.** . Im Hegnitbeil fillt die, übrigena gelinde, Ciaiir 
oflenbär nadi Aoiii.* „Der Hafs d«>r Sünde kommt hei den Guten — aaa 
der Liebe zur Tugend**, oder ,,Der fiule hnfst die Sünde — (nicht aus 
Furcht vor der Strafe, sondern) aus Liebe zur Tugend**. — Di« äufserc 
Ausstattung des Buches ist sehr gefällig und schön. Auch Druckfehler 
liat Bef. nur aebr wenige benerlrt, ato naigiaiid nur jlen obangadichten 
8. 97, Z. 18« amiat 8. 170, 2. 19 Ltgmm atatl Loi^; 8. 144, Z. 22 



390 ' I^rilt« AöÜMihim. Vm&timogm, 



ieu$düf; S. 55, Z. 10 v. u. alter^er statt u. Eid wpitcrcs V^erselicn ist 
8. 203, Z. 9 T. u. »tditio, welches als Ausnahme von der sonstigen Länge 
d«rPnrHkel le angelUbrt tot (SSiTtlMiit, 4bltt, scel^rt ctgirt HkUitte 
tm IlUicos intra murot peecgiwr H exira. Wovon Ref. uenlgitens das 

Letzte wil!ip;st auch auf sich anwondft unt! niif KfMne Arbeiten jt^onübcr 
der Iii» T besprochenen.) Mehr Anstofa aber bekennt Hef. zu nehnu ii ,in 
Jener Anwendung der deutschen Orthographie auf die lateinisdie Tcrnii- 
nologie, Deklüicsion, Konjugazion, Appcifiioo, Zi«iir, Snb- 
jekt, Ackiitallv,' Konj unk zion, Konstruktion: und das Prinnp 
i«5t (Inlnn immer noch nicht voIlstSndig durcbgefiihrt; sonst niüfsten wir 
haben Konstruckzion, Subjcckt oder (wenn das c einmal so uner- 
träglich sein soll) Konstrukkxion und Subjekkl, und weiter W erb 
•toti Verb, Patalwa «tatt Paaalva u.iltrgl.; ond, da^fU tt^M^f^^jk 
bei uns nicht mehr Recht hat als das lateinlsdie Imv IXffthong 
statt Diphthong. Wir sehen von derartigen Neuerungen, rumal in einer 



Rcgalativi betreffend die Lalirmpiifereiizen an den höhcreu Lcür- 
Ms t alica des Grobheratogthums Hessen. 

Ufli die LebrerconfereozeD an den Gymnasien, d«n fifftninnhrrr TTf il 

narien, der höh ren frewcrhschnlo und den Realschulen möglichst Qkci^ 
einstimmend zu ordnen, wird hiermit, nachdem sammiHrhe Directoreti 
jener Anstalten mit Gutachten gebort und aämmtlichen Lehrern Gelegen- 
hdt gegeben worden, Ibra AndchteD «ml Wfeacfaa in dieser Beziehung 
lu äufsern, Folgendes bestimmt: 

§. 1. Das Institut der Lehrcrconferenzcn hat y.vm Zweck, in den 
Angelegenheit eu der Lehranstalt, welche sich zu gemeinsamer Berathung 
vno baziebungsweise Bescbiulsfassung von ISeiten der Lehrer eignen, üeber- 
•instimnang der Anaiditen und Bestrebungen tbanltehat m enkka 
überhaupt ein gedeihliches Zusammen wirkm tu btfiMam. 



1 ; aus dem Director der Anstait, der zugleich, mit allen Kecbteo eiocs 

Con«gialmifandes, den Vonili flibrt, 
t) an» den ordntlichen Lebnns 

3) aoa g^ aOndlgn Baaoia ta tian baaahlftigtM ilel%tooaiebt«ns 
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4) aus den gecen Remuneration besrhänigton sonstigen rfülfslehrern, 
sofern sie die Sjflle eines ordeiitlidien Lehrers versehen. 

Die unter I bis 4 <ienannten hata-n Stimmrecht Die llülfslehrer an- 
derer Kategorie, sowie die 7u ihrer Ausbildung bei der Anstalt thätigen 
Candidaleii des Lehramts ( .\ccessisten ) sind zu den Lehrerconfereozen 
in den dazu geeigneten Fallen durch den Dircctor zuzuziehen. 

g. 3. Zur Verhandlung in der Lehrerconferenz sind alle, die Anstalt 
belreffenden Angelegenheiten geeignet, welche nicht rein persönliche An- 
sprüche, Interessen und DiflTerenzen einzelner Lehrer betr^flen und sonst, 
ihrer Natur nach, «iisschliefslich zum (teschäMskreisc der höheren Behör- 
den oder des Direetors der Anstalt gehören. Hiernach ist namentlid| 
Sache der Lehrerconferenz: Bi-.^prechung und Vereinigung über Mittel 
und Wege der ft^rziehung und des Unterrichts überhaupt; Abstufung und 
Behandlung und Vertheilung der Lehrgegenstände für die verschiedenvn 
Klassen und Schuljahre und ihre Verbindung zu organischer Kinheit: ins- 
besondere Lehrpcn.oa, Lehrbücher, Lehrmethoden, Prüfungen, Versetzun- 
gen, Censuren« Schulfeierliehkeiten, Dispensationen, Mafsregeln der Be- 
aufsichtigung, Ueberwachung, Verhütung und, in wichtigeren Fällen, der 
Bestrafung der Schüler. eb(>nso der Belobung und Prämienrertheilung. 
Auch da, wo selbstredend der (Jegenstand nur Sache eines Ein/einen 
sein kann, wie bei Aufnahme der Schüler, AnschafTungen für die Bi- 
bliothek und wissenschaftliche Sammlungen, Fesstellun^ des Studicnplans 
u. 8. w. , soll demungeachtet in den dazu geeigneten ballen den Lehrern 
Gelegenheit zur Meinungsäufserung durch den Director gegeben werden. 

§. 4. Jeder stimmberechtigte Lehrer ist befugt, geeignete Gegenstände 
in der Lehrerconferenz zur Sprache zu bringen; er mufs jedoch bei er- 
heblichen Fällen den Director zuvor davon in Kcnntnifs setzen. 

§. 5. Die Lehrerconferenzen sind ordentliche und aufserordentliche. 
Jene fin«Ien jelen Monat statt, diese werden nach Bedürfnifs von dem 
Director anberaumt, welcher den von einem oder mehreren Lehrern in 
dieser Beziehung geaufscrten Wunsch thunlichst in Erfüllung bringen wird. 

Der Einladung zu «len Conferenzen hat der Director so weit möglich 
die Angabe der zu berathenden (ii^gcnstände kurz beizufügen. 

§. 6. Die Lehrer siml, gleichwie zur Ertheilung dcii ihnen übertra- 
genen Unterrichts, so auch zum pünktlichen Besuche der Lehrerconfe- 
renzen verpflichtet. Begründete Abhaltung in einzelnen Fällen, wohin 
»ber etwaige Mifsverhaltnisse niemals gehören, sind vorher und zeitig 
dem Director anzuzeigen. 

Sollte jedoch ein Lehrer, dem nur eine geringe Anzahl von Lehrstun- 
den als Nebenamt übertragen ist, von regelmafsigem Besuche der Confe- 
renzen entbunden werden wollen, so hat der Director unsere Entschlie- 
fsung hierüber einzuholen. 

§. 7 In der Lehrerconferenz entscheidet die Mehrheit der anwesen- 
den stinmiberechtigten Lehrer, bei Gleichheit «1er Stimmen diejenige des 
Direetors. Mit Ausnahme der Fälle des §. 8 und sonstiger legaler Ver- 
hinderung (z. B. Verwandschaft mit einem in Rede stehenden Schüler) 
kann kein Lehrer sich der Abstimmung enthalten. 

§. 8. In .Angelegenheiten einer einzelnen Klasse, wie z. B. Versetzung 
und Prämicnertheilung, werden diejenigen Lehrer, die in der betreffenden 
Klasse keinen Unterricht ertheilen, sich der Abstimmung enthalten. Dies 
findet jedoch keine Anwendung auf den Director, dem auch in solchen 
Fällen das Recht der Abstimmung zusteht. 

§. 9. Wenn ein innerhalb ihrer Competenz gefafsler Beschlufs der 
Lehrerconferenz so stitr den Ansichten des Direetors widerspricht, dafs 
er der Vollziehung sich enthalten xu müssen glaubt, so ist er hierzu er- 
mächtigt, er hat aber sofort unsere Entscheidung einzuholen. 



392 



Dritte Abfbeilung. Verordoiingen. 



Hat der Direotor die Krgrrifiing einer Mafsregel vorgeschlagen, auf 
welche die Lehrerconfcrenz nicht eingeht, so kann Krsterer, wenn der 
Fall einen Aufschub nicht zuläfsl, auch ohne unsere besondere Ermäch- 
tigung nach eigenem Krmesscn vorsrhreiten, er ist jedoch verbunden, uns 
uognäurot berichtliche Vorlage zu machen. 

In beiden oben erwähnten Fällen wird der Director die Lehrerconfc- 
rcnz von seiner vorläufigen Bntschliefsung in Kenntnifs setzen. 

§. 10. Uehcr die Verhandlungen in jeder LebrerconfcTcnz wird ein 
Protoccdl geführt. Dasselbe mufa enilialten : 

I) Die Nam'en der Erschienenen und Ausgebliebenen; was letzlere be- 

IriflTt, ob mit oder ohne Entschuldigung. 
•2) Die zur Verhandlung gebrachten (»egenständo und die gezogenen 
Resultate, mit kurzer Angabe der für und wider vorgebrachten 
(iründe. Es ist jedoch jedem Mitgliede unbenommen, eine weitläu- 
figere Motivirung seiner Aboliromung besonders einzureichen; auch 
kann beschlossen werden, dafs ein Gegenstand seiner besonderen 
li Wichtigkeit wegen zur schriftlichen Begutachtung und Abstimmung 
I . bei den stimmberechtigten l.ehrero in Umlauf zu setzen sei. 

3) Das Protocoll ist von dem Protocollfiihrer zu verlesen, der Geneh- 
migung der I.ehrerconferenz zu unterstellen, und sofort von dem 
Director und Protocoll fuhrer zu unterzeichnen. • 
. 4) In Ermangelung einer anderweiten, der I.ehrerconferenz überlasse- 
,r nen Uebereinkunft ist der dem Dienstalter nach jüngste der in der 
ConTerenz anwesenden stimmberechtigten Lehrer zur Fühnmg des 
Protocolls verpflichtet. 
§, II. Innerhalb der in gegenwärtigem Regulativ gezogenen Schran- 
ken bleiben weitere Einrichtungen hinsichtlich der Conferenzen dem Di- 
rector und der Lehrerconferenr ülK*rlassen..4 ■ t ^ - 
Darmstadt, am 19. Februar 1851. . 

Aus höchstem Auftrage: 
Crofsh. Hess. Obcrstutlicii - Dirccliou. 

Breidenbach. 

Schufsler. 
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Bmcatoigoi aU^eoMiiierer Art Itibcr den Unltftldil im lUbcr- 
setzen ^ieeblsäier Aatom, venDlafst dnrdi: Xcnophons Ana- 
basis, erklXrt von Dr. F. K. Hertleif Leipzig 1849« 

Dit AnalMiBis wird wabrsdieiflildi noch kmgt SdbMmh bleiben und, 

wie jetzt, vomehmüch der Stufe Torbehalten sein, wo der Schüler die 
regelmäfäigen Coiijugnlioncn eingeübt hat, einfache Snfze aii?5 dem Gric- 
duacben überaetzen kann, nun aber in ein äprachiicii und &achlicfa xu- 
■—■laiiliiBgwidai eiStem oder Omam «fflgelUiH wM. In Latoinf- 
achen nimmt meial Comel oder CSaar dieae Stelle, ein. Alao nicht blofii 
die Anabasis überaetzen, aondem mich an der Anabasin überhnupt Grie- 
cbiach übertragen soll der Sdiüler gelebrt werden. Während jenen Zweck 
jede Binsel- Ausgabe d^ Sdirilltetälera verfolgt, bleibt der allgemeinere 
Ckaicittapunkt dem jed^maligen Lehrer überlassen. Von dem Ldhrer nafa 

fcfoplert werden, dala aein l ntcrriclit den Grund legt der Ueberselzungs- 
kOOst, auf welchem stufeoweiscr Fortbau mÖgiich ist. Die Grundlage 
ift Veraiandoifs der ai/ytaUi» einmal der avrrttitq von Bcyriffeita welche 
durch die Caaoalehra, aodaan von Gedanken, welcbo dbicb die Lehn von 
Satriwo erkannt wird. Die einzelnen Stufen werdeo aicb b—ptaMchileh 
nur qaalitativ, durch immer tieft tos Erfassen dicacr «Ti'i'xajiv, von cinan- 
der sondern. Erfahrung und lje!jerl<'c;ung haben mich für die erste Stufe 
auf folgende Metbode gefuhrt. Mocbteo docb tüclitigere Männer die ibrige 
für vifMbiedaiio Stafen nöalichat bo BtotehMB darlera 

Ea liegt vor daa 3(e Docli der Anabasis, leb laaae an&nga ohne 
Vorheretfiing überaetzen, slündürh etwa S dieselben in der nächsten 
Stunde wiederholen, ao dafs jedesmal untroHibr 10 |§. ttbecaetzt werden. 
Daa lata Kapitel (47 §§.) wird in 14 Tagen beendet, zugleich mit ihm 
ond an ihm die Lehre von den Conjunkllonoo. Von dleoen sind 
die aaeiat beiordnenden in 8 Tagen durchgenommen, die während der 
Mittre vorgekofluneoen Bciapieie Mfkgt» sa jeder Coiyiioktion ein tref* 



') Selche Arbeiten werden sehr erwioichl tmo. Die Red. 

') ms XI ; xaf und auch sogar; «ci^».««il| «a ^ nuii ov fU»ef — 

dlld xä/,' 

ms «<;; ta4rittQ, 

€i fm^$ im*i da c Mic. 
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fendes Beispiel angeuieriit «der tndemrober ') rem lelmr in gt g efctii , 

und mit eioem xwdten selbständig vom Schüler gefundenen eingeschrie- 
ben. Die meist unterordnenden ') Conjunktionen nehmen die 2te Wor !ic 
fort. — Es fül^t oin Excrcitiura und ein Extemporale^), aelhslgcbildet 
aus den Vokatieln und zum Tbeii den Construktionen des Isten i<^api- 
tels. ^ Dieses wiH im SasamiBeBbang, jelst vom 9leii Mal, Oberaetit *), 
Auch in dem 2ten Kapitel liegt noch immer das Hauptgewicht auf 
dem Nach - Üebcrsctzon. Irli fordere auch hier noch keine Vorbereitung. 
Etwa in 14 Tagen ist das 2tc Kapitel (39 ij§ ) beendet, zugleich mit 
ihm und an ihn die l.cbre von den i'articipieo Bis ist die Ver- 

-bindung dnrch Pariieipien ein Hauptnerr der gflMMIcben Sjntaz und 
darf ao wenig wie die Erkenntnils der Conjunktionen dem «sms flbar 
lassen bleiben, mufs vidniflir, und zwar möi^Iirlist früh, im Zusammen- 

i^iang entwickelt und begritfen werden. Wer ein scharfes Auffassen des 
Gelesenen erzwingen und unaufbörllehen nutzlosen Verbessema aidi über- 
heben will, mnfs an einzelnen Beispielen nachgewiesen habsB,' tatai^aa 
Psrticipiuro verscUedene Uebersetzungen « Ii« inlinr zulätst, wie aber jedes- 
mal der Sinn geändert wurde, während an Einer Stelle nur Ein richtiger 
SioD möglich ist. Dann erst wird auch das Partie. Praet. (und Imperf.) 
von dem Joriit- und ebenso von dem Fuiwr - Partie, aebarf gesondert 
ersdieinen. Man aiaht, es ist hier implicite die ganse Tempuslebre, aber, 
waa ich so hoch stelle, jedesmal in fafslichen concreten Beispielen ent- 
halten. Wer aber auch äufs. r liehen Beweis für -lie Wichtigkeit der l*ar- 
ticipivn fordert, der bemerke, dad in 210 Zeilen da» 2te Kapitel ungeHibr 
M Pactldpien bieteL 8tod mm dia BeliMe airgll ada H , w jader AH 
aina ali|«sogaa und ein a nd ci fa oslbstSndig (aoeb aua dem Isten Kapi- 
tel) ne.sammelt, so werden an den ^rni'fi'rit abtofiitit noch einmal alle 
möglieben Fälle durchgenommen. Ea achlielaen sich hieran leicht Uebon- 



') Es rnihält das l«te Kapitel Bslipiele za fast allen Coojunkiionea. 
In 224 Zeilen ( 1982 Wörtern) kommen, die absichtlich nicht behandelten 
wie <5ij, rir mit eingerechnet, 417mal Conjunktionen vor, ohne jene:. 385. 
*) f: örc, onmi; iittif int^dn; ui^lv; fcvi; fwc, <>jt^<t/^'/^*> C indie» 
g: «i e. Ml and 9pi.f 969 1. em^f, besand ets sncb des Mr.f «s, Ver- 
bunden mit den anderen Zeit-GonjunktSoosB, iNraa ^tsn' m. S. w. 
k: u^t; die beioffdneoden ovr» «a^hw. 
i: iVci; ortuq. , 

Mdbf als Em VortlieH wird dsdureh erreicht, dafs dst cbengclinlifle 
Eslenporale sofort als .Esercilinm sam ni4;liilcn Tage gesfbcilct wird. 

*) Rs wird dann yeder ScbfiU* wenigslaSs Einmal ans diamm Kapitel 

ul>crsei£t haben. 

a) Der Nebeosatt enlhalt eine Zritbcsdmraung, aafaulo»cn durch 

a) „wShreod" [„indem** iai anrangs «erboten], purt. prmm, 

nnd imperf.^ 

ßy „nachdem" [..als" ird .nnfangi VSmiedsB]» pWl. MT. 
(und plutquaWiperf.) und perf. 

b) Er enthält den Grund, die Ursache, aufiul. durch ^^^'1* da/* » 

Hier erst wird die Cob|. öv« erwihnt. 

c) Den Zweck, die Absicht, aufaal. durch „um sa» dsmit**, |Mrf./llf., 

d) d.is Mittel, aufxul. durch ,, dadurch dnfs'*, * 

e) die Bedingung, aufkul. durcii „wenn, falls", 

/) suM BeilehrlnbMig, adsnL dmch «obwohl, wann moA\ — Hier 
wird MaintQ kehamlelL 

Auch fngc irli 7.11 : 

^) d. Part, nil dem Artikel, anfiutl. durch «wsIcImt** a. s. w. 
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gen, wie Ver\*-anf!!<mü: ^vr durch Conjunktionen ▼erbunden<>n SHI70 in 
Participien und umgekehrt Auflösungen der Farticipien durch Conjuuk- 
tionen. Binpfehlemwerth itt aucb ^Yeiweb, die Participien möglichst 
alle einmal durch deutsche Substantive fiberaetzen zu lassen. Der tieniua 
unserer Sprache wemlot sich leider nur zu sehr der Abstraktion zu. Ein 
Exercitium und ein Kxtemporale, selhstgebildet aus rien Vokal>e)n und 
Conslruktionen der ersten 2 Kapitel, weisen die Klarheit des Verstand- 
ninca aaeb mid bcfea^ieii durch cigendi PfododreD die 8teberhei( hn 
Gehrauebe. Das 2te KapHel wird im- Zuaammenhang* jelit xam SMen 
Mat, nfxTsctzt. 

Das lUc Knpit«'! gewährt einige Ruli<^ Nicht, als thäten die Schüler 
ungern, was oben verlaust ward. Der Schüler arbeitet immer gern, wo 
seine Krall auareidiC» und seine Kraft reicht sua, weil dIerGeaichtapunkte 
Tereinfacht sind. Denn ich sehe in den enien Kapiteln ab von all0i 
sehwtertgen Verbformen, von allen ra^us-Regeln 11. dtrl m , fordere nur 
ein treues Nachübersetzen, Tcratandigea ') Erlernen der Vokabeln und 
Veratändnifs der Conjunktionen und Participien. Aber mit dem 3ten Ka- 
yNd beginnt, Indeesen nicht ohne abaiebllkiie hiufige ünterbicchongeo, 
daa eigene Vorpräpariren, immer aber so, dafs wirkliche Scliwierigkeiten 
vorher erklSrt und angedeutet aiod. Aus der Syntax knüpfe hier 
nur die Lehre von *) an, gewisaermafser wie unser ,,dala/'| eine 
Wiederholung im nicre der Conjunktionen und PartfciDien. 

Wae bis jetzt behandelt ist, sind allgeoiein ,dttraigrtMlnide Sprach- 
VerbaKnisse. Keine vereinzelten Erschciminf^en oder gar Anomalien ha- 
ben den Blick verwirrt. Ich halte das auch ferner feat. Manches 7\rar 
wird der Schüler, wie die Conalruktion von «o/oi, jil^^q, y^öo/uti, das 
Bnrticlp^ bei Tt';'/ai'itf, nebenbei gelernt beben, aber dies aar^ well es Ms 
dahin gans vereinzelt fBr ihn dasteht, nicht gefordert wicrden. Ein All- 
gemeines und für die prreehische Sprache rharakten>tlsrh , obwohl mit 
der deutschen zum Theil gemeinsam, ist der Gebrauch dos Tnfuiiffvns, 
Die Lelire von d«m Infinitivua *) lieginnt mit dem 4tcn Kapild. 
Beispiele Ar den mtc, und ilen ssgeMMmten nosil*. r. imf, wer- 

den leidit aus den 8 erslSD KapHdn geltandeii. Alan wlhll nalürHdi 



Die YolabdD sind vlhreod dea Yorfibcnclaens in der Stimdc, also 
nchtif, *a«»rgexeicknet. Die •Imintllclien Yokabcln Eines Kapitels werden nach 

angegeheot-n Gcsicbtspankten zusainniengestelU, so gelernt und abgefragt. D!« 
Gcstchupunktc sind aas der Etjniologie (z. B. alle Worte auf i^a, triq. itci 
werden je zusamroengestelli, oder die im Ableitung« - YerhällDirs stehenden), 
aber aocfi abt der Synonjrolk (t. B, dite anf Krieg, Beer beiugliclica Worte 
werden sasammengcsielU ), oder sonst wcdier genommen, dafs kein Wort als 
tr>dtf<, ]cdes als lebensfähig, fr7r!>f!;t nnd eriragcnd gelernt wird. Dann nnrli 
wird das Gedädilnifs nach seinem Anilieil produciren helfen. Solch Leraco 
tmf« aber auch bis sur obersten Stufe darchgehen. 

*) Gmndbedentung: nwie**, s. oben, $q m ^ T«ijri?ci (IdiVisTTo) und 
^t; dtajcr'xrio«; daher für oit „io Wie**, «»ats**; bei Particip. ,,wie Nvcnn**, 
,,al« ob*' lind mil dfrr? Part Fnt. „Wie vm**, ^vm m", daher gleich 
„damit**. Daun für m^c „so dafs" fBr St* „weil" und öti „dafs**, 

') Für den ob|ecitSv«D itfinn. e. inf. ßovXofiM c. in/.; oftoXoytU ijdMif- 

Are. r. inf. ntXtvo), nToiini. 
Für den suhjeriivrn Acc. c. inf. i. B. ^d«i); tixoi;, 
Dte Bedeutung des Arlikcls vor Infinitiven wird sich so von selbst ergeben. 
Ebenso wird, und bÜcb deslialb am' bcsien bis l^elier aufgespart, die wech- 
s o ln d e Infiaiiiv-Conitmbiioo nath «fi and w^iw lainbt vcrMaadcn wetdeo. 
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lUejenigen aus, weldie häulk angewantlt oder durdi Anal4Mie Itönnea 
ftudilbar granclit wurden. B« iet hier die Stelle für die Cöi^imktioii 
er«« das eniärende ^^dafs*^) gefunden, welche notbwcndig einen aubjekr 
ttren oder objektiven SaU einfuhrt, Exerritiuro und Extemporale wer- 
den auch hier wieder aus dem (teletenen gebildet. Weil ja selbständiges 



iiM den DeataclHMi Tan Abiturleoten gef ordert wird, nuft jode tclirift- 

liehe Arbeit auch den Zweck verfolgen, ihrerseits, soweit es die Spraoh« 
anlangt, nach möErlichst viel Seiten hin xm klaren und tcharlfli Ver? 
ständnib des eben Gelesenen mit/jn^irken. * ^ ^ ' 

Daxu aber fördert, und damit kommea wir auf die avrtah^ der Be- 
griffe, vomeliiBlich aucli die scharfe Aaflaminf, gleichviel, ob sie CasiM 
regieren oder mit nn<Ieren Wörtern zusammengesetzt sind, der Präpo- 
SLitioncn. Tlicr ist ein Feld, ganz gesrlinfTcn zum Ui-Inrngspiatz des 
jugendlichen (ieistes, der, xur Kritik erwachend, xu sondern, xu unter- 
•cbeidcn, su abetrabieen anfängt. 6a»i wie die Ptipoiilioii selber tod 
sinnlich erfaCsbarrn Baumterbältnisaen aus durch das Mcdiuaa der Zeit 
immer höher in »Ii«' pci'^tigcn Kategorien hinaufsfeipt , so «los Knaben 
Cieist, der 7,um Jiin^^ling heranwachst, die Phantiisic noch IrLx-ndig und 

dal's üott Hie so erhalte — rein: er sieht die .Siufen, wcicbc zu einer 
getbnieo Welt lilbreo, der Welt des Denkens; und da« aCble bete 
guter Lehrer sein, wer hier nicht eher als heaclileunigen , ifigdn nttlato 
dif kwken Sprünge der jnnpen T.ogik. ^Ing sie, aber ja an concrclea 
IkMspielen, die Milcb/.ähnclien wet/.en. Wenn wir nur ülier allem ver- 
ständigen methodischen, svstemalischen, logischen, oder wie es sonst bci- 
ÜMn mag, aNem Doeiren nfenalt unterlisaen, dai lebradige Agena anfimni- ^ 
ftn, welches der Knabe In seiner Anscliauungakrafl trägt. Die Methodb 
soll im Ganzen Io|isch, in nll^m Einzelnen auf Anschaunn«^ g^ründei 
sein. Sprachunterricht, aHein auf Logik gebaut, |Kann die Macht des Gei- 
stes furchtbar, niemala fruchtbar machen, und wo der Lehrer nicht den 
DogmatlssMia unserer Grsnantlken durcbbreefaen, sein Laben Hiebt den 
Schemen einhauchen kann, tritt systematische Langeweile, mit ihr der 
Tod alles Lernens ein. Wie die deutsche Sprache sich jetzt entwickelt 
hat, mehr und mehr xur Vergeistiguog und immer schärferer BeatirommiK 
innefbalb der Abotfnkikmen, so dalii Kaum noch ibr sinnllebeo Leben In 
guten Dicblern Zuflucht findet: soll da nicht der Wanderer im Sprachen« 
(Jehict j^ern rnsfen, wo ein Feld, oh .lucli ein frrmdes, ihm lebensvolle 
BIiiiIh'm im Lk'fiernufH ') Iml f Darum, prosaisch zu reden, Ideihr ich 
14 Tage bei den i^nipoailionco stehen. Composita, am liebsten Verba, 
^ worden berbe^esehalil, die miehsten Worisilwo — und das sind fsrado 
die nebenher, wdcbsntlich je 4, gflemtsn *) Feri« uweuiufu — wwian 



*) Kap. IV und V enih«hen in susamrocn 287 Zeilen (2460 Woften) 
nicht wemger ab aasammen 387 cigenliidis PtCposirfonsa» sann grCfscren ThcA 
mit anderen Wörtern snsanuncngcscUl. Alan unter )e 8 Worten eine Prä- 
position» und dorh, w«'nn rnan dif Zrild der eigentlichen Prjlftosllionrn (18) 
in ein VerhalüuU »u dei 6urome »Wkt Worte •etste, fiele vielleicht eine Prä-. 
pMiu'on «nf je 8000. In Sbnlidicm VcrhilloiCs sieben Ansabl and Gebranch 



sosamiD^ 100 la Bioer Sinnde sckriAlich bilden. Die SeblUer leisten dies, 
weil ihre Kraft nirbl diifcb RficIsScblinabssc auf viele GcMchlspmAla SCr> 
splilictt wird; .war k flnncn so eine rationsMc Fornicn ■> Bil düng nawing e n 
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theilt in der Mnle, ffntlt in Hnme te|tofiliid% soitniniengMefzt, lito 
hozeiclinendsten Composila und Beigpiclc von Casus -Rektion aufben^Ml; 

Wie viele Begriffe «los [irirrliischen Lebens lassen sich nebenher schaf> 
fen!') Die Letirc von den l*iaposlfionen schliefst mit drm Narbwei», 
wie Präpoflitionen, mit Infinitiven und ganzen Sätzen verbunden, die 8(elle 
gewittemafsen der Conjunklionen verirrten. 

Ob nun der Zeitraum von H Wochen bei (iiglirh Kiner Unterrichts- 
sftirub' :iiisrrithen wird, die 5 Kapitel des 3lcn Buches, so wit» oben 
ansgefiibrl ist. zu lesen und mettrfach und nianniafaeh ') zu wiederho- 
len, dazu noch die Lehre von den Conjunktioncn, Partici^ieu, IntiDitiveii 
mid PrilpMitlonen in der Welte, -wie oben »tweiiMimletgeseCii ist, su ent* 
wickeln und praktisch zu befo^tigen, dai mag überall von den Umständen 
nbhangeii in It) Wocticn aber, d, i, von MIcfaaeHa bia Weilinaditen, 
kann dies gewifs geschehen. 

Die Haupt formen, in welchen eine Verbindung von Gedanken oder 
Begrillen moglicb iai, amd alao huf der ersten Stufe entwickelt*), ich 



und haben andererseits nicht nöihi^, um schwieriger Foemen willen der Syn- 
tax Gewjih ansotkua. Dabei ist dfc Ennjrhtmig kseht so an trelTeo, dafs 
jeder Sdiüler andere Wörter als selo Nackbar bcarliriief, ohne dafs die Lei* 
ttung im Ganzen verändert wird. 

*) Z.B. inxXr^afa, rtfidßnvXrvua , Vi/o^tnq, titrgiofjd, ixtfOQiit avfiftaxlct^ 
ngö^rni;. — Aueh ßegrifle aus aodcicn Spiiiiren, wie vno&iatf, iniyQ<t/tfi*'^t 
ft§v9H'Vfi(at vntfipoXijt dmyrttat^f ira^adn^or. Wie gern versucht skb der 
Sdifiler nn der Erkliiranf , warum i-:tayyiXlofitu und vnnrxrioftm Tcrspre- 
rhen liclfsl, ä:t(>yi'/r <'rrx(:) viT7^vrirr?n , h.n).ii<r(Ttü bcstür»! macbcni 
aufnncrkfn, f^innrra^ot |tiundcrn, avv(riiu vcrsU'ben. 

Denn am Ende ist dies der Sinn des non multa $ed multumf dals 
dem Sclifiier dasselbe oft, aber steis In neocr Form, geboten wird. Sind 
die Kapitel »o, wie oben geieigt ist, gele.ten, ^venn d.-i7.u die jedesmalige Si- 
tiialion iUt b.TndcIridcn o«ier sprc<be?if!<»n Pfr<onrfi bheftdff^ drm Knaben 
vor Augeo gestclU ist, — au£serbcm etwa noch gciegeotiiih die vorkomnieo« 
den Vtvb-Fonnen der gelemien Feri« mtomilm ackririlieh analysirt and, 
weil es dann dock mal ohne Siraits kaum abgeht, l&r leichte Versehen, 4^ 
rMchtien die sorgfaltig anagesvcbt worden, gelernt sind; so hat derSebS» 
ler, ohne alle schriftliche Uebersetaani? , gegen die ich viel einwende, vor- 
■figlick daCi sie der Energie der mündliciien Ueberscuung gruUen Abbrocii 
ihatt ~* ee hat, sage ick, die Kapitel, enwell seina Kraft aosreidkl, ventdvoi 
■nd fiTlcamtirn gelernt. — £ku will ick hier noch bemerken, wodurch selbst 
gcwisienlose Schüler schon gcM'onnen sind, fn der ?ren \^'or?ie suclit jedtr 
a!lcrf Schüler — er muf^Jc denn zu schwach »em — eiiitn jünf^fren sicii 
aus, welchem er im Präpariren, im Vci bessern der corrigirteu Arbeiten he- 
hfiinSch ist, die Tokabeln «nd Verba fiberhört und mehr dcifletcbca. Dns 
hat vielen Nutsen, vorsugUch den, dafs die.SchdIer gemairoam mit dem 
Lehrer Kinrra Ziel ansürdbeo. «nd Fasilbeat ihnen mlber eine Abnoamitla 
ackeiDt und wird. 

') Bei ans muCi es geschehen — und ist seit Jakren leicht erreicht — , 
weil iwiacben Uk, ttt and iV noch aos des Unieneichneten „Beilage tu 
Xenopkons Anabasis, Berlin 1847,** Kapitel IX bis Ende, an Umfang fast 
mehr a1i 1 Bach des Xen., ^ele.^en wJrd. Pensnm für da« Sommcrsemttter 
ist A'eit. iib. i, Beilage c. i — iX, Xen. /i^. //. Ueberbaupt wolle rola 
beackten, da6 die gans«. Mediede Ar kalbjikrige Knrae hei maliC jährigem 
Teirweilen in Ober-Tertia berechnet ist, wo das swelte WnHer-Vierteli-ilir 
haaptsacklich durch rationelle Wiederbolung der Etymologie ausgefüllt wird. 

*} Wihrend die obca angefiikrtcn sjnlakiiscken Yethilimtie in icdem 
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I^ube auch an mehr als Einer Stelle gezeigt xu iiabeo, wie ood wo die 

Z|%'ei1e Stufe vertiefend vreit erschreitet. Wie leicht lassen sich Regeln, 
X. B. iiber das Farticip bei d^lii tiftkt ni/cmo u. g. w., als Produkte 
sugletch und ihrerseits wieder Stütieo der Uauptregc ln behandehi. SebcMi 
fwdfre wun von dm PrsparMlea, dab er 9jmttymä *> srilircad der 
Vorbereitung unterscheiden lerne, aber das Hauptfeld wird einaraeita die 
Casuslelirc sein, die leicht mit den Präpositionen in Verbindung gesetzt 
wird, sodann der Kine Schritt vorwärts gethan werden — aber welch 
eio Schritt! — zu tieferem Nerstandnifo^ ich meine, dal's der Sdiülcr 
iialmMBbeidea lernt Gedaalten, deren loiialt tiiatrikldiÄ ist, ron aalcfaais 
4ercD Inhalt in der Vorstellung des Sprccboideift lodar.Bandclndra nabc 
Damit tritt die Lehre von «icn Cunjunklionen in ein neues Stadium, und 
wie oben die Tempuslelire. wird auch hier iiiiplicitfj wieder in roncre- 
ten Beispielen, die Moduslelirc gegeben. Man stellt jelii den Jndikatir, 
B. nach /eit-Conjunktionen, gegenüber dem opt. ronj. infin. Und wer 
naeb 'fra der Regel nach iiidit den IndÜuliT arwarlet, ward auch nadi 
Bedingungs-Conjunktlonon die Negation Jt^ gebrauchen. Aber es reicht 
hin, angedeutet zu hallen, wie die zweite Stufe zugleich Wiederholung, 
Krweilerung und Vertiefung der ersten werden kann. Der Schlufssteiu 
würde allgemeine Grammatik sein, welche rielleicht die philosophische 
Pro|dhientik auf Gynrnaaleo ciadsan iiaoB. Auch wa Am Vaniindnila 
doa Gelesenen nach rfaetortacbcr Seile hin iat ao auf der csdcn Stofa dar 
Grundstein gelegt. 

Nur noch wenig will ich über die Bemerkungen sagen, mit welchen 
Her tiein seine Aussähe des Xenophon hegleitet hat. Die kritische Seite 
ist ohnebin fon Breftenbaeh In den JabAb. für Philol. und Pädagogik 
1850 Heft 2 fenOgend behandelt. leb bähe die Benerfcungen xu den 4 
ersten Büchern sorgTiltig gelesen, weit die Mehrzahl dem Inhalte nach 
richtig befunden und viele auch durch Kürze und Klarheit des Aus- 
drucks empfehlenswerth, einige nicht scharf genug gefnfst nur wenige 
geradeicu überflüssig oder nichtssagend *), Wenn icli im Ganzen etwas 



H alb j ah r en t wic k elt wwden, nriini« «eh nnr eiMnal Sm Jahre, und scwar im 

2lcn Sommer -Vierteljabr, die Lcbre von den Coffffolilwcn auf ganz ähnliche 
W^eise durch, so wie die von den Personal •Plranoacu« ^ M ehr ahfr mulhe 
icb dem Sciifiler in Jahresfrist nicht zo. 

') So iA<tr, Xaßtift d^cMJ^eu; domttp und fotPiO&cu. Weil der Inhalt 
m JCsnonhons Ersihlunf im Ganacn wenig wedMab, wetfdcn hcsandars Ar 
aMlilamsciia Veshikolsse hiofif Synaujina gebraochl^ so ISr befehlen: na^ 
nyyfXXot^ Tttt^tyyvabiy xr,üVTToi u. A. ra. Btin kann auch Wohl f off dc m, dals 
der Schüler die fortlaufenden Momente einer Handlang verfolge and so die 
Vokabeln behalte, so: uifrmaQaxälaa&cuy intivcu^ ^i&ta&ai^ rqi^at, iitt- 
tuO f O t U t nndVf »^ovi sr, oder nolto^x^aUf nffoi^altirf xarvdtxßilv oder iltiM 

Aber s. B. I. 2. 1: inav&u lieiTst das ndottiga'* (m Klein. Asien) 

grtech. Heer; 1. 2. 4 oi'ros ft^v steht einfach- ini Gegensatz xn Tttraauf di; 
1. 5. 16 TioXtfUUXtQOt^ deshalb, weil sie dann nur durch Verr.ith die Gnade 
des Königs wiedergewinnen konnten. II. 3. 3 oqäa&ou gehört schon der 
Stellung nach an l^esn 

') Z. B. I. 10. 12 erairs/II. 4. 1 Trutt; \\: ft. 6 avi •outoavrtu^^ waa 
„Mifsverständnisse" hrifst, die aus UnOb^rlegtlieit zum Unrerht fuhren köa- 
n<jb. III. 1. 10 oi Tioü.öl, was eng mit 6t' aiffxvfrjP zo verbinden ist. Be- 
sonders rechne ich bieher Erklärungen des Präsens oder Irop^ckt darek 
Badeatanf des mosqoamperf^ wio I. 1. 8^ I. 2. 3 o. 22; I. 7. 16^ III. 4. tft. 
wodurch zum Thcil der Sinn ganz verändert ward. 

«) Z.B. iV.1.8^ |. |,a» w die Aiiiliiiani dse Artaob Aanwrttt wird. 
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bemerken soll, denn „tadeln" kann ich nicht sagen: der Ton ist mir 
ein wenig zu ausdauernd didaktisch. Die Bemerkungen stammen otTen- 
bar von einem geübten Lehrer,, der auch überall Maafs /u halten wcifs. 
Die Grammatik wird gar nicht cilirt, wohl aber analuge Stellen gleich- 
zeitiger und früherer Autoren, vorzugsweise, was gewifs zu billigen ist, 
aus Xenophons anderen Werken Die sachlichen Bemerkungen n«hmon 
ungefähr den 4tfn Tbeil ein. Sie liegen nie aufserhalh der Sache ' ^ 
Nach alle dem bin ich fast traurig, gestehen zu müssen, dafs ich den- 
noch nicht weifs, was ich mit den Bemerkungen llerllein's, und gewifs 
nicht blofs Ilertlein's, in der Schule anfangen soll. Vielleicht liegt an 
mir die Schuld. Ich kann nicht eben so gut controUiren, wie im Augen- 
blick mit den Schülern produciren. Das ist gewifs kein Hochmuth, denn 
wer wtifste nicht, wie des geachteten Lehrers lebendiges Wort weit tiefer 
deo Knaben fafst und seinen lebendigen (leist weckt, als was geschrieben 
fertig vor ihm liegt. Sellist liefse sich bei 50 Schülern v\Mrksam controU 
liren, ob jeder die Bemerkungen gelesen hat — und ohne das Bewufst- 
sein hiervon kann doch der Lehrer niclit weiter gehen, welcher sich auf 
die Bemerkungen stützen will — wie hat weit die Mehrzahl gelesen^ .Sic 
hat den* Sinn, den geistigen Sinn mechanisch gelernt. Und das soll man 
abfragen.' damit auch des Lehrers Lust zum Kkel wird, wie die dc*s .Schü- 
lers nicht geweckt war Warum interessiren Anmerkungen den Leh- 
rer? Weil jeder Theil der Sprache, also auch die einzelne Bemerkung, 
in feinem und festem Zusammenhang mit dem ganzen Organismus steht. 
Für den Knaben ist dieser Zusammenhang nicht da. Ihm wird und muCs, 
was da unten friedlich nebeneinander über himmelweit auseinander Lie- 
geudes gesa<^'t ist, ein wirres Conglomerat entseelter Einzelheiten bleiben. 
Aber auf die Haupt -Kiemente und Funktionen jenes Organismus den 
Blick richten und festhalten, die keinen Mechanismus dulden, weil jede 
Einzel -Acufserung derselben die nachschatTende Kraft des Schülers her- 
ausfordert, und diese nachschaflende Kraft für jeden Augenblick wecken 
und leiten kann allein der Lehrer. Jenes aber, die Hrkeiintnifs der Haupt - 
Funktionen, mufs, wer den fremden Autor edirt, voraussetzen, und die« 

— 1 

iL 2. 1 avxov nafttt l^Qtniut. ich nenne sie überflüssig, weil sie zum Ver^ 
stlodoifi der Stelle nichts bvilrAgen , und nichtssagend, weil die blofse Bc- 
merkung ohne Hindeutung auf den Grand so gtit wie nichts besagt. An- 
merkungen ohne allen Werth tu raachco, hat Herr Hertlein ofTenbar xii 
viel Takt und Besonnenheit. Nicht eben angenehm ist*«, die Erklärung häufig 
in nach folgenden Kapiteln und Büchern aufsuchen zu rnrjs.sen. So s. B. 
II. 2. 5 u. 2. 4. 

') Dann aber hätte auch die Einleitung die Sache, d. i. die Lage Pn- 
siens nnd Griechenlands, und nicht blofs Xenophons Person behandeln sol- 
len. Manches vermisse ich, wie xu L 9 3 &Vit<u die Andeutung auf das 
orieDtslische „Pforte", IV. 4. 4. Von Tiribaz Ehren -Hecht die Ursache, 
die ans Plitt. Artax. c. X sich ergiebt, doch wird gewifs mehr auffallen, 
dafs z. B. IL 3. 22 ;ra(///nfT»{ fr noiflv, IV. ]. 8 ttoii;, IV. 3. 22 

a7ToXt(nnr&ai sprachlich nicht erkl.irt ist; aber hiebe! müssen in der Tl^it 
aubjrctive Forderungen schweigen. 

Anmerkungen, welche für Knaben bestimmt sind, sulleo entweder in 
Frageform auftreten, auf die eine bestimmte Antwort nöthig ist, oder so .in- 
regend im Ton sein, dafs des Knaben Geist mit Lust darauf eingeht. M.-in- 
ches mag man ihn ahnen lassen; für den Knaben dasselbe Lusigcfidil, wel- 
ches dem Kinde das Mahrchen erweckt. Nur nicht rein dogmatisch; das 
macht im besten Fall allklug! — Und wie mag man dem Lehrer tumuthen, 
dieselbe Krafl auftuwendco, um die Anmerkungen lebendig zu machen, die 
ausreidit, dem Text I^ben einzuhauchen! 
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SM, 4fe Brweckung und Leitung der jungni Kndy ist Sache des leben- 
d'^^vn Augenblicks. BetMos zusammen AiTll so gan?? die erste Stu^ 
Ucbersutzungs-Unterrtclits, dafs da wenig Raum liir Nebeabemerkungcn 
bleibt, und ist aulserdem, weil der syntaktische Unterrichi überhaupt nodi 
nicht und am allerwenigsten auf der ersten Stufe oiniBitirt ist, so sehr 
▼on der Eigenthümlichkeit des Lehrenden abhängig, dafs er nur selten Be- 
merkungen finJcn wird, dio ihm zus.igpn und welche er braucbon kann. 
Und viel bes&cr dies, als da(s der Lehrer von der Ausgabe bcherr«c)it 
wird. Der, anstatt zu fllhren, htt si«h elaso DionsCboten „1^ Alles'* 
gemietliet und darüber das -Gehen verlernt. >'>>ir' 
Damit leugne icli pnnz und gnr nicfit den Nutzen der Hrmcrkungen, 
aber ich saiifj aus Krüger s \ ortrifTliclier Ausgabe haben den Haupt- 
NutaEen die Lehrer -ge»^«, und könnten groÜMsn Nutzen reife Schiilcr, 
veffhiltnitalilbl^ nur fpu^cringsn hünnen die Anflngsr danus xisbm. 
Ueberhaupt hat kern alter Autor für hertimrote Altersstnlun, an wenig- 
sten fiir das Knabenalter sf hrichcn , und doch hat man — iintl trägt 
die Folgen davon — dit- Lektüre fa«t aller Autoren auf Eiwr Stufo Im?- 
schränkt. Mmi pHegcti die Bemerkungen, weil sie den Autor erklären 
und zugleich dsB SehÜlsr wollen präpnriron halfen, spätere Stufen tot- 
wegzugreifen, auf denen «r Mmöglicb selbständig sich bewi^gsn htnn» 
geschweige denn weiterkommen; ich aber fordere das Rntgc^engeselzlc 
von den Bemerkungen, welche für Schüler in Schul -Unterricht bestimmt 
sind: sie sollen rückwärts weisen und den Zusammenhat^ mit dem Fun- 
d|tMn|>«nd den frfibeffen Stufen fest und lsbeMli| erhalten. Die natfir^ 
liehe Folge ist, dafs ich für die erste Stufe, also für Xeoophon und 
CNsar, wenn wirklich Cäsar für die erste Stufe sich eignet, aÜc Anmer- 
kungen, vielieiclit stoffliche ausgenommen, für überflüssig haiicu raufs 
Die neue Sammlung von Schul- Ausgaben, zu weMier aueb Xenopbons 
Anabaais von Hertlein gehört, ist ootacbicden efn bedeutender Fort« 
schritt in methodischer Erklärung zu nennen; als nächster Fortschritt 
wird der folgen, dais alle Bctnerkungen in Schul» Ausgaben nicht so- 
wohl bezwecken, den Autor erkiaren zu wollen — das bleibe dem i.eh- 
rer — , vteInMhr ifeh daranf besdifinken, was dem Schüler jdat in dem 
neuen Autor geboten wird, in lebendigem Zasanimenbang mit dem auf 
friihfren Stufen Erfafsten, jetzt immer ticfor Bf^rilTencn aus der allge- 
meinen Synta.x zu erha1<üii; ulgdann erst wird die Lektüre jede«? Autors 
zugleich stufen weis iu der Uebersetzungs - Kunst weiter führen. Das aber 
kann ent g Mc b a hc n» wenn hi dar Lanra van dar «mwfiK ttae atnfSNi- 
«aiaa Gliedflnuv at aHgwndner Gattung gaknauMn iil . . 



' ) Dalier mag dcun auch koinuieu, uud io gewisseriuaCien meine Schuld 
sein, dab Schaler« welche die Ausgaben von Krdger und Hertlein he- 
sitxeo, «Dderen gleich fleilMgan mbd begabten weder an SdiSHe noch Gewandt- 
lieit im Ucbcrselien nach r?»emer KrrAhrung überleft«n sind. Hertlein ** 
Bemerkungen werden auf der Awciten Stufe zum Thcil recht brauclibar scia; 
die Ausgabe von Krüger sähe ich gern in der ILund des gewisscohaficn 
Prtmaners, von welchem man dann eine hcwulsie, echte ücharseianng ver- 
• bngen kann. 

Berlin, Pacembc r 1850. C. Reh da« t«. 
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Ueber Jforal. II. Od, 7y 8 ff. 

Ttcum PAilippot et edenm fugmm 
Cum fraeta virtu» ei minacei 

Orelli's Erklärung dieser Stelle des Horatius is4 iiiclit in ein^r ent« 
udluMimm Atwiclit lwfHlii4e<^ miler ftott« «ad* netteo WerMki lotteflit 
der Kern des (fedankcns in ein Unb^timmtes, NebclKaftos Vor AUkm 
s^ticltc !)<•! flt(>^ai (ilelehrlenj dosscn Vertlftmst«» um den Dicliter, nament- 
lich um Populartsinmg ilrsselben, gar nicht bestritten werden sollen, die 
„ff^o»'«/«" des iloraliiis eine Rolk*. An dieser Stelle schwankt er zwi- 
wthm swei Bk-klimngefi. NadidiNii cr'Toraotgeielilekl, dafe dMf W<^ 
wenfen des SchüdM im KamplS» Ar «ine SehiMGii gehalten worden sei, 
sagt vt: l'rrvm euM inier pnmnrion Orfrerorvm poefttf Ire»^ Arrhilo- 
chuif Alcaeua, Aaacreon^ idem de te vel confetsi eitenl vel ttiani prae- 
dicanenl, idem Horatius reprehen$ioni$ prorsuM teeurui (If) de se di- 
tut potem^ ei qmdeih mm iime fi^Miinuimm im »emei ipeum iigmntf, 
qume grata aceidere dehebat imprxmia PompeiOf qui diutiut in partibus 
Pompetani» pertrrfraralt iire re vera popta parmnm proifn'f , t/r^». ut 
pottus reor cum iacoUtio — , imago dumtaxat poHtica ceieri* Uhu» fur 
gm tti meqm§ «r MtremtU muMi&mm (das «ina do«b gewib iw«i gma 
«eiwfcMen« Dinge!)* Nemo emim praeeerHm inier eoB, qui potUm 

])frt{tuf noxnettt , tdrirro enm tititprrafnru^ frat, qttoi cn frmpnre, rptn 
("aenare tnm principe pror»u» oppreaae erant partes liberae rei publi- 
eaef »e quoque cum ceteri* de&ictum este minime dit$imularet. Nur das 
Lelslere nuig zugegeben wtrden, d» et der Diebler keioeawegi leugnen 
konnte. Aber welche Entschiedenheit der Erklärung! Ahmt Horatius ei- 
nen griechischen DichdT narhl Kann er es In dieser Weisel Sind die 
Wortn räicta — parmuia biofser Tropus oder bezeichnen sie ein Factum i 
Ceber diese Fragen gelil Orelli leicht hinweg. Aber ich glaube sack, 
dbik In dieser ErkÜrung ekie Dtiferecktigkeit gegen den Dichter liege. 
So (ifesinnungstos war dieser sicherlich nicht, dafs er die 9a€hc, die in 
dieser Strophe behandelt wird, mit fincm Scherze abraachte. Ferner wenn 
Aleaus z. B. so etwas von sich erzählt, so mag ihm dies nachgesehen 
spfnien, i^l seine Bsdsnlung In etwas Andeieni liegt als in dem Rukne 
der Tapferkeit und des krit^erisrhcn Mulbss. Ganz anders ist et bd 
TTornfiii«?. tffT (Tnnin!«? in einen) röniischen Heere die Wörde eines Trfhn- 
ncri Ii- kl( i(iete. l'>(n'n darum ist auch die Meinung zu verwerfen, dafs 
das VV egwerren drs Schildes blors dichterisches Bild, blofs tropische Be> 
asMiBaDg derlVIederlage sei. Und sind die Worte „nom lene** gar nieht 
OT beneblanl Endlieh wollte man auch dem Dichter eine solche Gesin* 
nunu /ufrnnen, t^Ttts er ef>vnfi, was fiir ihn nicht ehrenvoll fsein konnte, 
zu bekennen mch niciit ««diamte und gar darüber scherzte, was macht 
man denn mit jenem ^jteeumV^ Dadurch wird ja auch der Freund, dem 
die Ode gewidmet tot. In die Sacke wü hmeingezegsn. Aber ancb den 
Geschmacke und den Geiste den DiellteM mächt man ein schlechtes Kom- 
pliment, wfnn man In den Worten ,,reWrf<r parww?«'* eine blofse Nach- 
ahmung griechischer Dichter finden will. 8o abb«ingig von eriechiscfam 
Meisleni Ist er nktbt, dafb er sieh dem Vorwarfe entweder der Feigfieit 
oder der Geschnkacklosigkett blofs stellte. Weber Quintus Horatias 
Flnkkon nie MenacS «nd Dicblef 8. dO flg» bat sieb sienUsb hi 

Mlsfhr. t d. 07m«lslw«sm. B. 26 
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fleieber Weise gegen die doppelte, von Orelli io eios tusammengezogeDe 
Srkliruag ausgesproehen ond hinzugefügt, dtft M allfemlMr Flodbt^ 
wo man die bindernde Waffe und zunächRt drn SchfldI wflg;verfe, selb«! 
die Tapferen ,,deni Impulse eines allgemeinen Sauve gut peull folgen 
müssen/^ Ich glaube, «lafs Weber auf dem richtigen Wege war, aber 
auf Einiges in der ganzen Stelle nicht genug Rücksicht genommen hal. 
DMIenbtirger kann deb «Mb Jin^iMilirung niebl «tefvnianrfMi 
erklären. Kr verweist auf /. fijplif. ji, '2'^ wo der Dichter tidi riilMil^ 
dafs er in seiner mih'tarischen Bleilang den Rvifall der Besten genossen 
bahe: dann sagt er: Quapropfer hoc dicit : ^^tu mihi comes erat apud 
Philippoi, ibi tu mecum tentUti Hadem et /ugMtn**, quam Brulum 
imtum, aniequäm mortem tibi ämrwt, mmieü wkttmttUtf tn a ti ia t stur««. 
Hn kann wohl bevaiMMen, wie dktmt Gelehrte W<eil«s eeatf Jm^ 
gam auffasae, aber iiii#^wOMcbte es doch Manr ausgesprochen, ood 
dann was wird au«; jenem Zuaatae ^. reitet a — parmulaf^*' Auch scheint 
es fast, als solle eine Hlnlschuldigung oder Rechtfertigung der Flucht von 
dem Raihe des Peldherrn, der an seiner Sache verzweifelte, entnommen 
werden. Büdlich BMint Herr Dillenburg er noch: 8$i 4» Aee qu^que 
lotQ fgttivitat quaedam hene uolanda eil, JMT lefnm carmeii wtire dis- 
perta Mit di(v«:or fettieita$ kann ich eben so wenig das Veialäodnifs 
der Stelle mir gewinnen als mit der f^^wr«/a Orel li^s. Dagegen tdieint 
mir Dillenburg er das folaende „Ivrpe so/nat tettgere memt0** richtig 
erkürte haben. Nur die Beaiehonf an dcoi VorhergcbewieRvIti ainht 
hervergeboben, und darauf kommt, wie mir scheint, Alles Mi. Herr 
Th Obbarius hat richtig in der Stelle den Ausdruck bitleren Unouitlia 
erkannt, aber es scheint, als solle dieser hlofs aus dem persönlichen Be« 
nehmen des Horatlus entspringen, der den Schild weggeworfen, dessen 
er nun nicht mehr bedurfte." Denn Herr Obbarius setzt hinzu: w^S« 
wento er auch aum Krieger aecchaifcn war, ao llihll* ei^JM; 
wOrd^ dieaer HlMung.** Van sollte meinen, der Dichter hlMe kHiger 
gcthan, wenn er so etwas verschwiegen hätte. Noch verfehlter scheint 
die Deutung des Folgenden „cum fr acta virtut etc.": „Als der Mulh, 
weicher uns vor dem Treffen oder vielmehr vor dem Tode dea Caaaiua 
beaeelle, ton vna gewicifeB und die dea Slegea aieh iitci HiwiftWi 
geftUen waren.'* Da kennt sowohl Iloratius als auch seine Karop^^e^ 
nosson gar nicht, gut weg. — Herr Lübker gibt bekanntlich in seinen 
Commentare eine IVheisicht der verschiedenen Ansichten über diesi» Stelle 
und sagt viel Gutes über dieselben; er erklärt femer nach meiner Ueber- 
Zeugung auf eine echöne and wfirdige Weise die Werte „cjfin frmctm 
Hm» efe.^ aber er VOA dach an Dichter die pen«nliebe Srimach, dm 
Schild weggeworfen zu haben, haHen und will sich dadurch helfen, dafc 
er einen Untersdiied macht zwischen dem Wegwerfen des Schildes dem 
Nal ionaifeindc gegenüber und im Bürgerkriege, im Kampfi* gegen 
Barbaren oder gegen Slammgenossen; — was würde wohl ein Spartaner 
m aolcher Uhteracheldung gesagt haben? — „hier war ea jed cnfii lla cfaa 
Ehre für die im Staate herrschende. Ftotbei, und nachdem der sehnellea 
Fhicht schon Krwiihnung gethnn war, konnte dieser kleine Zug ( M kaun 
mehr auffallen, wobei das non hene niciit sowohl indecore, als inri/Hi (!) 
war, das oi'x fS^tlon^ des Archilocbus.^^ Wie, Uoraz bällo sich imd seine 
PaHei ao verieugnen Utonenl SBnletat erklürl eich nit Bedrt Herr fiftb* 
kcr gegen die unnatürliche Trennung der Worte iarpe iolum (der auch 
Niehuhr Vorträge nher rom. (leschichte III, 99 beistimmte), so dafii 
tarpe Ausruf ,,o der Schande!'^ wäre, aber den (inind, den er anfuhrt» 
kann ich nicht billigen. Er fragt: „hätte der jedenfalls freismnig« Dich^ 
tosaa den Oetarian gegenüber ein turptl ausrwfiBn diifAnl** Ich ceHl« 
nelneii, dafe den Oetavian dmn ansh cUe Werte Jmttm cdnMT 
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nicht hätten gefallen und Floratiiis sie nicht sagen können, wenn sie tlen 
Sinn halR^n, den Herr Lübkcr ihnen beilegt: „Als die Kraft der Tugend 
brach und überwältigt wurde.'^ Und warum beifst das tolum turpef 

Es ist ein geistreicher Gedanke Orelli^s, bei den eben erwähnten Wor- 
ten tfCum /racta virtui** an das zu erinnern, was nach Dio XLVII^ 49 
Bnitus als er sich tödten liefs, gesagt haben soll: w r).rifiov a^cTtj, 
löj'o^ üo' i;(T&'' fytü cJ/ ae | ti? Toyov rjanow' av aQ fdnvktvtq TV/fJ- 
Eioc solche Beziehung auf den edlen Brutus wäre eben so sehr in dem 
leibständigen Sinne des Dichters begründet, wie die bedeutungsvolle Er- 
wähnung ( /. Od. 12, 35) des nobile letuin Catonit in einem (iedichtt>, 
welebet mit dem Ruhme des Oclavianus schliefst, oder in der Ode an 
Atfnius Pollio (II, 1), auf dessen (ieschichte des Bürgerkrieges Horatius 
bioweist, die imponirende Stelle: . . . et cuncta terrarum subacta prae- 
ter atrocem animum Catonit. Allein das Folgende „r( minacet etc.^\ 
worin ein verwandter («edanke liegen mufs, scheint mir dagegen zu sein, 
tirtut in jener Bedeutung zu nehmen. Sodann ist es sehr die Frage, oh 
jene Anspielung verslanden worden wäre. Auch gebot die Kluakeit der 
herrschenden Partei gegenüber vorsichtige Schonung, wenn es nicht galt, 
die Wahrheit zu vertreten. Wählte etwa der Dichter mit Absicht das 
4o|ppelsinnige Wort virtutt Aber nimmermehr gebot es die Rücksicht auf 
die bestehenden Verhältnisse dem Dichter, seine Partei der Feigheit zu 
beschuldigen. Nehmen wir also virtut als Mannhaftigkeit, Tapfer- 
keit; dann wird, glaube ich, auch die Krwähnung der Flucht in einem 
anderen Liebte erscheinen. Ohne Weiteres bezeichnen auch die Worte 
ffCelerem fugam** nicht Feigheit, eben so wenig hier wie IV. Od. 8, 
15 fg : ... non celeres fut^ae reiectaeijue retronum Hannibalit minae. 
Femer ist es auch des Dichters unwürdig, minace$ gleichsam als Vor- 
wurf gegen seine Kampfgenossen, als Verspottung seiner Partei zu neh- 
men. Dafs minari bei Lloralius von Wichtigthuerci und Prahlerei ge- 
braucht werde, ist gewifs, mufs es aber deswegen blos diefs bedeuten? 
Kannten die Römer den Uannibal von der Seite, dafs die eben angeführ- 
ten reiectae retronum Hannibalit minae den gerürchteleru Feind als eit- 
len Prahler hinstellen sollen.' Auch Epod AT/, 4; mlnacit aut Etrutca 
Portenae manut verbietet der Zusammenhang, minacit in einem üblen 
Sinne zu nehmen: denn dort werden nur Genirchtete Feinde Roms ge- 
nannt. Sodann lesen wir zwar IV. Od. 3: .umio«« Vi>}i\n%«>*<^% 
Quem tu, Melpomene^ temel 
TSatcentem plarido lumine videri§ «|Va x- 
.... neqne ret bellica Deliit • 
Ornatum foliit ducem^ '■< '*nf^4 

Quod retfum tumidat contuderit viinat^ it/* o-^ik* 
Ottendet Capitolio etc. . r 1 sii 

Aber daraus folgt keineswegs, eine andere Stelle, //. Od. 1% 10 flg., eben 
so zu nehmen, wo es heifst: 

Dice» hittoriii proelia Caetarit, , 
Maecenaty melius ductaque per viat ^ 
Regum colla minacium. 
Einen Feind besingt zu haben und im Triumphe einherzuführen, der noch 
in Ketten ungebeugten Muth und wilden Trotz in den Mienen zeigt, kann 
für den Sieger nur um so grufserer Ruhm sein. Wir erhalten da eine 
eben so plastische Situation, wie sie nach der von mir in dieser Zeit- 

• I* 

*) Niebuhr /. c. III, 138 «agt: „Virgil isl ofTenbar eingeichüchlert durch 
•eaoc Scluik»alc, lloraz auf eine andere \Vei«e sciuucrzhaft abgebogen; tcioc 
Liebe war Brula».** • 

26» 
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Schrift TV. Jahrg 8. 178 betproebeiwn BiMlniQ| ton f. in 
den Worten zu finden hi: 

Jrer et Mauri yeditit cr^entum* 
l uituM in hoBlem. 

Doeh Ich kehre tur MtMlit hei PhiKppi suräok und w ted e r hi B» Mh 
es des Uontiut unwflrdig sei , seine Partei als prahlefficb und wor d«> 

Zeit siegrslrunken zu schildern. D.ig liat D i 1 1 rn Im r j;<'r pTt^Hihlt, der 
bemerkt, daf'^ hier «»in ^ylndibriuni ab animo Horalii ali' fnssinuun** sei, 
dfts hat Kübker gefühlt, dessen schöne Worte ich wiederlioic: Damals, 
sagt der Dhshter, flohen wir, alt die Tugend MMBOMiibfneh, ihn KnH 
ObnoMcbt wnrde, so dafs selbst noeb die Züge der «uf den hlutigfs 
Boden Hingestreckten grimnrige Drohung war." So allein kann ilora- 
cj>r<v?!fn Dorli mcht natürlich »md nirljt frei von innerem Widor- 
spructie lifHle icli das, was Liibkcr hinzufügt: „Der demüilüg Flehende 
senkt das Haupt zur Erde, der noch im Angesichte des Todes Wutti- 
Imirsdwnde sendet den BHek empör und beHIhrl nll den Kinn den 
Boden." Nein! die'Worfe können nur bedeutm: Als selbst der in der 
Schlacht Oefollenen (lesidit uorh [rrimniiLien Mulh trnd Trotat verjieth. 
Diesen Sinn verlanj^t aher niu h d» r Ziisaninu nlinng mit den unmit- 
telbar vorhergehenden Worten cum J'racla virluty mit denen sie Wo« 
dorcb et verbunden sind, so dsCi sie onr einen verwandten Btinkm 
nnsdrOeken können; wie ftollle dn muMrees anders alt in gutem 9kmt m 
verstehen sein? 

Mit den Worten ,^»olum tctij^ere mento'* haben einige Erklärer die be- 
kannte homerisdlie Ausdrucks weise vergleichen wollen, //M. I/, 418 fg.: 

nnd XXIF, 737 fg.: 

"f,Äto^^n? h nttkdfiijfftv odai tkoy «<jn<io*' ovdaq. 
was Kurinidet Phuenis» v. 1429, Herrn, naehahmend, von den beMcn 
ftindifcbeo Bridepi sagt: 

foktp d' MorvH mn^Xmw nOm 
11-rrovaiP afitfoi. • 
i^cnso Vir^iiu» Aeneid. X/, 418: 

Procttbuii tnorien* et Uumum neuiel ore momordit. 
sowie s. 66611$.: 

Srnnguinit ille vomem rssvi e«di^« «f yn» -ev«M#nm 

Mundil hunvtm rfr 
Man kann zugeben, dafs der Ausdruck des Iloratius nicht eine nnmil- 
tcl bare Nachahmung des homerischen sei^ dafs es 'aber eine einfache, na« 
tUrlkhe Betej^nong der In der Milaelil 6Ma)lenen sei, ist wohl aadi 
svsngt^, so wie, dafs AehnHobes sich aueh anderwarto finde, wie bfi 
Virgil. Aen. X, r 348; at ille f/onle ferit terrnm, oder r. 489; et tfr- 
ram hüstflem morient petit ore cruento. Sind das nicht alh s verwandte 
Ausdrucksweisen? und soll man sieh, wieOrelli es thut, daran stofsen. 
dafs mento nicht fiir ort stehen Utattel Ist bei Vifsilins pimte gl^ 
oref Mag man so oder so sagen, es Ist ffebt^g,' w«H es natürlich und 
der Anschauung ^Uehnt ist. Wundem mufs^mati sich aber, dafs Orelli 
noch In der neuesten nearbeitung der Oden die Krklämnn; dos icro bei- 
bch.llt nnd jene ^\ orte von den um Gnade Flehenden versieht. Denn 
abgesehen von dem, was schon oben gegen diese Auffassung der Steü* 



*) Ich meine, auch aus oinem «(pr.irhlirhrn Oronde Jlönne flMB flrit Oreli* 
nicht erklärco: „antequam deoicti e$»eut". 
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fctagt ist, xcigen ja die von Orc]li narb II of mann Pccrlkauip an- 
fifiUirtcn Stellen, dafs da nur die im Oriente übliche Art der Demii- 
ihigung, die bekannte ^(>o(;K(''i-7;(r«s^ gemeint und nur von Orientalen di^ 
Rede ist. So Iieifst es bei Martiali» A, 72: imoi T>h • t 

Frmtra Uanditiae rrniti» ad me j 
Attritis miseraljtles lahelli». ^ 
DirturuB duminum deumque non tum: .ind'-J» 
lam non est locus hac in urbe vubis. --^ Y^l 

Ad Varlhos prociil ite pHeatos, ^ 
0 Kt turpes UitmUesque supplivenque I 

PictoruiH sola basiate re^rum etc. 
D» wird di« eelit römische Weise, ,,ficci« rustica Verilas rapiUis^^y der 
orientalischen sklavischen Unterwerfung entgegengestellt. In gleicher ^^ eisq 
ist b«i Curtius l'lll, 17 diese Verehrung, die bekanntlich Alexander spa- 
ter für sich in Anspruch nahm, gemeint, die ebendaselbst Kap. 20 Poly- 
uercbon verapoltet, von dem es heifst : unitm ex his mento conlingenlem 
fUmum per ludibriuin corpit hortariy ut reheinentius id quateret ad 
terram. Das ist jenes u&tiaOa* i/ti xf^aA^r, dem sieb nach Herodot. 
yil, 136 spartanische Gesandte am persischen Hofe nicht unterwerfen 
wollten, so wie es überhaupt des Freien unwürdig erschien { Arrian. 
Anab. ff, II), obwohl Themistokles nach Plutarch. Them. '27 u. fg. 
sieb der Sitte fügte. Endlich ist blos dieser orientalische Ciebrauch und 
ein Vorfall im Oriente geschildert bei Ammianits Marcellinu» XT///, 8; 
Antoninus .... sublaia tiara, quam capiti summo ferebat honoris in- 
ngne, desiluit equo, curratisque membris^ humum vultu paene conlin* 
genSf sahitarit patronum appellans et dominum^ manus pust tert^a con- 
Mectens: quod apud Atxyrios supplicis indivat formam. Es kann also 
davon die Kede nicht .sein, in den Worten des Iloratius eine barbarische 
Silic zu suchen, ^^'as Caesar b. cito. Ilfy 98 von Pompeianern erzählt: 
patsis palmis proiecti ad terram ßenles ab eo salutcm petiernnt , ist 
deswegen noch nicht jene orientalische Demiitbigung. Dafs wir in Kom 
unter drn Kaisern nach Octavian diese Adoration finden, itut nicht zu 
vcrwumiern. Nach Sueton. J'itell. c. 2 erwies sie zuerst Lucius Vilel- 
liiis, Vater des gleichnamigen Kaisers, dem Caligula, aber auch damals 
noch erscheint sie als orientalische Sitte, die eben jener Vitellius aus 
Syrien nach Rom gebracht hatte. In ähnlicher Weise zeigte sich Otho 
•ier Menge, dio einen Thron zu verschenken hatte, unterlhänig. So bo- 
ricbtft Tacitus Histor. /, 36; nec deerat Othoy protendens manus, ado- 
rare vuls^us^ iacere oscula^ et omnia serviliter pro dominalione. 

Habe ich nun bei Erklärung jener viel besprochenen Stelle des IIo- 
ratiu« in der Hauptsache nichts Neues zum Vorschein gebracht, sondern 
nur dem von Anderen, namentlich von I.übker, Dlllenburger und 
Weber Gesagten deswegen, weil es Orelli zu wenig beachtele, Gel- 
tong zu verschaffen gesucht, so geht es mir mit dem, was noch übrig 
ist, ganz und gar eben so. Ks handelt sich zunächst um die Worte: 
tecum Philippot ef celerem fup^am sensi. Ich bin der Ansicht, dafs man- 
che Erklärer zu wenig Rücksicht auf tecum genommen haben. Weber 
S. il sagt ganz richtig: Iloratius würde schwerlich mit solcher Offen- 
heit, zumal einem Freunde gegenüber, den er dadurch /um 
Mitschuldigen macht, von diesem Umstände (der schleunigen Flucht) 
flipiprochen haben, wenn er sich eines minder guten (iewissens hätte ver* 
sichert halten dürfen." Ich Kann die Worte nur so erklären: Tu et ego 
sensimns Vhilippos et futram. Ist das so, dann hat der Freund eben so 
gut, wie Uoratius den Schild weggeworfen. Aber ich nehme ferner die 
Worte reli^ta — parmuta nicht als Zusatz zu lenit, sondern zu fui^a 
(== CMWi parmula relicla e«f), und so wie die fracta virtus nicht blos 
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▼OD dem Dichter und seinem Freunde zu verstellen ist, sondern von der 
gaoien Partei, eben so ist Jvtg9 vom fsnsen Heer» m Tereleben. Duo 
ist ja auch geschichtliche Thatsache ( Dto XLVIly 48), und so nahm 
sicher! icb der rdmiaohe I«eeer die Stelle^ «eil er den Vciituf der ScUwIiI 

kannte. 

Es erhellt, dafs ich ilerrti Pü Idamus ijeisiimme, der in der Zdt- 
idirift lilr die AUerthuttswieseneefioft 1899 H. 611 die Sirile b^hotidHt 
hat. Dieser Gelehrte erklärt sich d;i<:> iren, dafs fugam unlire = fygtrt 

sei, und versieht Wortr» so: ,,Mit dir habe ich Phiiippi und die Fludit 
kennen lernen (also mehr passiv), nachdem <iiis Schild zurückgelassen 
war, nämlich von Allen, als die Führer gefallen waren.^^ Dann folge, 
dafs Homtiua eelDe Flucht »fehl •!• Iiolfrtes Pactum darstelle und mit- 
hin auch der Vorwurf der Pelgbeit wegfalle. So urtheiHen auch Ja hu 
und Jacobs (vermischte Schriften 5. Tb. S. 326). Man will diese Be- 
deutung von »entire nicht Tiupfhen und meint , es hezlehe sich blos auf 
ein Persönliches, Individuelles. Freilich, die l!)rn|)riridui)g, die Erfahrung 
ist eine persönliche, daraus folet aber nicht, dafs fuga nur voa dem 
äeniient m vertfdieu, nur die Fiucbl dea Elnidnen aei. Ich liberaetae: 
,«Mit dir habe ich bei Phiiippi erfahren, was Flucht sei. Diese Flucht 
ties Einzelfft^n, so wif Aller wird nicht bemäntelt, sondern offen efnfre- 
Standen, daher auch das ,,nnn bene*\ Denn eine Khre wird Nicniand 
in der Flucht finden kunncn. Der Dichter beklagt es, data die Sache 
so geendet. Den Vorwurf dea SchmachTolfen aher beseitigt der gewiiA- 
tige, mit Nachdruck henronuhehende Satz: cum fracta virtui et minm' 
ett turpe ioium tetigere mento. Denn nicht aus Feigheit, nicht ohne 
vorher wacker und muthig gekämpft zu hahen, floh man, nein, erst nach- 
dem die Tapferkeit unterlegen war. Was turpe bedeute, dächte ich, sei 
vom Dichter nahe genug gel^t; es ist eben das *olum^ in quo virtiu 
fractm eff. Nadi meinem Oeluhle hat den Dtehter, all er dlda aelwichy 
eioo Erinnerung lu .scidichen, die den frülicren Schmerz über das Unter- 
liegen einer S'aclir, fiir die von einem schönen Irrtlnmie hefangen der 
edle Brutus kämpfte, wieder hervorrief, und ich linde in der gmi/en 
Stelle eine Energie der Kmutindung, eine Offenheil des Bekenntnisses 
dem michüien Sicher segenOber, die ntr den DIditer um so weither 
macht. — Aber nicht bei der Erinnerung an die Vergangenheit wolMa 
er lange verweilen — sie war zu bitter und mufste zurückgedrängt wer- 
den — , sondern die Freude soll ausgesprochen werden über den wieder- 
gewonnenen Freund. Daher werden die trüben Oedanken der dritten 
Strophe beseitigt durch den raschen Uebergang: Sed nie per hottet Mer- 
curtir« eettr efc. 

Wenn oa in dieaer Ode beifst, dafs in der Schlacht hei Phlliii^f dtt 
Tapferkeit unferl-^c; (durch das unwidrrsirMiche M'alfen des fattttn, wie 
Niehiihr t. c. III, 95 sagt), 80 drangt sich zur Vergleichuna » iue an- 
dere bekaniile Stelle über diesen Kam|>f auf, //. Epiat. 2, 46 IT.: 
Vnttt aed ^movere ioeo me itmpora grat» 
Civiiitque rudern Mti tulU antu$ in arma 
Car^nri* Augunti non rrgpontura lacertit. 
Mit welcher IViidieit ist diis ^Jarrrth*' t^ewähtt! Hier ist keine Spur 
von Schmeichelei, diu den (irund des Sieges in der überlegenen Tupfer- 
hell und TQchtigkeit dea Siegen findet — und so hütle aleh HoraliaB 
nicht vergessen und erniedrigen können, dafs er dem Oclavian das Lob IB 
dieser Schlacht bewiesenen Luthes beigelegt hätte (Niebuhr III, 97) — , 
sondern in der materiellen Uebermacht (so wenie:st''ns auch IHutarrh. 
Brut. 38). Das hat Herr Schmid in seiner Ausgahe der Briefe eana 
richtig erkannt und sehr passend die Aeuberung Cicero's Uber die Pom- 
peidner TecgUchen mäfmmil, iK,BpUt. 1: Som enim Ui n^m$ pmgmmhm- 
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mtUy quiifUi caiere ptUtrMnuSf eoitulio , auctoriiatej cmusa, quae eruni 
At MMf «uperMf«, «hI imetHü cf Mni«, quibtu pmnt mut tnamm, 
yieti tmmtu ^fiiTw, mH 9$ vimd äigmüm» mr p^tntf /wmeH carte it 

Der treffliche Jacobs tagt: Nie wird die Lust «ersterben, die Kranze 
xa cntbläUern, die ein benihrates Baupt umschaUeiL*^ Ein tolcbea Ge- 
mMc, 41» VuMnkhl%ung 4m ChMklrai, tot afiHKdi ron jeher 4m 
HoralitM getroffen. Je noUiiger es in unserer Zeit ist, bei der Wahl der 
Lektüre fiir die reifer*» Jii!»rn<l !>nser»T Gymnasien neben der srhimen 
Fora auf Bedeutung des inbalies und siiUichen Werth des «^'hrtft^tellers 
mm Kbcn, desto Bgfiijgsr ist m anc^ cteeo der geieoenclea Sdniftatdler 
4m AltsHliyaM» den Bontiiiay nicbt ab einen cbaral^terloseo, watterwcn- 
Aldieri . n:ir dcra frrnussr crcrhcnen unil HacJirn Menschen unserer Ju- 
gfHid ersriii'ini n zu lassen. Dhs VeHiiiltnifs des Diefatm zu Augustus 
ist immer am meisten verdaelitigt worden. 2Sacfa meioeBi GeHible hat 
Ntaaad Sc b doe fw aad TreicadieRa daHiWr geochrieboB aia Jaeobs fa 
Jim Aufiiatxe: Horax ein A|^oatel der Freiheit? Mir wäre es sehr 
erwÖRScbL, wenn in einer Ausgabe des IforatitfS. die fiw Scbülcr hwtlMBt 
iai, dieser Au£uUx vollständig abgedruckt würde. 

Eiscnach. K. H. FuakbinoL 



DL 

Zur EinricbtoDg des Abilarientoi- Examens. 

An einigen (ijmnMieo Schlesiens besteht seit Kurzem die Rinrid^ 
tnns;. tiafs die Mitjilieder der Abiluriorttnn - Prüfung« -ComniiRsion ihre 
Themen fiir die RchriOlu'hen Ahitnn<»ril( n - \rh«?iten couvertir( und mit 
fünf Siegeln verwahrt dem Director übeiveben, weldier SMae Themen auf 
^iMolba WelM alabnift aad fSwaHiolM Piawa ia aiana waidgflHUaata» 
nen Couvert an die Behörde befördart Der betreffende Sdinlfath achat^ 
tiet dip fouverts nwf. streicht die zur schriftlichen Brarbpitimg ^on ihm 
ausgewählt in rhi-mon an, logt die Kiniagen sodaun in ihre Couireris und 
sehliefst dieselben mit seinem Siegel und einem oeuei^ gemeioschafUicheo 
Caavorl. So gelangoa aH» TImiwb aalar Da|ifclf«taelilalb aa dea Dl- 
reetor »irtiek, w s i di sf aa deai Ar jegliche Arbeit bestimmten Termin in 
Go'Tf.riw.'irf der zum Arbeiffn versammelten Schüler das irforderliche und 
durch die Aufsdihft des Couverts erkennbare liriefchen eröffnet uod dem 
die Aufsicht führenden Lehrer übergiebt, welcher das aagtttridieoe Thema 
den AeMUer sur sofortige« Bearhettuag mittbeilt. Btee kltia», aber na- 
▼ermeidbare Abweichung hicTon findet bei deai nur AnHertigong der deut- 
schen Uebersel/iin? «»in«'«? Abschnittes aus einem griechischen Classiker 
bestimmten Termin statt, indem kurz vor Beginn dieser Arbeit das hier- 
aaf ktxUglicbe Cba^ert van deai DirNlar Im Beisein dca betreffenden 
Lehtm» oder idia er diaa aalbst ist, eines anderen Lehrers geöffnet arivd, 
um den Classiker tu wissen und die erforderliche Anzahl von Exempla- 
ren zum Theil der ßihliothek des Gymnasiums, tbeils von den Leh- 
rern beschaffen zu können. Ho ist auch fiir diese Arbeit es den Schü' 
tan naaiiglicb, MUglMho Mtlal aaanwcndan, wog^gaa dia Baaoqpiiig 
aiaes auta t i a a li irlen Te xtes oiler die Angabe, welohw Aali»r die SabiUar 
üdliahilafiin Mkaa, hat dar BaalacMiMcit lioHiiiht aiaea Lllbugi^nn 
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Gehilfen und bei der eben so leicblen ate kiKfeen BwTiiffinit von ge- 

druckton Ü4'f>('r5;H/Mn;T(>n (iwrchntts Krine BürgftCMfl dififar giftwhhit» dab 
die Ai'l)«it obuc uaeriaubte Hille gefertigt werde. 

Sind durch diese Einrichtung alle die Wege, auf welchen noch immer 
hie «od da grade die idiwSehalai und amrirdi^tia Sdifiler tieh mit- 
unter die besten Arb^toi zu verschaffen wmmb, ■MigllcfasI ToUkoouncu 
abgesperrt, so erscheint es u iin«irlu'nR\v*'r(h, dafs eine allgemctne Kiiifüh- 
lung dieser Mafsrcgel an Ci^innasieu und KeaUcliulen von den Unter- 
ifehttbeherdea ▼«ranlafirt werae. 

Br. R. W. 



Ffinfte Abtheil ang. 
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Aus dem Grofslierzogtham Hessen. 

Ea ist in neueroi Zeilen oft Klage darlber geführt ^vordca, dafs die 

geringschätzige Behandlung und Zt]rü<'ksr(7.tin!x ('es ^idrhrten Unferrichla 
und die dariuis ontsprincnide moralisclit- A\ ii kuni; und Siiriiimifig ihm ei- 
nen grolaen Xbeii der bildenden Krait entzogen iiabe, die er, iiöber uod 
freicf geefelit, entfidtco Utmits» and dalb bieriii eioe BaaptunaelM davoa 
li^, daüi das dgrch den Untenicbl erzielte Wisaeo und Können nach 
Grad und Mafs hinter den Leistunp^ früherer Zeiten zurüdi bleibt*. Um 
so mehr verdient Anerkennung, dafs auch Ausnahmen davon bestehen, 
und mit Vergnügen gewahren wir eine solche, wo man sie vielleicht am 
wenigsten erwaHen mMfe, nlebt tn einer Reaidenntedt aiH saUreiebaa 
StaatshehMen» nidit in etoer Cnivereitätastadt mit zablreicfaen Fieultats- 
gelehrten, sondern in einer Handels- und Garnisonsslarlt, in einem Mit- 
telpunkt des modernen Weltverkehrs, in Mainz. Allgemein ist dort noch 
die Ansicht vorhemchend, dails der gelehrte Unterricht nicht blofs auf 
wahlbegrflndetor Tradition aHer Weitlieii vnd Binaldit htmhe, aoodeiB 
auch ganz geeignet sei, um zu praktischer GescbäflstUchtigkeit hinüber 
zu leiten. Selbst die hülieren tm«! intelligenteren Kaufleute sollen ein 
solches Vertrauen dem ti^mnasium sdienken, dafs sie nicht nur ihre eig- 
nen Sdbne daaseilM afl h o anohen iasaeo, scndem audi aus demaelkan 
gern Cemptolrlelnlioge annobMi« FreMdi wirken mohriach günstige 
Vci Mifinisse zusammen, um dieses für jene Anstalt ehrenvolle I^csultnt 
zu erzielen. Abu^^^ehen von l'ersönlicbkeilen, <li<' hier nicht in Hdiacht 
kommen, abgesehen von einem bedeutenden Uolatiou^touds, welchen das 
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rivmnasiuni der vormaHgcn Universität verdankt, ist es xiinäclist die Viel- 
scitigkeit des Unterrichts, welche dem vorhandenen BihiungsbediirrnirR 
enls|>richt. Bei allem Festhalten an der altclasäischen Basis (seihst die 
freieo lateinischen Arheiten bestehen noch ungefährdet) ist doch eine be- 
deutende Zahl von I. ehrstunden fiir Mathematik und Naturwissenschaften, 
worunter Astronomie und Chemie, wie Tiir neuere Sprachen bestimmt) 
unter denen neben dem Französischen schon seit längerer Zeit auch das 
.Italienische mit Kifer und Frfolg betrieben wird Das Fnglische hatte 
ürüher gefehlt, ist aber nunmehr durch die jetzige Oberstudiendirection 
luBZugefiigt worden, und dies hat nicht wenig die dem (lymnasium 7.u> 
gewendete Gunst des Publicums gesteigert, welches bei dem belangrei- 
chen, mit jedem Jahre höher gesteigerten WcJtverkehr mit Fngland und 
AiBerica eine nicht durch einen Sprachmeister, sondern durch einen phi- 
Mogiich gebildeten Gelehrten vermittelte Finfiihrung in die englische 
SiHiebe und Literatur als ein wesentlTches Moment der höheren Welt- 
bildung und Wellklugheit ansieht. Dazu kommt ein Zeichnenunterricbt, 
der, im Besitz aller erforderlichen l.ocalitäten und Mittel, in formlichen 
l^uostausstelhingen Hesultnte liefert, mit denen wohl nur wenige Gym- 
«tlien in Deutschland wetteifern möchten. 

Münner der Theorie sind oft geneigt, in solchen Zuständen Ueber- 
bürdung, Zerstreuung, Synkretismus und unnatürliches Zusammenfassen 
des naturgemafs auseinander Strebeuden zu finden, und selbst in Preu- 
Esen ist noch kürzlich die Aufnahme des Englischen unter die Lehrgegen- 
slande des Gymnasiums für unthuidich erkliirl worden Glücklicher \A eise 
kümmert sich die Praxis nicht um die relativen Begriffe solcher Stich- 
worte, und am Hhcin wird der Schulmann schon um deswillen gegen 
das Fnglische duldsam sein, weil er ihm verdankt, dafs er nicht mehr, 
wie vor 20 und -M) Jahren, die Feinheit der französischen Aussprache 
als das höchste Kriterium menschlicher Bildung rühmen hört. Das ein- 
fiMhe Mittel, die gefürchteten Nachtheile zu beseitigen, liegt in FinPüh- 
ning von parallelen und facultativen T.ehrcursen, welche, die Form der 
Dispensation vermeidend und ihren Verlust ersetzend, das allgemein Ver- 
bindliche angemessen beschränkt und für das Uebrige eine dem individuel- 
len Bedürfnifs entsprechende Auswahl innerhalb gemessener Schranken 
gestaltet, ein Mittel, das, wo (teldfonds und l.ocale dafür beschafft werden 
können, überall anwendbar ist und auch in Mainz auf eine dem localcn 
Bedürfnifs und der Abstufung der Classen angemessene Weise angewen- 
det wird. Freilich sind dazu mehr l.elirstunden, als anderwärts, erfor- 
derlich, und es nuifs für diese namentlich die Zeit von 4—5 Uhr mit in 
Anspruch senommen werden, ueslmlb seit Anfang des jetzigen Winters 
für diesen B<'dni f sämmtliche I.ehrzimnier mit Gasflammen erleuchtet wor- 
den sind Hierdurch wird dem |<;esanmiten Unterricht des Winterhalbjahrs 
ein Vorschub geleistet, dessen vielleicht noch keine andere Lehranstalt in 
Dt>utschland sich erfreut. Die Schüler fühlen sich zu neuem Fifer an- 
gjetpornt, und die Winterstunden sind wie helle Sommerstunden zur Ver- 
iltpang gestellt, so dafs man selbst den Zeichnenunterrieht in dieselben 
verlegen könnte, wenn es gerade geschehen müfste. Ganz vorzüglich aber 
ist es der Unterricht in den neueren Sprachen und im Singen, der auf 
di<>se Weise ohne Beeinträchtigung des classischen Princips bis zu jedem 
gewünschten Gra le der Ausbildung gesteigert werden kann. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich ein iMirsversländnifs ablehnen, wel- 
ches die pädagogische Revue (October — Deccmber I8iS0) zwar nicht 
bd^ichtigt, ja selbst an einer Stelle zurückweist, aber doch auch wie- 
der durch die dort gemachten Zusammenstellungen und die über deren 
Sachgchalt hinzugefügten Urtheile veranlassen könnte, indem sie in sol- 
chen Grundzügen, wie sie hier von der Lehrverfassung des Mainzer Gym- 
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iiasiuios grüben wenhn, eine Apologie des GesaramtgyinnastuiiiB tindet. 
Hofern aber hiermit eine Anstalt bezeichnet werden soll, die allein allen 
Bedürfnissen des höheren Unterrichts zu genügen sieb anbeiscbig und 
eben deshalb auf exdusiven und alleinigen Beftand Aomraeh madU, tat 
mir die Idee de« CIcMttnlgynBMiaM vMHg flmd. ueberiuNipt Ww 
ich nichts principiell festgestellt, noch weniger einen I^tonspian als 
allgemeines Muster aurgestelit, sonde rn alles Ton der gewöhnlichen Norm 
Abweichende von localem Bedürfnifs und von der Entwiekelung durch 
die Zeit abhängig gemacht, und nur den Wunsch ausgesprodieo, daCs, 
tt« «ine Coneurrmn bei aaklier BnlwidKlaiif Merbaupl ■ fal lt h m 
chen, die dem errorderlichen MUM aidit im irgend eine« fesfgestelltcn 
Princips willen ilem riynmasium entzogen werden mochten. Denken wir 
uns einen AuRenblick, das Gymnasium in Mainz werde in einer Weise 
geleilet, deren Tendenx sei, den Unterricht auf die alten Sprachen zu 
beschränken, et wefde demnch eine frttdktbtre BetMM^ der -«inMpi 
Rpradien, der Matbenafik, der Nalu iltuu ie, des Zeichnens u. s. w. lür 
onttiinilicfa snd unstatthaft erklärt, und der Besuch der Anstalt allen 
denen, die nicht Geistliche und Richter werden wollen möglichst wf- 
derwdrlig gemacht, es werde dann weiter bei so besdiränkter Anstalt 
passend gefunden, die Hälfte des Gymnasialgebäudee dem deterrekbischen 
MttHir cintuiiaBMn, was Mher Jahre lang wirklMh dMr Fall gim mm 
iaffy oder es werde naeh dem so berabgeelimmten Begriff und Main dir 
Anstalt diese in ein enges, dunkles, durchaus ungenügendes und unpas- 
sendes Local verlangt, wie dies früher wirklich einmal beantragt worden 
ist, nehmen wir endlich an, dafs das, was alsdann noch an Wissenacbali 
und Geaittong übrig bleibt, darrii alrenge ZwangsMÜ^tirife MpeM'«h 
halfen werde, die mit den Iflienllen, die gesammte Umgebung güN^ 
gen Grundsätzen in grellen Contrast treten tmd eben deshalb die Oppo- 
aition gegen Gesetz und Gesetzlichkeit methodisch eiriflüfsen und den 
Samen des Trotzes, der Tücke und der rerolntionären Gesinnung aua- 
streuen, so ist keinen Augenblick zu xwelMn, dab ein aa l a in TedUi> 
rvn am aMieratcn tu dem ZMe lühren würde, die ela aa i atiien fl f d t — 
* verhafst zu machen, die Anstalt in Mifteredlt su bringen und sie, wo 
nicht zu (i runde 7.u richten, doch in so annseliser Desolation verküm- 
mern zu lassen, dafs sie bald aufser Stand gesetzt werden müfste, irgend 
eine Concurrenz der Bntwickelung durch die Zeit auszuhalten. Es be- 
darf Bichl der Vmicherung, daib hier lu f.ande Nienand In 4§m 9lmm 
kommt, so mit dem Mainaer Gymnasium zu rerMiren. Die Unterstel- 
lung mufs aber, und zwar zumeist in dem Interesse der classischen Stu- 
dien, gegen eine doctrinäre Theorie gemacht werden, welche, indem sie 
dem Gymnasium abspricht und entzieht, was sie demselben nicht zuslao- 
dia erachtet, Oberall, hier UMbr dort weniger, in a t l thm i OonaefNmas 
filmen wird, denen hfer nur der einfache, beedieidene nnd nnmabgeblieba 
Wunach gegenübertrltt, dafs dem Gymnasium nichts vorenthalten werden 
möchte, was für Schulbildung des höheren Burgerthums nothwendig, an- 
ständig und förderlich erachtet wird. Damit ist aber keineswegs g^agt, 
dafii jedes In der Wirklichkeit bestehende Gvmnasium ein Gesamrntgym« 
-naaium in dem Sinne sein aelKe, dalb et Jeden a hn uieh ende n Sebuiorgn- 
niaauia factlscli in sieh aufzunehmen hätte, und dafs keine höhere Schule 
anderer Art daneben lu bestehen brauchte. Ifur wo daa NebeneiottMl^ 
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f&r di« ubrigco Faculiäten ln fs uldhl mehr nölhig, sagt der Beriehterstallcr 
ilhcr die ncrliner PbHeiogcnwsBMpiung in der pidag. Bevne. Des. 1^60. 

Zeil, S. 384. 
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bestehen verschiedonartiger Schulkörper nach Mafsgabe der localen Ver- 
baltnisse und Mittel unmöglich wird, wie dies meistens in kleineren Städ- 
ten tifr Fall ist, mag auch eine wirkliche ]ncor]ioration der Divergenz zu 
Hncm einzigen und untheilbaren Oyninasium bestehen. 

Die Popularität des Mainzer Gymnasiums wird nicht wenig durch eine 
l^r\erfassung gefordert, die vielleicht in weiteren Kreisen wenig Beifall 
findet und allerdings auch ihre Schatlenpartien hat, die aber gleichwohl 
an Ort und Stelle fiir d.is Palladium der Anstalt gehalten wird und sich 
durch eine gar nicht verwerfliche Amünitüt auszeichnet, indem sie von 
fern herein das Aufkommen unerfüllbarer Wünsche und getauschter Er- 
wartungen abschneidet. Die Versetzung ganzer Classen nach Ablauf der 
einjährigen Classencurse und das Mitanfsleigen dos Hauptclassenlehrers 
nach einem bestimmten Turnus fl) VIII, VII, 2) VI, V, IV, 3) III, 
II, I] gewährt zwar wirklich nicht, worauf heut zu Tage leider oft die 
aller Gediegenheit Hohn sprechende, nur nach äufseren Vortheilen raffi- 
nirende Berechnung der Menschen gerichtet ist, nämlich ein halbes oder 
ein ganzes Jahr früher zum Ziele zu gelangen, vielmehr sind die Schüler 
durni alle Classen hindurch im Durchschnitt wenigstens um ein Jahr 
alter, als in manchen Gymnasien mit halhjnhri«;er Versetzung, aber in- 
dem sie gerade dieses zugegebene Jahr zum grofsen Vortheil der Bildung 
ausbeutet, vermag sie zugleich eine eben so heilsame als angenehme Täu- 
schung zu erhalten, sofern sie die Verspätung nicht in schmerzlichen, oft 
zu AhschlafTung und Verdumpfung führenden, fast immer zu Mifsmuth 
und Ungeduld verstimmenden Momenten der Zurücksetzung bemerklich 
macht, die nicht selten als verdeckte Form der llinausweisung Gehässig- 
keit erregt: sie kennt nicht eine halbjährlich sich wiederholende Unfähig- 
kritserklärung und Zurücklassung der Schüler in Masse und die damit 
verbundenen Widerwärtigkeiten, welche nicht selten die Festzeit des Se- 
niestralschlusses zur Passionszeit verkehren Schon die Ehre und Repu- 
tation de« Classenlehrers, der hier fast Alles allein zu lei.sten und zu 
verantworten hat, werden davon bedingt, dafs der regelrecht geordnete 
tJanj ununterbrochener Förderung der Schüler nur wenige Ausnahmen 
erleide, ond damit wird die Erfolglosigkeit des Unterrichts beschränkt, 
auch der Schwächere nachgefiihrt und der grelle Unterschied zwischen 
dem besten und schlechtesten Schüler einer Classe zwar nicht aufgeho- 
ben, aber doch gemindert und atif eine dem Unterrichte wiederum (or- 
derliche Kürze jener Stufenleiter und gröfsere Gleichmäfsigkeit reducirt. 
Dafs auch auf Gesittung und Disciplin dieses Grundverhältnifs von T.ehrcr 
und Schüler heilsam einwirkt, dies wird gleichfalls durch die Erfahrung 
bestätigt. Zu den Naclitheilen der Einrichtung gehört, dafs jede Lehrer- 
steile im Wesentlichen immer dieselben l.ectionen behält, welche unter 
allen Umständen und von je<lem Nachfolger in gleichem Umfang über-^ 
ooaunen werden müssen, mithin ein Austausch der Lectionen und eine^ 
neue Vertheilung derselben unter die Lehrer bis auf geringe Ausnahmen 
unthunlich wird, also auch die Persönlichkeit der letzteren mit den ()b- 
jeclen ihres ITnterrichts weniger in Harmonie gesetzt werden kann. Doch 
wird dieser Uebelstand nicht blofs durch anderweitige Vorzüge weit auf- 
gewogen, sondern auch ganz vorzüglich dadurch beseitigt, dafs in den 
Uoterdassen die gesammtc Berufsbildung des Lehrers von Anfang an 
eine der bestehenden Einrichtung entsprechende Form und Gewöhnung 
annimmt, in «len Obcrclassen aber besondere Fachlehrer auch für Gc- 

rhiclile, Mathematik und Naturkunde eintreten. 
Zu den das Gymnasium in Mainz begünstigenden Umständen gehört 
das ViThältnifs desselben zu Staat und Kirche, welche« ein durchaus 
befriedigendes genannt werden mufs Dafs in politischer Hinsicht wie 
immer so auch in den drei letzteren Jahren jenes Gymnasium eine durch- 
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aus würdige Haltung bewährt hat, «iics vordicnt wenigstens insofern her- 
vorgHioben zu werden, als leider Contagium und Miasma nahe genug 
gelegt waren und noch sind. In der katholischen Kirche aber sind nie- 
mals Beschwerden der Art geführt worden, wie sie in der evangelischen 
Kirche dermalen an der Tagesordnung sind, dafs das (tymnasium die 
Jugend um 2iH)0 Jahre zurück über die Marksteine der christlichen Zeit- 
rechnung hinaus zu schrauben und für antike Tugenden zu begeistern 
suche, wahrend sie von dem (ieiste ihres Volkes und vom Christenthunic 
keine Ahnung hekon^me, dafs heidnische Autoren, wie Cicero und IIo- 
raz, noch mit Bewunderung gelesen würden, während eine rationalistische 
Moral die Religionsatunde zur langweiligsten Ton allen mache Die ka- 
tholische Kirche vertraut dem («ymnasium in solchem Mafsc, dafs sie 
die Vorbildung ihrer (geistlichen in demselben nicht beanstandet, sondern 
sellist ein dafür vormals bestimmt gewesenes Seminar aufgehoben hat: sie 
findet sich nicht veranlafst, dieses ihr Vertrauen um deswillen herabzu- 
stimmen, weil auch nichtkatholiscbe Schüler des Gymnasiums einer duld- 
samen und gerechten Behandlung sich erfreuen. SWc traurig contrastiit 
dagegen die Verstimmung und Zerfallenheit in der evangelischen Kirche, 
innerlialb deren an der Stiftung besonderer cbristlicbeo Gymnasien zu 
arbeiten für nölhig erachtet wird! 

In den erwähnten Zuständen liegt Alanches, was ftir eine allgemeine 
M'^ürdigung des Schulwesens charakteristisch zu sein scheint und viel- 
leicht um so unwiderleglicher ist, weil es aus der Wirklichkeit kommt. 
Vielleicht wird darin auch die Rechtfertigung dieser Andeutungen gefun- 
den werden, die freilich von dem Verf. um so lieber gegeben wurden, da 
er hierbei mancher dankbaren Verpflichtung sich erinnern konnte. Mochte 
das Mainzer Gymnasium fortwährend als Hort und Schirm einer Bildung 
sich bewähren, die, für Stadt und Land erspriefslich, nicht blofs auf den 
Kreis der Lehrer und Schüler sieb erstreckt, sondern auch in den Fami- 
lien der letzteren und der gesaromten Schulgcmeinde der Anstalt, die 
jüngeren Generationen an die älteren anreihend, im Wechsel der Zeiten 
als silllich conservative Macht sich behauptet. Mochte der in ihr liegende 
Sinn und Geist dazu mitwirken, jenes behagliche Gefühl des (ilücks und 
der Zufriedenheit wieder herzustellen, welches niemals schöner sich kund 
gab, als zu der Zeit, wo unter weit verbreiteter Theilnahme Mainz, als 
<lie olympischen Spiele und ritterlichen Turniere der Gegenwart, sein 'i-^jäh- 
riges Jubelfest der hessischen Staatsregiorung, seine (iutenberg-, Stiulien- 
und GeKangesfeste feierte, in dem restaurirten Fürstensaale einen deut- 
schen Gelehrtencongrefs gastlich empfing und durch die erste deutsche 
GeWerbeausstellung nationale Ideen anregte, die den zum Vortheil des 
Auslandes schwärmenden Freilieitsträumen gegenüber leider nocli immer 
die gewünschte Verwirklichung von der Zukunft hoffen müssen. 

Darmstadt. K. Dilthcy. 



II. 

AusWürltcmbcrg. 

Im äufsern und innern Organismus unseres Schulwesens bereiten sich 
bedeutende Veränderungen vor, über welche ausführlicher berichtet wer- 
den soll, sobald die Sache zum Abschlufs gekommen sein wird. Kinst- 
weileti mögeo folgende Thatsachen und Andeutungen genügen. 
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Das Sludienraths-Collcgiuin liat im Novcnil>or v. J. zwei seiner be- 
deutendsten Mitglieder durch dm Tod verloren, den IretTlichen Dr. K lai- 
ber und den geist- und gemütbreichen Gustav Scliwab. Der erste 
insbesondere bat sich seit langen Jahren die gröfsten Verdienste um die 
Kirche und Schule Würllembergs erworben. Kcide waren, wie beinahe 
lämnitliche Räthe des Collt'j»iunis, zugleich auch Mifglii'der der Oberkir- 
rhenbeborde, di-s Coiisisloriums. Difse enj:e Verbindung beider Colle- 
gien, welche manche (iriinde fiir, alu-r freilich auch manche gegen sich 
hat, soll forthin aufliüren. — Das Heferat über das gelehrte Schulwesen, 
in das bisher K laiber und Schwab sich getlieill hatten, ist deswegen 
jetzt in Kine Hand gegelien und einstweilen vorsorglich dem Prof. Rii- 
niclin am (lymn.isium in lleilbronn übertragen worden, der sich als 
Parlamentsmitglied in Krankfurt bei seinen würltembergischcn Landsleu- 
tfo in verdienten Credit gesetzt hat. Das Ueferut des Healschulwesens 
besorgt schon seit I7 Jahren Prof. Klumpp. Unter seinem Vorsitz hatte 
im October v. J. eine Commission von Realschulmiinnern die schwierige 
KMkchutfrnge /u berathen, deren Ergebnisse die Anhaltspunkte für die 
Portentw ickelung, beziehungsweise Umgestaltung dieses wichtigen Insti- 
tuts bilden werden. — Ebenso ist dermalen eine Commission zur Prü- 
fung und Berathung des noch wichtigeren Volksschulwesens versammelt.^ 

Die evangelische Synode, welche je im November und December ihre 
Sitzungen hält, hat kürzlich an das Consistorium und durch dieses an 
das Cultministerium das Ansinnen gestellt, die theologischen Semiiiarien 
(d. h die vier niedern und das höhere in Tübingen), diese alten Aus- 
gangspunkte aller theologischen Bildung und durch ihre bedeutende Bück- 
wirkung sogar beinahe der ganzen geistigen Bildung Württembergs, vom 
Studienratbe zurückzufordern und der unmittelbaren Aufsicht und Leitung 
der Kirche zu übergeben. — In dieser Beziehung mag noch bemerkt wer- 
den, dafs das Ephorat am theologischen Seminar in Tüiungen vorigen 
Herbst dem bisherigen Inspektor «1er Missionsanstalt in Basel und Prof. 
an der dortigen Universität, II offmann, übertragen worden ist. Von 
der Wirksamkeit dieses geistreichen, gelehrten, dabei geschäftsgewandten 
und in seiner theologischen Stellung eben so ent.schiedenen und geistig 
freien und doch miblen Mannes darf man sich für dieses wichtige In- 
stitut und dadurch für die kirchlichen Interessen Württembergs Vieles 
▼enprechen. »7% 

Nicht lange vorher hat Dr. Roth (früher in Nürnberg und zuictxt 
Rpbonis am Seminar in Schönthal) das Rektorat des Stuttgarter Oym- 
natioms erhalten. Die wohlthätigen Früchte seiner umsiebligen, energi- 
•cfaea und sichern Thätigkeit zeigen sich bereits und werden im weiteren 
Verlaufe noch bedeutender hervortreten. Dafs er zugleich als aufseror- 
dentliches Mitglied Sitz und Stimme im Studienratbe erhalten hat, ist 
für seine Wirksamkeit am (»vmnnsium ebenso erleichternd als fördernd. 

Als Einleitung zu den oben bezeichneten Umgestaltungen in unsiTcm 
Schulwesen dürfen neue Anordnungen für die Maturitätsprüfung, so wie 
vorbereitende Maafsregeln für die so wichtigen Lehrerprüfungen betrach- 
tet werden, an welche bereits Hand ang<'legt wird. 

Die beiden Mitglieder des Oberstudienrathes, Rektor Roth und Prof. 
Klumpp, sind unter <lem 30. December v. J. zu Rittern des Ordens der 
W. Krone ernannt worden. 
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1) ErneniiangeB. 

Professor Dr. J. O. Pfund, erster überlelircr on dorn K. Joaehinis- 
thalscben Gj^oatium zu BerUo, int nach eiaer Dieuätzeit vou 45 Jahren 
peotioiiirt woHc». 

Der frühere Recfor der Gelebrtentchulc za Flensburg, Dr. Fried r. 
I^übker, ist zum Director des grofsberxogl. merklenbtin^t^rhf'n Friedrich- 
Franz -Gymmsiuais zu ParchiM berulsn worden und zu Usiero d. J, dahin 
abgegangen. 

Am Oy mw u k m tm Altona itl der Profatof Dr. J. Kendfxen to 
dM Directoiat und der Prolbssor und dritte Labfer Dr. P. Frand- 

•«n in die z-wcftc Proft ssur aufgerückt. 

Der Lehrer an der iU'.ilscJuile des Johanneum«; zu llambunr. Dr. 
Herbst, bat die durch Calmberg » Tod erledigte Profctaur »n iUtr 
dortigen GefehMMsebale erhalten. 

W dem Gymnasium lu NeUse iM die Ltfcrcr; Oberiebrer Kästner 
in die 3le, Lehrer Otto in die 4tc, Lehrer Schmidt in die &te, l^rer 
Seemann in die 6te, Oberlclircr Hoffmann in die 7te Lehrstelle aufge- 
rückt, und der kathol. Heli^rionslolirer (f ottse hl ich an dem Gymnasium 
zu Katibor ist in gleicher Eigenschaft an das Gymututium zu Neifae ver- 
Mitl woHm (des 12. FMr. 1861). 

Die Wahl des Schulamla-CüiidlMtli Heinrich Thiel als CoUabo- 
rator an dem St. Klisabetb-OjriDiiBtiuiii tu Breslau iat beatll%t s»f4— 
(den 12. Febr. 1851). 

Die Wahl des bisherigen Proreclors an dem Gymoaaium zu Doriattiiii^ 
a«erg Wilbdin Wilma, Mm Dinator te 9ymmüwm «od 4ar orit 
demselben verbuodenen Raalaobula sa Ml»dea Iat baslttigi isordan (4m 
14. Febr. 1851 ). 

Bei dem Gymnasium zn Torn^'^u ist der bisherige Uiilislebrrr und 
Pensionats • Inapecfor Giesel mit Beibehaltung dea Inspeetonta als or- 
dentlicher Gynnaaiallehrer angeatellt und dem Candidatan dea böberen 
Mittlamta Garieka dia HUIblabramtolla ühtKfngm wcvta (4aa 9L F«> 
bnair 1851 ). 

Der Schulamts -Canf^idat Carl Kduard Leberecht Pomtow ist als 
sechster Adjunofn«! nn tiena Joacl)irastfialsrl>en Gymnasiom in Berlin an- 

Patellt worden. Bei derselben Auslail utad die Adjuocteo Rehdaotz, 
laoar, Kirchboff und Nitiaeh in reap. dia Me, Sit» 4to und 
'Adjunctur aufgerückt (den 28. Febr. 1851). 

Der Scbiilamts- Candidat Dr. Aneii*;t üpprnkamp ist als fünHor 
ordentlicher Lehn>r an dem Gymnaaium zu Düsseldorf angeatellt worden 
(den 18. März 1851 ). 

Dia Anatallung dea Labrara Robolaky an der Mbarm B fl i g a f a cb uk 
BD P^riabarg iat gaoabm^t wurdan (dan 18. Hin 1861). 



Digitized by Google 



Scehtte AbOieihMt. ^nomliwtiwii. 4f§ 

Die AnRU lIuog det bisherig. Obericliren an der latainiaflKB Haopl- 
acfatUe (Irr I raDkc'schcit SdTttingen m Halle, Dr. Böhme, als zwtUtt 
Oberlehrer und die Befurderung des Professors T>r. H i ld<>(»ran<l xum 
Prorector und ersten Oberlehrer an dem Ci^moasiuiu m Doclmund ist 
geoehmifi worden (den 20. März 1851). 

Die Wahl doa |»iaberigen mifalabm Dr. Geiftl«r ato- oHeatlidMC 
l^rer ao dem FMrieba-BjttinMluai lu BntlMi itt gtBfbniigl nod be- 
Hil^t vonten. 

2) EhrenbezeuguDgeo. 

Dem Lehrer an dem (jt^-mnasiuni zu Nordhausen, Dr. Aug. Haacko, 
'm itm PriMfcat „Oberlehrer^ bei^ckgi worden (den 21. Febr. 1851). 

Den Oberlehrer an der KleetecMbüle ni RoMebeOi Dr. Carl Cbri* 
•tiao Gottlieb Kefsler Ist das FMkti „Proftiaor** bctoelegt wor^ 
den (den M MHr/ 1851 ). 

Dero Buchiiandler Theodor Chrlslian Friedrich Fnslin ist den 
17. Febr. 1851 von der philosophischen Facultät der Berliner Univertiläl 
dBe DactonrOrdo veifielMBii wordeo, kmu»t0ti$ in HArartrm 
atftriendae exemplo aliit eommendtinäat tmetori graviuimo, ttiro dir 
re fihrarim H UUhgrmfkica mripIhtrikuB maMt wuriiigmt mtigmifer 
meriio. 

3) TodesfKiU. 

An 13. März 1851 starb zu Berlin Professor Dr. C. La €11 mann. 
Abi 16. Blirz zu Jena Profeiaor Dr. P. Hand. 



1ielcri»lotf. 

km 4. Jaonar dinca Jabrea reraeliied Meli drelwtfeiieiitliolicr Kraik- 
baÜLvdwig Carl Franke, Dr. phil^ Ai^aactaa und ordentlicher 1^* 
rtr am Königl. Joachimstbaiscben Gjmnaaiiiai m Berlin. Er war am 

19 r)<TrmUer IHI.t zu Heringen bei Nordhausen geboren, wo sein Vafer 
Kirchner und kuabenlehrer war. \ on diesem erhielt er auch seinen er* 
•Ita Unterricht bis zum drcixehnteo Lebensjahre, dur ihu &o tüchtig vor« 
bwift a hi» dab er nach aaemHwigeei Beatub dM Nordbüuaer G> mnaaiowe 
iaiMai 1834 die UniYmIIal beaiebeii konnte. Er studirle zwei Jahre in 
T^pzip unter G. Herrn an n , «lann noch länger in Berlin unter Boeckh 
und LaoliDiann und promovirte ebendasflbsf im Sommer IS-iä auf (Jrund 
einer Dittsertatioo unter dem Titel Fmitorum Horattamrum capilm priüra^ 
im Anfang etaer befcaaolCB und bawttrtaa Schrill, die er nocfa in deai- 
•dbaa Jahn Tollsth'ndig ala J*Mf^ Bormtiani (aceedit epUt^lm Car. LaeA- 
manni. Hrrolini, Heuer. 8.) herausgab. Nach bald darauf bestandenem 
Kiamen unterrichtete er von Michaolis eben diese» Jahres an am 

JoadttoMtbalscben Gymnaaium, zuerst ais j/robandu»^ dann als Milgiied 
Ita |»fidagoginebeii Seminars, endlich seit Mich. 1842 als Adjunet und 
«denaicber Lehiar. Dieaea Riehl leiebte Amt, deaaan iMaeoilicher ThaH 
die Beaufsieht^ng und Erziehung der Zöglinge ist, gewährt dem, der es 
redlicfa damjf meint, weni<: iVlufse zur Schrin.««tellcrei, und so sind uns 
fen Franke nur noch iewei Schriften hinterlassen, eine 1847 herausge- 
gebene Griecbiscbe Formenlehre für die untern und mittlem Gjrmna- 
äaldaaaen**, von der fah imr beMeriM^ dafr ihr beaiMdeiier Anaanieh die 
hafl^en und geringscliätzigen Invectiven einer GraaMDatikvorrede weilev 
herrorrier floeh vcadteale« und oächatdeai die Abbandlim iai Mkhaelia* 
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yro g i i »« des Joie1iia»tlialMW BywimJkm ron 1^ „de pfmfecturm 

Vrhi» capita dtto"^ woldto ntin »nvolleinlet hlHbefi miifs. Schon im 
Spätherbst IHI8 wiird«* Franke, der überhaupt ßfchn-ächlichen Körpers 
war, in Folge eines lange verborgenen iierzGbels vom BiuUiusten be- 
fallen^ dasselb« Lm'den, wiewctbl tM geringer, wfederiioH» sieb In 4e$ 
gireilen BÜWle des vorigen SonuMrs, und nach abermaliger kurzer Er- 
holung oiaebte hitziges rheumatisches Fieber, das dem Armen keine 
Ruhe und keinen Schlaf gönnte, teioem Lebeo im kaum aofetrstcBen 
36sleo Jahre ein frühes Kode. 

^ war sein Leben eben so kurz als einfacb; aber gerade diese Bin- 
faci^l^^ie ron Kiodheit «d ianer dwiii bemcbt^, gab seiBen Wesen 
dsfi «MNwst4N;b^mden Grundzug, die barmlose Zufriedenheit, und allei 
• das, Tv-.T? wir neben den irefDiehen Eipensrhaften seines Geistes am mci- 
slen in schätzten. Sie bewirkte stilie Treue, mit der er allen 
Theiien seines Berufes oblag, uuU auch die letzten Kräfte diesem wid- 
mete» ale schon der mUfN l^dqper kmm neiir «ufirecfat Ueibctt wollte. 
Sie erbieH ihm die ADhingUdikeit uad die aufopfernde Liebe lu den 
Seinigen, welche zw sliif/en und frru zu geleiten «sein einziges Bedürf- 
nifs war. Sic schaffte es, Jafs ci zu tfenjeniucii Lehrern geluirte, welche 
das BewufsUiein, dafs sie als Giieder eines grufäern iianzcn ia dcssea 
Dienste stehen, in sich lebendig erballeo, eine Tugend, die In de« Or> 
ganitnut einet Gymnasiums unschätzbar ist, und imoMr nnecbStibarer 
wird, je mehr der Subjectivismus sich geltend zu machen strebt. Das 
alles hafte er seiner auf die einfachen Wahrheiten der allein ewism Mo- 
ral gCLriintletcn KrziehiinB; zu danken, uud er hat den Dank liiiiur Irolx 
seines kurzen Lebens doch reichlich abgetragen. Denn es ist gewifs, dafs 
die Uniufriedenbeil auch in der betehriinktMlen T.ebemlage als ein siche- 
• res Zeichen der Undankbarkeit angesehen werden mufs. Und Franke 
war niemals unzufrieden, selten auch nur ver^itimmt oder »jar unrotithig, 
und gcsrhah e<? ja einmal auf kurze Stunden, so brachte die Friedlich- 
keit seines üemiitlis bald alles wieder ins ftleichc und stellte seine na- 
liifHdhe liarmk»«« Nthnnung wieder her. Kr woNle, obglelcb er aidi in 
rechter Wei«e achtete, doel nie roelir gelten, als er war, und mehr lei- 
sten, als er bestimmt leisten zn können überzeugt war. Aber das wollte 
er auch c:nii7 und suchte es durch eine stets strensje und gewissetihafie 
PflicbtcrfiilUmg zu erreichen. In seiner Lehr- und Krziebui^tbätigkeft 
war er mild «nd besonnen, ohne Klvichgültig oder adikt «n werden, Im 
Umgänge mit Collegeo und Freunden geseHig und geffillig, jedem wobhi 
Ibuend, von allen geachtet, von sehr vielen geliebt.- Seine Erholur^ 
«nrhff er in den einfachsten und un8chM)(l!<!<»ten Dingen, namentlicli rm 
erlicitt inden und friedlichen GeaprSch mit wenigen tüeichgesinnten, und 
vur allem in der bei ihm von Maus aus einheimischen Musik, worin er 
reckt woM bewandert war. So bleibt une« die wir tbm nüber etändm, 
dae BMd des treuen Freundes unvergofslich und sein Andenken ein ge^ 
sc'jnefe«? Mo^en die wenigfn ihm liiiT (rcwidmeten Worte dazu beifffi- 
fien, dafs es in allen, die ihn kannten, erhalten hleihe: mögen sie den 
Uebrigen wenigstens die Ueberzeugung gnivähren, dafs die philologische 
Wieaenacbaft um eine fruchtbare Blütbe und die deulaebe S^ule um 
einen treuen und tttdit^en Arbeiter ürmer geworden lalj^-^ ^"'^^ * 

Berti», im Fbbruar 1851. , , jljt^l^^ 



Am 5. Mai U»l in l>ruek vollendet 



Güdruckt bei A. VY. Seiisd« ia Bcrlio, ttrwnitfsfae 18. 
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firste Abtheilaiig. 



Die Benennungen der griechischen Buchstaben« 

lodtn Uk vMk tnsclilcke« «Mg« Bemolciiogcii fiber die Nah 
HNO der griechischen BaoiiitebeD DiederzasehfelbeD, die als efaie 
FortitlHog dee Avfiiatses fiber die Mängel gnumnilieciicr Lebr* 

bficher angesehen ^v^^t^en mögen, habe ich zuvor zu erinnern, 
erstens dais ich nicht beabsichtige, über die Nnbmcn der Zahh 
seichen 7ai sprechen, weil, was tianlbcr G. J. Vol s im Arlstarch 
1, 23; öinionis in der Introduct. gmmmaiicocrit. in i. gr, 11^ 
1, 14; die Verff. d. Märkscb. Gramm. Tbl. 1, 443; Bueckh io 
4. Mttelk Tbl. 3, 4M; BnltmM» bi .denteifMii i« §. 2 
MaAbrl* Qtiomi. g^gt beben, bkiUnglMi bekanl oder leichk 
«Qgfinelieh ietv von mt aber, da ich nicht ebi Blabl alle die 
Seh riften zur Hand habe, anf welche sich die genannten Mftnner 
berufen, Tvedcr ernstlich bestritten, noch recht geglaubt wefiden 
kann. Bis jelzt bin ich nicht so glücklicli gewesen, die Aus- 
drücke ßav, xüfp^, ea^mi, caftm, dri^ta auch nur bei einem 
einsigen griechtscheD Schriftsteller aozutrefien. 

Allerdings beliebtet MmrUu rieformiw (1, 4, M); „F vera 
§i 4»m q m gra§€l9 efiem lüw<t ßkuä MM eilt, s•d^€^ 
«MMi* Vi, 4 mmaginia- sigttijiean, F rndtm AftiU (ao!) Me« 
firaf Idhn tMlmrt <jw>d ajmd noa v cum pro ae w ee ne wfl ß üHM 
tut, veevU^M pm H digumma; allein aieht man auch davon 
dafs er an einer anderen Stelle ausdrücklich rau nis lateinischen. 
Nahmen anfuhrt und meint man, unzweifelhaft aus Priscian 
eoloehmen und ihm glauben zu müaseut die Aeolier haben ehe- 



') §• ilrsg«lben Kapitels sagt er: $eä eadem (nämlich iittra m) 
vietm. obtintt comonamUf cüj'u* foUttmtU notam Oraeci hahent F, no- 
tiri 9mm eacwil tf Utf («llirr J ^mmm. 



4 18 Erst« Abtbciiiing. Abbandlungen. 

mahls ihr Digamma vau gcnaunl '): so bleibt docli immer noch 
nachzuweisen, daTs das Zcichcu des Digamma und des der 7L^h\ 
sechs ein ond d«sadbe teieo, wdcber Aitnalime in Belclcer*t 
Amted, p. 778,24 durch dieWoHe: na^ j^oQoxtiiQ atoixBiü^p if^* 
IMutBt et^id'ftop. »Ol yoQ t6 a mnuupu tva dgt&fMv — ^ ei oQa 
ovr o %aQ0amiQ tw t ov (nj/ieupn dgi&itor, SijXop at$ o¥x iawt 
(jTOixBtop nnd Wim Mar. Ficiorintu sowohl in der angeführten, 
als in einer anderen Stelle, die ich nachher Msrölirlich niitthei- 
len werde, geradehin widersprochen xvird. Wäre aber auch das 
beseitigt, so hätten wir es, so weit meine Kenntnis reicht, im- 
mer noch mit Gewihrsleuten za thun, die nicht die sicberslen 
wären. 

£afmi ist freilich in Herrn an n^s Ausgabe der Wolken des 
Arist. in den Schol. xa V. 23 za lesen « hat aber, so viel mir 
bdcannl, nur. des HeMUligelNen Wlllcar nnd Eigeamiahtigkeit 
nun Gronde. 

Bar Ausdruck xomra, der öfter als Benaonung des Zeichens für 
nennzig angeführt wird, ist allerdings aus griechischen Schrift- 
stellern binlfingltch nachzuweisen. Athen. 6 §. ^ p. 221 Anf. 
f&hrt einige Verse des Byzantier Parmenou an, deren Anfang 
lautet: JfrtjQ yaQ iXhcov olvov tag vdmg Innog 2^xv(}i(Jti (pmrelf 
ovde xontta ') yiyyojöxcov' xehai d' avavdog — ; Eusiaih. im 
Anf. der Erklärung des iOtcn Buches der lliadc sagt: on to 
xdnna G^mj^lov xonna xaxa yXmuaav iuyitOy d^koimip ol 
xonmtriap utaop einortes evrn» Xeyta'&aA diä ro tfttp x «Wsnr- 
anfupop, minuQ aof/Kfogav qp a iyndmmm ij iptmtmruu^ tmtf 
d ÄoiQuXg eleyop aAw. bsIatiiMa maial abiia KwelM aaMa 
AsgibeD, als bei dato Sabattasfan m Arütuplk. sa^ 2S und bti 
flafilat unter xoimairiag nach |etal^ abar fmflich ziemlich unklar 
■id mal Tbail verdatWn Torkommen. Ebendabin gebört dia 
Bemerkung zu lAtcUm. 0^6^ tmtdd* §. 5 ( auch In Badmk, amUfi, 
II. p. 335) über das Wort xomtaipo^g. Per ErkUirer sagt un- 
ter anderen: ijcai^ ovroi oi iftnot rcäv evyeixöv oig in) ru ft^ov 
tb fitt^cuj^fiov xdnna ro otoixiiw rj aiy^a^ aqs' top xoi na^fa- 
n)fia(ovto' dno rS xdnna xannßriaif dno 8e rov aiyfna coftn- 
qiogai (aanqiOQai bei Bachm.). liesychios sagt uater xonnutioiy 
dals so ein Pferd genannt sei innvnmfUpov inßf «^fieior ro 
idtma S ItfTf düMtfiyyrffar P «■} dar ämm nmmm ibar 
lautet bei ibm vollMiidig so# X4aMM tfffc#aa iHtiHai. aoi 
ti joQr MM im^ Ka3Jii}tdxv f^^awm wümm «6 Hiiflm^^pdbsi 
Q odg 6 fjtvxjt^Qtitfiof, Man kenn nicht ssgeo, dals öss tit» 
lieh sei, oder den Eindruck dar fticbti^cail maehe. Was 
JBr. M,, mit d«ii das Gui. üanülak^ ibirtiniiimMt, 



') asro liM caMsaaaftt fsstla caadrsi frwmu la ««atlaa tim 
kfhHt^ spui Latinmj fuam apud AeoU» digamma. Unit m pUriMqu 

ei nomen hoc datuvy guod apud Aeolet hahuit olim digamma , id nt 
pa u ah iptiui voce profectum, teile Varrone et Didymo. i*ritc. I §. 20. 

Di« Worte gewinaea vioUeichi eanige Deullicbnit aus üttjfdu un- 
ter urnttna, • * 
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beibriugt. ist, vvie es jezi vorliefet, auch nicht geeignet, die Sache 
aufzuhellen; die Worte sind: Kdnna t6 aroijf^Biov' oii Kamtog 
ioTiP evQtfuty tf xannd ri 6v ro t^ov onuy o tau (poavrjt. Dat 
demnächst folgende bringt die Sache nicht weiter. 

So sicher demnach allerdings das Wort xonna ist, so hat 
man es doch bis hierher nur für eine andre Form des Buchsla- 
bennahmens xdnaa anzusehen, von der nicht mit Sicherheit mag 
gesagt werden können, welchem Dialekte sie angehöre. Weil 
nun aber bei dem Scholiastcn zu den Wolken und bei Suidas 
unter xonnariag unzweifelhaft gemeldet wird, dafs das Wort 
xonna Nähme für das Zeichen der Zahl neunzig sei, dann auch 
auf Inschriften ein anderes Zeichen als das gewöhnliche für den 
K-Laul, etwa von dieser Gestalt 9 (s- aufser Böckirs Staatsh. 
a. a. O., Schoeider's Grammat. d. latein. Spr. 1 S. 3'22), an- 
getroffeD wird, weiches mit dem angeblichen Zeichen für neun* 
zig mehr oder minder ubereinstimmt und auf das die Beschrei- 
bung des Hesychios hindeuten mag. während das gewöhnliche x 
unter den Zahlzeichen seinen anderweitigen Werth hat: so ist 
man wohl berechtigt anzunehmen, dals das andere Zeichen des 
K-J^utes unter dem Nahmen xortna zur Bezeichnung von neun- 
lig gebraucht sei. Zu behaupten aber, xonna und xdnna seien 
Nahmen verschiedener und an verschiedenen Stellen des Alpha- 
bets angebrachter Laute und Zeichen, dafür liegt schwerlich mehr 
Grund vor, als wenn man aus der gröfseren Verschiedenheit 
der Zeichen und Nahmen anderer einzelner Grnndlaute gleich- 
falls auf verschiedene I^nute sriiliefsen wollte. Der V> crth der 
Buch.stabcn als Zahlzeichen und die Zusamnienslellung niil dem 
hebräischen Alphabet, das wie anderweil ic so auch an dieser 
Stelle, wenn man auch xojrrra noch besonners anerkennen will, 
immer noch nicht einstimmig %vird. kann unmöglich den Aus- 
schlag geben. nt 
r«» Aach was die Lateiner über die Sache sagen, kaim mich in 
meiner Ansicht nicht irre machen. Ouintiliaii {inst. or. 1, 4, 9) 
regt die (jedanken an, ob auch wohl der Zeichen für die Laute 
zu wenige seien, und dann: an rursus nliae (liierae) redundeul 
— ut auae et ipaa tjuortiudam nominnm nota est: ei Q, ntjus 
similis effectvL specierjue, nisi qiiod pauUum a n€>siris obliffuaiUTj 
koppa apud firaecfys nunc tafäum in nnmero matiet : daraus wird * 
doch niemand schliefsen wollen, er spreche von einem unter 
koppa verstandenen und von xujina verschiedenen Laute? Viel- 
mehr scheint ihm der Unterschied von c, Ar, y geschwunden za 
sein, wie es nadi Mar. Victorin. 1. 6, 13 noch mehreren gegan- 
Mn ist, vgl. auch bei demselben c. 4, 29. In der letzten Siellc 
f. 28 sagt Marius: y et fuisse apud Graecos et fptare desiderat 
[schon Ciaccon. wollte: desierit] Z»**»^* liierae cognosrer^ 

potestis^ si pofiti/irum libros leger itis: nunc enim apud Graecos 
juxia n est posiia; G autem apud Graecos obtinet not am numeri 
sex, pro quo apttd anlif/uos c poni solitum. Bedenkt man auch 
nur, dafs (luintilian von xonna sagt: nunc iantum in mtmero 
manet, so mufs einleuchten, dafs Marius nicht sagen könne, im 

27 * 
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Alphabet folgen sich n tf sondern dalü er nur von deo Ziffern 
spreche. Commelinos bemerkt lu dieser Stelle über die beiden 
Zahlzciclien g und 4 ,fhanc in 6lo»*is cofe aiieram erison vocmri 
reperio", dartius weifs ich nichts lu gcwinnen.t('>.,ic»> m%h 

Zweitens habe ich vorläufig zu bemerken, dafs ich einen Buch- 
stabennahmen Stiptna oder Sti bei keinem Griechen angetrof- 
fen habe, also darüber nicht, weiter sprechen, kann. -u 

Drittens roufs ich bemerklich innclien. dafs ich seuiitiaehe 
Sprachen nicht verstehe und mich also auf Ablcilun^ea und Er- 
klärungen ans dem Hebräischen nnd dergleichen uichl einlasse; 
überhaupt kommt es mir vornehmlich nur darauf an, nach Mög- 
lichkeit zu ermitteln, mit welchen Nahmen die Griechea ihre 
Buchstaben benannt haben. 

Von deo Ablieben und bekannten Nahmen der Buchstaben ste- 
hen nur folgende zwölf unbedenklich fest: oXgta, ß^ff^i deXra^ 
Z^ra, 1/ra, ^^ra, imta^ xdnna (von der Form xomra ist gespro- 
chen), fWf rv, Qti, 7av; es mag genügen, dieserhalb auf folgende 
Stellen zu verweisen: Piat. CknttjL p, 393 E. 405 CD, 431 E. 
427 AC. 402 E. 418 HC. 412 E. 411 BC; Theaei. 203 B. 207 E: 
Calliaä bei Athen. 10 §. 79, ebendas. §. 81 das chalcedon. Epigramm 
und 11 §.30 die Verse des Achaus; Lucian in dem Rechtsstreit 
der Vokale; die Hexameter, welche die Inhaltsangaben der ein- 
zelnen Bücher der lliade enthalten; sie sind bei Eustath. in der 
von Bekker herausgegebenen nuQuipQaait; 'Ikiddog und in den 
von Bachmaiin herausgegebenen Scholien der Leipziger Hand- 
schrift , dann in älteren und neuereu Ausgaben der lliade, am 
vollständigsten, so viel ich weifs, in der Ernesti 'sehen anzu- 
Irellen, und sind sie zwar auch nicht frei von Abweichungen, 
so betreffen diese doch die Nahmen der Buchstaben sehr wenig. 
Mehrere Buchstaben nahmen findet man auch bei Eustath. seilet 
in den Anfangen der einzelnen homerischen Bücher, so wie in 
dem EUym. M.^ hltym. Gud. bei Suhl, in den Beg. proaod. an 
Herrn, de em. rat, no. 126 p. 449 und in der dem Etym. Gud. 
angeschlossenen *EtvfAoXoyia rov oXq^ofiijTov. Die Angaben der 
Herausgeber über die Lcsearlen der Handscbi iftcn gewähren frei- 
lich in diesen Dingen nicht eben die ücbcrzcugimg voller Zu- 
verlässigkeit (man vergleiche deshalb nur die Bekker^scheo und 
die Stalibaum^schen Noten zu Plato je in sich und mit einan 
der), indessen die oben aufgeführlen Nahmen werden gleichwohl 
als feststehend angesehen werden dürfen; und nnbelfingiich scheint 
es zu sein, dafs gegen die übrige Ueberlieferunc und gegen dir 
ausdrücklichsten Zeugnisse, die unten noch angefimrt weixien wer- 
den, die erwähnte 'ErvftoXoy. dXqjaß. statt pv vielmehr pi liat, 
zumahl da der Nähme dort abgeleitet wird von päp o atfpm'rtt 
iffp ovQCtPtat tQoqiijv; dabei könnte vielleicht an mem sedacht 
sein, und am richtigsten würde vennuthlich nur p geschrieben 
sein, wie auch f, o, rtf g), \p; so müste es vermuthlich 
auch nicht ^cu and rav heifsen, sondern q und t. üebrigens ist 
zu bemerken, dafs p auch p<5 hiefs; so soll nahmenilich Denio- 
krit den Buchstaben genannt haben, wie Eustath. aus dem Isfi' 
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m (ftiroQtxor za Aofani; von II. y berichtet; vergl. auch Phot. 
oitcr /icJ am Ende des ft. Eben so uuerheblich ist es auch wohl, 
Jais Thf odosius bei Bekker zu Apollon. nt^i avm. p. 353 geg. 
fi. stall tjta ▼ielmehr tjra liat; er sa^t: ro ovofia rov atoixeiov 
hcvraat 01 1 na(^a roi^* OQx^ioig 6 jvnog jov ij iv roncp daaeictg 
'luro, (SgiitQ xai tvf toXg naXatoig 'Pmfiaioig, sonst habe ich 
oichls von dem r/ra angetrofTco. Dafs das Ei. 6W. p. 121, 35 
fi^a bat, ist wolii nur als Sclireibfchler zu achten; allein in (ft- 
kommt vier Malile ifta vor. 

Auch yufifia mag eigentlich unzweifelhaft sein; die Form fio- 
det sich bei Plato im Craiyl. 427 B., in dem Athen., in der 
Uebcrschrift von II. in dem Ei. Gud., in der Ueberschrift der 
Qoter/ verhandelten Worte im Et. M. and hat endlich eine lange 
und breite Tradition für sich, zu der auch die Worte dijufifjia, 
ya^nondt'g mitzurechnen sind, und von der untea Doch weiter 
die Rede sein wird. Indessen ist im Ei. M. der erste Artikel 
lieft y folgender: Fdfia to aroix^^ovt Ttagä ro dfiär rrjv y^v x. r. X. 
Die Erklärung lehrt, dafs es mit dem einen /a ganz ernstlich 
PBCint ist; dieselbe Form hat denn auch d'ie^ErvfioXopa (iXqxi^. 
tiuH Mahle und mit der Erklärung: noQa to yntfi o dtjXol Ttjv 
'ftvGtr jäv YQafiftdTOJv '/XvxvTTjTog. I)as doppelte fA hat aber selbst 
in der ionischen, naliiiicntlirh dem Demokrit beigelegten Form 
Jfpfta, welche Kustalh. zu Anf. von II. y erwähnt, eine Bestä- 
tigung. ^ 

)iach meiner Ueberzeugung ist es auch unbelänglich, dafs Hel- 
Itdios io der Chrestom. bei Phot. in dtr Eibl. cod. 279 in Gronov. 
tke$. anii(f. gr. t. 10 p. 953 C verlangt, oder zu verlangen scheint, 
^ 9olle statt des ijblichen <y><, x^* V^* geschrieben werden: (pei, 
Itij \pu. Der ganze Zusammenhang der Worte, auf den viel an- 
kommt, lautet so: ''Ort joiv atoipimv 16 fw^ xal to vv xcu 
w V (so!) ixjtra^tüp (1. — fAivov) fjjovdi to dixQOvov, xai ne- 
f^ncifTcu, xcu ja aXXa de, ra eig fiovoavlXaßa' xcu dicp^oyyov 
«p* TTiP cvXX(tßrjv xal neQianätai* otof qpst, rpei, jjet, to de 6i 
(•0!) dijXov Ott itEQicnätai. triv (1. toiv) de dioavlXaßoav oaa 
ftif tiei T^p noQoX^yovaav i^axgcLV qpv'ae/, aegianätcu, oiov ßf^tUf 
^1(tJ titUy oaa de firj, nctgo^vpstaif aXqia, xannuy ddXta. Gänz- 
'icb beschränkt auf den Abdruck des Helladius, der sich bei Gro- 
nov findet, von dem ich hier, abgesehen von den gemachten 
^eolungeo, nur durch unerhebliche Besserung der Intcrpunk- 
Iwn ibgewicben bin, kann ich nicht entscheiden, mit welchem 
'fechte in der neuen Ausgabe des Stephanus unter E die Worte 
^oa ta eig bis x^'' gestaltet sind: tä eig t fiovoavXXaßa xai 
^ifp^oyyop eytu xat negtcnätai otot, d, <jpf 1, yei, ypity nehme ich 
^er ao, dafs diese Gestaltung den besten Quellen am meisten 
entspreche (sonst wäre mir selbst die frühere Anordnung (p yp X 
nicht gleichgültig) und lege ferner kein Gewicht auf den Wech- 
sel der Konstruktion {exovöif mgiüTKürrai, «ye«, ntQicnatat, na- 
^o^mat), so wird aber doch durch die Worte: „xal tu. aXXa 

ra'< alles, was leidliche Ordnung der Gedanken heifsen könnte, 
ixx sehr gestört, als dafs mau die ganze Darstellung für richtig 
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halten möchte. Näbmiich es konnte allerdings sehr wohl f^es«^ 
werden, es gebe noch eine Klasse cinsylbiger Buchst abennahmen, 
die mit den vorigen gemein halten, lang lu sein und perispo- 
mcnirl zu werden, so wie aufserdcni noch auf ein dij^gorof aus- 
lufehen, aber auf ein andres als v, nämlich auf i, und zu dem 
Behufe konnte Ilclladius sagen: ycal ra aXXa de\ rä eiV ( fiopoavX- 
XaßUf xal ixterafiefof ti^vci t6 dt'jQOv. (oder fiax^ar f^rovoi rifw 
Gv)j.aßtjr) xal negiancartaif zu sagen aber, wie jctzl gcsrhieht: 
xal di(f)(^. f/ei Tr}y cvXXaßr^v xai ttfQganätai enthält volTstSndigeu 
Unsinn, etwa so, wie weun mau sagte, ciuigen ungemischten 
Metallen komme zu, Busamincngcsetzt zu «»eiu. Denn während 
die Vokale in fictxQdf ßga^ta und di'xifotu getbeilt werden und 
die letzteren iliren Nahmen davon haben, dab sie sowohl lang 
als kurz sein können, trennt man davon die Diphthongen, die 
man nis Zusammensetzungen ansieht und welche, nnbmentlich 
immer et, lang sind (s. Diofi. Thr. BA. 631. 3 — II. 63*2, 33). 
Will man sich nun nicht mit den kläelichslen Künsten der 
sehlechtesten Ausleger helfen, so bleibt nur übrig, entweder 
dafs man xai vor ta alXa tilgt und damit gegen die auj^sedebn- 
teste Ueberlieferong verslAst (mir wenigstens ist sonst aocli nicht 
die mindeste Spur von einem mt^ (pit, x^h bekannt ge- 
worden; oder soll man fOr x^*' solche Spar hei Ilesyeh. antrefTen, 
welcher unter sagt : inl t»v x^tXoSt dQu^^dSv jovro tdQatrorJ 
nber die Worte läst sich viel vcrmulhen und nichts mit einiger 
Siclierheit bestimmen) und aufserdem noch in Betracht des x 
gegen eine, wie auch sonst beschairene, aber doch ausdrückliche 
Hegel, die unten vorkommen wird, so wie gc^rn die meines 
Wissens überall Abliebe Sehreibung der Worte X'^^^ ')* X'^f*^* 
xiarTfta; oder man bequemt sich, die Woile xai diqO. — rffti 
als in ihi*er dermahligen (lestall grober Ungeschicklichkeit zuge- 
hörig zu tilgen, oder sachgemäfs au findem und damit der Ueber- 
lieferung treu zu bleiben. Man fmdet (pi, jri, \pi alle oder 
zum Theil bei Plato Craitfl. 402 E. 414 B. 427 A. Tim. 36 B., 
dann bei Aihen.^ Pl%ä, 8»fmp. 9, 2, .3 a. E., in den Inhaltsangaben 
der Iliade, bei Eustatb., in dem Et. M. (wo jedoch q^i so, ohne 
Prosodie), in den Beg. Pro«., so wie endlich in den ältesten 
der mir zugänglichen grammatischen Lehrbücher oder Anwcisun- 
gen der neueren Zeit, als z. B. in ElementaU Iniroiluctoriitm in 
Ideoma graecanicnm, hinten: Erpr. Erphordiae per Fjupambulnm 
oipoxoov (so!) alias Srheticken ao Chri. Mi t VCCI ad « Cal. 
Od. (hier ohne Prosodien ), femer in AlpMabeiwemm hehmirttm ei 
gi'.^ gedruckt ZQ Paris bei QiUes de Gourmofä vermuthlich im 
Anfange des I6ten Jahrhunderts, ebenso io Insliivi, ae meditai, 
in gr. i. N, denardo oMihore. Lugd. 1557; von neueren Büchero 
brauche ich nicht zu sprechen. f>^**« " 
Uebrigens sagt das Ei. M. unter fix aXXoi ixi ccvtd (tv 
aroixftof) elno9, ort ixst o^iiccp xai (iageiav cuUü/Xo^ xomu fuaof 

') Bei Herrn, zu Plat. Phaedr. Anf. ^i. 67, I der A strichen Axnf. 
ist unrichtig ^lätraq io <j//<rac geändert worden. 
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fMßttr Damit ist cetneini, der eine der beiden sich dureh^ 
hmeSea Striclie, wdclie das X bilden, stelle das Zeichen der 
t^fuc, der andre das der ßuQda dar; schriebe man nun «x» ™** 
Toller und etwas vergrofscrler Bezeichnung der Betonung, aO 
Wirde dabei die <^ealait des x ^^^^ ^^^^ Voraehtio 

* X ' 

bmme», nähmlich so: i^*- ^ ■>« * 
deu vielen müliigen Spidmioi Min; nngeaefiiet aber ist 

Will toklwr, oab man den Bnclislaben in spaterer Zeit ^ 
«Mumkibe, wie aicli unten idsen wM, in^Men iet mir dar- 
Iber mcbU weiter l alrimit geworden. ' ■ 
, (Jeher die Benennnor von X wird man schweriich zu einem 
aiBi Idriedigenden Ergebnisse kommen, wenn cleich XdfAÖa, (\ü8 
rieh in der Form von Mm^n hiiuli- in LebrbüdiÄni des voriffcn 
»md des vorvorigen Jaluliunderls findet, so gut als gar keine Be- 
gründung hat; weuiplcns mir ist diese Geatalt des Nahmena nur 
»IM der erwähnten frvuoXnyta in griechiscbeD Zeichen MmnnlV 
wo in der Handschrift Xdfiöa stehen soll, daf*ftber fom BMfli« 
Kber iu UfAßda gefiodert ist, obwohl nidil Teiiilmiil ist, deii die 
IfchHanir Utimoa wilaß'') ^dboabr nnf Xdßda fahrt«. Nähm- 
Bdi diese ^amMfiSHhi bri Plalo Crutyl, 402 E. 405 H. 427 B. 
iti <TB mAliiilihTirh das meiste für sich, auch ist sie von Bek- 
kerm kntM. «: ''(J^- 7 if»P 4 p. 514, 18 aufgenommen 
and Bildet sich sonst bei Athen, nnd bei Mesych, in ait^e« "«d 
ia liddüL iMdan aber, Pholins unter Xdfißda und bei ihm Eu- 
pol«i das Et. M., Euttdth, und die hexametrische üeberschria 
Wn Ünß^a, ebenso die vorher angeföhrlen grammatischen Bu- 
clierdes I6len Jahrhunderls. Sicheres mag daraus uidil^wfHer 
ibiaoebroen sein, als dafs jede der Formen ibre »««■*>6a^ 
liabe. Ebeu dahin fiiliren auch die bciaen-tanen U^Mmttfffi^Q 
(t^il in$t, 1, 5, 32 und IMMmm Mmi. €kp. 5 P- Wl Gnt. 
Wonedm 2, 6, den ich |elst nicht Terglelchen kann, hat nach den 
yiiiwbülJiWi jftiiidiifariinitj hei dnem Griechen habe ich das 
Weit noch «fteliMnameffen; ae liegen auch laßdaei^ijs nnd Aafi^- 
99täig neben einander^ aber Xdß^mm kenne ich (aus Schnei- 
dert Supplementen) nor in dieser Form. Die Vermutlmng ubn- 
fifts» dA sich XdfißSa genau genommen ebenso zu /amecf ver- 
CiUc, wie SXcfa z.i «fc/, 5Ar« au datet, und dafs ß etwa den- 
sdbeo Werth und Zweck liabc, als in nsürjfißQia oder als das « 
in drdQos, liegt zu ru nal»e, und im Fall der BealäligUBg dcrsÄr» 
beo würde aUerdings auxuuchmen sein, da£i Ufißdame ucsprüng^ 
lidicre Form sei; indessen, wie die Saehe bk |eM sUÄtv mWltn 

ftber au glauben geneigt sein, Xdß^m aei jUe iltere Form, 
hs t fin£ Mrln den mir lOcftngUcben «rammalikcn und, 
Amnahme des Sehneider*achen, in den neueren Wörter- 
büchern, welche ich eben nachzuschlagen im Stande bin, überall 
{»genannt, Schneider hat wie Slephanus, das /exte. l;//t;iror. 
(1568) und Hadr* Junius (1Ä67) Jt;, und diese Form durfte leiehl- 
lieh die begründetere sein, ich finde sie wceigstcns ferner bei 
UUiaa (a. den AiUm.)^ bei Ludau, iu den prosodischen Hegeln 



M Henit. in den Mt und bei Phiavorinot.i),' 

■dwiat aber aach jet&t bei deu Grieckcn fiblich zu aefait 
nigsleiM ist der Buchstlibe in der L fidemann^ sehen GrammaL 
des Neagriecb. S. 1 Xy genannt. Die Form |( findet iich io der 
Inhaltsanzeige des Buches | der Iliadc, dann fuhrt dahin die 
irvfioXoytctf wichtiger aber dürfte eine Nachricht des Prisciau er- 
scheinen, nach welcher der lateinische Buchstabe X in seinem 
Nahmen deshalb vorao ein t bätt«, weit dei'^riecbiscbe Nahmen 
in i ausgienge •). ' " ; • 

Auch der Nähme des <r steht mcht feal, wemi man aach 
daniiif kein beiondcres Gewialil inm mn^ dib-rimdbe M den 

wie ieh mnh ibde, omr, ao DJftdorre Mum. 
der ScM. des Ariab fe^. 9S^ wuä ebendaa. am. Wl (608) a^ 
(daa am Em&t wire so unerhört nicht, wie eich unten bo v 
seiet, ist aller nn Torliegenden Falle vielleicht nur durch das da 
erkUrte üaficpoQag veraiUast) geheifsen bat Zu bedauern ist, 
dafs weder öber diesen Nahm< n und sein Verhältnis zu oCypui 
Genaueres bekannt ist., oocb eine andre Spar aioh>nut einiger 
Sicherheit verfolgen läst. 

Theodosiüs nähmlich bei Bekkcr zu Auoll. a. a. O. sondert 
die Buchstaben nach der Sylbenzahl ihrer Benennungen; einsyl- 
bige seien e, fi, f, J, o, q, t, v, y, Xf V» aweisylbije a, 
ßj 7* ^> 7> ^> h Xi K mt' Jleelit, sagt er ferner, gehen iii 
der geWoiinlieben Ordnung die sareisylbisen veraiia nnd/olgcD 
die 'änaylbigen , nur aei jenen ein einsyloiger, Bialidk a, nnd 
dieaen ein zweisyibiger, nSmlich (t, beigemischt. 

Der Annahme, dafs in der That das Alphabel ur.«prunslicli 
nach solchem Gedanken geordnet worden, möchte der Nalime 
und die Stelle des e nicht eben entgegen sein, da dies jeden 
Falles au den jün^rcn Lauten and Z«iaien sebi&ri (dessen «o- 

*) Im Et. M steht ohne Bereichnung drr ProsoHie, da aber der 
Nähme mit ^iu und ^ia^ia zusammengestellt wird, so ist einleuebteod, 
dalli hier an ein Ver^cbreibeo nidit gedacht werden darl^ um so weniger^ 
ala nach dem Lex. FH tir. uni Ifad^. Jvn. (Janas abrt.an JT», dtaav 
^JTv) Phrnwitin. mit dem Et. M. ToUstSndig überdottimmt. -^- i, 

Die hviioXnyia gibt zwar den Nahmen nicht an, leitet Ihn aber ab: 
Tiai^ä Tov it(fiaJov oiorr/^o? (das Wort ^uf)inw<; finde ich nicht in den 
Wörterbüchern, auch nicht in dem neuen Stepbaous, eben das gilt ?on 
n^tiMuuA ^btodaselbst nnlar ^«cmw« unter ^hAt asitie BedenkNchT 
ke?ten). Prucian 1» (. ^ fls. iiAit erstlich ans Donat waz M ix ak i 
inchoat und Ttihrt dann so fort: Ii etiam Eulropiui eonßrmüt iicen»: 
Una duplex x (doch wohl ix) guae ideo ab i inctpit^ quim apud €hrae* 
cot im eandem dennii Um dieser Zeugnisse willen hatte er vorlier ge* 
sagt! X (1. te) aft i* «no^ per atuMroffkmi gratei umilM xi (doch 

i, , •/ l/m 

Die ältesten Zeugen für die Benennung ffdv sind: Pini, in dem 
Fragment bei Dion. Hai. ntQi avvr. 14 p. 44 ed, T., sowie bei Athen. 
10, 82 und II, 30. ferner Herodot. 1, 139. Calliat und andere bei Atkem. 
10, 79. 81. II, 30, in letzter Stelle auch Athen, selbst; aufserdem findet 
Mk die Nachridit Öfter bei den Otanunatikern, wie bei Jfmi.^ 
und 0 an Anl. , ^rHi iti .nnhad ttpii \.mM^ 
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geachtet kann es aller sein als der Vokal t], was nadilier fest- 
tubalteii sein wird); anders aber steht es mit a. Allein viel- 
leicht ist mit bestem Hechte der Ansicht des Ei. M. beizustim- 
men, welches den Nahmen Gtyfjia von ai^<o ableitet; das Wort 
ötyfiOif dann die unzweifelhaft schon sehr alten Versuche, das 
Wort otyfjia zu dekliuircn endlich manche andre Bildungen, 
vfie etwa anjQtyfia und arriQiYfiog, durften wohl zur Unterstüt- 
zung der Meinung erwähnt werden. Nimmt man nun dazu das 
unverkennbar hohe Alter des Nahmens adVf so wäre ja ganz glaub- 
lich, dafs dies der alte echte, der Stellung im Alphabet angemes- 
sene Nähme sei, der nur späterhin von dem Worte at^fia, das 
einen bestimmten griechiscnen BegrilT enthalte, verdrängt sei. 

W ie viel wahrscheinliches das nun haben mag, so bleibt mir 
doch das sehr bedenklich, dafs sonst kein Buchstabeunahme kon- 
sonantisch schliest; damit soll nicht die Echtheil des Nahmens 
adt angefochten sein, aber es ist mir nicht wahrscheinlich, dafs 
er in das System der Benennungen gehöre, welches die alte An- 
ordnung des Alphabets veranlast hat, oder doch mit derselben 
io genauester Verbindung zu stehen scheint. Diesem System der 
Benennungen würde es angemessen gewesen sein, das a at zu 
nennen, und das ist wenigstens einleuchtend, dafs sich zu 
»in ganz eben so verhalten wurde, als sich rv zu nun verhält. 
Vielleicht ist's auch nicht zu kühn, anzunehmen, eine Spur der 
vermuthcten Benennung finde sich in der Betonung alffiu. « 

Nähmlich wenn aiyfia nur schlechthin zu aiX(o gehört (an- 
zunehmen, es komme von «ameAr, ist doch gar hart), so sieht 
man keinen Grund, von der muthmafslich naturgcmälscn Proso- 
dic abzuweichen und anders als aiyfia zu schreiben und zu spre- 
chen So findet sich denn nun der Nähme auch sehr zahl- 
reich, nabmentiich bei Uerodot, 1, 139, in Dindorf's Ausgabe 
▼on Xen. M. 4, 4, 10, bei Athen. 10, 82 und 11, 30 (in den 
Varianten kommt da auch clyna vor), bei Eusiaih. und sonst 
in der Ueberschrift des Buches <t der Iliadc, in der Chrestom. 
des Ilcllad. in 6Von. ihes. 10 p. 963 C, bei Suid. in dem Et. ßf. 
ipid Gud.^ in der irvfAoX. in dem angeführten Alphnbetum und 
In verschiedenen neueren Büchern, die mau leicht vergleichen 



') Unten wird weiter die Rede davon sein; vorläufig vergleiche man 
Mor. zu Xen. Hell. 4, 4, 10. 

') FJm$l. zur Med. 463 behauptet nach Lobeck Paralip. p. 407 in 
a(^9t sef das i fang, und da« ist ihni auch z B. von Buttmann in der 
ausfuhrl. Gramm, geglaubt worden; Lobeck aber xeigt, dafs die Sache 
Dicht so sicher ist. Den von ihm angeführten Stellen für aP^i und «r». 
(or fiige man noch zu: Schal Od. »394; Schol. Theoer. 1, 1; Schot. 
Jriitoph. Ach. 1173. E</. 936; Demetr. Tifgi 'E^ft. § 94 /X p. i6 W.; 
ApoUon. Lex. und Haych. unter ai^e ; Et. M. in x^I&vq; Suid. in af^oy 
(dieser hat in ai^ntray aX^t, ebenso Et. M. in «ritcu). I^afs die bekannte 
Regel : a, i, i' seien vor t, ^, t//, besonders vor ^ kurz ( Herod. bei Herrn, 
de em. rat. p. 316), hier nicht, wie Loheck besorgt, eine Ausnahme er- 
leide, scheint aus Et. Gud. 501, 49 zu folgen; die VVortc sind: -lo aCCut 
duk mv Uta y^äif-tiai tut loyo» loiy d^d tov i^a>. 
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Innm; tOiMcMlh ii»er verdient noch angeflftri so werden, dafs 
nach dem Glossar von Da Freme in Kewlaritinopcl ein Manlii- 
obes GcbSüdc (seiner Gestalt wegen) Siyfia hiefs. Dagegen «vird 
wohl in dem Bekk er' sehen Texte des Plalo iabei*aü ciyfia ste- 
hen (man vergleiche dicsorlialb Crahjt. p. 40*2 isi 407 H. 427 yi. 
434 CD. Thenff. p. 203 CD: indessen gewährt die Verzeichnung 
der Variautcu keine rechte Sic)ierheit und Klarheit), ond diese 
Form findet sich ferner bei Lucian, in Lrne^li's Ausgabe des 
Monier über Jl. a, eben so in den BachmanB'acboi SchoJioi, 
im Anfange der B^^Vf** toCtnyaol. In C lm u Kh i l kutii* und Im' 
"rerfdiMeiieii ncaeren BMwr», 

Voo dem JBr. JIL itt bemerkt dib <» ofjyMi Wit, iiideMMi da 
wird Über die Selireibuog dtetes NabacDt ^elelirii 9t i, ra 
fäg et hly^u Mpuna r«0f inoix^i^p «r« ^soin/am MUs 
miQ^^yeü^cu «, ß, f, d *). Damit ist die Schreibung aeiffim 
«nrfick gewiesen, diese wftrde aber schwerlich einer Abwehr he- 
dürft haben, wenn man aty/ui «esprorhen hätJe, so sclicint das 
£i. M. trols dem voranstebenden (sii^a gerade die aasdrück* 
liebste Beslftlif^ung für cTy^a darinbictcn, und wie diese Form 
schiechlweg ^cliwcrlich von ai^ca abzuleiten ist. so kann sie at>er 
sehr wobi darin ihren Gnittd h»ben^ dtfo der .alwi nrsprfingli- 
che N«bm ^ In dt» dm Grfieebcii gim klare« «ad Olr «n 
hm% aehr wobl pa tae a daa NalmieB tf«fM ftba iy a uft aad kald 
als elf im noch einen Anlclaag das alten, aber naventiiidliehaa 
tiahmens beibehielt, bald ganz frei mid ae(b8iXiidig ciyim laatete. 

Ebe'demiNIchsl die Unteatacbnag aaf die Vokale t» a, «v 
anaanimen gerichtet wird, mag über besonders bemerkt wer- 
den, dnfs Eustath. zu Anfang von II. v sagt: or* co v GTmyftop 

ticiv ini nätfiVf vnb rcuf liöoimv ndai na^adi'dorou. Irg^d eine 
andere Spm dieser Benennung i»t mir nicht bekannt geworden, 
e8 niöchte denn t»ein, dais solche iu dem chalcedoaischeo £|)i* 

riaie bei Atbea. 10, 81 an aul ie fa i wite; darf M liihaMi 
alle Leteart geweaeo: ^ fitoa, nan ist freilSeb klari 
^Ipls ft crwibBt werden aNsla^ and aes b alb bat oian ^chrie» 
ben: fTaf^ i ftv aX<pa, vielleicht war aber sa 8«bi«ibcf): aavtfc im 
SiXcpa. Der Nahine r/x gehört nicht alleta mahl in das gesamuile 
llbrige System der BuchstabenDahmeo , sondern trit audi nebst 
dem crwfihnteo aa^ gana aus der Aaalo|;ie {liaclusckec Wort- 
bildung. 

Ucbcr die genannten vier Vokale ist nun zanficltöl von nicht 
geringer Wichtigkeit, dais Plato im Cratxß. p. 393 D ».igt : tmw 

.frA^r terrdQWv tov tl rov v xoi rov e) acel tov c3. toXg d aX- 

naza Itfofi» Mfutta ifaiaarfaff« Die Varianleiisaomitafigeo sind 
wSerier hier «ad ao dboliolieo Stellen in ihren Aa^pben nicht 



>) Matau a, ß, r^ ^ an Iseaalal: «Ufl^ yAni» (•imfmßmfh 
ajlra, ist wohl hialiaittob klar. 
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vollsländig und klar genug, dafs man eine sichre Voi*stcllung Ton 
den Lesearten der Ilandschriricn gewinnen könnle; die ällesten 
aber scheinen allerdings öflcr die Nahmen zu haben oder dahin 
tu fuhren, als die Zeicuen, wenn gleich die Prosodie hänfig nicht 
angegeben ist '). In der Erklärung des Kratylos sagt Proklos, 
wo er auf diese Stelle kommt (§. nS'): ehemahls habe man sich 
wenigerer SchriftzOgc zur Bezeichnung der Grundlaute bedient, 
so habe e auch als tj und als fi,^ o auch als ov nnd als o) ge- 
dient, dann führt er fort: otav ovr 6 TlXditür Xt'yt] ro e x«i to o 
tu orofiara avtd [tavtä!] rali; dvpiifUöiP ifjftov avtwf 

ngog rag diqt&OYyovg d/toßlintir. ^ ''•»•"" • 
•* Diese Nahmen nun e?, ov, v, co sind auch anderweitig auf 
das unzweifelhaflestc bestütiet. Die Versübcrschrinen der ent- 
ftprechenden Bücher der Iliadc fangen entweder mit den vollen 
Nahmen an, wie sie eben angegeben sind, und dies kommt am 
häufigsten vor, oder an Stelle des Nahmens sieht nur das Zei- 
chen, überall aber vertrit dies Zeichen oder der Nähme die Länge 
des ersten Daktylen *), dann finden sie sich bei Athen., und die 
ganze Plutarchischc Schrift rttQi rov tl iv deXcpoig beruhet auf 
dem Umstände, Uafs € den Nahmen e? hatte ond den Laut et mit 
bezeichnete. * 
Za den Zeugnissen f&r fl gehört auch noch, dafs nach BA. 
798. 30 Herodian der Meinung war: rrjp fxcptav^oiv rov i elvat 
OfOfAa tov e yQa^^ajog. Hier hat diese Ansicht gerade nicht 
gmfscs Gewicht, indessen ist darin eine nicht vcrächl liehe Nach- 
richt ober die Aussprache von ci enthalten, die man ohne Zweifel 
ebendaselbst S. 800, 11 gleichfalls anzuerkennen hat, doch mfiste 
da wenigstens gelesen werden: nät aroixdop dqp' tctvrov dQxerai 
ro 6i t ovH d(p' ecevrov dXXa rov t, wiewohl die Stelle auch so 
noch dunkel bleibt. * 
»* ' Von eigenem VVerthe aber sind die folgenden Worte eines 
Grammatikers in BA. p. 774, 3. Vorher hat derselbe den eigent- 
liehen Grundlaut, den er mit leicht begreiflichem Unterschiede 
aroixfiov und fxq'ojrtjffig nennt, geschieden von dem Schrifizei- 
chen, welches den Laut darstellt, dies nennt er /«poxrijp and 
yQa^tftat und von dem Nahmen *), dann sagt er: xaravoijaavri 
ftoi tag re ix<p(oin^(Tfig avrdiv (nähmlich tdSv x^Q^^'^Q^^) 
tä orofjiaray mg nugado^ov ri iqjdrtj fiaQtjxolovOtjXi'rat roig ygafi- 
Haaip ix ndfrojv, (ftjfii (?) T*p » x«i w te tov orofiatog 



') Man vergU'lche noch über * Cratyl. 402 E, 411 K flg., 418 C, 

419 -1, 426 C, 437 Theart. 407 E flg.: Hbcr n Crat. 405 D, 414 ^, 

420 427 C; über u Crat. 420 fi, Theart. 203 CD. 

Die Verse sind: Et (kki.kH Kv&i^titav l^yifä tt Tvdioq vlo^. Ov 
K^opidti^ xt^ölmtn IJnütt^dtart uai "ÜQtj. ^ ftnxdffttr IJp»« »^ro, iftQtt 
J* ini xaQfOi yf/oiOK oder ftattcigty honij xal ifvXon*<; ovQaniirmi% 
^Jl /y^^fr^O? rUvr fltt Xaßwv ytga dtiictv l/t/dltl odcr Jl rixi r "ExtoQa 
Tiat^i Ivtg^t rtoQfr ttrm j4;(ü.ln'<;. 

^) Er will überhaupt dr«i Zubehünnigen des moi;fr(oi' scheiden, das 
dritte Stück aber vermifst man, indessen kann man aus dem weiteren 
Verfolg wühl abnulimen, was hier fehlt. Tt» 
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avt<Sv (Svve).ev6ti xcu T^g ix(fO}pt'jöe(i}g' tovrojv yaq fioroor ficH- 
(?) TO orojia Oftoqxovoni^ rri ix(f(ori^ött xai rrjp ixqoirrjCiP 
6fxo<f)(üPa}g r(p ovofiari q,&eyy6fie&a. Der Urbeber dieser Worte 
zeigt sich Obri^ciis zu besonnen, als dafs man nicht zu dem 
Schlüsse berechtigt vv.'ire, er gehöre einer Zeil an, in welcher 
man eben so weit entfernt war, durch e und o ei und ov be- 
zeichnet zu glauben, als die Zeichen i xptXop und o fnxgov zu 
benennen; entgegengesetzten Falles konnte er entweder nicht un- 
erwähnt lassen, dafs e und o wenigstens zuweilen gleichen Laut 
und Nahmen haben, oder da, wenn o und i o fitxQOp und i xtft- 
Xop, unausbleiblich auch co und v q> fitya und v oder v yptXop 
hcifsen, so koiinle es ihm nicht in den Sinn kommen zu sagen, 
0) und V haben gleichen Laut und Nahmen. Gehört er also dem- 
nach freilich nicht besonders aller Zeit an. so ist er aber doch 
eben so %venig zu den Giainuiatikern der späten Zeit zu rech- 
nen, denn die nannten das e und o nicht wie er oileubar eJ und 
ov, sondern ^ und o, so wie die anderen t; und (u ' ). 

Auch der Grund jener ßencnnungcn wird nicht unen'irteri 

J gelassen. Eustath. sa^t darüber zu Anfang des Buches e der Iliadc 
bigcndes : Jczi'op de ort x6 e czoij^eiop el fkeyop oi Tialaioi rtQO^- 
Tt^tpreg to i, ipa rrj dia Öiqji^oyyov ixrdcei dvpfüprw TiBQionüp 
(tvrOf xoL&a xai ra a)Xa croixi^ia' toiovrop de nowvai xcu im 
rov fiixQov 0. xat ixetpo yoQ diä t^p tevrtjp aixiap ov XeyovaiP. 
Zu Anfang des Buches o sagt er: orf ro o arotieiop ov (so!) 
iyQafpejOy xa&ä xat ro e 6i (so!) dtjXov<jip oi naXaioi^ xa\ ^ ai' 
tittf Iva aroixiaxcSg neQi6n<äptat xai avrä dg ^axQa. An der- 
selben Stelle lehren die Bachma Untschen Scholien: oi na).ouol 
td fiOPOßv)J.a^a ndvta (versiehe ötoi^tia oder opofiara zcov oroi- 
Xti'(av) 7i(Qia7r(opjfg TjOtXt^aav xai ro s xai j6 o mQiaaCtv did 
jovTO TXQogt&Tjxar ral fifp e, i, r(ß df o, v xai Öid ro fit'jQOP. 
i. . Nun wird man etwa glauben, die vorher erwähnten Nahmeu 
I und 0 seien überhaupt, v und oJ für die spätere Zeit weoig-* 
siens unbegründet, mir aber scheinen sie ein gut ThcÜ berech- 
tigter als die mit den Beisätzen i^iiLor, fiixQov, ftt'ya. Die ersten 
drei Nahmen e, 6, v hat das Et. M., zwar ohne Bezeichnung 
der Prosodic, je im Anfange der mit £, o, v anlani«nfirn VYorle 
als ersten Artikel, und diese Artikel fanden ao: E ro aroixflop 
— O 70 Gioix^lov — T jo GTOiyttor. Ganz in der Art fangen 
die Artikel aller anderen besonuers aufgenommenen Buchstaben* 
Nahmen an, also z. B. !j4Xqsa ro aroix^iov — Dfjra ro arot^eiop 
u. s. w. Ist eigentlich nun schon hieraus ersichtlich^ dafs da nicht 
vom Zeichen, sondern ohne sichre Unterscheidung von Nahmen 
und Lnnt die Hede ist, so kann der etwa bleibende Zweifel dadurch 
beseitigt werden, dafs das AV. M. unter ygaftfia ausdrücklich 
als eine Anwendung des Wortes anführt oi jfÄ^oxrr/^«^ rtop aroi- 
yfi'wr. Aelinliches bat auch das /iV. (SuJ. unter ygcififi^ *). Das-» 

') Die gleicb folgenflen Stellen «los Kustatli. und der Bachroaon^- 
sdicn Sctiolien lelirrn, tiafs diese Scl)rcibart ricliliger sei als r, w. 
' ') l)a§ Kt. M. zeigt darin noch eine Spur de« Sltercn Wcrihcs von 
»lafs auf die Artikel ( und V erst n und alte mit n beginnenden Worte 
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•elbe WMerbtMfa tcbüfct, vfeiin das noch nöthig ist, die Nah- 
man irmä A VftMr t> (so ctaM nibmlich du irerkehrter Weise) ^ 

mm ««MfeftMr, ^ Iti im^rnnfiSig i'fupilfl^'iim xaqcotfriQi. 
^ikel aber ftber oJ lautet (p. 576, 96) «o: '^«Ti^iei noQk t6 
§fk^Mimmfjfm f imUiii nm topro vnaQjH mxqop mu mXmtvp fth 

txtpayitrjcnv dntjvtyxaTO. Wie wenig klar diese Angaben auch sind, 
80 tragen sie doch etwas zur Bestätigung der ISahnieu o und (o 
bei; so urliieiie * ich aach über die hv^kofiaf in welcher es 

iMr 'il «Ifeiitl : M /^^a» duäiä(n€ujf*6g mS 0 to» c 

(MM^ M nm fit^a ittlij&n^ Doth -aas. dimim WmHm mt% 
Mutdmt ttktm «ol volle, kkhl^keit dor Beuonovogen mit den 

Zusfilzeo tdiHersen. Ganz imumslöfslich aber leugen fQr o; « 
dio oben ans Euslalh. und aus den B»ch man naschen Scholien 
«Bf^erubrlen WoHe; oder wie wäre es mö^isli, dafii ein Gram- 

matiker sagte ^ ro e atoty^toif und to 0 aroixfitov oder kurzweg 
TO e, 70 o sollen das ntQianäa&ai erfahren, oder sie können 
es erleiden, wenn ( und v zutreten, indem er unler e, o, v 
Scbrinx^uge verstanden hätte? Die Laute sind gemeint, nicht die 
Scbrifizu^e, darum muste vernünftiger Weise gedruckt werden I, 
o Mdtra, i; kurz ei tiehi kier ebenso, wie wenn das Ei. M. ft^ 

Ikber dto oboo angtttliHoft TboodoMM »i.siMlcbil ftur oo 

viel mit Sicherheit su sagen« dafs ar an Nlüimen wie t t^uUf^ 
o fUMnov nicht gedacht bat« wie hätte er sonst e, 6, v, 10 unim 
den oinsylbig benannten auimihren können? Weil er aber 
i£wa zu den zweisylbis benannten lechnct, folglich jöia gespro- 
chen liat, so ist gewil^ anzunehmen, dafs er einer selir späten 
Zeit zugehöre; zwar wird diese fehierhafle Aussprache schon in 
dem Ei. Gud. und in dem Ei. M. unter i(otu aiudröskiicb zu- 



ISaIgMi, ehe ca konunt. lo dem Et. Onä. folgt naeb y ta §ß u. •'. ir., 
wann aMb wtH afafasr V^^kwiming. . • 

*} Dia Wort« afad bfsi ftaau ao atgasihrfahsa^ «rfo ile in atai aiw 

■tcn Druck vorli^en. 

^) Die Worte des El. Gud. sind in mehreren Stellen aus Et. M. leicht 
zu bessern, wunderlich ist aber, da(s gleicli feblerbaft in jenem steht ro 
Imra vnoz/xaxjcu xo u und in diesem to I. vn. toD a xal %ov m; 80II 
«rircMT. ' gOMf aehl, io molb ebensowobl, wie et kon Torber biefr 
iwina-rr6fi9pa xt»i, audi hier der Dativ folgen, will man rov retten, 10 
mu(s es statt ImoThnmat heifsen vnnraxrtytör, was sehr wohl in den 
Sinn pafst; vicileiclit ist der Genitiv irgendwie durch das da öfter ge- 
brauchte Wort drz»3t^ovy§ia&cu veranlast. Besonders auffallend ist abeg 
dhib gaaa diea sl be Bnob«ia«Bf foavflMwtfjHtr» «mv (lo bd Bokbar, oM 
das ist doch wohl daa Bkbti^^ero) und mehrere Mahle vntniwmnat io» 
neben öflerem anhngoffy. um; in der herodlanischen Fassung eigenflicb 
derselben Regel bei Choerob. in BA. 1283 flg. vorkommt. Indessen fin- 
den sieb da auch andere starke Fehler, so mufs es statt %vn%o&fu>p { 
%%ßmiK^wt»4 m0i mtm dl ^ nqm ea^v biitaif i da a af if o » • ayjtgsn* 
«ar' miimtw, di ed ^ «fd vat ♦ 4 «av « aea #• • 
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•tot A§t fidi Um Mlwt, imCi wM bm liBNii d jQnser sei», 
bl ayn deoMiMli aDzunehmen, dafs er e und o oiebt M ami 
gefilmt habe, so wird folgeo, dafs sie ihm s, o, v, ä biefiien. 

GelegeDilich sc: liier bcmnkt. dafs dir. welche das i Jöftf 
neoneo, den TrotU, babeti. einen Fehler zii niacheii, den doch das 
£Sf. lU. der Beg&eniu£ gewürdigt hat. die aber jölta sngeo, ha- 
ben aUe Ursache zu behaupten, dafs es keinem alteu Grammli- 
ker je eingefallen ist, dies als fehlerhaft zu verwerfen. 

Endlich i«t denn £u frageiii welcboi ürsjpVung and ' welche 
Begründung die jeUt üblichen Nahmen I ^iXm^, o fttxQOf, v t^i- 
I69f m fitymc lute? iU ungeseliidct giniig iMcht eallin da mfm- 
iMV MMHfNOfs v^fulor» ofufym gesprochen wertey wie elwn wm 
90 Tici Sinn ha^ ab wenn jemand atatt klein e^ srnfa « aagaa 
wollte kleine, grafae. 

Von dem ^fya und fiixQOP ist wohl sogleich klar, dafs sie 
ihre Anwendung schlafler, srfilrchter Anissprachc und daher ent- 
stehender fehlerhafter Schrift verdanken und im Gegensätze zu 
einander gebraucht worden, daraus folgt aber noch gar nichts 
dafs sie }e zu den Nahmen der Laute oder Zeichen gehört ha- 
ben, liie einzige mir bekanni gewordene Stalle, in welcher diese 
Zosfitze wenigrtens scheinen wiii^Keh mÜt m den Nahmen an 
gehören, wem ich nnlan anAhren« die Zahl oKhograp h iae hc r 
ADweisongen aber, in denen die AnidHIche Md vH angedani*- 
lam« hakr mit aosgespvaehenem Gegensatae vorkommen, ist 
itanniich grofs; häufigem BedOffaia, dergleichen VnmhrÜlan an 
gaben« haben die Worte fupüoygaqieia&at^ yn t ^ y g ' n ytf f^ |MNfo« 
fftupeT(T&€Ct ihren ürspruns^ 711 danken *). 

Von dem Zusätze xpikor wird gelehrt, er bedeute nicht a^pi- 
rirt, ungehauciit oder nicht hauchend, und sei dm Buch- 
staben c und V deswegen heimgehen, weit ..die Fi^ur de» e zu» 
gleich eine Beaeichuung deä Spir. asper und die de« v zugleich 
eine Schreibart des Digamroa oder lat. Fan^* gewesen sei*). 

Zengnifte oder GrMc dinier Bahanyton§an inde iaii mtkt 
engegeben, und auf paliographiadm Untersachnngen kann lali 
inich nicht einlaMcn. Indeasen ist In den Scholien au IMofi. Tür, 

J7 BA, 781 flg. zu leseii: Biff^M di €V% 4^' hof; wtatta 

ta dmXä, rtQtr yoQ tavta intvori&jjrai , toiV tramioig i^QtSrro, 
ebr m f^^aar «Qt^cat^ inoitm x jcüu ci Öi ^»'inoiow 

') Ucber jene Worte s. TA. Gaz. p 393. tl9b. Tricl /.u Soph. FJ 197: 
auch utyakoynotmäir wird SUS HerosL Kpimer. p. 1^3, 2Ui> iu dem neuen 

Siepban. aa«sOlhri» ich kann aber die Surito niehl verglcisbaa. In Ba- 
üacbt der orthogmphiicbeD Venflhrilen genüge es m iMwuisBa aaf iSr. If. 

p '2'24, 9, 293 in r?«^a und in S^qop. 294, 20 275, 43. 48 Pkitem. p. 1.32. 
taekm. An. I 436, l.V 440, hauptsächltch abar auf Ti^ jfiaa. a |k d(kä 
-*39^. 41Ö und sonst in dem Buche. 

•) Man vs i gi ^b s disasrbalb die grote Boiyannn'aAe- 
(. % Anm. 1 und andera Baklifiea dar Art» aahmentlishXHIfet'n 
■atik 5. 1 Aaai. 4. 
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i< <p naXiP Ofiolcog n neu daaetap ei^i rvr 'Pmfiatot. Die Be> 
nifung auf die Humor zeigt, dafs der Verfasser gar nicht vom f, 
^ •Modern vom //, d. i. vom rjra^ 8|irecbcn wolle. Wem das min- 
<iflr glaublich cnicheiiien sollte^ der vergleiche, was über dieselbe 
^•che ein anderer Srholiasl ebendaselbst S. 7S0, 18 folgender Ge- 
stalt berichte!: up ff&tXor (vorher sagt er in der Art otap »i^t- 
Xotj ähnliches unten ans dem Ei. M.) ygaivai If^ip exovaar t^p 
ixqiciprfaiv rov ^ *yp«(for dnl rov O to xeu ngo^^ lovro iti' 
0taap TO nag* avroi»; oi^fi^iop r^^ daffeia*;^ irdtixiTfurot ozi jovio 
orx itnji T dXXa & fxcftfyprjaBi. upii Öe T^g ixq)(Opjat»g tov gp 
9yQa(fOP 70 IT, ngogtiOtriet; <oi fiQOHQtitai^ ro naQ avjoig ct^- 
fieiov T^g dactutg. drrt de rrjg tov x cxgpoavjy(rea>v* 70 x lyffaqov 
TO ütjfjuiap Ttjg dactiag nQogrtOtrreg. [np d«] ro naXaiop <TVfi(io' 
Xop t^g Haatuig ro nug' iffiip vup //. Damit stimmt nun voll* 
kommen, dafs der erste Grammatiker im weileren Verfolge sagt: 
iXXoi di h'yovatp ort xai rd fiftxgd jeX£vtatop ertivoifdiiaap, jdiv 
^nax^oir to ngoregop ftttd ^axQ&g TTQogri&efi^'ptjg dpcathjQnvrrmp 
rijp td^ip' trroiovr ydg dpTt tov to o xai urta fiax^dv^ xai drrt 
10V tj e xai uvtaOtP fiaxQar. In der Sache dasselbe sagt mit 
ei was anderen Worten anrii der zweite der angeführten Scho* 
liasten ein Wenig vor der milgetheilten Stelle, vgl. auch den 
dfler erwähnten Theodosius (s. oben liber i/ra). Nimmt mau da^u 
Piatos Aenfserung ot; yaQ t^ra (XQoifUÜa aXk* eJ ro nciXaiop (Crai», 
426 C*), so liegt vor. dafs f als Zeichen eines Grundlautes weif 
Sller ist als in ähnlichem Dienste f/, und dafs dies letztere aller- 
din|gi, che es Hnchstabe gewesen, als Zeichen des Hauches ge- 

f:nlten hat wie im Lateinischen, dafs aber auch £ Z.eicheii riiiois 
iauches gewesen, ist meines Wissens noch nicht bewiesen. 

Indessen ganz anders wohl steht es mit v; wer nicht glau- 
ben wili, dafs es Zeichen eines Hauche« oder selbst gehaucht 
gewesen und daher als Buchstabe des Zusatzes ^uicht aspi- 
rirl** dringend bcdfirflig war, gegen den rückt die ganze nebele 
Tolle Lehre vom Digamma heran, die iu Schwierigkeilen der 
J^ute und ihrer Verhiillnisse eben so gefällig, dienstwillig und 
hilfreich ist, als die I^lire von den Adverbien, wo man mit ei- 
nem Satze nicht ins Heine kommen kann. 

Dennoch dürfte diesmahl die Hilfe vergeblich in Anspruch 
genommen sein. Wo man sichre Spuren des Digamma bat, sei 
es im Versbau, sei es in den Formen der Worte, sei es in 
ausdrücklichen Nachrichten der Alten über den gemeinten Laut 
schlechtweg, überall trifft man es entweder als einen ganz voll- 
ständigen und unzweifelhaften Konsonanten, oder als schwankend 
zwischen Vokal und Konsonant ganz wie das lateinische mit 
dem es ja auch oft genug verglichen wird, und dem v ziemlicli, 
gleich zu achten ist. So gut als 9' und F konsonantisch sind, 
zeigt V die unzweirelhaficsten Spuren konsonantischer Kraft; nicht 
blofs im heutigen Griechisch, wo bekanntlich av, ev, rfv gespro- 
chen wenlen a/*, ef, if oder oiü, ^u>, iw und wo aus ^aaiXevtn 
•wird tfia<7ilieip(c, aus xovqivo ixovQt^f&rjxa^ xovQtfifMvog, sondern 
auch in der allen Sprache j oder wie wären anders Worlformen 
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wie ftOQoanmm (delbtt diaqtv^) und die mtk eise hin- 

Unglif^e AflMlil ftlmiiciNnr m6m ileh haben, !« «iUImT Mkm 
Mn Uegt imsli der Gfind, M SepMdee ML T. 4M Mb 
ehsylbig cellrMNbbt, und nicht so rasch sollte man erheblicbea 
HandschrifceD enigegeD bei Pktl. MmI. 86 A «Spofvfi et^ cf iey ej 
'sciirciben. 

Unter diesen Umständen wäre es also etwa rweckfnifsig ge- 
wesen, dem konsonantischen v oder f gegenüber, das vokalische v 
zu nennen: (pütrijep, allein davon findet sicli keine 8pur, sondern 
mW Hüeksidit auf F soll es nnaspirirt, d. i. xpiXov, heiben, so ist 
die IVIeinong. Das mag dcou wohl in der Natur des yokalischen P 
seinen Grund haben ^ seilen wir also, wie es mit dem stand. 

In Rekker^f Amcd. p. 777, 19 wM geUM: w i^tdi m 

»OQ* mup 9a<Jwofitrr, fwtm iptlmmig näco» TJ^iwJ' (Vgl. oInio 
8. 4w JEhel«) <svftßoX»p ovp nag* mrolg iariv, ixtpmi^tFm it99 
tijg Ol xai ov dtqt&6YY0V, Ferner S. 778, 16 ro F nvdenore 
dnmn'sraf dXXa fAOPOW xptlovrat, Aehnliches findet man oft und 
nahmcnilich bei IPriscian, der sich Qber das F weit verbreitet 
nnd z B 1 §.22 sagt: Sciendum tamen ffttod hoc ipsum (nähm- 
. lieh iiigainma) Aeohs (ptldem nbt^ue loco ospiraiimM pone^mU 
effustitntes Spiritus asper iiiUem. 

Wie also $ als Vokil wnt Uetendieidnng vea eintoi aner- 
wieseneB Bieiitt elf ZeicheD des Handwe uaeipiriH, unge- 
heneht nAenanDt eein aoll, io teil v ab Tdcal «der wdkmm^ 
eim angehaqckit geoannt eein mai Unleraehiede vea Slwai, 
des entweder Konsonant, oder stets nngehauchter Vokal, oder 
weder Konsonant noch Vokal, . sondern die Haochlosigkeit war, 
und welches Ftn as rnwcilen dnssel!)e Zerrhen nls v bnhrn mochte. 

Da«; ist freilir^i schwer 'ah j^lauhen , nnlinictiUich wenn man 
dahei mil herucksichtigt, dalV (lie Grammatiker I^ehren geben wie: 
TO V /TfCfT^o, kf^eoag ciQjOf Öaovvfrai Thcod. Gaz. 3 p. 361 oder 
TO e fiQo fifv tov a Öac^vretcu — ttqo de tov 8 -^ÜLovratj eben- 
daselbst p. 353. Solche oder dieselben Regeln hiitte ich auch 
ans älteren Grammalikern anflUn«» ktaien, leii liake aber eine« 
S e h riil eleller Tmceiosen, in deaterf Zeit der Maate ^pMSbdr'no* 
aweiMhaft aUe den Werth and die Verbreitnng hatte, die m 
unter MSnnern, welche alt-griechisch schrieben und apracben, je 
gebebt hat; wie es jetzt bei den Griechen diamit steht, weife^ie^ 
nicht. Denkt man sieh afso stalt der Zeichen die der Annahme 
nadl^ üblirhen Nafimen- und übersetzt nun zu mehrerer Veran- 
schanlicbung die obigen Hegeln in dns fViifsrhe, so sagte Gaia 
dies; vor a ist das ungehauclite 0 ge Ii au cht, vor h aber 
ist das unge ha lichte e ungehauchtj als Anlast ist das an- 
gehauchte ü überall gehaucht. 

Daa L9cheHiebale aber bei der Sache ist, dala, so lanee etwa 
naab' eine Svinaematf a» die dar A d a ah u ia aaeli vaiidHedaaHi 
WeMlie dar Zciaban hlHt ^oihauiiaa Mmmk MhiMii ^mm 
U Btaiee h e i daBg «Mldg giiftii^aii tal/'daftr*iapgWi,* ab 4iii mttm 
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scheidenden Zusätze nölhig erschienen sind, soweit meine For- 
schung reicht, Niemand auch nur eine Ahndung der Erforderlich- 
Mi solcher Unterscheidung zeigt. 

Nun hahen G. J. Vofs (im Aristarch 1, 14) und Ilgen (in 
der neuen Aull, der märkischen Grammatik I. S. 130) allerdings 
andre Erklärungen versucht, diese haben aber, wie es scheint, 
weder BeiTall gefunden, noch so viel gewirkt, dafs die Sache ge- 
nauerer Untersuchung gewürdigt worden wäre; so dafs ich mich 
v^-ohl trösten mag, dals Andeutungen, welche ich über diesen 
Gegenstand vor einigen Jahren in der neuen Jenaer Literatur- 
Zeitung eegeben habe (1845 Nr. 21 S. 83Ä), in der zweiten 
Auflage des Buches unbeachtet geblieben sind, dessen erste Auf- 
lage ich besprach, als ich jene Andeutungen gab. 

Die nachfolgende Zusammenstellung der mir bekannt gewor- 
denen, auf diesen Gegenstand beAfiglichen Aeufserungen der Gram- 
matiker, denke ich, wird der Sache einige Klarheit mehr geben, 
als sie bis jetzt hat. 

Der'Grammatiker hinter dem Et. Gud. p. 678 a. E. wirft die 
Frage auf: noaa q^oonjevra; und antwortet: tTTtd' a, e, 17, 1, 0 fii- 
x^or, V \pd6r, w yt*y«. Ferner fragt er: noaa fiaxQa; und ant- 
wortet: ^0 xai 0) fif'ya, dann: noau ßgax^'a; Övo, ixpiXor xal 
OftixQor (so!). Nicht einmahl in diesen wenigen, ziemlich nahe 
auf einander folgenden Worten bleibt sich der Schrinsteller gleich; 
natürlich hatte er ebensowohl vom e \piX6v zu sprechen als vom 
V \piX6r oder ebenso nur von v wie vorher nur von e. Noch viel 
weniger wendet er übrigens in seinem Schriflchen diese Zusätze 
mit Konsequenz an. Mag dies nun in der Schwäche des Verfas- 
•ers oder in der Träumerei eines Abschreibers den Grund haben, 
jeden Falles sieht man, dafs auf diese Aeufserungen wenig Ge- 
wicht zu legen ist, was dem nicht erst gesagt zu werden brauchte, 
der den Schriftsteller durchgelesen hat. Die besprochene Stelle 
ist aber die einzige mir bekannte, in welcher jene Zusätze xpi- 
Xor, fitxQoVy fihya vorkommen, ohne dafs es sich ausdrücklich 
am Anweisungen zu richtiger Ausspracht? und Schrift handelte; 
and endlich ist doch einzuräumen, dafs es sehr wohl möglich 
ist. dafs sie aurh hier keinen anderen Zweck oder Werth haben. 
Ja auch das Wort vipiXoBtdrjg (so!), wenn es denn ein richti- 

SC8 Wort ist, kann bei der grofscn Bildsamkeit der griechischen 
»prache recht gut aus derselben Quelle hervorgegangen sein '). 



') Nähmlich Poll 2, 202 sapt von einem der Zunge nahe liogendon 
Knochen, er sei wegen Adinlichkeit seiner Gestalt mit dem Buchsla- 
ben If' genannt: {fond^i{. Unter diesem Worte nun und unter Y bemerkt 
fi. Steph. von jenem dem Y ähnlirlion Knochen: ,yf{uatn ob rem a qiti- 
huBdam dicitur t'i^-iy.of *()*,"; zum Belag fiir vnni. fiihrt er noch an Ruf. 
Kp/t., Galen, f Oriha». Das Lex. I ii vir bemerkt unter rtnQnfftttrat, 
welches auch eine Benennung des Knochens ist, derRelhe heifsc auch 
^{fnrtS/q i. tuf'iXnttdii;^^, unter Y aber, dieser Buchslabe heifse vfdöv 
(«o!) und das nach ihm beutinnle vtidnuS. nnrnvv nenne Galen, nnqu- 
trttStfiz. Leider kann ich niifser Po//., t)ei dem ich in dieser Stelle keine 
Variante angelroflcn tialie, keinen der Gewälirsleute vergleichen und habe 

28 
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Die orthographischen Anw^isuogeu aber, ?Ml i&nm Ich sprc* 
cht, sind Kweierloi Art; ToUttindimtii «tinUMi — tdtifl^ 
lieh aodi deo abf^wehrten G«ff ataUf ob mvollfttodigmn mi- 
Wtio ihn niaht, ol^mhl or aut jctiaq leicht erlumal mä io 
riopilmwi FiUtn TOB anderen GrammaUlMm aacb apftsaben wird. 
Der Gegensalz aber ist für t %ptX6v, ai ^iq^^oyyo^^ 5 ytilow htX 
auch andere GegensiUe, der aber, auf weichen es hier ankomoit^ 
iat Ol di(p&OYjo^. Zur Erläuterung der Sacbe werden folgende 
Beispiele gcnOgen, die zugleich über das Alier der Z»ii«|itae aa 
yial enthalten, als ich zu geben vermag. 

To naideg xata t^p na4ioä.tjyov<sap Sta ff/v diqtüoyyov, ro 
di ftidcu dtä fov e V'Oov. CKosroft. BA, 1257, 9. To ti^ dai 
jroiflrai jutoov Snnw Ö^f^oj^tp rowpovWf ovj ajafMU 
im tm nm tmko devofiBimt ^UUuk vmMt f • lUik «av 

i^fM wacpoiihi^. PSmmL MMm, An, L p. 81« 8L A. JC 
im n99og: dut tqü b ^iXav ^mmim aa» itmmwß iMy « a ä yaa, 
xa) dca r^? at duj^&ifpnf c^(Mip$i top mmnmiUfJMt'. 

Daaialbe in fAtpm: 6ia tov « t^iXov, ficupo^ di ro' offfC^o- 

Hat dttfioyyov. (Der Anfaug dieses Artikels ist schwerlich 
fehlerfrei, was aber hierher gebort, ^ibt keinen Anstofs. ) Das- 
selbe in ya*«: laTi yia atj^alvoy to Ti'xro)* f| ov ytrerai jt'a 

diä tov « xfjiXov. TO yda natä XQaatp 7ov e xal a *tV 9 

yipttai yri, ix tovjov yipetai aXJji noQuyeiiyii diä t^s ai ÖKf^oy- 
ifQV yaXcu Ziemlich dieselbe gibt das £t. IM. io^ ymqc» Jtt. ML 
in wmimi dta 'tjg m di(f&6yyop — a/t» dia tai a ^^Ua«, 
Ilamlba io wi^ost tu w tw 9^oe aad^a^a St99ulX$tßa fioaa* 

^ /«fqjf Iii < ^4<^ j'^a^erai ^^'^ Xalqiog x. t, i, , Z«- 

aa^men au ataUao iat dimit wieder das Et, Gud» in paiovait 

* ir«/«a und in pegieXtf^ welches ferner in ^tpog p. 415, 5 be- 
rocrkl: to J« yjüiov dtdti t« 3ia tov evog ovofiaza (ia{)vt09a 
eiTt o^iJTOfa dia tov e yQucj^srai, olov ^tvog, cOipog — nXijv jov 
atvog. Ebcudas. in axatOi;: to oxai diq}&6yy(p Sidti; ja dta 
tov (tiog orofiara dtaavXXa^a iQiyevij diu tf^g ai diqO'oyyov yga- 
(paicu olop qi<u6g, Xcuog, oxuiog, nkt^p tov {^eog (vielleicht i«t 
fio^ gemeint Ebendaa. in ittypa p, 189: .i/ fup mumim aa 
ittiaXijyuu dta caa e xffiXov ygdqittM' aai y^irttm itt tov iwtaam 
tii kgMfccm* bI di xal rtjp nagaßoX^p xcu aar oxoTaia^ la/at 
dta dt^doyyoVf xal yipvrai in tov aipiaam, «a nMnyfmroodng 
Xey^Bf m 04 diadoffog 9idti; ix tov aipog x. t. «. Das Wort 
ip$fl$a9 daa flbrigana nicht ialach gebildet acheiut, finde ich 



0 vtfftXottd, bei keinem Alten gesehen^ wird es aber wirkliclh irgendwo 

Sinsen, so bin ich zumahl wegen der Siciierhoit von vo9t6. überj^i^ 
h et den Absdueibem, nicht dea. Verfassern geiiört Merkwürdig ist 
in dielen Wortto noch die ^«is, aie tuion nioht fQglieb einen andsna 
Cirund haben» als eine Verwirrudg mit Iq und mit v^l<(c, dieae Ver- 
wirrung aber kann älter sein als unsere Wörtorbiidicr. 

') Siäti, steht in der angegebenen und in vielen anderen Slrllen def 
EU. iSutLf einige werden unten noch vorkomoien^ es muste beilseo J*ö 

tt al« alve 9Mk 4«r «Mana Fem JM; ditaa iaM aiak mr*a 

im Mir^ a. a ia ^ M lai hiiiHiia CiiachiMh OUkh. 
# 
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sonst nirgend, aber die Bemerkang to ai 6i(p^oyyov im Et. JH. 
anfer atnyfia scheint sich auf diesen Gegensatz xu bexieben; 
jeden Falles ist nach dem Ei. M. das Gud. wenigstens za yer- 
stehen. Et. Gud. in iXxto p. 182: t6 e xpiXop. ddvpatop yao it&a 
ofUTtidolov d<ftavov nQorjyeizai, nqo tov dfuraßoXov trjr otap 
noTi oitp&oyyov evQix^tjfM. 

• Et. M. in dyavXov p. 11 Anf. Syih.: to xv \ptX6r. diati; 
f« dta Tov vXos 6t6nata dtd toü v xpiXov ygafpoptaif oJop xpM- 

^log ftXijp tov MolXogi Dasselbe in doidv^i ta «iV 

caiapra 8ta tov v ipiXov yQaqionai f nX^ tov tt^oi^. Dann in 
8vo: yQd(ferai x«x \piX(i) mu dtqiOoyyop. ote ydg ßagvtitai 
YQaqerat diu tov v i/nAot; ote de o^vpetai dfie t^g ot di(p^6yyov, 
iiercleichcn auch im £/. Gnil Ferner Ei. M in fiVQia: to fiv 
^iX&f' ovdh (Jtoixetov ovofia eig dicp^oyyov Xi^yet. Dieselbe Re- 
gel pbi das Ei, Gud. unter jmvqiu; dafs t<w nicht ausgenommen 
ist. wird in der späteren konsonantischen Aussprache des t; den 
Grund haben: dasselbe sagt unter fiVQiag: to fiv \ptX6p' td ydg 
aQt0fir^tixd. drro arotxeiov opofia (so!) aQxoiieva t^p avtijp tov 
GTbtxeiov f/ei yQa(pr]v otop ;f (I. x^) X*^*^^ dafs dies 

hier vorkommt, last anf viel älteren Ursprung der Regel scfalie- 
fsen) eixoöiy fiv (1. ^v) fivgtog (so!). Dasselbe in ve6(fvtopi 
TO (fv \^}iX6v; (so! das übliche dtdti ist ausgefallen, wenn diese 
Interpuuktion in der Handschrift steht) ndaa Xf^ig dno tijg cpv 
ovlXu^r^g d()Xf>^ifyfi did TOV V yQQiCferatj ttXtjp tov aoitoj. In den 
Scholien zu 11. rp^ 190 wird bei (lelegenheit der Schwankungen 
zwischen dXifivQTjfvtcjv und dXifiotQ. (vergl. Eustath. zu derselben 
Stelle) gesagt: onen (to fivQea^ui) xcu ep eptav^a (»ol)- J^Qt- 
ojOQxog ov xttXoig vTreror^ae dtd xpiXov yQaqxop tov v. Der Scho- 
liast zu Dioti. Thr. RA. 740, 8 sagt: kv^op Xtyerai to dXfjd^eg 
Tijg ty öv)XaBtig diu tov v fAOPOv yQacf.ofifprjg xat ov dia tijg 
lli(f^6yyov. Diese Stelle hat durch das fiopov ein besonderes 
Gewicht, denn dies leistet oiTenbar dasselbe als sonst xpiXop, wie 
e« denn anch in dem Et. Gttd. unter hvfiog nur schlechthin heist: 
w tv xpiXoVj ohne den Gegensatz, der freilich hier leicht ver- 
standen wird, und in manchem anderen Falle soeleich klar ist, 
wie wenn das Ei. Gud. in (pevoj sagt: to (pe xpiXop oder Suid. 
in uvüt'vTrjg: „gp/yoi Öiu tov e xpiXov**; oder wenn J^o. Txeiz. zu 
Het. fQy. 664 p. 147 b Heina, bemerkt: ;f(JOi(yoff dia diqt^oyyov 
J^qovcipf nälimlich oi AtoXelg. 

Eine ganze Auswahl mit vollem Gegensatze deutlich ausge- 
sprochener ortliograpliischer Anweisungen zur Unterscheidung von 
^ und e und von oi und v enthält der Scholiast zu dem Ge- 
wehte des Paulus Silentiar. , welches ta ip nv&ioig 4^fQfid 
betitelt ist (nabmentlich zu den Versen 76. 81. 95. 114. 120. 
121), in Lcssing^s Beitr. zur Gesch. u. Liter, aus d. Schätzen 
der Wolfenbultler Bibl. Jlrsler Bcilr. S. 156 flg. 

Uebrigcns licet es auf der Hand, dafs, während ai dlcfi^oyyog 
nnd ? \iuXnv ausm-rirkKrh als Gegensätze auf einander angcwic- 
^t^sind, nicht viel anders als o fiixQOp nnd «> fuya, ot dicfOoy- 
Kog aulaer v i^iiov auch vielerlei andre Gegensätze hat, je nach» 

28* 
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dem 4!e AoMpnohe sieb abstusiiift • S6 nimm dem i« NeMte« 
chiUhMt 80 gHt ak « «od «t und mA tu iivd ^ »n« 

.woför Beispiele ftbertll amuitTfffeo sind, mit v aber reimto s. B. 
itt dem Gedicht ^aiMfiOfjyTft von Kgiatomwlogy p, ei, oi, 17. 
•# Beispiele der verscDiedeoeo Ge|;en«9txe för v 'seien mueti 4«1- 

^ende: JSf- ^«f/ in Ivfirj: yf^afpirat zov » rptlov , weiterhin 
•jisl dann die Kcdc von Worten auf 1/^;/ ') und von xifii/. Das- 
selbe: xXeifo offfiadfri to do^a^cu xoi %o d(S(pctXi^a> ' lori ^ mu 

Ca^a. bei dem im drilleu Buche, wo er ausföhrlicii von der 
Orthographie handelt « wenn Jch micli recht erinnere, nicht die 
Ndram l&r die Bochttabao ToiluMiimco, toadem nor di« SE«i- 
ehen, hM die ScbMibimg dopob m der doroh < Munilidlwr «mN 

gegen ($• 373. 402). T>a(s in der £inleitong %a dietem Abechpitte 

S. 362 auch die Möglichkeit der Verwechselung von « mid tj be- 
rihekticbligi wird, (tlva fup rcp 9 ^Ua ^ t(ß ^ rp at)^ haito 
ich geradehin für einen Textesfchlcr. der nicht dun'h die nach- 
her folgende Zusammensteiiung von fficog uml fjQtog f;erc( blfertig;t 
werdcu kaan, sondern es wird zu änderu sein: %iva Öt ai. 
Ferner stellt er in der Einleitung eifiandcr ^cgendber: wa 
j(p V tipa de 7^ oi, ebenso nachher p. 389 flg , wenn auch in 
umgekehrter Oi'dnuug. Natürlich komoien aber auch hier allerlei 
andere Gegcmiise für v Tor, s. B. 369. 370. 378. 

Vmt eigenthaailieheai. Warthe ist aber Ar die Torlie* 
gende Untenoebung die Folge, in weleber Saidas seine Woit- 
erklimngen liefert. Die Anlaute nShmlicb; doreb welehe die 
Worte zunäfibat im Groben in bestimmte Gruppen geändert wef^ 
den, sind genau in der von ihm beobachteten Ordnung folgende 
sechs und zwanzig: «, ^, «i, f, t, €t, fj, f, X, fi, 5, 

0, tu, TZ, r>, fT, T, V, q)f V'- Dieser 1 olgc gemäis sind nun auch 
innerhalb tler bezeichneten Auiange die Worte geordnet^ dodi 
mit der Abweichung, dais z. B. im a naeh a| folgt ao^, aoX, 
aon — aoCf ato, an — ar, aoi, av, aq) u. s. w. und 60 überall, 
mii Aoanahme von 9 and 0» nftlimJieh fe« kooinil Im Bereich 
▼on lyo nnd o« hinter Tor^ vrihrend ea bitle dem e^ ▼etnoP 
gehen müssen. 

Endlieh habe ieh noch zu bemerken, dafs ich mich nicht 
erinnera, jemahb gelesen tn haben to ytdow^ 9 9 to fUMQoit o» wo 

\f)i)L6v V, TO fif'va 00* sondern immer nur ro f \p1X69, to o |M- 

u. 8. w. Das ist aber nichts weniger »Is E;leichgullig. 
Nach olle dem. df?uke ich, ist klar: Erstens, dals in xpiXör 
nicht im mindeölcn an einen Hauch erinnei t sei, wie denn ati<^ 
da« Worl, selbst wo von einem npei/fia tp, die Rede ist, ei|;eatiich 



') Nähmlich es ist da zu lesen: „x«l rct t^ovra n^o m'- n (jftit 
steht da: r) to ij" und weiterhin „ita 16 rnarjHt], tfiXfifiij** (jetzt steht 
da: Jm» TO vovnni a>äi7«'i;), vergl. BJ. p. 1403 in roamtfi und Et. H. 
9.216» 3 Mt. Pai hl dem A GM denmUal «mSbafe fnnti/M iaia 
Hb aontt niifMd, aacb niebt in dem neoen Stepbanni^ et steht älar an 
j»w iywi» 'wi> poe fr » f«^W ^ 909fimf fihipm» 
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ganz denselben Werth li<it, als wenn man einen Soldaten \^iX69 
nennt; dies hat sogar der Grammatiker am Ei. Gitd. (p. 673, 10) 
eingesehen; und dafs diesem Werthe und der in mancherlei Bei-- 
spielen vorliegenden Anwendung gemüfs ipiXop dem diqj&oyyog gc- 
eenuber etwa übersetzt werden Künnie durch einfach, schlicnf. 
Zweitens, dafs dies xp. sehr neues Ursprunges ist und gerade 
eben so viel und eben so wenig Anspruch bat, in den Nahmen 
der fraglichen flaute zu gehören, als die Zusätze hart, weich, 
schlicht Anspruch haben, in die Nahmen von t, d, p, b, c 
zu gehören, weil man wohl nach IMaafsgnbc der etwa üblichen 
Aussprache I, um orthographische Fehler zu verböten, z. B. sagt: 
„bieten wird mit dem harten t, bieder mil dem weichen d, 
Hände mil ä, behende mit dem schlichten c geschrieben/* 
Drittens, dals es ganz eben so mit den freilich liinlänglich kla> 
ren Zusätzen fitxQor und /x/ya steht. Viertens, dafs ganz wie 
zu Piatos Zeilen Vy o, o) auch nachmahls nur mit den dann 
durch sie bezeichneten Lauten benannt sind, und €, o, «j ge- 
heifsen haben. 

Folgende sind also die sicher irgend erweislichen Nahmen der 
griechischen Crundlaute: aXqpa; ßfjra; ^dftfta (^tfifia, ydiÄu); 
dfXra; eJ, e; ^rjta; rjra (^ra); ^/]ra; itora; xctTtna (xonna); 
laßöa = Idfißda; ftv (/^w); rv; = |*; ov, 6; m;^Q<ö; ai- 
Yfia = ciy^Jia {auv); rav; v (vfi); <j)i; x» (hOf V*» Nah- 
men, zwischen deren Werth ich nicht entscheiden kann, habe 
ich durch = verbunden, alle minder üblichen in Parenthesen ge- 
stellt, übrigens nach Möglichkeit die älteren oder dem Anscheine 
nach älteren voran geordnet. 

Sieht man nun von den besprochenen, nur je durch ihren 
I^ut benannten Vokalen ab, so zeigen sich unter den übrigen 
üblichen Nahmen drei ganz gesonderte Gruppen ; in der ersten 
gehen die Nahmen auf a, in der zweiten auf v, in der dritten' 
anf 4 aus. 'PdS pafst in keine dieser Klassen, aber Demokrits fio') 
macht mir glaublich, dafs die reinere Form (w sein würde, und. 
ich bin niclit abgeneigt, diese dann in genaue Verbindung zu 
stellen mit ^vrjvat (vergl. Plat. Crat. p. 4'2b' D). Tai scheint in 
die zweite Klasse zu gehören, ich besorge aber, dafs das auch 
nichts als Schein ist und der Nähme vielmehr aus einem gan» 
anderen System der Benennungen entlehnt ist, aus dein nähm- 
lich. auH welchem auch ödv und vft. Dies andere, nicht neue, 
System vertrug wie das der Semiten konsonantische Ausgänge, 
und diesen mag rav selber eigenllirli beizuzählen sein, wenig- 
stens nennt Ewald die hebräischen Buchstaben *; und r vav und 
iav: indessen die Griechen haben es vielmehr als diphthongisch 
endend behandelt, sonst könnte nur entweder juv oder tüv ge- 
schrieben sein, wovon ich keine Spur gefunden habe. Aber auch 
diphthongischer Ausgang der fraglichen Nahmen ist unerhört, und 
es kam oben die ausdrückliche Kegel vor ovöh Grotietov orofta 
eig di'q)Ooyyov X^yti. Hat Plutarch eine richtige Emptindung, in- 
dem er ein Gewicht darauf legt, dafs gerade die ganz stummen 
in ihren Nahmen das a haben, mil einziger Ausnahme des nty 



inm Vimäjf mUktk er 9k Migeheoehle tm (r dher «i» 

(0 uiM fwden« wie snvteilen auch 0, % %• ^ helhhak 
iw gerechnei') und kooutcn deshalb hier keine BerfiidnidMl- 
cmg ßa4w\ so wftre flaoUieb) defii 4er Nehne des e irigMd 

Hin a aasgehen mfiste. 

Wollte man die vokaliscben Ausgange jener Nahmen ntis der 
Neigung der Griechen überhaupt, vokaÜsche Ausgänge der \\ orte 
KU bilden, erklären, so f^rbrauchfe man zur Erklär iiiig aiHfUi diin- 
kelcu uulcri^cordiictcu (ins noch dunklere diesem übergcordnelc. 
£s schcluL liier eine rsaturnüÜi\vcndigkeit £u walteu, dem Kuu- 
amiaoteo, damit er tftaen kAeaef eioen Vokii anameiMB. 
kanntcnnMfieii begibt siek gans ihnUcbes im fibntkril; ireiUch 
die AoMtofiHing voii Vekalea« weiche «. B. in «Ugta, Mf« ga- 
Milier.dem ale/^ dmi§i Idar vorliegt, weiaet alif ein iHibei 
Anerltcontais von Wortgaoien, in dei*eo Innerem man wohl mii^ 
der aaf volle Vokale hielt und zuweilen mit der k&rtesten Ai^ 
deutung eines Vokales zufrieden wor. Ob der in den Buehstaben* 
nahmen öfter vorkommende Ausf^ani; rnc irgend einen äbiilichen 
Werth hat als im Sanskrit das ktura (s. iiopp's iaramai. §«4)9 
kann iet) nicht beurllielicn. 

Ausdrücklicli beachtuo^swerth erücheiui hierbei noch, dals 
daa Griechische alle die drei alten Vokale 9 mit Ausnahme von 
M keioeo ▼erderlileii, wi«webl « und v geUagt, aad »war im 
diiacr Folge s^ «» t ▼erwendel^ and nieht in minderfe« swal* 
leUiaft' ist mir, dar» von dem klaren VeieUkidnis des WerÜMt 
der Vokale in den Nahmen der Buchstaben aua die ganze Liehre 
▼om Bindevokale nicht sowohl eine Umgestaltung, als vi^mehr 
gSnzHche VcrTiiehlnng zn erwarten hat. Alle drei Vokale zeigen 
sich als Biudevokaie, am hänfi^stcn l>at a \ (Tdei bung, uahiulich 
in 0 erfahren^ doch anf das Einzelne dieser oft duRkela Er* 
eigoisse einzugeben ist iiier niciii der I^laiz. 

Ein Blick sei nur uocJi in Betraciit der zuletzt angeregten 
Frage dem Lateinischeo gewidmet. Priadan (1 §. 7*-9) ^Iht 
aoidriekUcb a% dab die Vokale mit fe ibrem Liiil beoawil eetesi 
die Nahmen der Halblaole aber mit t beginnen nad mil ilwam 
Laut eddielbeii, mir der Nehme von x beginne mil I (e. oben)! 
' die atommea flingen sSmmtUeb |e mit ihrem Laute an ond scblia- 
Isen mit e, nur der Nähme yoD f aeiyiefse mit u und der wmt 
k mit a Vom Griechischen weicht dies hauptsächlich darin ab, 
dafs die halblauten konsonantisch gclilielVen, und dann darii^ dafs 
von den vokaliseh endenden Nahmen die tnei'^tcn auf denselben 
nnd noch daan auf eiiien verderbten Laut ausgehen. Die iuüe- 



TO de xa;x7us ^aavvöfttvov, Sutnpoi. 9, 2, 3 a. E., wo aber in leixter 

€MsNe nicht «i; aondcrn «• atsbl wie ansh er» und 

Dion Thr B4. m. tef, fia^. nf69 ibay/»* f. (f. W 
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ner sind zn Slliprcr Reinheit ziirnckgckehrl, wo die !atcinisclieu' 
Nahmen mit e ausgehen, enden die italienischen mit i, die halb- 
lauten werden verdoppelt und schliefsen mit e, wie sie damit 
anfangen, also: effe. eile, emme, enne, «re, esse. Als Besonder- 
heiten erscheinen afcka h, jo(a j, we v, dseUi z. Die Franzosen 
haben das j als halblaut, nicht unangemessen dem Lateinischen 
Dod dem Italienischen, zusamnicngcnonimen ije genannt. Etwas 
der italienischen Benennung der hnlhlaulcn ganz ähnliches ist 
▼ielleicht auch in dem oben besprochenen anzuerkennen. 
^ Stelle ich nun die Häufigkeit des t als sogenannten Binde- 
Tokales im Lateinischen zusammen mit dem £nd-e der lateini- 
schen Buchslabennahmen, das ohne Zweifel seine wahre Gestalt 
erst in dem italienischen t ofTenbart, so dient mir das zur Be- 
stätigung der oben angedeulelen Ansicht über den sogenannten 
Bindevokal, und die Spuren einer Sylbcnschrifl, die sich in dem 
alten Gebrauch von x und zeigen, widersprechen mindestens 
der Ansicht gewis nicht '). 

Endlich mag es noch der Mühe werth sein, ein paar Worte 
über die Deklination der Buchslabennahmen zuzusetzen. 

Die mehrsten Versuche der Deklination kommen unverkenn- 
bar an dem Nahmen ötyfia vor. In dem Et. Gtid. unter ai'vfAa 
hemi es: rä yoQ aiy^ata 8t( vnociyfia (\. vnoGtfia). In der Ek>^ 
Ii es titschen Ausg. des Homer fängt die eine der beiden hexame- 
trischen Ueberschriften des Buches -i" der lliadc an mit: aiy^cnt 
ttvxta. Worauf sich das gründet, weifs ich nicht, aber bei Eust. 
fangt diese Ucbersrhrift an mit (riy^ta T«r»)jfa, hier fehlt also eine 
Sylbe, aber verniulhlich ist das übliche Öf ausgefallen, wie cben- 
fills bei Eusi. im x steht: xanfta 'Ptj<yov, wo man sonst hat 
xäniru de 'P^öw. Die erheblichste Stelle aber ist bei Xen, EXX. 
4, 4, 10: rä aiy^ara im raip danidonv — tu ffiyfiara ravra. 
Ilclladius aber in der Chrestomathie (Groii. thes. 4. X p.963 C) 
^t: ort fugnsQ rä rv cpa^iv xat rä fAv nXtjOvvTixdög ixqxovstv 
iOikorreg tu aroijf^Eia, ovrai xal rä aiyjta Öbi XfyeiVf dX).* ovxi 
rä aiyfiara' xal yuQ uxXira tojv Gtoiyueioav tä ovoftuja. Öio xai 
TO naQU. £eroqi(ür7i iv rotg MrjvixoT»; eiQtjftivov ovx 
aiyfiata T<öy danidtov uvayv<o67eoVf dXXä StaavlXdßoag fiev rd <Ti- 
yfKtj xal dn^ dX).tj'»' "C^/^^i dtTTZidcaVf xard diaataaiv. Um 

bei der alten Leseart zu bleiben, hat man sich auf die Anfüh- 
niugen der Scholiasten zu Eurip. Med. 476 (473) tojv aiy^idiaiff 
und r« oiyfiaj' dXXi^l^avjti; berufen, indessen in der Matthiä*- 
schen Ausg. steht reif aiy^a tcüv und t« at'yfia avXXt^avreg. So 
hat denn auch Ludw. Dindorf bei Xenopli. drucken lassen: rd 
ciYfta jd im tcHp daniÖoiv — t« aiypa ravra. Nach Ilclladius 
sollte man meinen halle auch ini wegfallen müssen. Dafs ge- 
rade bei dem Worte aiyfia oder aly^a die Flexion am wenig- 
sten auffallend erscheint, ist schon oben bemerkt, iiahmentlicb 
würde es nicht befremden, wenn man in Anwendung auf das 
oben aus Du Fresne erwähnte Gebäude lande T(p oiyfiari, rov 



') Vergl. Scbueider's Elemcnlarl. S, 290 flg. 321 flg. 
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tot» AW n ii o ^ ftIhMiflwnpw. 



clfpmtQ^i 90 ißt «och dar Plural yd^iftata in Anvmdmg^ «of 

die VenieniDg des ctixaQiot, welche ihrer Gestalt fMQea y^l^ßm 
lliefs (s. cbcDfalls Du Fiesnc), nichts auO^üigcs. 

lu ßekker s Anckd. (p. 781) wird aiisfönrlich davon gehan- 
delt, dafs und aus welchem Grunde die BuchslabeuDahmen nicbfc 
dekliniri wurden; dann aber setzt der Grammatiker hinzu: noQa 
JjiftoxDit(p da nXifovJcu, Xiynai yaq %h diltarog Mtu ^Hjtmn^n 
Sofvolu Urtroi tb t6 itl T^rdii^tig, betören aber niiilli mais 
auch in dteaem Betrachte über Demokrit so wenig zu wWmu 
Im iUlri§eii Mf/L auch JVifC. 1 §. 7: nml indecUmmbilia (am apud 
Ortueoi eUmetUorum nomina qvam npud Lalinöa Die. Gründe, 
welche er dafür anführt, Inssen sehiicfscn. tlafri <lrn erwähn- 
ten griechischen Grammatiker oder dieselbe OiulU als dieser 
benutzt habe. Einige Beispiele nicht augewaudier Üekliuaiioa 
trifjfl man in Schafer^s MelM. p, 96. 

Nachtrag. 

Dias SdkfilldiCD war fertig mid bereit« abgesehickl so wer- 
den, da tiaf ich, anderes suchend, bei Jfar. tt^. io der allen 
AiiK< des net, IV. p.lQ%F folgende Angabe: \ptXoyQaqiio»^ 
scrwo Hiera ttulrj vi Crammaiid nvyiiav dinrnt 'r^^floynarfiiffd-nt, 
at iXmav ^nx öiq \y6yyov yQaq Eßüat , illius enim media si^llahn 
scri&iiur nudo e huiua autetn at diphlhongo. Der h;it das Hirli- 
tigc erkannt, seine Erklärung aber hat, wie öfter die guten I^eh- 
leu der alten Wdrterb&cher, das Schicksal gehabt, abgestumpft 
m werden, bis in: „Aach ein Wort mit efneoi ciofaiBiiiM Volul, 
nicht Diphthongen achreiben*' und fibrieens unbeachtet zu bldr 
hen. Ein guter socius malorum! Die orthographische Anweisung 
über aw. und i).. findet sich im vGf. J*f. unter üvyr ; xiuXoyQft' 
qatv kommt da aber nicht vor, indeescn ist der Tex.t auch wobi 
nicht fehlerfrei. 

Stettin, im April 1861. Schmidt 
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Unterrichts -Frnheit oder Staats -Frziehmig. Unparteiliche Bc- 
Icttchtiing der Fra&e in Bezug auf den honstitutionellen Staat 
mit entwickelter PüdagogilK. Von Dr» Carl Menn»- OInt» 
lelircr am (katholischen [KMeI» P^fs.]) Gymnaiiva sa 
Oflicn. Aachen and Leipzig, 1850. 68 8. 

Ehe der Herr Verf. auf sein Thema dngdit, befttimmt er zuerst die 
Aufgabe der iSchule. Er bezeichnet diese Anfj^abe als eine doppelte. Die 
Schule sei nämlich nicht blofs l.ehr-, sondern auch Erziebungsanstalt. 
Verfolge sie nur die eine Seite ihrer Aufgabe, so erfülle sie noch weni- 
ger, als zur Hälfte ihren Zweck, wirke mtUxt •cbädlicfa, als oUtiUcb, in^ 
dem Ric In i]vm einen Fall diinkolbafle, eigenwillige und eigennützige 
Klüglinge und Wüstlinge der mcnsclitiehen (lescllschaft zuführe, im an- 
dern Falle aber, weno sie über dem Streben nach Hcrzensreiniguog die 
VeralMidwbildung vennchiMgjB!, der Welt quietiitiadie Iliwtorlinge und 
•berglüubiaclM Ignonnten liefera. 

Hierauf beantwortet der TTerr Verf. die Frrtf;c. ob die Schule als 
einziger Ilcbcl der Nalionnlkuliur anzusehen sei. Er meint, SQ wenig 
die Schuld von dem Busen, was die Fackel der Aufklärung über die 
Wdt verbreiCe, der Schule tlleio beigemeMen werden kOnoe, eben eo 
wenig dürfe sie die Ehre von dem Guten, was in der Welt gctchebe, 
allein beanspnjchen. gebore der bei weitem cröfsere Theil von het- 

dem den Einwirkungen an, welche die Famtliu und das Leben aufscrhalb 
der Schule und der Familie auf den Menschen ausübten. Indessen bleibe 
die Aufgabe der Schule noch Immer grolSi geoug, um dem, welcher sieh 
der Schule zu hemächligen ond sie ganz unter »eine Leitung und Obhut 
SU bringen wisse, einen gewaltigen Hebel zur Entwickelune: der TnleHf- 

Senz und zur Forderung der (ieisleszucht bei einer ganzen I^ialion in 
ie Binde so geben (S. 5 flg.). 
Nunmehr kommt der Herr Verf. auf sein eigentliches Tbemii anf die 
FfMe: Untt-^rriclits - Freiheit oder Staats- Erziehung ? 

Zur Beantwortung dieser Frage wird zunacliHt (S. 7) die Aufgabe 
des konstitutionellen Staates, dann (S. 23) die der kircbe festgeitellt. 

Der Henr Verf. rilmni den Staate unter de» bei uns Jetst noch ob- 
waltenden aocialen und pelitiiCfaen Umntaoden das Recht do und flu ;it 
es ihm wopar als Pflicht zu, unmittelbar an der Regulirung und Biauf- 
siciitimih^ des öffentlichen ünterriclits sich zu bctbeiligen; dagegen will 
er ihm nicht das Recht zuerkannt wissen, nun auch überall Aile^ nu^i- 
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sdiliofslicli nUcin zu leisten und tu ordnen. Es «oll PrivafnsRociaüoncn 
frei stehen, am ihren Mitteln und ihren LebrlcrÄflen St luilen zu gründen 
und Autzustatten, ron denen der Staat nicbts weiter als eine liiiilanglidie 
Oewihrletelung fordern dürfe» daf« ihrerteite oicbte teineiitKwecktto Wi- 
dersprechendes erstrebt aod g^ Hirch rt \s erde (S. 13 flg.). Alt Bdipiel 
in dieser Art führt (^t Herr Verf. die freret ifi^rtorantint an. Er giebl 
zu, dafs hinter dieser j)rics(erli4:hen Ignoranz hierarchische Tücke ver- 
steckt sein könne: allein dieser Möglichkeit wegen dürfe man das Gute 
und Heilsame, was dabei mit Sieherbeit gewonoeo wfirde, nicht von der 
Hand weisen. In Allgemeioeo, glaiibl.er. würden akh snn Btcieiittr» 
unterrichte nicht gerade viele (katholische) Geistliche herandrii^oi; in- 
dessen, wäre nur einmal die freie Gestaltung des Unterrichts ins Lehen 
getreten, würden doch mehr und mvhr Fälle der Art vorkouimen, dafs 
durch Associationen ( Congregationen, geistliche Korporationen) Schulen 
begründet und beseCst wQHen, und die Folge daroo wfirde eine erheb- 
liche Erleichterung der Steuerpflichtigen und eine wesentliche Besserung 
der Zucht unter der Schuljugend sein. Bei dieser Gelegenheit äufscrt 
der Herr Verf. .sich nicht ehen giinslig iiljer den (ieist der in deu Staats- 
Seminaricn gebildeten Volksschullebrer (S. 1^): er hegt andere Erwar- 
tongea mm deMn, die, aus jeocs Ate ei ii t ie w i i hmrmtp/kmä, nim mm 
lenerea Berufe sich dem Dienste der Schule unlerz%en. Wenn es da- 
her irirrnd einer Gemeinde gelänge oder gefiele, mit solchen Lehrkräften 
ihr Schulwesen zu organisiren, so dürfe der Stant si( h nicht mit Ke inen 
Reglements und anderweitigen Zwangsmafsr^eln einroisckien woiJen, son- 
defD wllufl seMieii 9Aiileii T9lf^ freien BflfiefnBip gönnen. Wo hin- 
gegen solche. AosfaSlfen gar nicht oder nicht im aosrdmnden Habe da^ 
geboten würden, müsse der Staat Volksschulen, so weit es nur immer 
Bedürfnifs sei, gründen und ausstatten, sie mit wohlgeprüften f.,ehrem 
besetzen und durch '/weckmSfiiig gebildete Behörden leiteo und genau 
überwachen lassen (S. 19). 

Was der Herr Verf. In Bezog auf dte Virikssebnien geltend naches 
will, wendet er mit einigen Modificationcn auch auf die höheren Scbol- 
anatallen oder Gymnasien an. Auch hier eröffnet er den aus Staatsmit- 
teln unterhaltenen wn I von Staatsbeamten he.mfsichtiglefT und geleiteten 
Anstalten gegenüber eine freie Konkurrenz für solche Anstalten, weicin^ 
not Assoeiationen oder Corporatinnen henro rgegangen, mH den StHtit 
nidita weiter xu schaffihi haben, «te dab sie mm kehie begründete Veiw 
anln^siini; zum Verdnchte !Ir^en, es werde von Ihnen StaatsgefSlirUdMt 

oder Sittenverderbliches getriel»en. 

Diesen Schulen, sei es, dafs sie mit weltlichen oder geistlichen I«eb- 
Rm besetxt seien, will der Herr Verf. das RediC jdngciSmit haben, als 
TÖllig ebcnbartig mit dto vom Staate begrOndeten und benofbichttglen hi 

die Schranken zu treten (S. 21). 

Der flerr Vrrf. hmutwortet demnach die von ihm aiifgestente Frag«: 
ob Staats -Lirziehung oder Unterrichts- Fretheil^ in Bezug auf den Staat 
dahin, dafs er denselben für beieditigt und verpflichtet erklärt, dafiir 
Sorge in tragen, dals es Uberall an den noihwendigen BHifcingsumlalCai 
niebl fehle, dafs er aber dergleichen nnr in dem Mafse und nor da an 
gründen und dotiren, mit seinen Sditildienern zu besetzen nnd von 
seinen SchnihelKirdcn Iciii n lind beaufsichiigcn zu lassen brauche, wo 
und wiefern nicht uudcrwciiiues Zweckentsprechendes sich eingerichtet 
Unde oder aueh nodi satter eiBihih te i i laaae (S. 19). 

Vom Staate geht der Herr Terf. zu den Ansprüchen über, weleho 
die Kirche auf die T.citnng und Bennfsichtignn dn SMinle macht, 
aus dem Wegen der Sache au crmittelo^ was auch hier Hecht, was Ao- 
mafsung sein möchte. 
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- flu iliMiiii Zwacke «rUIrt er aieh Tonnt im ADgvnidliieo fibtr die 
Afl^nAe iar KirdM; wnrebt mil diflMr BrUSrung die fdSbmm Biiridi 
Ditng der unter den verschiedenen chrittlicheo Kirdben obwalteoden Dif- 
ferenzen und schliofisl diese crinleiteoden Worte mit der Behauptung ab, 
daii die Rerormatio» niemals zu einom so völligen Bruch und zu Bdi* 
giMMkficgen gerührt Ukm iHlnle, MUe iiMrt 4m kalhoHMbe KlemA 
•doe Standes -Intereateo pril denen d«r Kirche identificirt. Was aber 
hinstchtlicfi des Staates von dem Verhriltnisst» iUt Hp'iU'rr'ndf'n 7.u Hcn 
Kegierten, das gelte auch in Itirt hliclitr liinsicht von dcni V orh;ilini«8« 
der Geistlichen zum Volke. Wie den Klierenden in itirer aniüicltei»^ 
WMMMksM'iHul int i l ge fkm Aiitot, «o »OfM andi dm GdttliclM» 
in ihrem geistlichen Wirken und in Krad ihn» Amtes (ibSTtH diM ge« 
böhrende Ansehen zuerkannt werden: indessen wie dort die Rettung und 
Wohlfahrt de« Volkes schlechthin das Ziel aller staatlichen Anordnun- 
gen, 80 mfisse Mtr das geistige Heil d« WIkes, dw gvts l^tung des« 
mMhni in den HiombsI, 4m otarste 6«Mlt «llsr kirahltebttt OrdiiMif 
bleiben (S. 28). 

Indem nun der Herr Verf. von dieser Ansicht ausgeht und das Wesen 
dos nach dem modernen KonstituUonalismus eingerichteten Staates als 
da ulshw aoflblk», MdiM demelbeo in raUgiCser HiiMiebC völlig tadU^ 
tmmtt hinstellt, sein politisches System aber einem bestlndigen Schwan» 
kcn und Wrrhsol preisgicht, erklärt er denselben für unfrihig, die Mora- 
lität gcfru r Aritrehoi igen weiter TM überwachen und /.u ieilen, ai» eben 
die ihm zu (lehote sj^ebenden Millei, die allgemeim^n staatlichen Anord- 
MMpM^nndjdki jtotitlw SimfaMSto, ntobten. OninH tkhn kdnnn sidlj 
dia ' siritlUdbs B rrish n n g der Menschtn an •Henranigalen begnügen, und 
dfdialb m)issc diese von «1<t Kirche in die Hand genommen werden. Für 
diese seine Behauptung führt er eine katholiscfao und eine erangeliache 
AutoritÜ an (S. 37). / - 'Si. i iV' 'f., 

Wann id>er der Herr Verf. der Kirche die Saprematfe Über die Scboln 
zuerkennt und fordert, die Schule mii^se im fieisle dir Kirche, die ka- 
tholisdie im Geiste der kathon<;rhen , (ii«' ]>roii stantischo im Geiste der 
protestantischen, gleidiwie die jüdische im (leiste des Mosaisrous, eing»- 
fMitet md MMtot wetden; an ihaiM ar diMa der Kiraba Im Oaoien 
■«lalMidM Hacbte und Ansprüche keineswegs dem geistlichen Stande 
alfi solchem zu und will daher auch nicht, dafs sirh die (Jeistliefien der 
Schule vrififsj heinäfhtiizcn. Nur irr rein geistliche Anstalten darf seiner 
Meinung nach der Staut gar nicht eingreifen. In Bexug auf anderwei* 
tige BildungsanataHm abav, bai disnan idsb libeibauft dia Anapiritalia daa 
Staates und der Kirche suf Oberaufsicht und Leikfli^ beg^inen könnten» 
platibt er in fofcender Weise die richtigen Grenrcn auszumllteln. Wo 
die kirciiiiche Verwaltung, wie in den protestanti»c)ien Staaten oder in 
Bofiland, vom Landesherm nnd van der Staatsregierung geordnet und 
bairtabin wii4, da baba dia baCreffende Kircba . dnwba n a kainan Onind^' 
eine Trennung der Schule ron der Beaufsichtigung und Bevormunduog 
durch die TOm Staate selbst angeordneten Behörden zu verlangen oder 
zu wtiasohen: wo das aber nicht der i'ail sei^ dürfe die obere l«eitung 
dar Sebnin nlibl «M derfentgen anmiganiirl ««mien, walcbar die Sebnitn 
4m zar Staatskireiwgahörigen Onfrasionen unterworfen wSren. 

Nachdem sieh hiernnf drr Herr Verf. t'ibnr die firen/pn, inncrbnih 
wefrher sich di<' l^e(lieiliiinr)2; <1(t Geistlichen (d*s K.Tiholischen Klerus) 
an dur Leit<ing und Beau^iciitigung der Scliule zu^haitei» habe, des Wei- 
taten verbiaitot hn^ bilN er das Raafdiai der gansen, diese VerWItn Isao 
batreffenden Auseinandersetzung (S.%i) in die Worte zus.immrTK 

Die ron den kirchlichen Genossenschaften r^n*? eiirenen !Milt< In unfer- 
baltenen Sehuleo, aawie dio zum heaondereu klerikalischeu Berufe vor- 
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bereitenden Anstalten müssen ^arr vprtratienaroU der nusscliliefslichen 
Leitung und Ueben%'achung ilLirch duiiMii^cn Bi'hördeo anheim gesehen 
werdeo, welche die GenosseiMchafteD 8eib«t für die geebneten haitea. 
BbI der Regelung und Vienrahung der Abrigen Lckr- um Biriiii—gi 
Anstalten dagegm,. von der Valkeecbale U« war Universität, weich» wm 
Mitteln des Staates oder der untergeordneten staatlichen Genoesensri>al- 
len unterhalten werden, gebührt drn kirchlichen Oberen nur eine ange- 
messene Bctbeiligung. Das Maafs derseiben richtet sidi oadi den obwal- 
tenden konkreten Verhältnissen^ wird bei der Volksschule ein wtiimt 
■vio niiaeeo, de bei den MHmm AMtaUen; bei 4er katboilNkeB ▼•dii* 
schule wiedcinifli ein weHereii ele bei den Vnamchfllen eodefer MdipfSeeB 
Bekenntnisse. 

Das Schlufswort ilcs Herrn Verf. hebt den Widerspruch, in wclcbem 
sein Princii) der Unterrichts - Freiheit und des vielseitig bes€liränkt€»n Ein- 
floeMe dee Staalee mir die Miile nU den §§ » and «8 der VcriiMf 
■lehe, unrerholen heryor. V.r Iiolft aber, dafs diese Yeribssung nidii 
onabioderlich dastehe, da §. 107 eine Abiodemog dertclbea mt gmUt^ 
Udbein Wege gestatte. 

Dieses der wesentliche Inhalt der von dem Herrn Dr. Mvnn va- 
Mten Sebrift, die allerdiiige »mietet dfe VerbiltoleM den irUbnlhrhen 
Schulwesens in Betracht zieht, und to deren riobtiger WOrdifiiog man 
nie den kirchlicfien Standpunkt vergessen darf, anf drm der Verf. steht. 
IndesKPn ist diese Schrift im Ganzen auch von (iicser Seite her mit rro- 
tser Mafstialtung abgefafst. Der Herr Verf. ?erbebil nirgends seinen Ka* 
tbolictemus, scheint jedoch dem UltraniontnBie»Mi abgeoUgl Dafis er 
■icb Bit dein Wenen den Pmiententteenin inncrlieb nkbt fnreübneo kann, 
ist wohl keinem Zweifel unterworfen, und eben so tritt er entsdiieden 
dem büreaukraftsrhen freisfe entgegen. Die Hauptsache sber bleibt, die 
kathnlisclien An.staiten von der durch die Organe des protestantischen 
Staates geübten Oberaufsicht und Leitung so viel als möglich xu befreien, 
der kalboliscben Kirche ate enicber dte Snprenntte in Intholteckea ScM- 
wcsen zu vindiciren« dem Klerus aber nur tei lieschrSakten Malen nninen 
AnthetI an diesem Vorrechte der Kirche xii gestatten. 

Die Htsnli.ilc der ron dem Herrn Verf. vorsenoramenen Erörterung 
iiani^cn so innig mit dem religiösen und confessionciicn Stand|puokte des- 
nellMn xuenrnmen, dafk nur derjenige darüber einn Siteune abn ugfb s n 
berechtigt und befähigt sein kann, der weni|>stcns in kirchlicher flinsicfal 
auf demselben Sdindpiinkt . wie der Herr Verf., strbt. Rs ist möglich, 
dafs die Ansf( iiu n und Entsclieidungen des Herrn \ erf. s auch von ka- 
thAÜscher Seite iiier und da angefochten werden^ sie protestantischer Sctts 
bckSmpfen so wollen, wire nutxloe. ücbrigens eniliilt diene Schrift, ab* 
gesehen ron dem, wae elten nur, wie gesagt, dem rel%i9nen oder icircb* 
liehen Standpunkte angehört, recht viel Beherzigcnswerfhes, wenn aueh 
manche der Staatserztehung und dem büreaukratischen Geiste e^^machten 
Vorwürfe etwas zu stark und schroff ausgedrückt sind. Wenn dagegen 
der Herr Verf. die Freiheit des Unterrichts in Schuti niaunt, so m^ 
ibn allerdinga dte Wabmebainng geleitet haben, date alte RefieeMirtn und 
INireaukratischen Formen dem Lebrstande und der ihm anvertrauten Ja- 
• gend den Geist niclit einhauchen können, welcher namentlich unserer 7.^H 
Noth thut, und der Herr Verf. mag darin Hecht haben, dafs Tor allen 
Dingen wieder bei dem l.ehrstandc der widire innere Beruf zur Geltui^ 
und« Oerraohafl koaimft Ob dan aber dnrcb Jena Aaaaetetiana& and it& 
ron Ihnen anageiienden Organe und Btorichtungen erateH werde» das ist 
eine o^refi^e Frajje. Kniim nhcr lassen sich die Gefahren übersehen, wel- 
che gerade aus soldien tienossenscbaften geistlicher oder weltlicher Leh- 
rer Air den Staat und die gesammte Bildung herrorgehco können, wenn 
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dergleichen Associationen, sie niögon unter sich /iisnmmonhüngen oder 
unabhängig von einander sein, allmählig ihr Netz iiher ein gan/es Land 
aottpannen und sich der jugendlichen Geister völlig bemächtigen, . die, 
späterhin in die staatliche oder kirchliche Wirksamkeit übergehend, das 
Bewufslsein tragen, dem Staate, in welchem sie wirken, in Bezug auf 
ihre Bildung und Krziehung durchaus nicht verpflichtet zu sein. Diese 
Gefahren sind für den katholischen Staat nicht zu beHirchten, wenig- 
stens nicht in solchem Maafse, wie für den protestantischen Staat. Hier 
könnte es sich trotz der von dem Herrn Verf. verlangten Garantien — 
denn wie läfst sich auf dem Hebiete der l.chre und Bildung alles so 
<;enau überwachen und juridisch als V'ergehen gegen die eingegangene Ge- 
währleistung nachweisen? — , also trotz der verlangten (iaranticn könnte 
v% sich ereignen, dafs durch jene Associationen oder Kongregationen der 
Jugendhildung eine Richtung gegeben würde, welche in den wesentlich- 
sten Funkten derjenigen entgegen wäre, die an den unter der unmittel- 
baren Obhut des Staates stehenden Schulen gehegt und gepflegt würde. 
Eine F*olge davon würde sein, dafs dieser Gegensatz aus der Schule 
auch in das staatliche Leben überginge, und was für Unheil und Gefahr 
ftir den protestantischen Staat daraus erwachsen würde, lafst sich leicht 
ersehen. 

Es ist allerdings schlimm, dafs der moderne Constitutionalismus sich 
zumeist in einem Formalismus bewegt, der wenig dazu geeignet ist, die 
lonerlicbkeit des staatlichen Wirkens zu wahren, dagegen alles auf eine 
gewisse Legalität zurückzuführen, der alles wahrhaftige Leben abgeht. 
Du wird täglich mehr zum Vorschein kommen und namentlich auf dem 
Gebiete der lehrenden und erziehenden Wirksamkeit, deren Segen eben 
durch etwas anderes, als ein blofs legales Verfahren, bedingt ist. Ks 
ist möglich, dafs die aus dem modernen Constitutionalismus hervorgehen- 
den üebelstände zu neuen Entwickelungen führen: aber es bleibt unge- 
wifs, ob sie uns zu unserem deutschen Wesen und Leben zurückführen 
oder uns demselben noch mehr entfremden. V^or der Hand ist darauf 
zu sehen, dafs wir nicht noch tiefer in Zustände gerathen, welche dio 
oi^anischc Einheit des Staates auflösen und seine höchsten und heilig- 
sten Interessen den willkührlichen Bestimmungen von Genossenschaften, 
der Stimmenmehrheit und dem guten Glücke anheimgeben. 



n. 

WestTälischc Gymnasialprogramme des Jahres 1850. 

Bielefeld. Es ist kein Programm erschienen. 
Minden. S. Zeitschr. f. d. G. W. 1850 S.746. 
Siegen. S. ehendas. S. 747. 

Arnsberg. Scbulnachrichten von Director Dr. F. Xav. Högg. Cand. 
Dr. Göbel war im Sommer thätig. Scbülerzahl am Schlufs 174, Abitu- 
rieoten im Ganzen 8. — Abhandlung des Oberlehrers Lay mann: De ea 
qua not utimur iuventutU literarum ttudioiae educandae inttituendae' 
que ratione. 15 S. 4. In ernsten Worten macht der Verf. aufmerksam 
auf die durch die unruhigen Zeitverhältoisse und die Prcfsfreiheit vergrö- 
Cserten sittlicbeo Gefahren der Gymoasialjugend. Ea scheint ihm über 
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der iuU'ilcktucllen die tilUicbe iiiitiung geriaggeficbaixt zu wcnien, durdi 
te Bfiltoln am duriitliehm Olaubta dit iM9 Rkklung der Jugend y»> 
tMmlien, die baifausische GniniHiag gdofderl. Pfiiii^ kt ia Zakanll 

menr auf die sittiicbe Erziehung zu achten. Wird diese Vortchrifl, nttgt 
weiter der Verf., übersehen, so mub alsbald der Staat von der Flulnifg, 
als dereu Aeufeerung das Attentat' des Sefdoge /.u betrachten ist, zer- 
freaten werden. Deshalb muls die Jugend schon auf den tiüebsten Zweck 
4ot SUdkn hingewiMM» ii6~ Mwlb Ar dü« Lieb« MipfingliA jeipiAt 
werden, M durch bereit wUI%e AvIbpfBning fiir di« Arnmum^ ftwöhnt 
werden an freiwillige Armuth und Rf^chränkimg. Besonders sind die 
hohen geschichtlichen Ideale der Jugend vorzuhalten, nach den<"n sie sich 
zur l*iebe für das V ateriatid begeistern wird. Vor ailem sodanu ist li«- 
hwiMi TM dsr J p g— d wnk fmeroy durch itmtn Snclil pi* B^k&tmm 
gegen die Slaafsgt setze lern«, knm MverMdiliel« WnhtiMlteMM tttf 
einzuflöfsen. Oci tlen \'^erscl7nn]jen «?ind die zwar an Kenntntasen rei- 
fen, aber durch ihr sittliches Betragen noch unwürdigen Schuler in der 
ClaMe xurückzubalt^, dagegen sittlich ernste, fleifsige, vielleicht aber 
Ml KttiMtaiHMi M«b unrdf« SeHiler ««r Versetzung zu empfehlen, da- 
Mit di* SckOler einsehen, wMmi Wertfi Üdioraaai gegso dM 0«ii<ni 
in den Augen der Lehrer habe, Schüler endlich, welche de« GenlM wm 
folgen noch nirht gelernt haben, von der Matnnfatsprüfunir {geradezu ans- 
zuschliefsen. Den Wunsch, den der \eif. beifügt, dafs der 8taat aber 
auch den Lehrern ihr schwieriges Amt durch Vcibcsserung ihrer Lage 
cricichtefii ndge, danÜ sie niclit von Mirungssorgen gedrttelil we rd en, 
theilen gewifs alk QymnasiaHefarer, besonders Wesifrltna; mi» vonHig 
aber die HofTnnr)«; war: in jir^trn riritate iain in en eit ut propedirm 
noctn Icixca proiiiiilj^cnt m tjitnf ad tnn'rrrsam rem sckoiatiicam perti- 
neunl eamtfue in puaiernm muderentar^ hui schon die ErC^irung gelehrt. 
— pis Sekrsibweite* des Verf. itl gewählt: anlTallmd f st mit p. 8: «im 
meliortM st. itifem, und unangenehoi sind die vielen Druckfehler. 

Coesfeld. Schulnachrichlen von Direclor Dr. A. AI. Schlüter. 
Dr. Grüter wurde zum Oherhliror ernannt, ('and. Esch nJs Rrhfer or- 
dentUcbcr l^hrer angestellt. Schülerxahi am Schlufs liO, Abitur. IH4$ 
Bsriift 14^ 18S0 Ottern I. Abhandlung: Pjrobe einer neuen Uebersetziuw 
4m Tbukydides (Buch I, Cap I— 23)u Nsbt« ^igm ^ncUtobtn Aa» 
merkimgen. 'ii S. 4. Vom Dir. Schlüter. Die Uebcnetzung schlisftt 
sich, ohne gegen den (teist der deutschen Sprache zu versloTsen, enger 
als die Osiander^schc an das Original an, und die Fortsrt^ung ist zu 
wfinschen; doch ist dem Verf. zu rathen, sich mit den neueren Studien 
Uber Tbukydidea vorher bekannt xn machen;, die Auigpiben von Poppo 
und Krüger sind in der mitgetheilten Probe nicht beritekiicht^ty nuch 
wird die Uebersetzung von Kiimpf nicht erwähnt. 

Dortmund. Schulnachrith teu von Director Dr. B. Th ierach. Am 
Unterrichte betbeiligte sich der frühere Lehrer des Gymnasiums Dr. C. 
Ortfning;« fitr das neue Schuljahr wurde aodi die Aoebflllb den CM. 
Otterniann erwartet. Iliemit sollen die 3 unteren Claasen Realclasseii 
worden, in Tertia di(^ Studirenden und Niflrfsfiidirenden sich scheiden, 
der französische Unterricht für alle Schiller in Quinta mit R Stunden 
beginnen, die englischen, Stunden verdoppelt und der Unterrieht in Che- 
nrie nnd FkytXk filr di» 'Ba atela aasw erweitert wonlm. SehtHerzabl 212, 
Abitur. 33. — Abhandlung: K«ne Uehersicht djcr deutschen Malionii 
HterMur Zweites Fh ff Von Prorector W i I ni s. 26 S. 4. (FWtantanBg 
des Programme von IS 17 R«*formations-/pt<.'i!ter. ) 

Hamm.. Schulnachrichlcn von Director Dr. Fr. Kapp. Sebulerzahi 
am Schlnfe MI, Abitur. Oatem 4, 1849 Mich. 1. Keine Abbaadh. 
hmg wegen Mangel an wmMkmim Vondh, 
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Herford. Scholnacbriditen tob Oiredor Dr. 8eli6o«. Scbülenahl 
102, Abitur. 1850 Ostero 12. — Allia iJIui^u: I>ie circensi«cben Spiele 
der Röner. 4. Abtheilung. Yoo Prof. H. Werther 21 S. 4. (§.10. 
Mi*»ui. Spatia [curricula, g]fri]. Ma^pa. Palmas.) 

Münater. Scbuiiiachricbten von Director Dr. Stieve. Der piovi* 
«NrieelM G^mniallelifer Dr. Perger ging ab an die MMbSiMw An- 
stalt zu Gasdonck. Die UnteraeeuiMla und Üntertertie mursten wegen der 
grofsen Schülerxahl getheilt wrnJrn ( nm Anfang ties Scliuljalirs betrug 
nämlich tlie Zahl <ler Srhült r m ( Mmm pi iin;i 53, Unterprima 66, über- 
a«euoda 53, Uulersecuuda Uberterlia 7il, Uuterterüa 102, Quarta bä, 
QM« 77» Scsi» 35, Siiium 642); gynMiallabier Dr. B. H«lMil«r 
voD Reeklioghaueen trat ale neunter ordeaUieber Lehrer ein; Candldat Dr. 
Franz Beckmann trat als Probelehrer ein. Srhülerzahl am Schlnfa 
590, Abitur. 46 (darunter 31 Aspiranten der kalbol. Theologie, 3 der 
Philologie). Abbandluos dea Oberlehrers Dr. Füiatiog: I^sr Modus 
nadi und Ühnlicbea Ganjunetiooeo. 18 S. 4. Bine ■cbarfsianige Ab- 
handlung, die Prtnrifiien, welche d<T Verf in soinrr kürzlicli erschiene- 
nen Theorie der Modi und Tempora In der rrriechischen Sprache aufge- 
atelll bat, an einem Beispiel entwickelnd. Die Anaiebten Kühneres, 
Krüger* s and Madrigal werden anerst ali unbaitbar dindi Anwen- 
ilung auf Belapiele nadgewicsen, hieranf gebt der Verfl auf adna eigne 
Theorie ein. 

Paderborn. SchuinachrichlLit \on Dirtdor Dr. J.B. Aliieiueyer. 
Oberlehrer Gundolf ist zugleich von liem Bischof von ruclcrborn zum 
Profestor der Phlloaophie am blaeb6fliehen Seminar ernannt Sehfiler- 
zahl am Schlufs 484« Abitur. 40. Abhandlung: Uebor elektromagnetische 
Telegraphen. Von Prof Gundolf. 24 S. 4. mit l Tafel. Eine allge- 
mein verständliche !Nachweisung des Zusammenhanges der ph;^sikalisGhen 
Erscheinungen bei der elektromagnefisdwn Telcgrnpbie, und zwar in drei 
Abthcilnagen: I) Elsktricität« 2) magnetische Wirkung des elektriichen 
Stromes, 3 ) Benutini^ des doidb dis Elektridläi erraten Magnetfanns 
iiir die Xelegrnphie. 

Becklinghauseo. Scbulnachrichtcu von Director C. >tieberdiog. 
Der gdatlidie Lehrer Dn. Bernb. Hölaelier ging ab an das Gymnn- ' 
sium zu Münster, seine Stunden übernahm gröfstentheils der eintretende 
Seminar- Priester urH Schiilnmlscand. C. de Vos nijs Münster. Schü- 
lerzahl am Schlufs Al)iiiir. 6 — Ahhandhing dos Oberlehrer Ber- 
ning: Dt talirarum acrtptoriäm Homani». 14 8. 4. liandelt ausTühr^ 
Ikber Aber Lucillas and Psrsioa; über Juvenal verweist der Verl aaf 
nein Programm von 1843. 

Rietberg. Progyranasium. Dtricrnt ()h»*rl<'hr('r G I!. ^Viower. 
Hfilfei^rer Curaipriesler Rudolph i und Gesangtehrer Uiltenkamp tra- 
ten ein, Gymnaaialldirer Bolltnder sebied aus, und su Ostern der m 
Hieb. 1849 eingetretene Htfllslebrer Pater Kaufmann. Scbülerzahl 97, 

Vom Gymnasium zu Soest und drr hölioren Bürgerschule zu Wa- 
rendorf sind dem Ref. keine Berichte zugekommen ^ , die übrigen Pro- 
gymnasieo haben keine erscbeioeo lassea. * 

MilusisF. Akademie. Ini.het. Sofluier 1850. Vorrede von Fror. 
Psjok«: Dt •ppiio TmUkusL 31 S. 4. In den Kriegen Valsntinisnn - 
irswlia auerat mit Tnnsrricani oder Tungri Dtvitente* öfters erwähnt; 
dSeee wohnten iM^i ntlich nach dem Verf, zwischen Maas und Rhein als 
Naehbarn der lungern, haben ihren Namen von dem Stammwort des 
WimsuB der Deutidien, iiot^ bDdeten dis BcsaUung in dem CasteU K4Hn 
gegenüber und gldwu demselben den Namen. Wahrscluinlicli läiat sieb 
diese "Befestigang schon auf Trajan /nrückftihrcn; Julian und Valentinian 
efneuarlen sie. beaUod da« cmücUum DivUemium oder cuitrum Tmi- 



448 



flMM Ui MifKaiMr Ollo f., Ktartir wtfrte 1688 Mrtl8K. Am den 
Roiora llUBBien die Ingchrifteii) welche bei Gruter und in Lertek. immf» 

int. Rhen, verzeichnet sind und dip Existenz einer römischen Station uii- 
zwoifelhaft machen. Aus welcher Zeit aber das Castell stamme, ist iin- 
gewifs, denn eine alte Inschrift, von der es zwei Lesarten gibt, eine bei 
AM Rapert (f 1135), dto swvHe als RandbeoierlEuag n dMMlben, lieMe 
•pKler oft wiederholt und zu einer dritten und vierten umgeändert, Itetde 
lugleich als echt bei Orelli (1085 und 1086) aufgeführt, nach we^er 
Inschrift Kaiser Constantinus das Castell erbaut habe, ist unzweifelhaft 
uneebt, die uraprflnglieiM lnsdirift v©n RapertuSi etetn Osrficbte von 
einer alten Inacorift sofolge, aus den Inliam einer SelisnlniagsüilmBde 
verfiüst, die zweite eins gaMrie Vsrksssminf dsrsslksB ms dssi I8lstt 
Jahrhundert. 

Jnd. lect. töSO — ia5l. Praef. $cr. F. Dtyckt: Dt Oeiä. Tritt, iii, 
12, % 17 pp. 4. Der Verf. entsebsldet sieh filr die Lsisri Bsrsiiftiiii^s 
meavii st. Maeoti». — Prof. Kospa tt ist an OrSBsrl'sSlslls sIs PmH 
der Gesehieble bei der Altadearfe eingstrstSB. 

. Hsrfoid. Hdlscbsr. 



nL 

Programm der höheren Borger- und Realschule zu Siegen 

vom Jahre i851. Ostern. 

Dm Programm enthält: Von den Versübungen auf Schulen. Vm 
II. I.an*;en8iepen I') S. 4. Mit Hecht legt der Verf. den Versübun- 
gen einen grofsrii Kiiifliifs zur Krlangunsj der Sprachgewajvillieil bei. Br 
empfiehlt vor allen, deutscha Versübungen vorzunehmen und ihnen die ni 
firendsn Spraehsn oschfolgen so lanes. Die MalsieiolMii ^ und . filh 
#r beisubebalten; immer aber defs eingedenlt zu sein, den Charakter un- 
screr Sprache gemäfs den B(>i;rifT dnmit zu vorbinden, dafs sie betont und 
unbetont bedeuten. Mittelzeiliges gibt es bei uns nicht, es verschwinde! 
durch die richtige Aussprache oder ist für die Versmaise der Alten auf 
die elnsilbigea rornwdrter, wie ist, ihm, durdi o. s. w., tu be s d nis » 
ken Zuerst mufs bei den Uebungen der Schüler GewMdtheit im Leaeo 
der Verse besitzen. Verse zurechtzusetzen und Beiwörter zu suchen, wi- 
derrath der Verf. für das Deutsche. Dann sei die erste Cebung Um- 
sstsen des VerssMfteüi, ^ Hexsneler, Distfcbeo, OdsyfSWMü'se, aber 
nwin lasse nicht reimen. Die eigenen Ausdrücke des Diebiers ssIm ss 
viel als möglich beizubehalten, Flickwörter, Wortverstümmehmgen, alle 
Härte zu vermeiden, die Feinheiten der lateinischen Metrik zur Nachab« 
mung zu empfehlen. Darauf folgen Uebersetzungeu aus fremden, beson- 
ders sItM 8prsdien7 die NaehabiiMg des QniMrs sIs m Idelit mid dfs 
Alexandrinsfs ssi nicht ansurathen: dafür sind der Senar oder die ksf- 
zen Reimpaare rx) empfehlen. Die dritte und letzte Hebung sei Umsetzuag 
der gebundenen Rede in gebundene, und zwar der Lehrdichiung, aber 
nicht d^r dichterischen Rede. Unter den Versübungen in fremden Spra- 
shcn seien lis M n de rs die I s tsi nlseli eii wa snplUilM, aber nielit dfs gils- 
shischen: denn hier maelie die Kenntnilb und Anwendung der verschie- 
denen Mundarten und die Feinheit der AufTasming dem Schüler zu viele 
Scbwicrigkeilen, ebenso diM^e der grölacre Kuoataufsfluid des Lateinischco 
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in der Salz - und Vershildiing xur Schärfung di*8 Verstandes. Sonst seien 
die Versübungen in fremden Sprachen wie im Deutschen einzurichten, 
aber ihnen, besonders im Latein , noch andere Uebungen vorauszusehik- 
ken. Zuerst d<is Wiederzurechtsetzen umgestellter V^crsu'örter. Die zweite 
IVbung, nämlich Herstellung ausgelassener Beiwörter, scheint bedenklieh, 
weil der Schüler leicht unpassende Beiwörter wählt; zweck mäfsigcr ist 
Vertauschung der Hauptwörter und Zeitwörter mit sinnt*erwandten. Die 
drille Vorübung sei das Ueberscizen verdeutschter Verse, besonders von 
Sinngedichten. Als Proben von Veisiihungen theilt der Verf. schliefslich 
die Begrüfsung des Meeres von Anast. f»rün in umgesetztem" Versmafs 
( Disliclien ), eine Uebersetzung von Ovi<l, und prosaische Sentenzen in 
gebundene Hede umgesetzt mit. — Schulnachrichlen von Director Dr. C. 
Schnabel. Der Hülfslehrer Schmick ging zu einer Privatanslalt über, 
Cand. Kngslfeld ging ah an die H. B. S. in Crossen, als Probelehrer 
traten ein die Caudd. I.uiiw. Schütz und Willi. INI eigen. Lehrerper- 
sonal jetzt: Director Dr. C Schnabel, Rector und \. Oberlehrer Lors- 
bacli, 3 Oberlehrer Schütz, 4. ord. I^hrer Kvsalus, 5. ord. Lehrer 
Langen siepen, 7. ord. Lehrer Meierheim, Cand. Schulz, evangel. 
Kcligionsh'hrer Pfarrer Kreutz, kalhol. Religionslehrer Pfarrer Kren- 
gel, Probelehrer Schütz H. und Dr. M eigen. Schiilerzahl am Schlufs 
156, Abitur. 4. 

Herford. Hölscher. 



IV. 

Programme der höheren f.ehranslalten der Rheinprovinz. f850. 

Aachen. Gymnasium. 1850. Schulnachrichlen von Director Dr. J. 
J. /Schön. Oberlehrer Ditges ging ab als Director des Gymnasiums 
zu Kmmerich; Oberlehrer Dr. Oebeke zum Professor ernannt; .Ober- 
lehrer Dr. J. Müller erhielt den rothen Adicrorden 4ter Classe. Schüler- 
zahl am Schlub 435, Abitur. 23. — Abhandlung: Uebor die Besitznahme 
Italiens durch die Oslgothen. Von Oberlehrer Dr. Klapper. 15 S. 4. 
( Bine Schistxschrift für das Recht Theoderichs gegen die Anmafsungen 
der griecliischen Kaiser.) 

Bedburg Rheinische Ritterakademie. 1850. Schülerzahl 29, Abit 1. 
— Abhandlung: Lebens -Skizzen des (irafen Mirbach zu HarflT. 48 S. 4. 
Vom Studien -Director P. J. Seul. (Der Graf Miritach, Ritterhaupt- 
mann des rheinischen ritterbürtigen Adels, gestorben 23. Dec. 1849, ist 
der eigentliche Stifter der rheinischen Ritterakademie. Die ausfuhrliche 
Biographie gehl besonders auf die Weltanschauung des Grafen ein und 
sucht die Bestrebungen desselben für die Restitution des Besitzadels zu 
rechtfertigen. Jedenfalls erscheint nach den Auszügen aus seinen Tage- 
büchern, aus den Mittheilungen über sein Privatleben der Graf als ein 
sehr ehrenwerther Charakter, und auch seine zahlreichen politischen Geg- 
ner werden ihm das ZeugniOs geben müssen, dafs er ein denkender Kopf 
war. Die Gründung der Akademie hat darin ihren Grund, dafs er nach 
seiner Ueherzeugung von der noth wendigen Gliederung der Stände in der 
Monarchie eine frühe Gewöhnung der Jugend an die Tugenden ihres 
Stand<<8 ftir QÖthig hielt, dafs er, um namentlich den Adel moralisch zu 
beben, eine direkte Hinweisung im Unterrichte auf die Vorzüge, durch 

ZciUckr. t. d. Ojr«BMUIwM«R. V. 6. 29 



Digitized by Google 



450 



Zwnüf AMwUnng. MM eim MM Belichte. 



die der Adel sich ausxeichneo mUtse, eine stete Warnung vor den Ab- 
wegen, deoea er MMgetelst «et, verkngl». IMim uuiuittilfciw Bmfii* 
em i a^B B g MÜte durch Unterriclit wie -durch Er/iehnnff erfolgen, der 26g« 
lifi«: !)T)(cr nUsiet Attfiriebl sein; di« AiMl«ll wwr ihm daher »hae AIniiii 

UihIi til^l>«1^. ) 

tiüiiii. Gymnasium. IHäQ. Schulna^richtvn vou Director Prof. D. 
Sehopoii. HymuMialtehrtr Mo ekel feierte am 7. 8cpC. 1849 eefo M^ib- 
rigea Jubiläum und erhielt den rathen Adlerorden 4. Cl. un<f vooeder 
Universität Bonn die pMlosoph. Doctorwürde, Cand. Dr. F rieten cing 
an da« käthol. Gymnasium zu Küln ah, Cnn<Y Raiimgarten nach Mün- 
stereifel, die Candd. Dr. AiigtL«t Beer aus Trier, Dr. F. W. Wahlen - 
berg aua Jülich, Dr. Carl Otto Ribbeck au« Berlin, Dr. Wilhelm 
Bingen «le Oedekoven liielteii ihr Pivbeiahr ab. SoMlenabl am Sebioft 
310, Abitur. 2i. Abhandlung: C. T. Heinrichii »ckedat Lgcurgeme. 
lyifCc^ffit nu'nqne annofathnibu» aucttii ed. Jo Frru^ ruber 40 S. 4. 
im Nachlasso lieinrich ?i fnndcn «ich viele Vorarbeilcn /u einer neuen 
Ausgabe des J.ykurg, ein vuiUtändiger Commeotar auf 1 14 Quartblättem, 
eip aimfllbriielierer GMiimeiitar, die ereleii 11 ^ umfaseewl» auf 24 Btil- 
fem, ferner Randbemerkungen zur ctiten Ausgabe. Hieniwi thetiC der 
Herausgeber da« Werthvollste in dieser auch ' im Buchhandel erschienenen 
AHfrnndlung mit, die durch deeaeo eigene gelehrte Zuaille eb iM aoeb 
höheren Werth erhält. 

Bonn. Universität, lud. iectt. p. men». lUb. a. 1850 — 1851 hab. 
Pruef. «er. F. RiUekh /m# FumärnH «rrm «ermo gui fabmime aeeam 
paettuliÜKti contim^ur nota formm emniaüore indututf nobst den Va- 
rfnnlen. 6 S 4. Infi, ferft. p. menit. aett. 1851 Hab. Praef «er. JP. 
Hiticfil Ineat Canticnm in Plattti MenOiciMI. IVf 3. 4 Jip. 4. 

Bourscbeid. Huliere lA'hranstaU. 

Clere. Gymnaalum. 1849. Schntna^rleblen von Dbeetor Dr. Ferd. 
Helmke. Als Hülfalehrer funflrte ein Semeeier Cand. and Lic. Ibeol. 

R. Nagel; der cnieritirte Rector Hochmiith stnrb. SchOlerzaht am 
Schlufs 93, Alnt f> — Ahhandhing des Prof. Dr. Hopfensack: Uf'h«'r 
die Unmöglichkeit religiöser und confessioneller .Indifferenz auch für iiö- 
here Schulen. 14 8. 4. ~ 1850. Ea war als Probelehrer Cand. Hopfen* 
aaek «ingetrelen; Sehttfer 87, Abit. 5. ^ Abbrnidbuig dee ObeHebnr 
Dr. Fleischer: Historische Apologleen. 48 S 4 Ks alnd dies histo- 
riftche Erörternngon. die einen Thcil der Geschichte Athens, nämlicli die 
'Zeit des peloponnesischen Krii'g^s lielreffcn, hervorgoCfHigen aus «lein 
Bestreben, den Menschen gegen Härle, verwerfende und brandmarkende 
Urlbeilo in Schuti lu nehmen, nicht durch wiHkOrHebe Ignorirnng oder 
Verdrehung der Tbatsachen , sondern durah eine gvtffsere Hervorhebung 
der allgemeinen l.age der Verhall nlsse und der darin Hegenden geschieht- 
liehen Thntsnchen und Facloren, durch die Reliandlnng des Menschen 
nitlit bloB alK Producenfen, sondern aucti als ProducU der gesdiidilii« 
eben Bew^ung. Während das Wie? bei der Beurllieilung von Thalsa* 
dien, der Isfnflufe der' umgehenden VcrhSUnieee bei der Benribellung efaNi 
Menschen and Volkes so oft Obenehen wird und die Geschichteferetby 
nur zu häufig von ihrem eigenen ^>o!ifi??rhen, rcligifisen luid moralisches 
Standpunkte aus über Völker- und Menschen- Individualil^iici) y.ii (leriflit 
sitzen, ao data die Geschichte endlich ein Chaos der widerspreciiendsten 
AnAbssungen ni^rd, betrftt in dieser sebfoen. MbmMitang der Verf. den 
Weg der hisforiographischen Gereohtig^t, indem er, ohne Sparta und 
die T.obredner der Maralhonischen Zeit meistern zu wollen, die afheni^ 
sehe Demokratie überhaupt und dt> Erscheinnngen der. Zeit des pelopon* 
nesisf^en Krieges als nothwendii^e Ergebnisse mannichfiicher Verhältnisse 
dlrstellt and somit den Vorwurf der Nickt&würdigkeit, der der Zeit ood 
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den Persönlichkeiten gemacht ist, anfliebt. So wird diu Schwächung des 
Arcopag durch F^phialtes gogen den leidenschaftlichen Tadel in Schutz 
grnonimen und als nothuendige Folge der eingetretenen und nicht zu ver- 
dammenden tintwickelung auseinarniergeset/t, die ItÜiifuhrung der Staats- 
besoldungen und üfTentlichen Spenden, das politische Verhältnifs Athens 
lu den Bundesgenossen gerechtfertigt: der Demos der Perikleischen Zoll 
wird des Schmutzes entkleidet, mit dem ihn die (leschichtsclireibung be- 
fleckt hat, der zunehmende Unglaube als unabweisliche Folge der wach- 
senden Aufklärung dem scharfen Tadel entzogen, die Verdienste der So- 
phisten, ohne ihre Finsei'tigkeit zu laugnen, und ihr Zusammenhang mit 
der lilntwickelung in das rechte Licht gestellt, endlich aus den neuen 
wissenschaftlichen Studien die Entstehung «ler oligarchischen Partei und 
man dem Kamjifo zwischen ihr und dem Demos die Rücksichtslosigkeit, 
mit der ihren politischen Zwecken die Führer beider Parteien ihrer eig- 
nen Existenz wegen nachgehen mufsten, erklärt: Kleon sowohl wie The- 
raraenes und Kritins erhalten dannt eine gerechte Würdigung und werden 
g^en den Vorwurf niedriger Motive in Schutz genommen. 

Coblenz. Gymnasium. \HM). Schulnaclirichlen \on Direclor Dr. 
F. N. Klein. Der 4. Oberlehrer Henrich ist zum Regierungs- und 
Schulrath hei der Regierung zu Coblenz ernannt: mit dem 1. Oct. 1850 
trat der Director Kl ein (seit 15. Dec. 1819 Dirigent der Anstalt) in 
Ruhestan^l; wegen der zunehmenden Frequenz trat als Hülfslehrer Cand. 
Dr. Chr. («erh. Spengler von Trier ein. Schülerzahl am Schhifs 347; 
Abitur. 1849 Herbst 17, 1850 Ostern 1, Mich. 50. Die Bibliothek ist 
bedeutend vermehrt. — Abhandlung von Dr. AI. Capeilmann: ScJietfae 
Homericae. 16 pp. 4. §.1. De particula nin. Diese Partikel sei ein 
onomatopoetisches Wort {p, r) und bezeichne das gewaltsame Hindurch- 
gehen, wie per (dies ähnlich enklitisch z. B. in tantumper) , somit das 
Ilindernifs. Daher sei sie = ffuam(/iinrn, f/uamviS) tatnertj certe^ talientj 
quidein , und aus derselben >\ urzel stammen ntqäot, afnar, Tiifnw, :iti- 
qnirt»^ n<i(ja^, und es ergebe sich dann leicht der Begriff dos bis ans 
Ende Gelangens, der Vollendung (nilgni), per bei Adj. und Verb., 7Tf(}l, 
nno). Darnach darf Od y, 255 nicht waitg, wie Wolf will, sondern 
uofs tut xfK hvx&v gelesen werden, denn es soll nur die Vermuthung 
autgesprochen werden, was geschehen wäre, wenn Menelaos den Aegist- 
Hm lebend angetroffen hätte. §. 2: De partic. tvxt. Diese komme von 
ji', wohl^ und tf und sei = gerade, werde dann Conjunction, könne 
aber wegen des t« nicht mit einer copulativen Conjunction verbunden wer- 
den, wohl mit im Nachsatze, §. 3: De »en»u rerfwrum Od. n, 292: 
ral nrini iir^if'na Aniini. Telemach könne nicht seine Mutter selbst ver- 
heirathen, das passe nicht zu seiner Stellung zur Mutler und zu den 
Freiem, auch widersprechen die homerischen Stellen, es s^i hinter fotxt 
d«s Komma zu tilgen und zu erklären: qnantum honorum funehrium 
eliam decrt matrem tnom viro $ire coniugi tuo tribuere. Aus der fal- 
schen Erklärung sei die Lesart 232: xcti afi^i tiijit{ja rWw entstan- 
den, diese sei nun zu ändern in nfran xnl uiiin iir,if\>a dot im quanlum 
etiam decet matrem coniugi tuo tribuere, Telemach führe hier wörtlich 
Atlienes Worte an. 

. Crefeld. Höhere Stadtschule. 1850. Abhandlung: Der Unterricht 
in der preufsischen Oeschichte auf den höheren Bürgersclnilen. Von H. 
Kopstadt, Lehrer. 20 S. 4. Sucht die Nothwen<iigkeit dieses Unter- 
rieb tsgegenstandes nachzuweisen und verlegt ihn in die oberen Classen. 

Duisburg. Gymnasium. 1850. Schulnachrirhton von Dinrtor Dr. 
K. KichhofF Cand. Köttgen definitiv an der Realschule angestellt: 
es traten ein Cand. D. Herbst, Hülfsj»rediger Dr. Hosse als Lehrer 
des Hebräischen, kath Rcligionslchrcr Caplan Dr Kvelt, Gesanglebrcr 

29* 
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Zweite Al»)beitung. Literariscbe i^riclilc. 



Werth. ScbüleriahL IdÖ, Abitur. 7. — Abbtsaiuf^: 7.ur (iesclticlttc Ues 
O^aimiMM in Pirfrt»ig, Vtoi OMHwtr Kibaett. 97 8. 4. (Die 
S4>iileitt 1559 gegrOmlH, 4er ente Rector war Heinrich CAsiritiiie; 
sie erh'hu- in ihrer mfon Zeil ■iiiBiifcftirhB SdNckiele^ dm AUiaiiAkHif 
fehl bis zum .lahrc l6Ji.) 

Düren. Ci^mnasium. 1850. Schulnadiridtteii tod Dinntor Dr. iL 
Melriiig. ScfiaimteM 182, Abitur. 1^ * AUhm««« dee ObcriehMr 
Dr. Menn: Ilisioiische Beleuchtung der rom. RedilignuMisilse io iW- 
2Ug auf Veräiirserlii-hkeit und Tbeilbaikeit des (^runde^eiiüiuros H> S I 
(Ks ist zu hodauern, dafi» Manf^pl an Haura den Verf. liindcrtf, ilcn g.in- 
zen AufsaU, von dem er eine lidtaUüiiberftidit nilliiciit, aiiiinukin /.u 
iMiem. In Bexug auf die Zeit Ue ur Mdnitelmi GeaeUtgebung, haupt- 
Milieh auf die äll^ Zeit ISfst der Verf. wdieelinmt, ob nirht die 
erbliche AristoUrafie tfnTpräiifserlichen GnindlM'5?jfz j^Huiht habe: in der 
classischen Zeit war die Neraufserlichkeit und rtteilltarkeii des Vermo- 
gena nur durch Privalakte gebunden, elMas uiiaero Majoralen und Fidei- 
eoiBniaeeii AebnlidMet Inunite ita. Becke ajcbt. Indclt in tpilefer 
Kliterzeit fintlen sich allerdinga Verordnungen« «eiche jene RIerirhtiin« 
gen des Millelalfers vorlK'reilen, ififorli mit dem wesrnlUchen Unterschi«Hie, 
da(k die Beschränkungen des Disposilionsre<-htc*a nicht zu t^unateo der Fa> 
willen und Stände oder der l.andescultur, sondern des bedrängten Fiacus 
fpimnonunen trorden.) 

Düsseldorf, (lymnasium. iSrtf) Schulnaehriclilon von Dtreetor Dr. 
Carl Kiesel. SH.iih'rzahl am ^(I:lijrs 2R*>, Abitur. 13.* Oymna«;iaMeh- 
rer Schmidts, und Seiling längere Zeit krank; Dr. Pöth aus Dülken 
trat als Prol>elehrer ein. — AblMindking: Ueber den Einflub de« Qurl- 
•lentlujros auf die Familie. Von' Religiooalehrer Ludw. Krabe. 24 S. 4. 
Der Verf siicht in dieser Abhandlung zwischen den .^asicbten Tho« 
luck':^ iMi»! Fr Jacobs' über die FamiWenzuslände de« flassischf'n Al- 
Usrtbunis litu Milte zu halten und schliefst sich besonders der Auffassung 
W. A. Be4;iier'e an. i>ett Manfd einer waiirluift altflieiicn Anffaesuaf 
(h>r Klie im Allerthuroe und die daraus c*n(springendt Madie Siellang dee 
U'fifif«? nnf| diT Kimlcr nrul ilio 2;äii/.Iirfi(' Vi-ränderung, welche durdi 
das Chriatenthuni in das Famiiienjehen kam, darzulegen ist sein Zweck. 

Düsseldorf. Realschule. 1850, Schul nacltriditen von Diredor Dr. 
F. Keinen., Schiilersalil S44. Der erangel. Religionalelirer Divielona- 
und Gamisonpredfger Monj^ starb. Aldiandlung: Die koemogeographi- 
achfn .AnRirliten des Mittelalters. Von Dr. E. ScTinucnbur^. 24 S. 8. 

Elberfeld, (lymnasium. 1850. Schulnachrichteii von Director Dr. 
K. W. Bouterwek. Gesaqglehrer Q. W. Mackrot- Rtarb an der Cbo- 
ler^ an denen Steile trat Mrar Kegel. GynaaiBlIelner Df. W. Ilinn 
ging ab als Director der liöhem Börgerschute {heud-matier of tht Oigk 
Schoo!) in Liverpool, worauf Lieban und Dr Völker aufrückten: Gym- 
nasiallehrer Niedlich ging ab als Prediger nach Brandenburg, als liiilüs- 
lebrer (rat ein Cand. Lüdkc; Cand. Dr. tr. Knapp ton Welilar trai ala 
2. ord. Lehrer ein; Dr. C. W. O. Petri, Ueber in Handien^OladbaA, 
erliielft die 4 ord T.rhreratelle; der kath. Religionslehrer Caplan Dieck- 
mann «rhifd nii«!, Cnjilan Zietz trat ein Srhülerzahl am Schhjfs 185. 
— Abhfindjung: Caedmons des Angelsachsen biblische Dichtungen, iicr- 
auKgeg. Ton K. W. Bouterwek. 2. TM. Ein angeltäcbaisches Gloaaar. 
160 8. 8. Dies Glossar betieirt sich nicM btea anf Caedmon, eondem 
namondich aud) auf Andreas und Biene, auf die von Mone bekannt 
UPmachtm Glosson, benutzt hesnnders das Exel«*rbiirh , aber auch die 
früheren Werke über angelsächsische Spreclie und gibt in der Vorrede 
waliibrlidie Nadi ricli t oWr daa lildier Air «ngelsädisiacbe i«exicograpUn 
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Elkerrehi. Heal- und Oewerbeschulo. 1850. Schuliiachrichten von 
Prof. Förstemann. Zum Director ist erwählt Prof. Dr. Ph Wacker- 
nagel von Wiesbaden ; der Zeichenlehrer Körner, bei dem Maiaufslandc 
betheiliji;!, mufstc nach der Wiederkehr der gesetzlichen Ordnung ins Aus- 
land nüchlen: in seine Stelle (rn( l.rhrer l.uihnier: (*aplan Kolping 
schied aus, für ihn trat ein (.'aplan Dieckmann: der provisorische Leh- 
rer Dr. Rasch wurde definitiv angestellt; Schreiblehrer Bollenberg 
starb. Schülerzahl 2*23, in der (lewerbeschule 25. — Abhandlung: Die 
Theorie des deutschen Satzes und der Wortfolge, vom Stawlpunkle der 
allgemeinen («rammatik Von OberU-hrer Dr. Kruse. 24 S. 8. 

Kmmerich. tivmnnsium. IH.SO. Srhulnarhrichten von Director Ph. 
Ditgc.1. An die Stelle de« Dir. Dillenburger trat Oberlehrer D i tgcf 
von Aachen; Oberlehrer Niederstein war das Jahr hindurch krank ^ 
Cand. W. Schlaghecken trat ein. Schlilentahl am Schlufs 1.50, Abit Ht 
— Abhandlung des (lymnasiallehrer Dr. K I e i n : Uebor (»ölhes Achilleis. 
19 S. 4. D«'r Vfrf. giebt, sich namenllirh auf den Iiölhe-Scbillerschen 
Briefwechsel stützend, die Entstehungsgeschichte der Achilleis, versucht 
sodann mit Berückstichligung aller alten Quellen, die Göthe benutzen 
konnte, uinl der Miltbcilnngen, die (idtbe gelegentlich über seinen Plan 
giebt, eine Reconstruclion des fJedichtes, wobei er zwischen zwei ver- 
schiedenen Entwürfen die Wahl frei liifst, und untersucht endlich die 
Gründe, die den Dichter von der Vollendung dieses Kpos zurückhielten. 
Ks gehört die Abhandlung zu den gründlichsten Untersuchungen auf dem 
Gebiete der neuerdings so reich gewordenen (»öthe- Literatur. 

Essen, (ivmnasiiim 18.50 Srbulnachrichten von Director Prof. Dr. 
Wilberg. Schülerzahl 216, Abit Ostern 4, Wich 7. Cand. Natorp 
trat wie<ier ein, Cand Breiter trat ein, Prof. Cadcnbach als altemi- 
render Director di»s Lyceums nach Heidelberg berufen. — Abhandlung; 
Ueber den hebräischen Unterricht auf den (»ymnasien. Von Oberlehrer 
Huddeberg. 22 S. 4. Forlsetzung der vorjährigen Allhandlung: IV. 
Mrthode des hebräischen Unterrichts (vom Beginn bis zum Schlufs des 
Schulunterrichts). V. Iliilfsmitfel. VL Bemerkungen und Wünsche: hier 
ist der Verf. gegen die Behandlung theologischer Fragen und fiir die Nolh- 
wcndigkeit des hebräischen Unterrichts für die künftigen Philologen 

Mü neben - G ladbach. Uulicrc Bürgerschule und Progymnasium. 
Kector Höger. r**» 

Kempen. Progymnasiüm und Realschule. Rcctor Dr. Stolle. 

Köln. Katholisches Gymnasium. 1849. Schulnacbricblen von Direc- 
tor Prof. Birnbaum. Scbükrzahl 484, Abitur. .'i3. Hülfslelirer Andr. 
Wilh. Reuffel fest angestellt, Dr. Düntzer, Bibliothekar, erhielt vom 
Ministerium den Professortitel. — Abhandlung: Die Akademiker Philo 
und Antiochus. Von Oberlehrer Prof. Dr. Grysar. 29 S. 4. (Cicero 
hat im 4. B. de ßnibui Philo's, im 5 B. Antiochus r. Ascalon Ansich- 
ten aufgenommen, auch ihren Stil wiedergegelwn Von W ichtigkeil sind 
ihre Ansichten über Gehalt und Gewifsheit der menschlichen Erkenntnifs, 
twvon Cicero im 2. Buche der Acadcmica handelt. Hierüber spricht aus- 
führlich die vorliegende Schrift, nachdem die Lebensverhaltnisse beider 
geschildert sind. Antiochus gehörte zur alteren Akademie oder suchte 
vielmelir die Lehre der »Stoiker mit Plato zu vereinigen, er war Eklekti- 
ker wie Philo v. Larissa. In Bezug auf die Streitfrage lassen sich unter 
den älteren und jüngeren Akademikern fünf verschiedene Parteien an- 
nehmen, deren Üiiterschiede vom Verf. des Weiteren auseinandergesetzt 
werden. Antiochus stand ganz auf dem Standpunkte der Stoiker, Philo 
suchte auf eine uns unbi'kannte Weise die akatlemischo Skepsis mit der 
älteren Platonischen Ansicht auszugleichen.) — 18M. Der I Oberleh- 
rer, Prof. Dr. GöMcr, der seit seinem Eintritt in preufsischc Dienste 
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im J«liri 1817 am Oyrnoasitim t>oMhäfligt war, trat in Ruhesfand, Prof. 
Dr. Gl ysar ging ab an tiic Univ<!rsitat zu Wien, Hiilfsk-hrer Dr. Uavc- 
atadt i;ini; al>. SchultiaiU«a(i<l. Dr. Fri«'tcn «^ing als Hiilfsldiri'r an das 
Gymnasium zu Münatereifd. Scliülcr/.ahl am tSciiiufs 470, AhiU 33. — 
Abbaikdltnig des Oberlehrar ^r#t Or. Lej: Uflb«r «Mg« bcaooilcrt Attf* 
I8«ungcn der Glcichungea d«a rierttft GradM, 14 8. 4. rU. 

Köln Priodrlclj-W'illielms-Gymnastum. ]S?ri) Sclmlnnrlirirlifrn von 
Dir. Dr. 1 1. K ih^Im«! <i vnijiasialW'lirer Seh u i\i acher wunic j»» nsiiuurl, 
Büllalehrer Jaucku äilucd aua. Schülorzahi 464, Abil. lU tuiti i i:^.\u*roua. 
— Abhandlung: Dt hjßmno Homerko im Centern, Von yiunMlallebi^r 
Herrn Probat. 16 pp. 4. Die Kinheit dos Hymnus winl gi^eii Mal- 
thtä vertlieidigt, und erklärt wi'nlcn V. 5H, iii, 188, 266 tqq.^ ill tqq. 

Köln Höhere Bürger&ciiule. Diredor ICschwtiler. Ausgcachicdca 
Dr. Marek wordt, «ingetreten T Ii. Janclie. - f 

Krensnaeh. Oyi*naahuii^l860. SohylMMhridkteil'voii DirccUr Dr. 
M. Axt SchOlerzahl am Scblufs 126, Abitur. 5. Abhandlui«: Die 
iBeligion, eine Rede. Von Axt. l'i S 1, ^ : 

Linx am Rhein. Progymnaaium. i^ector Alarckaod.^ : i< 
lleurj. Progymnaaium. Bvctor Scotti. ' v i 

MOblbeim «ai Rfaain. Höhere Bürgeisobule und PregymiaaiMb 
Direrlor Noll. 

Miihlheim a. d. Ruhr. Höhere BürgcmchnTr Rcrior Dr. Kerlen. 

Münstereifel. .Ciymnaatum. 1850. Schuiuaciirichlen von Director 
Jae. Katffey. Obertebnr R«apait ging ab ale Pret der GeMhicfble 
an die Akademie zu Münater, Lehrer Wol ff starb, f^ehrerMohr erhielt 
die 1., Dr. Thisquen die 2. T,chrer8tolIc, Ohrrlrlirer Kon ig ho ff von 
der ünivorsilät TüluTii^fn dio philosophische Doctorwürdc, die ProlnTan* 
didatcn Dr. Frietcn iititi Jui). ßaumgarten traten ein. Sehüleraakl 
192, AhH. 9. Abha^ag dee ObeHebrer Dr. Königboff: Cniiem 
ff exegelitm, 26 S. 4. Brfclining von Horn. Ii. 514. 545. 687. 
y, ll.i r, 43*7 , 62 s^., 661 iq. t, 158. f,, 271 tq. 416L ^, 213. 

I, 156 :m. ;iI9 ()()}). 675 y, .3,^5 «y., 391. r, 146. n, ÜH. 412. «r, 603. 
T, 182 $q. Mf, 334. 338. Od. 272 $q. 423 »q. it] 34». Piat. apol. 
p. 30 E. CWfe 4» D (mim Gleaee aa n^mnti^h TMupi. Ut, 50 
(mkvsicocuVtck Glosse zu It^enaq). Suid. v, uitTüt.tfitA^ {hg» mmi^ 

9- irttdriirrrt st HrtfAfrffi). Cic. TittC. /, 1, 3. 

Neuwied. Höhere Burgeracbule und Progymnasium. Kector Gütz. 

Rheydt. Höhere Bürgerschule und Progymn. Rector Dr. Jasper. 

Saarbrüefceii. Ovmnannm. 18&0. SehutoachHchleB ron Directfr 
Dr. F. Ottemann. Oberlehrer Mathematicus Eisernann ging ana 
Gymnasium zu Wot/lar ab, seine Stelle nicht wieder hcj?et/t, da die 
Realclasscii cingcxangeu sind. Scbülerzahl 164, Abit. 3. — Abbandl. des 
Gmnaaianehrer SebMiti: Adnotationet ad Aetckyli i^enai, 22 np. 4. 
(V. »38—1030, weniger kritlaeh al.s erklärend.) 

Siegbiirg. Prngymnasium. Dirigent Uuberti. 

Trier. Gymnasium 1850. Scliulnachfichten von Director Dr. V. 
Loers. Wegen der Cholera wunic «las Schuijabr |0 Xagu früher als 
gevNihnljch gesdiloaeeD. Der loathot Beligionalebrer Prof.. Dr. Meyer« 
ging 9b% OliMcrltthrer Schneemann war daa gatze Jabr hindurch krank* 
an die StHle des S( fireiblebrers Schommer trat E. Paltzer. mit der 
Kmiennung de«; lli rrtt Hurosch ul toi /um Landralh des Kreises Glad* 
bach verlor die Anstalt den bisberigvu Leiter der Tumühungeu. Schüler- 
tabl 411, Abü t84B Heihet 44. Sehr bedeutend eiad die vem GymM- 
sium m vertbellenden Stipendien. — Abhandlung: EuripHu Ipkigenia im 
Autide trafcotdia cum Haiinii rompnrntn Von Gymnasiallehrer Il<>u- 
ben. 10 S. 4. Nach einer InbfüUwngabc der £urjpideia«ben Ipbigeuia 
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kommt der Verf. zu dem UesuKat, dafs dieselbe Lob verdiene; dagegen 
tadelt er an Kacinc die ganze Kinfuhrung der Person der Kripbile, er 
lobt die Cbarakteristik der Iphigcoia, das Benehmen des Agamemnon und 
der Cljrtcmnestra findet er nicht motivtrt und namentlich die Person des 
Achilles nicht tragisch, so dafs, wenn , die Tragödie auch durch das Pa- 
thos einzelner Siellen l.ob verdiene, sie Hoch der griechischen nicht vor- 
zuziehen sei. 

Trier. Vereinigle höhere Bürger- und Provinzial- (lewerbeschule. 
185U. Schulnachrichti n von (lewerbeschul • Director Oberlehrer C. Hart- 
mann. Director Dr. D rucken mü Her nach Berlin berufen als Dirigent 
«les Könii-I. (it woi bt instiUils, Religionslehrer VV i enen b riigge und evang. 
Heiigionsiehrrr PfarriT Höpfner traten ab, Lehrer Rio tte starb; Cand. 
Sydow trat als Uülfsluhrer ein. Schiilerzahl 247, Abit. 7. ~ Abhand- 
lung von C. U artmann: Das Turnen ala ein noth>vendiger Theii der 
Jugmdbildung. 11 S. 8. 

Uer«lingen. Höhere Bürgerschule und Prog>'mna8ium. Rector AI. 
Stollwerk. 

Wesel. (I^innasium. 1850. Schulnachrichleo von Dir. Dr. Blume. 
Die Baulichkeilen des Gymnasiums wurden sehr verbessert und erwei- 
tert, die Lehrmittel ansehnlich vermehrt. Scbülerzahl 165; der stellver- 
Irelende Lehrer Dr. Nagel ging ah, Cand. Busch wurde am Progym- 
nasium zu Saarlouis angrstcllt; Cand. Nagel aus Cleve trat ein, ebenso 
(iesanglelirer Lange. — Abhandlungen:- 1) Aphoristische Beiträi>e zur 
lateinischen Grammatik. 2. Heft. Ueher den AccüMtivu» cum InßnitivOy 
vornehmlich im Lateinischen. 16 S. 4. Ohne sich auf Widerlegung an- 
derer Ansichten cinzulassrn. geht der Verf. gleich auf die eigne Auffas- 
sung über. Er fafst Act. und Infin. als zu einander im Verhalltiifs der 
Nebenordnung und einer durch Casusgleichlieit ausgedrückten Znsanmu'n- 
itimmung stehend auf. Die Construction ist wie der Accusativ ein Ob- 
jectiiausdnick, und zwar hängl der Acc. c. Infin entweder von einem 
wirklichen Verbum (opinor) oder von dem in einem Nomen liegenden 
Vrrbalhrgriff (opinio) ab, oder er ist als Object eines nicht au.sjjospro- 
clieoen Derikrn.«» und somit als Begriflsinhalt wie ein ali.sirnc tc«? Substantiv 
m'fewen, das als solches auch die Stelle eines grammatischen Subjecta 
zu prädicativen Ausdrücken einnehmen kann, z. B. mas^na» hott tum copiaa 
rattra in planiiie potuiste nuntiatum cMi = sie wufsten, dafs die Feinde 
in dcr'Kbciie ihr Lager aufgeschlagen hatten, und dies, nämlich nicht das 
\Msscn, snn<lcrn dessen Inhalt, nämlich das Lagern der Feinde, wurde 
grmt'ldet — 2) Kede, gehalten am 15. Octoher 1849. Von demselben. 
4 S 4. (Ucber die Vorzüge des Königthums vor der republikanischen 
Htaalsverfassung. ) * (t ' •>"■ • * * 

Wetzlar. Gymnasium. 1850. Schulnachrichtcn von Director Dr. 
C. J. Ilantscbke. Oberlehrer Dr. Lambert trat in Huhestand, fiir 
ihn trat ein Olwrlehrrr Kisermann von Saarbrücken, es trat femer ein 
Cand O. Bermann und ging ab Cand. G. Herr. Scbülerzahl 130. •— 
Abhandlung: Zur Kenntnifs der neulestamentlichen Gräcitäl oder dafs die 
rationale B*'handl»ing des grammatischen Elementes derselben der glaubi- 
fen Schriflaii.slegung nicht im Wege stehe. Von Prof. Dr. Schirlitz 
27 S. 4 ILmdelt über die Verkehrtheit des sogenannten Purismus und 
Hebraisnius in der Auffassung der neut<>stamentlichen Gräcität und sucht 
an einzelnen Beispielen nachzuweisen, dafs die rationale Erklärung mit 
der gläubigen Schriftauslegung im Einklang stehe, dagegen der rationali- 
sMaeben widerspreche. 

Wevelingboven. Höhere Bürgerschule. Rector E. Eber«. 

Xanten. Progymnasium. Reotor P. B. Cammann. 
Herford. . :»^ '»» «k»«^» vjuw vi"»:* Uölsolior. 
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V 

Die MüiiskTisi fu'ii Huiiianiülen uiul iJir \ tTliällnii.s zur Keforma- 
lion. Ein hislorisclKr Vx^ach von Dr. C. A. Cornelius, 
Münster, Tbeis$iug*j>€ii4; BuchbaiNll« 1851. 84 S. 8. iO ^gr. 

Ks ist bekannt, atif welciie Werse ths Münslcrland der I.ehre LuUier«, 
ilic üorl sciion fe«tc* W urstel gufafst Kalle, aUirünnig geworden i*L An 
4ieM Kinpfen beUMitigtei» tieb wie «benill 4ke HiimMititM. V«d im 
Niederlanden aus kamen die Befornatorfn der westHRitelMn Schulen, 
Wt*«!(rnlr'n nnhm Hai«! eine ehrenvolle Slcllf unter den weyen ihrer Intel- 
ligenz gc)ii iescnen. (legenden Deulsthtands ein, von tuer zöge» weit und 
breit berühmte I^hrcr aus. Aber es entwkkelte «leb lifer aus dem Pro- 
tMtaRtiMM» eine böse Froeht, und als ate vertilgt war, war ea aaeli um 
den Itttberischen Glauben hier geschehen. 

T)io vorlloffcndo Schrift hnt da» Verdienst, mit Berücksichtigung der 
gcdruciiten und einiger ungedruckten Quellen, den Kuhm der MQnatc- 
riadien Hunaniefen und Mir VefMHnlls aar BafanuNion ift 4aa rvohto 
licht zu stellen; m gebührt Hir dn Lob dar Oaparteilichkeit. 

Als Begründer des Müiiatcrischen Schulwesens nufs Hudolf v. Lan- 
pfn 2;cnnnnt werden. Kr wnr pt-ltoren 1440, erzogen in Devcnter, ge- 
biidet in Italien. »Seinen rastlosen Bemühungen gelang endlich die l^u^ 
rlebtoog der Schultz Daa Recforat fibenadiai Timaaa Caneaer IM. 
Zabltaidia Lcbier worden herangezogen, bia in d e r a bedeutend wtrkla 
Murniellfus aus RurrmiinJ: dorh hlieb Lnngrn der Mittelpunkt drr 
gelehrfm Rt'strfhungea. Üic griechische Sprache lehrte zuerst Cäsar ins 
ron Ikuln, ihm folgte Hagem an u, der später Bibliothekar im Valican 
wurde. Viel« der Oebllieben faitareaairtea aleh lebendig fDr die naven 
Studien. Alle dicaa 'Freunde der classischen Bildung traten als Dichter 
ntif. Von Wf'tther wunle die Schule hrsiirht: so ^thickte ISI'i Buppn- 
hagen vort l'teptow seinen Brnd^T dahiti: «ir wunic Muster für andere 
Anstalten, für Einoierich, Uüstseliiorf^ Lunge n's Schüler iehrton in Wit' 
tmharg, in Kepenbagan. 

Der bedeutendtta aber der waaUMIecben Humanisten war Hermann 
Ton dem Busche, der wie ein glünzender Komet die Städte Nord- 
deutsehlands durch/og, lehrend wie die Sophisten alter Zeit, aber voll 
glühenderer Beredsamkeit: er sieht nach VV'ittenberfi, um Luther tu bö- 
lan, dl'a MÖndia verfolgen Hin, er wird emfHeb Prafnaar In Mariwrf. 
Ihn zeichnet ein atolzer Unabhängigkeittsinn , OpferHib^iMit . Charak- 
terfestigkeit aus Hauptsächlich war er mit d<*n Kölnern ?n Stroit lo 
Münster blieb er trotz seinee Lutheraniamus hochgeehrt bei Langen, 
Hegius, Horlenius, IMurmellius. Aber die Miinsteraner Vflnaoeb- 
ten aleb nicht van Köln leszuaagen, sie blieben noch in freandechalMIo 
eher Correspondcnz mit den Kölner Geistlichen. Hätte Münster eine 
Universität erl>alten, so würde <»« einen Aufschwung genommen halien, 
aber ^chon verbrettete sieh der (ilani von Wittenberg. Der binflufs you 
WUteaberg zeigt alch baaondara h» der Lebem ge ndricbte von Dietrich 
Snit oder Theodor FabrUina von Anbali, geb. IMI. Seine Jafattd 
vfrflnfs so Irauritj, als man nur denken kann; er mufsle für seine ron 
ilirnn Manne verlassi iir Mutter l>otl(ln, wurde Schnsterlehrling, wurde 
krank an Händen und Füfsen, bis ein tietstlicher in EomKrich sich sei- 
ner annabtt. Ib Jahre all wurde dr auf das Gjmnaahini in Kasan ridi 
in die 7te Claeae au%enemmen: sein«« Mutter starb dazu. Nach fünf 
Jahna war et der erste unter IMO MitacbOlem. fir kam natk JUMn» 
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dann zog es ihn nach Wittenberg wegen Melanchthon^s Vorlesungen, dort 
wandle er sich der neuen Lehre zu. Seine allen Gönner veriiefsen ihn. 
4 Jahre lang harrte* er aus in Ariuuth^ Wasser und Brod waren seine 
Nahrung, Stroh sein Bett. Da glaubte er hinlänglich zu wissen, um als 
Lehrer des Hebräischen sein Brod verdienen zu können. Er trat in Köln 
auf unter grofsum Zulauf, selbst von Töchtern vornehmer Bürger. Er 
niufste fliehen ins Jiilichsche, dann kehrte er wieder nach Köln zunick, 
wurde ein^rekerkert, entlassen, kam nach Hessen, wurde vom Landgrafen 
in die Niederlande, nach Cleve geschickt, trat in Münster den Wieder- 
täufern gegenüber, wurde wegen seiner Opposition gegen die Doppelehe 
des Landgrafen eingekerkert, entkam, bis er als Prediger in Zerbst starb. 

Bald traten in 3Iiinster unter den Humanisten Prediger der neuen 
Lehre auf, Job. Glandorp von Münster, der Märtyrer Adolf Cla- 
renbach von Lüttringhausen, Gerhard Schliepstein oder Cotius 
von Alen. Sie mufsten flüchten. In Kurzem änderte sich die Stimmung 
in Münster. Holhmann, von Haus aus auch Humanist, der von Witten- 
berg zurückgekehrte (f In n dorp, der Svndicus Johann von der Wiek 
bildeten die neue Partei. Auch unter den Gegnern waren gelehrte Män- 
ner, so Timann, Johann Holtmann \on Ahaus, Otto Beckmann 
von Warburg. Die neue Richtung siegte, («landorp wurde Rector der 
neuen evangelischen Schule. Aber in ihrer Mitte erhob sich eine neue Par- 
tei, die Lutheraner mufsten vor den Wiedertäufern zurücktreten, Roth- 
ntann trat zu den Wiedertäufern und siegte über von dem Busche in 
der Disputation; Fabricius, Westermann kämpften vergebens; die 
Reformatoren flohen, Glandorp und West ermann nach Ilcsfren, Co- 
tius nach Lemgo, Langermann nach Hamburg, Job. v. d. Wiek kam 
um. Münster wurde dann wieder katholisch. An die Spitze der Dom- 
schule trat Hermann v. Kerssenbroick, der Geschichtschreiber des 
furor anaftaptittirufy und verwaltete sein Amt 25 Jahre lang. Aber gc- 
rade sein Geschichtswerk, besonders die Schilderung der Münsterschen 
Sitten, erregle ihm die bittersten Verfolgungen, insbesondere von Seiten 
des Adels und der Ratbsherren, er raufste widerrufen, Strafe zahlen und 
begab sich nach Paderborn. Als er dort wieder gegen den Magistrat von 
JVlünster Satirerv» geschrieben, wurde er, inzwischen zum Rector in Werl 
ernannt, zum Widerruf von neuem genölbigt. Er starb als Rector der 
Domschule zu Osnabrück 158.^. Freunde hatte er allein unter der ka- 
tholischen Geistlichkeit, ihr spendet er aber auch in seinem Geschichts- 
werke das gröfste Lob, sie allein hat nach ihm keine Schuld an den 
Münsterschen Unruhen. 

Dieser Darstellung des Münslerischen Humanismus sind als Beilagen 
angereiht: Zwei Gedichte von R. Langen, eine Ode auf die Münsteri- 
sche Frohnleichnamsprocession, nebst metrischer Uebersetzung, und <iuf 
den Erzbischof Hermann von Köln, Murmellius Lobgedicht auf die 
Stadt Münster nebst metrischer Uebersetzung, Elegie des Murmellius 
;in R. V, Langen, Gedicht Hermanns v. d. Busche an R. v. Lan- 
gen, Brief des Johannes Cäsarius an den Grafen Hermann von 
Neuenahr (eine Vertheidigung der humanistischen Studien), ein Brief 
der lutherischen Predicanten Werttemius und thon Noirde, so wie 
Glandorp^s an den Landgrafen Philipp L'>34, eine Bitte um Aufnahme, 
xuro ersten Male gedruckt, wie auch der Brief des Theodor Fabri- 
cius an denselben 1534, eine Klage über die Verfolgung von Seiten der 
Wiedertäufer, endlich eine Schilderung der durch Cotius versuchten, aber 
roifslungenen Reformation in Alen. 

Herford. * • OÖl scher. 
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Mathematisehe LehirbüchVr. 

I 

1) fieilfadcD der ebenen Tngonoqictric für den Unterricht in 

Gymnasien und Ue.ilsrhulen, vcrrnfst von Dr. Moi ilzSade- 
bcck, I.chtcr der Alalhcmatik am Mn^dalcnauiu in Hrrslau, 
Mit zwei Figurcnl afein. Üreslau 1S49. 8. Verlag vou Go- 
soliorsky^s Buchhandlung ( L. F. Maske). 

M'äliren»! mnn sonst gcwölinlidi muh in den ftir den Srlntl^fhraiich 
bestimmten Lehrbücliern der Tn>oiH)metriu erst sammtliche gonioiuotrisdic 
Fanctionen nach allen Bexiebußgen entwickelt und daran die AuflSsnng 
der Dteleeke antehlieftti hat Hüfr Sadebock im ersten Absclinitte seine« 
Leitfadens sunächst nur die wesentlichsten Eigenschaften der einsi^elnen 
FiHuiioncn ahgelcifft un^\ diese sogleich zur Auftösiinc; roIcIut Aufgaben 
über das rechtwinklige Dreieck lienutzt, welche sieh mit Hülfe derselben 
bewerkstelligen lassen. Die ausführlichere Betrachtung der Wmkclfunc- 
ttomen folgt erst an einer spitefen Stelle, im rierten Absebntite, nach- 
dem in den beiden Torhergehenden von der trigonometrischen AvffÖsung 
der Dreiorko im All^onu'inen und von der FlaclirnhorrHinang gehandelt 
ist. 3Iit einer vollsländigen Theorie der goniometriscIn'n Funrlionen den 
ersten Unlerricht in der Trigonometrie zu heginnen, hall der Verf dH 
Recht n{dkt für angemessen, weil der 9ebfller alsdann eine Menge neuer 
Begriflii auf einmal anfktifasMn hat und durch die Aelinlichkeit derselben 
leidit zu Verwechslungen Terleitet wird. Das von Herrn Sadebeck be- 
folgte Verfahren ist ntrl^t hiors von diesem üeljelslnndf frei, sondern es 
hat vor dem lierkümmliehen aiuli den Vorr.ug, den Anfänger Kilineller 
in das Wesen und die Bedeutung der Winkel funclion^n einzuführen und 
ihm zu einer grSfseren Sieherhelt und Gewandtheit In dem Gebraaehe 
derselben sa Terhdfen. — Der fUnfic Abschnitt enthält eine übersiehtli- 
ehe >^ii<;rvmnieTis(i»ll(iTi2; der c^ebrnttrMiL'listen triixf^nortu-trlsi-fKTi I'^ofmoln, 
miL Hiavveisung auf die Paragraphen, in denen sich ilire Ableitung uud 
Degründüng findet. Der folgende Abschnitt, welcher def Berechnung der 
Irlgonometriseben Punctienen gewidmet iftt, heschäRigt sieh xnnadist mit 
derWerthbeslimmung der Sinus einzelner Winkel und giebt dann die des 
Sinus, Cosinus und der Tangente nach den steigenden Potenzen des Bo« 
pens, sowie den Reihe?innst!niek fiir den Bogen durch die Tangente des- 
selben. Die Fntwickelung geschiebt vermittelst der Methode der unbe- 
stimmten Coefßcienten und ist recht klar und deutlich, nur vermllst man 
dabei einerseits eine Angabe über* die Grensew, inneilialb welcher diese 
Selben ihre flültigkeit haben, sowie an Irrr^^eits einen stichhaltenden Be- 
weis fiir die Converjirnz derselben. Die (iründe, welche dafür in 8. 80 
angeführt werden, sind nicht atisreicbend, weil nach denselben auch die 
Reihe 1 7 -f- j -i- i u. s. w. convergiren mlifste, was hekanntlich nicht 
der Fall Ist — Die beiden letzteq Absdinitte* enthalten eine Slimmlung 
von 176 brauchbaren trlgonomeltteeben Avfj^ben; datnnter 31 mit bto* 
sogefQgter Aitfidsiing. 

2) Lehrbuch <ler Gcomcine fÖr Gymnasien nnd andere Lefir- 
anslallen. \on C. Meyer, Professor am Gymnasium zu Pols- 
dam. Erster Theil. Pfaninielric. Fünfte, vcimelule Auflage* 
Potsdam, 1850. 8. Verlag von F. Riegel 

Das vorliegende Lehrbuch der l^ianimetiie hat sich so brauchbar gc- 
seigt, dals es innsihalb 13 Jahren fiinr Auflagen erlebte. Mit Autnahms 
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einer neuen, recht beachtiinpswerllien , wenn mich nicht stichhaltenden 
Parallelunthcoric enthalt es nichts Ki^onlhtimliciius. Aber es zeichnet sich 
durch zweckronfsige Auswahl uml übersichllirhe Anordnung des I.ehr- 
sloflls, sowie durch Klarheit der Darstellung und Strenge der Beweis- 
führung vortheilhadl aus. Die neue Auflage unferscheldet sich von den 
vorhergehenden, nur in unwesentliehen Punkten von einander abweichen- 
den, durch Einschaltung der von Vincent in Gruncrfs Archiv mit- 
gelheilten Methode, das Verhältnifs des Durchmessers zur Peri|d)eric zu 
berechnen. Ks giehl, beiläufig bemerkt, noch ein anderes viel zu wenig 
bekanntes Verfahren, nach welchem man eben so schnell den Werlh der 
Zahl 71 findet, das aber den Vorzug hat, dafs man ungemein leicht zu 
den der HiM;hnung zu (irundc liegenden Formeln gelangt. Man gehl näm- 
lich von der Betrachtung irgend eines regulären Vielecks aus, bei wel- 
chem sich die Radien des ein- und umgeschriebenen Kreises auch der 
Seite berechnen lassen Aus diesen Wertlien leitet man durch eine sehr 
einfache geometrische Betrachtung die Werthe fUr die Badicn des ein- 
und umgeschriebenen Kreises desjenigen Vielecks ab, welches bei glei- 
chem Umfange die doppelle Anzahl von Seiten hat, u. a. w. Vielleicht 
findet es der Herr Wrf. fiir angemessen, bei einer neuen Auflage die 
angedeutete Relation zwischen den Radien zu entwickeln. Aufserdem er- 
laubt sich Ref. noch drei andere kleine Zusätze in Vorschlag zu bringen, 
die ihm bei längerem Gebrauche des Buches wünschen.«werth erschienen 
sind. — Um die beim Beweise des pythagoreischen Lehrsat/es bekannt 
gewordene Eigenschaft des rechtwinkligen Dreiecks, dafs das (Quadrat ei- 
ner jeden Kathete gleich dem Rechteck u. s. w., schon vor der Keimtnifs 
der Kreislehre, die möglicherweise erst in einer folgenden Classe behan- 
delt wird, zu Aufgaben über die Verwandlung geradliniger Figuren in 
Quadrate anwenden zu können, wäre zu §. 57 der Salz vom Winkel im " 
Halbkreise hinzuzufügen. Auch wäre dort wohl eine geeignete Stelle für 
den rein geometrischen Beweis ih's Satzes von der («leichlieit des Qua- 
tlrals des zur Hypotenuse gehörenden llölienperpendikels luxl des Recht- 
ecks aus den beiden Abschnitten der Hypotenuse. Die dritte Ergänzung 
betrifft den § 135, wo der gewöhnlich dem .loh. Bernoulli zugeschrie- 
bene Lehrsatz von den drei durch die Ecken eines Dreiecks und einen 
festen Punkt gehenden Transversalen, aber nicht in der ihm zukommen- 
den Allgemeinheit, aufgestellt ist. Neben diesem Satze vermifst man un- 
gern die Erwähnung dea wenigstens eben so wichtigen und fruchtbaren- 
Theorems des Menelaos über die Abschnitte, welche eine Transversalo- 
auf den Seilen eines Dreiecks bildet. 

3) Lehrbuch der ebenen Gromelrir zum Gchrauclie hei deii> 
Unicrrirht in Real- und Gymnasial -Anstalten von Dr. Chri- 
stian Heinrich Napel, Rccior der Real- Anstalt in Ulm. 
Siebente, mit der sechsten ßicichlnutenden Auflage. Mit 16 
lilho^r. Tafeln. Ulm, 1850. 8. Verlag der K(dilcr*schen Bucli- 
liandlutig ( Ferd. Lindcinann). 

Dieses Lehrbuch zerfällt in zwei Theile, einen theoretischen und ei- 
nen praktischen. Der erste enthält in sieben Rüchern die Elemente der 
Geometrie in klarer Darstellung, läfst aber in Hinsicht auf Gründlichkeit 
Manches zn wünschen übrig. S6 ist in der allgemeinen Proportionslehre, 
im fünften Buche, nur Ton rationalen VerhSItnissen die Rede, und des- 
halb in den beiden letzten Büchern bei der Beweisführung darauf keine 
Rücksicht genommen, dafs die Glieder einer Properlion incommensurable 
Gröfsen entliallen können. Desgleichen ist in der Kreismessung innner 
von der Voraussetzung auagegangen, dafs der Kreis ein reguläres Viereck 
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von uncifdiicli vielen Seilen sei. Das iat freilich ein bequemer Weg, um 
rftsdi und Icidil xu Kcsultatco xu gelangen, aber man opfert dabei auch 
gemde das, wodurch sidi die Malnenauk geiidc auMehnm soll, die 

Bdiärre und Strenge der Beweiefiibrung. — i>er iweite Thcil enthält eine 

rciclio, sehr brauclihare .Samnilun«^ TOn Lehrsätzen und Aufsahen zu Uehnn- 
gen iro Selbslauflinden von Beweisen und Construolioiien. Nur selten siuil 
Witikc und Andeutungen darüber gegeben, wn fiir Wege efnsnachlagen, 
•der welelie Lehfftilw aomiwenden seien. Es liiiii wohl mehr darin ge- 
■cbebeo iiüniien. Das rechte Maafs in dieser Bc/K-Iiuiig hat II. Jacobi 
in seinen vortrefflichen Anhängen zu van S winden 's (iconu'tric ein- 
golialleni an welche man übrigens un vielen Stellen unseres Buches er« 
innert wird.^ Z»Ji.J10 ieHii beorarken, da& dne von MiteliMle 
eines regclmärsigiMft^iiAeelui auf eine Seile doaaelben gerallto Pcrpentlikel 
nicht Apollieme, soiHlerii Apostema (a^oaojifa, M'^tati l. Knirertuing) 
heifsl. — In der Aufgabe 15, y S. 172 raufs, wenn du seihe i iuc bcstimmlo 
sein soll, statt: das Verhältnifs zweier Seiten, stehen: das Verhältnifs 
dreier Seilen. 

4) GeonietHsche Analysit. Efnc systemaliscbe AnlciloDc cur 
AuflAsang toii AiiTgabcn aus der ebenen Gcomctiic auf rdn 
^eomclrischem Wege, für die höheren Klassen der Gyniua» 
fiien und Realschulen, voQ Dr. Christ iau Heiaricli Nagel. 

Ulm, 1S51. 8. 

Das ohengciMinnte Werk ist eine recht crfroulicho Erscheinung, nicht 
kdo(a weil es sich mit einem nur sehen behandelten, wichtigen Gegen- 
atande beechifkigt, sondern mMDgll eh deawegen, «efl ln*imii der eretc 
Veraneh genadit ist, die geometrisdie Analysia fiir reifere Schüler ni 
bearbeiten. Neben diesem Zwecke, dorn vorgrnirkferen Schüler die Haupt- 
gi*sichtspunktc klar darzulegen, von denen er beim Selbstaufnnden der 
l«Ö8ungen geometrischer Aufgaben auszugeben hat, hatte der Verf. noch 
eine andoM Abaidit. Er wonte den angehenden Ldirer leigen, dafr %m 
AofBmien von Auflösungen nicht eine blofse Sache des Zufalls oder et- 
iler eigentliiimlichen, nicht jedem gegebenen (leschicklidiki it sei, sondern 
dafii auch diesen Uebungen bestimmte allgemeine Kegeln zu (irunde Ue* 

ß!n. Wie sehr es noch noth tliut, dieser Ansicht bei manchen Lehrern 
Ingang md Anerlnnnung zu veraebaflbn, wulbfe Herr Nagel mir tn 
gut ana im ?on melireren Seiten an ihn ergangenen Aufforderung, die 
Auflüstingcn der in seinem Lehrbuche der Planimetrie enthaltenen Auf- 
gaben durch den Dnick bekannt zu machen. — Was nun die Ausfüh- 
rung des Uoternehmenp selbst anbelangt, so isl fie euie wohlgelungeoe 
XU nennen. In weiche* Umfange der Heer Verf. aalnen Gegenatand be- 
handelt hat, eruiebt sich am eiofaclisten aus folgender Inhaltsangabe. — 
F>stes Buch. Ueber die Natur und über die Theile, einer Aufgabe. § I. 
Die Natur der Aufgab«. §. 2. Die Hauutbestandtheile der Aufgabe. §. 3. 
▼on der Aufgabe im engeren Sinne. §. 4. Von der Construction. § 5. 
Von dam Beweise. § 6. Von der Determinatioa. — Swellee Buch. Ueber 
die geometrische Andlysis §. L Wesen der geometrisdien Anal vsis. §.2. 
Auflösung einiger Aufgaben durch Anwendung der geometrischen Aoa- 
lysis. §. 3. Zusammenhang der geometriadien Anaijsia mit der Construc- 
tion und dem Beweine. — DrMea Budf. Dia veraeMedenep Hauptwege, 
um mir AttflSaung geometrischer Anigalien zu gelangen. §. I. Allgeroeina 
l^emerkt>n!;en über diese Uauptwege. § 2 — 6. Auflösung der Aufgaben 
durcii Analogie, Heduction, Lehrsätze, Data und geometrische Oerter. — • 
Viertes Buch. Lelure von den geometrischen Oertero. Anliaog. Samm- 
liMf VM (Itt) Aii%aben. — S« wie dmIi dtear üiliwiAt ta lahaMa 
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ik>r Vorf. niclits übcrgan2;on h.if, was bri <if>r Auflöstin!; geometrisclKr 
Atjfgabfn irgeniluit' von Belang ist, elMfnsowrriiij h:\i »«r es nncb ver- 
sHiinit, die einzelnen Punkte nach allen Seiten Inn mit *U'r ei rorderiichun 
AiitfBbrIichkeH la «rSrlem. DaM ist die Darstellung recht HchiToll 
iiihI Überhaupt der Standpunkt deijenigeii, Ar welche «brBodi bctCinoit 
ist, elcto fett in Auge behalten. 

5) Ciemeinfafsliclie Geomcirie för AnHingcr oder Formenlehre in 
Verbindung nit* flem gcomctriscbon Zeiolineii a!s Vorübung 
Im Linenrieicluicii. Von J o Ii.- Leo n Ii. Ebcnspereer, Sc- 
minnilelircr in Altdorf. Mit 342 Figuren auf b liiuogr. Ta* 
fein. Nürnberg, J. L. Lolzbcck. 1850. 8. 

D,T Herr Rhens perger seine Schrift für alle diejenigen hoatimmt 
hat, weiche einen gründlicben Anfang in der tüecmielrie machen und dea 
hefm Unearaeichiicii amrawendeoden Verfahrana eich TolletSndig bewufat 
worden wollen, so wäre es seine Pflicht geweaea, die Lebrsat:ee streng 
7u hcwcispn und bei ricn Conslructfonen \venii^stcns auf diejenigen Sätze 
hinzuweisen, in denen die Gründe fiir ihre Hichtigkeit aufzufinden aind. 
Beides ist im Allgemeinen in einer nicht aehr befriedigenden Weise ge- 
■chehen, ja biiweilen ganz onterlanea. Wollte tnan ea steh aoeh schon 
gefallen lassen, dafs niemiilB auf die IneonmensurabilitSt gewisser Orö- 
fsen Rürksirhf genommen ist, so kann man doch nicht so weit in der 
Nachsidit peUen, dafs man sogenannte Erklärungen geradezu für Beweise 
hinnimmt, wie dies bei der Bestimmung des Verhältnisses zwischen Durch- 
aMsser und PMphetia des Kreises verlangt wird. Noch acbllnsMr stsbt 
ea mit de« aafCfsbsnsn CoostmctiaacD: sie sind nicht tcUea gaos ua* 
richtig. 

6) Sammlung algebraischer Aufgnben fiir Srhiilen und zum Sellisf- 
sludium, von Dr. Fr. X. Pollack, Prof. der Malhematik und 
Nalurgeschichfe am Königl. Lyceom zu Dillingen. Zweifc 
Abt heilang. Zweite, verbesserte Auflage. Ang^^burg) Maltli. 
Rieger's sodibaiMlIong. 1850. 6. 

Die Aufgaben, welche io dieser reidibaltigcQ Sammlung zusamm^n- 
geatellt aiod, hiefen vorangsweiae Stoff m Uchongen In der Bttdnng des 
aogeaannten Ansatzes. Die erste Ahthsilnng enthalt eine Reibe von Auf- 

Ernhrn ühor die Rieben nrnrdrcr^innnjjrn , sowie Ober Vrrhnltnfs.'^r trnd 
l'roporliouen, weiche man in ahnlichen Sammhingen nur spariirit oder 
gar nicht antrifft, und die man ungern rermifst, da sie die beste Vorbe- 
raHaag airf die Bchandlong solcher Aa%sheii shgehen, welche ait HOlfe 
ma Gteichungcn . zu lösen sind. Fe sind dies einlhcbe Fragen, deren 
Beantwortung CiSeiegenheit giebt zu leicliteren Uebungen im IVhersofzen 
aus der Wortsprache in die roathemalisrhe Zeichensprache. Die Beispiele 
zweiten Abschnittes — Formeln und Gleichungen — sind umgekehrt 
itMn heslianal^ la die Wortsprache ObertragSB und luUehungen iai Zer-^ 
gliedern algebraischer Ausdradie verwendH tu werden Die dritte Ah« 
theihuig enthält endlich sogenannte üebungcq in der Formation zusaro* 
mengesetzler mathematischer iSälze und liefert ähnliches Material wje die 
dritte Abtheilung des bekannten Werkes von Meier Hirsch. Die darin 
aiitg#thelHeB Aiil||abea sind Im AUgeoiehien recht gnt susgewXhIl; hei 
einigen ist nur die Kinkleidong etwa« anslöfsig, wie in dei* Aufgabe 29 
S. Bt) In derselben befindet steh nurh ein sinnenlstelieAder Dntcfcfchjer; 
statt einmal inufs es anderthalb heifsen. 
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7) Die Arilhmclik und Algebra, för ilcoSeliul- amt Selbst- üii- 
fcrriclil bearbeitet von Karl Koppe, Professor und Ober- 
lehrer am GymuasiiiQi zu Soest Zweite. iiiiic<":n IxMielc »nd 
durch zahlreiche Au%abeo vcrmdute Aullage. £i»cii| hü- 
dekcr. 1S49. 8. 

Dieses Lehrbuch der Arithmetik unti Algebra liat sich neben der 
grofscu Anzahl vurhandeiier ähDlidier Schulbücher subald Aiie(keuming 
und (leltung zu verubaffieo gewubt, dafa wenige Jabre nach leio«« er« 
•len Ersclu'inen die vorliegende zweite Auflage nothweadig geworden ist. 
Piesen Krfofi:; venlatikt es gewiTs eben so sehr der Sorgfalt, mit welcher 
e8 gearbeitet ist, als dem Umstände, daf« der Herr N'erf. in Hrzug auf 
das Material sieb strenge inueihalb der dem Unterrichte gesteckten (iren- 
sen gehalten hat 8o iat, um nur ein Beispiel von dieser Beaebrinkung 
auf das Notbwendigstc anzuführen, von der Auflösung der Oleichungeu 
(!t s drillen Orades keine Kedc. In der neuen Bcarbeitiinp; ist für d:is 
jiraktisclie Bedürfnifs des Unterrichtes dadurch noch grulsere ^«orge ge- 
lragen worden, dafs den. Sätzen über die sieben Grundoperaliouen toll- 
etändige Beireise helgefiigt und sahireiche Uebungabciapiele au^enoomieu 
sind. Die bei letzteren angegebenen Resultate sind nicht immer ganz 
zuverlässig. Die Gleichungen 3 in §. 118 und die Aul^be 8 in 
entbatlen uicbt die gehörige Anzahl unabhängiger Data. 

BerKo. I«uebterfaanill. 



m 

BMiotheca .seriplontm g^tf^corum et latiMorum 

Teubfterimta. 

Die Ueberzeugung, „dals die ihrer Billigkeit wegen zumeist in den 
Binden der Schüler sich befindenden Tesl-Aumaheo der grieckiffheu 

und römischen Classiker entweder in ihrer inneren Gestalt den Fort- 
schritten der Kritik nicht gefolgt sind und sieb daher auf einem veralte- 
|en Standpunkte Ueündeo, oder iii ihrer aulscren Ausstattung den Ad- 
fefderungen der Ocigenwert nicht eotaprecben, namentli«^ durch kleine 
Schrift den Augen der Schüler McbtfaeUig eind**, und Ml SchulaiiMi- 
ben mit « t klarenden Anmerkungen, abgesehen davon, dafs sie eehr vielen 
Lehrern oiclU zweckmürsig erscheinen, ,,ihrp.s nothwondig bedeutend hö» 
bereu Preises wegen, eine allgemeine Verbreitung unter den Schüleru uie" 
, würden finden können, hat Herrn Buehfafindler B. O. Teuhuar su dea 
Plane reranlafst, die in seinem Verlage erschienene Sanmkmf gfieehiuphcr 
und romisrlitT S( Iirift'^frllrr einer gänzlichen Ums^rslnllung zu unterwerfen 
und sovvfihi die fiercita darin enthaltenen Autoren von anerkannt tüchtigen 
Gelehrtco neu bearbeiten, als auch alle bis jetzt noch nicht darin auf- 
penonaaenen alteo Sebrittiteller eon Badontung uob und aack 
in neuen, amrobl fiir Schulen als auch dir Freunde der altdaaaiaBbett 
l.iternttir angeoiessenen AuK^aben ohne Noten crRcheinen 7m lassen. Ks 
ist gelungen,- eine grofse Zahl tüchtiger Pliilologen für die Bearbeitung 
der einzelnen Werke zu gewinnen^ wir nennen L. und VV. Dindorf, 
H. L. Abreaa,.C. F. UoruAuB» 8€hii«U#%lB, 1I.'R. P«•(t•l^ 
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R. Merkel, A G. Win ck ol mann , H. R. Fofs, W, Wcirtenborn 
XU Kineoadi, R. Klotz, A. Fleckeis«», H. Keii, C. Halm, For- 
bigcr, Fr. Oeliler, Chr. X. Drefslirr. Diese Nauifju wie U«r b«* 
winrle Rnf 4et Bcrm Verlegers b3i|^ binlänglicb dafihr, däk es sich 
bei dietea Uatemefamen niL-Itt um 8ciine)le Herstellung einer wohlfeilen 
Waare, sondern um solide BegriimiuT ( incr «len wissensclianiiclion For- 
derungen (Irr Zeit und den wahren Interessen der Schule enispreclundcn 
.Sajumluns haniielL Da nun diu bereits erschienenen Au^ijaheu nicht Ulob 
io Betriebt <ler Behandlung de« Textes grdüitcntlieils eine rflliiDende An- 
erkennung Tcrdienen, sondern aufb'in Hinsicht der äufseren Ausstattung, 
des riniicr«; ' ), der Leitern, der Correftheit, in rorzUglichem Maafse dim 
oIh ri li( luielen Zwecke t'filspr» rluMi, so stehen wir niclit an, die ganze 
^auimiuug der Hcdchiung der Mchuimauuer im Ali^emeineu angelegent- 
liclifi XU empfehlen. , /j Ii' v \x 

Wir geben fiir dittes Mal einen sumnirisdien Berieht über din^be? 
itifs ersfhicnonrt) Ausgaben und hehaltcn uns vor, auf einzelne beson- 
ders eigenthümliche und hervortretende ^racbeinungcn apiter xarSdtxu- 
koinmen. ' : • . -..>vv . m .V -^ v 

/. iiomeri Carmina ad optimorum fihrorion Jidem expressn 
cnranie Guil. Dlndorfio, Editio tertia corrcctior, — Vol. L 
Mlitu. XIV (die »ummariu F. A. fVolfii ciilhallend) und 504 pp. 
1850. 8. Preis 12| Ngr. — Vol. IL Od^ssea. XT/ (die ««n- 
mana Jl WolfH enllialieiid) uod ^\ pv. lS50. 8. Plrei» 

BIm Beortbeilung der Ausgabe der Uiaa von der Hand dea H^mi 
Direetor €hittb«ld Me» M hi dicier a^^rift Jabrg. 18M A. H8 
—664. 

a euil Dindor/io, Bi. teemdm c&mctiar. 282 pp. IM," 8.* 

Et lit aebr zu bedanem, dafs in fcfllierlei Weise, weder in Afimef* 

knnr^en noch in einer Vnrrf (!i , über die kritische Behandlung Rechen- 
schaft gegeben int. — Per p'^(lrii[ig((' Satz auf S. ^47. 2iH ist niifsnilli^. 
— Die \ erszählung richtet sich in den Chören auch da nach der herge- 
bracblefi Weist, wo die ffinfhelhing der Verse foa derselbea abweidtt 

//T. SophocUs IVhgoediae. E.r rec. CuiL Dindorßl. Ed. 
Mcunda rorrecUor. 3S1 pp* 1849. 8. Prci« 12^ Ngr. Jedes Stück 
einzeln Ngr. 

Die ausgestofifieDen \ erse oder Worte sind unter dem Teste m klei- 
nerer Scbrill mit einem iegiteüainr ai^egdben^ Sonst fehlt ebeqfuüa die 
AaaihB der TeilfifBiideniMSMb 



') Der Herr Verleger hal aofar noch ExempUre auf Velinpapier abcte- 
lieo ias«en, die je tat au iDüfsig bültcren Preisen bcaogen weedeo idoneo 

*) In demselben Verlage ist auch eine Aasgatie mh gegentlberslclicÄder* 
IsteiMitehef Vebenctanng ersHncnenr thfU^li» TragofikiB graen et la- 
Hne. Kr rtc. Oufl Dindorfii. Vol. /. Ih m pp. 8., die «benfam 
vortre^flirh rtnitgesiatttt ist. DfT Preis ist' S Tbir. 8 Ngr., Itir j^dtoi Siflcit 
einaeln 7^ N^r. 
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ly. Pkulari Carmina mm thperJHtirum /'rf9gmeHiis seledis, 
BeiegH F. G. Schneidewin. 240 pp. 1850. 8. Picis9Ngr. 

Eine Vorreile fehlt. Den einzelnen Oden ist das Schema üea Me- 
tcont vorgesetzt, unter dem Tat ttdif die ütenitM $eriptimu Btw- 
MÜnuie, ein sebr iweckin'ärsiges und fiir manchen anderen Schriftttew 
■ehr empfehlenswerthes Verfafiren. Doch >viir«lc diese Varianfcn«aiiiin- 
lüng sfhr /nsammrngeschmnlzrn sein , wrnn «sfntt derjiellx'n die rUr^rni- 
tat icriyturae Botckkianae gegeben worden %vare, wie es hei den Frag- 
menten geschehen ist. Die Auswahl der Fragmente ist ioi Durchschnitt 
xwcckfliSI^. Doch bleibt et fraglieh, ob VolltliadiglEeit des bm^ch 
Kiufeni nicht enrümchler ceweteD wSn. r-' 

V, Bucoiici Graeci Theoer UHs, Bin, Mo&cims. B eeenSWH 
//. L. Ahrens. III. IV. Vorrctlc und 144 m>. 1850. 8. Preis 
8 Ngr. • ■ . . . 

Die Vorrede besagt; Eurum liWorumf gui in quoque carmiae optimi 
iuntf amd^riimti iia okif^tieMäum «ete tfiurt, mi «6 omm^ »upentükm 
ffiiiem caverem. Atewrmtiui tarnen exponere^ quat mihi m mneerscsi 
fegrs itcripsrrtmy quatqiie in tins^uli» conKtitnendin rationrt tentttta shfu 
HMUC noa licei^ quam hibliopola adnotationi nihil ftre spath rortcf^sf- 
rii. Ittque de Ai< in ÜchMeidewiai mei Pküoiogo duteraai, uöi primum 
v'aeahit. Bie mUü'Meo »i^mificßre ftimum ewtianiUrem quendam 
dialecti hahilum non ette mittmium nin im TkHietiuU I — XV. XVIH, 
XXV. XXVIli. et pierii^ue epigrammmH$f pr«eterem in Motcki Kk- 
ropa et Mei^nra ; deinde in carniinihnn penime hahiftn, qno pertinent 
pfrrffqtte Theorrttea po»t decimuin septiinunt , Uionea et Motchea (ex* 
cepta Jere Europa), tue in admittettdiä coniectttrie minue amJtiuM 
/•r jsMi m «tOTtt f fl«pe «eteriteh m4 imiietuiiM9 tmrrmpUhiB efwe mttt 

VI, Uerodoti iiistoriarum Ithi'i IX, Curavit H. B. Dieisch. 
VoL I (ULI—IV). III. II prnef., .ihl pp. 1850. 8. Preis 
ll|Nftr. Vol. II {Ith. r— /A). .ii(i/7>. 1850. 8. Preis ll|Ngr. 

In der Vorrede licifsl es S. III: ISon id nnhi a;^endum exttlimaei, 
ul Rovam receutionem eJtkiheremt *ed quae vitiiif virorum doctorum 
$tißmeiimt9 d^monUratU «ffire tmeltdUuU rareret, Quare, qtmmvk reU- 
g9o$e eodieum auetawwMi wbtequeitdiim putarem, tmmem mbi quae nuüe 
modo ff Tri poififnf, ant ncrtptnre^ quafis Ilerodotut fnif, iridt- 
s^na e .1 h i h c h n II t , si quae reri timili» coniectura inrenla esaet, ^aui 
recipere non dubitaoi. Proprio Jäarte duot tautum iocoi emtndare am- 
Mi iiisi, I, 199, wki h9mvy quad lUtUo artißeio s^«M «f elegane effid 
pateat, ecripti 6(T«<«r, vt Herodoiui numerum viarmm pro numero mm- 
Herum varium fuitte iignificaret, et V, 34, ubi tum mal to vfl/o^ tad- 
Sario mihi nftlio modo ffrendam pideretur, — — - diffieultatein remo- 
vendam putacif teribeut: xa» aita »al umd teatä la^oq itrtk^rjo. Im 
dialecto jHerodoti pereermianda cum mmlio» aano» iam versatu» etmm» 
eontigitt ifl iw mr» dbefs et pmrti grmm mmi kf » g rmau mpamm » «p » ' 
rentf O. EKnäarfiui — ei Bredotiut — , qui vir iam admirahUi dili- 
gentia tamque prnrfrnti inffirio vinteridin iUnrn trrtctacit^ nt nifiif adifi 
po8$it. .4 cfiius »cntettlia »i ipiie nounnllh Iocih recessi, id factum etif 
quod aul nou äatii cefte ex iocit omnihuM coUaiu quid »criptor gecutmt 
•uety contMi pMicf« citf fva «ft erairt'iMi imOeU pemiere wUeraimr^ «f 
im contrahendU weaft&irf et dieeoltendit diphthongie. Ceterum vereor, 
Tie fiiUan formnt nonnulla» invituM reiiquerim, Qdäi gut qiiam facHe 
oi nlornin nt<jiie ingenii ntript in negotio laborit atque taedii pUäa ke- 
beietur, reputaverintf betucoli — $pero /ore — excut^UMf, 
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Die hoiden Kinendatiooen werden von den K«*nnern des Herodot schwer- 
' )kk aU solebe anerkannt werden. — jNeben üindorf und Bredow ver- 
Mmtlm liMat rmMmtUXtäm und von J.'Btkker geMNirend gewifr^ 
digten und benatzten Ärbdteo dM Herrn Prof. I.harJy (1844. 1846) 

prv^ähnt zu wr-n^en. — '/tnvcüpn, wie Bd. f.. S. 90. 91. 23*2. 2a'}, finden 
sich auf ('in;inilcr i;pgenüb€rsti'h< nden Seiten nicht gleich viel Zeürn: der 
Uet»el«land, der durch diese Einrichtung Termieden werden soiite, sdieint 
gttffirar «od augeafWIiger so aem, alt der dadarek kmoigabiidite. 

VIT. Xenophoniis InstUniio Cyri ncrop;novU Lud. Diw 
dorfius. Kditio terlia emendafior. F. Iii — ßiog ^Evocpmy- 
Tog ex Diogene JL. 2, 48 — 5?). P. Vfl — Xli Hummaria. -F. 1 
^329 Text. P. 329— a^iö Index nominum, ]bdO# 8. Preis 
7i Ngr. ' . . 

JumnphmäU EaepMio Curi. Iheenrnrii -Lud, Dlnäorfims, 
Ed. itrOa etmenimtim^, P. Hi^ X aumn arium. F. 1 r-*245 Text. 
Jt. 2d6— 268 Index nominum. 1649. S. Preis 7| iNgr. . 

Xmophonila tiisioria Graeca. Jtecogn. Lud. D Indorf ius, 
Bd. sec. emendafior. P. HT— Xf I Summnria P. 1 — 275 Text. 
P. 276—287 index nvminttm, P. 288 Chrünoiogia, 1860. 8. 
Prei8 7i Ngr. 

JUnophotUis Com9neniariL Recogtk. Lud. DinäurJ ius. Ed. 
ste. füiMifollör. P. m, iV Smmmrin. P, 1-*143 Test P. 143 
—146 JfidiB« nomlmiiN. l^M. 8. Pl«ft 3| Ngr. 

Xenophoniis Seripfa Minora. Recogn. X»va. Dindor/ins. 
Ed. ^ific. emendatlor. P. IIM—Xil Summaria. P. 1—312 Text. 
P. 313 — 319 Index liomlfitti». 1850. 8. Preis 7| Ngr. 

Die Kri<^tungen des H<»rrn ITcraust^eben^ auf dirscin (tebiete sind be- 
kannt; (loch vermifst man bei diuser Ausgabe «iie früher beigegebene 6re« 
vi» aunotaitu crilica. Lin Auszug aus derselben, so wie die Bei^icbnung 
dar mwen AeBdoruagatt wird« oiibt so MitA Baam iwtfaaoBuna» habaiiy 
dafs der Preis eine erheblldie SteigeniOf bitte erfahren müssen. — Dia 
änfsere Ausstaltuiif ist um Viaisa sebonsr äla dlo io den firübsfan Aiis> 
gaben dea H«rrn Teobner, 

F/U. Thme^M§9 d^ UUa Pekponntskipo 9lhri oet: Jbeo* 

gnovii Godofr, Böhmr Vol. T. TAh. I—IV. Praefaiio p. I 
— F/. MmnMmmp,VII^XVIU. Toxi 1—322. 1861. 8. 

Preis 9 Ngr. 

Der Vraefntio » ntnchtTifn wir Folgendes: XJt Tkutydidi» vrrhn f/uam 
emrndnditinin r.xhibcrein , opt imonnn codthtm anctorilatem, ni»i ti aut 
certa GraecUati* lex aut conttan» »criplftrii utu$ aut lueutenia »ente»' 
fiss «MCSMdros edimd fl^gitaM, diligtnter »equenimm «ms "etätMif M 
ioNStt eodkum Hriptmrm ml operte viciom vet eerte diligetdUei^m 4erv- 
ptore partfm dis^nfi pfuc rtderetur, ibi *i qun prohakili» medicina «Ve 
ab aliu »tce a tu« lacenla e$9et, eam adkihere non dubitavi, qu^ppe ti- 
ronum eommöiit^ quibu» kkec opera vef mgxime ie»tinata esf, tneliu§ 
ca m oft u m ptttatif $i ih eorrnpti§ loci* ea dediegem, qnae alt- * 
quo modo iritrffigi pottent, quam «i rotftrrrm m a n { fr n t a rr- 
cifi rrfinnittem. ita factum etf, nt prnefrr ronu rttimx iain nh nlim 
eäüoribut ia ordinim verborum admina» ip$e primus aliquot reciperem 
ssf ^iiitrmm MUMa e tm pr& bM&s nie ne^M Msi^ «tf tmm foodisst 
ssrtf oiM tjMCM easMMfliiUlM. ^ Ome %ttar rofasiMSi eon fSMiusi, 

MIsebh C S. Ojw^iihrsss». f. S. 30 
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fieri quiiem Mn potuit quin me€ cum MMmmnit, P»ppimiaBi$, Kru- 
gWMna «rfiltMitlM« in pieritque ean§nttiMtf mec dbMmf i«m§* m fmikut • 

ab oinnibui rerenlioribug dikceitndum putaverim. — In interpuncUotm 
rnnsfilnendn fhkkfri rt hms^eri paHcitntem (funm Pfippont« ahundan- 
tkmfi imitari maiui. folgt in tier \ otredu Ute Angabo der Stellen, in 
wvIdiMi kmm editiQ m nenH ttim i» H fipiimu iücrepat. Et tlttd 38. , 

Z. B. 1, 2 fittom^ati^t Slati ftMtömiaq hß 1« 100 ^'/^narr«« 8t. ^v/utm^ 

. IX, Omofiftfiii« araKonM e« rcc. Dimd^r/ii, JSd. 

«c. eorrMfior. «Fvl. /. fhait. I-^XtX. P. l*-38«. 1660. 8. 
Frei« 1*2 Ngr. Fo!.!/. Onüi.XX—XL, P I— 492. 1850. & 
Preis 12 Nef. (Je^er Band zerftllt io svrei Uililen, die besoa- 
dm «I 0 Nglr* m habeo sind.) 

Eine Vorrodte fehlt. Die kritisch« BelMiidlaog kewaiat dia liiigat W* 
wäbrie SorgAiU des Hcrauagebera. 

X. Vlaioms Euihyphro Apalogia SocralU €SrUo VhtunUt, Ex 
recogH, C. Fr, HermannL Pp, IM. 1861. ^ VnH 6 Ngr. 

Der Anfang t-iner vollständigen Ausgabe des Plato in 6 BSnden oder 
16 Abtkailiuigea. Dar Haiauil^ber glaubte bei 4m ObenaMmi Appara- 
ten Bekker^a und Siallbaun^s neuer HMftaiiUel nicht xu bedMm;^ 
sein l'rineip war, noch consequcnter, als von den letzten Heniusge<> 
hecn geschehen, die Lesarten der ältesten und am wenigsten von späterer 
Nachbesserung berührten Handschrift, dea von Oaiaford verglichenen 
C^äex ClarkSanuM oder BoHeiMHUM xn Grunde %u legen, ohne jedoch, 
wo auch dieser die Spuren unlauterer Quelle oder felderhafler Abschrift 
Venrath, di<* Aushülfe anderer Handschriften oder fremder nnd eigener 
Conjectur su vertchifiühen. En ist uni(iti||b«r, «iafs der Text der Dial<^ 
bei dfeaar Babandlung gewoimen hat. Ktwaa xu Aal absr acbalnl der 
Henmftbar*li» Amiahroe von Einschiebseln verfahren xu eefn. So ba- 
aelchnet er als. eingeschoben Eulh }>. ß f .- <h' « dj/, m; fn^xt^ q:^<Tn tC<; 
pt /{«««(»Tciffw. P. 7 fi: rXfttirm yd^ hinter rirtirw, <m SmxQarn;. P. II K: 
dti^m hinter ^vpn^o&vfiticoptu. H. 13 C: mpai <r« mvxo kiynr, Apol, 
f. 18 B: ^ler w»p ulfi&/q. P. 19 E: old« %' int^. P. 90 d tl f,P, 
n KwQtnm m3M» f] r > nnXUL P. 27 Dj vavc jk/n^*":, P. ^7 E: 
K y(fa<pii¥ ravjtiv. • P. 32 ß: ynl imnta i^miffnaaiirr. P. 33 Ds mtA 
fftmgO^äm, P. 36 Cs irtfii&a P. 36 Ds urm binler doMti*, \ 

XI. T. Macei PUmfi Comoedkie. Ex th^, A l/r, Fleck- 
aiafUf. . TW. /. AmphWhtomtm Capth»» MUUmm gfiiiqmm Bi^ 
dudwm Trinummum cmmpl&eitmt, Pmemi—a esi epttitUa ctUim 

md Frid. Ritschelium, P. lil^XXX EpUAula arUiem, P. I 
—332. 1860. 8. Preis 12 Ner. Ihm. II, AHnmnam EmccMf 
rurcr,thmefn P,^,^,aum Stirhum compItdenM. P. 1-272. 1861. 8. 
Preis 10 Ngr. Jedes einzelne Siöck besonders 3^ Ngr. 

In den von Uitsrhl bereits* h<7SU8geg;ehenen Sliieken MiffM glorio- 
ffff ei TrinmmmuM hat Herr FJeckeisen aidi tatuuui m4M in ornuibm* 
r§hi$ an jeara OelahritoB ai^ifaeblaasef), in den übrigen drei unter Be- 
mitinng der allgemein aiig^b^|lichen Hülfsnittel bacb denselben Gnind- 
sälxen den Text hergefiteHt \^'ir Imflcn, bald eine firspudafa Banrlhai* 
luag der Ausgabe in diesen Blattern geben lu köuoen. 
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Xil* P. Firgilii Maroftis Opef-a a tun in. Kv recens. Jo. 
Chr. Jahn. Edit. quaria. Inirodurtio p. ill — AXXFL Text 
p 1 — 384. 1850. Preis 11| N-i. 

XtMT. Horatii Fiaeri Opera unmia. Ex recens. Ja. Chr, 
Jahn. Ed. mmrla, PraefaiiQ p. iii — XII (vom Jaiire 1846). 

Text p. 1 1850. 8. Pr«i» 1\ Ngr. 

Diese bd«!«» trefflichen Ausgaben bedOrlbB keiner weiteren Empfefa- 

XU'. P, Ooidius ßfaso. L-i recogniiion. lind. Merkeiii. 
Tom. II. Mpiamorphoeee. Vraejalio p. III — XIV, Text />. l 
—317. 1850. 8. Preis 7^ Ngr. — 'iom. ///. TrMia. Hh. Ex 
Pmdo HM. Fatlf. HuUwMitn, Pmtftttio p. tH^X, Text 0. 1 
— a42. 1651. S. Preis 10 Ngr. Daraus elosdn lVl«rki 3} N^r. 
UDiI 5 Ngr. 

Dem IIerau8g«l»er standen bei T- // die Vergleidniagin in Gebot«, die 
Herr U. Keil von /woi Florentiner Handschrirten dos cilften Jahrhunderts 
(Flortntiuut Lihi DotninicaH. «S Marci n. -25 und Flurentinn» hihi. 
LmwreMtünuie n. «iö, 12) angelegt hatte; «r seibat konnte einen Krfiirier 
Codex eettegn Amplonuuu n. 1, walindieinlicii ans de« swdlften Jalii» 
hundert» benutzen. Bei der Trefft icfaiceit dieser IlandsolirUten glaubte er 
dieselben ih r Ronrbcilun^; des Textes zum Oruriifo lt'c;pn zu dürfen. Kr 
sagt: Vierfjiir llorcnlinun coiifx ab eodem anttt/uivri cxc/npla deitri- 
plHi eise cideiur. cuiu» ejt /npli^ si nece»*e e»i^lf literarum forma, tcri' 

phw^ e^mpfudieit arihoßruphiaj papn^nm aisAis tiMs negotio pss^ 
ient ladycerf. PottU ettam iure opttmo coniiei ex es eoäice praettanr 

iiore* quiqite p^cfiliare quid praeter nostrot interdum praehent codicet, 
Seapolitanum tantabrigien$em Spirenum, omnet eue repetendoi. Sci- 
licet quia ipium iUum codicem isse. ut apinor X. eatie eomttMt lacuni», 
UHaiMf variii aeriptmrii, interpreU ummiU » Ivete §imiHbm9 mmafislit, 

interpolationibu» tarn fiti$»e opptetunty ut ex iUo vet afiquanto plureg 
mni^inque diver$i libri conßci pofuissenf Das von dem Herro HorauK- 
geber gewonnene Resultat ist sehr bedeutend, wird iedocfa «rst dann 
niflbtr beurtlkaiii werden Mnnen, wenn KsiPs AiMgabe mit den InM* 

neben Apparaten ersdiieoen lein wird. 

In Betreff der Trislia und der Ihls lafst der Herr ITernuRfjrber fiir dfe 
Zukunft au8 der Vergleichunu; oiDes Florentiner Codex des Hlton oder 
11 ten Jahrhunderts tiielungencres und eine Ergänzung cliescr Ausgabe er- 
warten. 

Von den Büchefft ev Panto sagl sr p. iV: editi $um ad eoßk§m 

ab Heintin Snrr/zrfannm ftpfipfffitttm ff itftef. fX haud init/rta aeetima- 
tuntf qui nunc e»t bibi. urb. Hamhurgemit. Ferner p. VI: huhu iUri 
icriptarae coHti^nitn» et$e pulaci ut quam fieri pouet plenieeime retU 
ätnnimr nsM imiempeHim vemutMiii timiU mc timplidtaHi fueiiii»^ 
oitreetMrtmtmr. #• quae di*plictbn»t prae Burmanmianif videbuntUrque 
ieiuna^ extlia mit ftfteo abttruta parnntre Intina . potertinf nrificet ex 
ii» eiee, quae iHtmeaduta ab ipto poeta sunt reitet a. «1 qui* emendandm 
tarnen putmtent, utelur ai koe fortduit reitiue opiimi lürs «aelqf»- 
tate a nsftas tradita, quum Tknaninni aiiutve eine moIa« facetii». 

Telifr die Fasten lieifst es p 17. VII: Fatforuni in hör mtumine 
COHtinetur Uiritimn rrro-rnttio . nnn ra r.r printinor um %t tidiorum fruti- 
dmiiaie natn nouumque m annuiu exprena^ »eä depruperata et exprexsa 
milmä mffemti, fintm fätiem mä egregieu €oi. mUHmri^eim. Oaaa impifi^ 
wHb cM, SMS 4Nrer«jli im stf. Hiimer, e* 1841, qtHkm Me ur mN eMuU 

ao* 
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opu* «**e ad qmHttiQm$ mm§han» eHHem* rem MiiltllmniM. £•« qui 
ex eerimü Fmtieim$ JmpHunrH fitU H. KeiliuM el f«» iim eßmfemü 

Opera prrfutK tri<i sir. nt nr^n'ant nn hnc instrumentum nequc ao Hein- 
$Ti ingnito ncque a tiostro iahorr vtiliun quicquüm carmini egregi» 06* 
tigtrit. Es sind dio codd. Vaiic. 1709 und 3262. 

Uelier elMiiMIt Mbr antrKMiimitweftlie Retuttet gtlt dieeelbe Be- 
merkung, die wir oben lu nacbeD-haClen. 

XV. Sex. Preperiii Kle^Aae. EdUlU Henr. Keil, l'rae/ai, 
p, III. IV. Text 1 — 1 II. 1K50 H. Preis 6 Ngr. 

Der Herr HerausgcU'r lK>iucrk4 p. Ui: E cudicibus eoi quo» l^ach- 
mamnut eiegit* McmtMB mt, Chwumgwmnm 4ücv ff Nmff9liimnmm. — m 
mtHtm ^«i iertiu» itUtklU üdii »elet^ Bernardini- ValUe Uktr m 

Franc. Puceio Florentinu ejcrcrptnn, fianrf muffo eertiori» fidei e$ly quam 
Ant. Prrrrii, inv^fU f^tloiii, (ilioruui cxcerpla ; ntc quidqtmni fxtni hin 
omniitui »erctituin csic putOf quud nou Ualorum ingenio deitealur. quare 
JM PucfU ^iiem Uuctoritaie quidquam rteipert muitiB Mr»r, iiiiii <t emeit- 
iirtionis prd^kUk^te cummendarHUr. CtnierturU aulem ifve aliorum 
ftrr nieiii forum rttf ui/fat\ ni»i er«, quaf nnfix in sr ipxh jtmrsidit hn- 
hrrr ridrrf ntur. — coMira plurimoj qtiae corrupla e«ie nn/n prnuatiim 
t rat) Site plure» emendandi ratione$ probari poa»e ridehantur, «tre nuUm 
w&Ht plmih0ti ttw ip$ii eoü. triptma alipip mmIo defendi poiermt^ 
ita ut Ul wptimh codd $cripta Bant relinqtteref quam coniectnram »uh- 
niiiuere malui. T)io Ai]«:galH> mit lirsondcrer SorgfiiU uiül Eioekhl 
gearbeitet und daher sdir t'mprc'Uk*i)sw(>r(h. 

XVI. Phaedrl AwguHi UbeHl FiaMat Aesopiae quum twfe^ 
tM ium nmfoe uiaue resilMae. Aä opiimarum HUwum Jidem 
tecognovii alane de poelae vHa el^falulis prae/htuä eel Chrisi, 
Timoih. Dre/sler. Fp. Vm u. 8\. 1S50. 8. Preis 2^ Ngr. 

Nachdem der llerr Herausgeber p. PI. III über den codex Pitkoea- 
»»ff, über Sic. Perott um, iiomaiitn, ih'n 4non. Silantiftnun irml Tro*- 
iianut gctproclieii, bemerkt or: reslal ut dwamu» quomoäo Uae Jaitulat^ 
fitm Ferelf IM M Anonymi eüm t Pkmedri /tUna ^terpeenmi H qmm* 
rmm eUerae hodie nonae alterae rettiiitiae appeUeiri feiml, mm rrte^ 
rihit* n nobit coniunrtnr s^ittf Def/ehnnt ilfrrr rjuidem ita coniungi, nt 
etianinunc quirif/i/e e§$ent iihri. .4i quum eorum locarum , quittut in 
quinque c&dtcts Pithaeani liitri» tfent repoHendatf rtfnicttura difficHivr 
viderehtTf In appßntUee» qwn toemntwr refarendme eiramf. quarum ptimm 
fahUm» m Nie, FereU» wtrtMttm» m iniegrioret, tecunda et leriim fm- 
bvlan ea» rontittcref , quae n ffnmufn et fttrfftpte 4n(*nyrno nfhti nume' 
riß »»Ju4ae per Marquardum Gudium^ Petrum Hwinannum ulque per 
tdiiertm AuiuM ip»ius libri quem me n i b n» lernt iUdem nemterie itermm 
iMri^Uie aar«! . » . 

XVJI. M TtUtii Ciceronix scripta qtute wtmgeruhi mmnia. 
Herogv f{f inh. Klot%% Pariin l. Vol. T. rrmfine^fft Itbros IV 
nd C lltncnnium ei libron il de inre^itimie. Prtmemitwi editmis 
p.-ilf — XV TU. Memorabilia viiae Ciceronie per tttutos digesfn 

p. XlX—XXXFm. Text ^207. IS50. R. Pi-ci* I2If{!r. 
Jedea Werk einaelit cur Bfilfle de« Freiaea. 

Die RkileiliN^ bMi^t p. W.- /« ilT. Tmttü Oetromi iib^U rftnfert^ 
ru recegnotvendi» editibne Uta egregia, qwmm 'io. Ca»p. OreiHfU et J»> 
§lfrg. BmHerm eeUmiie earabtr« «. p&rswermntp «1 pa^ ermif pm 
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ftmdamcttto »tu* tum. 8eä Jn rinsrnfi» tarnen loci» et gfrepiut (/iiidem, 
tfuam ab utitio putaram^ etiam alt illorum iudicio atque aurtori/afe 
mihi rectiendHm fnit, quod aliquotient mihi viderentttr bominet dadit- 
timi am§ bopüty -fiMt tmmm» »tudio atqtte muxifitm Ül^ge^tim eomforä» 
veratit, nimium confiti fU99 «In« pturmim «Mflif eom^fdetwtte mimtt 
m$§u€ a wero deiei9iue. 

]ä. HirtU et «ftMw. RecognovU Fr. 0«J^I«r. Prw/ii, p. IIS 

-^VIII. Text 1-^425. Caesarla fragmeiila p. 426 — 457. 
J. HirtU fragwenta p. 158 — 460. 1S50. 8. Preis 12^ Ngr. 
Knizehi daraus commcniarU de Mio gßllicQ .und eommknijarii de 
hello civili zu je 6 Ngr. 

O. Nippordey'« Kecension liegt der Beai liciluiij,' ziitu Grunde; die 
Vorrede eotbält eine Uebersiciit über die Sidifn« iu dt^ucn dvr Herr bler» 
an^jBttr fw jßam «bgmridiM Itt. Ibra Z$h\ iit iikkC fMteg uml «Mi 
OiOiid* der ÄMiemag im Owie« tHUig, 

XJX. C. Salu/tiii CriÄpi Catilina ci /nßuriha. Heeogn. MK 
Dietech. Ed. sec. correctior, 74 />/>. 1850. Preis Ngr. 

Bei einem neuen Abdruck dieser genau gearbeiteteo Ausgabe wäre 
die WaM grSfterer Typeo za empfbUeo. 

XX Comelii Nepoliä Uber de excellenlihus dwdhue exterd- 
rum ^pntium cum rUttt Calonis et Allici ex libro de hisioricis 
lutini« et cUiis excerpiis. Hecogn, Rud. Dietsch, l*ra^Qiio 
fi^JU. Text p. 1 — 106. ISoO 8. Preis 2^ Ngr. 

Auiser 4en Arbeiten von. Beneckc, Botli, Klaii, Fleckeisen, 
Bergk, Heerwagtn ttt besonder» die Ansgiibe von C* Nippcrdey 
benuiw^ jedoch n^it gebrdireoder ISellhlSndigMt* ' 

. XXT. Titi l/tvi uh Ulli- rrmdita librt. lieco^uovii IV Ith. 
n'eiJsenloTn. lars 1. t—l /. Praef. p. Ill-^Xi Iii. 

Texl ». 1 — 364. 1860. /^or* //. Lih. I ll—X. MmU, Li6. XI 
^XX tib. XXI XXIII. Prae/ai. p.lil--XX: Tex* u 1 

^m. 1860. «Por« m. M.xxi¥^xxx. iw^. «.//r 

— JCMF. Test I --868. 1861. ^wlV.mrXXXI-^ 
XXXrin. FtaefaL p. in-^Xm^, Text p. 1—376: 1861. 8. 
Jeder Band 9 Ngr. 

Der Herr Herausgeber sagt 4n der Vorrede dos ersten Tlieils p. Ul. 
"Seffue duhitari potett, quin iiltri ab Ahrhiffkio cullati, qtti pri- 
mam deiudem coHUuent, Mediceum Oco hu k^lureßtinum iA)t proxi- 
«•am tlteM myormMeemi (B), quo Rhenmnu of trsv«, cf Ptritinum (CJ^ 
l^tmhmm ut tidetur Helmttadiemi (Dj^a Il-P, Gronovio et Werntdoißi^ 
trmpfrfv, vivlta plui adfernnt ad gfjun'nn Lirii n rha rcntitrirrifia rptatn 
in^^ens variaruin iertio/ium [(irraa^o e recettdo/ ihiitt (oäd. cullevta; (^nafii' 
quam uegari nun poleit ne in ht» quidem cerae »cripturae dße§ie veiii' 
gia^ i^iUmm L (E) tmttm «4 Hmntimmm' L (F) md OftftiMf IsItm 
propiui accedettiu im priorUmi Ubrig^ in ptierioribu» LßgdUUmm ^imt- 
tutn (O) havd pauca hnherr, rx qnibin rrrn Lirii rnrntu» tnpeniri po»' 
Sil. in te^ia auiem decade quanio^icrt dolendiim »%t ^ quod praedarm 
M9chef»ki% editio qtmti tu medig curiu »abaiititf pix dici potett. — 

J..TI. KregteigUm ffff» «1» db wuhtrm spne iJpiH^ lim dk fn^rlm 
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et mtinia decadf et tcri/^iun» e codice Hautbergenti dUigeiUn^me em- 
tclM H LmuriÄtuntmi» mmi^fiUmimi, per ylura t^ecHlajp^rtut negU* 
cHf «oUfltMie « K»pUmio comfttU nuper im. Imct^tmm ^Mme em 
wuriimm mamo tane ett qui ignoret. Narlidem darauf in oer Kürze ^ 
Verdiensten Imm. Bekker^s und A Ucliefaky ' die gebübrende An- 
erkennung ausgesprochen, heifst es mit Bezug auf den letzteren: r«iiu 
raiionem et contÜiutn eo lubentiu» itcutu» Muntf quod et ipse nun potu 
niti Jwr «1^0 opu§ LMmkmm imt e grit wi l nme mUi 4mm dÄr pertpext» 
WM M «IrM ä^0fM,'f«i ffoafr« metate ai Livimm mmiaudmm awt 
estpUcandum ttndia rua conlulrrunt , Fabrum j Heerwagenum^ Welxinm 
atioi idem tentirc tideiam Quodsi non ubique ea probari quat AI- 
ichefthio placuerunt, non mirabitur ü qui quale$ codicft vel optimi niit 
pertpexerit. Bx fmHnt emm httlti ffvr« iurfrfMSi etM |l*Mlt, ^iri jirt* 
piu* a4 mAc^hm teriptmrmm «eieeisf, mmt eeriiorem timg imvememim 
WitJn iemon$tretf eorum inter te contentione intUhttu, alii mtimd pro- 
habtlim potett vidert. Ita factum ett, ut »uhinde ab jiUcheftkii tenten- 
tia ditcedendum et$e exittimarem, aut priorum editorum amctorUate» 
uquerer, quod quae im probata erant aut rmHomi Latini termomU «vi 
eoiumH'Mämi mui tnifeiifiM vet t9i magü epmfftmn «MMmfar. 
Vnt grofiM Anzahl dieser Abweichungen sind in itm Vorreden kura be- 
sprochen. ' Nach gewissenhafter Prüfung derselben müssen wir den Hem 
Herausgeber in den meisten Fällen beistimmen und überhaupt seine Ar- 
beit als eine böobst verdiensllicbfi bezeichnen, durch welche die Krilii 
ilet* Scbrlftttellm weientlieb gefördert worden iet Wir holftn, dab dfo 
Sdtsdirift kdd eive boMmder« Beur^heilum dieMi Weik« wird phm 

XXII. Q. Curiii Ruß de gesth Alexandri Magni regit Mo- 
cedonum libri aui supersttnt ocio. Recogn. H. E, Fo/m, Praefat, 
p. ni^XXm Text p. l^m. I85l. a Pt^n 10 

Der Herr Herausgeber, welcher in seiner an mich g«A'icbteien epkIeiM 
ie erUieü im ewtemimmio Cfmrtio reete exeretmim ( Altenb. 1815. 4.) sM 

•dion so grobe Verdienste um den Schriftsteller crwortCi^ giebt .io die- 
ser trefflichen Ausgabe die volle .Durchfübning der in jener eotwickcllff» 
Ansicht, in welcher derselbe durch die Benutzung des in der Ausgabe 
von Zumpt vorliegeni^n Apparats bestärkt worden. Er säst p. Hl: Co- 
ikm Curiimni oMiMey m imo fwiirw eSteepto, cwrup titmu mmis Ie 
Ht, qui »piimii et tmmi <f kmkmM [Ltid, 1, Sent. J, Flor. Ä 
und B\ melior proferto ett quam im ceteri» plerumqmd eoUocatio terbo- 
rum. Malta Uli praeterea continent integra et tncorrupta, quae in 
deterioribut vel omnibui vel plerigque foedata tunt mendit, Contrt 
eer^mm ierminationibut tain vitioti et corrupti OMJtff turnt, «1 mm 
Heemi nimtime mmimeime eum urgmtde, pri im hoe Mtmert ftnfaiM sdlt* sa- 
matt '^f* extremae »yflabae Utteraeve mmtmHmte imiücat, qmod 'fei 
Curtii ortitioni accommodaliut vel aUa d^ cauta meliut tit lectione co- 
dicum. Omnen deinde uno eoque foedittimo occitpantur vitio: plurimßt 
kabent lacuna» Tarn frequente» tamque magnae illae in öj^tijmit codi, 
iuntt «I 99i tBtüi üTot feMft«e«fl»r CmnimmftiM MÜteTy tvicafifii «N»' 
rum lectionibut^ ritu Hgmmimut einet . Itayue quum §emM äelerionm 
Uhrorum leetionet innumerähilibu» locit recipi deheanl et y niti üos* 
ttrum lihri procreare relimus, carere ii§ plane non pouimui, ne nunc 
quidem potui mihi pertuadere, quae in unit eodd. minut beni» utse* 
mimmtur, em eiwi»fa miki mi exptetdmmt teripUfHm i rt iiiMW preem» 1» 
eetfcrMi ssm#, tcai^inMi IttmHbrwm additmmtmim em epenemfm. Hitifli 
igitur generi» leetionet non dubitavi recipere, eufgdret potidt edäioim 
qmmm Zmmtptimmt^ fm fcMw m mtUi p k rw ttq me ttmaemtd, mmM*» ei wtl 
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neqne bona meliorre adierlio tfunm omi»nio videretur eue, vtt non »i- 
mi$ exif^ua eiset aiwtorita» rei deni^ue nulla dt asvriptione per iibra- 
rium facta oriretur utspicio: quae »ane tu$picio interdum iatis firma 
et iatta rtf, ubi iibrnriot apparet, quae legere non poaent^ coniectando 
mutqui votuhie. Mutta tarnen in Curliano opere inveniitntur, quae, 
quum ope codicum quo» ndhur jiovtmuij corrigi neqiteant , cuniectura 
»unt emendanda. Quoniam vero priores editorrs codicum IrctioneSj quae 
ritiotae riderentur, mutare non dubitarunt\ idem eliam mihi iuH datum 
eM*e putati: in quo haue fere Semper servaci legem^ ut nisi aperla ei- 
tent vitia^ coniecluris abstinerem. — Qui vero de mea opera iudicare 
velimt, eos primum rogaverim y ut nntequam iudicent^ penilus cognove- 
rint Curlianorum codicum rationem , deiude ne una Zumptii editione 
Mtantur et coufidant ^ in qua de cudd. lectionibus non Semper accurale 
rerteque traditur. Wir müssen uns hier darauf bc«chränkfii, einige <ier 
vielen scharfsinnigen und treffenden Conjecturcn anzuführen.' So 3, 2, 6: 
Hyrcani egregiif ut inier illas ^enteSy \equites\y sex milia expievtranty 
aiditis equilibus mille Tapurts statt militatura. 3, II, 4 immissi st. 
ipsi. 4, I, 30 ad hoc oppidum st. ad hoc ipsum. 4, 7, 4 ad Cercaso- 
roH «t. Oron. 5, II, 30 rideant licet st. tideticet. 6, I, 20 a rege au- 
tem at. geate. 6, 9, 7 repressa st. pressa oder expressa. 7, 3, 8 tatere 
puro 8t. /. primo. 7, 7, 4 recta deinde regiune [ad] Alaunum ultra 
Istrum iacentem colit st. regionem aliam. 7, 8, 39 ponimus st. novi- 
mus 7, II, 15 subdidere st. subinde. 10, 3, 5 regis essent st. venit' 
sent. Wir sprechen aus vollster Ueberzeugung aus, dafs durch dieM 
AMgabe die Kritik des Schriftstellers eine höchst bedeutende Förderung 
erfahren bat. Natürlich wird die Zeitschrift darauf zurückkommen. Wir 
bemerken nur noch, dafs die Ausgabe für den Schulgebrauch auch des- 
halb »ehr zu empfehlen ist, weil durch die äufsere Einrichtung, durch 
Angabe der Quantität bei den Namen, der Chronologie, für die Bedürf- 
■iMe des Schülers gut gesorgt ist. 

XXIIL C. Coruelii Tnriti Ojtcra tjuae g^tpeisvnf. Kx re- 
rogn. Car. iialmii. Toinus prior, Aunnles contineiis. Praefal, 
p. III— XI III, Text p. 1 — 330. 1850. 8. Preis 9 IS gr To- 
mus posterior, Ilistorias et libro* minores coniinens. Prnefat. 
p. III^ XVIII. Text p. 1 — 269. Index hisioricus p. 27 1 — 320. 
1851. 8. Preis 9 Ngr. Daraus einzeln Germania, Agricolt» und 
dialoguM 3| Ngr. 

Der Herr Ilerausgebor, dem die Kritik des Tacilus schon so Man- 
ches verdankt, hat sich durch die sorgniltigo Behandlung dieser Ausgabe 
ein neues und grofses Verdienst erworben, indem er unt^r genauer Be- 
nutzung der Hülfsmittel, welche sowohl die ältere als namentlich die 
neueste Zeit für die kritische Behandlung des Schriftstellers an die Hand 
gegeben, einen um Vieles reineren und lesbareren Te,\t desselben hergestellt 
hat Ein besonderer Vorzug dieser Ausgabe ist die in der Praef. gegebene 
vollständige Angabe der Stelion, in denen Herr flalm vonOrelli abge- 
wichen ist, bei der zugleich durchgehends auf den Med. .4 und B Rück- 
sicht genommen so wie angeführt ist, von wem die gewühlte Lesart stammt 
und welche Conjecturen etwa noch Beachtung verdienen. Einige wenige 
unerhebliche Ungenauigkeiten in den .Xngahen lassen sich leicht tilgen. z.B. 
zu 1, 10. I, 69. 2, H. 2, 9. — Um auch eine Vorslcllurtg von der kriti- 
schen Thäligkeit de« Herrn Herausgebers bei den kleinern Schriften zu 
geben, Athren wir aus seiner Bearbeitung des Agrikola Einiges an. Er liest 
cap. 1 mit Va. l'b.: quam non petissem, incnsaturus tarn saeca. — C. ö 
mit Va.: medio ralionisy wofür der Unterzeichnete vor einigen Jahren me- 
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iMcrii rationit voifetehlagen hatte. — C. 9 vemulbet er iumi^fgricort. — 
C. 10 nach Va. Vb : guia. kactenu» imUHUi; *t htem» appetehai. — C. 12 
mit Huttcr: i(udiit distrahuntur, — C. 13 mit Fröklicb: auctor tam- 
dem ooeri». — C. 17 mit W eifsesborn: ^bruiuet: iubiit wtiHuit^m, 
— C. 19 alt Ritter: wntittm «wirft. — C.ta Weifcesborii mi 
Prdhlieb: par$ pari fr illactuita traiuUrii. — C. 22 mit Jacob: 
tecretum vel »ilentium. — C. 27 mit Fröhlich: tirtute victoi »e. Med, 
wo der Unterzeichnete vermuthet: (ft Uritanni non tirtute, »ed oceaUome 
et arte ducie JBLomano» proipere dimicaae rati. — C. mit Fe 
Vk.: rmmigmmte, wo der UnterMiebiiele vermtbets rtumvigantemi^ 
C. 29 mit Fm* Vk.: Grampimm. — C. 31 mit Jacob: etget ei ««hm r* 
c^nteruntmr. — C. 32 mit Fröhlich und Jacob: numero, lororwm 
trepidot ignorantia. — C 34 mit B ex zen berger: dcprclienti »unt. 
noviuimi haesere et extremo meiu ac torpore deJLxere aciem^ wo 
jedoch novinime und exiremQ metu eenarm deßxere meiern eieher m 
rtehe« and ia den^Woffla«; tvt et dm Seile eines zu metu gebörigin 
Perticipiums, etwa premente, erbalten zu sein sdieinen. Vgl. Virgil. 
Aen. 3, 47; tum vtre ancipiti mentem formidine prettu». — C. 35 
mit Va. Vb : covmnariut eque». — C\ 36 mit Rhen an.: Batavorum 
eekorteg tret, indefs, da die codd. nach Wex p. 10 4g'''ic9iae Bm^ 
§m9&fum mlmiet:iS$bcny die ZaU ?or Bmimemrim BU ateUeo sein dibrfte« 
die Spur •demMlbeii' ist zwar in dem überflüaslgen e swiachen AgricoU 
und Batavorum erhalten, sie läfst sich jedoch nicht mit Sicherheil auf 
tret deuten. — C 36 mit Gcsner: fodere. — C. 36 mit Dödcrlein: 
turiuae ut fugere. — C. 3ß tlieils mit Anquetil und Wex, theils nach 
(Triller und) Gutmann: uuaimeque meqmm »ealrti imm pugnae 
)mäe§ ar&if cmm aegre elive adetantei $(mul, wo jedoeb mMmfat 
ff gftfn'f fir— (mit Becker, Wea und Döderlein) pugnae faciet ermi^ 
cum e gradu (mit Döderlein zum Theil nach R-Iienan. ) dimicun- 
tet (dessen /um Theil verblichenen Zügen aut ttante nacbgebUdet ieie 
möchte) nimul u. s. w. zu lesen sein dürfte. — C 37 identidem mit 
Htttter, wie auch der Unterzeichnete vorgescblageo hatte. — C.97 ta* 
cautoi coUecti et locorum ignaroe gnari, das letztere nutHtttter aild 
Fröhlich, wo jedoch Dron lief's einfache Conjeclur locorum gnari Bitü 



— C. 43 mit Fr«hlleli: Mim. et augebai atiH oMIhk^lr. «^iM^ 

— Ct49 wird mi awiicheM «mte «nd mfßrmare eingeschi^n.'^-lHt 
mit dem cod. Unini: nam tkuti magnae cuiutdam felicitatU enett we 

Wex p. 15 hätte erwähnt werden sollen. — C. 44 in hanr bealiuim 
iaeculi lucem , wo des Acidalius^ Name ausgefallen ist C. 46 mit 
Acidalius et. immortalibui, mit Pichena imitanio eofimutf mit Bl. 
Haupt obritü. Hier ist augenacbeiolich llfancbee tu fewagt. 

XXIV. Euiropii Breviarium historiae Romanae. l^itionem 
primam cttravU Dell. C. G. Baumsarien-Crusins ^ aJteram 
H. D. Dieisch. Praefat. p III—VIII. Text p. 1—78. JVo- 
lae criiicae p. 79 — 96.* 1849. 8. Preis 2^ Ngr. 

Die lalerpuoction^ist vereinfalcht, der Teit an atabt weaif Stellen 
boMert, woraber die Amaerkungen genügende ^ualiuiill gcvHirea. 

Wir hoffen, recht bald über den günstigen Fortschritt dieMTbedM- 
tendeo und mit 'ebeoeoriel Eifer ale KiiMlcbt gefördertea ürttetfoebaM 
beriditen zu können, und glauben uns verpflichtet, dfe Lehrer der Hm- 
nasien dazu aufzufordern, dafa* sie durch Empft'hlung und ,EbUubruiig 
dieaer Ausgaben daa Ihrige zum Gelingen diilb Ganzen beilragcft. 



locorum ignari den V 
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J. Mützcll. 
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CicmrOHU epUtolae selectne. Für den Schulgebraucli bear* 
Leitet, mit historischen Einleitun^n und erklärenden Anmer- 
kungen versehen von K. K. Süpfle. Dritte Auflage. 
Karlsruhe, 1849. 8. 

Die Leetüre des Cicero in der Prima einea Gj^mnaaiums zu leiten 
»od die Nekttog der Jugeod dufür im genügenden Maafsc xu erwecken, 
gehört gewUS lo tt t awr Edt w den mw i ff iw m pädagogianhoi A«l^ 
gabea. Einoial sind die rbet^ritelieii ndl pbiloaophiaohen Sdud^ 
ten desselben, weUhü doch vonu^weise, wo nicht allein, nach dieser 
Klassse geboren, nur zum kleineren Tbeile fiir die Jugend geeignet, jene, 
weil aie bei aller atUiatiacbeu Vollkommeabeit das reio Tecbniache der 
BgwdliMilnit nelir bwttelMiditifBo, ale «• di«9Mr Altmtefe smagffi 
kann, diese, weil in ihnen dem Inhalte nach das Wahre so Ticlfadl Hakt 
Falschem, Obei'flächlichem und Schiefem gemischt auftritt, dala sie dem 
J«ebrer fast aiebr das Geschäft aufnötbigen, be8täm|j§ zu warnen uiul 
aor' Vorskbt sa «miabiMni, ala dem Jungen Leaer fliiiSNibafimgeiie Bin- 
fiba an den Autor zu ei ap ft h h a . Ba iat ja nicht Plato und Aristotelei 
selbst und unverroischt, aus welchen Cicero seine philosophische Bildung 
geschöpft hat, Tielroehr ist er gewohnt, diese Väter der Wissenschaft 
nur durch das trüb« Medium der späteren PhilosopbcoscbuleB zu sehen. 
J>9Um «liebt aich daa» Webt, dafa -^-auuieb« eehSne Aberfinilla aoa^ 
aeaftiaifili der Einflufs des Autors auf das (iemüth der Scbfiler Im 
diesem Bezüge gering ist; die Kritik und Zweifelsucht derselben gegen 
den vorgelegten Schriftsteller herauszufordern, möchte aber hierbei um 
so weniflger raibaam sein, als die manuicbfachen kleinen Schwachen des 
grolaen llteera eich der lugend doeb leiiht aafduSageii und aie aeg^n 
mmen Schriftsteller einnehmen, dessen bedeutwd^ bildende Kraft im Uebri- 
gen unbestritten ist. Nichts ist daher wichtiger, als einerseits durch eine 
sorgsam geleitete Erklärung der Ciceronischen Reden die Gröise dieses 
Ifannes dem Schüler schon in der Secunda lur Anadiauung zu bringen, 
andetanaito dureli die LccUira eeiorr BriaTe die Bolianalaehall «It dea 
reichen und tiefen Gemtitfae desselben wie mit seiner grafsen oersönH- 
chen Liehenswiirdigkeit dergostnit zu remiitteln, dafs seine Fehler da- 
durch ausgeglichen und entschuldigt erscheineiu Referent hat sich durch 
■ehrmalige Anwendung dieeee Mittele vaa der Snmebbailteit (keselben 
überzeugt und bedauert deshalb nhhr^ dafs auf vielen mnasien die Bfiefl 
des C^icero entweder gar oicbt ader n«r im eabr groben ^wiaebenriaaMn 
gelesen werden. 

. Ein vortrefllicbca SBIfsmittel hierzu bietet die in der Uebersobrift er- 
wilmla, dufdi Ann Siinfle vemetalteta AuawaU, deren iHederhotte 
Anflagea scboa an eieh inra Brauchbarkeit verbürgen. Der Untcrzeleli* 
nete hat früher die zweite, jctxt die dritte Auflage in der Secunda von 
den Schülern benutzen Jassen und spricht mit Vergnügen seine Ueber- 
aeugalig dabin aua, dafs diese Beafbeiiuog sowohl in ihrer ganiceo Ein- 
jricmag ala aaeh in. in getpoffimea Auewabl nnd in W teen Ü lcii eB «ach 
in den zugefügten Änmeniungcii dem Bedürfbifs der Selnila in bobea 
6rade Genüge leistet. Indem er sich daher einer Anzeige dieser dritten 
Auflage gern unterzieht, glaubt er die Anordnung des Buches als be- 
kannt voMuaaetzen zu dürfen und beschränkt sieb auf einige Bemerkun- 
gen, deML4£Mi«iag er den Barr»Vaff. fOr eine kflnfUge AufH^e aa- 
SaiaMtiUt. .DU Kiifleftüi^ yeWn dia tabaa dai Cictra eailim» ki im 
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Wesentlichen dieselbe geblieben, einzelne Berichtigungen und Erweiterun- 
gen abgerechnet. Hier und da hätte Ref. dem Autdrucke gröfafre Scharfe 
Hoil Bcttiraitheit gewfinidrt ta twaifrer VmmMiibc von ftltclieB Aaf- 
fmuugw» Wenn der Herr Verf. S. 22 sagt: d1e*Oe8e(zc boten keinen 
Schutz gegen solche Ausbrüche des Faustrechts**, so durfte der Scbfiler 
leicht denken, es habe gar keine oder ungenügende Gesetze dt ti ge- 
geben, während es nicht hieran, sondern nur an gehöriger Uaodbabune 
dendben fobMo. So «rhellt 8.tS Dicht klar, daft Pompejut cnC nach 
^itm Morde dea Clodius und in Folge der donna entstandenen Unmben 
smi e^juHÜ tine coHega ernwnt ist; und wenn es gleich darauf heifsl: 
Cicero bot alle Kunst der Bede auf, seinen Freund und WohMhJit*^ 
atu retten", so ist dies doch gegeniilMT der bekannten Kinsciiüchlcruns 
Cjcero'a. keine genaue Darstellung der Sachlage. In dem siebenten Ab- 
MbMtUf 'Wir m' fceüs w r AttfllMMBg der damaligen P^tteiateltnngen dm* 
lodKche aber störsame Cato nicht zu Tergessen. Kin Irrthnn findet sirli 
S.S: „Auch wurde er (Cicero) bei der mehrmals gcslorltn W\\U\ j^Jt* 
Mal von den Centurien einstimmig als erster Prätor {praetor mmior, 
praetor urbanui) gewählt. Als solcher führte er den Vortiti in den 
vorMMM Mtei^ BfOfcMMingen.'* flndo oloo gnii MniAbIm Avigiito tai 
BVnaann, wdMe Tb. V S. 3^3 tob Ciccvii^fe ETwäblnng mm eraton 
Prätor Rpricht, nriT dann 8. 354 fortfahrt: „als atSdtiacher Prator halte 
Cicero den Vorsitz In den Gerichten über Erpressungen.^* Dafs Cmoo 
cum praetor primus ernannt ist {pro leg. Man. 1; in Fit. 1) und dafii er 
den Vorsitz in der guaeitio de repetundi* geführt hat (pro dmmi. iO), 
M bekannt« Dnfi er aber zugleich prm^ wMt m^ f jjwmt m ; iiaa g w 
die von DrVBann beigebrachten Citate wrgends und können ea IM 
nicht besagen, weil dies ein Widerspruch in sich selbst wäre. Der praf- 
tor yrbanut als derjenige, qui inter civti tut <fin7, hat ja nur mit Ciril- 
klagen zu tliun, die Procosse wegen ErpreMungen sind aber bekanntlwb 
Criminalproccsse wie alle, welebe vor den gmMSfsenet pfrptiwM ^gilMlit 
worden; und wenn wirklich Merbei , kcbi Beweto tofjik^ aMb 

ton irgend einem Im Wege der Cifmnage geltend so MMtaM An- 
sprüche die Kode sein könnte, so würde dies doch nnr zur Cotopelens 
des praetor peregrinu» gehören. Vcrmuthlich ist der Irrthum dqrrh die 
falacho Annahme herbeigenihrt, dafs die Erwählung zum ersten Pritor 
■uglefch die aar g Ud fi a Ae n Mfur Ja aM aoMielbe, wogegen a*oa 1P. 
A Becker warnt (R A.' II, «,-8. 186 A 38). ^ 
Die Anawahl der Briefe ist im Wesentlichen unverändert geblieben 
(S VI), einige neue sin l lunzugokommen, unter denen besonders ep.lV 

iadfmm. VI Ii, 16) sehr geeignet ersclieint. Üie Kritik hat Herrn Süpfle 
len Zwecke der Aasgabe geniifa nfteHieb nur aoHon an otoor Bm » 
kung Oelegenheit gegeben. Mit Roebt lal tp, 51 (od fim, XF, 4, •> 
Madvig's Verbesserung „raitellaque vi rapta** aufgenoninen. Dag»* 
gen scheint mir ep. 12 {ad Att. II, 22) im Anfang die Wiederholung 
des mansiMxet sehr xweifelhaft, und die alte Leseart Ernesti^s ,,Qir4r8i 
velUm Homael Man$iuet profecto ti — vuiattemmi** ist wohl noch die 
'BatOffHebale. In denaelM IMBib ^li-ßm tof^tMitig jeltt ^nvai i^a 
teguiram aufgenommen. 'IfobiHiaopt rieht«! aich auch in dieser neuen 
Auflage die Anmerl.ttj " ^ or/'^crNU olse nur auf '*ochHche' Sdiwierigkri- 
ten, was dem Unterzeichneten im üanzen bUligenswerth scheint. Was io 
grammatischer und sprachlicher Beziehung den Sdiülem Notb thut, das 
atraiibt der Mrar Mk nadi den Jeweiligen Standpankto und BoMv^ 
nisse dar Klaaao an beaftM, wihread ea mm HenNiageber, w e l A er m 
viele Aanilten and Tcrachiedeoe ClcoeFatlonen auf denselben schreibt, sehr 
schwer Tm-d, /.wischen /nviol und 'zuwenig das rwhte Maafti zn finde«. 
Eher ergiebt sich dieo für die aaobHcbo Erklärung, und bat der Hm 
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Verf. auch in diesem Bezüge dem Bedürfnisse im Wesentliclien genügt. 
In einigen Punkten glaubt Ref. abweicliendrr Meinung sein zu müssen. 

35, *2 (ad fam Vll^ 10) wird zu den Worten ^,prae$ertim yut ta- 
rii nun abundare»" bemerkt: Cicero scherzt über des Trebaz Arrouth, 
der bisher noch so wenig verdient liabe, dafs er sich nicht einmal gehö- 
rig für den Winter habe einrichten können/' Allein abgesehen davon, dafs 
dies kein besonders feiner Scherz sein würde, scheint der W i(z in einer 
anderen Beziehung zu liegen und durch den Trebaz selbst veranlafst zu 
sein. OflTenhar hatte Trebaz ül^er seine Slelhing hei Cäsar sich etwas 
ruhmredig geäufsert, wie auch Herr Süpfle zu ultro in §. I selbst 
angicbl; dies ziemte ihm aber gegen Cicero um so weniger, als er auf 
dcRsen KntpfeMung erst zum Casar g<'kommen war. Daliei mag er sein 
Urlheil auch über die niilitairischen Operationen Casars nicht zurückge- 
halten haben, wie aus dem Folgenden und aus ep. ad fam. Vll^ 13, 2 her- 
vorzugehen scheint, und um ihn seine Unerfahrenheit in dieser Sache und 
das Lächerliche seines Auftretens fühlen zu lassen, fügt Cicero die oben 
citirten Worte hinzu in der Bedeutung: ,, besonders da du an Kriegs- 
kleidung {$agit) doch keinen Ueberflufs hast/' Zu r;;. 51, I (ad /am. 
iif 11) ist %'on den vorgeschlagenen Erklärungen wohl die zweite, nach 
welcher Cicero mit den Worten itta veitra oralorin auf den redneri- 
schen Ton in Hom überhaupt anspielt, vorzuziehen. Ep 115, 3 {ad 
fam. IF, 5) ist es schwerlich richtig, in den Worten ^^quoh'et in eam 
cogitationem neceue e»t et tu veneri$ et not laepe incidimMt** den In- 
dicativ incidimui als ein Anakoluth zu erklären, weil es als v«n nectfe 
ett abhängig incidamut heifsen müsse. Vielmehr weifs Servius von 
sieb ganz bestimmt, dafs er auf diesen (iedanken oft gekommen ist, 
and setzt deshalb das Perf Indic; vom Cicero schliefst er es nur und 
sagt deshalb necet$e ett — veneri». Die Stellung des ersten et kann hier 
nichts entscheiden. Auch ep. 134,2 {ad fam. X/, 28) halte ich die Er- 
kläning zu den Worten ,jSed non agam attiite. Falror me ad ittum 
gradum »apientiae ,non perrenüu** für unrichtig Nicht darin liegt das 
offene Bekenntnifs des Matius, dafs er nicht einsehen könne, wie Ci- 
sars Tod dem Vaterlande Heil gebracht habe, sondern er sagt eben, dafs 
er von diesem streitigen Puncte {proinde ac ti tarn ricerint ohilum eiui 
reipulilicae fuitte vtilem) ganz absehen und hinter diese Au.silucht sich 
nicht verslecken wolle {ged non agam attute). Vielmehr wolle er be- 
kennen, er sei zu dieser Weisheit noch nicht gekommen, „patriam 
mmicitiae anleponendam esse", denn er habe auch den Cäsar vorher ge- 
liebt, obschon er dessen politisches Auftreten nicht überall gebilligt habe 
{ted amirttm qtiamquam re offendrbar tarnen non deteriii). 

Der Druck ist im Ganzen ohne sinnstÜrende Fehler: kleinere Ver- 
sehen sind dem Unterzeichneten häufig aufgeslofsen, z B 'S. 121 Z. 21 
ot; 9. m Z. 6 qve für quae; S. 184 Z. 2 und Z. 20 Silieiam; S. 18(i 
Z. I ; S. 215 Z. 8 ettet für e««e, u. a. Ref. schliefst mit dem Wunsche, 
dafs das vorliegende Buch auch in seiner neuen Auflage dazu dienen 
iMgB^ durch (icröfsere «Verbreitung unter der Jugend die Liebe zum Alter- 
tliVBrxu wahren und zu kräftigen. ' " '• '* • ■ • 

Brandenburg a. d. U., April 1850.. W. Schräder.« 



Vierte Abtheilung. 



Ueber daa Stodittm der Archlologte an Gelekrtensdiuieo. 

Die Archäologie in ihrem vollen Umfange »ystematisch zu hrliaii- 
drln, kunn otioc Zweifel nur Auft^alie dir Vlnivisrftitateo sein. Dals aber 
auch an Uelehrleoscliulefiy weiche «iie hiuaaui«4iicbe Bildung ai^h so« 
Zw«eke- mImo, öm •nhislogiiclie WImmb »It du wiAUgw Zweig de« 
Unterriclites beinwbtot werden müts«, kann wohl, wenn man das Vcr- 
hältnifs (h'ssj'lbrn /tim Huroanisnuis ins Auge fafst, nicht In Abrcd« ge- 
ttellt wcriJrn. ^Wnigc möchten wolil heut zu Tage, WO diegcs \ er- 
bältaifs iiuinei lutiir als em nothwendifes sich erweiat, QO«b su MiM^ 
tm geneigt sein, dafl an jwMB .MoMi dieMT Unterricht nur ala dm 
Ickht enthabriicbea CmUarinni oder gar ala unnützes Beiwerk, das man 
aosachliefson müsse, ta\ hetrachten soi. Aueh beweist die gegenwärtige 
OrganifiAtion der meisten Austaiten, dAis kaum mehr «ine Veraolaasufig 
voriiegt, eine solche Ansicht zu bflkim^a. Ob abi^-ib AH iMi4 W«i^ 
wl« Mer GflgenataMl'iB Allgeaidiiea fefebaaM wird, die richtige, 
ait4en Wesen iier bezeichnetea AaataHcf aallpfMhnid aci| aOdb^ wobl 
in Frage gezogen werden dürfen. 

Im Allgemeinen- erachtet man es tür genügviid, bei Erklärung irgend 
eioea Autftra In sporadladiw WaiM aiiiaaroe «rcbStlogiMlia Noliaan, wie 
.jiie fsrado der Augenblick erfordert, elnfliefaen zu lasaan« Für eich, in 
zusammeohüngender Darstellung, wird «h r riri^rnstntid in der Pej*el nicht 
gelehrt. Nun aber steht jene sporadische Belinndlungsweise, wenn sie 
bis zum Abschlüsse des Unterrichte« fortgeführt wird, geradezu im Wi* 
ilenpnidbe'aiit deai WtMO dw anhiolegiaciMtt WÜMse «Bitot und des 
Zwecke, d^ hier dufcb dasselbe erreicht werden soll. Sie gleicht jenem 
Verfahr, ri des Tnntnhi«;, <ler Roincn Sohn zerelückcll Twi dem Mahle tror- 
aelzte, »ich aber unter aiul« reu Qualen auch die der Ntchtbofriedigune in 
^r Unterwelt zuzog. Die Kunst kann überall, im Kleinen wie ua VM* . 
Actt, aar ala Gaaaes richtig erfabi w^daa, and mwt ttOekw^ m 
cfliaeeheo aocbt, wird derselben entweder geradezu verlustig gehen oder 
stalf ihrer, einem }\lr,n ch'i<h, ein Ncheigf-bihle umarmen. Jrdcrm.inn 

fiht wolil 7.U, dafs eine Fjndarische Ode in abgerissenen .Sirophcn nie als 
kunstwerk zur Anschauung komme; dafo eine Senbaklelielie Tragödie, 
wenn aar einieiae CkOn oder Dialoge daraas gelesen werden, immer 
nur ein Conglomerat von schönen Versen bleibe; dafs überhaupt jfnic 
dichterische Schöpfung, soll sie in ihrem Weison erkannt werden, in ilirer 
Totalität vor die Seele treten müsse. 'Selbst hei Homer, .bei dem doch 
die einzelnen Theile minder streng zuaaiMnengeicbletaen sied, wird es 
oklit für paiieiid |eiwlleB, itor ■ bg a ri wt a i 8IMm aotanlMliea; aa wtod 
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mit Keclit vorlangt, (lafH dem Schüler wo möglich eine Anschauung des 
Ganzen zu Thcil werde. Was nun aher hier in der Sphäre der Dicht- 
kunst gilt, mufs nolhwendfg auch in demjenigen Gebiete, das vorzugs- 
weise als das der Kunst bezeichnet wird, sich als gellend erweisen. Wenn 
sj. B. bei Krklärupg von II. a, 528 — 31 die gewöhnliche Notiz von der 
t^rtihmton .Statue des Phidins gegeben und diefs bei ähnlichen Stellen in 
ihnlicher Weise wiederholt wird, kann wohl erwartet werden, dafs hier- 
durch dem Schüler, und wären ihm jene Notizen auch noch so reichlich 
gespendet worden, srlhst nur eine Ahnung von dem, was die Kunst bei 
den Alten war, aufgehe? Und sollte selbst eine ausführlichere Beschrei- 
bung mit Hervorhebung besonders wichtiger Züge mitgelheilt werden, 
was jedoch den Gang der Interpretation unveritältnifsmlifsig hemmen und 
somit unzweckmäfMig erscheinen raüfste, würde dadurch dem Schüler ein 
Blick in die Werkstätte jenes schöpferischen Geiste.s eröffnet werden, der 
nicht blos das Wort, sondern Alles, was rr erfafste, das F.eben selbst in 
die Bande des Schönen schlofs ? Mir scheint, dafs folgemle Punkte hier 
der Bciichtung nicht unwürdig sein dürften. " '*» 

Vorwaltend linden wir durch das ganze Geistesleben der Griechen 
hindurch die Macht der Phan tasie. Auf der höchsten Stufe der grie- 
chischen Bitdung tritt diese ebenso wie in den Anfängen ihrer Entwick- 
lung hervor, von den Fesseln der Natur sich immer rarhr entledigend 
und zur Freiheit im Geiste aufstrebend Diesem Vorherrschen der Phan- 
tasie ntin entspricht auch das überall hervortretende Streben, das Ideal 
in das Reale hineinzubiMon und beiilc in harmonischem Gusse zu ver- 
schmelzen: es entspricht ihm die überwiegende M acht der Kunst. B(>i 
keinem Volke sehen wir diese so entschieden in alle Kreise des inneren 
und äufseren Lebens sich ergiefgen, jede Biclitung bestimmen, jedem her- 
vorragenden Momente ihren Charakter aufdrürken. Darum ist auch die 
Kunst in Wahrheit die Seele der griechischen Geistesc^iltur, und es kann 
demjenigen, der jene nicht beachtet, auch das Wesen von dieser sich 
nicht erschliefsen. Ist nun nicht zu läugnen, dafs der jugendliche Geist* 
erst dann vom Studium des Allerthunis wahren Gewinn ziehe, wenn er 
in den Geist dessell>en eingeführt und mit ihm vertraut werde, so kann 
es auch keinem Zweifel unterlieijen, dafs nur mit geeigneter Berücksich- 
tigung der Kunst die classische Bildung der Jugend zu vollenden sei. 
Soll nun aber diefs in Wahrheit gesrhehen, so darf dieser Unterricht 
nicht dem Zufall und der Laune überlassen bleiben, es mufs ia demsel- 
ben eiü organischer Gang, der die einzelnen Stufen mit einander vor- 
knüpft tmd in der höchsten abschliefst, festgehalten werden. 

in den 'Unteren Classen (Prima, Socunda, Tertia: Aller 10 — L3 in 
den badischen Gelehrtenschttlcn ) soll der Sinn für das Schöne ge- 
weckt und die Empfänglichkeit für dasselbe angebahnt werden. Zu 
diesem Zwecke würde zunächst der Unterricht in den Sprachen eine 
durchaus organische Behandlung zu erfiihren haben, es würde der Sprach- 
bau innerhalb der hier gesteckten Grenzen der Seele des Schülers in der 
Weise eingepllanzt werden müssen, dafs er einem Organismus gleich in 
thr'zur Entfaitiilig käme. Im Deutschen speciell würde eine 'sorgfältige 
Rürk'tiflit -ai|f das Formelle des mündlichen Vortrages von Nutzen sein. 
Insbesondere aber würde hiqr, in UebereJnstimmung mit der geistigen 
Entwicklung des. Schülers, der Unterricht im Zeichnen, in der Musik 
nnd in der Gymnastik für den obigen Zweck beachtet werden müssen. 
Zwar würde der Schüler auf dieser Stufe, noch vorzugsweise receptiv 
und der sinnlichen .Sphäre znnewandt, die harmonischen S'erhältnissc nur 
im Besonderen auffassen, aber die Auffassung würde seine Lust dafür 
erwecken nnd den Trieb, sie zu suchen, rege machen: zugleich w(irde' 
die Ahnung eines höheren und vollendHeren Baues in ihm aufgehen und 
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die Subnsucbt n.icb demselben sieb entzünden. Nicbt ungeeignet möchte 
hier, eben weil die psychische Tliätigkeit des Schülers noch vorg^sweise 
in det. äufseren Sphäre verkehrt, auch die Sorge dafür sein, dafs die 
äufsere Umgebung desselben einen enlsprecbemlcn Charakter frage. Da- 
bei möchte eine zwcGkniäfKige Aiinstatlung der Schullokalc mit Kiinstge- 
bilden, Biisien u. dgl., wie diel« an manchen Anstalten sich findet, sich 
als empfehlenswerth «rweisen. n ..rr. »tv ^»iuff 

In den mittleren Classcn ( Unterqiiarta, Oberqnarta. ünterquintn: Al- 
ter 13 — 16) wird zunächst die vorgeschlagene Bahn weiter verfolgt, doch 
so, dafs nun die Vorstellungen des Harmonischen nicht mehr vorzugs- 
weise nach Aufsen sich vermehren, sondern innerlich zugleich sich an- 
einander reihen und zu immer gröfsercn Ganzen sich verknüpfen. 
Mit der Erklärung des Ovid, des Virgil, des Homer eröffnet sich hier 
dem Schüler ein neuer Schauplatz. Der organische Bau der Sprache tritt 
hier zum rhythmischen Gufs der Form vollendet vor seine Seele: der 
Inhalt erschlicfst in ihm das Reich des Rildens, und die Vorstellung bil- 
det sich natu und nach zur bowufsten Auffassung der Harmonie zwischen 
Form und Inhalt fort. Mit besonderem ICrfolg läfst sich hier Homer be- 
handeln, da bei ihm mehr als bei jedem anderen Dichter chi orsniiisclies 
Wachsen iler Sprache, eine harmonische Formentfaltung, eine reiche Schö- 
pfung der Bilderwelt erkannt wird. Bei der Erklärung dieser Classiker 
nun kann der Lehrer, dem Ziele näher rückend, so oft sich eine schick- 
liche Gelegenheit bietet, Veranlassung nehmen, diejenigen archäologi- 
schen Momente beizubringen, welche Iheils zum 'Verständnifs der zu 
erklärenden Stelle nothwendig, theils zur Erzielung einer lichtvolleren 
Auffassung zweckmäfsig erscheinen. Besitzt er dabei die erforderliche 
Kenntnifs des Faches, so wird die Ausbeule eine nicht unbedeutende 
sein; ist er hinlänglich gewandt, so wird dieses Verfahren den Gang 
des Unterrichts niemals hemmen, sondern nur fördern; nur wird in Be- 
treff der Auswahl lind Ausdehnung des Materials immer auf die betref- 
fenden Stufen des Unterrichts sorgfältig Kücksicht zu nehmen sein Bei 
dem engen Zusammenhang ferner, in welchem die Archäologie zur My* 
thologie steht, ist nun auch für diese das geeignete 3Ialerial, und zwar 
in derselben Weise beizubringen. Einen kleinen archäologischen Beitrat; 
liefert auch schon die alte Geographie von Griecbenland und Italien, da 
z. B. I>ci der Beschreibung von Athen, von Kom. von Herkulanum und 
Pompeji der Schüler unter Vorzeigung geeigneter .Abbildungen mit ein- 
zelnen Gebäuden u. dgl. bekannt gemacht werden kann. Von anderer 
Seite wird auch der Unterricht im Deutschen, vorzüglich in der Poetik 
und im freien Vortrag, mit dem nun nach besonderer Anleitung des 
Lehrers Mimik zu verbinden wäre, endliufa die fortgesetzte Uebung in 
der Musik und Gymnastik unterstützend mitwirken. So wird der Schü- 
ler auf dieser Stufe, dem psychischen Entwickliuigsgange gemäfs in die 
Sphäre der Phantasie erhoben und mit ihrem W iiken vertraut geworden, 
die gebotenen archäologischen Momente nicht als etwas Fremdartiges, 
sondern als etwas dem Drang seines eigenen Geistes Entsprechendes auf- 
nehmen uml mit l.ust sich aneignen — vorerst noch in Einzelbildern 
und Gruppen, weil die Phantasie hier noch vorzugsweise nochbildend 
wirkt und der Verstand noch nicht stark, genug hervortritt, um eine 
Construklion des Ganzen zu fordern und zu begreifien. . 

In den oberen Classen (Oberquinta, Unterse.xia, Obersexla: Alter 
16 — 19) wird nunmehr in stufenweiner Folge zur (Jeslaltung und 
zum Abschlufs des Ganzen geschritten. Es fordert diefs auch hier die 
psyrhische Entwicklung des Schülers, indem auf dieser Stufe die Phan* 
tasie allmählig zur selbstbildenden aufsteigt, der Verstand Zusammenhang 
und Begründung fordert und das Hereinbrechen der Ideenwelt zur geisti- 
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gpD Einheit hindrängt. Demnach wörde, nachdem zunächst in der Ober- 
quinta unter gesteigerten Forderungen der Uebergang vermittelt wäre, in 
der Untersexta ein Cursus in der Mythologie (wöchentlich 1 Stunde) 
eintreten, und in der Obersexla ein gleicher Cursus in der Archäo- 
loile (ebenfalls wöchentlich I Stunde) den Schlufs bilden. Diese Ar- 
chäologie nun müfstc zuerst als Einleitung in wenigen Zügen einen 
geschichtlichen Ueberblick geben und diesem eine kurze Choro- 
graphie der Kunst und Museographic nnschliefsen. Hierauf würde 
die Kunst selbst nach den verschiedenen Riditungen, in denen sie byi 
den Griechen zur Kntwicklung kam, in der Weise zu behandeln sein, 
dafi überall nur die höchsten Kntwicklungsmomentc ins Auge ge- 
iaiit und an einer besonderen Auswahl der Meisterwerke, mit -steter 
Vorzeigung von passenden Abbildungen, charakterisirt würden. Dazu 
könnten zunächst die schon früher gesammelten Materialien (die jedoch 
ihrer Allgemeinheit wegen zum Theil schon in der Einleitung einen Platz 
finden würden) benützt werden; was alsdann mangelhaft wäre, müfstc 
ergänzt, was noch fehlte, in dem Umfange beigefügt werden, dafs aus 
ilem Vorhandenen Bin harmonischer Bau sich gestalten licfso. Zu- 
gleich roüfste überall auf frühere Erklärungen, wo solche gegioben wor- 
den wären, so wie auf die mannigfaltigen Beziehungen, die der Inhalt an- 
derer üntorrichtszweige zu diesem darböte, Rücksicht genommen werden. 

ISo behandelt würde die Archäologie an den Gelehrtenschulen eine 
Art Propädeutik bilden, in gleicher Weise wie man eine Propädeutik 
der Philosophie an denselben Anstalten zu lehren für nöthig gefunden 
hat Sie würde, wie diese das Studium der Wissenschaft, in so weit sie 
hier getrieben werden kann, xu Einem Ganzen abschliefsen soll, inne-r- 
halb derselben Grenzen der Kunst zum Abschlüsse bringen. 
Ja sie würde noch in höherem Grade als die Philosophie dem Wesen 
der Gelehrtenschulen entsprechen, weil diese vorzugsweise der classi- 
sehen Bildung, der die Kunst wesentlich angehört, zugewandt sind. Dazu 
kommt, dafs die geistige Entwicklung der Schüler in dem Alter, in wel- 
chem sie jene besuchen, durchaut der Kunst näher iteht als der ab- 
strakten Wissenschaft. Es möchte darum auch bei richtiger Behandlung 
das Gegenstandes leicht gelingen, den Schüler für denselben zu begei- 
ttem, und leicht dürfte diese Begeisterung auch später, wenn er zur 
Universität übergetreten wäre, in ihm den Entschlufs zu erzeugen ver- 
mögen, das begonnene Studium fortzusetzen und durch den Besuch einer 
Vorlesung den Kreis seiner Kenntnisse zu vcryollstandigen. Sollte dieRi>s 
r<elztere aber auch nicht geschehen, so würde er doch wenigstens nach 
so vielen Jahren, die er den humanistisdien Studien widmen mufsle, 
nicht unbekannt mit einem wesentlichen Momente des Humanismus in 
daa praktiseho Leben übertreten. 

Konstanz. Furlwän^ler. 




Fünfte Abtheilimg* 



Uebmhht über die Verhandlnngcti des bayerischen Landtags im 
Jahre 1850 in Besag auf Verbesserang der DienstverhSttaisse 
der Lehrer an den Ueldirteiij»ekiilen. 

I>ie Verordnungen, ^^nr^h wrirho d!o hn\ frische Pegiortiri!^ in <len 
Jahren IH17 nn*l 184« die von <l(iii Lt-hrcraland schmerzlich ersehnti*, 
von den l^iuiraihcn und den Standen des Reicbf oft und dringend Uean- 
traflo ymktnmwng Mioer BwoMwiigifenMlllBiwe f e aafiMm i i begann, 
sina in (lirsVr Zeitschrift friiher (I, 3 8. 175, vgl. II» 7 S. 666 ff. und 
IV, 2 S. IGI ff.) milgotl)*'ilt und erläutert worden. T'nvfrkennhcir jedoch 
konnte das Gegebene nicht geniigen, wenn man d.ibei stehen bleiben wollte: 
die Tugenden, welche einst VVolf von dem Lehrer verlangte, und an 
wtMio auf ditem Landlife eriiiMii wufdo („-er 4srf aio aorDank rfch- 
nen und meto «ioa nai M tühc Efgenacluift hetüaea, nlntiafa die Leiden- 
schaft zu hungern";, schienen auch Inrch j»»nf Verordnungen für den 
bajerisohen Lehratand noch nieht tiberall aufgeliuben. 8o war denn 
natürlich, dafs au«h an den Landlag von eine Reihe von. Einsahen 
fdaogte, denen allen, wie das AusMhufsreferäl «agte, „nnr «in dar- 
selbe Gedanke zu Ornnde hegt: dieae Männer fUhlen die Gröfse der Fof<» 
derungen, die die Zeit ilinen stellt, sie cilcennen dif^ Ausmihmaatellong, 
in der dep L^rerstand allen auderen Staaltfdieoer-Katt gorieen gegenüber 
sieh MfidalA- Dw vereinigte aireile aii|l dritte Aoaschufs der 
Keainier der Abgeordaeten (für Fia^Ma oad für Gegenatiode im 
inneren VerwalCiiqg) labten hl Ihier Sitauag voav ^ Fehraar lolgwdan 
Besch lufs: 

„Die hohe Karomer wolle beschlieben, auf verfassungsaiärstgem W^e 
an Sc« Majeatit den König die Bitte an bringen, AllerlideliaHHfleelban 
wollen geruhen: 

1. Jene G^rmnasien, Lateintchuirn und isolirlen TJteinschulen , die 
durch ein absolutes Unterrichtshedijrfnifs 1if rror«jeruffn uiul bedingt sind, 
▼on jenen ausscheiden zu lassen, die ihr Dasein blos d^ Uücksichtco 
der Kenveniena und drtliehen un4 geaMindlidieD Intereaaen verdanken^ 

IL aofbrt den Gebalt der angestellten Klassen- und Pachldicer dar 
ersteren, unter Anfrechthahnn!: dis T^nfcrschiedes Iwisrhcn Oyinatim 
und i^teinacbulen, in der Art f^'^tzust i/on, dafs ein solcher: 

a ) an G vm nasicn 
▼em laten bis 5teo Jahr 800 FL 
" 6len - loten - 900 - 
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fem Utm Ut 15ten Jifar 1000 FL 

- löten - 208ten - 1100 . 

• 21sten Jahr an . . 1200 - • 

b) an Lateinschulen 

vom Isten bis 5teo Jahr 600 Fi. 
. 6teii - loten - 700 - 

- Ilteo - ISten • 800 - 

- 16UHI - 20ilen - 900 - 

- SlitiB Jahr an . . 1000 - 

Besoldung bexiebe, obn« daCi jedoch aus der Zuwendung von Staata* 

zuscfui^^spn (Vw Anrrkpnniin«» der Notluvcndigkeit des Fortbestandes der 
unterstützten Anstalten überhaupt, oder die Verptlichtuug einer weitern 
Fortbezablung nach Ablauf der Finanzperiode gefolgert werden dürfe. 

III. AUerliijelialdioaelbMi wollen voratebaD^e Beatlnniungeo ancb auf 
die polyleebnischeD und Gewertiasehulen in der Art anwenden laaaen, 
dafs nach geschehener Ausscheidung der nnthwendigen Anstalten — an 
ersteren die liebalte der Professoren oder Lehrer au den polytechnischen 
Schulen denen der Gymnasien, die Gehalte der Lehrer an den Gewerbs- 
aabulen denen der Lateinschulen gleich gehaltan Warden aollen.*' '<— 

In der Beilage LXXXII zu den stenographischen Berichten Aber dia 
Verhandlungen der zweiten Kammer ist dem Protokoll jener Anssrhufs- 
sitzung ein Bericht des Au8Rchur«ireferenten vorangeschickt, aus 
welchem man sieht, dals der Referent im Hinblick auf die in den Jah* 
ran 1824, 1829 und 1832 aufgestelllan Nonnen eina BeaoldancMcata Toa 
700 bis 1500 Fl für die Gymnasien und von 600 bis 1200 Fl. für die 
Lateinschulen beanfragt liatfe Die combinirten A!i«;Kch!issc tlauhf^n nher 
wegen der bedeutenden Budget- Erhöhung, welche deren Durchführung 
▼erlangt hätte, sie nicht ausfuhren an können. 

Der Wunach in Nr. I, die dorch ein abaololaa UoterrichtsbedürC» 
nifs hervorgerufenen Anstalten ausgeschieden zu sehen, wird durch die 
Erwägung niolivirt, dafs ein ^rofser Theil der isolirten Lateinschu- 
len eine Menge für die Wisäcnschaft unbefähigter Knaben, die dem ge- 
warlilicbao Laben entzogen würden, heranxieba, und dala diese Schulen 
oft nur Sur Bequemlichkeit und Erleichterung der Ortsangehörigen ent- 
standen seien. Das Staats- Ministerium des Innern für Kirchen- und 
Schul - Ani^elegenheiten verwaljrt sich in einer in derselben ReüaL'e ab- 
gedruckten Mittheilung iiberdiefs gegen die strenge Uechtsverbindiichkoit 
dnar völligem Oleicbafellung dieser Schulen «alt den voUatändigcn An- 
ataitan, da die Schulordnung von 1830 die Begründung iaolirter Lataino 
acbolen auf gemeindliche Fonde hinweise. 

Die Gleichstellunsr der Sfndienlehrer mit den (»vmnnsinl- 
Professoren, wie sie von einigen Seiten verlangt war, wird wn den 
AuaaehQaaen auf Orund der veracbiadenen geforderten Vorl>edingungen, 
dar vcraebiedenen Arbeit, dea notbwendigen Reizmittels sum Emporstre- 
ben und des ähnlichen Stufanganga in dem übrigen Staatsofganismua i&r 
unpraktisch erklärt. 

in der Kammer selltst kamen diese Anträge der Ausschusse in der 
85atan Sitzung (16. Marz) snr Beratfaung. 

Nach der ganzen Saablaga war nifgenda ein Widerspruch zu erwar- 
ten, wenn die Einführung der vorgeschlagenen Sr;ila ;»ls » in Akt der (Ge- 
rechtigkeit dargestellt wurde. Die \\ irh(ii;keit der niMungsanstalten für 
daa Wohl des Staates, die Nothwrndigkeil, dem Lehrer ßerufsfreudigkeit 
zu veracbaffen und Mittal xor Portbildung zu gewSbren, dia Gefahr, dia 
iotalligenteaten Köpfe dem I^ehrarberufe zu entfremden, und mit den Trä* 
gara dar wiaienaabafUiclien Bildung die Wiaaanachaft selbst von Saite dar 
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Regierung als nirbt cf^achtot rrRchcinou zu Irrssrn, diese und andere Ar- 
gumente köitucn gerade hier am kdi /pstpn riw .itmt wenirn. da sie jedem 
unserer Leser aua seinen eigenen iieiuialhtichcn \ erlialtnissen bekannt 
ttnd. Nur die eine Begründung war den ipecielJen VerhSItniiaeD etnzej- 
tM I IiNerisrluT Anstalten entnommen, da Ts die Lehrer, durcli ihre geringe 
Besoldung zur i*rivntiristruUttnn irenölliiiit. cr^fens in den Verflacht kom- 
men, die von ihnen auch in Frivatstunden unterricliteten Schüler auf eine 
unredliche Weise zu begünstigen, zweitens den ärmeren Gvmnasiatiten 
die»» Erwerbsmittel der sogenannten Inetrulttiooeo wegnehmen und sie 
dadurch die WohlthäUgkeit der OrtalMwohner anzusprechen nölhigen. Der 
Staatsniinister Dr. v. Hin^olmnnn rrkl;irte sich mit den eiligen Argu* 
mentationen ganz einstimmig: ,,E8 ist hier wohl einer der edelsten Zwprk** 
ins Auge geiafst, für welche die Nation sich interessirt. Durch die Ltb- 
rer unterer Scbttleo wird untere Jugend bemngebildil; UBaerer Jugcod 
gehört die Zukunft; welche Früchte die MatioD aua der Zukunft Eidien 
wird, liewt vorzugsweise darin, wir un<?ere .ftigend gegenwärtig hfrange* 
bildet wird. Eh ist daher höchst wüuschenswertli , dafs diejenigen, In 
deren Hand diese Heranbildung li^t, über alle Sorgen des Lehens mug- 
liehet liiDweggeietit werden, um aicb ilirer grolaen Aufgabe nngetnibfen 
Sinnea widmen au können. In so ferne kann die Staatsr^iemag der 
hohen Kammer nur Dank wiss4Mf, ilafs sie ihr auf diesem Wege tBfge* 
geokommt, den sie selbst zu betreten entschlossen vrnr.*'' 

Von zwei Rednern wurde für Gleichstellung des G^muasiuuiR und 
der Laleinaefaale gesprochen, weil sie weder in Metbode und in Unter* 
riditigegenatiinden, noch in der Qualität der Lehrer «o streng geschieden 
acien Der Ausschufsreferrnf vertheidigte dagegen den bisherigen Unter- 
schied, sowohl bezüglich «Irr Sache (die l.at(>inschule als erster Abschnitt 
in den höheren Bildungskreisen), als der Personen. Die Abstimmung 
der Kammer entachied dafiir, die ^heidung festxuhallen, aber nach 
e ine m in der Kammer eingebrachten und bereits im Ausschufs angereg* 
tan Vorschlag die Bestimmung beizufügen, dafs die Dienstjahre eines 
zum G vinnasiaiprofesstir ln'forderten Sfudlenlehrers in Beziehung auf (I»- 
baltsbezvig die gleiche \\ irkuug haben sollen, als wenn sie Dienstjahro ei- 
ne» Gymnasialprofcaaora waren. 

Zwei Abgeordnete nahmen die isolirten Lateinaebulen in Schutz, 
der eine, um darnn zu erinnern, dafs gerade manche tüchtige Köpfe da- 
durch gf'w» ( kt wurden, der andere, um »n au^EruhrlirlM'r Ke<h' zu bewei- 
sen « dalK diese Anstalten auf einem wirklichen üedurlnij« beruhen, und 
insbesondere in der Rheiopfals dureb ihre Verbiodnng mit Renleutean 
einen doppelten VorbereitungR/.weck erfüllen« Dagegen wiederholt der 
MiniKterialcommissiir II an lein, daf«; fitf Slaatsregierung eine X'erpllich- 
tung zur Dofntinn (fprscihrn ans Sl;i;il «fonds niemals anerkannt habe. 
,,Wenn jedoch nacli dcui Antrage ihres Ausschusses die Besoidungi^im- 
dation aua Staatafonda aobeidiSr auch auf aokhe laolirte Tiiiteinaänleii 
angewendet werden soll, welche ala nothwendig fiir daa üntanichlabe 
dürfnifs der Kreise nach dem Ermessen der Staatsregierung erkannt wer- 
den sollen ) so wird diese einem solchen Antrage gewMs nicht eotg^c«- 
trrten." 

Kin guter Theil der Diacuaaion bewegte aiefa om die AnsMÜdM dar 

technischen Schulen. Bine SÜmme warnte zwar vor der Pflege die- 
aer Anstalten, aus denen nur ein technologisches Proletariat Iiervnrge4iea 
kSnne. ein** Jmjend . die mir oh**rf1nchl!ch gebildet werde und <len Ge- 
sebmStk zur kurperiichen iiiadgkeit und zur ernsten Arbeit verlierev 
wfibrrad die grofaen Porlachrltte in der Teebnoloirie ron Mihnem atam* 
men, die mit ihren Bünden gearbeitet haben. Dagegen wurde von An» 
dem anf die Tbafaachen hmgewieaen, welehe ttbcr die WirfcawnfcelC janer 
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iScIiuleo in Bavern vorliegen: ihr zahlreicher Besuch von etwa 2000 Scfaii« 
Im, die Berettwilüf keil der Oenehidefi lu den erfordertoD Beiträgen, des 
Fortsehreiten dieser Anstalten trotz der kärglichen Ausstattung und an- 
deren Srh\vifTr:;kpiffni Hie Verwendung der jiolytechnischcn Schüler so- 
wohl im Militär als im Baufach hahe Hie ZweckmHfsigkeil ihrer Bildung 
erprobt. Die Regierung habe selir weise gebändelt, den Lehrern an den 
tocbniMhen Anttalten nicht gleich anfange freigebi«; die pragmatiMsbcn 
Rechte 7.n gewahren, da Ar dleaen neuen Unterrtchtszwetg UDmüglich 
so£»leich die voüii: ixr'i^nflen Lehrer vorhatwicii sein konnten und also 
auch weniger t.Tiij»|ivhe Kehrer angesteill wurden; man müsse dafu-r Leh- 
rer bilden, das könne man aber nur dann, insofernmucii die Aussiciii 
gegeben ad, dafa ftle eine wUrüigo Stellung Bnden. Der kÖnigl. Minl- 
sterialcommissär Pfcufer versicherte, dafs das Handelsministerium eine 
Oleichstelhin:! (1' ?^ tf^chnischen l.ehrerpersonals mit dem Studienlehramfs- 
personal schon siit zwei Jahren durch Kommunikation mit dem gleich- 
falls einverstandenen I'inanxministerium erstrebt hahe: da aber weder die 
Staats- noch die Kreisfoods genügende Mittel dazu darlmten and die 
Gemeinden fast sammtlieb sich weigerten, ihre L<'istungcn so erhöhen, 
«so hihe die Sache bis zur Budgetberathung auf sich beruhen müssen. — 
Von einer Seite wurde der V^orschlag ausgesprochen, stall der drei poly- 
tecboischen Schulen eine einzige besteben zu lassen und diese glänzender 
aoscBStatten, ferner in jeden Kreise eine Kreisgewerbsschule zu grün^ 
den, deren Besuch erst zum üebertritt an die poivtecbniscbe Schule be- 
fährao. und diese ala techniacbea Kreisgymoasium den Gymnaaien gleich- 
Zl]st<'llen. 

' Den Schlufssatz in No. Ii, dafs die Verpflichtung einer weiteren Fort- 
hestahhing nach Ablaof der Finanzperiode nicht gefolgert werden dürfe, 
bcschtofs die Kammer nach dem Antrag eines Abgeordneten hinwegzu- 
lassen Audi drr Stn;t(sTntni*!t<'r Pr v. }> i ri c < I m ;\ n n erklärte, dafs in 
diesem !Sach8at/.<* ifdenlalls eine ZweidfulinUeit liege, als ob nicht Mos 
dieser Posten im Budget bei jeder neuen Finanzperiode, wie jeder au- 
dere, neu geprüft werden mOue, aondem ata oh dadurch die peknnilre 
Stellung der Lehrer selbst wieder in Frage gestellt werden sollte. .,Wa8 
jetzt noch weiter (na* h ttcr Allerhilclisten Entscbliefsun}» vom Jahre 1849) 
proponirt wird, soll dazu dienen, dieser Klasse von T.»^hrern eine weitere 
Verbesserung zu bringen, eine Verbesserung, deren sie eben so bedürf- 
tig als wSrdig sind. Diese Verltesscrung aulii aber eben detbhalb eine 
dauernde, nicht nach Umständen widerrufliche aeio/' Die l^egierung habe 
zwar in den Vorschlägen, die sie selbst zu machen im Begriff war, l ine 
Steigerung nach sechs Jahren angenommen; halte es aber die Kammer 
IBr besonders wünschenswerlh, dafs je nach den fünf Jahren das Stei- 
geningsvcthUtnifii regulirt werde, so sei hiegegen wohl otchts Sonderll- 
dies zu erinnern. 

Dio obigen Antrüge kom?n'nirt'"n Ausschusses wurden auf diese 
Weise mit den besprochenen Moditicationen von der Kammer der Ab- 
lieordneteu zum BescbluCs erhoben und der Kammer der Reidisräthe zur 
Beittbung übeiveben. 

Inzwischen Kam in der zweiten Kammer die Gehaltsangelegenbeit noch 
(tnmnl zur Re«;proHitinfr hei der Berathung des Ausgaben-Budgets, 
in der 134??t( n Sitzung (26. .Juni) kam zum Vortrag, dafs für die 
,,i..yceeu, Gymnasien und die damit verbundenen Lateinschulen, dann 
Schvllehrefseniinarfen" hn ordenflicben Budget 415,791^ Fl., im anfser- 
erdentlichen Budget nach den Antrage des Ausschusses -14,894 FL ein- 
cresetzt seien Pa/u slrllif nun ein Abgeordneter 4!en Artitnfr. dnfs, wenn 
di»' den liCbrern in deni früheren Bp<«rhlnfR bewülii^lrn Zulagen diesen 
wirkltcb eine sichere Aussiebt gcwäbreu soUlcn, die 24,(i4*2 FL, welche 
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nach der Nachweisuog det SlaatsminiskTiunis zur Erbühung der Gehnlta 
notbwenilig seien, nicht, wie dort geschehen, in da«? ati fperord c n 1 1 i - 
che, sondern in das ordentliche Budget eingeset/.t werden solhen. 
Gegen die in diesem Antrag ausgesprochene Besorgnils wurde nament» 
lieh vmi dem Staalraiiiiister Or, r Rifigelnaiio Folgendes tngflnifart: 
y,Die Staatsregferung hat schon bei der Debatte vom IS, Mira sich ba* 
leitwillig erklärt, in die Antrag«; der hoben Kammer einztigehen, und es 
kann also der Umstand, dafs der fragliche Posten in das aufserordent- 
hchc Budget gestellt wurde, nicht dahin gedeutet werden, als habe mao 
Lust, diesen Posten später in Frage zu stellen. Diese Abtbeiluog, in 
anfiMfordeDtllches und ordentliehes Budget, halt keioen midem Om4, 
als weil wir gegenwärtig in einer Art von Uebergangs - Periode htgrifin 
sind, wo man in das ordentlicbr Rndfrcl alles gestellt hat, was »ciioo 
früher da war, und nicht leicht einer Beanstandung unterliegen wird, und 
die andern Posten, die man neu einsetzte und für welche die vollstu- 
dige Deckung erst zu ermitteln war, dem sorserordentlidieB Budget ein- 
▼erleiben zu mfisseo glaubte/* Nsehdem sich in ähnlicher Weise der 
Refierent des zweiten Ausschusses über die Motive dieses Aussch us se s 
ausgesprochen hatte — die schwankenden Etats der Tohran^talton wür- 
(fpn erst diirrh die Berathung des Schulgesetzes eine gewisse bteligkeÜ 
bekoiiiinen können — wurde der Antrag zurückgezogen. 

Ein erneuerter Versuch einen anderen Abgeordnelen, die Gleiciistal- 
lung der Isolirten Lateinacbnien in eneienen, wurde von dem Staats- 
minist« r lurch die Mitthellang beantwortet, dafs bereits einige Tage nach 
dem Beschliisse der Kammer vom 16. März die sämmtlirhen Kreisregie- 
rnn^^'n aufgefordert worden seien, sich zu erklären, welche voti diesen 
Anstalten sie als nothwendige und welche als durcl» örtliche und ge- 
meindliche Rücksichten bedingt ansehen. Die Mehnabl der BegSeroMm 
babe aber an den meisten Schulen festzuhalten für gut gehalten, ca 
werde also dieser Punkt im Mtltelpunkte der Staatsregierung in eine um- 
fas<;fn'T<> sofiiniHi^c Erörterung gezogen werden müssen, nm die Zahl 
der [leizubehaitendpn Lateinschulen nicht zu weit auszudehnen und da- 
durch die Last der Staatskasse zu sehr zu erhöben. Der Härle, die für 
einielne Lebier darin liege, dafs es bSufig vom ZufiJI abbiqg, ob einer 
gerade an einer isolirten oder an einer vollständigen T^lelnibhule aoge> 
stellt wurde, werde in der Art möglichst abgeholfen, dafs, wenn eine Stelle 
an <Mnf^r vollstänflii^en T-afr-inschule eröffnet wird, und l.ehrcr \(m den iso- 
ürten Sciiulen darum einkoninien, sie diesen vorzugsweise verliehen wird. 

In dem vereinigten zweiten und dritten Ausschüsse der 
Kammer der BeicherStbe wurde am 3. Joli über jene Anlri^e dar 
Kammer der Abgeordneten Vortrag gehalten. Wie der letzteren Kam» 
mer, so waren auch der ersteren eine Reibe von Vorstellungen ver»cbie- 
dener T.ehrorcollegien in demselben Sinne eingereicht worden. Der Re- 
ferent < rUJ;ir( nicht nur die beantragte Verbesserung der Lage der l^hrer 
an den Studienanstalten für ein dringendes Bedürfnils, sondem inibcoOB 
dere aaeh die Pflege der teehnlsofaen Schulen bei den gewaltigen Fevi- 
schrittea der Naturwissenschaften und der Technik fiir ein unabweisbarei 
Gebot. Derselbe l«^t aber rin Hauptgewicht darauf, dafs mit der bean- 
tragten Verbesserung der I.ehrcri;i'balle auch Antrage auf Beischafluog 
der nöthigen Mittel gestellt würden. Denn wegen Mangel der Mittel 
seien alle bisherigen guten Wünsche wieder geaneitert oder schon ge- 
adicliflBe Bewilligungen wieder aorückaenommen worden. Solche sichere 
und nachhaltige Mittel glatiht nun der Referent durch eine mögliche Gleich- 
stelUinc; drs Schulgeldes für höhnre Lehranstalten im ganzen Lande n\ 
finden. Die lns( riptioos- und Schulgelder bestanden an den Studienanstal- 
ten des Ljuides bisher in der grödten VitrscUiedenbeit, von ^ t i. 42 Xr. 
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bis zu 20 Fl. jährlich: eine Ausgleichung oder wenigstens eine Annähe- 
rung hierin werde sehr /.weckroäfsige Mittel zur Verbesserung der Lehr- 
anstalten darbieten. Nach einer von dem Referenten erholten Mittheilung 
d«s Staatsministeriums des Cultus würde nach der gegenwärtigen Zahl 
der Gymnasien und Lateinschulen, wenn der geringste Betrag des Schul- 
geldes auf 12 Fl. gestellt und die bereits an einigen Orten aus localem 
interetse eingeführten höheren Schulgelder beibehalten würden, sich eine 
ncbere Mehreinnnhme von J3,82G Fl. 4*2 Xx. ergeben: eine Einrichtung, 
durch welche auch den unbemittelten Sludirenden kein Uindernifs in ihrer 
Bildung geschaflen werde, da hiebei nur ein Drittheil der Schüler als 
zahlend angenommen sei. 

Was die einzelnen Theile des von der Kammer der Abgeordneten 
fNldlten Antrags betritTt, so schlug Referent vor, in No. 1 für die gc- 
«Imebte Ausscheidung auch gleich die polytechnischen Schulen und Ge- 
vcrbschulen mit aufzuführen, ebenso in No. II diese Anstalten mit der 
unter No. III angenommenen Unterscheidung einzureihen, und statt die- 
M dritten Abschnitts den von ihm gestellten Antrag wegen Erhöhung 
def Schulgeldes aufzunehmen, endlich folgenden Antrag als No. IV zu 

,,Die königl. Slaatsregierung wolle ihr Augenmerk darauf richten, auch 
die Besoldung der Lycealprofessoren verhältnifsmäfsig zu erhöhen 
und insofern die gegenwärtigen Elatsmittel solches nicht erlauben, bei 
di'T nächsten Budgetvorlage hierauf geeignete Rücksicht zu nehmen.'^ 
Der korohinirte zweite und dritte Ausschufs der Kammer der Reichsräthe 
nahm in seiner Sitzung vom 4. Juli diese Anträge seines Referenten an, 
mit Ausnahme des Schlufssatzes in No. IV: „und insofern u. s. w." 

Die Kammer der Reichsräthe genehmigte in der 56sten Sitzung 
(vom 6. Juli) die sämnitlichen Anträge ihres Ausschusses, 
i Aus der Dtscussioii über die einzelnen Punkte dürfte etwa Folgen- 
des herrorzubel>en sein Bereits in der Rerathung des Ausschusses der 
Kammer der Abgeordneten war die Frage aufgeworfen worden, welches 
System der (i ehaltszu lagen vorzuziehen sei, ob das nach einer Ein- 
theilung in Klassen, worein ein Einrücken nach dem Dienstalter zu er- 
folgen hätte, oder dasjenige, welches, von Klassen absehend, eine be- 
stinmle Anzahl von Dienstjahren als festen Wechselpunkt der Besoldung 
betracbtet. Das erstere System, welches bei den Regierungs- und Ge- 
riclitsrollegien eingeführt ist, und nach welchem also eine bestimmte An- 
zahl von Lehrern jeder Kategorie nach ihrem Dienstalter und nach offen 
werdenden Stellen in höhere Gehaltsklassen einrücken würde, empfahl 
•ich durch die gröfserc Sicherheit für den financiellen Bedarf, indem 
nach demselben die einmal festgesetzte Budget -Summe auch bei jedem 
Vorrücken der Betheiligten im Ganzen völlig gleich bleibt: demungeach- 
let entsteh ied sich der Ausschufs für das andere, als für den Lehrerstand 
Urtbeilhaftere, und aus demselben Grunde befürwortete dasselbe der 
iMtchufsreferent der Kammer der Reichsräthe. Der Staatsminisler Dr. 
^ Ringelmann erklärte sich folgenderraafsen darüber: „Die Staats-. 
r«gierung findet dagegen nichts zu erinnern. Es ist dieses System auch . 
für die Lehrer offenbar günstiger, denn es ist immerhin hart, aufs Gerade- 
wohl hin warten zu müssen, bis in den oberen Klassen Einer durch 
Tod oder Pensionirung wegfällt, während so Jeder im Voraus mit Be-, 
ttimnitheit weifs, nach welcher Reihe von Dienstjahren er in einen hö- 
heren Gehalt einrückt. Es unterliegt übrigens durchaus keinem Zweifel,« 
dafs dieses Einrücken nicht als ein ipto jure stattfindendes belrachteit 
werden kann. Es ist diefs auch bisher hei den Lateinlehrem und Gym-i 
nasialprofessoren so wenig der Fall gewesen, als bei den Räthen der. 
Apellgcrichte, Regierungen und den übrigen Staatsbeamten. Wie bei die- 
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aeo, mufs aurh hp\ den l.efjrprn (Irr Latoinscbnlpn rinH Gymnasien immer 
ein eigener Antrag an den König gebracht wenit ri , wenn ein Anspruch 
auf eine solcbe Dienstalterszulage g^ebtn ist, und iu eioem solcben An- 
trage wird dann immer geprüft, ob der l^lirer bfabtr deo VcfUndlieb* 
kfiteo genügt bat, dem Erfiillaiig man ton ibm su erwarten beraahtigt 
ist. Es kann also auch fernerbin nicht daiMi die Rede sein, dafs, wenn 
ein Lehrer f!:i?5 Dienstalter hat, er dann auch die A lterszula«ie Ue- 
kommrn niuls, sondern es wird auch künftit: immer vorausgeset/l, daüi 
er zugleich seiner Schuldigkeit vollständig genügt habe." 

In Berns auf die beantragte OleichfilrBwIceit des Sebulgeldei bo- 
merltte ein KeicbaFath: ,,iSt ist ein groleer Mifsstand in unseren l«Midi^ 
dab das Studiren zu sehr ' erleichtert iat, und sich zu viele zum Studi- 
ren hindränirfn. auch die talentlosen, die midelmäfsigon, welche nie zu 
etwas l?r i( lUendera sich erhehen können, auf alle mögliche Weise unter- 
stützt werden, und hierdurch« möchte icli sagen, ziehen wir uns «in Ute- 
rariscbce Proletariit, eine Klatee Mcnaeben lu, «elcfae nieble nutaee, 
avndem nur aebaden. Die Wissenschaften wolleQ wbr unteialötzen. also 
nur diejenigen, welche fähig sind, dieselben sich anzueignen. F>ie \V<ifiI- 
habrn<?en k:inn man nicht abhalten, die«»» sollen aber nurh zahlen, jfdoeh 
nicht in einem so jj;eringen Mafssfahe, dafs es fast gar kein Schulgeld 
ist; die Armen sollen untersluui werden, wenn sie talentvoll sind .... 
Wir aprecben ans, dala dat Mininuni von 12 Fl. nicbt so grofs aei, und 
dalb ea wflnaebenawertb wäre, dafs die Armen frei sind, wenn sie Talent 
haben. In entgegengesetzten Falle aber sollen die Armen dahin t^ebracht 
werden, ein anderes Facb sich zu wählen, in dem sie der Menscbbeil 
mehr nützen kötmen." 

Der vierte Antrag, die (lehalte der I.ycealprofeasoren betreffend, 
rief eine aosftibrlidie Verlbeidtgung der l!>ceea aelbtt bervor, wdcbe an 
Icleineren Orten ärmeren Familienvätern die Ausbildung ihrer Söhne ia 
den philosophischen Vorstudien erleichterten. v.vlche ferner durch die ge- 
ringere Zahl der Schüler sowohl eine sorgsamere Bildung derselben, als 
eine bessere ilanilhabung der Disciplin als an den Universitäten mt^iich 
machten. Die Lyceen seien durch Verordnungen Ton 1833, IH$H un4 
1949 auf gleiobe Linie mit den Uniferritüten geelellt und defthalb eine 
vsrhältnifsmäfsige Steigerung der Gebalte der i.ycealprofessoren billig. 
Der Staafsminister Dr. v. Ring< Imann erinnert, dafs d.T? T,oos der 
Lycealprofessoren bisher für weniger der N'erbesserung bcdürüig erachtet 
worden, und nur daher dieser Gegenstand in der Kammer der Abgeord- 
neten unberücksichtigt geblieben ael. Die Staataregiening gedenke dem 
Antn§e In keiner Weiee entgegemntreCen^ würde man den niedrigsten 
QMlt einea Ljcealprofessors auf 900 Fl., den hörhsten auf 130» FL 
aelaen, so würde ein Mehraufwand von einigen 7000 Fl erforderlieh sein 

Oer Ausschufarefcrcnt der Kammer der A bceord m-i i n crHlattete 
über die RückäufseruDg der KaoMser der liei^lisraihe am 7. Juli Vortrag. 
Rr BcblHgt ?or, der veiinderten Faieunic der beiden ernten Artiktl be^ 
IttgUmmen, obgleicb die frübere herecbligt geweaen, da die ursprfingli- 
clicn Anträge sich lediglidi atif die Gymnasien und Lateinschulen beio* 
gen. und die neue Fassung schliefsen üffse, als seien seither schon 
die Lehrer an polyter bni.schen und dt werbscliulen mit jenen bezügltcb 
ilurer Besoldungsverhaltnisse gleich gestanden. 

Dia Frage bexBgMdi dea SebuigeMea erwefti er dnrdi RpecteHe Aoa- 
fübmng ala «ine eo tief eingreifende und zugleich durch die y er e cbi eda 
nen LocalTerhältnisse so verwickelte, dafs hierüber eine SchliissigmachaTig 
für den Augenblick unm<i<Tlieh Rei. Er ratb datier, den reieiiaratblieben 
Antrag für ielzt noch ab/.iilrlinen. 

Bezüglich des let^lcu ^knirags der kuuimor der Beicliarätbe wird daa 
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Verfahren der Kammer der Abgeordneten vertheidigt, jedocii der Beitritt 
zu jenem Antrag empfohlen. 

Der vereinigle zweite und dritte Ausschiifs der Kammer der Ahgeord- 
neten ertheilte in seiner Sitzung vom 9. Juli diesen Anträgen seines Re- 
ferenten seine Zustimmung. 

Die Karomer der A bgeord neten kam in der 149sten Sitzung 
(II. Juli) zur Berathung und Schlufsfassung üher die Kückäufserung der 
andern Kammer. Es wurde die Hedactionsveranderung bezüglich der po- 
lytechnischen und (lewerbschulen angenommen, obwohl die Quellen ver- 
sdiieden seien, aus denen die betreffenden Fonils geschöpft werden sollen, 
nämlich die (lelder für die Gewerbschulen aus den Kreisfonds, die fiir 
Gvmnasien und Kateinsehulrn aus der Staatskasse. Das Ministerium wird 

m 

während dieser Discussion aufgefordert, dem in der Kammer gegebenen 
Versprechen, dafs den Lehrern an den polytechnischen und Oeweriischu- 
Wn die pranmalisrhen Rechte gewahrt werden sollten, Folge zu gehen. 

Die Krage wegen des Schulgeldes veranlafst eine sehr ausrührlirhe 
Besprechung mit (gründen dafür und dawider. Dafür wurde angeführt: 
Die gcfiirchtete narhilieilige Einwirkung des Schulgeldes auf das Verhält- 
Difii der Lehrer zu den Schülern hebe sich auf, sobald das Geld für die 
•Scbulkasse, von Amtswegen erhoben werde, und nicht für den Lehrer; 
• die bisherige Verschiedenheit des Schulgeldes von '20 FL bis herah zu 
1 FL 30 Xr. oder auch gänzlicher Freiheit von dem eigentlichen Schul- 
gelde sei eine grnfse Unbilligkeit. Dagegen wurden dawider etwa fol- 
gende Gründe geltend gemacht: ,,Die Festsetzung eines allgemeinen Schul- 
geldes von 20 Fl. im Schulplan von 1824 liefs sich nicht durchführen, 
und ebenso wird der Ansatz von 12 Fl. scheitern, durch welchen auch 
nicht einntal eine Gleicluini; eingeführt wird, da die höheren Schulgelder, 
wo sie bestehen, vrrbh'iben sollen. Die vorgeschlagene Bestimmung wird 
immerltin von dem gröfsten Theile des Volkes als eine gehässige Be- 
schränkung der Armen angesehen werden. Je höher das Schulgeld ge- 
stellt wird, desto geriniicr ist der Ertrag davon: ein geringes können 
Viele bezahlen, bei einem höheren wird ein Beamter mit fiOO Fl. Besol- 
dung, der etwa für 3 Kinder ein geringeres Schulgeld leicht bezahlen 
kann, ein /eugnifs beibringen, dafs seine Kräfte so viel nicht gestatten; 
oder es werden, während die ganz Armen durchkommen, die Mittelklas- 
sen, die das /eugnifs der Armuth sich nicht gehen lassen, sich nicht 
geben lassen können, die aber thatsächlich oft weit beschränkter in ihren 
Mitteln sind, als mancher Andere, von der Schule ausgeschlossen. Die 
erstrebte Gleichlwit wird auf diese Weise für die Aeltern, die ihre Kin- 
der erst an den Ort einer Lehranstalt entsenden und dort ihren Unter- 
halt mit schweren Opfern bestreiten müssen, zu einer völligen Unbillig- 
keil: dieselbe Ungleichheit tritt für diejenigen Gemeinden ein. welche aus 
lietondercn Stiftungen oder aus ihren Mitteln ihre Anstalten früher schon 
tüchtig dotirten. so dafs sie des Klassengeldes nicht bedurften. Tritt 
Jktr das fiegentheil ein, so werden sich diese Gemeinden weigern, diese 
Beiträgt* ferner zu leisten, und statt einer Mehreinnahme wird eine Min- 
dereinnahme entstehen. Wo der Unterricht gänzlich freigegeben ist, dort 
kann man für denselben eine Zahlung fordern, weil von Jedem abhängt, 
ob und wo er seinen Kindern eine Ausbildung zukommen lassen will: 
anders, wo der Unterricht ein Zwangs- Institut des Staates ist: wefshalb 
im Jahre 18*31 beide Kammern einstimmig verlangten, dafs sogar daa 
Schulgeld hei den Volksscimlen in eine Umlage verwandelt werde. Die 
•imtliclic F!Irhebung des Schulgeldes schafft das Gehässige nicht weg; denn 
eg ist ja das Lehrerkollegium oder der Vorstand der Anstalt in Verbin- 
dang mit dem Ortsscholarchat, welche bestimmen, von wem es erhoben 
wird/^ Der Staatsministcr Dr. v. Ringelmann erkannte die Schwie- 
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rigkciten und vielfachen Verwicklungen an, welche der Antrag mit sich 
brinct. und glaubt, dafs dersell»' .'tllerdings zur Z^it sirh zu nichts Wei- 
terem eignen dürfte, als in sorgfältige ü^r wägung gezogen xu werden, 
namentlich bis die Gutachten der Kreisrf^peningen eingeholt seien. Der 
Antrag wird hierauf durch dit Abstimmuog der KamoMt al^elelnl 

Endlieh in der Frage über die Gehalte der Lycealprofessoren 
wird Ton mehreren Slimrarn die Ablehnung des Antrags Tprlangt, weil 
bei der Berathung des Schulgesetxes die Aniahl der Lyceen (es stod 
acht, in jedem Krdse eines ) oder adbtt der PofthestaDd dieser Anstalten 
überhaupt werde in Frage gezogen werden. Da übrigens in 4er Kam- 
mer in der Discassion vom 16. März ausgesprochen worden sei, Ml 
dio rvr<»n!|»rof»'PRoron j<'d«'nfalls nicht hinter den Gvmnasialprofessoren 
zurückbleiben sollten (während bisher die ersteren uur bis 1100 Fl. stei- 
gen konnton ), so sei ihnen wenigstens kein Unrecht geschehen : zu einer 
Uebererbittiong Uber die leliteran, bemerlile der Referent, liege um ae 
weniger eine Verpflichtung vor, da die Lycealprofessoren ihrem R^nge 
nach mit den aufsf-rordentlichen Professoren nn Universitäteii gleiclige^ 
stellt seien, und diese fast alle mit einer geringeren Besoldung aogeslellt 
werden. Für die Wirksamkeit der Lyceen nehmen gelegentlich, obgleich 
dieae Frage su einer andern Zeil entschieden werden giia«e, der Refe- 
rent und der Stnatsroinitter des Cultus das Wort, und nachdem der letz- 
tere erklärt hau dafs im Budget auf di> T vroalprofessoren nur in der 
vorhin an^^ogebenen V\ ei^e Bedacht genommen sei, entscheidet sich die 
Kammer für Annahme des reichsrnthlichen Antrags. 

Der Geeanmt-Beechlufs der Kaoinier der Keicharithe und Ab*' 
geordneten über die Anträge, .»Verbesserung der Dienstesverhiiltnisse der 
(iymnasiaIprorr's:5;oren und ^ludienicbrer betreffende^, Mitocben, den ll.JnIt 
1850, lautete demnach 

in No. I wie oben, mit der Veränderung: „Jene Gymnaaien, poly- 
technischen Schulen, Uiteinsehnlen, Gewerbaeholen nnd iaolirtea Latein- 
schulen u. s. w.**: 

in No. II wie oben, nur mit dem Rt-isat/f s*rh n ,.und an polvtech- 
uischen Schulen '^'^ und f«6 6. LandwirtliHchalis- und Gewerbsciiuien 
und mit dem Schlufseats: „in der Art, dafs die Diensljahre eines zum 
03rninaBia1prore8sor beförderten jStudfenlehrera in Anaehong auf OehaHa* 
bezug die gleiche Wirkung haben, als wenn sie Dienstjahre eines Gym- 
nasinl Professors wären, ohne dafs iedorli nus d»»r Zuwendunrj von Stnals- 
zuscbÜ5sen die xVncrkennung der Nntbwendigkeit des Fortbestandes der 
unterstützten Anstalten gefolgert werden dürfe.*' 

No. III „auch die B^oldungen der Lycealprefeaaoren verfalltBltoUb% 
au ifhöhen.** — 

r)i<« Königliche Knlsrblifrsung über diese Antriisip erfolgte nicht am 
Schlüsse des i^andlags, sondern erst später durch folgendes JMiniMerial- 
Rescript vom (1) December 1860: 

„Se. MajeatXt der König haben dem an Allerhiiehttdisa al ben gehndb» 
ten gemeinsamen Beschlüsse der Kammern des l^ndlagea betfiglidi dar 
BesoltUinirs - Frhöbungen der I.yceal - und Gymnrisir<!profe*«oren . sowie 
der .Studienleiircr ao den mit (lymnasien verbnndenen i.aieitü^ciiulen die 
Allerhöchste Genehmigung in der Art zu ertbeilen geruht, dafs 

«) etat! der filr die raialta* Erhöhungen begutaebletett Quio^ueaaäeB 
die bisherigen Sexennien heizul>ehaltcn und 

h) <)fe f.yrealprofe<;«!oren be/jj(T|ich der Gebaitsftrböhui^en den fijs- 
nasial Professoren «lieichztistellen seien, 

r) diese Gehalts -Erhöhungen vom 1. October 1850 anfangen, 

d) Kun Biotritt in die MHierao (Sehaltahlaaae« jedcinal die ifHiiiHe 
AlMiMate GeMbnrijgiiag erholt werden aollo, 
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e) der Gehalt eines Lyceal- und Oymnasialprofessors 

vom Isten bis zum 6(en Jahre in 800 Fl. 

- 7 ton - - 12ten - - 900 - 

- 13ten - - 18ten - - I0()0 - 

- 19len - - 24sten - - 1100 - 
und - 2ftsten Jahre an in . . . 1200 Fl. 

der Gehalt eines Studienlehrers 

▼om Isten bis zum 6ten Jahre in 600 Fl. 

- 7ten - - I2tcn - - 700 - 

- 13ten - - I8ten - - 800 - 

- I9ten - - 24sten - - 900 - 
und • 258ten Jahre an in . . . lOOO Fl. 

lu b<'s(«'hon habe. 

Vom «iiesi'm Allcrhödislen, den Untergebenen zu eröffnenden Gnaden- 
akte werden die königl. Studienrektorate mit dem Anhange in Kenntnifs 
gesetzt, dafs das königl. Staats- Ministerium des Innern für Kirchen- und 
^riiulangelegenheiten sich zu dem betheiligten Studienlehrer - Personale 
Tersehe, dasselbe werde in dieser Vertiigung einen neuen Reweis könig- 
licher (irofsmiith und der huldvollsten Würdigung seines wichtigen Be- 
rufes erkennen und aus allen Kräften bestrebt sein, der ihm bezeigten 
Allerhöchsten Gnade durch unermüdeten Eifer in Bildung der ihm an- 
tertrauten Jugend und durch die treueste Anhänglichkeit an den Thron 
lind die Staatsverfassung sich würdig zu beweisen.'^ ■ ' 



Das clirisllichc Gymnasium zu Gülcrsloli. , , 

Das christliche Gymnasium in Gütersloh sollte um Pfingsten mit drei 
Classen, Quarta, Tertia und Secunda, eröffnet werden. Die Prima wird 
eingerichtet, sobald die ersten Secundaner für diese ('lasse reif sind. Zum 
Dircclor der Anstalt ist der bisherige Lehrer an der lateinischen Schule 
des Waisenhauses in Ilalle, Oberlehrer Dr. Kumpel, ernannt; aufser- 
dem sind schon zwei Lehrer erwählt. Nach der Ankündigung des Co- 
nite^B soll das Gymnasium ein evangelisches, und zwar ein evangelisch - 
lutherisches sein. ..4 ,-*.^ . 



Sechsie Abtheilaog» 



1) £rDennaiigeD. ' 

Dr. JoUus Lotb itt alt ordcotlicber Lehrtr ra 4er RcAMrak n 

Erfurt angestellt und bestätigt \\ (>r<I(-ti 

Die Anstellung des Dr. Philipp Petri als ordentlieben Lebrert m 
der Realschule zu Barmen ist genehmigt worden. 

Der Lehrer an dem Gymnasium zu (ileiwilis, Dr. Spi Her, ist HIV 
vierten Otiertehrcr an derselbeu Anstalt ernannt worden. 

Des KöDigs MajesliC luiiNüi den bitberisen Reelor der Saldem'scbcn 
boheren Bürgerschule xn Brandenburg — Riebe — tlt Director diener 
Anstalt zu brstätiiion gernlit (dm 10. April IMM). 

T)u' Wahl des bishfri«!i'n ()h»'rk'lirer8 an <l"'ni (■tymnasium zu Minden. 
Dr. (i u s t a V Arminias Ii r o m ig , zum vierten Oberlehrer an der Heal- 
scbuie zu Düsseldorf ist genehmigt worden (den 30. April IttSI ). 

Die Doetoren der Philosophie Frank nnd Ellinger sind als fünf- 
ter und sechster Lehrer an der höheren Büigerscbulo sn Tilsit angeitdlt 
und bestätigt worden ( don l'J j>trii IHM). 

Dif Wahl ih's Dr. Carl Wilhclui (iiistav Petri als vierirn ordonl- 
liclu'n und 1 uruiuljrers an dem Gymnasium zu Elberfeld ist bestätigt wor- 
den (den 26. Mai 1851). 

Bei dem katholischen Gymnasium sn Olats ist der Lehrer Dr. Herr* 
mann Finger in die siebente Lehrstelle aufgerückt, und der Dr. Gustav 
Wittiber als achter Lehrer angestellt worden (tl^n iM. Mai 1851). 

Oltfrh'hrer Dr. Meon zu Düren ist zum Hector des Prog^mnasiums 
in iSeuls gewählt. 

Im Grotsbenogtbom Baden ist unter dem ^ Januar 1850 dem Qdi. 
Hofratb Dr. Beeli» unter Enthebung von seliien Functionen bei dem 
grofsb. Oherstiidienralbe, dne Professur an der oolvtechniscben SHmlr 
ülu rtmuen nnd an dessen Stelle hei dem grorsh. Öherstudienrnth <\ct al- 
lernin-nde Direclor am Lyceum zu neldrlh<»rt;, Hofralh Feliihausch. 
unter Ernennung desselben zum Geh. ilofiath. berufen: der Ljceums- 
direetor Geh. Hofirath Dr. Käreber nnd der Bergrath Dr. Waloboer 
iiiier, neben ihrem eigentlichen Berufsgeschäft bisher innegehabten« Fune* 
tionen als Mitglieder des Oberstudienraths enthoben, unter Anerkcnnune 
At-v rn (lie«!f'r Kigenscbaft V'^^Msteten Dienste: sodinm h«*stimnit. dafs die 
Uircclorcn des katholischen utxl des evangelischen Olierkirchenratbes, wel- 
che jährlich alternirend das Directorium des Oberstudienratbs führen, stets 
licide den Beratbungen dieser Stelle mit Sita und Stimme beisuwobnen 
haben. 

Unter dem 30. März 18.50 hat die von fürstlich Löwensteinschcr 
Sammilierrschaft erfolgte Präsentation des Prof Her tiein am Lyceum 
in Maniilieiro auf die erledigte zweite l.ehrstellc am Lyceum zu Wcrt- 
beim die Staatsgenebmigung erhallen. 

Unter demselben wurde der Lehrer Deimling am Pidagogiuni » 
Plbniidm an das Lyceum au Mannheim Terselxt 
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Unter dem 12. April 1H50 wiinle <ler Lehrer Vetter an der höhe- 
ren Bürgerschule zu iMahlberg, vorbehaltlich weiterer Verwendung, in 
den Ruhestand verset/t. 

Unter dem 24. Mai 1H50 wurde der Prof. Dr. Alex. Ecker an der 
Cni?ersität Basel zum onlentlichen Professor der Physiologie, verglei- 
chenden Anatomie und Zoologie an der Universität Freiburg ernannt; 
der Lebraratspraktikant Johann Hivola als Lehrer am Gymnasium zu 
Bruchsal angestellt: dem bisherigen zweiten Lehrer an der höheren Bür- 
gerschule zu Heidelberg, Dr. Georg Weber, unter Verleihung des Ti- 
tels eines Professors, die Vorstamisslrlle an dieser Anstalt verliehen. 

Unter dem 27. Juli 1850 wurde dem Prof Selz am Lyceum und der 
höheren Bürgerschule in Constanz die nachgesuchte Entlassung aus dem 
Staatsdientite ertheilt. 

Uoter dem 26. September I8iS0 wurde der seitherige Vorstand an der 
höheren Bürgersehule zu Eltenheim, Dr. Joseph Di eng er, zum Pro- 
(mor der Mathematik an der polytechnischen Schule ernannt: der Geh. 
Uofnth Nüfslin zu Mannheim auf sein Ansuchen, unter Anerkennung 
HiMf vieijahrigen, treuen und erfolgreichen Dienste, in den Ruhestand 
Tfnetzt: der Professor C. A. Cadenbach am Gymnasium zu Essen in 
Rbeinpreufsen zum Professor und alternirenden Director des Lyceums zu 
Heid«!lberff, und Johanne.« Srhraut, Rector des Proirymnasiums zu 
Neufs in Rheinpreufsen , zum Director des Lyceums in Rastatt ernannt: 
ferner nachstehende Lehrer versetzt: der Hofrath Scharpf zu Rastatt 
an das Lyceum in Mannheim, der Professor Do n sbac h zu Donaueschin- 
gen an das Lyceum in Rastall. der Professor Duffner zu Freiburg an 
da« (iymnasium zu Donaueschingen, der Professor Weifagerber zu 
Bruchsal an das Lyceum in Freiburc, der Professor Gagg zu Oflfen- 
biirg an das Gymnasium in Donaue.schingen , der Professor Dur ler zu 
Schwt'izingen an das Ciymn.Tsium in OtTenburg, und der Lehrer Pro- 
vence zu Sinsheim an das Piidagogium in Pforzheim. 

Unter dem 12. April 1851 ist die Lehrstelle am Gymnasium zu Of- 
fenburg dem Professor Stumpf zu Raden, und dem Lehrer Friedrich 
Rümmer, unter Beibehaltung .«»einer Function an der Gewerhschtile zu 
Heidelberg und unter Ernennung zum Professor, die zweite Hauptlehrer- 
steile an der höheren Bürgerschule daselbst übertragen. 

L^ter dem 25. April 1851 ist der Professor K. Sachs am Lyceum 
in Mannheim, unter Anerkennung seiner langjährigen treuen Dienste, in 
den Ruhestand versetzt. Der Lehrer Dr. Laun an der höheren Biirt;er- 
•chule in Mannheim ist auf sein Ansuchen entlassen und die.se Stelle 
dem Dr. Mai er am Gymnasium und der 3Iilitarschule in Oldenburg 
Aber tragen. 

2) Ehrenbezeugungen. 

Dem sechsten ordentlichen Lehrer an dem Friedrich- Wilhelms -Gym- 
nasium zu Posen, Dr. Ritsehl, ist das Prädicat Oberlehrer'* beigelegt 
»Orden (den 23. April 1851). 

Denn Oberlehrer an dem Gymnasium zu Braunsberg, Joseph Ling- 
nau, ist das Prädicat „Professor" beigelegt worden (den L3. April 1851). 

Dem Oberlehrer an dem (iymnasium zu Rastenburg, Dr. Anton Bril- 
lowski, ist das Prädicat Professor" beigelegt worden (den 13. Mai 
1851). 

3 ) T o d e s f ä 1 1 c. 

Zu Düsseldorf starb der Gymnasiallehrer Schmidts in einem Alter 
von 43 Jahren. 
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Am 92. Mai d. J. üttb dir Voriiger di6Mr ZoÜMMft. 

Es ht zunächst eine Pflicht der Dankbarkeit, die wir erfiilleo, fpem 
wir dorn Gefühl der aufriclitigst<»n IToi Iinrhfnni; für <^*n V( rstorberien 
hier einen Ausdruck zu geben suchen, in<lem aJK in durch seine cdie Ud- 
eigennützigkt'it es dtioi Herausgeber, bei aller bort iiwiliigen und dankeno- 
werthen (joterstützuDg befreundeter Collegen, möglich gewoMO ist, dM 
UoteraduM Uiber ferttulUbren* Zugleicb alier ist m eise Bcinncniqf 
■a dnen durch seltene EigcMcbafkcii dat Gciitaa m aeiiMB Beraf w 
Vielen außgezeichnetm Mnnn. 

Theodor Christian i"il< "irich P^nslin wurde zu Kl. Suli bei 
Anspach 1787 geboren. Sein Vater, ein Land^rediger, starb, ebe der 
Knabe 6 Jahr alt war: die Mutter sah aiob ptötilidi in grolte Badriiag- 
nils venottt und geootlugt, deo Ort su farlaaien; aber die Sorge aas 
die Erziebupig ihres Sohnea sollte ihr unerwartet abgenommen werden. 
Als neue Pfarrer einzog tind sie ihm »Iis U:\m übef^ah, fraetf» sie 
wir- im Scherz: „Wollen Sie nicbt auch tien Kfialien mit übcrnelimrn Ü " 
Er ervkiedert: „Ist's Emst! Ich will es gern ihun.'' So blieb das Kind 
in seioem Geburtabaoie, und die Mutter hatte ilir ediiiell gefhfstes Ver* 
tiaoeD au deai Naobfolg^r ihres Manoea nie Uraacb m bereuen; ihr Soiia 
eriiieit eioo gewiaaenfaafte Erziehung, wie sie sonst nur väterliche Für- 
sorge zu geben vermag. Als Hie KnnKen/oit vorüber war un l irf^fragt 
wrnien mnfste, was nun weiter aus ihm wiiden solle, war scliori wie- 
der fiir ihn gesorgt. Seine einzige Schwester kam, um seiner l^nseg- 
nung beianwobneB. Im Postwagen aitzt ihr gegenüber ein allerer Maai^ 
der bald (lespracb asit ihr anknüpft. Er fragt das Mädchen nach dem 
Zweck ilirer Reise, dann nach dem Alter ihres Bruders und was er «er- 
den wolle.' uf>») hätle vr zum Bucl)hnn«le! I.ust, so solle er nach Stull- 
gart kommen, er, der Huchhändler LotTlund, wolle ibn in die Lehre ueh- 
mcn. Und so geschah es: der Knabe ergriff das Anerbieten mit Freude, 
da er vorher nur einen Schreiberdienat in Aoaaicht gehabt hatte. Diese 
kleinen Züge aus seinen eralcn Lebensführungen hafteten noch im Aller 
lebendig in seiner Erinnerung. Auf die nicht leichten Stuttgarter f efir- 
jahre folgte zu weiterer AusbilduM!]^ ein mrlirjahriiifi AiitVntbalf vrsi in 
Leipzig in der Kummer'schen Buciiliandlung, dann in Ciottiogea bei Die- 
terich, und endlich in Berlin bei Sander. 

Im Jahre 1817 erfiffnets er su Berlin eine eigene HandlonfE, die er 
nach lebn Jahren auf daa Veitagageschäfi beichrSnkte. Seine Thütigkelt 
in diesen zehn Jahren war aufscrordenlli< !i angestrengt und erwarb ihn 
im Kreise seiner ßerufsgenossen und <l.u uii«'r hinaus bald ein wohlver- 
dientes Ansehn. Er errichtete noch eine zweite Buclibandlung in Lands- 
berg a. d. W.; eine Zeitlang gab er einen Berlbiach^ iiterarisdien An- 
leiger heraus; aodann bearbeitet« er mit dem mfihsamtlen Fleifs wohl- 
geordnete Kataloge jeder Wissenschaft (es sind ihrer 16), die sich als 
sehr brauchbar und zuverlässig erwiesen haben, und in mehreren Aufla- 
gen, zum Theil bis zur 5ten, erschienen sind, zuletzt fortgesetzt und neu 
bearbeitet von dem Buchhändler Engeiuiann in Leipzig, dem dankbaren 
und treuen Freunde des Verstorbenen. Der hei weitem gr^fste Theil ad- 
het eigenen Verlaga waren medieiniarhe und chirurgische Werke. — Seit 
1831 war er mehrere Jahre Vorateher dea Böraenverelns der deutschen 
Buchhändler: während dieser Zeit wurde zu Leipzig dif neue Buchbänd- 
lerbÖrse gebaut: bei der Eitiweibung des Gebäudes eiliielt Engl in das 
Ehrenbürgerrecht der Stadt und vom Könige von Sachsen den Civil ver- 
dienatorden. Und wie er in Leipzig, ala dem MlUelpuncte dea deiilschen 
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Buchbandelfl , fast eben so heimisch war wie in Berlin und (Iiircii tlos 
allgemeine Vertrauen zu allen wichtigeren ücrathungen des Buchhändler- 
Vereins zugezogen wurde, so hatte dieser in ihm auch den thäti^^ten 
Beförderer aller gemeinnützigen Zwecke. Namentlich ist es der Leipziger 
ünterstiitzungs verein für die bedürftigen Familien verstorbener oder ver- 
armter Buchhändler, den er sich durch Rath und That zu immerwah- 
rendem Danke ▼erpflichtet hat. Als Mitglied des Preufsischen I.iterar. 
Sachverständigen -Vereins hatte er vielfach Gelegenheit, scharfes und tref- 
fendes Urtheil zu bewähren: und auf die von ihm herrührenden (lUt- 
achten in der (vom Prof. Eduard ilevdcmann 1848 herausgegebenen) 
Sammlung der Vota des genannten Vereins ist, dem Vernehmen nach, 
Torzugsweise Rücksicht genommen, wenn die Universität zu Berlin, wel- 
che ihm bei Gelegenheit des fünfzigjährigen Jubiläums seiner öflfentlichen 
Tbätigkeit am 17. Februar d. J. die philosophische Doctorwürde honoris * 
rüuta %'erlieb, ihn in dem Diplom u. A. bezeichnet als honettalit in 
\ihrorum commercii» experiendae exemplo aliit commendandae aucior 
parutiinun^ vir de re iibraria et hiblio^raphica scriptiunihu» mullis 
fariit^ue intigniter meritu». Kurz zuvor hatte er, auch als ein Aner- 
lUHitiiifs der io diesen Worten gerühmten Eigenschaften und Verdienste, 
rom Könige von Preufsen den rothen Adlerorden 4ter Classe erhalten. 
Oieie öffentlichen Ehren und die sich daran schliefsende weitverbreitete 
Tbeilnahme Befreun<leter waren seine letzte Lebensfreude, der sich der 
durch und durch bescheidene Mann mit der gröfsten Unbefangenheit liin- 
feben konnte. 

An diese Uebersicht der wichtigsten Lebensumstände Enslin's und 
seiner Thätigkeit mögen sich noch einige ihn näher charakterisirende Be- 
merkungen anschliefsen. Man konnte an ihm dlle die V^orzüge wahr- 
nehmen, welche kräftigen Naturen figen zu sein pflegen, die von früher 
Jugend an die Schule der Entbehrungen durchgemacht haben und glau- 
ben dürfen, durch sich selbst geworden zu sein, was sie sind. Es giebt 
ein englisches Buch, iu welchem u. A. aus älterer und neuerer Zeit eine 
ziemlich giohe Zahl gerade von Buchdruckern und Buchhändlern zusam- 
mengestellt ist, die sich aus vielfachen Hemmungen äufserer drückender 
Verhältnisse zu einer ehrenvollen Thätigkeit in Förderung der Literatur 
emporgearbeitet haben; Deutschland könnte nicht wenige Beispiele da- 
nebeo stelJeo. Wenn Enslin von Johann Georg Cotta erzählte, wie 
er durch strenge Ordnung, Sparsamkeit und rastloses Selbstarbeiten zu 
Wohlstand und Ansehn gekommen, so empfand man, es war sein Ehr- 
geiz gewesen, solchen Vorbildern nachzueifern: und als vor wenigen 
Jahren die Biographie von Friedrich Perthes erschienen war, äufserte er, 
er habe das Buch mit wahrer Erbauung gelesen, ein Ausdruck, den auch 
ein Anderer über die trefTiiche Schrift in vollem Sinne gehraucht haben 
njtichte, der aber in seinem Munde noch von einer specielleren Anwen- 
<long auf ähnliche Erlebnisse in seiner eigenen Laufbahn herrührte. Wie - 
die beiden eben Genannten war auch er weit entfernt, im Buchhandel 
oicbt« weiter als ein kaufmännisches Geschäft zu sehen: seine würdigere 
•Aofrassung desselben als eines Dienstes an der Wissenschaft als solcher, 
hat er oftmals durch grofse Opfer bethätigt, indem er mit freudigster 
Bereitwilligkeit zu Unternehmungen die Iland bot, bei denen von Ge- 
winn keine Rede sein konnte, sondern die lediglich um ihrer selbst und 
ihrer wissenschaftlichen Bedeutung willen gefördert sein wollten. Die 
hierin erkennbare Lil>eralität war ein (irund/ug seines Wesens, und sein 
Geben war jederzeit auch ein solches, dafs die linke Hand nicht wufste, 
was die rechte that. Der nähere Verkehr mit ihm war in hohem Grade 
anziehend: man hatte immer den Eindruck als von einem ruhigen, kla- 
reo, unbestechlichen Verstände, und von einem durchaus gesammelten 
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Wcseo, das durch kelnerloi AWect so Itncht aus d(»r Fassung zu bringen 
war, weshalb nurh. wo es /.u handeln galt, Entschiedenheit des Willens 
nrrd Consequenz ihn auszeichnete und sicher zum Zi«ie führte: Besoo- 
neuheit) Geradheit und eioe ungenuane praktische Tüchtigkeit war das 
HervoiileelNiidste in Mfam Cbmiter. Br beklagte oft, ie MiMr Jn* 
gtod nidii iHijenige wlsgeniebafUidie Bttdang erbaltcu zu haben, welohs 
unsere Gymnasien ^x«*^v;i^lr(•n: hafte späfer Manchfs durrfi cijlfnes Stu- 
dium nachgeholt: ;ilter einen weüer reichenden Ersatz dafür gcw.ihrfe im 
Umgänge mit ihm sein natürlich richliger Blick für alle V^erhäitnisse und 
seine ernste Tbeilnahme für alle wichtigeren Lehoiiioteresatn. Es kann, 
nanenttidi für den Scbulnaan, etwas aebr Bal a htaiidaa and BrfriadM»> 
des haben, an dem verständigen Urtheil solcher scheinbar draufsen, desiO 
mehr ah«>r in der Wirkliclikeit des F.eben« stehender ^Mrinner die eigenen 
/\n'?trhten zu prüfen, die so leiebt in der ausschliefslichen Splüre des 
Auitslebens etwas beschrankt Zunftmälsiges und Unfreies aonebmen. — 
War in Enal in Verstandesklarbcft daa Vg i heiw ch soda, sa kam dsA, 
iMaoodera In der freieren Oaaell^eit, die an ihm baltai gabü sbm i a alA- 
deolaebe Lebendigkeit und Gemütiiswirme immer aocfa anü Wort, aal 
mnrhte die Unterhaltung mit ihm aufserordenfhVh anrejjend nnd ange- 
nehm. Ursprünglich, frisch, einfach und eigen war sriii Denkin und 
Reden, nichts Angenommenes oder Nacbgesprochenes : und wo er die&r 
Aechtbeit dea Weaeoa bei Aadersn ftod, alftrle Um a«eb die grSfete Di- 
vtrgens der Ansichten nidit, Achtung und VertraiMB m beweise«. — 
Kurs ea iat in ihm ein Ehrenmann aus der Welt geaableden, ein treuer 
Oiener semes Königs ifnf! ein begeisterter Freund onaers deiitaelien Va> 
terlandes. Friede seiner Asche! 

Berlin, den 31. Mai 1851. L. Wiese. 



Indem ich den T esern der Zeilschrift den vorstehenden Nekrolog mit- 
fheüe, den cm \ ielj^hriger FreuniJ dt's \ crstdrlu ni n auf meine Bitte ab« 
gefafst hat, giaube ich nicht blofs eiitetn itträciulicheu (iefuhie, dem der 

Atthinglichkeit und Verehrung, narlizugeben, sondern leb lieie awb den 
Wünschen derjenigen au entsprechen, denen der ebrenwerlbe Cbarak- 
fer und das Streben des Dahingeschiedenen, woTon die Begrilndung und 
Krhaltung dieses Unternehmens selbst einen vollgültigen Beweis giebt, 
bekannt penug war, um für denselben ein tieferes Interesse zu fassen. 

Die Zeitschrift übrigens, deren Bestehen und Gedeihen der Verstor- 
bene lebhaft wflnacbCe, wird dufch seinen Tod lieine DalsibrashaDf er- 
leiden , sondern nnler denelben Firma vnd In dwaelbea Vellage fmiMr 
eracheinen. 

Berlh^ den 6. JonI 1851. J. MatxeR 



Am 16. JonI 1851 Im Druck follendet 



<jc(iriicki bei A. W. ä»cii.ide in Berlin, Gnlnstrafic iS. 
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I. 

Die Lectürc des Livius auf Gymnasien. 

Einer der auf Scholen celesenften Sebriftsteller »t Livftu. Tniti 
nincher Mängel und ScowSchen hat sein grofaet Werk fiber rö* 

mische Gescliichte doch für die Jugend einen elgenthflmlichen 
lUb. Die reifere Jugend der Secunda nnd Prima eilreut sich 
an den Schilderungen und Bildern römischer Thateo, welche ihr 
von dem SchriflslcUer vorgefTihrt werden, an seiner lebendigen 
DarsteiJun^, an der Mannigfaltigkeit und dem Reichthum des 
von ihm behandelten Stoiles, an lier meist klaren und leichten 
Uebersiclii lichkeit des Ganzen. ISimmt man dazu die im Gan- 
zen sich darihuendc Reinheit nnd Einfachheit in der sprachlichen 
Form bei manchen Eigenthumlichkeilen , wie sie sich in den 
meisten uns erhaltenen Büchern des Livius iindct, so gcburt er 
mit Recht zu den mustergültigen Schriflstellem rfimiacher Prosa» 
nnd eigpet sich gans besonders xnr Ledfire in den oberen Qaa- 
len der Gymnasien, so wie bei dem Umfange seiner Arbml» da 
er nun einmal nicht stehende Lectflre an sein pfle£i und anch 
nicht sein kann, nicht minder zur Privatleetflrc, besonders in 
der Prima. Jedoch kann er nor in den seltensten Fällen Im Zu- 
nmmenhange gdescn werden, vielmehr sind einzelne Abschnitte 
Torzugsweise auszuwählen, einige mehr für die Secunda, andre 
mehr fnr die Primn. bald mit Rriek5?ic1jt anf iltren geschichtlichen 
lohalt, bald wegen ihrer ßc/.ichimgen auf staatsrechtliche Verhüll- 
nisse uod Verfassungsaiif;cli'gLnlieilen. Vor allen sind aber die 
4 letzten Bucher der er$iten und die ganze dritte Dekade als he- 
sonders lescnswerlh zu bezeichnen. Einerseils hat Livius darin 
den reichen Stoff, der ilim aus rüraischeu Anualen zu Gebote 
stand, mit sichtbarer Vorliebe und in der vollendetsten Form 
Terarbdtet, andrerseits sind d(e Ereignisse jener Zeiten ftr Rom 
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Dicht nur iu seiBCD Suisereo Klmpfeiii Modern «iidi io Miocr 
inneni Eolftiekelung f&r dttselbe die folgenrclchfte» f/twtun^ 
sie nmlMMfi di« glänxendste Periode der römiseben Geechiebtei 
welche in ihnen erstarkte and den Grund tnr Weltbcnrtchaft 
lecte. So geben jene fiAeber nns nicht nur Runde von der Ge- 
schichte Roms, sondern auch TOn leinen SttalseiDriclitungen and 
ihrer allmäblicben Ausbildun«:, und von seinen religiösen ZustSn- 
den; wir (?!c Betrachtung der geschirlif lirheii RfpchenliPiten mehr 
für die Secuuda pafst, §o eignet sich die Betrachtung die^i r eher 
für die Prima eines Gvmnasiunis. Was dip spr.irhlirhe Form nud 
ihre EigcnthfinilicLiWcilcn betrifft, so wird darüber aiu li ein vSe- 
ciHuiancr bei guter grammatischer Vorbildung mit Lcichli^keit 
binNvegkommeti^ uui mufs, v^ab fix^ilich auch für die Pritiia gilt, 
der Scbuler asf die Eiuzelheileii sorgOliti^ aafmerfcsam gemacht 
werden. — 

NehmeD wir nun tunlchat diejenige Cinase« in weldier n»- 
aer ScbriAateller «ueraf gelesen in werden oflegl, die Secnnda, 

80 fragt sieb 9 welche Partiecn tuvörderst, besondera andi mit 
Rftckaiebt auf den Umfang des Livius, iu derselben geleaen wer- 
den sollen. Ea kommt b« der I^iectQre der Alten immer in B^ 
traaht, dafs man nur die bi'sfen von ihnen ^ und aus diesen 

wieder das Reste auswählen soll, trm den lesentlpn Schuler mit 
Liebe und Begi'istomng für dir clnssisrhru Stuilirn zu rrfTiffro. 
Beim IJvlns Irrten nun in dioer lliusichl die Kriege Roms mit 
den Snninllirn und rarthaginiensern iu den Vordersrniid. 
sind die /rtteu. da Rom den llöhcpunet seiner Macht erreichte, 
da lioiMs» Volk und Senat, ja jeder einxeliic Römer eine FüUe 
voD Muth, Edelsinn, Standbafligkeil, Vaterlandsliebe, kurz van 
allen jenen Tugenden entwickelte« die demaellten zn {enerWell* 
faerracaiaft Terhalfen und ea nnm gerechten Stoise auch der spi- 
testen Nachkommen machten. Dieses Allea soll audi den Sebft- 
ler mit Bewunderung rot den Alten erföllen^ e» soll ihm die 
Schildernng desselben als eine Schilderung des Cxrofjrfen und 
Schönsten, was sich am Römischen Volke findet, dargdbolen 
werden, es soll ihm als ein Vorbild dienen in dem, was der 
Mensrli rrrrielipn kann, wie |n auch die T.«»rttire d(^r Atfpn eben 
oine liililcndr sein soll für die daran sich labende Jugend. Darum 
sollen (li(^ Hiiclier. wflche die Gcschielile jener Zeit liefern, vor 
allen aiulcrn auf Gymnasien gelesen wodrn. Mit ihnen, als der 
fiir die Secnnda geeigneten Leetörc aus Livins. wollen wir nfW 
dalier zuvörderst besehSfligen. Die Geschichte der samnilischen 
Kriege ist in den 4 letalen Büchern der ersten Dekade enthal- 
ten. Livins aeltildert ih, denaelben den feisten iSntscbefdnngs* 
kämpf italiacher Tdlkerschaflen i&r ihre natimiaie Selbatandigkeil 
nnd Unabhlngigkeit gegen Roma mehr ond mehr anschwellende 
Uebermatht; denn wie dieaea nach dem naf Arltehen t4mfe da* 
hin streben mnisle, seine Herrscbafl immer weiter auszudehnen« 
nnd den Widerstand der wenigen noch unabhängigen Völker Ha* 
Ifens zu brechen, um die bereits unterworfenen oder die der 
Unlerwerlung nahen SlAmme. wie l^finer und Efmsker, mü 



Digitized by Google 



Hudemann Die f^ectüre det Livins auf Gymnasien. 



499 



welchen die K3mpfe auch noch zur Zeil der Samnilerkriege fort- 
dauerten, nicht mit neuen nnliallenden Freiheits^eliislen zu er- 
. Hitlen und yergeblichc llolVnungen in ihnen zu nähren, so mufK- 
ten andrerseits die Snniniter. das letzte Bollwerk der noch nicht 
bezwungenen Theilc der italischen Halbinsel, Alles daran geben, 
diese Ansichten der Römer zu vereiteln. Daher wetteiferten 
beide Theile aus gleichem Drange in Heldenthaten, in Muth und 
Ausdauer, selbst nach den entscheidendsten UnHillen, wie in 
Edelmuth und Grofsntuth. in anfoprcrnder Hingebung für die Hei- 
lung ihres Volkes; ihre beiderseitigen Feldherren legten Proben 
der grofsten Tapferkeit, der seltensten Uneigennützigkeit, der 
unerschütterlichsten Standhaltigkeit ab; davon sehen uns jene 
4 Bücher, das 7(c bis lOle, unzählige Belege, und aus ihnen hat 
man daher mit möslichst sorgfälliger Ausscheidung alles weniger 
Bedeutenden das AVesenIlichsle auszuwählen, um die Schüler mit 
Erfolg in jene Zeiten einzuführen. Nachdem Livius im 7ten Bu- 
che die Geschichte von der Selbstopferung des Curtius und die 
vom M. Valerius Corvus erzählt hat. beginnt er mit dem 29sten 
Capitel die Schilderung der Samiiiterkriege. Erlaubt auch das 
gesetzte Ziel und die dem Schriftsteller zugemessene Zeit nicht 
auch den ersten Theil dieses Buches mit den Schulern zu lesen, 
80 genügt es, dieselben mit dem Inhalt der vorhergehenden 28 Ca- 
pitel in kurzer Erzählimg bekannt zu machen und dann sofort 
zu den Kriegen mit den Samnitern überzugehen. Das 7te Buch 
wird zu Ende gelesen werden müssen. Dann folgt das 8te Buch, 
von welchem der Krieg Roms mit Latium von 1 — 15 schwer- 
lich {überschlagen werden kann, hierauf die Erneuerung des Sam- 
oiterkrieges von C. 29 — 40, fortgesetzt im 9ten Buche von C. 1 
— 17, 22 — 46, wobei es selbstverständlich der Conduite des Leh- 
rers überla!«sen bleiben mufs, ob er flberall diejenigen Abschnitte, 
welche streng genommen sich nicht auf diesen Gegenstand be- 
ziehen, ganz überschlagen, oder sie zur Privat lectürc anempfeh- 
len will. Das gilt namentlich von den geschichtlich weniger 
bedeutenden und auch weniger interessanten Kämpfen mit den 
£truskern, welche als gleichzeitig der Schriftsteller natürlich an 
den betreifenden Stellen eingeschoben hat. Vom lOten Buche 
ßind zu lesen €.11 bis ans Ende des Buches. Damit ist der 
fiufsere Rahmen gegeben, in welchen Livins die geschichtlichen 
Ereignisse jenes rühm würdigen Kampfes eingereiht hat, Ereig- 
nisse, welche der umsichtige Lehrer durch zweckmäfsige Wie- 
derholung bald im Einzelnen, bald im Zusammenhange und durch 



') Mir scheinen solche AbschniU«, wie die beiden angenihrlon vom 
Curtius und Valeriui Corvus, denen sich noch andere in nicht geringer 
Anzahl anreihen lassen, sich sehr wohl zu eignen für eine I.ivianisclie 
Chrestomathie, welche für die jüngeren, mehr an kurzen Characterichil- 
dcrungen und CharacterzUgen einzelner Männer sich erfreuenden Schüler 
einer Tertia bestimmt wäre. Finden wir doch selbst ftir noch kleinere 
Schüler schon geeignete Auszüge aus den Büchern des Lirius, wie im 
xweiteo Cursus von Schönborn. 
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bialuM WiederenÜilw^ den ScihilM immer lebendiger tidl n 
^CSUltCD nch aiifelegen sein lassen wird. Wie viele ßctrach- 
ttiogeo Ober den Todesnuith und die Vaterland«liebc der liir Ucerd 
und Heimalli kSmpfeuden Samniler, über die Ausdauer der Rö- 
mer in Verfolgung ihrer PIüiic, i\hvr iVie Beispiele von Hclden- 
muth und Soelengrofse einzcluor )I;injier von beiden Selten bie- 
ten sich niflit dar z,ur VervolUläudigung des Bildes, welches der 
Schüler von Roms fr&herer Cieschichie sich nacii und nach cul- 
werfen soll; dazu können noch, je nach der Reife der Classe, 
in einzelnen Bcnierkuugen oder in zustamuicnbäugeuder Darstel- 
lung Betrachtungen über das Kriegswesen beider Nationen, über 
italiacbe Lftaderkwide biuzugefugi werden. 

Geben wir nnn fiber inr dritten Dekade, welche in eehr 
ausfUirlicIier, YOtt Livios wobt berechneter Deratdbing die Ge- 
achldite des «wetten Panischen Krieges enthilt, welcher Rom 
sum mächtigsten Staate der damals bekannten Erde machte und 
seinem Stolze so sehr scbmeachelte. Die ErxShlung dee Liviea 
fuhrt uns die wichtigsten und mannigfaltigsten Erscheinungen 
jenes Kampfes vor Angcn. und die nberraschrndsten Situationen, 
in u eichen sich zu verschiedenen Zeiten dieses Kriri;cs in ra- 
scbcfTi VVechsel l)eide Völker befanden, welche dem Schüler das 
vielseitigi^te Inlercssc abgewinnen. Ein Manu entznndet iui glü- 
hendsten Hasse gegen Rom einen Brand, welcher üeinc eifue 
Vaterstadt aui Eude auf das lurcblbarstc vci zehrl; seiner Fcifld- 
scbafl gegcu Korn, weUhe bis ans Ende seines Lebens dauerte, 
stellt aich Roms ganse Festigkeit, Ausdauer nnd mfinnllehe Kftft 
anfa erfolgreiclute entgegen; dem Unl^rgange schon nahc^ rettet 
es das weise ZSgem des Fabins« des dämm anfs hlUersie aage^ 
iÜndeten und yerlinmdeten« ron Hannibal aber ehrend aiiericann> 
ten Mannes, das um so mehr sieb rechtfertigt, als des BUnodas 
Verwegenheit und Leichtsinn nnr Verderben bringt; andrerseits 
bilden sich durch die Unfälle Fiibrer. welche in späteren Tagen 
Roms ^rankende Marht stützen, so der Sieger 'von Nola und der 
Eroberer von Syracus, (Vlarcellus, so die Bcf^iei^er de? Hasdrubal, 
Claudius Nero und Liviiis Drosus. so der Eroberer Spaniens, der 
edle, liebenswürdige Scipio, welche Hanoibals Absichten verei- 
teln, nachdem er nach Besiegung der Römer in vier offnen Feld- 
schlacbleo und nach Gewinnung der von Rom unterjochten gal- 
lischen und italischen V^ülkerschafleu Rom an den Rand de^ V^er- 
derbens gebracht hatte. Von einer andern Seite betrachtet, ist 
Hannibnl um so gröfser, als er« Ten Cartbago Tcriasscn, allein 
in seinem greisen Geiste die Mittel suchen mnls, sich io Italien 
16 Jahre lang zu halten, wie seine ihm idddm« wenn aoch 
weniger Tom Glfteke begleiteten BiAder sieh in Hispanieii tn 
halten suchten. — 

Was nnn die LectOre selbst betriiTt, so lese man wo inSc- 
lieh mit den Sccundanem das 21ste, 22ste, 23sle, 2lste Buch, 
von den folponden nur einzelne Abschnitfc. Da frohen Haniiibnls 
bis jetzt noch nnuhertroQ'euer llcereszug ijber die Alpen, und 
Yorher seine ßelagemng Sagnnts Gelegeabeit, die Scb&Jer mit 
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Interesse für den j;rofsen Fcldherrn 7ii crrulleii; feruei* die dies 
AUienses Roms am Ticino, a« der Trebia. am T^asimcI^i^ellen 
See, bei Cannä; der Feldzug des Fabiiis Maximus, die Thaleii 
des Marcellus, welche ich schon erwähnt habe, die daran sich 
knüpfende Gesrhichfc der Stadt Syracus, welche uns ein recht 
aoschauliches Bild von den Parteiungen in einem griechischen 
Staate geben, liasdrubals Zug nach Ilalien und seine Niederlage 
am Mctanrus, Scipios Auflreten in Spanien und sein Sieg bei 
Zama. Es sind meistens zugleich die VVendcpuncte in der Ge- 
schichte dieser Zeit, welche als solche auch den Schülern be- 
zeichnet werden müssen. Darum sind diese Partieen die wich- 
tigsten und interessantesten, zumal tiir die vSchüler einer Secunda. 
welche noch vorzugsweise an der vScIiilderunc von Thatsaohen 
sich erfreuen. Daneben gibt es noch manche Functe zur Erlau- 
teran^, so die Verschiedenheiten in der Stellung beider Völker; 
über llaiinibal als Urheber des Krieges aus National- und Fa- 
milien -Hafs, die Stellung seiner Familie in Carthago, die Erobe- 
rnng des gold- und kriegerreichen Spaniens durch die barcini- 
schen Häupter, um dadurch Mittel zum Kampfe gegen Hom zu 
bekommen und so ihren Einflufs im Staate zu sichern, der Man- 
cel an nationaler Theilnahme von Seiten des Carlhagischen Vol- 
kes, welches den Krieg, wie alle seine Kriege, nur durch Söldner 
fuhrt, deren muthiges Streiten im Verlrauen auf ihren grofsen 
Feldhcrrn; dagegen ist der Kampf in Kom national, erst ver- 
theidicungsweise, dann bei allmählicher Schwächung des Feindes 
angriffsweise, zunächst gegen Spanien gerichtet, um dem Feinde 
die Mittel zum Kriegfi'ihren zu entziehen, sie kän>pfen pro aris 
el focU, weshalb auch bei längerer Dauer des Krieges die Un- 
gleichheit der Hülfsmittel immer schärfer hervortritt; die Stel- 
lung der Scipionen, gegeni'iber der Stellung der barcinischen 
Familie. Ferner betrachte man den Aufenthall des llaimibal in 
Capua und seine Folgen, dann des Römischen Senates Herois- 
mus, Vaterlandsliebe, unermüdliche Ausdauer, seine oft heilsame 
Strenge und Kraft (gegen die Cannensischen J-.egionen); daneben 
halle man wieder die letzten Zuckungen italischeu Freiheilsdran- 
ges, bis endlich auch diese Regungen ganz und gar erlöschen. 
Daran knüpfen sich nun tlie Bemerkungen über die Sprache und 
Sprachcigenthümlichkeiten des Livius, worauf der vSchuler unun- 
terbrochen aufmerksam zu machen ist. — 

Ich mufs, ehe ich zur nähern Bezeichnung der einzelnen Ab- 
schnitte gehe, noch ein Wort sagen über die eingewebten Par- 
tieen der Macedonischen Geschichte und der Spanischen Feld- 
2öge, so wie über die Capitel. welche von den Prodigien han- 
deln. Was die macedonischen Ereignisse betritTl, so stehen sie, 
wenn auch Hannibal mit Macedonien in Verbindung zu treten 
suchte, doch iqit dem ganzen Gange des Krieges in Ilalien kei- 
neswegs in so enger Verbindung, dafs sie nicht überschlagen 
Werden könnten; sie sind von zu untergeordneter Bedeutung, 
wenn man den Krieg auf der Ilalbinscl damit vergleicht. Was 
die Prodigieu betrilTt. so köuueu sie gerne wegfallen, höchstens 
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daif dtr Scbfiler «in^e CoottnietittiMOf ifie j^uU c. «UL, diMi 
crlenit; «ia gelesenes Capilel kann aU Ptebe für den Sedmita- 
ncr geDAnn; überdieTs gehört die BctprecbiMg der Religion dor 

Allen mehr iu die Frima aU in die decunda. Eudiicb, in 
trefT der Ereignisse auf der spanischen Uaibinselt so können sie, 
schon wegen der Art und Weise, in der Livlus sie darstellt, 
nicht gelesen werden. Nirgends in seinem ^l olsen \\ crke ist er 
so nacblasAi^, lin/.uvi rlit>>i^, so verworren in seinen Angabeoi 
80 voller V\id('iöj>ruclio niiii Uuwalirsrheinlichkeiien . als darin; 
er untenscheidet die \ e: srhiedenen Gefechte nicht gehörig von 
einander, vermischt sie, liefert die übertriebensten Angabeu über 
den Verlost der feindlichen Uccre, tödtet Feldherreo, welche 
Dftcbbcr wieder vam Vonchein komme». Recbnei man datUf 
dafii dteae Abecbnitte nnr Nebenpertieeo sind, dala Uaonibal 
seUwt afeh nieht im miodcsten an denselben betbeiHgen kann, 
dafa sie ferner nur in anfem Gewicht haben, als seine Bruder, he- 
aonders der als Feldherr aoagezeichnete Hasdmbal, hier kSmpfte% 
ao ktenen sie um so mehr, unbeschadet dea geacbichtlichen Za- 
sammenhariges, bei der Lectöre flbergangen werden, da sie aocb 
wegen der Dürre ihres Inhalts dem Srtinler schwerlich Fre?ide 
machen \verden. Nur die Tiiaicn des älteren Scipio. seine Lr- 
oberung von Neucarthago. sein Auftreten unter den Celtiberem, 
die Gewinnung dei selben für Rom durch seinen liebenswürdi^eo, 
edlen Character, kurz, eine Zusammenslcllun^ der Capitei. die 
▼on ihm handeln, köuiiie den Schülern dei Secuuda lalerette 
einflöfsen. — Wie ich schon vorher angedeutet babe, so nini^B 
wenigatena die «raten 3 Bflober gant «leaen werden, mit Am- 
nalmie der im Vorlier|;ehenden angeflQhrten Stfleke« vom SMstcn 
die Abaehnitte fibar die deraeitige Geaehichte ▼on Syraona» 
die Fnrtaelzune des Hannllialiachen Krieges, aua Buch 26 die Er- 
sfihlung von der Belagerung und Einnahme von Syracus, mit 
Hinweisung auf den hrrnhmten Archimedes, €. 23 — 31. Da niro 
fortan der Krieg in Italien an Grofsarligkeit wie an Bedeutung, 
und damit auch an Interesse verlierl. so wrire der uhrise Theil 
dieses Buches den Schülern zur Privat leel Iii c zu empfehlen, wie 
denn überhaupt bei der Ausführlichkeit des Livius in diesem 
Theile seiner Arbeit der Schüler nur auf diese Weise mit mau- 
eben Abschnitten sich bekannt macUen kann, jedoch mit Aus- 
nahme einiger nfiher aiiz.ugebenden Theile. Gelesen werden muls 
in der Secunda der Anfang des 26sten Buches Qber Hannibala 
Zog naeb Rom, aaa dem a7aten des Haadrnbal Znc nnd Ted, 
C. w-*60, aua dem 28aten nnd 29aten naeb vom Lebrer Mtrof« 
fener Anawibl die Abaelmitte« welche das Auflreten dea Scipio 
acbildenu sein Benehmen in Spanien, seine Veibindong mit den 
Fürsten Numidiens, seine Rüstungen zum Uebergange nach Africa; 
endlich in der aweiten Uftlfle des SOsten Buches gehört in die 
Schule der Kampf in Africa, die Theilnahme dea damals noch 
jugendlichen Masinissa am Kriege, dessen Frcnndseliaft fiir Rom 
den Carthaginienscrn so verderblich werden sollte^ liannibals, 
wenn auch historisch nicht an bc^^röudeude, ZimWßßsikMfA OU^ 
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Scipio, die Reden beider Feldherren (die zwar, wie so uiauche 
Reden beim Liviiis, Hngirt sind, aber darum nicbl ungelegen 
selasseu werden dürfen), die Scidacht bei Zania. Cartbagos 
unterwerrnng und der Fricdcnsscblurs mil Rom. Damil isl die 
dritte Dekade geschlossen. Das sind die Bücher und einzeU 
neu besonders beachlungswerthen Abschnitte, welche vom Schü- 
ler gelesen werden sollen. Die darin niedergelegte Schilderung 
der wicbligstcn Ereignisse dieses Kriecs wird den Secundaner 
mit Lust und Liebe für den Schrifisteller und die von ihm be- 
schriebenen Ereignisse erfüllen, und in ihm das Verlangen er- 
wecken, durch fleilsiges Lesen daheim entweder das in der Classe 
Geles^ene sich fester einzuprägen, oder auch von anderen Theilen 
des Werkes sich genauere Kunde zu verschaffen. — 

Was nun die Prima belriiTt, so ist auch hier der Livius noch 
immer an seiner Stelle; nur mufs man vor Augen haben, dafs 
io diese Classe besonders die Abschnitte gehören, welche auf 
die Römische Verfassung, ihre Entstehung und ihre Weiterbil- 
dung Licht werfen. Dafs Fragen über dergleichen Gegenstände 
sich nicht für die Secunda eignen, sondern dem reiferen Alter 
der Primaner angehören, bedarf keiner weiteren Auseinander- 
setzung. Ebenso gehören dahin auch die Untersuchungen über 
das religiöse Bewufstseio im römischen Volke und das ganze 
Religionswesen, so weit sie überall beim Lesen des Livius in 
Betracht kommen. Femer haben auch Bemerkungen über lateini- 
sche Grammatik, insofern Livius dazu Anlafs gibt, daselbst ihren 
Plalz. In die Prima verweisen wir nun zunächst dasjenige, was 
aus den 6 ersten Büchern der ersten Dekade auf der Schule ge- 
lesen werden kann. Das erste Buch mil seiner Geschichte von 
der Gründung Roms and der Königszeit eignet sich, weil es zu 
wenig historisch ist. zur Leetüre nicht, wohl aber aus den fol- 
genden 5 Büchern alles, was sich auf die Verfassungsgeschichte 
Roms bezieht und auf die Entwickelung seiner staatlichen Ein- 
richtungen, 80 auf die Gesetzgebung der Decemvirn, auf die Tri- 
bimen. auf die Anordnung der verschiedenen Staatsäniter n. s. w. 
Der Sclifiler der zweiten Classe, den Thatsachen befriedigen, be- 
greift solche Gegenstände in ihrem Zusammenhange noch nicht 
recht, wohl aber der urlheilsfähigere Schüler der ersten Classe, 
der schon, weil in ihm die Neigung zu selbstständigen Betrach- 
tungen reger wird, für das Verständnifs alles dessen, was sich 
auf die Staatsverfassung bezieht, weit geschickter ist. Ferner 
könnte man neben dem geschichtlichen Unterrichte (wie es Pe- 
ter in seinem bekannten Werke über den Geschichtsunterricht 
zwar in guter Absicht, aber schwer ausführbar und in zu grofser 
Ausdehnung vorschlägt) mit den Primanern in rascher Lectürc 
die ilauptstücke aus den Samnitischen Kriegen und ebenso die 
3 ersten Bücher der dritten Dekade lesen, da der geschichtliche 
Unterricht selbst durchaus nicht in so umfassender Weise auf 
eine Besprechung dieser Kämpfe eingehen kann. Auch wenn in 
der Secunda dieselben Bücher schon gelesen wären, würde eine 
wiederholte Lectürc derselben, eben zum Bchufe der Wicdcrho- 
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lang, nicht als fiberflÜMig angesehen werden köonen. Gehen wir 
non in der 4teo und 5(eD Ddcade fiber, so findcii wir in die- 
sen einen gans indcren Cbaraeter. Rons crOftte nnd fj^bm^o^ 
ate Zeit an Theten wie an Reinheit der mtten ist gewesen, 

es beginnt die Zeit der Eroberungssneht, des Eigennntses, der 
Ungereehtigkeit und Uoredlichkeit gegen Schwächere und weni* 
sjer Michtige, mit emem Worte, die Zeit des Verfalles. Wie 
Rom langsam von geringem Umfange an sich rar Gewalt 

Macfit über dir Sfaatcn der Erde emporgcschmingen hatte, so 
beginnt, und in viel rascherem Wechsel, die Periode, in der es 
zwar noch nicht an Sofserer Macht und äufserem Ansehen ver- 
lor, aber im Innern durch Verliisl seiner Sitteneinfachbeii und 
Reinheit seinem Verfall vorarbeitete und ein Spielball der Par- 
teien zu sein anfing. Rom herrschte nicht mehr durch den 
Ruf seiner Gerecbtigkeilsliebe, durch seine sittliche Gr5fsc. son- 
dern nur noeh dnrch Gewaltthitigkeiten, durch Inlriguen, durch 
das seinen Freonden und Feinden einMAKTste Oefftlil der ble&cn 
Furcht. Damit war aber ancli die Zm seiner wahren, AeÜm^ 
ceMetenden GrOlse voröber. Immer jededi finden wir nodi hm- 
liehe, liebenswflrdige Charactere unter seinen Staalsminnem nod 
Feldherren, immer noch MSnner, weiche der alten, strengen Sil» 
Icneinfalt der Vfiter mit seltner Treue anhingen, aber ancä diese 
vom hereinbrechenden Neide der eignen Landslente angefeindet 
nnd angelastet. Denken wir nrir an die Scipionen und ihr Sfhfrk- 
sal, welches uns lebbail. an das gieichnrtige Schicksal athenien- 
sicher Staatsmänner erinnert. — Was nun die einzelnen Par\ieea 
betrifln, welche für die Prima aus diesen Dekaden gelesen wer- 
den können, so ziehe ich sie deshalb in dieser Claitse vor, weil 
der reifere Primaner eher als der Sccuudaner die Schildening 
der oben angedeuteten Zastinde vom richtigen Gesichtspunde 
ans anffaBsen wird, nnd weil, wenn einmal doch solche Daistel- 
longen dem Schiller vor seinem Abgange anf die UniTersllit ge* 
geben werden sollen, diese Qasse die leiste Ist, anf der dies 
Ecscheben kanii. Audi ist sein Uriheil schon so gereift, dafs er 
leiekter eine Vergleichung zwischen den Zelten vor nnd nach 
dem swelten Panischen Kriege machen kann nnd auch anzustel- 
len lernen mufs. Dahin gehören nun aus dem d4sten Bache die 
Capp. 60 — 62, über Hannibals spatere Schicksale, so wie aus 
diesem und andern Büchern, um einen Römer von aller Strenf^c 
und Sitte kennen zu lernen, die Abschnitte über M. Porrius Cato, 
vgl. Buch 39, 40 die kurze, aber vorl rrmirhe Characleristik des- 
selben '). Ferner L'f'lioren dahin die Kiinipfe mit Antiochas von 
Sjrrten, welche in den Büchern 35, 37 sich zerstreut finden, 
und zwar mehr in cursurischer Weise, nm den Schülern Geie> 
genheit zo bieten, die gleichzeitigen Verhältnisse in Griechenland 
nnd Asien kennen sn lernen, da sich anch an diesen Kriq;, wel* 



') ücber das Künstlerische im LiviuS) besonders in den Cbracteristi- 
fcen, mulb ich, an nicht zu snsfttbilicfa la werden, mir sioe eigne AibeiC 
forbsfaallen. 
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dier die Römer zaersl nach Kleioasieo föhrfe, das tvcilere Vor- 
dnDgen daliin knüpft, 90 wie er ihnen aiirh die Handhabe bietet 

zvr nllmniitifhfn t^ifrrjnrhiinir (7rfrrhpTilnnfT> Ferner ist zu le- 
fipu -3}) C 52, über ToiI. niid Huri) C — 60 

die \ fi lolgungen , \velf"l»<™ 1*. und ü. Scipio in Koni mi v\ \v\\\c\\ 
hatten, ihre Anklage und Verbannung; endlich aus dem ll^lca 
Buche die Vorfalle in Macedontcn, der Kaiuuf mit dem Koui^e 
Penena, adne GefangennehmaDs und aein Too. Daa adbeUil mir 
daa Wichtii^ste an aein, waa l&r die Leetlffti||r der Prtma aaa'den 
leUten anderthalb Dekaden dea Livius sicli gewinnen iSfst. — 

Alles Uebrige cehOrt nun weder in die Secunda, noch in die 
PriniD. und zwar linuptsächlich darum ist es von der Schule aus- 
'/.nsrbliersen, wci! Vcrhfillnissf fn drn !;P5r!]ich11rrlir;i BpzIc- 
iiung<*Ti zwisclirii i\i u vrrschictli.-iicti Sl.i.ilcii (Um liaiuuiigeii Zeit 
so Vi i vN oin ii daid äicii keiu groises, zuänrnmeohäugeaUes 

liiid iiiclu herausnehmen lafst, — 

Was nun deu Nutzen der LectÜre des Ltvios für deu ge- 
acbichtücben Unterricht anbelaogt, so will ich nach dem einid- 
nen, im Voratebenden acbon Aogedenteten nnr noch daa 
Icen, dafs, wenn neben dem Vortrage anch noch' einacloe , Imla 
längere, bald kürzere A!>>r]iiiine in der Classe gelesen oder den 
Schülern zur häuslichen Leetüre aufgegeben werden, dadurch 
nirht nur der Unterriehl selbst nn Lrl)cndigkrit und Aiisrltrtn- 
iirlikclt zr^Tinnt. sondern ün\']\ dtjr Vortrag i»elb^t H'ir m uicIm' 
Ab&cluilUc der ijeai hiciiU mit Berufung auf das im Sein ItUl d« 
Icr selbst Gelesene abgekürzt wcrdeu kann. Jedoch ist natürlich 
dieses Lesen dnea Claaaikera rar Fördemog des GeschichtaiAillr- 
richts stets mit Bfaafa anzawenden. Einen gana andern Punct 
möchte ich aber nach herrorheben. Der L i^tlff l{tt fUr die Schule 
noch ans einem gans andern Grunde zu tMfetilcni nnd zwar 
besonders die oben bezeichneten AbscbnHI^karausgcsetzt, dafs 
der iJvius, wie es ja auch in der Kc^pI woTil auf den meisten 
Schulen «ler l all i^t . in dpr Hnti(] des Ordinarius i-«t. \ve!rl!rni 
zuglcicli auch die Hooiumi- und ( Orreclur der deul&cln ii Auf 
sälze obliegt. Man kaüjill nach heuligen Tage? in der Wahl lU r 
deutscheu Themata für die Secunda viel zu wenig au die Leciürc 
der Allen an, wotn gerade f&t diese Oasae der Ltvfns ad Tor- 
trefflieben Stoff gibt, wSblt ▼ielmebr viel «1 bflofig sogenannte 
abhandelnde Tbemala, aus weichen in den meisten Pillen der 
Scliulcr nicht viel Gescheoles tn machen weifs. Ein ^condaner 
steht aber noch an sehr auf gescbiditl'* Im m Siandpancle, d* h. 

er h?Jff ??Tr?t lieber an eln»'n gpjehnen Stoll. an drm rr <?rmf» jtr- 
crndli« iien Krfiftr Trrsucht. VVelrh" rt icdicn mnl d;iid\!i;ir(Mi SlolV 
bititi'i i}n nichl Livius dar in der Hand ritics i;('>(diii'l\l(Mi. kniidi- 
en LcUi ers. Die lUdagcrutig von Saguui dui eh liaiiiiihal. Uauui- 
als Aufenthalt in Capua, die Einnahme von Syracus durch Mar- 
eellos, Haadnibala ^ng nndTod, Scipio in. Spanien, die Schlach- 
ten hei Canni nnd Zain«i Honnibals and Scipios Unt^ednng Tor 
dier Schhichl bei Zima, Fabins Maximus Cunciiiior iiiid sein MO- 
^isfsr e ^ iim m Minüdna, Hannibal Tor Roms Thoren, das sind 
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Tlieiuata. um nur einige herausKii hohen, welche dem Lehret von 
^Seiten der Schuler die dankbarste Ikhimdlun^ verftprcchen. Dazu 
gehen sulche Arbeiten dem Schüler noch die Ciclegeiihtit , stclt 
mit dem Gelesenen ?iel sorgfölliger zu betcbilligcn, ond sie bie- 
ten ihm «tigleich also Aotofst du eiomal GeUsene aufs Geinocfte 
wiederholen. So ist der Nutaes« welchen die LeclQre des 
livioa gewibrt, also ein mehrfocher« der Wiederholonj^ der Bea^ 
beitnng des Gelesenen, des Versuehes^ daran sich im freiereat 
selbstindigeren Gebianchc seiner KrSfte zu üben, und dicaea Leti- 
lere gelingt ihm am aicherslen in der Bearbeitung gesehicbl- 
licher Au%aben, zn denen ein solcher Schüler sich von vornt 
licrrin nm meisten hi»>!rezo^en fTjlilt, nnd vvelclic ihn ihrensül 
wieder unauthörlich aai seinen öchrifUleller hinweisen. 

Kid. Dr. E. £. HudemannL 



n. 

Einige Bemerkungen über die Leetüre der spätem) 
griechischen Historiker auf Gymnasien. 

Es gibt gewisse Sclirifl steiler, welche in der Ueihe der alten 
Historiker einen wichtigen Platz einnehmen, aber gleichwohl 
nicht zu dcü auf der Schule gelesenen Oassikem gehören. ThciU 
sind sie zu umfangreich, theils ist die sprnchluhe Form eioe 
Kolchc, welche vielfaches Bedenken erregt. Sie bicUii zum Thcil 
auch andre Schwicri^keilcu, welche schwer zu lü^sen sind, da« 
her ihnen wol nur in der Prima em Platz angewiesen werden 
kann. Gleichwohl behandeln sie einen so wicnticea Theil der 
Geschidite dea Älterihnms« da& ich glaobe. aie verdienten eigent- 
lich die Verbannung von der Schule, welche aie Ton jeher aa> 
Iraffen hat, nicht. Ich rechne dazu solche Historilcer, welcae 
aniftUip die römische Geschichte, oder diejenigen Perioden dv 
griechischen Geschichte, welche mit |ener aufs engste zusan* 
menhSngen, behandeln, theils aber auch gerade solche Abschnitte 
aus der Gesrliichte des romischen Volkes, welche von den ud$ 
erhaltenen Historikern selbst entweder nur dürlüg dargestellt 
werden, oder auch verlorengegans^en sind. Es sind dies Polj- 
bius, Appian. Diodor, Dio Cassius und Uerodian. Es wird keiD 
Lehrer daran denken, diese ohne Weiteres in die Schule einfuh- 
ren zu wollen; es ist der Canon des auf der Schule Gelesenco 
all sich schon eher zu grofs als zu kleine wohl aber könnten 
dnaelne Abadinitte dieser so widitigen Geschlchtschreiber auf der 
Schule, und «war in der Prima, von Zeit an Zeit eine nwcck* 
mftisige Lectflre bilden. Dies lieTse aidi aber nur in der Fom 
einer Chreatomatbio beweriiateUigen, ond man mOfrte m die* 
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sem Zwecke eine sehr sorgsame Auswahl, hesoiKiers in Bezug auf 
dasjenige veranstallcn, was sie entweder allciu oder auch aus- 
iuiirlicher als nnderc ßicichzeiiigc oder spätere römische Sein iiu 
steiler erzähleu. Ich bcah^ichlige nicht, hier Qbcr den üunsli* 
gen Werth dieser SchrifbteUer eiD ürlheil abzugeben; es wurde 
an ODd für sieh acboo fhberflftMi^ aeio; ich will die aclbat 
achrinkte Leet&re derselben oicbt nun Behafc crammatischer 
Stadien empfehlen, da die Schule zu dieseiu Zfveeke andre Clas- 
siker hat« obgleich die sprachliche Form, um nur an den Poly- 
bius XU ennnern, keineswegs liinfer der dps Arriau. Plularch 
und audrer zurücksteht, weiche ja docii auch aul Schulen gelesen 
werden; ich habe eine gauis, andre Absieht, nflmlich die, durch 
Auszuge aus diesen Classikern dab Inkreise fin geschichtliche 
Studien zu hcichcu und deshalb die gercÜliipreii ochüiei einer 
Prima aaeli mit diesen Knutwerken aUer Litenitur bekannt in 
jnatheo. Ich werde doreh ein Beiapid die Sache deutlicher lu 
machen suchen. Die Darstclluug des eisten. Punischen Kri^ea 
Ist mit der zweiten Dekade des Livius verloren gegangen; von 
römischen Schriflstellern besitzen wir nichts Zusamnienbftngcndes 
p.- i.i- darüber, sondprTi hol ihnen überall nur einzelne 7(*rs!rrTitp 
iSoiizen, %vott! filxT vuw .insnihrljchf . vol!sl«^iMli^r SchiUki-ung 
desselben in dem ersten Buche des Pul\biiis. Seine DarsteUungs- 
weise ist dci 1 assnngsgabe eiucä Priiuaucr& ganz entspreeiiciid, 
ao wie auch die sprachliche Form schon an und ffir sich heim 
Polybins Icejnc austftlaige« viel weniger noch« wenn man auf den 
Z%veck i^ieht, den der Ijehrer dabei vor Aogen haben soll. I>iesea 
erale Bucli des Polvhius wäre in der Chresloniatliie voranzustel- 
len, und es würde der Schüler damit zugleich eine pragmatische 
Uchcrsicht über die Geschichte dieses Kampfes, welche auch 
nicht zu uiiifassend wnrr. bekommen, wir vv rtnr, wenn aucll 
in andrrr Weise rm^pctiihi It OarsicUiniij; des /weilen Punischen 
Krieges aus dem Livlu.s erhalt. Mir .^ciiwehl dabei, wenn auch 
in einem ganz audern Maafsstabe, die Idee vor, welche Peter 
in aeiner Methode des Geschichtsouterrichff aof Gymnasien aas- 
f^eaprodien hat^ jedoch ist e» einieoehtende dafs Peter*s Anfoi^ 
derangen, wenn wir noch nor bei der alten Geschichte stehen 
bleiben wollen — in der mittleren und neueren Geschieh ic wird 
Bcrr Scliulrafh Peter wohl langst selbst io seinen Anfuvderfio- 
f!;eii geringere Ansprüche machen — . docl) viel tu weil gehen, 
um auf einem Gymnasium aucii bei dem tücliff^sten l^h- 

letpeihonai uud bei dem gröfsten Fleilse der Scbilh i zur Aus- 
führnn^ jLiobrarht zu werden. Die Idee an »ich ist aber f;iit, und 
verdieut, freilich mit bedeutenden Alodiücai^nen, jedeulalls Be- 
vfiekaiehtiguiig. Es ist nümlich dnrchaos nicht «i leugnen, dals 
dadurch *der Selifiler nicht nur mehr nnd mehr mit den Qoellen, 
ans d^cn die alte Geschichte geschöpft werden roufs, bekannt 
wird, sondciii/.aiieh. da& sein Interesse am geschichtlichen Vor- 
trage und an dieser Wissenschafl ein nm so gröfseres wird, je 
n^r ihm diese Qnollm selbst 7,ugänf;Ileh £^emneht werden, ein 
Ziel 9 worauf der Lehrer iodcufalis hinwirken soll. Da er nun 
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aber auch bei sorgfiilliicster Benutzung sriiicr Zeil nirht Alles 
lesen kann, was ancii nicht einmal nöthig ist, so ist es wüu- 
schenswerth, ilim in faCslichcr Ücbersicht die wichligüten Mo- 
inentc in der Geechicble des Alterthums aus den nicht auf Scha- 
len gelesenen Classikern und in zweckniäfsigen Auszügen in die 
HSnae zu geben, und das geschieht am leichtesten und besten 
durch eine Chmtomithie, und iwer «rniehst etwa fihr die riV> 
rniache Gesebichte venngaweise ana den genaniiteti iftnf Schrift- 
atettera. Diese inofa die eimeinen Abeehnitle« welche dasa aaa- 
gehoben werden, nach cbrondogiacher Reihenfolge inaammeB- 
•tellen, unter Benutzung der besten Texte (bei Diodor von Dia- 
dorf, bei Polybina und Dio Cassius und Uerodian von Bekker, 
l>ei Appian etwa nach Schwei ghSuser), ohne historiseheo 
Cortimenfar und ohne sonsfiije jrnmm.'^tisrlic und kritische Hc- 
merkungen; nur mögen von Zeit zu /.eit in di n grorstMou Ab- 
scl^nilten, oder gleich anfangs vor den kürzeren hislorische l (•I)or. 
sicliten in möglichster Kürze gegeben werden. Ein Nameni»- uud 
Ut täiegister würde nicht überflüssig sein, um fiem Schüler dai 
ciwaiec Nachschlagen zu crieichtein; auch dürfte eine Chrooo- 
logie hinter dem Text^ nicht fehlen. Die einfachste Ausatattong 
würde demnadi a&gldch die beale aein. Anfaer dai genanalea 
Historilcem lc5nnte man ▼ielleicfat« wenn die Olirestomathie nicht 
10 amfangreieh dadurch w6rde« noch einaelne Abachnitle am 
dem NicoTans von Damascus und Josephus hineinziehen; danüf 
mfifste aber die Auswahl auch durchaus beschrinict blcilMn, theils 
om der zu grofsen AnachtveUnng des Materiala ▼onnbeagen, theiU 
auch weil bei anderen, zamaf spSteren Schrinstellera f&r deo 
Zweck der Schule sich mancherlei Bedenken erheben liefsen. 
Ersteres könnte z. B. aut h schon dadiircii Ik lu ii. wenn nian 
des Polyhius erstes Buch ganz aufnehmen wollte; auch in (iiesem 
kommen Abschnitte vor, welche gar wohl ausgesondi i f werden 
können. Ich wiederhole, es mufs die Wähl der betreifendeu 
Lesestückc mit der gröfsten Vorsicht und Sojgfall vorgenommen 
werden. Es läfst sich in der That aus den genannten sieben 
Schriflateliem ein ▼ortretnieher Anazug machen, ao Aber den 
Pnniachen Krieg nach Polybius, iiber die ajpItereD' Bürgerkriege 
und die Kimpfe gegen Hiapanien nach Appian, ftber die £rob^ 
rong Jemaalema^ worfilier lieim geachtchtlichcn Vortrage dad 
Bor kura berichtet werden kann, nach Josepbus, ülier verachic- 
dcne Abaehttitte ana der Geschichte der römischen Kaiser na^ 
Nicolaua von Damascus, Dio Cassius und Herodian. Auch wird 
ein angemessener Abschnitt über die römische Verfassuns: nar4 
dem 6ten Buche des Polybius eingeschaltet werden können So 
hat der Lehrer den Vortheil, mit Hück.>irlit auf die von den 
Schülern vorgenommene Leclüre manche Perioden in der Ge- 
Kchichtsstunde kOrzer fassen zu können, während der Schüler 
diejenigen, welche aus den gewöhnlichen, in der Glosse gelese- 
nen Schriflstellern, wie Livius z. B., gar itiehl lu seiner kunilc 
kommen, ana andern alten Hiatorikern zum Bchufe der Vervoll- 
atlndlgnng dea GeaddchtaaBlerriehtea genauer kennen lernt, oder 
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lacb solche, welche vom Lehrer nicht so ausführlich erzählt 
werden können, in gröfscrer Ausführlichkeit selbst in seiner hi- 
storischen Chrestomathie lesen kann. Diese Lectürc ist um so 
v^ichtiger, als einigen dieser Schriftsteller offenbar sehr genaue 
und zuverlässige Quellen zu Gebote standen, wie dem Polybius. 
dem Freunde und Gefährten des jüngeren Scipio auf seinem Feld- 
luge gegen Carthago, andren als Augenzeugen, die wenn auch 
nicht immer unparteiische, so doch im Ganzeo zuverlässige 
Kenntnifs von den Ereignissen hatten, welche sie zum Gegeo- 
staode ihrer Arbeit machten, wie dem Josephus groises Ge- 
wicht beizulegen ist. 

Kiel. Dr. £. E. Hude mann. 
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liUerarlsche Berichte* 

Ä 
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Leitfaden zu einem methodischen Unterricht in der Naturge- 
schichte in Bürgerschulen, Realschulen, Gymnasien und Sc- 
minarien, mit vielen Aufgahen und Fragen zu mündlicher 
und schriftlicher Lösung, von August Lühcn, Rektor der 
Bürgerschule in Merseburg, u. s. w. Vierte und fünfte ver- 
besserte Auflage. Berlin 1850 und Leipzig 185L Verlag 
von Hermann Schullze. Vormals E. F. Plalm^s V^erlags- Buch- 
handlung. 

Vorliegender Leitfaden zerfällt in 3 Abschnitte, welche in gesonderten 
Heften erschienen sind; in jedem -derselben finden sich alle 3 Naturreiche 
abgehandelt. Der erste Kursus ist 1851 in Leipzig erschienen, und ent- 
hält auf 48 Seiten die Arten, und zwar 42 Pflanzen, 48 Tbiere und 
2*2 Mineralien. Bei den Pflanzen ist das Wichtigste angegeben worden, 
80 dafs bei der vollständigen Beschreibung das noch Fehlende Tom Schü- 
ler, nach Anleitung des Lehrers, ohne Schwierigkeit wird liinzugeHigt 
werden können. Aehnlich sind die Thiere behandelt. Bei den Minera- 
lien hingegen sind die Kennzeichen nur ganz allgemein gclialten. Diesen 
Theil hat der Verf. für Schüler vom 8ten Jahre an bestimmt. Wir be- 
zweifeln jedoch sehr, dafs Schüler, in diesem Alter, schon die hierzu 
Döthige geistige Reife besitzen, namentlich, ob sie im Stande sein wer- 
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den, Pyritoeiier und Dibezaöder zu betebi-eibeo, und dea AUud mit den 
Steinfala zu vergleicbeo. ' 

Der iweite Kurtut itt 1850 in Berlin ertohiMMO «od enlhilt luf 
80 Seiten die Gnttuogen. Von den Pflnnien 48, von den Thiert n 60 
nod von den Mineralien 32. Nach den Thiergattun^en folgt eine Ueher- 
sicht der Klassen um! Ordnungen des Thierreichs, und nach den Mine- 
ralien, eine Eintheilung derselben in: Steine, Salze, Erze und Brenxe. 
Unter „SaUe'^ sind aber nur die im Wasser löslichen gemeint. Wir 
wOrden, wenn die SehQler uocli niebt In Stande tein lU^nnen, den wah- 
ren Begriff einet Sal/es aulkufassen, liicsc Pjnlheilung nicht wählen, weil 
einmal von vorn htrern nicht scharf ;uiriirfarslc Voisfrlinngen sicli 8|>a- 
terbin nicht so leicht wieder berichtigen lassen, uruj eine ^'ewisso Ober* 
fläehlichkeit erzeugen, welche in snäteren Jahren einen nachtheiiigen lüin- 
Auls auf dai Weten das ganzen Meoicheo ausübt. Wir meinen namlici 
dtt ttete Bemleein, Ober alle Dinge miltntpreciien, von denen er doch 
keine gründliche Kenntnifs besitzt. 

Der drifte Kursus i5?t 1851 In Leipzig erschienen und enthalt T5! 
Seiten. In diesem sind die natürlichen Familien und »Systeme 
durchgenommen. Hinsichtlich der Botanik und Zoologie ist ein wi^eit- 
«cbaftHehtr Gang befolgt. Aueb hat tieb der Vert die Anlji^be gesiWI^ 
die SehHler tum Bestimmen tou NatnrkÖrpem ansuldten, und ditf t» 
der Botanik bei vielen Gattungen mit Einsicht durchgeführt. Die Mmf- 
ralogie nimmt rmr 7 Seiten ein und Ist überhaupt zu dürftig atisjjestiilrt. 
Wir hätten gewimscht, dafs aueh diesem wichtlflien (tecenstande. fffr für 
alle Gegenden ebenfalls sowoiil wissenschaftlichen als materiellen \ierlb 
hat, den beiden anderen Reifben gegenüber, ein gleldiet Recht ikg§- 
iliumt worden wMre. Meroand wird dnr Mineralogie den reicfiJialtifn 
Stoff absprechen, den sie zur Bildung und Schärfung des Verstandes bhrgt. 

Durch diese Arbeit wird dem naturhistorischen ünferrieht ein hÖdist 
brauchbarer Leitfaden geboten, der, in den Händen titus niefhodiscben 
I«ehrers, in denjenigen Anstalten, in welchen er einsefuhrt wird, gewib 
fule Prttchte bringen wird. Der Leben aehaffende Omt kommt mir donh 
den Lehrer in den Unterricht, mag das zum Grunde gelegte Buch einen 
Namen führen, den es wolle, fehlt d* m Lehrer die Methode, so winl 
ihm diese weder durch ein Buch für „alle Stande*', noch diirrh einen 
Leitfaden „zu einem raetltodischen Unterricht** eingeimpft werden. 

Berlii^ Märs 1851« Wun»«hmann. 



IL 

Englische Lehrbücher. 

« 

1) Methodisch geordneter Lehrgang zur leichten und grüiiiili- 
cbeo Erleraung der engliacben Sprache, von H. Plate. Han- 
nover bei Ehlcrmann nndT 

2) Destelben: TVk EnglM rtmiet, eint Sammknig leiehter eng- 
liacher Lesestflelte tir den ersten Untenicbl in der engliteben 
Sprache. Hannover, 1850. 

Den AmndaalSy weiebar den Verf. bni AnlmiguDg seintr Ciraasmaiifc 
gdeilat, bat «r tclbcft in dsr Eülleilw« aoifeaipmlMnt i»BIbo kbands 



Digitized by Google 



Philipp Engliscfic Lehrbiicbtr. 



511 



Sprache rauf« aiicli tils eine lebenilc beliandclt werden, und bei dem Un- 
terricht in derselben hat man den Schüler so vifl als möglich denselben 
Weg zu führen, den er bei Erlernung seiner MuKerspracbe gewamlert 
ist. Aus diesem Grundsatze ergicbt sich als natürliche Folge, dufs der 
Schüler auf der elementaren Stufe «ich hauptsächlich mit der Erlernung 
der Sprache und nur in einem untergeordneten Grade mit der (»ram- 
matik derselben beschäftigen darf/* Hiernach enthält das I<ehrbuch zwei 
Abschnitte. Im erstem wird dem Schüler an einfachen und ,,gemüthli- 
eben" Sätzen der Sprachstoff allipählich in einzelnen l.ectionen, die me- 
thodisch-systematisch geordnet sind, zum Bewufstsein gebracht, wobei 
blob das Nothwendigste und Einfachste aus der Grammatik jedesmal vor- 
aotgetclHckt ist; im zweiten werden die früher mitgetheiltcn grammati- 
ichen Kegeln ergänzt, die Grammatik also ist hier Hauptsache. Im All- 
gemeinen sind wir mit dieser Eintheilung einverstanden; denn wir wissen, 
wie oft Schüler, denen ein neuer Lehrgegenstand vorgeführt wird, durch 
da» Zuviel ül»ersättigt werden und das Einfache, Fundamentale nicht or- 
dentlich verdauen können. Bei einer Wissenschaft, wo aus dem Frühern 
alles Spätere mit Consequenz folgt, ist der iiaturgvmärse Weg, mit dem 
Kioftcben anzufangen, von selbst gegeben; hei einer Sprache hingegen, 
wenn sie lebendig und niclit blofs mechanisch getrieben werden soll, mufs 
der Lehrer bald mit dem Salze anfangen und die wesentlichen dabei zu 
berücksichtigenden Verhältnisse angeben und durch Beispiele erläutern, 
nier bleib! allerdings viel seiner eignen Ansicht von der Bedeiitsamkeii 
Hner Redeform überlassen, und darnach wird sich die Ordnung, in wel- 
cher er sie nach einander abhandelt, bestimmen. Ein streng systemati- 
sche« Verfahren läfst sich nicht leicht auffinden, wie ja auch eine Sprache, 
wenn sie blofs praktisch erlernt wird, nichts weniger als ein System 
bekwndct. Wir wollen also nicht über Einzelnheiten mit Herrn Plate 
rechten, worin wir abweichender Meinung sind. So würden wir die *2te 
und 3tc l.ectinn in eine zusammenziehen und bald an die Spitze des 
Rudi« Stollen, da das Verb doch immer den Haupttheil jedes Satzes aiis- 
marfit. Die gegebenen Beispiele anlangend, so sind dieselben allerdings 
so viel als möglich dem (lescbäflston angepafst, wie der Verf. (S. VII 
der Einleit ) will; indessen glauben wir, dafs sie, als ganz Ton einan- 
der abgerissen und in keinem Innern Zusammenbange stehend, schwerlich 
werden zum Memoriren aufgegeben werden können, wie der Verf. e« 
wünscht: oder man müfste denn das Memoriren nennen, dafs der Lehrer 
vor dem Hersagen eines jeden Satzes erst das Deutsche angicht. Ueber- 
haiipt sind diese Sätze nicht immer grade ,,gemüthlich*' und anregend; 
im Gegentbeile glauben wir, dafs sie den Schüler, selbst bei einer gro- 
£ien Lebendigkeit, die der Lehrer in den Unterricht zu bringen weifs, 
doch auf die Länge ermüden werden; sie bieten zu wenig dem An- 
icbauungs vermögen des Lernenden, sind zu formal, inhaltslos. Daher 
hflfigen wir es durchaus, dafs Herr Plate bisweilen zusammenhängende 
f*e«ehichton giebt, z B. S. 41 und 64, und hätten gewünscht, dafs dies 
recht oft geschehen wäre. Ganz zu Anfange des Werkes befinden sich 
die Regeln über die Aussprache, Trennung der Wörter, Sylbenbetonung 
u. t. w. in ziemlicher Ausführlichkeit; doch sagt der Verf. selbst, dafs 
diese vorausgeschickten Bemerkungen nur dazu bestimmt seien, um auf 
sie xuriickzirweisen, wenn in den L^ebungen sich das Bedürfnifs heraus- 
stelle, über dergleichen Dinge etwas mitzulheilen, also nicht etwa, tim 
durch sie den (leschmack des Schülers für die neue Sprache von vorn 
herein zu verderben. Allerdings wird man zu Anfange des Unterrichts 
einige Stunden der Aussprache widmen müssen; aber hierbei beschränke 
man sich ja auf das Allernothwendigste. 

Im zweiten Theile der Grammatik werden nun die einzelnen Capitel 
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OTttieni «ißtatk wtä erwdtert und IMIidi aach MmmIim gtmhm, 

WM rein in die Syntax gehört, z. B. d«r Üntendiiod tod may uoa emt^ 

Hie Vcrhnlcoiislruction der Colleclira, die Auslassung des relat. im arrvi. 
Wir würden daher im Allgemeinen dafür sein, nicht die Ut-herscbrift 
Formenlehre, sondern Fundamental- oder (wenn man mit dem Worte 
oidit die geringschätzige Bedeutoog feEbiadto will) Elraienfarlehi« su 
wähleo. Auf diese kann dann radil gut ein wlaienschnriliclier TbeiU dco 
uns der \'vt(. in englischer Sprache zu e^'hen verspricht, folcen. worin 
vorziighch der Bau der Sät/r nrni ilie gewöhnlich sogcnaiuite ^»jyDtax ab- 
zuhandeln wäre. Was die /.u «ien englischeu ^wobi als dcutschea SÄtjum 
nötlitgeo Vocabeln anlangt, ao tiiid dietelbeo im eraten Thrlln jf rneaaiwffi 
mit den grammatischen {Bemerkungen ) in jeder Lection den Üabiwgsbei' 
spielen vorungeschickt, fiir iJcn zu f Itt ii il.ii;« ^'-n stehen sie <znrfz am Eode 
des WerKi < Wir hilligen diese Ungleiciiheit /in rst wird der T-rrnrnff»", 
dem die \^urter noch nieht geläufig sind, od nach denselben hiiiliiicken 
milaaen, ea iat also gut, wenn er sie bald zur Hand Iwt; der g^tm 
Schüler aber rours sich ecbon zu Hause vorbereitet haben und aiehl: anH 
in die Versurin • knmTnen, nach den Vocaheln hln/us« In ii 

Für <len zwriti'n lli- il f;ol! nun fhs besonders grilruck [t- l^uclilein: 
The Eiigiish rcaäer in AnHemlung kommen. Wii' siud der Meinung» 
dab ea selian beim ernten, nai6enUieh behnfe dea HeeMibana, nnant« 
behrlicb ist Der readin' aeriiUlt in 4 Theile. Zunächst enthält er aolcli« 
Stücke, welche möglichst rnnrtftc ( n'^ciisi;iit(!t' Ixlmruli'hi und den nö- 
thigen Wörlervorrnih /u <!i n LLi'\v<iiinlu tun Unterhaltungen liefern; dann 
folgen solche GestliiciHen und h>/.aiilnngen, welche sieb durch Inhalt 
DDn Form beaondere zum Auswendiglernen und WiederennbleB eignen; 
daawiacben eleben mehrere leichte dremaiische Scenen, z. B. aus: She 
glaopt tn conquer von (« o l *! ^ tn i th : emlli li folst nnrh f»in poetischer 
Anhang, der ausschliefslirh fm la«; Mfinoiinn beslinunt ist. tjntl Her- 
unter sieb auch einige reciit gelungene Lebcrtragungeo deutscher Oedu:bie 
(z. B. von Herder) befinden. Ganz zuletzt sind wieder die waniff« 
bekannten Wörter und Phrasen beigefügt. W ir haben gegr^n den rfoder 
nichts Wr';(*nfliches einzuwenden: der Lehrer wird von selbst sich nicht 
fiir gclnjfiili u h.ilt«'n. alle l.esestiicke tiach ihrer Reihenfolir*» Hüffh/uneb- 
men, vieiinelir auch in dieser Hinsicht diu Abwechselung eintre:^n Jii»i«io^ 
die zur KrhSbung des f nteressei bei dem Unterricht ao TortiMtiall iat, 

Paeaeil wir unser L>theil über die beiden vorliegende 7.U* 
sammen . fto kiMwit n wir nicht umhin, im Alli^emeinen unsere /ustim« 
mung auszusprtcliLii. ]'ici!i*:b müssen fmih Plnte's System \vo[iIj;sleusi 
drei, wenn nicht vier Klassen einer Schule die englische Sprache unter 
ihre Lecttonen aufnehmen, und wenn diea biabar nur an den wenigatan 
Anstalten der Fall war, so wird ea durch die täglich steigende Bedea|» 
aaakeft dea l^ngUechen bald eine nnabweiabara Notliwendi^wil wardcff 

Aufgaben zum Uebersetzen au«? (lern Dcnt«5rbe?i ins Englifsrhr, 
nebfit einer Anleitung zu [reien schriniichcn Arbeiten, Tan 
Ludwig Herrig. 2te Anfinge Elberfeld, 1851. 

Ueber den Zweck die^^fs Buches, dessen erste Auflage bereits Anrr- 
kennung gefunden, und dd» hier in der zweiten mit mehrlacben Bern- 
clicrungen und Verbeiierungen, beaonden auch in dacr iwaekasiftli^ 
ran Anordnung des ganzen Stoffes vor uns liegt, lagt der rtibmiirbst 

gekannte Verf In der Vorrede: .,Es soll die Klagen mindern helfen, 
weiche mit Recht hrinftjx über die sogenannten Anleitungen ntt«?:«'- 
sprochen werden. Knt weder bewegen sie sich nämlich nur in kieincn 
abgcriseenan Sitaan, die wohl geeignet leiD aiögen, aiiM aiaaalDe graaiH 
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matischc Kegel einzuprägen, aber den eigentlichen Styl wenig fürdern; 
oder auch berücksichtigen sie nur eine oder die andere Gattung des Styls, 
enthalten entweder nur aus dem Englischen übersetzte Stücke, oder lie- 
fern ansschliefslich deutsche Originalaufsät/e/^ Ucrrig fangt mit leich- 
ten Fabeln und Erzählungen an, welche auch weniger geübte Schüler zu 
Überselzen verniügeii, geht dann zu Schilderungen und historischen Auf- 
sätzen über, worauf Briefe, zwei Bruchstücke fUr den Dialog, sechs Re- 
den und zwei kleinere philosophische Aufsätze folgen. Der Stoff also, 
aus englischen, deutschen und französischen Schriftstellern entlehnt, ist 
ein sehr reichhaltiger und verschiedenartiger, und wir möchten nur wün- 
schen, dafs uns der Verf. ganz kurz die Quellen bezeichnet hätte, wie 
auch der Mangel an literarischen Notizen bei seinem Ilandbuche der eng- 
lischen National - Literatur nicht von Allen gebilligt werden dürfte; denn 
die Ansrliaffung der Geschichte der englischen Literatur, welche Ilerrig 
zu schreiben beabsichtigt, würde doch wohl nur von den bemittelteren 
Schülern gefordert werden können. Doch jener 3Lmgel ist bei dem vor- 
liegenden Werke von einer ungleich geringem Bedeutung als bei dem 
Handbuche. Dafs uns der Verf. in den Schilderungen, historischen Stük- 
ken und Reden besonders auf englische Zustände hinführt, ist dem Zwecke 
der ,,Aufgaben'' durchaus entsprechend, und in dieser Hinsicht zeichnet 
sich das Werk vor vielen ähnlichen aus. Die beiden Bruchstücke für 
den Dialog liefern der Anfang des bekannten Drama: Das Glas Wasser, 
und ein Abschnitt aus Paul und Virginie. Beide sind ebenfalls glück- 
lich gewählt; das er^erc soll zur Einübung der leichtern ümgangs.spra- 
che dienen, das letztere dagegen trägt einen entschieden enisteren, phi- 
losophischen Charakter an sich und nähert sich den beiden Abbandlungen 
S. 268 ff. 

Auf diesen ersten Theil des Buchs folgt nun von S. 273 an ein zwei- 
ter, welclier nur in sehr wenigen derartigen Uehungshüchcrn zu finden 
sein dürfte, und eine Anleitung zu freien schrifllichen Arbeiten geben 
soll. Er zerfällt in fünf kleine Abschnitte: Vorübungen (z. B. Ueher- 
tragung poetischer Stücke in Prosa; Erklärung und Umschreibung unei- 
gcntlicber und bildlicher Ausdrücke), Erzählungen (z. B. Bilden einer 
zusammenhängenden Erzählung aus einzelnen abgerissenen Sätzen), Be- 
schreibungen, Briefe (wobei besonders ilas Formelle, die Aufschrift, der 
Schlufs u. s. w. in Betracht kommt) und kleine Abhandlungen. Diese 
abhandelnden Aufsätze theilt wieder der Verf. nach Anleitung der engli- 
schen Rhetorik in <)rei Klassen: Simple theme* (Vorübungen), Complex 
theme» und Kttay». Dafs dieser Eintheilung nicht ein streng logischer 
Gedanke zu Grunde liegt, darf dem Verf, der sich eben an die engli- 
schen Rheloren gehalten, nicht zur Last gelegt werden. Wir können 
die drei Klassen weder als coordinirt annehmen, noch als successiv auf 
einander folgend und dreien verschiedenen Bildungsstufen des Schreiben- 
den angehörig. Dies Letztere ist wohl der Gedanke der Engländer: aber 
ein complex theme kann unter Umständen eine höhere Geistesbildung 
verlangen, als ein sogenannter esitay, und so kann auch die Behandlung 
eines Gegenstandes im Allgemeinen, was unter die ttmple theme» fällt, 
gröfsere Schwierigkeiten bieten, als das Eingehen auf die Einzolnheiten 
bei einem complex theme. Zu allen Abschnitten des Buches sind Bei- 
spiele in genügender Menge hinzugefügt, und den Schlufs macht ein 
Verzeichnifs der wichtigsten Wörter und Redensarten, die man bei der 
Uebersetzung auf den einzelnen Seiten braucht. 

Im Allgemeinen sind wir dem Verf. auch für dieses Erzcugnifs sei- 
nes ämsigen, gründlichen Fleifsea dankbar verpflichtet, und wir hegen 
die Ueberzeugung, dafs es allen Lehrern und Lernenden der englischen 
Sprache ein willkommenes Uebersetzungsbuch sein wird. 

Z«iUcbr. f. d. G/BuMialwcMa. T. 7. 33 
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A MW Podbl-INcllcNuiri/ of ike EmfdM amd Cmmam In»- 

Oes. Neoes Taschen •Wdrlerbuch der EugUscheD und 
sehen Sprache, von* FrankWilHams. Braunschweig 
hei Westermann. 

Dieses Tascbcnlexieoo enlblUt in xwef Abtcboiltco ein englisch •deut* 
sches und ein deutsch •englisches Wörterhiich, und ist ganz nadi den 
Vorbilde des vor einem Jahre bei demselben \Vrlr'f;f>r frschh nfi:fn gro- 
fsern Teticon«? von Odrll-Klwell gearbeitet. Die besonderen N'orzü^;«* 
(Jiescü letzteru amd m der grofsen Anzahl von Heferaten und Ueccn&io- 
ueU) welche demselben vorgedruckt sind, hinlänglich gewürdigt. Sie be* 
ildien, abgesehen von der forsfiglidieo SaCMni Ausstattung des Biick^ 
besonders dsrio, dak es eine Menge 'neuer Ausdrücke und Fonneii, wu* 
auch Redensarten enthält, welche den bishonV^n Wörterhiichern frenu! 
sind, dafs es überall auch die Uebertragungen mit t;* h<>riger Kürzo, Scharfe 
und Bestimmtheit giebt, und dafs endlich gegen 400d Amerikaoismeo 
darin aufgenommen sind, deren Kenntnifs bei der iSglicfa zunehmendes 
Bedentsankeil des politiMieOi sodslen, industriellen und wissenschaftli- 
chen Lebens der AmsrilMncr fast als Nothwendigkeit erscheinen smCl 
Diese EijTpnsdjaften nun des gröfaern Werkes sinfl auHi dt»m daraus ent- 
lehnten Taschen -Wörterbuch von Williams oiiiiii, obgleich dieses, vrie 
es sich seiner Bestimmung nacli von selbst versteht, nu[[ das WicHtigit« 
dss Wicbt%en liefern kann. Die AsMBfikanianien sind in bsidsBWemai 
mit schrafsn Lettern gedruekt, und anlberdein ist in dem englisch • deut- 
schen Theile des Pocket - Dictionary die Aussprache der englischen Wör- 
ter durch ein daneben stehendes deutsches Wort bezeichnet, woHurrh der 
Verf , wie er in der Vorrede sagt, denjenigen einen Dienst erzeigt zu 
haben glaubt, welche die schwierigen Subtilitäten der englischen Aus- 
sprache nicht ^nach einem System in Zifleni oder Zeichen studlren «olles. 
Doch auf jeue Weise ist nur wenig gewonnen; die wahrliaft eogiiische 
Aussprache eines Wortes kann in jedem Falle nur durch eine gro£ie 
Aufmerksamkeit auf die Rede eines En<il anders von fteburt oder eines 
Fremden, der einem Engländer in nc/ii liung auf die Sprache möglichst 
nahe steht, gewonnen werden, und wenn das Sprechen einer Sprache 
nicht ans Büchern, sondern nur durch den lebend^en Verkehr ericmt 
werden kann, so ist es das der englisdien. Bequemer allerdings und 
wenige mflbsam ist die Art, wie die Aussprache in «dem Tsschenlexicon 
angegeben i<?t, für den Anfänger und naroenflich auch Hir den, der die 
lateinische oder französische Spraehe nicht kennt Was die äufsere Aus- 
stattung des Werkes anlaugl, so la/st dieselbe nichts zu wünschen übrij^- 
Der Druck ist swsr Uehif aber doch sehr dsuüieb und Sofserst eoifert; 
wie wir dies von der Ollicin des Herrn Weslennann gewohnt sind ; 4a- 
bei ist der Preis ein sehr geringer. Wir kdnnen also dss Buch für in 
Handgebranch und llir Reiaen empfehhin. 

BeiHtt. Dr. Philipp. 



Digitized by Google 



Pbilipp FraDsötiMhe fframltilr fiir Ojfmnatien ?oo üenmaan. 515 



ni. 

Französische Grammatik für (jymnasicn und andere höhere Lehr- 
anstalten von C. A. Ilerrmann, Lehrer an der Nicolaischule 
zu Leipzigs Druck uud Verlag von Teuliaer, 185 L 

Schon längst bat es den der franzästocben Spraeh« Kundlgm Won- 
der oebinen ottMen, da(s von den vielen, zum Tbeil sehr schätze nswer- 
tbon Arbeiten auf «lern Geliiclc der französischen Grammatik keine ein- 
zige narli lo^isclK'n Priiicipien ihren StoflT behandelt, vielmehr alle, nach 
Art der äitern lateinischen («raiuniuliken, die einzelnen Spracherscbei- 
nullen willkürlich und hiofs nach fornaleo Rficksicblen neben und nach 
rinander alcllen und wohl die Moxelnen Theite eines Systems, keineswegs 
aber dieses seihst liefern. Was nun F. Becker in seinem Organi<?m und 
seiner deutschen Sprachlehre für die Mullersprache, und was Kühner 
für die beiden klnssischeu allen Spradten gelhan, das versucht Uerr- 
nann für die firaniüclacbe. Es ist dies eii| dorshaiis anericennungswer* 
liies üntemehmstt, und wenn wir dasselbe Verfahren auf alle Sprachen 
anwendeten, so würde viuc grofsere Concentration und ^^TC!nfachung in 
den gesamtuten Sprachunterricht gebrnrht, der Schüler von dem leeren, 
inhaltslosen Schemaiistreo abgeleitet, auf diu alle SprjftcbersclieinuDgen der 
Tersebiedenartigsten Völker Iwdingenden, ia den elaidnen conereien Idio- 
men nur nach besondern klimatischen, historischen und Cultnrverhalt* 
nissen individualisirten (irundidrcn des menschlichen (ieistes hingeführt 
werden, und so eine uiclit genug zu schätzende Bnsis für alle spätem 
philpsopbischen buidicn Kcwionen. Uud so weit muis und wird es kom- 
men. Behaupten nun gleich, in Beiichung auf diese AbleiUing aus den 
allgemeinen Denkgesetzen, die alten Spffscfaen den Vorzug vor den neuern, 
indem sirh in jenen Alles einfacher, nat!!r;4emäf>^er 'j;i.'hildet und entwik- 
kell hat, so ist es doch auch keiiieui Zweifel unterworfen , dafs ein ge- 
naues Eingeben in die modernen üLeraU dieselben Grundprindpien erken« 
nen lUsC, wenn aiich diese, da sie grdfstentbeiis erst diudi das MediaB 
der altem Sprachen hindurchgegangen sind, dem Forseber nicht aebr ein 
so kTarrs Wild gewähren, und die modernen Erscheinungen, auch auf dem 
Gebiete der Sprache, luehr dem Zufalle und äufsern, oft kautn noch zu 
eraründendeo Liniluäsen hingegeben scheinen. F. Becker hat in dieser 
Biosicht die Bsbn gebrochen, ond sich so unslerbliehe Verdienste auiÄi 
WD den Schulunterricht erworben, und wenn er gleich in BMuchen Eio- 
zclnheitpn der B<>rIch(ii,MintT bedarf, so i^t doch sein Grundgedanke der 
durchaus wahre. Unser Verf. nun hat sich das Becke rasche Sjstem 
zur Richtschnur genommen und dasselbe möglichst getreu rerfolgt, so- 
weit das fransöslsebe Idiom nicht Modlücalioneo gebot Auf einen Kursen 
Abrifs des Systems folgt die Etymologie, welche mit einer organischen 
Lautlehre beginnt: dann die Syntax, die das prädisative, attributive, ob- 
jcctive Satzverhältnifs utel darauf den zusammengesetzten Satz behandelt, 
und mit der I«ehre von der Wortfolge, der Orthographie, dem franzÖsi- 
sehen Versbau und* der Wortbildung sebtielst« Wir erkennen hier das 
Bocker' sehe System bsld wieder; nur das Capitel von der Worthildimg 
schliefst sich bei Becker naturgernnfs an die organische Lnstlehre an. 
während es in unserm Lehrbuch von dieser getrennt und anhangsweise 
beimndelt ist, da, wie der \'erf. s«at, nur in selbstständigen, auf eignem 
Dmnd nad Boden erwachsenen und darum bildsamem Sprachen der grÖ- 
frers Bestand dsr WortnuMse sich als ein durch organische Ableitung und 
Zusammensetzung entstandenes Ganzes darstellen tafst, den abgeleiteten 
Spnwiien aber die S^obformeo und die (gigsn diese nur uobedsatend 

33* 
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encheinenden ) zusammeogesetzteo Wörter als das alleinige Capitdi der 

Wortbildung verbleiben. Wenn wir hiermit fin verstanden sind, so kön- 
DCD wir doch nicht umbin, eine atuiere Abweichung Herrmaoa''s von 
•Bucker xu mirsbiiiigen^ es bctritTt diese die Stelle, an welcher in der 
Etymologie das Zeitwort aligehaodell wird. ZweifelsohDe gebührt doi 
Verbum der Vorrang vor dem Substantivum; denD die Aosdiauung der 
Thätigkeit ist die primitive, die (irundanschauung unsers Geistes, und 
jedes Sein, jede Ruhe ist erst aus der Thätigkeit, der Bowei^HPir ent- 
standen: dcis Verbum ist also der Zeit und Bedeutsamkeit nach ilas erste 
fir/eugiufs des sieb durch die Sprache mauifestirenden Menschengeistes. 
Audi wird unser Verf. selbit ineonsequeDt^ denn nadi }. 17 erwarlso 
• wir, dafs er das Adjeclivum nach dem 'Verbun behandeln werde, uod 
doch .finden wir jenes in dem etymologischen Theilc unmittelbar hinter 
dem Substnntivum , also nach der alten Weise, bei Her zti^^rst die No- 
raina, dann die Verba und zuletzt die Partikeln betrachtet wurden. Uebcr- 
baupt müssen wir bekennen, dafs die Nachahmung Becker^s eine mehr 
Hulberiiche geblieben ist, und dafs die dem fremVsiseben Idiom apencD 
•ngeliöi%en Erscheinungen oHmals blofs als factisch vorhanden aufge- 
fiihrt werden um\ noch der Begründung; hefliirfen. Wir verkennen kei- 
neswpfjs die Schwierigkeit hiervon 5 wir geben sogar zu, «lafs Vieles rein 
zufallig enlstamien ist und seinem Grunde nach nicht nachgewiesen wer- 
den kann. Doch wird ein immer tieferes Studium der aUfranzösischen 
Dialecte, wie es von Diet angebahnt ist, noch Manches ans Licht brin- 
gen, was bisher verborgen lag, und so wird auch unser Lelirbucb n 
spätem Ausg.iben gen-if«? ein rioeh wissenschaftÜchereR An?;rhen erhahen. 
Manches ist in demselben ganz formFil riufgefafst, wofür girh kicht n'n 
Grund auffinden läfst. So lesen wir ^. 2'i: „Das eu lautet v sutt oA 
bei avoir; gageure.** -Aber gageurt mulb Stt §.21, r, 3 gezogen wer> 
den» und diese No. so beitaen: Dan c wmtt ist nicht hdrbar nach g nir 
o und u. Femer §. 64 bei d«i unbestimmten Zahlwörtern : „ Anm. 
Chttfuej plufiifvr^ ; hraneoup, ptu haben weder Geschlecht noch Zahl.*^ 
Die Zusammenstellung dieser vier Wörter, von denen die beiden letzten 
als Adverbia natürlich unveräudert bleiben, ist sehr mechanisch. Bei der 
]>ectination dea Artikels §. 42 mulste daTon ausgegangen werden^ dafii 
dieselbe urtprüoglich mit der Woher- und Wohin - Präposition (dtr n. c) 
geschieht, was sich noch bei den Eigennamen, dem Femininum und dem 
apostrophirten Artikel zfigt. Ferner ist ebendaselbst gar nicht erklärt, 
warum der Partitiv- Artikel eiirentlich weiter nichts ist, als der < ienttivus 
des bestimmten. S.^ljOJ: ,,Das konditionale gue vertritt niciu Der 
▼orf. mgibt hierbei, dab et doch bisweilen das st* vertritt, uSihliA 
wenn dieaea in coordinirteri Bediugungaaätien wiederholt werden aolile. 
Die Lehre vom Subjonctif ist im Ganzen klar und wisscnschafUidi be- 
handelt, und hierin zeigt sich der Vorlhei! des neu einjjeschlacerifn Wf- 
ges besonders deutlich, während in tlen allen Gran»matiken tjerade dieser 
Punkt durch eine biofse Zusammenstellung eirt/eluer Falle Erledigung 
fand. Ueberhaupt ist dsa Beckor^aehe System, der Natnr der Sache 
nach, auf die Syntax h it-hter anwendbar» als auf die Formenlehre; daiier 
ist auch jene unserm ^ erf. besser gelungen, als diese. Im Allgemefncn 
hätten wir noch mehr erklürende Beispiele zu den einzelnen Regt^ln ge- 
wünscht, t^'odurch freilich die äufsere Ansdeli rinnt: des Buches (16^ Sei- 
ten) und der damit zusammenhängende Preis zugeoomuiea hallo^ aber 
je mehr Conerolea dem Schiiler geboten wird, dMlr mehr wird er ihi 
sich aufnehmen und verdauen, und der Standpunkt der Abstraction ist 
fiir manchen nnr mit iltr prörsf« n Anstrengung zu erreichen. Endlic^i 
erwarten wir auch von einer spiitern Auflage eine gröfsere Corredboiti 
da die gegenwartige leider noch viele Druckfehler enthält 
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Xri^ea wir also auch im Kinzelneo manches Bedenken gegen die vor- 
liegende Schrift, so künneii wir doch im Ganzen dem Verf. unsere Zu- 
iUiumuog nicht versagen. Jedenfalls ivird der peue Gesichtspunkt^ deo 
er Ar «• StodiDn def FiBiisIMschen tu%eito]lt bat, «iregradar und 
Wfruebtender auf den Geist der Schüler wirkeii| all der Irfibera. bei 
dm dM Meiete our Oedicfatoiteadie blieb. 

Bcflfai. Dr. Pbiiipp. 



IV. 

« 

Französische Lesebücher. 

/. Elilt de* (Uaasiquet frangaU nvec de» noiee in wMkmf 

comfnentnfenr.s jytthVfee par Th- Ii Schwalb. 

Serie premiere: Chejs (toeiwre dram€iii(fU('s. Tome qtta^ 
irieme. I/Avare^ comedie de Molikre, ikeen^ ehest G, D, 
Baedeker. IbSO. 103 S. 
Um hedure et cmu ersaiion. Colleciion de pieves de ihcdlre, ac- 
compagiiees de uoiee et suivies d un ^uesliomiaire. A l'usage 
dee ^coles* 

PremUn tirhs Piket fWNlmMf. 1. Ze I^jihmttle. Ber* 
Um, cAe» O. JMmt, tAnOn-^Umtr. 1850. 74 8. Ii Szr. 

Seeoni§ Wrie; Pikcee doMifuee. % Le MUanihrope. Ber^ 
Um, cAes Belmer, iOroh-e-dditeur. 140 S. 12 Sgt, 

Die Bcerbeitaiig frantcieisciier and engUaeber Werke für den Scfaal- 
gebniich bei zwar tcbon seit Jahrbuoderteii SehubnaniMr und Spracb- 
lebrer in Deutschland beschäftigt, aber im Gapzen zeigte sieb dabei mehr 
guter Wille als pädagogischer Takt. Man genügte sich in den meisten 
Fällen mit Noten ad modum Mineiii und ging höchstens darüber hinniis, 
wenn eine mjtbologiscbe oder antiquviscbe Schwierigkeit Gelegenheit 
zn eioem Paraderitle auf dem gelebrieo Felde darbot Die Grammatik 
wurde liendicb gleiebgültig behandelt, aulbcr dafr man aelten verfehlte, 
den Stamm der unregelmäfsigen Zeitwörter anzugeben; bei bedenklichen 
Constnictionen half man sich ilurch eine deutsche ümsrlireihnnt:, und 
nachte der Herausgeher viellei( lit auf besonflere asilu iiM Im- liilUun^ An- 
spruclt, so wurden die Formeln iles Lobes und Eitl/uckeuä nicht gespart. 
Kral In der oeuereo Zeit lat man su der Eioaiebt gekommen, dÄ aucb 
die modernen Sprachen für die Gymnaatik dea Geiates einen reichen Stoff 
gewähren. Die Formen sind zwar darin weniger scharf ausgeprägt und 
schmiegen sich dem Gedanken nicht so eng an, wie in den klassiReben 
Sprachen: dafür aber ist der Ideenkreis ausgedehnter und unserer An- 
schauung verwandter^ wir befinden uns hier auf einem befreundeten Ge- 
Uet, dcMeo Schätce nna acbon geprägt aar Hand Hegen und aieh leichter 
IQr die BedHrfblaae dea täglichen Lebena verwenden lassen, als die Gold» 
harren des Alterthums. Daher müssen wir es als eine dankenswerthe 
Arbeit betrachten, wenn Am geistigen Produkte unserer Nachbarvölker 
in einer von der früheren abweichenden Weise unserem Verstäodnifs Da- 
bo- gebracht und wir in Stand gesetzt werden, die Schwierigkeiten zu 
übMtaiden, «Me IMlt das fireflide Utom, Mla die deo Verfaiatnia- 
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sen und der Zeit des SchrifUfellers antjohiJnVen Kt<:r<'nthümlichkeiten uns 
eotgf^eostelleD. Die Herausgeber der oben aufgeführten Sammlungen ha> 
beo §idi Beide diese Au%abe in Beziehung auf die Schulen gestellt, aber 
die AwlUttuiig ist eine fcnebiedeM. 

Wa» zunädist die Auswahl des tu behandelnden Stoffe« betrtfl, m 
hat No. I die weiteste Aiisdehniinc:, dfnn dir Cftrfn (f'ortirrc ^ramatiqnet 
de la litteraturr franrninr treten nur als eine Üntera!iiheilun2; der Ktite 
des CUfuiquei fraagati auf, so dafs keine Gattung dadurch ausge&chlos- 
•io wird, im Fall nicht frühere Vorreden den etwas zu allgemeinen Ti- 
tel beecbriuikeii. In den une vorlicgeadeo vierteo Bindcmii giebl 
Eioleitnog über das Entstehungsjahr, so wie über die Booptqueilen dei 
Avare von Moli^^ Auskunft tind nimmt Vpran1a«?«n!nc zu zeigen, dafs 
die Nachahmung die Originale bei weitem überlriffl. Diese Vcr-^hMchnni; 
wird dann innerhalb des Stückes bei den einzelnen Stellen weiter durch' 
geführt, und so nicht nur die Aduliria dea Plauttis, sondern aodi la 
hU€ Flminu€ von Boisröbert, ferner Rebeleie, Martitl, Lanivey mi 
eine Anzahl italienischer Farcen als die Ahnen und Urahnen der Moli^r^* 
sehen Komödie legitimirt. Es \i\ allerdings ein bedeutender Triumph fTir 
die Gelehrsamkeit, zuweilen wohl auch die Wirkung der fiererliti^ikeits- 
liebe, bei jedem geistreichen Gedanken nachzuweisen, dats er in dieser 
oder jener Forn acboii eimiMl voigebnebi worden sei; tndeb Mtatt w« 
ein eolebe Ideeojagd fiir oofmchtSir, namentlleh* in Kückeicbt enf die 
Schule. Wir steoen eö follständig auf den Schultern der früheren Jahr- 
hunderte, nähren uns von ihren Cfedanken und kleiden uns in ihre For- 
men, dafs wir als elende Bettler, nackt und blos und dem geistigen Huo- 
gertodc prei^egebeo aufwachsen würden, wenn ein neidisches Schicksal 
OOS pidtslidi Uber Necbl allee Ererbte enttfeben wollte. Neben den U- 
atorischen Bemerkungen nehmen die Sathetiachen den meisten Raum ein, 
theila uas eigeotbütnliche Schönheiten hervorzuheben, thcils um den Dkb* 
ler gegen fremde Angriffe zu verlheidigen. Da?? Grammatische und Lexi- 
cali^iHlie beschränkt sich auf Erklärung der seltener vorkommenden An?- 
drucke, Constructionen und Redensarten und wird im Ganzen nur als 
ein ontergeordnetea Element behandelt. Dagegen tritt ea in * 

No. II als Haoptaache auf nod giebt dieser Sammlung, die nur das 
französische Drama, und zwar rn zwei Abtheilungen, als Piecet moderne» 
und Piecet cfattiques zu ihrer Aufgr^ho cewäMt hat, ihren bestimrateo 
Charakter. Die Behandlung mufste natiirlich in jeder von beiden Reiben 
eine verschiedene sein. Bei den neueren Theaterstücken kam es tot» 
lugsweise darauf an, die AbweicbongeA der deutacben und ftamMachtn 
Sprache zum Bewofstsein an bringen, Dinge, die aufser dem Bereich des 
jugendlichen Alters liegen, zu erklären, und Ausdrücke, die durch ihre 
Aussprache oder ihre Schreibart eine Verwechselung zulassen, zu begree- 
zen und zu trennen. Diefs Alles ist auf eine zweckmäfsige Art gesche- 
hen und in den meisten Fällen die Ableitung der Wörter nach der Gram« 
matik der romanischen Spraeben von Diei beigefügt. Ueber die c iuci 
solchen Konneiftar zu gebende Ausdehnung entsd^det freilich in leli» 
ter Instanz, die indfviHuellü Ansicht: jedoch hätten wir Manches, was 
erklärt ist, als bekannt voraussetzen mögen, namrntlirh die geschichtli- 
chen und geographischen Punkte (Milan , Ütmplon, Carrertt Vf <ar), 
d^egen dürften Ausdrücke wie die folgenden: Mon pere a beau dwe 

iS. traiitr äe pnttfonee k pmitumee (8. ?0), eAoeim tvm mi 
S. 23), d'aujourd'hui (S. 33), de gräee (8. 13), en eotrt äe nouTelltg 
qui m'arrirrnt (S -15), (ft'pfnmnfie h parf (S 13) n. s. w , nach den 
angenomuunen JVIaafsstabe der Begründung und Erläuterung nicht un* 
Werth gewesen sein. 

Bei den Itlaaaiaeben Stücken der frühereu Jahrhunderte ist die Rück- 
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siebt aaf den heutigen Sprachgebrauch und die in vielen Fällen eingetre- 
tene Verschiedenheit der Auffassung und Darstellung ein wichtiger Ge- 
sichtspunkt; denn wer heute durchweg in der Sprache Moliere^s reden 
wollte, vrürde sich eben so wunderlich ausnehmen, wie der Deutsche, 
der die Sprache Luther's und seiner Zeitgenossen für den Umgangston 
anzuwenden versuchte. Hierin nun hat die Behandlungsweisc des Herrn 
Dr. Plötz durchaus unsern Beifall; er weist nach, in welchen Bezie- 
hungen Möllere mit gleichzeitigen Schriftstellern übereinstimmt, und wo 
er sich originelle Wendungen erlaubt hat, was von diesen in das f.eben 
übergegangen ist und was der Geist der Sprache als ihm widerstrebend 
verworfen hat; statt des Veralteten erhalten wir den jetzt gebrauchlichen 
Ausdruck. Die Bemerkunge'n des Herausgebers stützen sich überall auf 
die besten Autoritäten, die er namentlich anführt, so dafs der weiter 
Strebende in Stand gesetzt ist, sich selbst zu den Quellen zu wenden 
und auch dasjenige, was aufser dem Bereich des gelesenen Stückes liegt, 
kennen zu lernen. Dem Mitanthrope geht eine Expotitton du suJet und 
eine kurze Biographie Moliere's mit chronologischer Angabe seiner Stücke 
voran. Als einen werthvollen Beilrag für die Methodik des Unterrichts 
können wir das «nem jeden Theile der I^cture et ronrertatiun beige- 
fügte Quettionnaire bezeichnen. Dieses giebt dem Lehrer eine Anlei- 
tung, wie er sowohl den Inhalt des Gelesenen als die Noten durch eine 
geschickte Fragestellung dem Schüler zur Anschauung zu bringen und 
das Durchgenommene von diesem in seinen einzelnen Theilen entwickeln 
zu lassen hat. 

Fassen wir das Urtheil über beide Sammlungen zusammen, so scheint 
et uns, dafs No. I ein brauchlmres Hülfsmittel für das Verständnifs des 
gerade vorliegenden Buches ist, No. H aber aufserdem die Kenntnifs der 
französischen Sprache und ein tieferes Eindringen in dieselbe wesentlich 
befördert. Beide geben die Anmerkungen und letztere auch das Que- 
ttionnaire in französischer Sprache. In der ersten Sammlung sind bis 
jetzt aufser dem besprochenen Stücke Athalie, le Cid und le Mitan- 
tkropty in der zweiten la Camaraderiey Bertrand et Raton und Athalie 
auf dieselbe Weise bearbeitet erschienen. » 

Berlio. Schubert. 



V. 

Edelsteine deutscher Dichtung und Weisheit im XIII. Jahrhun- 
dert Ein mittelhochdeutsches Lesebuch, zusammengestellt und 
mit einem Wörterbuch versehen von Philipp Wackerna- 
gel. Erlangen, Verlag von Heyder und Zimmer. 1851. 1 Thlr. 
10 Sgr. 

Wir erhalten hiemit ein neues mittelhochdeutsche« Lesebuch. Auf die 
Kenntnifs des Mittelhochdeutschen will dei; Herausgeber mit Recht den 
Schulunterricht beschränkt wissen, die Volkspoesie flihrt die Jugend auf 
dasselbe hin; die Zeit erlaubt nicht, von da aus noch das Althochdeut- 
sche u. 8. w. zu berücksichtigen. Mit diesem aber den Anfang zu ma- 
chen, kann nur Sache des Sprachforschers sein, dem Schüler würde eine 
solche Arbeit nur das ganze Studium verleiden. 
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Dei Hemnggeh<fi Gruadtati war, sofial aiß indfiifb nur Cwü n 
gdMD, und €r badmcrty an Baui— angyl i. B. to niilf al. nieht bahn 

aufnehmen zu können.. Das Nibelungenlied hätte demgemäTs auch nicht 
nitgelheilt worden können, hier aber bot sich zum Glück dit Lach- 
maun'scbe Entdeckung dar, die einzelne Stücke zu geben erlaubte So 
nimmt di^e Auswahl aus dem Volksens einen gro(s4in Theil c-es Buchet 
(S. 1—128) aiD, und eioa pMaenda Kimicbtiiog^ war ea dabei, daüi dia 
SBitgetbeilteo SlOcka durch ZwtadmienahlttngaQ vannittelt siod, die wie« 
darum Veranlassung boteo, aus den weggeiaaaeoen StUeken bemerkens- 
werthe, des Auswenfiijlernens würdige Stellen cinzuflechten. Hierauf fol^t, 
und auch diese Auswahl ist sehr lu loben, von Hartmann von Aue der 
Arme Heinrich. Daran scbiieist sich (8. 13^) der lyrische iiicii, näm- 
Heb Lieder tob Hartmann tod Aua (S. 155—160), Tan Rdoaiar de« 
Alten (S. lei — 171), Ton Walther ton der Vogelweide (S. 172—210), 
hieran Auaafiga aaa Vridankes Bescheidenheit <S 211^242), und den 
Besdilufs maehen je zwei Predigten von David von Aii?shurg und Ber- 
thold von Regengbiirt; ( — «S 295), jene nach Pfeiffer s iMyslikern, dies« 
nach der Heidelberger iiand^chrift. Ueberbaupt siod <iie besten Ausga- 
ban sn Grunde gelegt. < Diaae lalatere Auawabl der froaaiachao Stfieka 
llndat aieh sonst wohl nicht leicht in Mnlbüchem und bat für den Leh- 
rer, der seine Schüler namentlich auf die poetische vSchönheit der Schrift- 
werk f» linserer Vorzeit aufmerksam zu machen ge\vohnt ist, allenlingi 
etwas AufEallendes: da es dem Herausgeber aber hauptsächlich audi darum 
zu thun war, in die eigentbümliche religiöse Innigkeit des Mittelallen 
dan MOIat atniawaiban^ wia aabon dia Aaawabl der Lieder m vanto- 
ben gibt, so ist damit auch die prosaiacbe Auswahl arklirt. Daa ngt^ 
hänjxte Wörtciburh, obgleich m^hr drn ersten als den zweiten Tbad dw 
Buches berückgichtigend, ist doch voilkommrn üusrciclx'nrl. 

Als eine dem Lesebuch eigentbümliche dankenswerthe Zugabe ist cioe 
Anweisung zur richtigen Aussprache des Mittelhochdeutschen zu nennca 
(8.XVIi— XXXI), am an dankewwartber, ala aia tob einer graadli- 
aben Kenntnifs der heutigen Mundarten, wie sie Wenigen zu Gebote stebl, 
ausgeht. Die Gründlirhkeit in der Begrünfliinj^ der Hetrrln bat aber die 
Unannehmlichkeit herbeigeführt, dafs für den Scliiilcr lias ^'erstandni^t 
oft sehr erschwert ist, und für dessen i>tandpunkt scheinen viel geeig- 
neter aolcbe bane Bonerkungen, irfe aia in dem trefflichen Elemenlir* 
buch Ton Sehüdel und Kohl ran ach (Lfioeburg 1850) an%eatcUl süid 
Wann endlich der Herausgeber ea ftr nnnöthig gehalten hat, Auskunft 
Ober mitfelboehdeutsche Ver^mp«:snns' 7.\\ cebf^n, inffpm K obers t e i n Ge- 
nügenib.s miltheile, so künnen wir ihm nur beipflichten: ebenso passend 
war CS, das Buch nicht durch einen Abrifs deutscher Literaturgeachichte 
in TerUiettera. Indesaen iat die Behauptung, dafii kein Mangel an gram- 
matischen HQIfimitteln aei, wie lie dem Schüler in die Binde gegebca 
werden können, unbegründet, und gerade in den Grmidxiigeo der mittel- 
hochdeutschen Laut- und Formenlehre, die der genannten Blnmenlcs? 
von Schädel und Kohlrau^ch angefiigt sind, scheint dem Hef ein 
besondrer Werth diese:« Buches zu li^en. Sonst iäfst sich gerade diese 
Anthologie mll der Waekernagere nicbl ttoU vergleichen; der 6a- 
ikbiapnnkt, Ton dem Scbidel und Kohlransch ausgegangen sind, ist 
ein G^nz verschiedener; sie wollten von dem leichter Verständlichen zu 
dem Schwieri£::ern überführen^ sie beginnen daher mit einer Auswahl nm 
Bonerins und berücksichtigen überliaupi Tonugawaiae die Fabetdichtuog 
nnd kürzere Erzählung. 

Herford, Januar 1851. Hölacher. 
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VI. 

iVaktiseher Lehrgang in deotscher Sprache und Sefarift von 
F. Schwelrdieger, Vorsteher dner hSherea Tdchterschole 
in GSttiDeen. Erster ThdL Gfittingen bei Dietrich. 1849. 8. 
X n, 173 S. 

Du ganze Werk soll twcf Tbellft umfassen, ▼oo denen dsr «fste 

vorliegt; doch ist die Einrichtung so getroffen, dafs auch jeder Theil als 
ein eigenes, selbststandiges nnnzp f^astfht. — Uebor den Zweck, den 
diefies Lehrbuch hat, «pricht <lrr \ f-rf. in ih r Vorrede mit grofser I rische 
uod Begeialcrung, und zwar so, dafs ihm Kef., fiifsend auf seine Lrfah- 
lUDg, in fast allen Puncten Recht geben sBUfo. — Das Buch ist fUr Kin- 
der geschrieben und hat deshalb Nichts von den Sachen, die die Zierde 
einer Grammatik ausmachen, da die Grammatik ein Buch für das reifere 
Alter sei. Deshalb enttiält das Buch auch nicht crofse Regeln und kleine 
Beispiele, sondern groH^e Beispiele und kleine Hegeln. Der Verf. will 
durch diese reichen Beispiele und an ihnen die Sprache Von dem fekiade 
erst gewinnen lassen und heruft sich, um die Richtigkeit dieses Wws 
zu beweisen, auf Grimm^ K. E. P. Wackernagel und Mager. Wie 
Ref. glaubt, ist der vom Verf. eingeschlagene Weg der richtige. Wer 
jemals selbst mit Jüngern Knaben oder Mädchen, ohne an das I.esebiich 
anzuknüpfen, etwa nach Grasmann s l.oitfatUn oder nach andern a\is 
der Becker* sehen Grammatik entnommenen W erke» deutsche Grammu- 
tik bat treiben «Osaen, der wird des Verf^s Widerwillen gegen aaleha 
Arbelt theilen und gewifs itait Vergnügen nach aolchem Werkchen grel« 
fen, vra die herrlichen Beispiele xn henntren und an ihnen die Kinder 
unvermerkt unter Juhcl und Lust in die GramnmtiU einzuführen. — Der 
Verf. nimmt jeden Buchstaben des Alphabets einzein durch und stellt zur 
TMSbnng luerst eine Meose elnxelper Wdcter auf; die den Buclistabee 
entweder einihch, oder wrdoppell enthalten; dann laM er den W9rteni 
Sätze folgen, in denen derB«ehitabe grade vorklingt. IHfse Sitae aind 
nun mit dem jjröfslen Tnct aii«»2:ewählt, und zwar meist den kleinen, 
reizenden Fnb( In von 11 ey u. s. vr. oder aus Volksliedern, die des Kna- 
ben W under born enthält. Wenn ein nur einigermafsen frischer und ge- 
^ndler Lehrer disasa Buch gebraucht, so nulk er wahiiiafi Wunder mit 
•diesem Material wirken Icdnneo. So findet sich a. B. S. 21 unter U, 
Aufgabe 88 — 91, die kleine, UrtUclie Geschichte von den drei Käferkna- 
ben, der Blume und der Spinne, so S. 38, Aufgabe 175—178, unter Ei: 
„Wacht auf, ihr schönen Vögelein, ihr Nachtigallen kl« ino. und singt 
mit euren Scbnäbelein, gedreht von Elfenbeine; lobt Uott, ihr süfsen 
Schwitierlein, und aingt für ihn alldne; acbwingt freudig eure Flüge- 
lein , regt Aemelein und Berne: und habt ihr noch kein Liedelein, ao 
lernet nur das meine; gelobt sei Gott, singt d^nim allein, Gott Sebaoth 
alleine?''- Auch gelit der Verf. mit groläer eescfaicklichkelt ▼ov I<eicfa* 
teren zum Schwereren fort. 

Nach der Durchnahme der Budistaben fokeo kurz, die nothwendigeten 
arthograpbiaelien Regeln und wnden durch kleine Geschichten anane* 
bei, Grimm u. s. w. erläutert, ebenso <lie darauf folgende Casuslehre. 
Wir können demnach dem Buche nur Beifall schenken, und wünsdieny 
dafs ea rechl weit verbraüet und focht eifrig benutst werden mögcw 

Berllo. R. Fofa. 
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vn. 

Lehrbuch der deutschen Sprache für Schulen auf der zwei ton 
Stufe des deutschen Sprach uuterrichts von J. Ch. Jahns, 
Rcctor der Neustädter Knabenschule zu Hannover. 2te Auf- 
lage. Uannover 1649. Heiwing. & VI u. 214 S. 

Da das Buch für Schüler bestÜDint ist, die scboo eioigeo Unterricht 
in der Bfatten|>facbe genossen haben, so bildet der Sali die Grundtafe 
des GanieDy und et werden die einzelnen Worte als Pacloren des Sattes 
au^efafst und angewendet. Darum ist auch liierst auf iuialjtiscbe WeiM 

eine Ueh(»rsicht er Sätze und des Satzgan z<'n j»f»<i<'T>pri : Marnacb auf sys- 
tbetische \S eise vom hlinzelncn zum Gan/cn .mfiirsi h iicn . (l<w ti so, dafr 
das ßinzelne immer da abgehandelt ist, wo es als Tiieil lies Satzes er- 
scheint, s. B. di^ Flexion der Wörter u. a. w. So bezeichnet der Verl 
selbst Oang und Zweck dea Buches und ISfst- demnach das Buch in drd 
Ahtbeüungen zerfallen. 

lato Abtheilaog: Vo« Satio lai Allgemeinen. §. 1—10. 

2te • S - - Be^sondern 

Ister Abscb.: Von dem rinfaclim Satze (3 Capitel). 

2ter - ; • • zuäauiiueiigeäeizteu balze. 
3to • : Orthographie. 

Nona FundrangOD Anden sich in de« Warkchon nicht, sollen ayeb wohl 
nicht daHs geaadit werden. Die Methode, die der Verf. angewandt hs^ 

ist eonsequent und sehr klar durchgeführt, und das ist dar Vorzug, dsitfi 
den das Werk fast alle dem Verf. bt^vannt gewordene Lehrbücher dieter 
Art übertrifft Od die l'inlheilung die richtige, ob die Verschmelzung 
der Syntax uud Formeoiebre, wie sie hier vorliegt, zu billigen sei, tUr- 
aber kann gtatritton werden, und taletgft bähen Stadtfragen dc^ Art ati* 
ten eine klare und i];enUgende Lösung oriudten; es komml dodi wmaA* 
lieh hei nllen Lehrbürhorn darauf an, oh sie eine klare Uebersicht des 
Stoffes gewiiliren und sich hei der l^intbeiiung so nahe wie möfflicb nn 
die in dem Stoffe selbst liegenden Unterschiede schliefsen. Das bat di^ 
Lehrbuch gethao; es folgt in demselben ein Tbeil, ein Paiagra^b ohiw 
Zwang anr den andern vnd jna deai wdem, und aoodt befrMkt ob dia 
Aoforderungen, die an oino solche pädagogiacho CompUatio» den Bshan- 
teo und Featatehendoii ganacbt werden künnen. 

Sovfio. R. Fofo. 



m 

Vollständiger Alias zur üniversalgescliichte von A. v. Frey« 
hold. Drei Karten. Nebst einem Verzcichnifs aller darauf 
vorkornnietiilcn Namen. Preis 2 Thlr. hihalt: Karte zur al- 
ten (leschichle ( innzeln 20 Sgr.), Karte zur Geschichte des 
Mitielalters (cinzein 25 Sgr.), Karte ziu: neuern Ueschichle 
(einzeln 25 Sgr.). Berlin 1850 bei Rdni«. 

Der Verfertiger dieser Charten ist ein ausgezeichneter Zeicbenmeister, 
daa mola ihm Jodor, der die ArboU anaMiti von vom hcnin imertpbtn^ 
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weitere gute Eigenschaften des Herrn Verf.**« hat Ref. aber aus diesem 
opnt operatum nicht auffinden künnen. Neue F'orschnngen hat Ref. in 
den Charten nicht entdeckt, und h.it der Verf. auch wohl dergleichen 
nicht darin niederlegen wollen, >Venn nun in einer Arbeit, die dem Pu- 
blicum Übergaben wird, nicht neue Forschungen »ich vorfinden, no wird 
die Hauptsache die gute Zusammt-nslellnng des Vorhandenen sein müs- 
sen, sei es, dafs diese gemacht wird, um gelehrte, in verschiedenen Wer- 
ken zerstreute Forschungen zusammenzufassen oder nm irgend welchen 
StoflT irgend einer Classe des Publicums zugänglich zu machen. Diese 
Absicht haben alle Schulbücher und auch das vorliegende Chartenwerk. 
Der Verf. sagt, er habe dieses Werk für die Jugend gearbeitet, und zwar 
durch langjährige Lehrererfahrung dazu veranlafst. Kef ist auch Lehrer, 
er unterrichtet in verschiedenen Classen, in Knaben- und Mädchenschu- 
len; er wäre aber wirklich in Verlegenheit, für welche Classe er dies 
Werk anschaflTcn lassen sollte f Der Schüler kann es ja schon gar nicht 
in die Schule tragen, es ist zu grofs. Der Verf. wird über diesen Ein- 
wand lächeln, und doch, da er sein Werk für die Jugend bestimmt hat, 
um einem fühlbaren Mangel abzuhelfen, mufste er sorgfältig überlegen, 
ob solche äufseren Umstände den (gebrauch des ^^'erkes hindern könn- 
ten. Ferner weifs ich wirklich nicht, wie ich es bei der in Preufsen be- 
stehenden Einrichtung der Schnitische möglich machen soll, dieses Werk 
beim Geschichtsunterricht zur Hand nehmen zu lassen. Ich müfste mich 
also schon aus diesen rein äufserlichen (iründen ganz und gar gegen diu 
Anschaffung dieses Werkes für J^chüler erklären; aber ich habe noch an- 
dere bedeutende Einwendungen zu machen. So schön und richtig auch 
die Zeichnung ist und so sehr ich dem Verf. beistimme, dafs man auch 
in politischen Charten das Physische nicht vernachlässige, so mufs ich 
doch erklaren, dafs z. B. auf der Charte I weder No. IV „das alte Ita- 
lien", noch No. VI ,,da8 alte Griechenland" die gewünschte Deutlich- 
keit für einen Schüler haben. — No. VI ist zwar sehr viel klarer, wie 
Blatt IV, jedoch wird es dem Schüler hier nicht tinmittelbar durch die 
Anschauung deutlich, dafs Thessalien nur zum kleineren Theil eine Tief- 
ebene ist: hier siebt es aus, als erstrecke sich um den Peneus weit und 
breit ein ausgedehntes Tiefland; Arcadia sieht wie eine Tiefebene aus; 
warum die hoble Elis, hohl beifst, tritt hier auch nicht hervor. Wie schön 
ist das auf Ottfried Mülle r's Charte des Peloponnes dargestellt, und 
wie leicht hätte der Verf das auch auf seinem Blatte darlegen können. 
Auf der vorliegenden Charte ist das Eurotas-Thal sehr breit und Sparta 
und Am}clä liegen in weiter Ebene. Aus dieser Zeichnung kann den 
Schülern die Schilderung Laconica's, die in r. 1 des 4len Buches der 
Odyssee sich findet: 

nl J* liop nnlXriv yfaxn^aiiinra KtpiMKJiTav. 
durchaus nicht klar werden. — Die Zeichnung, die der Verf. auf dem 
Hauptblatte von den Alpen giebt, kann ich durchaus nicht billigen; ich 
begreife wohl, warum der Verf. sie so geliefert hat, und er hat seinen 
Zweck, den der Deutlichkeit, erreicht: wie Schade, dafs der Schüler da- 
durch keine richtige Anschauung der Gebirgsformation gewinnt. Die Al- 
pen sehen auf der Charte wie ein breites Plateau aus. — Was soll nun 
aber der Schüler mit dem (»allien, was mit dem Rheinlande anfangen? 
W^enn Cäsar, wenn Tacitus gelesen wird, wozu soll da dem Schüler 
diese Charte nützen? schon der Tertianer kann sie selbst beim Gc- 
■chichtsvortrage nicht gebrauchen, denn sie enthält zu wenig. Am gan- 
zen Rhein fanden «ich 3 Städte, nämlich Colonia Ai^rippina. Moguntia- 
cum, .Irs^entoratttm ; in Gallien etwa IS. darunter Tolhiarnm; für die 
alte Geschichte ganz überflüssig, ebenso Turniarum (Tournny'^y Sawa- 
robriva, Burdigala. — Wie sehr unklar für die .Anschauung sind die 
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Hegenden ob den Neckar zwieoiieii Bhefai and DioiMUi. — Wpi mU fer* 
Der wnt dieser Charte der Name der Borussen, der ja erst im 10 9cL 
p Chr. vorkommt? (vgl. Harlknoch A. u. N. Preufscn S. 1). Ganz 
unpractitM^b, meiner Ansicht nach, ist No. II; wer soll sich da heraus- 
finden I ein Schüler doch wahrlich nicht — Der Scliüler thul gewifs vid 
bctttr, weno er sieb .itatt der Charte dea Verf., die 20 Sgr. koatet^ deo 
Kie^rradMD kleinen Schulatlas Air 1 Thir. kauft und damil dne 
grOnaliehe Arbeit eines Meisters in diesem Fache sich erwirbt, — Wir 
Mlien zur zweiten Charte über, die das Mittelalter urafafst. No. f: 
Zeitalter Carls des Grofsen und der Carolinger. Dies Chärtchea ist 
▼ollstäudi^ Libeiilüssig: irgend eine Charte tou Europa, die der Schü- 
ler betitit, wird der Lebrer eben lo gut 'dam benutzen ifenao, dm 
Schuler das zu g^ben, was er auf diesem Blättdien finden soll. EbeoM 
geht es mit No. II und No. III. Am besten ist No. IV, wodurch 
man wenigstens eine kleine Einsicht in die Zerstückelung des damaligen 
Deutschlands erhält. — Beim Unterrichte in der mittleren Geschichte 
würden mir diese Charten durchaus nicht genügen, icli würde lieber zwei 
BlÜter auf dem Atlaa von Spruner, die DeulMbland bebanddo, von 
den Knaben anachaflen laiMn; sin werden au9 diesen Blättern nnend- 
lich viel mehr profitiren, als ans (Üesen Charten und Chartchen. — Für 
Frankreich bedarf ich zum Geschichtsunterricht durch das ganze Gymna- 
sium nur einer Charte, der von Lichtenstein, und kann damit das, 
was der Verf. mit seinen Charten will, gewifs noch viel besser und si- 
cberer eiziden. Was gewähren dem- Sebiiler denn dieae Cbirtefaen vnn 
böchstena 2 "3 Zöll Länge und Breite ftir eine Anecbauung? 

Am allermeisten zu billigen ist das Bl.itt für die neue Geschi^tc^ 
obgleich nacii der Spruncr''s<hen Arbeit diese zipralich ühcrflifssic» ht 
Somit mufs lief, die Brauchbarkeit dieses Werkes für Schulen entscln«- 
den im Abrede stellen^ ein Privatschüler wird es, wie auch ?iel achlecb- 
tero» nnter aorgfältigcr Ldtm» einet Lebim wenlgileiia ohne ficbtdeo, 
wenn andi nicht gende mit Ilnticn gabnncben kennen, 

Boriin, bn April 1051. & Fofn. 



DL 

Gescliichtli che Lehrbücher. 

Unter den in neuerer Zeit erschienenen Lehrbüchern für den Oe- 
MfaiebtRinterrleiit gebOhrt eine der eraten Stellen den 

Lehrbuch der all gemeinen Geschichte für Schule und 
Haue. Von Dr. Joseph Beck. Grofsh. Bad. Geh. Uofrath. 
Im Verlage der Hahn^schen Hof buch handlung zu UannoTer. 

Dies Lebrbudi hat, wie die rasch auf einander folüenden Auflafxen he- 
weiscn, eine solche Verbrciltnig uiul Anerkennung gefunden, daTs es leicht 
als überflüssiff erscheiuen katiu, uoch eiumal auf dasselbe aufmerksam 
XU flMcben. Die Jabrlleb waebaende Flntb demüger BOeber, von denen 
Jeden natfirlieb mit der Prätenaion einer neuen und besseren Methode 
auftritt, macht es indcfs rioch nothwendig, wiederholentlicb auf ein Buch 
anfinerbaam wu machen» daa mit einem ao klaren fiewafitaain fon den 
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BodOrfbitMii der Selmle entworfso, und mit efDem lo Mm Takte land 
■o sicherer Hand diircbgeftihrt ist, wie wai|g andere. 
• Der Plan des Werkes ist folgender: 

Der Unterricht in der Goschichfe beginnt auf der unleren Stufe mit 
einer übersichtirchen DarstiiliH)«,' alles dessen, was zu allen Zeilen und 
unter allen Völkern biatoriscb - wichtiges gcscbebeu ist. Für diese Stufe 
kt ier ertte Cnnas bestimmt» das 

Lehrbuch der allgemeiDcn Geschichte für die unteren und 
mittleren Klassen hdlierer Unterrichtsaustal ten. (243 S.) 

TOD dem bereits (1850) die 5. Auflage erschienen ist Angebiuigt ist ein 
kurzer Abrifs der badischen Geschichte, d. h. der vcrscbiedenen Landes- 
theile, aus denen das jetzige Orofsberzogtbum sich gebildet bat. Wenn 
so eine Kenntntfs der bervorrai^endsten Begebenheiten und Personen ge* 
woDoen ist, so schreitet der Unterricht zu einer Darstellui^ der Ge- 
■eUebte der GcieclAn und RdoMr weiter. Diese ist gegeben in einer 

Gesell Tchfc (lei Crierliei] und Kölner, mit Bezirliuug 
auf die vorzüglicheren Völker, die mit jenen in Benilirung 
kamen, und mit besonderer Hficksicht auf Arciiäoi<^ie und 
Literatur. 2. Aufl. ISöO. ('i72 S.) 

Der dritte Cursus behandelt nun die Geschichte des Mittelalters und der 
neueren Zeil^ und zwar aO| dals io der ersten Abtheüung desselben die 

Gescliichte der Teotscheo. Das Mittelalter. 2. AoH 
18öa. (124 S.) 

elme BerMäeMgung der ftbrigen bfaMMIien Vdlber, auber wleftm 
sie mit den dentidie« in Betfibinng treten, TeigeAHirt wird^ welcfae dann 
In der BweHen AblbeUnng: 

Die neuere Geschichte. Geschiebte von Teutschland 
(Oestreich, Preufsen), Frankreich, England, Rufs- 
land nebst Polen. 2. Anfl. 1850. f283 S.) 

vollendet wird. Steht so «Iii» Gcsrhiclit*' des Valerlamlcs ais ein tlanzr« 
vor der Seele, so reihen sich hieran die übrigen Groi^iaaleu Europa s, 
denen dann in der dritten Abtheilung die mittleren eurej^iseben Staa- 
ten folgen. Eine Beilage zum ersten Cuiens bilden auf 6 Blättern 

SynchroQistist h e Tabellen zur leichten Uebersicht der 
aligemcinen Geschichte und Cultur. 3. Aufl. 1850. 

Der Plan des Verf. unterlicpf, wie natürlich jeder andere, gewisRen Be- 
denken; ich selbst würde niilit die ethnographische Behandlung der hö- 
heren, sondern eher der unteren Unterrlditsstufe zuertbeilt haben ^ gleich- 
Wold bit nieht sn fcrkennen, dsb der Verf. sieb d e sse n wobl bewulbt 
ist, was er erreicht wiaeen will, und dafe ein Unterrieht, der seinem 
Plane sich aosehliefst, nicht Terfehlen ein zusammenhäogendes und 
sicheres Wissen auf diesem Gebiete zu schafleh. Miit freudiger Dank- 
barkeit blicke ich in die Zeit zurück, wo i(h so glücklich war, den in 
gleichem Sinne ertheilten Unterricht eines unvergleichlichen Lehrers und 
Btaiebers, des Diredor Baaelee In Stendal, zu geniefsen, und gestebe 
eflbn, di^m Unterrichte, bei dem aUerdlngs Lehrer hnd Methode zu- 
sammenwirkten, eine Sicberbeit des Wisseos zu verdanken, wie sie bei 
ebier andern immerbin wteseoacbaAUsberen Veriahrungaweiae acbwerlieb 
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zu erreichen sein dürft»*. Was den Verf. apeciell zu dieser Ordnung des 
Unterrichts bestiuiiui hat, ist die Üeberzeuguog, dals ersten« der Unter» 
ricbl aberfaao)»! xur grörteren EiDfacbbeit luriieUialireD nfitm, ia wie 
dab fweitens neben der Geschiebte der klassitcben Welt die deitfteh« 
dco eigentliehen Kern- und Mittelpunkt aller historischen Bildung «bfe» 
bon mrmse. Die Gesrhirhtp pinos Volkes, sagt er, ist sein Gewissen. 
"NVcnn je, so Ihiit in lui^tit ri Tilgen ( — der Erhebung oder (ji s Fal- 
lest — ) Nolh, sicli an unserer Vergangenheit 2U uneotireDy um die Ge- 
feowart neblig feriteb««, und das Rächte antoaliebea. Bin Volk, 
aas die Aussprüche dieses seines Gewissens erwägt, witd zu keiner Zeit 
unehrenhaft oder ralhlos sein. So der Verf. Weder was das Eine noeh 
was das .Andere belrlffl, wird man ihm seine Zustimmung versaiien kön- 
nen, obwohl diese«, wie jedes andere System, daran seine Klii>pe bat, 
daiis ein Unterricblügegenstand, der in möglichst geringer Zeit als da 
Gaoiea den Oeiele vergefiyirt wefden sollte, dsreh viele Jahre hiodiifdi- 
geschleppt wird, durch Jahre, in denen die Eotwidieiung so rasch, und 
der Unterschied in der Auffassung so grofs ist, dafs dieselbe Behend' 
lungsweise, die fiir den abgehenden Primaner erforderlich ist, für den 
angehenden Seeundaner ganz nngei-ignet sein würde, und Gegenstände, 
die erst dem reiferen Verstände zu einer wahrhaften Erkenntnifs gebracht 
werden kSnnen, bereite anf einer Stufe hehandeU werden nttaeeo. die sn 
einer solchen Einsieht noeh gar niflbt befifaigt iat Doch ieh will eben 
nicht an dem Plane, welcher diefjcm System zu Grunde liegt, mäkeln, 
sondern das Buch, mit all seiner Einse!tif!l<eit, zum Gebrauche empfeh- 
len, um so melir, da nicht blofs aus den Worten, weiche den einzelnen 
AbtlK'iiungen vorausgeschickt sind, sondern aua jedem Paragraphen des 
Werkee eelliet die Ueeinnong herroficuchtet, in welcher er die Jugend 
in die Kenntnife der Gee^tehte elngeHihrt zu eehen wünacht. Er M 
eben so weit entfernt ron der mechanischen ßehandlungs weise, wel- 
che statt Gesehirhfe eine ehaotittche Masse von Namen, Zahlen und That- 
sachen giebl, wie von der subjecliv-rasonnirenden, weiche ohne Keont- 
ni(s der Thatsachen eine Geschichte a priori zu construiren unternimmt 
Die Oceeblebte iet ihm die forteohreitende OlTenbaning Oottee in leben 
der Heoschbeit selbst, dii; Erziehung und Heranbildung der Menschheit 
7.ur Gotfa^mlichkeit. In dir<^om Sinne n(!iI<T Humanität leitet er die Ju- 
gend zur Betrachtung der \ im uan^cnlieit zurück, iinfl thut dies in einer 
Weise, dafs überall das Wirklicii - Bedeutende aus der stofflichen Masse 
lichtfoll henrorlritt, wozu auch die Unlcrablheilung der ParagraBben vor- 
trefflich mitwirkt, wie ich mich bei Ilngerem Oebrauche dee Buma eelbet 
prakliach iSbenteugt habe. 

Neu-Ruppio. Gampe. 



X. 

Münk, Dr. Kd., Geschichte der griechischen Literatur. Für 
Gymnasien und höhere Bürgerschulen. II. Theil. Geschichte der 
griechiscbeD Prosa. Berlio, 1850. Dümmier. II u.,669 S« 8. 

Indem wir vorerst auf «las himMisen, was wir über den I. Theil: 
„Geschichte der griechischen Prosa'' in dieser Zeitschrift IV. S. — 

50S aagten, bem«h«n wir fan Voiane, dilb' den wekhaa wir dort 
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dem Verf. zutheilten, in gleichem Mafse dem vor uns liegenden Werkt 
zukommt^ wir kÖRDen daher bei die»er Anzeige uns kürzer faftaen» wol* 
l«o alwr, gerad« wie dort, xoertl in die Vorm« einen kurxcn Blick «erw 
fen, dann, Gedankengang des .Werkes darlegen und luletxt einige 
BemcrkuniPn anfügen. \V>nn dtr Verf. in der Vorre<!e /um I. Theile 
auch im Aiigemelnen uix r <len Uymnasialunterriciit und iiameDtlich die 
Behandlung der aitvn ki«i:i:iiker maiitibe gewichtige und beherzigcnswertbc 
Worte rofbfeebte, wie wir danala aotfUbrIieh lieriehtflten: eo entbiUt d^ 
gegen das Vorwort (niclit Vorrede möchte ich die /.\vei Seiten nennen) 
711 diesem Tbeile nur einen Blick auf <)fn II. Theil selbst Zuerst wird 
bemerkt: ,,daf8 der bei weitem rcii hlialiigere Stoff, den die prosai«?che 
Literatar der Griechen vor der ^ueliscUen bietet, dem V erf. die xSuth- 
wendiflMit nnflegte, eich eo fiel ale möglich anf die bedeotendeten Brw 
MdMinungen zu beschränken, damit dieser IL Tbeil den ersten nidit gar 
zu ^jnvrrhnlfnirsiiiHfstj: an Umfang übertreffe.*' Diesen Grund lassen wir 
eigeutlicb nicht gellen: warum hat der Verf. nicht lieber diesen Thfil in 
zwei Bände geibeiit: obue dieüi ist der flegenwärlige Tbeii um die liäifle 
BiXrker als der oralere, was imater ein MiMand bleibt; recht gut hätte 
die Historie und Beredtaamkeit einen Band, die Philosophie einen an- 
^ern i^oftint: dann wäro nitht noth\vrndij; gpwesen, ,.!um* den Histori- 
kern, wie es im Vorwort weiter heilst, drn t igenllicben historischen In- 
halt als» bekannt vorauszusetzen''^ hier (ragen wir: bei wemi „in G^m- 
naaieo und bdb^ren BOrg^ranatalten^S für die daa Buch beatinunt lote 
nicht einmal erstere werden sogar bei einem tttdil^ien GeschichtsuntenMl 
oder hei umfassenden I.ektün'n ilies von sich snjen können: Iclztere 
haben nur eine ganz kurze und dürftige Kenntnii's von dem Inhalt der 
griechischen Historiker, wenn sie überhaupt dieselben solcher Beaelituiu 
wOrdigen. Wfar würden alao bei den Hletorike#n gewüneebt bäben, dafi 
wenigaleaa ein § röCieree Abeebqitt aoe jedem, welcher ein Ganzes für 
5;i(-1i Tiusmacht, mitgetheitt wäre, wodurch auch im Einzelnen die Dar- 
SU lIiiDtjsweise oder auch die historische Kunst eini?*»rniarseii zur An- 
schauung gebracht werden künnle. So aliniich sind die Keduer behan- 
delt: ffoA einer atlgenMinen Cbaraklerietik ^rer, die weniger ein al^ 
gea w i n e a ala ein fomiellea oder historisches Interesse gewähren ^»wifd 
dem Demosfbpnps eine ausführliche nehanditmt; 711 Tbeil", und 7\var 
werden seine politischen Reden nicht nur „ihrem Hauptinhalte nach in 
die Schilderung des groiseo Bedners und seiner Zeit verflopbten'', son- 
dern oa aind neb „aualBbrlichere Skiiien von den swei berObmteslen 
Reden des Alterthums gegen und filr die Krone", so wie von Lym 
kurgs Hede {jegen r,pokra(cs n!s einer gerichtlichen Rede 2e£!;ehfn. Am 
ausführlichsten ist Plato behandelt, „ der Schlufsstein der gesammten Na- 
Uooalliteratur der Griechen, in dem sich alle früheren Richtungen verei- 
irifen." Bin wo m^gHcb TollalSndigea BIM aelner Werke fliren Inbalt 
UM 'ihrer Form nach wird In der Art gegeben, dafs die einaeloeo sokm^ 
tischen Gc^spräclie, mit Ausschltersung der zweifelhaften und uniichten, 
als ein zusamoienlMingsndes Ganzes, als ideales Lebensun iniilde des 80- 
krates gelalst, — und nach der Zeit, in die sie, als von Sokrates gehal- 
ten, Pbilon verlegt, geordnet und von den Hanptdialogen anaflibrlicbefo, 
▼on den kleineren, untergeordneten gedrängtere Skizzen geliefert werden*^ 
die streng dialektischen Partien aber nur in ihren Hanptrcsultaten an- 
gedeutet werden/' Ilierdureh geneliielit es. dafs Platon und die Mitthei< 
lungen über und aus demselben über die Hälfte des gsnsen Band*« ein- 
oelwien, ehi IflfiMlaod, dem wir niebt dae Wort reden wollen, wiewohl 
wir dem Verf. heistinmen, wenn er dabei bemerkt: ,,daf:t vorzugsweise 
in den Tdeen Pfntnst der fnichthar«ite Biidungsstoff Tür die Jugend liege*'; 
denn fiigt der Verf. an; ,yder pbaioaophiaeiMi Tbeil der T ilni ■tiii|iiatiiii>lii. 
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m d«a wfaMowliaiUtoheii UnimiftflMludiai IlioflIianiiMiMi'*, daarft, wie 

dM Vanvort schliefst, ^,iler Gang, d«n unsere moderne Bild|iDg seit dem 
Bode des Mittelalters im Ganzen und Grofsen genommen, an dem Ein- 
jselnen sich wiederhol»-, dafs von der {griechischen Literatur im A!l*!emei- 
nen und ins Besondere» von Piaton angeregt, die Uebe zum Wahren, 
Schonen und Guten und tlurch sie das Streben nach achter Weisheit und 
Wiiaenadiaft geireekt uod genibrl werde.^ 

Nachdem wir so fast die ganze Vorrede mttgetheilt haben, wir» 
vm weiterhin kürzer sein zu können, ahsichitich Ihaten, wenden wir uns 
zum Werke seihst. Zuerst wrrfl gezeigt, wie die prosaische Literatur der 
Griechen einen ähnlichen Kntwiciielungsgang genommen wie die Poeaie, 
iniieui „sie von der DareleKung der Aufseowelt iiusceiit und als Ge- 
•eUdit« episch fai; bei den Hedneni wifd ale der AiMniclc den d« 
AuliMnwelt bewegten Gemüthes und entspridhi an der Lyrik; in der Plil- 
losopht'' stellt sie die That des Gedankens vor Aufren, wie das Drama 
die Tb.Jt (1<s Willens.'* Nachdem hierauf bemerkt ist: ,,dafs dem Grie- 
chen es vorbehalten war, zuerst auch dem ungeschmückteo Wort« der 
gewöhnlichen Umgangssprache ein Knnstgeprige aufandrOcicett and die 
Spcadie mni Organe einen wiaaenaebaftlieben I>«ikene tu auwlien^', «M 
kurz angegeben, wie tna der Peesie die prosaische Schrifkapna^he aicib 
entwickelt habe, der Logographen (Wortschreiber) und ihrer Werke ge- 
dacht, und dann gezeigt, wie aus der Sagenheschreibung die eii»entlirhc 
Geschichte entstanden, indem ,}Wie der trojanische Krieg das Epos, so 
der Peraerkrieg die Hiatorie geechaHen liat.** Mem aich der Vetf. an* 
fari tu Herodntee wendet, wird sueral Allgenwinea nnd Bekannlen Mar 
aein Leben und sein Geschichtswerk Torgebracht, dann aus demselben 
mit der Af»i»abe der betreffenden Stelle seine Ansichten über die wich- 
tigsten menschlichen Interessen mitgelheilt: so z. H. über die weltregie- 
readen Mächte, das Verhältnis der Menschen zu den Göttern u. a. m.; 
anab die vereebiedenen Rrgfemngafnmien werden nach der Be rattwiHg der 
■iclinn Pereer betrachtet ; nachdem hierauf seine Quellen berührt, die Dar- 
^laliuog und, Anlage des Werkes ^^ciner Epopöe in Prosa'* betrachtet 
Ist, wird der Inhalt der 9 Bücher ganz kurz angesehen. Indem wir 
kennen, dafs der Verf. auf eine recht schöne un«l gelungene W « ist.* »üe 
eiozeiuen Eigenheiten, Vorzüge und Ansichten Uerodots darstellt, miis- 
aen wir dneli die KUrae bedauern, die eich hier wie beinah bei keinem 
der folgenden Schriftsteller findet: wir können nicht lol»en, dafs nicht 
einmal ein Abschnitt aus den Musen mitgetbeilt ist: dies würde die hi- 
storisohen Fligenthümlichkeiten weit besser an Ta«: legen, als Sstheti«5rhe 
oder kritische Bemerkungen, wenn sie noch so genau sind, es vermu- 
gen: wie Honder im ersten Bande, so ist hier Herodotos ziemlich stief- 
ailitlerlieb behnndelt: er nnlafet'nnr iO^ll Seilen; aebon gleicli Tim- 
kydides ist ausführlicher (von S. 15^42): ist doch die Pcnt fttal vnll- 
standig mit Wortnn dpssriben erzählt; sind doch Themistokles, Peri- 
klcs, Alcibiadi's ii. a. nach Thucydides geschildert: mehr noch vermissen 
wir; wie gern hätten wir wenigstens eine seiner inlialtschweren Regien 
hier gesehen! Doch wir wollen nicht weiter anführen, was wir bei den 
etnielnctt Scfaiftflatellem venniaaen, anndem wollen nur betrachien,*waa 
naw gebeten wird. Wie bei Herodot, wird anch bei Thucydid«^ erst 
dessen Lehen kurz mitgetbeilt, dnnn in abdrängten, aher f?rharff*n l^niri^- 
sen ;;ozeis;t, dafs er d»^r r^röfste Geschichtsr hieil)er aller Zeiten ist, dann 
werden, dessen Ansichten über die Weltordnung, Menschen, Sitten. Zei- 
ten u. a. w. anagehohen, über DaratelluM, Anlage u. A. daa Nöthige 
hu j i a br a ah i , und luleist dar Mall dar 8 injte umiaariaeii angegeben. 
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Der dritte grofse Historiker Xenophon ist dem Verhältnisse nach wie- 
derum kürzer behandelt (S.42 — 70). Wiewohl ,, unter allen seinen Wer- 
ken die Anabasis den ersten Rang einnimmt'^, ist doch nur deren Inhalt 
angeführt. Dagegen sind die Memorabilien genau betrachtet, so dafs wir 
ein ziemlich vollständiges Bild derselben erhalten. Auch die Auszüge der 
Kyropädie genügen, nicht so die anderer Werke: von den Ilellenika ist 
nicht einmal lier Inhalt angegeben, was wir um so mehr mifsbiliigen, als 
diese Schrift häufig auf Gymnasien gelesen wird. .\uf S. 71 — 73 wird 
noch des Ktesias, Philistus, Theopompus u. a. kürzlich gedacht. Wir 
müssen offen gesteben, dafs die Behandlung der Historie der schwächste 
Theil des Merkes ist: es werden zwar herrliche (üedanken und Ansich- 
ten wie ein schöner Kranz uns geboten, wir erhalten Gelegenheit, in die 
Kenntnisse, den Verstand, die Bildung und die Tendenz der einzelnen 
Historiker einen ungewöhnlichen, oft scharfen Blick zu thun, wir ler- 
nen auch manches Eigenthiimliche derselben kennen, aber ein Bild ihrer 
Werk« erhalten wir gerade nicht, kaum werfen wir einen Blick in ihre 
cesi'hichtliche Darstellung, so wie auch die Art, wie der geschichtliche 
Stoff behandelt wird, uns eigentlich nicht zur .Anschauung kommt Doch 
wollen wir hierüber dem Wrf. keinen Vorwurf weiter machen. Der Um- 
stand, dafs er in einem Bande die Prosa abschliefscn wollte, verhinderte 
ihn, gröfsere Abschnitte aus den Geschichtswerken auszuheben, was hof- 
fentlich bei einer neuen Ausgabe gcschelien wird. 

Schon aus dem, was wir oben sagten, ist ersichtlich, dafs die Be- 
redtsamkeit anders behandelt ist, als die Historie, und zwar auf eine so 
umsichtige und vorzügliche Art, dafs wir nur wenig dabei zu bemerken 
haben. Nachdem der Verf. zuerst einen Blick auf die homerischen Red- 
ner geworfen, handelt er zunächst von der Spruchweisheit der 7 Weisen 
(deren Namen wir sämmtlich angerührt wnnschlen, da sie ja auch nicht 
im I. Rande stehen) und ausführlicher von Aesopus und schildert so- 
dann auf geistvolle \N eise die eigentliche Sfaatsberedtsamkeit der Athener 
Ton Selon und Pisistratos bis Kritias und Theramenes, nicht ohne scharfe 
Blicke in die verschiedenen Phasen der athenischen Demokratie: hierbei 
finden wir nur zu erinnern, dafs der V^erf etwas einseitig verfährt, wenn 
er den Verfall der Demokratie nach Perikles Tod fast nur diesem und 
■einer Verwalltjng zuschreibt: die Ursache lag tiefer, lag in der Verfas- 
sung selbst, die schmählich ausarten und sinken mufste, sobald nicht 
ein Mann, wie der Reihe nach Theroistokles, Cimon, Perikles, das Volk 
lenkte, doch eine Demokratie kann nur dann auf eine längere Zeit sich 
halten, wenn für eine tüchtige Succession gesorgt ist. Uehrigens hätten 
wir bei Perikles, der sonst recht schön charakterisirt ist, gewünscht, dafs 
eine der drei Reden, die ihm bei Thukydides in den Mund gelegt wer- 
den, roitgetheilt worden wäre. Von S. H.i an wird gezeigt, wie nach 
dem Untergange jener Staatsberedtsamkeil durch die Sophisten und Rhe- 
toren eine edlere Reredtsamkeit angebahnt wurde, und sofort wird kurz 
von Antiphon, Andokides, I.ysias, etwas ausfühHicher — doch viel zu 
ktirz nnch unserer Ansicht — von Isokrates und dann S. 9.'>— 185 von 
Deraosllienes gehandelt. Zuerst wird dessen Leben, besonders sein öffent- 
liches .Auftreten gegen Pliilippos, und hierbei Auszüge aus den philippi* 
•eben Reden, wie sie der Zeit nach gehalten worden sind, miigethcilt. 
lat hierin ein reicher Kranz aus seinen politischen Reden uns vorgelefft, 
SO wird die schönste ßlüthe uns in dessen Rede für die Krone, die 
ihrem grofsen Inhalte nach ausgehoben ist, dargeboten: ihr geht vorher 
Aeschines' Re«le gegen die Krone: den Schlufs der Redner macht l.y- 
kurgos'' Rede gegen Keokrates. Den Glanzpunkt des Werkes bildet die 
Philosophie ( S. — 661 ) , und hier müssen wir um so kürzer sein, 
als es durchaus unmöglich ist, dem Verf. Schritt für Schritt zu folgen. 

Zciuebr. f. d. Hjmn»n»iwM9: V. 7. 34 
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Die früheren Systeme wtrden nur kurz berührt, die Sophisten ausHihr- 

lieber, dagegen Sokrates in seinem Leiten und seinen Lebren würdig dar- 
gestellt, aber mit Piaton und dessen Behandlung setzt der Verf. seinem 
Werke die Krone auf. Wir wollen our sein« Ansicht über die Dialogeo 



mittbeileD. „Sind XmopkMt MaMoraMUtn, ImIM m 8. 983, QmdkUk^ 
10 tiiid die DialogM Ptaloiii Poesie; sind jene eine Apologie« so sind 
diese eine Afiollieose dee grofsen Weisen.'* ,,.Sind die früheren und spa- 
lercn Versuche, den Sokrstes, den Helden der Wahrheit darzustellen, den 
kleint ren fc^peti und Hymnen alter Sänger zu vergleichen, so ist PlatoB 
der Homer, der aus solchen b^lementen die Efopöe schuf^ der Gedonki^ 
der von Aateg en den Pleteo voreehwebeo aodile, war: in ein fdoo- 
les Lobeoigniiiiililn des Sokrates die l^rgehnisse seiner eigenen StudiM 
niederzulegen." Nach diesem nesiclitspunkle ist auch die Aufeinander- 
folge der Dialoge geordnet; sie ist keine chronologische, keine strtng 
logisch -systematische, sondern eine künstlerische, eine organisch- naua- 
liehe; denn „es kommt bei den einselneo Dialogen eielil SOWoU auf dfe 
wiritUelM Zei^ der Abfiesung als aof die poelMe Zeit an, !■ Welebi 
sie Piaton ?erse(st*S wobei man dem Dichter auch Aoacfaroniamen za 
Gute halten mufs. Nach (Hoser Hinsicht sind die Dialogen folgender- 
mafsen geordnet: Parmenides, Protagora«, Alkibiades I, Charroides, La- 
cbes, Gorgias, Uippias I, Jon, Kratylos, hluth^demos, (iastmuhi, Phädros, 
Pbilebos, Staat (von S. 400 - 498), TioOoe, Kriliae, Menoa, The M eio e » 
Sopbiales, Polilikos, Eutbjpbnm, Apokigie, Kriton, Phädon, und ait 
iCJebergohung der unachten, die Gesetze, „ein bedeutendes Werk Piateas, 
wahrscheinlich sein letztes, das aufserhalb des sokratischen Sagenkreises 
liegt." Gern würden wir genauer betrachten, wie der Verf. die Dialoge 
bebandelt, allein die Wald fällt uns schwer, indem jeder in seiner Eigee- 
thümlichkelt aufgefa&t, alle aal «dwiiall kMMoelie Weiee w U di ig i 
gsbea siad^ überbaopi iet Plstoa auf eine so ausfuhrliche, genaue nsd 
riektige und dabei schöne und anziehende Art dargestellt, dafs der Schü- 
ler auf eine leichte Art nicht nur eine Einsicht in die Platonischen Dia- 
loge gewinnt, sondern auch den Geist der Philosophie kennen lernt, und 
ohne grofse Anstrengung sich eigen machen kann, was wir für einen 
grofsea Gewian aaMentlieh ia der jetxigeo Zeit uad bei der gegeofrikli- 
gen Beschaffenheit der Gymnasien erklären« Mit Piaton endet, wie der 
Verf. richtig einsieht, die griechische Literatur für die Gymnasien, daher 
Ist alles Folgende, von Aristoteles an, die alexaitdriniscbe, griechisch- 
römische, byzantinische Zeil, und in diesen Perioden die Philologie, Ge- 
seliichte, Beredtsamkeit, Philosophie, Politik, Mathematik, Musik, Heil- 
konde aar ganz kurz, gletebsaai im CJcberblIrk, (voa 8. 636— m> äk- 
gehandelt. 

Indem wir hiermit den Inhalt des Werkes mitgetheilt haben, glauben 
wir nur noch W^enigos im Allgemeinen sagen zu müssen: dafs wir na- 
mentlich in der ersten lialfte des Buches nicht ganz mit der Anordnung 
einverstanden sind, haben wir bereits gelegentlich bemerkt: da(a hie und 
da die AasiOge genauer, die D e ke re c taung präeissr eeia konnte, woUea 
wir anok aichi leugnen; jetloch haben wir weder l.ust, bei den vielen 
und grofsen Vorzügen, welche das Buch bat, so kleinlich zu mäkehi. 
noch würden auch solche unbedeutende Ausstellungen demselben irgend 
am Wertbe etwas benehmen. Daher wiederholen wir auch nicht die ik- 
■erkungen, die wir beim ersten Bande aacklen, s. B. dals nickt deilp 
sehe Waiter aainekaMl etfinea, >eie S. tt. 89, viewobl im II. TM» 
seltener; dafs manches, den Schiller, auch dea erwachsenen AtMiSUfß 
vermieden worden konnte, wie S. 209. 2'3H n. s. w. Und somit können 
wir, wie wir olien sagten, das Lob, das wir dem I. Tbeile spendeten, 
auch fiir den II. wiederboleD; denn hier haben wü* eine Geschicfate der 
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ciiecbitdieii Literatur, welche auf eioe schöne, lehrreiche und aozieheod« 
wei#e dem Schüler die hcrrlicben Scbrüleii wie in getfeneo KopicB ver» 
legt, ond- dadarefa eine Einiiehl in die Getammtlitentaf der Grieebett 

verschafft, wie wir es von keio<*m andern Werke sagen könnten; das 
Blich hilft somit einem bisiier sehr sichtbaren Bedürfnisse ab, und ist 
allen Gymnasien, welrlie eine Geschidite der alten Literatur noch unter 
ilire UntcrridiisgegenttSiide rechnen — und die Zahl solcher nimmt lei- 
der! inner m^r ab — , al« Lehrbuch su enpfelilen; IQr 4i« Anlaltea 
aber, in welchen die Literatur der Alten nicht aufgenommen ist, wird 
dies Handbuch sich vor jedem andern zur Privallekliire eignen. Wo c« 
immer Eingang findet, und wir wünschen es in den lianden aller Ler- 
nenden, aller flebildeten, wird ea mf» wenig andere Bücher beitragen, in 
vnncfer larfobrenen nodenen Zeil md Geist der Grledieo ticb lu sam- 
meln und die Einsicht xu gewinnen, dafs keine Zeit grofsartiger als die 
alte, kein*» riefirliirbto Hir uns lehrreicher als die der Athener, keine Li- 
teratur schöner und erhebender als die der Griechen ist. — Bei einer 
sweltea Auflage, die nicht lange auf sicli wird warten lasaen, wffaMchen 
wir ein Begialer angefUgt, waa sehr nngfm vermifst wird. Ym Dmcli* 
Ibhiern, deren nicht viele, bnmrken wir nur 8« 78, W „fcUbl*' tiatt 
,,giebt'' geliten weiden nola. 

Maint. Klein. 



XI. 

1) C. Cortielii TacUl oppra tjuae nupersunt nd ßdcm co- 
dieum Medicewum ab J o. (Mporg io Baitiru denuo 
vxcussurum teterorumque optlinonim librorum recensuii 
aique inlerpretaluM est t/o. (JaH])nr Orellius. Ko- 
lumen II. Turiri, ftutnpl, Orellii, Fuesfiliui el «o- 
eiormm, Land., H il/iauis el Aorgate, Amslelod,f Jo, 
Malier. 1848. Vni u. 602 S. i^T. 8. 

2) VüviicJii Tnciti Opern ^ ad Codices anliquun c.rarla et 
emendata commenlnriu critico el exegetico iUustrala edi- 
dit Fr au eise US Hilter^ IVestJ'nluH^ Professor Bau^ 
vensis. IV Voluminn. 1818. Cantnbr.: Deighton. Lond.: 
Parker. In Germania vcndunt: Schmilz t^'o/oniae, If^ei- 
^e/ Lipsiae. LXXII, 366, 348, 411, XX, 378 S. 8. 

Nn. 1. Naehden die dip]onttiacli*krHtacbe Seile der verdlenotTollen 

Leiatungen Baiter^s und Orelli^s im ersten Jahrgange dieser Zeit- 
schrift 11. 2 S. 200- 2:W und in «inem Nachtrojro, Jahrg. II. S. 219- 
225, in «n frschöpfend) r ^\\'i8e behandelt worden ist, glauben wir hei 
der Beurtheilun£ des zweiten Bandes um so mehr der exegetischen Seite 
4ei Weiks In WetenUidien unsere griMblo AuAnerlcaankelt wldnen sn 
dürfen. Was im ersten Bande hef den Annalcn geschehen war, daran 
bemöht sich die Sor^e der Bearbeiter auch hc'i den übrigen Schriften 
des Tacitua in diesem rwriten Bande, namentlich um eine sichere Cnn- 
stitarning des Textes nach den medioeiacfaen üandsohriften in den Ui- 

34* 
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•Uwieo, Mch twei aoderen im Apicolt, wobei Bannsgeber bCMtt* 

drrs atif das Tcrdiensllichc Programm von Wex, noch mehr aber auf 
die zu erwartende Ausbeute verweist, die nacl) Uer siorgtaltigsten B«>- 
nuUuug jener bandsclirifllichen HUifunittel von d(>iu8dben GclgbrteQ er- 
wartet werden darf; ferner naeh dett treHKchen Codex de« Pcvitonlm 
in der Germania und dem Dialogui. Orelli biMlauert in der kiir»sni 
Vorrede, dafs er den /Nvoitm R;uit! Her Död e rl e i ri ' sehen A ns^i.iHe ers^ 
als dfr Dniek srlmn !>is zum Dialonn^i vorgescbriiien war, uiui die zahl- 
reichen, in DeutHctiiand iilter Tacitus erschienenen Prograoimu zu eiocm 
groraen Tboile gar nicht habe benutaeo kdnneo, weil aie entweder athr 
•mU oder überall nicht nach der Schweix xii i^elangen pflegten Was dlB 
Comroentar betrifft, so bezieht sieh Orelli auf s >iii< '< finrlii;.^ .\f"<!- 
gäbe (les Horaz und den grofsen Beifiill, den di««*^lt»e hei KiicLiii U^rti, 
Franzosen und Italienern (^^nationibu» elegaatusiwU (Uqur acerrm» 
judicio prmtiüm^) geAinden babe. Wir nOaeen um wahrhaft AwMn, 
wenn dentache Philologie auch künftig einen uuten Ktang und Einflufs 
übt unter drn übrigen jichüHeten Nationen Kumpaa. Aber allerdings 
m<)chte hi« r zwischen < iner Bearbeitung de« Hora/ und des Tnriluü 
leicht etil naluriiclier und erheblicher Unlertcbied ciutrelen. Beim Xaci- 
tua tat schon tSngere Zeit bindurth auf die aachlicbe Seile der AmIo- 
guog ein bedeutendes Gewicht gelegt worden, wShren<l i^ Im Florax. na- 
mentlirb b^i 'len Oi^pn, dir fnrrnnl - rislbctisrlie Seile mit t ini r 'irr Gründe 
selten luwulst werden l' ii Sehönheitstiewunderung laiiiie /i n eigentlich 
Alles überwucherte, Ins auch dieser endlich von verschiedenen ::»eiteo 
auf Bin Mal tu Theil ward, was den Satiren und Kpisleln aohon frttber 
au Gute gekommen war. Wir dOrfen uns daher bei allem Werthe, den 
die Ore Ii i" Krlion rommmfare unbestritten für sich in Anspruch neJi- 
roen. nicl)t tlariiber wundern, wenn, wie die Odrn <leR Hornz in 
ersten Tbeiie seiner Aui^abc mit gröfserem Beifallc als tter die SemKi* 
nen enthaltende swelle "nieil aufj^enonmen wnrden, so auch der ll<ilimy 
den aein Tacitus gewifs finden wird, doch hinter jenem surtickhleiben 
sollte. Orelli''s Bemiihunie: vercinisrt die. formale und materiale Seile 
der Interpretation auf eino lu schaf /.enswerthe Weis«' mit einander: n-.ih- 
rend diese wissentlich hi&tonscti -antiquarisch ist, verfolgt jene «Uc beideo 
Riebtongen der Kritik und firanmatlk mit «orgsaroem Eifer DaiHent- 
sehen ist lange Zeit die formale Seite des Vli< rthums «in eiondllg über- 
wiegender (»egenstand des Eifers und «Icr Rewiinderun}; ■gewe'jen: die 
gebildeten nichtdeutschen Nationen liebten schon imfii» r di*» m* 1 r ir>rierc 
Seite. Daher die von dem wackern Manne hier ausgesurochene Lnter* 
sebeidong, die wir nur nimmer so versieben raöebfen, als kannte Dentaeh» 
land dem behngeg^ngenen trefflichen Philologen den wohlverdienten Bh- 
renkranx entziehen wollen. Freilieh vermissen wir bei ihm Kinc Seite 
der Auslegjuiii. «?ie i:ra«le erst da/u dienen würde, die fTwiifmffn hriff-n 
l^ichtungen mit einander 7m vereinigen und zu einer wabrhaiien Uuh<:rcn 
Einheit, in der die ganxe PersönfiHikeit dea Anlors sogleich aui^geprägt 
wäre, zu verbinden. Aber die nämliche Aufgabe acbeint Öberhoupl nos 
der deutsehen Philologie als Ziel vorgesteckt zu sein, und was wir liier 
etwa vrrmissen, dürfte tiberall in der botrefTt-nden !.if rrntiir prui) 711 ver- 
missen sein. Es ist die gesammte kunsliensche Vollendung des ^liirif!» 
stellora, in welcher dio formale Virluoaitit mit dem aaohllchcn Bei*- 
thnme wie in Einer Spitae aoaammonUoft, und dio darum ala dio hClmO 
Aufgalie der Interpretation mit ernster Sorge gepfles;! werden mufs. Waa 
der jedesmalige Autor als sein eigentljrheft Ziel ^or Augen geliabr nr l 
beharrlicb verfolgt, welche hervorstechende l'endcnx seiner GKsistesiadiri- 
doalitili aieh auch in der Behattdhnif des Eioadoon erkennen, weloho 
friBi^p^e vHwi Wim wir «twfc vwivBiw sMHsnu^^ snm vsmnsWy womwm 
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kIMIefffMiM VetUltBtb Mmkdtea Fem und InhalC, walefae SteNunf io* 
neriitlb iler nächstverwandten $tilgatloiu| tidi nachweisen lasse: das sind 

«10 iVio manrhfTlpi nicht unerheblirhen PunfM«', welclie die Intcrprctafion 
bald einleitend, bald mifllep;(»nd, bald zusammeDfassend und recapilulirend 
/u beriickBicbtrgen und zu verfolgen haben wird. Zu solcher Aufgabe 
■tlmnl teheii nach Muberlieher BinridilHng die OrellPicbe Arlieit nicht; 
wenig Einleitung nnd diese aof eine ganx allgemeine Inhalteangnbe bu- 
schränlif, da^osen zum Schlüsse sehr insfnirfiv«» Excorse über i^nlrh«; 
Stellen und tiegenstände, dert*n safhiiche Aufklarung auf der Eisenbahn- 
fahrt kurzer Anmerkungen nicht zu erzielen war. In dieser Beziehung 
ertetieint Orelü alt ein gewistenhafter und itrenger Sammler, dar daa 
von Andern schon grOndHcb und^giil Gesagte mit seinen eigenen Wor- 
ten noc!mi.il< wt-nlfT zu sagen vcrsclimülit; er nimmt daher an sehr vie- 
len Stellen das Passieini.slr ui^ den Anjnerkungen Anderer auf, beson- 
ders von Erucsti, Oberlin, VValtht-r. Bach, Kuperti, Dübner^ 
Ritter u. A., oft ohne ein eigenen WbrI hiniusnUigen; je hiawoilen 
IHfet er den vieletlmmlgen Procefs der Erklärer so vertreten, ohne aidl 
zn entsiheider wf-nn nirfit In der Wahl nnd Heihenfolge schon eine f;e 
wisKO Bnlseheiiiiing liegt. Bei Ritter lint er die frühere Bearbeitung 
vor Augen geliabt, denn die oben genannte konnte damals noch nicht in 
seinen Hlnden »ein; nnd wir finden, dafa er hier biaweilen Anaiebten 
und Beoierkungen dieses Gelehrten bekämpft, die in der jüngsten Bear- 
beitung defs' I^K II \vi( ifi r versrhwnfvlen oder wenigstens modificirt wor^ 
den sind, in sipriieldidi< i Hinsicht interessiren ihn lediglich alle dieje- 
nigen Erscheinungen, die auf den Zusammenhang und Jnhalt von \ve- 
eentliehem Elnflueee eind^ bei dieeen verfibrt er knrs und bündig und 
erledigt die Snrfie meislentheils durch einige schlagende Naehweisungen 
ohne vi. Irs Haisonn»»m*'nt. in llniiptfleirs ist dagegen dem Raelilichen 
Gehnlie ilea Schriftwerks, be«»oiulers der historischen und geographischen 
Aufklärung der etwa aufstofsenden Schwierigkeiten zugewandt, und wir 
mOseen ee mit dem anerkeonendelen Danke herrarbeben, dafo Orelli 
nach dieser Seite zu eine reiche wissens^aftliche Ausbeute der neoom 
/ t (jnf^ T.it'Tnftfi in den Dienst seines Srl^rfffstpllers hineinzuziehen ge 
wuiHi bat. ^lit muliäiHfnem Fleifs hat er alles in Zeitschriften Zerstreute 
was sich auf den Tacitus bezieht, zu sammeln und zu benutzen gesucht: 
dato ihm dabei Manehee entgangen ist, darf, xum ThelJ oime grolee Beein- 
trärhtigimfr für die Sache, natürlich zugestanden werden, das Material ist 
in dieser Hinsicht f;i>f ui üli -i !?rtihrir Um so dankens^vcrther ist es, dafa 
er wissenschaftliciie Ler^ilii'ii:« u si l'isi aus entlegeneren (Gebieten und frera 
den Literaturen, namentlich der französischen, herangezogen hat, zu de 
nen der Ausleger dea Tadtua aanet gar nicht oder nur aelten gelangt. 
Wir machen in dieser Re/ieliung besonders auf die scbMtbaren Excursf^ 
z. B. aus der instructiven Unlersncbnn^ Pfitzner's über die Kaiser- 
legionen, ans der viel Treffendes bietenden französischen Bearbeitung 
Burnouf'8; auf die werthvollen Mittheilungen Uber ägyptisch -jüdisch - 
p er si sche Fragen aus den verschiedensten neueren Schriftstellern im 
curse zum 6. Buche der Historien aufmeikamn. Das Literarhistoriseha 
uTjiI Anfi'i lyrische fesselt den Mfran«?!:»^'«^ vorzüglich, imt! rr Imt rmf 
dii'!«eni Gebiet*» N*»igung, den in Hede stehenilen (iegenslan*! über die 
ttrenzen des Bedürinisses zum unmittelbaren Verstehen der ganzen Stelle 
binana «n befiriedigen (so beim Veatritioa Spnrinna in H. 2, II): his- 
wdlen verliert er sich dabei wohl in unbedautcnde nnd für einen Leser 
i\n^ T.icHns ,,r - • Renii'r'knnizrn . wie «-pnn er zu H. 3, 65 E. den 
Silltis Il.ilicuii in emcr noch (in/n mifsverständlicben Weise als poetam 
htlU Vunici ueunii bezeichnet. In der eigentlichen und hlofsen Auele- 
gung tbat OrtUI ein tfahiares, als gewdhnlich die phllologiscben Edi- 
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toren xu tbuo pfleiron; dunkle Stellen hellt er oft durch eine parapbn* 
sirende Deutung auf, und das möchte wohl n^ben denn Mchlicben Appa- 
rate, den er bietet, gratie dasjenige mit sein, was seinen Commeotaren 
die Zuneigung der Gebildeten auch anderer Nationen verschafft bat. 1d 
MMeliieb-knliMlMr BeiMiuiig bekoDdot er die «ntadiiedMMle Bcm»»- 
nenbeit und Stnoge, ohne darum iifcodwie eine pcdantisehe ZShigkeit 
und Starrheit zu verrathen; wir verweifsen auf H. 3. IS. wo er zwar die 
alte Lesart mtUtiae legionarii* mit einem kreuze in di*n Text aufge> 
nommen hat, aber sich doch mit gröfster Entschiedenheit für die Coo- 
jectur Dübner^s: iiitt//t e legion.^ ausspricht; und 3, 44, wo er statt 
dti im Text bcibehiltfliieii SMmit eioe eigene, gewilt evpfehleiiswcillit 
Baendalion intüm versucht. Am venigsten befriedigen dürfte vielleiclit 
die rein -fTrammatische Seite seiner Intrrprelation. H. 1, 15 gibt Orflli 
zu dem t« domo niihls als die Waith er' sche Bemerkung, die mit ei- 
nem: timplejc vQcabulum kic $ufßckt quia opponüur reipubiicme, aller- 
dings der Sadie keüi Genüge thut, da lie namenUifh die Wer m wich- 
tige beMdniiilteade Bedeutoi^ der Präpositiim (innerhalb) nlcbt xii ihrcH 
Rechte komneD liliit* Noch weniger durfte bei dem unmittelbar F«lfen* 
den non quia — tton die ntelitssnfrenife Bemerkung Krnesti^sr Flfr- 
icanfior Jjntinitai puitulabat nott, quin aut uon qua non; at 
tterum iic c. 2^^ ohne Weiteres wiederholt werden, da beide Formeo^ 
die beim Tadtui stehende und die dssiit verglldiene, so «esenlÜch ton 
ekuMider verschieden sind, wie iwei Ausdrucksweisen, in wetcheii ich 
eine Sache an sich und eine Sache als Gnind einer anderen in Abrede 
stelle. Was das. zu e. 84 die ßemerkuncr {jher non und ne aniitnni 
bctrilTt, 80 halle schon nach den unpeniein gründlichen üntcrsucbun^en 
von Obbarius und Teipel in den Neuen Jahrbüchern für Pbilol. und 
PSd, 1838. B. 8 and 10 Genügenderes beigebrseht werden können: jetil 
wird vorsugswelse auf Obbarius in dieser Zeitschrift IV, 7. S. 543 ff. 
sn verweisen sein. Ebenso würde für die Bestimmung des a/ler, H.% 
90, das Genauere bei Nissen tu Tac. Aer 17 zu beachten und aufser- 
dem Stellen wie Ter Anfir. '25, IH. Cir Lael 7, 24, Tute 4, 2, 4 und 
(in bestimmter Unterscbeidung von aiiut) das. 4, 8, 17 E. u. Ih A. zu 
vei]gleichen gewesen sein. H. 3, 23 wird wen* lOqve aperio gewifs nicht 
als ahsointer Casus, aondem einfaeti als Ahl. des Orts oder Rauaes sn 
fns^en sein In i'iner gewissen Unsicherheit befindet er sich der frara- 
niatiscbcn Fignr HeftiMadys •lefjeniibcr \\ 1, 16 hat er seine Lrjst 
daran, die verschiedenen Interpreten in den \ ersuchen, womit sie sich 
zur Erklärung des /urore et itutinctu abgequält haben, zusammenzuhetzen, 
wibrend er ielbst seine Meinung gans surOckbÜlt Indessen iet er an 
anderen Stellen mir sn geneigt, zu dieser Figur seine Zufludit zu neh- 
men, oliric rine c'^naupre SrheiHtinj ficr verschiedenen Arten und eine 
strenire Priiliing ihres Her» ii hs vorzunehmen, wie sie doch sclion für 
den Tacitus selber durch Pabst in s. Eclogae Tacitinae, Roth in ei- 
ner besondem Schrift u. A. in sehr tcbätslMrer Weise vorbereitet wor- 
den ist. Wir rechnen dahin 3, 7. iMtrpreimiiwu j^iurirnque^ 23L vmuIs 
MC Uhtamenta, 34. mdnexu cesjuiftits^tfe, 35. nuntmx ffimamqme^ 4, 14. 
noete ar laetitia u A. m. Wir wollen nicht nncli Meinen"« nnführ^ 
sondern nur, indem wir auf einzelne Stellen bei Gelegenheit der Hit» 
te raschen Ausgabe noch zurückkommen werden, das eine Bedenken bd 
diesen Anfanse erneuern, was uns sdion oft bei Xbnlidien Arbeiten gi» 
kämmen Ist: ob fiir einen solchen, dss Verständnirs des Scbriftitellm 
Siit den wissenschaftlichen Gewinne unserer Tag« rereiniMrenden Cea- 
mentar die lateinische Sprache als das geeignete Orcan noch ferner in- 
geaeben wüden darf. Wenigftteiis hat, abgesehen von eioxclDcn Uoiicb* 
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tigkeiten, wie dem oftmaligen falschen Gebrauche des yraeiertim^ der 
durchaus nicht consecutiven Participialsätze: not ante Rtttero^ probante 
Entettio u. s. w., kühnen oilor afleclirlen Wendungen, wie iemu cana 
und so vieles Andern, das lobenswerthe Streben nach Präcision des Aus- 
drucks zu einer immer wiederkehrenden höchst gezwungenen und unrö- 
mischen Redeweise in substantivischen Wendungen, wie recia tcriptura, 
falta lectioy graera construrtioj locutio turgida^ und Unzähligem der 
Art mehr geführt, was mindestens bei einem Meister wie Orelli unan- 
genehm berührt. 

No. *2. Der Herausgeber hat schon früher dem Tacitus seinen Fleifs 
gewidmet, indem eine (iesammtausgabe desselben mit kurzen Anmerkun- 
gen von ihm in den Jahren 1834 und 1836 zu Bonn erschien, die auch 
mehrfach von Orelli in einer Weise berücksichtigt wird, die zum Theil 
jetzt durch diese zweite Bearbeitung überflüssig gemacht ist. Die Aus- 
gabe von Hitler verfolgt im Ganzen einen ähnlichen Zweck wir die 
Grell i'sche, nur dafs doch das streng philologische Interesse darin über 
das Bedürfnifs des eigentlichen Dilettanten das (Jebcrgewicht bekommen 
zu haben scheint. Im Gegensatze gegen die etwas wüste, einen bunt- 
scheckigen Apparat ohne Auswahl und Sichtung herbeiziehende Manier 
Kuperti's Itat Kitter sich die möglichste Verarbeitung des zur Erklä- 
rung des Schriftstellers bereits vorhandenen oder neu aufzubringenden 
Materials sehr angelegen sein lassen, dergestalt, dafs er im Unterschiede 
auch von Orelli, der freilich bei seinen Mittheilungen aus den Arbeiten 
Anderer Geschmack und Auswahl im feinsten Maafse beurkundet hat, 
kaum irgend etwas als bisweilen eine Bemerkung von Lipsius wörtlich 
aufnimmt. In seinen Bemerkungen geht Ritter mitunter auf ausführ- 
licho Fixpositionen ein, ist überhaupt in dem, was er gibt, weitläuftiger 
und selbst breiter, wogegen Orelli meistens viel schlagender ist mit 
dem W enigen, was er gibt, und daher über weit Mehrere« Bemerkungen 
mit/utheilen Gelegenheit hat als Ritter. Eben darum ist denn auch 
Ritter^ 8 Ausdrucksweise freier und leidet an den oben bei Orelli be- 
merkten Mängeln weniger, obwohl wieder eine Reihe ungebräuchlicher 
oder incorrecler Formen ( adrerhiatcere^ consectarim, noch dazu in attri- 
butivem Gebrauche, tlieudincey das immer verbundene nonnui u. m. a. ) 
dem Leser störend entgegentritt. Excurse hat Ritter nicht gegeben, son- 
dern nur dem I. Bande ein Consulverzeiehnifs während der in den ver- 
loren gegangenen mittleren Büchern der Annalen enthaltenen zehn Jahre, 
dem 2. die erhaltenen Bruchstücke aus der Rede des K. Claudius, den 
Historien das Decrel, womit dem Vespasian die Regierung übergeben 
ward, und dem letzten Rande aufser einer zum Dialofritf gehörigen Ab- 
handlung über den Dichter Maternus und dessen Drama Nero ein Re- 
gister iil>er das Geschichtlirhe und über die Anmerkungen hinzugefügt. 
Wichtig ist jedoch in literarbislorischer Beziehung vornemlich die Einlei- 
tung zum ersten und der .\nhang dazu vor dem vierten Bande. Jene 
verbreitet sich in 36 Capiteln über «las Leben und die schriftstellerische 
Thätigkeit des Tacitus, über das Schicksal .seiner Werke und der davon 
existirenden Handschriften, über die Gnindsälze der bei der Textesreren- 
sion anzuwendenden Kritik, und gibt zuletzt eine Uebersicht über die 
älteren und neueren Ausgaben und die erschienenen Erlaulerungsscbrif- 
ten. Die Einleitung zum 4. Bande b«'zieht sich in ähnlicher diplomatisch - 
kritischer und litcrar- historischer Weise auf die kleineren, in diesem 
Bande rnthaltenen Schriften. Von vorzüglichem Werthe ist in der grö- 
fseren Einleitung zum I. Bande ganz besonders die Geschichte seiner 
diplomatischen Kritik, während über das Leben und die schriftstelleri- 
sdie Thätigkeit des Tacitus diu inzwischen erschienene Einleitung meines 
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Freundes Nitsen zum Agricola manche neue und achatsbere ^mtkm 

bietet, endlich die für eine Ausgabe des Schriftstellers obneluB nawCMOt» 
liehe Bibliographfo vielfach vervollständigt werden künnte. 

Was die graasmatischo Seite der Erklärung iMiritTt, so ist Ritter 
auf dieselbe, besonders im ersten Bande, mit \ oriiebc cing^angen, hai 
aueh die eioieloen GegenilStide nicht eelten über die uDmittdbar« Be^- 
dürfnifs des nüchsten Verständnisses hinaus verfolgt. Es wäre mdeMCB 
grade in snirlicn Fnürn eine wirklich erschöpfende Behandlung und eil 
Durchdringen zu frstcn HcKtiltnffn um SO wünschenswerther, als die taci- 
tetsehe Uiction etwas durchaus Eigcnthümliches , mit seinem ganzen hu- 
maoco Slandpuncte und seinem falstoriographiscben Charakter in engster 
BeEiebilog Stebeodee bat. Grade bei solchen Aolisaeo Bufe dea Allge- 
meine des romischen Idioms von dem Betoftderen det Autora, iiadi Br* 
mittelung des wirklich (^emoin^samen, streng geschieden werden, was too 
Seiten des Herausgebers nur stli^n f::("?rlichcn ist. Fn-ilich eignet sich 
solche Behandlung mehr für Kxcurse als für Anmerkungen, bis feste 
Brnbniaee gewonnen uod fi}r die richtige Deutung schwieriger oder zwet- 
fdliafter Poocte ay benutien aind. In einer aoictien Anafiibriicbkeit fin- 
den wir Ann. 3, 17. super beaprocben, während fiir andere beaondeii 
wichtige sprachliche Erscheinungen, wie die Strnrinr?Mi fJcs (tenitiv«?. Ann. 
1, 53., des AccusQtivs 1, 27. 32 E. 3, 2. (bei fungi), des Ablativs I, ti«., 
oder des Zeugma 1, 35. 50., des Asyndeton 11, 6. und so manclies An- 
dere » Dur Binigeo beigebradit und vidlheh abersebene wichtige sprach- 
liche Formen, wie 1, 2, |Mr artes mut pratenptwM^ entweder nur kaia 
angedeutet oder nicht unter den rechten Gesichtspunct gebracht worden 
sind, wie denn in dem vorlH-irrndon Falle die rhetorische Form der Ab- 
wechselung, worunter jene W etidung unfehlbar gehört, nicht vom rein 
grammatischen Standpuncte aus m beurthcilcn ist, was für den so häu- 
figen Gebrauch bei unserem Autor nocli einer viel eracköpfeoilereB Be- 
handlung bedarf» namentlich in Bezug auf die mandierlei ▼erachiedeam 
Arten, die von dieser Erscheinung insbesondere heim Tacitus vorkon- 
mon, und in Bezug auf das fast entgegeniresetzte Verhiilfnifs? tu drr 
den Hümern so beliebten Concinnität. Wir finden aufserdem die Be- 
zeichnungen Ritter's in diesen Dingen nicht immer glücklieb; oft ist 
eine Scbddoog gemacht, wo man eigentlich keine KUgel»en darf, wie 
Ann. I,. 3. mtbtiäia dominationif wo es offenbar mit dem altrtbuliren 
und prädicaftven Satzverhälmisse ganz das Nemliche ist. Wenn Ann. I, 6. 
quandoqiif Hir (wenigstens an dieser Stelle ) gleichbedeutend mit der vol- 
leren Form quandocimque erklärt wird, so ist das weder im Allgemei- 
nen noch für diese Stelle richtig. Das alterlhümliche gnandoque hat, 
wie unser: dieweil, wannenhero, dne Ton qmMmdocmti^tit veracbiedcne 
Bedeutung und kam neben demaelben auch im besten Zeitali t der fri- 
schen Sprnrbl» vor, wie es aus mehreren Sttllpn in Ciceros Verrinen 
nur dur<h «üe Abschreiber verdrängt ist ( s. U. Klotz in den N. Jahrbl», 
t. Phil. u. Päd. XXII, 2. S. 149). Auch ii;t die heim Tacitus vor/ui^s- 
weiaa ao bdiebte Stmctur dea Verbuma in absoluter Kraft ohne näheren 
Znaati niebf gehörig beacbtet^ wie Ann. 1, 31., wo impfen dem 
lere weichen soll, weil jenes nicht absolut stehen könne, wie doch der 
Herausgeber in seiner Anmerk. zu 1, 60. es selbst gebraucht bat. und 
16, 9 . wo auf ähnliche Wfis«» in der Wahl zwischen prendere und pre- 
mere entschieden wird. Für manches Andere noch, wie für den ^hm- 
lulen oder aogenannten hiatoiladien Infinitiv (Ann. % 31 ), den Gebrauch 
der Abstracta (1, 59. und 4, 33., wo der vom Hennis^iber verworte 
Plural infamiai nach den grQndlicbeo Forscbuogea von C. L. Roth, 
C G Jacob u. A. wohl seine Rechtfertigung erlangen dürfte), dfp Ver- 
wechselung von proinde und perinde (3, 17., a. auch N. Bacb im fibeio. 
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Museum von Wcickcr und Näke I, 3. S. 355), die Bedeutung der ad- 
jcctivischen Bildungsform auf abiiit (2, 36. farorabilit, 6, 1 txitiabi- 

MutzHI z Curt. 3, I. S IH, 6 ), und Vieles mehr, würde nach „n- 
serem üarurliallen eme andere Fassung oder genauere Beslimmunc zu 
wählen sein. Indessen läfst sich über das Maafs des in dieser Bezie- 
hung Älitzutheilenden sehr schwer etwas fi-stselzen, wenn es nicht ent- 
weder durch das volle Versliindnifs der vorliegenden St. lle oder durch 
die allgemeine sprachliche Charakteristik des Schriftstellers von selbst ab- 
gegrenzt ist. Zwischen beiden hat der Herausgeber eine allerdings etwas 
schwankende Milte gehalten. Dasselbe gilt von dem sachlichen Theile 
des Comraentars, wo aufserordenllich viel .Schälzenswerthes heijrebracht 
aber doch auch hie und da eine Berichtigung, Ergänzung oder bessere 
Fassung zu geben ist; wir heben dafiir nur die mat/tematiri Aun 1 32 

Inf r \ r liTP'^'J^ Rubino, röm. Verfas;ung 

und Geschichte 1 39 ), die Meranonssäule Ann. i, 61. (vgl. aufser Hdl 
£, wti : fr. Jacobs in seinen vermischten Schriften 4 S '>4 ff. und 
uT/r^^'k'? «'a/««; rf^ W^;„;,o„, mit Zeitschr. f. Alt. Wiss. 

1834. N0.35 f. und N. Jahrbb. f. Philol. u. Päd. IH34 H I S 35 ff 
Suppl. 3, 2. (1835.) S. 254), die con/arreatio 4, 16. (vgl*, die' Mono^ 
graphie von Eggers), den iaru» Fucinus 12, 56. (s auch Suet. Caei. 
44.) u. s w. im V orl.eigehrn hervor, da wir gern noch einzelne, für die 
e.xegetisch.kritische Behandlung des Herausgebers besonders wichtlire Stol- 
len etwas näher beleuchten wollten. 

Anm. I, 15. hat Ritter das früher von ihm selbst bekämpfte f*/e6ra- 
tw annua statt des handschriftlichen nnnü oder annum jelzl unbedenk- 
lich aufgenommen, da ihm die von Orelli urgirle sprachliche Schwio- 
rigkeit durch das (in der That alu-r nicht recht analoge) Beispiel: ludi 
annui, 14, 12 beseitigt scheint Müs.sen wir auch der Vermuthune an- 
Jiua vor der schwerlich hallbaren annuum den Vorzug geben so glauben 
wir doch jedenfalls mit Th Bergk (der im Rhein. Museum N F VII | 
S. iDi die beathtenswerthe Vermuthung a^onum ausspricht) u. A, dafs 
hier irgend ein Fehler versteckt liege. - I, r>9 ist nach F. A AVolfs 
\orschlage: redderet ßlio »acerdolium Homanum: Genna na, u. s. w in 
den le.xt aufgenommen, obwohl der Code.x, dessen Aiictorilät die Kritik 
so gern folgt, narerdofhnn : Jwminum 11. s. w. darbietet. Schon Fr Ja- 

"tr^M ^ '«^6 «6 f. I'«t mit vollem Rechte 

darauf hingewiesen, dafs das. was dem Segestes gegönnt werden soll, als 
etwas Schnödes bezeichnet werden mufs, und dafs es gar keine kürzere 
Andeutung einer verwerflichen Gottesverehrung gebe als eben »acerdo- 
tium hominum. Auch wir glauben daher, dafs in so weit hier der hand- 
schriftlichen Spur jedenfalls zu folgen sei. - 2, 10. mochte doch in der 
rhat wohl in den \> orten: prent U ,uae detertor et vroditor quam im- 
perator ette matlet , noch irgend ein Fehler stecken, da der imuerator 
weder an sich noch in dem gegebenen Gegensätze recht zulässig erscheint- 
es durfte daher die von Fr. Jacob a. a. O. ausgesprochene Vermuthung! 
/«Ä«'a/or «ebr zu beachten sein. - ;3, .37. hat sich Ritter bei der neuer- 
dings doch mit scharfen Waffen glücklich bekämpften Lesart: huc potiut 
^nfftderet, diem aedi/icat ionibus, uoctem convivii» traheret, beru- 
higt und die nahe liegenden Bedenken kaum berücksichtigt. Seitdem sind 
wieder neue \ erbesserungsvorschläge gemacht worden, unter welchen uns 
das von Ferd. Hauthal im Rhein Mus. N. F. V, S. 634 empfohlene 
mednatiombut das insbesondere auch zu traheret nicht pafst, wenijr zu- 
sagt, dagegen das von Th Bergk ebend. VII, I. S. 1.58 vorgeschlagen« 
daret factiontbu,, wenn es auch in seiner ersten Hälfte keine ganz ee- 
linde Aenderung ist, doch um so mehr gerillt, als der darüber von Diu 
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CaiM. 57, 14. gegebene Beriebt: tok t( o(»/mrr«»i; otnu /r^of^tvo, tNrv« 

(vgl. Ann. 1, 76.) damit in ricbtigen Blaklaage 
«tdit ' 3» 08. Mihcittt in den, iHe Ritter 4tii Text lihl: «brNr« 
impudentibuB aum§ uitro poUuehat, llatt dei bandachriftlichen j»ro- 

poliuehat , das zu tfem vorauf^fhenden wi<* rti <!t*m rachfolgenden Worte 
gänzlich matt umi wirkiint^slos liinziiizefügle tülro nicht statthaft zu »eio, 
aber auch da« seitdem cmpfoiilene pro [\] pottwebat (jm*o oder pruh in 
4cmSiBoc: leider, a. Ferd. Hautbal In Rbcin.]liia.a.a.0.8.6aSi:) 
will uns trals aller Blnfechbeit nicht tUM^. — 11, 14 E. bat 4ie ene 
Ana nttTentiodlichen Worttn «les Cod. mit rerscbiedenen ModiGcatiooen 
aufgenommvno T.egart: tu aere prrhh'mndii plebitritif. doch ihre mao- 
nichfachen Bocienken, und, so weniij wir auch mil ilrr Aiisliiilfe Nip- 
perdej's {Hhiiol, II, S. 427), die W orte dii vUhinciti* gan;£ 2u strei- 
chen, einvcrstenden «in«!, finden. wir den ?on M. Hertz (Rbein. Man. 
N. P. VII, 3. S. 480) geiniberten Gedanhen, dala hier ein aarlMatiscfaca 
«• dit olaeet dem handschrifliichen in aere paMee hinzuzufügen sei, aelir 
(refiend. — 11, 23. i^t (!io Einsrhiphtinc: df»«i irmpertarite Tor CnpitoliOf 
wozu atifh keine Spur im Cod. nncn heri'clitigendnn Anlafs bietet, doch 
' ein gar zu kühner und noch dazu keine hinreidieode Ausbeule gewäh« 

reeder Veranch; wir möchten deehalh glanheiiy daft der Herausgeber jetst 
den «einen Enendattonen der vielTersuchten Sfelle alenriieh nahe kam- 
venden Yortchlage K. Haimos: gmä f» memoria nrum onereiur , qid 
Capitoito ff nrrt Romana manun eorfintiem prmeeipitattentf «einen Bei- 
fa!l schenken uird, da uns der sonst unknigbar ingeniöae V^erbesserongR- 
veraucb von Ferd. liauthal (Rhein. Mus. N. F. V, S. €21)if»ud n 
aieaierjc eemsi mrinturf qm im CmfltvIU ei mtm Rommtm mmmkm 
tmt$§rmm pridem paretHmueult etwaa Künstliches und sell»t Gewaltsa- 
mes zu liabcn scheint. — A>ich für die scliwierigc Stelle VI. 6^ *i .Vr^ 
imperiiartt — mertlum, finden wir durch die Glossen- Annahme de« 
Herausgebers die genügende Abhülfe noch nicht bereitet. — Auch 14, öl. 
hilft sich der Herausgeber durch Annahme einer Glosse bei den Weilni 
npeHtum ^emermuHum^ wo er früher ehie Lücke Cnd. Vielleicht hd 
Ferd. Hautbal (a. a. O. S. 638) hier daa Richtige getrotEN^ wenn er 
vermuthet: rrprfifrrr vfnrratio deonim \\. s. w. — Wir fügen noch ein 
Paar Bemerkuogfti ülier zwei Steilen des Ajricoia hinzu, wo wir audi 
Orelli mit in die Vergieiciiung ziehen woiien. Die erste iat die be- 
kannt, durch die Conjeclur dea Puteolanus lange Zeil cnteteilt g n w c iM C 
Stelle, c. 10: DUpeetm sef et Thvk, ^ttmm hßttmun /ntsvai, cf kkm 
«ffMfstef. Orelli nlomt eine Lücke nach quam an, erklärt ea für ei- 
nen locui corruptitnmn» «md liest ahdehat Hitler ist zu der liand- 
scbriftiichen Lesart zurückgekehrt, Yw^X nhcr nnvi Rliitt qunmy dem Sinne 
sehr eolsprechend. Aber der Form nach hat ein neuerdinga gemaciiler 
gleichbedeutender Verschlae F. Jacob' a (UherlBer Progr. t8S0. 8.S7); 
eaMMb» den entschiedenen Vonmg, da in den Handschrifien qm die Ver- 
kürzung für quando ist, und zwar, was hier wichtig ist, im Florentlo« 
Taritus fast immer.** — Die andere f^toUe i^Jt r. ■^6: fnfertm equitttm 
turmae fugere, cowinarii pedUum me pradw macuere, «iie ^\ alch in 
Verzweiflung brachte, an der dagegen Orelli sehr leicht und ruhig ?or- 
fibergeht. Mich führt auf dieedbe wiederum beeondcn die trefDiche Re- 
handlung Fr. Jacob's in dem erwilmten Lüheekcr Proigr. S. 22 — 20. 
Dafs die Saclie aber keineswegs noch so ohne allen Anstofs ist, zeigt 
das Verfahren Ritter's, der die Worte fugere roeuiam, die er friilu» 
für eine Parenthese hielt, jetzt als Glosse ausirfofsen zu müssen s^laubt. 
Wohl alle Ausleger stimmen darin übercin, dafs »ie jenen Salz als den 
fentanunelten Rericht von einem Stese der nSmieehen Reiterei Ohmr db 
caledeniichiD Wagentenker aoaebeO; Jaeob "hat die ent g i g fl B fMetite Aa> 
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•icht mit eben so viel Klarheit als Tiefe entwickelt und rertbeldigt, so 
dafs die Flucht der Römer {eqnitum turmae sind namürl» Römer, nicht, 
wie auch Orelli will, Caledonier) mit dem Ganse der ganxcn Schlacht 
in Allem yollkommen zuaammenitimBt, wibrand dfo gewöhnliche Auf- 
ÜMfong (Sieg der römischen Reiterei) eine Menge unlösbarer Wtedaiw 
•prüche und Schwierigkeiten in Sache und Sprache bervorrufl. 

Ich breche hier ab. Ich habe mich gern bemühen woUi^n, eben so 
sehr das ungemein Verdienstliche dieser beiden selbständigen und eigen« 
Ihümlich werthvollen Leistungen Ahr den Taeitus mit voller AnerkenmuM 
xo würdigen 9 andierMit« die noch torbudcnen Probleme und Anf- ' 
nbeo anxudeutei/, denen sich die forlsdireiteiide WieMOiobaft avcb »iif 
oicsem Gebiete lu widmen beben wird. 

Perebim. Friedr. LQbker. 



XIL 

M. Ttälii CtceronU de Aaiura Dearym Ubri Iref , £rklgri 

von 0, F. Schöraann. Leipzig 1850. 
JH. TftUu Cicerania Tusntfnnamm Dhptäaiionum ad Mm 
Bruium lihri fmnqm* Erklärt von Dr. G. Tis eher. Leip- 
zig 1850. 

Cicero's Orator. Erklärt von Otto Jahn. Anhang: optem« 
gMerB oratwwat, Leipzig 1851. 

Die uns vorUogpnden drei Ausgaben Cicoronianischcr Schriften gehö- 
ren der iiau p t 'S auppe' sehen Sammlung an und sind nach den von 
dieeen beiden GelelirIeD inT einen voraulj^MebicItten Progremne auece- 
•irroebeiMNlMirundsätzen gearbeitet. Dessenungeachtet aber treten in der 
A r)W('n(?un!: dirspr allgemeinen Grundsätze auf die Bearheilung der ein- 
zelnen tJchriflcn vvespntüche V«'rsrhi»'denheiten hervor, welche theils durch 
die eigentbümliche B^*scbafieiiheit der Schriften seihst, tiieil« aber auch 
diircli die eubfeelive Ansebauong jedce der drei Beerbeiter Uber die An- 
forderungen an eine Schulausgabe bedingt erscheinen. Wir haben uni 
schon friifierhin hei der Anzeige der Jahn'sclu'n \usi;nbo des Brnttis 
(Jahrg. IV, S. 71ff.) über di*» Zworkmäfsigkeil dtr in «h in genannlcn 
Programmo au&cstellten (irundsaUe tni Allgemeinen ausgesprochen und 
begnügen uns, darauf su verweiecn; hier haben wfar ee nvr mit der An- 
wendung demllien im Einzelnen zu thun. Herr Schö mann apricbtaieb 
in dem Vorworte über die kritisrlie Reliandiung <lrs Textes cnnz im 
Sinne des Programms aus. ..Weil es zunächst darauf ankam, einen raÜg- 
lichst ohne Anstofs lesbaren Text herzustellen, so konnten viele Stellen, 
die io einer eigentlich kritiacben Auegabe xu Indem gewesen eein wflr^ 
den, bbir Unl>edenklich in der einmal überlieferten Gestalt belassen wer- 
den, wenn sie hinsichtlich der Sprnchc (uf. r (!i s Inhalts kfMiion Anstofs 
gaben, ein« Aenderung sich ahoi tiicht ohne ausfuiirlichere Ertli li i img 
rechtfertigen iiefs^ wogegen alle solche Stellen geändert werden muf&ten, 
die 'aua apraeblldben o&r sachlichen Gründen ale lehlcrball ersehieneo, 
auch wenn die Aenderung nicht auf volle (>i ^vi(ebeiC, Bondero nur auf 
Wabracheinliebkeii Anaprueh maobeo durfte. Deawegen aind anuicbe-Coa* 
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jccturen, theils fremde, thcils eigene, aufgenoiuiiien worden, deren Be- 
gründung, weit in deo Aimertungen kein Kaum teu war, andcrtw« ent- 
weder aclion forgefngen Ist, oder demnächst fotgetragen werden wird."* 
Mit den letlleren Worten weist Herr Schorn an n auf seine beiden akade- 
mischen (teirgenheitsschriflien : Emendntionei in Cireronit Lib. I de Snt. 
D. Gryphüw. MDCCCXfJX und Commenlatio critiea mi Cic. Lib. I. 
de Xat. D. Gryj>hi$w yWCCCL hin und stellt die Fortaetxung dieaer 
kritiadM» Untcrmcbungen für die beiden übrigen BQciier der Cieeronitp 
niiciien Schrift in Anuicbt Die beiden oMgen Dissertationen behandeln 
eine bedeutende Anzahl von Stellen des ersten Buche«? mH solcher Klar- 
heit, Oründlirhkeif, Sprach - und Sachkennlnifs, dafs vvir fjst ohne Aus- 
nahme den Ansiihft n <les Verf. 's beitreten müssen; und dennoch bat der- 
selbe in einzelnen 1 äiien Ausland genommen, die daselbat VOiyn d i l age- 
nen Verbeiaerungen in den Text xu nehmen, i. B. S> I „wrgmmento ii 
tue debeatt cuwam et principium t^." §.39 univenitatemque tt 
unirertam atqne. §.20 ted illud palmare est st. ted ilfn pnlrnnrii. 
§. 12 ist exittit illud geschrit'l cn , ohirlcirh f'omm. p. H exi»ttt et 
illud vertbeidigt wird. §.»2 wird nec Homana, was Emendd. p. 13 
verworfen ist, im Texte belassen. Cojh»i. p. 16 t werden' in mebrena 
Stellen die Modus mit Recht geändert. Bedenken wOrden wir indefc 
tragen, §. 41 nc mpicati quidem tunt at nni zu schreiben, da der 
Conj. sich gar wohl rechtfertigen IhTst. wenn wir den Inhalt des ganzen 
Satzes ut etiam — rideantnr als vom Chrysipjnü» heahsicbtigte Folge 
betrachten^ auch dürfte ebendas. st. dixeral luit Nobbe lieber dtxit 
für das handschriAllcbe dixerit zu leaen sein, da die leUteren beiden 
Formen gans gewülmüdi in den Handschriften verwechselt werden. Aneb 
J. 85 halten wir die Yerindenmg des Conj. fecerit in fecerat nkht 
für unumgänglir!) noth wendig, da der Conj. dubitatirv» hier nicht am 
unrechten Orte sein dürfte. § 77 wird Comm. p. H «t. Etenim, wM 
lleindorf aus Cod. Glog. für omni um gab, conjicirt nimirum^ je- 
doch nicht in den Text gesetzt, und wohl mit Recht, da HelndorPi 
Lesart, wenn auch nur auf eine Handschrift gestützt, dodi einen nicht 
zu verwerfenden Sinn glebt. lihenso können wir es nur gut heifsen, 
daTK § 77 r.rtr. die Contm p 21 als filossem verdächtigten VN'ortr: easi 
e»te causam — pntaremus in dem Texte belassen sind. Denn weoo 
man im ersten Augenblicke auch versucht werden könnte, den Satz «» 
— putüTtt von fvtM mtrvm abhängig «u maciben, so seigt eben der 
folgende Infiniüvaali das Unzulässige dieser Abhlngigkeit. Wenn ferner 
derVeratoIb die consemtio temporvm, d^r In dem Imperf. puta- 

remui nach quid mirum {ext) li«'L'»'n soll, als Grund für dir Ver- 
dächtiuun^ jemr Worte geltend gemacht wird: so verweisen üerm 
Schümann auf die nicht unbedeutende Anzahl von Stellen in der vor- 
liegenden Schrift Cicero's, wo er seihst kleine Ungenaulgkeften und Fliicb> 
tigkeiten der Darstellung nachweist. An unserer Stelle kann aber der 
Eintritt des Imperf. um so weniger auffallen, da Quid mirum ^reit ^ nt- 
femt und dah<'j nicht ctnmnl <ln<? Verhorn e$t hinzugefugt ist, die foigen- 
,den Prriti riia pmescripsit und putaret aber die Beziehung auf das 
entft Tille Quid mirum so sehr verachwinden lieTsen, dafs der Eintritt 
des Imperf. jmloresivff gar nicht mehr auffallig sein kann. Vld auf« 
Ibllender tet ja z. B. p. ihte. Am, §.92: Credo euusai esse multuif 
quae ittnm impellerent Kine »hr nnsrigen ganz HlinHrhc Stelle fin- 
det sich p. Mil. §.11. Teberdies sehen die rerdächtipten W orte auch par 
nicht einem Glossem ähnlich, ja wir glauben sogar, dafs, wenn sie fehl- 
ten, die Darstellung an Bündigkeit und VollstlndigkeN verliefen wMt. 
Denn Cotta will eben ans dem Umstände, dab der Mensch naeb desH 
selbeit Natqr ges etae , nach wckbem jedes Thier Seine^gieicben am meisten 
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liübe, auch aeine Geatalt fUr die acbänate halte, deo Beweis herleiten, 
da(b der Menadi ikb 4i« QüUmt io neoadilieber GeaUlt voratelle. Fie* 
len nun dte verdicbtigtea Worte bei Ciliar« so ifürde statt des ge- 

forderten voüsrrindigen Srh!<Kse<» der gans nn^nüg^ende Gedanke entste- 
hen, dal» es niciit in verwundern sei, wenn der Mensch nach demselben 
Naturgesetze seine Gestalt für die schönste haJte. Demnach wünschten 
Wir aiiob, Herr Sebönaon bitte in den gkridi darauf folgeoden Wor- 
lao: Quid censei^ $i ratio estet in helluitf na» suo qua$que gtneri plu- 
rimum tributura» fuiMief die Interpunction so geändert, dafs d»'r Cor^di- 
tionaisutz zu dem folgenden Infinitivsätze gezugeu würde, wie im obigen 
Salze, sei es nun, da£i das Fragezeichen statt hinter bellui» hinter cemeM 
geoetot, oder nlt Matthü «if üaae. Am. §. 49 ganz getilgt werde (vgl, 
§. 82). — Doch wir unlerlMieii e«, auf die Kritik des Textes im Ein^ 
zelnen noch weiter <'in/up»»b«>n . und djps um so mehr, als Herr Schö- 
mann die Rechtfertigung seines kritischen \ erfahrene bisher nur auf das 
erste Buch l>eschränkt hat. >Vir hoffen inde(s, er werde in den künftigen 
•kadenitebea Gelegenbeilaadirifteii, derea AbÜMaimg fiia oblic|;t, die be* 
gonnenen Untersuchungen fortsetzen und dnreb die beiden ülwigen Bücher 
hindurch zu Ende führen. Der T(>xt der ganzen Schrift, wie er in der 
AuK];abe vorliegt, erfüllt vollstiindig das, was der Herausgeber sich als 
Aufgal)« seiner Kritik gestellt hat^ er ist möglichst correct und ohne 
weeenliicben Anttoi» binilebilicb der Spradie und des f nballi leebar. Dm 
Hwiptferdienst der Auignbe liegt aber, nach der ganzen Bestimmung der- 
selben, in dtr ErkIHriini;. Dit Hernnsseber ist a;ih<'i mit Hecht von der 
\ orausset7.ung ausgegangen, ,,dars eine Schrift, wie diese, uuf G^^mna- 
sien nur von gereiften Jünglingen gelesen wcrdeu s|iUk, die auf ihren 
InlMlt wirklich eingeben und die behandelten GegenetSndl mit Tbcilnahne 
und NncbdeDken zu verfolgen fähig sind/* In dieser Voraussetzung tat 
eine Kinleitung vorausgeschickt, das Interesse des jungen Lesers für 
die folgenden Untersuchungen zu wecken und ihn zur richtigen Auffas- 
eung derselben vorzubereiten. Sie entwickelt mit aufaerordentlicher Klar- 
heit und in gedriingier Küfse die Stellung und Bedeutung der Schrift 41» 
Natura Deorum in der philosophischen Litieratur des Alterthums. Nach- 
dem das Verhältnifs der Rrli2irpnsphilo«;n[>htV zur \'olkstelii;ion des Alter- 
thums im Allgemeinen nn^rd^uui miy giebt der Verf. einen historischen 
Ueberblick des Ganges der Speculation der griechischen Philosophie über 
den Urapniog der Dinge und das Weaen der Götter bie auf die Zeiten 
der Entwicklung der bestimmt begiiozlen philosophischen Sjateme dee 
KpicureisrouSj der Ston und der neueren Akademie, mit welchen dreien 
es Cicero in unserer Schrift hauptsächlicli zu thun hat, zeigt die .Stellung 
dieser philosophischen Systeme zum Volksglauben und gegen einander, 
fleht die Quellen en, tue denen Cicero fUr teipe Dantelluof nrnnentlieh 
geschöpft, bestimmt Zeit und Veranlassung der Abfassung im Schrift 
und In«! Verhriltnifs der in derselben redend eingefiihr(en Personen. Alles 
in der ii^inleitung Beigebrachte steht durchaus in der engsten Beziehung 
zum Versländnisse der Sclirift^ alles Prunken mit Gelehrsamkeit ist streng 
renaieden, aber dennoch eiebt nnin, dab die Deratellnng auf g^ndlicbeni 
Studium sowohl der Cicerontanischen Schrift, als der Geschichte der alten 
Philosophie beruht, und gerade die einfache, selbst dem SrhiÜrr ff'icht 
verständliche, wir möchten sagen populäre, Entwictiiuug aller einschla- 
genden Verhältnisse gieht den sichersten Beweis, wie sehr der Verf. Herr 
ddh Sloffae ist und alt feinem Taete heranegeiunden bat, waa dem Stand- 
|Nißc1c dee reiferen Schülers angemeasen und in welcher Art es ihm zu- 
sänglifh zu machen ist. Veral''i<'hcn wir hiermit die Einleitung, welche 
Herr Ti scher den Tusculanen voran^reschirkt hat, so steht die^^fllie .in 
Gründlichkeit und Gediegenheit roerklidi zurück. llflao vermifst darin ei- 
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senc und selbststandigc Forschung; Herr Tischer stützt sieb gsoz auf 
Kilboer^fl Prolegoneiui uml über Chmro'*« pMlosophiscke Betlr»* 
bongetl und Schrin^n nur das Gewöhnliche und' Allbekannte bei. Bfal 
tieferes Eingehen auf die in (icn Tusculanon behandelten Materien, eine 
bistoris^'hr Entwicklung und Kniik derselhen, welche dem Leser den rich- 
tigen Stumlpunct zur Beurthcihjng der von Cirero vorgetragenen Ansidi- 
ten anwiese, rerniissen wir durchaus. Herr T Ische r hat sich hier die 
Sache etwas lu leicht geaiacbt und den 8tanil|ioii€t fOr tilae B carini 
tung zu niedrig gewählt; Herr Jahn dagegen hat seine Binleitung xua 
Orator, wenn wif* den Ausdruck hi»T rjehrauchen dürfen, nicht populär, 
d. h. für <len Schüler nicht allgemeinfalslii'h genug gearbeitet. Die Gründ- 
lichkeit der dafür gemachten Studien ist nicht zu verkennen^ die Tendenz 
der Schrift und ihre Veranlassung, ihr Vethältnifs zu der Abhandlung 
it efortf 9rmtorihu9, ihre Polemik gegen den Brotua tfXbtit ond d«a da- 
sei (igen Neuattictsmus seioar Zdigenossen werden scharf und bestimmt 
entwickelt, dnltci aber schon hin und winlcr i'ihcr i^'n cif^cntliHirn Tnhrift 
des Orator hiriansgf ifTcn, so wie biswi ilen za weil ausg* holt, z. B in 
dem, was über die »Studien der Alexandrinischen Dichter und Gramnia- 
tiker gesagt iat Zvar hat dar Verf., wie die anceiogenen SteUen d«i 
Orator dsa amlenten a4>llca, all« dicac Dinge in Beaiebung aof den !»• 
balt des Orator und xur Erläuterung deasdbeii fo der Einleitung ziiaaa» 
menstellcn wollrnr allfin indem er dabei das WesfntÜchf von dem Tn- 
wesentUchon in «itiu Inlialte des Orator nicht immer genug geschieiie» 
hat, ist Manches in die Einleitung bineingerathcn , was die Uebenicbt- 
tlchkelt deraeHieii aldrt, und Heher In die AmNrkoiifcii bStl» vmrwkm 
werden aolten. Nach Durchleaong der ganzen Einleitunt wird «a daiier 
viel schwerer, sich den ganzen Inhalt derselben nochmals zu recapitidi- 
FMl, als dir«? hfi der S c h ö m n n n"* sehen Arbeit der Fnll ist. Dazu kommt, 
dafs der Vcif. viel Inff'fnische und jjriechisrhe, zum Iheil ziemlich lange, 
Citate in seine Darstclhing verwebt hat. Wenn dies nun gleich fiir disn 
Ldirer kein Bedenken hat, ao tat ea eil Sü^^ ückelatand für 4m 
SehOler, der dadurch von der Lcelttra der Efnieihing zurückgeachreckl 
wird, weil er nicht ohne Weiteres im Stande ist, den Inhalt der Citsla 
vollsf rindig zu verstehen. Wir sind überzeugt, dafs von zehn Schülern 
noch nicht einer diese Einleitung gründlich durdifitudtrt: und docti mufs 
der Lehrer das Studium der Einleitung gerade dem Privatfleifse des Scfaii- 
lera fiberiasaen und alcb nur fiberzeugen, oh er dio weaentlielien Gcda»* 
keo derselben gefafst und sich angeeignet bat. Ein tpedelles DurchiNli- 
men derselben mit den Schülern würde zu weit fuhren und den eigent- 
lichen Zweck der Lecfiire «Vs Schriftstellers selbst zu sehr aus dem Auge 
verlieren. So sehr wir dalier den wissensrhnftliclien M'erth dieser Ein- 
leitung an und für sich anerkennen, so müssen wir doch die theil weise 
UniweckinSISi^elt derselben nach Intelt und Fehn tmi 8landpuiicte dea 
Mfilera aus kerroifieben. Wie hier, so zeigt es sieh, wie wir weiter 
nuten sehen werden, unrh in f!cn erklärendem Anroerknng^eQ , dafs der 
flfrr Hf*r,Tnsi:cf)cr ;iN .iknderaischer l.rlirrr noch 7M sehr den Stand- 
punct iU'% (leietirten einnimmt und sich nicht überall den Bedürfoiacn 
der Schule und des Schülers accomraodiren kann. 

Herr Schöna nn hat den einieinen BBebem-lnhalieangaben wmwm 
geechlckt, um den Zusammenhang dea Raisonneraent^ überschau lieh d«<- 
Zulegen ; etti Hlciches hat Herr Jnhn {^elhnn. Wir sind nitl d<T Fn«;^ttn;; 
die«;fT Inl)nlt.snni:nl>pa einverstanden, indrm sie tluils d;r/,u dienen, dem 
Schüler während der LectUre den Gedankengang klar %u machen, tlieils 
nach der Leetüre eine Recapltulation des Ganzen erieichlem. Herr Ti- 
^cber hat den elnielneB Bilebem nor gant kurte Cebersichlen dee 1»- 
balta iPMuagcMhickt, was hier eher niMaa^ war, da die ToamhniaebaB 
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ünfersucbungen k«in «o idiwieriges unü maooigfiidies Material bietoi, 
als die beiden obige« 8elirUI«D. • > . v.kv.: !. . 

WM*4i« «rkUlraiMieo Annerkongen H«rrn Scliömann^s ImMI, m 
überschreiten sie xwar oft dem Umfange nach das Maafs, welches in 
dem Programme vorgeschrieben ist; allein wir sind weit enlfernt, ihm 
daraus einen Vorwurf xu machen. Denn wenn auch Maa(ahaltung und 
Beschränkung auf daa Nothweodite den Herauagebero der Susnlimg tob 
der RedactUm mit Recht xur Pflicht gemacht lat, ao Übt aicb dMb der 
Umfang der Anmerkungen nicht nach der Elle abmessen, sondern bangt 
zunächst von der «»rfifseren oder geringeren Schwierigkeit der einzelnen 
Schrift und dem Bildungsgrade der Schüler ab, welche man dabei ala 
Leaer im Auge hat. Nun gehört abar dw Sebrift äe Nafura i^ttrtm 
jedenfalla lu denen, welche sachlich vielerlei Schwierigkeileo darhicieo 
und daher nur mit gereifteren Schülern gelesen werden können. Dcfs- 
halb hat Herr Schorn ann rein grammatische Bemerkungen nur in sehr 
geringem Maalse gegeben und die Kenriinifs der lateinischen Sjrntax in 
sierolich ausgedeholem Maafse vorausgesetzt. Nur wo unz besaodera 
Abweichungen von der Regel, Anakoluthieo, atylitdacha Nacblüiaitkiiten 
oder feinere Eigenthümliolikciten der Darstellung sich finden, wir» deren 
in den Anmerkungen gedacht. Dunh diese weise Beschränkung wird der 
nöthige liaura für die sachlichen Bemeriiungen gewonnen, welche tbeiii 
hiatoriacherv thdla antiquarischer, theila lexicalischer Nator aind, ganx 
bcfoaders aber darauf hloauagehen, den eigentlichen CMankci^chalt der 
achwierigen Stellen genau und scharf anzugeben, den inneren Zmcbibcb* 
hang der Beweisftihning festziihallen und die Ar-jnben Cicero'« mit den 
übereinatiramenden oder abweichenden anderer SchrifU ^cjÜft r kurz xusam- 
nenxualellett. Naeh alten diesen Rücksichten hin hn^BRrr Sehamann 
Vnnfiglichea geleistet, wie das von ainea ao anageieichnetan Oalebrten 
und srriindtichei] Forficher nicht anders /.u erwarten stand, und nur sel- 
ten haben wir etwas zum Verständnif!« d(>r Schrift Nothwendiges vcr- 
luiist. Wennsieich die Ausgaben von kindervater, Heindorf und 
lIoMr» die Innen Annunhungcn Wittenbachs s, ao wie die Ueber- 
•etznng Mocar^a viel brauehharea Material der Brklirung enthalten, ao 
fehlt es doch dabei einmal an klarer Uebersicht, treffender Auswahl und 
kurzer, bündiger /nsnmmenslcllung, andrerseits aber lassen diese Ausga- 
ben den LeMr noch oft im Stiche, so wie namentlich Moser zwar oft 
in Citaten anf xam Thcil weniger /.ugängliche Schriften der Alteii ond 
der Naneren verweist, wo daa Weitere tu finden act, ohne aber daa inr 
Sache gerade Nöfhige selbst zu geben. Wir erkennen daher in dieser 
AtfS2rabe einen sehr wesentlirbon ForlschriH it! dor Förderung des V'er- 
staodoisses der Bücher de Natura Dtorum an und verdanken dem ge- 
lehrten Herrn Herausgeber so aehr viel Beicbrung, dafa wir una enthal- 
ten, hier weiter auf einzelne Stellen, fai welchen wir nicht nlt ihni über- 
einstimmen, einzugehen. Wir sprechen aus voller Ueberzengung und mit 
dankbarer Anerkennung unser Urtheil dahin nns, daf«« die vorliegende 
Ausgabe unter den bisher erschienenen Cicernnianischen Schriften der 
Haupt^Sauppe^ sehen Sammlung unbestritten den ersten Platz ein- 
niount; nnd wenn der Herr Heratngeher am SHihiaM dea Vorworts sich 
dahin ausspricht, dafs eine Schulausgabc nicht gerade (Ur SebCler slleitt|' 
«ondem fiir die Srhnl<», af'?f> auch fiir Lehrer hraiiclibar sein soMe, und 
die Hoffnung hegt, auch den letzteren die Erklärung der Schrift de Na- 
tura Deormm erleichtert m haben: so gestehen wir, dafs nicht leicht in 
einer Schulausgabe die BedtlrfniSst- des SehSttrs und Lehrers auf ahm 
ao befriedigende Art in Einklang gebracht sind, und zweifeln nicbt, dafo 
gerade die Trefflichkeit des Geleisteten der T.ertüre dieser Schrift in der 
Prima der Gjnnaaien nehr Biogang, ala bisher, verschalian wird. Die 
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Scbwitrigkeit der Mrift fihr Sehiiler hMi M 4m Mangel «Iw 
Schulausgabe grofsenlheils die Lehrer won der Wahl diespr Schrift titr 

Schulh'ctüiv ab: und doch enthält sie, namentlich im zweiten Buche, niis- 
ije/oiibnete Parlieen, <iie k^in Schüler unffelesen lassen sollte. Durcli 
die vorliegende Ausgabe ist die Schrift auch für diu l'rivatlectüre des 
Sdifiler« sagänglich gewenlen, wSlirend lie bieber onr mier der l<eiliiBg 
dee Lehrers mit Erfolg zu lesen war. 

^\'(ii(l<'n wir uns jel/t XU der Ausgabe der Tusciilanen von Ti- 
siIm t Bei dieser Schrift kann es nach den N'orarbeiten von Wolf, 
Üreiii, kühner, Klotx und Tregder keine schwierige Aufgabe mehr 
■ein, einen fttr das Bedürfniie der Scbule ebne Atgiok leefcercti Text 
beniielellen. Ee iMinint hier nicht sowohl darauf an, den Text seihet 
noch wesentlich 7u emendiren, als vielmehr unter den bisherigen Emen- 
dationen, so wie unter den handsehriflUrlien Les;iiti rj die zweckmäfi^is- 
■ten auszuwählen. Indetä iial ilcrr iiscbcr an em^idneii Stellen auch 
durch eigene Conjectureo oacbtubelfen gesucht, einige deradben geiadetn 
in den Text aufgenommen, andere blofa in den Anmerkungen in Vor* 
selten:: c''''racht. Zu der Zahl der rrsteren gehört I, 5, 10 rnrrtus Tan- 
talu» tili: I, 31, 75 Srrfmrre autrift n corpore auiininit e v t^i i d n a m 
aliud est quam emori äiäcere/ Allein da die ilandscbnftcu liiciis 
qummf theiU ntet Icaen, da der eed. lUff» nach KrarupU Angabe, 
bttd. l. II. und cod. Bentl. kcins von beiden haben, und im cod Reg, 
und firnfl. e tu ort st. es/ mori st»dtt, sn knnn kein Zwciff! !=ein . dafs 
quam und nigi Interpretationen sind und emari aus e (= e*t) mori 
entstanden, iiier hatte Bentle^^s Lesart nicht aiigclastet werde» sollen. 
Bben ao wenig MMCe II» 7, 18 Täuber* a Conjectur: ne« peafnii, nf 
dohrem eitdem verbis tffieiüi (at. njJjicMf) ^bug Epicuntt^ volu» 
ptatem , in den Text genommen werden sollen, zumal spütst /.ugegebcn 
wird, d.ifs aus der Vulgata sich /imilith derselbe Sinn entwickeln ln«se. 
Hatte Cicero wirklich ef/iciasj was wir noch aus andern Gründen he- 
iweifeln, geschrieben, an würde er aidier eine andere Worlateilnng ge.- 
wählt haben, z. B. eitdem verbi$^ quibut Epicurut^ efßciai toluptaiem; 
denn die »lurrh Tiiiihfr'«; C'<injectur cntstandenf f Vnstniclion der Worte 
gieht eine ganz verrenkte und unzulässige Wortstellung II, 16, liH glau- 
ben wir dureh die Streichung von eit nach Kuryptfiut hie quidem die 
oetriaehen und aonatigen Bedenken bei der ganien Stelle nach nicht he* 
aeitigt. IV, 21, 48 wird/ur» (statt der Curruptel der Codd. turia'S 
geschrieben, eine Conjectur, dio wenigstens plausifipirr ht, als die mei- 
sten b}s!ierii;en. Ebenso bat V, 14, 41 die Conjectur qui parro utctu 
€it st. qui parva metuit etwas sehr Gefälliges, obgleich nicht gerade 
abgeläugnet werden kann, dafip die handachriftliche I«aaart dcnaetben Sinn 
/ulafst. V, 31, 87 ist die Vulgata totigt e# retro ponemim eenaecf jeden- 
falls unziiliis'fif: un<l die Verw.Tniünnii drs et in ri od'*r, wfnn m.in lieber 
will. df< ii.in/liciie Streichung di r t Ofijiifn tion eine ßliickliche V erbesse- 
rung. Auf die Beurlheilung der nur in den Anmerkungen, z. B. S. 13. 
i)7. 114. IIS, vorgeschlagenen Verbeaaerungen laaaen wir una hier weilfr 
nicht ein, sondern wenden una zu den erkiiirenden Anmerkungen. Herr 
Tisch er erklärt in dem Vorworte selbst, daf«? er dri. wn er in di-r Sarhe 
mit seifii ti Vorßiinsrern ganz übereinstimme und deren Bemerkungen über- 
dies durcii trcliende Kürze sich auszeichneten, kein Bedenken getragen 
habe, aie wifrllich aufiunehnen, ao wie, dafa er bei der Ahfttaaung die* 
aar Schulausgalie weniger darauf bedacht gewesen sei, die WissentduMI 
wesentlich %veiter zu fi)rdern, als das Kesnllat der bish» riiren [.eislunsfcn 
fiir den Zweck der Schule /u verarbeiten. \S \r wissen mclit, ob llrrr 
Tischer, ehe er sieb an die Abfassung der vorliegenden Ausgabe machte^ 

lange und gründliche Voratudian auf die Tnaoulanan vanmndt lad, mSth 
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len es aber doch fast bezweifeln, weil wir In diesem Falle doch mehr 
neue Resultate erwartet Iiatten: namentlich würde ein gründliches Stu- 
dium der fieschichte «h-r Pliiloaophie mit Benutzung der Quellen gewifs 
für die Beurtheilung der von Cicero behandelten Materien manche neue 
und interessante tiesichtspunctc ertiffnet und ein tieferes Verständnifs der 
ganzen Schrift geftinlert haben. AllenJings ist es, wie Herr Tischer 
selbst anerkennt, nach so vielen Vorarbeiten keine leichte Aufgabe, die 
Kritik und Kxegese iler Tusculanen wesentlich weiter zu fördern; allein 
defslialb durfte »ich Herr Tisch er derselben nicht entziehen, wenn er 
auf eine i;röfsere Anerkennung seiner Leistungen Anspruch machen und 
den durch seine Erstlingsarbcit erregten Erwartungen bei dieser Arbeit 
völlig geniigen wollte. Wir haben uns gegenwärtig bei unserer Beurthei- 
lung nur auf die Frage zu beschränken: in wie weit entspricht die vor- 
liegende .\us55abe in ihrem exegetischen Theile den in dem allgemeinen 
Programme ausgesprochenen Orundsätzeri. Genügt hat der Verf. in den 
sachlichen Anmerkungen »ler Anforderung der Kürze und Beschränkung 
auf das zu dem Verständnisse der einzelnen Stelle Nothwendige, ja bis- 
weilen linden wir dieselben fast zu knapp gehalten. Anders verhält es 
sich mit den sprachlichen Bemerkungen, iiier hat sich der Herausgeber 
gar oft verleiten lassen, sprachliche Bemerkungen anzubringen, weil die 
betreffenden Stullen zwar Gelegenheit dazu bieten, ohne dafs aber für 
den Schüler zum Verständnifs derselben irgend eine Nöthigung dazu da 
war. Vor diesem MifsgrifTe halte aber das Programm ganz besonders 
gewarnt. H<'rr Tischer hat sich hierbei offenbar durch Kühner's Aus- 
gabe verführen laa.sen, von der er sich überhaupt zu abhängig gemacht 
hat. Hätte er jedesmal sich erst selbslständig gefragt, ehe er Kühner**« 
Ausgabe einsah : wo bedarf der Schüler zum sprachlichen Verständnifs 
der Stelle einer Nachhülfe? so würde er jedenfalls eine grofse Anzahl 
seiner Anmerkungen ganz weggelassen haben. Die Tusculanen gehören 
im Allgemeinen zu den leichter verständlichen Schriften Cicero's, und bei 
ihnen konnte am ersten die .Anforderung des Programms, dafs die An- 
merkungen in der Regel nicht mehr als den vierten Theil der Seite ein- 
nehmen sollen, innegehalten werden. Zu den überflüssigen Bemerkungen 
rechnen wir die grofse Zsibl derer, welche Gegenstände der gewöhnlichen 
Svntax, namentlich der Partikellehre, behandeln, welche dem Schüler, 
der die Tusculanen liest, bekannt sein müssen, oder auf die hinzuweisen 
allein Sache des Lehrers ist. Herrn Tischer's det artige Bemerkungen 
verleiten aber nur zu sehr zu dem Glauben, als ob die Schriften der 
Alten nicht gelesen würden, um sie nach Inhalt und Form gründlich zu 
verstehen, sondern um (irammatik daran zu lernen und dem Lehrer Ge- 
legenheit zu bieten, seine sprachliche Gelehrsamkeit daran auszukramen. 
Wir führen zum Belege unserer Behauptung von vielen nur eine kleine 
Anzahl Beispiele an. S. I zu pertinerent und non qitia ^ »ed, S. 9 zu 
morienditm f»»et, S. 14 zu sttperhum id quidem eitt, S. 19 zu qtiicunque 
»it und zu rrro, S. 23 zu igitury S. 25 zu inaximey S. zu quati 
teroy S. 34. 9f) zu rredo, S. 'Sh zu nunquam ne — quidem y S. 40 zu 
qutim, S. 4f) zu dederity S. 47 zu nae, aliqni» und 7/ii7i» rrede, S. 63 zu 
nrcu/ubfre, S. 6i> zu maeret \i. s. w. Gar häufig geschieht es auch, dafs 
diese grammatisrben Anmerkungen nicht genau und präcis genug, oder 
auch zu kurz abgefafst sind, so dafs sie den Schüler leicht Irre fuh- 
ren, z.B. S. 8: „Da quidem sich gern aii ein Pronomen nnschliefst, 
so setzt der Lateiner oft ple(» nast iscb (?) ille hinzu. S. 1 1 : Sul- 
lui elegant (was soll der Schüler dabei denken?) für das adverbiale 
gar nicht." S, 11: et non ,,uifd nicht vielmehr." So soll nach S. 51 
et „und noch dazu", nach S. 83 „und zwar", nach S. 92 ,,und 
doch", nach S. 166 „und überhaupt" bedeuten. Wir halten alle diese 

Z«it*ebr. f. d. GriDitA^ialwrarn. V. 7. 35 
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venchiedenartigcii Deutungen einer und derselben Partikel, so gewöhn- 
lich man sie auch findet, im Unterhebte Cur höchst verderblich, indem 
Mie den Sflbüler feranUMeo zu glauben, dafs ein ond dieselbe Partikel 
fi9 mn^i^lierlei BadevCmmi in sich vereiiie, statt ihn darauf hinauweisei^ 
tpnir ^ Natur und der Inhalt der verbundenen Begriffe und Sätxe 
^ne 80 verschiedenartige Uebersetzung im Deutschen zulaste. S. 27: 
^yPiatonem^ suppl. tere oder aulem" Wozu.' — Ebend.: „tinais — al- 
ter^ bei Ci«. hiofiger als mlttr — alter*' Als oh kein Uotersdued 
im MiaucbaMidcrTonM« wira! - S. 37: „Nffw » mtfm vü«.«*** 
8. 40. 51. 64 soll que = äenique oder ut paucU compleclar sein. — 
S. 50 ^^quidem entspricht bei Kigonnatncn oft unserm zum Beispiel/^ 
Es entspricht «iemselben vielmehr gar nicht, sondern la(s( sich nur in 
solchen» t'alie uhne Schaden fiir den Sinn so Obtraelxen (s. Se^ffert su 
|4|t i* IM). — S. 57: „Alteri — mtteri, hier: letstore — er- 
•l^m, wie IV, 3, 5. Diese Bedeutung (?!) Ist ebenso hifufig, als Äe 
cnlgegengeset/te '* — S. 79 „Avmana de^pieientcm. Der A««. steht 
sehr häuüg bei Part Präs., welche eine bleibende Eigenschaft susdrük- 
keu. pumpt's Regel (Graoiui. §. 438) ist auf die von ihm aflfeüihrteo 
Ai«tMcik«1ni beuhfiwirt^n«** Dw l^dsterea nicht wahr, /.eigtifc IIa— 
lung bei Otto ai Füi. II, 7, 21; auch drücken die Part. PrSs. an sich 
keine bleibende Kißenscliaft aus, und die obige nehauptun);; konnte den 
Schüler gar leicht verleiten, den Unterschie«! der Constr. mit dem Acc. 
jund Gen. als ungerechtfertigt aufzugeben. Wir breeben hier ab, um Bei- 
spiele snderer Art mm^Svm; wo die Worterkllrnng 4et H^tit^f 
nicht scharf iii4 torgfaltig genug ist. So wird I, §^3 iitcipHnm (ms- 
litarit) Knegsw i aienschaft st. Kriegs Verfassung iiitersetzt: veiyi 
§. ilO diiciitliiia puUica Staatsverfassung und das. Moser. Hier, wit 
anderwärts, hat Uerr Xischer ohne strenge Prüfung sich zu aehr m 

SIttbner gehaltiii. — 1. 13 toll In den Aoadnwke m§ ««HA^frmis 
er Tropus fOü Kriegswesen (Aosles f reinere) bergenomnmi ihn. So 
auch Kühner nach torcellini: alleinr ohne alle Berechtii^ung, da dar 
allgemeine BegrifT des premere in beiden Fällen nur «'itie individuelle An- 
wendung erfahren bat. — Nach S. 19 könnte der Schüler leicht remu- 
tbiO» «M nan wie wttim jmmp so auch «lato iaIsrrM, mrmm pmmw^ 
und nicht itponef sage, was beKanntlicb nicRt der Fall ist. — ^. 
soll tarn eleganter = tarn acute et tubtiliter sein. Nimmermehr! 
Kühner hat noch hinzugefügt „ef cum delectu quodam.*^ («erade dies 
wcseutlicbe Moment lälst aber Herr Tischer weg. — g. 58 soU agtuf 
tetrt iMob Kfibno»*» VofgiBge = csfaMefw aeio, gleich ni^wr abv 
wieder in seiner eigentlichen Bedeutung stehen und §. 15 sich entsin* 
aon bedeuten. Die Unzulassigkeit dieser KIrklärungs weise geht aus dem 
hervor, was Schümann Comtuent. p.3 sqq. uisrinandergesetzl hat. — 
S. 4^ heilst CS zu §. 73 „revercAi (ur timen» ist selten; bei Cic. our 
hier * Or«t. //, 28, 129** So «ucb KObner, der d«MbM Mf 
CMf. mih.h Terwciat. Hätte Herr Ti scher liaaan Bemcffkvag nach- 
gelesen, so würde er daneben die Wolf 'sehe ,frevereri i. q rrreri be- 
fürchten" irefundeii 'intl sich geliütet haben., reverens durch timent zu 
erklären. Solche BegritTsverwirrungen darf sich vor Allem eine Schol- 
ausgabe nicbt m ScbuMeo konmao laaacq, Dia Verglaicbung vwi 
derlein Synvn. II. H. 185 f wOHo daa SadiTeriflUinifa vollständig auf- 
geklärt haben. — §. 106 wird zwar prenii — modii riclilig mit Wolf 
durcli ,.in langsamem Tone [Tacte Wolfj erklärt; allein die aua 
Q^. £i 37, 133 citirte Belegstelle pafst ebensuweoig, wie die von Küh- 
•ar miel^hrten, wia BaSiwbiing Hansinger^a m <lieaar Stolla aefgt; 
^ •shjUFn» BewflMHle ist bei Quintil. XI, 3, III. „^im loeU 
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tarn umhratilem: ein bequemes, gemächliches Leben/' Hier fehlt aua 
Klotz''8 Erlklarung gerade das bezeichnendsle Adjectivum „ein 7. u- 
^lickge/.ogenes l.ebeii." — §. 30 ,,Kuccumfiere — glormntem. Ge- 
nauer wäre; succumbenlem — gioriari.^' Keineswegs! — §. 47 utri- 
butut = dittrihut 11$^ öfter bei Cicero, aber nie ohne den Zusatz in 
varteg (mit und ohne Zahl)/' (lätle Herr Tiscber die Anmerkung 
Ellendt's (ad Or. I. §. 6h), worauf Kühner verweist, nachgeschla- 
gen, so würde er die Unwahrheit seiner Behauptung gefunden haben; 
freilich steht dort irrthümlich de latent. II, 55, 207 st. 55, 107. — 
§. 65 „Graeci homine»^ wie Graeculi^ stets verächtlich, von den Grie- 
chen zu Ciccro's Zeit/' Wieder eine in Vertrauen auf Kühner ausge- 
s|*rochene, aber unbegründete Behauptung. Vergl. O. >!. Muelleri curae 
$ec. in orat. pro Seit. p. iq. und Hep. II. § 57. Wir könnten diese 
wenigen Frohen ungenauer und un^i^ht^ge^ sprachlicher Anmerkungen, 
die wir aus den beiden erston Büchern lierausgegrifTen halien, noch be- 
deutend vermehren, wenn es dessen weiter hedürAe, um den Beweis zu 
führen, dafs Herr Tischer seinen Vorghnpern zu voreilig Glauben ge- 
schenkt und es an eigener gründlicher Forschung und Prüfung habe feh- 
len lassen — Aufserdem hat der Verf. auch darin die Vorschriften des 
Programms nicht streng befolgt, dafs er öfter Parallelstelleo ohne allen 
weiteren Zweck citirt, als um nachzuweisen, dafs ein Wort oder ein Ge- 
danke bei Cicero auch anderwärts sich finde, wogegen sich das Pro- 
gramm mit Recht erklärt. Für eine Schulausgabe gehören dergleichen 
Citate nicht. Wir rechnen dahin z. B. die Citatc S. 18 zu deu$ aliqui^ 
S. 79 zu in animo intedit oratio^ S. 98 zu permanentihui, S. 106 zu 
re/ii7 plaga, S. 109 zu nihil agi» u. s. w. Indefs halt sich Herr Ti- 
scher in solchen Fällen wenigstens von der Anhäufung von derglei- 
chen Cilalen fem. — So sehr wir nun im üebrigen das viele Gute und 
ZweckmäfKige in Form und Inhalt der vorliegenden Ausgabe anerkennen 
und der Ueberzeugung sind, dafs sie dem Schüler bei der Leetüre von 
wesentlichem Nutzen sein werde, ja dieselbe ohne Bedenken für den 
Scbulgehrauch empfehlen: so haben wir doch den Herrn Herausgeber 
auf die Mängel derselben im Interesse der guten Sache unverhohlen auf- 
mc'rksam machen zu müssen geglaubt. Wenn er der Schrift selbst ein 
erneutes gründliches Studium zuwendet, nach den von uns gegebenen 
Andeutungen das Ueherflüssige in den Anmerkungen wegschneidet, das 
Sch%vankende und Ungenaue schärfer und bestimmter zu fassen, das ge- 
radezu Fehlerhafte zu verbessern bemüht ist: so wird die Ausgabe in 
einer zu erwartenden neuen Auflage sich eines ungetheilteren Beifalls 
zu erfreuen haben. Der Verf. scheint sich bei der Ausarbeitung seiner 
8chrift offenbar nicht Zeit genug genommen zu haben; die mit mehr 
Mufsf und Sorgfalt und Ruhe gearbeitete Ausgabe des Cato Major zeigt, 
daf« Herr Tisch er auch hier hätte mehr leisten können, wenn er das 
Erscheinen der Ausgabe nicht übereilt Hätte. 

Was die Ausgabe des Orator von Jahn betrilTt, so ist sie im Gan- 
zen in demselben .Sinne und Geiste gearbeitet, wie die früher erschie- 
nene Ausgabe des Brutus, jedocii halten wir sie nach manchen Richtun- 
gen hin für gelungener. Dahin rechnen wir einmal, dafs der Verf. der 
Schrift eine gründlichere Einleitung (s oben) als dem Brutus vorausge- 
schickt hat; ferner hat er auf die Erklärung der Ausdrücke der rhetori- 
schen Technik eine gröfsere Sorgfall verwendet; endlich auch im (lan- 
ZCQ dergleichen unnüt/.e Citate, wie wir sie in der .\iisgabc des Brutus 
(s. Jahrg. IH50 S. 72 IT ) als für den Schüler durchaus ungeeignet be- 
zeichnet haben, vermieden. Die Texteskritik ist mit Sorgfalt gehandhabt, 
und di^e gegen die handschriftliche Ueberliefening geänderten Stellen am 
Schlüsse übersichtlich zusammengestellt. Wir heben hier nur die Stellen 

35* 



546 



Zwdte AUheUmiK. LtttnriMiM Berichte. 



hervor, welche in dieser Ausgabe znertt eine Aendenuig ertUten habet. 

5 11 ist nach Nipperdey's Vorschlage ut tine causa tt. ut non 
sine cau$a geschrieben. Wir hätten gewünscht, dafs Nippcrdey'l 
Erklärung der Stelle beigefügt würe^ wir unserseits finden oachW^lai- 
mmg der Nation kehieii iiaiteiideo Sinii in der StHte. — $. mIm 
wir keineo twingeiideii Orund, du Inndschrifllidie vnumque {cod. fU) 
mit Sauppe in tumque unum zu andern — §. *27 hätte ,tAoc es 
•7/o" nach der Ausgab«* de« Ambrosius, nicht ,,iltoj}e an iUo" mit 
Augustinus, gesell richt ti werden sollen, wie aus dem folgenden P»ral- 
Mgliede huc an illuc hervorgeht. — §. 37 ist die Veränderung tm 
9eripti9nmm in HtmperBtionum'vnM in kOho. Vergt. auebM 
9d hegg- P' — Dagffeo tagt Th. Mommteii^s Conjectur §. IBM* 
^aits Witt adkibibiturt fUWam modo sehr zu. — §, G3 srhrHht Jalifl 
quam incitare^ de rehng etc. mit Ausschhif«; von li; nicht übel, 
aber wohl nicht durchaus nothwendig. — §. h() ist kein zureicbeoder 
Grund, per^ti nach uiitatitque anszulassen, und die gleich danof iw* 
gnommme Aimnmmg von mlinnft »l mutU9 und «»# Mfis 
■iÖebtM wir erst weiter begründet acfaeo, ehe wir aio ohne WeHeres aa- 
nchnien. — §• III schreibt der Hrraii?»«;eber pro te in ramn Cleiipk. 
st. pro cau$a Ctes.^ was sich sehr empüehlt; ebenso ied quoniavi \ 115 
(st. ned quia)f worauf das handscbrifUiche ied quo am natürUcbstai 
Ohrt. — §. 124 halten wir m lernnf nms« ert'l tl. ttt nicht lUr mkf 
Uligt noihfraidig;,, di ta CondHImlaiteeii das PrfacM M folgenden Fa- 
tärum sehr ge^^ öhnlich Ist* — §.135 auf cummlMtii nU mui mnltit 
moffiij wa« Tl> ^lommsen vorgeschlagen, Ii alten wir für völltg «ff»**- 
gründet, da die Vnigata gar keinen Anstofs ciebt Dnjegen möchte üd* 
leicht kurz vorher brevjiter commutataf was den interpreteo nitBecM 
instofsig ist, in ^revt f er fOMutifnf« n verSadem aeiii. Bin Dü^W 
der Art wli« dann etifa p. Mit. §. 59 oder hei Jnf. Rm/, ii, §. 6. Af^i- 
Rom. ff, §. 15. — §. 141 ist ferenf at. ferrtnt, was Peter hinreichend 
geschüt/.t hat, nicht gutzuheilsen t man würde dann doch eher den Cot^ 
juncti<r ferant erwarten. S. oben zu Snt D. /, §. 77, — §. 146 qvtd- 
tnimt cum mit AusUuisuns von potgem hat schon Ernesti ^Hf^ 
schlagen. Im Folgenden hamn wir die Annahme einer LQeke, wie Tb. 
Movmsen vermuthet, nicht für begründet genug, dagegen die Veriode- 
IMg von fmeÜe §. 150 in facilem für zweckmiifsig. Ebenso scharfsinots 
ist 9 l!>8 fnsuaetsitfm« st. vna § 200 dicenl st. dtcerent 
dingt aufzunehmen, Vertieulur u in sl. Sirutorurn §. 230 bleibt zweifel- 
haft. Können wir demnach auch nicht allen neuen Emendatiooea uiuNIti 
Beiftil schenken, so bleibt doch das aniuerkennen, dnls die aoii;eBea* 
menen Conjeitvjren, selbst da, wo -wir sie nicht bill^en, dem Schüler is 
der Retrel das Verständnifs des Textes erleichtern; und in einer Schrift, 
wie der Orator, kann man der Conjecturalkritik si^hon defshalb ein wei- 
teres Feld ein räumen, weil genau genommen ihre diplomatische Grnodltg« 
der einzige im J5tcn Jahrhundert aufgefundene, aber schwer zu leeeod«, 
jelft fcrioren gegangene eoif. Lmui. Msmacbi 

Waa die dem Texte beigegebenen Anmerkungen beiritt, ao überschm 
tcn sir darin die durch dfiÄ Programm gesf eckte fJrenze, dafs sie durcb- 
sehnittlich mindestens die Flalfte der Seite einnt hmen. Wir hatten g** 
wünscht, Herr Jahn hätte sich oft kürzer gefafst und Mancherlei wegg^ 
laaaen: er würde dadurch dem Interesse der Schule mehr genOtst babfl^ 
.Der ünlerteidinele hal mit den Scblilem der ersten Kleine dis Sdni» 
^ nach der vorliegenden Ausgäbe gelesen; allein ' selbst hei den fleirs^tn 
und 8treh«!am?;ten SrhiÜem kennte er es nicht erreichen, dafs si<* 
Anmerkimi!;en gründlich durcharbeiteten. Es waren ihnen deren zu riek, 
tbeils zu weitachichtigCi tlieUs zu schwierige, iheils ihrem Bedürihiii* 
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zu wenig zusagende; dergleichen fühlten sie hald herauf), übergingen sie, 
und gewöhnten sich alluiahlig, die Anmerkungen nur da nachzusehen, 
wo sie nach ihrer Art etwas für das Verständnifs des Teites nöthig zu 
haben meinten. Die Herren Haupt und Sauppe hatten ihren guten 
Grund, die möglichste Beschränkung der Anmerkungen den Herausge- 
bern zur Pflicht xu machen; sie hatten dabei die Bedürfnisse des Schü- 
lers im Auge und kannten seine Abneigung, sich durch weitschichtige 
Anmerkungen durchzuarbeiten. Es liegt dem Schüler mit Recht mehr 
daran, den Inhalt des Textes, als die Gelehrsamkeit des Heraasgebers 
kennen zu lernen; er verlangt von den Anmerkungen nur Hülfe in sprach- 
lich wirklich schwierigen Stellen, oder Angahe historischer, antiquari- 
scher und ähnlicher Notizen, ohne welche das Verständnifs des Textes 
nicht möglich ist. Alles Uebrige, was etwa zum tiefern Verstandoils 
noch erforderlich ist, erwartet er von dem Lehrer, unter dessen Augen 
und Leitung er die Klassiker liest. Und mit Heclit; denn eine Schul- 
ausgabt* ist nicht da, den Lehrer überflüssig zu machen, sondern die 
gründliche Vorbereitung des Schülers zu fördern, seine SelbsttliätigkeJt 
anzuregen und für den weiteren Uoterricht des Lehrers empfänglicher 
zu machen. Herr Jahn ist nun in seinen Anmerkungen über den Kreis 
der Schule und die Bedürfnisse des Schülers oft hinausgegangen; das 
Streben nach einer gründlichen und allseitigen Krkiärung der Schrift hat 
ihn zu weit geführt; Vieles ist wohl für den Lehrer interessant, aber 
nicht für den Schuler geeignet. Wir wollen dies im Einzelnen nachwei- 
seo. In der Behandlung rein kritischer und grammatischer Fragen hat 
Herr Jahn durchaus, wie Herr Schümann, das richtige Maafs inne- 
gehalten; dagegen Infst er gar zu oft Parailelstellen abdrucken, und zwar 
theils aus den rhetorischen Schriften Cicero's, Quintilian''s u. s. w., thcils 
aus denen der griechischen Rhetoren und Philosophen, in denen entwe- 
der ganz dasselbe, was sich im Orator findet, gesagt oder auch noch 
weitläuficer erörtert ist. Für das Interesse des Schülers ist es nun aber 
höchst gleichgültig, zu wissen, oh an<lerweit dieselben Worte oder der- 
selbe Gedanke steht, wenn das Verstänilnifs der vorliegenden Stelle da- 
durch in Nichts geHirdert wird. Wir heben ein beliebiges Beispiel her« 
aus §-52: „AWi cum egt oratio moliis et teneroj ut teyualur, quo- 
cunque torqueat etc Dazu wird in der Anmerkung abgedruckt de oral. 
Uly 44, 176: ,,nihil est enim tarn tenerum neque tarn ßexibile neque 
quod tarn facUt iequatur^ quucunque ducat, quam oratio*\ oder wenn 
9. 70 zu „TTp/inf appellnnt hoc Graecif not dicamut »ane decorum** 
citirt wird Ojff". /, 27, 93: ,yRoc loco continetur id^ quod dici Latine 
decorum potest. Graece enim n^»»-Tni diritur." Ferner betrachten wir als 
unzweckmäfsig und überflüssig die grofse Anzahl zum Theil ziemlich lan- 
ger Citate aus griechischen Schriftstellern, welche gleichen Inhalts sind; 
denn dem Schüler sind sie, namentlich wegen d«!r häufig vorkommenden 
technischen Ausdrücke, geradezu unverständlich, und dafs er sich das 
Versländnifs dieser Stellen durch Hinzunahnie eines griechischen Lexi- 
cons eröfl'ne, ist selbst von dem strebsamsten Schüler nicht zu erwarten; 
wo die Erläuterung ihm noch viel schwieriger und dunkler ist, als das 
zu Erläuternde, da läfst er sie gewifs unbenutzt bei Seite liegen; der 
Leiirer kann sich aber in der Klasse ebensowenig darauf einlassen, diese 
Stelle mit dem Schüler zu übersetzen, weil dann das Vcrständnif« der An- 
merkungen viel mehr Zeit kosten würde, als das des Textes. Dem Lehrer 
an und Dir sich sind alle diese Citate höchst willkommen; allein für ihn 
ist zunächst die Ausgabe nicht geschrieben. Wir unterscheiden indefs 
▼on der obigen Gattung von Citaten eine andere, welche der Uerausgc* 
ber oft sehr zweckmässig angezogen hat, solche nämlich, welche kurze 
und bündige Erklärungen von Begriffen der rhetorischen Technik enlbal- 
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t0D, okgMeh wir «neb Uer 4ie W9 Ci«M aad Quiotiliaa Mmameutm 
Am Ktfc^iHrtiM AbMmA*!!! ^t&t Ra^I YotiMMm^ weil ito omb GMiIHdf 
imülllilUdii r sind. Im Allgemeinen nÜMen wir die UeHerzeugvng aot* 
■prechen, dafs (lir die Zwecke des Schiilers die Hälfte dvr zithlmeh 
ergebenen Citate gerade/u überflüstfg sind. Den bei weitem gröbten 
Tbeil derselben kann aber der Lehrer in den Ausgaben von Göllcr 
and Peter finden, w«mi er 4laif«B IMr Mb i o ter p r Hi tion glaubt O^mmk 
IMnbeiün können. IHdurch iah Herr Jahn lur die Interetses im 
Lebrert'-Iiod Scbtilers fogleicb hat sorgen und dem ersteren die n^ien 
Resultate seiner sorgfältigen Studien roiifheüpn woHt'n, hat er derBrant-ti- 
barkeit der Auagabe fUr den letztem etwas fc^iotrag gethan, und es ist 
ibn nicht in gleiehea Grade, wie Hen« Sell^Dano, gelungen, di« b» 
leresaeii beldn* ta verdnen. >^ 
Wenn wir Ton der relativen Angemessenheit der Anmerkungen fürifie 
Bedürfnisse des Srhülers zu dem ah'^olntfn Werthf derselben unn wiTnien, 
■o erkeDoea wir gebührend an, dals der üeranRgeber die Arbeiten seiner 
Voi]riinger gewissenhaft benutzt, «ie durch eigene ielftlge^ttiid grOndllif« 
MM|w'«rw«it«rt irtd aeioeo Benfrkimgen csne klare und bestimmte Fa«*> 
•ang gegeben und alao im Ganzen eine anerkennenswerthe Arbeit uHiefefl 
hat. Im Einielnt'n wäre wohl eine l<nrxere Fassung der Anmrrlninffd-n 
für den Schüler wünnchenswerth gewesen, z B. §.25 zu Carta, 
t'mfr , ^ 'durdigefaends, $. 66 su gmaettiamm, §. lAS'Obcr An Pf»* 
ceCs des A. Caecinav^ wo 'arfbtt die tehr •oarührliche Anmerkanii dctfi 
Schüler, der die fiede nicht kennt, das »^achverhäitnirs nicht klar macht, 
und anderwärts. An anderen SteMen n»iiR»?en wir Bedenken e^^^fn die 
Richtigkeit der gegebenen Erklärungen erhet»en, z. B. §. ö artikit§* 
Nicht blofs die spSteren Schriftsteller, aotideni anth Cm» (Ferr. 1^. 
f. 79, p. dorn. §.22) gebraucht noch anderwarti reipweere nnt de» k¥k 
ohne Fräp., und setzt nicht blofs sondern auch de und rx hinzu. 
Protogenea war nicht, wie es ebendaselbst herfst, ein Rhoiicr von Ge- 
bort, sondern ans Caunus in Carien. PUn. H. A. 3ti no. 20: f«- 
tria ei CauMu», gentit EMHt tubiectae.''' PeriMm. mi äH. T, üf. X/l. 
41. ^ Die Bedumug Über trihtute ist nicht genan genig. S. Kllendt 
ad I de Grat. §.68. — ,Mit welchem Rechte gr andiloquH» als ein 
Wort der alten poet!««rbpn Sprache bezeichnet und dah<*r die Hirryti^r- 
flUDg von ut ita die am abgeleitet wird, wissen wir luciil. Liis^rea 
wment Mal ea aieh in den Ueberreaieo der altan rSrafiebctt P«eala 
Dicht, und de* IVar. fr, 31, 89 und QalafM. \. I, 66 gebiaiMlNii et 
ebne jeneo Zusatz. — Callidut kann §. 23 kein Gegensatz von gru- 
vi§ sein, wie S, 12 hchfuiplpf wird. — In der Erklärung der srhwi*»n- 

5 en Begriffe inciiRata und in/lexa vox <§.27. 56. 57) hat sidi Uerr 
ahn Hieiat aa Petarde Anteioanderaetiung gebahen; inrtinmim vejr 
erklärt er „tiefe, lioble Stlaitte^, inftexa vox „eine aus der tacfBa»- 
derschleifung der vox acuta et gravi» entstehende, also mittlere Stimme 
Allein eine nähere Prüfung der Auseinandersetzung Quintilian's (Vi, 3) 
über die veiacbiedenen Arten der Stimme dürfte xii einem etwas abwiet« 
eheoden Retaltate Abfen. Er aetst bei Beatinniiung der lurtilifldMi Q«»> 
üHt der Stimme §. 15 die fUxihiH$ eex der iurm entgegen; f. 17 
giebt er die Kintbeilung acuta y p^ravit^ flexa fox. §. 25 werden als 
Tcrschiedenartige üebung8«tüeko für die Stimme anffp^ihrt ,,qmt0 et Ha- 
morem, et dUputationem^ et »ermonemf et flexut habeant.** Letztere 
sind selche Partieeo, »lOaee miveratioaem movent**^ ^«^fgl* Quimtü^ I, 
11, 12. Bbtonao wM |. 41 gengt: „aanat praettnui» et immodiema dta- 
ritmtiM pronuneiaiione flecti non pote»t. §. 60: „OsfeadWai, mbi ei 
quatenm reHptertdu» iit kir flexuß et ranhft — ohtmrinr*^*' § f>4 for- 
dert Q. fiir die mkeratio eine vox fiexa et /lekHi$ et comtuUo ytmai 
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ohicurior; diese (st aber nfcht ohne Weiteres ehe int er ceutniii iO' 

num et gravem media, wie er sie ebendaselbst fiir die expotitio und 
iermo fordert, also keine blofsc M ittelstimme, sondern die ßexa oder 
inßexa vox bezeichnet die Biegsamkeit der Stimme, vermöge der sie der 
mannigfachsten Modulationen fähig ist, wobei sie sich aber natürlich im- 
mer in den mittleren Tonstufen halten mufs, da nach Q 's eigener An- 
gabe auf der höchsten und tiefsten Stufe keine solche Modulation mehr 
möglich ist. Da aber eine solche Modulation leicht in eine scenica mo- 
dulatio ( Quint, l. l. §. 57 ) übergeht, etwa wie in unserem Kecitativ, und 
einen zu gesangartigen, weichen Character annimmt, so warnt Cicero, 
wie Quintilian, vor solchen „vocii flexionibu»** . Diese vocit fle- 
xione» nennt Quintilian §. 168 rori« inriinationeij woraus hervor- 
geht, dafu inclinat a rox bei Cicero nicht die tiefe Stimme bezeich- 
net, sondern, wie inßexa ^ die in angegebener Art modulirende Stimme. 
Wenn Cicero noch tilulantique binzuftigt, so hat er gcwifs das uXnXvl^rt* 
bei Dem de cor. 259 als eine besonders widrrEje Art der verfehlten Mo- 
dulation im Sinne. So gehraucht denn auch Quintil §. 170 beide Aus- 
drücke neben einander, indem er ad plarandot iudicet inclinat am 
guandam ienitatem^ ad miseria commovendo» fle x um voci* et fle- 
ht tem Munvitatem fordert; hier liegt der specifische Unterschied beider 
Arten des Vortr.nj^s nicht in dem inclinat um und ßexum, sondern in der 
lenitat und ßebili$ auaritat. — §. 33 verstehen wir nicht, was das hei- 
fsen soll: „porro bezeichnet das, was jeder Tag in stetiger Folge der 
Neigung gewissermafsen hinzufügt/' — §. 53 dürfte der Tropus in pu- 
rum et eandidum genut wohl schwerlich von der Kleidung nicht 
verbrämt" hergenommen sein, Vcrgl. Herbst zu Quint. X, I, 73, 101 
and l'il. Ebensowenig hat Cicero bei orationit maettitia an die vetti* 
pulla gedacht. — §. 76 wird ,,a6 inditerlig re plus quam opinione 
different" erklürt durch „mehr als man meinen sollte**, was ja der Ge- 
gensatz zwischen re und opinione {hr^ — iö/w), so wie der Oedan- 
kengant! nicht zuläfst. D öder lein (Reden und Aufs. II, p. 305) will 
für opinione hier oratione schreiben. — §. 78 soll contracta gesagt 
sein, weil die Darstellung des tenui» orator nicht coagmentata sei. Allein 
der Gegensatz von contractu» ist latu» oder dilatatug (cf §. 114, Brut. 
120), und Cicero bezeichnet hier den kür/em Feriodenbau des tenui* 
orator, wie aus Brut § 1*20. 162 klar hervorgeht — §. 113 hätte der 
Unterschied zwischen ßnitimu» und vicinui nach Döderlein's Vorgange 
schärfer gefafst werden sollen. Doch wir brechen hier ab und bemer- 
ken nur noch, dafs die als Anhang beigefügte Schrift de optimo genere 
oratorum kritisch einige treffliche Verbesserungen von Th. Mommsen 
und dem Herausgeber erfahren hat, übrigens in gleichem Geiste, wie die 
Schrift de Oratore gearbeitet ist. — 

Eben im Begriff, diese Anzeige abzusenden, erhielt der Unterzeich- 
nete von der Redaction noch die, ebenbllt der Haupt-Sauppc'*8chen 
Sammlung angehörige, Ausgabe des 

Calo Mator von Julius Sbnimerbrodt 

xugescbickt, mit dem Ersuchen, dieselbe mit den obigen Schriften zu- 
gteieh zn benrtheilen. 

Wir können hier kurx sein. Denn einmal ist die Herstellung eines 
für die SeHOler ohne Anstofs lesbaren Textes dieser Schrift nach den 
btaberigen trefflichen kritischen Vorarbeiten keine schwierige Au^be, 
und da der Cato Mmior in der Regel in der Secunda der Gymnasien 
gelesen wird, so hat Herr Sommerbrodt die Kritik des Textes aas 
■einen AnmerkuDgen mit Recht fem gehalten. Dagegen halten wir ea 
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fUr einen Mifsgrifr, dafs der Herausgeber statt der Mofscn Kritik der 
Schrift in der Einleitung auch eine Kritik des Seh r ifistellers, und 
zwar nicht blofs von Seiten seiner schriftstellerischen, sondern auch 
seiner politischen Thätigkeit gegeben hat. Diese Kritik ist nun aber 
ganz in der Manier und in dem (iciste Druniann*8 gehalten und wirft 
auf Cicero's sittlichen Character so wie auf seine politische Thätigkeit 
unverdient ein gehässiges l.icht. Sie kann nur dazu dienen, den trotz 
seiner Mängel grofsen 3Iann in den Augen des jungen Lesers dieser 
Schrift herabzusetzen und letztern schon früh zu gewöhnen, mit vorneh- 
mer Geringschätzung auf einen der grüfslen Geister des Alterlhums herab- 
zusehen, statt mit Verehrung an seiner Gröfse emporzusohauen. Leider 
wird diese Art der Kritik an den Heroen nicht blofs der altcla*»sischen, 
sondern auch der modernen, und namentlich unsrer nationalen Litteratur, 
auf unseren Gymnasien hier und da auf die unverantwortlichste Weise 
geübt! Statt das jugendliche (iemülh mit warmer Liebe und ungetheilter 
Verehrung für die genialen Schöpfungen auf den verschiedenen Gebieten 
der Litteratur zu erfüllen und mit dieser reinen und laulern Milch des 
Geistes zu nähren, gewöhnt man die Jugend durch eine Alles zersetzende 
und zerfressende Kritik, die etwaigen 31ängel und kleinen (lebrechen 
grofser Geisler aufzuspüren, und zeigt sie ihnen recht geflisseollich auf, 
ehe sie die Gröfse und Herrlichkeit derselben aufgefafst haben oder aucii 
nur aufzufassen im Stande sind, macht sie dadurch zu aller wahren Be- 
geisterung für das Erhabene und Edle unfähig, vergällt ihnen den reinen 
und vollen Genufs der klassischen Werke und bildet sie zugleich zu 
leichtfertigen Schwätzern und blasirten Kritikern heran. Vor allen for- 
dert hier unter den Alten die Beurtheilung des Cicero dem Schüler ge- 
genüber eine ganz besondere Vorsicht, da eben der tiefe Blick, den wir 
in sein ganzes geistiges, sittliches und politisches Lehen durch die Menee 
seiner uns erhaltenen Schriften, namentlich der Briefe, thun können, ihn 
nur zu leicht bei der Beurtheilung gegen alle die Männer, in deren In- 
neres uns ein so tiefer Blick nicht vergönnt ist, in Schatten stellt. Wel- 
cher Lehrer weifs nicht aus Erfahrung, wie leicht der Schüler sich ein 
leichtfertig mäkelndes oder voreilig verdammendes Urlheil über Cicero 
bildet! Wie nun erst, wenn er in einer Schulausuabe einer der Schrif- 
ten des Cicero, die er zuerst zu lesen pflegt, eine so harte und unge- 
rechte Beurtheilung des Mannes findet, die er als unumstüfsliche \\ abrbeit 
hinzunehmen in dem Alter nur zu sehr geneigt ist! Diesen Abschnitt 
der sonst zweckmäfsig geschriebenen Einleitung müssen wir entschieden 
verdammen, um so mehr, da er gar nicht zur Sache gehört und für dal 
Verständnifs der Schrift «lurchaus entbehrlich ist. 

Was die Anmerkungen betrifll*!, so sind sie unserer Uebenteugung 
nach zu umfangreich. Sie nehmen durchschnittlich die Hälfte jeder Seite 
ein und erklären Vieles, was entweder dem eigenen Nachdenken des 
Schülers oder dem Lehrer überlassen bleiben mufste. Eine Schulausgabe 
soll als solche eben nicht Alles erklären wollen, sondern, wie oben wie- 
derholt erwähnt, sich auf das Nothwendige beschränken. Sehr Vie- 
les hat Herr Somroerbrodt aus Tischer's Ausgabe, wie er das seihst 
ausspricht, entnommen; allein oft hat er selbst da, wo Tischer'^s höchst 
ausruhrlicber Commentar keine Bemerkung für nÖthig erachtet hat. wohl 
eben aus <lem Bestreben, Neues und Eigenes zu geben, Bemerkungen 
hinzugefügt, unter denen allerdings manche recht treffende und zweck- 
mäfsige sich finden; im Ganzen aber hat dadurch der Commentar eine 
zu weite Ausdehnung gewonnen. Was die Anmerkungen im Einzelnen 
betrifft, so sind die historischen und antiquarischen meist in den richti- 
gen Schranken gehalten, obgleich hier und da an solchen Stellen, wo 
Cicero eine Reihe von berühmten Namen auf dem Felde «Icsr .jUttera&ur 
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oder des Staatsiehtins aufzählt, noch etwas mehr Beschränkung hätte ein- 
treten können, »ia hier Vieles dem Lehrer anheim gegehen werden kann. 
Unter den grammatischen Bemerkungen würden wir manche heseitigt ge- 
wünscht haben, z. B. S, 4 (vergl. §. 15. 71. 77) die (ieltendmachung der 
Figur tv dia »)roii', welche dem Schüler in der gegebenen Auseinander- 
setzung eine ganz schiefe Vorstellung von dieser Figur giebt: in vorlie- 
gendem Falle ist von gar keiner Unterordnung der BegrifTe die Rede, 
wie Tis eher gezeigt hat. Ucberhaupt hat die ganze Lehre Ton den 
grammatischen Figuren dem Schüler gegenüber eine sehr bedenkliche Seite 
und führt nur xu leicht zu einseitiger oder ganz unrichtiger Auffassung 
des Sachverliiillnisses. S. H heifst es zu quum effl itxisset (§. 4): 
Jn (juttm ist hier die Bedeutung als Bedingungs- und als Zeitparti- 
kel nicht geschieden, sondern beide sind verschmolzen.'^ Allein quum 
ist ja nie Bedingungspartikel! — Die Erklärungen des Conjunctivs 
4. 7. \h. *26 konnten wegbleiben, da diese ein Necundaner von selbst 
finden mufs. — §15 „quati rel infirnii» curporibun, animo ta- 
rnen adtiiiniitraittur.'* Hier ist zu „eel inf corp.** bemerkt: ^^Ablat. 
abioL** Ebenso §. G3 zu magno contessu. VVie es überhaupt un- 
zweckmäfsig ist, die sogenannten Ablait. abtoll . in Kommata, wie es 
unser Herausgeber thut, einzuschliefsen , weil dadurch bei dem Schüler 
die alte schiefe Vorstellung von der Beziehung solcher Ablative zu dem 
gesammten Satze stillschweigend genährt wird, so ist hier gar kein Grund 
vorhanden, von einem wirklichen Abtat, abtol. zu sprechen. — §. 24 sind 
die Ablative non nerendi» — ^ructibu» falsch erklärt durch „indem 
man nicht säet" u. s. w. Diese Ablative sind Epexegese zu dem vo- 
rigen numquam: nicht bei dem Säen, nicht bei dem Einernten 
u. 8. w. — S. 20 §. 25 soll bei quae non vult^ videt als .Subject »e- 
0 ne X zu ergänzen sein. Keineswegs, sondern aus diu vivendo ist still- 
schweigend diu rivent als Satz zu entnehmen. — Anderweit ist der Her- 
ausgeber dem Schüler durch Ueberselzungen zu Hülfe gekommen, an 
denen der Schüler seine eigene Kraft hatte üben müssen, z. B. §. 2 cui 
gui pareat „da, wer ihr Gehör giebt/' §. 3 tribuere „in den Mund 
legen.'' §. 4 quo in genere ett „hierzu gehört." §. 6 ittuc quo 
pervenittif — quäle $it „die Beschaffenheit des Zieles, welches du 
erreicht hast. §. 7 »ine quibui vitam nullam putamu» ,,das Le- 
ben für kein l.eben halten, d. h. dieses Namens nicht würdig erachten." 
In dieser Weise ist oft gefehlt, was namentlich an allen den Stellen 
durchaus nicht gutzuheifsen ist, an denen der Sinn dem Schüler wohl 
klar ist, die IreflTende Uebersetzung al>er einige Schwierigkeit macht. Hier 
ist das recht eigentliche Feld seiner Selltstthätiukeit , auf dem er, ohne 
Schaden für die Entwickelung seiner geistigen Kräfte, durch seine Auft- 
gabe keine bequeme Erleichterung finden darf. /l 

Ualbersladt. Jordao. 
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XIU. 

GrieL-liisrh -dputsrhes \Vört(Ti)U(:h zum Schul- und Privats^e- 
brauch von Dr. Karl Jaioliitz und Dr. Kriist Eduard 
Seiler. Leipzig, liiarich» {»die Buchliaadiuiig. 1850. 8. XII 
u. 1650 S. 4 Thlr. 

Für üie Lectüro uod das Studium der alten Autoren sind zweckmä- 
faig gearbeitete Wörterbücher too der gröfsten Wichtigkeit; iotbeaandere 
Na CS eiu vf eaeimiciMS aNounnm rar um ociraier, nn mtw ▼vramnDH 

auf die Mol-Pensa und bei der Privatiectürt ein Wörterbuch watBmi 

XU haben, wclfhp« ihm in allen Fällen, wo er der Hilfe bedarf, umsicb- 
tigen Kath ertheilt, ihn bei veratändiger Benutzung vor Irrthiiaiern be> 
walirt und zum richtigen Veratändnifo führt. So dringend indeia und 



«Ngeneiii anerkannt dieaes BadViMla ai a w a a Ha' laC, aa adrt Her fa iat m 

andreraeita, daaselbe TÖlltg xv befriedigen, und ea war nanentncfa fOr 

die f^riorhf<^ch«»fi Antorrn bisher noch kein Wörterbuch vorhanden, wel- 
ehea in Hinsicht auf den »Schu {gebrauch den Anforderungen volfkomaiea 
genügte. Die kleineren griechiachen Wörterbücher laaaen den Schüler, 
wenn ar RaHi nnd BaMtoung anabt, aiaht aallan Im 8fM and Maloi 
9ka nicbt immer daa Richtige, die gröftaren von Paaaow and Pape 
aind theils f!ir weniger Bpmit((»lfr zu theu^r. fhHIs wird ihre Benotzang 
durch die Ma!«?;e df^s nicht durchweg übersicfatiicb geordneten Materiala 
erachwert. Diest- Lebelatände haben in Bexug auf eiazeloe Autoren aar 
Ahfaaaung Tm gfeaial - Wdr ta r t i ch atn Anlafs gegeben, walcha akar mm 
ala Nothbehelfe erscheinen und selbst wenn sie gründlich und zweckrol« 
faig gearbeitet sind (wio z B <h^ Wörterbuch zu Xen. Anab. tott Krü- 
ger), was ln>i den meisten niciit der Fall ist, denrrofh dem Btrebsamen 
Schüler niclu gcniigen können, weil sie ihn nicht über die ganze Spbäf« 
afnea jaden Begriflk anareiefcend Mähren, ihm nMit lila BadanlnagMi 
ahita Wartea ia logischer nnd hfslorfacher Bnfnrfekaiunf anaebaolieh ma- 
chen, sondern ihm flifselb^n meistens nur in soweit danegen. als sfe- bei 
dem hesnndern iSchrffisleller sieh finden. Jedenfalls erscheint es daher 
als Terdienstiich , dalii die Herren Jacobltz und Seiler, deren Ruf 
aum QM naranigana mvaa gnecnmcnen nnnnwnfwnnfcna acimm wawi 
bagrfindat itt, mit der AnaaiMlnng dea Bef. vorliegen<ten Wörterbucha 
einen neuen Versuch gemacht haben, dem Bedürfnifs des Srhülers ins- 
besondre zu entuprechen. Nach dem ürthcil der Herren Ileraw«;zeber 
(S. Hl) „sind die bis jetxt vorhandenen VV ürterbücber entweder grola- 
tantbeila kahle Wörterteneiahnfaae; walaba, abgeaaban van Mknm tm^ 
senhaften Unrichtigkeiten in jeder Beziehung, nm YanrtlndoUk irgeal 
eine» Scfirift';t('f!pr'? wenrg oder nirlit« beitrag^en, oder es sind TieJ zn 
urafangreitlie und somit für eine»» Schüler weniger brauchbare, auch für 
den Unbemittelten viel zu tbeure Bücher.'^ In Bu£ug auf daa Letztere 
kann Ref. den Harran Herauagabem nur Radbt geben, und aa iat anmiK 
erkeruK^ii, dnfs dieselben in Hinsicht auf den Umfang ihres eigenen W«ff» 
kes .Mnfs gehalten haben: auch i«?t der Preis von 4 Thirn. im Verbal tnifa 
zum Inhalt und zur Ausstattung des V\ erkes wohlfeil. Dagegen erscheint 
das Urtheil der Herren Verfasser über manche der bisher gebräucblicben 
lakika atvaa tu atreng : hiarMNli mOM dam ScbMer, araiabar 
ao hart ^tadelten Wörterbücher benutzte, daa VerstandniCi da 
steller nicht allein sehr schwierig, sondern fast unmöglich 
was indcfs nach der Erfahrung vieler Jahre wohl nicht der Fal! gewesen 
iat. Die Herren Verfasser nehmen auiserdem nicht genug Uückaicht dar- 
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auf, dafs ihren Vorgängern bei der Ausarbeitung ihrer Lexika nicht die- 
selben Vorarbeiten /u Gebote standen, und veranlassen zu dem Vorurtheii, 
dafs sie nun ihrerseits etwas Vollkommenes geleistet hätten. Allerdings 
erscheint auch ihre Arbeit bei näherer Prüfung als eine verdienstliche 
und dankenswertlic, nichtsdestoweniger aber dürfte die Behauptung sich 
rechtfertigen lassen, dafs dieselbe bei einer *2ten Auflage noch mancher 
Zusät/e, Berichligung«'n und Verbesserungen fähig sei. — Die Herren 
Verfasser haben nach S, III ihr Wörterbuch für „Schüler und solche be- 
stimmt, welche die griechische Profanliteratur interessirt.** Dieser Aus« 
druck bezeichnet nicht mit völliger Bestimmtheit, welchem Kreise von 
Lesern anfser den Schülern das Wörterbuch dienen soll, doch möchte es 
fast scheinen, als hätte mit demselben so zu sagen auf Dilettanten hin- 
gewiesen werden sollen, welche nicht etwa ein gründliches Studium der 
Schriftsteller betreiben, sondern mehr zu ihrem Vergnügen sich mit den- 
selben beschäftigen. Weil indefs das Wörterbuch nicht für Schüler allein 
bestimmt ist, so haben die Herren Herausgeber auch nicht blofs die Schrift- 
steller und Schriftwerke berücksichtigt, weldie etwa in den Bereich der 
Leetüre eines Schülers fallen, sondern sie haben sich die Aufgabe ge- 
stellt, ,,l)ei aller nur möglichen Kürze die gesammte Profanliteratur der 
Hellenen in jeder Beziehung zu umfassen und dabei die schwierigsten 
Stellen vorzüglich der am meisten gelesenen klassischen Schriftsteller von 
Homeros an zu erklären. Ausgeschlossen sind somit alle nicht zu die- 
sem Kreis gehörige Schriftsteller, wie die Kirchenväter, Byzantiner und 
sonstige Spätere, die ja weder ein Schüler noch sonst Jemand, der das 
Schriftenthum der grolsen Hellenen durch eigene Lektüre kennen lernen 
will, liest (?). Alleinige Ausnahme haben erfahren: das Neue Testa- 
ment, Klemens v»)n Ale.xandrien, S^^nesios, die grammatischen Schriftstel- 
ler, wie die Lexikographen, und diese namentlich in Bezug auf die von 
Ihnen erklärten oder angefiihrten Wörter und Ri»deiisarten ans der klas- 
sischen Zeit und die hei ihnen vorkommen<len technischen Ausdrücke^ 
femer die Scholiasten, hauptsachlirh aus dem (irunde, weil sie in meh- 
ren Ausgaben der klassischen Schriflsteller der Krklärung wegen ganx 
oder theilweise mit abgednickt sind" (S. HI). In Folge dieser Beschrän- 
kung auf einen bestimmten Kreis von Schriftstellern, da die Herren Ver- 
fiMscr auch nicht alle A\'örter, welche bei den Lexikographen, Scholiasten, 
Grammatikern sich linden, sondern, wie es in ihrem Plane lag, nur die 
wichtigsten berücksichtigt haben, ist die Anzahl der aufgenommenen Wör- 
ter weit geringer als in den Handwörterbüchern von Passow und Pape. 
So z. B. enthält das Wörterbuch von Pape unter dem Buchstal>en iy 
12^ Wörter, welche die Herausgeber nicht aufgenommen haben, und wel- 
che grof«enfheils aus Sitittas, Etymolos^. mas^num, Hetychiu*^ Euntathiut 
und verschiedenen Srholiasten entnommen sind. An«lrerseils finden sich 
unter demselben Ruchstaben nicht wenige Wörter, die wir theils bei Pas- 
sow oder Pape, theils bei beiden vergeblich suchen, z. B. i7/rixo/;'ior, 
^Qax).«ia, fjnl&aX-^nn^, f}nnti'Wi\ ^«f «oioyixci, ij^^o/u* lO?, rjXtotfjt'iiQ U. S. W,. 
So vermifst man bei Pape und Passow auch die von den Herausge- 
bern aufgenommenen W'örler: a;'xi'Aoi«Ti? Saif atQtrutä^trjrn^ Paul Sit.f 
a&VQOi Athen. Plut.^ dxnjunn'a Ar. fr. 119, nxiTtjnmQ Athen., ß^tayma 
Phererr. Luc. u. s. w., während auch von den Ilerausgehrrn noch man- 
che Wörter hätten berücksichtigt wenlen sollen, wie z. B. a;V/ooo(; Ar. 
t^*. 1281, a/xi'AöxfvXni; Sonn. D. 35, 217, iJittttfvOarintn; Gal y ßnwf 
B. A.f fiua^iö;; Plut. Alex. 30, — Dafs die Herren Herausgel>er auch 
die Eigennamen ihrem Wörterbuch eingereiht haben, wird allen, die das- 
selbe benutzen, willkommen sein, so wie es auch zweckmäfsig erscheint, 
dafs den geographischen Namen die heutigen Benennungen meistens hin- 
zugefügt worden sind. Indefs sind auch die Eigennamen nur in soweit 
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aulceoominen worden, ,,aU üiesdiboa sicher sieben uoii sich iq den 
»neben SehrißsCellcvii llnte" (S. III). Die Volhtiodlgkeit, aof weldw 
to Vcffteicbnifo deraelbtn Antpnieb macbeo kuiii, ist daher aiidb m 

eine relative, und sicherlich wfad es bei einer neuen Ausgabe noch ?er- 
TollstHnftigt werrlen, da man einzelne Namen, wl** z. B. ^<T(j»j<T»'fj, Bel- 
li an^o (Ii i Atliene, Herod l, 19, IJ^^ni nebst den abgeleiteten Ai^ectiTii 
jetzt ungern darin vermifst. 

Nur wenige Wdrtar sind ¥00 d«o Benaspobem ohne BcfiflifBog da« 
Bdegs au4<^nomaien worden, netaloatbeils eind die Belege in chrooela- 
giscber Ordnung hinzugefügt. „Wenn rin Wort nicht GLmeingut der 
griechischen Spradif». sontlern h\m einer Schriftatellerj^attung eigenthuai- 
lich, ist (Iie<;e angegeben. oAvr auch der einzelne Schriftsteller gcwoba- 
lidi mit Angabe der Steile gekannt worden, wenn sich nur hei dies« 
fielet Dieaev Grundsatz gemalt haben die Herren Herausgeber dk 
«Ml Paf e oft itebnuchte Angabe Späterer selten aogtweodet und hä 
iamner auf bestimmte Schriftsteller nn l Scliriftwerkp verwiesen. Mitunter 
sind freilich die Belege nicht ganz voilgtüntiig, x ß fiQiotünj: Flut, a 
And. findet sich auch in Ar. Kq. u. T >i/> , i:Ti4üOMri: Att. Pr., Mtk 
Herod. /, 6^ auch unter j^a^/^<a^a^ -tm'«, KQifUMMCUt /iiurijaHta&m 9id 
vM^Cf llo^tii«, iiu^'i t QottvU ballen durch dm Hinsufiigung ron ßtni^ 
die Belege verroUstanillgl werden können; aytaliw N. T. aber to iffMh 
9Mirm aach Dion. H. {Ant. Rom. 7, 2). — Bei der Angalw» der Formen 
sind die Herausgeber mit Genauigkeit zu Werke pec;angen, die bero«- 
kenswerthen V'erhalformen insbesondre sind im Anfang der Artikd übtf- 
sicUiiich zusammengestellt, dia dialektiscticn ISisenlbiiiDlidilcaHan eia^ All 
Übetall aoigfiltig Imriidiaiditigt, nitr in Beaug auf die Formen vob d^i 
and 9I1U lät wabiaebeinlich der Raum-Ersparnirs bdber auf die Gramma- 
tiken verwiesen worden, aUer<!ines nicht mit völHjjer Consequenx, denn 
mit demselben Becht hätte tlii se \ rr\v<'jsiirii: auf die Grammatik auch bei 
anderen Verbis stattfinden können. Im üebrigen möchte man bageo, dad 
die Herausgeber in AnRihrung der Foman nat an weit gegangen dad» 
da aie öfter auch regdnilifiiige Futurformen der 99. haryt. und c&wtr. aa- 
gefuhrt haben, was sie doch selbst in der Anmerkung zu S. IV für iü^r- 
fliissin; prklären, z. R. i^a^aifa f- ^^nn-ltm f. ^<rw u. s. w. Wahrscbcin- 
lirh um dem etwaigen Bfdürfnifs des ArtHingers zu entsprechen, bal>« 
die iierausgeber es auch für angemessen erachtet, viele der irgeodvM 
absreichenden Fnmen noch heaondera in daa Wdrierbueb ciniureibeaeaA 
in analyaaren, indefa auch darin sind sie wohl etwas über das Mals bio- 
an^lliangeB, und die Analyse solcher Formen, wie f/,i''t>«'H *ir, ri. firc^ 
rfTo, 'fjjiirllnv o. s w. , hätte wohl auch dem eigenen Naclidenken »vihst 
des Anfiinm'rs iiherlassen werden können. Trrthümlich wird ii^vfii^ 
Hl, ly. 682, wie auch bei Passow) für den Mom. plur. fem. J»*"**^ 
▼on tl^it» st. ptrf. pa$B. erklSrl. Mit etynolofiMhen Kotiacn sind 
die Henuageber etwas syaraia gaweaen, „ihre Angaben erstrecken sich 
in Bezug auf Etjmologie nur so weit, als sie zweifellos oder nenigstcns 
höchst wnhr«;rh<inlirh erscheinen*' (S. IV), indefe dürften dem Btrehw- 
men Schuh r kurze Notizen auch über zweifelhafte Etymologieen miiuuter 
willkommen sein. — Die Sorgfalt, welche die Herausgeber auf die geat» 
ÜMiha Eatwickdung dar Badeuitn gLn, in welchen eb ^ea Wort bei d« 
Terachiadenen Autoren eich findet, verwandt haben, ist besonders sosih 
erkennen. Die Herausgeber geben nicht so viele vollständige und genaue 
Citate als z B. Pape; dagep;en ist die Anordnung der Arfikel ^jKe^R^cb^ 
lieher; die Bedeutungen sind nach logischen Eintbeilungsgründea durtb 
Zahlen und l^uchstalten gehörig gesondert und audi durah die Art w 
Waiee dea Omcka aagcaMaaen bervoigehaban, io dab ea Iwinc Scbwie- 
rigLdt »aeU, deh au ortentiren und dia Kotwiehdung dMa Btffm m 
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seiner ganzen Ausdehnung zu ültersehcn. Die Partikeln, Präpositionen 
und Conjunctionen sind ehenfulls mit Sorgfalt behandelt, «luch ist zur 
Vergleichung wiederholentlich auf die gangbarsten Grammatiken, insbe- 
sondere auf die von Krüger verwiesen. Die cigenthiinilichen Verbin- 
dungen und Constrnctionen , in welchen jedes einzelne Wort vorkommt, 
sind auf zweckraafsige Weise und bei aller Kürze mitunter vollständiger 
als bei Passow und Pape zusammengestellt, und nur in seltenen Fal- 
len wird der Schüler, der in Bezug auf schwierige Stellen der Autoren 
Rath sucht, befriedigende Auskunft und angemessi-ne Erklärung vermis- 
sen. Dafs jedoch bei einer 'iten Ausgabe sich zu einzelnen Ergänzungen 
und Berichtigungen noch Gelegenheit finden möchte, glaubt Kef. nicht 
ohne Grund behaupten zu können. So z. B. t. v. däut ist die Erklärung 
von driaaa &ai äir,v Ap. Rh. j einen dummen Streich machen, 
dem Wortlaut der Stelle: ^fi,jQmnt' dnadutjy it xax^r ciriji-, wohl nicht 
angemessen. — ». r. nßa&tjq pafst die Bedeutung: seicht, Dicht zu der 
Verbindung mit rQavuara, in der bei Gai. vorkommt. — f. v. Aßö- 
Äo?, junges I*ferd, das noch keine Kennzähne gesetzt hat, erscheint 
genauer die Erklärung von Pape (vgl. Passow): v<in Pferden und 
Eseln, welche die ersten Zähne noch nicht verloren (gewechselt) haben. 

— r. rt/^^oyon?, unmännlich klagend, bei Aetrh. in Verbindung mit 
flrgaiSts, also wohl besser weibisch klagend (Pass. u. Dind. dß^ö- 
yooi). — i. V dyttnoi; wird Ydftn<; ttyafitn; {Soph. O. H. 1214) über- 
tragen: eine Ehe, die keine ist, ohne Rücksicht auf die Erklärung 
des Schol.: xaKoyrtuo^. — «. v. dy^o^ fehlt die Bedeutung, verflucht 
(B. A. p. 337). — i V. dynrjxivxo^, Adv. — Twg, ohne Betrüge- 
rei, Cic. {Att. XII. 3.) richtiger ohne Sch meichelei (tine praeMtigiit 
et fucOj Schütz). — f. r. dyo()n'><u — Pass. öffentlich gehalten 
werden (Thuc. //, 3.^ ), hätte der Genauigkeit halber Xtiyai hinzugefügt 
werden sollen. — t. v. nynuaartxo^, ij — xij, Handel, richtiger Han- 
delswissenschaft (s. Pape). — f. V. dyxfXtoröq lesen wir nyitvkaiTd 
ainxdafiaxn, das Tretfen mit dem Wurfspiefs, Kur. Hacch. 1194, was 
jedenfalls ungenau ist und nicht übereinstimmt mit der Erklärung «. v. 
aröxaafia, womit man zielt, d b. der Wurfspiefs, Eur. Bacch. 1203. 

— V. dyxvqlt^ui wird in Bezug auf Ar. Eq. 262 kurzweg mit anha- 
ken übersetzt, was das Eigenthümliche des Ausdrucks nicht recht an- 
schaulich macht, wenn man die Erklärung der V. LL von einem Kunst- 
griff der Palästra berücksichtigt. — f. v. riyxia).oq in Verbindung mit 
rtiffoq, Soph. .4j. 134 ist Lobeck''s Erklärung, nahe am (»estade, nicht 
beachtet. — ». aJiarrörtjtoi;, schwer auszuarbeiten, bei Ath. in Verbin- 
dung mit x()m, also wohl passender schwer zu verdauen. — ». v. d&d- 
varoq ist nicht Rücksicht genommen auf nl d&dvmnt (nt^aTtbuai) bei 
Herod. VU. 83 und auf df^avaxn^ ai»;^, Herod VlI. 31. — *. v. aX- 
O^om i erscheint die üehertragung von nayutv at.9i)ta — i'!0.r^, des Reife« 
Verletzung im Freien (Soph. Ant. 355), wenig angemessen, aufserdem 
fragt CS sich, ob al&Q$a mit ßf'Xr^ zu verbinden ist (Donner: unga.stli- 
cher Frost des Reifes). — t r. aläv finden wir an* aittmq, seit ewigen 
Zeiten, von jeher, ohne Rücksicht auf //. 24, 725. ot' ateirnq rioq üho. 

— t. V. dxai{jn<; hätte yvwiia — axaiQn:: öXßnv, nicht Mafs haltend im 
Glück, Eur. Iph. T. 420, Erwähnung verdient — Zur Erläuterung man- 
cher eigenthümlichen Ausdrucksweisen erscheint die freie Uebertragung 
mitunter nicht ganz genügend, z. B. dxam-a Oinv, auf fremde Kosten 
leben, Ath. I, He. — ravii(taxtor ßX^rinr, nach lauter Krieg aussehen, 
Ar. Ach. 95. (Die von Dindorf nach Phot. und Et. M. recipirte F<irm 
rainf'aQxxov ist nicht angeführt, ebensowenig ifngyn'tn st. ifar'yvi iii. xmü- 
(p<tQKTo<: u. 8. w. ) — in* dKivtitoujt xa&Ctn\ sich der IJntliätigkeit hin- 
geben, flet. O. 752. — t. 9. axijJiy^ fehlt die Angabc der Construclion 
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vtvöc, 2. B. ntU^m», — «. r. a.-iof^äcrxuif leugoeo, wird dürt ^Sflsi, 
O. T. 4». FOr «CM Stalle je<l«ck: to^m* #»90.; «1«^^«^ 
•vre (3oxor'yT* ovx* «svo^a^Mr^*, itt di« Bedeiitira| IcufocB Biflbt f«n|| 

entspre( hend. (Scbol.: ovrt rr/rrrä oi r; a-TKrio. Wund.: Hegne pro&c» 
ne^^^ itfiprohmbUia.) Auch in Bezug auf ander« StcUeo dendbai 
XragÖdi« Hef, nicht immer genügende Auskunft gefunden, so z. B. 

fM» Bit ji«rl. praet., wfo Iful^^tav l^w, f. 568; o(>a«vr lofor (s 

A/^fir), r. 829; «f inofiffv ävi^of iUnift^pit^t r 7S9 — .v c. 
stimmt dir Angahe ein Zeitraum von 3.'^ wohl mit Fhrod II, 142, aber 
nicht mit Hemd. /, T, wo "Ii yntai = 5Ü^ Jahren sind. — «. r. J/mi- 
i&t die Anticht nicht beriicksicbtigt, nach welcher in dem Au«4nick 
ihitvxm notifßufxt^ (//. ^.461) d. als metaplactiscber Acc toq 
(«c. Kf^) a imt e h cD wird« — i. 9. tXqym und t^yt» \&mk wir: l) cii- 
■chlieften, eint|^ren, abhlltoo, d. b. 2) verhindern, während bei Pipt 
A\f R<Mleiitiin«»:»'n richtiger »o geschieden sind: 1) einschliefaen (fM;t.V 
"l) ausschliefen (ff^/w), abhalten (verhindern). — $. 9. tjßr vi rmiisl 
man eine Notix über den B^nn und die Dauer derscibeo und über die 
wieMKUto daimf bezüglicfaen SUllaii. — a. v. ^ytfi^ptvfK^, Ffihni^ 
I«eitung t'«k(>o4<rt, zu den Todten, Eur. ist die JSesiflhiiiig auf Aot^gOM 
{i*koen. 1494 Dimd,) nicht beachtet (Schol.: «^»;;'»;t*»('a r^r «t«f«r^ 
— f p. f;y{nffat *1) m»'fnen, dafür lialt»*n, fehlt die Constnirtion xtra ti 
jemanden fiir etwas liaiten. — g. r. &avua war unter den veri^chiedewn 
Redensarten ^uvfia rgniflai>al {Herod. l, 68) und iw {l^avttau nmi' 
€0ni €• iHiH. Pomp. 14) aozufiibren. — t. 9. ivi^i«« l) e bdlbt«: 
mit Ace. und Dat. iff f:ittw ün-riovi; Ilws^hrnkm^ was abo aa ^fisM gi> 
hürt, wo es etienfalls citirt ist. — Bei ftt&i:toftat b) folgen, geborrficn 
Sitph. Kl. KMl (5*2) fehlt die Angaht« mi. — t. r. utfhtatrjiti pafst das 
Citat fit&iaiaa&at — fjnn üuff von Sitmen kommen, l^t/r. nicht zum Wort- 
laut der Stelle Eur. Hacek. 1269 (71), yiyfOfiau dt nm^ ivror^, futa- 
9%a9'§t9a «tir jitt^a« f ^criiv. Jft^/fvcd«», die Ijdiscte 

Könksfaroilie tob Kaodaoice an, wae laaii leicht eo versieht, als ob K. 
der Erste d^^r M^rinn gewesen sei; er war abfr nach Ilerod. 7, 7 der 
Letzte der Herakliden. — s. r roumn^ stimmt die Uehfrirasriing ron 
yo^. wiio<)^na, ZU früh genossener Ehubrauch, nicht überein mit der ff- 
nanereii Kndürung deaaelbeo Aindrucka «. v. »ftöd^nnnq. ~ j. v, ro^t* 
iat uofenao die Angabe der Zahl der Nonetheten, SOO-^UM 
Männer, statt 501, 1001 oder 1501. So liefsen sich wohl noch roehrm 
kleinere Ungenanijjkoiten unti Versehen nachweisen, rndefs Ref. ist 
Meinung, dafs die in Vorsti'hendem angeführten bereits crnüi^en, um die 
Herren Herausgeber darauf aufmerksam zu machen, dals bei einer 2(eB 
Auflage eine irfindliche Revision des WSiterbodis nidit Überflüssig sdi 
Hifcbte. 

Die Autoren und Schriftwerke, welche die Herausgeber citireai siol 
in ein^m besonderen Verzeirhnifs nl|>habetisrh aufi^«'nthrt, wolcht-s ntifser* 
dem kurze biographische Ndii/cn rnthSIt Auch dieses Verzeicbnilü ist 
jedoch nicht ganz vollständig^ es iebien z. B. in deffl8<ilbcn die Alikür* 
aungeo: Mein , fiippiat., Horap., K. 8. (Kirehenaehr.), Proct ^ Dt» 
Tedcsjahr des Theophrastos ist auf 246 st M ängegebeo. 

Die äufserc Ausstattung des Werks verdient Anerkennung, das P'' 
pier ist weifs und fest, der Druck seharf nnd deutUcli, doch schoinl c«, 
als hätten auf einzelnen Seiteu, wenigstens in dem Exemplar, weldio» 
Ref. vorliegt, die T^pen mitunter den Dienst versagt, indem nicht m* 
nige Aeeente, Spiritus und Buchataben xum Theil uaaishibar geblicks 
sind. Ikudifehler hätten noch mit gröfserer Sorgfalt rttmnAtn wodcB 
eoUen, ao B« siebt £k 2 bifloa at. bilflee; 3 mr^m it. «Tsyc*; 
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S. 10 vai'z nt, vav^; S, 12 Gt?gen(l<'n<len st. Gegenden; S, 258 oT^iMTt- 
^ tt. ifgl6itQ0<ii S. 371 ^Hiffay st. ^f^x^aav; beton st. Uetont^ S. 571 
ayhiiit dyiuq tt. a^'/xa?, «/^k; Sw 358 figfp^H st. cl^f/i*!}; ft94 ifäi 
St. ^ifa; S. I^dbemgrflfa» sL Leibcsgröfse ; S. 893 y/o« fu&inuq it 

Wo» /i.,- S. 761 MiwivptVftat st. KUtSvrtVfta; S. 977 Off'lf^M'^«^ tt. M^» 
jrußoffrf^*^; S. 1063 ;r>li7^o»'ro? o/Ao? st. o/Xf»?'. 

UogeacbUit der «Hizdioen Au«8leiiungen, zu welchen Ref. Aoiafa g«- 
fiudeo, gUttbl deiMlb« te WürMmdi flir«<leB SdwIgabnuMb Mmmb- 
dre nnt ««Htm BmIiI coipfehlen zu können und bezweifelt nicht, dafii 
(Yassc!h« vMi dcB MQIeni vkAiMh Qod BÜ gBkai ttriolg bconiit mm^ 
den wird. 

BwUo. O. Scbmidt 



' XIV. 

Griechische Chrestomathie l^r die mitllercn Abthcilungen der 
Gymnasien in zwei Cursen» mit erklärenden Anmerkiiiii^cti 
und einem Register über dieselben bearbeitet von L. Mrz- 
ger, Professor am theologischen Seminar zu Schöntlial, utul 
K. A. Schmid, Rector des Pädagogiums in Efslingen. Zweite 
grofsenlhcils umgearbeitete Auflage. Stuttgart 1850. V erlag 
der J. B. Meteler'schcn Buchhandl. VlU u. 258 S. (22} Sgr.) 

Wörterbuch zur griechischen Chrestomathie u. s. w. von dem- 
seUbeo. Zweite Auflage. 160 S. (15 Sgr.) 

Dto iwfito Anflife dioMv VfmAm endMiet fcirfHi fkr Mi« iimIi 

d« mten Ausnbe, ein Umstand, der fiir dasselbe «fai günstiges V^rav» 
Ibeil prwcckt. Difsf' zweite Anfinge wird als eine grofseDlbeil*: iinjgear* 
beitete auf dem Titel bezeichnet: inwieweit sie dies ist, kann Kef., der 
die erste Ausgabe weder genau kennt, noch aufenbiidüicfa zu vergbicheü 
te Stande ist, nur nach der Vomd» des Bam V«tf.^a angabcii. Bi 
aind demnach die Anmeriniqgen des ersten und zweiten Cursus in vc^ 
Rtändigfre Üebereinsfiramung gebracht und die erst nacli Hrr Chrestoma- 
thie erschienenen „Vorübungen" in den Plan des Oan/cn liineingezogeof 
es ist ferner der Text an sehr vielen Slellen nach den oeuesteo iEIUlfii* 
aillelii, a. B. Ib den Abacbnitteii aus Anfa« BBcb der DlibDer*acbeo 
Aasgabe, beriehllgt, die Anawabl yad Aufeinanderfolge der Slüdce aelbel 
aus Hücksicht auf <!fc Besilaer der ersten Aufla^n nicht geändert; end- 
lich sind die fniher von deei Teste getrennten Aunerkungen unter den- 
selben gesetzt. 

Mit der letilea Aendenmg wird eich jeder erfahra« SelMriiMaa ein« 
verstanden erUlm» wie aie dem anclr auf <deo Wunsch Tielcr Leiirar 

j^csdxlien ist. Nffht mintler ist ch anzuerkennen, dafs auf die Gental- 
tung des Textes eine besondere Sorgfalt verwandt ist; in dieser R«*7!f(^- 
hung mufs aber Ref. müsbilligeod liemer ken, dafs ia dem Abscimide aus 
Platü'a PMMen 8. m alaCt xp «Ari^c wmr/<^ (mM ibten eignen Sebrnneke) 
nicht TÜ favtriq (oder ovrif«) votr^M geselirleben ist, sunal ee Yen guten 
Hnndscliriftcn [jrlTolen und von S i n 1 1 1) a ii m borcUüi aufgenommen ist. Ks 
ist auÜMrdeai eine bei den Attikero gana uagewöbaliebe und daher ala 
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falsch zu beceicboende Ste1lui|g, wie deoa 4ie« auch M mnem ibnliefaeii 
Falle, S. 186 (14) in einem aus Arrian entnommeneo AbscMCle, be* 

merkt uncl mit der eigenlhüroltr?i»*n B*»ffeiitnn^ — /i t»* rtt rov craT^a- 
^ft'rt = gerade in seiner Provinz — entsebuidigt wird; eis wäre indefs 
auch an der letzteru Stelle aviov zu recluferiigco: was die ilaad&cbrif- 
ten dort bleCeOy'kaiia ieh augcnblleklMi nidrt angeben. — Eiwm aadert 
Terliält es sich mit der f^anirt ni&ov fiir die gewöhhliche m/^or S. 208 
(23), insofern ntf>ov sonst titü'sch nur dichterisch ist: ich würde daher 
in einer Chrestomnf hie -in'fiov selbst liegen die besseren Handschriften 
stehei) lassen, wenn nicht der Zusammenhang den Imperativ Aortsti 
verlangte. Deshalb erscheint mir auch hier die Lesart d^ besseren liand- 
tchriiWn mii Stallbattm und Aat aufgemNmen und in den An* 

merkungen darauf hingewiesen werden tu müssen, dalt Plato's Darstel- 
lung auch znweilen dichterische Formen und Wendungen nicht verschmähe. 
Doch mögen diese Benrerkungen genügen fiir einen Punkt, der für eine 
Chrestomathie von sehr untergeordneter Bedeutung ist, wenn überhaupt 
nur ein lesbarer Text |^<'giben wird. 

Daft die Anmerkungen dei eraten und «reiten Cuiaiia in eine ▼oll* 
ständigere Uebereinstimmung gebracht sind, verdient gewifs Beifall, nicht 
niin lrr, dafs auch «lie ., Vorübungen " mit in den Plan des Ganzen liin- 
eingezogen sind. Dies Letztere hat indefs einen Uebelstand zur Tolgc, 
der besonders dn hervortritt, wo diese Chrestomathie für sich und obo« 
jene Vorübungen gefaraliciit werden aotl: ea wir4 ninUieb in den Anur 
kuofen hiufig auf die au den VorGbungMi betdia hinin g ei agt a n vnrwia- 
aen: warum wurden jene Vorübungen nicht mit dieser Chrestomathie 
verbunden? ^^'enn das aber aus Cnindofr, die wohl «lenkbar sind, nicht 
fSthlich erschien, d.um mufste auch dies Buch für sich volhtrindir^ ab*-*- 
schlosaen sein. Denn uuch auf solcbeo ADStalten, auf denen in einer 
früheren Klaiae die Variibungen gebrauebt wenlen, wird dar Scbiiler 
dieaelbcn, aelbat wenn er aie bebäli, doch niebt; tnr Hand battn^n^ dab 
er sogleich die betreffende Anmerkung nachschlüge. 

FÜnr !;ini5«'re Besprechung erfordert die A'i«!wnh1 der Stücke, da 
dicsciliv s<uvohl an sieh von besonderer AVichligkeit ist, als auch von 
den iierren Verfassern als das wesentlich Eigcntbümliche und Verdieust- 
liebe 4ea Bnebea hervorgehoben wint.* SIb beieldinen ala Ibran Zwtck 
bei dieser Sanmloog die Pördernng „den elaaaieclicn ReaKtnnia» w«lcber 
die Schüler nicht nur in die alle Sprache, sondern zugleich aodl in daa 
griechische Leben und in die ffrierhi«!ebf rJe^rhirhtiB einführen will» iia 
Gegensatz gegen den Formalifimus, welcher die Rücksicht auf die Sachen 
der ausachlicfslichen RQcksicht auf die Sprache zvm Opfer bringt/" Wir 
wollen Uer nfcbt darüber atteiten , ob eich wirfclidi ein aelcber Foma* 
lianma irgendwo ala Prineip i;iner Unterrichtsmetböde geltend geniacbl 
hat, wobei wir immer zugehen können, dafs hie und da ein Lehrer ihm 
huldigen mag, auch nicht darüber, ob je Form und Irdmlt der Sprache 
zu einer einseitigen Benutzung (ür den Unterricht getrennt worden ist oder 
getrennt werden könne: sondern wir wollen uns sogleich dem Gruod- 
aatie anaeblielaen, dalb die Betreibung einer Sprache aucb zugleich In 
das Leben des Volkea, welches sie spricht oder gesprodien bat, In aeioe 
Denk- und Handlungsweise, in s:eine Geschichte einführen soll. HaHen 
wir nun mit diesem Grundsatze die gewählten iStlicke zusammen, so er- 
giebt sich sehr bald, dafs derselbe durch eine Chrestomathie, welche zu- 
gleich in die Sprache einfuhren soll, doch nur hauptsächlich in Bezug 
anf die Ocadbiehle und aelbat in dieaer Besiehnnff nur unv<nll!itSnd% er^ 
reicht werden kann. Sollen wir den Herren Verfassern dacaua einen 
Vorwurf machen ? Nein, es liegt das in der griechischen I.itterattir selbst: 
eine Chrestomathie, welche in die griechiache Sprache einführen will» muiSi 



Dlgitized by Google 



BvIMMl OttaobMe CkiMtomiAie von Mn§ti oid SchnM. 561 



YonaigiiNiae aof die illiMlie Pmmi MlnMil oebiMii, darf mir «in- 

iHthmsweise als Enali aus der späteren, der attischen nachgebildeten, 
Abschnitte niifnehmen; die Kenntnifa d< s zrtcchisc In n Lebens, der grie- 
chischen Anschauungsweise und weiterin u der griethischen Geschichte 
mufs Ulli Hopucr und Herodot beginnen. ^^Ajff^"" also das, was die 
Berren Vafinaer für itn Uoterriebt im 6rl«miMbeD zu geben beebeldi- 
tig^n, erst vollständig da beginnen, wo der Gebrauch der Chrestomathie 
aufhört Tndofs dnvon abi:o«?ehen, können wir im Ganzen die Auswahl 
und die Aufeinanderfolge der Stücke nur billigen. Mythen und Sagen 
machen den Anfang, dann folgen Anekdoten aus dem Menschenleben (de- 
ren Einreibung an dieser Stelle doroh die Leichtigkeit dee VenlSndnIeaes 
geboten sein mag, da sie sonst später zn setzen wären), dann Geschicht- 
Yu'hen von KrösMs hia auf Alexanders des Grofsen Tod. Der den Schlufs 
bildenden Gespräche des Lukianos sind nur wenige, nach des lief. An- 
sicht jedoch noch zu viele, da dieselben mit wenigen Ausnahmen nicht 
für Sdiiltor, nlndeateni niohl lUr jüngere, gefaftrcn; deou ele eind der 
Mehrzahl nach am wenigsten gee%aet) in die eigentliche Helleoenwdt 
einzuführen, die höhere in densiülben cnirialtenc IromV wird aber mei- 
stens von Schülern noch nicht verstanden. W ozu endiicb der poetische 
Anhang .gegeben ist, darüber sprechen sich die Herren Verfasser nicht 
tue; lieC weift ebeofalla daflir ludnen haltbann Omnd anzugeben. An 
eich würde flin ein peetieeher Anhang ganx angemessen erscheinen, ab«r 
er würde ifin aus Homer und Heeioa entnomruen liahcn, da die cptsche 
Poesie die ersie iüi, in welche dMT Schüler aus mehrifacheD Gründen 
zuerst eingeführt werden mufs. 

Die Prosnstiicke kdnnen mitüriieb, eoll Mjibelogiaehee gegeben 
werden, was Ref. für sehr angemeeien b^t, nicht alle aus mustergülti- 
gen attischen Schriftstellern entnommen werden. Ref. hält auch die Wahl 
von Stücken aus Apoilodor u. s. w. für unbedenklich; sie sind in einer 
leiditen und hinsieht der Form nicht anstöfsigen Sprache geschrieben; das- 
■eibe gilt von den aua Diodor entlehnten getebiclitliehen Stücken. Hodi 
büt et Ref. für ndtbig, wenn in diesen Stüciien einxelne ganz unaMaciie 
Formen vorkommen, dieselben mit attistlifn zu vedauschen, z R. 8. 118 
(14) vavq für r^f<;. Eine solche Veränderung ilmt dem Sciiriftsteller kei- 
nen Eintrag, bewahrt aber den Anfänger vor einer sehr leicht möglichen 
Verwirf ung* 

Zuletzt über die dem Text beigegebenen Anmerkungen. Ueber das 
r*»rhfe Mafs derf^elhon wird )cirh( eine versrhiedeno Ansicht herrschen 
können. Ref. möchte im Allgemeinen das von den Herren Verfassern 
gewälilte für das rechte halten, vielleicht könnten mehreie derselben noch 
künar nnd bestimmter gefiifiit sein, i. B. S.2 Aom. II hei den Veibis 
gehen, nehmen, senden drückt der Infin. den Zweck (wozul) aus. 
A. 17 tüs bezeichnet den subjfctfven oder sjeHachten Grund. A, 19 niufstc 
bestimmter ann:<»^eben werden, inwiefern der griech. Aorist dem deutschen 
Plusquamperf. enlsprccbeu könne, damit nicht die eigenlbümlicbc Bedeu- 
tong dieeer Tempora Teiwieebt werden — S. 8 A. 3 über daa Fehlen dea 
Artikels in nnga nactf av^^^o»; kann nicht genügen, es mufste der Ua- 
tersclifed zwischen dieser Ansdmrksweise und der gewöhnlichen mit dem 
Artikel bestimmt angegeben werden. — S. 6 A. 21 Über den Artikel bei 
%oiovvoq u. s. w. genügt eine Verweisung auf die Grammatik, sowie dies 
eilt %ttyxd*w c. Gern, und Mtivxw mit doppelteni Acena. gescfaeben laL 
— S. 7 A. 3 ist 6 noXiiq ifuXns; — itn&üfifrot — vinXriqiaat durch ei- 
nen Intein Ati^dnirk tns^rni turba rircumfuti fremrhant »'rkJhrt; aber 
dieser bedarf erst selbst wieder der Erklärung, mochte er auch, nachdem 
diese durch die Uinweisung auf die Collectiv-Bedeutong von o/jdoii ae- 
geben war» angefBbrt werden« — 8. fiS A. 13 dl« BeoieKkung, daii en 

Mtscbr. 1 4. ^fmntMwmm, T. 7. 36 
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von #üVirT»r aUhänijig sei. mochte doch wohl unnöthig sein. — S !>9 A I 
ist zwar richtig bemerkt, dafs, wenn bei einem Dativ der Begleiiuu^ a\- 
to^ als Attribut gtebtf regeimaisig (besser: „gewöhnlich^') fortge- 
lausen w ird, aber nicht OnuHl, wesKidb; «• bt aber dine C«inlnH> 
Hon dfenbar dario begrümift, dafo in avxoQ schon der Begriff dct Zb> 
OTimniiiwrfnt ^^aauinit*^ ausgedrückt ist, ähnlich wie in itvtf^ns altk 
= selbander. — >^ il3 A. 13 in dem ünterschiede über maif mit <*.m 
InJic. und Infin ist zwar richtig angegeben, dafs werft mit dtm indial 
die tliatsäch liehe Folge bezeicline, nicht aber, was gerade das WesMit 
liebste ist in diesem Uotenehiede, dafs Um mi dem Infln. die netb- 
wendige, die natOriSelMr Weise sidi ergt bende Folge bezeidwct üctii' 
gen» wfiHe Ret diese BeoBerkung, wie <lie S. G A. 21, in die <irammatik 
verweise, und gewifs mit grörscrcm Rechte, ah die A 12 auf S. 113 
über ov ni^* aXXn. Im \V orlerbuche ist unter zwar oi- fttjv aDgefuiirt 
aber nicht ov /i^k Ma. — S. 120 A. (i wird m'#»to übersetzt: „weldm 
der Anfiihrer jeweeett war.** Wenn audi deiilacb in dieses Imm 
HMmbwy dl» PluiqaMiperf. gebraucht werden kMw, so kann eine aoldir 
Ueberseisung ohne weitere i^klärung nur verwirren, indem tlailurch *e 
we<?rntHehen Unterscinede der Tempora aufgehoben werden Ks mufsif 
vielmehr nachgewiesen werden, wie eben der tirieche zu <iem imperf- 
einem solcbeo Satze kommt, was hier nicht schwieris war, z. B. 
eher daouln die L. anfiihrte**, wenn mm eine UeberwttnDg 
woWe. — Auf derselben ist in A. 14 Terwieeen auf S, 36 Not 7; sbf 
der dort vorkommende Fall ist anderer Art, wenn auch zu demselben ^ 
hinztiLjf fügte Erklärung passen mag: atoatia — Svo AÖ/ni — «iai 
ganze Heer — nur zwa'i Lochen*^; jedenfalls pafst die Erkiarui^ nicht 
Air diesen Fall ; vielmehr ist es als eine apuotitio ii»irikUi9M m ^ 
seiebnen, die etMlfiodet, wenn sueret das Game und dann die Tbäb 
alle angiegebeB aind. — 8. 121 A. 21. Zu :t vrxrrifKf» ergänzt derSdo 
Hast 6 uBQtßoXoqy was auch ganz natürlich ist, auf welches sich dam 
auch TovQ -TffH ;oAoi!? wegen des in 6(Tok; liojiendeii Collect ivbeariffs ^ 
wohl beziMien kann. — öi, 124 A. 78 ist nicht m erselicn, warum gef*k 
^imumia augeiührt, nicht überhaupt gesagt ist, daCi öfter vi» V«Wj 
Adjectiv das Nettlrom Plur. atatt des Singulars gebraucht wird. — S. W 
A. 65 ist auf das Würtefbuch verwiesen; indefs passender wäre hier- 
her gehörige Bemerkung, dafs der begründi ridr >Jalz dem begröwJ«**" 
voranzugehen pflege, in die Anmerkungen aufm nomnien. Wird wobl ^^f 
Schüler den langen Artikel im Wörterbucii durdUesen, um sich die Hfr 
hergehörige, von ihm iiberdiefs visUelcbt sebwer llerallsxu(hldeudeBai>^ 
kung bmissusHcbenl Dasselbe üelse sieb ssgsn über nm^w* ( A. (Hk 
das oiuli im Lexikon richtig überselit ist. 

Ref. führt hierauf einige Stellen an, welche nach seiner Ansicht ei- 
ner Anmerkung bedurft h.-itten, sie aber nicht erbaltt ri fiaben, /, B. 
warum bei afjcuQfO^^faOnt das Subject iiiciil beäOüdcrs ausgedfSC» 
ist, obgleidi in der Anm. gesagt ist, daTs „er** Subjeet sei. S.3 2.1i 
warum MttM^yttttq mit im 7., nicht mit §k tor T. verbunden ist 
^. 5 §. 10, was über den Gebrauch von xo», - «T^ zu bemerken ist S. 11*' 
§. 31 ist wenigstens auf das Wörterbuch verwiesen. S. 6 §. 1 , wie 
rtffftqayin/nofif'ot T. ins Denlsche zu übertragen sei (der Griecke 1*** 
bekanollich stets in dieser Ausdrucksweise das „so'* aus). S. 7 A.^ 
wie der Accus, v« Tmom zu erklären sei (als Aec. eiusdem originUh 
8. la 12, wafum in raq ar^/wrä^ ficdanm: das Adjectiv dem mitöcm 
Artikel vergebenen Substantiv nachsteht; S. 67 A. 61 ist bei einem 
then Falle die richtige Erklärung gegeben. S. 27 §. 13» wie das Part""- 
ortTft ZU übersi'lzen sei, oder was für eine Conjunction in demselbco fit* 
liiillen sei (es ist concessiv ). S. 67 §. 50 hätte jedeofalls der eigfsUAi* 
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IIA» Gebrauch, dafa der durch das ParUc. m «~ imtdiTona be- 
Michoete Begriff, noflh «Inouil durch rcvtw wieder au^Dooromen wird, 

einer besonderen Erwähnung und Erklärung bedurft. Ebenso S. 106 §. 17 
der Wechsel der Tempora in den PnrtirjpH>n xt»/io/'M'o; xrti ßtaaß-^mq 
v:itZoi^i]ffav. S. 112 §.3 wäre wohl auf «ln' ^ <'rschit'ilenhoit in den An- 
gaben des Thukvdides, lierodot und Diodor über die Zahl der grieclii- 
•eben Schiffe aulmerktaai ssu nacbeo gewesen^ femer §. 4 auf die Be- 
dtulaog von wvmta^fUMt in der StelliBif uch erbilw. S. 115 §. 4 
iäwr nmuntnl^ftiifw x6 n^ifiyfia wäre mindestens auf S. 38, 8 tu ver* 
weisen gewesen, sowie S, *28 A. 4'i nnf A 17 über den Dati^ in der 
Jnhnitiv- Construction hei tiKTiiy. S. 119 §. 16 war der elliptische Aus- 
drucii r^w tax^ffttiv zu erklären, desgleichen S. 120 §. 1 lur ir MvnaXu 
*£U^»Mr. 8. 121 A. 27 durfte eine Angabe Ober dae in Mo/f/i^et'^ lie- 
gende Subjeet (lür die Leeer dieaer Chrestomathie) nicht fehlen. S. \1h 
A. 83 9,^fitcv ov nur halb so grofs als*' wäre durch den Zusatz nl ss 
lot'roi f) viel verslrJndlffhfT geworden, w;ihrend so das grammalische Ver- 
siaiidnifs sogar d.uiuich irre geleitet werden kann. S 129 § S wir«! die 
CoDstruction na^^ u — äU.a noulv ohne Erklärung dem Schüler uuver- 
•tindlich bleiben, sunal im Wörterbuch «ro^ swar In der BedeaUtug 
„darüber biMMia 'S wie in na^n dnlav, aber nicht in Vcrgleichungen, wit* 

Iii» r wegen ttUa aufgefarst werden mufs, angeführt i»t. S 206 § 16 
lif tTt dem Schüler bei oirro^ n. s. w. die Ergänzung von iiy/vriaato nicht 
80 nahe, dafs man nicht eine besondere Erwähnung derselben wünschen 
sollte. S. 207 §. 8 war die Bemerkung nütiug, daüs unter iwv d{^ornnf 
Dicht die gewöhnlich so genannten Arraonten, aondern die Elfmünner (oi 
uöfyii.) m tentehen seien. 

Erk l ;i rn n j*f>n , ■wi-lclic nnrli setner .\nsicht aTs iinrtflrtij: /.u verwerfen 
Mod, bat H( f. wenige gefundrn; doch muCs S. 26 §. lü /.n l -mTe y^rtiitf, 
VTirigettU' mit t&iattov verbundco werden, nicht mit dt'yant^ ««lat, aa« 
vielmehr für rieh lu nebnen ist tüchtig sehi": „wenn du aber mit 
dem Körper tOebtig sein wititt, ao mufal du den Körper gewöhnen, d^r 
Vernunft zu gelimäien'* u. s. w. — Ferner ist S. 56 A. 2 die Construe* 
tion favror fipijffe -vnt'rnr tlrai als eine ilcs Nachdruck«! otJer des Gegen- 
salzes wegen gebrauchte angegehen , wahrend sie doch durchaus auf die 
Sjpltere Zeit zu verweisen ist. Thuk. 4, 28, 2 „{KUwr) ovm fajn aiWog 
oU' hiirov ar^rf^«Ii'** leigt gaof entacbieden, dab auch der uegenaatx 
nicht zu einer Abweichung ron der rcgelmäliiigen Conatruction ftihre. 
Bf wire die regelrechte Constniction mindestens in der Anmerk. anzu- 
geben, wo nicht lieber in den Text anfzimchmen pewi-.sen. In dem (le- 
brauche des ^acrof möchte man schon die EinwitkurMj; des Lateinischen 
erkennen. — Auch ist S, 60 A. 3 /^<cüv XQU^*^^'^*^ fälschlich nach der 
AnaJode roo xcXtfi^p noU^uly «rklirt: erttlidi Uftt eine solche Brblü' 
Tung der Casus nicht zu, zweitena steht seihst der synonyme Acouaativ 
nie ohne einen näheren Zusatz durch Adj., Artikel, Pronomen ii ». w. — 
8. 124 A Ii ist es wohl nur ein Druckfehler, dafs Themistokles 493 
Archon ct'Wf seri sei. VVl Kni^er liistor. philol Studien S 13 ff. Min- 
destens stimmt diese Zahl auf keine Weise mit den übrigen I.eben^ver- 
bihnisaen des Tbemiatoides. — S. 118 xüq fih -^iir Si ist als Oebnuch 
der Spiteren bezeichnet: gehört Demoalbenes schon su denselben t Bei 
diesem kommt jener Gebrauch bereits vor. 

Diese Bemerktingen sind übri£!<»ns nicht gemacht, um dem Werth»* 
des Huclies zu nahe zu treten: sie mögen den Herren Verfassern nur 
ein Zeugnifs geben von dem Interesse, mit welchem Ref. dasselbe he- 
tmhtet bot. 

Druckfehler sind dem Rhf* iMt gar wicht aufgestofsen, nur hie und 
da, aber ssttei^ ein mplssiMsr oder fidseher Spiritus ( 8. 4Ö H^4, f. 

36* 
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8. no tHuioi L .X.), Acceiil (S. 106 Z. 3 v. u., S. 115, 68, 209) 
u. 8. w. — Druck und Papier timl gut, doeli 4er Prek IBr «id Mul- 
buch nicht billig. 

Dad Wörterbuch ist, soweit Ref. es liur chg eacbn, fast ganz toII- 
ständig^ Ref. hat nur ein W ort l':>"z v<»rmifst: ivxrow zu S. 105 Satz 18 
-xiTiVKVMiifvr.- : atifserdem untor einigen Worh.'rn eine genauere Aiigatx.» 
der Bedeutungen, z. B. unter anö in der Zu6aiDinenset;Eung fehlt die Be- 
deutung turQckgeben, aendcn u. «. w., w.«t mau tchuldig itt, unter 
itoenim die Vencbiedenheit der Bedeutung nach dür VerMhiedenbeit der 
Construction mit dem Genit. und Amis,, unter n^otio-nfsi Med. die Be- 
deuttjn;: des Ausstellens" von !.eirhn;<men ( S, 107) Zu nxa&ftö; itt 
i!ct IMur. nin^ttn angegeben, aber <\\y' LiewtWirilulie Plurallorra ist <7rti- 
^ftv!. tüo srllnerr fjinOud. — fcinillicl» stellt nt^iatatfts vor nto^monnv. 

AodajB, April 1^1. Oottacbick. 



XV. 

Griechische Mythologie von Dr. Emil Brann. In drei Bi1cb€iit 
Buch I und Buch H. Abtluil. 1. IV u. 442 S. 8. HanlNiis 
und Gotha. Perthes. 1850. 

Im Vorwort ist die Absiebt ausgesprochen, diäte Darstellung ikr grie- 

fhisrben Mythologie auf diejt^ilüen Krscheinungen zu beschriinken, welrlie 
dem gcsammten GriechenUium etwa so i^Mlänfiü jjoweKen sein mögen, wie 
die Sprache des Tbucjdides und Plate eine allen lieiicui^chen ^lämmra 
fentändliche und Tertrante war. Dab dazu, hauplaicklieh in I. Budi, 
Heviod*8 Theogonie fast ausschliefsUch zur FQhrörhi gewählt Ist, cut* 
apricbt allerdings dem Sinn der Hellenen selbst, aus welcliera Herodot 
sagen konnte, die ganze griechische Mytliologie sei eine Sehöpfting Ho- 
mers und Hesiotf's, was jedoch nicht Mndi rt, di<* Tradition der im Volke 
lebenden Vorstelluoffcn als die ursprünglicbcre QueJie anzuseheu. Eine 
EiMerung dietet VierUUtniHei hat, wie ea sofacint, nidit im Plan« dst 
Verths gelegen, eben so wenig wie eine BerGckstclitigung der kritlachcu 
UnterRuchungen, welche fiber Entatehung und Zueamroensctzung ge ra de 
der TIesiod. Theogonie neuerdfni^^ nn^estellf worden sind und zu erheb- 
lichen Hesultaten gefiihrt haben. Dr. Braun hat in anderen Schriften 
die ControverSe zwischen Archäologie und Philologie (hatsächlieh für sidi 
dadareh abgetban^ dafi er eieb, eo weit ee möglich ist, mit Beliarrlicfa- 
keit auf dem sich selber genOgcnden archiolegiscben Staadpunkt ieolH; 
dicaen Mnth« eich kurz zu resolviren und unbeschwert von dem alläih> 
l?rh aTiffesammellen Gepäck |diffoIoj![f«?rlier ErudUion seine Strafse zu ge- 
hen, beweist auch dies uiytboiogisclu Werk , und <ientiorli zei^t os hin- 
länglich, dafs sich jene Trennung nicht durchführen läfst, und dafs das 
Etymologisiren gleichsam aus freier Hand seine Gefahren hat. Das be- 
aeichnete VerM^reo wird gleich anfangs so angekfindigt (.S. 3): „Bs 
kommt weniger darauf an, den Umfang der Kenntnisse zu erweitern, als 
die Gnindan!5eh,Tuiir£r zu vereinfachen. Das Verständnifs der alten My- 
thologie hat mit der ITHiifun^ de^ i^elehrten Stoffes sicbtlJ^ abgenouinen, 
und als man weniger wufate, war man weiser." 

DaA» ca aomil dem Werke an eigentlicher Schule feiilt, macht sich 
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biaiweilcii als ein Mangd, häufiger als ein entschiedener Vorzug fühlbar; 
es gah, eine |>o|)ulaire Darstellung der griechischen Mvthologie /u gcben^ 
sie war aber nur durch eine freiere iiewet{ung erreichbar, als auf diesem 
Gebiete herköiumlich i.st. Die Wiilmung an eine Frau scheint die popu- 
lair«; Roiiaiidlung des Stofled gleich beim I:Iintritt /u verheifHcn; doch 
wenn man wcifs, dafs diese Krau eine fein gebildete Kngländerin ist, der, 
wie vifiraeh dem weihlichon (üi-srhiechl in ihrem Valerlande, ernste wis- 
senschaftliche Studien nicht fremd sind, so erhält man einen andern 
Mafsstab für die hier gemeinte Popularität; und sie setzt in der That 
oft mehr als billig beim Leser schon voraus. Was der Mythologie von 
Philipp Moritz noch immer einen grofsen Werth giebt, ist der ge- 
schickte und populaire Nachweis des in den mythologischen Vorstellun- 
gen verborgenen poetischen Gehaltes: Dr. Braunes Standpunkt ist ein 
höherer, wenn schon jenem verwandt: es ist eine wissenschaftliche Er- 
gründung des Ideengehaltes der mythologischen Namen, unterstützt eben 
so sehr von einem tiefen Verständnifs der mannigfaltigsten Nattirsymbo- 
lik, wie von zartem poetischen Sinn, und endlich von einer Kenntnifs 
der vorhandenen, in Italien und in den Museen zerstreuten antiken Kunst- 
werke, wie sie in diesem Umfange und dieser (lenanigkeit äufserst Weni- 
gen heutzutage zu Gebote stehen möchte. Diese Eigenschaften sind in 
der Regel vereint auf die Darstellung wirksam; ihr Zusammenwirken giebt 
häufig überraschend schöne Resultate, und verleiht dem Werke einen 
Vorzug vor allen bisherigen, für die allgemeinere Bildung bestimmten 
und ebenfalls über das Schul bedürfnifs hinausgehenden Darstellungen der 
griechischen Mythologie. Aber freilich der Verf. liebt es eben nicht, ge- 
bahnte Wege zu wandeln: es ist bisweilen schwer, ihm zu folgen; doch 
wer die Mühe nicht scheut, wird nicht selten belohnt durch herrliche, 
plötzlich vor ihm eröffnete Aussichten. Es ist ein, im besten Sinne des 
Worts, geistreiches Buch, vielleicht fruchtbarer durch Anregung als an 
eigentlich positiver Beleliriing, weil sich die Subjectivität des Standpunkts 
nirgends verleugnet; daher es auch an Paradoxien nicht fehlt, aber sie 
sind niemals leer oder gesucht. Die ganze Darstellung hat etwas ara- 
beskenartiges, reiches sich in einander verschlingendes Laubwerk, anmu- 
thig mit Blüthen durchwebt; selbst die Sprache, bei welcher man den 
Einf\ufs des lanfrjährigen Aufenthalts in Italien wahrzunehmen meint, steht 
oflenbar überwiegend unter der Herrschaft der Phantasie. An mehreren 
Stellen ist sie eben so kräftig wie schön: die Schilderung einiger Kunst- 
werke, z. B. der Juno Ludovisi, darf sehr wohl neben die vielgerühmten 
Darstellungen Winckelmann''s gehalten werden, und eine Vergleichung 
! des Apollo vom Belvedere in beiden Werken ergieht für Wi nckelmann's 
Beschreibung wesentliche Ergänzungen. Jede Seite verrälh, dafs der Verf. 
von der Kunst zur Mythologie kommt, und dafs er durch die Fähigkeit, 
die Schrift der plastischen Kunst zu lesen und zu verstehen, zum Ver- 
ständnifs der hellenischen Poesie vorbert'itet ist. Gelehrte Erörterungen 
sind auch nach dieser Seite hin ausgeschlossen, und es wird z. B. ohne 
Weiteres als Thatsache angenommen, dafs die berühmte Bildsäule in pa- 
laxso Giuatiniani zu Rom eine Vesta sei. 
% Ein bestimmtes Princip der Mythendeutung ist nicht ausgesprochen: 
aller in dem weiten Raum zwischen Vofs nnd Creuzer nimmt Dr. 
, Braun seine Stelle näher diesem «tls jenem ein; bei llesiod wird noch 
ein deutliches Bewufstsein über das V'orhältnifs des personificirenden Na- 
mens zu dem Naturphänomen angenommen, wofür allerdings spricht, dnfs 
bei ihm die Namen in eigentlicher Handlung nach menschlicher Weise 
Doch w^enig verwandt werden. Dem Gehalt aller dieser Benennungen ist 
ein Uberaus sorgfältiges Studium gewidmet, und als ob des Quintilians 
^Wort: raro auurgU Heiioäutt mas^naque pan eiui in nominibu» fii 
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occupatüf gSnzlich widerlegt werden loll, verwandelt der Ymt dicM 
scheinbnr trockne Nomenklatur in eines dichten, frtsehbelaabten und a«f 
allen Seilen blühenden Götterstammbaum, in wf!ch»>m (!ie Zahlenverhäll- 
oissc der Zweiffc häufiü^ zu sinnreichen füruppiruni^cn N « ranlassun? ge- 
ben. In das Aliuii aber und in den unvergäogiichcD Werth der durch 
dieie BiJder venuiaeliauliehten Ideen wird mit einer eoleben Wime dce 
MitempHndens eingegangen, dab die Tbeilnahme des DareteUeDclen mil- 
unter, als ob diese Götterwesen noch die icfaöne Welt regierten, den Cha- 
rakter einer emstlirh s^emeinten Apologie annimmt. Eine kalte Objecti- 
viliit darf man nirgends in d^r Schrift erwarten, so sehr sie es sich auch 
angelegen sein läfst, nur eine Darstellung dessen xu sein, was für das 
gtnie Volk objeeUre RenHOit liatte. Vh nehrmalt foAoniiMiideo An- 
aplelungen auf entsprechende christliche Voretellnngen, aotMcklkls oder 
nur durch Benutzung biblischer Worte angedeutet, klonen ftlr dk er- 
wähnte Subjectivität der Auffassung auch zum l^elege dienen: «tie sin4 
raeist überraschender als, bei näherer Betrachtung, zulSssii^: viel mihr 
Wahrheit enthält dagegen, was gelegentlich von künstlerischen Gesichts- 
punkten am Ober dergleichen Analogien gesagt ist, s. B. Qber kltdlicbe 
Daritellung der Trinitlt bei der Erwähnung einea Bnbadea der Helnli 
im Capitolinischen Museum. — Leider aind Abbildungen in Dankailff 
nicht beigegeben: sie würden für den gröfseron Kn»is ron l.est rn. fronen 
die Schrift bestimmt ist, den Werth dersolbpii st iir erhöhen. Schon Mo- 
ritz, der nur die Li ppert'sche Dakt^liothek und die Stoscbische 
Sammlung benutzte, hat gerade dureb die daraus gewählten Umrisse sein 
Buch Vielen beaonders lieh und nflislieh gemacht Dr. Braun kinsie 
aus seinen reichen Sammlungen fttr eine Knnetmytbologie diesem Wcf&e 
leirbt fine entsprechende Ergänzun>r dor Art nachfolgen !a<ssent in den 
heulen bis jetzt erschienenen Heft«'n fin ii t ?irb k»'in<" Andeutung, ob die» 
beabsichtigt sei. Sichrer darf man liotTen^ am Schlufs des Ganzen eine 
die Oiictttininff und das Nachsehlagen einigermafsen erleichternde Ueb»- 
eicht anxnirellett: bis jefst folgen die Paragraphen (458 in beiden IM* 
len) ununterbrochen aufeinander, ohne dafs irgendwo eine Üeberschrill 
oder hervorbc!>»'nd(>r Dnirk /u einer rnterscheidung angewandt wäre. 

Dürf»Mj wir zum Sclilufs norli .luf Dasjenige nufmerksr^m marliipn. wa*. 
ficlleiclit nach ganz subjeciivera Unheil, Vor Anderem btlehrenti und an- 
aiehond flir uns geweeen ist, so sind dies erstens solche gröfsere Ab- 
achnitte, welche mit beaonderer Vorliebe ausgearbeitet sii sein schelaen, 
namentllth Kronos, Apollo» Psllas, die Orakel, Healia, di» Miisen, He- 
knie, die Parzen, die Styyr sodann die von eben so feiner Beohachtoi^ 
der Natur wie drs Srf'lt'nlf'lu-ns zeugenden ParaHehVirunjon natürlicher 
und sittlicher Wahlverwandtschaden , und endlich diejenigen Betrachtun- 
gen, welche aich mit der Unterscheidung der (lottheit vou ihren Symbo- 
len beachSftigen. 

Berlin, den 10. Juni 1851. h. W iese. 
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XVK 

'Sechs Reden am (i) iiui.Ksimii zu Wittenberg gehalten von Dr. 
Hermann Schiuidt, Direclür des Gymnasiums. Halle, Ver- 
lag der Buchhandl. des \V«useohaiu»es. 1851. XV u. 88 S. 8. 

Die Bntiaeeiiiig d«r Abilurieoten eines (fyiin:aiiii bitdet in der Regel 
etetn Merliehen und iHfenliiehcn Aetae, an wddiem der Diicelor, indem 

er zum letzten Male zu den scheidenden Schfilem ledet, zugleich einen 
Gegenstand von aUgemeincm pädagogischen Interesse zu heliandeln pflegt. 
l>ie besten Reden dieser Art bind solche, welcltc den Stotl aus der un- 
mittelbar nXelwIen Erfahrung entnehmen und, indem sie anknüpfen an die 
persönlichen Beiiebangen der Abiturienten, einen GegenelM erdriern, 
auf dessen Betrachtung die Oegenwart am meisten hindrängt. Wenn aber 
der Leiter einer bedetJtenden Bildiingsanstalt, wie sie jedes Gvmnasiuni 
ist, nach Ablauf eines Schuljahrs das Katlieder xu einem Schiulsworte an 
die tiiditigaten 8chüler der Anstalt — denn das tollten doch die AbitiK 
rienten ttela lein — beate^t, eo erwailei nun von Am nicht eine Pimk« 
rede, wie sie auch vroh\ ein Schiüer hallen fcdnnte, «ondcm daa Ei^jeli* 
nifs neuer Beobachtungen und EHahrungen auf einem fiebide, daa an 
lieideu stets reich ist. 

Nun kann es ganz vortreffliche Reden solcher Art geben, die auf die 
Zubürer gerade dw WIrIcung hervoiMngen, «eMbe aie eoNen, die aber 
doch sich nicht zu einer Veröffentlichung, als höchstens durch das Schul* 
Programm efcrnen. wej! ilinrn der nlltiemein gültlgp Inhalt fehlt Treten 
daher solche Heden ui die Oetientlichkeit hinaus, so machen sie zugleich 
den Anspruch, auch das allgemeinere IntereMc fesseln zu können. Yen 
dleaer Art eind die vorlieganmn eeeha Reden den Derrn Diroelev Sebmtdt, 
mit Ausnahme der ersten sämmtlich Entlassungsreden. Sie sind aus dem 
Schiillehen und dessen nHchstfn H^rfahrungcn unmittelbar hervorge«»angen : 
der StofT für dieselben ist von dem Verf. nicht gesucht, sondern hat sich 
durch die Bedürfnisse der Gegenwart jedesmal von selbst geboten, ihr 
•pedeller Inbnlt aber ist mit so glOeklidiem Taete gtw§Mty lie Imben 
sieh mit einer so edlen Form umkleidet, dnrs sie verdienen, aodi über 
iMe Wände des Wittenherger Gvmna«»ifj!sri.il.s hinan«? gehört in WClden^ 

Die Heden selbst behandeln folgende t^egenstände: 

1) Die Gymnasien und das Leben, die Antrittsrede d^ Directors am 
10. Oelober 1842. Die Wieeenecbaflen aind dae verbindende Bleai«>nl 
zwisdien Ojmnasien und Leben. Die Aufgabe der Wissenschaft ist, das 
Wesen der Dinj?p zu erfissen; die daRir empfängliche fiemiiili«?- und 
Seelenverfassnng gewähren die Gymnasien, irHlem sie in das eigene Le- 
ben der Zöglinge eine ideale Welt hineinlegen, die Welt des Altertimms. 

2) Die Gjmnaaien ala wieeentdbaftlksbe Enlebungtaneiallen dbn fM- 
versititen gegenübergestellt (6 April IH43). Die erziehende Thätigkeit 
eratreckt sieh mif Krkt'nntniT«t und Willen Der Schüler muf«? n) an 
Flelfs, an die Arbeit «les i^eistes gewohnt werden. Fleils inl die Car- 
dinaitugend, die das Gymnasium von seinen Zöglingen fordert, b) Das 
Betragen muls geregelt werden, der Eigenwille mola «cb freiwillig 
dem allgemeinen Wille» unterwerfen, c) Der Wille mufs auch in seiner 
Quelle, der Gesinnung, veredelt werden. Die Univeraität let nur eine 
wissenschaftlich praktische Anstalt. 

3) Der Gehorsam eine Tugend (2 Auril 1846). Der Redner be- 
gründet den Oeboraam auf den Hutb una auf die Kraft, um daran 
den B^ff der Tugend («i^nr^, 9ktu$, Tüchtigkeit) bennleilen. Die 
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darch wiederholte Selbetüberwindung gewonoeoe Leichtigkeit in der Lr- 
ftfllang det Getdiety uad dat GcfiiU des Frietot ud4 der Ffcode, das 
diese Brrülluiig tlato nit sieb führt» BAt das Gcaeto pidii id* dww 

villkührlich Ersonnencs erkennen. 

4) Die WahrbeitJültebe «ies Stiulirenden (23. Mar/ 1847). PositiTe 
Keootoisse und philosophische BiJduog miisseii das Ziel seiner Arbeit 
•aiD; daa Suidinm einar Wiaaenaebaft aiofr ntefat adl tX^gmäam BS» 
aaaoanent darüber und abalraeten phUosophiscfaen Bfdwiairfen angete» 
^rn wpr(ifn Der Studircnde mufs den Muth ge>vinn»*n, tÜc Wahrheit zu 
bekennen, sich aber vor zelotiscber Leiden«;chnftlirhkeit hüten: er muls 
an die Wahrheit ^tbst glauben, dieser Oiaui>c cotspriogt aber aus dem 
eianhn att €Mt ala das aieb adhathewafttaa, labaadlfMi Inbegriff der 
Wahrheit. 

5) Die Weihe des rnr Universität abgehenden Jünglings (29. Man 
1849). Wenn die Weihe eines Men^rhf'n stattfinden soll, so muls vor 
Allem das in ihm geweiht werden, was den i^ueWpunct und den eigeafr- 
Udien Labensgruod dea Hcoadieo an— acht; aa iat diea daa Harx dai 
Menaehca. A^ dao Gefühlen entwickelt sieb daa gaoaa Tbm ond D» 
Ven f!p«? Mcn'^chen, ein Gefühl aber mofs 7iJtn Gn:n»?ton für die Har- 
nionit.' der übrigen gpmncht werden, dies ist der (ilaulitv Ist dem Ge- 
fühle des Jüogiiiigs seine Weihe gegeben, so wird sich diese auch dem 
Baokaii ind BuMa aiiMiwaeo; aw adatt dia Qoalla aaiMr wiaMMahaft- 
lieben BaacbiAiginig, reinigt die Beweggründe zu derselben and heiligt 
das /ifl « 711 dem er durch dirso Resthürtif^dni; binstrebt. Sie bewahrt 
vor Wisseosstolz, ^si<> gir-ht <l(.-m ilündt^'ln Freiheit. Doch Stü iai nuTy 
wer tagen kann, ich will das ihun, was ich tbun soU. 

6) Dia Chfanaaialhndaog aiiia BUdung fiii« Lab« (31. VBn 1850). 
Dar Bednar kehrt hierin wieder auf das Thema der ersten Rede zurtici^ 
rjrht abrr wpifrr nnf don Cit gcnstand ein und zeigt, dafs das Gymnasium 
für alle wesentlichen Elemente dea Lebens , Natur, Natiftnalitätt Hnaa- 
nität und ReIigU»n, bilde. 

Den Prata unter dieaen Baden erkenneo wir der 6(an ta, alle aber 
geben dem Verf. das Zeugnils ▼an afater tiefen Durchdringung seines Be> 
nifp^, den er ddrin erkannt bat, den menschlichen Geist durch seine edel- 
sten und ?ollon(l<'t';l( n Erzeugnisse über das Gemeine und Vergängliche zu 
dem Uoben und Ewigen, zu Gott selbst,* zu erheben. Es kanu dies nur 
gelingen dweb dIa innigste Yarbindung der antiken Htmaoitit mit des 
Christ enthume, so dab jene durch dieses ihre Vollendung und VeildS» 
ninfT crlinlfc. K« durchwebt daher diese Reden überall der göttliche Odem 
des Evangeliums, der Geist der Versöhnung zwischen der alten und 
neuen Weit, und Glaube, Liebe und Hoffnung in reinster AuHassuog sind 
die ChnndpMar» «of wtkhco er dnreb die Sebnla einen fetten Bau Tür 
die Zukunft m enkfaten strebt 

Mochten diese, nireendft durch A^V i i a^ili — I Hjglr^^ tffBiBdtndlllj. BadM 
Leaer auch auiser der j^chnlwelt finden. 

B. & 
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Preufsen. 

Da io der letzten Zeit einige Male ausländische Candidaten des höhe- 
ren Scbulamts an inländischen Unterrichts- Anstalten zur Abhaltung des 
Probejahrs ohne meine Oenehnifgung zuj^elasscn worden sind, so sdu- 
ich mich veranlarst, an die io der Verfügung vom 2, März 1831 eotbai- 
t«iie BeftiBmaog^ Mi Aatlioder mr «It oMioer StodmiiguDg sor Ab* 
baltung dit Probejahrs zQg<dsmm wwdeii mUehy wcMm nach wie tot 
io Geltnog bleibt» bierdunä so eriomro* 

Berlin, den 28. Blei 1861. 

Der Miniiter der geiellicbeo, Untenicbte- und MediAial- Angelegenheiten. 

(gez.) Ranmer. 

Ao 

sammtliche IkdnigUcbe Provioxial-Scbol-Collegieo. 



Vierte Abtheilung. 



1. 

Nachtrag zu dem Aufsätze über Horath IL Od. 7, 8 ff. ii 

dieser Zeitschrift S. 401 K 

B$gm die 8. 406 erwibnle BtUiniiif d«r Wovl» »^fugam tmm^ b 
einer >,iMlir ftmttitm*^ Betetwig führt Herr Obbartaa einige Stetto 
aus deniMiben Oiebler m, die mr Wider^gopg itteMB lolleii. Eumi 

diese: 

Iii. Od. 23, 5 ff : 

Ace penftlrntem »entiet Afncnin 
Fecunda vUis nec »ttrilem »egei 
Bohiginem amt dvleet atumni 

Ferner UL Oi. 27, 21 ff.: 

Hostium uxoret pueriqut caecoi 
Sentiant motm orientit Jitstri ft 
Aequort» nigri fremititm et tremenU* 
Vcrbere ripas. 

Sodann iV Od. 6 zu AnCang: 

Dhtf pnm proki Niobtm wuign&t 
Ftndtetoi UngUM TUjfotqtte rmpiw 

Seniit etc. 

Endlich iL Epitt. 1, 134: 

Fottit opem rhorut et prnrfenfia numitia tcntit. 

Ich (läclite aber, alle diese Stellen sprächen nicht gegen die h«rliliiru&| 
des Herrn Faldamus^ sondern für dieselbe. Denn in ihnen bezeichoel 
»entire das Empfinden, das Erfahren einer von aufseu her kumoicwiK 
Einwiikang. Ich vergleiebe noch zwei andere guni ahnlMie Sldleii 
HerofN^ Em beilei bei ihm UL 04, h 33 Ig.: 

Coniracta pitcei aequora mtiHmni 
lactii M aitmm moUbtu, 

und I. EpiU. \y 83 fgg.: 

NftfhiH in orhr ^frtr/.«r Fm'ix pracfncet amoewUf 
Üi dixit dicet^ iacui et luare atatit amortm 
Fettinanii» heri etc. 

Noch bemerke ich, dab in meioein Aufsalze zwei J>tucklebler 
kommen. Eniem iet 8. 404 ooter dem Toste eine Note angebrMbl, ^ 
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aaf 4im9 SeHe iiMit gehört, Mildern anf die y w hw g w h qade 469 sv der 

Stelle aus f/ora/. //. Od. 12, 10. Diese Note hätte S. 403 mit be- 
y,c5chn( t unti diese Zahl aiirh im Ti'xfe Zt-ile 2 v. E. nach den Worten: 
^,kann für den SiegiT nur um so pröfsoier Kuhm srin", gesetzt w^rfU-n 
sollen. Denn Orelli gibt m den Worten „regum minacium'' Ute lic- 
meikaog: Mtpuim i^kii tuau Auftvrdeoi ist aai Sehluoe des Au^ 
ntiei Apostat itatt Apoatal tu Imm, 

EiaeDacb. K. H. FunkbSncl. 



IL 

Miscelle aus der Rhdimrovioz, betreffend den eonfessioDcllen 
Charakter der GyniDasieii in Preufseo, 

Hit diiiger Verwundening las man bfcr an Rbein jünstt in öüeBttt- 

^MD Blättern eine Nachricht über eine ganz eigenthürolicne Schlichtung 
eines confessionollen Zerwürfnisses zwischen den Lokalbehörden des städ- 
tischen Gymnasiums zu Dan zig und dem vorgesetzten Provinzial-SchtiU 
koUegtum. In einer Correspondeuz einer Rheinischen Zeitung ai4s Dan- 
lig TOB 31. Mal d. J. wird nSmIlcb berichtet, das dortige stidtische 
GymnadtHB werde von circa 70 Uatholisciu'n Schülern besucht (von der 
BevÖlkeni'xj: «Irr Stadt sei ungefähr ein Drittel katholisch): rrsl durch 
Androhung der Kxckulion habe vor kurzem das Königliche Provinzial- 
Schulkollegiuni die (iemeiode-Beiiörden vermocht, für den katholischen 
ReligionsitDlcTriebt 100 Tbaler aus städliicben Mitteln freiwillig benu« 
geben; der kslbolische Geiallicbe Indessen, der den Üoterrfebt ubemom- 
men, halx* srhon in den rrstcn acht Tac:<'n crkfriron müssen, er werde 
bei fernerem Entgegenwirk « n seine Stolle Rofort niederlegen 

Die Sache klingt etwas my thenbaft, nicht dem aufgeklarten neuDzebo- 
ten Jabshondert, sumal im libcialen Preuben, angehörig. Indessen liegt 
dodi fiir ims weder in der Fora des Berichtes , noch in dem Charakter 
des Blattes, worin, wir flenselbcn g<Tunden, ein fminiK iim an dtT A^'irk- 
lichkeit des Berichteten zu zweifeln. Es kann daher nichts BedcnkUcbes 
haben, wenn wir der Notiz, den Inhalt für baare Münze hinnehmend, an 
dicaer Stelle einige Glossen beifilgen. 

Die Katlioliken am Rhein sind, was man im gewöhnlicben Leben so 
zu nennen pflegt, toleranter und — sofern sich mit ihm Brci:rin't; der 
Toleranz der der fluroanität und Aufklärung in der Regel verbindet — 
auch humaner, erweisen sich wenigstens in socialen und öffentlichen Vcr- 
hiltnissen so Andersglfiubigen humaner und aufgeklärter, als unsere pro- 
testantiselien Staatsgenossen im Osten. Am Gymnasium zu DOrMi x. B., 
einer, was die Unterhallungsmittel betrifft, gemischt städtischen und staat- 
llrhen Anstalt, befinden sich durchschnittlich fünf evangelische" Schüler 
neben der dreibig- bis vierzigfachen Anzahl katholischer. Die Fonds 
der Anstalt sind keineswegs abundant. ( Die Besoldung des ersten Obcr^ 
lebrers ist 600 Thlr., dabei weder Wohnung noch sons^ge amtlicbe Emo- 
lumente. ) Doch findet sich auf dem Etat schon seit der Organisation 
dfr An«!talt als „Gymnasium" zur Ilonorirung des ovanc^elisc ficn T^ell- 
gionsuiiterrichts — derselbe wird von einem der protestantischen Urts- 
Geistlichen erlheilt — die Summe Ton 80 Thim. ausgeworfen. Aocb 
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Dinot puin Inagemein kdneo AmUifii darau, daft unter den 5 Mitglie- 
dern des Gvmmsnl - Verwnltiintisrathcs , dvi sich iheils durrh Wahl des 
Gemein;l( ratlH's, theils <iurch Cooptation. unter Bestätigung des könig- 
lichen IVovinxial-Schuikoliegiums, ei^äozi, mehrere jetzt 2, früher 
lüoffere Zeit 3 — ProtMtanten sind. Bs bat lieh wenigtleM nie erge- 
bm, dafs bei solcher confiMnoaellen Misebung der Verwaltungsbebörde 
die wesentlichen Interessen der Anstalt irgendwie gefährdet uHren. Im 
Geiienfhei! dienen beide Umstände — die N'ertreiunjj der evangelischen 
Contribuahelii im Verwaltungsralbe und die verläitnirsmälaig, wenn auch 
nicht nicblich, doch autreleheiid lu nonraode Baoiunerbtnig dct «ränge- 
lltdien Religionsunterrichte«! — weacntlich dazu, um seihst den Sdian^ 
als sei es auf eine Verwahriosunp^ der kirclilichen Bedürfnisse der pro- 
testantischen Zögiin|Te Seitens des Coliegiums oder der Behörden ab- 

fesehen, fern zu halten. Gleiches läfst sich vou aileu „katholiachen^' 
lyronasien der RlieinpFOfini tagen. 

Bei den „etangeHadien'* Oymnasien hingegen gewahrt OMn auch ia 
unserer Provinz nicht ganz dieselbe Rücksichtnahme auf billige und ge- 
rechte, wM'nrgstens zeitgemäfse Ansprüche Andersgläubiger. In We^el 
z. B., wü doch ein guter Tbell der kinwuliner und auch der GYmoasial- 
SehQler katholisch aind, alaht es rcgiementariach feat, dala in daa Cori- 
tarinm des Gynnaaiaon kein Katholik gewiblt wcfden darf» and wmm 
etwa der Bürgermeister der Stadt, dem sonst kraft seiner Stellung rar 
Gemeinde der ernte Ranir im Gymnasial- Cur.ntorium ansteht, kathoHsdier 
Gonfession ist, so hat dessen amtliche Wirksamkeit fürs Gymnasium zu 
cessiren und ist statt aeiner ein Protestant ins Curatorium zu erwihlcD. 
Die gleidie Yarordnong tat noch bei dnigea andm RbeiniaclieD 0^ 
nasien — nicht etwa solchen, deren StiftungaTemdgen rein proteetaali- 
Rcher Nntnr ist ( dergleiclicn gibt es, unseres Wissens, in hiesiger Gegfod 
keine), sondern zu deren Unterhaltung Katholiken wie Protestamen in 
gleichem Moafse beisteuern — in Geltung. Es liegen dem wohl Majori- 
tiia*Anaieiiten der betreflendan frOhemi 6eawiada*Beb6rdcn in Grnndei 
Inzwischen erscheint eine derartige lilxciusivität, audb wenn sie ebeim 
?on legitimen Melirlifilen gewillkührt und von Staatswegen autoristrt wor- 
den, dermalen selbst Protestanten unter uns als zeitwidrig; und es ver- 
einigen sich im Allgemeinen hier zu I^nd« die Moderirten der rerscbie- 
dcnan Reli^ionsgeneaaenaehaften in der Annahme, dab in dienen und 
Ifcnliehen Fällen den Staatsbehörden nunaiebr eine treffende Gelegenheit 
«^euphen sei, dem unbefugten und nur zu trehiissiirim Parteigetriehe fub- 
rendefi Majoritäts- Schwindel commtmaler Kelidrden gegenüber mit Of- 
fenheit und Festigkeit die Grundsätze der Toleranz, und einer gerechten 
Paritüt in der Regolimng nnd Behandlung confeaeioneller Yrriillfniiac, 
soweit dieaelben noch der staatlichen Obhut unterliegen, zur Geltung an 
Hrini^en: wie das Seitens drs Könif;lichen Provinzial-Schulkollegiunis zu 
Königsberg den Dim/itivr .StadlheiiördCD gegenüber, laut der King«ty 
rcferirten Notiz, der Fall gewesen. 

Mitte Juoi 1851. N. 
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m. 

Auch elD Wort über den GeschichUaDterricliI auf Gymnasien. 

Herr Conshtorial - und Scliulrath Dr. Peter hat es, laut dem No- 
veinbcriioft 185U S. 887, gar keinen Hebi, dafs es eine seiner Hanpt- 
abtticbten sei, „den schönen Schein, der hier [beim freien Vortrag 
der Oeacbicbte auf G^mnasienjl und sonst noch in manchen Din- 
gen herrscht, in «lae ▼ielleiefat minder gliDseode, aber deeh 
wohl jedenfalle Dützlichere Wahrheit zu verirandelD.'' Schein 
uod Wahrheit! — zwischen ihnen knnn über den Nutzen allerdings keine 
Frage sein. Wenn also Herr Consiatorial - uod Scbulrath Dr Peter 
dazu vorhanden ist, dafs er die Wahrheit zeugen soll; so knnn über die 
Nützlichkeit dieses Berufes keine Frage aeio: aber darüber kann die 
Fknge eefai: Waa ist WahrheitI Schcfai iat aa, wwn dar fMa Vertn« 
der Oeachhhlalfhrer sich für b w i er ayagiebt, als er iat; ab« fiehein itl 
es auch, wenn er für schlechter aosgeschrieen wird, als er ist; und des 
Tausches einziger Oewinn wäre, dafs die ScIiÖnheit des Scheines vom 
Kriiisirten auf den Kritikrr iifnTtrajj^eii würde. Ks wird waltriiaflig kein 
Schulmann Uerm Dr. Peter um den Beruf beneiden, seinen gewesenen 
CbUegen daa LirtcheoiabiiireilbaD, und in dieser Absieht daa Oasehkbla- 
unterrtcht auf cinsr grofsen Aasahl von Gymnasien ksoaso geknit in ha- 
ben. Es mag immerbin ein Ideal des freien Vortrags genannt werden, 
wen?» es heirstr ,. Aus dem Auije drs Lehrers müssen den Schülern die 
I,ebeiishildtT der (iescliicüle entpegenleuchtf ti : aus seinem Palho» müssen 
sie gleichsam neu geboren werden; die Anschauung und die Letdeuschaft, 

niii der sie die Gegenslinds ergreifen — dsnn Aofe nnd Hers mtaen 
beide gkkh bawagt asin — , niOsasn durch den Labrer ab die Mitteltper* 
een Ihnen gegeben werden*': und wenn Herr Dr. Peter dieses Ideal nir* 

gcnds verwirklicht gefund»'n h.it. »o liegt die Schuld am Wesen des Ideales, 
nirht an der (ireschickHclikeit des LchrtTS. Mit mehr Hecht als di in Lehrer 
kann ungefähr dasselbe Ideal dem Hedner vorgehalten werden, und doch 
«erpflialitat aelbst ein Cicero den Redner nur in sehr dafBscbrSnklsai 
Maua XU Verwirklichung desselben: „Qut enim nikU püUtt inmfmUkf 
mikii letzter, nihil partite^ äefiniie, dMncte^ f nette iicert, praetertim 
eum cauntae partim fntrri' nirtf m mnffff, partim aliqua ex parte tra- 
ctanfffir: <i in noii jiratparaf aiirthus in flaffimare rem rorpit , Jnrere 
auud tano9 et qua*i inttr $oörwM bacciutri eitwlenitut eidelur.** In der 
Natur der Sache, nicht blea in daa FSUtgkeÜfln nnd der Stinuannf daa 
L^refa iat ea also begrfladet, wenn jedem Ideale nur zeitweilig der Ge- 
achicbtsvor^g nahe kommt, und es wird allerdings immer nur ein glück- 
licher Zufall /u nonnon s<'in . wenn ein Sehnlhesueh <ft'n Schildernden 
und die zu onhvrrfi'ruim Schilderungen irt'iade in der l ai^c fuHlcl, um 
den oben bczetchuclen Schwung annähernd zu erreichen: wenn solche 
GSale atier, die es „ nicht an Hübe haben fehlen lassen und allerlei Ge- 
I^enhdlen gehabt und gesucht haben, den OeacbfcbtsunteriMit bannen 
zu lernen**, versichern, dafs ein derartiger Vortrag nicht exisfire; so 
wird man Tersuchl, den fJrund dieser Wahrnehmung rvohr in den Schul- 
gärten als in den Srhullehrern zu üiuien. Damit soll kcineswe-j^s die 
Aufrichtigkeit und Hcdlichkeit der Beobachtung in Zweifel gestellt wer- 
den, ala wenn die Leistungen der Arbeiter abalditlich klein geoiacht wür- 
den, um den Beobachter grofs zu machen; wiewohl auch dieaerPall iust 
nicht unter die Undenkbarkeiten gehörte: vielmehr wird der gute Wille 
des Baobachtsndsn aoadrttcfcUch Teiaasgcaetit. Allein der Eintritt einea 
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fremden Beobachters in die Scbulstube hat für den beobacbteten Lehrer 
meist etwas Störendes. Dieses Slöronde scheint selbst Göthe anerkannt 
zu haben, der, um die Lebrtbätigkeil seines Freundes F. A. Wolf zu 
beobachten, dealielben nicbt in den Htfisaal folgte, sondern io einem Ne- 
beniioiner desten Vortrag hörte. Die Störung wird in einem Scfaultlm- 
mer desto gröfser, je mehr der Gvmnnsiallelirer den Schülern gegenüber 
eme nicht blos lehrende, sondern zugleich erziehende Stellung hat: je 
seltner daselbst fremde Besucher und je beschränkter die localen Haume 
ttod. Wem alM fon Seiimi der einlreteiideii BesiMher niebi die daKe»- 
twto Voraidii ang a wendet wird, um diese Störungen möglichst zu ver- 
meiden: so kann recht wohl in dem Gaste die Ursache liegen, die in 
dem Lehrer den freien Krgiifa eines unbefangenen Vortrags nicht auf- 
kommen läfst. HottOi alit arte», bewährt sich auch hier: es ist ein An- 
deres, ob der Lehrer aidi nm Dan beaueht glaubt, «aleber itm Triebe 
der Aebtaag folgt, oder D«b, der nur beobachten will , uai riobliA 
7M können Eh wäre entsetzlich, wenn ein grofser Theil des gesaamlea 
Lehrstandes in den Verdaeht gebracht werden sollte, sich mit einem acbd- 
nen Schein zu brüsten! Wie dt^ Mensch glaubt, so widerfährt ihm. 
Wer also eingestandnermafaen darauf ausgeht, einen scböoeo Scbeio zu 
Huden, um ibn aerattfren su kdnnen, der wird wabradMinliib aueb ao 
glücklich sein, Nahrung fUr sein Ebrz aufzutreiben; aber es ia( aeine 
Sache, diefs vor seinein Gewissen 7u verantworten, und nicht die Sacbe 
berufstreuer Lehrer, ihre Gewissen ohne Noth beschweren jtu lasten: 
denn es ist wahrscheinli<*her, dafs hier die Schuld auf Seite der Beob« 
achter, ala auf der der Beoliaclileten liege. 

Wenn auch dea schönen Scheines immer noch zu viel in der Welt 
zu finden sein mag. was Herrn Dr. Peter gern geglaubt werden ^o\\: 
so dürften doch Schulanstalten und Schulmänner in der Hegel gerade am 
wenigsten in dem Falle sein. Bei dem mit seiner humanistischen Ten- 
dans dem Zeitgeist gegenüber aiemlich iaolirt alehanden Gjranaaittni uu> 
nentHch iat die Gefahr viel mehr vorliandm, unterNbitat ala iiberacbStzt 
zu werden. Diesen Anstalten ist d«irch Herabsetzung also nicht zu hel- 
fen; wer ihnen helfen will, mufs nicht tadeln, sondern hesser machen. 
Zu dieaem l^nde Schleen wir Herrn Dr. Peter das Beispiel des Prodi- 
kua for, weleher in wrfeebcnland hemanreiata und Muatertortrilge biell» 
frailieb alle immer nur über Hin oder einige Thema. Diese Scliwacbe 
mUfste beseitigt werden, und niüfste Derjenige, welcher sicb^ berufen 
fühlte, den Geschichtsvortrag in die Besserung zu nehmen, von den 
Lehrern der Geschichte, denen ein Muster nolh thut, sich die Partieen 
bealimmen laaaen, über daran mflndlMie Behandlung K«bre und-lMafM 
hegehrt wfirde. Ala Lohn wfitda dem verdienten Manne, der aidi dff 
Aufgabe unteneSgi», fJ^odinnv eotfthf^ bald in die Ohren küngao. 

Einer, welcher Geschichte lehrt, 
walinobeinlicb fUr Viele •). . 

') Wir haben dem AaCwta die Anfoabme mcht versagen wollen, we9 
eine Anrcgnog sur Besprediung * des G « gen »tan des angrroesjeo crachSco. 
Dagegen rnusien Wir uns aufs entschiedenilc gr^gen die Meinung vcr- 
wahren, :\U wHren wir niii dem Tone und der Art der Controvrrse In die- 
sem Artikel einvcrslandi'u. Die Bcdaclion. 
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Fünfte Abtheüung« 



YevMUichie JüTMlirleKten Aber QynuftMleit lUid 

Sciiiiliveven« 



1. 

StatUtUche Nachhchtea über die Gymnasieu der Kheiiifiroviiic 

im Schuljahr ISJJ. 

Die ly Gymnasien der Provinz waren im Schuljahr 18*f TOn 4604 
Schülern besucht (74 weniger als im vorhergehenden Jahre) und eotlie- 
Iten 234 Abiturienten (im Sehuljabr 18|| 261) sur Univenltit. Zum- 
noromen hat die Frequens in Aadwo, Duisburg, Essen, Köln (Fr.W. 6.) 

und Wetzlar, al>c;<"nomm»'n in Düren. Düsselilorf, Krenznach und Trier. 
Diese Zahl vertheilte sich auf die einxeUien Gymnasien und Klassen fol« 
geoder Maafsen: 





I. II. 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


Sma. Abit. 


Aachen 


29-34 43-45 


68 


89 


69 


68 


445 


23 


Bedburg 


3 12 


4 


6 


4 




29 


I 


Bonn 


42 42 


49 


57 


62 


59 


31Ü 


'25 


Clave 


10 12 


18 


W 


15 


19 


89 


5 


Coblenz 


12-20 26-49 


68 


37-39 


71 


94 


400 


12 


Duisburg ') 


21 30-8 


43-25 


19 


23 


22 


191 


m 

4 


Düren ff^ 


28 36 


31 


36 


27 


24 


194 


12 


Düsseiiiorf 


35 25-45 


.■J8 


39 


48 


52 


282 


13 


BlberflsM 


19 29 


41 


45 


33 


24 


191 


4 


Kioniench 


23 19 


20 


25 




35 


155 


8 


Essen 


32 29-30 


27 


35 


31 


34 


216 


11 


Köln (kath. (».) .?S 3S 52-59 


79 


89 


71 


70 


493 


a3 


Köln (Fr. W.) 
Kmmacli 


22-39 41-45 3i-32 


37-37 


51-50 31-30 


447 


19-1 


II » 


23 


26 


23 


27 


132 


» 


Münstereifel 


22 35 


30 




21 


15 


144 


9 


Saarbrückan ^ « 


, 7 19 


21-10 


12-16 


37 


42 


176 


3 


Trier 


46-61 69-59 


47 


41 


50 


37 


410 


44 




10 23 


33 


38 


22 


39 


165 




WaUlar 


18 37 


14 


28 


15 


23 


135 





DiH 10 kathnlisHien Anstalten wurden he'snrht von 2862 Schiilern 
und eutliersen \bO Ajiiturientco, die 8 evangelischen von 1526 Scbülero 



' ) In Duisburg waren in den beiden RcaUlaaseo 33, in Saarbrücken 26 
ScMier. 
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und eotliersen 43 Abitnrfanton (darunter das Fr.-Wilh.-Gjmn. io Köln 
mit 344 katbol. Schülern unter 447 und 14 katbol. Abiturienten): dns 
Simultangymnastum hatte '216 Schüler und 11 Abiturienten. Von diesen 
234 Abtturieuten wollten studireu l'iU kathoi. Theologie, 8 erai^^el. Theo- 
logie, 28 Medidn, 35 Jum, 6 Camenlto, 6 Jurt uM Otmonlto, 8 Pbi- 
l(£»gie, 5 Philologie und Xhootogie, 2 Mathematik, 1 Naturwi iia— di if» 
ten. For5;twissonKrhnft , '2 Bnijfach, 3 Bergwissenschaft, 1 Oecorjorate, 
1 IMiarniacic^ 2 wollten sich dem Militärdieott widnieny i dem Verwal- 
tuDgsfacbe. 

In dao Lehrvreollegieii liod folgende Vwinderungeo voi^BluMiiM: 

gestorben der Gymnasiallehrer Wolff in Münstf n ift l. peiisionirt der Di- 
rektor Dr. Klein in Coblenz, der Prof, Dr. (Miller in Köln, der Ober- 
lehrer Dr. Lambert iu Wetzlar: befördert wurden der Überlehrer Dr. 
Ditges in Aachen zum Director in Emmerich, der Oberlehrer Henrich 
in CäUeoi zam Regieruon-Sebuintb datellMt, d«r 6yiniiiiiMlf«brer Nied- 
Hch in Elberfeld sun ^istor in Brandenburg, der Oberlehrer Prof. Ca- 
denbarh in Essrn zum Direktor in Heidelberg, der Oberlehrer Prof. 
Dr. Grysar in Köln xuui Vio(. der Philologie an der Universität in 
Wien, der Lehrer Jancke in Köln zum Lehrer an der böbereo Büiger- 
•ebttle daielbtt, derOberMit«r Prof. Dr. Rospatt in Bf Omtereifel soai 
Prof. der Geschichte an der Academie in Münster, der Religionslehrer 
Dr. Meimers in Tn'i r zum Prof. am bischöflichen Seminar daselbst, der 
Oberlehrer El»ermann in Saarhnirken an das (lymnasiiim in ^Vetz\ar, 
Gymoasiallchrer Lieben in Eiberield zum ersten, Dr. Völker daselbst 
zum dritten ordeotlidieD Lclirer, T^rer Mohr Io MOneCereifel in die ente 
Lehreratelie daselbet Angestellt wurden: fn Elberfeld als zweiter ordent- 
licher Lehrer Dr. v. Knapp, bisher Rector der Stadtschule in Wetzlar, 
als vierter ordenilirher Lehrer Dr. PetrI, bisher Lehrer in M uneben •> 
Gladbach, in Münstereifel als zweiter ordentlicher Lehrer Dr. Thisqueo. 
Den Profeasortitel erhielt der Oiwriebrer Dr. Oebeke in Anchen, des 
rothen Adler -Orden 4. KL der Oberlehrer Dr. J. Müller in Anebeii« 
Sein Jubiläum feierte der Gymnasiallehrer Dr. Mockcl in Bonn. 

Mit der Versehuni^ von vollstiindigen Lehrstellen waren beauftragt an 
den katholischen Anstalten 7, an den evangelischen 6 Candidaten; mit 
der Abhaltung des Probejahrs waren beschäftigt au den katholischen An- 
stalten 7, an den eTangeliscben 3 Candidaten, ip daOi ali» Iii 6anzeA 
23 Candidalen an den ▼encbladcnen GymnasicD der PtDvit^ bcacMf- 
tigt 



IL , 

Aus dem Grol'sherzogthuiu lle^au. * 

Wenn wir gegen unsere in der letzten Zeit ciogehaltene Gewohnlieil, 
noch ehe die Piogramme uneerer Oyninaiien ertcbelnen, einen Berlrht 

über unser Ländchen einschicken, so geschieht es nicht, well Insondcf» 

Wirbliges im Schul« r5;f n füti'rbniipt oder in den GymnasialverhaltolMtefi 
iiisticsf^nilrrf Ihm uns sich ('l1■i<J^^t h;»t , sondern wei! wir M,Tnrh»«s, was 
sicii auiserordeuUicher W eise begeben bat, der Erwalinung wcrlh achten, 
ebe nneh der JahreascbM es gam gewSboilflb eior^istrirt. Tor Allem 
wir hier die Feier, welebe an Ebna yob Prof. Dr. Osann In 



Digitized by Google 



Am Am flwftfcwnrogtlw Bmmm. 577 



fiwiMtiitet wurde, wobei wir jedoeb, wie es eish eeibit 
w«hl veriteht, nicht der Featetsen ooefa der Toaste, oder was sich soDst < 

gerne dazugesellt, gedenken werden. Da Osann 1825 von Jena, wo er 
eine außerordentliche Professur bekleidete, nacli Giefsen /um Professor 
der klassischen Philologie und der Beredsamkeit und aum Direktor des 
philologisebsD Seainarinne an der Laodetuoiftrsitit bemlni wurde: so 
iMbcii seine vielen Schüler und Preuiide länget gewünscht, demselben an 
seinem 25jährigen Dienstjubiläum ein Zeichen der Dankbarkeit und Ver> 
ehruog darbringen zu können. Schon vor 5 Jahren, bei Gelegenheit der 
Darmstädter PbilQlogcn- Versammlung, sprachen die dort gerade anwe- 
Müden ScbOler diesei in einer leteioiieben AddresM aus, welefae Diid^- 
tor Dr. Wicgand in Worms, der Veriasser derselben, im Wormser 
Gymnasial - Propnmme 1816 odiri»- Ebenderselbe, der sich, und nicht mit 
Unrecht, <leii iiltesten Schüler (>s;iiin''s nennt — weil er, als Osann 
in Giefseo seine Thätigkeit eröffnete, das älteste Mitglied des philologi- 
schen äeüluani WS* — , bsi hn Msi v. J. Iiereits Anfrorderungen su ei- 
ner passenden Feier ergdien lassen, und wiewohl ein allgemeines Album 
oder eine Sammlung wis^iMiscliaftlir lior Arbeifcn und gelehrter Beiträge, 
wie es der W unsch Mancher war, uichl zu Stande kam, so wurde doch 
ein pra ch^ Uer Pokal (in Mainz gefertigt) dem Jubilar am Festtage 
(4. llsfiiMr) Oberreiebt und mehrere gdebrte Arbeilen ihm geweibt 
von letzteren wollea wir natürlich hier nur sprechen. Dr. Otto, a^£Mr- 
ordcntlirhor Professor und Collahoralor am philol. Seminar zu Gielsen, 
edirle: Graiitmntici inrerti rlr ^^r/irrihu» numinuin t\ve de dubio genere 
opuseulum, primuiu ex parle ab Maur^HäUpt in ed. Ocid. Halicui. 
€€ti, Idp», VM>§ esdL FisdMsQi.» potUm iMUgrtm sft £e Cbrcs Is Gs-' 
talogu^ptneral manuieriii An MMmIA. publigmu dln üptart, T,I 
PaarnJ^id e cod. ' Laudimrnsi editnm et üluxtratnin, nunc prtmum te- 
pt^atim integrum fommentariolo inst r m l um cum appendice locorum 
Sefvianorum P/ularmjirimnorumgue in Virgilium de generibu» uominum 
eüdU imüetiqmt tfitit ete. {Qifien. 1850. 7«. 4.). Wir sebrieben den 
Isngen Titd ab, um den Inhalt nicht weiter angeben vm müssen, machen 
aber die Grammatiker auf dieses nun zum erstenmal in Deutschland voll- 
ständig edirle Werk eines unbekannten, wahrscheinlich in das 7te oder 
8le Jahrhundert usserer Zeitrechnung zu setzenden Grammatikers, so wie 

«Cdie fielen geMMm Asimerfcungen des VertV aufmerlcs&B. — Eine 
f^te 5<'lirtf(: Quaestionuin Uomerieorum tp€cin»i^{Oif$, p.Zl. 4.) 
edirte Ör. 11. Humpf, ordentl. Lehrer am Gymnasiuth zu Giefsen. Der 
Verf. behgpdelt darin die homerischen Formen des Verbums tt^/ii und 
zeigt, l)Mlaf8 die Kosiposits desselben in der 2. und 3. Person Piräa., 
d|MilC'Bsi7t09S und niebt Perispomens seien; 2) dsb IL L 281 
isfOiMisvir» nicht von asf#t/^u* herzuleiten, sondern von n^9'iut so 
dsls zu übersetzen sei: „ergiefsen sich deshalb seine Schmähungen so vor- 
eilig in Worte 3) dafs nicht |i'v««v, die acht homerische Form, 
•nd 4) dafs //. XllL liö ftt&Ut mit langem », nicht ui&un schrei- 
bso sei. Wir bcgniigen uns Uennil, den Hsuptisbslt der einzelnen Ab- 
theilungen angefiilirt an lisben, und bemerken I^Ur, dab in der inhall- 
rei(9hen Abhandlung noch manche andere homerische Form auf gleidi 

Seiehrte und urokichtige Weise besprochen wird. — Femer wurde dem 
ubilsr gewidmet eine aulit^uarische Abhandlung, welche der historische 
Versin in Msins vsrMbntHebte, und worin K. Klein in Msins und Dr. 
J. Becker in Hadamar „das Schwert des Tiberius'* besprachen und er- 
klärten (Main/, 33 S. 4.). Wir können diesen merkwürdigen Fund, der 
1848 in Mainz gemacht wurde, als bekannt voraussetzen, indem derselbe 
schon mehrfach, z. B. Zeitschr. f. Aiterth. 1848 S. 100, und 1849 S. 17: 
Gerhardts DsnkndUsr 1849 IL S. 61 n. s. w. , besprooben woids, und 

SdlB«br.£d.49jMMbkrMni.T.Y» 87 
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iH^roerken nur, dafs die 1 iorausgebiT dii'srn rumisdicn Ebrendegen als eio 
Oescheak des Augusius an Täerius wegen seiner Siege über die BMor 
' nnd VindeHeler im J.* 790 «. e. erkliMi. mn 

Ehe noch das Jahr vorüberging, fand noch eine gleiche Feier slait^ 
indem der Dirrklor des <»i«'fs«'iu'r ( Ivmnasitinis, Dr. Ed. (leist, bereils 
irt Jahro an diesem Gymnasium in l'unklion «tand: zu dessen Ehre edirte 
iler schon oben erwähnte Dr. Hunipf eine Abhandlung, welcbe ,)Bci» 
träge zur homerisciien WorterklMning und Kritik" enthalten (GieÜMo I8M 
27 S. 4. Mbrt % LMm^.)- Br bei|pridit daria die lIMwIiwig vob n#- 
nvßtnr ,.ein bald grörserer. i»ald kleinerer runder Napf, der cDea M gut 
/um Melken nnd Auflwwahren der Milrh, als andreraeits zum Miadi- 
oder Trinkgefafs dienen konnte*', und iiiht auf der heigefiigti'n Tafel die 
Abbildung von 20 solcher oder ähnlicher Gefafse nach antiken Kunst- 
werken^ 2) wird Odwu, tX% 23i^ tnmcBw gegen die andere Lcaeait 
tm9^ geschOMi 'mg^en ir. SaO ond 1138 aUtt dar LaaMrt 

der Mn. f»ro&tr vorgeschlagen^ und S) wird aiia H al e r, PoMys m. A. 
gezeigt, dafs «rn ; nnd im ,' synonym sind und einen oberen Wagen- 
thcil, nicht die Radfelgen oder den Radkran?/* bedeuten, so wie dies 
auch durch Abbildungen näher dargestellt wird. Indem wir nach unserer 
Gewohnheit uns hier nUht weiter in diio Bcurtheiluog eiulaaaeo können, 
wQnadMD wir unr, dab der Varl, dar web aehoM ft ihe i' lanehan mUI» 
nen^itrag zur Erklärung der homerischen Werke uns gegebe« hat, aal- 
che fleifsige und gelehrte Arbeiten recht bald fortsetzen möge. 

Da wir nun einmal einen Blick in die Tiiiitigkcit unserer (^yranasi^D 
warfen, so können wir nicht «imhin, doch noih das Eine oder das An- 
dere anzufügen. Zuerst müssen wir bekennen, daCi die Oberstudicsdi* 
rektion, deren Thiligkeit wir adwa aenlMh rttbatao, nipdi aic^^niM 
ist, überall, wo es nur möglich, ZweckmäTsigaa aimuricbten nnJf^UtJ^ 
rhos 7.U fordern.- Auch hören wir wenigsten«, was die (»ymnasii^^e- 
trifft , nur wenig von harten reaktionären Maafsregely: wenn wir nidit 
irren, ist nur Ein (rrmnasiallehrer bis jetzt in unserem I^ndc wegen 
demokralischer (tesinnungen entfernt worden. Dalls ein anderes Gvauia- 
aiom aiiier Viaitatioii unlerworfcfl wurde, dara;! aaN «g^vMa dfe 
pORtiache Neigung aeiuci Lehrer schuld sein. Doch davon, wie aih 
dern mehr daj? Innere betreffenden Gegenständen hoffen wir später, wem» 
die Programme er»chienen sind, ein Mehreres berichton tu können; hier 
müssen wir lüwr gelegentlich bedauern, dafs die Oberstudietuiirel^tion, ^ 
sonst dodi umsichtig ist und die Thätigkeit und die Studien der Leloer 
ZU (Srdem aocilt, w e Bi g^Ba ooeb nicbt dm Wunseb au^^gca^bipB bat» 
dafs ein Programm aa Jedem Gymnashim jährlich erschelMHiige. 
Eine wichtige Ernennung können wir jedoch nicht übergehm, weil diese 
zeigt, dafs ein neuer Geist wenigstens in mancher Hinsicht unsere Ol»er- 
behördc leitet. Am, Mainzer Gymnasium nämlich, wo von Alt^irs her nur 
ein katholischer Geistlicher das Direktorium erhielt, ist nach Pensioni- 
nlMnig daa Dbrektora Dr. Stelnaiett van dieaar O aw^n bal t abgegang« 
worden, indem der Mathemafilnis Grieser, der ältest« tehrer des Kol- 
legiums, welcher, wie schon in meinem früheren Deriehte erwähnt wurde, 
die Leitung der Anstalt eine Zettlang provisorisch fiihrte, am 17. Au|;nst 
definitiv zum Direktor und ersten Lehrer ernannt wonlen. Die Emen* 
nung desselben, weil er kein Geistlicher, weil er der älteste im Kolle- 
giAn ist, bat Riebt ▼eriSriilt, den bealm Rfndruek «u aHMban: aocb iil 
am Gymnasinm daselbst seit der Veründemng so Vieles« ao CNiUs md 
Schönes geschehen, dafs die äufsem und Innern Einrichtungen desselben 
fa«;t jetzt schon zum Muster dienen können; doch davon ein MHirerei, 
wenn wir dessen Programm besprechen. * ' ? 't t-* 

Februar 1^1. " " ^' -i^^^^'ÖWÄ'Aj f^^^^ 
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m. 

NaehrichtCD über die GymiiAsieD und ProgyauMskn der Pro- 
vinz Preursen. 

(Furtsetzung des Buricbts in dieser Zeitschr. Jahrg. i\ . Ib50. S. IbtS,) 

In deo iahren 1850 resp. 1851 lind in Prenben M den ndaebfen 
tiöheren Lehranstalten folgende wUeemebaltHche Abbanaljiogen 

den Jahresprngrammcn beigogef)en: 

1) Am Königl. Friedrichskollegium zu Königshprf; Mich 1850: Prof. 
Lcntz: Die Gestalten der Kc^c^chiüUc, auf ciemeutarem Wege 
am dar Planimelrie abgdeilet 
%y Am Aiiatadtiachen Staclfg^mnasium zu Königsberg Ostern 1851: 
Gymnasiallehrer Dr. Müller: (it'schichtc dea Aitatädtiaaben Ojm- 
nashims. ThI. II. Abschn. 2. ( Schlufs ) 

3) Am KoeipUöfscben Stadlgymoasiuni am Königabei^ Oalern 1851: 
Ojmnaaiallebier WejI: Spteime» iexiei Tleamfei 

4) An dem KdDigl. Gyninasiuro In Braunsberg August 1850: Gymna- 
sialtehrcr Dr. Bender: Dt primariii opiiiiuuium Kmrtkagimun'' 

i>) An dem konigl. Friedrichs -Gymnasium in Gumbinncn Mich. 1850: 
Oberlehrer Sperling: FoHaetzung dea Abriaaee der Logik (Tbl. L 
erschien in dem Mich.-Progamrae 1842). 

0) An dem Künigl. Ovmnasium in Hastenburg Mich. 1850: Oberlehrer 
Dr. Brillowski: 1) Eine Kede zur Feter de^ («ehurtstages är. 
Majestät des Königs am 15. October 18-18 gebaltcu^ 2) Leben des 
Pompcjus Tbl. III. 

7) An dem Königl. Gymnasium zu Tilse Oitern 1851: Prol. I*eots: 
TchiT Condifional- und Zeitsätze im Hebräischen 

H) An dem Königl Gymnasium in 1 vek Mich. 1850; UymDaaiaJlelirer 
Kifsner: Ueber die Gastropodeo ihl. I. 

9) An dem Königl. Gvmnaehini in Eibing Mich. 1858» Dbrekior Dr. 
Ben ecke: Zwei Reden, bei der Jubelfeier dea Gymnaaiiima am 
29. Noveniher 1849 G;e1iaUen: I) Kinleitungsrede (Rechtfertigung 
der Jubelfeier), 2) Schlufsrede (Ueber die Bedeutung des Gymna- 
aiums ftir Elbings V^ergangenbeit ). Der Bericht das Direktors über 
dieie Feier laaiel fblgendemaibeii: Am 29. Navember 1849 begin- 
gen wir die fünfte 50)ährige Jubelfeier der Einweihung des zwei- 
ten Gymnasialgebäurlos ilurch den Rektor Johannes Mylius, xil 
welcher der Untcr7eiciHie(e durch ein Programm ciugeiaden halte. 
Nachdem der von dem Musikdirektor Döring conpooirle ErölT- 
nungsdior ran den Scbülero aller Klaiaen unter Ordteiterbeglei- 
tnng geauageti war, gab der Direktor in seiner Einleitungsrede 
zunächst eine Rechtfertigung der Jubelfeier. Darauf liirli< n 4 Pri- 
maner selbstrerfarvle Vorlrricr über die Geschichte des tiynin.isiuiug 
von seiner Gründung bis zur Gegeowart, und zwar so, dafs Adolph 
Stellmacher den Zeitraum roo 1538^1588, Friedrich Figuhr 
den von 1598«- 1704, Johann Zimmermann den von 1705 — 
1802, Hermann Scbwarzrock endlich den von iMfH- 1849 be- 
handelte. Diese geschichtlichen Darstellungen folgten jedoch nicht 
unmittelbar auf einander, sondern jeder der genannten Primaner lei- 
tete am Schkiaee seiner Rede Deklamationen jüngerer MHacböler 
«iOt welche Gedichte und Dialaga vortruaen, die, aus dem jedesmal 
beaprocbmiaB aSaltabachnitI« haMtammeM» ^ Charakter dctaelben 
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lur oninittiillMireii Anscliauung bringen sollten. So reciUrte der Trr- 
liancf T.iohrnann Leu-insohn nach Stell niarhcr eine auf das 
Gymnasium iiezüglichc Stelle aus Christo pfi F.ihunius' I ob- 
sprucli und Beschreibung der Königlichen Stadt Elbing in Preuiseo 
vonJabre 1548. Nadi Figuhr sprachM der Xertiaiiw HeiDrieb 
Haack, die Quintaner Conrad Albrccht, Wilhelm Boschke, 
Emil Jobsky, Traugott Kai i n n wsKv, Auijust M :irlio wsky, 
CäHar Würtcmborg, und die Sextaner Kichard v, Briesen, 
Franz Bröde, Emit Dehrtng, Friedr. Hassenstein, Emil 
Korff, Theodor Seidler tmHm pir«fvrmt iniderüif i« efüt 

Smnmtii SS^ngentU adMuiiei» aiumni$ datnt uptimae pre- 
a nnnn 1737 AU Zimmcrina n in st'fnf^r GeschirhfRer/ahInng 
bis zur ,Jiih( Ifi'if^r (ies Gvronasiunis im Jahre 1749 gekommen war, 
trugen die hekundaner 'tbeodor Sielmann, Ludwig Fofs uod 
Emil Sehonfeld eCtien damalt gehaHenen Dialo| vor, doM 
üeberschrift war: Gnapheus, Mylius und elo Geolos halte« 
im Rfirh der Todfon eine Kntrcvüe und rrdrn von den Glücks - 
und Ungliirksrailen des Gvmnasti. Mit einem üloichf.ilii bei dfm 
Jubiläum 174^ autg^elührteo Chor vonTelcroanii wurde der erste 
Theil der Feier liüiMjlemun. Den sweheo Theil eritflniii d« Ge- 
sang des achten PsahAe foo Seidel. Sodann nahm ZiBmermann 
seinrn Vortrag wieder auf, tind besprnrli am Endp drswlben be- 
sondnrs i\W in <ipn letzten Dccennien drs vorigen Jahrhundert« von 
dem Gymnasium befolgte utilitariscbe Tendenz, zu deren Yenegeo- 
wärtigung die Quartaner Hernann Anepach, Arthur BIrEaer, 
Bernhard Hoppe ein Gespräch ül)er Coffcc^ii^fliee ond Cboeolate 
vorführten, welcfies nebst vielen iilinüchon zur Feier des Jubitäums 
im Jahre 1799 gedient hatte. Nach Pprnthgung der Gfurbirhte des 
Gymnasiums durch Schwarzrock dckiaiiiirte der Primaner Ru- 
dolph Podlasky dat von d«B Ohcriehicr Sahne veHUrto Peal- 
gedicht; vorauf der Diredor noch einmfil das Wort nahm, nnd ia 
seiner Srhiufsrede von fincm nlTsemeinern Gesichtspunkte aus die 
Bedcuttnig des Gymnasiums für Elbings Verirnniirnlif it rnt>virkeIto 
Den Scbjyuf^gesang bildete der Choral: Nun danket Alle Gott, in 
welcihen W getreu auahaimde YerBaarailaDK mit finsflmaiie. 
80 begangene Jubelfeier wurde doreh die Zoitverhp|tnl|l|j| nicht ce- 
rade begünstigt: dessenungeachtet fand sie bei sHiiituiciien Be- 
hörden, welche durch Deputationen vertreten waren, und bei der 
Bürgerschaft eine so rege Theilnahme, dab die Zahl der Zuhörer 
In dem grofsen H9riaale .der Anetalt nicht llaum hatte, aber trotz 
der bereits eingetretenen Wtnterkälte theilweise mit eine» Platze in 
dem Hausflur, in d(>m Corridor und auf der Treppe vorlieb nahni 
Ja, obgleich die Gesänge und Vortrage von 9 Uhr Vormiffags bis 
gegen 2 Uhr Nacbiqittacs dauerten, so erfreuten sie sich doch einer 
eo gespannten AufinerKaamkeit nnd cinea so gleicbbleihentlen In* 
tereeaee der Anwcaenden, dafe aelbat naeh dem Sehlueae Mebrere 
erklärten, sie würden gern noch stundenlang zugehört liaheD. Un- 
ter solchen üm^fänden gereichte e« dem rnterreichnefen mr be- 
sondem Genügt huong, vor den mannigfaltigen Bedenken gegen das 
ganze Unternehmen nirbt zurückgewichen zu sein, und ungeadttet 
körperlichen Unwobieehia bei gehiufter Schularheit innerhalb 4 W#- 
chen die erforderlichen Vorbereitungen haben treffen zu können. In 
Gemäfsheit des Wtmsfhes. den Namens d<»s Cnratorium« der I* f> 1 1 - 
Cowle*scben 8tlfhing Herr Bürgermeister Krause sogleich, bald 
darauf auch der Magistrat aussprach, und später die hiesigen öflcntü* 
dien BHtter nehrmals wfrdfrholtcn, werden iinnrtliehe, hefi tat J«- 
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' liltiMi gcMleiM TMrige In doer JabcMrift vereinigt, und naeh ei* 
ncm UebereiDl[oni(Den zwischen Magistnit und Curatorium derPott- 
' Cowlc'schen Stiftung auf Kosten der Letztern dem Druck Uber- 
' geben werden, als Denkmal der auch jetzt noch innigen Beziehun- 
' gen iwieebeD der Mdtgemeinde und dem Gymnaeium. Am Abend 
de« m, Novemlier veranttaftetea unter Aubielit und Leitung der 
l««hrer die Primaner einen Jubelball) der "durch heitern Glanz und 
würdevollen Verlauf dem aelleoen Fette einen a^gemeaacoeD Ab. 
acblufii gab. 

10) An dem Stadtgymnaaium in Danslg Ostern 1851 ertebien keine 
' wiaae u a iii aftliche Ablmdlong wegen der bedeutenden Koaton dea 

vorjibrigen Programaa. 

11) An dem Königl. Gymnasium in Marienwerder Mich. 1860: Ober- 
lehrer Baarts: Ueber den Becker^ sehen Faklitiv. 

12) An dem Königl. Gymoaahim in Tbom Mich. 1850: Prof. Dr. ¥muh 
De tisti formularmm 9m (mÜ») st mm aiadla «t» — — a<id 
(etiam) ei neqttidem. 

13) An dem Königl. Gymnasium zu Conitz August 1850: Prof. Linde« 
mann: Ueber Polybios, den pr^matisciien Gescbichtscbreiber. 

14) An dem Königl. Gymnaaium in Cuim Augnat 1850: Religionslehrer 
Lie.Kaaat: Grundailtse, nach wetaben die katboliaehe Beligiona- 

- lehre an dem Gymnasium zu Culm gegenwärtig behandelt wird. 
^K) An dem Königl. Progymnastum zu HöhtA August 1850: Oberleb- 
L"> rer Kolberg: Tetragonometnadie Gleichungen ( Fortsetzung dea 

' Programme von 1846). 

16) An dem Köoigl. Progymnastum zu Dentach- Grone lOob. 1660: Nur 
Schulnadiffcbten vom Direktor Malkowsky. 

17) An dem K&iigL Progymnasium zu Hohenstein Ostom 1851: Gym- 
nasiallehrer Dr. Gervais; Lessing als dramatischer Dichter. 

* Der Ober daa Königl. SdwIkoUcginaM der PfOffnt PraufMn, Herr 
Oberpiüsident R. v. Anerawald, iat ala Oberpriaident der Rlieinprovioi 
nach Coblenz, und der inzwischen mit der interimistischen Verwaltung dea 
hiesigen Oberpräsidiums beauftragt gewesene Herr Staatsminister Flott- 
well Eicell. ala Oberprasident der Provinz Brandenburg nach Potsdam, 
eodlieb der Maberii* Oberpriaident der Rheinprovinz, Herr Eich mann, 
in gleicher Bigena^fl hierher vevaattl wordöi, und Madi gcgenwMg 
der Chef der den Gymnasialansfalten in der Provint Praufiwn voiveeetz- 
ten Behörde. An SJelle des hier ausgesrhiedenen und In gleicher Eigen - 
acbafl narh Stettin versetzten Begierungsvicepräsidenten Herrn Wallach 
vmrde Herr Freiherr Man4eoffel, ein jüngerer Bmder des Herrn 
Bl in i a te r p füaidenten lfi%«ll., in Königsberg Regienmgpfieepriaident, und 
nncfa dessen Ernennung zum PrÜsidenten der Regierung in Frankfurt 
a. d. O., in Folge der Berufung de« dortigen Präsidenten Herrn v. Rau- 
mer zum Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- Angele- 
genheiten, Herr v. Ryern bei der biea^en Köoigl. Regierung und dem 
KönM. Proviniial-SclMil-Kon«gium mm VieapffMdaatan «mannt. Bei 
deas Königl. Schulkollegiom trat mit dem 1. Januar d. J. die Aendanmg 
ein, dafs der Prnvinziai-Scliulrath Herr G iesebrecht sämmtliche evan- 
gelische Gymnasien, Progymnasien und höhere Bürgerschulen, dagegen 
dar Regienings- Schulrath Herr Dr. Dieckmann sämmtüdie evangelische 
S ai iil aa w md BlanenlafMbiiien ala Pepailemenlaratb ttbemabai, wMi- 
rend sämmtliche in dieaem Oberprnsidialbezirk befindliche katholische hö- * 
bere Lehranstalten und die in dem Künigsborger Rogienmgsbezirk befind- 
lichen katholisclien Elementarschulen dem Regierungs- und Provinzial* 
Schulrath Herrn Dr. Dillenburger zugetheiit sind. 

Aa tai Pk lad rta bg k ai l ai lMi ist fti daaa Lebrerperaonal aoott kaina 
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A^mdemng eingetratea , aufser dafs der Sobolamtekandidat Herr FÜiert 
ilaäseltitt vei'liofr, um an dem Kneipbi>rftcheii Gymnasium gegen Eemu- 
Mratioii idtie Lebrihätigkeit IdrtaiiwIacM. Der Kirch« Friedrichs- 
kollegiunt liiMl durch «in Legat «le» verewiftMi Dr. Wiebe Tauieod 
Thaler zugefallen. Der Bau einee neuen Scbulhausee für das Friedricht- 
kollegium ist xvvar von dem Hohen Miniaierium beacblossen und anfs 
I*jeue angeregt worden, ab«r der Plan dazu oocb nicht ersdiieoeo. 

An dem AUatädt'schen Gymnaeium starb der Scbreiblehrer Nau* 
nuann am 30. Mai 1650, in seine Stelle trat Herr Bech<er; der Kaadi* 
dnt der Philologie Herr Dr. Ziegler schied zu Michael 1850 aus: ihr 
Probejahr beendigten die Herren Dr. Wyazoniewski und BecKer, 
blichen aber noch ferner an dem Gymnasio thätig; als wissenschaftliche 
Hülfslehrer fungirten aofaerdem die Herren Dr. Richter, Retzlaff and 
Rosatis; sein Probejahr tefan» tu Oateni Bwr Bork) 4aii «r- 
krankten Oberlehrer Herrn .SeliiiB«Ba fwinft «iid0» I/tÜ ddr Mri^ 
aaitskandidat Herr Tietx. 

An dem Kneiphöfsclien G^moasio ist sonst keine AeiMierung ejnge* 
treten, aulser dab der Schulamtskandidat Hr. Bbert hier zu dem Leib« 
rerpenonal hionirat» dar Kaad. Hr. Dr. Lavinado auf einige Monate^ 
bei der erfolgten Mobilmachung des Heeres, aus seinem Lebnaite aus- 
scheiden mufste, und der Gymnasinürhrrr Hr. Weyl die U-itunL' aufser- 
ordentlichcr Arbeitsstunden im \V iiiterimilijabr 1850—51 übernatira. 

Daa Onnnasium in Braunsberg verdankt der thäügen Fürsorge der 
Hahen Bebofdan hi dteaaii Schuljahre, ante dar defloitiren Beaetiung 
aller Lehrstellen (dttich definitive Analdlang der bisherigen Hülbldirer 
Hrn. Dr. FuiiRe und Brandenburg, und den Wiedereintritt des ge- 
nesenen Hrn. Oberlehrer Dr. Otto), auch eine angemessene Regelung 
der liesoldungs- Verhältnisse. Einige 8iuodeo des Hrn. Otto behielt 
noch Hr. KlerÜHH BaangarL 

An dem Gjrmnatluai in Gumbinnen erfolgte am 5. Oclbr. 1849 durdb 
den Provinzial- Schulrath Hm. Gie^c brecht <1i<* ffierluJio {Einführung 
des neuen Direktors Hm. Dr. Hamaiiti. Sauiuilltche Leiirer und Schü* 
1er der Anstalt, sowie eine zahlreiche Alenge Iheiinebmeoder Freunde 
decaalben, haitea aiab in diaaeai Zwadia Vormitiags 10 Uhr im 8aala 
des GyoMiaaiums versammelt. Nach Abaingaag eln^r erbaulicher Ein* 
leitiingsverse betrat der Koni«^! KommisRarins. Provin/JaloSchulrath Gie- 
sebrecht, die iiciinerbuiine und übergab mit einer kurzen, gehaltroika 
Ansprache dem Eio^surürenden seine Bestallung. Er sprach die Üeber- 
ieugung aus, dab der nana Direktor nein Ant nil awthigaai Ranea» 
mit hellem Blicke und aalt geraifter Erfahrung antrete, und dalb er das- 
selbe unh-r L'<Hi!irlieMi Segen xum Heile der Anstalt führen werde, ob- 
glftcli liie J.eiluMi: « mer holuTen Unterriclitsanstalt in unserer Zeit ganz 
besondere Schwierigkeiten dariiiete, weil auch in dieser Sphäre das Ver- 
laagra nach WMIIg Ncoem und Besaern laul uad allgeaMNO sei, und 4acli 
darüber, wo nun das Neue und Beaaare zu suchen, die Ansichten im 
bdabsten (^rade getheilt seien. An diesen Gedanken Lrr<;(hirkt anknüpfend, 
gab der Uciiner eine kurze IVlifr«;tffi| der grolsi'U Controverse unserer 
Zeit über die eigentliche und beste ürundlage des hohem Sebulunterricbta, 
Mber den BaogatMit dar 'klaaslsdien Sfraehatudiea mit den Haalficboni 
hierbei. Er that dies zwar nur in raschen karaan Blieken auf die Haupt* 
ptinkto des Gegenstandes: aber d'wno ßli«.ke waren so kiar und treffend, 
dabei so wohlgeordnet dn^: ^nnzt* Feld (inrchdringend, dafs mv beinah« 
eine vollständige, geiatvoiie Skizxe des umfangreichen Tlteuiaa gaben. 
Dar Vortrag fUbrle an dam Beaullate, dalb wtw die aegaaaanlan «aa»- 
len Wiaaanschaflcn, uoeli Üo ebristliclie Religionslehni^ noch die Mullefw 
apiaahai aacli die labaadtto aaaaraa Spraabaa eedgaal aaiea, dea baberr* 
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tohaaden MMtilpmiH dM GymnatialHnterridite abnigebeo, daTt vieloMliiF 

dlH0 Stellung, nach wie vor den beiden klassischen Sprachen des Alter- 
thuB», als den b«slen \V erk/eugen achter geistiger Ciymoostik, zugestan- 
den werden mÜMO, dafs alHrr allerdings an der unverhällnifsmärtigen Breite, 
to wokfier hU jetat «Im Stediuiu iUm OriedUfdiMi und fjiteioiMbeB auf 
dm (i^inuaaka iMrtrieben werden, I£Iq%«« zu Gunsten der anderen Uo* 
tcrrichtsfäcIuT uerdf gekürzt wenkm müssen, wobei darauf H<<l.i(ht /u 
nebnien sei, ilal's in den Nufurwisscnaehaften mehr, als bisher <iie iNiitiir- 
betcbreibuiig au die Seile der eigentlichen iSaturlebre gestellt werde, in 
dem deotMbBn SpfMbuntarridit du Slodinn d«t Spftoli- und WortMtaHiti 
wie «r ■ich mÜ den Uranfängen der Sprache so reicbgebildet, alt anfge- 
noninien werde und in der Matht-uMlüv die sinnliche Anschauung noch 
hoBsor dem abstrakten Kalkül an die ^ieite trete und zu Hülfe komme. 
Wie viele geistreiche Einzelheiten der \ ortrac auf dem VV^e zu dieteni 
RewHtirlmm^lihat, kann hier nicbl zur Mitlheilung kmMMn. Doch 
möge erwäbnl werden, wie wahr uttt' treffend der Redoer in Bezug auf 
«h ri Heligionsunterricht bciuerkte: es lasse sich allerdings eine Stellung 
iuhI l^iririchtnn«; des (i^ uinasiaiurUerricht.s denken, in welchen» die cbrisl- 
liebe Ueligionslehre den Auisgaogs- und h^ndpunkt bilde, so dals alle au- 
dm wteMUMÜMobm Fächer eich «Mer Richtung MMoUitbiD nad un- 
terordnen müfstCttf idocb könne dien nur da eintreten, wo auch auTserhdb 
der Schule, im ganzen Volkaleben, ein ähnliches dominirendet Yerbalt- 
nifs der Heli<iion zur Wissenschaft, ein solches Aufgehen dea Wissens 
im iilaubeo stattfinde^ wo aber, wie in unserer Zeit, der Zeit des suIh 
^ecti?«o Geistes, zwiseb^ di s M P Sphlren den geistigira Lthtni Tiehnehr 
frennttiipfinid Zwiespalt Imfu Ae, da uiUsi ueh der höhere Schulun- 
terricht, um nicht unwahr nnd anstöfsig zu werden, Wissenschaft und 
HeUi^ion auseinander halten, und die Kehre der letztem werde hauptsäclir 
lieh der persönlichen, individuellen hlinwirkung des Lehrers auf den Schü- 
ler anbsim gegeben werden müssen. » Zuletzt wieder auf den Ausgangs- 
gedanlua^ diiHBi'bwIerigkeiten des neu angetretenen Amtes für deo In- 
tradinirten, zurückkonmimd. erbat der Hedner Hir denselben die treue 
Mitwirkung der Lehrer und lordert<- <h<> Schiller auf zur Hingebung an 
ihn in Freiheit und Liebe, oder doch, ialls die» höhere Verhältoifs ibneti 
noch Bieht aufgegangen sei, sn striMigeu Gehorsam gegen ihn, indoi «} 
sie zugleich ermahnt«, eingedenk M bWben, dafs sie nkht fiirticA, MMh 
dtIO dir Welt und Vaterland erzogen und belehrt würden. 

Der Direktor Dr ll .iinann t>rwieder(e. aii> der Mitte der l<ebrer und 
Schüler heraus, in kurzen, herzlichen Worten, in welchen er besonders 
iwsi ihn TorzügUch bewecende Gedanken und Empfindungen aassprasli:. 
sImmI den innigsten bcMbeidt iMn Dank gegeuGott| walcher ihn so über- 
aus gütig auf Renifswes;en geführt habe, auf welchen er bisher und jetzt 
in erhöhtem Maaf^«-. nur Freude und Genüge gefunden, zum Andern die 
freudig e Hoffnung, dafs es auch in dem neuen Verliältnisse für ihn mehr 
I gsIlMi «wde, das fotbandsM Goto und Tifflieha tu arballen, als Neust 
{ m mkUhn, ao dais er auch Lehrer und SeMHor hauptsächlich nur um 
I Fortsetzung des früheren unten Vernehmens, um Erhaltung dar Otaiiit, 
I ttuni,MM) der Liebe und des \ ertrauens bitten konnte 
, >iachdem ein passender Zwischenvers gesunsen, b^rüüste im Mameu 

, dsa^IiOiirer-Kollcgiums der Sanior desselben. Prot Palrent den nanett 
I Ditektor von der Rednerbühne haiab mit tiefbewegten, ergreifenden Wor- 
^ ten. Kr best:itii:ti\ ilafs schon lauBer der Geist wahrer Humanität an der 
. Anstalt gewaltet und die Lehrer das Band (gegenseitigen Vertrauens und 
achtungsvoller Freundschaft verbunden habe, wobei er vornämlich auch 
dwrVwdiiMta dea abgetrateusii Direktois Prang rühmend gedachte und 
sfcacb dia Zuti i ikl aui^ dafii jOMr Gaiat uod |mmb Band anch fmifr* 
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liin erhalten werden wOrden. — Zam Scblufs vertidierte Doeh 

der oberen Klasic in einer kurzen borxlichen Ansprache clen nfucn Direk- 
tor, im Namen aller Schüler, ihrer Liebe und Veruliriing und der Freude, 
mit welcher sie ihn an die Spitze des Gymnasiums gestellt, erblickten. 

Die ganze Äter, vom reinsten €Mste der Wls s eiMKba ft imd 4er Bm- 
manität durchweht, verdiente den Namen einer Feierlidikeit, und wenn 
es Weihestunden gicbt, welrfie für ein /ukrinftTges Geaeliirk Hen Segen 
des Himmels festzuhalten vermögen, so knüpft sich an die üciione beu- 
tige Einweihung eine glückliche Vorbedeutung für das weitere innere und 
inbere Gedeihen des bieelgeB Pffedricbs-Gymniiiiiiis. 

Die in Folge der Ernennung des Hm Hamann zum Direkler M 
den» tlortigen Gymnasium eingetretenen Veränderungen in 'fem Tcfirrf per- 
sonal enthalt schon mein Torjnhriper Bericht vom 1. Juni IhaO, nur daä 
daselbst der Name des Hrn. Dr. Keusch verdruckt ist. Bald nach Be- 
gino dei neuen Seboljalire zu Micteel 1950 sAied der etale Oberiatoit 
Prof Petrenz durch den Tod ane deM LduCfkoHegium. Zu id tat» 
Gedächtnlfs richtete Hr. Direktor Dr. Hamann, vor Her Beerdigung, vor 
den versammelten Schülern des Gymnasiums folgende Ansprache: Selig 
sind, die reines Herzens sind, denn sie werden (lOtt schauen. Seiig sind 
dfe Friedfertigen, denn ale werden Ootice Kfnder befben. Millh. 6, 9. t. 

So MMe eeilie Jünger der Sohn Gottes, Jesus Christus, unser Hei- 
land, unser Herr und JMeister! Dieselhe erhobfnde rehr»» tfitiH noch 
immer hcrror aus dem mannichfachen Wechsel urjst res irdischen l ebent 
und Treibens und sie wird bestehen in ihrer unerschüiierlicbeo W ahrhcit 
bis nne Bode der Tage! 

An die ewige Ricbiigkeit dieser g9(t1ichen Weisung, Hoffnung und 
Vcrheifsung hallen wir Trauemde uns am hcuHgen Tage hei dem Hin- 
blicke auf dir vollendete Lebensbahn des Vcrkihrton, der uns» rem Krciw?, 
wenn auch nicht unerwartet, so doch so überraschend schnell entrückt 
worden fit 

Ja, reines Herzens und in stets geübter Friedfertigkeit ist unser ehr- 
würdiger erster Oberlehrer, drr Köntül. Prof Friedr. \V ilh. Tlieodnr 
Petrenz, im noch nicht voliendetcn äysten Lebensjahre nach einem kur- 
zen, kaum merklichen Kampfe mit den niederen Forderungen des körper* 
lieben DanelttB hlnübeigeteblunimert snr bIHieren Seligkeit. Eingegangen 
lü er In solche Seligkett mit einer Thräne der Rühnmg und des Dankes 
gegen seinen Gott, den er nunmehr srliniiet in der Fülh» sfmrr Ifrrrlich- 
keit, und dessen Kind er nach der beglückenden \\ rheilsung .h su Christi 
und auch nach unserer menschlichen Ansicht und Ermessen zu heifsen 
•leb wflrdig gemaebl bat. 

Was der Geschiedene ta aciner 38 Jalire umfassenden segensreicfae« 
Thätigkeit dieser Anstnlt gewesen, kann von dem Schiilergescblechle, daa 
hier mit uns Lehrern d<^Pirlben seinem Hintrilte ein Bchmerzlirhes An- 
denken widmet und ihn in frommer Kindesufltcht auf seinem letzten 
Wege an geleilen Im Begriflb steht, niebt fdlll^ eriunnt werden. Voa 
seiner Tollen wissenschaftlichen Wirksamkeit war in den letzten Zehe«, 
da wir alle mit innigster Rikiimmernifs seine h'ihlirho Krnft t'n>lirh mehr 
und mehr abnehmen nnd In Verfall gerathen sahen, leider nur r\u schwa- 
cher Allglanz geblieben. Fragt rielaiehr, ihr geliebten und iiutH>ndtfii Zög- 
linge dtt BntseblaA^nen, fraget d'e MXnner, die seineai giUndUctioii, 
hehrreicben Unterrichte, seinem nm^ierhaflen elirwiirdigen Beispiele und 
Vornnnnje diejenige Tüchtigkeit der Vorhereitiing verdanken, durch welche 
sie ihren i.ehenslM»ruf leicht nnd sicher haben erreichen können. Solch 
vollwichtige«), kräftiges Zcugniiä davop abxulegen, weif« icli zumal willig 
ond beveil einen Byerei' ^higeron Lebjvi) unacfvn wer Iben AntmeoowneSy 
der alab nM ftaodiger Aaeriemnmg nebmi Schllfr nenal und oefaM Ma 
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ffhiftiffhl «mr mIm* Vrt iwt l ii n Mwnll unnwuiigm m te Xi^ sb 
Ingen gesucht hat. 

AIkt das mufs und wird sicherlich Jeder \o\\ Ruch, ihr Ooliebten, 
tief in seinem Imieni gefiihit haben, dafs eio uoverhrücblicfaes Pfliditge- 
Oibi, eine hohe Lauteckeil dar ISfliinikuiig und «iiw m||m BainlMil on 
HencBt ihn aUeidt bete al t» ihn vor Vielen aoage/.eichnet nnd gwiert hat 
hii auf den letzten Athemzug seiner irdischen Wallfahrt. 

Sein unverbrüchliches Pflichtgefühl hnt «'s Htm, wie Ihr alle es wisset, 
ni^t gestattet, sich hki aller innerlich wahrscheiniich eingestandenen Kraft- 
losigkeit nur einige Erteishlennig zu eohaflen, die ibai doch hwilWi 
gegönnt giiwesea Hin, und noch bei der Scblufsieistung in unstven dien* 
jährigen Hdinllcursus hat er mit seinem thätigcn Antlieil nicht zurück* 
bleiben mögen: dann aber — nach redlich volihrarhtor Jahresarbeit, wäh- 
rend der er treilieh bereits kummen-oU seine BcsorgDtfs mir vertraut 
hatte, ob er es ferner «tnögllchen werde, sdncn ObK^nheiten ^n en 
tvaniich nachnakoMnen, wie «r es stets von sich gefordert, da neigte sieh 
eein nifides Haupt, da lösten sich die iNfängst igen den Zweifel in höhe* 
ynni Aufschlüsse, da rief ihn sein gütiger Schöpfer ab zur ewigen Ruhe. 

Und daneben — rein und lauter io seinem ganzen Sinn und Wesen, 
Iceuech und zuehtig in Gedanken nnd Wert, empfindlich berührt von jed« 
mede« nur leichtfertigen Anmathen, emeten, ineo nd e theit gingen eich seihet 
faet strengen Charakters, milde dag^en, auf die letzt sogar weich in al- 
len leicht hervorgerufenen Regtingen seines /arten Gemütbee, fest und 
treu in seiner Freundschaft, der Feindschaft aber, des Hasses nidit fXbig^ 
«8 sei denn g^eo alles Schlechte und Niedrige — als einen solchen ha» 
im Vida w nae, als einen solchen haben wir AUe üm stete erinant 
ünd auf diBaalrijetlichen EligenschaAen, diese ehrenhaften GmndxUgo seines 
ganzen Wesens hat nnrh di** /unHiroende Krmattting seines Körpers nicht 
den geringsten Eiottuis ausüben können: ich darf es im Gegcntheil be- 
haupten, dsCi iai Verlaulh der Zeilen dieeelben immer dottlicber ans Licht 
getreten, sind. Insbesondere fUlile ich penönlich mich aui deai 6tanda 
BDieines dankbaren Her;£ens getrielien, es vor allen hier Versammelten auS' 
zueprcdien und zu bezeugen: während der beträchtlichen Dauer unseres 
gemeinsamen W irkeos au dieser Bildungsanstalt bat der Verklärte sich 
mir in freundlicher Hingebung und andauernder WUifabrtgkeit niemaia 
anfar geaibsft, aiaadt dem Zett|Hnikte, in deai eine atiodar edle und laiK 
teie iMele vielleicht einige Veranlassnag nr Abgaaeigtfieit und Bntireai* 
dang liälte suchen und finden mögen. 

In solchem Sinne wiederhole ich zu unserer gcmansamen Beruhigung 
und Erbebung die berriicbe Verbeifiiung unsres UeUaodes: Selig siod, die 
lainea Hatiena siady dem sie werden Hotl arbanen. Selig dnd die Med* 
fcrtigen, denn sie werden Gottes Kinder beifsen. 

Der Lohn des Gerechten ist ihm schon hieniedcn zu Thei! g^'^orden. 
Unser theuror Verschiedener wurde nicht früher abgefordert, als bis ihm 
CUM doppelte Vatcrfhnide durch zwei aelner Söhne neoerdüigs bereitet 
werden war; ha der lehhaAen Aner k en n ung deraethen, die er eheo eineai 
nithaCen Angehörigen schrUUkb mittbeilte, hat er vollendet ^ 

So walte Friedf iihfr dem fifesrliiedenen Friedffrtipen, Edlen! Sein 
ehrenvolles Andenken bleibe diet^er Anstalt, seinen gegenwürtiffen wie 
aetnen einstigen Amtiweoossen und Zöglingen allezeit tbeuer und unver« 
gefdhsh; aein erhaalfeSee Beispiel wtoke noch flbr WfiUd Zeiten, anapar* 
nend und ermunternd, segensreich auf ältere nnd jSDgere Zöglinge fort 

Du alw»r, i^nHdic'T Gott, der Du Dich in all»>n auf das Scheiden un- 
sres Xheuren bezüglichen Umständen so deutlich als ein idlwoiser und 
*i%ütiger Vater erwieacn und bezeuget iiunt, giefse den Balsam de« Tro- 
at« ana fih«r aeina acbwer feiioMMO Aagehörlfen und lab an flmeii 
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inigiEcit wanddCy Ms Kindern wird et wdil tdMn meb Um. BpiiAa 

Sal. 26, 7. 

Zur Vertretung d<»r orlodigten Lertionen wurd»» mit tlem I. Novbr. 1850 
der Srhiilaint5;knnili<Jat FIcrr T)r Has^e, welcher biü d«ltiti am Friedricbt* 
kollcgium uueutgeidiieh uoterhciitet hatte, berufen. 

In Batleiibiiig wurde unler der bewibrfen, einelehlwoMe« UIubk d« 
LMidlMUi-InN|Melora Herrn Inste r und der thülfea F3Imi|| dee Baa- 
Conducteura Herrn Witzek der Erwefternngabau des dortigen Gymoa* 
aialgrhaiiiles zu dens erwünschtesten Absehlufs geftilirt Der Direktor 
Herr Prof. Dr. Tochow war als Mitglied der xvveit*»n Kammfr längere 
Zeit abwesetid, wurde aber durch aeine KoUegeo auf das Bcreitwiii^^ 
vevtielen« 

An dem Gjmimiimn in Tilsit sind HinMiCi des I^hrerperaoMds keiae 
Veränderungen eingetreten. Bei dem Gymnaaiom in Lytk begann der 

Schulamtskanditltit Herr Skrod/ki fm Mär/. 185tl aein Probejahr, 
die Stellen der drei jüngsten Lohrer wurden derek jäbrMche Zulagen j< 
uiu 90 Thaier verbeaaert. 

Am den eymMiMi io SIbing hidl der KaadUM dee Mmtd Md- 
amta Herr Dr. Robert Friese sein Probejahr fOo Michael 1849 bii 
dahin 1850 und Terliela darauf die Anatalt, um, wie früher Eoglaad, 
Frankreich und Ifallen, so im Winter 1850 — 51 Spanien durch elüeop 
Ansrhauunii keimifi 7U lernen. D«»m Uiilfslebrer Herrn Dr. iüppfo 
wurde die achte Lebrerstelie am Friedrich •Wilbeima-G^mnaaium io i^o- 
ten M Tbeil, und der GYnuMaiallehrfr Herr Dr. Knok mm Pom ««di 
xwdter Oberlehrer und Fref. an dem GjmiMetuui in BlMng. Bnondm 
Verdienste hat sich der erste Oberlehrer dieaea Gymnaeinan Herr PieC 
Merz durch Anfertigung der l^alaloge der^dortigen Stadl«, Gymmti^ 
und ScIuiltThiMiothektMi erworben. 

Das Ifj'oiuasiuQi in Danzig verlor durcli die ins Leben Eelreleoe MM 
QflMeiadeofidnniigy irit weleker giefehxeit% eki Wechael io der PapModii 
Ober-Bfifgeraieistero verbnodeo war, seinen lanfjÜuigeft SeManfcaote 
der Person des Kdnigl. Wirklichen Gebeimen-Oboi^Iwgieningaratfcs un^! 
Ober- Rür!X<*rroeister8 RilttTs^ Herrn r Weicksniann, der die Angele- 
genheiten i\m (i} mnnsiunjei Neil IHTi ütets unniltelbar selbst geleitet 
liattc. An seine Stelle trat der bisherige Köoigl. Jusüxrath und ome 
BiffBermeiolor Herr Grnddeck. Ana der Zaiil 4er Lehnr oMd alt 
dem Schtub des Curaus Herr Domherr Reeaolkiewicz, der den ka- 
tholischen Religionsunterrickt in einer langen Reihe von Jahren an den 
Gymnasium geleitet hatte; an aeine Stelle trat der Pfarrer der dortfe« 
Carmeliterkirche Herr Michalski. In dem CoUegium der H) onk-Qi- 
ludien Lehrer ist daselbst seit eiif Jahren keine Verämlerung eingetretea. 
javMeinem nuwiiicnwicn m nem Temeeeenen 0enni|onr qbomoh nar eNPor 
amtakand. Herr Dr. Föralemaan f.. der eine AnaleMang olaLahrrr an 
f^yceum und gräflich Slollberftioeher Bibliothekar in Wernigerode erhielt: 
der Schulamtskandidnt Herr Dr. Streh Ik e, der Srlnifamtskandidat Herr 
Hinz IL, der Schul;iiiit««ikandidat Herr Förstema nn IL, der Herr Mu- 
sikdirektor Markull und der Musiklehrer Herr Boyd, welcher au Mi- 
einel 18M wegen au groiaer köriierlieher Sckwücfae anaoflded. 

Das 6ymnaaium in Marienwerder kal in deM Maler Bern Relil»efV 
einen lA*liffer lllr den Unterricht im Zeichnen und Schreiben gewonnen. 
AufsfT diesem und den 8 ordentlichen Lehrern, dem Lehrer für das Kran- 
zöaische TT^nrn Gräser, für das Sinken H^rrn Ehrlich, unterrichtete 
daaelbai aucli dar wisseuscharUiche Uülfsiehrcr Herr Flemmiog vm 
4k KandidaiHi dia hÜMin SdnilaaUa Herr Dr. Koaainna nnd Bm 
Pnbrioiua. 



Uigiiized by Google 



An dm Oymnasium in Tharo wurde am 8. April 1850 Herr I>r. 
B«rgpnroll» in seiu Amt eingofiihrt, NachfoIg**r des nnrh Gnnibinnen 
vfrsctztLMi Herrn Dr. Hcuscli, i!it seit Mich. 1845 als Scluilamtskan- 
didai eioe Lebrttello bei dem iborner <^j'mnMium interimtstiscl) verwal- 
tet bsMe. 

Das Gymnaaium in Coniüe 'erhielt aiq 1&. Nownlier 1849 in Herrn 
Lovvifiski einen I.clirfr ilrs polnisrhnn T'nterrichts. Den Ncuhnu dos 
dortigen Paupemhauses hat der kreisbauinspector Herr v. Quitzow aus 
Tuebei besorgt. Aucb bestellt bei diesem Gymnasium eine O^'mnasial- 
Krankcnkati« Bk ootorMi dürftige, erkraiikte OyioMiiattan nod do 
BMiiiktKacber Varehi unter der l«dtung des KeligiontlfhMra Bemi lie. 
V. Pr.MlzyAski. 

An dem (iyninasium in Culm, dessen Programm, wie in der Provinz 
Posen) in dcutacUer und polnischer Sprache sedruckt ist, trat der Scbul- 
amtakandlilat Herr Wf elewski am 16. October 1849 aeiii Amt an. An 
5. December 1849 starb in Culm der um die Gründung des dortigen 
(tjQinasium!; melirfacb vardtoftt« l«8nd* und «Sladlgtrlehts-Secretir Lud- 
wig Wyczynski. 

Die .Stadt Rössel und das dortige Progjrmnasitim litten zwbchen dem 
7. September uitd 29. Oelober 1849 iiur«en>fdeot1lch doreb die Cholera- 
epidemie: von 4000 Binwohnem sind 522 erkrankt, 180 genesen und 342 
gestorben, darunter aucb der Oberlehrer Kraynieki in der Nacbt vom 
26. Elim -7 September, der seit dem 4. S<'pf(rnhcr ;in dem dorti- 

gen Prog^mnasium gewiritt linttc A^ls besonderes Verdienst des Vcr- 
^storbenen wird erwihnt, dab er einen hinter dem Progymnasialgebäode 
Hegenden Sdiatlberg mit gmften Kosten in einen scbüoin Obst- und Ge- 
müsegarten umgesctiafTen hat. Am 4. Februar 1850 trat der Kandidat 
des höheren Sehulaoits Herr I.indenblatt sein ProHpjnhr in Rössel an. 
Mit Hucksictit auf die durch Zeilschriften verbreitete BeUaupUing. dafs die 
KleetricitIteeDtwiekslunK mit Zunahme und Abnahm« der Cholera steige 
und sinke, hat Herr Dirditor Dr. Liüenthal in Rössel, ein tücht%er 
Physiker, während der panzen Zeit der ICpidemii', und zwar einige Tage 
nur wenige Fufs vom Bette einer Cbolcrapatienlin entfernt, mit einer 
kräftigen Kiectrisirmascliine täglich von 4 Ubr Morgens bis b Uhr Abends 
4 bb 6 Beobacbfangen gema^, allein in der Stärke der Funken auch 
nicht die geringste VerSudaning wabrgeQommeo. Auch hier beatiht eins 
Qymnasial- Krankenkasse seit März 1850. 

Auch die 8tadt Deutsch -Crone und (Iis dortige Proüymnasium ha- 
ben durch die Cholera seit dem 19. October 1849 hart gelitten. Durch 
den Tod verlor die Anstalt am 3. Hai 1860 fhrwi rleljährigen Präfecten, 
den OlBdal oad Domlieffn Anton Perzynski, durdi Ernennung aum 
P&rrer in Jastrow ihren kathol. Religionslehrer Berrn Oberlehrer Ma- 
der am 26. April IS.'iO, und den Oesanglebrer und Organisten Herrn 
Konit^er am 13. Mai 18.^0, für welchen der Lehrer Uerr Krause ein- 
trat, während die erstere Stelle noch unbesetzt ist und nur interimistisch 
durch den Pfarrer Vicar Herrn Heonig verwallet wird. 

Die Stadt Hohenstein feierte am 1. October 1850 ihr 500jähriges Ju- 
biläum. Das dortige Pro^v'mnasium erhielt im 1 .Itiü 18.^0 eine Schlag- 
uliri die erste öffentliche in jener Stadt. Der Lehrer Herr Witt wurde 
im September 1850 seines Arotes entbunden; sein Stellvertreter in der 
Person des Herrn Bork, der bh dahin an dem Altal8dlacheB Chrmna- 
sium unterrichtet hatte, ging von Königsberg erst am 3. Mai 1851 ab; 
uistwischen Hatte Herr Rditor Skopsih 13 Lebistunden an dem Pro- 
gyoiMasium übernommen. 
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Fünfte Abllieilung. Vermischte Nachrichten. 
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Zur Vcrgldchunj^ habt- leh die Sfntisdk der beideil bSberen Bürger- 
schulen KöniL!:sl)ergs hinzugefügt. Nicht überall konnten die Columnen, 
wegen des Mangeis an Nacbricbten in den Programmen, ausgeföUt werden. 

Eh» gMlirlen Herren Dfrektoreo stge idi xuglekb ffBr die BereMirfl- 
%| w ft DDd CHBte, mit weteber de mir ihre Programme Übersendeten, den 
herTiTich^tf^n \md crgehenston Dank, und bitte eie, Mwh kflDll% nMi in 
derselben liberalen Weise zu unterttütien. 

Körngdieii^ in I. Mai 1861. MerleJcer. 



IV. 

FedÜeitr im KüoigL JuaclürnälliaUcheii Gymaa^ium. 

Am t. Jall d. X feierte JeMhimellmleelie QymmMium Ae Wie- 
derkehr des Tages, an dem Herr Dr. A. Meinelce vor fOofundxiraii- 

ZTg Jahren das Dirertorat desselben angetreten hatte Die Feier war 
einfach und geräuschlos angelegt, ganz nach ilem edlen und anspruchslo- 
sen Sinne des Jubilars. In der Frühe des JViorgens b^rüfsten etwa 40 
Sefittler der Anetall, tlieile Alomnen, tbdle Hospiten, die efoh oMih 
der unfern von BerKo im Gesundbrunnen gelegenen Villa des Herrn 
Diredoffi begehen hatten, denselben durch einen feierlichen Gesang, den 
sie vor den geöffneten Fenstern seines Zimmers ertönfn Itefsen. Hierauf 
begaben sieb einige Schüler in das innere des Hauses und der trimmn 
vmmum braclile in Ihendidien Worten dem Bern Diree<|>r die Olflek- 
wßnsche der Schfller dar, und bat ihn zugleich, als Zeichen der Verehrung 
und Liehe, welche die Herzen aller Schüler auf gleiche Werse erfülle, 
einen silbernen Pokal und ein Fest^pdiehf in deutscher Sprache entge- 
genzunehmen. Demnächst erschien eine Deputation ebemal^er Sclifiler, 
welelio dem Verehrten ebenfaile ihre WBntdie aoieprieb. Ale der 
Jubilar nach 9 Uhr seine dmrch manelierlei ainnige Gaben der Liebe ge- 
schmückte Arotswohnune liefreten hatte, wurde er durch eine aus dem 
äh<'sten T.ehrer Prof Dr. KÖpke. dem Ahunnatsinspector Prof. Dr. 
Wiese, d<>m Prof. Dr. Se^ffert und dem ältesten Adjuncten Dr. liiu- 
ber lietlebende Deputation den Lebrereollegiums feieriieh begrOfst. Prof. 
Köplie gab den Empfindungen seiner Collegeu Worte und Prof. Seyf- 
fert überreichte das von ihm im Namen des Lehrercollegiums geschriebene 
Festgedi( ht Im Laufe des N'ormitiags nahten «Ich dem Juhilar Viele, welche 
in der verschiedensten Weise Theilnabme, Anerkennung, iJebe und Dank- 
barkeit ausspracben. Wir erwalmen des Beglückwünscbungsselireibeos, 
daa dea Herrn Qeiieimea Staaiaminieleri von Raumer IDxcell. Q hersen- 
dete, femer des persönlichen Besuches, mit dem Herr Geheimer Ober- 
Regierungsrath Dr. Kortüm den rieljahrigen Freund erfreute, endlich 
einer aus dem zeitigen Vorstände, Direct. Dr. Ranke, Direct. Dr. Bon- 
neil, Oberlehrer Dr. Jacob i, Adj. Dr. Täuber bestebendeo Deputation 
dea biesig. Gymnaeialleh r erferdna, woldm eine von Dir. Raolte im Auf* 
trage des Vereins verfafste Gratulationssrhrift ( De Xenophonli» Htm cf 
icriptii eommenlatio. 26 pp. 4.) übergab. Zum Mittag hatte das l.eh- 
reroollegium ein Festessen veranstaltet, an dem sich auch Andere, Freunde, 
Collegen, ehemalige Schüler, hetheiliget hatten. Bei demselben machte 
aich die acfadoe, dieganae V e t aa mm iu ng beherraebende Stimmung in man- 
cMei emalcB ood admtbaflen Trini i a g t fl c lien bemcfiibar. Nadidem 
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Herr Provinzialschulrath Dr. Kiefsl i n<; dem hoben Betchütier der An- 
stalt, Sr. Majestät unseiia geliebten kunige, ein Hoch gebracht, leitete 
Prof- Dr. Küpke, aheroiais als Doilmetscher üer Gefuhie des i^rer- 
coNfgiuns, in einfinh- würdiger Welte den Tonet auf den Jubilar eio. 
Dlrector Dr. Aogust knüpfte an das Ranke^edie Feelprogramaq^inii- 
reich an und erinnorle an dio 10(K>0 und mehr, die der Gefeierte, ein 
anderer Xenophon, weisp iind kräftig auf dem ^\ c^o zu wahrer Uuma- 
nität geHihrt, und einer der anwesenden früheren Schüler Dr. J. Bartecb 
gab den Bnplinduogen der Liebe und Verebrung, vdo denen alle Mttler 
Meineke^s dauernd erfitlit worden aelen, einen vrarmeD Auadruck. Der 
L^nJ'T-zeichnete lenkte denBÜrk aurh auf die frühtTf nmtlichc TliHtiixlsPrt ties 
Jubilars, nnmontlich auf die Zeit, in drrMcineke in frischesirr Jumnd- 
kraft als Direcior des Gymnasiums zu Danzig mächtig begeisternd gewirkt 
babe. Nacbdem er dieae acböne Zeit knn cbaiakteriiirt, ecbloib er mit 
dem Wunsche« dafa wenn den Gefeierten dereioat der goldene Kranz 
winke, fr rüc Fmid** hahen möge, dafs auch jene j^oldfno Zeit (fcr Phi- 
lologie für die Scbuie wiedergekehrt sein möge. Später geJn< hie Prof. 
Jacobs mit lebhafter Anerkennung der beiden Männer, welche das Fest 
dnreb cmele Gaben verherrlicht, dee Dir. Ran Ire und dea Pref. Seyf- 
fert^ und Prof. Seyffert brachte der alten sächsischen Philolo^ii' ein 
Hoch. Noch anderer Trinksprüche knnntrn wir gedenken, dio Ubhaft^'n 
Anklang fanden, wenn die in denselben liLTvortreteniien Hc/idiungt^n für 
weitere kreise verständlich wären. Doch kuoneo wir uns nicht versa- 
gen, noch einea aebcnballen Peatgediebtea ven Prot R. Jatolta n 
■erwähnen, in welchem derselbe die gesammte literariadieTbMI%fcellJfail!> 
nt'ke'n in launiger Und geistreicher Weise der Gesellschaft rorfuhrte. 
Kün n wiinii^en Schlufs erhielt das Fest durch die Worte des Dankes, 
die lierr Direciur Meineko in tiefer Bew^nng wann und innig an 
rHi 



die Anweaenden richteCa. Wie dieae in Aller Heraen inunar »artiitMiipn 
werden, ao möge dem Gefeierten das Gedäcbtnils dieaea Tagea^.aa 4m 
ihm von allen Seiten so viel treue reine XlieUliabBa atmaapradiM waf- 
den, atela lieb und wobitbuend aein. ^ 

J. Mütxell. 

Wir «^chHefsen an dif><;ini Bericht den Abdruck dea Featgcdiehla ron 
Prof. Dr. äe;^ffert, mit dessen Bewilligung, an: 



ÜB«, o Dwmm fSM c«l«bsM difss 

CMllq«* «ndec« «trU ^hIm, 

Huc. Diva, .«uhlmii« jx p iurat 
Lmffum Tcni fseUi Tolatu: 

TturettÄ «tuprArit Marlia Tl" 

dpHB föm^ JOACBOtfB asdst, 

St'dis (>' .kl dam memur! tirn^tif 
Uottaot« rini, frcton fcmtiani 

Sf9*m Iffsct nipdüa ob« 

Via«4k? «« M 4Mit «mUU« 
Brrvr? TmnatM Um riAeor polot 
Andire roDrn«4iiini|ur inota 

Nabr itnprr trepid^rr Ol^npaa: 

A%i»t\ne Imtt flamnien» adspirt 
O «|a«ni rerlndit praeter#«ntiam 

Sffcu tiiBct v«riiiM Ibtalfl«. 

la««dH muro ■oUlw «t Ivra 
Maio» traliiBB atamia^ Dclhui, 
CM Villa 
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Haec tara fMtü aceoialat foets, 
H«er TrondU ttn» rin^t konoribas, 
Ulme maou devot« docUie 

8ert« |i(eniiit hederas«jue fronü. 

l'na inter oinn<*s Mu«« renastior, 
Circam fareti qnan voliuuit loci 
Soeeo«*« «B^eui Lepore«, 
Hili* nitet rcparata paaai». 

Hu armnlanlrs. «lubitiosiur 
Vindvx bonorU. Merrnrias ped#s 

Inrcrr«« vi hnnr contrndit unrt«« 
A<isprui«se dient |inlae<«lra<>. 

Driuix Inqupntfm roribait rxriph 
R( (iirlta piniisii pro<«-t]uitiir dnreoi, 
(iuiruiiqur post ludi laborrs 
Rmeriiit deeus a«tra milp.«. 

P^rfiiiirta tanto rorpora pulrcre 
Uiipiunifjue paltna runiiiiemnraut copuL, 
l*ulrbra.<«|ae pru iii> ijuisqur partri« 
Elofcto pcra^uDt dinerto: 

Cum rolla frartiu, rrlera maxrnlii«. 
Scrptri Ulr (urquciu forti« rbur maiio, 
Diva.« rvHultciiA Mriorotto 

Orr loqui «ari-p iiißt aa^r: 

.^Hataliii aris dpbitiM bir mein. 
Salri". o bi-atac ma^ne Grni ■«•bolae, 
Post quina, nalT«. Inütra faiutoa 
(jui repetü nivras pmatrs. 

..>'a(ritaii almis G«daniae Deü 
Fotuaquf» rastar RaJtidon in sinn 
Foatauain ioTcntaui prurrerrbaa 
Sriunouiu larere amue Siicri: 

,,Fa(alr ni quod ruui nrnin ^rravi 
Falirnli' daiunum trrcpspral afdibua, 
LuMtralr i-ou »olfur Tapiirr«, 
I^cnift-ro abstulrra« vi^ore. 

.,Tnnc eeee ridrt, rpri« nt balitn 
Poftt atra bnimar. floridior dirn. " 
_ ^ Kt larta Graii Marrla rarli 
'f^ In vrtercin properaut iiitoririn. 

•»Tanc «tiqic inulta xpontr rrpullulann, 
Miti« rHebrai (iraCia qortn rboris, 
Prarrul^pt i>t maiorc flamma 
PalJadtaa rpvircacit if^oLt, 

Armiva.H iirnii« ucmpc faoi« Tuac 
RiTo prrrniii. qnan vifriles neqno 
Pro norlo rurap nec v«*tu«ta.<i 

Cunrta t«rpus terit obaolrtam. 
M<|nia Rtracta neacit Dardalea mana 
Excita vasto pulpita rudrre ^ 
3lu<a«*qup rnm miini« rpnajirrna 
Orropiae lepidnm tbeatram? 
„Ant Ti> per bortoH Pipridnm ra/coa 
Et piria rrntum prata rowariis 

Errare par^atusque ad un^cm 
In nura arrla li^arp flurea? 
..Ipaasqnp ad ora». <juas rolit ultima« 
Oraii »«neacena ^lona nominis, 
Profrrre tpriiantis per aHra 

Castra Drap pI hIup rapde t«U? 
MEffleta vidit mundu« et adbibit 
Spprtarla fplix. Illi> bralior, 

Fin^r-nti« n riiitu pnplae ' - < ' * 
Qni propio« «pprulani« prppndit. 
v9***i>a Minerrae non boinini natna 
TVpp virtn« i^^ raiuiDi et hoiitiru 
t Maior tnmalta aerrat arcp«, j ; 

Ipae ^gpai siop fiop fundcM: 
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..Mo-V indp dires (radnrp sorfolf» 

Addlt riretu atqoe aiecM 

Pattrit uhiquc ISquorc pa^MI 

BÜvtas, «Bdas dnia bv» ffgÜM 
Prornupit, adaiaao» »uper^ 
Dc^eaerr« rapit ainoe liro«: 

„Me Tm Waigmu qacia ^dnia IM 

Äraearntis atira namiAu. n pn(f>r. 
Tralufiiaaa aeteroos p«r iiaa 



..Tniquf pirno« rricri'; ^tl dem« 
VtrtMtin altaf, uii btauUe at relint 
Anbire roUa aut profkami 

Inrnilnp («vlprnrt" !Tttfr>5Tirn : 
,fVi pnlckre arari tempoii« arbitri, 

Sora^«qac praecidant horas 
Poaudeant »olidi fu^area 



,4pnf«* MM. O 1i«M IA«ro«, 
Hulnn paratos .«>rr1tium pi4<i. 

%BOO BOB ab ifMO iBtaiainaUa 
ftUBBt OfM BBtoOf » UM 

,,(tno p«rfriiantw, dam cenerosior 
(tjvi rBlwcBPa cBfticalo Mtri 



..Rinr «««e odorls praeri« floribni« 
Fettinat ultro »temerm iter Cbaxis, 
Pennaqae non iaeiaa apert« 

IniffiiMim volat omn9 Ci 



,,ilinc inolienti uü operoniiui 
Dcxtra« r*gemtam ttl &«ilb 
Karia auU im MB V«Iia 

Atqo* Dm Mdcraat« eumuB, 

„OpiatB felis ftwmAu* Ktora, 

O nacn« r«x, euAri^ar« 

SidCMM MiWOWt WCM.« 



Vatrm \ofpntcTn plirrn Inqni vrtat 
Freouetu ütaudi cura. Mero Deitai 
PM«feiM BCMBidM pM omuea 

Tara foeon p^lotarrnnte ftim0« 

BrepUim osaca aub« polujn ruboBS 
Tercente TitaB deuique aidere 

^fteddii, .simul sudoro jiulrlira 
Signm man rcditanu» abdil. 



Mit all«r1idelitter Gcnebmigimg wird in dietem Jabre VertawB- 
iiing deutaclier Pliilologen, SehuimaDner und Orientalisten in den Tafca 

vom 3ü. September bis 3. October einscblierslich dabier stattfinden« wott 

die Unlorzeichneten fiiomit rrcrbenst einlailen. Anfraj;<*n und Anträct* 
bitlen wir an einen der l nterzeichneten zu ricbteo; über Wohoungen « 
wird Herr Gymnasiaiprofessor Dr. 8cbäfer dahier die gewüoechte Aut- 
kiuifl geben. 

Erlangen, den 22. Junius 1851. 

Dr. Döderlein, Dr. Nägelsbacb. Dr. Hofmann. 



Am 16. Juli 1851 im Dniclc ToUendet. 



G^ch bei A. W. Scliade in Berlin, GffioilfdSw 18l 
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Erste AbtlieUiiiig« 



AliliMAliUicea* 



I 

Geschichtliche Bildung und geschichtliches Wissen. 

jDie Bedeotang des geaeliieh iiichen Unterrichts für die Bildnog 
uod £cuehsng onserer Jagend ist, namentlich in diesen letzten 
Jahren^ so oft besprochen, so yielseitig erörtert, so dringend ans 

Flerz gelegt, dafs ich mich füglich der Mölic öbcrhcbeii könnte, 
noch einmal darauf /jji ückziikoniini. u Auch wcun man nicht 
deo tausend Verdamniun^surtheileii beistimmt, welche über un- 
sere nllen (i y iiinasieii ergehen, auch wcun man noch die Ueber- 
zeuguu^ festhalt, dafs die alte Philologie noch immer den Miltel- 
und Lebenspunkt unseres g&:amniten Gymnasialunterrichts bilden 
könne und bilden müs^e, mulä uiaa düch zugestehen, dalä die 
Geschichte lu einer gröiseron Wirksamkeit und zu einem lie* 
il0^ Einflnfii flr die Znlcnnft nnicnt Vaterlandie berato tci. 
DieM Wirksnnkeil bat sie bis jeisi dfenl^r niebl MsceAbt Als 
Löbell sein nnvcrgleieblicbes Sendscbmben an Seeoeek 
fafste, wnr^ wss ihn %u diesem Boche veranlafiite« «die aof eigene 
Erfahrung gegründete Ueberzeugung, dafs die Leistungen des ge» 
schicbtlicheD üntemchfs auf den Gymnasien nicht befriedigleo. 
INeser stimmten« im fien«i wenigstens, die meisten SchulmSn- 
Ber bei« welche weder sich noch Andere Ober ihre Erfolge tftu- 
srben mochten. Die Bewegungen der letzten Jahre endlicl» ha- 
\)rn In hohen und niederen Kreisen, unter den sogenannten Ge- 
bildeten wie unter den Gelehrten, eine solche Unwissenheit und 
Urtheilslostgkeit in historischen Dingen, einen solchen Mangel 
So nationaler wie an humaner Gesinnung an dcu Ta^ gebracht, 
dafs an der Frucht- und Kcsultatlosi^keit unseres bisherigen hi- 
storischen Unterrichtes nicht wohl gezweifelt werden kann. Ks 
ist nicht au vervfnndern, wenn Ton allen Seiten ber die Ucber- 
leuguDg ausgesprodien wird, ^dafii der §iicbichtiicbe Vnteericbt 
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unbedingt zu einem andern Einflüsse erhoben und befähigt wer- 
den müsse. Ich erinnere, >vas dies bctritll, nochmals an (Üe 
«^chönrn. warmen Worte, welche Weber in Heid^berg in die- 
seu) Bchufe gesprochen hat. 

Die Fra^e isl nur, wie dies zn erreichen sei. 

Ein gioLser Theil unserer Scbulmituner lebt, scheint e&, d& 
glücklichen Glaubens, sei voUslSndig genug geLban, wenn man 
mit schonen Wurteu die Eedeutuug des in Uede s»tehendcn Lo- 
terrichls hei'vorhebe, und dann den Lehreru, die sich damit be- I 
mühen, die gehörige Ansporanog gebe; et sei aittreielieiiil, m 
der Nothwendigkcit einer Letttang to reden, um der wirkliehea 
Leistung tofort Tersiehcrt »i sein^ Hierdineh wird, meines Kr- 
ach tens, die Last auf Mmttem gelegt^ die an dem Bewofstseto 
QovolUcommener Leistnngen und vergebens aa%ewendeter Kräfle 
schon allsoTiel zu tragen haben, als dafs man sie noch mit dem 
Vorwurf mangeln^^r Energie belasten sollte. Die Ansicht aber, 
dafs die Schuld in den Lehrern liege, niufs offenbar voransc^ 
sel'fA vrerden, wenn man fortwährend die Aufgabe genannt sifnt. 
ohne dals es Jemand einfällt, über die Mittel und W e^e iiarth 
zudenkeni, welche zur I^idsung dieser Aufgabe fuhreu könnfen 
E« soll etwaü geschehen, aber ohne dals dazu etwas gethan \Mr(i, 
c*. soll ein Ziel erreicht werden, aber ohne den W eg zu ieigta, 
der zu diesem Ziele führt; es soll eine Bahn eröffnet werden, 
aber es findet sieh Niemand, der sich voran wagt und dorch 
eein Beispiel den Ze^^llen nnd Zweifelnden Math nnd Veitanm 
'ülnflAftte. Es fehlt, ieb clanbe, diese Uebeneugung wird Mar- 
mann theilen, nieht an der Lnsty Frendigkelt nnd FäbigketI dsr 
unterrichtenden Lehrer, es fehlt Tielmabr an einer siehevnn nni 
fiesten Met heda dieses Unterrichtes. 

Hiervon Ohenenge ieh mich immer nnd immer wieder, weaa 

die Programme unserer Gymnasien vergleiche. Gerade in dsr 
Geschichte ist es oflTenbar so, dafs ..Jeder probirt, wasermag^. 
Jeder sich, auf gut sludenlisch. sein eigenes System macht. Ich 
habe mich umsonst bemüht, irgend pine Spur von cTiiein .an- 
erkannten Principe, irgend eine Art von üebereinstiramung m 
entdecken. Es scheint, dafs niim gerade diese Dii^ciplin. in der 
dem subjeetivcn iVleinen mehr als in jeder andern entgegengear- 
beitet werden mfifste, gerade dieser Subjectivität, ich will nieht 
sagen, dem Zufall, überlassen hat. Man meint, wenn um da$ 
Ziel errelebt wird, ddrfe man aich um den einseschlag^eii 
fAÄi kllmmeni. Nun, da das Ziel unerreicht geUiehen« will mm 
deb Weg aueh ferner deuT Belieben d«a £incelnen iharlneeeit 
WiH man nidit versnelien, diese DiseipBu unter den Sefanls nni 
die Obhut einer wohl begrilndelen Methede cu stellen? WiO 
man aich nicht fiberzeugen, dafs eine solche Methode ■elliafci-' 
nem' mSfiiig begabten Lehrer die Kraft giebt., Resultate ku ge- 
winnen, die, ohne dieselbe, selbst der begabteste nicht immer 
nnd nicht sicher erreicht? Wenn eine solche Methode heraus- 
gebildet tmd praktisch ins Leben s^esetzt wird, so isl. meines 
Erachteub, kein solcher ümstura unserer seitherigen Schniver- 
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Iiältnisse ndlhig, wie man denselbea vor Jahren in Dresden in- 
toiuiirte; es wird nur geringer äufserlicher Veränderungen bediir- 
feu, um die innerliche Umgestaltung unserer Discipün nidglich 
ood dift aaerkatiiiieBfid^iitiiBg det ietehiohtliolMfi UoferrMlili 
M einer wirklichen lo nMcben. Nar dafa niMi nicbt «eine» 
in den chaotiieiieit ZosUnd, in welchem sich unsere *Discipliii 
jetzt beßndef, werde von selbst Licht und Ordnung kommen, 
und aus dem Gewirr der SubjectivitSt sich ein sicheres Bewufsl- 
sein und eine ti'xvfj herausbilden. Wo bis jctxt, in Kirche, Slaal 
und VVi^sonsrhaft , etwas Grofsos und Werthvollcs geleistet ist, 
ist es dadurch geschehen, diils die Völker und die Personen ilire 
Subjectivität autgegebeu und bicb in den Gehorsam begeben, d. h. 
hier den waltenden Genius, dort die Zucht und Strenge eines 
Geeetiea und einer Regel anerlcMWtt und nieht bliudijnss hemni- 
experimeniiri hallen, wie das alierdingi hephMlage Mode iat. 
Dvrch diese Zucht sind Demoatbenea uud Cieero Redner gewor 
den. £s Jifet atch auch aqf ubmtiii Geliiele erwarten, dafa« wenn 
zu dem guten Willen, den soliden Kenntnissen und der prakb- 
tischen Uebung ur»serer Lehrer eine wahrhafte Methode hinzu- 
kommt, d. h. eine nicht in 7Jifä)li£;er Laune, sondern in der 
Sache begründete, wirklicli Tüchtiges zum Vorschein kommen 
werde. > :../>*i .;«• < <- 

An aolchen metbodiacben Schriften mm ist unsere pädago- 
gische LIttemtnr rdeher als jede andere.. „h r < . w 

Wir haben die Verordnung dea SdmleoU^oma der Provins 
Westphaien, welche mit Heclit aofori bereitwillige Anerkennung 
gefunden hat. Die Ordnung des geschichtlichen Unterrichtes 
nach drei Stufen, der biogrr^phischen. der elhnographifirlien und 
der IHM v(MsoI historischen, ^vhl von ilir aus. Was mehr, und we- 
uigcr bckautü ist, sie war rs, die in den damals j(in«;en Leh- 
rern eine begeisterte, von liolTnnng erfüllte Tliiiligkeit t;v\vL'( kte. 
Wie au die Tage meiner Jugend denke ich au die Tage lick« 
we dieae iMrrlichen Worte und der gro£ie in ihnen athmeude 
Sinn meiner Seele und meinen SlrelMii eine neue Richtung und 
ein neoea Leben gab. Ich glaube, ea ist nicht zu viel gesägt, 
dala, waa anf dieaem Gebiele Gutes und TAchtigea geleistel iat, 
dieser Verordnung zu verdanken ist.* 

Wenn sie gleich ohne unmittelbare Beziehung zu dem Ün- 
terriclite sind, so siud dorh die Abhnijdlniip;cii von Humboldt 
nnd von Gerviaus auch für ihn nicht uner.^|jviclsUch. An der 
Aufgabe des Geschichtschreiben» hat auch der Lehrer Theii zu 
nehmeu. 

Nach kugem Zwiaehenranse folgte daa Aieh to« lidbell, 
nii dem ein graCaer Sehritt irorwilrta gaHian worde. Löbeil 
ging, wie olien erwShnt, von der Erfabrang ana, dab die Le^ 
otongen des geschichtlichen Unterrichts mangellMft seien. Gogmi 
diese Behauptung ist wenigstens kein Widerspruch laut gewor* 
den. Er lieitete diesen Mangel daraus her, dafs es für di«se T)ih- 
ciplin keine so anerkimnlc, feste IVlethode gebe, wie fijr andere 
Diacipüoen. Er suchte diese j^lethode fiir die verschiedenen Stu- 
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Ifen de<? UnlcrricUts festiostellcti. So viel ich sehe, isl ihm die» 
Vollständig gelungen, und xwar dcfshalb. ncil sowohl die Slufco, 
welche er annimmt, aLs aurli die auf jeder Stufe einiuhaltende 
Betrachtungsweise nicht in der Willkfihr des SobjccU^ scNideni 
in dem iimersteD Wesen der Wissenscbaft begrikndel Bind. Min 
würde in die alle BewufstlcilMgkcit «oriddallen, wenn nwn den 
dnreh LSbell gewetmencn Standpnukl wiedef ao&eben wollle. 
Damit «oll nallirlich nichl geleugnet^ werden, dafii Im Eimelncn 
Manches zwpckm.'irsiger geordnet werden könne; aker data We- 
aentiiche ist durch ihn richtig beittimmt worden. 

Auf Lobet Ts Sendücbretben folgte das Buch von Peter. 
Man hat wobl gesagt, das mache einen Mann ^rolV. er sein 
ganze«) Leben f^n rinen Ccdnnken zti sol/.en vermöge. Von fi- 
nem wirklirb bedeutenden Hm iälst sieb das (ileicbe sagen. 
Ein solobrt C^ednnke ist in beiden Büchrm, dem von Ldbell 
und in dem vou Peter. In dein letzteren ist es der, dais die 
Jui:«nd von der historischen Tageflitteratur müsse i« den fn- 
scheu ( hn lien historischen Wissens zurückgeführt, zum \ erslau«!- 
nifs det grofsen Meisterwerke originaler (leschicbtschreibung an» 
geleitet worden, mötebte daneben den Unterriebt und acine 
Wittomkeit Ton der anfiMligen SnbfeetrrHit dea Ldirera M 
madien, Ueber die Priorillt des m&ndlicben Unterriclita oder 
der LectAre kann man mii Peter rechten; Jenes Erstere aber 
Ist so wahr, dafs es nicht wieder verloren gehen kann. Ich 
wfirde es selbst Ar Überflüssig halten, hier noch einmal wieder 
darauf sorQckzukommen, wenn das. worAber freilich schon Les- 
•ittg zu klagen hatte, immer mehr Sitle wurde. nSmlich zu lc> 
sen, tu lob<*n — und vu vprirpssen , wenn nirltf dir Sfromong 
fff^r Zeit das Gute gleich deui Schlechten ohne Unterschied hin- 
wpgfülirle. 

An die Bestrebungen dieser Männer schliefsen sich nun inrni. 
ehe kleiiieie S.i( Ijcn an. nnter denen ieli die mehr der iinniiUt^ 
baren Praxis zugewaitdie Abhandlung des Scbulralh Rät t ig be- 
sonderer Auszeichnung werth halte. Vielleicht erinnert sicli audi 
einer oder der andere meiner Leser dessen ^ was leh i« dieser 
BAlehnnc fn diesen Blitte^ so wie In der Pida^ogisdien R«fne 
▼eriifaitliefat habe. leh habe inieh bemüht, die Anfeube der 
Oeachiehte sehirlbr ta Ibsaen, sie von Tielera Zoetindlicbeit, 
in dieseihe hineingezogen ist. und noch jetzt mehr nad 
h^eingezogen wird, zu befreien, und dadurch dem UotcrriA 
mehr Einfachheit, Leichtigkeit nnd Beweglichkeit in gebcfh Iba 
auf sein ursprüngliches Maafs zurückzuführen. Auch aie ▼orU»' 
sende Unlersncbnifir bat diesen Zweck. Sie isf nicht das Kr- 
7.e!T5nifs lieier Speculalion. aucli niclit die Frucht von umfassen- 
den Stndien. sondern mir unter den Händen ans der Praxis zu- 
gewachsen. Sie lriii;t aiic Fehler und Maugel dieses Ursprungs 
an sich, vielleiciil mich ♦»inige Vorzüge desselbei». leij biete sie 
uatuentlicb meinen jungen .\mt8genosseii tiar Mir ist sie in trü- 
ben, vou Krankheit erfüllten Tagen wie ein lichter SouneosirabI 
geweam; niehte sie Andern gleiehe Rrende gewihren. 



Uigiiized by Google 



Ompe OeMbicbtJMie ÜH^og and tgmMmkM Wilsen. ^7 



Die Frage: Keoiiioirs oder Bildung? i»i in der neoereo 
Ztil niehl talten oebort wofdra, einige wenige JKUle «g^h 
dem Gebiete« welcbee wst lonichiit beecbflftigt.^M// mn^tti;- r 

Neine Absiebt ist niebly die Frage in dem einen oder in 
dem andern Sinne zu beanlvrortm. Je nach der Erfahrung, die ^ 
jeder macht, je nach dem Nange], der sich ihm besonders fiibl- 
bar macht, wird er- sieb für das Eine oder für das Andere ent- 
scheiden. Ich hin sehr un^cwifs, wofür sich die Stimme unse- 
rer Zeit erklären würde; denn es ist wohl klar, dafs sich grofse 
Unwissenheit und eben so ein srofser Mangel an Einsiebt oud 
Urlheil in bistorischen Dingen kund gegeben hat. Meine Ab- 
«nbl ist mar^ die Wicbtif^eH dieeer Frage und die Notbwendif- 
kelt einer Enlecbeidiin^; denulegen; icb möeble nor AUen die 
UeberzengUDg mit.thei'len , dafs ohne eine aolebe Enlscbeidnia^ 
abne ein klares Bewulatsein über das zn erstrebeude Ziel« es. 
unmöglich ist. über den Weg zu diesem Ziel ein Bewufsfsein zu 
haben. Wenn man einen Blick thnt in die Lehrbücher für diese 
Disciplin, so ist ohne Mühe zu suchen, dnfs sie ohne ein solches 
Bewufstsein verfafst sind, einige wenige ausgenommen, die es 
uuverhohlcu aussprecheu, dafs sie nicht die formale Bildung de^ 
Geistes, wie sie sicbliKdrAcken« sondern ein QuantHni potilw 
▼en Wifsens w (fibßfk bepbiicliligen; kein einziges, so viel leb, 
weifs, spricht siä dabin ins, dals es ibm um Idstorisebe Bil-i 
dung zu thun sei. Anders in Engbuid, wo Tbomas Arnold 
1842 seine „einleitenden Vorlesungen sar neueren Ge- 
schichte" edirte. Um das Studium der neuem Geschichte mit 
Erfolg zu treiben, räth er seinen Zuhörern, sich zuerst auf eine 
bestimmte Periode zu beschränken, zu diesem Behufe einige 
gleichzeitige Schriflstelier zu lesen, und wenn man das Skelett 
oder Fach werk auf diese Weise gefalst, zu den ursprünglichen 
AktenitIckeD, VerirSgen, Stototen, PirokbmHonen n. t. w. öbeiv. 
svgehea, anf die in lesen Ciesebiditen Bezug genomoMn wirdw 
Wer eof diese Weise, segt Arnold, eine Periode studirl «nd 
begriffen hat. dem wird sich leicht und bald das volle Ver- 
slliiidnir$ der Geschichte nufschliefsen. Der Studirende. der sich 
init dem f^eben eines Volks bekannt machen will, soll .»bor nicht 
blofs kennen zu lernen suchen, was von den bevorzugten d'ei- 
stern desselben ausgegangen, sondern A I les. was zu dessen liit- 
teratur, im weitesten Sinn des Wortes, gehört. Hier sind Ar- 
nold^s Worte: ,,£s giebt Schriften, die von ^ewöhnlicbeu Leu- 
ten Ifty gewMoliehevLeate ywhki siiid« Sebnßeai die eben mir 
▼erfidsl wvdeii) weil die Besebiftigun^ oder die Uosstinde oder 
die BedOrfiiiMe ihrer Verfasser sie ▼eranlelsten zu sehreÜ>en: 
Werke zweiten oder dritten Ranges über polilisebe« juridische, 
philosophisdie oder littererisebe Gegenstände, ganz gewöhnliche 
Geschichtswerke, Poe*ieen jener Art. die man unter aller Kritik 
zu nennen pflegt. Novellen und Erzählungen, die kein Mensch 
je zweimal, und die nur ein gewisser Alles verschlingender lit- 
tcrarischer Heifshunger einmal liest. Die Zeit verleiht jedoch 
dieser Müsse von Auskehrichl einen zuialiigen Werth. VN as a«iir 
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lebens gewöhn liciies Moos %var, w^M Im Verlauf von Menscheo« 
alterD, nachdem es Jahre laug in einem toriigeii Belte geleteiit 
von einigem Werth als Brennmaterial, ond kann somld Uat 
alt Wirme Ifefeni. EbM ao kann aelbtl ana den eMmiiiiMa 
Machwerken einer entiernten Litleratorperinde Betehrung aai 
Unterhaltung geschöpft wa^n. and der <*eaehichl«lbfieher M 
daijenige, was ihm die Zeit davon iberlietert hat, nkkt oa» 
heaehtet lassen.^ Diesem Verfahren 9 anf das ich aebon Mmt 
ehimal hingewieaen habe, sieht es Jeder leicht worauf« 
gertchtct war» nnd wie es sich von dem unter nns üblicW 
anterscheidet; es wird, denke ich. die Vorstellungen beseltifff'- 
weTrhf» m:^n "evvöhnlich von d<»r Art, wie in England Ccscltichtc 
getrieben wird. hect. Wie. wenn uns nun die Frage vorgeitgt 
wurde: welclien Weg wir voi-ziehen wollten?. Es ist keine aa* 
dere Frage als die unsriget Kenntnifs oder Bildung? 

Vielleiclit ist es uns nuiglicii, den Iniiall dieser Fra^e durcli 
Vereleichung anderer Gebiete des Wissens klarer i,u macbenj|i 

Wenn durch irgend eine Vcraiilassuue der geographische vP 
igilch t, dem die Lorinaer'scben BeddHem anf den Gramd« 

Todeastoft gegeben liaben, wiedcMpunal im» Lebea 
^BMkk nnd in seine alte Stellung wiSKr cingeaetnt wOrde» it 
kthinle hier, wie bei der Geschichte, die Frage aufgeworfen wer 
den, ob man Kenntntsse oder Bildung als seiu letstes Ziel be- 
trachte. Ich bin überzeugt, dafs die meisten vSlimmen sich flr 
das Erslere erklären Wörden. <»ot. so wftrde zunächst eine mtV 
liebste VollstSndigkeit ein Requisit dieses Unterrichts sein. iMao 
wnide. »!a dns jrnii7f Ornnturn ^roirrf)p!!i<;rhev Kenntnisse nicM 
gesehen werden kann, weil der UnJcrriclit durch die Ziihl ticr 
Stunden, durch die Fassungskraft der Schüler nothwendig be- 
schränkt ist, um die Vcdlständi^keii nicht zu verlieren, sieb w 
einer ücbersiclit entsclilielscn ninssen. und hier vielleicht eiofo 
Unterschied machen, das Vaterland etwas specieller durcbneii- 
men. dagegen die Behandlung der fremden ErdI heile so viel dl 
tbunlieh ftberaichtllch halten. Man Wtirde das WichÜgers — 
allenliQgs ein iweldeoHger Begriff — benrorbMien, damit ans 
nicht dnreh Unkenntnifs von Dingen anstiege, die gleicbsaoi da 
geistiges Gemeingnt der sogenannten Gebildeten gevrorden «iai 
Ein so nnterricbteier wBrde fftr das gesellscbaflnclie, ^ev^tx^- 
liehe u. dgl. Leben wofal vorbereKet sein Der einzige UeM* 
stand wSre der, dafs, wenn man anch viel weifs, doch dorch 
Zufüll eines dieser zu wissenden Objei^te uns entginge. Denken 
wir nns dagegen einen geographisclien l^ntcrrichf. der es aaf 
^eog;raptii8che Bildung abgesehen hfttte. Der Zweck dieies l^i»- 
Icrriclils würde wohl erreicht weiden können ofinc jene Voll- 
«itSndigkeit. Damit das Auge lür die verschiedenen Formen de 
Erdiibernaehe "gebildet werde, dafs es lei ne, die (irimdgei^tali 
nes Landes zu erkennen, die Bildung der Küsten, den Zng der 
Gebirge, das VerhaMnifs der Thalbildungcn. den Laut der Strddi 
d. B. w. und das Verhältnifs, in welchem dies Alles zun 
adien, «or Geschieble des Volkes, des Slnates, der CtoHnr sMl^ 
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Düt Adberktflaikflit. «i helnicbteii, rddrt TNilcieht dftt ^ladim» 
«Diger TheSlm dir ErdoMUdie« der am meisten chanktotitti* 
iohen» dccer« die am geeigoetsieu sind, den Geist hierin m bil- 
den, bin* Aber es ist tidlbig, daGs der Unterricht lange hierbei 

verweile, möglichül ins Detail gehe, auf einem kleinen Raum 
ganz einheimitich werde — bis aufs Wort dasselbe, was Arnold 
oben för die Geschichte forderte. Ich will nicht davon spre- 
chen, dnfs der Schiller genötliigt werde, mitzoarbcitcn, mittu- 
suchen, mitzufindeii. Genug, es soll m ihm die Krail erweckt 
werden, wm ihm der Uoteniekt Dicht geben konnte nnd mUle^ 
adb* si^ wa gcwimien) nnd in dieser Weite hnl bc^ allen de- 
nen, die so glQcklich geweten sind, den gmiten Heitler edber 
tu hören, Carl Ritler^a Vortrag bildend gewirkt. Es war un- 
muglich, nachdem man einen kleinen Theil der Erdoberfläche an 
Ui}tcr"'s liand dnn IiwaTnlcrt. irgrnd einen andern Theil dersel- 
ben ander> .iK uiif |{''*''r"s Augen zu betrachlcii. Der Unter- 
richt Ritter n war allerdings auch auf positives ^^ isseu, vor 
allen Diugen aber auf geographische Bilaung berechnet. Und 
war er das nicht, so that er dies ohne jene Berecliuuog. 

Doch idi ndll no^Mfo meitee Bcbpiel geben. 

Alt Friedrieh TflK^toh vor einer Inn^ Reihe yon JdP 
ren, nnf einer im Aaftrage seiner Regienn^ tttttemommenon 
Reise, nach Weatplialen und hier nach Dortmund kam, tnf 
er einen Lehrer^ der auf eigenthümliehe Art die Naturwitten» 
srhaftpfi lehrte; — doch wozu sollt' ich Bedenken tragen, »ei- 
nen Namen zu nennen? — es war der jetzige Schulrath 8uf- 
frian in Münster. Thierse. h beschreibt eine Ijection, der er 
beiwohnte; man mag in ^eiiiem Berichte das Weitere naclileseu. 
Es war aber ein Verfahren, dessen Zweck nicht auf Kenntnisse, 
tondem anf Blldone gerichtet war. Er Iciatete Vcnichi daranf, 
ein nniMMndet Witten, «ine nur eioigermalten befiMi^de 
Volletändi^dt in geben; wie wfire daa anch bei d^ ungeheu- 
ren, fast in geomelffitehen Proportionen wachsenden Fülle det 
Stoffes denkbar? — er shehie aber d.iliin, dafs der Sinn, das 
Ange, das Verständnifs für die Natur bei dem Schnler erweckt 
%vnrd€. dafü« er mit SchSrfe seihst »u selieTi, selbst zu linden >iicb 
gewöhnte, und nun Lust und Krnti in sich fühlte, avf eigenen 
FüfscQ, aeinen Weg durch die liet rüchkeit der Natur t'ort2Uäetz,eu. 
Suff^äii hatte sich schon damala nicht fQr naturwisseoschafl- 
Rebe ■fttttnitte, tondem illr nalnrwittcnic|||Midie Bildunc ent- 
achiedin. Und dtet ttt noch heolanttto «elbe Anticbt, nnd diet 
iai der Geiti, den er aoeh in den anf dat ileale gerichteten Scho- 
len %a erwecken weifs. 

So wiederholt sich die Frage: Kenntnis.cc oder Bildung?* in 
allen Zweigen den Wissens, nor dafs, je nachdem sich eine Dis- 
ciplin mehr nß< li der realen oder nach der materialen Seite 
hinzuwenden scheinl. eine nnlüriiclic Prädiieciiui» mehr ffir das 
Eine oder Tür das Andere statt zuündeo scheint. ist so z. B. 
auch möglich, in der Mathematik datf Erwerben von Kenolnisseo 
nb ein leMet Ziel hinviateUen; in der Regel aber whrd der Un- 
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dagegeo triti ant idieinbar so sehr «Ii aio positWes, Mtoriellct 
Wissen entgegen, da(s et nidit zo Yermmdern ist. ^vctln die 
KenotDiMe iosgemein hervorgehoben werden. Ich hoffe jedocli 

klar 7U maclien. dafs auch hier sehr woh! von BiMung die Rrde 
sein könne, und zwar indem ich das Wesen derselben, «a \^ic 
den Weg. \vie man zu ihr gelangt, darlege. Ich bitte meine 
Leser, mir mit Geduld zu folgen, auch wenn meine Untersu- 
chung sie durch bekannte Gegenden fuhren sollte. I>ie Prämis- 
•Ol nod da, ohne daft der Schlals aas ilioen gezogen wirK 

Ea iit nieht im GeriDgtlen w ▼erwanderm data die VoiMt 
longeo über Bildung so leicht herüber nd himlber aclimiikcay 
dafs namentlich die Begriffe Kenntnisse und Bildung ao leicht 
in einander uberfliefsen, ja dafs das Quantum Wissen, welches 
Jemnn»! rrvrorben hat, ohne Weiteres als eine ihm rii Thril i;^:- 
fvorderir Biltjune betrachtet wird. Denn dieser (iri:eiisnlz zwi- 
sehen Kenntnissen und BihJun^. der die Wissenschall Hxiren 
mufs, nm ihn fassen zu kunnen. ist im Leben selber ein fiie- 
f send er, so fliefsend, wie es der Gegensatz zwischen ßecepÜ« 
^Mäi fmd SpontaiieitU oar irgend $ei»J||diiiii. Deni^dtt'^dttlae 
'!&ofnebmen von KettotniMen setat doch^iffion einen ^mA, wenn 
aocb nur ein Minimum, von Activität voraus, und der niedrigale 
wie der iidabsle Grad too Bildung ruht auf einer quantitativen 
Unterlage von Kenntnissen. Andererseits giehl jeder Zuwachs 
von Kenntnissen einen Zuwachs der Bthhuig. und umfrrkrhrt 
wirkt ein erhöh lor Grad von Bildung, ein klares A uge. eine ce- 
schürflerc Beohachtungsgaiie aurh ntif eine Boreiehprnng und Ver- 
tiefung des Wissens hin. Wer. mit einer wirkliciien Kenntnifs 
der römischen Geschichte ausgerüstet, sich au das Studium der 
framStlseben Revolation maclit, hat eine grAfaere Fähigkeit, die 
FbatfD deraelben aa veratebeo, ala wer |eiie Kenotoila' mdit 
liesit/.t. ÜAd umgekehrt, wer die BeweMiiig der französiM h« n 
Revolution praktisch mit durcbgeinaeht bitte, dem wQrdc die 
römische Geschichte in einem neuen Lichte erscheinen. £s ist, 
wie gesagt, ein Gegensal» da, ahrr flioser Gegensatz ist rin flie- 
fscnder. Es ist zugleich ein Sicti bp/.irhen auf einander und ein 
Sich abstofsen voo einander. Es ist also auch nicht zu vcrwan> 
dem, dafs», bei dieser Zusammengehörigkeit und Vcrsrliiedenlieit« 
die Beziehung auf einander eben so wohl als die Treu uiiHK und 
mehr ala die Tremaog Im Auge föllt, ond alto KeoiitiflK jiai 
Bildung, Bildooc und Keontnlise ak geradeao SdeDtiach üisaM* 
ben erden. Die wissenschaflllcbe Belracbliing aber mufs di»> 
aen Elufs hemmen und gleichsam erstarren lassen, wie sie fibttw 
haupt das, was im Leben eins ist. in seine Eloneote auseinaii» 
derlegt: sie erlftdlet nnd zel^tört das Leben, um es im Reich 
des Gedankens neu erstehen zw lassen. In dem Gegebenen i*t 
eigentlich bereits zur Genufie angedeutet., in was für einem Ver*- 
hältnisse Kennlnis«;e und Bildung zu denken seien. Jene crt^tereu 
gehören der reccptiven Seile unserer geistigen Natur tu, diese 
letitere der Seite der Spontaneitit. Jene eratereo aind eis 
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Quantum geistigen Materials, diese letztere ein Inbe- 
griff von gel st igen Kräften. Jene crstcren sind ein Besitz- 
thum, dftB man liat^ diese letztere ii>l eine in Wort, Thal und 
Werk l^mortrefeMle Eiwrgi«. Idi denke, diese Beriiminaiii; Ist 
•o vBaiittelber eat der P^ask» ceoomiiieii, wo weii#oti «Her Spt- 
ooletton catferDt, daft icli mich, ohne eine weitere Erörterung, 
der Zmtiinmuiig' irersicbert halten kaim. Ich köoiite gleich we^ 
ter geben, wenn wir nicht sofort eine Vorstellung zu beseitigen 
hätten, die "o weit verlireitet ist. dafs wir sie nicht, ohne nn- 
sere Untersuchung geradcxu ZU veroicbteu, oobcrflekaicbtigi las- 

l»en ilnrfcu. 

Wns ninu nämlich insgemein, wo von historischer Bildung 
die Kede ist, darunter versteht, ist etwas Andere«, als was wir 
dabei im 8iQiie beben. Die Geaditehte bietet nimlicb einerseits 
eine Ansabl von Qbfeeteir f&r das müMlbliebe Erkeanen dar) 
sie nimmt natftrltdi für diesellien eine geistige Tlifltigkeit in An- 
spruch; es versteht sich von selbst, dafs die andauernde BeschSfo 
figong mit diesen Ohjecten. wie jede andere geistige Betchfifli- 
gung, im Geiste ruhende Kräfte wecke, heraiisloeke. fi'irderc und 
bilde, und so das geschielitli< lio Shidiuni dem allgemeinen gei- 
stigen Leben überliaiipt, so zu sagen, wie ein tribulärer Strom, 
seine Gewäiüser zuführt. Von der andern Seite ist der Stolf, den 
die Geschichte enthält und milthrilt, wiederum ein solcher, der 
so der sittlidben Natur des Menseiien in einer spedellen Be- 
eiehnng stebt. Die GegenstSnde des gescbicbtlieben Unterrlebts 
wollen nicht blofs mit dem Wrstande aufgenommen scin^ son- 
dern fordern auch eine ßetheilieung des Gemfitbs. Sie wollen 
auch nirhl blofs Kräfte des Denkens üben und bilden, sondern 
anch auf die Gesinnung wirken, einen Sfrotn des Lebens in das 
Herz leiten. Ja, ohne diese sittliche ßetheiligung von Seiten 
des Schülers ist es nicht niogiich, die Geschichte zu verstehen, 
wie es ohne sie unmöglich ist, die Geschichte zu fehren. Dies 
ist es «nn» was unter geschichtlicher Bildung insgemein verstan- 
den wird: die Bildung, welche von dem gesebiditKcben Unter- 
richt der allgemeinen geistigen und stttlicnen Bildung zngefhbrt 
wird. Dieser Einflufs ist, ich brauche es nicht zu sagen, wirk> 
Iteh dai der Aosdrnck .,ge8cbicbf liebe Bildung ist bienflr dnrch- 
nn«« ErerrehtfertiL't : nber es ist nur nicht die Bildung, von weL 
clier ich hier zu handeln gedenke; ich bitte nur, dals es mir 
gestattet sein möge, den Begriff anders zn fassen, und in mei- 
nem Sinn zu erörtern, tch bin nämlich nicbt der Ansicht, dafs 

i'enc Bildung das Ziel und die Aufgabe des Unterrichts sein 
[Anne, wenn sie gleich die sdiftne Frucht desselben ist; denn 
wie schon nnd bedeutend anch diese Wirkung des historischen 
Stndluois sein möge, so ist sie doch nicht der Gegenstand ei- 
nes bewutsten Strebens, einer Wissenschaft liehen Schätzung. Ich 
mdphte die Gesammtheit des geistiges Lebens mit dem Spiegel ei- 
ner Wnj^serfläebe von nicht allzngrofeer Ausdehnung vergleichen. 
In diesen Wasserspiegel fallen zu gle leher Zeit an verschiedenen 
StGÜen Steine. Um jeden dieser Punkte nun, in welche ein Stein 
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«rill, biUeo «ieb fCftiM, weldiü tiob imiiicr «dir cr ffM l a ia. 
sie oul deo Kreitoif wclehe tiol> um aoikre gtlrifet PMikte 

S'nlilct babeo, toMroiiicDtreflGBii. Bis wa dietero 7him wiu f 
liat jeder Punkt seine eigene SphSre von Kreii6o tiii sich, 
looerlialb di«ier Spbire kano dat Avge jene Büding toh Krei- 
sen veribl|feii und beobachten; wo diese Sphären sich berülneQ 
und verwirren, liört die Mögliciikeit der Beobachtung au(. So 
sreradc verliiilt es sirfi. niptf»es Emehlens. mit der hiüiori^cheu 
l^ildun^. ^c^cu die ich einen schnrlVi cii Bi-iirilT Inniuslellen vcr« 
8U€he. Sie bepinnf dn, wo das liistorisclie als Uiätorisches auf- 
hört, und sich entweder mit anderen SplifireFi beiührt. oder >ich 
in das Allj^emein ijiMslige veriierl; da, wo der geschieht Kciic 
Stroit! mit andern VV asscrströnien zusamoienflierst, und nur uocli 
sebr allgemein Yennathet werden kann, aus welcher Quelle dio 
oder |«WB WuHrlMIdm kergeflosatn acin. mfee. Die Lob* 
redner der Geicliiebte bevf^en eicb turaciet «iif meeeai GeNcto 
Uk [Mite «ehr wenig von diesen filogien, so wenig wie Yen des 
Einwirkungen, die, wie enfcerfaelb nnsertr Beoheehtnnjg« se sseb 
aufser unserer Berechnung liegen. Es gilt von ihneiif was tisr 
Apostel Paulus den Kwinthiern schreibt: Ich habe -cepflinilf 
Apollo hat begossen; aber Gott hat das Gedeihen gegeben. Ick 
bin daher auch der Ansicht, dafs dief^e Art Bildung nicht dai 
das Ziel de?? j^cschichllichen Unleirichts ist. ja dafs. wenn man 
sie so hinjitellen wollte, difs zum Verderben der Wissenscbalt 
zum Naclilheil der Jugend ausselilascen wtirde. Es k;inii also 
dieselbe auch nicht als Hei^iilaliv für die Anordnung und Aui*- 
fübrung des bei redenden Unten ielits dienen. Dies wird, bö 
reiniclier Erwiij^uuf;, Jeder einsehen. Wenn ich es fiir möglicli 
halte, dals die Frage: Kenntnisse oder Biiduug * auf ontem 
Geliiele erhoben würde, wenn ich denke, dels möglicberwcbt 
diese bistorische Bildong eis die lelite and bdchste Aufgebe 4m 
Unterriobls fttene beliechtet werden, so bebe leb also eine BS» 
dang im Sinn, deren Umfbng wenig weit, dagegen sebirler s» 
grfinzt wire, deren Resultate weniger glänft^nd, dagegen vidp 
feictit von soliderem Gehalt wiren,«eiae Bildong, die weni^ 
von Zufälligkeiten abhSngig, und dagegen dem ernsten Strebes 
wirklich erreichbar wäre, die nicht in weite nebelhafte Ferne 
sich verlöre, sondern ganz innerhalb der historischen Sphäre fiele. 
Ich würde von vorn herein zugestcbpu« dal's sie sich vielleicht 
niclit mit gleicher Sicherheit gehen lielse. wie die mathemati- 
sche oder die grammatische Bildung; ich erinnere an den so 
sehr wahren und tiefen Getianken des Aristoteles, dafs ilie Po- 
litik, nnd dnhin gehört auch die Geschichte, nii til für Knabeo 
oder knäbeniiafte gehörl ; ich halle überhaupt die gesehicbtlicbe 
Bildung für sehr schwer; aber ich .glaube dodi. dafs anebsie» 
inaerbailb dieser Sebmnkcn, sieb mit einigem Bew nCit se hi s^ 
sireben, mit einiger Methodik «liäieilett bese. deb dleie.Bfl^ 
dang diieb ntebt dnrebeos'ein g)ftckl!eber Fond, sondern aeob 
ein Erworbenes, ein Zo erwerbendei Ist. 

Neek diesen SrörleruiiBen «cbtao leb midi fast, i>inge w* 
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zutragen, dite Allen so bekannt, so sich von selbst verstehend 
erseheinen müssen, dals sie sich kaam hervorwagen sollten, fn- 
dcft gerade das Bekanotesle wird oft Qbersehen, indem man 
nach tiefen Ideen strebt $ die TiMalHil kaen tavfeilen seihst 
lor Enijwfeblang gereidien, wenn Alles geistvoll udt soblin sein 
will. Se ist- eise, um es knn wa sagen, die histmisdie Bildung 
cineBlldnng ddfch die Geschiente fQr die Geseliiehle. 
Vielleichl isl in diVsem unscheinbaren Kerne eine reiche FMle 
lebendiger nnd fruclitbringetider Gedanken enthalten. 

Das Erste Ist also dies, dafs die historische Bildong ausgehe 
von der Gcf«chirlilc ; ohne die Grundlage eines positiven histori- 
srlipn VVisscns ist sie iinni?>i:?i'''' • -....-i. fjei dcinjeMigen 

hislorisrhon Unlcnichte, welcher es aul die liislorischc liildmig 
abgesehen hat. ein Stadium, in welcliem Bilduni; und Kenntnisse 
«iisainmenfjillrTi. die Bildung noeh pan/, rin^esrhlossen ist in die 
Arbeit um Kenntnisse. Ganz eben so wie in der Hisloriogra 
phie ans der Geschichte, welche rein den Wissenslrieb und 
das Verlangen nach Kenntnissen zu befriedigen trachtete, dieje- 
nigen Werke Itervomwachsen sind, welche ein anderes Kid 
vor Aogeo hallen. Ich wOrde also, wenn ick das Ziel der kl* 
aloriselien Blldnng enpfchleD wollte« nickt ratlien, dafs mi^ 
beim Unterrichte direet mit der Bildong anfinge; ick wflirde 
aoeh hier empfehlen, dafs man zuerst tOchtige Kenntnisse, crOnd- 
Hches Verstindtiifs, lebensvolle Ansehauongen gSbe, und erst. 
Wenn dies erreicht wäre, den Zvreck der Bildung benrortreten 
liePse. Bildung nnd Wissen sind in ihrem Ursprung eins und 
fallen in ihrer Vollendung wieder mit einander zusammen; nur 
in der Mitte geben ihre W < auseinander. Doch diese erste 
BestimmuDc; hat noch eine «nulere Bedeutung: nämlieli i^e^in 
diejenigen, welche es für möglich halten, eine histoiisclie Bil- 
dung zu geben, welche nicht von der Geschielile ausgelit. v^enn 
sie auch sich des historischen StolTes als eines zn verarbeiten- 
den Materiales bedient. -^iti.i» .'*ilN^»'i> ..n« < 

Es begegnet auch wokl lel aoderen DisMpHneb fkwtk Derdv 
Mges. Die sogensnnte aofgeklirte Bdiandlung der Religion eckt 
Aickt ans TOn der wirklichen Religion, ood snekt nidit, diese 
Mnlchst so einem rechten Verständnifs zu bringen, sondern sie 
nimmt ihren Stsndpdnkt anfserhalb der Religion, legt sieh von 
diesem Standpunkte aus die Religion zurecht, und macht in 
Wahrheit ans Ibr ein Ding, das mit der wirklichen Religion 
hörhsfeii9 not^h^deti Namen gemein hat. IVIan kann hier mit 
eben so " n,.. !»! sa«:en! (fiese Betraehhinn «rehe von der Re- 
ligion aus, als mnn uei der Arbeil des Bildbauers sagen könnte, 
*ie gehe von dem Marmor aus. Diesem Verfahren gegenüber 
mnfs man fordern, dafs die historische Bildung sich inmitten der 
wirkliehen positiven Geschichte stelle, nnd von hier aus nun 
Ikrc Aufgabe zu erfBIlen strebe. Einen anderen Weg :ils die- 
schlagen sowohl die philosophische als die populär -poüti- 
•(M «äiäicktldiioibang do. ' • m 
^ ' Allerdbgs ist diis BMtkeaeltdfr mliriD jetat, w$oes>»ekeikt, 
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▼oHkber; aber der Kreislaaf , in dUm aie «in wetentlicheii 61i«d 
w«r, kMtt nieder liagtiiiieB; da »ag mao -es deoB «ntaclioldi- 
§«»9 wenn Jemand, der «elbst lange Zeit gi^laubi hat« in die- 
sen geschichtlich tihilosophiscben Ideen das wahre Wiiaeo von 
der Gaaeliicfalie) die geitlige Geschichte zu besitzen, vor dieaer 
Abirrting. warnen möchte. leb apraobe uaturlicb aiobi ^tjgen ei- 
nen Mann, wie Hegel es war, den sein immenses positives \ Vis. 
SCO, auci» auf diesem Gebiete, gegen Iiohle«? tiivd Ircrp«; Systrina- 
tisiren scliufz?c; aber diejenigen, weit lic aul seinen Wegen ge- 
folgt sind. Imljon so viel Unheil angerirlilct . dnfs man. >vcim 
man den itf der historischen Bildung festzuhalten vei suciile, 
nicht umhin knnn, Jiicr^egen zu protesliren. Die Geschichte isl 
auch hier nur die vXri, in welche der pllilt>^o(iilis^he Geist, von 
philosophischen Piincipien ans. arbeitet, wie der Bildhauer &ei»iN 
Ansciiauungen in dem Marmor veranschanUcht. Die Gescbicble 
ist nichl der Ausgangspunkt dieser Gaachiebte, sondern nar 4ie 
ainffliebe Voraniaetaung. Sie atebt untier der Herracball einen 
ihr aelbst fremden Principcs. Sie mulli, dieaam dienend* aidi 
hier Anslaeanngen, dort ZuMw§^ dort Umstellungen und Verreo* 
kini:;cn sefallen laaaen» welche die wirkliche Geschichte bis zur 
Uttlcienntltcbkeit entstellen. Ich mufs hier Verzicht darauf lot- 
eten, dies ausfuhrlicher zu erörtern; Einiges habe ich in einer 
Abhandlung iiber den BcgrifT der Uuiversalgeschiclite dargelegt, 
welrhe 1S50 in der Pädagogischen Revue erschienen ist. Wem 
es darum zu tluin ist. ein oder das nndere Probestück dieser 
Gattung zu sehen, möge sie in den lialtisch> Deutschen Jahrbü- 
chern aufsuchen. Ob diese Methode in den Unterricht eingedrun- 
gen ist, ist mir nicht bekannt; doch möclite ich es n:uli den 
V\ iiuiichen, die in tiiesem Sinne ausgesuiochen sind, uuü nach 
den Andeutungen, die in methodischen Werken sich finden, glau- 
ben. £19 aolchea Constmiren dar Geachiebta iai.aber von der 
luthmaehan Bildnitt bininieiweH ealffimt Ich icami ana Erinb» 
mng ▼arsiebem, dau die Gefahr, anf diese Abwe|;e an gerathno, 
aahr nahe liegt« «nd dafa aieh leiebl der Waneöh dea Lehren, 
geistvoll an dodren. und die Neigung der SebOler zn solchem 
Verfahren auf der HSlfte des Weges begegnen. Die grofste Un- 
wiaaanhoit in bislorisohen Dingen ist am ehesten geneigt, m din* 
aer Welse zu greifen, ond ihre Bldüia mit pbiloaopbiacbeo Pbm* 

een zu bpderkpn. 

(iefahriirticr oder minder pefälnlich, wie man die ^>ache au- 
sehen %vili, ist eine andere Ait der hislorisolien Bildung, die von 
politischen Principien ausgeht, und poliiischf» Zwecke zu ver- 
wirklichen strebt. Diese steht gegenwärtig, auf die Gunst der 
Massen gestützt, in ihrer schönsten Bluthe. Unzählige Kiäfte 
haben sich diesem Dienste geweiht, und bind mit Wuit uijd 
Schrift geschäftig« dßs neue Evangelium zu verkünden. Daa we- 
nigst ena mnfi man auge«lehen, nm htatoriaaho KannlniaM iat m 
ihnen nicht ao Ihun» aondem nm Bildung ^ nar dala diaan Bil- 
dung freilich keine hislorinche Bildnng iat Die Gaaohiahfn bie- 
tet aneh hier nm* ein achr paiaandea Material, nm darin gowiane 
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Rpflexioneu zu vcrnrbeilcn und zu verbreiten; es giebt kein be* 
quemeres und gefahrioseres Mittel, um gewisse Ideen, die dem 
Volke nnverhfillt ein Gräuel sein würden, zu empfehlen; die 

i|e8chicbtlicbe Empfehliup ist mmicr M d^n^n, die nicbt prü- 
bit und Qfth«ilen IcSnnlE^' eine grofst Auetoritit) ^te lbtnteii, 
poUÜicb tn wirken, M eine der aflerttcbersten. Drei Viertel 
unserer se^ammten popuUren geschichtlifhen Literatur sind in 
diesem Geiste geselirieben. Die freie WissensclMtfl nimmt sie 
mit unter ihren grofsen Maiilrl. so katim efne Rcgipfurjs; 

sich heranwagt, aus Furcht, der freien Foi schung t'^nhaii %u thun. 
Auch hier kann ich Leitern <'in wahres Prachtexemplar dieser 
auf historische Bildung des Volks gerichteten Kentrebungen em- 
ufehlen, die im Dresdeuer Üandwcrkervereine 1848 gehaltenen 
Vortrige ehiea gewissen Rvdolp^h Treitsckke. 

DiiSwn'Abmrangea aegjMber fcat die Seliuie dnhin M 
str«b«ilf^tfi die Jngeda^ elinehin 6o geneigt zu rSsonnnren nnd 
zu coDiitjhifren, und ihr siibjecfives Meinen als Maafsstab an die 
Dinge Ml l^en. dafs, sage ich, dieiie Jugend genötMgt wird, 
sirt) niit saurer Möhe um positives Wts^pii /u niulieu. tmd ihU 
sie sich gcwiihne. hierin ihre Ehre zu suclien. \A'ollcn wir un- 
sere Jugend witklirli der nahende» Barbarei als einen Damm 
entgegenstelh'ü, und meinen wir, dal» ihr dazu eine historische 
Bildung Noth Ihue, ao mufa diese historische Bildung auf ein 
gründt^es 'Wssee 'ba8lrif''iiDd anf ein tllchtiges Waaeo hinge* 
richtet aeitt. Denn die htttoHaehe^Unwisseiflierl, and wire aie 
ganft bodenlos, ist nicht so schlimm, als diese aogebliehe BH* 
dang, welche eine.« wirklichen Inhalts entbehrt. Und sollten 
wir wirklich dem Verderhen nicht wehren können, so können 
wir doch, gleich jeuem rhodischeu Stenennann^ mit geradem 
Schiffe nntergeheu. 

Doch die historische Bildung, welche wir uU ein Object un- 
seres Strebens hinstellen, geht nicht blofs aus der Gescbtchte 
und der Pillle ihres nositiveu Inhalts hervor, sondern hart zu- 
gleich an der ^escbiehte den ttleff imd das Object, für welebea 
hier Krifle gebildet werden sollen. Doch indem iefa dieaen 
Satz hinstelle, sehe ich mi«^ sofort ftber denselben hinaoa anf 
das Wie? dieses Blldungsproeesses hingewiesen. Wir werden 
am bestes thnn, sogleich uns tur Beaatworlnng dieser Frage in 
wenden. 

Die Geschichte erscheint uns b( i dem ersten Blicke als eiu 
Objrclivefi* Gegebenes, an dem nirhfs hinzugclhan oder wegge- 
nommen werden kaun, ohne es zu currumpiren, als ein Abge- 
schlossenes und Perliges, das man einfach anzunehmen und an- 
snerkeonen ht/be^ mn dann etwa naditriglich seine Reflexionen 
daran «n knfipfen. seine Polgcmngen diniua tu ziehen, Bildungs- 
elemente f&r das Leben daraus gewinnen. Der Mensch ver- 
blilt sich lu dieser ObjectivitSt wesentlich recipirend. Das ist 
aber eben nur der er«?|p Blick. Bei einigem Narhdrnken findet 
er. daffi die 'Geschichte geworden ist. und er v^rLm^l die Kle- 
mcnie kennen au lernen, aus denen sie sich gebildet bat, and 
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die Gesetze, nach denea diese Bililutig gcscliehen ist. Die Ge» 
schichte ist nicht mehr UDd nicht weniger aii» eioe Traditioo, 
die auf Treu uqd Glauben vou Geschlecht zu Geschlecht über- 
liefert wird, die aber aufliört* ihre Geltung lü. behaupten, so- 
liuld der vvi&scnschafiiicli denkende Getit nach dem Recht die- 
ser Tradition fragt. Die Naturwissenschaft beruhigt sich nicht 
damit« die- Natororodoctei %h lerti^e gelten wa laMeo« eoadm 
etrebt demacli, sie iq ibve einfaebalen BeeUodÜieUe aofftnUbic«; 
die Geiehidite bietet dem denkenda Geiet eioe Yttl slirlMre 
Anregung da»a dar, den gleidien Preiela vorannelimen ^ dam 
ihre Arbeit ist eine noch jetzt fortdauernde, ihre ThSligkeit ge- 
rade jetzt eine miendlicla gesteigerte, und die lilaterische Bildung 
{\vs Geistes, um sie zu verstehen^ ein immer j^nvrüeres BedürCoUik 
Die historische Wissenschaft hat also die Aufgabe, diesen Re|>ro- 
duzirungs-Prozefs zu vollziehen, und i\h hiMorm Uv Bildung das 
Ziel, dem Jünger die Kraft zu geben, «licscti l^ro/j i-^ selbst vor- 
zunehmen, und ihm VVeg und Methode hierzu zu zeigen. Sie 
lehrt ihn, die fertige geschichtliciie Tiaditiuu in ihre Elemente 
XU zerlegen, und die Composition derselben 7.u einem Gaumen 
zu erkennen; sie befähigt ihn dadtircli, aucli die werdende Ge« 
jchichte mit einem historisch- gebildeten Auge aufzufassen, und 
eieb ein naeh MAgfieiilceil wahrbaflea Veretindniia deraetiMB «n 
Mden* Sie iellrt Hin, ttcli ein eigenee ond bf^rAndete Witian 
von den geicbieUliebett Dingan aeliaflBMa. Ibra Mitlei daan niad 
die geacfaieiitlietie Hermenentiic und die geeehieliUacbe 
]C r 1 1 1 b>« ■ . ' I * ili«^ 

iMtiDie Geacbicbie liai es mit der menaeblioben TJial 
•SU'thun. Vj^y, 
Ich stelle, mich auf fiuherc Erörterungen berufend, diesa 
Satz voran, gegen den, so viel ich weifs. ein begründeter Wi- 
derspruch nicht erhoben ist. Sie liat es mit Thaten zu thun« 
also nicht mit Zuständlichem, insofern dies nicht der Tita! un- 
tergeordnet ist, zum V erstSndnifs der That dient, insofern es also 
nicht der Boden ist, aus dem eine That erwSchst^ oder der Nie- 
derschlag der That. Eben so sind nicht Eulwickcluiigeti . wie 
sie dem Naturprozefs angehören, die eigentliclie Sphäre der Ge- 
•ebicbte, obgleteh aneli ä% aeenadir mil dar Geachidite TaiiMiB- 
den aein IsAnnen. Die That lat der Boden der Ceachichte^ die 
Thal ruft die Hiatorie ina Leben, mil jeder neuen Tbal bebl 
eine neoe Phase in der Geschieh IschraiBnng an. Dtea iil der 
nrsprGngliche Begriff der Geschichte, und, es ist iiir die Ge- 
acbicbtschreibung wie lÜr den Unterricht von gleicher Wicblii^ 
keit, ilin in seiner ganien Reinheit und Strange aufrecht zu ecw 
halten. Mit der Befreiung der Geschichte von unsfiglich vielem 
SlofTe. der sieh allmfihUch an sie nnjresetzt Itnt, wird der I^ot«^ 
rieht m einer leichteren Beweglichkeit und hiermit zu einer fri- 
scheren Einwirkung auf die Jugend zurückkehren. Es ist aber 
insbesondere die menschliche That, welche das Obj^t der 
Geschichte ist. Das unterscheidet sie von der HeUgioUi welcbe 
mit der güUiich«n That beginnt. 
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Die geschicütliche Bildung hat titin die Aufgabe^ 
dem Lernenden die Kraft z.u ^ebeu, lialsj^r sich diese 
Keflchichtliche That lu eicenlni Veraidniinift briuce. 

Biß €MeiildiUL enSyi die TiNit Die OBbefangeM GeMbiät». 
«niUiiiig gebt dmn diib floh das VeratledMla dar TM 
eigentlicb wtm mUmp nacfae; man dM» oar mit Aufmerksam- 
IcMt eotefaen und zuhörtüv to bebe man die wirkliche Geschichte. 
Eine höhere Stufe wäre, wenn man schon darauf bedacht wäre, 
sich vor l^ifsverslüudnissrti zu scliützen. und Trübungen des hi> 
slorischen Sinnes vorzub<»<i^en. Ich glaube indols, wir müssen 
noch einen weiteren SrlirlH tUun. Es ist nicbt genu^. dem 
Miisvetbieben wehten, es ist vielmehr nuthig, po- 
sitiv auf das Vertteben hiosiiarbeiteii. Das Verstehe« 
▼ersteht sieh Dicht ron selber, findet sieh niebt obee 
anser Zetban euM es ist im Ge^eotbeii seliwierig, 
and ist eine KunstVttnd es giebi eine Methode, zu Aiei 
ser Kunst so gelangen; webei wir natürlich nicht leugnen» 
dafs diesr Ktinst noch nicht nus^rhüdcl . die Methode derselben 
noch nicljt entwickelt ist. Aber (Jessrnuni^rnclitet ist das Vpr- 
stehen efne Kun>ii. Nicht dafs, ohne diese Anweisung zum Ver- 
stehen, ein Versk'lirn rjberh?»npt unuiöglicb wäre; es tial H«'(lner, 
Dichter, Staatsmänner gegeben, ehe Aristoteles seine HlieLorik, 
Peetik md Politik ▼emfite; ans dem allgemeinen Natienalge- 
Ifthle heraus iist das Volk, dnreb einen natfirlieb sebarfen, ge- 
nialen Blick haben die grofsen Historiker Ton je die GeBchichle 
▼erstanden; in ihren grofsen CharakI erzögen sind uns Griechen 
nnd Römer so der Wahrheit gemSfs dargestellt, dafs man jede 
Abwcirhting; dnvon von vom herein als eine Ahirriing; belracb- 
ten muls. Aber es handelt sirh darum, eine Melliode zu prkrn- 
nen, welche uns ein Ii ewuist sein darüber giebt, was jcuen 
bewulslloä ^cluij^fii ist. Es bandelt sicii durum, wenn jene 
die Wahrheit gefunden haben, nunmehr zu sehen, wodurch ihi*e 
AuAssun^ wabr ist. Es bändelt sieb daram, ans von der Gnnat 
des GMcks, die nns dnreb Jene xe Tbeil geworden ist, anabbio. 
gtg sa machen, und die schwere Aufgabe, die'Gesebiebte «n 
▼entebeo, selber zu losen. Natfirlieb wflrde, wenn diese Knnst 
schon ausgebildet wiire, sie noch immer nicht verpQichtet wer- 
den kännpri. wirklich bei jrd<»m Einf.elncn das VerstSndnifs zu 
schallen. Es wäre unbillig, von der Kunst des historischen V er- 
stehen« zu lordern. was keine andere Kunsl zu leisten präten- 
dirt. Es ist g<inug gethan. wenn die Methode dargetiian ist, 
durch welche, wenn die fibrigen Uediugungcn ernilll siud, ein 
Veritehen gewonnen wird. Yen dem gesebiekten Ante wffd 
anch nickt ▼emllnfliger Weise gefordert werden künneo, dals er 
nolbfwendig belle; er hat genug gethan, wenn er allei<das thnt, 
wodorcli, wenn eine Heilnng nil%lieb gewetep wire, diese liftite 
bewirkt T^'^erden müssen. 

Diesen Salz aber stelle ich jetzt mif doppelt klarem Rew»irsf- 
sein in das VortretTen. Unsere Zeit bält das gesehiciiilicbe Ver- 
sieben för unermeislicj;i leicht, wie es wenigstens scheint Dafs 
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der rohe llaufe es sieh damit bequem madit, ist natürlicb; ihh 
diejenigen, welche auf ihn wirken wollen, das Gleiche thun, 
ist eben m natiirlieh; in ihAm loteie^siie lics;t es, die Wahrheit 
nicht zu seilen^ alier daU Leute, weiche ciu wissenschallU« 
ches Bewufstsein und eine aua der Wiasenachafl benrorgeheiide 
Almong voi^ der Schwierigkeit ihres Werkes Inben eoUteo, iilmd* 
Un§s dsranf loasehreibeB, und die Gcsehteliie so Tentelioi m* 
Den,- wo sie kanni die rohetle ObeHUefae sehei, ist oichl sa 
ertragen. 

. Die Schwierigkeit des ^cschichtlicheii Verstiad* 
oisscs liegt zunächst darin, defs dasjenige^ was voa 
der Thai Sufserlich erscheint, sofort eioes lanerli- 
eben bedarf, welches eben nicht erscheint, sonders 

von dem Betrachtenden suppiiri werden raufs. 

Die Sf liwierigkeit eolsteht bei der scheinbar einfachsten Hand- 
lunp. welche vor unsern Augen gc^cliieht. Wir sehen, tliih ein 
Meurich einen audct ü tfchlägt. Sind wir von die&en beiden t 
buneu so weit entfernt, dafs wir iiire Worte nicht hören, ihre 
Mienen- und Gebcrdcn nichi erkennen können, so ist, vra^ wir 
von deni Factum sehen, nur das Alleriufserlichste. Denken wir 
DOS so weit i^eoiliert, dels wir etwa die droheade Geberde dai 
Sitten, die abwehreade des Andcrui das alUalUiche fitadriogai 
hier» das Widerstebea oder Zorfickweicbeo dort ^wahteo kttaa 
ten, so wäre schon ein Bedeoteodes geschehen, om ia das la* 
nerliche der Handlung so drio^^eo. Mehr noch wQlde sieh aas 
dies loaere aufschlieiscn, sihen wir die drohende Miene, das 
lomsprubeade Aoge, horten wir das dieXhat begleitende Wort; 
wir sähen, wie die That aus dem Innern heryorbricbt. Aller 
noch hlirhp es uns vprborr;cn. wie lüe That vorbereitet ist. in 
^v l iehe i i( lou ilire Wurzein hinabreiehen, von wcicJien Quelleo 
diese Wurzein getränkt sind, wie die Thal im Innern so weit 
erwachsen und erstarkt ist, dafs die That zur That wurde. Und 
doch kÜDueu wir nicht Ansprach daiaui machen, die That »a 
verstehen, wirklich zu verstehen, ehe wir nicht dieic letxlc, lief- 
ikie und gründlichste Ergänzung und Verinnerlichung der That ^e- 
waoaea haben. Es ist Tiellefeht möglich, diese £rgSn«iDg gans 
vollstindig za erlangen; bei dss aieistea ist aas oor eiae aa ai 
Jieroitgsweise gestaltet, ond dss Febleade dorch DiWaatioa hia> 
xaaothoa. Was von diesen einfMbstea Haadhuigen gesag^t« |;ill 
noch nielir voo den losamoieu^eiztereo; was voa ifenea, %velefae 
gegenwärtig vor uusem Aagcn geschehen, noch mehr von den 
l^diicht liehen der Vergangenheit^ ihre £rginxung ist eehwieri» 
ger, die historische Wahrheit nur eine sehr relative, unser Ver- 
stehen durch Prännsseti bpflftii^t. welche unvollständig, luckee» 
haf! >;iiid. Wie würde, wenn uns die f^tinst des Schicksals einen 
ganzen Livius böte, sich vor onsei n Au^en die Geschichic I{oin.< 
anders als bisher aulVoilpn! V^ ic wenn mm das Gifick seine voll- 
ste Guü^L iiewahric. iimi uns auch die Autoren gewälirte. aus 
denen Livius «;eschöpll hnl. oder doch hatte schöpfen können, 
wenn wir so mit deu Augen ciues Mitiebeoden, ja Mitiiaudeiu- 
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<lrii die Kirignisse sähen , wie befnedigender würde die Ergän- 
aunt; des rolien, äiirserlidien JPaclums ausfallen! 1" 

Hiermit verbindet ^ i cli gleich eine w e i l e r e S cb w i e- 
ligkeit, dafs wir das geschichtliclic Faetnm nicht 
selbst, nicht rein, sondern durch dieAu^^en eines An* 
dem, in der Darstellung eines Andern sehen. 

Einer der grieelilMiliei» Sopbialen hat suertt die* Bemerkaog 
gemaeht» diHr wir iriebt das sageii^ was wir ineiaciiy sondern 
sieh der Gedanke, indem wir inn in Worte lassen^ mia unter 
Unseren HSnden veHlndert. Hamann spricht daher mit Reeht 
▼on einem Uebersetsen der Gedanken in Worte. ^Die Schwie- 
rigkeit dieses Ucbersetzens ist besonders grofs. wo Ahr tiefes, 
mächtiges Seelenleben Worte zu schaffen sind. Gröfser noch ist 
die Schwierigkeit, die That in Rede zu übersetzen, für die That 
den CMifachsfen. znlhatlo-^rstcn Ausdruck zu sehen, das Remfak- 
tische ohne eine subjective i^ürbung zu gebeu. .Icdn kann selbst 
den Versuch machen, wie schwer das ist, wie die VVorle abtu* 
wSgen sind, damit man nicht zu viel sage. Die geschichtlichen 
Thatsachen nun sehen wir alle, indem sie durch die Suhjecti- 
vitiil eines Anden» iHiuliirchgegangen sind, wir sehen sie nicht 
selbüt. sondern wie sie sich iu der Seele eines Anileru abgespie- 
gelt haben. Wie sollen wir also nun dazu gelangen, dafs wir 
sie selber sdien? Offenbar nur« indem wir diesen Spiegel er- 
kennen, nm so von dem 8piegelbilde einen Sebida auf das Ori- 
ginal KU machen^ Hieran nun bietet sich ein Mitte!« wenn ein 
und dersell>e Gegenstand in mehrere Spiegel fällt, d. Ii» uns von 
mehreren Autoren anabfaSngig von einander hcriehlet wird, oder 
mehrere Gegenstände in einen und -denselben Spiegel fallen, 
ist dies sclton eine schwierige Operation, insofern die IJntersu- 
chnng sich in einem Cirkel bewegt, die Kenntnifs des Objects 
von ocr Kenntnifs de« Spirirels. und die des letzteren von dem 
crsteren ablinn£;ig und bediniM ist. Sfihen wii .iber nur wenig- 
stens das Bild des Factunis in ii( ui ersten vSpie:^el! Wie aber, 
wenn wir nicht das ursprüngliche Abbild des Originals, sondern 
eine Copie der Copie, mit einer unbestimmten Zahl vori Mittel- 
gliedern, vor uns haben! Unser Streben ist also, bis lu dem 
ersten Abbild, welches die That von sich in die Seele eines Be- 
trachtenden wirft« anrfieksncehen, und von da ■ — auobdiea nodi 
ein seftd mortah — einen Sehlafs anf das Paetnm in siehe». - 

Nach dem Gesagten Ist also die Aufgabe der historischen Bil- 
dmiK zwiefache: 

Per SchOler soll die Kraft gewinnen« die That zu 
Terstehefi, olad sie, von der subjectiven Zuthat des 
Dnfstellenden gereinigt, in ihrer vollsten Objectf- 
TitSt wiederherznstellen. Das Ersterc ist das wc- 
«entliche <7esrliSft der hi<tt orisrheo Hermeueutik, das 
Zweite das «irr historischen Kritik. 

Oer Schüiei wird leicht bc^reirrn . dafs er hier zugleich auf 
»wci entgegcngcsel/.lcn W egen gehen soll. Dort der crsicre soll 
ihn lehren, ein historisches Factum zu construiren, hier der 
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zweite, wie dt^ Faetoitt aas dielten Coiittnictiooeo beraiuiu 
iciiileD teli I>orl wird ihm lugcmatM^ dafii er das Fiolaai 
oielil lauen lollie, wie 4a ilun vor Angan tritt» äier, daft er 
et in «einen ur^prfingliGhen Znetand, wie m iat, nKIckTeiaetie 
Und doeb sind (»aide Wege f^leich nodiwendig, oad bedftrfea 
einer dea andern; es siod io Wabrlieit dieselben Wege, aaf de*. 
« nen daa memcbb'che Denken, hier vom Aiigefneinen. dort vom 
Bimelnen aosgebeod, überbaopt sieb baw^l. Veranehcn wir 
BOB, YOB dem einen wie von den andern una eine gimainir 
Vorstellung zu vrrsrliaffen. 

Die geschichtli rite Thai erscheint zunächst als ein 
Product des Willens des }! a fi d e 1 n d en : es ist also to 
ihrem Verst än d u i is n otli w en d ig. dalti man auf diePer« 
sönliclil^eit de 8 H ;ni li e 1 ii d e n zurückgehe. 

£g i&l dies offenbar die erste^ natflrlichsle iSe^iehuug, uud es 
macht dabei wenig Unterschied,* ob wir uns den Handelnden da* 
bei mit einem hweren oder, ntedrigemi Grad von Bewnblsiia, 
mil mehr oder wcnicer Freiheit verlabrend denken. Ja wm 
Bewnfirtaein nnd Freiheit es vermdgen, ihn Aber die Natnr ii 
Üun an erhellen, ao wird, je geringer diese in Uim aiod, die 
Handlang nm ao mehr aia ein reiner Aasdraek dieaer Nator 
erscheinen. Es tritt nna aber der Handelnde entgegea in ^cinct 
dreifachen Besieluing: 

1) als Mensch, und es ist wohl möglich, dafs ihn eben nnr 
eine allgemein menschliche, nns der Mensehennafor selber erklir« 
liehe Regung und Bewegung zum Handeln treibi. Genauer ge> 
faÜst, wäre allerdings zu sangen: dafs diese drei Momente, das 
Allgemeine, das ße!«ondere uud das Individuelle, io jeder Hand- 
lung verbunden erscheinen, und dafs. uFn eine Thal zu verfte- 
heil, diese drei zum V eiötändnils ins Ani;e zu fassen sind. Die 
Schlaclitcu bei Marathon und Salamis z. ß. zeigen uns das erste 
jener Momente, iniofem Ar daa Vaterland, (Br Weib nnd iCind, 
für die Freiheit tu kftmpfen fibeihanpt mentchliob iat. Die Thal 
aber erhilt ein beaonderaa Gepräge, inaofem es elien Grieite. 
nidit Rdmer, nnd weiter Athener, niebt Spartaner aind, itte m 
verrichten; sie individualisirt sich endlich, insofern diene oder 
jene Persönlichkeit dabei als die leitende, bestimmende eticbeiot. 
Uie Miaebnng dieser drei Hdmente allerdings ist eine veiaehia- 
denei ca kann eine Thal so gan% ala mensclilich erscheineiii diii 
sie, so wie sie da ist. allen Völkern ohne Unieivchied angdiö- 
ren könnle. Sic i<ann aber auch so ganz aus der Fölfe einer 
Volksthümlichkeii hervorgegangen sein, dafs Jeder sieht nnd 
fühlt, so hätten nur die Griechen oder nur die Römer und kein 
Volk weiter handeln können. Oder endlich sie kann so ganz 
das Werk eines einzelnen Willens sein, dafs alle andern Mithan- 
delnden nur aU willeulose Werkzeuge dieses Einen gedacht wer- 
den. Es wird nicht ndtbig sein, dies au Beispielen zu bellen. 
Ich glaube jedoch, dala schon hier derjenige, weleber bialofifdi 

äldet werden aoit, beginnen mnfii, an adieiden md «n aan- 
I, nnd dala ibm^ wm dieaem Geiiehtbpanicte ena bnlinahta*. 
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iciic That oder jeder Coaiplexus vou Tkal sich in einem ancJcru 
Lichte darstelleu wird, aU ohne diese Scheidung jener Manicute. 
.Et ako, um nach dieser Digression »ur Saobe lurflckiukeb- 
iMD« AUnoteiD-meiiMbliebe in. ^om UandelDdea die enle 
mitwirkende Krell. Um eine Tbet w yerstehen« und dM itt 
heoplaftclilicfat um die in ihr zusammenwirkenden Krifle sn keo- 
eeO) bedarf es also der Mentchenkenntuirs Qbcrbenpt, uud zwar 
in einem nicht geringeren Grade« als Aristoteles dieselbe fQr den 
Redner fordert. Wir dQrfen hier nicbt ins Eiuxelae eingehen; 
ich glaube jedoch, dafs man hierüber nicht gering denken dQrfe. 
Die ScJisvicngkeft des Verstplicris drfini^t sicli uns gleich bei dem 
ersten Schritte, den wir daxu thun, euigc^cn Wir sollen eine 
Kenntnifs des Menschen zur (leschichtc mitbringen, und diese 
Kenntnifs ist erst da«; Gesclienk de.<; reifen Allerb. die Frucht 
eines an inneren mui äulVcien Erfahrungen reichen Lebens Wie 
sollen wir uns helfen? Offenbar ^o, dafs wir davou ausge- 
hen, so wie slufenvTeis sich das Leben uud die Meuschennalur 
vor an« entbfillt, so er9ffnel«j|a|i uns die Möglichkeit, die Ge- 
•obicble m verstdien, gleicbWs stafenweu. -Das Venlindnijli 
fder Getebiebte bereichert wmre KennJnitrvDn dem Hensclieii* 
jmd die bereicherte Keunliiüft von dem Menschen bellbigt aas 
pa einem tieferen Blick in die Gesdbidkte. £s gieht Dinge In 
der Geschichte, die der Knabe versiebt, md es sind Dince darin« 
die sich erst apftt dem vielgeubten Blicke erschlielaen. Zwischen 
diesen liegt nun eine Ucihc von Stufen, die erst allmählich dem 
<^pi«<(» zugängliolr ^vpr{!pn Die Geschichte ist für Alle »la, aber 
nicht iür Alle in i;lci('hfm Maafso. Sie ist ,fiir jede Stufe des 
Allers, der ^ei>ligcu Bildung eint* andere. Die rohe Fassung 
dieses Gegenstände« sucht den Uulerächied im (Quantum, iil der 
Masse. Man sollte vielmehr sagen: jedes Factum sei für jede 
dieser Stufen ein anderes. Heinrich IV ist dem Knaben ver- 
stfindUcher als Gregor VII; MaKimiliau I als Karl V; IJaunlbal 
all Sdpio der Aeltere; Themistokles als Perikles. Es kam) dem 
Lehrer niebt verborgen bleibe», welche Tbateu, «reiche Per- 
Bonen seinen jedesmaligen Sohlleni veratindlidi gewesen find. 
Wenn der Gnindaati noch gilt, dala nur der Gleiebe den Glei* 
eben versteht, so mOchte ich sagen, eine gewisse Congeniali* 
tAt in dem Geiste des Schülers mit dem Geiste in einer bisto- 
riscbrn That sei die Bedingung jenes Verstfindnisses. 

2) Der Handelnde geh«">rl einem bestimmten Volke an. Hier 
tritt pleicli der Gnindnatz ein: duo ipmm facinni idem, non est 
idem. Die (irirchcn kämpfen auf andrre Weise um ilire Frei- 
heit^ wie die Juden, wie flio Homer. Die Griechen erobern auf 
andere Weise, wip die }^)ll^cr; eine Revolution ist ein anderes 
Ereignifs bei den Kü^^lanUern . als bei den Franzosen. Die Ho- 
mer hüteten nimmermehr wie die Griechen bei Salami» gcslrit- 
^n, die Griechen nicht wie die Horner nach der Schlacht bei 
vi«uii falrfcnpft. ^uch hier ist wieder, der obige Cirkel: Mau 
nob V«K\^«stnban, upi seint Tbalen an wihrdigeni md 
das ?^„iili.dkia»dlianptaioUieb na seinen Theten m erinnnen. 

39* 
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Aucb hier bed&rfeo wir des Allcemeineit xinii Vmtlndmfii 
Besonderen, and mncekelirt des Besonderen snr ErkennlniCi det 
AUgemeinen. NaiartiGfa ^iebt es auch Iiier eine Slufenfolge. In 
der du BewoTstsein ven der Eigen IhSmliclikeit eines Volks s\A 
bildet Aaf dersellien Sturenrulge geht uns aoeli inm den Tha- 
ten dieses Volkes das Bewufslsein auf. Beim Beginn gelil die 
Historie von der Unterscliiedlosigkeii alter Völker .ins. So seil- 
saoi es uns ancli erscheinen mag. wenn in alten Ccsrlii^ lit^bfi 
cbern Odyssens und Nestor mit amerikaitisrhen Kaiikcii iiienli- 
ficirt vrrrdrti. *o ist doch die Ai'^fosigkeit , mit diT man den 
Untersrhird von Zeiten und Völkern (i\v Nichts achtet, eine im 
Menschen lief begründete. l>ies U\ dir Wpisp. wie der Knabe 
sich alte Zeiten und die Personen derselben denkt. Er gehl, 
wie die beginnende Historie, auch von der Identität aus; all- 
nuitilieli treten die f>ifTerenaen ins Bewnfstsein ein. Naliriich 
ist eine historische Bildung ohne dieses BewnCSitscifi midcakbir. 
Bei dem zn bildenden Jfineling wird es also eine unerilislidn 
Aa&abe sein, nicht etwa ihn positiT fiber eine soldie DücrcBS 
tu belehren, ihm die charal&terislischen MeHcmale eieer Ns^ 
nalüit' mitsntheilen — sondern iinn eine Ahnung zu erwecken 
TOB einer Eigenthfimlichkeit der Völker, und ihm die Mögiidi- 
keii zu geben, selbst diese Eigenthftoiliclikeit aurzufindcD uod 
imner bestimmter und scbirfer zu fassen. Diese Aufgabe selber 
ist eine nnendlicbe, wie aus dem Obi-^'cn erlieüt; nur nmilbp 
mngsweise ist sie zu losen Aber ohne sie ins Auge zu tasseo, 
{•t das Verstandnifs einer i;r>t hiebt lieben Tliat nnnin-ürh 

3) l>ie That i»st endiidi die persönliche eines I nclividuinn*. 
es «riebt kein l>edeiilendei» historisches Ereignifs. das nicht unter 
(it iii leitenden und bestimmenden Kinllufs von einzelnen Per>ös- 
liebkeiteu stände. An diese Persönlichkeiten hält sich zunJcW 
die Geschichte; die Nationalität ruht; sie sind es^ die sich aad 
sie beweceu. Die Geschiehte hnl diAer airolchst flir sie sin b- 
teiesse; die Völker an sich gelten Ihr nicbls; sie gellen Ihr s» 
inanferD diese grolsen MSnoer «is Ihrem Sciioofse geboren tkti 
Und da sie nodi nicht die Kraft besitzt, das cansale Verhälinihi 
in dem 'Zeit ond Volk und eine Welt ob)ectiver Znslände 0 
ihiieii stf^n« an erkennen, so ersetzt sie diesen Mangel des Ver- 
ständnisses durch sogenhaR-dichterisrhe ErgJInaungen. Ja es coo 
cenlriren sich ihr Natur« und Menschenleben, jjrofse Zeftr^linne. 
weit umfassende Zustrindfirfikfifetf . innere wie »nfsere. in t*"^ 
concrele, rnfsliehe und verslündliclie Persönlielikeit. Der einzelne 
Mensch verlaiii;! so. dies ist ein tiefer und nnauslöseli lieher Zuj 
seines Innern. sNieder nach einer Person: erst \teun er in »Naliir 
und VVeltlcben diese s^efnnden hat. i)erulnKt er sich. So liegt 
es alM) n.ihe, die 'I Ital als Werk einer einzelnen l'ei-son zo fie- 
sen, und liier gerade, wo scheinbar das concrelestc, lebendijite 
Wissen eintritt, zeigt es sich, dafs die VAlker und die origias- 
len Gesehiehtadlreibcr-mit einer Art InslinU das RIchlige ge- 
ffoffen haben. Die Geschichtsehrdber spitenr Zeitca haben ^ieb 
roD Zelt «n Zelt darfn gefattan, hier eiBa fihiwrvttiMig Ar Ti- 
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keriun und N(m o /m \<i suchen, dort Alexander und Cät»ar aul's 
Neue vor den Hiciileislulil zu stellen und den Stab über sie %u 
brechen; indefs jede liefere For.schunir lie.slatigt dat» Lrlheil, wel- 
ches die Mitwelt, in einer dunklen Ahnung oder mit hellem Bc- 
wofiitseiiB« -Aber sie gesprocben bat Die gcscbichüiche 'Blldooc 
niimnt dine Url heile, auf; «ie sucht aber daneben die Bfotive ao( 
auf deneo dieses ürlbeil ruht. Sie will den Jfingling dabin filli- 
rcn^ dafs er selber dies Urlbeil föUe. Sie leitet ihn daher daui 
an, eine i^ersönlichkril innerlich versieben zu lernen, und die 
lebendig wlrlcende Ki iift zu erschauen, welche die That ans sei- 
oem Innern her vorgetrieben hat. 

Aber eine That ist nicht blofs das Produkt des Han- 
delnden, nicht blofs das Werk des Willens und d<T 
f rri p n S c I bst bes t i II» nni n g de s II a ii d e 1 n d en . so ii (lern hie 
enthält twicti ci n Mome ot des <j egeben- und Besliuiiut* 
seins in &ich 

Die (iefichichle zeigt uns, wie das Lohen, eine DurchdriD« 
gnnj; zwoIli Momente: der Freiheit und der L'nfieiheit. der Selbst- 
heslimuiung und der Bc^liuiuithcit durch Anderes; wie man die- 
sen Gegensatz auch aosdr&cken möge, die DurcbdrioKung dtesea 
Enlgc^engeseUlen ist die Geschichte. Bei der Anfttssni^ der 
Geschichte kann nlkgUcher Weise die eine und die andere Seile 
iiberwie^end herrortrelen. Ist es die Seil% der Fr^heil, vi er- 
halten wir die Geschichte, wie Poesie, Volksglaube, Sage die 
Theten und die Personen iissen. Man vergleiche den Alexander 
des Pltttarch mit dem des Arrian, so wird klar werden, was 
wir meinen. Die Biographic hnt sich, .wenn sie als eine Form 
des gcsebirliflichen Unterrirlits nrierkanut wird, wesenilicli auf 
diesem Standpunkte y.u iKilh u. Sie wird es um so, leichfer. 
als tiic in Plnlarrh einen so voUcndeteD Fuhrer hc^itzl. Oder 
aber, man lalst dir (beschichte so ganz als ein dnrcli iiulsere 
Verhältnisse bedingtes, gegebenes erscheinen. dalV die Freiheit 
des VViUens dabei zu einem bloUscn Schein, in einer wesenlosen 
Form herabgc<el/.t wird. \\s ist wahr, e& treten McnHchcn als 
handelnd auf; aber sie sind es nicht, welche die Gescbiclile ma- 
chen ; sie sind selbst nnr paMliv« nnr'yVerhccngei wflren sie es 
nicht, so wftrden Andei*e dasvelbe getban habeu, und Ge> 
schichte wflrde ihren Gang, dienselbigen^ den sie jetst geht^ auch 
ohne sie gegauEen sein. Dies ist wesentlich der Standpunkt hier 
der pragmatischen« dort der philosophischen Geschichte. Die 
eine sieht in gegebenen, objectivcn» Verhältnissen, die andere in 
gewissen allgemeinen Ideen die eigentlich wirkende Kraft in der 
Geschichte. Sic haben alle beide den Trost, dafs es alles so nnd 
nicht andci-s habe kommen mfissen. Sie setzen das Wesen der 
Gpsrhicbte iu Kntiviekeinng, und kehren in NVahrbeil dir Frei- 
heit dp'ä Mensehen in Unfreiheit um. Jeder dieser Standpunkte 
ist ein einseitiger, nur mit dem Unlersehiedc. dafs der erstere, 
indem er die Freilieil aU ein ^laxiinum ial.sl . «üe Geschichte 
wahrhafter und dejs Menschen würdiger erkennt, als der zweite, 
welcher^ consequcut verfolgt, zu eiuer Negation der nienschli* 
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clien FreiliQil fülirt. Und ist jenes dor Standpunkt des besfii- 
nenden £;c^cll^chüicheu BewufsUein, 6u dieses der des crslerbeu- 
den und verlöschenden. 

Dss wahre Verliäliuilä beider Eleincnte ist dies. d.'iik ntis dem 
Boden der Unfreiheit der Mensch hiiiaul\värli<>l in die Spb.irc 
der Freiheit, dafs der Mensch den gegebenen, realen SlolT nül 
seiaeiii Geiste crrafst, durchdringt, durebleachtct ond b^eli, 
dafs der starre Stoffe Ton den Slrthled des Geistes entiAndel, 
flflssig wird, und was orsprunglicb eine Seliranke irod Hemmoog 
des Geistes schien, dub ihm sur Förderung und Verlierrliebont 
dient. Der Geist geht in dem Stoffe nicht unter, !-ondern ast. 
Zu einer solchen Betrachtung der Dinge soU die Geschichte bin» 
ITihrcM. Sie noll also ebensowohl den Sinn ond die Empfindung 
fiir die Freiheit des Menschen wrrl^rn. wie andrerseits den Siaa 
fiir die Realit<1t inul Wif klirhkcit, in welche der Ste^bliclle re- 
pflunzt ist. Je nach der Richfnn^ etner Zeil wird man gencij;t 
sein,' ein gröfseres Gewicht bald auf das P>sic bald auf das 
Zweite zn legen. In ün>eier Zeit uiiriic es vielleicht ein Be- 
dQrfnifs sein, den Jfineliug xur Anerkennung und Wrrihsriinistuttg 
der Wirklichkeit zu liiliren. Die Juckend ist olnichin so wenig 
geneigt, gegebene Vcrhülltnäsc gellen %u la>sen. Dieser Neigung 
entgegentretend, wfirde der Unterricht dahin wirken, die Halt- 
losigkeit allec Bestre.hingen, welclie die Wirkitebkeit' nicht sk 
wirklicbe und wirkende respecliren, dsrtnlbtni. Nor wesses 
WuTXeln tief in die Realitflf hinabgehen, kann tioch in das Reich 
der Freiheit emporstreben. Wie aber diese Wirkliriikeit der Bs» 
den iftt, ans dem die Gesehiclite erwSehst, so ist die Geaehiehte 
auch unverständlich ohne Einsieht in jene. 

In realen Verliattnissen, weicher Art sie immer sein indgen, 
lic^t die iurseriichc Veranlassung zur That. Reale Vcrhältuisse 
wirken ^v^^hrend des ganzen Verlnüfcs der Tf>nt hc'rleilf^nd . he- 
stimmend mit. In realen Verlialtnissen haben wir rndlirli dmi 
Niederschlag der That. In kciitem ihrer Momenie kann sich die 
That den Armen dieser .\ crhallnisse entwinden. Auch liier ist 
das \ eriiiiltnifs der Mischung ein schwankendes. Es giebl Tha- 
icn. bei denen die Realität nur ein Minimum von Einflufs an.«* 
ftuiiben scheint, und andere, in denen sie wieder ein Maximum 
▼no Geltung hat. Oer Krieg des Pyrrbut halle, was l^yrrhus 
anhetrilR, wenig reale NMhigung, sondern war mehr das Werk 
des eigenen, freien, in seiner UiimntiWrlheit selbst abenteaerii- 
eben fenflusses des Königs. Mehr Nölhignng der Art ilndet Ar 
die Rflmer sehen heim ersten pnnisrhen Kriege statt« nuefa mebr 
beim zweiten. Der Reform versoch der Gracchen ist ganz und 
gar durch die objectiveu Zustände des römischen Staates bedingt 
In gleicher Weise ist es die Thäligkeit des Demosthenes, in min- 
derer die des Ale:« ander. Wie nhcr atrch die Mischung beschaf- 
fen sei, dns geschichtliche Versieben nicht inö»;lirh ohne die 
Krnsiinils der rtcaliläl und des bcslininK-ndcn KInflüsses. wei- ' 
cAien sie auf die Tliat ausübt. Naliirlicfi isl dies Gebiet des Kea 1 
leu von unermeisliehcm Umfang uud von einer uncrgrüud liehen 1 
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Tiefe. Für de» Zvreck dcv historisrheu Bildung ist es ausrei- 
ehend, dafs dem Sriiüler die Kraft enibundeo werde, welche in 
ibiti lie^l. das Reale /.n sehen und seine Besielning zur Th»t zu 
erinesüeu. Lebri^eiis isl dies Verstehea d^r Thai mit dem ürtheii 
über die Tlwl dorebaus iMit ideatiseli. I>ti Verateheo riditei 
steh damf« die war Tbat iMnunenwurkeodeB Krilfte ss erk^mieii; 
dM Urlheil bat die elhiache Seile' der Handlong .za ibrem 6«> 
^enstand. FJnige Beiapiele nrilgeii 'dies noch deutlicher macbeo. 

Deoken wir ans zwei Personen aas der Mitte einea Volkea 
einander ^rcrTirjbrri:r>ielll . TIuMnlstoklrs und nemosfhenes. Es 
•sind versrliiodciic Tel sönliehkciien. die iu ihnen handelnd auf- 
Ireteu; es sind aber aurh verschiedene Wirklichkeiten, die rait- 
hliiidelnd oder doch niilwirlvend erscheinen, llrese Wirklirhkei- 
ien aher operireu auf doppelte Weise: entweder iiiittclbar, iudem 
aie Teil Mm PtnoMä mit BmfMmt» erkiiNil, und aleMoliTe 
in ihre Willenitolachltcfoiiiigeo mit «n%etMmiiiiea werdta, oder 
aber Indem ne aniaerfailb dea Haadekideii auf die Händlonj; mit 
influiren. Demostbenes weiis und rtinfs wissen, dafa er nicht 
mehr dasselbe Volk vor aich hat, wie Tbemistokiea, dafa er sich 
eine bestimmte Verfassung gegenüber hat, die ilin beim Handeln 
beiiimt u. ». w.: er kann und wird darnach seine Eiiischiiefsuo- 
gen wählen, seine Mittel auslesen; er wird, was ihm hier för- 
derlich ist. benutzen, dort ein Heminnüs hinwegräumen, damit 
seine Flaue geliugeu^ er wird aus der Wirklichkeit heraus arbei- 
ten *mid tcballen. Bierfllf iiilit er/ wenn ändert die Geaebielite 
bemfen iat, ^en RiditeritdH cintnMiMnenf vor dem Gcridit dei^ 
eelben, nicht f&r die Wirkliehkeit eellieri mit der ei> es zu thuii 
hat. Tbemittokiea kat eine andere und vorlheilhaftere Wirklich» 
ke\i sich gegenüber; natOrüch ist das Resultat seines Wirken* 
ein anderes, als bei Demostbenes. Es wfJre imn nnversf ?1ndifi. 
dies Resultat zum Kriterinm über die Männer zu inachen, wie 
freilich ofl genug f;es(r:hehen ist, und noch immer gesrhieht Das 
Drfheil Aber sie ist vielmehr m fallen sovTohl nach dem, was 
«ic erstrebt, als auch nach der Art und Weise, wie sie dies £r- 
•hrebte nne der Wirklidikeit heraus xa realitiren jeaneht haben. 
Denn die Wirklichkeit, «velebe tnrThat mitwirkt, iat nicht ihr 
Werk, wedtr das Verdienst des Einen, noch die Sebnld dea An> 
dcrn. Znm Verslöndulfs der Thal ist ihre Erkennlniis unent* 
behrlich; das Urtbeii über die Person liegt nicht in der VVirk* 
licbkeit noch ir dem Resultate, sondern in der Art und Weise, 
wie sie das Keciite und Sittliche erkannt uod |^ewoUi uud ui 
realisiren gestrebt haben. 

Wir sind iu dieser Betrachtung ausgegangen von der efnzel- 
jien That. Sic erscheint der rohesten Fassung als ein Factum 
und oiehti weiter. Ea Iat eine Schlacht geschlagen, ea tat ein 
Menach get5dtel^ ea iat ilberhan|»t etwas geschehen. Be iat niokta 
AndercB, ala: es hat der BBti eingeaehlagen. Dies ist daa Ro- 
heste nnd Aenfserlicbste an der That; ea iat zugleich das, was 
das rohe und ungebildete Auge zoerat and allein gewahrt. Die 
Chronik atehi »om guten Theil aof dieser Stufe. 
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Das Zweite itif dafs zu der That die iModelode Prtson e^ 
dacht wird, uod zwar ab die Thal beatimnend. Die That bat 
ihre Quelle iii dem lonern eines Menscheu. Wer sie venteh« 

wiiL irmfs bis' zu diesef verborgedeu Quelle vordringen. 

Aber, dies ist das Dritfc. ns ist nicht der IVIenscIi allein, der 
die That thut^ C8 wirkt eine VV irklirhkcit mtl ihm nnd n un Ii 
ihn, unbeschadet «einer Freiheit. Svluc Aufgabe ist es. diese 
Wirkliclikeit zu begreifen, iinfi ihr heraus, sie anerkenDcnd, 
sie benutzend, sie umbildead, ^ie umstürzend^ zu handeln. 

Die^» lülii t uns über die That als einzelne That her- 
aus; als solche ist sie nur halb verständlich; sie muU 
ala eio Glied in einem gröfaeren Ganzen, in eiaen 
Compienna .Ten Theten, in einem caotalen Znaamnaa- 
haac Ton'Tbalen gefafat werden. 

Ae that iat eine That Ittr sieb; sie hat daa Recht, als ei« 
solche zu gelten; aber sie iat eben ae wohl nidii eine That ftr 
aich; sie int nicht vorüber, wenn aie sethan ist, und sie isl be- 
reila (rfther da, ehe aie geHian war. Eine That wirict über ach 
hinaus, naturlich in verschiedener Weise: hier, indem melir on- 
mittelbar eine That flnrch die andere hervorgerufen wird, dort 
so. dafs die crslere sich in eine Zuständlichkeit niedersL'hiä|t 
und erst aus dieser Znstandlicbkcil die zweite Ijervorwffchst, im- 
mer jedoch, was kaum zu erinnern nölhi:; ist, so, dafs «o^oW 
die That selber als die ihr fblgende Zuslandiichkeit, um wieder 
zur That zu werden, des iiindurchf^ehens durch' Gedanken u«d 
Willen der handelnden Persünliciikeit bedürfen. Die Mi^ebao^ 
dieser Elemente ist in jedem einzelnen Falle eine ungleiche; e> 
Iat die Saeiw desaen, weleber Ar die Geaehiebte gelHldet iA 
daa Verbilti|tla in -deraelhen durch leine Unleraaehnac an eraal* 
lein. Ea giebt Theten, welche acheinbar naToriiereitet ie ^ 
Welt treten, und spurloa veracbwinden; wir aind wenigdcM 
nicht im Stande zu erkennen, wie weit aie^ ftber sich hinausrei- 
chen. Diese Thaten enchdnen dann Qberwiegend als die ein- 
seiner Persönlichkeiten, an deren Leben sie geknüpft sind. ^ 
ist wohl möglich, dafs die causale Verknüpfung auch bei ihaea 
da ist. und dafs nnr wir sie nicht erkennen; es ist aber eben 
so wohl denkhar, dafs sie wirklich original aus der' urscliöpfcri- 
sehen Kraft einer der welthislonsclien Personen hervorgestrücul 
sind, und ps würde ehen so dem V'erstäudnifs hindeilich seiD, 
wem» man Jjier durchaus aui die Entdceknn^ von derartigen ca«- 
salen Fäden ausgehen, wie wenu man d*M l hierauf ohne Weit^ 
res Verzicht leisten wollte. Das geschichtliche Vcrslehcn sti"el>li 
die wirkenden Krfifle tu erkennen^ es gilt also, die vorhaaiie- 
nen «ir Anerkennung zn bringen, und fiagirte abcuwetaen. Wcaa 
ea von einer Seite her alao nethwendig ist , die canaale Herld- 
tnng der fiieigniaae in fordern, ao kann ea eben ao notbwaadig 
sein, künstlichen VerknSpfongen atcb. eotgegenanatollen und die 
Ursprünglichkeii einer That hervorzuheben. Oft aind Cau^shläi 
und UrsprAnglicbkeit mit eioandcis und dann in verschiedenslen 
Maafaen gemischt. Der peraiaebe Krieg und der pelopaa- 
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uesisclic können uns als Beleg dienen. Der crstere tritt, was 
die Griechen botrilTt. ohne eine verhält nifsrnäfsige Vorbereitung, 
lVi.«icli und keck hervor, die zweite ist überwiegend ein Produkt 
historischer Nothwcndigkeit; man kann von den Perserkriegen 
ab slufenweis verfolgen, wie auf ihn hingearbeitet wird, es lag 
vielleicht in der Möglichkeit, ihn hinauszuschieben, aber nicht, 
ihn zu vermeiden. Nicht blols Perikles erkannte, dafs es zum 
Kampfe kommen müsse; es war das Bewufstsein jener Zeit über- 
hau{)t, dafs zwischen den Gegensätzen, wie sie erstarkt waren, die 
Vermillelung unmöglich sei. So geht die cansale Beziehung wei- 
ter bis zur Uoterwcrfung Griechenlands unter die Macedonier. 
Von den Perserkriegen bis auf Alexander ist die griechische Ge- 
schichte daher, wie eine grofse dramatische Einheit, so eins, 
dafs, wenn man eins der Glieder fehlen lassen wollte, die übri- 
gen an ihrem wesentlichsten Verständnil« leiden wurden. So ist 
CS auch mit der römischen Geschichte: lückenlose Einheit ist ihr 
Charakter. Das ist es, was sie und die griechische, innerhalb 
der bezeichneten Gränzen. zu einem eigentlichen Lehr- und Haupt- 
stücke für die geschichtliche Bildung macht. Es giebl also eine 
Totalität von Facten. JcjIcs einzelne Factum mufs, neben seiner 
Betrachtung als einzelnes, zugleich in dieser Totalität aufgcfafst 
werden; aber es ist. wir wied<Mholen es. nii-ht noihwcndig, dafs 
jedes Factum überhaupt aus einer solchen Reihenfolge von anf- 
cinanderwirk'enden Thalsarhrii hervorgegangen sei. Wie aus der 
Erde ein frischer und märliliger Quell sich hervorbricfit , bre- 
chen auch Thaten aus der Tiele <ler Völker hervor. Es ist, wie 
der Wind daherfahrt; man hört seine Stimme wohl, aber man 
weifs nicht, von wannen er. kommt, noch wohin er fährt. Dies 
ist eben so wohl anzuerkennen, wie jenes. Insbesondere gilt 
(lies von Zeiten, welche der Geschichte voraufgehen, wie von 
denen, in denen Völker und Staaten sich auflösen. Es ist mög- 
lich, dafs C'yriis und die ganze Heihe der asialisrhcn Weltslürmer 
lind Staalengründer bis auf Nadir Schah herab auch vorbereitet 
gevvesen sind; es ist selbst wahrscheinlich, dafs der Scharfsinn 
der Historiker noch auf neue Enideckungen in dieser Beziehung 
kommen werde; aber durchschnil flieh kann es als Hegel gellen, 
dafs hier das Ursprüngliche der Tliat die causalcn Beziehungen 
überveiei^e. Die Erscheinung des Chrislenthums ist auch nicht, 
was man auch von einer Vorbereitung durch die realen Verhält- 
nisse der damaligen Welt sagen mag. daraus zu erklären; es ist 
niclit ein Glied in einer Beihe von Gliedern, nicht eine neue 
Stufe der Entwiekelung. sondern ein neues, ein absolut neues 
ijit damit in die Welt eingetreten. Doch ich will diese Gedan- 
ken hier nicht weiter verfolgen, um noch zu einer Bemerkung 
Kaum zu gewinnen. hm^ 

T)ic Poesie, weim sie hislurische Stoffe behand^f. gestaltet 
(llesclben auf eigenihümliche Weise. Sie kann von causahMi Hcr- 
leitaiigen keinen Gebrauch machen; sie mufs auch auf die rea- 
len, auf die Tbat einwirkenden Verhältnisse Verzicht leisten; sie 
muft» die Thal ganz, so zu sagen, als eine [»er>ünHrhe fa^^sen. 
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Nicht 80. daf» sie iiiiinittetbar aus der Seele tlcs Uandetnden 
kioiCf 8ie gellt oSi weiter /.urück^ aber es ist doch eiue Per- 
iOD, M 8iod die Gdller, deren WUie den letzten Gnwd dcrThit 
bUdel. Und eben an, wie.die Tliet dieeeo Urnprans in der 
•en hat, aind ea mieh pevaMtche Kriflef welebe la ilir aann- 
menwicken, nqd ist ea eine Peraon, fn weldie aich daa lelile 
Interesse fesselt. Ohne jeaen Hinlei^grnnd nnd ohne dieae-SfiHic 
iai 1. B. kein \Takrhafle8 Epoa lu denken. Vergleidw man nm 
etwa zwei 'Kriese, wie den ron Truja und den pelopoonesischn 
oder den des Alexander. Wa« wird cin.Hiatortker, w ie Tiio^- 
dides, aus jenem; was wurde ein Dichter, wie Homer, aii$ di^ 
fpn machen. Das Lrizicro können wir mir vermntheii: fnr jeii^ 
Elftere ßnden wir daf:r^eu bereits bei Thucydides %virklicb Ao- 
sStie. Er molivirl bereit«!^ woher AgamemnoM zu solcher Macht 
gelangt »ei, %voher die Troer »o laiipc den Griecben Widerstand 
gi-lci>tel; er iiimnit die Zahlen sis hisloriacUe, and zieht dsrau» 
seine Schlüsse. Eben so der Dichter, der einen Krieg, aus der 
Mitte der Geschichte lieraua, behandeln wollte. Er wflrde ilu 
nna aeinen realen VorUUtniaatn beranarAcken, aelbat ani dan 
vtirkiicben Räume «nd der «wirklichen Zeit4 er wftrde ihn «r 
Ztßi niher aleHen, wo ana dem Sebeola dea Natnriebent «i 
Volk erwnehi und seiner aieh bewafst wird; er würde im 
Krieg mit aeiner Wurzel in eine grefee PeraHnltchkeit verlegeai 
wie der Volksglanbe je wirklieh dem peloponoedachen Knqgl 
solche Motive gab: er wftrde die gmfsen Thaten« welche f^ 
achehen, in einzelne Personen zusamniendrängen, an welche steh 
non die Seele fies Hörers b;}nKl; er würde dns Schicksal des 
Volkes narncntlicli fassen als das von ein l*aar Personen, iinioer* 
hin nur von nebcogeordnelem Hnn-e n <. \t. Wir sehen, die 
poe Ii «die Geschichte ßllt mli dci ^^ i rk Ii eben Geschichte in 
sewi^seii Zeiten zusammen. So wenig jene erstere die caiisalen 
Herlcilimpen der Facta f;ebrauchen kann, eben so wenig sisd 
dieselben in dem Kiudbetlsaiter der Völker Torauszusetzeii. otd 
gesetzt, sie wären wirklich da gewesen, so hätten sie bevnAt* 
tea mitgewirkt. Die Geachicbte ist hier wie die Aatorfe woA 
m dem Alter der NaivitSt. 

Die coacbichtliehe Bildnnc ffthrl aomit den Jftog- 
Itng dabin» Aber die einselne Thai binaoszugehen lar 
Anacbannng von einer Thaf entotalUil. Sie leitet iha 
fiberdies an, in dieser Totalität Geaetse nn erkennea« 
welche die That beherrsehen. 

Alles Leben, vom Pflanzcnleben aufwärts bis zum MenseJi«- 
leben, steht unter bestimmten Gesetren. gleichsam einer phv^i- 
sehen Ordnung; wie alles Leben in der Natnr. hat das i^ebea 
des Menschen gleichfalls sein Maafs nnd Ziel. Wiederum, 
die Rntwiek6luiJ£;en in der Nühir nicht regcilus crfolijen, so »it- 
hei» Denken unn \N ollen nnd liauUeln des Menschen unter Gt* 
setzen, denen er unterttian ist. Ehe das Bewulstsein über diflK 
Gesetze in ihm erwacht war, stand er unter ihrer Madrt; V 
kann aieh ^n ilinen nicht Idaeo» ohne dem Irtainn an ▼erfidli*' 
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Die Frage ist: »teht aacb das Leben der Völker mler einer soli* 
eben physischen Ordnung? ist auch öber deni geschichtiiched 
Lehen und Weben, unbeschadet der Freiheit, eine solche objec« 
tive Macht, eine ohjective Vernunft, die die Formen des mensch- 
licheu Handeins hestimmt? Es sind dies Fragen von unermefs- 
licher Wichligkcil. und eben so schwierig zu beantworten. Das 
Ringen nacli gcscliichtliclicm Verslehen bewegt sich hier bereits 
auf Bahnen, auf denen man das Auge vor Schwindel hüten mufs, 
um nicht in jähe Tiefe hinahzuslörzen. Die historische Bildung 
bat biet* bereits die Gefahr sich gegenüber, hier die Freiheit, 
dort die Regel zu verUcren, hier das meDSchüclie Leben von 
dem Grund md Beden einer ewigen .OrdMing en Iten) dert et 
in die Sphire des nalftrlicben Seins hinaMnlcen so lassen. leh 
mds Verficht darauf leistcAi hier diesen Oef^atand, wie er ea 
bedarf. %n erOrlem; ich mufs mich auf einige Ändeatnngen be- 
tchrSnken, wie sie die Besch ränictheit des Raami mir geaUMel.'i 

£a giebt in den gcschiciillicHen Ereignissen neben dem Be» 
sonderen and IndividiK lIm ein Gemeinsames. Es liegt dem Geiste 
and der Fassungskraft des Schälers näher, das Letztere heraus- 
zufinden, als jenes Erstere. Denn in der That ist die Vcrglei- 
chnng nicht immer eine in das Innere der Thal eindringende, 
sondern oft bewegt sie sich auf der OherflSchc spielend umher; 
andrerseits ist die Phntilasic des jugendlichen Alters .*»n sich ge- 
neigt dazu, zwischen \ « iseliiedenem Aehniichkeitcn zu entdek- 
ken. und Entferntes durch Analogieeu zu verbinden. Dagegen ist, 
die Ureigeothfimlichkeit eines Volks, einer Person« eines Facluo» 
lu erfasaettt der ¥0110 und tiefe Emst der Seele voq MClieBb^ 
Natttrlieh kam es nieht «eine Ahaiclit * aeia« den Sehöler «i 
diesem Anfaneheo toa Aehnlichkeiten im Zaßlligen anleiitn vm 
wellen; wie denn, meines Erachtens^ dnrch historische Paralle* 
len, wie sie ein beliebter Stoff zu deolschetf Aofsätsen «nd^ 
wenig wahrhafte Einsicht und Bildung gewonnen wird> sO'ndeni 
hdebslena die Unwissenheit Gelegenheit erhSIt, sich in leeren Phi** 
sen za ergeben. Abei* es giebt Aehnliclikeiten und Analogieen, 
welche auf einer inneren Notliwendigkeit beruhen, historische 
Gesetze, welche durch die Fülle des eonerelesleu SlolTes hin- 
durch gehen, und welche das menschliche Handeln eben so wohl 
beherrschen, wie die logischen tieselze die nothwcndigen For- 
men des menschlichen Denkens sind Diese (icselze werden von 
uns allerdings erst aus den Handlungen erkannt; in der That 
aber sind sie der menschlieben Nalur immanent; sie sind das 
Allgemeine, anf dessen Grandlege nnn die FMIe individnellefi Ld* 
Imm )W^ri€iist9> 8le sind die noth wendige Sdiranke« welehe daa 
iKraMMM^Th Ikberaebraiten kann, ohne dem Irrdmm, 

tpr Raaweii där BcattalHIt tu ▼erftllen; sie shid es, welche na- 
iientlieh die iMlielnen Handlungen zu dnem Ganzen verbinden^ 
rnid dem Gesammtlebes einca Volkes seine innerliehe AbrandoQg 
nnd Gliederoiig ceben. 

So lassen sion in dem Lebensgang der historischen Völker ge> 
wisse noihwendigc Stufen entdecken, so gut wie SiMem' Lohra 
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ifcs fndtviduuiiis. Als ein lebendiges Ganze steht das Volk unter 
(jcsctzeii. wi«' nllp« Loben in lirv Nntiir Es kann sirli dieseo 
Gesetzen ntrlil rnl/Jehen. so wcoig als es liaum und Blunn» ver- 
mögen. Dieser Lebeii«^aiiK kann unin bi oclicn werdeo. wie die 
Rliitiien eines Baums diircTi HagelwcHer zerslört werden; aber 
keine Macht auf Erdrn kaun bewirken, dafi» i, B. die Früdil 
eher erscheint alt» die Bluthc So ist es audi mit lieui lAiheu 
eines Volkes. Zum Verstehen der C*escin*chte gehört aliK> ootb* 
werfdfff. tlaf« di«fe Gctelt« des VolkaMent kur erkannt wer- 
den. ?(Dtilrlich ist et nicht genug, die etigcnieinfla VcmM» 
mt von der Jugend, dcni Mannes- und dem Grdsennller eimi 
Volkes mit anbringen, obwojil diesMben durehans wakr sind; ilieK 
Getelze lassen aioh viel tiefer kina^ verfolgen, so ireit liinaK 
bis wir zu einem Pimkte gelangen, in welchem das Allgenieiüf 
in das Individuelle ubergeht. Es ist fiberkanpt die Aufgabe, die 
in der (fcsehichte wirkenden Kräfle zu erkennen; hier insbesoo- 
derc, ein mit Nothwendigkeit 'wirkendes Allgemeines, welfhf? 
die Thafigkeit der frulividuen und drr Völker, die IMarht der 
Verhältnisse uml die C nnsalilät in den trei^ni.^sfu behcn^clit und 
umschliefst. geltend zu machen. Dieses Allgemeine nud 
wendige lie^t iiielit sn auf der H.ind. dafs es nur zu nehmeo. 
und an die Gej.cliii"ht»betrachtniig ajüule^en wäre; es U\ nidii 
etwas, das von auiVcn. wie ein fertiger SchemalijiniUA. miltü* 
bringen wäre, wiewohl das oft genug gerade in der GeschicMc 
zn gcadiehen pflegt; es ist im Gegenllleil die F^eht des Hcf- 
sie« nnd eindnngendslen Stodieofis, eines der leliteti RenUsh 
der Gesdv^tc; es sind die verborgemden «nd gelieironifsvolklM 
Mficlilei, welcbe ans der Tiefe roilapbeiten. üiese Bfiehle M 
nnn der Jüngling, welcher gescUiehtlich gebildet werden «olL 
zu erforschen. Hier sind es Geselze, die bei allen Völkern ^i^ 
derkehren; dort sind es Analogieen, die nur doreh einzelne Bei- 
spietc 'wiedererkannt werden; hier wieder ist es ein Gesetz. da$ 
nur an rinrm ^ olkc sich als Gesetz erweist, aber mit einer i^ol- 
ehen tnncicii Wahrheit, dais wir, daran zu glaubeoy keines ier- 
tt^en Beleges bedürfen. 

Es ist aber dies eine Fra^e, wie dies Allgemeine im Vcrbilt« 
nifs Aum Einzelnen, dies Ciesefz gegenüiier der menschlichen Frei- 
heil zu fassen sei. Uns berührt diese Frage uui , insoferu vtit 
den Jüngling vor uns haben, welcher geschichtlich gebildet lf<^ 
den soll. 

Sind diese Geselse nickt eine Heniinttne der Freikeil des Wä- 
lens? beben ^ie nickt die Gescbiokte ab Gescklekie anf? sefiN 
•le nickt die menseklicUe Tiiat %um leeren S^kein kerak? Wir 
kipnfen hierauf mit einer Kkniichen Fhige entgegnen: dient ^ 
der Freiheit des einzelnen Menschen an ttner Hemmung. da(ii 
der Verlauf seines Lebens nach einer nnwandelbaren Ordnwig 
erfolgt? hSit er sich darum etwa für weniger frei, weil er eio- 
mal dem hereinbrechenden Aller und dem Tode verfallen wird? 
Oder aber: ist die freie Bewegung des Denkens dadurch gc- 
benimt, daA^ dasselbe an die logischen Gesetze gcbuiMirn ist? So 
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ftebl auch die Gcseiiichic uiiiei diesen Gesetzen, aber sie wird 
nicht durch dieselben. Es wirken viele Momeule zusammeo, 
weiche sie tn dem- maditti, wm sie itt; aber iltr • eieenthuinli- 
dies Geuräge, ihr innerstes f^ben, ihren positiTen jnlMlt ImI 
sie darcn die freie Thai des Volkes oder der gro£»en MSnne», 
'Welche dies Volk ans seinem Schoofse entsendet. Die Gesetze 
maehen keine Gescliicfale; die lebendige wirkende Kraft, die 
eigcntHrlie Siromadei* hat auderswoljpr ihren Ursprnng. Die 
Denkgeselze sebafl'en eben so wenig einfii Pinto und Aristote- 
les, wenn gleich auch diese, ohne Einbuisc an ihrer Freiheit, 
unler der DespoHc jener Deiikgeselze stehen. 

So ist also das Erkennen jener Gesetze eben so wichtig, 
wie das Verkennen demelben naehlbeilk ist. Jenes, wril una 
ohne dasselbe eine der mitwiricenden fUrifle verliorgen lildben 
wftrde; dieses, weil es uns aus der eigentlichen Sphlre der Ge* 
schichte herauslocken würde. Es giebt ohne sie keine Geschichte; 
aber darum sind sie noch immer nicht die eigentliche, wahr- 
hafte und wirkliclK; GesHifcItte. Namf»»flirlj ist diese letrtf^rr 
Eiffseif tEkcit so sehr cÄu :illi;eniein gcllnulcs Dogina unserer Zeit 
gewordt fi. dafs es nöthig ist, ausdrücklirli vor dieser Abirrung 
zu warnen. Es mag gut sein, in «Zeiten, vvo der 8ubjecti v i&tnus 
sich überall hervordräugt, an die oi>jeetiven Mächte zu erinueni. 
welebe im Slaals' ond Vilkerleben walten f aber es ist eben se 
wichtig, fiestinhalten« däfii jene Geietse nicht die Geiehiebte sind, 
aondern dals der poilUve Inhalt, den jedes Volk nach seiner In- 
dividualitfit innerhalb .jener entwickelt i, die Ttiaten. die es ▼oU- 
bringt, die Institutionen, welche es sich giebt, die Werke, wel- 
che es schafft, die wirkliche Geschirhie bilden. Die Freiheil 
des Menschen ist niclil Schein, weil sie aus einem Boden des 
Gegebenen bervorwächsl , von wirklichen Verhältnissen bedingt 
ist, und unler ewigen Gesetzen stehend sich belhäligl; sie wirkt 
vielmehr aus diesem Kreise von Objecli vitalen heraus, und er- 
aeu|t jenen geselÜcbtlidien Stoff, waeber den Genius* eines Tlin» 
cydides nnd eines Taeitos. ihn zu ergreifen und für alle Ewig- 
keil auf/ubewahren. begeistert. 

Blicken wir auf den zurückgelegten Weg zunTck 
Die geschichlliche Bildung soll In dem Sciii'dcr die Kraft 
erwecken, die Geschichte zu verstehen, und zwar selbst zu 
verstehen. 

Das Verslehen der Ges( hic litc IhmTsI nichts anderes als die 
SU einem historischen Factum zusammenwirkenden Kräfte er- 
kennen. 

Reicben die ron uns angedeotelen Mittel nnd Wege aus, alle 
mitwirkenden Krlfle an erfassen? Icli glaube: Nein. Ich glaube, 
gerade bei den wichtigsten historiscncn Erscheinungen erwet- 
aen sie sich als unznreicbend. Die Geschichte hat überall etwas, 
was sich der Berechnung entzieht, was sich nicht herleilen läfst, 
etwas Irrationales Der Einzelne wirft sich unerwartet alle dem. 
was ihn zu bestimnuMi strebt, entgegen, und vcriäfsl den ^Vcg, 
den er aller Berechnung nach hätte einschlagen sollen, und trittt 
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'dis Rcclittt. Man i«t geneigt, an ein» ttuüitt«lbare Iiit|iM- 
tiatt sa glaaVeo. Oder aoek ia einaoi Volke, mi einar Zeil br»* 

eben mit hinein Maie Kräfle hervor, die bis dahin ganz ungeahnt 
^gablieben «waren; der Geist eines Volkes wirft sieb ia eine Rich- 
tung hinein, der es bis dnliin s;nn7. fremd gewesen: es treten 
Ideen hervor, die nicht als Pioducle 3ij8 bekannten Factoren zu 
fassen sind. Man k.inn nicht die Stelle nfiehwei-^en . wo diese 
Ideen zuerst hervortreten: ohne daf« ein Zu^atitinettlian^ iiach- 
zuweisen wäre, ersciieinen sie au vielen Stellen zugleich, und 
awar nickt vorbereitet dift'cb andere Ideen, sondern urplölzlicti, 
wie wenn sie den Völkern von aufiMn her lugewelil wiren. Sie 
atnd ein Absoint- Neues; sie Qberwillieen die bestehende»^ Cnl- 
tnrverbältnisse mit unwiderstehlicher Macht. Und eben so un- 
erklärlich, wie die Ursfiröiige. sind die Resullate. in weiche die 
Thaten auslaufen; eben so nncrklärlicli die laufend ^rofsen und 
kleinen ZiifälHj^keftcTK welche in die Gestaltnn;^ der Geschichte 
mit eingreifen. Für den denkenden Geist f^icbt es in .ille fleiii 
keine Beruhigung, bis er xu einem Alles umfassenden umi dm ch- 
dringeudeu Geiste gelaugt. Die letzte milwirkeude Kraft ist Gott. 

90 beginnt die Geschiebte mit der Freiheit nsd 
▼ollendet sieb im Glanb^n. 

Aaeb die geschicbtliebe Bildung ist ein tllnand Em 
«ind eine klingende Schelle, wenn sie nicht den, der 
gebildet wird, in der Geschiebte Gott finden lehrt. 

Ich hin über «He letzteren Partieen rascher, als ich beabsich- 
tigte, hinweggegangen, weil ich gern gelegentlich hierauf wieder 
zurückkommen mochte. Die Gelegenheit hierzu soll mir eine 
Darstellung der Grundideen eines Buches lcLich, das leiiJer we- 
nig beachtet zu i>ein scheint. £s sind dies die Abhandlungen 
▼on Dr. Heinrieb Schul a Zur Kritik und Wiedergeburt der 
Getehiebte. 1846.' In'.aeinem Leben ▼«n Wenigen, aber untor 
diesen Wenigen von Niebnhr, erkannt» nach aeinoM Tode tct* 
gcaen! Mfige es mir Tergtont aein, ibm ein Ueibeodea Gedickt» 
nifa 10 etiflen« \.. t> > 

(Fortsetoang folgl.) 

Nen-Rnppin. Dr. Campe. 
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n. 

Geber den Gebrauch des Comparativs bei Horaz. 

Kein Dioliter des rtaisebeQ Alierthunit iclNllcl,«iid waltet 

mit dem Comparattv so frei als Homx, mar» mag; den Ge- 
hrauch dessolbeii von formeUer oder inaterieiler Seite betrach- 
ten, .la in einer gewissen Beziehung sclieiiit sogar Horaz fnr 
die Fole;ezeit marsgebcnd geworden zu sein. Wir wollen datier 
die ver&chiedncn Gebrauciit» weisen in übersielitlicher Ordnung zu- 
•ainaicnttellen, ohne iflidodi anf V«llaliodigkeit AMpraeh tu ma- 
ehen. IMe Sadit tewtt dflrfle nfcltt mir fttr dau liiraniinlitiker. 
•oodern auch f&r den Erklfirer Int^esse haben, und vielleioht 
für den letstern in einem höhern Grade, als dadurch einige der 
M^nungsverscbiedenheit preisgegebne Stellen dar Spruchreife ent* 
geeenicpfiihrt werden. Zunicbst £;rdeuken wir der Vcrgleirburrgs- 
partikpl bri z,w<;i VtM'ffIcicbungsgliedcrn . mit wclrlier dieselben 
8o%vo}il ifi einzelnen Begriffen, als in giinzed SaUen zusammen- 
gefügt weiden. Stall der Partikel fuam siebl o) ac oder a#-* 
^u€. Demnach die « ' 

1) Vergleiabttugapartikal ac ai^U€ iveniger nach 
AdjaeÜTeBf ala nach AdTerbien.. 

Epod. 12, 14. Inachia tangues minus , ac me. — E^Dod, 15,5. 
Ariius, atque hedera procera adsirin^Uur Hex, Lieatu adhae" 
rMM hraehU*. — Sal. l, l, 46. (Bentl. daa*) Non #tnw Aac cn^ 
piei Vinter plu* ae maut. — StU, 1, 2, ti. Ha «1 paier lU» — > 
iioit ae peius-eruciaverit «Iftie Ale., — Sat, l, 5, 5* Moe Her 
ignavi divieimue, aliius ae not Praecineiie unum. — Sni. 1, (S, 
130. Bis me consolor viclurum suavius, ac si Quaestor aoMa 
paier aique taeiifi paintusque fmssei. — Sot. 1, 10, 31. Tn silvnm 
mm lipnn ferns in-sanius j ac si Mainas Graccarum mal'ts im- 
plere catervas. Rbendas. V. 69. num rertun dura negarii f erst' 
culos natura magis faciu» et eunies ßlo liius, ac si <p^^s — . 
Sal. 2, 3, 241. sanior, ae ai lUaä idem in rapidum iace- 
retve ehiKumt — .V. 270. nihilo ylns explicel, an ai ttuth 
-. 7. 1^ <N .1-.. .«,.e 

Anm. Bemerkenawerth ist's, dafs der Dichter ac und ai- 
ytii? nur so in seinen frühem Gedichten gebraucht, und dafa 
lene Wörter eben so in affirmaliven als negativen S3tzen stehen. 
Vercl. H aase zu Heisie;Vs Vorlesungen §. 235 S. 417 und ia 
der Zeitschrift f. d. Alierth. 1838 No. 32 S. 267. 

2) Vergleichungspartikel oMam »4>wohl nach Adjecti- 

van ata nacn AdTerliiem 

Sai. 1, 1^ 48. nihih plus accipiaSy ffunm Qui nil portarH. 
Eben so £pi*i. l, 10, 27. Aon — Certius accipiet daamum — 
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Quam (jui — . und V\ 20. Vurior in vU iä aqua tetidU — i^uam 
(fuae per pronum trepidal — rivumi ^isi, % % 262. 8ai. 1, 
% 49 (mm ml»««). A. ISO (segniu9). — Sitf. i,%U4. 
lifte mngit nlba 9dU^ fnarn «fatf matmru, vldeti* V. 58. Am 
wuthum gravtuM, quam rtM trahU, V. 79. Morlt PI«« hrnm- 
rir« mofi m/, 9Mfim rt Aterptre ßmelm, — Mif. 1> 6^ III. 
iVbc ego commadius quam iu — MÜUkm wiqm ^iu^f «im 
(d. Ii. „und als tausend aiidere^^ — • ein CanfjfOliomftMh 
sei vue 1, 4, 26). — Sat. \, 10, 65. fuerU Hmuti^r idem» Qtira 
rudU ei Graccis hUarii carmhm aurior Quamque poelarum se- 
niontm' inrba (die Hei iid orf-H c rm n n «'««rlfe Erklflrfius slcbl 
vom graiiimaliscilcn (»esirhtspnnkl o ;his vcrciuzeit da. so ireff- 
licli sie auch vom histiMisch - äsiiiclisclicu gercchl ferl igt wird). — 
Sai, 2t 2. 91. (jHod hospes Tardius adveniens vHiuinm rommo- 
dius <funm Jnte^'um edax dtuninwt nrnsttmeret . \. Iii. lule- 
sctis ofniui, novi non latitts usum, Quam nunc utcistji. — Sai. 
'ly 'ij (iO. Aoii luagis audier uuam Ftifms ehrhu o/tm. — 
Epod, 2, 55. iVoM aiimgen löninu lucuudior^ quam — • 1§, 11. 
Quitii&rs «M fermtut aequore, Quam Oraim vieimrmm m* 
nu9^ 12,19.20L2a^M.2,5,d6. JA'^MlelaMrfMcll^M 
mihi, quam U — pauperei — , Episi, 1, 13, 7. AkikÜa polttM, 
quam — . j^lfl. 2« 1^ 247. Nee ma fis expressi voltut — Quam 
per vaiia apm mßrts — ap p armä * Ver§L V. 260—61* — A. F. 
36. Uume ego me — JVon magis esse veltm quam naso vivere 
pravo. Vcrgl. Episi. 1. 18, 27 (plus). Od. I, 33. 7 (prius). 
Epist, 5, 79 — 81. A. 289 (polentius). V. .322 (vikldius), 
^ Od. 4. '20 (clarhis) Fpod. 12, 4 {sagacius). — Od. 1, 
24. 10. JSuUi J'lebiUor , (jiuuH tibi. Eben so mil dem Dativ 
Od. 1. 3f). 0. 7 (plura) und />;s/. I, 16, W (plus). — Od 1 
3560. speniere /oriior, Quam C()u;i're fm iiKttitts in ums. EIhmi 
SO mit dem Inliuiliv Epist. 1. lJ>, 27 (plus) uud 2, 2. öl (mt- 
/iti«). — »Sa/. 2, 8, 89. avidsos, til muUo suav iu«, ui mos. Quam 
si quis cum lumbis edü. Eben so Od. 2,2, 10 (/a/iu«)^ 3, 16; 
26 {spUndidior)^ 41 (meliiic). .J. P. 130 (reell««). 

Atim. Aehnlich Ut der Gebrauch des «o» aiUer — 9«sai 
Od. S, 5, 50 ff., Bieber steht Od, % 25, 12 ff. «oit ««c«b — »I, 
woßr Andere ae leseo; aber s. das. die krit. Note voq Theod. 
Obbariot und Ramsh. fal. Gr. 188 Not 2 $.815. 

3) ComparalW mU dem Ablatir sUti d«a NomloaliTs 

mit ^tiam. 

Der Ablativ strhf iiicislens nach AdjccI nrn. sellnrr nach 
Adverbien. Dr^s V erbum ist beide?) (Gliedern pemcinschiiillii h; 
wo nicht, so <hlit iwar auch der Ablativ, aber als Subjecls- 
;i*'cuüaliv, wovon 4) die Rede sein wird. Wir heben als regel* 
icchle Beispiele folgende aus: Sat. 1. 1, 40. dum ne sii ie di- 
iior aiier. — 1, 2, 91. itypsaea caecior, — 1, ^i, 82. Eaheome 
l«a«nl«r. ^ V. 142. FriwUuaiqmt magis vicam ie rege iea- 
l«s. M. I, 4, 42. me Sil iTstPtficllor alier. ^ M. 1, 6, % 
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generosior est te. — So/. 1, 9, 49. domus hac nec putior 
nec tnairts rifhna hit malis. — Sat. l, 10, 14. ridiculum acri For- 
iiu.s et nieiius rnagna.s plcrttniffite serat res. — V. 48. /nren- 
iorp tili nur. V. C2. rapUioJerveniius nmni Ingenium. — Sat. 
% 2, qune ( famn) curmine graiior Aurem ovcupet huma- 
tum. — Sai. 2/3, 275. Aedifictmig 'eastu qui saniorf 311. 
ftti ridlaUuB mliiii« tflol — Sai. 2, 4, 15. tkmU mAwrbano, pit 
»Ms creseU in ogrU^ Dnleior, in riguo nIkU ui eluHuM 

ucr itM petoris. V. 86. 
reprehendi iutiius Ulis. — Sat. 2, 5» 8. Virtus vilior alga 
eit. V. 14. vener ahilior Lare d'nes. — Sat. 2, 7, 42. Quid, 
si me fstvUior ipso — deprehenderisi — Sat. 2, 8, 17. faier- 
num te ntagis upposifis tfelertat. V. '19. Chium sie couvenitf lU 
non Hoc tnagi.n ullutn aliud. V. 61. J'^ortuna, quis est rrn- 
detior in nos Te deusi V. 95. Canidia — peior serpentibus 
w4^*l9. — JS^xnI. 16; '37. pan indbrili melior grege. — M. 1, 
12, 17. Vnde nii moiut generaiur •ipso, — M, 16, 1. O «Ha- 
ler p9iiehra fiUs pnlchrior, — M. 1, 18, 16.^afee — perl«- 
eidior nitro* — Od. 1, If), 6. Splendeiitis Porto marmore pu" 
Tins, — Od. l. 33, 16. fretis arrior Uadriae. — Od. 2, 7, 26. 

e^ saniits Bnccfiobor Edonis. — Ofh 2. IS. 30. Wulld 
ceriior (amen Rapacis Orri ftvr desiinaia Aida divilem ftia- 
net hemm ( (I. Ii. qiiam finifi defiitnatn: viole Ausleger sind da- 
selbst iui Irrlhiime, .-»Ikt. s. Thcod. Obbarius zu d. St.). — 
Od. 2, 20. 13. Daedaleo ocior Icaro. Vergl. V. 4 und 2, 16, 23; 
3, 1, 42; 3, 7, 21 ; 3, 9, 4. 8. 10« 8. II, 43. 12, 8. 13, 1. 15, ^1. 
16, 10. 24, 1, 14; 4, 4. 61. 6, 6. 10, 4. — ^fdsi. l, 1, 52. Fl- 
tius argsntnm sst anro u. s. w. V. 88. melius nil caetihe vUn, 
V. 106. minor lovc (vor<;I Episl. 1, 17, 22. Od. 1, 12, 57. 3; 
6, 5). — Epist. 1, 2, 5. Plenius ac melius CHrysippo et CVort- 
ffrre dirif — Ephf. 1. 17. 4 i, de paupertate tareutes Plus po- 
scenie fn enf ( vf rgl. Üd.% 12, 27?!). — i:pist. 2, 2. 204. ex- 
tremis n.sijui' jiriores. — A. P. 4.32. Et f(i(iuni prope pluro 
dolentibus ex animo; sie Uerisof vero plus laudatore movetur. 
Yergl. V. 189 und Epist. 1, 6, 64. 9, 6 (valdius). 10. 19 (de- 
ieriusy 11, 3. 7.. 15, 41. 2, 1, 40. 44. 55. 112.^ 2, 2, 157. 
Zq' diesen Stellen rechnen wil* auch das eomparaÜTe prassiaro 
als Epist. 1, 7, 96. Quantum dimissa petitis Praestent (vcrgl. 
Drakenb. so JAv. 37, 30, 2). so wie alius Epist. l, 16, 20. 
Jfsos putes alt um sa,piente honorpie beut um und Epist. 2, 1, 
240. Benierkenswerlh sind ferner die Foniicln, welche zum Äus- 
drocke dessen dirnon. \vas eine VorstcÜnns; übrririfllt oder der- 
selben nicht eiilsprirhl . aN spe deteriu.H Sat. 1, 10. 90., dicto 
citius Sat. 2, 2, bO., plus iu.sto Od. 3, 1. 24., plus nimio Epist. 
l, 10, 30. Od. 1, 18, 15. Sß, \., largius aequo Epist. % 2, 215., ple- 
filiw aemso Epist, 2, 2» 10., plenior copia ipsto Sat, 1, 1, 57 , plus 
aequo tibsr tSat. I, 3, 52., plus aequo opemta imsntvs fylst, 1, % 
29.. plus aequo pronus Epist. 1, 18, 10. Da Audl die Zeitadverbien 
in die Kategorie einer Compnration treten, so ciklirt sirh der 
Gebraoch von post pauh Sat. 1, 2, 120. 4»isl. 1, 1, 43. 18,83. 

40 
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Anm. Für (juo — eit brauchte iler Dichter das toiivullerf 
quanio — ianio Sai. 1, 2, 15. A i, 85 — 86. 1, la 19. EpM. 
% l, 169 - 70. 2, 2, 147—48; und 00 wie tuweiicB das com. 
latiTe CO selbst liei den besten Prosaikeni (Drakeab. a« Ik. 
26, 20, 5., Hand au IWmII. //. p. 414) ausfilUt, so tmmU mA 
ammio Od, 3, 16, "Irl, Aus obigem Grunde schon dftrlle Ittr Heia- 
dorrs Lesung, die WQstemann mit Reebt verlasseo bat, Dinh 
licli: qu0^ue habeas ptm, PampeHtm wuhtM wthmt, waoig &Ü 
zu erwarleo sein. Ueber quanto vor dem Comparativ in 
eingliedrigen SitsOB Torgl. man 1« 3^ 83. 2» 2, 127. Epiä. 
A 2, 9^ 

4) Comparatii^ mit dem Ablativ statt eines Subjeeti» 

oder ObjectsaecnsatWs. 

Sab) cctsaccusat i V ist um» nicht l>iu6 der in der €od- 
slructioii des Acc. r. Jnfin. aU Subject geltende (<Sd<. 2, 4, 86), 
sondern auch «der nach einem wirklichen Aecoaativ des Gonijiüt' 
tiTa bei ungleichen Verben als Attraelion aidi geilend machest 
AceuaatiT, der aber durch ein ^fMom — eaf aumliteen ist; s. 
Tkrcnl* 4, 1, 18. Piärmm, qmm ftnei maatee, iam fjk»- 
dmm nJdo iptam ovmm. Von dieser letalem Art des Sobjedi- 
accusativs giebt Horaz zwei Beispiele, von der erstem« asfiir 
Sai. 2» 4, 86 (oben), vier. Sie sind: Sai, 2, 4, 13. UU insM>|*i 
üi mcci melioris ei ui magis alba roiundiSj ponere (hier ist 
d^r Zwischensatz durch das fehlende Partierp des llülfsvcrbums 
finFziilösen und daher nur miftrlb:i[ von ponere abhan;j:ii:). — 
Mpist. 2. 1. If^R. IJt sibi praebeniem mitno «peclacula piura, 
d. h fpiam mimufi praebei. — I^Ui. 1. 12, 11. ^i'a cuncia y»' 
ias uua virtu(e minor a. — A. P. 295. Ins^enittm misera 5«»«» 
fortu$iatiu8 arte Credit (iiainüch fÄ.vt, wie vorher). — hjpid' 
1, 2, 5$. Invidia Sictäi non invenire iyranni Maius lormtKr 
tum, d. h. (juam invidiam — <juam invidia est. — Od. 3, 30, Li 
momnmet^um aere pereMlne ttc^ d. h. quam osi^ 
qutm au eai — SbI.'I, U 53. Gar Ina pluM imu i n camerit 
grmmmfim tuuirUf V, 97. ul ae iVo» mnqmm aeroo «alln« «e- 
afire/ (wo Vofa das Rechte nicht traf). ^ Sai, 1,4^ 52. i^'»»"' 
9uli2 PomfMmliia ittU aäiM tnioraf — Sai, 1, 6, 24. TVoAtf 
— Gloria curm noa minus ignoios generoßis. — » Sai. Ii 10, 
bl.ferenifm Piura qaidem ioUmda reliji^qaendis. — Sai. % 
8. 79. Nullos Ms mallem lado§ spedasse. — E^isi. 1, 10. U- 
Novisiitie forum pof iorem rure beaiol — Epist. 1. 14, 2-3. vi«' 
gtäm isie /erei piper ei ihm octua uva. — Episi, 1, 17« ^ 



*) Auf jenem Atfnciionagcaetxe beruht atich die f.i*song bei (hO' ^ 
Mti. 1, 135. nach .lahn uad Baeh: Commmiefnque priut, ccii lumin» 

MottM ff auf an, Canfm^ hirmnm lonvro f^r^narif limitc mrff^or, nffiif 
Lörs n;j(h aruten M&s und logificljcn (iründvn eeu tnmxnn iulu et ««• 
rme geschrieben. Vergl. Nitxsch zu i/on. Od. 10, 113. und Beief w 
Cic Onefl. Frff^w. p. M. 



* 
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cane peius ei angui VUaiti chlamyihtn. Epist» 2, 1, 19. 
Speclarei populum Indis aiienl in.s i ps i s. — « Od. 1 , 8, 9. Cur 
(divurn Sanguine viperino Cauiius vHut, — Od. 1, 12, 13. 
Quid priu0 dicam 9olHis parfniis LaudibutJ (wo Orelli 
im IrrUmm.ist) ^ Od,h IB, 1. JSMhm ««er« «ile prte« 
MMTi» mriortm^ ^ Od, 4, ft« II. CWcfoufa» tfpalio lon^i«! 

Jhgiiium timet. ^ C ^. 11. po««i« «rAe Jloma ttlam 
««{it#. Vergi. Zumpt §.484, KrOger|^SJ' 

'Ama. 1. IHe^ Beoauptung. einiger» £rainmatiker, ^.dafs 4er 
ObJectaaccotatiT niclit mit eiDem Comparativ des Adverbitims 

stellen könne, weil alsdann eine Zwoidcuti^keft entstände, in- 
dem der Abintiv vhcn so gut auf das Subject, als nnf das Object 
bezogen wckUmi konnte,'^ erleidet durch diese Beispiele eine 
£;rorsp Bosrhr.iiikuiii:; Man wurde selbst Sai. !. 1. 97. nicht ge- 
IVhH Labcji. \^ clln clui. Sacbverliiill lüls zuvor richtig erkannt wor- 
den wäre, so wenig eine Z^v( idt nl igkcit bei Virgil Aeii^ 1, 15. 
iu den Worten ist: Quam iano Jerlur lerriji magia omnibuit 
PotiluAUa coluUae Samo. Vergl. jedoch Epod. 12, 2'i. 

Anm. 2. Zu der Regel, diJt dar AlbUliv dec rebtivea Pro* 
noMitt, Ton einem fokendeo.GoilipeffaUvi regiert, mit einer üe- 
gition atebe, we im DeoliobeB da Snjperbttv als Appentien 
gebraucht werde (Madvif; §.3049 1* S. 291^^ gdieo wir Jol- 
^feode Beitpiele: Od* 1, 3, 16. thmuU — nec rabiem ßfüti, Quo 
iam arhUer Hadriae maior. Od. 4, 2. 37. Comoimes Caemnm 
^ Quo nihil maius tneliusvt ierria Fuia donavere etc, Dem- 
IBch erscheinen folgende Stellen als Anomalieen: Epod. 5, 59. 
Jfardo peruncium. qnnle non perferfhts Meae laborarint nmnut, 
Sht. 1. 5, 41. tminKw . rjuales netfue candidiorw Terra iulU^ 
ne^ue quis me sU deumdior. aiier.Jtimt liu^j ic :> >J!>jf4n 

5) Comparativ mit ,'>Tl^!::r! nssencm quam statt eines an- 
dern Casua als eines Nominativs od.er Accusativs. 

4 

Da in der Regel bei einem Comnarativ der Ablaliv nor ab 
Sobjeel oder Objeot ileht« so tind «die FftUe als Anomalteen an 
bttraebten^ v«o der Ablativ nach einem. ComparatiT in einem 
andern Caans als Nominativ oder Accasaliv gesetzt wird, als: 
Mai, 2, 1, 39. pedOm dtleciai ätmdn€ oerio XiacOi Tüm^ «o- 
sfrttm melioris utraqua statt ^am uterque ftaaimm esi. — 
Mai, 2, 2, 29. Carne iamen quamoU dliatai ntf, hau man:}s Uta 
(nämlich vesceris^ nach Dfintzer: vescar). — Epist. 1, 1(1, 11. 
Pane egfo iam mellHis poiiore placentis. V. 39. Sic, ffui 
pauperiem verilus poiiore metaliisi Liherinie earei. Ehen so 
S(U. 1, 10, 55. Quum de se lo(fuHur non ut maior r r r prehen- 
sisi — Od. 1, 13, 20. iiec maiis Divohiui f^nnivurnns Suprema 
citins solvei amor die. — Od. 2, 14, 'IS. mero Tinguei pavi- 
mefkium superLo^ Ponli/icum poiiore voenis. — 0<2. 3, 23, 20. 
JbuAau« onua st ieiigit momw, Non sumpiwoad Mamdior ißaUd 
JMMf aMfoos Psaalis fmrra fMo ef eallsMie m<ca (dL b. 
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Atrophe, an weleber Peerlkamp mit Unrecbt AmMm- uduD, 
den allein riobtigen Slnng^ait Ver§t Dftnisar 2a Kritik «wl 
Erklftrang^ S. 64). — Od. 4. A 19. emlMM poflore ai^«!« 

Jümiere aonai. — Od^ 4, 14, 13. DeiecU acer plu9 vice «Im«* 
pliri (dieses Bpispicl finrJpt vvpj;en der l^ebersirht hier sojnen 
Plalz. da CS voi] (lern .M>iisti^eu vSprachgebrauche iiiclit yliwciclil; 
vergl. Madvig's Bemcrkuugen'" u. s. w. 8. b2 uel>i»i Kühner: 
Srhnl^r. 157, \2. S. 43.1 f.). Für den Datiy «clieint kein sich- 
rem Beispiel io der ganzen LalioiVäl Torzakommefi j deoa dn6 Bei- 
apiel aba Jbv. 4, 66., welcbaa FirDhabar in der Zettadir. f« d. 
Altarlhmnaw. 1840^ S. 12. 13 aatliaaralieli dafür aiiflihri, ga- 
hört KB Abtheilntig 6. In Basug auf das Dativ aagtHomfiM. 

1, 6, & akim me noa Prmiehtcii» «im. 

6) Comparvtiv mit dem AblatiT ohne ^tiam zur Be- 
aeichmiiig einer der Person odet der Saebe nicht 
entsprechenden Eigenccbaft. 

In diese Kategorie gehören die Ffille, wo wir das ,,za ^rofa** 
oder ^ftu kletn^ nnd dergleiebett .,fftr etwas*' bcMtctwea. 
Obwohl aoeh bei diesem Verhlitnila das ^mmi in Gedanki^ er- 
gloit werden kaHo, so wird es jedoch niemals gesetict. Hier- 
Der aiehen wir folgende SieUen: Od. 2. 11, 11. ^fM mgternit 
minorem Consiliis animum fatigtu! (d. h. .,zn beschrSokt 
fiir" — oder nach Carl HofftnniHK ..\\'ü2U mit ewigen Pl5- 
nen Quillst du den Geist, dem geselzl die Schranke?^'). — Episl. 
\f 10, 43. Citi fifm conveniei xuu r«?*, ui raiceus olim. Si pede 
maior erii^ std^veriei, *i minor, uret (V uls: „den wird's, wie 
msochea der Schob wohl, Ist er dem Fafse tu grofs, um- 
werfen, an klein, ihn beklemmen). — l^isf. 1, 17, 40. iÜe 
onus horrei üi parvis animia et parao eornore mnlwa 
(Carl Passow: „dieser befurchtet MQVn^ die ncr SchwSehe 
des Geist's und dem schwächliche Körper in grofs siod^). 
Epist. \, 20. 21. Me — Maior es peimas ntdo exiendisse fo^tte- 
ris. (Auch liier mhi der Haiiptbpgriff auf der zu dem Neste 
nieht passenden Grüfse dt-s Fiügelpaarea. worauf die IJeUrr- 
setzer zu wenig geachtet liaben, z. B. Srhelier: ..Batiti sai;' 
ihnen, als Sohn vom ireigelas«eneu Vaiei hfitf i<^, »Ii ärmlich, 

? streckt ans dem Neal doch gröfaere Miwki^ni^). — SmL 
m, 54. ifon Hiei a ar s ns Bmd grmwiimU minorttt — S&L 

2, 3, .310. Corpore maiorem ^ rld^ SpbrUmm M fiinimpi. 
fiband. V. m iVb« dico hmrmdam rabiem ... /am desiiul 
tum maior 0m eafiaik Daan noch V. 312 ff. An quodcumtpm 
facti MfifcefifiM. fe ^pt a qm wef m m tti, i^mto ditiimäam etf iMio 
certare minor eml 

Anm. 1. Ilorazens Heispicic scheint unter den Hiihtero io 
der jetzt berührten Gebrauchsweise am neistcn Juvenal gefolgt 
zo «ein, wie wir anderwärts zeigen. Mit dieser Coostructioo i&i 
mckl die so ▼erwechaeln, wdebe das „aa grofs im Verh&It* 
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1111*8 XU etwas" andeotef und dnrch maior <piam pro re cäitpta 
ausdrdckt. Dieselbe 6ndei sich bei Horaz elieii so wenig, ais 
bei Cicero und Cisar. , 

Anm. % lieber die Aafuahnie des letEten Beiroiels dOrfleD 
voa « c b fci n Stilen lier Zweifel erre£t werden* Wir folgen 
doeli der liandseiirifUicheii^LeMrog, ohne die itmium ÜuimUim 
%wder OmU. bei Crnquine für etwes mehr oder weniger ab 
eine Schlin)mTerbess(*rnog zu lialten, und doeb ift dieees tanhm 
seit Bentley. der ianio fnr eine Gradbestimmang des dis8. htelt,< 
was es freiÜrh nichl sein kann, fnst lierrschcnde Lesung gewor- 
den. In Foige dieser vorgelaisleu Meinung erklärte Benlley die 
Stelle also: „An verum et par e«/, /« Jacere^ (juodatmque Mae- 

eer0ft^emii^'ilM Tonfo minor eerf«fty imii Inpor caimM 
mMs »üe i l m tg j n ne Nadro imttk amaim»^ db ^lao conaim noe od 
CbuN. 1, 1: ele.^ So bereitwillig wir den UeSitAmm KOgeboOf' 
so sehr müssen wir der Erklffrunff der Worte: iantvm diss.». 
widersprechen. Tanto ist unsers Ermessens da« erste Mal der 
Dativ, das zweite Mal der Ablativ nnrl mithin rospeet volle- 
Bezeichnung des Miicenas selbst, gleichwie Eirjpangs die-l 
scr Satire der Dichter die ausgezeichneten Männer seiner Sin-' 
dien; Plato. Mcnander, Enpolis und Archilochua, V. 12. comkeB 
ianios nannte. Wenn demnach das /un/o dis&imUeut die ver-^ 
sobiodena rügen VerbiUnisso twiaelMn Horas und Mioc* < 
na» bervorbobt^foo bringt das naebdmckatoll wiederbolto IonIOj 
fnmorem^iA^Vo^measenbelt zur Anschanung, mit welcher er^ 
dcTiDiebt^, ticb oolerfange, aU ein den Kräften des M See- 
nas nicht gewachsner homuncului mit demselben sich in : 
einen VVrUstrcil einzulassen So tritt AlIp*? in dns schönste Eben- 1 
mafs nach Sinn (vergl. Epist. 1. 18, 28 IT.) und Sprachgeselz. 
lind dit'sc^i den iVlaceuas so iieilend bezeichnende E})itheton tan- • 
ins (wie Xtv. 39, 40, 11. migericordia praesentis ianii viri und 
38. 57, 8. haee de tanto vbro) mufste dem Dichter gleichsam 
In die Hand fallen, nacbdem er Icnrs aaror in deipaelben Wort- 
nnd Witispiele V. 306. Imcot hmUmrU gesagt hatte. AnCierdeni ist 
dk Botonnng des Wortes durch ein daawlseben geatelltes Verbum 
ao (gßm in der Spreebweisc dea Horas gegrfindel, wie Od, h 15, 7. ' 
htas rumpere nuptias: V. 18. cfilercm seyict Aktrem. Episf. I. 1, .3. ' 
anti^o me inrludere luäo^ 1, l8. 57. ttnlis ttdiudicat armis und • 
V, 64. Procfia siisiineas campestriti. Kaum bedarf es der Erin- 
nerung, dai?< das von Bentley aus Si7. /<«/. 5, 77. heti, fulia 
Suptri certare minores beigebriicbte Citat unsrer Coiistructtoos- 
weise Rechnung zu tragen trefiTlieh geeignet iat Und diese rieh- 1 
tig« AnßiManng des Wortes tamto Mndot steh bereits bei Cmt • 
qalaSy iAdom er crklirt: „An ae^mum est 4e dk$imUem fmniaf. 
et oiffiborem^ ^tare rtim tanioJ p^ajm^m tooovttp; In seine Fnfs- • 
tafilen traten theilwei!>e die Uebersetzer Wieland und J. H. MH 
Krnesti, obgleich sie die grammatische Wortverbindung nidli^ 
genau erwo^icn /.u hnben scheinen. Es ist daher höchst !)edrincr- \ 
licbf dais UreUi seinen trefflichen CodicUrtu untreu ward nnd i 
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sich gefangen i;r>l) unter den Gehorsam des (rlaiibeng. Doch trifltl 
dieser Vorwuri untre besten Etkliiicr uüd Editoi-cn als Hetn- 
dorf, ßothe, Zell, Dilleiiburget uud I>üiili.er. iNaturli« 
eher Weise Tersclinifilien wir aucn die NackkAife, welche uns 
d«r ▼telbvleMne FutikhSael In dem toa«^^ dim ihnrbait and 
worin er Wftttemann'a Beifall (e&inden bat. Ktmu bei Beadi- 
tBDg det bicr beapteebenen Comparativs wird man künftig a«l^ 
bBven, deu naiarwflehsigeo Passus anf daa Prakniateabette ciscr 
▼of^afiiten Meiainis biBtnatreekeo. 

7) ÜD^leiehe Comparation. 

So nennen wir diejenige, wo zwei Athibulc zu vergleichen 
sind, jedoch statt des zweiten Attribntea Im aweiteo VerKlei- 
ehonfil^liede niebl jenea aelbal, aondero die Saebe dder di« Per« 
aott «tr Vergleiebauf kemmt, an oder bei der |enei Attribnt 

gefboden wird. Horaz hat diese Darslelluii^pweiie mit den Dich- 
fern nnd Prosaikern beider nntiken Vdtkcr gemein: Fpi$i. 1, 1^ 

83. JVtUlm in orhe sinus Jtulis praehirei amomi« (d. h. sinu 
Baimm pnlchrior ri^t . wo jedocli VVi«»larid fiilschlirh: .. iii der 
VVel! ist kein Winkel, der an Anidutli dem von Üajä gliche.** 
aber ver^l. unscin C'oiniiirntnr das. S. S9). — A. P. 219. Nor- 
tili'fiis noii discrepuii seni etil ia JJelfjhis. — Sai, 1, «i, 123u 
magnia porwi anAwria Falea pedmmtm Mimiii fa, ai IM tv- 
gnum PmmMtmä AemfRi« (ver|;l. daa. WOatemann mit Rei- 
aig*s Vorleenngen ff. 8. 679). — M 2. 6, 14. nhi nor U^fmeUm 
Mella tleceitmi vHrtdi^ ceHal Baeca Vetutfro (daa. Dilleobu 
ond Dilntzcr). ^ Od. 2» 14. 28. mrro ntgmei ftanimmUmm a»- 
perho Ponii/tcnm potior^ roent.i (d h. quam riman roenarum 
pontißciantm). — Od. 46. Aetfun pnrpntnm prior avia tulii 

nos neffxtiores (das. i heoü. Obba ri iis). Ver^l. Kühner ui C«c. 
TuMc, I, l, 2., Uertsberg zu i'rop, 2, 3, 21. 

8) Comparativ als Sprachkürxe. 

Hiernnfer Tereteben wir den Fall, statt eines eignen Satna 
eiaen Comparaliv des Adverbtanta gleich zum Vcrbum in sie» 
hen, ab Sai. 2, 2, 91. ^immI katfea Tatdim mbieniena viUatum 

cnmm od iniK fptnm fnfefjjrtm eäax dominus nmsumerei (wo Wu- 
sle in.ui« mit ufiing auf Gftller zu Thnrffd. 4, S6. frctfend 
bemerkt r .^fpmd rotnmodiua videretur, si hospe» con/mmeii l *' ). 
— Epist. 2. 2. 216. Hideni et pulsrt hi^riva dertini ins uttas 
(welche Worte Tbeod. wScbmid äacligeiuai:> al.sü paiuphraMrt: 
♦♦mlHi) ^aram ma^ia daeet ia a r l eHra H ha/Um* fimim aanaeMcin). 
AcbnHeber Weitfe akid aaeh folgende Stellen an faaaent V. 64. iV2 
mMÜHM dandre finls w i , yvoat aerlftarff ip e wa . ^ 8aä* % 4^ n 
Rtrtiua AWanam fumo duruveria iivoin. — Sai. 2, 8, 32. tfuid 
hte inieraii, ab ipm Audieria meliua. ^ M. 3« Ifin 39* Von- 
iracfn melius pm-vn ruptdine Veciigtdia pcrrigam. Quam si efc. 
(d. h. nuUivM eaip me poarigera). — üd* 2. I2j 11. tuqua peds- 
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siribuB Uices hi*ioriin proelia Caesaris^ Maecenas^ meliua dwia- 
€fue per rias Hegtun coUa mhiacHtm. — A. P. 129. Rectins 
Ilificum Carmen dedurls in actus, Quom si. — EincD schölten 

Gebrauch bat von dieser SpracbkAne Hertiberg zit Prep. 2, 
34, 31. gemacht, mit dem su ▼crgiciebeo Baeh au OM. Met. 
8, 486., Fabri sn ti9. 24, 33, 1., Mady i^ Lat. Spracht. §. ^ 4. 
Dafi a^cb andre Wort^attungen an ähnuclieai Zwecke verwen* 
det werden, zeigen A erzog zu SaU. Ipg. S, 2, Kiots an CSc, 
IWc. 6> 37, .I6£, Kamah. Lat. Gr. §. 266 S. 986. 

9) ElLiptiacber Gomparatlv. 

Unter dieser Bezeiclinutig Tersteheii wir denjenigen Gebrauch 
dca Comparativs, welcber die Tevi^Uebne Sftche nicht aoadrfick* 
lieh besetduiet, weil dtcaellie entweder aua dem Vorhergeben- 
den zQ ergSnaen, oder einem Gedanken an entnahmen ist, der 
gleicfatam im Hintergründe ruhet. Und so streift dieser Fall 
mehr an das Gebiet der Rhetorik als an das der Grammatik an, 
inffpm der Srlirlflsfcller theils brwufst, tljeils unbewurst von sei- 
nem Leser erwartet, dafs er aiicti zwisclien den 7.eilcn zu »lesen 
v( ! stehe. Die vTenlffr» Keisspiele dieser Art, welche im Iloraz 
vurkummen, sind zum Tlieii ganz inischiildig zu einem Probir- 
stein geworden, an dem mau die Weidlicii oder die Thorheit 
der Interpreten erkennt.' Wir gedenken folgender: 8al. 1, 5> 91. 
Nmm QmMH lapklosMf. aquas man dUtot umA Qiii lacna o forii 
JHoMfila.raf eomim oUm (bei dilior ist an opptditlo, <ptod vetm 
sUeere non est V. 87 zu denken. Die vcrschiednen £rkUlmngi|> 
versuche dieser Stelle 8. bei Heindorf und Wöstcmann). — 
Od. 1, 25, Tl. Vlehifs in snh lei'is anßiporluj Thracio bacchnnte 
magis su6 intciiunio nnio (uämüch, wie schun Julius 8ea- 
Irger erklärt: sub ininlunlum iempus, auutn Ihntas jithgis 
yuum alias dchacchutur. Uiinulhi^ ist datier B c n 1 1 ey :> . auch 
▼ooPeerlkamp gutgeheiCsene, Conjectur: hacchata, d. b. bac- 
Mola magis qmsm J i o r aaa mih ktUrhmiks hmr^iiaiytr), — > Ebendaa. 
V. 17. Xcwfa ^od pubn htdera vhrmU G nm i md puU a mngit 
mttfse myrion AMm fnmdes hiemh sodnli Dediret Hebro (d. b. 
mt^ia gaudeat tfuam aridis fnmdibns.' Diese formlose Vergiei- 
chnng gab Veranlassung zu der Conjcctur des Daniel Hcin- 
siiis: Caiideot pulla magis: aitpte myrii Aridas frondes hlemis 
jiüänli Dedket i aber Bcntley gab hier der Wahrlieil die Ehre. 
Das i{i( litige hatte bereits Salmnsius crknfjul ). - — Od. 2, 10, 9. 
Sacpius veniis agilaiur ingms pinus, ei celsae graviore casu 
deeidmä Innres etc, (der hohen Fichte steht in Gedanken 
der niedrige Strauch entgegen, wdeher dem Winde weniger 
ausgeaetat ist; daher Fea Unrecht tbat, die Leaart des [Terdich- 
tigenl €od, S<»b. bei Valart. und der ed. Rothamug. 1701. in 
den Text aufzunehmen; auch erfordert der Sinn den Gedanken, 
..dafs Hohe und Mfiehlige öfter und tiefer fallen als Perso- 
nen des giiickltchen Mittelstandes,'^^ wie wir bereits früher im 
Archiv f. Philol. u. Fädag. Ib3ä. IL S. 6b7 bewerkt haben). — 
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M. a, 28, U Fetio quid poUu9 VwpimU /maUka JVMt 

V9emMumlAjde sirenua Caecuimm etc. (,,Wm ioll ich «n Ncp- 
tmiDs Tage „Befsres*^ tbun?^' — als trinken voo dtni bestes 
Wein; drum hole, Lyde, herbei den alten Cacuber uod — ! 
Bentley*8 Conjeclur jTacia« ist eine Schlimmverbcsscrung). 
Epiüt. 1, 4, 8. Quid vovecU dulci imtricuäa maius alumno^ cpU 
sapere ei J'nri possit <puie seiUiaf^ et cui Grtüia^ fama. valeludo 
contingat abunde. Die mifsverstandne Beziehung des maiug er- 
zeugte Lesarten als: Quam sapere et fori ut possU^ q%iae tem- 
iiai, aique, oder Quam — «I ctci, oder Qiiaw — /ari pot- 
«tf , quae Müllol, cf aU, oder Qnte M^Mtv < — Qua» wi sapere, 
da doch die GedankcDreihe folgende ist: alumno, fiU eopert — ^ 

fiilif vooea/ ma/Hciilii «oliwl Der Video aostöliug er* 

schienene Ginjunctiv ohne ui ist erklüren wie in SlUpeo: 
Paci^ fpiae nihil habitura sit insidiarum, Semper est consulendum 
bei Cic. de OJßc. 1, 11. Vergl. Madvig §. 364., Weifsenborn 
§. 3S9, 2. — Andere derartige Stellen, wie Od. % 14, 25. heres 
dignior^ dürften ihre Erledigung iu sich selbst finden '). Uns 
ecuügt es, hier anf eineo Ponkt aufinerksam gemacht tu babeot 
desscp Nichtbeachlong meist eine Ueberstfinuug entweder in der 
Interpretation oder in der Kritik aor Folge hat. » . 

Uudolstadt. Obbarius. * 



') Nor dne Stelle aus einem andern S^hriftiteller sei uns hier an- 
zofÖhren rergÖnnt. Es ist der ähnliche Passus bei Juvensl 3, 93. An 
melior quam Thaida tuilinet, aut quum Vxoretn coinoedui agU^ kI 
t)orida nuilo Cultam yalliotof etc., wo wir xuvörderst mit Lubious, 
Roperti nod Madvig ( Optue, memd, p. 49) eooflmireD: du «dSisr ci- 
moedut quum — nach dem von Tbeod. Schmid zu Horui. Episi.% 
l, l(i8. t>einerkten Spracligebrauchc, das Subject ins zweite Satzglied xa 
stellen — • und dann mit I^ubin u. A. ergänzen: quam GraerutUM e*t, 
indem der Sinn ist: ,,so meisterbaA auch die griechischen Scliauspielef 
flve RellaD spielen, sogar die so visi Knnsl ef fe rdsrnds o We tb stroB w , 
so haben sie doch vor jedesi ibrSr Landsteute in der VersleU u ag sb— sl 
keinen absonderiicben Vorrug: denn das ganze Volk ist ein Comödian- 
tenvolk." — Schliefslich benutzen wir die Gelegenheit, zu der Abhand- 
lung „über neu und jtec nach Imperativ- und ^njunctivsätzen^* eine 
der BauptstelIeD ans TaeÜM§ Bist, 3, 60. zu IV, 1%, 8, 905. hier aaeb- 
zutragen : Satit glsrias ptmelio Cretmmutui ptnium et sxitio Cmneast 
uimium inridiar, nec roticupiicerent Romam capere patims qMmm scr- 
wmrs. Veigl. Bach das. zu 1^ 84. ood //. p. LL 
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Programme der Provinz Brandenburg für 1851. 

Berlin. Dem diesjährigen Osterprogramm des GyiiiDaftiuins 2uqi 
grauen Klo«t.«r gebt eint Abhandlung des Dr. F. Hoffnann f«ima: 

de provinciali sumptß foptüi Romani (S. 3 — 24). Nacbdem d*-r \'erf. 
in (!cr Kinicifung kurz angcceUrn Iiat, wann in den verichiedenen Pt rio- 
den der luiuischen Gescbichlc die Provinzen den Consuln oder l'r'aldrt ri 
gegeben worden sind, giebt er folgende Darstellung dieses TbeiU der 
rdnit^tn Staatsverwaltung. In den ersten Monaten dsa Jshres besdiaf* 
tigte sich der Senat mit . den Provir./iulangelegenbeiten, beatimmle die 
Provinxen, in welchen ein Wechsel der Consuln oder Prätoren stattfin- 
den soiUe, und die Höhe der Summen, welche von Seiten des Staates 
für jede Provinz aufgewendet werden sollten. Das Geld wurde zwar 
atets nur auf ein Jahr bewilligt, doch pflegte man etallscbweigend Joit-* 
xozahlen, bis ein Nachfolger in die Provinz geschickt wurde. Bescbaß 
wurden die Summen, deren Anweisung und Zahlung der Senat den Quä- 
storen Uberliefs, aus den Zöllen der Provinz des Proconsuls oder Pro- 
prätors, aus den Zöllen benachbarter Provinzen und aus dem Schatz. 
Ala Beamte dea rdoisebeii Volkes begleiteten den Statthalter ein QnS^ 
ator und drei Legaten, für deren Handlungen er nur in aoweit verant- 
wortlifli war, als si^* «sein«» Anffnigc vollzogon !iaH<>n: In allen übrigen 
Fällen mulslen sie wegen Vergebungen in Horn verklagt werden. Das 
Geschäft des Quästors bestand in der Empfangnahme alles Geldes, Auf- 
bewahrung und Venreebnung deieelben; endlieh In der Zahlung der Sum- 
men nach dem Willen des rrätore; auch hatte er am Ende seiner Ver- 
waltung, wie dieser, Rechnung beim aerarinm in Bom ab/tilri^fn Das 
Geld wurde auf »tipendium^ frunientum in ceiiam, ciharia praetorit co- 
mitumque verwendet. Ueher das ttipendium zu sprechen, bat der Verf. 
vnlerliaien ( magii tnim fiUuH ittertumm tHidmwmqitt rerum patn- 
dnium tntcipen quäm mrgumtntum ompUeH m muUi$ ätHiumk^u^ 
»iri» trartatum^ ex fjfto pauca tantum expromi pouini, quae non jam 
trita $int et decantata). Wie grofse Summen für den Ankauf des 
Getreides verwendet werdeu sollten, bestimmte der Senat für jede Pro- 
Tina besondere. Beichlleb gab der Senat, der PräCor aber und seine 
Beamten verabsäumten keine Gd^^nheit zu Erpressui^en, deren ver- 
schiedene Arten der Verf iin*? vorführt. Bestimmt war das Getreide 
nach des Verf.'s Ansicht ftir die Soldaten. Die Verwaltung des Geschäf- 
tes Übernahm der Prätor selbst oder überliels es dem Quästor. Die et- 
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teW« liiid gleiefaCiIli Oeldtumneo, betliamit in AuMtettucig und Mtr- 
liait der Begleiter des Prätor (cokurB), Die Zahl derselben und wievifi 

ein jedrr bekommen Kollto, Italic jwrrr diT Srnat hpstimmt, doch wurde 
die Aroidnnns: ficssclfirn fast immer von den Prätoren überschrillen, die 
gute Gelegenheit zu eignem Gewinn fanden und nicht unterliefsen, <U 
die VcrwaltuDg dieses Geldes iboen ganz überlassen war, die daf|ebo- 
tooeo HiCtel und ttirt Mielit lu beoutieo, am ntm Freonde sieb u 
gewiniicn oder alte aufs neue ticb zu Terpflichten oder gegen sie daoli- 
bar zu sein. Auf diese lrtzf(>rf»n scheint dem Verf der Ausdruck cov- 
f^iarium zu passen, in s<i weit .«iie ihren Unterhalt vom PrHlor orhieh«o, 
was geseUlich nur in Jrumentutß oder anderen Naturaliieferungen be- 
stehen sollte. Bald wurde ee indele 8ilte, Geld oder Versckreibuogeo 
lu geben, woniiia den Ph»vinsla1en eine neue Reilie Ton Ery r ess u a ps 
or«rticli8. — Den Schuloaebrichten entnelunen t\ir. dafs die Aoetalt ia 
rrstf^n N'icrti'l dt-s verflossenen SchuIj.iTirs von t90, im zw oitcii von iTI, 
im tliiüe» vtin 470, im vierten von 467 Schülern besucht war. Aus- 
gegangen sind wahrend des Schuljahrs 13ä Schüler, worunter tu Midi 
J. 9, itt Oaters d. J. 15 AbHurienteo. Aus dem LelirercoUegiin 
aebieden die Sebulamteluindidaten Leb Bann und Handerl and d«r6a> 
eanglehrrr Kantor Sehauer. Singetreton tiod die SefaulaaitekaBdiMi 
Kempr. Amen und Dr. Frsnr. 

D< n ^rlmlnarhrichten des 0.sterpn'i:rnmn)s iiIk r das Cölnischc Keal- 
Gymnasium vom Direktor i^. F.August zufolge sind in der Lebrrer- 
fassong Iceine Verindennigen eingetreten. Ana dem l<efarercollegium scM 
der Lelirer im Pianaelebnen Regferunga-Baubondukteur Brnnekoir,te* 
aen Stelle dem mathematischen HOlfsIehrer Staupe übertragen wuidt^ 
und Dr Wo! ff, um einem Ruf*» ;in rJns Frirdrirh - Werdt-rsche fryin- 
nasium zu folgen. Die Zal>l der Schuler betru*; im Sommer v, J. 44J. 
im Winter ISf^ Entlassen wurden zu Ostern v. J. 6, zu .Micii 

V. J. 6, zu OaCern d. J. 4 Abiturienten; aufserdem aiod aua den obeifi 
Klassen abgegangen 60 Scbüler. 

Das Ostcrprogramm des Friedrich-Werderschen Gymnasioaii 
besteht nus den Schulnathrirhtfni des Direktor K. F Ronru ll iinft ei- 
ner Abhandlung des Prof Em. Ad. Salomen: de Tliucydidr et ff«- 
rodoto quatttionum hiitoricarum $pecimen (S. 1—34). Nach desTerf.s 
Ansicht tat 7%ife. /, 10 w virtt vac dim fioi^mi niehl auf Laeoai« 
und Aetaenien zu deuten, aondem Tbucydidea balie lieaefebnen «elltt» 
dafs die Wohnaitie der Laredhrnonier 2 'FünAel des Flächeninhalts 4« 
Peloponnes eingenommen hätten. Die im § 4 desselben Capifo!'; 
Thucjdides auffieslellte Vermuthunj;, dafs Homer im Scbiffskulaloj; die 
lileinsten und gröfsten Schiffe genannt haBe, wird gegen Poppo rerthei- 
dtgt. C. II wird fo ti^i'fta so aufgefafst, daüs es fast gtetcbbedeoMrf 
mit rtnXntöp sei (in univenum Htm Hgnißcat, quoi vftiAuop $tm etatn 
navalia)^ und tm (rrijatnifSo> sei nicht durch cattrü, aoodern exnntu 
zu übersetzen, üeber dio zhArh foTnenden Worte -rfntnr-rrfrrv M ti tjl^o* 
//oiTf? X. T. X, spricht sich der \ ( rf so aus: Jam ridrs rerha ynlitf- 
kC^ if' dv 7tQoqxaß't^6ftfvo$ iiiii opponi ti ^vrtx^'* ^"*-fpo* dt#f 

dMmlr fu&e snlrio pnumitMß snnf ii§Q$ovaiup «i rxottttt — 

fjPM^flMC Md Inf «ai p n iit un ptridki^ nee mnuu mi ec, qm» ie MSimt 

dicuniWTf hae moio: nfQtowftap dl tt ^X&op fx^rtt^ tgo^p^ nai ortu 

«i9^oO» ftffi' Xyrfrrirt:: yrt\ '/Tf'U>y(a^ irnXiriQxfrt "^po^fxa^^f »'f o , f:- Hat' 
troff xf yoöttft xitt finoi uiiff^inv KV it}»' T(,n(ay Hinv; deniqur tila tibi ff- 
$pondere (n»ä{ta<; av (Ikur et anormtpov nv tlkov^ vt accu$aliv»t 
TQ9iap ai mtrumque membmm rit refiraiiiti. Hienmf beginne der Vcif. 
die F^rklänin^ b s (\ i>0 in Bezug auf die Widera|irflehe swiaebcn Thu 
cjdidea und Herddot» die in demaelben aieb Huden. Er auehl mienl dk 
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Mügiicbkeil £>d beweisen, daCs Ttiuc^dides bei Abfassang aetner Geschicble 
das ganze W erk Herodot's zur Ua&d gehabt habe, und dafi gerade b«i 
jener oft odioii besprochenen AeuflMrung det Tbu^diile« über das Erd- 
beben in Dolos diesem die entsprecbend« Sldle im Herodot ^ orgescbwcbl 
habe. Den Streit zwischen beiden Autoren sucht der Verf. dadurch zu 
schlichten, dafs er aus den Worten des Herodot nachzuweisen bemüht 
ist) derselbe habe, wie vittle (trittlien, die ihni von Deliem (deshalb 
auch Iryovai Aiiltoi und nicht o» A^Uo^) gemachte Mlttheilung selbst 
nicht für wahr gehalten | dann haho Dolo« aueh tpiler noch llir ehi «w^ 
rrixnv Ti^0K iPM,) gegolten. Den durch ftixqi ifttv aogedevteten on* 
bestimmten Zeitraum glaubt d(T Verf. nur bis /Aim Anfang des pelopon- 
nesiscben Krie^i*?? ausdehnen zu dürfen. In Betreff des r 20 ist der 
Verf. der Ansiciit: ut omnino toto hoc capite Thucydidem non tarn res 
tpsat, quae a Graecit memoriat traditae iunt^ rtjicere^ quam rationem 
«lfm« qum refenkanimr, immquam wdmu Mcwr&imm pärumque jMn 
kittoricae convenientem reprehendere w^uiam pHtarem. Dieser Mangel 
an Genauigkeit nurli clrm Hrrodot vorxinverfen . sowohl in Rcznp; 
auf die SlimrotiiTcU hen der sjinrfnnischen k«>n!L:o, wo der Verf., da auch 
im l.urtan {Harm. §.3) sich Aehnliches lindet, mit Ac. Enenckei und 
H.6tephanu8 annimmt: nngutot tantummodo tinguUi regibui fuiite 
cnCnilM, quormm Immen nfergne ifnjMKe«! im dteermiu^ ro^m tujfrmgU 
wm kabent, als auch da, wo er vom Xoxoq nttwaxtiq spricht, da en 
zwar elfte nmirj JJunry^, aber weder eine nöna, noch yrJr, noch einen 
Aöjfo,- die)«eK Namens zur Zeil dos Hfrodot c<^eb<'n li.ihr Docli glaubt 
dw Verf. ungefähr Folgendes fes.stelien zu können: Juit taue in üpartm- 
9tnm exercilu iln/o; quidam, qui tel e solii Pitanati», vei mmjcimam 
eerfe paritm ex tVi €ont$mhai^ eamque oft cwtflMrm ktnä injuria stae 
/.oj|ro<; l/tTaiaTiir stat Aojr»« adto /yitafaif-, dici potuit. Hüte nnftat 

fV/fff* lorhi npjfffffrft'f) prt'rntnfi frpud ipius l'itauatn* fjtnn unitnlhtimü 
Jaerit, riiihtlari nulli} i/itulo putisf Drinffr ntdrin. nist nie vin/iia fal- 
luntf vulgo eiiam cum luter Lacedaeinuniurum miiite» omnemque fle- 
ftcai, tum jirmctjwe «p«d nntainiiai nniaenat GnuetOf exereittmf <— 
/bfnenlwiMM erat. — Berodahu vmigi Mrmltanef plemm^e Heit$mtf 
kme qmoque in re facen man poiuit, quim communi omnium Graeeorum 
^pinioni annentirefur et ocratione data perwulgatum illiu» locht non^en 
furparet. — Aus den Scbulnaehricbten geht ' hervor, dafa die I.ehrverfas- 
«ung keine Aendening erfahren bat. Aus dem l.ehrercoilegium schieden 
die Seholaartacandidalen Borgmann, jetzt in Lneliau, 'Sebaner, ala 
'«ehrer an die Rcalaehnlo nach Stettin berufen, und Clansiua, der ein 
Lehramt an der Artillerie- und Ingenieurschule in Berlin angetreten hat. 
Durch den Tod verlor <<n!s Colleglum dt'n Zeiehenlfbrer F Bii^rh und 
Hen Collahorator em. Weise, welclier nach •iSjabriger Ani{slliiitiL;K(M( 
Mich. 1845 in den Ruhestand versetzt worden war. Die Anstalt war 
Hb Senimer y. J. von 448, im Winter 18^f von 469 SehOlem beauobt. 
I^er mit dem Gymnasium verbundene Singedior itt seit dem 3. Februar 

J. aufgehoben und sieht seiner ümi^cstaltung zu einem liturgiictien 
Chore Hir die Friedrich - Werderflcbe Kinlie entiifi^en 

Da« Osterprogramro der s t Ii d t i s c b e n ( • e u c r L c » c h u 1 e enthalt aufser 
dOT Schulnacbrtchten vom Director K. F. k luden das 7(e Stück der Ge* 
■AlUifa daa OderiMNidela von denselben, in welchem der Verf. die 6to 
Periode 1740 bia 1810 bobandolt (8 1 -56) und seine durch nno Reihe 
^an Proszraromen fortgeführte vortreffliche Arbeit über diesen Gegenstand 
h'^iehUnfst. In Her 1 ehrverfassung der Schub' i^t Hnn Scbulrjacbricbten 
Zufolge NirhiK \rr;indert worden. In dem I.ebrereoHei^jnm trat an die 
Steile des Oberlehrers Dr. Stein, welcher einem Kufe als Prof^sor der 
^•ittioachichlo an die Kinigl. aMiMo Famlakadamia in Tbarand lolgte, 
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2U Michaelis v. J. Dr. Joh. hlm. Rob. Ludw. üansteia, bisber Leh- 
mr an der Doioth'eMttidiliclifo Realadwle in Bttite. IN0 Aanhi iter 

SchUler betrug OtCeni v. J. 167, Mich. v. J. 174 Mt Ottora t. J. bb 

Ostern d. J. gingen aus der ersten Klasse 15 Schüler, aü«? der /«^»{»on 
:il Sf hiiler ab, und einer bestand die vorschciftaiBäf&ige AbilAirienten- 

U«n Sehulnadiriobte» ^ 0«ter|NrognuD«s derKdnigl. ReaUelialt 

geht eine Abhandlung des Lehrers Fr. Hernes voran: über das ji^räm- 
malische Gonu» (S. 1—31). Dir Ahhnnfllung zerfällt in rwfl Theile, 
in (IfTcn erstem der V'erf. au«einandefsei/t, in weichen Sprachen das 
grammulisciie Genus vorkomme, weicite Arten desselben sieb entwickelt 
haben^ und welches der UnfiHig des Gehietes dieser EvMbeinnng in doi 
doieloen 8|»nehen sei. Er kommt zu fotgitden ResultaliB: dalh l^gi- 
Rclie und üritmnirtlischc Katfporien nicht zusammenfallen: dafs die «jranTma- 
tische kategorM' des Sprachgescblechtes kein notliwendiges Moment ui (icr 
Sprache sei^ dafg es sich als persönliches Geschlecht und unuersöniidies 
Geecbleeht leige, das penonliehe Istsublaeht aber aisefa bei leMjaw Din- 
gen PI.it/ greife; dafs das Genua stets ao Substantiren tmAa, und dafs 
die Sprnrhen der Chinesen, Tartaren Afrikinfr und Australfer olinf» 
Genus sind, die amerikanischen Sprachen ein persönliches und unper- 
sönliches, die semitischen ein rein persönliclies (iiescblecht zeigen, die 
geirennlen drei Geacblecbter nur Eigenihnni de« SamkrililaaiMB' sind, 
las xweilen Theil verfolgt der Verf. den Biftwickelungsgsng der Spcadbi» 
aus dem er beweist, diTs die Bezeichnung des (ienui<? in der Zeit an^o- 
fangen habe, wo in den Sprachen Stamme sich bildeten, und angiebt, 
auf welche Art das Genus an- den Stämmen be;£eichnet wurde. — Aus.den 
Sebnlnacbriehlan dea Dlrelrton entaebmen wir, dafs die Realaehule im 
Sommer v. J. von 585, die damit verbundene S'^orschule von 381 Schü- 
lern besucht wurde. Im Winter ^^Vj zählte die Realsrbuir ^9f>, 
Vorschnle 412 Schüler. Dem l.clirfTcollegium sind durcii ien Tod zwei 
Milghcder entrissen worden; der Prof. und Alildireklor der Elisabeth- 
achule, Wilh. Ludw. Müller, und der sweito maihemnliadw Uhm 
aa der Realschule, Dr. Ernst Schellhach. Der Lehrer dar Voitflknle, 
Heholdt, folgte einem T^ufr t\n die Rlindenanalait fn B€fliD| ud an 
aeine Stelle ist der Lehrer >ieumann getreten. 

Brandenburg. Den St^huloachrichten des Direktor F. W. Braut 
Im Oaterprograoai ist eine Abliandlung Ton Prwector ProC Dr. Beff* 
ter vorgedruckt: Abrifs einer ßthnograpliit (S. — 26), waldie eine 
Forlseti?ung der im voijährigen Programm enthnlfcnen ist. Sie giebt 
den Schhifs des IL Haupttheils, die \ olkrrkiiT^di' ini Allgemeinen, und 
den Anfiing des 3. Abschnittes, die l^tbnographie iiu Besondern, weldMer 
dia V^Hkar Bnro|Ni'a viniarat. In der Lehrverbaaunf und loi l^bNrcnl- 
Icfium afnd keine Verlnderungen vollkommen. Die Anstalt wurde ttars 
nach Oi^fern !H!>0 vom Herrn Grh. Hnlh Korlüm revidirt. Sis Wir isi 
l^ten ^ icrlil des Schuljahrs von 190 Schülern besucht. 

Frankfurt a. d. (). Das üsterprograoim besteht aus den Schvl- 
naehriehten des Direlitof Dr. B. F. Fo^po und einer Abhandlnnf 4m 
Prof. Dr. F. Ch. Fr. Schmeifser (S. 1-^25). Der Verf. sucht im 
ersten Abschnitt seiner Srfuift nachzuweisen, dafs es ein grofser Irr- 
thum sei, wenn ma»i ul.mhc, dafs die einCBchen Vorst**llun«»en , 
der Raurowissenscbail /.um (iruode liegen, mch wie Begriile deüuireo 
laaaen, da aia ala aittfaeba VoiateUnngen einer Deteltlon niebt filMg 
seien, aber aocb^ ala an sich klar, derselben nicht bedürften Im iwiel» 
tcn Theile: über peometrisclie Gnindsat/e, bff rächtet er die 1*2 !«t>.jp- 
nannlen Axiome, und weist nach, dafs sie diesen Namen thiils ijureli 
Müsverstäodnifs, theils durch Zufall empfangen haben, w««bci ur xugietch 
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mI dl» NodiwradigkeU und Möglldikeit aafnerittan oMcbt, alle apago- 
giteheo Beweise zu bcMitigen durch den Satz: Vorstellungen, die un- 
ter gleichen Bedingungen gedacht werden, haben gleiche Hii^ciisrliartcii. 
Eine kurze üebersicht einer lociatlien Anordnung der I, ehren der Ele- 
mente der Geometrie macht den ISchlufs der Arbeit, welcher in einem 
.Iwtondcreii Nachlrag der Nachwelt binzugcftigt ist, dab ef bdclitt iwd- 
-felbaftf um nicht zu tagen unwahrscheinlich ist, daft dn Alexandrini- 
tcher Euklides jemals existirt habe. In der l.ehrvcrfassung des (lymna- 
siuros sind keine VerandtTungen vorgegangen. Aus d« m Lehrereollegiiim 
tdiied .der Subrector Schönaich, um eine Predigerslelic in iVankfurt 
BO Ohemeboien. Seine Stelle itt durch Atcention beteist worden. Neu 
oingetreton Itt als Collaborator der Scbulamltcandldat Bchm. Die An- 
ttalt war am Ende vorigen Jahres von 216 Schülern besucht. Zu Ottern 
J. entliefs die Anstalt G, zu Mich, v J. '2 Abiturienlen 
Guben. Den i)cliulnachrichten vom Direktor Dr. («raser sind im 
Otterprogramn vorgedruckt: Urkundliclie Nachrichten über den Zuttand 
dea ScbulweaeiM ja Guben von 1609—1748, vom Prorector Dr. Saufte 
zusammengestellt (S. 1 — 2.5), welche sich vorzugsweise auf die Gesetze. 
Lchrpläne und Einrichtungen des (lymnasiums in jenem Zeilraum bezie- 
ben. Die Zahl der Schüler, welche für ISecunda, Tertia und Quarta in 
Sludlreode und RealitCea aeralfen, betrug im Sommer v. J. 200, Im Win- 
ter I8|f 192. Die Anstalt entlieft Ostern v. J. 1, Ostern d J. 7 Abl- 
torienteo. Die Schulnachrichten enthalten aufserdem einen Nekrolog des 
im August V. J. verstorbenen Rectors eru. der Anstalt. N\ ilh Richter. 

Königtberg i. d. N. Das Schulprogramui bringt auDscr den Schul- 
nachrlcblen vom Direktor Dr. C. W. Nauck eine Abhandlung deatelben; 
Beiträge zur Erklärung deutscher Gedichte, welche Stellen aus Gdthe'*t, 
Schiller''s, Bürger's und Cliaroisso's Gedirliten erläutern und mit «peziel- 
1er Berücksichtigung der Erläuterungen von (löt/. inger und Vichoff 
niedergeschrieben sind (S. 1 — 8). Es kam dem Verf. darauf an, an ei- 
nigen bekannten Baitpielen tu leigen, wie die an tlch to dankenawer* 
then Gaben jener Gelehrten doch überall mit Vorsicht und telbtltlind^ar 
Prüfung benutzt werden müssen. Den Schulnachrichten zufolge ist an 
die Stelle des neunten Lehrers, A. Müller, welcher einein Rufe nach 
Stralsund folgte, als technischer Lehrer A. F. W. Wolff eingetreten. 
Zun ComiMtronatacommiatariua itt Herr SupefioleiNlent Wahn an Stelle 
dea versetzten Superintendenten Kuntzemüller vomMlniatenum ernannt 
worden. Betucht wurde die Anstalt im Sommer v. J. von 170, im Win- 
ter 18fT von 175 Schülern« Abitucienten entlielt die AnaUit zu Otten 



Potadam. Daa OtterprogrammL dea Gjmnaahima baatebt aua den 

Scbulnachrichten vom Direktor Dr. R legi er und einer Abhandlung elien- 
dettelben: Melelemata Sanntana Part. II (S. 2 — 24), welche eine Fort- 
tetzung der im vorigen Programme angefangenen Erklärung der Stelle det 
M. XXXVm der Dion^tiana det S'onnus ist, und e. 116 — 120 be- 
handelt In der Lehrverftüiaang und dem Lebreroolleglum aind keine Ver- 
änderungen voi|;egangen. Die Zahl der Schüler betrug am Ende daa 
fidM^iahra 358, von denaB 141 den Raal^aaMi der AMtab angehärten. 



V. J. 
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II. 

Schalilter. Betrachtongen, Gebete uod Lieder fär Schulen und 
Ereiehunf sanstalten von AdolphEduardPrölfs, Dr. ph., 
Relii^iüDsTehrer und Coli. V. am Gymnasiuni zu Freibei^ Frei- 
berg 1849. 8. VI u. 226 S. 

Gesangbuch für Schulen und Erziehungsanstalten. Heraus;« :;e- 
bcn von Adolph Eduard PrSlfs, Dr. ph. 2 te Ausgab«. 
Mit einer muSikal. Beilage vom Musikdirektor M. A nacker. 
Freiberg 1849. 8. Vm u. 203 S, 

Beiffe Bücher gehören eioeni Zweig« «mcrer Sehullilteralur tn, der 
nach H(*<? Untcr/tMchnetm Wissen noch wenig angebaut ist, und os adkien 
ihm RC'hon dies (fruri*I iienug ?m s^n, auf Hit^seiben äufinerksam zu 
machen. Der Zwecifc des Verf. ist bei beiden derselbe; er spricht sieb 
Über 4imm In der Vorrede lun ereten der beiden Btteher eo au«, dalb 
•eiD Stieben dahin gegangi^n ist, ,,cit>r Andacht jugendlicher CkmClber, 
wefirhe die Hanptwabrheiten diT Helii^ion J<»«;n c'^"'»'!! ntifiicnommf n und 
deren holi<? Bedeutung durch forli^esetzten Lntorricht, so wif iliin Ii ( igne 
Erwägung und Erfahrung gruudiiciier zu verstidien und zu würdigen l)e> 
fODoen beben, dmeli die ^botenen Belnebtungen, ßebele und Lieder 
einen lilaren Ausdruck und eine bestimmte Beziehung kU gehen, damit 
eie in ihrer Wirksamkeit auf (Jeist tjnd Herz der sich zu Gott Ei ln-beii- 
deri nHJt,Iirh8t sicher geleitet und kräftigst unterstützt werde.*' Die Form, 
weiche der Verf. dep Betrachtungen gegeben hat, uui seine Absicht zu 
erreiflbcn, iet die* delb er mit BetrMbtung einer geeigneten Bibeleleile 
beginnt und allroäbiig in den Ton des Oelietee Ubergeht, mit welchem 
er schliefst. Die Sprache Int diircfiiiäTiLiiL: dem Zwecke enlsprechiMul, ein- 
fach und würdii(. Die Sammlung lietileiil aus III (ielietet) unti netracli- 
tungen, welche to uiigemeine Murgengebete, in ftir besondere tage, .lab* 
reonrflen, Kircli|nf|ete nnd 8ebnlfei«rlicbkeilen beetimmle und in lokbe 
Gebete getbeilt eind^ welthe eine Be/iehung auf die 'Heils- und Togend* 
mittel der K?rrhp, als Tatire, AhriHlniih! ii \v , haben, l'ngero und 
nicht ohne eine pfwissc \ iTwumlci hhl: ijiihen wir Abendgebete vermifst. 
Das Buch ist nach Allem in Anstalten und Schulen zum Gebrauch zu 
empfehlen» in denen «a Sitte iet, den Dnterriebt mit einer ron Oeeeng 
begleiteten, dem birchlicben Gclh s<lien«:t ähnlichen Feier /u beginnen, «n 
der n!Ie Srhülor ttjeilnehmen. Eine soh-he scheint der Verf. nuch vor- 
auszusetzen, da er st inp (iehete Inut einer Anmerkung in solclie schei- 
det, deren Vortrag sicli für .Scliuler eigne, während die andern passender 
TOtt dem l^elSrer vorgetragen werden dOrVten. Weniger geeignet, glanlien 
wir, möchte das Buch Hir solche Anstalten fein, in denen der Unler- 
riclit mit Gehet in den «'inzelnen KJassen begonnen wird, indem die 
Gebete für diesen Zweck zu lanir sind Da die Zahl der anj^ehängten 
Lieder nur gering ist, so gewiiltrt das oben angegebene Liederbuch eine 
«fllhommene Hblfe. Ee dMrflUlt in obien allgemeinen und einen beson- 
dmmi Theil, denen Lieder für die Scbute an^Sngt sind. Diese beiden 
letzten A hftinihtngen enthalten eine gute Auswahl von fiir den Gottes- 
diermt in di r Si lnrle pn<;^enden i«iedern. Der allgemeine Theil würde 
sie)« auch zur Benutzung beim Religionsunterricht eignen, da sich sünimt- 
iidM Lieder dseeelbeo auf Holt, aeine Bi gena e b aHen, Cbristus, den Glau- 
ben and die FHicbten dea Elnsebicn in aefnem Verbiltniaae an Gott und 
«tt naison Mitmonacfaan belieben. 

Beilfo. Planer. 
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m. 

Erstes iateiiiisches Uebungsbuch , nach practiscliea Erfahrungoi 
bearbeitet und herausgegeben von Dr. Ludwig Borkenhi- 
gen. 8. (104 S.) Berlin 1850 bei Miuler u. Sohn, i Thlr. 

Die grofse Anzahl von Uebungsbücbern für deu ersten lateiniscbco 
Unterricht ist noch durch da!; vorliegende vermt'hrt werdeo j Ob auch be- 
reichert, däH lassen wir fürs Erste dahingestellt sein. 

Id der Einleitung giebt der Verl eine kune Erklining Ober Vhmk 
nnd-todle Spndien, darauf eine Betracblung ttber die Wichtigkeit der 
lateioieeben Spraclie und über die Literatur derselben. Wir mBc&mi Ucr- 
bei nur fragen: Sind diese Bi>merkun(;en fiir den Lehrer a^scbrieUi 
oder für den Schüler? Wenn für den Lehrer, ko sind sie wahrlich M 
oberflächlich, dafo selbst ein wenig oaterricbteter Lehrer genauer dv- 
über Beeebeid 'wiaeen aMfa. Wir wollen es nicht riigeo, dad nit 1» 

Soriacber Beeliayntheit geaagt ist, Komuiuer ein Latiner, hnbo 754 Ren 
leut, «der Alba sei von den Römern ecobert und xentfirl warte: 
man mag Immerhin dem 3Tvilios seine Berecluigunp: hs«?<*n Aber 
h«'ifsi i's: Land und S|)r;i( !i ' der Latiner pus, auf die Homer iibtT? Die 
liuiuer aiso lernten tks i.ateinische jetzt erst kepo^« und die Latiser 
apracben.cs fortan nicht me|ir! Wober atamttt ferner die Nachricht, dib 
das Latinische f^nd nach Zerstörung von Alba den Bomem gehört hiks! 
— Sollen dagegen die einleitenden Bemerkungen iSr den Schüler bestiont 
sein. .«:o ist niclit reclif /u iM'i^roifen, was h'wr sollen. Ein Sextaoer 
eines (i^mnasiums. für weiclicn Stand|Mincl doch alU'in das Uebunfsbodi 
zu gebraueben waro, wird schwerlich die Abhängigkeit neuerer Sprachen 
und Wiaaenechaften vom l^telnlachen verateben, mwb kann ea von irgend 
einea Nutxen oder. Interease aetn, ibai di* Kenninila beiaubrlngen, waaa 
Cicero, Cäsar, Sallust u. a. w. gestorben seien. 

§. 1. Die Erklarilng von Spr.'u'h»« Ist rein suhjecliv, daher mantrfl- 
haft: die Definitionen von Satz, Wort, Svibe und' Buchstabe sind gani 
uuzurciciicud. Eniwuder erörtere man dergleichen Begrifle ordeolitdi, 
oder van iiberlaaae sie, zumal bei einem Leitfaden, ganc dem Lduir. 

§.2. Das y hatte gar nicht ala lateinischer Buchatabe an%daiit 
werden sollen, sondern es mufstc beim 2ten Abschnitte geaagt werden, 
dab mit griechischen Wörtern auch ein griechischer Buchstahe entlehnt 
sei. — Dafs es k und w nicht im Lateinischen gebe, hi falsch, winl 
nachher, wenigstens binsicbtlicb des c, tbeilweise auch wieder aufgebo* 
ben. — Die Regel über 'die Erkennung der Trennung, von tu niw tr 
durch die Trennungspunde (at, itie sie hier gegeben ia^ geOhriiidu Dw 
Schüler würde darnach in allen Fällen, wo die Trennungspuocte nidit 
(gesetzt sind, diphthongisch lesen. Zeugt es ferner von practiscber Er» 
falirnng, zu Beis|)ielen so .seltene Wörter wie chtjmug zu nehmen 1 

In §. 3 ist die Hegel über die grofaen Anfangsbuchstaben wüJkürlidi 
und bitte daher lieber wegbleiben sollen, weoigstena die Bq^l 1. Nkht 
Tial besser ist es In §. 4 mit der Bogel über die Brechunf der Svlben. 
Namentlich ist es aber ganz unnütz und unpractisch, wenn der Srhülf^r 
alle Consonanten, die er hei der Brecliung zur folc« nJen Sylbe Iinrn 
müsse, auswendig lernen soll: bd, hl u. s. w. Die Sache liefs sich ji 
kurz so fassen: 2 Conaooanten, die zusammen ein Wort anfangen kea* 
nen, müssen auch susammen mr folgenden Sylbe gerechnet wwlen. 

Nach §. 5, Anm. #i, soll der Ton oder Aeoaol lieaMla auf der leti* 
teil Sjrlbe rtiben. Auf welcher ruht er denn in etaugrlHgeo WMibI 
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DoTs aber der Verf. überhaupt toiu Ton eriHf unklare oder Alache Tor- 
Stellung hat, ergieht sich aus b. desselbon § Es heiftt dnselhst: ,,Soll 
eine S^lbe lang ausgesprocben werden, so setzl man häutig über den 
Vocal eioMi kItiiMD SlrielH" und ia Folgenden wird dann Acoeot und 
Quantität in «incr bödMt aufrälligen Weise verwedicelt. Einige Beitpiclt 
an dieser und ad anderen Stellen mögen dns belegen: §. 5 ist geschrie- 
ben ratioj während doch das a kurz ist, später imperium, cirrumdätvr, 
§.8 Sicitia, desgleichen §. 10. §. 19 pefimetrut, diphthöngug^ diäme- 
tru», parägraphui. §. '25 deopUra. {.41 poitenor, exterior^ superior. 
Eine so olenhare Unwissenheit möchte allem acfaon Ober den Werth des 

Snzen Buches entscheidend sein: doiL*h wollen wir aus dem rei<^lichen 
atcrial des Mangelhaften auch im ir'olgenden noch Einiget wenigatent 
herausgreifen. 

Die Gcmusregeln , zu denen der Terf. (. 7 kommt^ sind fbeflt nadh 

den Zump tischen, theils nach den Schulz^adien Ylfrtr^tn gegeben. 
Abgesehen davon, dafs schon eine solche Vermengung pracfisch Man- 
cherlei Gfi'jren srrb hat, da man iDeistentlipil« dorh der einen oder ande- 
ren Grammatik folgt, ao sollte man doch so viel k^hrfurcht vor den 
Andenken jener Miinner haben, dafa man nicht, vtelleldiC um aicb den 
Meib der Selbstständigkeit xu geben, mebt dorcbaus xirecklos, Öfter 
sogar völlig widersinnig die von ihnen aufgestellten Regein entstellt. Zb 
den überflih «zieren und nnnöthigen VerHnderungejp 2:phören folgende: 
Die allgemeine (vcschlecbtsregel über die matcuUna lautet beiZumpt: 

„Die Mänoer, Völker, Flüsse, Wind"* 
„Und Monal' iiaK«fiM iind> 
Die Aenderuog bei Her» Dr. Borkenltafeii: 

„Und Monnte niete Mlonlldi elod.«'« 

Der Dicbter wird dem Verf. IQr diese Verbeteerung de» Rhythmtte 
fiig Dank wissen ; der 9rttnnmtiker nodi ^weniger, da Jn dMimeh alle 

Flüsse vinnrnfina werden sollen. ' 
Ferner iauttt die Zumpfache Ke^el: 

yyVommune beifst, was t-inon Mann 
„Und eine Frau bezeichnen kann.'' 

AendemDg nach Herrn Borkenhagen: 

„Und auch ein Weib bezeichnen kann." 
§. 18. Die flnmdregd über die erste Dedioation nach Zupipt: 
^Bei a und e sii prima hal** ^* 

Dafür: „Bei a nad e deir Braten liat.'' . . 

Diane Bagel ist dann aber noch er#elfert worden diire|i Hininfiigung der 
umiötbig f eränderten Schul /.^ sehen Regel über die mmunUna auf «.Ja 

ticr ersten Derlination. Wozu jedorh soll der Scbüfer. ZUMd lieini ST* 
•ten lateinischen Unterricht, noch damit belastet werden.^ 

§. 19. Bei Zumpt beiist die Genusregel der z.weiten Decltnation: 

„Die Stadt'' und Bäume auf ein u$ 
„Bflao weiblich nuf gebraueben mufs.*^ 

Aandsrang: «iMan Inmor woiblieh bfaucfaeo niiib." 

Ferner: ,,Voo andern WMrp neifco nas" — 

Aoaderang: „Als weibihh fenm mertto aan.*' 

Davanf ist durchans aweok- und nutilps daa'Wort «l^iis too des ttbri* 

goD femmimU getreofii und ia awel h es o odsfsn BeihaD ia%afiftrt: 

„Und ebenso ist «levt auch 

„Als femimiiMm im Öebfaucb.*' 
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Nachher iukt Herr Dr. Borkenhagen i£e)MMerl: 

,,J<Hl9cii bei pirutf pelagu* 
^Unt 9kft» Uli «fiffrsM 4eak«ii imib.** 
gewib iciir imgetdiiekt tut der einftdieo Zaiapt^tdieii Regel geMiti 

Eodticb: yyf^ulgkt, dM Volk (der grolee Häuf) 

„Fühlt man alv Mann und neuirum auf" 
Wm aoH der Schüler sich darunter deoke«, immo daa Volk aU Man« 

VPd ntutrum aufgeführt wird! 

darauf folgeodeo griuchiscbeu W örter auf «j, die/eMtnina sind, 
sind ehimal unvollständig, fernen eben iur den cratea Cfoterricht völli|| 
eDtbefarlidi. 

§. 27 enthält die Genusregeln der dritten Declination Aueh hier stüfsi 
man bei jedem Schritte auf kleinliche und grundlose oder unireschickt* 
Aenderungen. So ist für die Ausnahmen auf o die Zumpi &cbe Kegei 
verscblöcbtert, indem einmal echo ausgelassen, ferner airo unpassend oMb 
allen uicirffjiti zu Bnda gesetzt ist. Ucberhaupt aber wäre hier ans 
practiscben ^nd loglidieo GrOnden die Sebuli^adieRigel oftnbar for* 
suzieben gewesen. 

Die Regel von deu Ausnahmen auf os ist ein uuftlückliches Oemiarb 
aus der Zumpt'schen und SchuU^schen Begel und eigenen Zusafscn. 
Die auf er iat aus Schulz, nur dafii durdi XJmäiidentng de« Anftaga 
derBl^thvos aus der R^el gebracht, statt. a/ftie „und auch'* und statt 
amornnm r*er „der schone p^r^' gesetzt iat| wobei also ftr adbit iKNib 
als matculinum gebraucht wird. 

Die 39 mateuUnm anf ts afnd xuerst glejcli mit Scholz angefiuigcn, 
dann ohne Orund umgestellt. Unter den Bedeotungen atehf: pem$ das 
Glied. SoU man demnadi den Schüler tadeln, wefen er doe «cfkekHe 
Anwi'ndiin*; von jeni^m Wort«» macht? 

Die Ausnahmen aul x sind schon lu den ^angUaren tiramniatiken für 
den ersten Unterridit meist zu anafiibrlicb augegeben; Herr Dr. Bor- 
kenhag^n aber IBhrt gar alle tnascttiaMi auf s* dnawinao, unter dann 
denn auch padex eine Stelle findet. 

Audi hinsichtlich der beclinntion Ündet stcl) manchem Mangelhafte umt 
sogar Unrichtige. So sind §. Ii eine Menge V\örter angeführt, die im 
Datir nnd Abkit Phir. mbmi haben adllen, wlbrend es doch bei Tiden 
daraelben unbegründet ist. Faiacb ist ea, wann f. IS, 2 gesagt «riri, daf» 
alle nomina aulaer denen auf v« der zweiten Declination den Noadaatlv 
und Vocativ gleich bilden, Zweckmäfsiger wäre rs jedenfiills ««tatt de« 
Tielen Unnöthigen in den (lenusregeln gcwegen, wenn |. lt> und 17 da- 
für die Substantira und AfQeetiva anf er angegeben wfirm, welche das t 
bei der Flexion behalten, zumal es nur wenige nnd sämmtlich gangbare 
Wörter sind. Gan:t widersinnig heifst es §. 18, 6 in der Rfgd fihcr die 
Pronomina und Zahlwörter, weiche im Genitif ins babea: 
„Und im Dativ setze sie 
„Ebenfalls mit einem i," 

wo Schulz hat: „Nur mit einem langen Dieselbe Unklarheit 
sich |. 29 in der sonst auch aus Schuld genommenen Versregei ubrr 
den Acenaalfr auf im: 

AUMima bUden aie 
„Dana eben fall» wk aineni iJ^ 

Bri dar dritten Dvdiwtkm |. 28 mofirta nnIhwMdIg ctarus über 4em 

Stamm ^sagt werden. Die Anjrahen üImt t im AMat. Srng . in inrt Nom 
Piur. und iuM im Cienit l^Iur. siud düriliiz. elN^nso §. ^1 ilie Ht-i^i ln ubt^r 
die Dediaatioo der Adjecttra der dritten Declination Für die Adjectiva 
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einer FMung ist aursrnieai im Ablat. Siog. « alt dit gf H FIrritliMM 
(iuijg faisclilich angegeben; und ebenso wenig ist es zuzugeben, dafs die 
Neutra luf « iiacli §. ;i3 das « dureb aije Casus des 8iur. uoiaimiflft 
bsiWhateD mIIm. . ^ »«•um» 

üeber die Stellung des Adjectivs bett^ «• f . 1», I gaot aUßwein. 

dar« t-s dem S[,b<,tanfn'um nachstehe, Der Verf. bat allerdiogs ouTcIm 
practisclie Hegel g.-b.-n wallen, aber sol'rh^. |>ractiscben Rptreln dürfen 
doch uiditiaUch sein Die Bemerkung übrigens, die sich iri demselben 
FaragrapheB No. 3 (Iber dat Vocabularium findet, gebort doch uiunotfiich 
ia aiaeD Leitfaden. • "mv|^«vu 

Hinsichdich der Conju-almn sind §.23 die Tempolft Sttm Theiliblafk 

deutsch ubersetzt: Imperfmum kaum vollendete VergaogeDheit Ptu§* 
auamptr/ectum langst voilendete Vergangeniieit, Futurum f unbcdinfffe 

falschlich blofs als ndlfaawtwort fiir die Conjogatiöii airfgefafst, und nach 

§. 46 soll der Conjunrt fut. II durch das Particip. fut act mit /W. 
rtm ersetzt %verden. Die unregelniäfsige» Verba endlicli stehen 8 51 5flL 
Ü2, CTi, 6«, 69 «Iphabetiscb. ohne alle sonstige Ordnung nacL efnan- 
Ucr, sind aufserdem auch sebr unvoUsländig au&eführt, i>esoj)ders die der 
dritten Conjugation. ^ ^ 

Awh die Lehre über die Pronomina enfliiht rnirJik'M'lliai^^ffc^^ 
So ist g. 82, Anmerk. I, quilibet zu den pronom relat. gerechnet, und 
Anmerk. ö ist uberiiussjg, während hier oder spater §. Hi oder 84 eine 
Erörtemng über aubitaotivltehe and adjectivische Pronomina nicht ent- 
beiirt werden konnte. 

Die syntaktischen Heirein und Bemerkungen bitten im AOgenieiiieB 
lieber ganz wegbleiben sollen ^ wenn sie aber aufgenommen wurden, hät- 
ten SIC wenigstens genauer und richtiger sein müssen, als die S 80 Über 
den Untersi^le« ton «naif und eßM9 nnd ]. 109 No 13 über den Ge- 
brauch des Prati, Wer., oder geMhickler gMbt als §. lOft Ober dw 
Accutat. c. infin. 

Dw Wahl der Beispiele /.um üebersctzf ii ist auch nicht mit gehöri- 

f*'i namentlich un/.wt^kmalsig, weil -/«r «edan- 

eolonigkeft «taalfdlttlff^^^ mnb es gerügt werden, Uar« >:ur Einübumr 
der caiu» Mqm anfanglich i;ar nicht ciiynal ToHftt&idige, gesehWene 
Sätze genommen sind. In lex italischer Hinsicht ist iuculenlut § 87 doäl 
zti ungenau durch „vortrefnich" ühorset/.e, und an derselben fi^teUe iiL 
vtelleicbt aus Verseben, conteutim ., vüratUllich geschrieben 
I*, Bn wMe niebt tehwer faUen, die Zahl dieser Ausstellungen zu ver- 
vlHftcben, aber damit würde schwerlich irgend Jemanden! gedient eein 
Herr Dr. Borkenlmgen will die.sen Leitfaden bearbeitet haben nach 
|»racti«ch«Q Erfahrungen Wir verstehen darunter, dafs der \'err einmal 
di« Sache selbst gründiiuh keune, und dais er ferner diesen kenntnisaen 
durch eigeae Anwendung beim DoCerriebte eine fest begr.mdele, eken- 
tbumlicbe Fa»uing zu geben gewufst habe. In dem f erliegenden Leil- 
iiiden vermissen wir beides im höchsten Grade. 

Em giebt wahrlich eine solche Flulh von dergleichen. Klemenfarbüchern 
uml uuter ihnen eine so bedeutende Anzahl recht brauchbarer, dafs doch 
otir MÜimir, die entsebieden im Stande sind, bisher unent.ieckto Mängel 
SU beurtbeilen und zu verbessern, lieh «tt die Herauagabe von neuen 
wagen sollten. Was ist damit gewonnen, dals immer neue Lehrbücher 
der Art erscheinen, die sich vnn früheren nur dadurch unterscheiden, 
dnfn vidleicbt willkürlicher Weise einmal ein Paragraph mit einem an- 
ileven vertaimebt ist, ohne dafs ein logischer oder practischcr Grund dazu 
»öthigte? dafs eine Regel, eine Bemerkung Wer weggelassen, dort hinzu* 
^fMgß iei? oder date gar in al(g«mein gMuddicbmi, «it indenn «n. 

41* 
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erkannt tüchtigen Grammatiken entlehnten Regeln ein Wörtlein umgcäs- 
dert, ein lateinischer Aufulruck mit einem gleichbedeutenden deutsrb«ii 
vertauscht, und dadurch sogar Falsches oder Schiefes in das V^crständniis 
gebracht wird I Hat man die Absicht, auf solche Weise der Methodik 
practisch zu dienen, so möchte die Täuschung in dem tlrfolge eben so 
▼ollständig sein, wie die in def Wahl und Ausführung der Mittel. Wir 
glauben es überhaupt nicht, dafs durch alle theoretischen und practitcben 
Versuche mir Erleichterung und Vereinfachung des ersten lateinischen 
Unterrichts in neuester Zeit vi«»l jjcwounen \vord<»n. Alle Methodik »II 
und mufs nur dem Zwecke dienen, dafs die Zucht des jugendlichea Gci- 
Btes auf dem inlellectucllen Gebiete eine immer vollständigere werde; 
genannten practischen Erfahrungen dagegen . die nicht allein nirht foo 
diesem (tesiclit^puncte geleitet sind, somlern überhaupt nichts Neues («reop 
nicht mancherlei Falsches) enthalten, sprechen wil- geradezu die Berec^ 
ttgung ab, dem Lehrer -Publicum zur Reachtung und Nachahmung dar- 
geboten XU werden Wir können daher nur wünschen, dafs ein iwöttf 
Theil des besprochenen Werkcliens, den der Verf. in einer SchlufsMaff- 
kung sich vorbehält, wenigstens so lange vorbehalten bleibe, biiseritlh^ 
dazu gründlicht^e Studien angestellt hat. 

Anclaro, den 24. Mai I85L . . * Schiitx. 



IV. 

Vorschläge zu einer übereiostimiuenden , einfachen und \M 
übersichtliciien Bezeichnung der deutschen Deklinationen odJ 
Conjugationen von ilofrath G. M. Santo, Oberlehrer ani 
Gymnasium zu Dorpat. Als Einladung zu den öQendicheti 
Prüfungen im Gouvernements -Gymnasium und in den übri- 
gen öffentlichen Schulen zu Dorpat. Dorpat 1847. 4. 

Der Verf. weiset zuerst ziemlich ausführlich nach, wie man seit Un- 
ger Zeit allerlei Schwierigkeiten gefunden habe, eine Lehre von derA^ 
änderung der Hauptwörter oder von den Deklinationen aufzustellen un^ 
die Worte auf die etwa angenommenen Klassen zu vertheilen. Von Schot- 
tel aus werden die Ansichten vieler Männer, die mit diesen Dingen w 
thun gehabt, angeführt, und dieser Theil der kleinen Schrift ist nicht vff- 
ächtlich, wenn sich auch noch leicht ansehnliche Nachträge liefern lielseB- 
Etwas beilenklich aber klingt folgende Aeufserung: Den Versuch, dK 
deutsche Deklinatinn auf zwei Reihen zu beschränken, erneuerte J. A. 
Bo^e im J. \H2h durch seinen Beitrag zur Begründung und Vereint»- 
chung des deutschen "Deklinalionssystemes"- | das Schriflchen ist hetitrli: 
Adelung und Heyse in ihren Deklinationsllieorien. Ein Beitrag u. b.«- 
und enthalt 2^ Bogen], „und nach seinem V'organge haben die mrisle« 
und bedeutendsten neueren Sprachlehrer diese Eintheilung beibehalten un^ 
haben diese beiden Beugungsformen mit den Namen schwache und stark« 
Deklination, oder Deklination neuer und alter Form bezeichnet. 
Heyse, Becker, Götzinger, Schmitthenner und ganz neuerdinu» 
Ei sei ein und Dieffenbach. — Dii»8e Eintheilung hat ganz besonflff 
deswegen Anklang gefunden, weil, nach Grimm's gründlichen Forschun- 
gen, schon in der althochdeutschen Sprache der Unterschied zwifcheti 
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dm iwoi FcHTMi, die mm die adiwaehe iiad etaike pmunA hat, lich 

nlicb weisen läfst, auch bereite von Fulda nadigewiesen worden igt^' 
(S. 7). Welches Veriiältnls mag sich der Verf. z>vi«ch4»n einerseits Boye, 
andererseits Hev^e, Götzingcr, Schmi (tbeoner, Becker, Eise- 
lein und Diefi'eubach, und wieder zwitchen erstens Grimm, dann 
Boye, eodlfeii deo andern^ genaanteo SckrtfUtoltern vouldleal DiMelne 
eei wenigstens bemerkt, «dafe der «nie Tlieil fon GrimmU Grammatik 
im Jahro 1822 in der 2ten Auflag*» orschieh, also einige Jahre eher als 
Boye"*» dritlchnlb Bogen. Was dor \ • rf. an h^in»iciii in liie allen Dia- 
lekte zeigt, iäst gerade Mtdit aul viele keuntnis der Gcimiu'sdten Lei- 
Stangen ecUitfoeii. Kon der angeftHurfen Stelle sagt er i. B.: „Im 
AltbochdeaÜdieii imlerMMed sich die starke Deklination der Maskuline 
wesentlich von <ler Rtarken Deklinntion der Feminina, indem jeten im 
Plural die Bndung a ( / R. w^ga. o, um, a ), diesen die h>ndung i {t. B. 
enttif enttje^ emtim^ eiuii ) eigenthümlich war. Allerdings nahmen auch 
MaskalioB diesen Plant der raninlne aii; Feteinina ab^, die im .Nom. 
Plur. die Endung a zulietscn, neigten sich sichtlich zur schwachen De- 
klination und ^in^en sehr bald ganz in dioseUK^ tifier " Darin sind meh- 
rere Unrichtigkeiten; wega raustc nicht in der ersten Sylbe als lang be- 
zeichnet werden, wohl aber die Kudungen e, &, ij der Gen. Plur. heist 
tiiclit enwHe, söndero en»tjo oder ewtteof kcib NeuCrum liai im Plu- 
ral eine Flexionsendung i; die Feminina mit dem Plural in ä neigen 
nicht zur schwachen Deklination; das sehr bald übergeben i^^t schwank 
und unsicher; die Ausdrticke zulassen und annehmen von den En- 
dungen erregen schiefe und unwahre Gedanken. Der Mann nun, der 
dieee und andre ibnliebe Proben von Bdnnntadiaft mit der alten Sprache 
gibt, sagt gleichwohl an mehreren Staitani er wolle durch seine Vor* 
schl.-igp h(>i den Schülern odet Lesern Bewustsein der Spmehge- 
setzc hei vnrbringeh, und findet' es ,,der historischen Begriindung (?) 
eines deutschen Deklinationsaystemes nicht ent8|)re€heod, wenn bei der 
seliiiuelilicben Danteilnng der DsUinaMonen den -wetlilklien Snbsteniiven 
keine besondere Deklinationsrelhe zu|^ wiesen wird, während sich deren 
Rotijriing doch auf eigentbüniUdie Weise entwickelt hat" (S. 7). So 
sollte man denn wohl glauben, hier wenie, wenn auch nicht gesdiicht- 
Jicbe BegrUndung, so doob geschichtlich Begründetes gegeben werden. 
IndcfM Ar deo Sdnilge hn n efc Mst er es ntfieam, ,,die Sprache ao 
na nehmen, wie sie gege^wifarlig vor uns liegt, un l die vorkommenden 
verschiedenen Beugung^; formen in einer Rolcht n H( ihenfolge nebeneinan- 
der zu stellen, die sich aus irgend einem beütimraten Gesetze herleiten 
lärsl** (S. 8). Dies enthält eine Forderung, die wohl ganz und gar in 
das Reich der Unmöglicbkeil gehört; dala der Verf. davon keine Ahndung 
hat, rührt von seiner Unkenntnis der alten Dialekte her. die er denn 
hier (S. 8) aucli norft reirhHrlT /ti Tage legt: solche Dinge aber ahztr- 
achreibeo, ist zu uner(|uickli< Ii . und ^io mag mir das der geneigte Leser 
erlafiaen. — Demnächst unterscheidet der Verf., nachdem er bemerkt hat, 
Mm Uotevrichl »Oese das Nöthige Uber den Artikel vona%ehea: 
1 ) diracbwadieSingttlalYorm; diese komme nur bei MaskoL vd^, and 
dlf^um nenne er sie Maskiilinform des Sinjularf;: 
. Singulare, die g.ni/. iingeändert bleiben: dies trilft auf alle Femioi* 
neu und nur auf diese, Fenunioform des Singulars; 

3) die Neutrafform des Singulars, d. i. Gen. anf es oder s, Dat. 
' auf e. welche« jedoch audi wcglallt: den Nahmen gibt er ffieaer 

Bildung^ weil ihr alle Wörter ., sächlichen neschleelites " folgen; 

4) die Pluralformeo auf en oder /i; weil alle Stib^tinliva der Masku- 
liiiforui des Singulars diese Bildung haben, so wird sie Masku- 
lioform des Plurals genannt; 
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4k» Ff min inform 4na PliiraU; <ier Noai.y 6«a., A«e. Phir. 

auf ^, lif'r Hnt auf e/j 

6) die Neutralforni des Plurals^ der Nom., Gwi., Aoc. Piur. auf 
er, der Dat. auf ern; den NahMn bat 4iete Fohd, wdi ileui 
Ml toleheo WSrleni twICMiMl/ die der NcainIfMiii dei Stafdan 
rugeliören; * 

7) Plurale, «lle im !^om , Gen . Arr. = Nora. Sing, sind, im Dal. 
ttuf^li ausgehen; sie komnu'n nur bei solchen vor, welche iro Sin- 
gulnr (]er .Neutralform folgen und auf e, el, er, en ausgeben^ dieie 
Form bekommt kernen besenderen NabiMi. 

WeO aan vid» Wörter eitrar Hideni Begel Im Fluni alt Nu Sin««- 
lar fWgeii) lo «rgeben'aleb deai ¥erf. in alleoi folgeirfa alebcw DckK* 



Zahl der 


Form 


Form 


Deklinat 


<^es $tng. 


des Plur. 


1 


at 


Vi 






m 


* 

3 




f 


4 


n 


m 


5 . 


jt 


f 


6 


a 


n 


7 


« 





Knabe, FartC. 
Frau, Blume. 
Hand, Finitemifii. 

Strahl, Auge. 
Bein, Fuclis. 
Thai, Kind. 
Nebel» 



In diesem Verzeichnis bedeutet m die ^^laskuiin-, / die lr\'Biini«-, « 
die Neutralform; u die oben upier 7 au%ef&bf1a Foto. 

Deanicbat iuAcrt aidi der Verf. Uber die AnweiMbaakait aeiaer Y«r- 
•chläge; gibt dann noch einige besondere Zusälsse oder Ausnahmen, «i^ 
dafs die Urolautung von a, o, nu in T, 2, 4 nie. in 3 imH « immer, 
in 5 und 7 suwerlen stattfinde [der Verf. will «lamit von lien Phirai« 
sprechen, (lenn an die Umlaute in Worten wie Gebäude, ßucbie, 
käse xu denken kommt ihm nicht ein, wie er andt kaia Badenkan b^ 
aa bdiaupten, fonaev wie Funke, Glaube, Oedatika aeieti dordi 
AbschlelAtag dea m entstanden, das zur älteren Form gehört habe]; la<< 
sieb Ober den Zweck, den der Unterricht in dt'r Mutterapracbe hal^ 
müsse und dem er durch seine Vorschlüge zu geniigen meint, in d« 
oben angegehenen Weise vernehmen (der .Schüler solle in jedem finwl- 
nen Falle das Bewustsciiv des allgemeinen 8practigeaeties eriangen): sb4 
lioiBiAt mutHkM aof dia Adjektiven, an deaen «r nobil« Parai nesoi. 
waaaonat alarke,iMd liamoblle, waa aonst schwache heist. Udi«r 
die Anwendung dieser Formten sagt er: „die immobil*« Form wirrf in»- 
raer mit dem bestimmten Artikel und mit den zei«r<»nden und fraeeoden 
Fürwörtern siebraiicbt ^* — — „die mobile, attributive Form «lebt eot- 
weder mit dem unbestimmten Artikel: ein, mit den Pron posketi^eÄ^ 
jfMMi. oder aa^ ganx ohne Artikel nnd FQrwort** <S. 14). Also um 
darin oiebt ein Mahl ist der Verf. genau. Uebrigens Ist jedem Sacfarer* 
ständigen einleuchtend, dafs eben so wrnijj die snlisfanttvischen Fornieo 
ohne die adjektivischen als die ndjektiviscbea ohne ^ic subatantirisdi«« 
gründlich verstanden werden konnten. _ «riJU 

Nach diesen Proben werde ich mich in JSetreff dea im f waHsn ■J"* 
KegebenanVeraiMbea „einit übcraicbtlleben Darlegang dA* deotschen Con- 
jogation" kor« fcsaen kdnnen. Zuerst kommt ein ähnlicher UeberWirt 
der bisherigen Anordnungen als rorhin fiir di*^ Sn!)«;1nnftven. dann 
Varf.'a eigner Versuch, den er in folgender Tabelle Teraoacbaulicht: 
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r, 1 

.li _mi 

•Iii eil 1'. f 


I. 

UmlMitende 

Conjugat. 


1 

A b 

vollkommen 
abljtuteiide 

' Co c 


II. 

lautende 

nnvullk. ( -n^^ii^t^ÄAl 

ablautende 1 ^ i 

.jug.tm.v ■ 


€l«aiMble 

COfrjugal. 


. i.f 









Inlpcrfekt 
l^arli«.Pffil. 


/ede/« 
gerodet 


ipVedimi 

fpr«cb 

gMpnicheo 


spbreibeo 

lebrMb 

giMebriSibeii 


tragen 
trug • 

gtlMgOl 


brentHi^ 



Unter I. ist wohl ein Druckfehler, sonst hcist es umendende; ver- 
standen ist hier die ganze ^iciivvache Biegung mit Ausiiaiuiic der unter 5 
aotfedeuteteo. In der 2., 3., 4. Biegun^sM^ wird „jene Endsilbe fl" 
nidit «DEC wandt; dagegen 0SI. fn den elrttitendeB^C^^njugationett der 
Slann ms Verb« nii ejner Ablaut img des Stammvokidea des (1. das) 
Imperfekt, und zwar in der 1 nml 3. Pers. Sing ohne Peraönal-Bn- 
dun^, z B sprechen, Stamm 8pr»Mh |?!|, Iniperfekt sprach. — — Da^ 
Partie, der Vej^angenheit behält die intinitiv- t^ndun^ [:!] tn^ nimmt das 
Augment (nälunlicb jre meint d^r Verf.] nach den Dyei||^— aubcatdl- 
Icn Regelnr an^ uod erhält eotweder eiqjen von loipeffNP^Nracjbiedaaen 
Ablaut, I. B. tpiechen —\ oder behält den Ahluut des Imperfekts, z. B. 
schreiben — ; oder kehrt zum Stammlaut des Infinitivs zurück, z. B. tra- 
gen — " (S. 2(0 Der Leser erkennt hier wohl den Unterschied zwi- 
schen 2, 3, 4 der obigen Tabelle und .erlast mir gewis das weitere Ab- 
udireiben solcher Sachen. ^ . 

Die grofae DnbekannCaehaft mü der alten SpgMdie, die hitr immer 
wieder zu Tage gelegt wird, fiele nicht ao imgonatig auf. und xwSnge 
niclit das Unternehmen als verfehlt anzusehen, wenn der ^ erf. nicht von 
historischer Begründung und von Erlangung eines Bewustseins der Sprach- 
geselze ges{)rochen hätte, sondern, getreu dem Vorsatze, „die Sprache 
fo XU nehmen, wie Jiie vor nna liegt'', mfriedert gewcM wSre, eine 
Anleitung XU gani liufserllbher Dreaaur iui sehen; für aolchen Zweck 
aind seine Vorschläge nicht achlechler- ala alle anderen mir bekannten, 
und besser als viele derselben, zu eigentlichem ViTsfiindnis der Sprache 
sind sie aber unbrauchbar Ktwas wenisjer unij» s( liickt hätten sie sich 
schon ausgenommen, wenn er sich aller Ueneniuingen oder Bezeichnen- 
l^n der einzelnen Klassen enthalten hüte, die den Anlauf pehmen, einen 
wfarfclicben sprachlichen Vorgang anzudeuten. Er konnte sum Beiapiele 
lUe Verben danii in seine fiinf KlaKsen theilen, von denen die erste Qberall 
denselben Stammvokal hewahrlo und das Iroperf und Partie, durch et bil- 
dete; zur zweiten würdr rügli( h «lie fiinfle des Herrn Verf.'s geworden 
■ein, sie bildet das Impcrf. un4 i'ärtic. wie die erste, ändert aber den 
Btarom vokal su und ao: und in d»r Art dann weiffer. Auf aolche Art 
hiitte er en aoeh vermieden, dalb BMn IScherlicher Welte x. B. einwen* 
den muia: nach diesem V^orachlage werde das Wort Mann ganx der 
neutralen und das Wort Frau» wenigatena im Plural, der maakn- 
Unen Deklination zugetheilt 

xiiJ)ie eigentlichen Schuinachrichten enthalten die Ordnung der Prüfung, 
MM ^ Ober die Leistungen in den einzelnen FSjBhem etwas xn beydmmwi» 
J^Qr nna abweichend iat ci, dala die Prüfung des Gymnasiuma am 18. 
und 19., „die Entlassung derjenigeri Schüler der ersleii Klasse, welche 
ihren Gymnasial -Cursus beendet haben'\ am 20 De com her stattfindet. 
Solcher'Schiiler sind sechs aufgeführt, einer voq,18, zwei von 18jt| einer 
von 19^ und zwei von 21 Jahren. 

Stettin, im Sommer Itiöl. Schmidt. 
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■ V. 

NoÜig^dniiigiBae BemerkuQgen zn dem AulsaUe des Herrn Dr. 
Campe im Januarheft dieser ZeiUchrid: „lieber einige hi- 
storische Lehrbücher, besonders mit Bezug auf die Methode 
des biographischen GesdHchtsonteorichts*^ *). 

Oben genannter Aufsatz, zu dem der Leitfaden ries Unterzeichne* 
tcD — Leitfaden beim ernten Unterriebt in der Weltgeschiciite für (vjm- 
oasicn und höhere Bürge rscbulea« 2le verb. Aoflj 8. Berihi, 'Ocbmigke. 
1850 den Verf. Veranlagung gegeben, entbilt in fetnen er a l e ii TlMUe 

•O ▼iel Wahren und Anregendes, qtHt ich mich deroselbeny' obgleich idi 

ihm darin als Siinrlcnbock dicfie, zu .'nifrirhtf^fm Danke vcrpfÜrlitet, und 
nicht berufen füllten würde, d< m gelehrten und geistrt'irhen N orf, an die- 
sem Orte gegenüberzutreten, wenn nicht die unveraotwortiicbe Leichtfer- 
tigkeit uod Parleileidenschaft neben dem absprechenden ünd wegwerfen- 
den Tone desselben mir t«elxteres sowonl nm der Leser, wie tun meiner 
selbst willen zur uneriäfsHchen Pflicfit machten. 

Drr in der Titelan^ahe bcfiriiülrlu- Friller (IL statt F. M.) mn^ ;iT?rn- 
falls auf Rechnung de« Setzers oder Korrektors fallen — Aiu h über das 
Principielle in Betreff dea biographischen Verfahrens, welchex der 
Terf. auf der untersten Stufe rein und unvermiseht erhalten wissen wm, 
werde icb mit demdelben nicht streiten, g^be ihm Tietmebr von srioem 
ideellen Standpunkt die Berechtigung seine^ Forderune zu. Von der 
Theori'* tut Praxis ist aher immer noch ein wettor Weg, und es ist 
schon dafür gesorgt, dafs ill<< Hiiuine nicht in den Himmel wachsen. 
Dafs der Leitfaden noch für huliere Bürgerschulen berechnei ist, davon 
•ehe ich natürlich hier ab, und fosse nur die frjrmnasien ins Auge. Neh- 
men wir diese aber im Allgemeinen, wie sie in der Wirk1iehlc)t sind, 
80 meine ich, swingen unS schon die vielen mmder, ja mltt<;lm'äfsig Be- 
fähigten in so rnnrch^r flinsticht, ron der Höhe der Theorie ein wenig 
herahzusteigen , ohne einmrti in Anscblas: zu brin<;fn. wie Viele, oder 
wie Wenige vielmehr aus dun unteren und mittleren Klassen den ganzen 
Gjmnasialkursus durchmachen. Genug, man kann im Princtp dem Verl 
Becbl geben, uod doch in der Praiis einem Leitfaden, der einen ver- 
mitleinden Weg elnseblSgt, den Vorzug geben, und mit demselben gote 
Frf(>]<;(' erzielen — nrhrif::f*ns wiinle Her Leitfaden die Anwendung des 
rciu biographisf iien \ erfalirens in einem vorhereilenden Kur««us an einer 
Anstalt, wo der (leschichlsuntt^rricht bereits in Sc.\ta oder l^uinia be- 
ginnt, keinesweges.ausscbliefscn; wie denn der Verf. aber überhaupt zu 
übersehen scbeini, dalk es eben ein Letllbdeo IDr den ersten Unterrfcbl 
in der Weitgeschiehtf ist, und die wird man freilich nicht in Sexta, 
auch wolil srlnrerlifh in Quinta vorlr.*iijl*n wollen. Aufserilem fäfsf der 
Verf. ganz uuberucksii htig! , dafs die eigenthiimHrhon Verhältnisse einer 
Schule, so wiu die Individiialiliit des Lehrers mamiichiache Modifikatio- 
nen in der Benutzung eines Lehrhudies nicht sowohl zulassen, als viel- 
mehr eibeiidMli, ffeilicb Immer, wie bei allem Untenricht, unter Voraoo- 
Setzung einoa ?or stand igen Lehrers, der dsl daigebotne Blatettal nach 

') Hlclocni gcrhilni Gcfner r.iir Nachnrht, {{."iU uh, »tu Intere«*r der 
Sache, die Erwiderung auf eins üe^ lolgenüttn Ucflc vcr^part*» mufs. Trfi 
danke Ihm för die Gclegcqheii, die er mir darbtelct, tie&r in die Sadic eio- 
zugehen, *ttnd ihn so dba(zeo|eo, dals ich weder leicbtrcriig ooch ab- 
spreebead über eine der widiiigsten Prsgen zu bändeln liebt-. 

Dr. Campe. 



Uigiiized by Google 



Mwmaf Bfariwiigy «üPt. Omye^i Atdiwlt iü Jimmhcft 1851. 64d 



«I011 ÜMtiMNi tu benutno, und dm Staadymilite d«r Mfller gcmäl« 
aus di^oMelb«« siwiiMrihlcn Milrigt iti, tmafel wenn ein Leitfadeo, wi« 
der ia Rade siebende, Air 2 bis 3 Klassen Unrdcheiiden Stoff eoUüUl. 
WtUk dagegen der Verf. dem Unterzeichneten zuroiitbet, er werde vor 
Quintanern oder gar Sextanern sofort mit der Einleitung (abgesehen, wie 
Übrigeos der üerr Dr. darüber urtheiit) beginnen, so bin icb in der Tbat 
wegnl Mm pMMiidMi Aiitdniiil» über «ine derartige IneinaÜOB in Ver- 
legenheit, all ob man nicht in der näehtt- oder sveithohenn Klaiae 
6elegenheit hätte, d ieee ihe otd^iuholen, fidls ipao' anders sich überinupt 
daxn die Zeit nehmen will, was ich, beiläufig, nicht leicht thue. Kine 
solche schiefe Auffassuiigsweise rührt aber ohne Zweifei von der uncr- 
klärliciien Befangenheit her, mit der er vom politiscben Standpunkte das 
Ganie wie dao Einielae beurtlieOty indem jMureb aein atanc getrübtea 
Glas überall schwang oder TielMebr foth Mit Wtan ea t. B. in der 
Einleitung bei Gelcgenlieit der verscbiedenen Staatsf^rroen von der Be- 
publik heifst: „Wenn in einem solchen Gemeinwesen die Adligen oder 
die Reichen die Macht in Händen haben, so nennt man es Aristokra- 
tie^ Demokratie aber, wenn alle Bürger, ihrem natürlichfn Hechte 
nach, an der Gdseiigebung Theil nelimeo, und dnreh freie Wahl ibrr 
Beamten ernennen*', so frage ich joden Tyft|^rttiia<jhf n , wieao dies den 
Verf. xu folgender Expektoration veranlassen kannr^, Wenn die Knaben 
dies verstehen, was folgt daraus? dafs die Monnrrhie ihnen als ein un- 
freier Staat erscheint, dafs, wo keine Demokratie ist, die natürlichen 
Rechte der Bürger verletzt werden. Ist der Schüler fähig, sp wird 
er aieh dieae Albernheiten achon weiter auaanien** «• a. w. Zu cioeni 
Sdblnlb anf meine geschicbtlichc Grundansch^uung und politische Oeain- 
nung war allerdings der Verf. aus dieser Stelle, .meammengehallen mit 
andern, berechtigt, und diese rang freilich der seioiuen zuwiderlaufen; 
aber daraus zu folgern, als ob ich die Schule /um Tumiuelplal/ politi- 
schen Partei.treibens gemacht wissen, und aus den Quintane;-n oder Sex- 
tiiDem' P ama b r ai e u , Republikaner' oder Gott weife waa aonat bilden will, 
Ibi. eo absurd und von so blinder f^eidenaebaft zeugend, dafir es licfa ei- 
gentlich nicht der Mühe verlohnt, darüber noch ein Wort zu verlieren. — 
Dafs inzwischen d<'r Schlufs des Buches, die neueste Geschichte, dem 
Verf. zu weiteren Herzensergiefsungen der Art erwünschten Stoff geben 
würde, kann nach der g^ebnen Probe Niemanden überraschen. Es wird 
aber micb kein Vonvtkvlmaier einem femfinftigen Lehrer imputiren, er 
werde aut Sextanam'' und Quintanern neueste Geschichte <von 1815 ab) 
liailien. Wenrv nun Unteneichneter dieselbe dennoch in das Buch auf- 
genommen hat, so ist das natürlich nur um der äufsern Vollständigkeit 
willen und namentlich im Hinblick auf so manchen Schüler geschehen, 
der, aus einer unleren Klasse abgegangen, aus seinem Leitfaden sehen 
mi^f waa Ufar Dinge sieh denn m£h in neucater Zeit angetragen haben. 
Daia dieae Abaebnitte (§.51 und 52) nicht noth wendig xur Sache .giM* 
reu» aaudain nur als Anhang betrachtet werden sollen, kündigt dep un- 
^niingnen Leser schon der kompresse Druck auf drei Seiten unzwei- 
deutig. an. — Wenn der Verf. überhaupt wie<ierholt mit grofnem Nach- 
dnack. auf die strengste Objektivität dringt, und davor warnt, die 
)6Bakpi|i4llisiiloiieft^ die Ereignisse und Personen von dem Standpunkte 
4tMi!(ligiiaHnten Politik zu beurtheilen, so wird ihm Jedermann darin 
jfipqiltHkiM Rocht, ich aber kann ihm meinerseits auch die Versichening 
gaben, nldi derselben möglichst befleifsigt zu haben. In wieweit mir das 
gelungen (denn volktandig kann jiein Sterblirher sidi seiner SubyAtlvität 
eotäufsern ), mufs ich freilich Andern zu beurtheilen überlassen; nur dem 
Verf. kann ieh,.bei adner Beibngraheit und laHiMWhilrlilhln«, 
er illmU Denokiatie wittert, keine Kompetani diiu etariinanik; t^rei- 
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Irtbeti jru können, auf dem er in Miaoern, wie Alexander und 
ealweder gar keinen Ehrgeiz /.u finden weifs, oder mindestens sie m 
den Schülern ku schildern vermag, dafs ihres tlhrgeizes auch nicht mit 
einer Silbe erwähnt wird. (Schade, dafa der Haum ferliietel, den be- 
Irtffenden Exkurs det Verf.'« mit im Werten des LeitfiMleos kitr » 
«MmwniottelVii!) Doti aH f e dadi , «ft UMi «tll»! «um Jwand t» 
wpMOMk auftritt, und in so ■htpwcheBJflf Weit» ein Buch Terortbcil» 
Ko kann man doch hilligermafsen rerlangen, dafs er sich mit demselben 
gcnauor hekannt gemacht hahe. Unser Verf. dagegen scheint das Heft 
nicht einmal aufgeschnitten, sondern nur bie und (ia herun^blätlert zu 
liaben, um aich ilieten oder jenen Paas— als Beleg für aeio e iiwcilM« 
ürllMil iief im im i c h e«. ilfrfHr iwr eine Probe! Kr fceyicht &m Pt- 
lopoiinesischen Krieg (§. Mld roft dabei in einer Parortbeae aus: 
.,Al90 die alte Rpartanisdie Hegemonie ist dem Verf. unbekannt/' Der 
§.8 {'i Seiten vorlicr) schliefst aber so: ,,Nach Solon behaupteten die 
S|»artaner etwa\MMb 100 Jahre den Vonrang oder die Hegemonie unl« 
den grifcbiaehfD fiitaiteD; da** o. •. w. Daa iat die vmicbteiMle Kritik 
«le« Verf.«a! — Wm MbKeMieb ibrMibt fibcr DmMIIoo| wad Stil 
sagt, dariber kann ich mich um so eher beruhigen, als alr von fcr* 
«chiedenen andern SeitiMi lobende Anerkennung zu Theil geworden i«t 
Daf» siih lUmIiwo! 1 im Kinzelnen Manches wird aussetzen lassen, wird 
Keinen iH'fremden, der sich die Schwierigkeit, in zusammenbängendcr 
Form (denn ^leao habe ich statt der aphoriatiscben gewühlt) die Üebi^ 
aicbc flrit den kowkreleii SteAs w verschsMlaM) fef|(8gsnwSr^gen*<vB^ 
Der Verf. weifs di^elbe auch wohl zu würdigen (s. im FebruarheA edsfe 
Beurtbeilung des Grundrisses mm D. A. Schmidt!); nur hier ignoriit 
er sie absichtlich So unhi'denklicb ich nun aber auch zugebe, dafs die 
Kürze des Ausdrucks hie und da eine scheinbare Ungenauigkcit oder 
Zweideutigkeit herbeigeführt haben mag, so glaube ich doch behaoptsa 
XU dürfen, dalk dicae in Betmdit der be l w iknd in AltsntaCi dam Zwnäll 
im Oanaen nicht nur keinen wesentlichen Eintrag thun, sondern (heil- 
weise «ocrar nofhwendig sind; wie denn der Verf. Selbst wiMerholt naHi> 
drücklich fiir den Geschiditsunterricht geltend macht, wie das auf der 
unteren Stufe Krworbne auf der höheren Tervollständigt und rektifidrt 
werden misse. So erledigen aidi dMnfech die meisten der vielen Fr^e- 
iwieban^ aiit denen der irer^ beiapiebNraiM dnn Stalle ana Clanra 
Itensbesdirelbung lH>gleitet, wo unter Inden dia Worte: ..(JblMlMil^ 
Tigris)** nicht auf den Tod des Krassus, sondern, wie sieh von seihst 
»ersteht, auf da« unmitt^ylbar vorhergeltende Wort: Psrther, als deren 
Wohnsitz, beziehen. — Andrerseits verkennt der Verf. wieder umgekehrt 
den Unterschied eines l^lfadens won ausgeführter Erxählung, welche 
lelMw natOilicb dem l^rer «barlaaaen bleibt, nnd wmm dar r. 



dieselben je nsch der Be ael taffenheft d^ fiegenatandes mehr oder weid^ 
ger fi^^elraum gewähren mufs. So nr^menflich bei' f r, janisdien Kriege, 
wo der Verf. sich gar entselzlich ereifert, wie die herrliche Sage in rtne 
schlechte Geschichte verwandelt sei. Und wenn er dann zUm Schlufi^ 
nachdem er über das Büchlein als ungeeignet nocbmala den Sfah gebre- 
«ben, dagegen Niebnhr*a .«grierbiaebe HariBfwagtq" eaqMIt, an iai 
<das nur ein nochmaliger Beleg für 'meine Behauptung, dafs er den Zweck 
«Ines Lei t fad ens entweder durchaus nicht erkennt, oder sich ahsiclitlirh 
dagegen die-Atigen verschliefRt Doch »npienti tat! Wozu die (leduld 
des I .esers noch länger ermüden f .Jedem Unbefangnen hoffe ich durch 
(^orstelMMMMl binlsnglieb bewiesen zu haben, wie leichtfiMrtig und parteiiack 
wvfimiii wer V VT*« vn war Denmienwiig memsa wcramsiw vcrMiiRn wm 
Beriin, im UTai ISbl. F. llarfgnirC-<a 
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4 

Wie hat man dea Cornelias Nepos zu lesen? 

AI« Beultet <ler lebbafien Debatle, die in den letzten Jahren über 
das Lesen der alten Klassiker gefuhrt wurde, stellen sieb *-ar Allem drei 
Porierungen heiMe, dfe aif berechtigt wohl allgeiBeia merfcaoDt wer* 

den. Man will, dafs taaeher und mehr gelesen wenle, als ca bisher 

wohl vielfach geschehen ist: der Inhalt hi je nach dem geistigen Stand- 
punkte «ier Schüler gehürig ku berUciisi cht igen; rinn griindlicbe Verstand- 
nlfs der Form aber darf weder durch da^ Krstere noch durch das Letz- 
fere fayadwle beeintrichtigt werden. Bei diesen Ferdenmgen hatte auui 
lediglich die oberen Klasse« im Auge; wie weit sich jene etwa atidi auf 
Tertia un<l Quarta zu erstrecken hnben, dsrüber war wenfg oder gar 
nicht die Rede. Man baairte die verlangte Einricbtuug der Leetüre auf 
49e Verattssetzung, dali bei dem Austritt aus Tertia* die Erlernung der 
^^ntax fai der Haupfsaehe abgesebleesen sei, ohne sieh welter mmf 
einzulassen, wie ^an dieses Ziel zu erreichen hal>e. Ist es nun bei die* 
ser Frsrre zwar in der Natur der Sachf» begründet, dafs der erste jener 
drei Funkte, das äufeere Mafs der Leetüre anlangend, für die mittleren 
Klassen eine wesentliche Modificatlon erleiden raub, da der Schüler hier 
saeret an lilasaiache Schriften benntritt^ die nidit wie die LeaeelMe 
iler vorhergehenden Klasse fBr Knaben besonders geschrieben sind, und 
weil hier die Syntax erst 7.n erlernen ist: so ist Hoch drc nHhere Be- 
stimmung dieser Modißcation von der Erledigung einer anderen Frage 
ahhÜngig, Über welche die Ansichten sehr auseinandergehen. Ks fragt 
eteb nittlleb, wie eich die Leetflre ranf gratataatlseben Unlerriebf xu 
verliallen liat, ob die Kenntnifs der S^rntbx in besoodern grammatischen 
Stunden gewönnen und hei der Leetüre nur angewendet worden soll, 
oder ob sie rorzug« weisse an der Leetüre und durch dieselbe zu gewin- 
nen und durch miiudliclie und schriftliche grammatische Uebungen nur 
wu befaat^en irt. Je njiebdea man aieh nAr dieeea oder mehr jenem 
Verfahren zuneigt — der zw ischenl legenden Wege giebt es netürlich 
viele — , wird <Tor Umfang der f iTffiro kh'iner oder cröf«!or sein. Ist 
es demnach unzweifelhaft, riafs es in »len mitlleren kiassen »n einem 
weit prägnanteren Sinne als in den oberen kUssen melir darauf an« 
kemmt, wie wm lleet, Ida wieTiel man lieit, to acbeint eine StTentli* . 
che Besprechung; des bei dm 'Lesen dsr Anabasis und des Nepos zu 
ht'ohnrhfcnfh'n Verfahrens um so mehr gerechtfertigt, als der Forfgang 
und die Fruciit der I^üre in Sekunda und Prima ganx uhd gar ilureli 
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dks Art und Weise liediogt iit, wie neu auf den vochergcb e» de n Stafw 

ilcn Schüler in den ersten griecliisclicn und lateinischen Autor eingfftlbrt 
hat. Damm crsclnen mir der Aiifsatz von I^ehdantz im AprSI - Mai - Heft 
dieser Zeilschrift, in wthlKin it sfinr Mrtfiodc hei Erklärung der Ana- 
basis darl^t, sehr daokenswerth, und indem ich seinem Vorgange und 
der Aufforderung zu ähnlichen Beiträgen ron Seiten der Redactioo folge, 
venuehe ieii et, ein BiM v*n den VerlUireii m getifn, d» ich «eil ei- 
ner Reihe von Jahren het der l.ectUre des Nepos iMobadit«! Iwlie. Ohne 
dafiir oinr !)(»<;ondprf' ()rt<^inalitHt in Anspruch ZU nf?Ttrcn, weiche irh 
doch von |{ i- lul i»n t /, iin l Anderen, diTon Metho<lo nur bekannt ist, in 
einigen weseutltciien Punkten ati, auf weiche Ditfercnzen ich unten lu- 
rUckkommen iv^erde. 

Die liiesige Quart« umMbt eine ohcre und eine untere Abtlieilung ia 
einem Cötus. Vefietxung in die Klasse findet zweimal in Jalire i^tt 
Gute Si'hiiler j^f-hen T!:i<lt einem Jahre in die Tertia ührr, andfn» nr^ch 
anderthalb oder zwei Jahren In den Händen säraratlichtr Schiller Im»- 
findet sich die von mir besorgte Ausgabe des Nepos, neben weicher duA 
Special- Wörterbuch von Bieber t gestattet ist In der enten Stunde 
eines Jeden Hesseatera wird auaSeliit der 6e1inudi dea l^incona beapi»- 
ehen, und iwar mit speci^'Uer Bezidiunf auf aümmtliche V^okabeln 4m 
ersten 7M lesenden Kapitels, dir etwa ron schwächste Avr Klasse 
gesucht werden dürften. n«'mii;irlisi zeitjc ich an (kMiiscIluTi K.jpitel. wie 
die Anmerkungen der Ausgabe /.u benutzen sind, i' ur die Nothweodig« 
Iceit oder Zweckmäfsigkeit üner Anmerkung gab, waa daa SpradiHcbe 
anlangt, dap Abweichende dea in t a ial a ch en eon» Dnuladien dmch^bm 
den Mafsstab. Wo also der Anfänger die deutsche Wendung aus Cap 
Itrnntnifs der htcniischen Syntax* ofler d»»s Spracbgehraurlis v«»rrt»h1f»Ti 
kann, da kommt ihm die Ausnafic /ii fliiin» Wo das Verstiindiiif< der 
Construction au« der Grammatik zu gewinnen ist, da ist neben der die 
Sache andeutenden Frage auf den betreffenden Paragraphen verw im s n . 
Hilft di^ Hrammatik nicht ausreichend, ao iat eine Andieutung gegeba«, 
deren verständige Benutzung die Lösung der Sch>Tiengkeit finden lafiii 
Bei der Prä^)arntion h;it nun der SrIitihT nur die \'okahf'ln und Redcns- 
artiMi niederzuschrrifK ii : die Antworlon auf Fragen, die ich mit Bezug 
auf die in den Auoiorkungen enthaltenen Winke uud Fri^gen steile, darf 
er nur aeineni Kopfe eotaebaien. Da der sröiate TheU diMr-Fkapiaa 
und Andtnlunge|9 aioh laat in jedem Kapitel wiederiMlt, so trerdeo dfe 
Bigfnlböailichkeiten. auf die sich jene bezieben, tMild so geläufig, daCs «a 
von Seiten des Schülers nur eines Blickes vom Texte nacli unten bedarf, 
tim zu wissen, um was es sieh handelt. — Zu präpariren hat sieh die 
gan/.e Kiaase (circa 40 Schiiier). Die erste Ahtbeilung überseUl vor, 
wobei wesentiicb auf ein senauea Wiedergebt^n jedes Uteiniacben Worten, 
weniger auf einen gewabRcn deulacheo Auadfuck gcaaben wird. Wird 
letzterer vom Uebersetzenden von selbst angewaodit, an wird d i eaar , wenn 
ich bei ihm ein rirhtijjes Verstandnifs nicht voraMssef-/en därf. veranlafsl, 
die wortgelreiK' l « Hersetzung hinzuzufügen. Ist das Ka|Mlol vurijlH'rselzt, 
»0 folgt die fc^rklarung paragraphenweise, und zwar &u, daist ich zuerst 
n<^ änmal genau nMb deii Worten iiberaelze, dann aegleicb^iae d«^ 
Text nach xwar ipilglicliat anacblielaende, aber dncb gut deulacbe Cnikcr^ 
aetzung folgen lasse und min meine Fragen zunächst an die bei der «lop* 
polten Ueberset/ung hervorgetretenen Unterschiede der beiden Sprnrhjdiome 
anknüpfe. Derartige Punkte sind z. R. /IftVf. / ttnus omnium maximt, 
unter allen am meisten; qualem, wie; euiut generü, solcher Leute; Au 
i^onsalcnltiftas, auf ihre Antrags; id ii feciueni, wenn sie dies tbäten; 
koe resjPOJMOi auf dieae Antwort. Daran adiUefcan aicb Beamiban f 
ilber einzebe Volutbeln» deren gewöboliidie Bedeutung in dieaem Zuaua* 
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menbange unserem Sprachgefühl nirltt ciil sprechen , /. ß. mndettia, hier 
nicht Bescheidenbeit, sondern iVlafsigung, eine Bedeutung, die sich 
aut dem Stottravorl IHebl ergiebt; ßwreret, d«Men metaphorifleher Qt* 
bniydi uns hier fremd wt; «o« iain, nicht mehr; deUber atum^ sidiHsdi 
erholen. Zuletzt folgen Bemerkungen über Dinaf. die tlcr Anfiiniicr oft 
übersieht, inilem die Differenz von der MnttfTspraclie nielit iibernü schla- 
gend genug ist,^ um sie bemerkbar zu machen. Der Art ist cices $ui, 
nidii eitt», qui emut^ertHtf wMPb befmgeii sollteo» ienthmni, Oebraudi 
de« Imp« I ft^ctums n. a. Bier wie fn allen vorherbemerkten Fällen «ver* 
den «iir l^ ^dn nnL:r[:f'hen, und zwar in di r ^^^ dafs die Schüler '/ei- 
gen, sie lini»< n bei der V'orbereitnn!:: den citirlen Para<ir;iplien der Gram* 
matik oder sonst gegebene Andeutungen auf den vorliegenden Fall zur 
Anwendung gebraoit und etwaige Schwierigkeiten naeb Mö^lehkeit ge* 
Idst. Die eifrigen Schüler sind gespannt, ob Ihnen diefs gelungen; was 
(Irr Kine nit'tit i^efunden, hnt Avr Aiiilcre hernu^jrbraclit Hfe Säuroige- 
ren und Schwcicheren finden darin einen Sporu mithvy liirucr jenen nicht 
zurückzubleiben, und so ist die ganze Klasse vor und während der Lec- 
tür» in cluut l ii t ie ifernden Tbatigkett. Ist daa Kapitel in dieser Weise ^ 
erklärt, se wird es von der . s weiten Abtbsflang nachUberaetst, ^obei es ^ 
vor Allem d.iraLif ankommt, nlics, wns über die Snt-/verbindung, 

Construction, Hedrutung und Stellung der AVorte bemerkt worden ist, 
sorgfältig benutzt wird; bleibt etwas davon bei dieser zweiten Ueber- 
selsong nnberOeksiehtigt, so gilt diels als Beweis v4Mi UnaofnieriESanikdt 
wälirend des lirklärens. In der nächsten Stunde Winl die üebersetzung 
schriftlich geliefert und noeh riiunal gelesen, woran sich eine Repetition 
alles in «ler vorigen Stuntb ' • ricrff-n knüpft, und zwar in litH rsiehtli- 
cher Ordnung: Vokabeln, IMirasen, (Jasus, Tempora, Modi, Partidpien 
ü. s. w. i>1e Antworten dürfen keinem Hefte entnommen werden; dodi 
ist es Keinem benommen, »tch wlhrend des Erklärens kurxe Notizen zu 
maclien luxf sii h *!i< qt' /u HiMse auszuarbeiten. Bei Eir7r!nen, die diefs 
thun , sehe ich mir diese Hefte r^n . h»d)o aber immer h«'rvor, dafs alles 
diefs am besten i\od sichersten im kople aufbewahrt wird, und dafo das 
Ao^ltocbrifliene nor das» dienen darf, dieseif oder jenes, was dem €1«- 
dächtnifs izan/, oder Ibeilweise entschwunden, mm Behufo der Repetition 
wieder aufznfrischen — Bei diesem Verfahren — das sieh nnfürlich nach 
den Umstünden inrrnnTiif.irh modificirt, indem namentlich die aniieffebeue 
Ordnung der ßetneri«ungeti beim Erklät^n sich oft durchkreuzt und 
mMit — werdm im Anfang auf ein Kapitel etwa 2 Stunden rerwen«* 
dct; im awolten ^Tonat sdion genQgt dazu eine Stunde, ifai nun berdts 
ein ziemltrlirr 'Ihci! des ^[rnmmnf ist-hen StolTs geläuH^: pcn-ordi'n is;t, SO 
dafs es nur hit i und da noch für die SchwKcher# ii v\v.pr l'riniicrnnj^ an 
die gewöhnlichsten i'>r!4cb«*iiiungen der Sjrntax bedarf. Dazu verhilft we- 
sentlicb mit die In den Anmerktingon eonseqoent dorebgelUbrt» Hlnwei- 
Snng auf gewisse Eigenthflmllehkelten der Sprache, mit denen der Schüler 
vor allem vertraut sein nuifs, wenn er bei der Präparation nicht jeden 
Aupentlirk sfoeken .soll. Sitzen die Haiipfrfceln eintgermafsen fest, so 
treten, je weiter ilie l.ectüre vorrückt, mehr die Modi&:ationen deraelben 
in den Vordergrund, a. B. die «Mietet nfoofirfj« wo man im Dentacben 
erst durch Verwandlung der activen in die passive Conatroction IQr den 
Nebensatz ein anderes Subject, al<; da«; de» Hauptsatzes ist, gewinnt, 
oder wo sie durch d*»«(srhe Suhstantiva w i cd erg^el>en werden; der Con- 
jupetiv, wo das 8ubject, dessen tiedanke ausgedrückt wird, nicht Satz- 
Siili}<^ der Untersehled von sirat und Ijpst o.'dergt. Dabei wird 
darauf gesehen, dafs sich Tur CigenthUmlichkeiten der Art — namentlf^ 
solcher, dfc, ilnrnit sio fost werden, oft erörtert und geübt werden mUS' 
•en ^ nicht ein bloiaer Typus von Kedeosarteo eioprügt, der gedanken* 
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los wiederholt wird, ohne dafs das Wescu der Sache crCtbt ist. Da 
du» Modificationen nicbfa weiter «ind alt liie Uaujitregeln gelber, nur te» 

■tan ig faltiger Cfostaltung, so versteht sich von selbst, daCs durch Erör- 
terung jener zugleich diese wiederholt und mehr und mehr geisliges Ei« 
genthum werden. — Ist ein Feldherr durchübersetzt, dann wird die Auf- 
gabe gestellt^ das iianie in der Weise zu repetiren, dafs ohne Lesuof 
des Laleiniscben eine uiiiglichst flieCu^ode Uebersetxung uno tenwe geUo> 
fert wird, woiu bei den ertbeo Ftldiierni Tanugiweiae die erste Ab> 
theiluug, von den Neueo nur die betaerSli au%erufeD werden« Die /.weite 
Ablheiiung wird aber besonders bei den Fragen über das SprachJu he, die 
ich darauf fo!|;en lasse, in Anspruch geaommeu. Zum nächsten Mal mufs 
der Inhal l des absolvirlen l eldherrn frei referirt werden, oachdera das 
Argumeul jedes einzelnen Kapitels gleich nach der Erklärung und Dach 
dem faCMO der DetierMtiung, und iwar lienlicb oacb den Worlen d« 
Textes, wiedergegeben worden war, wobei auch etwaige Uoricbtigkeitei 
in der Erzählung bei Nepos, wenn sie erheblich sind, in passender Weise 
berichtigt wurden. Monatlich stattfindende Redeübungen bieten Gelegen- 
hcit, den Inhalt des gelesenen Feldberrn auch vor den versammelten Leb» 
rern und Schülern vorzutragen. Von Zeit zu Zeit wird auch spater ein- 
aal wieder eine Stund« datu aogeietst, einen toleiieii Abacfasittt ned 
einmal vorftttiehmeD, ihn entweder mögliebeft rasch durchzuüberse^Mn 
oder ihn in sprachlicher Beziehung abermals zu repetiren, wobei mitunter 
blols einzelne Knpilel oder aus der (irammatik nur einzelne Abschnittf, 
z. B. die Conjunctionen, die Participialconstruciionen, die Tempore be- 
rücksichtigt werden. — \Vtihrt>nd und neben der laufenden Leetüre wird 
wdcbentlicb eine oder eine halbe Stunde tum MeoMrlren einet kamren 
FeldherrD vervrn lft. Hierzu verlangt ich keine Präparation, sage bei 
geschlossenen Büchern Salz (lir Satz deutsch, mich dem Lateinischen 
möglichst accomodirend, vor und lasse ihn ins r.ifomiscbe übertragen, in- 
dem ich, wo es zwociinialsig sciveint, Reclienschafi fordere, warum gera*1e 
SU und nicht anders übersetzt wird*. Ist ein Satz richtig gebildet, sio 
fUhre ieh den Ueberaetienden dureh Andeutung, durch Krtoucrung an 6e- 
lesenee darauf hin,, das l^lain, wo es vom Texte in Wahl oder Stellun|[ 
der Worte oder in der Construction nocli abweicht, jenem vollends gleich- 
lautend zu machen. Hicrhci ftndft sich fortwährend r^nheit, das bei 
der Leetüre (Gewonnene anzuwenden und auszubeuten, lüt ein Kapitel 
so reproducirt, so wird zur nächsten Memorirslunde die Aufgabe gesleliu 
daa uteiniacbe, indem daa Deulaehe fn freier Paaaung vorgesagt wlrl 
— > was, wenn ich ea elnuMd gethan habe, nachher auch von den Sch9> 
lern selbst geschieht —, genau nach dem Texte mit der nöthigen Re- 
chensch.ift (ib^r rrrammafisches und f.exicalische^ wipderzusjeHen. In der 
naciisteii Slundo erst muis Jeder das Lateinische wie (ins Doulsche vrö- 
tiren könneu. Nachdem so der gaoze Feldherr memorirt ist, und zwar 
80, dafa naeh und nach 1 , 2, 3 u. a. f. Kapitel auf einnuil, und iwar 
auletzt auch bei den erwahntni RedeUbungeo, ivcitirt worden sind, an 
werden mehrere Extemporalta geschrieben, wozu Vokabeln und Pbraaeo, 
aber mit modiOcirten Constrnctionen, dem Memorirten rw entlehnen sind. 
Auf eine gute Cen.«sur in iliesHi gcripti», weil sie Ix'wcisen, wie weit 
das Memorirte volles ICigenthum des Sdtülers geworden ist, wird ein 
beeonderer Werth fdagt. Daffaelbe^MenMilrataC nie melv ata 6 hia 
8 Kapitel umfafst, wird ^ Jahre beibehalten. Dala er nicht in Verges» 
senheit geräth, dafür sorgt auch die laufende Leetüre, die beständig Ver- 
anlasRunjr bii'tet, auf das Auswendiggelernte in der Weise zu roflectiren, 
dais <ier Schüler durch Rückblick und .Xnweodung sehies wolilerworbe- 
nen Besitztliums sich erst recht erfreut, in diesen 6 bis ü Kapiteln bat 
er Hiebt bleib einen aiehereu Schats von Vokabeln« PbiMei «pi W«|» 
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duofeU) sowie BeisfH^e (tir «Ik üauplregeia <ler Santax, ileien Ciewin^ 
Diing das grammatisch« Ziel der Quarta ist« Mmdmn zugleich einen er> 
stm AolMtt Ar tpraeblicbei G«miil, wa os ayf 8lfilliiiiK der W^rte, V«fw 
bindung der Sätze oder sonst auf römische Färbung — soweit davon auf 
dieser Stufe überhaupt die R<m!o sein kann — ankommt. Bei diesem 
Verfahren, v^dem das Memoriren mit der liectiire Uand in Haod geht, 
haben sich nach etwa 3 bis 4 Monaten aueH die Neuen nü^ier Gram- 
nalik udiI dem ScbriftateUer Mtreit vertraut gemacht und loglaic^ air 
ein sorgfiiitiges Lesen so gewöhnt, dafs die Leetüre dann sieiäUch lascH 
fortschreiten kann und im Jahre (l>ci 3 Stumien die .Wodie) 7 ^ 
tbetis kleinere, Uieiis grülsere Feldherren gelesen werden. 

Nadi dieser Ausführung stimme ich alao mK Rebdantx ia^te Usbsr* 
leugung Ubeieio, dafc diekoonlaUt der Santax ia itn mttttwmi Klasse«» 
Torxugsweise durch die Leetüre gewonnen werrlen iiiufs, einm^ weil auf 
dif^f^m Wege jene Kenntnifs am tiefsten eindringt und am sichersten /um 
bleibcndeniiGigenthum wird, dann aber auch wdl nur ein solcher Anfai^ 
der Leetüre Sem Sduikr es zur CkwroliBlieit ttod zum Bedürfnis wmtim 
läfat, auch spiterWo sfclito lu leten ohne ein beatinraitca }iod vmfraMfi* 
des Bewufstsetn der grammatidchen Beziehunsen. Man weila, wie audfr 
die Schüler der oberen Klassen, und nicht biofs an ^rliwierigen Stellen, 
so gern sich mit einem Krfassen des Sinnes im AUgemeioen begnügen. 
Sie werden dazu um so geneigter aein, wenn man «chon in Quarta und 
Tertia m^r darauf bedacht war» viel la lesen als wenig, aber — vre» 
nigstens für einige Zeit — mit consequenter Berücksichtigung der 6r;im- 
matik.' Üm den gesteigerten Anforderuni^n an den Umfang der T.eciiirr- 
in Sekunda, und Prima nur etnigevmal&ei^ nahe zu kommen, scheint mir 
die(s neben einer soliden Grundlage ta der Formenlehre das ge<>ignetstey 
wenn nidit das einzige Mittel Denn ohne einen aolchen Anfiing nml 
ohne ein nur sehr allroäliges Fortschreiten zum rascheren Lesen kann 
der Schüler schwerlich rw dem Grade der Sicherheit gelnnsren, dafs da» 
Erfassen des Sinnes überall nur das Product einer genauen Erkenntnis 
der synlietiMkett Vc^bKItoitM ist, gesdiweige, data er je dabin kiiaM, 
diese Brkcnntnila in einer nicht erst durch einen besonderen WiHensiyl 
hervorgerufene, sondern zu einer gewohnheiismäfsigen und unwtllkWtrli- 
ehen und darum doch nicht minder unfehlbaren Tliätigkeil werden r.w 
lassen. — Man sage nicht, durch ein Verfahren, wie i«;h es schildere, 
terieide bmui |[leicb anfangs dem Sdiaier die ßesebäftigung mit den Klas- 
aikem. FieHieii kann man das; man kann es aber audi auf den ande* 
ren Wege. Es liegt auch hier Alles daran, wie man die Sache angreiii* 
Es hält nicht schwer, dem Knaben, der — gewifs mit seltenen Ausnah- 
men — seine Freude an dem BewuCstsein hat, etwas Tüchtiges zu ler- 
nen, mit der Ueberzeuguog zu erflillen, dalk er anniohat, alleHiogs nicht 
ntoe Hübe und Arbeit, an seinem Nepoa Grammafflt m erlernen bebe, 
um später hn Lesen desto rascher und rüstiger fortschreiten zu können. 
Uebrigens Gndet selbst der trSgere Schüler, wenn « r durch eine von ihm 
erzwung«^e Anstrengung es erreicht hat, auch »uc einen kleinen Feld- 
barrn, wie den Aristides oder Ciroon, nicht blofs fertig übersetaten, son- 
dern auch über jede grannatiaelie Einseibeil, die In aeiner Spbire Hegt, 
bestimmte Aaskunfl geben zu können, einen reicheren Lohn, als wenn 
er In derselben Zeit zwei- oder dreimal mehr gelesen hütte, ohne darin 
f^ten und bldlbei\den Fufs gefafst zu haben. Letzteres gelingt aber dem, 
der zuerst an den Nepos herangeht^ gewifs nicht, wenn man »ich be- 

Snügt, ein Kapitel nacn dem andern vorftberaetaen, dann, wann etwaige 
chwierigkeiten erklärt sind und hier und da eine «erelnttlfa Begel ab« 
gefragt oder erwähnt ist, nachübersetzen zu lassen und so votf F«>lfllifTr 
zu Feldherr tpeüerzueüeo, um vo möglich in einem Jahre den ganzen 
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Ncpos %u ab$iolvir«n. So ktan man büelMlens eine oberflacbiicbe Eou- 
tioe Id der Oebenetsungskunst enrfelcD, eine Roiittne, di* tidi M 4m 
oben besdlriebsBCB Vsrfahren, wenti Midi Ungsamer, doch sieber ganz 
von selber und auf solidem Fundamente entwickelt. Die rechte Freude 
über ein Können ist immer nur »la. wo man sir!i der Mitte! »tid der 
IMüheii. iliiich welche man dieses ikunneii « fieichl hat, genau btn*ufsi ist. 
Diese i reude und das (ienihi der Sicherheit giebt neue Spannkraft iur 
die an den nSdisteD Peldherrn tu eatwiekeliMie Thätigkeit, und je mhr 
•iefa der SchüJer hier bereits durch das Gewonnene gefördert sieht, desle 
emsiger ist er bemüht, die neue Aufgabe mit gleicher Gründlichkeit so 
lösen. — Fin«» andere Ansicht hat Siebeiis bei seiner so eben erschi«*- 
nenen Ausgai»e de« Nepos geleitet. Er i^laubt ,.i!as lebendige Fortschrei- 
ten der Lectürc durch jedes weitere Eriuueru au Hegeln, als wo es mr 
rlehligeo Bioelcbt in eioe Stelle unbedingt notbweodig ist^', nur 
dert Wenn es neb von selbst verst^t, dafs man nicht an Jeder btiie- 
bigen Stelle Dinge anknüpft, die mit derselben in keinem noihwendk» 
Ztisamniwhanjie stehen, und diese Forderung also einer besonderen Be- 
merkung niilit bedurfte, so kann Siebeiis mit jenen Worten nur ge- 
meint haben, mau solle z. B. Aoc re»pott»o als Ablativ des Grundej} be- 
leiebnen und d«n SehOIet-, wenn er es «lebt telbet findet, die Wett» 
durch: „auf diese Antwort*' Übersetzen laeeen; Uber csee« mi» da dir 
Sdiüler es richtig übersetzen werde, habe man hinwegzugehen; zu qvi 
connuierent solle man «iippeditiren : welche hefrnjpn sollten", wie 
die Anmerkungen bei Siebeiis angeben, u. s. w. Wenn man will, sd 
ist freilich nichts weiter „unbedingt nothwendlg'^, um den Schüler die 
richtige Oebenetsuag ffnden und rieIMcht aueh Ar dta AufsobKek cia 
graaDmatiacliee Verständnifs des Gelaenen gewinnen zu lassen. Gebt 
man aber von dem Gesichtspunkt aus, daCs das Lesen des Nepos zu- 
nächst Mittel zum Zweck f<;t, d. b. dafs es vor Allem gilt, den Schöfer 
aa der iland dos ci8len Scbriftstellers , den er liest, in die Syntax ein- 
zuführen und iim zugleidi an eine gründliche Art des Lesens zu gewöh« 
Den, dann ist ein Mebreret netbwendig; dann wirdfiMui aa ein 'Beispiel 
wie AöT rt»pon$o eine uinraiaende Krttrteranf des aUativut catfssw, vea 
dem der aUattrua imtrumentaiiM nur eine tpeeie$ isst, nnknüpfen; aa 
qui consuferrnt und allen folgenden Fällen der Art wird man, bis die 
Sache verstanden ist, den Gebrauch des Conjunctivs nach qui überhanfit 
in Verbindung mit der Regel über die oratio obliqua klar machen und 
bd ete ms in Vei)g1eich mit anderen pasaenden SMUen den UBtemeMed 
airiiriMn smif und esiis auseinandersetzen. Dleaa Brürterungen Toncugs- 
weise besonderen grammatischen Stunden zu?:» weisen, scheint mir weder 
zwe<*kmär<5ii; noch in der Natur der Saeh».' bo;,^niri(iet. Solcht' Stunden, 
deren leh wöchentlich nur eine bis zwei brauche, dienen mrr nur dam. 
Einzelnes aus der Formenlehre zu repetiren und die Sjntax abacbnitt- 
weiie und «tibersicbtlich mit Bsarttckelcbtigung der Lectfire durrtinwihnn. 
Bei den tcriptiä wird auch nur reproAacirt oder angewendet^ was an 
griunmatischen Kcnntnis<?rn bereits gewonnen ist \\\r> knnn man diese 
aber besser gewinnen als aus concreter Anschauune , wjo sie der leben- 
dige Zusammenbang der Lectürc bietet, und durch Erörterung, die, hier 
auknüpfend, der abstractcn Regel erst das rechte Leben giebti Auf der 
Stufe, die der Quartaner im LatelniMdien, der Tertianer im Qriecbiacben 
einnimmt, scheint es mir weeentllcb, da& der Schuler, Schriftateiler und 
Grammatik als sich- gegenseitiff erläuternd und ergänzfnd, nl«? nothwen« 
di^ zusammengehörend belraclite: nicht etwa so, dafs er in ilt m Autor 
nur eine Beiapielssmmlung zur Grammatik, in der Grammatik nur ein 
Conglomerat von Regeln erblicke, die man an den Autor glachaam von 
auiben heranbringe, um ihn genidbbar cu maebeo^ aottdeip vialmelir in 
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dem Sinne, dafs ihm die Verbindung zwischen beiden etwa wie das Ver- 
hältnifs zwischen Leib und Seele erseheint, von denen diese erweckt 
werden mufs, wenn jener Leben und Bewiirstjiein gewinnen soll. Diese 
Anschauung in dem Schüler rege zu erhalten, dazu, meine Ich nun, 
kann die Schulausgabe etwas Wesentliches beitragen, wenn sie Text und 
Grammatik in enge Verbindung setzt. Die citirte Grammatik deutet schon 
äufserlich das wechselseitige Verhäjtnifs, in dem beide zu einander ste- 
hen, an, und man weifs, wie dergleiclien Aeufserliches in solchen Fällen 
für den Knaben nicht ohne irmere Bedeutung, nicht ohne Eindruck bleibt; 
sie erinnert bei der Präparation daran, dafs alle Theile des Satzes und 
die Sätze unter einander überall durch nothwendige fiesetze zusammen- 
gehalten werden, und dafs, wenn nur eines dieser Gesetze nicht recht 
erkannt oder übersehen wird, das Verständoifs des Ganzen mangelhaft 
bleiben mufs, sowie sie im Verein mit zweckmafsigen Andeutungen bei 
der Präparat ion das Mittel giebt, dieses Verständnifs zu gewinnen oder 
zu vervollständigen. Darum kann ich die Meinung Rehdan tz"* nicht 
theilen, der überhaupt alle Anmerkungeji, die der Vorbereitung dienen 
sollen, verschmäht. Er sieht in den Anmerkungen — wie in Hertlein's 
Anabasis — nur ein wirres Conglomerat von Einzelheiten, welche zu 
controliren und mechanisch abzufragen dem Lehrer wie dem Schüler die 
Sache zum Ekel mache. Daran, dafs man seine Anmerkungen mecha- 
nisch abfragen werde, hat aber wohl Ilertlein eben so wenig gedacht 
als andere Verfasser von Schulausgaben. Die Controle darüber, wie weit 
der Schüler die Ausgabe mit FIcifs und Verstand benutzt hat. ergiebt 
sich — vorausgesetzt, der Lehrer sowie die Klasse hat dieselbe Aus- 
gabe — einfach aus der Uebersetzung und aus der Art, wie er diese 
begründet. Ein Conglomerat von F^inzelheiten kann man, wenn man 
will, Aucti im Texte linden Denn die Mannigfaltigkeit der sprachlichen 
Erscheinungen liegt ja im Autor selbst, und zweckmäfsige Anmerkungen 
können gerade dazu dienen, mit leichtem Blicke jene in einem Kapitel 
oder in einem gröfseren Abschnitte vorkommenden Einzelheiten zu über^ 
sehen und das (ileicbartige zusammenzustellen. Rehdantz bewerkstel- 
ligt die Concentrirung und das Ordnen des grammatischen Materials, das 
der Autor bietet, dadurch, dafs er bei der Leetüre die Grammatik partie- 
weisc behandelt, z. B. 14 Tage lang an einem Kapitel der Anabasis die 
Lehre von den Conjunctionen , an einem zweiten die Participien u. s. f. 
Aber auch ein solch eclectisches Verbinden der Grammatik mit der Lee- 
türe, da» mir, wenn es nur zeitweilig geschieht und, während es die 
wichtigsten Kapitel der Grammatik hervorhebt, dabei Anderes nicht ganz 
vernachlässigt, ganz beifallswerth erscheint, findet, sollte ich meinen, an 
einer Aiispaln», die auf alle wichtigeren Regeln der (irammatik hinweist, 
eine wesentliche Stütze, da es doch erwünscht sein mufs. dafs sich der 
Schüler z. B. von den Participien. die in dem zu lehrenden Stück vor- 
kommen, oin grammatisches Verständnifs im Voraus verschafft, damit der 
Lehrer dann um so sicherer und besser verstanden wir»l und besonders 
damit das Interesse des Schülers schon vorher sich auf gewisse Punkte 
richte, über die er in der Lection Aufklärimg erwartet. Dieses 7,etztere 
scheint mir für das rechte Leben im Unterricht und für die Frucht der 
Leetüre so wichtig, dafs mir eine Schulausgabe unenthfhrlich ist, und 
dafs ich den Werth einer .solchen vorzugsweise danach schätze, wie sie 
diesen Zweck erfüllt. Wenn daher Rehdantz in der ersten Zeit von 
seinen Schülern gar keine Präpnration verlangt, sondern selbst übersetzt 
und, nachdem er das Uebersrtzte erklärt bat, in der niichsten Stunde 
nachiihersetzen läfst, so gestehe ich , den Nutzen dieses Verfahrens, das 
auch schon von Anderen empfohlen wurde, nicht n^cht einzusehen, vor- 
aungesetzt, dafs man immer Schüler in der Klasse hat, die bereits ein 

E«luehr. r. d. 6jan*«Ulwr«cB. V. 8. 42 



5^ Vierte Abtheilimg. MisccUco, be^ooticrü padagog. ioluüu. 



halbes Jahr den Schriftsuüor !i«ilesen haben, in welchm Fall«* sich auch 
Bebdautx beliuUet. (lilt cä uls Grundsal/ für alleu Uuterricbtf tUIt 
■AD den KrSflca der Leneodeo oicbt weniger imutlMl, alt sie UMta 
kSnoen, uod tlafs man iie di« eigene Xhatigkeit so früh und soviel ils 
möglich entwickeln läfst, warum soll dann die erste Abtbeilung, die dazu 
hiolänglicb geübt sein irrnfs, nicht selbst üfxTsetzen, da man ja eine Mu- 
ster -Ueborsel/ung jciles t'alk iiaclifolgcn lansun kannl Vorbfreitun^ ver- 
lange ich selbst von der zweilen ^bibeilung gleicli von Antaug au, weil 
oImm* dkte ««ob der Repetition der bette Reil, und die itebte Eniipg 
gtnoBuoen wird; denn diese wird voizüglicb dadorcb munter erhalten, 
dafs das F^epetirte bei der Präparation wiederum seine Anwendung findet 
S<'lhst von den Neuen lasse ich niitiinh'r den #»infn und den andern d^r 
ßcfäbigleren übersetzen, dagegen auch einzelne dtr Aelloren. wenn sie 
durch ungenügende Antworten mang^bafte PräparaUou oder Lndurineik- 
tanikeil veifnthen, naebObcrteteen. Den Mangel einer ihm genügen- 
den Scbulauigabe ersetzt Rehdantz dadurch, wfs er, wenn dann in 
zweiten Monat die Schüler selbst vorübersetzen sollen, die Schwierigkei- 
ten des zu lesenden Stücks vorlfer erklärt. Nneb meiner Erfahrim*: lüftet 
solche VoranfierkHirung ein/L'Int'r Slidlen, da die KKt^so ineht darauf vor- 
bereitet und ibr also der Zusammenhang, in deiu das Einzelne mit dem 
Ganieo itobt, frend Itl, nur bei Wenigen; die grobe Mehnihl Mfe 
aldi eniche Bemerkungen niederschreiben, wenn sie dieeelb«!» bit nr 
nächsten Stunde behalten und gehörig anwenden soll. Letztere» iH aber 
mit einem Zeitverlust verbunden, den man sich durch eine zweckmäf^ii^ 
Ausgabe erspart. Dag gröfsle fJewieht legt aber Hebdan tx mit Rerbt 
auf die Repetition, in deren Einrichtung der I.ebrer voczugswette teiii 
pädagogiaebet Cteacbick lu doctimentiren bat. Wie Rehden ti knmail 
et anch mir ^ ebne, wie oben gexeigt wurde, den Inhalt, besondert 
4at Hittoriatbe, fallen zu latten wwt Allen darauf an, daft doreb 
planmhTst^f's und öfteres Hepetiren die von der F.ectüre ahstrahirten fV- 
setze der Sprache in lebendiger Concretion mit dem fleU s' npn sich dem 
Geiste des knaben tief eiqprägen. Soll diefs erreicht worden, &o dirf 
si^ die Befpetition nicht immer bleib auf dae in der furbergebendm 
Stunde Geleeene und Gelernte beflcfaränken, sie rault vieloMbr woo Zeit 
81 Zeit weiter xurückgreifen, tbeils um den Schüler zu gewöhnen, nacb 
und nach immer gröfsere Abschnitte zu umfassen und festzubalten. tl^^iU 
um die Fertigkeit, fliefsend zu übersetzen, für welche auf di»'s»-rn Wezt 
am meisten gewonnen wird, mehr und mehr auszubUden und ihn dibei 
gugleich der Frucht det auf daa Geletene venrtndeten Fleiftea nick •> 
treuen zu lassen ^ ganz besondera aber, weil der Forttcbritt in ißt 
matischen KenntniS einen Bückblick auf das bereits Angeeignete bedingt, 
indem dieses durch das neu Hinzukommende Jjich mehr und mehr erurinit 
und erweitert. Das ist nun der zweite Punkt, auf den eine Schuiaos- 

tabe für die mittleren kiassen berechnet sein mufs. Diefs erkeoiit auch 
lehdanti an» vermllbt aber no^ eine Anagabe der Anahatin, die di»> 
tem Zwecke dienen kann. Mir würde die Kr üf erstehe, dieRelidnnti 
den nbAm Klassen zuweist, geniigen, wenn sie nicht lediglich auf die 
Grammatik des Herausgebers verwit se, ein Uebelstand, der aucli durtii 
die Ergänzung:, die das Buch in der dritten Auflage dadurch erfahren, 
d^fs der inhait der citirtco Grammatik Öfter zugleich angegeben wird, 
niflbt gSnzlich beteitigt iat. Hit letzterem Verfthren war Herlleio be^ 
reite vorausgegangen, und ebenen wie dieser hat auch Sie bei In im He» 
not anf keine Grammatik verwiesen, sondern die Regel selbst, meist ganz 
Kürz noch weit öfter aber dif* dvnfsfhp T'«d>rrsetzung den Anmerkun^^^n 
rinvt rlriht Auf diese \N eise enlizt lit man allerdings der 8rhwierigkeii 
der Auttwalti unter der Mejige gangbarer Schulgrammatiken und liat nocb 
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den Vortbeil, dafs man dfr Regel überall die Fassung c^clirn U:mu^ die 
man für die zwccktuafsigstr hall. Allein da;? Verfahn ?) laborin an zwei 
Nacbtheilen, die mir jeue Vorthciie bei weitem zu überwiegen scbeinen. 
Der etoe «toNt «tob bei der PrSparatiotv beniiis, indem eine •olcbe Aus- 
pii% dao JkMtkt§et Tmikftt» 'tei&er Gfamawlft M dar LMlIlre ganx 
zu entrathen, weil er dia kurze Bemerkung in der Ausgabe IQr biorei> 
ebend hiüf, tun daraus flcn vorliegemlen l'all volUtäiidig zu vrrstt-lii'n t 
der andere inacltt sieb bei der Repetitron urllend, insolrrn sich die gram- 
matische Thatsacbe, die bier aus dem erklarten Texte frei reproducirt 
werden soU) in der Anmerkung gleich fertig darbietet. Beide UebeUtiode 
«nrien vnrmiednn, wenn nlan «ch becntigt, auf die, Grannatik sn^er» 
«eiaea Hit dner kurzen Andeutang dessen, was dort zu finden, «. B« 
..wpgen de« Ablativs", .,wpjicn des Cnrjtinrlivs **, wo aIxT die f«mra- 
matik nicht ncht genügt üder ganz im Stiche lafst, die ^cliwierigkeit 
mit wenigeu Woruit zu bezeichnen. Dann hat der Schüler bei der Vor- 
bereitung eine Hillfe nnd zugkicb, wenn diese aoeh nicbt immer völlig 
anaisban aoUla, was ja, da der icbrer dann eiolrilt) kein Dngiaclt ist, 
bei der Re|Mtition einen iii'ecknrarsi<^en Anhalt, der an den Inhalt der 
Gfaciammatik titn? an dns vom l.ehror (^esa'jfc orinnrrt, ohnt» dnm ftrdacht- 
nifs vor/ugreifeu. — Jede Ausgabe, die für das Sprachliche mehr Itietet, 
scheint mir, wenigstens entschieden für die Hepetition, unzweckmufsig. 
Dahin gehört besondera das tu häufige Oeben der Uebersetzung elnzel- 
■ar Wnit» oder ganier Wendangou Dieaea Mittat dar ErleieirtenMf 
BMig 4MMi gaalattet sein, wenn es, wie bei Krüger, mit solcher Präg- 
nan/ angewendet wird, dafs «He Uehor^rtzunif zuuleicli fVio Andeutung ei- 
ner syntactischen Hrtici iti geschickler Weise involvirt. odrr wenn Hn 
Wort in so cigenihümiiciier Bedeutung gebraucht ist, dafs die (jnkennt- 
nifo derselbfls 4m Vers'.ändnifii der SteUe terUndert. Und selbst in letz- 
iaMoi MIa aebeiat ea oA Tanusieben, dnfdi eise gee^nala Andentoing 
daa Finden des racbtan Wortaa naher zu hrinsen, weil gaiada darin, data 
man die Zii«?ammenhang entsprechende Bedentuni^ stjrht. ein frefT- 

licbea Miil»'l licttt, sich seines deutschen Sprachschatzes und der vcrschje» 
denen Anschauung, die der einen umi der anderen Sprache zu tirunde 
liegt, recht bewnüit an werden. So übersetat Siebeiis Milt. I, I. mo- 
dlnlaa; „ Müsiguag'*, wo er sieb mit der Angaba des Bt a wwfw arta a ina« 
Alt bSHc begnügen aollcn; ß&reret erklärt ar durch „«reifllfrel'', statt 
dem SchTtler sich \on srinotn Sprachgefühl sagen /ti T.Tssm, dah tins in 
d5e?;em Fall die 3letapher „blühen'* fremd ist; re* cadit praeter opiiiio- 
nein übersetzt er geradezu: „die Sache fälU gegen Erwartung aus/' Für 
mein ßetlürrnils hat Sieballt in Aaiar BesiMng viel an fiel getban, 
Man mir bei lolebem Hülliunltlel namenlKeb die FmchC der Renetilion 
waaentVcii liaelnträchtigt wiirde. Dadi sind die Bedürfnisse und Analdi« 
ten darüh^T, so wir fihrr mancl^^» andere Pnnkfo f!(»5; hier besprochenen 
Gegenstandes sehr vi i s« liitNl'-n . und in der That ist auch Manches, was 
In der fland des einen Lehrers nützlich ist, in der eines andern unnütz 
od«r gar adiiidliah. — Von Interesse wäre es, wenn auch Andere, dia 
Ml aiaaeni Felda inwslieah beaebiAigt alad, ihre dararlijgan Bfftbiim|ao 
dbt ie gen wollten. Der öffentliche Auatauaeh denelhen könnla Ittr Ion 
ObtanrlBbi niabt ahne Oawinn bleibeo. 

Witteobeig. Breitanbaeb. 
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11. 

Zur Bamthdliuig der Wolff sehen HiaucliStse, mebeoopiat 
des Hansschatzes der franzSsiscIieD Poesiek Zugleich cm Bd- 
Ing zur Geschichte der französischen Litteratnr and des Ph- 
giat-Unwesens in derselben« 

Unter d» Sehriflitetlm DentMlibnMln führt ntobt kicbt Bfner mim 
Feder mit athr Rührigkeit, iln Hör Prof. Wolff in Jen». Kanm bal 

ein Werk von ihm die Presse verl.issen . so wandert schon wieder «n 
andres hinein, um demnächst einem dritten Platz tu machen. Es ist 
nun nicht zu laugoeOf dafs Herr Wolff durch seine Sammelwerke «kb 
ein keineswegs unbedeutendes Verdienst erworben bat; noch weniger 
aber liUkC lieb hl Ahnde stellen, dale dieses bei WeHcm. grSfar eeta 
würde, wenn er mit weniger Rilfertigkeit verfübin, wH bis jetxt geecbe* 
hen ist. T'fÜrlit wissensrhrifllicher Zeitschrifti'n ffürfte es sein, hierauf 
einmal aufmerksam xu machLTi \\ir wenlcn, ohne damit dorn Flerrn 
W oiff zu nahe treten zu hoIIüi, besummte .Nachweise für die Hicbtig- 
keit obiger Bebauptuna in folgender Be^recbong des „Hausscbatiet 
dar fraasosiaehen Poeaia*^ lialem. Ea wurde gerade dienea Bndb 
aus einem zwiefachen Grunde gewählt: einmal namJicb fallt dasselbe dl 
Handbuch der frnnrÖsischen Sprnrhe in den Kreis derjenigen O egse- 
stände, welche in dieser Zeitschrift besprociien /u werden pfl^en: $:o- 
dann bietet sich hier Gelegenheit dar, solche i^littheilungen zu macheo, 
die zugldoh mehr ailgeaneiner Art sind und mehr oder weniger eiaea 
Bellrag für die Oeaeblehle der franifiaiaeben UUeratar abgeben kdnnta. 
In der Abtheilung der „Bmanzen" (d. h. nach franzÖsischenBs- 

Sriffen) findet sich ein Gedicht, iiherschrichen : Colin et Luri/** — tob 
j© ÄierrC *) Es ist dieses üedicht wirklich ein sehr schönes, und 
xwar — nach UQScrn Bügriflen — eine auiRgezeichnete Ballade. Schade 
nur, dafii diese Ballade weder Eigenthum des Le Mierre ist, wofür 
nna dieaelba von Wolff MIgaboten wird, noch Irgend eines andcm feaa> 
ZQsischen Dichters! Sie ist nSailich nichts weiter, als eine fteOieh lüm- 
lieb gelungene ücber^et^tm*: einer berühmten englischen Ballade »sa 
Tlf^kdl In derjeniii;en Aiisa-ilK' von l.e Mierre, ■welche Wolff 
benutzt hat, war dtcfs gewifs nicht angegeben, sonst würde Wolff «obl 
nicht Terfeblt haben, einen desfallsigcn Zusatz zu der Ueberschrift a. 
Machen. Denn ee iat daa Ja sonal aehie Gewohnheit, s. B. pag 15, M 
u. s. w. Herr Wolff konnte aoeh um so leichter noch daa Gedieht ttr 
T. e Mierre's Kiß;cnthnm hinnelimf-n, als der Franzose statt des engli- 
schen Kipeiinaniens Leitisler, wo die Gesehichte spielt. Vincennes gesetzt, 
aufserdem die Verse 13 bis 17 des Originals an die Spitze seiner Bear* 
beitunc gestellt hat. Somit könnte Wolff als ganz entschuldigt erschei- 
nen; dewi „wer hann iaa ier aNe aehdnen Oodlehle der ffmdhisiw 
lÜtetaturen gegenwärtig haben!** — Indefs diese Ballade gehört m den 
ntiserlesenen , welches sich bei den Kngländern derselben Geltung zn er* 
freuen haben, wie die Bürjrer'scijen h^i uns. Aber noch mehr! In 
WolfPs „Englischem IJausschatzc** (2te Aufl. 1848) findet sieb 139 
eben diese Ballade von Tickeil! 



') Grh 1733 sn Paris, gen. t703 als Mitglied der fransaiiscban Ab». 

demic. 

') Gest. 1740. 
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0/ Leintter, fam'd /br maüeni fair 

Bright Lucy wm ikt grme9$ 
Nor e'er M Idfjß^t Umfid MfMM 

Btßect io tweet a fnrt: 
Xät tuckless love and pining care 

Impaired her roiif hue, 
Her eorml /»p« amd änuuk ekmkt 

FinunriMicbe BütbcitiiDg (V. 5 ff.)' 

fjury, des fiUe» dt Vinrennes 

tltait ia plu» helle en attraitt; 
Jamait Venu pure de» fontainet 

Jfe reßidia d§ pUm Um» irtriu, 
Hela$! de$ peimt'irop tmkmiUit 

HHas! un amourrtix sonci 
Vint ternir hs rose» hriliaate» 

Sur U tcint venneil de liUny. 

OrigioaL Ohl have you teen a Uly pale 
Wken beating raim* dtMcendf 

Her Ufi nouf near it» end. 
By Lucy frarn'tf, 0/ flaUerimg MMUlf 

Take hffd, yf ca»y fair; 
Of vengeance due tu hrokea Bowit 
Ye ptrjur'd twmmf bettml 

WimMMk 9. 13: 

Vous avex tu »ouvent l'orage 

Qiii courhait /rs Iii du jardim} 
De rr.i Ha fl(e etait l'iuiage 
El di ja penchait verg $a fitu 

9. 1: kkouteZ'TJioi, facUe» öelleif 

ApprmteM k fuir let trompeurtf 
Mietmtex, mnant in/UtUn, 
Im ptint ime mux itiünigitn! 

Doct) genug der Proben! Die Identität der beiden Gedichte ist ilbcr 
nl!(^n Zweifel erliabeo. Auch rI« lit — wie sich nachlr'aglich gcftinnen — 
im dritten Bande der gesaninioUen Werke von he Mierre pag. 442 ata 
Ueberscbrift: Homanee imitce de l'Anslai». Uebcr den englisclien Ver- 
fiiner aber findet licb nirgend« etwas oci Lejffierre erwlnnt; derselbe 
ist, wie gesagt, Tickell. 

lliemnch mufs man f.T8t glaubrn, Wolff bdttp sein Huch so gemacht, 
dafs er eine Menge französischer Bücher mit BiitzcsschneHt' dtirrh flo- 
gen und hie und da ein Gedicht, das ihm sdiön geschienen, angestrichen 
bitte, damit es ein dienstbarer Sebreibergeist abMhreibe. 

Von deiselben UbermäTsigen FlikbUdcsit seiigt ^ch wieder die Auf- 
nabflie des folgendeii 6edichtes {p^g- 732): PlainU» d'une fgmau abw' 
d&nnee pftr tanmari; dasselbe uedicht, was hier als Romanze figurirt, 
findet sich schon pag. 38 als — ehanton^ ganz buebstäbliob dMselbe 
Gedicht von Berquin! 

Auf & 98 «teilt Mgisde kkiae Ode von Bott«»r4: 

Lm rerre let emix ra itnanif 
I/mrkn Ia hoU par ta rathnt; 

Ln mer ialie hoit le vent; , 
Et U utUü Imt Ui auuruu; 
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£0 Mf 4r In hmtf 
Tout boit^ mit m kamt mm tm km$ 

Suivant rpfte rezie commune, 
Pourijii'/i donr ne boirions-nou» pasf 

Weldien Philologen failt hier oichl gleich AoacreoD's Liedcheo ein («^): 

U ytl ftüxura :iirth 

Ttd'ft df ifrAoi' avirr' r. X- k 

Und in <!« r I f it i«! Ron«ar<l's nwlichtchen nichts anders als ein*» miß- 
lichst wurliicbe LeberseUuog voo Anacreon's. lu den beiden Ausga- 
boD der Ronsard^iebeB Oäidite Parit 1623 Fol. und in der kkincfD 
In 32. itehl beim Teste selbst Nichts daron angemerkt, dalii das O^giiBal 
bei Anacreon Rieh finde: dagegen hat Riciielel in icincni Commen- 
tar*' dif'sf' A nni'»rki!n!i. Ucbriiiens hättr «in aufmerksamer Sammler so 
eluas auch sciton vermuUii ii können, wcun er iu der engiiscbeo Liltera* 
tiir eine freiere Beaiteitung desselben ThcnuTs gefondco , bitte; ehw 
solche bat Cowlev geliefert in seio^n „ AfimfrtpiUi»^ : 

The thirnty earth toakt up thr rnin u. s. w. 
Und eben dieses CifMÜrhichr n hat wiederum Wolff in seinem Hattssdiatie 
der Englischen l^oesie pag. 102! 

Del^rhaiipt sollte ein Sammler von lyrischen Gedichten den Ans- 
ereon foinMr gegenwärtig haben. Es ist unglaubltdi, wie Vieles ans 
fliBii fn die neuem Litteraturcn geflossen, thcils in w5rtricher Ueber- 
setxung, theils in freierer Be.irbeituni;, ffiells slück weise gleichsam a\» 
Flicken in an*fren Gedichten. Und die Franzosen machen sieh meisten- 
theils gar kein Gewissen daraus, die Quelle, woraus sie geschöpft, ihren 
Landsleaten xu verschweigen. Da sind doch nnsre dratscben DMbtsr 
weit ehriidiere HSnner. Lessing, Gleim, Hni^edom u. s. w. oenoco 
Immer ängstlich ihre Quellen, ja dieselben geh»»n in ihrer (Jewis^enhaf- 
ligkeit so weit, dafs sie «liejeniiieii (Jedicbte oder Bücherstellen gar nen- 
nen, welche ihnen etwa Anlafs, Anstofs gegeben haben zu einer selbst- 
stindigen Erriodaog. Wenn auu lu« Beispiel die ?ob Lessing 
herangezogenen äsopischen Fabeln naehichli^f ao wird nicht selten 
fi)rnili< iie«« Nachdenken erfordert, am beiMit XQ finden, welcher Boof 
denn zwischen beiden Stoffen sei. 

Herr Wolff nun, weil er sich einerseits den Aoacreon nicht geniu 
vergegenwirtigte, andrerseits xa rlel aof die sebrlftstelleriscbe Ehrl Akert 
ssiner Franzosen baute, gibt uns nicht wenige Sachen in seiner Ore- 
stomatbie, die durchaus ohne selbststandigcn Werth sind, weil sie 
eben entweder nur Ueberf?etzun<;en od^-r Nachahmungen des Anacrcon 
sind. So lesen wir pag. 93 Ode de sa lyre ron Cbsude Tarrim : 

Je voyidrni» poiontier* vanter 

Ei Cadine et let enfanl» d' Atree, 

Maii ma lyre ne peut chaitier 

Qmg snrn awi sur itmmmr 49. 

De fmii^Je voulut l'autre jomr 

Changer et de mrdr rf de hfre^ 

Mais ma iyre parlait dam tun-, * 

Lornque je commenfai* a dtre 

Lei irmmmmx- i'BercmU H est fitüf 

Adim dmiCy princetf p§mr fmmmUf 

Ptn^fjttr mn lyre denormnin 

ftien ffue Ici amuur» ne reul bruire. 

Wenn bei diesem Tc. liebte auch nirq:endwo Anaereoh cjenannt telB 
mag, fiel denn Herrn Wolff nicht doch gleich Aoacr. Ode 1 heil 
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OiXta Kddfiny 9tdi»r* 
tt ßa^ßixoq de ji^o^Ja«; 
"Bifmra /»ovfov ». r. 1. 

Auf .Seite Iii haben wir Le portrait d'ltmene par MPfHrui» Auch 
diMC« Lied ist oboe selbatatÜiidigeQ Werth. Es ist hM eine freiere 
Bsirbeitaiig ?oo Anaereon »t/: 

ayt, ^wyQäqjUJv a{ii(txt — — — 

.Nach i? rauzoscnart scU^eigi Dorat hierüber gsiu {Oeuvr^t de Dorai* 
Ntmfckattl 1775. Fol. /F.) uod in Folge deaseo auch Hsir WoUl 

Niehl anders ferbilt skh die Sache aiit „Im twUUt** fwr M- 
iMlftf auf Seite .40: 

m »mk'j€ im ftugin 
mtr la fhi d'un beau jour 
8e repo$e ma bergere etc rfr 
Que ne tuh-Je Von de pure eU\ 
AnacreQU x p 9: vdwo &iXtit ytrin'hti etc. 

Que ne *ui»-Je ia parure etc. 
e. 7: — fyw /*Ti»y ftifotjgfjpf §ie^ 

Que M tuts-^ tHteglaee efe. 

on«^ a§l ßkttpq fu — Ut a. W. 

Üa aiuls uoa Wunder nehmeo, data auch Ideler uod Nolle, die doch 
sonst mit so fielcr Gründlichkeit vorfafiren und aotugeben pflegen, oh 

der ,, Fonds" 2u einem Werko Kigenlbum des Verfassers sei oder nicht, 
dieses <iedicl)t ohne eine desfallsige Bemerkung in ihr Handbuch der 
frauzusisebcn Sprache und Litteratur autgeDonimen haben. 

Uai hei dieser Gelegenheit etwas Uber Wolff^s Hausschatz der engl. 
Poeale tu sagen, ao flodat alcfa darin jp. 116 ein Lied von SMllCtflcr 
nVpm ätitüSag im m bomt*^ — ohne wdtre Angaben. Ba beginnt alao: 

F«/eoiiy cofOrivt aie tiicA 0 cirp, 
A% Vl€9i9f M^d' ßar M u. e. w. 

Auoh dieses l.ied ist durchaus nichts andres, als eine freiere Bearbeitung 
*on Aamer, ^""^ *e freilicb, dafa atatt der antÜien Namen darin 
frofatanlbeiia moderne angebracht aind. ^ 

Vftuo^i fti^ icoA(Ooy* * 
nayonXfav fikp OWgrl» 

TfdTTIQtOV 6k XoUoir — 

Eagrave not battU on hii cheek etr 
V.l: nt^in H /<o» xar* ai*To 

Lit 9i m MMie 0/ plaM§$ Uli 
Fix'd 9tmti or cwiiiaffeltfane «fc. 

»Ij' ». 14i jjfcl^aaff' 'EQwta«; avoiiimt^ — . — — 
vn aaniXov tvnhaXnv — — — 

ffi'vaTtXf: xor/to»s fviaf-fn< — — 

bui carte ihereon a »preaduig vuu; 
Tkin add Iwo lovely botfi u. a. w. 1 . 




D^r angebliclie Verhner der obeo besprochenen Ode de §a lyre, 
Claude Turrin, erseheint in unsenn Buche noch mit eiMB swcitai 
Oedidite, einem aebr artigen Sonette, pag. 499: 

J'etait jotfeu.T, or jf inis en tri$tet%e ; 

Mnif puur rela je n'ai moim de plüigirp 

Car au peuier Je f&nde moM detuTp 
Ei MM Anr eif p0ur mm Htm* 

ici l'orgueilf ici la gtntUette 

iei k hienj ici U iephiHrg 

Je porte l*tm H Pmutre iam dbtifr 
Otqmd 4t änac Me guärit 9u me ihm, ^ 

Je ne tauraii eccroitre mon honkeuff 

Uiez du bien, rtitrz de fa ris^ueur 

Kt roua, ma dame, et rofcs, dmue forluntp 
iioit que Je uuare oa iangiÜMte pour cutu, 

iä9 wtvndr ät MO» wmt m ti mQUX 
Qii'am pUu gmtU nW pcimi iumiu Im Amt. 

Ist dieMt Sonett ein OriginaH Herr Wolff tiefat et dlfÜr aa — M 
dm Scbwetgen mfnet ftmiätiMlMa Bflehcr. Indeti halt« aaii dagegen 
Ptirmtem «Miff» 174 

Del pianger premio ehe del canto preti; 
Cft* nlln rap^xou, non aW rffetto^ inteti 
Soll i miei teiuif vagki pur df' tUleiSM* 

Jndi ff mannuetudtne e durexza^ 

Kd alti Jen ed ttmili e corteti 

Porto egualmente ; ne mt gruran peti; 
Ni V&rme miie pwnm dt tdegni tpexxm. 

Tengaa dunque vir me-t utato etile 
Jmöir^' JMmiiomm^ Ü Mondo e mia forimtm; 
Gl' t' UM jwm um wmi m warn ftUa, 

0 »ora o iamguitemf m jptak gmitik 
Stttio del mio non i fOlTo lo LmMg 
Si do/M i del mio «Moro Ift rcdtco. 

üeber Clinde Tarrtn bemerkt Herr WoKf, dafs deroeibe la Dijon 

geboren und sehr jung um 1570 c^cstorbrn sei: Bestimmteres sei über 
ihn nicht bekannt Auch Querard „/o France Ittteraire** wptTs nfchts 
Nahens iilx i ihn. Konnte nun Herr Wolff keine andere fM-iürlito von 
Claude Turrin auftreiben, als obige beiden, so hatte er diese uobe 
kamito 6rBSM aar «mdexa wiflMieB mIImi; denn beide Miefate M» 
wie geieigty niebt namäeiiebee Eigoollitta. 



Auf Virile ^ lesen wir unter den rliaiunng 

Lorage von C'olardeati* 

ffldeef entendi - tu l oragef 
Ii gronde, l air gemiil 

temoM-aoM m Soemg^l** 
Lim inU <l finfmk u. s. w. 



') Nacb derNMKTino« im Fteimo dMeo U^mm. iMMlW. 

R4. 
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Wann Harr WoUf bei dteem Stücke ao Gleim s „Cogewitter" bStit 
denkea wolleo, lo würde er den Lesern dieses SchriftstellerR einen 0ienrt 
erwieaen haben. Gleimas Stück Damlicb ist eine etwas freie Bearbf*!- 
tung von Colardcau s l'orage; während aber bei den übrigen zablrei- 
eben ,, Nachabmungen ** Gleim^a der Name des ursprünglichen Autors 
tmtgibm wird, ist es bei diesem Stücke nicht der Fall, mmuiblidi 
bloÄ deshalb, ml der Heraoigeber der Werke Gleimas, Körte^ nicht 
wufsfe und in Gleiro'^s Papieren nichts davon fand, wer der Erfinder 
des Stoffes sei. (S. den zweiten Band der sammtl. Werke Ton Gleim 
[Ausg. von Körte] uag.'SIl). Uebrigens ist das „Ungewittur'' mehr 
•Is «im Uofoe Knelialimung; es Ist tut nur Uebeiwliang. Colardeao 
aber dürfte itif diesen Stoff wohl d«rcll das vierte Bach von Vligili 
Acneie gekonrnMO eefn Doch dieses nebenbei. 



Wtt mo die simittcb betilclillidie Aninbl von Pabeb belrim, die 
wir in nnserm „Ilaimebatze'^ haben, so würde et fiberflüssig sein, dar* 

urifcr di«"joni<:fn hervorzuheben, wolcho Nachbihlungcn griechischer oder 
römischer Fabeln sind. Ks ist das ja nun einmal den a u f^erd eutschen 
Fabulisten schon seit langen Zeiten eestattet, dals sie aus den reichen 
Vomtbakaiiiineni der Alten nach Belieben ibren Steif herbolen dfirlbo, 
ohne nötbig in haben, ibren Lehrern darüber Becbenschaft abxuli^en« 
Dafs aber nicht wenige ausländische Dichter, namentlich der Franzosen, 
so auch mit modernem Stoffe, mtt dem l^i^enthum neuerer Schrift- 
steiler schalten, das beiist doch zu weit geiien. Und namentlich hei die> 
aer Abtheilung von Gedicbten sollte ein Verfasser von Sprachschätzen 
aieb wobl vorsehen, data er uoa nicht Plagi^c fiir achte Waare biete. 
Auf Seite 688 lesen wir eine Fabel von Bartie*): 

La Poule et le Jeune Cnq 
Dies ist aber nur eine Bearbeitung derjenigen Fabel, welche der Englän- 
der Gay auf das nitimur in VMtUum itemper erfunden hat. „Die 
alle Henne warnte den jungen Habn vor dem Ziehbrunnen; er niberle 
sich demselben nichts desto weniger, und als er seine eigene Gestalt 
darinnen sah, hielt er's fiir seinen Nebenbuhler und wollte auf denselben 
zufliegen, fiel aber in das Wasser und ertrank'* '). Diesen Stoff hi'han- 
delt Gajr in seiner weitschweifigen, dem Wesen der Fabel zu wenig 
entiipreehenden Welae in 46 Versen *), Ea ist in der Campe^ sehen Ana- 
gabe Fabel No. 20: The old Hen anä lAe Cteh Die Weitschweifigkeit 
des Engländers schien d»'m Frtinzosen doch 7m ar« trotz seines Lafon- 
taine und andrer Vorbilder. Er brachte die Sache in 27 Verse, lieferte 



') Uehcrhaupt sind die brfleiiitndsicn und metatcn Werl c Colardeau's 
fremder Erfindung, fremd« n Stoffes. S. Quorard*s Verzeithnlfs derselhcn. 

*) Ba^rbc lebte im \H. Jahrhundert und sctirieh l) FaUtt €t CQUte% 
phUotophiquet. 2) Rhetorique modirne. (S. Quirard.) 

Worte Bodmer's So etocm Briefe an Hagedorn. S. Friedrich 
V. Hagedorn*« poetische \VerIic. Ilcrausgeeebco von Esch rn bürg. Ham-> 
bürg 1825. TbL V. S, 173. (Von Barbe iti fibrigens bei Bodmer keine 
Rede.) 

^) Auf Ga^ kann luil Fug angewandt werden, wa» Lessing (Ucbcr 
Üm Fabel. (^4) von Lafontaine sagt: „Ihm gelang es, die Fabel an 
eSiMBi awnwlbifan, poeUKben Spielwirk m machen; er bi»a«b«rte$ er be* 
kam eine Menge Nachahmer, welche den Namen wacs Dichter« nichl wohl- 
feiler erhöhen ni können glaubten als diirch solche in laili|s Vene aoife-' 
dehnte und gewässerte Fabeln.** 
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aberjn Ucbrigeii mur eise Uebereettung oder, wesD ntn «Hl, che 

Nachahmung. 

SHte 603 be^c^et ang HmtL JoHvemm ät StgtmH *) «rfl 9F«- 
bda. Die iwdte beilrt: 

JupiUr U la Srtbi$, 
En hutu mut tr^itt crutl» 4n mtUret amimmwM^ 

Jja brebii au tun äouXt a Vknmhh t^onfenawff» 
Vint prier Jupiter de «ow/a-rr us mauj[ ; 
ÜUe eprouca du Ditu luute la himimUance: 
— Cfttiim €X€€tt€ni€, ou», je ie 999$ trg§ Alm, 
J*amraü 44 U domner det arwm t&eaturmkUt$ 
Detormaii Je pretenda qu'il ne te manque rien. 
CAoMM, treau-m de» demts^ det griffe» redotUaUeit 

— SttTf ff nf pfiir rien rfp romrfntn 
Acec les animatuc qui ciceat de rapiae. etc. etc. ftr 

— — Aber wn«; ist dies Gedicht anders, als eine versifi/irtf UebcisH^ 
xuQg von Leasing -s bewunderter i'abd: Zeug und dag ScbaaH 



Zweifeleofane iteb sieh die Anzahl der SlOche» die iiiii Henr Wölfl all 
Elgcnthuro der französischen Liltcratur hinstellt, ohne dlib iSe m dbd^ 
noch ansehnlich vermehren, wollte mab die Sache noch weifer verfol- 
gen. Das fiegebene aber wird liinreichend herausgestellt haben, wie mao 
Wo Urs Worte (in der V orrede zu unserm Buche) aufzuüassea \aL 
Wolff sagt TOO Sich. ))Der Verfasser (stc/) suchte auch hier (d. \l 
unter den Werken der meHr untergeordtaeten Diebter) atets da* Berte 
sorgfältig {»ic!) heraua, so dafs Iccin aufgenommenes Stück ganz ohoe 
W erth ist, und wenn auch niilit in poetisrher, doch in «jprnrMicber odff 
liUerarischer Hinsicht, gerechte Ans|>riiche auf Anerkennung hat.'^ 

Die erwiesene Eilfortigkeil Wolffs im Arbeiten läfst uns nun auefti 
eine andre (Erscheinung an seinen „ Uauascbätzen erklärlich finden. Es 
enthalten dieselben (namentlich der HatiascbäU der fransöaischen Poerie 
und der der englischen) gar viele recht frifOle Stücke, die sch^cf^ 
lieh ein Lehrer iti einem Schnlbuche, schwerlich ein bedächtiger Vater, 
eine /ücliti'je Miiitrr in einem FamilicnlHicIip, einem ,, Ransschatzo *' {V.) 
an7.ntr( [Tt II vvunsfhen werden. Exempta sunt udiosa. Daher mag tob 
dieser Behauntung, wer da will, sich selbst Uberzeugen. 

*Wenn aien nun aciion In einer Auswahl von poetischen Werben 
viel fremde Waare findet, wie grofs mag die Menge derselben erst seio 
in der gesammten Litteratur Frankreichs! Es ist dies ein Puokt, auf 
den noch nicht eine gebührende Aufmerksamkeit gerichtet worden l«t. 
Zwar hat I. es sing den Franzosen wegen ihres Plagiat -Liiwrs.tis uoti 
Coui|)iiiren8 hier und da derbe Seitenhiebe gegeben \ — so an uiancbeo 
Stellen der ]>ramaturgie — der Briefe ilber die neueste Litlentnr ia 
seinen Abhandlungen, in seiner Fabelnsammlung und nach Lessing 
gelegentlich auch andre: aber eine eigentliche, zusammenhKngend rntcr* 
sncbuog bat der ClegengUnd, so weit uns beliannt iat, noch nicht gefoa- 



•) Je f. de Segrain — memkre honoraire de VAthenee de ei it 
pluiienn acüdemien de France — ; nee a Bar-eur-^Aube Ie 16 «oersi^ 
1766. — Oeuvre»: Fable» noutfeffe» en ver», dipisee» en Mwgf IsMm** 
(8. Qiterard, la France litt.) 3'»" Edit. Parts 1844 

Lessiag's h\ibein 1, 6; 2« 9 (die blinde iieonv). C'ebcr das Epi- 
gramm Cap. 3 am &ide u. %. w. 
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dco. Und doch möchte es zur Demütbigung des Ittterariscbeo üocb- 
nuthei niMict Nachbanrollu gaoi ernprieftlMb sein, MifzutpGnn und 
lutammeoiuttellen, was und wieviel Scbätxf^ dasMlbe wenigstens aus 

ün«:r»»r Titteratur ijcliohen bat, und zwar koin^-swogs durch namenlose 
Schriilstetler gehoben hat, von denen Tieck's V\ orte gälten: „Wie man- 
cher dürftige Zwerg, der nur das küuiaierlicb Hafsliche berrorbringen 
kann, nllst dem ächten Dichter eine gliniende Stelle dtebiadi weg und 
fügt sie seiner Dummheit ein^* ') — sondern oft durch Namen vom be- 
stem Klange. Und gerade zu der Zeit, wo unsre lifferatrir ?fjch eben 
»fibstständig erhob, wo noch die Orofsen DcMtschlands und ihre Nach- 
beter die Erzeugnisse des deutschen Geistes nur in französisclien Ueber* 
■etxungen schmäclcbaft fiinden *), gerade zu der Zeit war es besonders, 
wo die Franzosen von unsrer IJtteratur titeils (]iirch ehrlidie Ueber* 
<;rf/Hni;«>n, theils aber auch auf weniger edle Weise Nutzen xu lieben 

SUClil«'ii 

Wollte man dann weiter zurückgeben, so würde sieb zeigen, wie 
vordem aus England nicht btors die sersetsende „Fhitosophie" jener Zeil 
nach Frankreich hinübergewandert ist, sondern zugleich auch mancher 
srhönwissenschaftliche Stoff: — wie ferner noch früher Italien Aus- 
lieute lieferte und ZU Bonsard's Zeiten vor Allem das clasaiscbe AI« 
tertbum. ' • ' • * 

Wohl IM uns bekannt das beselelnieiido Wort des alten Lyribeit • 
Bacchylldes, welches er In seinem Gedichte anbrachte, als ihm einst 
Pin dar verdeckter Weise die Einreibung eine« seiner (pindarisfdieB) 
Kemsprücbe in ein Gedicht vorgeworfen batle^ es tautet: 

ttt(foq d* i| hi^ov 0090c 

TO Tf rrn/rti in if vtry. 

oiäf ^a^t ^j^a lov a{^g^% atv 

Aber nicht in dem binne wie Baccbj Ildes haben es so manche der 
liranzdoischen Dichter gehalten, sondern tn der Art, dafo auf sie die Fa- 
bel von der Kfiho mit den Pftusufedeni aufo Vollkommenste pafst 

Coblenz. Dr. Anton Göbel. 

') Tieck's NoviUrn r.chh. VII. S. 186 („Das alle Burh"). 
^) Vgl. inamlie Stellen iu LcA»ing's Briefwechsel, z. B. 7ler Brief an 
Glciiu (u. öfter). 
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Fänfte Abt heil ang/ 



Venntoelite Vm^^rimUtem After Ufwummmimm «mi 

Scbuliveseii* 



Zweiter Beitrag über die Gymnasiea der Znknoft 

Gegen die bisherige Einrichtung; f'^r Gymna^srn als Klfinkinderndm- 
len habe ich mich vorziiäilicl) mit Riicksichl auf (ins iinerfrt'iiliche Hesul- 
tat der AbiturieiUetiprüfungen ausgesprochen; aber auch von der ioomta 
Seite her, aus den Mitgliedern der einzelnen Klaaaen, läfst «ich der Be> 
wirft IQfareD, dafii die Gynnasifla bef ihrer gffeowänigtn Biwiclliif 
dunhaus nicht den Anfprderungen als Zweck- oder yerhiJdmpechehi 
IQr die Ut)ivcr<^itritf*n rntaprechen können. 

Trennen wir in '/nkunft bisherigen sechs G vmnasiaiklassen in 
xwei gesonderte Schuikategorieen zu je drei Klassen, in ein üntcrgAiD* 
nasiuoi mit Sexta, Quinta und Quarta, und in ein Obeigjmnasiom mit 
Terlia, Sekunda ond Prima, wie feh dice io mefDem eraten Artikel vhm 
die Gymnasien der Zukunft (Baioritche Ciymnasialblätter Bd. h Heft 1 
S. 435) und in den daselbst allegirten anderweitigen Schriften von bmi- 
ner Hand in Vorsrhlag; gebracht habe, und wie das Könipl PrrnW«rhf 
hohe UnterrichtsuiiDisterium die künftige (iyinnasiaieini irhumi:; nnymird- 
ncn beabsichtigt; so werden wir in h«eptiiua fünf-, späteäleuä secbsiabr^ 
Knaben, und wenn wir den Unteifjraanaeium tum Zweekidei CmccU» 
aeben, Lateinischen und der Geometrie fünf Klassen zutbeUen <$eftiB% 
Sexta, Quinta, Quarta, Selecta, nach meinen Vorschlägen zur Re<Mr|EiM' 
sation d»'«» Prenf«. Schulwesens 12) und Cur jt^fp Klasse finen einjSh 
rigen Kursus h( anspruchen, zehn-, spätestens olf|iihri^r Kiuhrn nacti 
bereits liberstaiHlenem Entlassungsexamen mit dem Zeuguifs der Hetfe is 
Teitia der Obergymnaalen eintreten aeheo; und recbneo wir maf etwa^ 
Veraiumnifs oder schwerfälligere geiatige Entwtckelniig noch ein sechaii 
Sdiuljahr für den Untergymnasiaicursus, so werden unter allen Uastf^ 
den zwölfjährige Knaben Gyninaf?ia!tprtinner, und sechszehn- n'«?p sif^n 
zehn-, spätestens achtzehnjähri^o Jünglinge Studenten werden kirnnfu, 
weun wir für jede der drei kia&scn des Oberg^rmnasiams ein«» zweijäh- 
rigen Guraua Tanuaaelieii. 

Prilfen wir nach dieaen durchaus bIlUgeB und praktiadieB Omodailaia 
den Personalbestand eines der wobldisciplinirteateu und darum auch wis- 
seoschaftlichslen Gymnasl<'n de«? Preufs. Staats, um in Erfahrung tu hm 
gen, wie sich die Knaben- und JüngUngsweU jenes Gymnasiums iins^ rn 
erfüllbaren Forderungen gegenüber verhalte. Dabei denken wir uns dfs 
kantigen Tag ala deu Sehlolatag der KUaaencurae. ala den Tag der Ahi- 
torieBtenprürong und der Klaaaenveieetiunge» und erwarICB: 

I) dau die meisten Abiturienten als sechszehnjährige JQnglinge toi 
Jahie 1834, eine geringen Zahl ala aiebiehni&biige iai Jiäfc 1833; 
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Meriekar Zweiter Beitrag über die li^moaueo «kr Zukunft. 668 

I ndlich eine au8uaI>mA weise kieioe Zahi achtzeiiDjiUtf^ar in Jahn 
ibdi geboren sei; 
3) M die fenettungsrabigeo Sakundaimr resp. 1§K, 1835, 1834; 

3) dafs die Yflfielniigsräblgen Tertianef resp. 1838, 1837, 1836; 

4) dafs die versetzung^rähigen Quartaner resp. 1810, 1839, 1838; 

5) dafs die vers('tznn!j??nihi«ren Quintaner resp. 184 J, 1840, 1839: 

6) endlich, dafs die Yersetzungsfähigen Sextaner resp. 1642, 1841, 1840 
geboren seien. 

Bit d i s ief Gelegenheit haben wir nur drei untere Klaeseo oaib der ge- 
genwärtigen Gymnasialeinrichtung unserer Borcclinung zum Grunde legen 
dürfen und daher den Eintritt in Sextft mit den Gebart^ebren resp. VM, 
1842, 1841 annehmen kuanen. 

Die statistischen Verliältnisse des xur Vergleiohung von uns ins Auge 
gelklbten Gynoislanie Uelen uns, um hier eine rückgängige Betraehtuof 
anmsteUen, folgendes bSchst gemischte und anerqnieklielM Rceultot bd 
einer Gesammtfrequenz von nur 191 Scbülprn. 

1 ) Nur einen Sextaner aus dem Jahre 1843: 2)8 Sexlaner aus dem J. 
1842; 3) 17 Sextanw und 2 Quintaner aus dem J. 1841; 4) 14 Sextaner, 
6 QaiiileBer, 3 Qoevtener ane dem J. 1640; 5) 5 Sextaner, 8 Onintumv 

6 Quartaner, 1 Tertiaileffiaus dem J. 1839; 6) l Sextaner, 7 Quintaner, 

7 Quartaner, 3 Tertianer aus dem J. 1838 : 7) 1 Sextaner, 1 Quintaner, 
7 Quartaner, 4 Tertianer, 1 Sekundaner aus dem J. iH'iT: 8) 1 Quin- 
taner, 13 Quartaner, 11 Tertianer, ^ Sekundaner, aus dem J. 1836; 9) 
3 Qdartmiet^ r» TcftlMery 8 Sekundaner am dem J. 183»; 10) 3 Ter- 
tianer, 6 Sekundaner^ 3 Primaner aus dem J. 1834; II) 2 Tertianer, 

5 Sekundaner, 6 Primaner aus dem J. 183'?: 1*2) '2 Srkiin(?;inrr iirifl 5 
Primaner aus dem J. 1832; 13) 2 Sekundant r und 2 Primaner aus dem 
J. 1831; 14) 1 Primaoer aus dem J. 1630; 15) 2 Prinumer aus demJ. 
183^ eDdHotf 16) 1 PrÜBaner sogur ana dem J. 1827. 

2«iehen wir aus dem TOiliegenden Material das gilnsligs'te . Reaoltaf, 
um nicht den Sdicin nuf uns zn bdrn, als zögen wir absichtlioli tmd 
nur um unserer Ansicht Platz zu verscIiafiTen. gegen die jetzige Gymna- 
•laleinricbtung zu Felde, so werden wir nur mit Oerücksichtigune der 
AHeraklaMeny ohne auf daa KlaeaemdCer und die geistige Reüb 5er SchS- 
ler zu achten, sn folgendem Resultat gelangen: 

1) Dafs aus dem Jahre 1834 nur 3 Primaner; 2) aus dem J. 1833 
nur 6 Primaner: 3) aus dem .T IH3'2 nur 5 Primaner disponibH «find: 
also überhaupt unter 20 Primaoero, weidie die ou. Anstalt gegenwärtig 
zählt, überhaupt nur 14 hier in Rede kommen können. — 

4) Dale aus dem J. 1836 nur 3 Sekundaner; 5) aus dem J. 18S3 
8 Sekundaner; 6) aus dem J. 1834 6 Sekundaner zur Disposition stehen) 
also rintes- 27 in der Anstalt befindlichen Sekondanem nur 17 im Allge- 
meinen uvisern Forderungen entsprechen. — 

7 ) Dafs aus dem J. 1838 nur 3 Tertianer; 8) aus dem J. 1837 4 Ter- 
tiaoer; 9) aus dem J. 1836 11 Tertianer; alao «bertMupl 18 Tertkmer 
von 33 der ganzen Klasse in Betraebl kommen. — 

10) Diifs au» dem J. 1840 nur 3 Quartaner; 11) aus dem ,1. 1S39 \ 

6 Quartaner: 12) nn<? dem J. 1838 7 Quartaner; also im Ganzen 16 
unter 39 Quaruuieru tu unsem Alterskategorieen gehören. — • 

18) I>afa ana dem J. 1841 nur 2 Quintaner; 14) ana dem J. 1843 
6 Quintaner; 13) ans dem J. 1839 8 Quintaner; alao ttberimapi 16 unter 
33 Quintanern -/iir Befrachtung kommen. — 

16) Dafs aus dem J. 1842 H Sr^ianrr: !7) aus dem .1. 1841 17 Sex- 
taner; 18) endlich aus dem J. 1840 14 ScxUner, mithin überhaupt 39 
unter 47 Sestanera In Rede atilien. — 

flinnUMli wild aidi ^ Vnnpum» gedadiler AnaUll foa 131 Sebfileni 
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570 Fünfte Abtbeilung. V'ofoiitcbte Naebrichten. 

n»di den bU%stcn ForUcrun^en roüu/iren u&seu auf 120: es wiiron also 
71 Schüler xu alt in d«rselb«o. Da nun aber unsere Forderungeu liurdi 
eioBD Sexteoer wm de« J. 1848» dmch eisen TtrÜMMr «m dem J. J838 

und durch einfn Sekundaner aus dem J. 1837 übertooftn werden, wn 

/.u^leich JA^wrmfB für die Billigkeit jener Forderungen gelten kann; 
so geben wir der gcdachlen Anstalt eine Frequenz von 1*2*5 Srhülern, 
und es würden hiernach nur (>5 i» derselben aufserhaib unserer Alters- 
' klaMeo liegen. 

Eine zweite Operation, bei welcher wir neben der Altersklasse auch 

die ahgolvirtcn Klassenkurse, jedoch nirlit ntirh srhon die geistige Reife 
in Ajischlaji brinjfen. erjiiebt freilich em woiiii»er günstiges Resultat; deoD 
hiernach taiieii; i ) Auf Frima aus dem J. 1834 nur I; äWi dem J. 
nur 2; am dem 3. 1882 mar 4; alt« ülMrbaupl nor 7. 2) Aot Se- 
kunda aua dem J. 1836 nur 1^ ana dem J. 1835 nur 2; aus dem J. 1831 
nur 4: also überhaupt nur 7. — 3) Aus Tertia nus dem J. 1838 Nie- 
mand; aus dem J. 1837 nur 1; aus dem J. 1836 nur 5; also überbsupt 
mur 6. — Aus den drei untern Klassen, deren Cursus nur ein eiojäh* 
riger ist, lielieo vir alle im vorigen Abscbnitle aofj^attilte Indivldiiai 
hkuea: 16 Quartaner, 16 Quinlantr und mit dem einen unsere Frwartun- 
gen übertrefTeniJen Sextaner 1f> Sextaner. Hiernach reduzirt sieb die Ge- 
sammtfrequenz drr £;(^.(]a(;litcn Anstalt auf 9*2, so dafs in Hi«'«!*'m Ati^fn- 
blick (mit Abrechnung des übertreflcudcn ^ekuudaners uiiti icrtiaocr») 
97 ScbUler dorselben su all wfiim Da wir jedo<^ mit BOckrfdit agf 
die in »Mbsten Jahr zu absolvirenden Klassenkurae iSrnratlidia PlUaa* 
ner aus' den Jahren 1834 und 1833, sämmtUche Sekundaner aus den 
Jahren 1836 und 183i> und sämmtliche Tertianer aus d»*n Jahren 18:i8 
und 1837 als nicht au alt betrachten müssen; — so gewinnen wir fm 
Prima 13^ für Sekunda 15 und mit dem einen aua dem Jahre 18^: 16, 
fiir Tertia 12 und nril dem ainaii aoa dem Jahre 1838: 13> fBr Quarta, 
Quinta Un<f Sexta die oben angegabucn Zahlen von reapw 1(1. 16, 40. 
Hiernach erhallen w ir als wiin«;eh<»nswcri!M' Frefjuenz der peil.u ht» n An- 
stalt III Schüler, und es wären sonaeli in derselben 77 Schüler wirklich 
zu alt. I'^ine ti^r&cheiriuug, die so massenhaft sicherlich uicht auftreten 
könnte^ wenn der Eintritt der Untcrgymnaataaten in das ObcigyaiMaiaB 
von einer Prüfung abhängig genacbt würde, wie ich solche in nciaa 
pädagogischen Schriften aeil dem Jährt 1848 wiederholt In VorMblag ge- 
bracht habe. 

An die betrübenden Resultate der Abiiuricaten- Prüfungen und der 
Tranalokationeo darf ich iiiar kaum noch eriuMm. Bei der in Rede 
itenden Anstalt fiind sie im flanaen genommen noch sehr gün^ig, indem 
üie im VerhältruTs zur KIas8eTifn f|iienz jedesmal die IJalfu» betrafen. Hier- 
nach würde also die (ju Anstalt in dem himninm von ISSfl tirfti 1851 im 
Stande sein, ihre 114 Schüler zu prunaoviren und in dem lautenden Jahre 
8 bis 7 Primaner *auf die Unirermlit zu enflasaea, 8 Sekundaner nadi 
Pk'ima, rielleicbt 13 Tertianer nach Sekunda, 16 Quartaner nach Teiüa, 
16 Quintaner nach Quarta und bei ttbencbwenglicbem Glück 48 Seali^ 
' ner nach Quinta zu versetzen. 

Aehnliche statistische Heelien hen aus dem Innern anderer ti^niQa&ieD 
der Preufs. Afonai^bie werden, das ist oMine U^rzeuguuu. jene meine 
alt wiederbolle Forderung ?on der TremMing der bialieri^ Gjmmaaiea in 
swei gesonderte Scbulkateforieen sicherlich befürworten. Dann wmlon 
die einstigen Untfr'jymnasfpn, wie das Kfiniirl. Preufs hnlu- l'nlerrirhl»- 
ministerium und «iie Preufs. Ltindesschulconlereoz von 1849 sie beticn- 
ocn, oder die einstigen Mittelschulen , mit weldiem Namen ich dieselben 
bezeicline, Zweckscbulen werden suglcicli für 4ie RealgyaNmiien oder hm- 
bvilgen habere» Bilifwadiuleii und fiir die Oumaaitlüa- oder Ob a inim * 
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nnsicn. Diese Obergjmoasien aber dürren in Zukunft ■ckUecbtentin^s 
nichta anderoK gcia als Zwttckiiebuien für die Lniv<;rsitaten, nur ton »ol- 
cheo jungen heuten frequeotirt, die bereite durcb eii^ i^gelegtes Bi^asieii 
Um Befähigung Hir 4it daiuidieD Studiett bekundet, so weit Sberlaopt 

Slstke Fähigkeit mtoscbltsber Beurüieiluiig uniorworfen werdio kaini, 
ie Kealuvmnasien crhaUen alsdann don sclioncn Beruf 'lor unmiffflhn- 
ren Atiabildun«; für das praktische Lehen, ohne daüs ihren ^^chüle^n der 
Eintritt in die akademischen Hörsäle verweigert wird, wiewol ohne Er- 
folg für Staaltbcdienungun, ato defen SmioAf» bi^er die G^mMwieii 
gellen und auch künftig gelten mögen! — 

Königsberg i. Pr.> am 20. Juni 1850. ' Merleber. 



Sechste Abtheilung. 



Personalnolij^eii. 




1 ) ErnennuDgen. 

Die Geh. Rcgirrungs-Bäthe Dr. Brü E:j;«'m ann und Stubcnrau<^h 
fcei dem Ministrriiiiii der geistlichen, Unterriclits» und -M( lainal - .Vngtrte- 
genbeiten sind zu (ieh. Ober -iiegierungt»- Käthen ernannt worden. 
' Oer P9rstL Hobenlobe*eche Rath Dr. Klumpp (ßrxleber der ^n- 
zen zu Hohenlohe -Langenburgy früher Repetent am theol. Seminar to 
Sc^öTl1hal) ist aum Hofrath im auswärtigen Ministerium zu Stuttgart er- 
nannt worden. 

Prof. Dr. V. Kiumpp ist suro Kunigi. \V ürttembergischen Üherstu- 
dtenrath ernannt frorden. 

Der Director des Grofsliorzogl. Carl Friedrichs • GjFmaasium in Ei* 
senach, Consislorialrath Dr. Funkhänel, hat nach mittlerweile erfolgter 
AnnH'fHm<; flr<; Oberconsrstoriums durch höcliates DecreC vom 2. Februar 
das Dienstprudtcat „Hotxutti erhalten. 

Zum' Lehrer der neuem Sprachen an der Realeebule in Biianacb bat 
dia Gmlbberzogl. Slaatsministeriuro Herrn Dr. Tycbo Mommsen ron 
Olilesloe in Holstein, einen der vertriebenen Schleswiger Lehrer, berufen. 

Des Königs Majestät haben die Wahl des seitberigcn Studien- Direc- 
tors an der HheiniKchen Rilleracademie zu Bedbur«;, P. J. 8eul, zugleich 
auch %um (>her-DirectQr der genannten Anstalt zu bestätigen gorubt (den 
4. Juli 1851). 

Der Collahorator an dem Gymnasium zu Neifse, Dr. Teuber, ist 
in die neuni^ ordentliche LebrateUe an dieser Anstalt beiordert worden 
(den 11. Juni li^hl ). 

Der Candidat des höhem Schulamts Johann Bernhardt Herniann 
Beilermann Ist al« Lehrer an die böhere Bürger -'und ProWnsial-Ge* 
werbesehule zu Trier berufen worden (den 27. Juni 1851). 

Der bisherige Lehrer an dem (Tvninasium zu Düren, Kral/, ist als 
fiinfler Oberlehrer, und der Nchulamls- Cnndidat Sr h a ( t p u h ra n d als 
sechster ordentlicher Lehrer au dem kalhoi. tiymnasiuiu in Coln ange- 
•lilH worden (dmi 90. Juni tfiSt). 



zum ordeoÜiciHfn Lcbrer an dem GjmoiMiiim zu Potsdan ist beitätigt 
wofd«a (den 14. .4uli Iföl). 

Die WaU des ScbolaaU.CnMrtea UM V«eaer mm 
«bee Lehrer an der h g fc tw o StaÜMbele » OrIbM fct teitH%l mda 

(den ff;. -Ii.li 

Die Ualii «Ir« Scinilamts - Candidat«*n Th. Gustav dpor^ V>'o\{( 
zum ordenUicbeo I^elirer an deia Lieftigeo Friedrieb- \V erderscbeo bmi- 
MriiMi M bcifil^t wmte (doi M IW). 

D» r SdudMltl-Gwididat Ludwig SooDeuk«^ Ist als sechster or- 
drntli« hrr Lehrer an den Ojmntmum ia Bmb «ofaMdlt wscdea (daa 
24. J"-ii l^^I ). 

Drr Lehrer Cari i-'riedricb Theodor Goeker ist ais Cantor aa 
dcB 0>Qia«imi m HerfMI angcattdlt wwdcD (des 31. Jtfi 1»!). 

0cn Subrecior und Otcriabrer an dem Gymoasium zu Stendal, Dr. 

Edu.in! Oottlit'b Schräder, ist das PräJicat „Professor'', und dem 
Lehrer ;jn derseibcn Anstalt. Dr. FrieiJr Wi)h. Alfxan i» r Kitxe, 
das Prädicat ,,Oberitlirtr" hugelegt wur leji ( den '14. Juni iHöi). 

Das Pridicat OberI*'l?r»T " ist aufserdem beigelegt word*>n: 

den Lehrern an dem (i^uina.sium znlV'esel, GaileDkamp und Beide* 

Biaou (den 18. Juli 1851); 
deai I^dirarHaeMjea ao 4em Friadricb - WllhahBa » Oy ■eaatoB nGAa 

(den 21. Juli 1851); 
dem Lehrer an dem htettgen Friedrich - WcrdcndMB Gyauasiaai^ Dr. 

Stechow (den 2». Juli 1H5I). 

Df>m MusikleluiT Hirhter am SchulU hrci - Srniinar zu Steinau a. O. 
ist das Prädicat „Musikdirector bcigelt Lit worden (den L Augu«t 1851). 

3) Tadesfälle. 

Am TL Jfai alavh lo OlaoM Th. Frtake» OliariArtr lia tmf^. 
Ojmmrittm daadbal, im 02. LchcBqahra. 



Drnekfehler-Berichtigung. 

S.342 Z. 12 X, u. lies: aufgebort ihre.-. S. 344 Z. 19 and 20 
V. u. L; fti der nSebtCfolgenden fremden Sprache—. S. 346 Z. 3 v. u. 

I.: Demnächst scheint S. 346 letzte Z. 1.: Behandlung der bl<»raen 
Forml. -. 8.352 Z 12 ].: und Wie -. S. 352 Z. 25 I.: Fonnen- 
grufipen — . S. 352 Z. 36 1.: verütiindlRende Belehrong — S. 353 Z. 3 
I.: und in ihrer Präcision — . S. 353 Z. 9 1.: Formel werk — , S. :i53 
Z. 24 L: „Der Tiscliler ^. S. 353 Z. 32 1. : biofs gefühlsmäbjges Ge- 
samatrerBfändairs — . S. 353 Z. 15 ▼.«. L: werden will oboe S.3ad 
Z. 8 T. u. I.: Behandluni; von Formenlehre — . S. 357 Z. 24 ?, u. !. : 
entweder, oder! — S 358 Z 3 I.: werde: obwohl — . 5?. 364 Z. 13, 14 
I.: ünterscheidungrrn — S. 364 Z 4 v. u. I.: Prädicat i v form — . S. 375 
Z. 15 L: geradezu st. gerade. — S. 3/9 Z. 10 1.: rüia st. rü«a. — S. :i85 
Z.2 o. L: Verben, ieU-uL 



Am 18. Augost 1851 im Dmek roUeodet 



Gedruckt bei A. W. Schade i» Berlin, Grumtrafte 18. 
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Erste Abtheilung. 



. Ablimdlniisem* 



I. 

Ueber deu ^Glacbklang bei Homer. ^ ' 

Wi c Worte nicht blols durch den Eudreiiii, sondern auch durch 
den die Mitte oder den Anfanf des WoHm int Auge fittiendeu 
Stabreim mit einander in BeBiebmig gcsaläl. w«rd|BPf ao kön- 
nen anch Vene eine Ähnliche Beiiehung an|tB«#lBfil«kr eriialten 
nicht bloTa dttMl^ <MeicbUaog ibvfr Ansgln^i Ml«ii'.6ntth 
Uebereinstiumunc der Anfanse Mwer einxelner xheile im Innern 
des Vertea. Solcnerlei GleichklSnge sind freilich aus den Torher 
ichon angegcbcnoii r; r finden Mir attea^pMlMD seltener, indeia 
anch sie finden sich bei Homer, nad «war sowohl 

a) Gleirlikläns^e im Anfange zweier oder mehrerer Verse; 
Gl« i( likl;ini:e an denselben Stellen im Innern der Versf^^ 

c) .Gieichkläuge an .verschiedenen Stallen zweier Versa. 

A. Gleichkllnge im Anfange der Verse. 

Der GleishUsBg wird grölsttnlheila dofch die Wiedsrbolnng JwiBlbwi 
Wortes gegeben. 

4, 600: rvQ^aiv fiif ngäta Ilointdamv kUkaacw 

4, 536: oi^ds^iri^ Atqtätm k^mw lim^\ ol ol Asofto 

4,348: aXXa noQtl umtfu moQaxXidoPt aad' dmtmjü». 

dXXa TU fjifv fioi hint ytQ(09* 
4,613: du gm 9 d oöü h ifiq» oSauf ffsimli« xainu 

dtiam toi nffi/t^Qti, 

>) Vgl. Heft I, S. 1 fl. dieses Jsbigangs. 
SMlMkr. L 4, OjraaMMlvMM. Y. S. 43 



f 
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574 AblMang AbhaadloagM. 

4,831: ii n^v dij Oiog «ööt, üeoto tb e^hteg avdijs^ 
ei d\ aj8 fioi %ai M&or o'CIvqw menfiUSon 
einov eri Co»«!. , 

5, 73: OriXeop' ip&a x knina xoi a^tufo^e 9nff imMm 
^i7fj(raico , , , 

5, 76: avta^ Inei^ ndrra «<p ^rjpaato ^mpt 

5^ jl4: avtag 6 mve xoi )f4ld« 

10, 354: » fffio/ra^ot^c ^Qovmp^ irirntpe tganiCag 

aarvoiagt im di 0ip$ u&u j/piciw xvnMa' 

r^difv iv oQyvQi^ 

11)570: r^evov. Ol öt fjiiv dfiqii öiiuig UQono awaxta 

tj^fvoi fmaoTsg TS, 

a viovg t' dftßaivBiv, 

11, 56: ^ßiv* ov uoi &8iug i<ft\ oM*M xeoumw f^m ötfw 

18» 324: aXX' ovd' (u; e^t« irif^o^ M 99^1 ITifM^Mirff- 
lill|116; fOiV ifioy f ymf 

199856: 9*1 ov 7«^ ^to Ti? ar?}(» ntntvfiipog wk 

leiVwr rtjXsÖojxwv cpiXiojv ijjiov ixbto S^^a. 
19,200: siXei yaQ BoQmig air^LOg fuyag ovd' mi yat^ 

24,276: Öujxa Öe 01 >cQi}TijQa navaQyvQW, ar^«f*o*yfa, 
^coi^Fxa ö' dftXot^ag %Xaivag^ 

24,306: diiqunoXos ^iMXij Xoüatp xai jfQXcev %kai<ifi' 

dfjiqil oQa x^aivav xaXtjv ^äjm' oitUQ Ji&nn 
ayu ftoQiaTcuiivti ftälM ^Idwi notfän mm9, 
U 102: ^9 nm* OMuKoto xo^W a«S«ra* 

3, 108: fioQvdfjLe^' ' Ma 1^ htwta moirnttct^ev oa^ot «e^fTtW 
$9^a fttp Alag yieltai 

fr-O-fi ^* F^iog wiXog viog, 

3, 273: nolXd de foiqi itäfi ^twß wi ßmi»9i€» 

nolXa dyaX^ar drijx^Fv. 

4, 223: ov xev l^pniAhowg ye ßdXoi xaia Ödxgv noQiuif, 

ovd* El Ol xaratf^vait] fif}Tt]{) w nax^ 

OVÄ* f t Ol TTQOTKlQOtt^BV X. T. X. 

5,331: nlXott ftd* re Noroc Boqe^ nQO^dXtaxt (peQeiJ^ait 

a).loTE avr' / » nrK- — . 
5,410: er. u(7i g ovnij (f antO ccXo^ tzoXioio OvQcit. 
bxtoöOep flev yoQ ndyoi o^ttg — 
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GleichkUnge im Innern der Verse an cleioher 

Stelle. 

9) 133: vÖQyjXoly fiaXaxüL fiaXa x* afpd'itoi afineXoi £?tf* 
BP ö' uQoais Xthi' fidXa xev ßa&i Xtji'ov aiil 
$ig toQccg dfi^ef iftil fAciXa kiOQ hi' ovdctg, 
Ekt tat palm iwel Mal fai te Mtm Ibens, im diHleii 
Y«fie fülil ce Itt 4«r iktUm Thciis. 

10, 20; U^a 6f ßvxtdcop dvsfiafp umr^M K&tit&a* 
x9itop ydg tatunv dptu09 womce Ko&fitM^, 

drj tot' iy(o xij^xd r* onaoadfiewo^ xm WiQOP, 
IOL 74: apdoa top, og xb 0€oic%p dnit^ntat uaxaMQOi», 

Eon tmi a&avatotatp anexvoj^pog too ucoff«^. 
I3i 8: oaaof n-} /«{/(^^oiexi ^«^aMM» ,af^oira olror , 

19)111: evdtxmg dvf'xrjai' (ffQrjöt Bs yaia fifXatpa 

TTVQovg xai x^x^as', ßni&tjai de de'pögta xaQ7r<p, ^ 
I9j 136; oivov niv ^ä^ nhe xaß^^jABPog, o<fQ* t&iV avrog* 

attov d* ovxit' iqitj neiptj fiepai' etgsro yuij fuv. 
19,440: trjv fur a^' ovt* dpeficov Öidii ^trog v/^jop dtttojv, 

ovte fiip tiiXtog (paid^dDp dxttcip tßaXXep, 
0} 124: «901 ycLQ (Av&oi iot*6ttgi ovdt X9 <pai^g 

ofd^a nmt9(g^ cid« io$u6ta ^tH^<r«i0tei. 



/ # . . I ij. • ,r 
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C Gleichklinge an versehiedenen Stelleit zweier 

Veree. 

2y 166: iy^vg i<op toigdsaat q or or xai A//(^j« qfvtevFi 

ndvtBüOiv noXföiv öi; xat aXXetOip xaxop ictmi, 

3y 2: — — — tV aOapu T n lü i (pareirj 

xai {^vtjTolai ßQoroia IV. (Aefinlirli l'i. ^i85.) 

7j 136; evQS de (J^airjxcov i^ytjtOQag tjÖk fitöof iug 

onivdoptag dmdettatp, 
11,433: ol tB nair' aJaxog t^tvsmu iüaff$9Pyü$ ^hüm 

1% 129: Md» ^ ir' ifmms B(poQi»ii^tMta x^fCip 

13,301: (V napjeaai nop 9 iCi na^i<nafta% fdj tfUfXdan 
xai d« tffl 0aiijxBC9$ ^füm nmnBcaip i^ipuL 
18, 336: 6<STtg a* a^g>i xd^ umummg jn^i €9tßaQ^0tp 

düifiatog txm'fjitfjjai. 
10,296: fov d* ig ^toiojvtjv (jpuTo ßr^ifraty 6(pQn Of oi^ 

ix dovoi,' vxlfixOfiO to dliog povlrjv fnaxavaui. 
19, 227 : (tvX oiaiv Öidvit ntci' nuQo i i/t Ö aiöaXov ^ip • 

tP TiQOTtQO irf t noötcai Kvojy noiyÄXop flXor. 
19,422: fitOTvlXov t' «4>' inicTfafievojg mtQup r' oßeXototP 

aj/rri/ffay te neQKjpQadfM^ ddaßavto 7t fAoi(jag. 
19,613: fij4.ata füf yd^ tiqno^i oöv^o^jdt^f f.ooojGUf 

tg T* ffia eQY* OQOmca xcu dfiq^ufoXafp ipl oixif. 

43* 
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4,831: €* f*«* ^ ^^^^ ^^^'y ^folo T€ hhfig avMjg, 
ei 6\ ap fioi xau naipof oiZpQOP xataUioPf 
BiTtov tri l^oaet. 

5, 73: &7jl8ov x' tama xai d^^dptuog «eß faü^wy 

5, 76: avta(^> fTTtii^rj TiävTa {hjßaazo &VfMfif 

5, avtdq 6 nlPB m\ ^d^« 

avtdq itnii ^«ff^dv* 
m, 364: » 9* iregri noond^t&B ^goptov itiraipe tom^ag 

11, 670: »Cfoi^. oi di fup dftfpi dum et^oiTO araxt« 

ijffitf Ol iirraoT«? r?. 
12,144: avräq i^mv ifrt pija xio» m^vpop iicuQOvg 

avTovc r* dußruvetp, 
14, 66: |ci»'' fjLOi i^t^ig l<st\ ovÄ* £i xaxiW (t/O'«' AOoi 

18,324: dXV wf' (og txe m'p^og ivl qiQ€cl ntipeXomitig' 

19, lli>: M^* ^V^^ ale^mr« rivog 

ftij ftot ftSJiXitp ^nfßop 

u^pr^adfiivco. ^ 
19,360: ittPB • 9^ yoQ ttg dpjiQ mnwfi^pog mw 

ftipmp tfiXadcmmp q^iXimp ifMP Imto d(afia, 
19,200: i^Ji^i^ itptim 

24,276: d(üxa de ot JtQ^T^Qa itmpdQpfQOt\ «WtauMMrf«» 

l^cidexa d^Xot^ng y}.mvag 
24,366: diiapinokog J^rxil/; lovaiv^-am xQi6fv p.ai(p' 

dfiqil y d^a x^alvur y.{dt)v ßaXew' avraQ J^&i^p»^ 

l, 102: de x«T* OvXvfinoio xaQtjvfoy diiaaa' 

<TTTj 8' lüdxtig ifi Ötm(^. ^ ^ 

3, 108: ^aQt'dfA8&*' tr^a 8* imita xartxra&sv oceoi aQt(nüt' 

ip{ya liip Aiag xsizai J4Qi^iogf kP&a 9* Jix^^^Sy 

ip^a ÖS ndigQmüüog, 0td(pw ft^maQ intianot' 

ip^a 9* (ptXog vlog, 
3,273: noXXä 99 ^^t' txm Mh^ Uq^Xg ktl ßtofwlgt 

noXXä d* dyaXfiOBt dp^^fm. 
4,223: ei hmp iq>tjfAeQi4g ys ßdXoi natd dmimj m^mtr, 

ov8' et 0 i xmtnB&pahi fniniQ n ff«nj^ fi» 

oi'(V ei oi ngoitdQOi&ev x. t. X. 
6,331: dXXoTt fih ts N&tog B^qw^ tf^oßakme iftgt^m, 

dXXoTB d' 4JWT* EvQog — ^ 
6,410: exßaoig ovtnj q)aive&* u).ng rtoXioio ÜVQa(€. 

intoc&BP IUP ydQ ndyoi ditag — 
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B. Gleicbkläuge im Innern der Verse an gleicher 

Stelle. 

9y 138: vd^Xm, ftaXaKor fidXa k* acp&iroi ofmeXot «Zar* 
ff S* aQOöig Xiitj' f^dXa yt$v ßa&v Xi^'iop aUt 
iis (üQag dfA(ps9' inet ftdXa nloQ vrt* ovdag. 
Hier ist fir'da zwei Mai in der dritten Theds, im dritteo 
Verse steht es in der vierten Thesis. 

10, 20: sr&a ßvxtdcov dvtfiojv xarfdijffB ntXev&a' 

lOy 58: cautdg inu Moio n naacdfied'* ijde not^tog, 

, , ^ tat* ij» jaiQvud t inaaüdftepog xot hmtfiap. 
10^ 74: apÖga tov, og xe 090% 0tp dntx^iitai naxdqeQW. 

inü d^apttitotaip anB%06giiPOQ tod' iK^mi^. 

la. 8: 

ai£t fii'vez ijioiaiP, 
19f III.: wdmag dfix^ai' (piQti<n de yäia fieXoUpa 

IO9 136: oho9 ftip ^d^ m9€ Ha&ijßt$pogf otfQ i&iV «mog' 

cnov d* ovxet* ecpn neivrjuevar etgero rao iiir 
19)440: fiep a(y ovr avefioov outei [Aivog vyQOP 
ovte fitv TjtXiog qat&cov dxiiatv ^ßaXXev 



3)124: ^toi ydg fiv&oi ioixoteg, ovdt xt qjaitjg 
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Cm Gleichklänge an verschiedenen Stellen zweier 

Verse. 

% 166: invg iw^ toigd$aci q)6po9 xal K^ffa ^Mcvei 

mamtaa ip* noXiatp di »tu aH^iüip momm» Ihm». 

3) 2: ~ *— — d^opatoiiSi qntretfj 

xcu ^vTiroXci ßgotolcif, (Aehnlich 12, 386.) 
7) 136: evge de 0aii]xcüv i^yijtogag tqdi fMoptag 

anhd ovrag öendeaaiv. 

11) 433: Ol te xaz' alaxog exeve xal iacofievria i oniaata 

^tjXvTegijai yvvai^}^ xal r/ x* evegyog erjaiif, 

12) 129- deid(o fjii] i^ccvTig iqiogfi^i^tiaa xixyoiv 

toaa fj a i v xeqia}. ^ai. 
13,301: ip ndpteaci noioiat na^^UnofMU ijdi (pvXdovm 

neu öd <rt 0euijxBaa% (pßip ndipt9ü9ip S0ipuL 
18, 335: iattf c* duffi xdgfj nmummg x^Q<^* ^^ßttgyatp 

düSfUtt&g mnefitfjiai. 
19) 296: top d* ig /Irndtonif <jpdto ßi^fmpeuj oipga &90i9 

ix dQvog wlfut6iiO$o Jiog ßovXrjv inoMoveai. 
19)227: aiXolaip iM^oid' ndgoi&B d« daiÖaXov rjep* 

tV ngoreg 0161 noSsaoi ummp i^« notxiXov tkkop» 
19) 422: futnvlX&p %* uq* inunoftipwg tuifdp t oß^koimp 

JhtniitttP tt ntgtqtgadiiag ddaaavte re fiolgag^ 
19)618: tjfiata fiiv yaQ re'gnofi' odvgofifvr}, yoocüGUj 

ig t* CfMB iqy' 6g6»0a neu diKputoXcov ivi oUijf, 

43* 
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22, 12: — *- tig x* oioito fiBf' iM^mri d«itvfu>r«V4ri^ 

22) 84: ipAtyoPOP ^xe j^a^aC«» ni^iQQ^d^g de tgcuiel^^ 
xobrneas dtrt^Big' dno d' eidara revep iQu(8» 
23, 203: toiaip Ev^pofui ^aXa^t^olac ^ymoweom 

4^dXa^o r 8 nydyovca ndXiv xtf f . 

d^apdtoiair töa)ii£. 

Die Formen des Gleichklangs, die ivir bUher bei Homer p- 
fanden haben, zeigen eine Zasaramengehörigkeit der in das Reim- 
yerhSltnife gesetzten BegiiiTe. Es ist aber S. 14 schon damtf 
hingewiesen, dafs der Gleicbkfaing blolli des masikaUtchen Reil» 
wegen angewandt werden kann. Dtcfs ist offenbar geschehen bd 
drm blofsen Arsenglei ch klänge, der sehr häufig ist, seboß 
bei zwei fibereinstimmcnden Arsen beginnt, bisweilen Unterbre 
chung durch anderstonendc Arsen znläfst, dann aber auch sicli 
nicht auf den Umfang eines Verses beschränkt, sondern in den 
folgenden ubergreift und selbst in den zwisclienfalienden Tbeseo 
häufig einen gleichen Klang aufnimmt. So 

1, 346: /i^re^ if* ij» 

368: ftrjtQog ififjg, 

10, 354: 1^ d' eteqtj, 
356: fi ifi TQitij, 

12,349: vfV iaati. 

3, 280: atg dywpoig, 

6, 3: ol ^e/. 
14,241: vip dwdttf. 

% 338s «jfvo^ 2^^^ jahtog, 

11, 160: 01^ qpofiff 1/ i^x? /^'^ ^1^7* * 
179: ^ ^d^l fitif ^yrjfief. 

4,834: ijf f^jce. 
205: ftrjTQog ifgijg tirvxfjf* 

i, 368: jin^^og ifi^g ftw^ötti^, 

12, 211: dXXd aal ep&sp tft^ ^it^^ 
10, 29: ^^fydry] ^* V^*}- 

* 16,334: tf^g dLVTtjg hsx dfyiXitjg. 
18,251: EvQv/uay' tjtoi ifÄ7)v o^cTt/y. 

4,588: lydexdit^ tt iiixoöexdtti w yd»iitai, 
10,356: tj^ ds z^iT// 'An)iTfjQi, 
19,347: 'i^rig dif TFtX/^At. 
19, 169: /^^ uTii^Giv 

3, 77: oMotfOfthoto «(o««e. 

3) 289: oT^ ofowotg pikkmm ^^niofupog. 

8, 396:/ QU fm iw otoftoig i&Aotg «^a^oiivi nm&0ug* 
479* DETi^^iMyroKr«!' m^jfiwno^cw d^iioL 

9» 469r ciomiriof ^« ^Aet^ ero^ocffi. 
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W, 379: xf ^' idoiii nQtatoiffiit in noofidrotci. 

386: <i Odvaeifs ik&oi um ijroif' /aice» li&l 

sich aoch hierhenuehw. 

19, 74: rofov'Toi mm^oi. 

1, 56: ficüLaxoTß i y^m ftf^ivXionffi XifOlüt 
20,122: ai aXkai ii^ioat, 

11,541: ai d* aXkat x^wiai. 

11,470: rmv aXXmv .Jamtop, , 
18| 228: wutä^ iym Ovficp votto. 

22, 414: — imixlh9i»w dp0^üinmp. 
12yl01: top h8Q0P ifHomtXow x^(Jt^udtoteQOP* 

4, 255: nQiv top ig p^ag « ^oäg kXtaiag wpwiadm. 

2, 166: nwntact^v mliaip xoi taXowtp nmtip iinm. 
22) 326: — — «liUfo ^^tX^^V 

xeifitpop. 

2f, 64: xWo^ef', d&apwoi t9 &eol 0p^oi t* ap^i^oi, - 
10, 449: vog^^a di tovg SUiQvg ifOQOvg. 

Mehrere eleicLc Ai-sen, theils sasanimenhäDgencI, tlieilt wst- 
terbrocbeo, UM» Ober den Yen hinausgeheod: 

9,521: Ol'T« &8tai fiaxuQOJV OVtZ &rtjTiny Üx'y}(> (Oft 09 p, 

4)442: qsbJ AÜcüf (ilt o i Q^qnlav oXo oo raro^- oü^fi/j. 

IQp 128: dvd^cüff j oXXvfuv 

12|321: iatlp, rmp di ßo»p umxfaiie&a njri nd^ajfnp, 
ft|282: — jik^ijnnp dpi»p xQ9tt»p "Epocljfiünv 

9, 441: — ;j ~ ttdnmp 6imp inmmm pmta 

12, 27: irj aXog i} ini yljg rüvi/tfm nfjfia nufi^99tig, ' 
* 74 f.: o{«*y >to^9>§ Pt^Ari^ — — — Kvcepetj, 

226: Hcu tot€ dij K^HK^g^ftiP i^ifUMVPiig dXeyttp^g,' 

14, 330: tjSri Srjp anetov a/itpadm' tjs xQvqftfdop, 

15, 36: avTCCQ i7Tf)v nnuyrrjv axT7]v I&OM^g C^plX^CU« ' 

16, 462: 7/ Q* ridtj lAvtjaT ij Qsg dyrjfo^)eg. 

23, 97: fitjTtQ «^jj, ÖvjsiitjteQ, dnjjfea üv^nv h^twaa. 

17, 46: fi^rej tfitf, fir( fiot yoov Iqwiii ^io< iitOQ. 
170: cDl oTs Sij dHTtvrjajog itip xai inijKv\^f inyiu. 
401: fÄtji' om ^irztQ* ift^p a^ev Toys ptrjTi rtv akkov. 

19, 192: 7<p d* ^dri oexdz^ i} H'dtxdn^ ntiit ijcug. 
19, 2S9: f^^ naxy atöi^ nod^g ifftptjog Oövaotvg, 

4, 366 f.: — — — nopfijMQiri yXafjp^^ pt^g • 
ifppßtp i Xtyvg ovgog mmpni^cip, - • >i>' 

4,665: t^m9Q Q^ict^ ^^''Jf nÜM, ^^-^^ r 

24, 47: fn^WQ d* alog iX^a avp d&mpdfng dXi n<suft^ 

1,313: i{ afttfv- •!« fiXoi {tir»» £firoftfft Moviri. 
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3, 406 f.: ^BfftoiGi Xi&oi<n 

3,472: oivov hoivoxoevrzeg ifi xqvaiois dendsoaiv, 
17,421: 70 IM onolog toi -Aut otfv xe^f^^fro^ iX-&ot, 
485: Hou 7€ {tto} heivotaiv ioi'AÖTtg alXoHanoiGif. 
11,611: aQKTOL i' dyfjoTFooi T£ (TVEg -/ttQQitoL Xtorcii 
v6f^tivat te fia^ai te qpo'yot j opÖ^oxtaaiai ft» 
'iO, ^3: oL^üip] de Öaöne deddn(nfnai de noQBiui' 

aificeii d* eogadarat M»f oi iwkmi fi maMßm> 
17,594: aop neu iftow Biotop* mn Ir^s üAvk ftflAriw. 

10, 242; moQ' Sx»lo9 ßäXmfow r'^olar noffnow « »( m m i s. 
6, 418: iltopaf te naQcatX^vag hjuvag te ^oXdom^. 

11, HO: täi n pttw n dmvfg id^g t^otoo te fi^oi. 

Unter den angefahrten Beispielen sind mehrere, die neb« 
dem Arseogleicbklang noch in einer oder mehrerea Theten 
selben Klang festhalten. Blo&e Thesengleiefaklioge sind üben» 
häufig, können aber motikalisdie Bedeotnng nur gewinoco, wen 
sie entweder gedehnte ttiike Sythen sind (also im Spondc«)) 
oder wenn sie bei sehwaehen Sythen in nnmittelbarer Folge ddk 
sehr hinfen, oder Arsen dabei haben. 

3,352: — dtößo^ OövaaffOg (fi'Xog vio^ 

vtjog in* i)(Qto(piv xaraliienu* 
KOnf Endungen in o«, wobei eine Anis. 
4, 21: Ttjlenaxog 0* nqtag nuu Niavogog djhtog oiig. 

V'ier Thesen in 
4, 60: a^gpi o^a %Xaivag (AXag ßalov jdi 

Zwei Arsen, einr Tliesis in a?. 
4,182: og XEit ov dvan^t ov droartfAOP oiov ii^^xet. 

Vier Ol', eine Arsis, drei Thesen. 
4,207: dQtyr(O7 0i yovog dytQO^'. 

4, 674: avTtx' tnuz' dvGjdvxEg eßav dojior eij 'Odtits^og. 

5, 172: (nyog xtd HouaTog, yXvxiQog dt (un V0pog* 
7,247: ovte 0e£t ovte 0p^iSw dv&Qeinatr. 

12, 118: du* d^dpeetot xcarf# iotiw ^ 

^e^P09 t diffoXeop te neu ayqiop ovde ficcpjtOP» 
21,432: TtjXffiaxog wiXog vlbg Vdvaa^og 0eio&o. 
23, 147: dp^mp nuit^Pt^* niäXilCiiipmp te pfpetmSp, 



Beles«4elle]i »u dem er«teii Tltclie* 

W u r z e i r e i m. 
(Vergl. S.6ff.) 

3,365: ^eivopg ietpi^Bip. 
' 1,291: tiri xr^e« jcre^ei^ctt. 

3, 281 : eni xte^ Mi^tsaiar. 
2, 36: iQdeiv Igya ßimm, 

19. 92: tQdmfOa fuya egjOP. 

20, 72: e^d(ßa&mu 
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3, 393: TOi; ö yi-\)coy x^r/r^Qa KBifaöüatO» 

18, 123: roicTir x^^^^^a jca^ctaimfo. 

3, 472: o/) 0) moivoiüiin tBi;. 

4,278: ex Ö owofnaxXfii^Jiy Javamv 6v6^a^i>i afjiatov^. 

4, 333 — 4 : ef tv k ij Hx^tXov tv pij üi^ »-ttt. 
11« 412: 0?^ ^dtov oiatiatip &afdt<iß. 
Ifi, 277: f jJtlMiy /}aUtt<H. 

10, TS; Mom ^ jfoi »Ifitawm aliiai. 
19) 116: ojp^a Mt^t^Ofmog %tn^ In^g, 

CHT a^'O^fff. 
3,258: j^vt^v^inl yalav «^«vat. 

5, 487: d OQa fuaey Atxro, x^^*^ ^* «nexetraro ^viüloii^. 
3) 66: ftoigcLg dantjdiAeroi daipvpt* iQtKvSia 9aiwa. 

17)321 — 2: iitOa öi; dauQog iq)i^£axe, xgta noTla 
dato fiFvog finjtTTTjQai, doftop xuiu Ö at 1•ufAetola^^ 

d(6aa) — — — 
20,342: norl d* aanBta Öo3()a du^iofn. 

8, 554 : cüÜL fni näoi zi&apraty inet xe rtxcjct, z oxrjsg. 

19. 'i6(>: — — — itHva itAfi (LiXorr^Ti ^lytlca. 
18, 192: xdVjLti litv Ol nQ^ia ngogtonuza xaXd xu&tiQ£p. 
21,301: ^ 6 di €DQ$al9 naiv daa&üc 

9, 133-^6: voQijloi iMakmm* itdla »' agtdtroi mmüm tü»' 
aV d' oQoatg Isi^' jidXa n» ßtt0v hflMt^aUi 
eiV to^ag dft^mt' mel fidXa ffiOQ vn' ovdag, 

9,4061^: t| ftijtis aev ft^Xa ßgotoSr (axorrog iXmhui 
II li%t%f c avtov nriirri d^ksf iji-ßiijqnv, 
26^ 293 ff.: fgoSgop (up dtj ^Bivog '^ti mdhu, e)^ IfiMUMr» 
«(Tify* ov yoQ naXbv arfflißeip ovÖe dtxatop 
Iff'i'ots* TrjXeudyov, og x«y rdde düiua^* imtm* 

2,321: rj Qft xw fx j^BiQog X^^Q^ ondaat* Jivrivoow. 

2,374: nQir y 6t df hdsxdrri tE dvoadexartj Yenjrai. 

3, 86 fr: aXXovg fUP ya^ ndvza^, öcot TqmöIv noltfAt^op, 

nev&oueO^\ «yi kxaafo<^ uthoI^to Xvyo(t) oktütKn' 
x£iroti 0 ficv xai OAEi/QOP anivOta %h^xt KQOvtcav. 
ov yoQ ttg dvpoam ad(pa eistmep, 6rm6(^* oXcoXtp, 

4,489: ni^ig äUt' iU^gq» dikimii. 

9, 64: irnjadfiBPOi ifidxopto udx^9 na^d ptmcl #oy<n». 
1, d4: aq)f,aip itaa^aXipfiP vntQfioqop aXjt erov<rif. 

d;' xai ffvr AtyfO&oq wnifffio^op Jät^momo 
pjn' aXo)^o9 pmi<mjp' 
69 308: mg d' aptfiog ^a^g ^itop ^f tm w a w^^' 

xo^oXcW, wafiMpafW duüutdaa' dXXvdig dXXr/* 
tSg t^g do4^awa fuat^ dt90»d^ac\ A4tdQ 'Odiw- 

omg 

m dov^a«:* ßuip^. 



^gO Ente Abtbeüung. AbbandluDgeo. 

a, '^42: — ; aüA oi n^n 

AtaiOQ iitEi nsgioiös dixag ijde qiQOPiP aXtm9, 
272: T^p d' i^ilmp Mlü99a9 imiya^etf^ Spd9 d^ino^k 
6, 1541: oU' $ro» ivicfa^ fiif Imwnm wu 99Vfm 

4,302: oi fiip h moodüfi^ doftov^ avro&t »oi^aani, 
6, 74ft: «— Ir^a x «Veita xoi v^wfatog ntQ 

iv^a 67 ag d^tjelTO didxtoQog Ji^Wf09ttig' 
€tvräQ ineid^ nopra iif ^rjijaato ^fim. 
89 f.: a»da o tt qtQOPteig' TeXt'aai fu thfio.- arcnjir. 

97: «<()MT«5,' /i* ik'O'ortctf ö"««, ^sov. 
394. 397—8: 

(k)tf d' ot' (O' dandaiog ßiorog TTui^i-nat qurjjr, 
TiatQogj 6g ip povfjcp '/.liiai x^attQ ulyta nuGidir^ 
öi.Qoy rtjy(6^£vog, arvyeQog oi iXQ^ daiftcav, 
darzdatop ä^u topye ^>eol xaxdv^zog Avaap* 

8,351: dttX^ti TOI dBilmp f9 nm iffvan ifjvaaa^m. 
13, 370: 9m td fäp A xatiß^nv li^w 9^ ine&tjxe ^q^. 
14, 425 f.: iimffB d* aiPaax6fU90S ö/tTy dgv^, ijr Umt immw 

10, 4% f.: fU^» tifj (^v Ttjlefidj^ip ^dpatop t% fiOffOP n 

fw^T^itgs w d* ociif 9Utxa ^mnt€tp dXXijXotCiP. 

17, 83: Si) tote fioi ^^a/^orrc qikQBtp dmnara x^^ü^^' 

19, 204 ff.: Tr'^g uq' dnwwc^g ddx^Uf rijxejo dk nwfe. 
ojg 8t- xitap xararrixej* h dxQonoXxueiP o^effffir» 
^pt Evi^og natitfiltPy inriv Ztcpvgog xutaxevr/ 
rtjxofitrTig oqu r^g rtorafio} nhj&mfßi Qtopftg» 
tSg tijg rrixETO xaXd naQr^ia ÖaxQVXiovatig, 

19,545: qxopn ds ßffotiy^ HttH^tltve (^^Pi^Gt'p ze. 

19., 409: 7(p S 'Odtf<rev^*oro|< i<JT«> in(orvfiop. 

19, 343 : wdt ti fioi no^dpintQa nod^p infijQapo, &»ft4 

yiptetat' wdt yvrrj nodog äxi^ttai tjfier^ow, 

201,218 ff.: fidXa fup xaxop, viog ioptog, 

alXoiP Aji^or ixtaüatj iopt* teut^Gi ßotüCit, 
ä»d^ae fg dXXodtmQvg'.to de (nywp aii&i fupopta 
ßovöh in* dXXotQttj(5tp xa&ijfUPOi' aXyta nmim. 
xcu xH dt] TtdXai aXlop vn^^pitup ^ousU^oiP 
f^iHOfit^p <f£»fmp n, V. X. 

20, 135: ovx §uw nrr, tixpop, avaittov aitio^o, 
20, 13 ff.: — xQctduj de oi tpdop vXdxrtt, 

mg di xvap dfiaX^a im^i mnfXdxtoöi ß^^icn^ 
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ardg* aYfoinfjtuf' vXdtt idm$i» r< fulmu^fu' 

If, 329 : 0^ uiv dnnpnf tdtog h xou dnripim 

332: og fup aptvfAmw mnog mj xou afivfiopa uäff, 
598: ir^a xb Ae^SaiM^' ^ Xt^so rtod' «Vi oix^. 

461: x(tQnaXifioji,' y aiQOVT a cft).rfV ia( QOVtEg frtffiTrop. 
21| 48: ärta TiTVdxofarrj' rä d' dvt'ßQaj^ev ijvte lavQog 

(ioaxofiivog Xuftoivi' rorr' idgax^ xttku &voeTQa, 
21, 267: 6(pq* im fujola ^nreg JäaoViwp^ xlvtotoi<p 

togov neiQMf^kaxht. 
23) 67: — aviaQ 'Odvaaevg 

üjkeat r/^lov poatov J^xuuÖogf diXero ccvrog. 
23,300: TCO d* iml oip quldtijtog itagti^ttjp tQOteiv^g, 

xovQtj 'IxoQiov' tag ev (tifirtit* 'Odvtr^og 
dvQÖog xovQtBiov, 

24, 199: oi'i cü^' TvfdoQtQv xovqtj xuxd fujaato t^yu 

xovQtdiop xtiipwia noaip. 
24, 227: ^ — — ^nömpta iato fitmpa^ 

^antoPf auttilto^* moi di npi^fii^ct ßoiiag s 

xp^nidag i^ittug dtom. 
21, 240 f.; iinMofUU m^g 

23, 198: — — — tdtQiiPti M nimm ttf^itqt^. 

lieber den Wontelrcun bändelt aucb Paldanms: De repeii- 
liotie vocum in sermone Graeco uc J^iUitw. PrograuHii des G^m- 
otiiums za Greilswalde 1836. Er falst aber grundsätzlich mehr 
die ErecfaeinuDgen der laleiniscben Sprache ii» Auge. Ans Bo> 
mer ffihrt er nor die eine Stelle in Od. 19, 204 s^^. Kr klassi* 
fieirt die ▼anrkoniiuendeii Fälle fblgendermalaeo : Die repetiHo am 
entweder neeewsaria, und «war argmmeuit comm «cI pnpier 
lingwu imgenSum aniionisque qua& re^inmhar viriuies^ dai aei 
das gaiva tid&eiUmm, Oder die rtpeiHioBm qumesita, und zwar 
^nUiÜiaii» tmi hmu eauta, daa aomit das genus mtbjecUvum aei. 
Die repeiiiio mc$9»arla aber xerfalle in 3 Unterabt beilun^an: 
o) Repeiiiio graviiaiie et ornaius causa maxime tn poe- 
et orätorihns itn cemitur, ut idem vornhtilum sine »Ua ter- 
^t^inatiofiis auf iemporis mutatione repetatur, , Illdeül ficlilielaen 
»ich aijcl} Fälle mit Fo?invt'rändeiiiii"eii au. 

6) 1* erspicuU (i ( i.s ja oraiores maxime ei JuriscotisuUi 
OWtie veröorum fi^ettus i i tunt . 

c) Repetiiiv ,s i in filicitat is i^raiia in^l dtäu duplex fini. Prhis 
g^iue ktl htiftemium est, uLi simplicitua illa est Haiivu et sponie 
•WWi raiione nala, t. e. ea ex (fua vocem quae apiiesima videiur 
Wim» tepeiimm fmtUma andwe wewrrU mniüx Hierbd wird die 
eittfti||e ana Honer bemilxte Stelle (OiilO, 204) angenOurt — 
^^"üM jMMM ei^piaiilt ei^int vfff^ftovMn jiofvtneaUs cfiwifiVy 
in Zn l inea wtaxime cadart m pr^pahUo mi. 
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Die r^p^iiiiü oiiof «II« bauge ab oft ttrifiotU «c — i w i riw 
Aquo jfoe pravo, geuöre aber im AlIgemeineD aidil der gnten Zdt 
aO) oimentiich nidil die aUiteraÜo und die asnumimalio. Bis- 
weilen werden «ic roil gutem Erfolge aii^pwendef. besonder?; um 
aoseiDanderliegeiide Begnffis darcb gieidiarü(;e xa TerbiDdea. 

Wortspiele. 

Zq den Wortspielen (yercl. S. 8) Icdnnen in B^reff do 
Namens desOdysseas auuer aer schon oben S. 9 besprocfaeMi 

Stelle 19, 407 ff. nocb mclircrc Stellen gezogen werden, ^vo uad 
FHsi's Ausdruck (zu 1, 62) Ody»eus ,,aU Triger des göttlicbai 
Zornes^ soll bezcichnei werden dnrcb Fonnen von dcoi 
bräoelilichen Macofiai, so: 

1, 62: — — ti fv Ol tocow «idvücio, Zti; 
19, 276 f.: oUv^apto fig 

5, 339 f.: xdfifio^e, rinti tot jaSda noaetSatov hnf^iyd^fsf 
m^vaax ixTid^Xoifg, ort rot xana noXXu q^vrevei; 
5,423: oida ya^f mg fcoi oimf^vatai, ntknog ivfoai/mos* 

Zn den Wortspi^en ist aaeh an aielien: 

4, 136: <i>fo d* iv xXiGii4f virp 4^^wmg nochf 

aifÜM d' Ijj* Mnotft ir^oi» s^^tsr IxotFro. 

Anklang. 

{Vtr^. S. 10.) 

Die Verbindung der Gaumlauic mit dem Scbnarrlaute: 

3, 31M>: 7oTg 6 yfQOJV f)~^ovai$f dvd y.QrjtijQa xtgaadf- 
3, 393 : 70V 6 y tQ atp xq t^rF^QU xeQdnn aro. 
18,423: 7otüiv HQijtt^ga Htfjdccmo MovXiog ^^fog 
xt](jvi JovXiyiog. 

13, 178: cSg dyOQtv o yeQtov. 

Die Verbindung der Hauch- und Gaomlaule, liesondefa bcin 

Ankleiden: 

10, 542 : ofiq)! M fu x^aiMcr ta x^^d n tSfUK» iam. 

14, 396: ifföog pm j^Xatrar t9 Z*^^^, il^tma nipnlmt, 

15, 338: xalrog ob xXti^i^dv re x^^^^ eijuiTa tom. 
17, 550: taam fuv y}.ah>av re j^troam fi sifiora utahL 
23, 115: nana di XQ°^ Bifutira tifMi, 

Hierher «o aiehen ist: 
20, 173: dyx^'fioXop Hi tfjp' ^Ads MsiUii^ia«» alml^ aifof, 

Hier ist nioht bbrs Tier Mal der Stamm von aS^ Sf^^ 
<in omoZo^, aly^v, alyag, autoUmsw)^ sondern anfseracm sisd 
noch ihnliohe Klinge in anderen Begriffen herbeigcaogen, ds der 
erste Veni mit ofx^noXov beginnt nnd im sweiten gWch hiolcr 
alyag wieder ijfmw at folgt. 
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Ferner: 

fttt&opT ' ahifit y fft^tT* ml TEVjffce ifföevorro, 
(tvTfio p fzei q' iaaavTo n€Qi ^oof vmQona 
1, 121: j^iiQ iXe df^trFntjv kcu iÖe^ato ji^dhAtov ^y%og, 
69383: titoi Jtöv a)lci3v uvifiMt xaTf'^rjöt xeXev&ovgy 

nnvcaß'&ai Ö ixtXBvae xai eyrr^^^vcu (manag, 
19,391: ovüjgf dii^QaaaaAto %(u d/Aipadä Bqya jifOi%o, 

Ao die aof S. 10 anMAkhHe Stelle 14, ri8 ff. mit der litefi- 
gen WtederhoIuDg der 97li>e ak sdilie&eo sich Stellen wie: 
4« 472: dUd ^dV «f^eU«; M iXloMtf. 
1^ 170: mkXa ß^onSp im SatB* dXmfievog, dXyta ndttxw 

dXXd n€u igim B u dteineai ^9$ ßBtaXXag. 
9, 133: vdffqXm f^aXanol* fidXa h* af^uot afifftXoi eZar. 
20)108: iXquta twjgiwtm um dXetajaf ftvtXov avS^dSp* 

ai fih CLQ* aXXai Bvdor ifm icttra nvgop dXB6CW* 
18, 401: mr^flX* 0 {eifo; dXi»^i99og aXXop^* oXia^m, 
21, 327: dXX' aXXog tu;, nttoxog «1^9^ dXaXijftUfog iX^fSf. 
31,243: iaog dXXo furaXXrj^ai. 
31,427: ei d* aXXoi lUvit' aviov doXXtßg. 
Hierher gehören die so sehr hSofi^en Zagaromenstellungen von 
dD.d mit Formen von aXXogj wie in dem zuletzt nngcfuhrten 
Verse, und 22,51: dXX' aXXa ffQOpiotfp 3,251: dXXd dXX^ 
und sonst sehr oft. 

Aodere hieriiei^Oi%e FlOe aiiid die Veitodtnig Ten €am* 
baebotabeii mit p in 

16, 175: iiff luXaYYQoit^g /üVsyo, ypo^nol ds tdwc^Bf 

Die Wiederholung der Sylbe xa in 

IB, 192: udlXtü /Uir 01 nffmxa nf^agmnaifa naXd »d^iiQtp 

wobei sogleich der timlielie Klang der neben anander stehenden 
«^wr« MQogiuiaiga als nieht onabnehtlidi erscheint. 

Die Wiederholung der Sylbe Ät» in 

24,273: k«/ 0? ^coqu noQor ^iiv^ta ota f conti' 

IQvaov fÄtv Ol (ö '/ {vsQyfOi; fftrd taXavia, 
dcüXtt de Ol y.iji^T?.nit nu) dqyvQOVf dvüiUOBfta, 

dmÖBiia d* dnXoiÖa^ ^XaivaSf tacawg os tdaijutg» 

Die WiedefMong des weieheo l sur Dirstellong des wei- 
chten 1/Vlesenehankters !^ 131 Hz 

h fih jag Xetfulhig dXig noXutio nag ojfiag 
vdgnXoif ßaXaKol' udXa u* dcpüitot aundioi bUp, 
BP o agoötg Xbw' uaXa mp aa9v Amov ois« 
Big oifo^ dfiipBP* imXu mtu(f «n ovooip* 
ir ds Xift^p woQfMf, 
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5^ Bnte Abüieiiuüg. Abbaadlungeu. 

Dieselbe Wiederliuluu^ des ;i beim Ode 19, 505: 

Die WiederbaluB^ des £ mil und ohne VeHbiadaug von o m 

22, 71: iilX' isxhl i)Xa^e to^op itJ|oof ijde ipa^h^p 

Die Wiederholung des n mit und ohne Vei-binduo^ des f ie 

22, 280: to 3' vtiegnTotto, nZntB d* iffC^B, 

6^ 26S: d' JiQa ni^m%^ nipMB. 

Die Aehüliclikeit iii der Vocalisalion 
1,347 f.: — — doi8o\ yiiTioi, (DXd noOi Ziyg att$Qi. 

1,371 f.: dotÖov Toiovd' oio^- iazi 

und Vei-«e wie: 

4, 76: rnv ^' dyootvoyrog ^vvtta ^Kt{^og M^vdXao^'. 
2,355: tiüooi ffTTOj fittQtt ftvXriqiutov dkq){tQv axt^^, 

17, 572: «<r<TOTf(»a> xa^taarra naQat ttv^L 

1 0, 242 : mtQ ' uxvlor ^dXuPov t^altv xa^now za x^areii^>. 

18, 192: xaUti" ^tv oi m^ojta ngoi^canataxaU xa^Q€r. 
10, 316: Ttv^t ö& fioi xvxecJ XQvaiff Stn^* oqfQU nUifiiu 

9^ 415: AvxAmi^ A atwdmp T« nm ^idhmw e^vrjr««». 
10, 435: wfineQ KMj»^ oti oi fuüßmXi» uwfM 

0,296: oowds tl&mfUP neu ixmiie&ti dnf^ata nuxfjo^, 
2t, 369: otfMYn dtümnavftm de noQMU. 



Reim der V ers4iosgfiuge. 
(Vergl. S.21.) 

6, 63: oi W imUm^g, tQtlg t}iOeot 0aXi^o9t€g' 
oi d' atil i&üwifi nofthrta sificcr' IjorT«^ 

8, 147: Ol' Ith jäiif fUi^or yh'og drfQOS i^^« *w 

9f 54: artjodfuroi d' ifiaxorto fidxtjf na^a vt^völ dv^Cif 

ßäXXop d* ^ijXovg jfoixr/ejsöir lyidriciv, 
9,248: ly^trri; «Jr* ^arr^atv iv dy/EfTtr, oqna oi c«^ 

10, 44: ' — dXX* dys (^cifsüw l^mfA^^a, om tdö iotify 

aoöog tig ;f()t;öoV aoI d()yvQO^' daxaj hiGttt, 
17, 471: onnoT* drtiQ JitQt oifTi ftaxeio^tOii xttdt€<f<Si9 

17,496: f fVr' «(>r/a**' nXog iffi£tii>y^ii ytyoiro' 
ovx UV tig TOVTwr ye fv&Qorot linj txoito. 

3,127: ov7f 7t(n ffV dyoQTi öiy' ijiaLOfi^v ovt* m ßovX^f 
dXjJ Iva üvfwf i^ortt, woqf Hai iaU^vi ßovXj 
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5j 2: — — IV* d&araroiat qjoax; ipBQOi ßQOftütf 
Ol de 'Oenl &mx6p6e HOi&i^aporf «V o ä^a toZiH9 

19» 337: ^ot ifAoi^-j^aXvai %ai ^iwna mfuÜLOMPtm 

dV.' ov'A oXXotQiov ßioTor vt^nrntov bSova^v, 
20)373: fiviiGTtf^tg OQa ndu^g ig dXh'jXovg oQÖcoftBg 

TTjXfftaxov igiOi^oVy inl ^eiPOig yeX6&)vtBS. 
24, 456: Ol; yd{t ifioi nit^Ba^\ ov Mhto^i itotfi^t XatSp^ 

vntrtQOvg nmöag xataaetvifiBP dq>QO<Jvvdmv. 

Unreine Endreioi«. 

1, 370: — — inet roys xaXov oKWffiev iaTip doidöv 

totovd\ oiog W itntf ^Bolg BPtAiyxiog avdijp. 
7, 136: evQS ^aiijxtop ^yijtOQug /ledBprag 

onMüptag ienasactp waH6n<p JäQyHq)6prfj. 
\9j 563: ot pup fitQ xtgdeaci tiTevxatatt^ «i d' iXd^attr 

jav Ol fiev H ik&oGi dm n^tßt^ eXtqtaptög^ 

Ol Q* fXt(^aiQovrai, ins* wtQaavta qfQovr^g. 
22,61: EvfjVftax i ovd* (i fiot natQml'a ndrt* dnodoiTf ^ 

oitca te pvp im»,* iazl xou tt no^tp iXX* i9ii{^6Tte. 
23,43: nQtr y^ otf di^ fif aog viog «jto fifyaQOw xdXtatser 

Ti^Xtfiaj^ng' tov yaQ qu nariin ?r(>n?'r:xf- 'ÄttXiaaai. 

Fa'qov bTttn' *Odvaija fxira 'Arafiivoia v txvaa ip» 
24, 417: i)s vexvs otxmv q^ogtov 'Aal &dfitov txaütoc 

toifg y fj dXXdcop noXlcar oixovdt kxuazov. 

Anch solche Fälle sind hierher zu zählen, bei denen der Raim 
über das Endwort des Verses sorückfeht, und zwei und mehrere 
Wörter umfidst, wobei ab«r meist der unreine Beim ste^i: 

4,339: djicpoTbQoiai de roToip detxea notpLOP eq}^x«#* 

tag 'Oövaevg xeivoiai d€i»ia nitfi^v itpi^aei, 
18, 160: d* mt* *Evqvp6^^ tafiiti n^ig fnv^op eemep: ' 

WW ^fj rttvra yF ndvrn, rt'y.nc, xcer« fioigav idneg 
wobei zwar uicht volle l rbercinstimmnnp der dem 
ScMiJsse Toransehenden V> «irler, wohl aUcv eine 
unverkeuobar absichtliche VerähnJicbuD^ (Paralieli- 
sining). 

18,304 fr.: ot d' f<V oQyrjatvv jf xai ifUQOtcnai uotdtjp 

ZQiipdfiii'Oi TtQncnTO- fitrov d* ini tuntQov flOeir. 
rolai de tegnofit^oioi nikag en\ eantfiog tiX\}tr. 

10,340: ig ^dXaftw t* wpm nm ini^ij/iepat ivpijg, 
ocfQu^fit yvfjtpm&ipta ititxip xas ap/jvoQtt Mijg; 
wd* ccr eyoDy* i&Aouu 9€Sg inißuuepae €vpKg. 
, 40d: 9 fu^ig o ovtov xTdPtj ooltp tje pnjqttp; 

twg d* mn' f| kptqw n^etptj xQuiegog UohiipiiftBg' 
i i^ilotf Oitig fu nraipit doilq» ijs ßijfißip. 



Reime des fünften und sechsten Fufsee. 

(Vergl. S. ti t) 

9, 61: d-dvatov tt liogov TB. 
17,503: irinXt^adp t' iHoadv te» 

1. 191: ßQtootp TE noüiv te. 
11^595: jitQüiv Tf nociv re. 

1, 145: KXffT;/oi5s ^« '^Qorovg we. 

10, 17Ö: ^(vwrrtV tt noat^ te* 
11,497: xd^dg xf rrodag tt, 
12,326: EvQog tt Aorog t«. 
18,239: nvi^irj6i {}vQr^(7i. 

4, 40: lijTEir^ai Hontjatv- 
4,809: fV oteiQijat nvXp<H9> 
9^ 440 : 6ivp nc & »ex ycip, 

12,300: ^a^aU^üt nm§c^p. 

I, 295 : fuydg o i ci «8 o «tri. 
4f687: fieydQogai ifiol<H9^ 

19,573: fUY§ii^o$öi9 ioiciw. 

3,314: {V aolat doft^oiaip, 

3, 406: inl ietJtoiai U&oia^p. 

4,197: oiXvQaXöi ßQototaip. 

11, 19: dstXoiai ßQOzoTcfiv. 
7,210: ÜprjToTot ßgoToinir. 
6,447: d\>avdTOi0i Otoiöiw, 

22.264: 7T(}oreQOtöi KOüioiiHf' 

5, 101: oiai qiHotot. 

8, 255 : t^fistfQ oiai dofioioi p, 
18,247: vfitTfQOtoi döaviaiv, 
17, 110: iv vxprjXoliSi ö6^o%ai9. 

8,422: vypf(koXai. ^rocai. 
16,406; Ui {mroitfi 0q6po%cu 

32, 456: ifMca ifooffo?» Mfieio. 
15,511: 9010 doft oto, 
19, 213: noXv9cotQvroio yooio* 
8, 540: oiX^Qolo yooio, 
21, 377: xoikmoto yfikoto. 

II, 506: JVsofttoXifioto ^ÜLo^o, 

21, 40: ^i-ivofo q^fl.nio. 

22, 208 : huQoio (fiXoio. 

13, 77: dno TorjToto Xi&olo* 
24,170: xQaTiQoio ßioto, 
19, 74: ^aXfQoio ydfAOio. 
21,258: ioQtfj zolo ^eoto, 

4,224: ^ifi^r^Q Tt ncnijQ rc. 

6, 208: oXhtj Tfi qpiiiy t9, 

14, 402: ähMn r oMtii r«. 
13, 192: oof 0« t9 ^tXoc re. 
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Hoixipfcj Ueber dm Oleichklang hti Uomer. 

9, 4 76 : HQaTiQ ijcpi ßlf/tpi, 
10,355: j(^<Te<a xai^eto. 

Unrein« Reine. 
10, 166: QoSnii te hiyovg re. 

8, 116: eldof Ta dff^af r«. 

9, 508: i^i;^ t« fiZ/a^ 
1,301: KoXdf re fieyav re. 

^ 3: d^ßioy zt aoXiv te, 
17,375: tov^8 noXtpde, 

2. 281: ^ovXijv TS POOP te. 
12,211: ßovXij 7€ yotp t8. 
24,254: iTiil iovaaito (pdyoi rf. 
15, 273: naaiyvtitoi T€ «zat tt. 

6» 284: nm^g tt nm ia^Xai. 

1, 313: {eUotai dido^ctp^ 
17,287: it^Q(6fiotct didwctp. 

2, 6: Xipfift&öfyota* ic£le«<r<y. 

3, r2{): n/'crr^ftrrroitf I f oev<r«r. 
4« 680: iifc^ r/(> 0 1 (T / rox 80 ött. 

4, 3: ;ro/Ulor<j(y 

1, 95: iv dp&QOiftotagp fy^c$p, 
24, 47: d&avatvg aXtr^atv. 

2, 178: fiavjtvso aolat tdxeaaip» 
2h 283: 

22, 401: KTafuvo ici v^'^vcffTtr. 

11, 491: xaraqjüifjitvoia ip dfdaaetp, 

23, 215 : ftu aj/iütaai cpiXoiai 
1, 82: ^andQSaai ütoioiy. 
4, 93: xjedttaciP apdaata. 

23,210: aeQi dräna^op o'iCv». 

18,366: iqyoio yhoito* 

3,224: häjäM^ito vdftoto, 

1, 135: ne^l nat^ «motxo/uPQto iQOito. 

19, 565: tne* dxQaapta ifhopttg. 

19, 203: hvuogaip ofioia. 
1, 96: xaia ?rediXa. 

3, 50: xQvai^top aXstdOP, 
3, 258 : 7 r4 Tay Jjj e v a v . 

3,338: x^^Q^^ ex^v(<-J'- 
21, 123: ^a()o? d* oiJ ntanot' oafonsi, 
22,326: tä^io x^^di ftdtj^^i^, 

Leonitiische Terse. 

(Vergl. S.22.) 
3« 23: ovdi 71 Tioj ^v&oi6t nenfiQrjiJUit nvmpoidir. 
186: offGa m fuydQoiöi xaü^fjfupog i^futtdota tp» 



588 AbtheUang. Abbandkinstil« 

3,235: iaXs&* W j4 1^16(^0(0 dnXai xai Tjg dXoxoio, 
4,101: noUctyffc h fABYOQniGt xa^^f4€fo^ j}fi€ftQo icif. 
121 r «X 5' Alm/ O^cddfioio ÜvcoSfog vxDOQOcpoto, 
162: TW a^a nounhv mföOar iflötto yoQ fff IdtaOai. 
346: navtig x* o)xi>/io/M) / y f volar o nixQoyafioi je, 
477: y' or' yiiyvTiioio /innfthog irorofiotO. 

5, 2: rwoita*>' u' axfardr 01(51 (p6a>g q>iQOt ß^OtOt^tP» 

5, 441: iiil^ ÖTE dri notanolo Kcm ort|ia »Oliooia. 

9, 107: txo>€^* 04 ^«ostfi nmw»i/m d^MräfOieiT, 

10, 390: «X 9' ikttffBf ctikowp iomotag- hnm^ctüiv. 

525: nafAfoXar" og [MijXoKH fiewanginei vfureQOioiv. 

11, 33: dendbc wie 10, 525^ nnr wim Schlafe — nf^^QOtam. 
212: dfiqiOTBQOH xQveQotö tetoQnm^fü&a yooto 

357: nouTitjv t otovvotrs xcu drlaa dtSga öidoitt. 

12, 117: XCM nofog' wöb ^oi&ip vffet^eai a^oforoiffir. 

15,240: to&i rag fv ol atoi^of ri^v 

vaisfMpMf noHioiaiv dvdaüorr* J4()yetoiütr. 

16, 106: ßovXotfiTjr x* iv hkuoi xatoittdfjurog n^yoQOiaiv. 
353: iWa 7F (jttilovTag i^ernd tf yenülr ixoptag, 
381: fiijri xa-AOP Qf^cocn xai vfiHc^- i^iXdöWfftP, 

17,485: xat te ^eot ^elvoiaik (oiAoitg aXlodanol ff ip. 

18,168: ölt tv ßdkovai, -mxwg ont^sv g)ßW€Otrtftf. 
277: fivtjartvttp idtluici au} akki^KOtg igittmirtP^ 

19,233: olop ff y.QOfivoio Xonop xdra i(T;f«i«oio. 
418: ^IvToXvxog viotoiw a'xMm nvBakifiOiirtP, 
520: dtyÖQtoiP h irwcöloitfi na^e^ofup^ m»»ütci9. 

20, 58: xXtuB 9" ig' aV ItxrQoiat xa»t^oiMi9ii {uäaitoZM. 
847: Ol d* ^dn ypa&fiolüi rc^-oiW dlXargioiCiP. 
356: iBfUmp EQfßoöÖB vni fogx)'* V^^Xiog ^ 

21, 90: xXaterop i\ek&0PT8, xat* 0ak6ei rnla Xmoptw. 
1, 40: ix yoLQ VQ^arao ttcig höfteu Jitgtidao, 

397: avraQ eyojv otxoio ecrof** ijf«m'()0 f o. 

14, 199: «X fMP K^tdmv yipog nxo^ e»gtidap. 

Unreine Leoninisclie N trsc. 

4. 4PPt Jiag fih fAizd Ptjval Ödfiij ^ohyvQh^iOtatP. 
19,391: ovli]v dfiqf'düG airo xat d^(]pa(hc toya ytroiTQ. 
9,488: wfTfz naot^- hau o tat inoTnvnu ixiltvoa. 

10, 128: aixpa iftoTg hdi>oiaiP inon>inag ixHevaa, 

11, 44: dt) tot' smiO' huQOtoiP inotgvvag sxAf»««. 
552: tov fih iy(üv inisaai ngogrivdtßp ficiXijiOJffir. 

20. 289: 6g tot xtidticci ttatot^d^g ^«ifwnOKrir. 
15, 299: ip&BP 9' ei pt'iaotatv inmgohixe ^o^ct9. 
% 432: iUipor «^ar«ronr# ^otg m^ijBpkriGU 
16,426; ovrex« hiXartjgciP inumoiupog Ta(pioi<ti9. 
17, 87: ig 9* WfOfUP&ovg ßdpt$g ivitfftag Xovaapto. 
332: daiOfiMPog fU^^QO^ »ata dmpviAM^oiaiP. 

471 f.: onnot* dptjg mgi oltfi fOi^ionBPog lenar^caiP 
ßXnrtai, ^ n%g\ ^ovatp agy^vr^g offffcir.^ 
18,279: moign^ 9aita ipdoia ttm aj^kaa d^oga dtdovtfir. 
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HolxipM Ueber diD OMdiklaDg bd Boncr. ^ 

la. 343: 

10, 74t wd^a tov,^ og m dioiiTi^ dnix^ai fiaxoQtoai 
19, 138: oU Sn di^ uoitoto not vttwov uifAvijifHOiJO* 

21, 71: ftt^ov ^nmü€tü0a^ hucxitsitiv twtaß&t* 

137: xXivag xoliiit^atw iSil^icj^g casfüiisaiP, 
3, 148: <ag rta fjiiv ^o^^^otatw OfUtßouevm ins e<T^if, 
4, 438: ev9ag d' ip yfttftd&otin dwfXmpaa* tÜiiyau 

Reime des sweiten und dritteD Fofses. 

(VeigL S. 38.) 

3, 3: xcu d-rtitoiai ßQ(rTOioi, 

3, 94: 6<pMi^oiin teoia$. 
4,339: dfupintQOiai ^ totci, 

479s olNevier^itf» ^ol <r«. 

10,561: i^x^ftdpoi0i toZet, 

16,269: iv fu^agoiat t^oicr«. 

1, 338: apd^iSv ts &9mp €§, 
19. 444: ror d* Ai^^Sv rs n9Pm9 rs. 
17, 298: yfuopcDP te t«. 

4,237: Zei/g dyaOov te hoxSp tt, 
15,373: TOJi' /qpa^of r* iniov rf. 

5,295: ovf d' Evqo»; te Nojog tMm 

9, 239: OQpetovg te Tgayovg t». 
12, 96: deXifTvag ff xvvag te, 
12,450: jj fx' fCfiXei t' r/.outi t«. 
14, 177: najQog iolo (pikoio, 

4, 467: evQffUpai dvvaitai* 
10^ 436s jfUtfQOt hoQüL 

11, 39: noifitpmmi r PBtmkaL 

11, 43: 0$mnai^ ^^Xp 

12, 91: OfUgdaÜ^ neqidXij. 
17, 169: ip fvttf^ ^tmidip, 
17, 193: yiypciüHm ^ji^oW«. 

2, 166: gramer <Tfy' noUatP, 
9, 207: oU* cei^off olog^o^. 

10, 128: a1\pa d' ifiotg haQOiaiP* 
464: aitl aX7]g yahnyi;. 

11,131: «pi'ffO; 7(d'(t(')V T£. 

202: äAAa aog ts noO-QS cd fV* 
382: x^da ifttap itd^mp. 

Unreine Reine. 

13,292: h mdntifCi Mioicu 
301: ip ndpTtaai nfpoiiri, 

Üaictylische Tripodieu. 

(Vorgl* S.24.) 

11,201: TTjxtdon ffTvySQTj. 
203: üfi T 
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gjjQ Er^te AbtbeiluDg. Abbaadlui^eo. 

11,633: i}ifj ^Fanfün^. 

20, 233 : ooiatr 3' oqi&cdfJt o iü i r. 
15,413: rijöip dfiqiotfQrj<rtv, 

3,360: a'oiotv in fuyuQOiaiv, 
4, 6ä8: joiöiv d* dfAWOttQOtiftf^ 

1, III: Ol B' täte ünoyyoitst 9ehn(^rot6i T^onct^V* 
6, 198: y Qa k«i dutfinolüiiti äMoxdfUftai xÜMCif, 

479; naöi yoQ av^ganotciv* fmxi^wiotütr aotdoL 
12, 370: oiftei^ag de dcoiiri fUf' d^avatotai ftfmpwf*^ 
20, 112: Zev ndieg oan d^eot<n fuu aW^MOccrcr ofwrm. 
16, 244: avÖQB 9vm noXXoiist nm i(p^{jiOHf$ liy^etp&at, 
24, 26: ovrexa nolXoiifip « nm üp^ijAö^ciP amactq. 
18,379: TW Hi fn* idotg m^mtoiaiv «Vi nQOftdxotiti fUfirta, 

383: ovrexa nan navQf^tGi xai ot'x (tyn&ot^tv oiiflfZ?. 
19,110: dv^Quatv Iv noXkoici xat iqt^tfioiaiv dvddücov. 
12.239: rtx^oKTi ayiontkotüiv in* dficpoTtQntfftr mmrbf. 
11. 131: dandoiog naiÖtaair Uie öficSsoaik ifioiötv. 
I-'i. 302: xul Öi af- flfaii^xEffat (ptXov ndittaciv l^xo. 
19, 467: TTiv yiJY'^' -jitiQ i- a i KaiixjiyriviüGi Xa^ovöo, 
24, 410: dnxctpoojri initoat neu iw JUtiqBaGi tpfWno, 

2, 196: oi dt YUfiOf rev^ov&i »m d^tvpiovcif Mr«. 

10, .^39: ovro» d' i9&dd' exovaa^ Meqfi^oißiovüm nüidm, 
2, 378: ttvira^ ktu g ofso^ip X9 nik»vi€9P t9 199 ifgm (fft)* 

12» 304: ovrao «rci q oumrcf %9 nktm^foiw «or (# 

9, 25i: BMmnmv qf^oyfOP T8 ^o^r, ix^oir re niko»^* 

11,286: NiatOQd ra X^fuüp et iZa^iidir^oir t* a/^jf^fOf* 

19,506: ovf«^ «iref r/i/i^ei' ri xai ^^ii/ier lut' ikmi^> 

4, 588: ocp^a xcy «fdaxaTf Ta yitnjtta. 

16, 293: ceijü^iLov^ focwtf^re xaJ xcnat4TxvptiTt n daiitu 

11, 38: rvficprtt 7* r^i&soi tb nolvThjrnt t8 jtQOPTFc. 
11. 611: uQXTOi t' dygorsQOt re m-Fs- lagonoi tE kiovtts* 

8,544: eivExa yug ^eifoto t«5' (uSoioio tirvxrat. 
17,476: jinivoov ngo yd^oio riXo^ ^avdzoio xt^iif}» 

In diesem Falle versrhmeizea xvirar nicht die beidoi 
Reimwörter zu einem Ho^rifle. wohl aber stehen 
zu einander in unmitlcibarer ßeziehiiog durch den v^ 
gensafz. 

16, 428: top fi^eioi qj^iaai xcu djtOQQaiaui qtilor. iftOQ» 

1,348 f.: ^tvs atuog oütb SiSmaiv 

dvÖQUGiv dXqnjar^ffip, o^rwc i^iXtjatVj ixaGroh 
Auch in diesem Falle ist die Beziehung derBcgr» 

auf einander gegeben. 

21, 10: x^ily-u-: ta ^Q^^og je Tro/.vxurfTog TB aid^Qog. 
21,216: 7\ltfidj^fiv hagca n AuaiyttjTOi t$ fffBe&or, 
24, 4^M: Bi 8tj fitj nai^aa- iE xaaiyrri z 03 p le (fov^ag. 

3, 136: rjy' igip J4i^i8yai9 fuet dfüfottQOiaiP e&iptBP.^ 

23. 131: fiQiSra fut oq Iwcac^B nai dfiqiiiaaif0f xnMßf' \ 
142: ngtära fth oq loSeapto »tu u^Mfucapto jpmm* 
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Die vorstehende Samnilunt; (mthält sicheriicli noch nicht alle 
in der Odyssee vorkommrntie Belegstellen. Unbedingte Vollstän- 
digkeit ist i^chwer für derartige 8aniniliii>gen zu erreichen, ist 
aber auch von untergeordneter Bedeutung, sobald das Gelieferte 
hinreicht, um die Annahme der Zofölligkeit der Eracbeinimgao 
äUi>2Ubclilielseo. 

In der Erklärung dieser Erscheinungen kann ich mich geirrt 
luibtD, die Eracheinmiceit selbst aber ftnä alcbt weipaleugnende 
Tbaltaehen« die wobl TeidteiieB« w ihre» Weiea «rkan«t lu 
werden« 

Uerliii. R. IloiiapfeL 



n. 

Die Beschlüsse der Lnndes-Schiilkonferenz über §.12 
der ininisteriellen Vorlage, betreffend die küidtige 
Abitnrientenpniriin^ irt deni Ober-Gymi);isinra. 
(Verhandlungen über die Ueorganisation der hö- 
heren Schulen. Berlin, den 16. April — 14. Mai 
1849. & 185—197.) 

Z«r VergleiehoDg mit den BeschlQsaeD d«* pffeafiticlwp I<ao- 
det*Sehiillconrereiis Aber die künftige EinriciitmiK der Abilarieii» 

teoprSfungen liegen uns drei AbhaDotiiDgen vor, die alle vor der 
VerüfTentlicbong jener Verb nnd langen geschrieben sind, mid daher 
aof dieselben nicht iiaben Kucksicht nehmen können: 1) 9,B^* 
merkuugen über das preufsische Reglement für die Pr&* 
fung der zu den Universitäten übergehenden Schüler 
vom 4. Juni 1834.^^ im Januar 1849. VouJ. MülxelL Zeit- 
schrifl f. d. Gyninasialwesen. Berlin 1849. S. 321 — 437. — 2) „Die 
Abit urientenprii fungen.*' Eine im April 1849 geschriebene 
und im Augustbcft der||lbeu Zeifschr. S. 641 —666 veröflent lichte 
Abhandlung von G. T.^ Krüger, vcranlafst durch die zu 1. ge- 
nannte. — 3) „Die Ma luritätspi iifuugen. Sollen sie besei- 
tigt., oder in prinzip- und zeitgemäfser EiDricbtung beibehalten 
werden?^' Eine Abbandliiog Teo C. G. F. Firobaber. Pidag. 
Vterteliabrachrift ▼on Scbnitaer. Fftnfter Jabrg. Eratct Heft. 
(Erste BfilAe.) Slattgart 1849. ^ Etwa apiter eraebieneee Ab« 
iMiidteD^o Aber demellieii Gegensland siod ttns unbekannt geblie^ 
ben, weil wir an einem Orte leben, der, oacb dem Gdiote seiner 
l4^e and Geschichte dem Cultus des Handelsgottei mehr als dem 
Dienste der Mosen ergeben, die Kenntnifs der Geldcursiß und Waa- 
reopreise mehr begünstigt als den lUterarischen Verkehr. Indessen 
haben wir Grund, im vorliegenden Falle diesen Mangel für un- 
erhdiilich au halten f denn in den erwähnten Abhandlongen Un- 

44* 
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^2 Knie Abtheflung. Abbandlungeo 



den wir alle die Fragen nngorcgf . rÜe bei dem Entwürfe eine» 
Ucglements für die Maliiritiüspt üriiiigeu ein unbestreitbai-es Recbt 
auf Reacblung und Erwägung f^eltend machen dürfen, und aucb 
von uns %u dem Zwecke, aul den wir uns beschranken, die 
BcschlAi^se der Berliner Lande« -Scbulkonfereuz vom prakliscbeu 
Standpunkte der pSdagogiüchen Erfahrung aus zu beleuchten 
so beurt heilen, notli wendig hallen in Betracht gezogen werden 
miaaen. Dieae Aufgabe dOrfte mm §o weniger ftberflOaa^ ad» 
nen, ala der Keferent der Cofltmiaaioo über 12 der miuialeriel» 
len Vorlage (S. 104) die Beratbungen der Commiaaion Oher dieaa 
hoch wicht igen Gegenstand als im Drange der (leschSfle etwai 
übereilte *) bezeiclmet, und die Besch! ufsfassung über die Var 
Schläge der Commisaiou in sofern den Verdacht einet {^air m 
hastigen Uindrfingens zum endlichen Abscblufs erre|^n könno, 
als sie in dem ver£;lpirhsw(MS(> ^nr kiiraen Räume Ton viertehaH 
Stunden hat ahgetlinn werden müssen. — 

No. I. des Ueferal»; <ier €(nnmission: Beibe h o 1 1 tiu§ 
einer Abiturien I enprü iu ng. Wie eine nur sehr kleine Mi- 
noriti^t der Commission srcli gegen die Beibehaltung der Prüfung 
ausgesprochen, so hat ancb die Plenarversammlung mit grof#*r 
Majorität die Fortdauer derselben beschlossen. Die GrQnde für 
die AbscbaiTung der Abiiurientenpr&fung finden sich in klarer 
Uebersichtlichkeit niaaainiengealeut in der« wie achon bemerkt, 
aufaer aller Betiehoug auf jene Verhandlungen stellenden Abband- 



*) Dar üntaraeichnetc hat seiocn Commissionsboricht üt)t>r die i^iii- 
turicntenexamtna mit folgcndm >Vorfen oingelcilot (S. 194): „Imlrm Ret 
daran geht, ilas Resultat dt;r von lit r orst«*n Commission üIht ^ l'J 4<t 
Vorlag« gepüogcocu Beratbuugen dvm Plenum vorzutragen, muis t*r vor 
Allem sein lebliaftes Bedauern uussprectien, dafs die Commis&ioQ im 
Drange der Gcachafle nur eine sehr kurxe Zeit flir den darin bebah 
delten hoehvHditIgeii, mit dem gesaromlen Organismus der Sdiule mk 
Engste verwachsenen Gej^enstand erübrigen konnte. Ref. ist in Folfr 
davon nur in den Stand €:i'^et7.t^ über einige der wirbtigslen, das Abitn- 
rienten- Reglement bctrefioudt n Fragen die Ansicht der Ciimniis.cion vor- 
zulrageu. ' Es iat bier nicht Uer Ort, aoxugeben, welche Umstaade «U« 
CoBunlaaion in lene I^ge gebracht haCteo. Alle Mitglieder der Ceefr- 
renz wissen, dafs Hie cnte Conmission der Bearbeitung der ihr su Thei 
gewordenen schwierigen und verwickelten Aufgabe mit allem Eifaer ta 
tatfliehen SeparatMifzungen obgelegen bnt. Es ist aber klar, dafs eine 
vollstiindigt' J^tTjuliimc: über das Abiturientencxamen nicht «^lu r inö^^ltrh 
war, bis die Ansiclit der Conferenz über das Oberg} ranasi um fest4»^o<l 
Die Debatte darOber fand am II. Mai atatl. Erst apit am Abende dfe- 

Tsgea konnte naeh swti, sieben Stanlen fttllendan Ptaaeffaitawagsi 
die Comroisiionsberathang über §. 12 gepflogen werden, und am andern 
Morgen 9 Cbr hat der ünter/eirbrifte ^«'fn Keforal vorcelejzt. Die Man- 
gel desselben mögen hierin einige iMiiscluihli^iuig linden. Eiru- ToUstän* 
dige Bearbeitung des ganzen Gegenstandes, mit der aufaer dem Unter> 
•^ebneten die (S>nrerenzsiitglieder Fleischer, Krech, Scheibert und 
Skrzecxka soi .SeUoRse der Conferens beaniragt wnrden, iai im D»> 
eenber 1849 den hoben Mbdsterinai efngiKielit werden. 

J. Miitaeli. 
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Wendt lieber die Abilurieoteoprüfuiig. 

liiiig von Firn ha bei* der entschieden für die Beibehaltung ist. 
Betrachten wir den wesentlichen Inhalt dessen, was er als die 
Ansicht der Gegner der Maturitätsprüfungen mitgetheilt hat. ,,Da 
tritt uns zunächst eine schwere Anklage entgegen. Die Matu- 
ritätsprüfung, heifst es, en&euee stall einer gröodlichen, gediege- 
nen, aus wahrer Liebe zur Wissenschaft entspringondcu Schul- 
bildung eine alle geistige Energie tödtendc Halbheit und Ober- 
flächlichkeit, und setze an die Stelle einer idealen Richtung, die 
allein dem ganzen Studium erst den Adel und die Weihe gebe, 
eine entnervende, die Würde der Wissenschaft und ihren Tempel 
entweihende Dressur für die Handwerksslätten des Staatsdienstes, 
an die Stelle der uninteressirten Beschäftigung mit den Schul- 
wissenschanen schon von den unteren Klassen an eine sklaven- 
mälsige, meistens sogar von den Lehrern begünstigte imfreie Ar- 
beit für das Kxameii. Die am Ziele der Vorhildungsjahre drohende 
Prüfung wirke störend und lähmend rückwärts auf die ganze ihr 
vorangehende Zeit und ebenso vorwärts auf das weitere Studium 
durch Ablüdtung und Verwahrlosung derjenigen geistigen Organe, 
welche vor Allem frisch und kräftig sein sollten, wo mit kla- 
rem Bewufstsein und ungeschwächter Kraft in die Tiefen der 
Wissenschaft eingedrungen werden müsse; so komme es, daCs 
das Gymnasium zwar em Mittel daran habe, dem Unfleifse vor- 
zuhauen, aber zugleich dadurch das Genie systematisch erdrücke, 
und beinahe ausseht iefslich nichts als die Mittehnäfsigkeit xur 
Universität liefere, die, jeder besseren Richtung abgestorben, sich 
in voller Hast dem Brodsludium und hinterher dem versorgen- 
den Amte in die Arme werfe.** — Eine andere Anklage trifll 
die vermeintlichen iNachtheile für das sittliche und körperliche 
Wohlbefinden: die ewig quälende Furcht vor der Maturitätsprü- 
fung raube y „als ein haciilus redivivusy als ein Engel, der mit 
riannnendcm Schwerdte den Eingang in das Allcrheiligste der 
Wissenschaft bewache, der Jugend ihre Seelenruhe, Frohsinn und 
Selbstvertrauen, (piäle sie mit dem furchtbaren Gedanken, dafs 
die Holfnungen liebender Eltern und Geschwister nicht werden 
crlullt, das heifsersehnte Ziel nicht werde erreicht werden, und 
lege den Keim fies Siechthums selbst in den stärksten jugeiidli- 
clien Körper: die natürliche Unbefangenheit 8er JugciKl erhalle 
dadurch einen ofliziellen Charakter, Selbstüberschätzung, fieber- 
liafler Ehrgeiz werden dadurch hervorgerufen. Unterschleif und 
Betrug im Examen gelten der Jugend nur als Kampf der List 
mit der einschnürenden Pollzeiklughcii der Staatsverordnung, und 
^ das sei eben so beklagenswerth. wie der Widerwille, der sich 
darüber in der Brust des Jünglings festsetze, dafs er bei seinem 
ersten Berühren mit dem Staate als Betrüger behandelt werde.*' 
'»llieide Anklagen IrelTen, wie Firnhaber mit Recht bemerkt, 
nicht sowohl die A bi turient enprüfung. als das neue Sy- 
stem der Gymnasiulbildung. und nicht sowohl die Matu- 
ritäts[)rüfung an sich, als vielmehr ihre mangelhafte Ein- 
richtung und Ausführung; die AbschalTung der Prüfung werde 
die verderblichcu Wirkungen des herrschenden Gymnasialuntcr- 
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richlssysteincs nicht auflieben; nur dieses, nicht jene Prüfung, ver- 
schulde es durch die Gleichberechtigung aller unterrichlszwein, 
f^dafs die Ausbildung mehr in die Breite «nls in die Tiefe g^t, 
dafs der geistigen Thätigkeit des Schülers kaum ein fester An- 
haltspunkt gestattet., die freie Entwicklung des Geistes stark ge- 
hemmt, der persönlichen Neigung und individuellen Anlage kaooi 
noch ein enger Spielraum zugestanden wird/' Auch wir halten 
das in unseren Gymnasien herrschende Unterrichtssystem für ein 
gnindlichcr Reform dringend bedürfendes, damit nicht noch lin- 
ger aus den Gymnasien Allerwcltsmenschen hervorgehen**, die 
von allen Fächern Etwas, von keinem Gründliches** ^visseo. 
Aber nur in der allgemeinen Forderung, dafs unser Gymnasial- 
Unterricht einfacher werde, dafs er, statt wie bisher m niveifi- 
ren, die individuelle Freiheit zu gefährden. Abstand nehme vm 
gicichmäfsigem und lückenlosem Fortschritt in den verschiede- 
nen Sprachen und Wissenschaften, dafs er wissenschaftliche Lifj^ 
lingsneigungen zu wecken und zu pflogen habe, nur in dieser 
allgemeinen Forderung stimmen wir Herrn Firnhaber bei. der 
jedoch seine Farben überall etwas grell aufgeiragen hat. Wenn 
er aber die unbedingte Kückkehr zu dem alten U«terrichtssysteaie 
verlangt, weil dieses ..keine encyklopädisrhen Schwätzer und ee- 
lehrte Philisler, wohl aber Männer von Charakter und Intelli- 
genz*^ erzogen habe; so dürfte das von ihm empfohlene Mittel 
doch schwerlich zu dem von ihm erstrebten 7.iele fuhren: das 
alte Untcrrichtssyslem ohne alle zeitgemülVen. dem theoretischen 
und praktischen Bedürfiii.sse der Gegenwart die schuldige Be- 
rOcksichiigung erweisenden Modiiicationen würde eben so we- 
nig zu der Neuzeit passen, w ie beispielsweise politische Instito- 
tionen, die in alter Zeit Grofses gewirkt haben, ohne Weiteres 
mit der blofsen Empfehlung ihres Alterthums wieder ins Lebca 
gerufen, mit der Gefühls- und Denkweise der Gegenwart schwer- 
lich in Einklang stehen würden. — Aber diese Frage berfikrt 
nicht eigentlich unser Thema, sondern die höchst wünschenswer- 
then Keformen in dem Lehrplan der Gymnasien. Doch haben 
wir sie niehl umgehen dürfen, weil von der Art und Einrichtug 
der Maturitätsprüfung, welche das Ziel und den Ausgausspui^ 
des g(^samniten Lehrplans bildet, dieser in allen seinen Eiiizeln- 
heiten bedingt ist, und wir der Beibehaltung dieser Prüfung unr 
unter der Bedingung das Wort reden, dafs durch die 
Form und den Inhalt derselben die Verein fachuug aud 
Verliefung des Gy m nasia 1 unt erri cli t s. die wir von dem 
neuen Lehrplane erwarten, in keiner Weise vcrhin-| 
dert oder auch nur erschwert werde. 

Die bedeutendsten Argumente der Gegner der Abituricuten- 
prüfungen haben wir mit FirnhaberU Worten wiedergesehen. 
Die Gründe für die Beibehaltung hat in bündigster Passung St 
Commission der preufsischen Landes -Sclinlkonferenz S. 494. 495 
geltend gemacht: es sei nicht blofs ein Hecht, sondern auch eine 
Pflicht der bcauf>ichtigenden Staatsbehörde, von der Schule ei- 
nen Ausweis darüber zu verlangen, in wie weit sie ihre Aufgabe 
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an den Äbiturienfcn erHiIIf haoe; geboten werde dicfs durch die 
Interessen der Schuler, damit parteiische Beurtheitung der Ab- 
gebenden vermieden, noch auch im Allgemeinen ein zu strenger 
oder zu milder Mafsstab angelegt werde; eben so durch die In- 
teressen der gleichartigen Schulen, damit deren Einheit gewahrt 
werde; endlich durch die Intei^essen der Universität, welche der 
Staat davor bewahren mOsse^ dafs sie aus den von ihm dolir- 
ten und anerkaimtcn Schulen nicht untüchtige und unwürdige 
Jünglinge empfange. Die Prüfung sei ferner für das Lehrcrcol- 
legium zu dem Zwecke nöthig, um nicht blofs die schliefslicben 
Erfahrungen aller Lehrer über die Keife der Abiturienten zusam- 
menzulassen, sondern auch um ein aus dem Conflikt und der 
Vermiltelung der Meinungen resultirendes und durch eigene An- 
schauung gesichertes Gesamniturtheil festzustellen. Das Urtheil 
des Lehrer- Collegiums Ober die Keife der Abgehenden gewinne 
an Ansehen und VVirksamkeit, wenn es durch eine offizielle Prü- 
fung einen Kuckhalt bekomme und durch das Zcngnifs der Be- 
hörde conslalirt werde. Für den Schüler müsse die Prüfung den 
Charakter eines sittlichen Acts haben; er müsse darin «sdie Er- 
füllung einer Pflicht erkennen, die ihm gegen Eltern, Lehrer und 
Schale obliege; er erhalle in ihr ein Mittel, sowohl Andern sein 
Wissen und Können zur Evidenz zu bringen, als auch für sich 
in der Wahrhaftigkeit der Selbsterkenntnifs fortzuschreiten.'* Mit 
der Berechtigung des Staats, den Beweis zu fordern, dafs das 
Gymnasium seme Aufgabe an den zur Universität ubergehenden 
Schülern erfüllt habe, ist Krüger in der Eingangs erwähnten Ab- 
handlung einverslandcn: es habe diese Berechtigung ihren Grund 
in dem dem Staate zustehenden Kechte der Oberaufsicht sowohl 
über die Universität als über das Gymnasium, und in der dar- 
aus folgenden Pflicht, auf dem Punkte, wo beide Arten von Bit- 
liungsanslalteu ineinander greifen, die Bewahrung eines lebendi- 
gen Organismus zu sichern. Dagegen bestreitet Krüger die Ver- 
pflichtung des Staats, „sich einer solchen speciellen 
Controle des von jedem einzelnen Abiturienten Gelei- 
steten zu unterziehen." Die pflirhtmäfsige Sorge des Staats 
will er im Wesentlichen darauf beschränken, dafs derselbe für 
eine ausreichende Vorbereiinng der Schüler zu den academischen 
Studien sorge, dafs er sich durch alle geeigneten Mitlrl davon 
nberzenge, ob das Gymnasium auf seiner obersten Stufe seiner 
.Aufgabe überhaupt und im Allgemeinen entspreche; erfülle 
er diese Sorge, so köiuie er dem pflichtmafsigen Ermessen des 
Direktors und des gesammten Lehrer- Collegiums die Beurlhei- 
lung überlassen, in wie weit jeder einzelne Abiturient den an 
die Keife zu dcfi academischen Studien geknüpften Anforderun- 
gen wirklich entspreche. Wie der Staat das Urtheil über die 
Versetzungsreife bis zur obersten Klasse der gewissenhaften Sorge 
der Lehrer ftir das Beste der Anstalt überlasse, eben so gut könne 
er derselben das letzte Urtheil über die Befähigung der Schüler 
zum Abgange auf die Universität anheimstellen, ohne eine ihm 
obliegende Pflicht zu versäumen. Nur sei es wnnschenswerthj 



686 Alto I^^Ür^m^ AMimfllifw 



dtbdMYcdBiArai bei dieser BeorllMiliuig durch eine v«b Stute 
selbst erlassene Instmction geregelt werae^ deren gensne BcAI> 
gong in uberwaeben der Staat die Mitlei babe« obae bei je^ 
einxelnen Entlassung sieb xu betbeiligen. 

Vorstehende Argumentation Kruger^f) Tindicirt dem Stais 
das Recht wie d|e' Pfliclit. die Lewtoii^n der Gymnasiea n 
fiberwachen, legt aber das Uaaplgewicbt auf die durch sachln» 
dige Kegierungscommissarien ausgeCbte persönliche Inspcc- 
tion. Da diese zu jeder beliebigen Zeit eintreten köuuc uuü 
müsse, dürfe sie auch in die Zeit der Abiturientcnpri'ifung fallen, , 
doch ohne gerade diese als den llauptgcgenstand ihrer Thäligkeit 
ins Auge zu fassen. Auc^^ir glauben dem Staate die Pflidit. 
von dem Bildungsstandc jenes einzelnen Abiturienten Kenului^ 
zu nehmen, erlassen zu dürfen, uud sucheu die sicherste Gewähr 
für eine befriedigende Vorbereitung der Schuler xn den academi» ! 
scbcn Studien weniger in einer strengen Abitttrienlenprufong, ab 
darin, dafii die oberste Klasse das &r dnrcb den Lebrplan &^ 
setste .jgel des Wiesens and &5ni9k aoeh wirklieb errcick 
Werib ^Scböler mi^ den erforderlieBbi Vorkenntnissen ia die 
Ibjma ^ÜtgetreUqp ist« so kann^W Voraussetsang eines gere^ 
ten Fleifses von seiner Seile und eines eben so zwcckmälsiges 
wie gewissenhaften Unterriej^is ein gluckliches firgebnifs seiner 
in die letzten Wocben des zweijährigeu Klassencuraua falleodcD 
Maturitätsprüfung kaum zweifelhaft sein, und scheint diese w^ 
niger durch das Interesse des Staats, als der Schule geboleo. i 
Gegen diese erfriill der Slaal seine Pflichten ufTenhar in gedeih- 
lichster VVeix'. Nvcnn er durch sachverständige (.'onnnissarien we- 
nigstens einmal jähilich die inneren und äuiseren Zustände jedes I 
Gymnasiums auf allen Stufen desselben prüfen läfst, uud sicli 
angelegentlich bestrebt, auf Grund der von den Commi.^ariefl 
mündlich und schrifllich erstatteten Revisionsherichte mit den 
ihm zustehenden Mitteln diejenigen Elemente des Lehrer-CoU» • 

Sinmitf die mit oder ohne moraUsche Verschuldung die Zwedtt 
es Unterriel^Qsd der Ersiebnng geftbrden, tu beMitigeo, ^ 
Inlsereu Vei^ltnisse, die leider nnr an oft den Matb der tSdk* 
tigstcn Lehrer dnrcb materiellen Dmek, oder dntch Verle|fssg 
eines gerechten Selbstgeflibls libmen« wfirdig umzucestalten, über- 
haupt die Atmosphäre, in welcber das etbisebe und Wissenschaft 
liehe Leben der Anstalt sich bewegt« von allen trüben uud dum* 
pfen fieslandtbeilen xn reinigen, vor allen verderblichen ^inflös* 
seu zu bewahren. Eine soloie Prüfung der Gymnasien, aosgeSbt 
durch sacbkundiee, vermöge ihrer eigenen schulmSnnischeo If- 1 
fahrnng und des Taktes, der voi-zn^sweise durch diese erworben 
wird, dem Vertrauen der Lehrer- Collegicn empfohlene uud i" 

ftcrsünlicber Einwirkung auf die einzelnen IndividualitÜteo bela- 
ngte, die Interessen der Lehranstalt mit den hilligen Ansprüchen 
und Wünschen der tüchtigsten Lehrer nach Möglichkeit vcnuil* 
tclnde Commissarien. eine solche Einwirkung des Staats auf die 
inneren uud äufscren Verhältnisse der Gymnasien halten wir us* 
bedenklich fik eine viel fruchtbarere Bethäti^guoi^ dcf sUijjl' 
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eben OberwiCsicht aud F5noi^, ala die BetliailiaHig des Staata ' 

an jeder einzelnen Abiturienfenprfifung. — Vom Standpunklc der 
Schule aus stiminilierr KrOger über die Zweckmärsigkeit der 
Abilurienlcnprüfunpen mit Herrn Mlitzcll und den wescnllich 
auf dessen Kntvvirki'luiiL' iiriiniiMlctcn Ari^ciiHMik ii der Commission 
fiberein. Achnliilx* ^MMlankm. nur liiei mik! anders begrün" 
dcl und gewendet nml iiijrr die vouKi üger eiuRelialUnen Cireu- 
zcn thcilweise hiuau.sgeiüiirt, durchweg aber iu iViäclieu. ztua 
Thell sehr grellen Farnen dargestellt, bietet Uecrn Firnhabci^a 
Abhandlung in dem Tbeile, iW «((^^^59- PäcmUksesen d}« 
(Gegner enUiftlt. Wir möaien derjflpi wifen- ioi^HMM' ktr 
aehränken, Alle, denen der Oe^lBbd am- Umen liefT» ipd 
eine Recapitnlation der vielen .ibentetiti Iii hen und wQsten Ge* 
danken, die das Jahr 1848 auch über die Abiturient enprüfungen 
ans Tiirht grlirarlif bat, wnnschcnswcrth ist, zur Lesung jener 
Abhandlung riii/.ulihicn. Wäre es uns /.weifelhafl, ob der zu 
ISo. 1. gefofsk' ik'M-hliifs der L-indivs - Srbulk(uir<'ri;ii/. unverändert 
zum Geselv. nlnibiia weiden. >t\ wiiidt-n aufsei' iiiu- 

zelnen dem Bcsehlu>äe der Majonlai ain uachälcii kommenden 
Vorschlägen der Minorität, besonders noch die jPragc, ob es niebi 
sMMkmftisig sei, das GeaehSft der l|^rtUlfaprflfoii^ den Gymna« 
aien gam absnnehmen. und auf UnWersitftta-ExamtiiatioBa-Gtai* 
nksioncn za über! ragen 1^ der Erörtern ng unterziehen. Da aber 
gerade dieser .Bescbloib ge^i^ ff esent liehe Veränderungen vdUig 
gesichert scheint, gehen ffir au dem AbacbniU IJ. des Commia- 
sions -Referats i'iber: 

Verri nfn ehnng der Prüfung. In Betracht der UcbeLsl.^nde. 
iiie aus der bisherigen Praxis des Al)iluricnten-Keglcmenls her 
vorgegangen sind, hat die Commission sich einstimmig für die 
Vereinfachung des bi&her bei der Pnifuug beobachteten Ver- 
fabrcas aoagesprochen nnd au No. V., VI., V4L eine doppelte 
Art der PrOfong, und sffar die Bcibebaltong einer aebrittli* 
eben Clausurpröfung und einer mündliißben Pr&fang vorge- 
schlagen. Die Clausururüfung ist von dem Plenum in Uebcr- 
«inslimmung mit dem Commissionsantrage auf drei schrifl liebe 
Arbeiten, einen deutschen Aufsatz, ein lateinisches Exercitiuni 
ohne Ilülfe eines Worterhuehs , und eine matbemaf ischc Ausar- 
heituQg, bcschr;irikt worden, in der Vercinfiicliiui^ der mund- 
licheo PrQfnng ist das Plenum imr!) weiter gegangen, als die 
< ommission, indem mil bidvkcv IMajcHil-it bcsclHOSsen hat, dafs 
die Zahl der Prüruog&gcgenstände itic bi über vier gehen »olle. 
DieWabl derselben soll dem Commissarius und den ILebreni der 
Prima, also der Prftfongs-Gymmiaaion, flberlaaaen frerden« 

Wenden f?ir noa inr Benrtbeilung der ipurstehenden Be- 
schlfisaa. Die Veretuiacliung der bisherigen Prüfung war ein 
längst anerliannt* > Bedurfnils. Durch das Abiturienten -Rcgic- 
nicnt waren schrifilicbe Arbeiten, nämlich ein deutscher und 
lateinischer Aufsatz, ein lateinisches Extemporale, eine lieber- 
Kcl/nnw; aus dein Griechischen ins Denisrhe. ein franzöt»isGhcs 
Extemporale und eine matbematisdie, iu der Lösung aweier geo> 
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melrischer und zweier ariihmetischer Aufgaben bestehende Ar- 
beil gebolen. Zu diesen sechs traten nocli für die könfligen 
Theoloficn und Philologen die hebräische, und in den Gymnasien 
des Grolsherzogthams Posen ein Aufsatz in der anderen Landes- 
sprache hinzu. Gecen die Zahl und Besdiüllenheft dieter AiW» 
ten ist, mit alleiHw Aosnabme des 

vom SUmdpankle der prakltKhen Erftfcning ani'flenig eriiwcrt 
Worden. Vie h»l der C d ü ffl cti ir Ar die Lenrer wurde meislcn- 
theils «bdardi jvmindert, dafs aaf eine oder mehrere Wocbei 
die stylenden CorreklureQj|UfifielM; auch fllr die Examiimudei 
tlUt eä» eigentliehe Uebei^firdiin«; nicht liervor. weil die Clau- 
silhirbeifen in der Regel lüni his sechs Schultage ▼ertheiÜ 
waren. Nor gegen den lateinischen Aufsatz ist in den letzten 
Jahren ebensowohl von denen, die das Gymnasiatwesen durrb 
intensive Verstärkung der modernen Bildongselemente auf dir 
Höhe der Zeit heben zu können vermeinten, als auch von deren 
Gegnern, die auf Vertiefung der altsprachlichen Studien dranf^en. 
ein Widerspruch erhoben worden, der auch in den Verhandlan- 
gen der Berliner Konferenz einen entsprechenden Ausdruck und 
nach unserer Ueberzeugnng eine völlig befriedigende Lösnng ge- 
funden hat. Hiernach (S. 171) sollen die freien lateinischen Ar- 
beiten wie bisher zu den obligatorischen Aufgaben dn üatcnidbii 

{;ehfircu, deren Ilihilt aber wesentlich reprodnctlrer Nalqr lon. 
bre Äostchliefning ans dem Unterrichtsgange wMe aadl nnt 
nidit fllr eine durch die Erfahrungen der grolsen Ma)oritit der 
Lehrer dringend cnnfoblene Reform, sondern fttr dnen revolo- 
lioniren, anch in oen Angen des liberalsten ComenraliTlsnrai 
nngerechtferl igten Akt gegolten haben. Wenn sie nun aber voi^ 
anssichtlich in dem k&oftigen Lehrplane der Gymnasien mit Recht 
die bisherige Bedeutung verlieren m&ssen, das wesentlichste Kri- 
Icrifim wJssenschafilicner Töchtigkeit zu sein, wenn vielmehr 
künftig das Hauptgewicht einerseits auf die Darlegung gramma> 
tischer und sprachlicher Correktheit in einem dem Standpunkte 
des Primaners entsprechenden Exercitium, andrerseits auf raschf> 
und treffendes VerslSndnifs nicht zu schwieriger prosaischer und 
poetischer Schriflsteller, die in den Kreis der Gymnasien pas$eD^ 
fallen mufs; so ist die Ausschliefsung der freien lateinischen Ar- 
beiten von der AbiinricnlenprQfung ausreichend molivirl; denn 
dem Erfordernisse grammalischer Si^erhelt und sprachllclicr Oar- 
rektbeit wird erfabrangsmifsig durch c4n Evevnthun, bei wei- 
chem weder Wdrlerlrach noch Grammatik gebrancbl werden dlr> 
Ibn, in Tiel ftbenengenderer Weise (|eBj|S^v dnrcb einen Aa& 
satt, bei welchem der Examinand nie Pmsen meistentheils ans 
dem Wdrierlracbe entlehnt, und, wenn er sich unsicher in der 
Grammatik wetfilf alle Construktionen, bei denen er seine ün» 
wissenheit m Tcrralben f&rcbleif^ bei einigem Geschick vermei- 
den kann. 

' Indem wir diesen in der pSdagogischen Literatur hinlSnglicb 
besprochenen Gegenstand verlassen, haben wir noch zu prüfen, 
ans welchen Grfloden die Conferena nur gerade die drei erwähn- 
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len Qau B üit b eiten, und nicht mehr als diese beschlosseu hßL 
Der dentaelie AaMs wird von keiner Seite angefoehten wer- 
den: nr Benrtheilnnc der Geatmnilbildnne des Abitoneotea iat 

er schlecbthin unerlflislich, und die entacueidende Widltigkeil^ 
die ihm beigelegt ist, wird kfinftig um so stärker hervoHreiea, 
der lateinische, der anerkanntennafsen bisher über Reife oder 
Unreife die übersewicfillichsle Kiilsr'i ''' «^g gab, beseitigt ist. 
p w i>if Inische Km"" ' im und die mn thematische Arbeil wer- 
den eben so wenig auf begrüudeteu VViderstprtich stoisen: jenes 
soll ilarlhan, ob und wieweit der i^ülliug die zu selbststündigcr 
Lektüre laictniscber Klassiker unentbehrliche grammalihcbe Bi> 
cherheit besitzt, uud bis zu welchem Grade er in der f&r seine 
GeaammtbiUsn^ «Dendiieh frachtbareu 1^9Bt, acine Gedanken im 
laleiniaeÜen Idiijim aii^i ineaaen'enisodrMBan, gdanti iat. Wie 
aber die allklneiicbeir Studien den einen Grondpfinler der H»* 
niAuitätsbildung, welche das Gymnasiimi eretrebt, reprSsentireD, 
und aufser der ihnen inwohnenden Kraft formeller Geklesbildmig, 
die 'mt in anderen ? ♦•■iden erfolglos gestiebt wor- 

den, den Ziiltilf zu nlJen trebieten des historisctien und phi!ogo> 
phischen Wiesens bedingen und vermitteln, so tritt die Mathe- 
matik zMuarlisf (Jureh die ihr eigenthüniliciie, weder durch spra- 
chen noch andere ^^ isNctischaftcn zu ersetzende Entwicklung der 
Anschauung und des streng «logischen Denkens, danu auch durch 
ihre die Gesetze der Natur eraebliefiMnde und wiaseDaehtfllleli 
featatelleiidiB Medil hintn, um in Ergänzung der Einacitigkeil der 
aprechlidiea und historischen BiidnniMeleamiie den Gymnaaid- 
unterriehl so einer TotaiilAt ibturnnden, in welcher jedem gei- 
stigen Vermögen die entsprechende Anregung ond Ausbildung g^ 
sichert, und der Srti!ussel zu allen EiTuni:m«;rl)^^"n des wissen- 
■^rhaftlirhen H^-^sips <l;ii i^ehol cd ist. rnn uun die sebriltliche 
Prüfung, nach der Au^icitt der (^ommis^ioii, dem doppelien Zwecke 
entsprechen soll, die AofheTitio (!e.r namentlich im leltten Schul- 
jahre von den Examinuuden gelieferten Schularbeiten zu consta- 
iiren, und, was nn« wiehtUner acheint, inr Ergfinzung des aus 
jeiten* Arbeiten äbgeleitefen Üriheila tu dienen, wenn ije^wle 
wir bunnfllgenv rar Bewibmng des ans der nfindlldien llpmig 
reenlllrenden Urtheils unerlfifslich ist; so werden die drei be- 
schlossenen Arbeiten als wohl motivirte kaam ariznferhten sein. 
Die andere Frage, weshalb die Commission und das P||H|pe bei 
diesen drei Aibeiten stehen geblieben sind, finden w' - den 
Vcrhandtiingcn nirgends in genügender VVeisc beaulworlct. Einer 
Ueberselzung aus dem Lateinischen und aus dem Grieehi.schen, 
welche von Einzelnen verlangt worden, können auch wir nicht 
das Wort reden, weil der Zweck derselben viel sicherer durch 
die rnftüdlildie Prüfung zu erreichen ist Dagegen verlangen wir 
mit eiitaieMkhMrteir' IMerteugung Ton der Nothwendigkeit ein 
grieeliiaeiie^a Skriptum und empfehlen tla iweekmifalg 
ein französisches Exercitinm. Die Vereinfachung der gansen 
PrfifBiig iat ja tiberhaupt nur f&r den asOndlichen Theil dersel- 
ben wnfarea Bedfirfniia «nsnerfcennen. Dnreh den Wegfall dca 
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griechischen Excrciliums wird eine der dringeiid«ten Forde- 
rungen abgewiesen, zu denen wir uns nicbl tiurcli eine »nbjek- 
live \ üiliebe, soudein durch eine Tieljfihrige Erfahrung berecb- 
tigi hall eil, dafs nämlich daa Griechitdbe ini LefarplaiM der dni 
oberen Klaatea dem LittiiiiicliBii inalelwt wcBiytan» ftdMriich 
dieMlIie Slaadenubl giejcligesttiU werde. Um mcbt dw 
an einem anderen Orte aberpm kftnOIfcen LehrpUn onacrer Gym- 
naaien Geaagte au wiederholen, beschränken wu* uoa auf folgende 
kurae Bemerkungen. Der VVegfali des griechischen Skriptomii 
leider schon durch das Abiturienten- Reglement von 1834 saoo- 
lionirl, hat auf die cntspipilieiHlen KUssenarbeiten entschicdea 
nachtheiiig gewirkt, und \Vcscntlicli zu «ler £^rammnti8chen Unsi- 
cherheit beigetragen, welcher wir »üe Haiiptschuid an deu dnrrh- 
schnitflicli so wenig befriedigenden Leistungen unserer Abiturien- 
ten im Griorhischen beimessen. Das wird Keinen befremden, 
der aus eigener Erfahruns; weils, wie die Ju^^end ihren Fleib 
vorxngsweise von den Foideiungeu der Abituiientenprüfung ab- 
hängig macht, und Irolz. > Eifers, mit welchem die tüchtigsten 
Lehrer sieb die grammatische Ausbildung der Primaner im Grie' 
chischen angelegen sein lassen, je längp* je mehr dieseu Zfni§ 
ihrer Studien vemachllasigt, weil anä obne deiaeo nwMi^ 
hafte Pflege daa Zeugnifs der Keila m gewinnen iat Wikrad 
daher einaelne erobe Sebntlaer, die sie in den taletniaclieii P ba k a 
nrbeilcn gemaent an haben naebtrSglich inne werden, sie mtt 
Bangigkeit eri&üen« trSalen aie sieh leicht Ober die VcrUebltbeit 
Ihrer Ueberaeixungen aus dem Griechischen, und die grammati» 
sehe and lexiealische Lückenhaftigkeit des Wissens, welche sie 
in der mfiudlichen Verdeutschung der leichtesten griechiachca 
SchriAateller bekunden, deuen jeder gute Sccundancr yolltg ge- 
wachsen sein sollle Um nlso zuniicbst im Bewufstseiu der Ju- 
gend Hfm (Triccliischen die Gieii lilirieclilif^nni; mit dem Lateini- 
schen zu sichern, verlaugen wir ein £:nrr])i>.ch<ed Exercitiuou bei 
welchem der Gebranrh eines Wörtci iMM-hs gestattet ist. ISur in 
diesem Falle Im Ken wir die Eneichiuii; des Lernzicii., welches 
in diesen Vcrhaudluugen dem Gi ireliisclion im Über-Gyinna>iuiü 
gesetzt worden, lÖr gesichert, und bleibt der mündlichen Prü- 
fung vorbehalteo, was allein ihr gebührt, die Sicherheit im Vcf- 
stfindni|»e. angemessener Schriftatellen nnd die geistige Fmchl 
]ahraii«y .l^rkebrs mit der griecbiaefaan Literatur^ aoweit ab 
Kada der Sditile gehftrt, an nnteranclien: nnr nntcr di»> 
aar Kraingung kann aie dar traurigen und we|(en K&rae der Pri- 
fan^seit doch oft resnllatloseD Ai^gabe, naeh den dement anstea 
il>ingei| der fitymologie und Syntax, zu fragen, enthoben wefden. 
ri^-T Für da$i französische Exercitium können wir nor die 
Zwackmifaigkeit, nicht die Nothwendigkeit gellend ma- 
iCbeD. Je geringer auf der einen Seite die Siundcuzafil ist. auf 
die das Französische auf dem (Tvmnasinm brsehr.fnkt bleiben 
mufs^ je höheren Werlli auf der imdeim Scili- i;crade d.ivjcnige 
Publikum, welches am meisten bei den Bildungsz wecken der 
jGjmnftsien beihciligt ist und miluireden hat, auf das Fraounü- 
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sehe Ir^. nm so nielir li;»Itcn wir es für ein Gebot der Klug- 
heit, den obwaltenden Widerspruch durch die oliiiehin unerheb- 
liche und unverHingliche Concession zu mildern^ dafs der fran- 
zösischen Sprache in der jirhrifllichen Pruliinf; eine Stelle, und 
damil wenigstens der Schein der Bcdenfsamkeit gesichert wird. 

Bevor wir zur näheren Besprechuui; der mfindlichen Pril- 
fnng übergehen, haben wir noch mehrere Forderungen und Vor- 
schläge Firnhahcr''s anzuführen. Er verlangt zwar die Beibe- 
lialtung sämnil lieber bisheriger Unlerrieldt.nicher im I^hrplanc 
der Gymnasien, zugleich aber eine Scheidung in Haupt- und 
Nebenflicher. und dafs der individuellen Neigung der Jünglinge 
schon auf dem Gymnasium Rechnung Rehagen wenle. Man »olle 
wenigstens nicht (ileiches von Allen lordern. sondern unter den 
Schülern je nacli ihrer individuellen Hichtung einen Unterschied 
m»chen, wenn nicht früher, doch wenigstens in dem 
letzten zwei jährigen Cursus. Man habe die Malurilälsprü- 
fiingen hauptsächlich als ein diseiplinarisches Erregtmpmitlel des 
Fleifses angesehen und ausgebeutet, und demgemäls auch bei 
diesen alle ünterrichlsgegenslände als gleichberechtigt aultrelen 
lassen. In Folge desiJcn habe sich der Schüler mit besonderer 
Sorgfalt auf diejenigen Fächer vorbereitet, die ein positives Ma- 
terial bilden. Dabei erinnert er an jenes leidige Memoriren der 
Conipendien. ,,Wcr hätte es nicht schon erfahren, mit welch 
peinlicher Sorge der Abiturient sich gerade auf die Kragen aus 
dei* Literatur und politischen Geschichte, aus der Mathematik (?) 
und Naturwissenschaft, aus der philosophischen Propädeutik vor- 
bereitet, während er schon selbst an der Möglichkeit verzwci«' 
feit, eine spezielle Vorbereitung für den Theil der Olaturitätsprü- 
fniig. der die Kenntnifs der Sprachen begreif!, eintreten la-^sen 
XU können.*' Eben deshalb will Herr Firnliaber. «lafs die Ma- 
turitätsprüfung sich hauptsächlich auf die Kenntnifs der Sprachen, 
namentlich der klassischen, erstrecke, und dagegen alle Ansprü- 
clie an das positive Wissen in den einzelnen wisscnscliaflliclien 
Fiicliern ermäfsigt werden. Von einer solchen ErmäTsigniig der 
Forderungen hofTt er Vcrnwndcruiig. wo nicht völlige Beseitigung 
aller jener Spezialvorbereitnngen und des leeren encyklopädischen 
Gedächfnifswesens. Den alten Sprachen solle aber nicht allein 
die Kraft, zum üniversilälsstndimn vorzubereiten, beigelegt wer- 
den, es müsse vielmehr dem Abiturienten freistehen, der in den 
matliematisch- naturwissenschaftlichen Fächern mit besonderem 
FIcifsc und he^^'orstechcndem Erfolge gearbeitet habe, diesen Tlieil 
der Prüfung als Haupt tlieil zu verlangen. In welchem Grade dann 
Hic anderen Prüfungsgegenstäode nach Firnhaher's Ansicht zu 
Nebenfächern herabsinken müssen, wird nachher erwähnt wer- 
den. TK*r schriftlichen Prüfung weist er als von allen Abi- 
tnrienten zu fordernde zwei Arbeiten zu: einen deutschen Auf. 
gatz und einen geschichtlichen; die übrigen Aufgaben scheidet 
er nach den beiden Iticlitungen: der humanistischen und <ler ma- 
thematisch-physikalischen. Ein Schuler. der sich für jene Uieh- 
lang entschieden hat^ soll eine deutsche, von sprachlichen und 
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saehlicben Bemerkungen begleilelc Uebersetsong, sd es in Poettd 

oder Prosa, von Pensen aus dem im Bereiche der Prima liegea- 
deo Schrift stellen! der beiden ciassischcn nnd mindesfens einer 
modernen S[)racbe, sowie ein längeres Exercitinm ans denselben 
liefern. Von denjenigen Examinanden, welehe sich zu der iwei- 
ien Kichlung bekennen, verlangt er die Lösung von Aufgaben 
ans allen Tlieilen der Mathematik und Naturwisseuschaflen . so- 
wie die ßelheilif^ung an der humanistischen Prüfung in einer 
elassischcn und einer modernen Sprache nach der oben angege- 
benen Webe. 

In den ▼onlelienden Fordeningen nad Vondhligen Atte mk 
neben vielem Beaehtangswertben «aeb Vieles^ wae wir sicbl 
bkle Iftr nnanifilbrbar, tODdem gendein für ▼eriidurt nnd Ter- 
dwblidi ballen. Schon oben haben vvir dem Herrn VeHL dit 
dringende Nethwendigkeit der Reorgemtetion des Lehrplans zu- 
geetandeo, and zur Beseitigung der nqierer biifaerigen Mnturi- 
ffitspr&fung anbaHenden Mfiogel als Haoptbediognng veriangf, dafii 
daa neue Reglement die Vereinfachung und Vertiänng des Oyrn" 
nasinlunterrichts, die dem nenen Lehrplane vorbehalten 5ei. in 
keiner Weise verhindere, oder auch nur erschwere. Da, mif 
alleiniger Ansri^dnne der plnlosopbtscben Propädeutik, die als 
aelbststandiges l iit{M [ Ic hisobjeel erfahrüogsmä£iig nur in den 
tetisten Fällen Ersjuiefhliches geleistet hat, und ihre wescntlich- 
alen Zvsrecke im deutschen Unterrichte fuglich erreichen kann, 
alle ührigcu Unterrichtsfächer der Prima aub inuercn und äuf$e> 
ren Gründen für unentbehrlich geiteo müssen; so kaon der eo- 
eyklopidiaeheo Polybiitorie« welche auf nnaeren Gymnaeien in 
nabeilToUtter, dier etbiecben, wie der wimenicbafliiAen rhwnb 
ierbUdüog verderbliebater Weite befMert aad gepfl^ wiid, 
nur doreb eine iwlebebe Refiirm eatgegeogewirkl werden. Ak 
die erste und wirksamste bezeichnen wir, im EinverstSnduifs mit 
Herrn Firhhaber, die Scheidung in Haupt» nnd Nebenfilcbei^ 
als die zweite, fiber welche wir im Einzelnen mit ihm nicht 
einig aind« die Beschränkung des Lehrstoffs der Nebenflcher aaf 
das zur allgemeinen Humanitätsbildung Nothwendieste. Wie we- 
nig wir in letzterer Be7.ie1ning mit ihm einig sind, wollen wir 
an einem einzigen lieispieie darthuu. Kr verlangt von jedem 
Examinanden ohne Ausnahme einen historischen Probeaufsalz, 
den ..n^an aber nicht mit der Beantwortung einzelner Geschichfs- 
fragen verwechiieln wollc.^* Damit aber das Gymnasium liicht 
hinter der Bnrgersebnle zurückbleibe , so werde es für die Zo- 
kiinft das Studium der deutschen Gesehichle und Literatur, die 
kennt nifs des deutschen nnd engeren Vaterlandes und seiner Ver» 
faminng ala ein betortogtca mehr benrortreten laaien m&aaea; 
„die gesoblcbtUcben Vortrage aolleo, wie Web^r R^evidon S. 30 
gesagt bebe» daa aUerdingi sa alSrlceade ValkibewaraMn in aei- 
nen ▼ernuaftmSlaigen Triäen, Grfindea and Rechtfertigan^n er- 
hellen , was Volk sei, und wodurch es bestehe, darlegen, aeina 
Pflichten and Obliegenheiten, sein Recht, Ehre, Bestand mid Zu- 
kmifl.'' Und weil nach Diiihey daa moderne WelWuitiadnifr 
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in allen Regionen des Staats , der Kirche, des RcdiU, der Ge- 
setzgebuD^ und Veriassani^ der Litertlor, in den allfsinein 
tigen Besidiniigen von AckerlnNh Handd nnd Zollwesen, in dir 

Ssschichtücben, ^ograpliischeo mid stalistischeD Landeskunde, in 
en Gemeindewcseo, in den Pflichten und Keehlen des Staats- 
bürgers orienlirt werden müsse, will er eben aus diesen Felde 
die Aufgabe zur geschichtticiien Probearbeil entlehnt wissen. 6e* 
xen die Anfnahme eines Geschicbtsaufsalzes unter die Probear* 
Oeiten haben wir nichts Erliebiiches zu erinnern: als wirksames 
Gegenmittel gegen die banausische Vorbereitung unserer Abitu- 
rienten aus historischen Conipendien und chronologischen Ta- 
bellen würden wir ihn sogar empfehlen, wenn nicht dieselben 
Grunde Hir einen Aufsalz aus dem Gebiete der vaterländischen 
Literatur hikI oiiieti aus der Glanbens- und Sittenlehre sprächen, 
also aus Zweimen des VVisseus, welchen kaum ein geringerer 
Werih beigelegt werden kann. Wenn aber Herr Firn h aber 
das Tli^ma «un liistorisdim Aufsalx ausschliefsiieii anf das Feld 
beselirinkt, anf wmliem jOiltliey. das moderne WeitTenÜnd- 
niifi ofi«|tiM Terlangt; 90 dOmi» er wenigstens in der Ge> 
sehielite den tdirstofE piiebl ; vereinilielien,« jonden dofth das 
UeberKOwicbt, welches er der vaterlAiniischen Geschichte und 
den zum künftigen Staatsburgerthum vorbereifenden Vorträgen 
über alle Kichlungen und Bclhütigungcn der modernen Cultnr 
giebt, während daneben doch anoh die alte und mittlere Ge- 
schichte gelehrt werden müsse, dieses Unterrichtsfach bis zur 
Karikatur uberladen und die Srlbsttlifitigkeit der Jugend, deren 
Belebung ihm] sStürknng durch den Unterricht er so warm em- 
pfiehlt, gründlich vernichten. lieiläuGg noch die Bemerkung, 
dafs nach unserer l (>l)rrzeu>;uii^ die Schule zur politischen Aus- 
bildung der .Iii^cihI durchaus nicht der geci^iielc Oit ist. Auch 
gegen die ^^ahl zwischen der hunianislisriien und der mathe- 
matisch-physikalischen Uichtung, die er den Examinanden frei- 
stellen will, haben i^ir i^h^liche Bedenken. Aus Griiuden der 
SiftHebkeit nn^ derliftkeren Disciplin verlangen wir von jedem 
Sdhftler glei^hmäTsigc und pChchlmärsige Theilnahme an allen 
Lehrobjekten, apd Mfatlen in dieasir «fnWibng nnr diejenigen 
Up4erschiede,,,^/nnrc^^ nnd entsehiedene Vor* 

liebe ttr das eine oder andere Faeh bedingt sind. Darf aber, 
fragen wir, dem angehenden Primaner, der fllr die Sprachen und 
biaioriacben Disciplinen sich entschieden hat, deshalb Miattet 
werden, sich in der Mathematik nnd Physik tbeilnahnnos und 
nnfleifsig zu verhalten? Darf umgekehrt derjenige, der in der 
Mathematik und Pljysik eine Sonderrichtnng einzuschlagen denkt, 
sieh von der einen der beiden .dien Spr.ichrn entweder ^anz 
aus.s(*hliefsen . oder sirli an ihr nur so weit betheiligen, dais er 
ge^w uii^cnerweise die LehrshmdiMi darin besucht? Wäre der Ge- 
danke wahr, so wurde es ohne Zweifel viel eonseouentcr sein, 
in dem zweijährigen i^rimacui*sns einen Theil der Schüler von 
der einen alten Sprache, einen andern von der Mathematik und 
Physik gana zu dispensiren. Wir sweiCsln aber, dals ein Pfida- 
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gog dicfs ernstlich verlangen kann. Auch die Ermöfsigung der 
obligatorischen Unterrichtsstunden in der obersten Klasse, wel- 
che Herr Firnhaber em|iiielilt. dürfte auf einen durch entgegen- 
stehende Erfahrung vvohlbcgründelen Widerspruch stofsen. Darin 
aber, dafs dem Privatstndium auf dem Gymnasium ein grofserer 
Spielraum gegeben werde, sind wir vollkommen mit ihm ein- 
verstanden; denn wo die Klassenaufgabeu auch dem gewissen- 
haftesten Schüler keine Mufse zu freier Selbst thiitigkeit lassen, 
wo er Tag für Tag einer angestrengten Thätigkeit bedarf, um 
alle Aufgaben für den Unterricht des folgenden Tages zu leisten, 
da erlahmt nur zu leicht die Energie des Geistes und tritt an 
die Slelle wahrer Liebe für wissenschaftliche Thätigkeit ein die 
edelsten Kräfte zur Mittelmärsigkeit herabziehender Pflichtdienst 
Weiter aber gehen wir in der Begünstigung individoeller 
Geistesrichtungen nicht, als dafs wir jedem Schüler einen Tbeil 
seiner Zeit zur PHege seiner wissenschaftlichen f^ieblingsbestre- 
buugen gewähren wollen. Dafs er in solchen Privatstudien von 
den Lehrern unterstützt und gefordert werde, ist dringeud zu 
wünschen, kann aber nicht geboten werden. Dagegen würden 
aufscrordenilifhe Lchrstunden. welche Herr Firnhaber tu Gun- 
sten dieser Privatstunden empfiehlt, das Uebel, welches er durch 
Verminderung der obligatorischen Unterrichtsstunden entfernen 
will, in anderer Form wieder hers leiten. 

' No. VII. Die mündliche Prüfung. Zn der als dringend 
nuthwendig anerkannten Vereinfachung derselben hat die Confe- 
renz mit grofser Majorität beschlossen, dafs die Zahl der Prü- 
fiingsgegenstände nicht über 4 gebe: die Entscheidung über die 
W\'ilil der Gegenstände soll dem Commlssarius und den Lehrern 
der Prima überlassen werden. Der erste Theil dieses Beschlüsse» 
hat unseren vollen Beifall: für den zweiten verlangen wir fol- 
gende IModification : dafs die beiden alten Sprachen und die !Ma- 
tbematik als Prüfungsobjecte feststeben, und nur der vierte Prü- 
fungsgegenstand von der Commission frei gewählt werde. Für 
die drei Prüfungsobjecte, die wir als obligatorische Gxiren wol- 
len, sprechen die gewichtigsten Gründe. Die beiden alten Spra- 
chen auf der einen, und nie Mathematik auf der anderen Seile 
sind die Grundpfeiler der Gymnasialbildung. Wie sie die gröCwre 
Hälfte der Unterrichtsstunden in Anspruch nehmen, bei jeder 
Versetzimg in höhere Klassen den entscheidenden Ausschlag ge- 
ben, wie sie in» Bewufstsein der Schüler und Aller, die vom 
Gymnasialwesen eigene Erfahrung haben, den Charakter dieser 
Lrlnanslalten bestimmen, und sie allein mit dem daraus folgen- 
den Hechle in der schriftlichen Prüfung neben dem deutschen 
Aufsatz, der ein Ausdruck der geistigen Gesammtbildnng sein 
soll, ein schriftliches Zeugnifs von dem positiven Wissen der 
Examinanden abzulegen bestimmt worden sind; so niDssen sie 
nach einer uns wenigstens unzweifelhaften Consequenz dieselbe 
Bedeutung in der mundlichen Pnifung behalten. Darauf dringen 
wir auch deshalb, weil in Sprachen überhaupt und in der Ma- 
thematik die spezielle, banausische und tumultuariscbc Vorberei* 
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^ inn^ auf diVi Mnluritätsprüfung nicht möglicli ist, dieser Krcbs- 

^ schaden nn.^crcr (lymnasial- Prima nhcr nicht geheilt, sondern fort 

I und fort genährt wird, so lange ein Fleifs, der sich im letzten 

I Studienjahre auf Conipcndien und Tabellen geworfen liat, mit 

, dem Zeugnifs der Reife belohnt zu w^erden hoflen darf, wenn 

, bei der laleinisciien Proboarbeit das Glück nur einigermafsen gc- 

, lächelt liat. Man wird einwenden, wenn auch nur ein einziger 

. l'rüfnngsgegensland der Wahl der Commission überlassen bleibe, 

, werden die Schüler nach wie vor sich speziell in allen ^^ issen- 

, Schäften auf die Prüfung vorbereiten, um so mehr, als die Leh- 

I rcr der Geschichte. Physik, des Französischen u. s. w. bei der 

, Ungewifshcit , ob auf ihr Fach in der mündlichen Prüfung die 

Wahl fallen werde, genüthigt sein würden, im letzten Semester 
Klassenprüfuiigen in ihren Spezialfächern vorzunelimen. um ein 
abschliefsendes Urtheil über die I^eistungen der Abiturienten zu 
gewinnen. Darauf entgegnen wir Folgendes. Schon das Uebcr- 
gewicht, welches .wir auch in der mündlichen Prüfung für die 
beiden alten Sprachen und die Mathematik verlangen, wird in 
den Schülern die Ueberzengung befestigen, dafs sie ohne gewis- 
senhaften und geregelten Fleil's in diesen Hauptfächern das Zeug- 
nifs der Helfe nicht erlangen können. Ferner wollen wir die 
spezielle Vorbereilung auf die Prüfung keinesweges besciligen, 
r sondern blofs auf das vernünftige und gedeihliche Mafs gewis- 

senhafter Repcliiion und Hecapitulation des im Unterrichte mit- 
getheillen LehrstulTs beschränken. Von dem Schuler zu verlan- 
gen, er solle alle und jede Vorbereitung auf den letzten Akt 
seines Schnllebens unterlassen, wäre eine völlig abstrakte, der 
menschlichen Natur und der Bedeutung, die einem so entschei- 
denden Akt durch kein Häsonncment genommen werden kann, 
widersprechende F'orderung. Die Ermälsigiing und Fruchtbarma- 
chung solcher Vorbereitung hängt aber wesentlich davon ab, dafs 
periodisch wiederkehrende Repetilion und l^ecapitulation zu dem 
dogmatischen Tlwile des Unterrichts integrirend gehöre. ^^ enn 
beispielsweise der I..ehrer der Geschichte die Rcpetitiou meines 
Pensums bis zimi Schlusse des Cursus verlegt, so ist das ein 
' MifsgritT. der um so schärfer gerügt werden muls, je häufiger er 

' begangen wird. Wenn er dagegen alle 4 Wochen eine den gan- 

' zen bisherigen Lehrvorlrag umfassende Repetilion vornimmt, so 

I gewöhnt er die Schüler an repetitorischen Fleifs, ist im vStande, 

! die Leistungen jedes Einzelnen genau zu brurlheilen. und bringt 

' ihnen mit der Ueberzengung von der Entbehrlichkeit spezieller 



l Vorbereitung auf die Abgangsprüfung das Vertrauen bei, dafs ein 

I gleichn»äfsiger Fleifs für die Aufgaben des öfTentlichen Unterrichts 

i sie ganz sicher zum erwünschten Ziele führen werde. 

» Viel erheblicher scheint ein anderer Einwand gegen diese 

♦ Art der mündlichen Prüfung, der sich auf die Besorgnifs grun- 

I det, dafs die Schüler in F'olge der Unterordnung, welche dadurch 

i die Wissenschaften gegen die Sprachen erhalten, mit wenig Fleifs 

t und ungenügendem Erfolge darin arbeiten werden. Dieser im- 

f raerhin begründeten F^irclil stellen wir die Zuversicht entgegen, 

^ Z«ilsrbr. f. d. Gj^mnnvial^riirn. V. 9. 4d 
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dalli der Uatarridit io den ▼ertehiedtoeo WlnwedMJhBB dem 
€Ubte d«ndben die Knft gewimieii werde, Liebe niid thitim 
Btfer för «e io den Sch&lera »i erregen und xn erbaUca« Wir 
sind ferner ftberxeogt, dafs ein wiücoicbftftlicb tucbii^ and 
didaktiscb geschickter Lein er keiner meboenden Illiideutaiig «of 
die MaturitMaprIilfing bedürfe^ um seinem Unterrichtsfacbe. aack 
wenn es Jahre lang nicht zu den Gegenständen dieser Prüfung 
gehört hat, die gebührende Achtung bei den Schülern zu erhal- 
ten. Wer aber diese Voraussei zutigcn zu ideal findel, zu dessen 
l^eruhigung weisen wir auf die manclicrlci dem (lyiUBastuoi und 
der Staats-Scluilbehöide lu Gebote stehenden Mitlei hin, dem Uq- 
fleil'se und dei Unwissenheit in den nicht nothwendi^ zu der Ma- 
turitätsprütung ^ebürendei) Di>ri[)Iinrn entgegenzuwirkeu. Sollte 
aber auch wirklieb die Erfabnm^ cri^cben. dafs die Abitui it ulen 
zwar in dcui ileutäclien Aufsatze, in deu ultcu 8piacbeu uihI ll 
der iMathcüiatik luchliger geworden sind, dagegen in der Welt- 
ond Litecaiur^escbichte, der Geographie, der Physik u, a. m« we- 
niger Kenntnisse besitxen, als diejenigen, die inre SUidieo deai 
Abitartenten -Reglement von 1834 anbequemt und ihren PiriTal- 
fldis fast aiiMcbiiersiich auf bisterisohe Otimpendien, chronolagi- 
seile Tabellen u. dgl. in. gerichtet haben; so wurden wir in die- 
sem Ergebniüi mit innigster Genoglbnung die Bfirgscbaft einar 
beiisamen inneren Umgestaltung unserer Gymnasien erkennen: 
dann wäre ja die Eitelkeit eines iioblen cncyklopftdiseiieii Wis- 
sens Überwunden durch den sittlichen £rn!>t des ausdauemdee 
«nd energiseben Fleifses. olnje wclrben der vorn Ovinimsiara 
miLtclst der alten Sprachen nnd drr >1 .il ixiualik ersi reble Grad 
formeller und materieller Geislesbildnn- unerreicbbar ist. 

Ueber die wichtige Frage, nach \velcb einem IMaisstabr 
am Sehhils der Priifung über Keife oder Unreife ent- 
schieden werden solle, hat die Cojiunission ans Matigcl an 
Zeit ipu ciuciu abscbliefücndcu Url heile und y,u ^emtn lormulii- 
ten Anträgen nicht gelangen k6nucn. Auch in den Verbandluu- 
Mn der Pienar- Versammlung ist aus demselben Gmnde dieser 
Punkt nur flaehti|; berOhrt worden. i,Der Mafsstab der ReHe 
kann nur in so weit das Lehruel der Prima sem, als einmal allei 
Facultative ausgeseblossen bleibt, nnd eben so, was nur unicr 
licstimmten Bedingungen nnd Voraussetaungen als erreichlinr ans* 
eesprochen wird.^^ Dieser Antrag ist nach Berichtigung einl^ 
Miisverständnisse, au denen er allerdings Anlafs geben konnte^ 
Ton der Konferens genehmigt, und zugieieb auf eine neue In» 
«trnktion hingcwiescT» worden, welche aber aller zu sehr ins 
Eiuzelue gebenden Spezialitäten sich zu enthalten habe, womit 
wir völlig einverstanden sind. — Ueberaus reich au solclien Spe- 
zialitäten ist die Firnhaber^scbe Abhandlung sowohl f ir daii 
Schlnfsurthell über die lieife, als auch aber die Vorkeiii uiii;ijMiit- 
tel gegen die bei den Clausurarbeiten so häufigen Betiügereicn 
und L nterscbleife. So soll die Schule jedem Exaiiiluanden so- 
wohl für das Concept wie die Hcinscbrifl das cirorderliche V*i 
pier, die nftthigen Exemplare der Schriftstellci', resp. die Lo^a- 
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rilhmeotafeln liefera; denn er hüII weder Mappen noch ßuchcr. 
noch aufser Federn etwas anderes als seine Person mitbrai^es. 
Uns Wörde in der Instruklion die blofiie ganz allgemeine Kni- 
pfeblun^ gewitteohaficr Vorsicht Bebofii Vermeidung loleher Un- 
teraehleife genueen: eine in polheiltebein Geiste anfalle Even- 
lualildten Bedaclil nehmende Instruktion sclieint uns ftberflUasIc, 
weil jedem Gymnasium die Wahl solcher Vorbcugnngsmarsregeln 
llberiasseo werden kann, und dünkt uns auch mit der WOrde 
der Pffifiin^s -Comm?<!S!on jnclif rvrhi vpr! irlglreb WoM nbrr 
halten wir mit Herrn Firnlial)rr die liestrahing jedes Trug- 
versuches mit sofortiger Aiisschliel>ung von der Pröfong för 
gerechtfertigt durch den siüiichcn Charakter, der den gansen 
PrüluiigsakL atielu inufs. — ^icht neu, doch bisher unsers Wis- 
sens nur selten zur Ausfilhning gcj^j^ht, ist der Vorschlag Firn- 
haber*s, wenn nicht In dem gatneh Cnrsiis der Prima, so dodi 
In dem letalen Semester in allen FMem, anf welche sich die 
scfariftliebe MatnritnisprQlbng erstreckt, Ähnliche Clansorarbeiten 
an bestimmten Arbeitstagen anfertigen zu lassen: diese sollen den 
Matnrttntsarbcilen beigelegt und bei dem Urtheile Aber den Werth 
der Mrif IM itafsarbcif < bf nfalis milerwogen werden ..Dns i^fwnbrt 
dem Schüler die ermulhigende IJeberzeuguiig. dnls ( itir illenfall- 
sige Indisposition, zufallige iiefangcnfieit u. d«;I bei der Maluri- 
tätsarbeit das Urlbeil nber ihn dennorh nicht tolal n i cd er ft rücken 
kann. Auch diej»c Rücksicht sind wir dem Schüler schuldig/^ 
Denjenigen Lehrer, wdcber den betrefTenden Unterrichtszweig In 
Prima ▼erlritt, macht Herr Firnhaber aom Referenten fiber 
die Matoritaisarbeit; die PrOfungs-Commiislon soll ihm eins ihrer 
Mitglieder als Corrcferenteu beigesellen. Stimmen Beide in ihrem 
Urtheile Ober den W^erlh der Arbeit uberein, so ist dieses ür- 
theil das gnlli^e« doch hat der Prüflings- Coniniissarius das Recht, 
noch dns (iiitachten eine«; 7.wpttrn Correferenten zu vci langen; 
ein «solcher soll aneh in dem F.illc Iniizulrelen, wenn Referent 
und 1 orreferent uneinig sind, und soll dann den \tisschlag ge- 
ben. Schiicfslicb i.st das Resultat der Beurllieilung der srhrift- 
licben Arbeiten in ein KonfcrcnzprotokuU auizuuehmen und mit 
dem Erfalirungsurtheiln an vergleichen. Nun erst soll die ^nflod« 
Hche Prüfung eintreten. Sie darf darin sind wir mit Herrn 
Firnhaber sanx einTerslanden — keinem Abitorienten erlassen 
werden. £s mlgen allerhand Vorschläge, die den Charakter ihrer 
Entstchungszeit tragen, z. B. dals der Prufongs*Commisssriii8 .laf 
seiner Koodreise von zwei Gymnasiallehrern, welche von ihren 
Amisgenossen des Schiilspronirrl«; /ii diesem Zwecke deputirf wor- 
den, und you e'mefn Mit^lirdc dn t iiiversitni begleitet uerdc; 
ferner, dals zu dn minidliehen Priiliii)^ auch die V'älcr. Vor- 
mfinder, erwachsenen Brijtler und die seit einem Jahr der 1^ una 
angehörenden Mitschfiler der Prüflinge Zutritt haben sollen. — - 
Nach Beendigung der mfindlichen Pröfong, deren Resollate on- 
mittellilMNll ^er PrOfung in einem Gegenstande feilgcstelU 
wordal^ 'tntt die CTommission In einem anderen Zimmer snr Gc* 
wlnnoDg des Gesammtnriheils Itter die Heile der Abitorienlen 

4d* 
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sniftiiiBien, und verkündet das gevvouneue Resolut wieder ra 

dem erst<»Tj Lokalp vor dem Publikum. Wie aber ist dieses R^ 
sultal uach iicrru Firuliaber lu j^cwiiioeii? ITöi-e man ihn«;?! 
her: ..Hier wird Uerbeigezogen : 1) dn<; schoo vor dem Beginn 
der Matnriffilspi iifüi^g ausgesprochene) Diit den nofhij^en Bele^eo 
(CooduileiiliölcD, scliriflliche Arbeifcn u. dgl.) unterstützte, is i 
einer Konferenz schon H iiher fiefundonc Erfahruogsurlheil der cio- ! 
meinen I^ehret ; 2) da^ iiesultal der Matiirilälsprufuit^ nach ihrem 
schriftiiciien Tlieile« so weil dasselbe in dem ^^vcileu der obi- 
f^tn Protocolle Ülier jeden einxcinen Abiturienteu vorliegt. Sü» 
men diese beiden Faktoren unter einander ind mit dem Ertt- 
rungsurtheile fiberein, so ist die Gewinnung des Gcsammtmiyi 
leieht. Stimmen sie »war unler einander Alierein, aber ddl 
mit dem Erfahrangsurtheile, so hat das letitere keinen col«l^ 
denden, nur nach einer jeden Seile hiu modifizirendeo £isli4 
Stimmen sie unt^r einander nicht uberein, so wird derraitdei 
Erfalirangsuri heile übereinslinimende Faktor der entscbeideoöe. 
Ohne efne bestimmte Skala geht es nicht. Wir haben eineSbli 
von 8ec!is Graden nt?t Erfolg angewendet, drei Grade ftr die 
Rrifp. (li ri für die l Dreil'e in jedem Einzelfaehe ( a»fw;lrtsr s«- 
nui^eud, gul, sehr gul^ al>^vfirts: fast ni!c;eiingend . iin2;enÖ£Cfli 
^au'A ungeu(i*;end). Zur \ erciniacbunt: lieilVt es: reif 1, reift 
reif 3; unreif I, 2, 3." Weiler verl;mi;i Herr Firnbaber, 
niindeslens alle fünf Jahre die Nahirihil ^veroi dnuns eruäni!,t uuü 
revidirt wrerde, und sich klar und ilcuilicli daniber ausspretU 
unter welchen Bedingungen das Zcugnifä der Gcsammtreife n ' 
ertbeilen sei. Gegen die Reiferklirang durch das Prufuog$ Col> 
leginm rSomt er dem Prfilnngs-Commissarias ein Veto eis, td 
▼erpHiohtet ihn dasn auch in dem Falle, wenn der Antrag 
Mitgliedes der Prfifungs Xömmission mehrsciHg unterstfitst kL 
Das Velo soll die Wirkung haben, dafa die vollstiodigcm Akt« ' 
über die Prfifuni; und die GrQnde der erhobenen BeanslsadHf 
einem anderen Prufungs-Collegium desselben Scbolsureugeb iv 
entscheidenden und mfiglichst in bescbleomgenden Besdikikfii^ 
sang öbersandl werden. 

Nach der Erfahrung machen Gesetze, die am meisten speii^ 
lisiren . dem Riciifer dns Uilljeil nni srli werslef) , und sinn Hir- 
jeriii^cii enfschieden vorziiziclifti . welclie das Prinzip in kbrsl^r 
und Ijündigsler Fassung hinstellen, die An^drntinij: und AnweD- 
dung desselben aber auf die einzelnen Fälle der Einsicht ond 
dem Gewissen des Rieliters öberlnssen. Aus diesem Grunde kön* 
neu wir uns mit Herrn Firnhaber 's gar %n sehr ins Eiozelo« 
gehenden Vorschlägen nicht befreunden; doch verkennen 
nicht, dafo wie eintelue, %. B. der die OelTentlichkeit der Pröfi» 
pn, die Begleitons des Conunksarias hetrelfende, jeist aehfvc^ 
lieh mehr auf BeifiU tu rechnen haben, so andere, dufcb ink 
Vereinbarung von einem l^hrercollegium aufgenommen, sich gs* 
aweckmSfsig erweisen können. Nur in das Gesels o<lcr 1» 
stmktion über die Älatnrititsprüfuugen wünschen wir die Auf* i 
nähme solcher SpeaiaUtlten nicht, weil aie eiMieeito dieFmWI 
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im Urllieils der PrQfao^-Commifision aDgebnhrlich bescbrinkeii, 
aodrerseit» troto de» Anscheios, io ihrem Scbarlainne aHe Even- 
taalilSten vorgesehen zu liaben, sich doch in nicht wenigen Fil* 

len als unzulänglich ergeben werclen. 

(Jeher die Bpstinunung der Helfe haben, wie bereits bemerkt 
worden, die Her] ir^pr KoufcrenzveHiandluneen leider nur wenige, 
theiläi iie^iative, tlH!ils positive Sülze geliefert. 80 ist mit nictit 
bedeutender Majoriiät die Frage, ob ein von dem Lehrer- Col- 
Jegium eintlimmii; (ftr •ittlicli unreif erklSHer PHmaner Ton 
der Prdfoni; ausgeschloMen werden -könne, bejabt worden. Kril- 
cer wili «of^ar unter den Vorbedingangen der ZnlaMung cor 
MatnritStspröfbng folgende an die Spit/c stellen: „Jeder, der so 
dieser Pnifung ««gelassen werden will, mufs durch seine biahe* 
rigc AulTnhntng genügend dargetban haben. daf< er die zu einer 
8e1bstständigei) Stellung erfordrrürhp sillliehe Keife besitze, ^vi- 
drigenfalls er schon alhin -mn iiie?>em (inniflf von der Prüfnng 
zurückspwiejipn werden kann.** Unsers KrarhliMis hat der Vor- 
Kitzende mit Hecht eingewandt, dann hiitlc man einen solchen 
Menschen lieber von der Schule verweisen sollen, und darauf 
liingewieaen, dafa man dnrcb Rüekspracbc mit den Eltern den 
Rflektritt alUlIcii unreifer SchQler Ton der Prfifnng zu Teranlaa- 
acn aucfaen mflsse. Wir halten den Zwang in dieser Beatehnng 
iiidit l&r gerechtfertigt. Woan die Gymnasialabitnrienten stren- 
ger beartheilen, als die FremdensehGler. von .deren Sittlichkeit 
die Prüfungs-ro''MnT?«;Tnn in dn lu i^el nichts weiler weifs, als 
vta» PrivaflVlircr Oi ispoli/.j'ihi'liürdfii ilincn bezeugt haben? 

Die eben i^rn.iiimcri Exlraneeii sollen jiarh dem Besrhlnsse 
der Coniiiii-^sioii aucii wie bislier an d' v in n;isicM die Alnlurien- 
tenprüfnng ablegen. Wir lieben zwei Anträge iiervoi . von de- 
nen der erste aber wegen des unverkennbaren Hindrängena zum 
Scblnia nicht anr Debalte gelangt ist. Beide stimmen genau mit 
miaeren Wftnsehen Oberein. 1 ) ^Fflr die MatnritSfsprllfung der 
Estemen lileibt da« jetzige Abitorientenreglement, seinen Haupt* 
beatimmungcn nach, in Kraft mit der von anderer Seite bean- 
tragten Modification. ili^die in dem üegienient geltend gemachte 
Milde gegen solche K^coniMir^^iflen afjffiören solle. 2) ..Hie Con- 
trole der wis«?f nsclirdllichcn Früfungs-( ouunission höt t rtnf. wobei 
natnrlieh eine von der Schulbehörde anderwri I iü; nnizi^n dnefe Con- 
Irole niclil nti«^csehlos»en ist**; mit Einslinmiii^keit angenommen. 

Wir habrn noch anf einige der Keiiieiifolge nach den be- 
reits besprochenen vorangehende CommissionsbcschlQssc zurück- 
xukomnm. 

No. III. Die Stellung des K5niglieben Commissariua 
noU im Wesentüciien die biaherige bleiben. In Betreff seiner Be» 
fu^nisse hat sich die Coromission auf die Bemerkung beadirfinktf 
dnfs sie dieselben im Allgemeinen dnrch die Bestimmung gege* 
ben erachtet, derselbe habe die Prüfung zu leiten. Auch das 
Plenum bat diesen Ptinkt verdientermafsen rasch abgethsn. und 
Icein Bedenken gefunden, dem Commi8«?anu8 das Votum fiuspen- 
sivum £u belassen. Ohne dasselbe wikrde er in der That die 
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oberaafriditliche Leitaog des Mtogeakfs, welebe der SImI Ab 
anv€rtrattt in allen ihren Conatmienmen ta Tcrwirklidwo aw fter 
Stande sein. ^ Die bisherigen Local^Coinmissarien seilen 

beseiligt werden durch den einslinunig angeoomineuen Grund» 
salz (No. VIII. IX.), dafs der Dircctor des Gymnasiums im Ter- 
bindcruiigsfalle des Schulraths Specialeommissartns fiingiren 
aoll. Die Prufungs-Coniraission darf nur nns den «fcn belreffai. 
den Unlcrricht in der Prima ertheilcndcn I clirern be>telien. Der 
Antrag, sie aus nllcn o!<lenf üchrti l^ehrern des Gyninnsiums im 
bilden, ist, wie wir im im n, mit Hecht verworfen w oi deu. Ob- 
wohl eine ausdrückliche lirsti»iimiine in dp!> \ erliandlunjjen rer- 
uiilsi wird, so tol^t doch üu^ voi sleiifiiilm r>i'>( lihi>sfn. daf« di« 
Thcilnabme der Cur»tor< ii. Si liolnrchcn tutü Eplioren au üeu b^ 
Schlüssen der Commission auilioreu >o\\. 

Der wichligslc Punkt (No. X. des Referats): Best i mmiiiig 
der Keife, ist^ wie schon beroerki werden, ans Mangel naZdt 
gar XU flüchtig erledigt worden. Von der siii liehen Uintife 
ui schon die Rede gewesen. ^Was die wtssensehnfitiehe 
Reife angehtf so einigte man sich bald^ dals bei der BentinaaBoag 
derselben haoptsächlidi auf die Ueberteugung der Lehrer suifck« 
gegangen, dais aber im Uebrigcn den Schularbeiten des letzten 
Jahres ein entscheidendes Gewicht beigelegt, und dafis die Re- 
sullate der scbrjAiicben und müiidlicben Präfnng nur zur Ergin- 
snog herbeigezogen werden niüfsten.^* So richti:; dieser Beschtn& 
ist, so leuchtet doch jedem vSncIjkundi«;en vnn seüjsf o\n . daiV 
damit die vielen cnfschcideTHlcn Fragen, auf die es bei der Fest- 
slelhing <ler wisseiisrhafllichcn Keife ankommt, niclii beantwor- 
tet sind. Dercu Jk:uil wortung haben wir. wie schon bemerkt 
Wöi<ieu. von dem neuen Reglement zu erwarten. Zur Furnioli- 
rung ■dessrlbrn liefern die Abhnndlnngen Miilzcir> und Krü- 
ger ä die dankenswertheslen Vorarbcilen, und für die inebiea 
wesentlichen Bestimmungen auch eine ganz angemessene Fassosf. 
die wir ohne Weiteres in das Reglement, oder in die tob Bri- 
den statt dieses Ansdracks empfohlene Instruktion f&r das se- 
sammte Pröfnacsverfahren aufnehmen wflrden. Wie wir ia iet 
AUgemdnheit der von der Landes -Schulkonfereoz gefalslen 'Be> 
seblÖsse über die MaloritSisprüfuDg die zeitgemifsen Ansprache 
der pfidagegischen Erfahrung berüelcsichtigt finden, nnd aar ia 
manchen Einzelnheiten eine enigegenstebcnde Ueberzengnag §et 
tend gemacht haben, so hoffen wir^ daCs auch die neae in- 
slmktion die Freiheit der Prüfungs -Commission nicht olme Noth 
beschränken, sondern im entschiedensten Gcf^ensatze ge^en df!^ 
bisherige Reglement nur die leifeudm (imnftsätze aussprechen, 
und nur «solche spezielle Bestimmungen nnlnchmen werde, die 
nacli unbestreitbarer Erfahrung notbvrendig sind, um Willkühr- 
Hclikeilen za verhindern, bei denen die wünschenswerthe Ein- 
heitlichkeit des Prufungs Verfahrens auf den verschiedenen Gymna- 
sien uud die viel hoher anzuschlagende Würde des gauzcu Akts 
nicht würde bestehen könoeo. 

Stettin, im Juli 1850. fl. Wen dt 
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Excnrs in und durLhs (^yninasiura. Von (Jiistav Eduard 
Köhlßr, vormaligem Coürector uud liibiioUiekar iu Zwkkau. 
Leipzig. T. ü. Weiga 1851. 7i Sgr. 

Der Verf. kämpft für das alte Oyrnnasium. Dar« beutige» Tages so 
Viele, sobald sie die Schule verlassen, mit dem liauleD der Uogelebrteo 
Cbor nacbeo gegen die «llclanltcbco Stadien, dalQr fiidet er deo Ormd 
in den vielen (lesetzen, betondcrt den Haturitätsgesetzen, die ein freiet 
firobes Studium der Alten verkümmern, zweiten«? tbrin, dafs zuviel jetzt 
in den Schulen gelehrt winl, was den Primi Studien überlassen werden 
■ollte, wie es denn gut wäre, den gcogra|>liiRcben Unterriebt io den un- 
fei» Ojnneiialdamen auf die Lee&re von RefeebeednreibonMD m be- 
fldii^nken (was dabei benuttkomnien würde» bedenkt der Verf. nielit). 
Pem classischon Sprachunterricht seien zwei Drittel der Stunden einzu- 
r.iiijiien. Snlrbe F.ehrer jedoch, wie der Verf. sich denkt als hauptsacb- 
lieh schuldig an der Müsacbtuni der classischen Studien, mögen jetzt 
wolil mir Billiii voifcomaieD. Wae noo der Verf. ron dem Gymnasium 
rerlangt, dab ea nibe auf dem chriatUdien, Dationalen, elaaeiaeh^^iwan- 
oistischen Fundamente, das ist etwas, was Niemand bezweifelt. Hiebei 
macht der Vorf. den meisten deutschen Schriftstfllcrn /iim Vorwurf, dafii 
sie durch .Schwulst, Suracbmengerei , Wortschwall, Häufung von Meta- 
phern und eine Dosis Unklariieit, grammatische wie logische Verstöfse, 
„un Dor iiiren dSoioniaeben Trieb nach ianner fletien Prodaciran za 
befriedifan'%(indi auszeichnen; aber der ^rüfste Theil dieser VorwSrfa 
trifft, wenn irgend eine Schrift, so fVw^i- llioschürc, und man luuin nur 
bedauern, wenn solcherlei Schrifteben ohne neue Gedanken in einem un- 
angenehmen affectirtcn Stil mit halsbredienden Perioden sich in die Reibe 
der Kämpfer fQr die gute Sudb^ der Gymnaalen ateiieo) aie verderben 
■wiir, ala aie nttliao. 

X. 
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II. 

Fürstiich lippesdie Prognmme. 

In FttisteDliHMi ItipM- Detmold eind xwei Gymnasien, das (lymoa- 

siuro r.eopoldinum zu Detmold und das Gymnasium zu Lemgo. Das 
Gymnasium zu Detmold hat 6 vollständige Gymnasialclassen, inioch hv- 
steht die VI. seit 1H47 nur provisorisch, da der Landtag die zur i ixt- 
rung des neu angestellten Lehrers erforderlichen Geldmittel immer aar 
muf ein Jahr bewilligt; daneben sind 1 Koalclasscn; die Schülerxabl be- 
trug 1850 im Sommer 151 Schüler, I. 6, IL Iti (darunter 5 Realsdi.), 
III. (darunter 26 Realsch.), IV 42, V. 17, VI. 34 Abitur warcs 
zu Ostern I. zu Mich. 4. Daneben hestelit eine Gymnasial - Vorschuk 
Lebrerpersonal : Director ProL Schierenberg, l*rof. Berthoid, ProC. 
Dr. Horrmann, Dr. Reltxe, Dr. Weertb, Dr. Kestner, Gyamaiiak 
lebrer Steiobagen, Candidat Dornbeim, Zeichenlehrer Nielinder 
und Menke, Oesanglehrer Dresel. — Das Gymnasium su Lemgo est- 
hält 6 Classpn mit 2 Realclasscn, die Einrichtung der Gymnasialda5:i^ 
ist aber no( h nnvollständic;, VI. hat keinen lalein. Unterricht, sondern 
nur 5 St. Deuisch, ä St. Kechnen, 4 St. Schreiben und mit V. combio. 

2 St. Religion, 3 SL Oeschlchte und Geographie, I 8t, NatuifiescUchle» 
lusammen 22 St Quinte lieginnt mit fiatein in 6 St. PrIaM halt St 
Religion, 8 St. Latein, 7 St. (iriechisch, 2 St. Französisch, 1 St. Ita- 
lienisch, 2 St. Deutsch, 2 St. Hebräisch, 3 St Mathenuifik, 2 St. Physik, 

3 St. (iescbiclilc, 1 St. Gcoj^raphie, I St. deutsche Liieralur-Ceschichle, 
2 St. Zeiclmen. Lehrerpersonal: Hcctor Dr. Brandes, Prorector Dr. 
Clemcn, Courector Schnitzer, Subcnnrector Hunaaeus, Rentscb, 
Busse« Beallebrer O. Berger, Zeichenlehrer RÖtteken. An dleseu 
Gjrmnasium besteht ein von dem bekannten Historiker Dohm, eines 
Lemgoer, gestiftetes Stipendium, drmj^omärs der ^^'rf. der besten latein. 
Abhandhing über ein vom Hector g( .sii lltes Tberaa ein wertbroiies Werk 
als IViimie erhält. (Bei der letzten Bewerbung Thema: De .4e*rhiim 
oratione in Cteiipkoutem, enarralur argumentum at^ue ex rtltu$ iu ort» 
f teile Mesterafsfl quo tempore eu kaHtm wit oxpomtur; Priimie: Hers* 
dot von Bahr.) Schüierzahl 123 (L .5, IL 20 [9 Healsch.], III. IT 
[10 Realsch ]. IV. 28, V. 26, VI. 27). - Das Schuljahr sciUielst ia 
Detmold zu iVIichaelis, in Lemgo zu Ostern. 

Programm 1850 in Detmold: Der Keligionsunterridit an den oberen 
Classen eines Gymnasiums, vom Keligionslebrer Pastor v. Cölln. 20 S. 4. 
— Der Verf. geht von der Ansieht aus, dafü die Universitiit nicht die 
allgemeine und für den wissenschaftlich geliilleien, in Staat undl Gc* 
meinde wirkenden Mann nothwendige religiöse Bildung dem Studirendeo 
ebenso sirher zuführe, wie sie ihm di« Elemente sonst ij^er .*» II gemeiner 
Bildung darbietet. Diesem Mangel müssen die oberen Classen des liya- 
nasiums abhelfen. Die Schüler müssen also befähigt werden, die rt^ 
dösen Crsebelnungeo der Gegenwart *s6 ▼erstehen; es sielleo aid» vier 
Hauptpunkle filr dien Religionsunterricht heraus: 1) Statistik der religiö- 
sen Erscheinungen; 2) Geschichte derselben; 3) Vergletchung der ver- 
schiedenen unter einander: 4) Kritik. H Plan: Die vier Theile des 
Religionsunterrichts sollen nicht aus einander fallen, sondern zum Tbeil 
in einander und mit einander gesehen werden; die G^cbicbte fordert 
die meiste Zeit. Die Geschiebte der biUlsdieD Belidon bat den Fadsi 
abtugeben, die übrigen Religtonsformen werden ncSenbei da, wo vso 
ihrer Ueberwindung die Be& iat, beipmcbco. Zuerst Dcboiicbl te 
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verschiedenen Religiontformen, der verschiedenen Vorfttdlungeo über den 
Unpning der Religion, Vergietcbung der ilteeten nligiten Uelierliefe- 
rungen der Bibel mit den entsprechenden Mytlien anderer VölkCT, Ge* 
8cl)icl)te des alttesinmentlichen Monotheismus und daneben der alttesto- 
mentlielicn Tiforatur, Tüiglcich die anderen Religionen des Alterthume 
verglichen, dann Cliristiis und das neue Testament, zugleich fleifsige 
Lectüre. Dann Geschichte der Hciigion nach Christus, besonders genaue 
KenntniJb der BekenntairMcbnlleii der kifcblicbeD Perteieii. filBdlkh folgt 
eine heurtheilende Zneammenslellung der bemchenden Rnligiöneidccn. 
Ein vierjähriger Cursus würde demnach unlteeen: 1. Jahr: Geschichte 
der Religion vor Christus. 2. J«hr: Christus und das Nene Tf^famcnt. 
3. Jahr: Geschichte der .Religion nach Christus. 4. Jalir; IWurtiieiiende 
Zusammenstellung der herrschenden Religionsideen. 

Programm von Lemgo: Fortaetsang der AUiaiidluiig „ Eniwickiongs- 

Sng der Auflöiaogstiieori« atgebnueeber Zahleogieiehuiigea" tob Beol« 
hrer O. Berger. 38 S. 4. 

Herford. HSUeher. 



m. 

Bericht über die Programrae der Herzogthfimer Schleswig- 

UoUteia von 1851. 

In Ff»lge der Ereignisse des letzten Jahres sind von den Gymnasjen 
des Uerzogthums Schleswii;; die Nachrichten nur kur^. Nur an der (le- 
lehrtenschule zu IJad erstehen, wie sie in Folge der R^ierungsmaaüi- 
regelii deo Herrn v. Tillieoh io eioo dünieebe iet verwandelt wofdeoi 
ist ein Propraram von Tb r ige, inr Zeit Rector derselben, erMsbieneil| 
um aber oidii zu Gesichte gekommen. Wir wissen indefs aus einem 
Berichte in einem dänischen Blatte,' dafs dort 22 Schüler sind {voriges 
Jahr 40), und das Schuljahr nach danischer Weise mit dem 22. Juli 
schliefst. Unter den Schülern sind die Hälfte geborne Danen, aus der 
Stadt eelbit mit ihrer ftat deotoebeo BevSlkening beeacken nur wenige 
die Schule. In Husiik ist der ron den Dänen reaetivirte Collaborator 
Dr. Wolff gestorben und nur noch ein Lehrer vorhanden » der Sub- 
rector Lohse; die Zahl der Schüler soll 12—15 l>efrf»aen. im vorigen 
Jahr 50 — 60. In Schleswig sind an der Domschule von den 8 Leh- 
rern derselben augenblicklich nur 3 in Thätij|keit| Rector Jungcl aus- 
sen, Cooredor Dr. Henriebseo» SexCua GrOnfeld^ Schüler 27, im 
vorigen Jahr 70, 1848 Iran vor den Atttbrueh des Krieges 134. An der 
Flensburg er Gdebrtenschiile ist ein Däne. Siemsen, bisher Rector 
der Rerxl5;rliiile zu IFf !?;inc()r. sjrlvildet auf der poTyf crhnischen Anstalt 
zu Copeuhagen , /.uiii Ket tor crniiniil: die Scluilr r/.ahl betragt zwischen 
fO — 60. " \ on den letzten »Schulen sind keine Programme ausge- 
geben. 

Roodsbnrg. Kein Pregramm. Sebülenalil gegen 110. 

Altona. Programm: De Mceitiit Euripidi»^ vom Director Prof. 

Bendtxen. 24 S 4 Die Abhandlung ist zunächst gegen Köciilj ge- 
richtet und dessen Aufsatz: ,,Dif Alkestis des Euripides", in Kobert 
Prutz literarhistorischem Taschenbuch 1.H4», S. .'^59 (f. , und gibt, nach 
einigen einleitenden Worten und nach einer Entwickelung des Inhaltes 
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^Tragödie 8. k— 7» etoe MeMbtimg and Widerlegung von Köehly't 
Bdiio^tung, die AHrettit sei eine Tragikomödie, S 7—24. Die Scbol- 
iMclirichten reichen von S. 24 — 32. Anfspr « iner knrzr n Biograpliie d« 

v(T?;torhenen DiriTtors Ringer« und Angabe der von ihm verfa/gfen Srhrif- 
ten und eineoi iateitiiscli^'n Festgedichte vou Lebrer Dr. FeldmaDD xor 
Jubelfeier am 17. September I8ä0 enthalten sie „Worte, gesproebea 4m 

4. Juli am Orabe des verewigten Directon Eggers vom jetzig«» IK- 
nelor, wdeher ■!■ II. September zu dicaean Amte ernannt wurde. ProC 
Frahdsen wurde xum zweiten Lehrer ernannt. Die vnmntr rlritfr St^H* 
vertrat bis Ostern der CoHaboralor Dr. iMoinnisen aus Husum Die 
Schülerxahl bWrug Ostern: in VI, *23: in V, 2.t: in IV, 22; in III, 16; 
in II, 16; ^n 1, 13, xusamuien 115. 4 Piimaner gingen zur Univer^ 
sität ab. 

' Glttckttadt. Programm: Ueher den tbeologbchen Character da 
Zeus in Aesch^io« Prometheuslrilogie, vom fünften Lelirer Keck, 1 
— 26. Heber diese tüchtiijp Arbt'it müssen wir uns eine hrsondre Be- 
spffchrjug vorbehalten. Schulnachrichten S. 27 — 32 Die Zahl der Schü- 
ler war Ostern 116, nämlich in i, 12; 11, 26; HI, 29; IV, 13; V, IS; 
VI, 18; darunter 55 Aiiawürttee. 

Plön. Programm: Die Sopboclelsclie Theologie und Ethik. Ente 
Hälfte. Vom constituirten Rector Dr. Fr. Lübker 68 S. 4. Im leb- 
rerpcrsonal waren im Schuljahr IH^f keine VerioderuDgea eingetietm. 
Schtilerzahl 40. 

Kiel Programm: Studien zu Shakspcarc s Heinrich IV., ««« 
fünften Lehrer Dr. E. A. Struve, S. 1—29. 4. Der Verf. bchaaddl 
eine Anzahl Stellen aus jenem Stücke in eingehender und ao«pi«dicnds 
Weise. Wir heben einzelne Stelion heraus. S. 9: / have pepptrei 
tmo of iltem will der Verf. nidit mit Schlei:t'l diirch versalzen, son- 
dern eingepökelt oder ein:: » ^ (efferl übers»t/l wissen: S 13, .Art 5, 
Sr 2: He call» ut rebelt, tratturt; and will »cuurge Ii ith haugkty 
nrms hi» haiefull name m «f , erfcllirt der Verf. gegen die gras wer- 
Iblilte Uebersetfung Tieek^s (beleiirt, wie er andeutet, doreb die Ik' 
eigniise des Jahres 1848) fotgendermaarsen : 

Fr nennt uns Insnrirentcn und Vernther 
Und will nns mit hochmüthijrer Waffen tieilsel 
Den allverhafsten >iamen auf den Hucken schreiben. 

5. 15, Act. 2, Sc. I; Fallstars Worte: Awau vmrtH» — ckmmmet^ liffc» 
tig Ubenetit und eriilirt durch Oasse. Wir fahren noch eine Reibe m 
erliStttemden Stellen an: A l I, Sc 3: half -f med feUowtkip, balb^e- 
•icbtige Freundschaft; Act. 2, Sc. 1 über den Ausdruck a di%ft of sHm 

vfjVA Art '2, Sc. 1: Tutl fhrre are other — tnake aii trhote; 
mehrere Stellen aus Act. 2, Sc. 1 und 4; aus Act. 4, Sc. 1 und 3; ans 
Act 1, Sc. 1, 2 und 3; aus AcL 2, Sc. 1, 2 (besonders über ^tAe At- 
naurMä Aemoni*'), a (die Worte: Fw kiU ^ U ünk npm Asni) md 4 
(Tften» ieath, rock me atleep — Come, Airapot, I ««y, S. 20. 21). 
Wir empfehlen den Freunden des Dichters die auch in Apv Rnrhhandel 
gekommene . anziehende Abhandlung. Die Schulnachrichten (S.;il) — 35) 
gehen < ine Uebersicht der in den verschiedenen CUsseu im verflossenefi 
Halbjahr 18|f behandelten Lectioncn. Im Lehrerpcraonal ist keine Ver- 
änderung eingetreten Die SchulersabI betrug Ostern in 6 GlMMi 
183, nämlich in I, 9; in II, 12; in Hl, 30: in TV (Unterterti») 37; ■ 
V, 42: in VI, .V} Zur Universität wurde kein Schüler entlassen. 

Meldorf Vroirrnmm- Drr irriechische Aorist in seinem VerhältnMi 
zu den übrigen Zcitlorraen des Verbs, vom fünften Lehrer Dr. Del ff, 
g. 1—3.3. Der Verf. spricht zuerst über das allgemeine Vcrbältoilii 
des Aorist ni den übrigen Zeitformen und vergleiwi denselben nb im 
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Mlgen relatiTM ZeMbtOMi (so benannt Tom Verf. nach im Vor- 
gänge Schaiitlt^i df doctr. tempp. IV. p. 8), S. 2 — 12; darnach geht 
er Quf eine apecielle Vergleichunj; d<'s Aorist?? mit <len einzelnen rela- 
tiven Zeitfornoen ein, spricht über die dem Aorist beigelegte Bedeutung 
des Pflegens, der, Gewohnheit, -der Wiederl)olun£, weldie der Verf. 
Bidit in denselben findet, S 13—15; geht dann Amt to der Hhd bei- 
gelegten Bedeotung des Können«, welche gleieblUls in Abrede gestellt 
wird, bespricht ferner die ihm von Hermann zugeschriebne Bedeutung 
der Schnellijrkoit . <lrs Momcnfan^Mi . S 16 ff, , und boh.Tnd<;lt hierauf 
den Aorist in seiner \ rrgleioliuriij mit dem I mperfor ( u m . S. 18, wo- 
bei der Verf die Hodoutung einer comiructio de conatu mit Hecht nicht 
bi ihm finden wilL Ihm ist dieses Tempus die Zeitform der Erzäh- 
lung, wührend das Imperfeet die der Scbllderung ist. Endlieb bringt 
uns der SVhlufs der Abhandlung S. 28— 33 eine Vergleidiuiii: lics Aorists 
mit den Zeitformen der vollendeten Hnndlnn»: — l^ic Scbulnnrh- 
richten, S. 34 — 40, geben eine Uebersicht von dem hiiutigen W o( lis< 1 im 
(.ebrerpersonal , da mehrere Lehrer im vorigen Jahre, uro Uirer Itliliiair- 
pflieiit zu genügen, zur Armee abgehen muTsten. Zwei flüchtige Schles- 
wjger Lehrer, neetor Dr. Sebütt aus Husum und Dr. A, Mommsen. 
aua Flensburg arbeiteten im l^ufe des Wintersemesters an der Schule, 
während schon im Laufe des Sommers mehrere Lehrer an den Volks- 
schulen des Orts einzelne Fächer in den unteren Classen übernahmen 
und Pastor MeTstorff den Religionsunterricht ertheilte. Krst im neuen 
Schuljahr werden die im Felde gewesenen Lehrer wieder eintreten. Aufser 
dem beriebt Uber den in veilossenen Sebaljabr« ertbeilCen Unterricht, 
fibar die Bibliothek und über daa Osterexnmen g^ben die Scbulnadirldi- 
ten die Zahl der Schüler in den versi biedenen Classen folgendermaalsen 
an : in Prima 4, in Secunda b, in Tertia 17, in Quarta 1 1, in Quinta 13, 
im Ganzen 53 Schüler. 

KieL Dr. C. E.. Hudemann. 



IV. 

■ 

Leitfaden zur Geschichte der griechischen Litterattir von E. Horr- 

tnaiin. Ma^ikburg 1849. Ileinrichähofcn'sche Buchhandlung. 

XIll u. 187 S. 8. 
Leitfaden zur Geschiclitc der rümisdipu Litteratur von E. Horr- 

mann. Magdeburg 1851. iieimichshoieo sehe Bucidiajidiuog. 

DC u. 143 S. 8. 

Der Name des Verfassers des vorlieiicnden Werkes ist durch seine 
Bearbuilung der vierten Ausgabe von Schaaff's (leschichte der grieehi- 
■dksn und rteiseben Litteratur binlänglicb bekannt, und die Brfclärung 
dta Titelblattes, data die torliegenden beiden Bmidcben eine Ümarbe^ng 
dea genannten Werkes seien, sagt dem Leser sofort, was er hier zu er* 
warten hat: eine füchfige, durch vieljährigc Erfahrung erprobte Grund- 
lage, welche Herr H orrmann durch eine neue Fassung mit dem {gegen- 
wärtigen Stande der Wissenschaft hat in Verhältnils zu setzen gesucht. 
Dia Erklsrung, mit waleber er die Vorrede eröffnet, er baba aldi über- 
lengt, daiii die Zeit, wo die Sobaafrache Bocyatopidla babe Nolsea 
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Btiflen können, vorüber sei, ist so streng nicht zu nehmen, denn «i^rrtadi 
müCite man eine ganz andere Umgestaltung des Textes erwarten, aU &ia 
hier vorliegt, die Grundlage aber, zum TMllMni fiorrmaDa^s eignes 
Wcik, ist geblieben ) in ihrem Kern eümmen die Pangra^^ nur nkM 

der Zahl nach, mit dem früheren Texte nberein, aber dabei wird man 
schirpflioh einen firiffon. fiel lüo «?or2;f;ilti<j: bessernde, ordnende, nn- htra- 
geiule und ir) Inh.ilt iin l l orni fordernde tland de*? Verf.'s wklr wr- 
ri«'tht'. Ist also der iieist des Werkes derselbe geblieben, so dari xierr 
ilurrmann doch, was Form und Ton anbetrifft, ein eebr wenentlidbei 
Verdienet fiir sich in Anepnieh nehmen, und die vorliegende AnmnlM te 
griechisciien Litteraiurgesehiehle behauptet an Brauchbarkeit und TficMg- 
keit einen wesentlichen Vorzufj vor ihrer Vorijnngcnn, denn HerrHorr- 
mann hat mit Gescliick und Glürk (!rn klnreren imd l)»'sseren Ausdrtick 
gcwälilt und die neuere Korschung mit Sorgfalt zu Halbe gezogen. Da- 
mit ist denn zugieici» gesagt, daTs wir hier nicht eine wortr^die Kol> 
Wickelung, sondern eben einen sediüngten Leitinden vor ims hoben, dtm 
I«ebrer zur Anknüpfung seiner Bemerkungen und dem SebQler mir V\'ie- 
derholung und Sammlung des gelej^entlich (Gehörten t^lcich erwrün«?flit Es 
wird also sehr üherfliis^ia: sein, das Werk einer weiteren Beachttirii; und 
Verbreitung zu empfehlet); unsere Aufgabe kaim vielmehr nur die ^ia, 
das ^^crbäUnifs des vorJiegenden ^V erkes zu der vierten Ausgabe der üt« 
teratiitgeecliicble von Sehn off lo beieiebnen und tu würdigen« Bnähd 
notürlicb zwei Punkte, die wir dabei ins Auge xu fassen haben, eiomM» 
was der ^'erf. für die Uebersichtlichkeit des Ganzen und die Ilindeutung 
auf den fieist, der in ihm einzelnen Perioden lebt, und sod.inn, was ci 
iÜr die Bereicherung, Beritiiligung und Sichtung des Materials gethan hat. 

Auf den ersten der beiden genannten Punkte deutet der Herr Terl 
In der Verrcde lun Leitfaden ator griecfaiedMO Litleratur seihet hio und 
wUmcht dot Urlheil darüber sn vernehmen. Schaaff hat d(>n Stoff in 
sechs Perioden getheilt, Herr Horrmann gliedert ihn (§. 6) in zwei Ab- 
schnitte, nn derrn Granze Aristoteles stellt, dafs wir eine Geschichte 
der I.illeratur des freien Griechenlanil « . nnd ihr gegeniil»*»r eir»^ 
Littcralur des Hellen ismus erhalten. Das ist jedenfalls eiu selir 
riebtiger Oedanke: gleichwohl sah sich Ref. in seiner Freude darüher ft* 
tiiasehk, denn nach § 6 ist von dieser Theilung in swei AbschnÜto §m 
nidit weiter die Rede, und §. 87 beginnt die vierte Periode wie jede an- 
dere mit einer ziemlieh dürren Aufzahltin«^ der wichtigsten politiscijeo 
Verhältnisse seit Alexander. Naeh §. HH scheint G rieche nl.nnJ nach im- 
mer der eigenilithe Sitz der Litleratur zu sein;; es wird zuerst genannt, 
dei" Sinn für geistige Bildung und Htteffirisehe Thiligkeit dsselbot fe- 
rOhmt, und wer der VerhSlinisse nicht kundig ist, wird kaum s ch sagcn^ 
dafs Griedienfamd und Athen aufgehört haben, der eigentliche Mitteiyynkt 
der BiMtinf: /u sein. Auch der Tnn des folgenden P.iraejaphen. d»'r von 
den Verhältnissen zu Alexaiidrra spricht, scheint mir nicht geeignet, ilem 
Lernenden einen Begriff davon i»etznbringen , dafs jetxt diese Stadt der 
Mittelpunkt fast aller der bedeutendsten litterarischeo Bestrebungen (mit 
alleiniger Ausnahme der Philosophie) geworden wir. Wlire es hier aiohl» 
und naeh dem §. 6 Gesagten doppelt, die Aufgabe des Hern VerC^o fO> 
Wesen, -das Kraporkommen der (lelehrsamkeit. dfr s:rnmmatisrVfen und 
kritischen Forschung, von der die frühere Zeit ja keine Ahnung hat. .^ie 
Veninclerung, we'che die griechische Sprache dadurch erleidet, da£s jetxi 
I^eute, deren Muttersprache das Griechische gar nicht, oder doidi nur ein 
dufch nwnche Idiotismen verderbler Dialeet d esae lbe n wir, als SMt^ 
steller in dieser Sprache auftraten, auf das schärfste hervoneuhchen I Iii 
nicht Aristoteles der erste griechische Gelehrte im eigentlichen Wortrpr- 
ataodel und steht er niebt eben daram so passend an der Spitze cmes 
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neuen Al^cboittes» weil mit ihm offenbar ein ganz anderer Geiet in die 
grie«faiteiM LHteratur geAibim iktl 

Mm der beiden AbMbnitte tbeilt Herr HorrniAiiD dann wieder In 
drei Abechoitte, so dafs ihrer freilich wieder sechs werden, Ton denen 

die ersten drei der liöHi^fcn BltJlhc der episdion, lyrischen luid drnom- 
tischen Poesie t^'nUjirechen, wahrend di«' droi h'fztfn tms eine alexandri- 
niscb-hellenisusclie, eine römisch -hellenistische und eine christlich- byzan- 
Unliebe Zeit repräsentiren. Der Verf. hat mithin Homer und Hesiodua, 
mit welchen Sehaaff die iwette PeiMe begann, «um Gipfelpunkt der 
enten gemacht, und dieser dadurch erst einen wahrbaflen Inhalt gege- 
ben; drnn die Hindcntim^ n»if dip Krnide des A'nlkrs an Gesang und 
Tan/ lind allerlei Formen, die das Voikslicd gefunden hatte, können nn- 
mdgiicb für einen eine Periode erfüllenden Inhalt gelten. Somit erscheint 
Homer nicht ala ein erster Anlauf zur Poesie, als eine urplötzlich aus 
dem Hupte dee Zeua berrorgegangene Athene, sondern als der vtol- 
feste Bau, der sich so schwindelnd indessen doch nur darum vor unsem 
Blicken erhebt, weil die Stufen, auf denen die griecinscije Poesie zu 
dieser Höhe der Kunst emporstieg, in Vergessenheit gesunken sind. Die 
zweite Periode hat die Poesieen Solons und seiner Zeitgenossen mit auf- 
geoommen, die bei Sehaaff sich erst in der dritten finden, in die sie 
imm Geiste nach offenbar mt nlebt mehr gehören; aber warum nlciit 
Miefa noch die dee TheogiiiSy fytbagoras, Xenopbanesl Zeigt sich in die- 
sen wirklich jener Character des Aufschwunges, welcher die dritte Pe- 
riode charartensirt? Wir kommen damit auf die Fraise, oh der Herr 
Verf. wohl gelhtin hat. die AnfinsfC der Prosa als ei>o( hemachend hin- 
zustellen' Wir wollen die Bedeutsamkeit dicstr Erscheinung keinesweges 
verkeonen: als ist allessal ein Zeielien des gereiften »Snnlicben Volks- 
«Istes, der die engen Fesseln der Form als ein Hemmnifs des Gedan- 
kens von sich wirft; aber ist es richtig, die ersten Versuche als epoche- 
machend festzuhalten, zumal im liinhiick auf den in der griechischen 
LiKcraturgeschichte ein halbes .lahrliundeit später erfolgten Umschwung 
in der gcsamiutcn Weitansciiauung des Volkes I Die Perserkriege hoben 
nicht allein das Selbslhewuistsein des griecbiseben Volkes, sie eroHbeten 
nsiner KeootnMk MKh den Orient; Geographie und Geadiiehle können 
eigentlich nun erst mit Erfolg behandelt werden. Oder ist es hedeiH 
tunfislos, daTs. ,• hsjesehen Ton Herodot, Aeschylns in den Supplices, 
im Prometheus jede Gelegenheit nrgreift, seine Zuliurer anf diese neue 
Kennloifs der Welt hinzuweisen, und eine Reihe von Versen mit Völker* 
und lÄidemaoien ausflilttf Und auf der andern Seite iai nicht der Osi« 
stand, dafs die Philosophie fortfahrt, aidi der poetisehen Pom au be- 
dienen (§.38), ein Wink, dafs die Prosa noch gar nicht zu ihrer Ba- 
deiituns: gekommen i*»t ? Ist sie doch damit snf dem ihr vor allen efgen- 
thijjtilicficri (Jofiicti' verschmäht, lief. hJilt nnhodingt an den Perserkriegen 
als dem Kpoche machenden feat, und dadurch wurde sich §. 39 unmit- 
telbar an §. t7 angsselilosssn litbeBy und es wflrds nur beim Drama und 
bei der GeachiehlscIireibuBg etwa lu erinnern gewesen sein, dafs dir sr- 
atan Anfänge heider noch in die zwsila Periade fallen. 

Aristoteles ist bei Herrn Horrmann, wie auch früher hei Schnnff, 
der Auaganiispunkt der rierten Periode, oder richtiger der ersten des 
zweiten Abschoittea. Ea ist darüber bereits oben die Rede gewesen. 
Ala ein Verdienst nuft es den Verf. angerechnet wsrdea, dafs er dea 
wUlkOrlich von Sehaaff erriebtetsD Gfiaaslein swiseben der rierfen und 
fttfiflen Periode, das Jahr 146, niedergerissen hat. Sind denn Dionysius 
Thrnx Arbeiten etwas anderes nis tüe Pnrfsetzung des<;en. na^ Zr-nodot 
and Arislarch lugnnnenf oder mit welchmi Grunde trennt man Philo 
und Antiocbua von Kameades l Dagegen kann die Verlegung des Afit- 
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Bon nnd der Aufschwung, den besonders Gctcbrchle und Ge ugfi y h i e m 
AugotUis Zeit nimmt, wolil als Beginn einer neuen Periode betrachtet 
werden, wenn ghlvh »rst mit Hvm Aufblühen der Sophistik unter Ha- 
drian und den Antoriiiien citi rcdik'S Leben in die griecbtiscbe I.ilteratur 
kommt. EUne rcdile Cliarucleristik de^ ütterariachen Lebens Termtssen 
wir lowohl in dieser als auch in der folgenden leCden Periode^ wo mdbm 
Haneiiea wir» lu sagen gewesen über die feindselige Stdhiag des Cfats- 
stenlbums zur heidnischen Philosophie, über die Schiiefsung der Schulen 
durch JuRtinian und über die Wt»ise, wie «?irh di<« ehrislüclirn f*rhule« 
die in ti» r (leidniacben Zeil icwonnenen Nc^uitale anei^nelen, und tberls 
die Bemiibungeo df^ielbea fortzusetzen , tbeils den Gewion zu sicbm 
iMfliaseo waren. 

Die Unterabtheilangen der einzelnen Perioden sind nach Vaehorm be- 
stimmt, denn mit Reeht verwirft der Verf. die letzteren als oberstes Ei»- 

theiltini;f»|>rinr?p , wodnrf!) j<*dr Hinsicht in dt-n Ztjsrinimcnhan^ drr lit- 
tLT.irjgchen l^KHlüciion mit den politischen und socialen Zuständen de« 
Volkes abgesclinitien wird^ als Unterabtheilui^en aber benutzt geben sie 
nna den Fingerzeig, in weiolier Fonn lidi der Volk&geist zu Dwifrat««« 
beitrabt war. Zu tadeln ist jedoch, dab der Verf. hier in eineo tote 
BelMmatiaaius verfallen lat, der ihn in jeder Periode die Poesie, oad 
dieser meisfens dn«? Kpos an die Spitze stellen Ififst, auch dn . xvö er, 
wie S -n . ain'i kciini n innfs, dafs das Kpos dem Zeiti^eiste fern 
Ks ist das otlenbur iiu iniercsse der üebersichtliclikeit geschehen, aanti 
liätte aber auch in allen Perioden genau dieselbe Ordnung stattfinden 
■lOasen, was nicht der Fairitt, wie denn die aechste daa Kpigranni nad 
dat Drama vor dem Epos leigt Jene Uebertieht würe* leichter und bea> 
ser durch das Register (seihst <'lne daiikenswerthe Zugabe dieser Aus- 
gabe) zu erreichen gewt'sen, io dem neben 'inri ^ialnen der Schrif^^telleT 
dann die der Fiicher gestanden hätten, un*i für mancheit untergeordneten 
Zweig wäre dieser Fingerzeig sehr erwünscht gewesen; denn wer wird 
den Roman in der rierlen Periode iwischen Pbüoaopbie und Bfatbeaiatik 
in der Milte, wer ihn in der fünflien hintt^r der Sopiristik suchen? Die 
richtige Ordnung wäre nach des lief Ansicht gewesen, in jeder Periode 
die durch ihr Aufhiühen eporl emnehendc Form an die Spitze r.w «itelUu 
und die übrigen um dieselbe; oder dieselben in Grupp»"n zu saaimein. 
Freilich würde dadurch der subjeciiven Ansiclu ein bedeutender SjHei» 
num gegeben aein; aber ieh denlte, wir wissen auch an dnen S c iu ilb- 
ateller eine tüchtige Suhjeetivitiit xu achten. Wenn der Herr Vcrt to 
der Vorrede fürcl t 't. man werde ihm den Vorwurf der Inconse<|aCBS 
machen, dafs er <lic Perio li^nvintlieilung nicht mit ]»edantiscber Strenee 
iiinegelinltrn habe, so würde ein solcher Vorwurf eben sich selber rich- 
ten; wolil aber wird eine Verletzung derselben jlu einer Prüfung der 
Gründe auffordern, und gerechtfertigt sein, wenn durch die Verirti— g 
der meclianischen Ordnung die höhere geiatige Ordnung h ndurdiblickt 
und in dieser Beziehung kann Ref. nicht allegial mit dem Herrn VetC 
einverstanden sein. So sind / IV die Kykliker unmitlelKnr dem Hon!fr 
angereiht um! xur tT<;t<'n INnode eezogen. Das läfst sich boren, in so- 
weit sie den von Homer besungenen Sagenkreis ergänzend behandelten; 
bedenklleh aber wird man, ob hier ihir Plate iat, wenn au« 4 Seita 
ipiter in der zweiten Periode einen Abschnitt findet, Epoa betitelt, der 
•bar nur 10 Zeilen umfafst und 2 Dichter, Asius und Pisander, nennt, 
denn nun erst wird offenbar, dafs der /weiten Periode ihre Kpik<»r <-iil- 
aogen siml. l^wüjil man nun vollends das ^V ort des Proklus, dafs sif|i 
die kj-kliftvliea (lediclite erhallen haben und gelesen werden, nicht ita 
Ihrer Vortreinichiceit willen, sondern wegen d^ strenge« Folge der Bo- 
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»?beni^ilen; so sieht maD, Uafä hier sieb ein ikTabsiiikco der episcltüo 
Poesie zu einer historischen Tendenz als ihr Cbaracter in der zweiten 
P^d0 iMiaiMitellti uod dkwr Regel »ürdt sich Asius mit tetoeo 6e- 
Dealogieen sofort ai^^esdblossen haben, während Pisan«^ alt ein Vor- 
läufer des Kunstepos in <h'r folgenden Period«» niörlite bezeichnet sein. 
Das aber kommt jet/.t dem f.eser nicht zum BewuTslsein, weil die Ky^ 
kiiker nicht au iitreni eignen Platze stehen. Ja gehen wir noch einen 
StUuUi weiter. Et wQrde nach den oben too uns gegebenen Andentun- 
gen in diese Periode auch noch die Stopisebe Fabel geboren, die jetzt 
g. 41 in die (lritl<* geschoben ist, und di^-sc würde dann zu den erzähl 
lendea Didstern dieser Periode dieselbe Slellung eingenommen haben^ 
welche die f(fya xa» t]^i{iat in |ler ersten zu iiomer einnehmen; zu ge- 
Mbweigen, diiilt das Arcbilocbttt und SCeticbon» Werke dam nicht tbeiln 
der sweiten, Iheiia der dritten Periode w^ürden zugewieaan sein. Doch 
genu«:: dfs Tadels, 7um.il da sich das Streben des Herrn Verf. 's nach 
Ordnung und (Gliederung nicht verkennen \'i\hi und es eine gar Jrirhte 
Aiilgabe ist, nachzuweisen, dafs sich hie und da allenfalls noch mebr 
hätte eireieben lassen. Wenden wir nna au der Bahandlung des Stoicn 
jai Einzelnen. 

Hier linden wir fast nur zu loben, sowohl wo wir ilenselben berei- 
chert, als wo wir ihn verkürzt sehen; das erstere trifft meist die Oich- 
fer, das letztere die Philosophen. Der erste Blick auf die beiden ersten 
Perioden zeigt ^ wie sehr hier der Stoff an Reiehtbum gewonnen bat, 
iodeni dia eine von 10 Seiten auf 15, die andere von 3 auf 7 gestiegen 
hrt. Aber nicht die Quantität, sondern die Qualität des Gegebenen ist 
es, was dem Verf. be8on<it'r<! */ur Ehre geroirlit Kr hat mit Sorsfalt <!ie 
Ergebnisse der neueren l'^orscliung iiber Lebensverhältnisse und Werke 
der Einzelnen, wie sie theils durch Einzel werke, iheils tlurch die trelT- 
liehen Arbeiten Ober die Oeachicbte der griecbiacben Poesie von UlrieS 
lind Bode gewonnen sind, eingetragen und eben so kurz als klar hin- 
gntellt. Man schlage dri«? vorliegen«le Werk nel»en d<>r alten Ausgabe auf, 
wo man will: man wird sieb auf den ersten Anblick davon überzeugen. 
Yfir verweisen hier nur beispielsweise auf die Einleitung des dritten Ab- 
flohnittcn» auf das §. 22 iiber (iesiodus, §. 27 Ober Solon, §. 30 Ober 
AInanua und Sappho, §. 49 über Aescbylus Gesagte. Auch der in der 
alten Ausgabe mit 2 Zeilen abgefertigte Diffiytanilms ist §. 32 zu seinem 
Rechte gekommen. Damit ist natürlicb nicht gesagt, dafs bei einem so 
viefschicbtigen Stoffe nicht nianciiea Einzelne dem Verf. entgangen wäre. 
So geilen ibm §. 49 des Aesehyloa Sicbeii gegen Theben nodi flir ein 
MHtolattick, obgleich Franz im Bertiner Index im Herbst 1848 die Di- 
dbaicalic bekannt gemaclit bat, die uns zeigt, dafs es als Schlnfsstück 
nach Laju« und Oedipus aufgeführt war, auf da^ ein Sal^rspirl Sphinx 
folgte; so ist §. 94 Scjmnos von Chios als Vcf fasser der Periegesis auf- 
geHihrt und Meineke^a Ausgabe genannt, obwohl von Meinek« der 
Bewoia geführt ist, dals das vorli^end« Werli nicht daa de« Scymooa 
Min Icann; so beifst es §. 168: Strabo, geb. c. 30 — 25 v. Chr., geat, 
unt<*r Tiber c. 66. Es sind diese Worte aus der vii'rf»'n Aufj^jahr von 
Sehaaff her übergenommen bis auf die Zahl c. 66, die sich sogleieb als 
ikiscb verrätb, denn 37 nach Chr. starb Tiber. Aber Strabo war 66 
y. Chr. geboroo nnd starb e. 25 nach Chr. (vgl. Panly Real-Bneyeio- 
•kdio). Aebniiches wird sich mehr noch finden; aber der Stoff ist viel 
jpi reich, als dafs einzelne Verseben der Art nicht mit unterlaufen soll- 
ten. Ke ^j"*^**^ auch hie und da ein Raisontiement. mit dem man 
nicht einverstanden sein kann, z. B. mit dem S. 52 zur Cliaracterisirung 
der alten Komödie Gesagten, welches ibr Waaen ladiglith in den per» 
aonUcbon Spott netit und es gani Oberstebt, daTa aia aich jadanlalla int 
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■diftrfeo G^eoMtz zu der neuen in dem Gebiete des Niedrig -Koniidien 
imd BarleikeB bsi rMt, das tidi tdMNi in den CbanelenMikcB 4t» Chan 

amspricht und die Komik der Ocgentatze autzubeuten sucht; Wie wcaa 

artige I.ifilerchcn dunli Vogel- und Frosclitöne unterbinrhen werden, 
oder ein Chor von \\ olken uml Vögeln sich in dfr Parabase pliitzhrh 
an das Volle wendet, iini in des Dichters Namen mit demselben zu recb» 
tcn. Der Pai^baae würde BMistena 4tr Cbaraeter 4ea KailafkiB fwi 
abgehen, wrnn er nicht in dem seltsamen Cotilrnste läge, den aMCha 
Worte in solchem Munde bilden. Doch dergleichen Einzelnheiten wer» 
den unvermeidlich sein, und es genüge zu St-igen. dafs sie einzeln sial 
und gegen die Mensc des Tüchtigen gar nicht in Betracht kommen. 

Wen» m dat Werft an Umfiing gewonnen hat, ao iat dar VecC Ml 
in gleicber Weiae bestrebt gewesen , zu beschränken und das Ua b e r i is 
nige wegzuschneiden . Freilich liefse sich über Manches am ihm rechtes. 
So sind bei Homer die Andeutungen über den Kampf der Ansichten bis* 
weggefallen und der für den Schüler jedenfalls dankenswerthe Wink S. 14 
der allen Ausgabe, wie aidh die Stimmen Uber die Wölfische Anskll 
thelHen. Der Lachmanniaehen iat gar nicht Erwihnung getha«> Mü 
Consequenz hat der Herr Verf. bei den Philosophen alle Andeutungen 
über ihre Systeme gestrichen (siehe § 79 der alten Ausg. I^lalo, S. I03 
Epikur, S. 104 die Stoiker, S. HO Dikiiarch und Aristoxenus u s. w.). 
Man kann das gewifs nur billigen. Die aplioristische Erwähaoof eMi^ 
ner SiHe, die, ana ihrem SSuaamnMnhang herauageri a a u n ^^m ' a tlsmal 
barodt und seltsam anaoehmen, Sätze, die noch obendreio te ihMT-Vl»* 
aung oft gar nicht von dem herrühren, drin sie beigelegt werden, son- 
dern durch den Mund si'iner (iegner uns uberliefert sind, isi geiailezu 
ein Unrecht, das man an den Urhebern l>egeht. Wohl mag es wün- 
oehcnawerlh erscheinen, einen Abrifa ihrer Anaiehten fn Subenler Küint 
zu geben, aber wo ein soldier durchaus ungenügend ausfallen rnnfs, wis 
im Leitfaden einer IJtternttirgeschichte, und nur die AchtOBg VOf doi 
Urheber herabsetzen kiinn, da bleibe er lieber ganz weg. 

Viel weniger glänzend als die griechische Litteralurgeachicbte steht 
die rSmiaehe da; achon die SprSdigmlt dea Stiia alicht weae n lMch gegei 
jene ab, und bald wird man inne, dala man hier meist nur einen Ah» 
«Iruck der vierten Ausgabe von Schaaff vor sich hat. So theill dena 
No. 2 die an No. I gerügten Ausstellungen, und zeigt sie in viel höhe- 
rem Ctlade, ohne dafs man ihr eine gleiche Bereicherung des Maleriais 
nnd Darcharbeitung dea Teitea nacbräbmen könnte. Die Einlei lu a gen 
und üeberafehten der eioaelnen Perioden aind weit entfernt, in den Mü 
dea Abschnittes einzuführen. In §. 7 erkennt der Herr Verf. die Ahhin- 
gigkeit der römischen I.itterafur von der griechischen an, aber ohne dit 
Frage aufzuwerfen, w ie dio Könier, das herrschende Volk, zu einer sol- 
chen abhängigen Mlteratuc kamen? er bezeichnet dieaelben §. I (die er- 
aten flinf Paragraphen aind wdrilieh ana dem I.eitlhden aar gri ecl i i aehwi 
T.itterafur herübergenommen) als Tornigsweise auf das Praktische gerich- 
tet; aber vergebens sucht man einen Wink, wie ein solches \'o\\< jcii ei- 
nrr schönen Litterntiir kam. Ref. erwartete, es werde das Huri» $j 1** 
bei Livius Andronikus sich darüber auslassen, da das erste in der rumi- 
äehen Lilleratur Bpoehe maeh«>nde Werk dem Praktiaehen doch f«ni «■ 
liegen scheint; aber ncm, der Verf. stürmt ta medisii re». §. 17 fOhit 
die hauptsächlichsten |K>litischen En>igni8se der zweiten Periode ant ahce 
nicht die. welche vorzugsweise auf die römische Litteratur «TsicKflifh 
oder erweislich eingewirkt haben, wir meinen die diutomatische Tbaitig- 
k«lt der Kömer. Man rede noch ao viel von der rdmiachen TapferM 
nnd Kampflual; Rom bat aieh im Kabinet nieht minder thiCi|f S^Mli^ 
•ia Im.Peldei und ea kdnnto die Frage aehi, arodvreh <■ mehr mboc 
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Weltbemchaft' b^gjündet hat. Bei der ersten Berührung RoM iliit grie- 
chischen Staaten spricht der römische Gosandle griechisch; er spricht et 
schlecht aus, aber er spricht es doch. Ohne Zweifel hatte also die rö- 
miache Aristokralie schon länger das Griechische studirt, um ihre Kennt- 
niwM bei 4iploniititdien Sendungen benotseo za fcdaoen; imm hielt 
ikemOint PauDus seinen Söhnen ein ganz griechisches Gefolge bis zniD 
JSger und Reitknecht herab (Plutarch. Aem. P. c. 6), darum war es ScI- 
pio eine Kleinigkeit, auf Sicilien ganz den Griechen zu spielen (Plularth. 
Caio maj. c. 3), bei welcher Gelegenheit das aristokratische Griechen* 
tbum sich in Conflict mit dem Nationalgef&bl zeigt. Und als tiun ?ol- 
kndt erat griedilKhe Protinzen zu adminiatrireD waren, ala selbet deif 
Lietor, Appantor, Accensus, Viator des Proconsuls Griechisch versteheo 
amfblen, dall^ar die practische Wichtigkeit der Kenntnib griechischer 
Sprache, Sitte und Anschauungsweise noch viel handgreiflicher. Ja es 
ist selbst das nicht zu übersehen, dafs der erste Zweig, den die lateini- 
sche Littentur ans CMechenlaiid auf dea heiniacfaen Sodeo Terpllaiitle^ 
das Drama, doch einen piadlachen Zweck, die Volksbelustigung, hatte. 
Freilich ging aus jenem zu practischen Zwecken gestreuten Saamen eine 
Pflanze hervor, die man nicht gewollt hatte: Neigung der Gebildeten für 
die griechische Litteratur überall^ aber grade in dieser Achtung vor dem 
crleäiscben CMste Ober den Kreia der BedOffbisae htoaua spiegelt sich 
die höhere SCelluoff der Römer in der Weltgeschichte, ihre geistige Be- 
deutung ab; wer könnte sich bergen, dafs Cicero, wenn er auch sich 
berahläfst, der Masse huldigend, seine griechischen Studien mit ihrem 
Nutzen zu entschuldigen, die griechische Litteratur von Herzen liebt? 
Wir sind weit entCmiti Atoeftsanilefielzungen In diesem Oefste in elneoi 
Leitfaden zu suchen; aber ein Wink darüber hätte nicht fehlen sollen. 
So liätten denn die ziemlich nichtssagenden Einleitungen (vgl. Einleitung 
der dritten P(^riode mit der der gleichen Periode der griecbischeo Litte* 
ratur) einen angemessenen Inhalt bekommen. 

Temdsaen wl^ bedcolniae Whihe über die Entwidkclung der rtfni« 
acbett Litteiatnr in <i M L.itnzelnen Perioden, so begegnen wir doch der 
gleichen dOrren Aufziffitng der einzelnen Flacher, die tihle Folge stellt 
sich aber hier viel greiler heraus. Die Poesie eröffnet dabei r^eimäfsig( 
den RtM'^en, und so versteht es sich denp von selbst, dafs Ovid bereits 

L42 behandelt wird, wXbrend Yon Cicert) erst §. 63 die Rede ist. Hat 
m Cieero anf die Dichter der augusteischen Zeit keinen Einflub gellbtl 
Hingt «He rbetorlsirende Weise der römischen Dichtung nicht mit de^ 
früheren Entwickelung der römischen Beredtsamkeit, ja mit deren späte- 
rem Verschwinden vom Forum zusomracnl War hier nicht entschieden 
der Wink geseben, daCi in diesem Zeitrauii\ die Prosa vor der Poesie 
stehen mttasel Wozu aoll |. 35 die Andeutung, dala die dritte Periode 
aieli In zwei Unterabtheilungen , ein Zeitalter des Cicero und des Ai^;a^ 
stus, theilt, wenn ihr keine practische Folge soll gegeben werden? 

Was den übrigen Text anbelangt, so gleicht er der vierten Ausgabe 
von Scbaafrs Litteratur viel mehr als der von No. 1. Bedeutendere 
Ueberarbeitu^en, wie in der ersten Periode, wo ein Paragraph in Tle^ 
auHolPal «tfiWÜBt, oder wie beim Nepos, sind selten; wo es nicht gU^ 
injsiiefn Ausgaben oder Schriften über den einzelnen Autor nachzutragen, 
bestehen die Veränderungen meist in Verkürzungen, und da ist selbst 
Einzelnes weggelassen, was Mancher gewils gern beibehalten sähe, z. B< 
Bentlej's und ICircbner's Urtlieit Ober die Abfassungszeit der ein« 
zelnetf 'WMM' des Hon», die Inhaltsangabe der kleineien Gedlpe des 
Virgil d. dgt. m. Sonst liat Horaz verhältnifsmafsig mit am meklen ge-< 
Wonnen 9 obwohl man sich umsonst nach einer Würdigung dieses Dich- 
ten als Kritikers umsieht, und doch ist er hier ohne Zweifel so bedeu- 
gallMhr. t 4- ByrnmAlntamn, V. 9. 46 
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tenU geweMii und erinnert durch lia^i IcUtc seiner Werke oocli wie r«dil 
gefliMeoUicb daiao, dleia Seite m ihn nidit am übencfaea. Des Um 
wird du 'aorgfilitigts QueUenitttdium nacfagerübint, wie in der forifen 
Ausgabe« um! ^loidi darsof Niebuhr Ron. Oesch. 1, S. 4 citirt. Wie 

ahcr h(«;teht ei« sorgnilfi^rs Quellenstudtum mit dem, was Niehnlir 
Rom. (ilescb. f. S. 592 über <iie lk>nut/ung des Polybius (WK^t, dt-n Livius 
in den früheren Büchern gar uiciil kenne, in den späteren ausicbrütie.' 
wie mit der Vertaiunnirt und Unkenntnib der Gcogra|>hie lind Vcrfb- 
•UDfff die ihn Niebuhr «i «ler obigen Stell« eelber aeehweistl 

Um e« kurz, zu fassen, wir liaheii hier einen stellenweise übers^bei 
telen Abdruck der früheren Ausgabe vor uns, und hatte früher 
die römische Lilfernlui^escbicbtc SchaafTs, wun <Us innere I.d'nbf- 
trifft, hi^iter der griechischen zurückgestanden, so ist in def vorliegeiMk» 
AAsgahe der Abstand noch viel bedeutender geworden. 

Meldorf. Kolster. 



V. 

Aus«;pwählte Reden des Demosthencs, zum Srhulgcbraiich b»» 
ausgegeben von Dr. A. üobereüz, Prof, am Ilcrzogl. Gyn»- 
nasiiim zu Flildbur^hausen. 11. liei\. Halle, Waiseahaosbocb* 
handlung. {949. 8. Mll ii. 72 S., auch unter dem Tlld: 
Die erste und zweite Phiiippisehe Rede des Demostheoes a.s.w. 

Bei einer Schulausgabe, wie (iie anzuzeigende des Üeinostbeaes, ^• 
reu zweites lieft vorliegt, handelt es sich natürlich nicht um Texteduil^ 
«ODdem der Verf. legt einen bewihrtcn Text son 0nindn^ wciehai <> 
folgt Hevr Dohereni hat den Teit der ZQridMr Aui^ibc von Siupp« 
und Baiter ans^cnomnicn. Wenn man nun von einem selbständigeo 0^ 
lehrten nicht fordern kann, daTs er alles unbedingt unt»»rsrhroiht, 
sein VorgHnc;er als wahr anerkannt hat, so ist nothwendig, dalii eiw^* ' 
Abwcichuugeu an der betretenden Stelle angezeigt und, wenn es zvtA- 
mäfsig ertoielnt, nit Gründen belegt werden. Bne genaue VeiglaicbiV ; 
heider Ausgaben hat folgende Resultate aegeben. In dar ereteo W ' 
hatte Herr Doberenz §. I ntQl w» und §. 13 v/tdq oXopm nit Bekker 
geschrieben, allein in den bm End»« verzeichneten Verbessern ngcn ist ff 
KU den, gewifs richtigen, Lesarten der Züricher Ausgabe v ^ ) q wo' 
ffftä(; ntofiai zurückgekehrt. Ebend. 11 hat d^r Ileraui^eber nach cu^ 
«e^frfi nit Vönel und Saoppe (Gotha 1845> ein Ftanict g en rtit , 
rend die Züriclier und die übrigea Aufgaben ein Pqigeieidien faflbao, ^ 
chei Ref. in der dritten Auflage seiner Ausgabe verthcidigt hat, la ifi 
zweiten Phil § 2 zu Knde schroiht Doberenz mit Bebiccr 
inutf «li'cu, die Züricher Ausgab«- ii.it ntit Recht tlvcu nach dem S 
strichen. El>end. §. ü Doberenz und üekkcr Tovtotq nonq^^a^tj li- 
lieh. i^oq&^aiir&*. Ferner §. 8 Dobereni s^ooMr^f , Zurieb, nad 
neialen übrigen Auagahen .^(jAtbr^. Wesentlicher tat die Abweicbs^; 
^.21. 'Oobereni nit Bckker und der Mehrzahl der Bandaduüb*' 

Zürich, und Vömel nach dem 2 ügt /tijJ^r fJr -lot^aai x.uL Im 
bat Doberenz nach laiia äij Ü^m das Wort <inox^tff$q einfsi^' 
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tal, tMWM» W9ikr Bf U^r nMb «• Zibklk ImOwb. Wmd nno miMr 
Hcm^gtber daMsibe aus der DindorraeheB A1M9. (Omn. 1846) eot- 

nommen haben sollte — denn in dieser findet man es — , so hätten wir 
auch eine anderweite Berücksichtigung dieser Ausgabe gewünscht, z. B. 
Phil. L &|<38 tntgokriq äpuyt'uaKi Statt iniqoXal^ el)cnd. war w ävdfj. lA&riv. 
wegzulatSn, und ißuq**» tUU vqiqC^uv, so wie Phil. 11. g. 34 diömoo- 
«Ult 'MtHfa i u m i m* «1 ichreibeo. K« wttnie die Gramen dietar 
Anzeigt llbencbreiten, wenn wJr mehrere derartige WUnaelie aussprechen 
wollten; so viel aber, als wir gegeben haben, glaubten wir der Sache 
schuldig zu sein. Wir gehen zum llaupitheile der Ausgabe über und 
lipeuen uns, in dem Herausgeber einen Gelehrten zu begrüfsen, welcher 
■idil nur eine- vnrtteute Bekanntschaft mit seinem ScbrifUtelier besitzt, 
•oadem ünfMih su erUkitani nnd erbwaefchift ai nwoben rerstcbt, «o 
dab wir nur wenige Bemerkuogeo gegen 4ien mnlerieUen Tbeil der ?ef. 
liegenden Arbeit zu mncben haben. Dagegen kann sich Ref. nicht mit 
dem formellen Tbeile »Mrivi rNinn.l. ti cilJ itfr). Herr Doberenz hat oft, 
weniger in der '2. als in der 1. Phil. Hede, in die Erklärungen Fragen 
eiiigemiscbt, z.B. „i/a/^ löse auf in T*, „«äxciyu: wasi", „^x nät- 
eig.?** AUeln diaae aaia ch e t iaclie Porm aebaint «na dealialb uopas- 
aend, weil dadvKb a«wobl dem Schüler ala dem Lehrer vorgegriffen und 
die Leetüre unterbrochen wird. Auch hat nna Herr Doberenz durch 
das, was er im Hildhurgb^Pregranun S. 9 anlührti nicht lär uinn An- 
aicht gewinnen können. 

Der Herausgeber bat den Reden zweckmäfsige, in gedrängter Kürze 
gefaMa Einlaitnngen forangeschickt; in der Bur I. Phil, aagt der Verf.: 
„da eilte Phil, aus Theben lierbei, um aeine AnaprOcba auf den Thron 
geltend zu machen**, ohne vorher angegeben zu habeo, wie derselbe nach 
Theben gekommen war. Ebendaselbst folgt er der gewöhnlichen Angabe, 
dafs diese Rede 352 gohalien sei, ohne der Resultate der neueren For- 
acbungen zu gedenken, nach denen das Jahr 349 ~ also nach den Oljn- 
thiaeban Badin — angenamman wird. In dar Biniaitnng aar % Phil, 
aagt Herr Doberenz S. 46: ,,die Atbanianaar acfaickten Gesandte in 
den Peloponnes, um die Argiver und Messenier vor dem Biindnila mit 
Pbil. zu warnrn/' Nach § 26 war hinzuzufügen, dala dieae Gaaandt- 
Mbaft ihren Zwetk verfehlte 
• 1*« Mit Weglassung der Kriechischen Vorreden des Libanios ialst der Her- 
auageber mittelbar auf aeioe Eipieitungen den Text dea Rednera mit den 
voo Bekker i&igefQhrten Paragrapbzahlen folgen und giebl nnter dem- 
«nalben die er forderlichen Erläuterungen zumeist mit eigenen, sum Tbeil 
mit den Worten andrer Interpreten als Jacobs, K. W. Krüger u. A. 
Was nun diesen Theil der Arbeit betrifft, so scheint uns Herr Dobe- 
renz tbeils zu viel, theils zu wenig gegeben zu liaben. Zu dem Er- 
•leren ledwan wir Phil. I, §. I v. « ,,Obaniiab aicfal W. §^3 ol 
j{^M«e ev nM^i tt%: iaxr. §. 7 „f^«irilpw, leava Anaflnebt^ §. 8 
Zuflucht Pbil. II, §. 6 „^m Sgaxiint^y in der KQiib'S 
20 ,,l<r»i(;, wohl". § '22 „ctPia aber aennoch". Nach unserm 
afiirhalten müssen Schüler, mit denen man den Demostbenes liest, der- 
artige Bentfrkungen nicht bedürfen, oder mündlich vom Lehrer darauf 
biagewieafiPwerden. Auf der andern Seite vermiaaen wir manche Br- 
MMnmgnn ala Pbil. I, §. 1 m mm«» «ooraMsvo« and sn §lm&^mr. Der 
Cnterachied von vvp und wi< so wie die Bedeutung von int( %ot (§.2) 
verdiente bemerkt zu werden. So bedurfte die Construction tikixijv ixov^ 
Svva/JiP AantdiUfiovliav — wt; xaAoj^- i-ntaia%( (§. 3) und ol rtoof- 
X^Xv&tv aatlvtla^ är&QotTioi (§. 9) und die Prolepsis in a&öpcna (| 8) 
erläuternder Beiapiele. PhiL II, §. 3 waren die artikeUoaen Infinitive 
^wf€¥ß ntA mfftinAMmMß nnd |. 4 daa Wort artium m eridirak Qerr 

46» 
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Doberenx wird einwenden, 4ab er alles iilulolosische Beiwerk absidi- 
lieh entfernt gehalten bal»e: wir können dieses Veriabren in teweit bl- 
ligen, als nao hierin oft au wdt ging^ aüein m wtkht akht n, ik 
ißxteaworte dem Schüler lum VenliiMtoife au bringen , er muk iuä 
auf die Gründe desselben bingcwiesen werden; das därft«- alur ohoeBfi- 
sj)iele nicht wolil thunlich »ein. Die Herausgeber der \N t ulmann -Leip- 
ziger Sammlung scheinen uns ganz das rechte Maalii gt'UoÜeii iLü iai^. 

Bs iat bereit« bemerkt worden, dals wir mit den gegebenen Bdiotc- 
niiweD fiist durchweg OberahieiifliiiMn; doeh wMen wir wrtfr mkm 
Pllil. I» |. ^ inunxtüftara T^q «tPTw jf«^« nicht mit Jacobs ^^BoU- 
werlce seines Landes sondern ,)gegen sein Land'' und Pbü. II, §. Ii» 
hlf'^Tl*tv nicht , .tritt A'indselig ontgegen", sondern bedroht" übeneibci. 
Ebendaselbst bättt n vw ß-tumu ti ru«? aus der \\ f. d. Kranx §. 
die Namm angefiiiirt werdeu kouueo. Üebrigens sciieint uns Uerr D** 
bereaa Jfcrtii «n nehveo gegen Philipe^ deeeen Be etw bu ngsn uA m 
diMMMplen Seite gewOfdigt worden sM. VgL Weiei^n A %Vn^ 
' ond des Ref. Rxeursw de Hhiiippo. 

SchtiersKoh sprechen wir noch den Wunsch aus, dafs es dem Herwi- 
geber gefallen haben möchte, die Seiterr/aliieii der He isk<»" sehen Ab»* 
gäbe über oder ao dem Rande anzugehen , damit die Lehrer den S^i- 
fer^sdien Appentne oder die Annotitiooee in der DindorfeclNni» 
flflie oechseMD konnten; der gewaoaehte Nutxen dieses BÜodehnn, m 
dön wir nicht xweifeln, würde dadurch erhöbt worden sein. 

Druck und Pajiier sind gut, die wenigen nnickfclilrr nr^ ^ 
zeigt; S. 1» fehlt in der Note das Panginipbzeichea Ib vor den V^flfia 

ft ftfl «r TOt'TO. 

Zwickau. Rüdiger. 



Sophokles Anligone, griechisch mit Anmerkungen nebst CMX 



„Dieee Ausgabe der Antigone ist forzogsweiee für Schüler der okr- 

sten Ojmnasialclasse , die eine griechische TragÖdiL' fiir sich lesen wol- i 
len, und fUr solche I.osrr bestimmt, die nacli ihrem Abgange von dem , 
Gymnasium und der Universität ihre Neigung noch dem Griecbtsekea j 
zuwenden." So b<^innt das Vorwort des Herrn Jacob. Er besNifcti | 
nei Analogieeo au geben und das Altertfuin lebendiger niSt deg Gecoi- 
wert zu verknüpfen» lutbe er noch öfters Beispiele aus dem Lateintsdbfii. 
Französischen und Deutschen angeführt und zuweilen die deutsche Oeber> 
Setzung gegeben Diese Uebersetzungen, die hie und da die Anroerkuo- 
gen unterbrechen, sind treu und zugleich edel gehalten, die Bf^merkunges 
wohl gewählt, nicht nur von den besten Erklärern entlehnt, sondern zua 
guten Tlieil aueb eelbsletiindig, wie dae von den Vertoer der fnIK- . 
dien fm^uHone» Sophorleae nicht anders zu erwnrieo atand; der Tci< i 
weidit von dem Böckh** sehen nicht häufig ab, nur sind viele Verse fiir 
unächt erklärt, die sich, wie es scheint, sehr wohl srhüt^en lassen. 7.ü ^ 
den lyrischen Theilen sind in der Anmerkung die metrischen ^chemsu 



VI. 




Digitized by Google 



Wolff Sophokles AoUgone, bcftui^eg. ?oo Jacob, 725 



Mcb DÜckh gegeben. Für gebildc<e l^er oamcnilidi , welebe die Ao- 
l%iiiie Ar mk w fiknm VorgoUgeo Mtm wotloii, MMlat 4ie Ausgabe 

leeht gceifnet 

Die Idee dea Stückes falst Heir Jacob nicht wie Böckh, sondern 
R^mnit Antigene als Vertreterin des berechtigten PriDfif^ff, ^<?en das 
Kreon llos Mibverstaud ankämpft. Herr Jacob y^^rfolgt nach dieser An- 
sicht den Verlauf des Stückes. S. 2: „Jetxt, singt der auftretende Cbor, 
■ime MNi allet fenessen «mI mir Mi 4et h«falel1lmi OIücIms freu^. 
VUbli ao MtHit ca &reon, der dntcb aem Verbot BeatraAinc Ober Ver- 
gangenes verbiagt. Auch sonat iwar bestattete man gefallene Feinde 
nicht, allein man Oberllefs die«, werfr^strnR hei zuncJ^mrndor Oe'^fttung, 
wie schon bei Homer, deren Angehörigen, und dies war aucii in i'iiehen 
von uralter Zeit her ein beatebendea Gesetz (49tK 1113). Hiermit aiso 
ünd Kpbm VeffbM In Widemtach, und ao barobl nnare Tragödie auf 
dar Fkag»! ob Kreon daa Redit batte, die Beitattang dia^oi^n. an 
rerbieten und mithin Gehorsam ^ iehl Verbot zu fordern «der, nicht. 
Die EntsrbetHlttnjj dieser Frage führt zum Schlufs drr Tr.iijSdfe, wnd da- 
her mnfstc sie zweifelhaft gehalten werden» ao lange si^^dfeae noch 
entwickelte.*' 

' Der Chor, sagt er, bestehe aua aebwaeben Oveiaen, der bia zu Bnda 
fflin UHMI der LeidenMtefWebkäit den Klean unterordne. Dafo er iU 
der Maelbt das Herrschera gar keine Schranken setze, adlasfi aogleleh 

dem ^M??rfiaiif*r Zwe»5fp! an dpr (TÜltfrikpit Rftnrr Aeiifsf* nTnjren errciren. 
Auch das Volk vertrete er nicht ganz, denn das murre gegin Kreons 
V erbot und g^en Antigooea R^trafung, während der Chor das Hecht 
dazu nicht gendezu bestreite (S. 9). — In allem möchte ich indefa Herrn 
Jac^b blar niebt beHretan. Ich glanba Mber geielgt au haben, dab der 
Chor aalnt Mi&bHIigung der Maalsregeln des Kreon überall, obwohl Tor- 
sfrfitig nnd in der hpscheideniMi Form einrs Irtnien T''nf»*rtlian5? rindeutet, 
und bei Kreon nur Heine thatsarhliche iMacht. nirlit sein lu clit anerkennt, 
bei Antigone ihr ersichtliches Unglück, niclit ihr Unrecht hcrrorkehrt. 
Auch riumt Herr Jacob bei 211 

* vo) ToiTr* a^fnn • • • s&r %^St damw aal t«^ tvfitrri noln* 

• va^fi dl /^falhu nmrtt irodS fnett am s«tl ^{scorrwr jfMMao« 

selbst ein. der Chor wei( he einer Aeufserung iiher den vorliegenden Fall 
aus, indem er nur von Kreons Macht im Allgemeinen rede. Auch in 
des Chors Ausruf, ob nicht ein Gott den LeMinam mit Staub bedeckt, 
findet Bcrr Jacob wenigatens einen ISwcifel an der Oerechtigkeit vihi 
Kraona Verbot, und zu dessen Worten 336 AT.: Gesetz* im Land stürzt 
er um, Und gÖltlirh sdiwiirheilig liecht. Hoch im Stant, ist nichts im 
Staate, wer dem Bösen nachgeht Aus FrevelmiUh. Rleiln' meinem Heerde 
fam Und stimme ein zu meinem Sinn, wer es thiin mag, — zu diesen 
Worten bemerkt Herr Jacob, sie seien zunSchst zwar vom Polyneikea 
gaaagt, finden aber (d Sinne den Zaacbauen aogleicb Anwendnuf auf 
Kreon. 

In Antigenes Härte findet Herr Jacoh mit Hecht kHne Schuld. „Ge- 
wisse Tilgenden, sagt er S. .S, giebt es nicht ohne Heftigkeit, und rum 
strafwiirtitgen Fehler wird sie nur, wenn sie ohne eigene Berechtigung 
fremdes Hecht, verletxt oder das Maafs übersteigt." Ant^ones heftiger 
Sehiflra über die BeacUmpfung dea Bnidera and den Vetratb d(er Sebwe^ 
ater, wie er Ihr eradieinen mulste, seien atier gerechtfertigt FreHicb 
lÄlie nie sich in der Beurtheilung der 8c!t wester geirrt und sie nach ihrer 
etj!;enen grotsartigen Natur gemessen Deshath spreche sie diesellw^ auch 
nachher (553 555 5!S9) von ihrem \ orwiiri . wenn auch nicht ohne 
Schmerz, so doch versöhnt und nicht liehlos irej. Sophokles habe sidi 
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in ihr wohl EntsHiiedenbeit and LeidensHiaftlichkeit. aicfat aber nnbt 
Htrftigkeit Torberrschend gedacbt. Ibr fiemüth habe mebr gefordert, ak 
die ihr gewähren konnten, die sie halte lieben mögen, daher die Bitter- 
keit Wa« sieh gegen Antigenes Handlung und gegen die Hefttfkeit, mit 
der sie nicht nur diese verthetdige, sondern auch den Kreoo^aagreife, 
Tom Standpunkte des bürgerlichen Rechts ugen las«e, spredie Sopho- 
kles durch Kreon und den ('bor aus: doch als ewige Wahrtieit stelle 
er dar, dafs der Erlafn von (»♦'boten, m eiche mit heiligen Gesetzen der 
Blepschheit in Widerspruch ständen, ein hart geahndeter Frerel sei (S. 8). 
Tiresias erkläre Antigenes Bestrafung für Mifsbrauch der Amtsgewalt 
Kreons, und die Thäterin werde von der Schuld selbst freigesprochen, 
indem Kreon (1100. llO^i) ihre Strafe habe aufheben wollen und nur 
durch ihren Selbstmord verhindert worden sei. Durch Tiresias Verkün- 
digung rerloren Ismenes und des Oiors Ciründe gegen Antigones That 
ihre (leltong, und der Chor selbst erkenne zuletzt (1*259) Kreons SchuM 
an. Dals dies „im entschiedenen Gegensatze gegen seine früheren Aeofse- 
Hingen*' geschehe, wie Herr Jacob S 10 sagt, können wir freilich nach 
unserer Ansicht nicht zuget)cn. ' 

S. '29 wird der Selbstmord der Eurydice unter Verwünschungen des 
Gatten erwähnt. ;,Gewifs nicht absichtlos,"' fährt Herr Jacob fort, ..hat 
Sophokles zu so vielen Stimmen gegen Kreon nun auch noch dessen 
Gattin ihre schwere Beschuldigung gegen ihn, so ganz an dem Schlüsse 
des Stücks, erheben lassen. Jedenfalls wenden wir uns um so entschie- 
dener von Kreon ah und mit unserer ganzen Theilnahme der Jungfrau 
zu. — Wir dürfen aber daraus, dafs unsere Tragödie diese Wirkung ber- 
Torbringt, zuverlässig schliefsen, dafs sie dieselbe hat hervorbringen sol- 
len. Dafs Aeufserungen einzelm-r Personen und des Chors zur Mäfsi- 
gung und zur Khrfurcht gegen göttliches und menschliches Recht mahnen, 
das ist unserer Tragödie nicht eigenthümlich, sondern allen Dichtungen 
der Kunst gemeinsam, deren Aufgabe die Darstellung der unbeilvoUen 
Kämpfe der Leidenschaften ist." -^^ 

Die neun Verse 905 — 913, welche die ganze Idee des Stuckes ^sm• 
werfen würden, weist Herr Jacob hier ausführlicher als 1^21 in den 
quaeitionihu» als unächt nach ( S. 17 — 2 0- Sie seien schon früh einge- 
schoben, um das vermeintliche Räthsel zu lösen, dafs sich Antigene für 
den Bruder opfert, während doch Hämon ihr Bräutigam ist. In Arititi. 
Rhet. rührten die Verse 911 und 912 wahrscheinlich nicht von Aristote> 
Ics her, sondern, wie manche Beispiele, die /u seinen I^hrsätzen ance- 
fiihrt würden, von späterer Hand (S. 17). Herr Jacob erwähnt dab«i 
eine Aeufserung Göthe's an Eckermann vom Jahre IN27: „So kommt 
in der Antigone eine Stelle vor, die mir immer als ein Flecken ersrheipt 
und worum ich Vieles gehen würde, wenn ein tüchtiger Philolog uns 
bewiese, sie wäre eingeschoben und unächt. Nachdem nämlich die Hel- 
din des Stücks die herrlichsten Gründe für ihre Handlung ausgesprochen 
und den FMelmuth ihrer Seele entwickelt hat, bringt sie zuletzt, als sie 
zum Tode geht, ein Motiv an, das ganz schlecht ist und fast ans Komi- 
sche streift" u. b. w. 

In Bezug auf den Kreon, dessen Schuld nur in der Ausdehnung s^- 
ner Herrschergewalt auf heilige beslebendc Satzungen liegt, geht Herr 
Jacob zu weit, wenn er S. 13 sagt: „Auch in dieser völlig unbegrün- 
deten Venirtheilung Ismenes (769), so wie in der Art, wie er dieselbe 
zurücknimmt, zeigt Kreon die Beschränktheit und Flachheit aeino« Ur- 
theils und Gefühls und seine gänzliche Unfähigkeit zum Herrscher ** Wir 
haben an dieser Stelle vielmehr nur eine Motivining »'on Kreons schuld- 
vollem Verbot durch seinen Character, indem sein Mangel an Besonnen- 
heit und kalter Ueberlegung bezeichnet wird. 
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Ich i;*'hc zu Wen Anmerkurigrn über, um iheils neue F>kläruagen 4e8 
Herausgebers anzuflibreti, tbeils zu einigen derselben meine Bedeokco 

Gleich V. 4 rerwirft Herr Jacob mrrq axtg^ wofür er ein Wort wie 
arij^y vermirst, und milabilHgt die Ton BÖckh gesetzte Parenthese we- 
gen des miifsig wiederholten oint. Der allgemeine Sinn, wie ihn Bockh 
herausdeute, sei za unbestimmt für di<! leidenscbaflliche BeUe^ die (iniuel, 
die auf Oedipus Leben hafteten, könnten hier nicht mit drii gemeint sein, 
di tfe Mm tn tai fon Oedipnt hmtimmmtim UoglQel^ oebdrten, ilas 
ADtigoiM nocfa in Ünen und in der 8eb weiter lidden ron Zeoe hilte er* 
fUllen sehn; auf das von Oedipus ausgegangene Unglück passe es ludl 
nicht, da Antigene dies im Einzelnen aufzähle. - !r!i ijlaithr inders, man 
mufs tieiBöckh's Lesart stehen hlethen. Das BevTufstsein von der Un- 
natur ihrer Zeugung ist ja für Aotigonc auch ein Leiden, und als sie sö 
cUaxii^* nennt, fötit jene Geburt ihr xiiiiidiel ein. Allehi sie sielit 
Ton all» wie ile eiq^t; denn jene Seliold 4n Vacen iit «toeli mir die ür- 
üidio der tJebel, weldie sie eelbst erlebt hat, und von der Blutschande 
der Rltrrn 7U sprechen, davor bebt sie zurück. Das wiedrrhnitr' nr:? 
hat wohl HÖckh hinlänglich gerechtfertigt; ja, es scheint der Dichter 
mit dem zweiten gerade mit feiner Berechnung die Hast der Antigone 
anzudeuten, mit der sie über das unselige Ereigntfs hinwee zu dem übri* 

K» xn komnen «leM. Dm Alter der Lesart ist gerade hier dureli den 
idjiDoa eelbst bezeugt; glückliche Gonjectureo weifs ich oitifat su nen- 
nen. Brunck^s dxt\(ttn^' r*5t ein iinlieieiigtei Wnrt. da ie$ck. Eum. ^\ 
um des Mftrums willen schon l.irjgst axtiQÖv geschrieben ist; nyiy^ nttg, 
das Coray verniuthet, Böckh lobt, Wunder wieder aufgenommen hat, 
stört als etwas Subjectives unter den tibrigen ganz objectiven Momenten. 
Wender bekannt miiditen folgende Voredtlige sein. rr. Beckmann in 
einer These hinter seineV Promotionsschrift de Pjftkagoreormm rdiauüt. 
Berat. 1H50. H. verwirft die Vulgate ehenfalls wegen des in tt und we- 
gen des Sinnes (V 17 dttofthr,. V 548 öro? ovdtv iilfinn) und sehlägt 
vor «T17? d&ij(^>, kein Hacbel unheilvoller Schuld. Er führt an fJe$ych.: 
ä&ijo, i^tSn^artq fitiatpofititw^, j4iaxvXoq N^fjti (N^Qftai Stanley). Aeick. 
Btn, 818 SekSiM mä/vr öriy^. Sepi. 608 mt^^ a^nr^o. Sohn 1. 35 
Mergk dnjq dvOta. Etym. M. draa&nKa ... 1} nagd xo t§ «tj^ ^oA- 
Xnr xai avzHiKT/hat. — Lieh erkühn de negat. graec. rumnlatiottr Jf^a. 
Oynin Progr. 1849. 4 S. 5 schlägt vor oiir* «rtj? nXior. — Olshau- 
sen Sciileswig. IVogr. 1829. 8 6 erklärt: nihil ett neque iriile^ nequ§ 
immer it um, neque tur^, neque ignomini&tum, Pf. Ritler Wiener 
Jalirbb. 1844. CVIH, 8. 116 m Sdiaden abgeacheii, d. h. vom nale« 
Heilen, dem Verintt der königl. Würde u. dgl., indeas ori| nie littllche 
8chuld sei (?), sondern Schaden, activ und passir. 

Herr Jacob: eine Beschimpfung, wie sie den erflchiagenen Feintien 
zu widerftihren pflegt, nicht von den Feinden, d. h. Kreon ausgehend; 
denn Kreon habe aieh den Nieblen ürUber niebt feiodlieb gezeigt. Aehn« 
Neh BoDloew in Bei laguel^a 'französischer Uehemetziing Paris 1813: 
mala guae honte» deceant. — Hier wäre ahrr Avr Artikel mÜj niiffnl- 
lend, der wob! Wunder zu der Erklärung vcranlafstr: (/ii/iHü hotte» 
nottri perpttiuntnr. Herr Jacob mOfste bei seiner Erklärung anneh- 
men, dafs der Artikel hei qtXnv(;^ wo er den bestimmten Freund bezeich- 
net, der melcbBlIb^elt wegen den tweilen berbeigefilbrt büte. 

92. ««qtev ... TW KttOt^yiff w . . . w fth ngotitmq, m d" dk^iteioc 

Herr Jacob: ,.T)rr Orniliv intfnv erklHrl sirh nm «lern in n{injt(faq 
liegenden n/if/, vielleicht auch aus dem ikgritie der Beraubung In ünir- 
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Bwtowi Ift Bkbi finz Uar «infodflkkt» kWcns fiir ari^ 
^ wobl unbezwdfett. Denn dars Wunder tagt: Raeff« «Msvte Sdil»> 

m* (ihn hatte Hermann anfi^fuhrt), ^eriifiriirii rarjoi- ex notiont TtrU 
TtQOxlaai aptum ette, qnod dictum hoc temu: niiutfras nQÖ iol- 'n(i><n 
^S*Xm9v, ist mir eio Mifsveretändnirs^ dcan damit wollten Hermaoo 
pöd SeUler offtnbir nur «len Geniti? bei ^r^oirAra«, nicht Htm Co»- 
•tnidioD Too «T«^ erUareo. Dies bat den Genitir der Verba da 
raubcns. So Oed. Col. 49 /j^ fx* ujifiuffiji; . . , w» C€ n^o^^rs« 
Den Geoitiv bsi «^oT^an" aher vrollten Hermann und Seidler nickt 
aus jr^o erklären, — ein (iebranrh, iib(>r ilcn Krüger Gramm. § 47^ ' 
bandelt, — denn dabei findet sieb nur ein üenitiv der Person, dem hier 
%ov /ih ngotCaui entspräche: ioadem aie mhoieo diM Uebertraguiig da 
Gebrauoht des ahnlicheD Wort« a&o« «of nQottm an. IdSio« Hebt m 
bei I§oer. F^lUg. cap. 41 p. 68 i. SUph. ßfftiatoxUa . . . wp fttylam 
imQtm¥ ij^/waai'f bei Itocr. Aegin. cap 1 p. 385 a. Sffph. ot» dualm-, v 
nal fttÜ^ovoq ij lofTfti i r]:; SwQtä^ iJSwiii^ijr und hei \en. Cyrop. 2. 2 1* 
T«#r 2<rwi' föv %i xaxof xai i6v dyu&oy al^ovaO-cu. Indefs für nooti» 

ist dieser Gebrauch nicht bezeugt Mit Recht aber erklärt sich llt^ 
mann gegen Matt hü, der OraaiB. {.-338 hier den denltiv der Viwk- 
siebt findet. ,,in AnselraiiK, insofern worin ihm Neue folgt Doch » 

diese Rubrik konnte man :\!les Möglirhe hrinjjer: die fiir diesen GhiiIiv 
angcHihrten Beispiele (liirft< ii wohl alle noch eine andere Erklärung lu- 
lassen An unserer .Stelle aber, glaube ich, ist die einzig richtige Erkti* 
rung die des Xri^lin: to jäaiov ov n^oi xo n^oitcait dXlä x^ö{ o 
l<rr^ . . . I«ainlieh o ftki^ u. a. w. iat analaU einea Cnocodr- 
satzes /(Ui^roatisch neben die folgenden Worte gestellt, ein Gebraudi, 
den z. B Madvig griech. (Sr.imm. §. IS^A hesjirit-ht und mit Beispitl« 
belegt Alierdings ist dies Zeugiun hier durch den Begriff des Thcilhaf^- 
machen», der in ijQottM liegt und sonst den Geflitiv zuläfst, noch gcstü- 
dert. Dafo der Genitiv gerade vom entfumteren Worte abhängt, ist 4s 
Griedien aidit «natöfslg. So Antig. 537 «oi h'ff^*t^i^x*^ ^ ^ 
alsÜB^ 

*ßtfiixl(a ftir^ Xiyowtfh dtxt] 

Paldamus warf Zeitschr. f. Alt 1839 S. 672 Vers 24 und 25 gau 
aus. Pfiugk ebendas. 1836 287 conjicirt kühn rt^fr^c O Uai**» 
rö/i«ir* Herr Jacob nUrnnt au6er an /^ija^«^? für ^^r,<ra/i<i'oc und im 
pleonaatiadieo dwca/^s aodi an Xfyov'ai Anstofs, da nach Aotigoon 
Meinung über das Recbtmäfsigc von Eteokles Bestattung ja gar kdi 
Zweifel sein könne Er wirft dnher diese ricr Wörter und vn\ *iv*» 
aus, wodurch allerdings ein sehr guter Sinn entsteht Uatle er aur ix 
Entstehung der iiandsdiriftlichen Lesart erklart! Er bemerkt nur, au^ 
«Q It^ovai, sei gewifs durch Unverstand fai die Stelle gekomnen. An- 
flq^riidnr nricht darüber .Kolater im Philologua 1850 S. 234, der auf 
ähnliche Weise Xfyovai bis nmL ausstöfst Ein Scholiaat, meint er, babe ^ 
zu vnit!> fiilschlich Uynvai ergänzt, ein anderer es durcli avr Sl*', 
erklärt, ein dritter x<ttj(T/>fi(; dfxnut zngcsrhriehen, d. h. um Billiges voo | 
Eteokl<^s gebeten, wie es auch Xriklin erkläre. Hier ist our zu beacr- 
ken, dafis dieser zwar enählt, Eteoklet habe den Kreon vpr deai KtnfCr 
gehetn, ihn, wenn er stürbe, xu hcatatten. Dan Wort leitet «r aber u» 
X^tM ab, ein Orakel geben, das luer fon einen Ffiraten gesagt sei, «w 
OianiCot. Er erklärt es durch ■^nnayyfl^'yu;. Besser hätte wohl Kol- 
stcr die Glosse erklärt als Hinweisung auf Eteokles Bitte b* i Eunf- i 
Phoen. 786. Der Schreiber, fahrt dann Kolster fort, habe stiatcr m , 
blnzugeliigt und aus fiUtuu dixcU^ gemacht 

Indttaen UUbt sieb gegen alle dieae VorschlSge «nffifaren, dab z0f9i^ : 
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für /pii<T««*io;, was (Ion Hauptanstofä ausmaciit, durch Krüger in der 
Grammatik uotor j^^ao^ai mit 2. 32. 7 belegt wird: i>< Pia- 

fuuoi . . . ißovliHnco <n'/j(^/^ff^^a« taii xmp ttvfiftaxovrruv aviolq Ktkr- 

tO« oliiPoS; yXtmvf ^fftravQor dqoQwat, IT^^ 0OQ^ 

Gut sagt Herr Jacob, -jQnq /tc^o' heifse z>var nur wegen ^ doch be- 
hhten sieb solclie l-{»'(lcnsart<.'n wieder in der Hand des Diciilers, bo dafo 
man überseUen kunne: j^sich m lechzen an dem Frafs.'' — So ist die 
Steile schon bei Htifck. erkJärt: nooi x^^^ ^(^^c Tl^^tf, und bei dem 

Xi^ bmbt AMMbrnUclMt. Daimi' tot R«m- 
p«Pi Conjectur x'^Q'^*' unnütz. 

Eine bcachtenswerflic Hrcel s?ti'llt ITcrr Jacob zu V 82 auf; bei (tXfiOt 
und m/io« siebe der Ausrufende im Nominativ (nur Aotig. 126& tfsi ^ua- 
getiommen), eine andere Person oder die Sache im Genitiv. 

86. .loAilöt' /ji^^/wr tan atyma', 

Hit Recht bemerkt Herr Jacob, ix^^ ad bler aidit gerade ret- 
bafist, sondern widerwärtig. Den Eindnidc däa GrieeMadieD gawibra: vid 
nirbafster wäre mir dein Schweigen. 

Herr Jacob: ,,Du hast für eine kalte That, d. h. die geeignet ist, 
Afuth und Leidonscbaft abzukühlen, ein beifses Uerz.^' Aebnüch Her- 
Baon, Wunder, Aat, Thudiehuai, Bnmb Ardiiv t PUl. a. Päd. 
184S. Xll, S. 232. Doch daa Nichatliegende scheint mir aucli hier das 
Beate: iff/^oMr» als Masciil. zu nehmen: für die Todten. Herr Jacob 
selbst verwirft dies, weil es sich an das Vorhergehende nicht wob! an- 
schüefse und man rixv:; vermisse. Doch für i tzi' - steht hier eben ifv/^öq^ 
dichterisch^ auch der Zusammenhang ist vollkummen gut. Das vermit- 
tdade Wort tot ^toftyp nach jeder ErUXning dieaer Stelle. Dato Aiir 
ttoone ihre That nicht einmal verheimlidten will, tadelt Jsmene. Der 
Vorwurf trifft die Hitze, die Boi^cisterung der Antigone für den kalten 
Todten, der ihr weder danken, noch selbst einen wahren Nutzen erwar- 
im kann, da er ja doch einmal todt ist. Von Todten sieht in/^^jo? im 
Oed, Col. 622 ovnoi ttxvi i/r/oo«; Murwr ^t^futr al^ia nitiai (tlicii führt 

aucli Hanr Jacoa ao), und Lycopkt, jthx* 308 tfmxQop wi»vp • • • «irr^ 

^9tq(a Kniavanl und 1113 Mtü ni» litidCßW0* ip ^anäc ^<Uff*^ d^wK* 
126. cTi'^/*/^ii^/'rt f^Qcucoyzt. 

Böckh u. A. beziehen das Rüd auf die Wildheit und Blutgier. Neu 
ist di«' ['Erklärung des Herrn Jacob, das arcivigche Heer werde vielleicht 
wegen des langen Zuges auf der Flucht mit einer Schlange verglichen. 
Zu^lcieb IBbrt aber der Verf. Ewr. Pk^tm. 1134 an, wo daa Schild daa 
Adraat ala gedert mit Sdilangen, von denen Thebaner von den Manam 
gerissen werden, geschildert wird. Soli das aber hierher gehören, so 
dafs darin eine tragische Ironie Ijii^c, so müfste Sophokles den Euripidea 
vor Augen eebaht haben: das aber ist nicht miiiilielt, da die Phönisseil 
«urat z%vischen 114 und 408 aufgeführt sind (s. Zirndorfer S. 81). 

153. BcHiarkaBawertb iat die VemHilbaag, das Scbolioa o t«<; Bfißm^ 
iUXfC'^p 9al turitp leite iUk(x&w¥ von /jUJl/;r^ oder ^x^^ ekier 
NdioiifonB von AtiUtn, auf die auch Hetych. iUllxO^tifia^ atiOfioq führe. 

159. ai-/nXiirov iFtTxtp' erklärt Herr Jacob als aufserordentlicben Bc- 
sprechiTn^sratb Au^^erwahlter im Gegensala ZU einer i*xlffa(a. So sei die 
Wichtigkeit der iiandinng vorbereitet. 

289. pmX nnUu nilkm^ drdntq . . . i^QÖ&ovf iftni 
bexlobi Borr Jacob aof die Zeit nach dem Verbot, das Kreon den Abend 
xuror erlaaaeo, wie 278 ^ Chor ^.ßnvitvn 3t»W\ ob nicht ein Wun- 
der vorliogp, und doch nur weni^f* Minuten aeit der Nachricht von dar 
Bcatreuung des Lcichoama verflosseu seien. 
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436. t'öj. Tj^ftaq hfol Tf ifrt).yftrw(; ntta, 

yjDiea akka ist kaum geiiügeoU zu erklären, und «las statt dessen ter* 
Ihsir yt* wohl . . . forMtiehen/* So 4v Dirauijgabar. Die etil 
htben anäerdem ifmfye: bcidet haben Dindorf und Wunder geändert; 
wohl ohne Noth. Am Ivcgensatze mit nllm wflrde wohl Niemand Anstoli 

nehmen, wenn dastände: dXl* iftnl nlynfMc. Nun ist das z«sr!eirh mit 
einem neiion (legensatze verbunden, itideni sich der Wächter tlen andm'ii 
Wächtern mit dem gegenüberstellt, über deren Gefühl er sieb kein Ur* 
«Mfl MmnaAen wfN. So cnlMit eliie leMite AoiMMMe, wie «o m 



DM oben so y. 22 «fwihnten. 

Gut dagegen wird 485 rl mvx' araxt rfjSt xtfatxcu ir^«rrf erkfibt: 
wenn dfem» raeine Herrsr!u'm»rht ohne Bestrafung der Anficjone vi\t ihr 
daliegen sollte: irährend man 4f>l fo"«) ... tldov .. f.i>aawft(i> nvirr m4* 
inKßokor afitrwi' wohi bei der biäiierigen Erklärung des {atu Air itint 
■tencD bmbeB nub, da Herrn Jaeob^t Oeberseliung yyhkninMrweU* 
siebt SU der Bpexegeae o^d' irr. <f>Q. imIsI. 

572. w tpCXrn&' At^m^f tr* aT^ftaCn narrjQ wird mit Recht mit dm 
Handschriften der Ismene ztiiretheilt (^ecnn Röckh's Aosicbt), eWn w 

richtig 5/4 ij yaq annrifffUi irj^Sf rvr fjni-ior yninr (?eni Chor, Diit In- 

recht hingegen 576 6ti)nyftiv\ w{ iouctj im-dt Maxäavtiv der lameDe, 
aeboB» tbgMeben YOn Bftekb^a tvUligaii mflnden, dar PinIMatiiiis nickt 

Stattet, nachdem ainmal Ar bmane'.fni Zw fa geayich wtH Craon 4m 
0>r etnf^treten. 

Selir s,ut wird der Zasammcnhang von 663 — 72 aiiirin— du ailil. 

wo man die Keihefolge der Ver^p hat ändern wollen. 

795. fur^ d irofjyiii /^^«(/.ct^cuv tfitooq cvÄcjtr^oir rvftqra^. 

Bieber erUHrCe man diea: daa Mmachlen der Augen dar Ant^iae 
(nlcM^ wie Hiarr Jacob sagt, die Sehnancbt dar Antigene naeb HiaM«) 
Nun ist allerdings tftfQOQ in jener Bedeutung nicht recht durch uuj u d 

dftift^f Rf'ispiclc hrrptigt, und der sonst dem Eros >nr St»ftf gi?Ri#!fv 
Hiraeros ist ilie Liebi^ssrlinsucbt. Daher wird man wohl ;z;e^rii die (nt- 
here, dem modernen (Tefübl mehr zusagende Erklärung doch Uerm Ja- 
cob beistimmen müssen, wann ar IlbeiMlit: 

^lo aicgt die Lnat, atfaideBd im IMek ftn, an dar Bnnf UcMi 

Sichtbar, aia hi dam Bsih threaend daa grofaan 

Rechts. 

Ks hi«*rso nfso: Im Kampfe der (iJefuhle siei^e über den ktndlichon Gehor- 
sam iläiiions in seinen Augen deutlich offenbarte oder aus aelnen AegeB 
glühende Liebessehnsucht nach der Braut 

Von aad» xn 817 ttberaeltlaQ ana|dtotiacben Te tr ainetoin aiad dni 
ohne Diärese. ^ Seltaam ausgedrückt ist die Aom. zu 824: dior SIff' 
hm lag in Lydien, welrhps nnch Phrygicn hiefs. — Gcvvifs nrbtTü wird 

83^1. otino* ye).Mimi in der Einloifnng S. Ift al)\vi'ichenfi \on F^uck*' 
so erklärt: Der Chor versucht wohlmeinend Antigone damit zu tp 
fiten, dafs ihr ein ähnliches Loos wie der got^leichen Niobe zu Tbei^ 
werde'*: diaa nduna aber Antlgooo im Scbmena flnraa Sabaidwa nla Spatt 
auf. Gut auoht noch der Herauageber In 

857. ftffavaaq ... fi$qtfAva<i TtaxQo- Tniiohmnv njxi rü- 
den Accusativ otxToi' von fitntuin^ abhängig, mit Anftibrung anderer 
Hauptwörter, die einen Caeus regieren. Das TQirrnkifnny stehe hier ia 
eigentlicher Bedeutung und hcziebe sich auf das in Oed. Tyr. 1 183 be- 
i&hnete dreilMhe Dabei: Oedlpna Gebort gegen den WÜlen der MCIa, 
aehm Heirath und actnen Vatemoid. Zu den folgcndan W ort e» 

;r^d?rärTo; afitxtQnv -jtoxftov ttXdvfti^ AnßSa*tiktiüir wird limierkt: ,,Bid 
Ttoxfitm steht der Daliv hei ^itvny und ntnxnv in der Bedeutung 
zufallen, zu Tbeil werden. Acbnlich Auch. fVem. 612. ^v^^ fi^^ 
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^oT^^* opac." — Niehl können wir tu V. 869 Im Sv^nruttr Katrfj^ry^oq 
yaiiMy xi't>»](Ta<;, &arüv fi' nvaav xntrjraoi; /it Herrn Jacob bt'ipflich- 
ten, welcbtT aaaiyfritoq auf den Ocdipus tieutet, dessen Mutier Jokastc 
war, wie die der Antigone; Poiyneikes Vermählung werde im Stück sonst 
nicht erwähnt Doch auch diese, die von so kurzer Dauer war und durch 
den Erwerb des (leeres fiir Theben und die Brüder so un^lücklichc Fol- 
gen hatte, konnte Sophokles mit als Moti? fiir ihren Schmerz ?on Anti- 
gonc herbeiziehen lass«Mi, nachdem sie von Mutter, von Vater, von ihrer 
Ijnvermahltheit gesprochen. Der, um den sie eigentlich starb, war doch 
nur der Bruder. Sehr passend erwähnt sie ihn erst zum Scblufs. Ihre 
Khelosigkeit und die unselige Ehe des Bruders boten den Uebergang dar. 
Auch der Chor verstand ihre letzte Aeufserung nur vom Poiyneikes, 
denn er erwidert: Ih-iiiges zu ehren ist zwar ehrenhaft, doch gegen die 
Macht kann man nicht amkampfen; dich aber bringt der eigene Wille 
ins Unglück Das kann nur auf die Bestattung gehen, und hat keine 
Beziehung zu Oedipus. •» 

Zu 914 losen wir die sehr richtige Bemerkung: ,,Ks ist den Personen 
t\vr Traiiödic eigcnthiiuilich, in den lyrischen Strophen ausgesprochene 
(■edanken in den Trimctern zu wiederholen Ich glaube, der Zweck 
dabei ist die Deutlichkeit, da bei dem Gesang von den Worten Vieles 
fiir den Hörer verloren gehen roufste. 

926. :ra&6rriq dv ^vyyt'ntfitP fiuaQXfjxrrttQ. ^' 

Dies erklärt Herr Jacob nicht so: so würde ich, nachdem ich ge- 
litten, eingestehen, dafs ich gefehlt habe, sondern: ,.so bin ich, da ich 
alsdann gefehlt habe, bereit, Kreon alsdann meine Leiden zu vergeben. . . 
Mit der Unbestimmtheit des Ausdrucke aber deutet Sophokles Antigones 
Zweifel an, dafs dieser Fall denkbar sei.'* In den folgenden Versen sieht 
Herr Jacob, wie auch wir, den Wunsch gleichen Leidens für den Kreon. 

952 liest Herr Jacob mit Erfurdt und Anderen n).r}n;; für ünß(>nq^ 
wolches von Neueren auch Benloew zu Bellaguet's franzos. l'eber- 
srtzung mit Beispielen rechtfertigt. Als Conjectur htitt« öXßot; übrigens 
wie andere gesperrt gedruckt werden müssen. — Wenn Herr Jacob zu 
970 eine Schwierigkeit darin findet, dafs im Mythus der Phineiden Nie- 
mand eingekerkert wird, so hat er den Scholiasten übersehen, der zu 
980 sagt: Eiffoßtav ... uai axnnq Sotf^^oKXtjq /injuovtvti iv Tvimttrt^ 

iin<i Diodor 4. 44 {p. 287 fin.) lovq it>r n^Q^x^u^hf^v:; tok »'»aiYffxo»? 
SffTftotx; itQMtnri^cu. Beide führt schon Böckh an. S. aufserdem tc/tot. 
Apoll. Rhod.^ll, 178. 238. 140 über den Mythus 

Dafs Hämon vor dem Tode dem Vater ins flesicht speie, entfernt 
Herr Jacob durch seine Deutung von nTvaa<; ■non.;<änM V. 1232: sieb 
mit Abscheu abwendend: sonst müsse 7TQo<;ixvaa<; ny. stehen. 

Weim wir bisher Gelegenheit gehabt haben, viele beachtenswerthe Be- 
merkungen des Herausgebers zu erwähnen, so können wir ihm dagegen 
Ihm seinen vielen Versans werfungen nicht beistimmen. — Vers 506 — 9 
(yfrny.) ^j4XX' ij tt'^at-ri<i ■nnXXn t* nX).' tvdcufiortly • 

jfäSfdTn» «er»; d^af Xtynv a ßnvXtfcu, 
{K{ituiv.) Sv Tovxo ftnvrri rüvAt Kadfitluv oQ^q. 
5»|5 U. 516 yifT. Ov iiftiyrvnrjtrh iav&' n xaiO^rtrtor rfxvq, 

, Kn. EX xnt (fipt rtfi^q X(Tov Svaatßti, 
&20 u. 521 K{t. l/IXX' o»*»/ o /^n;ffr«? im »avfü Xa^ily faos". 

sollen aasfallen, weil darin Wiederholungen seien und Einiges nicht noth- 
wcndig hergehöre. Aber die streitigen Punkte werden bei den Tragikern 
iri immer neuer Form wi^iler hervorgehoben, ähnlich der Durcharbeitung 
«Icfl Themas bei den klassischen Musikern, äo besoodcra in den Wech- 
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■elffden. „Dafii MB in (Ww cr Art sehr Tide Stellen unsere« Diditm 
anfSechten könnte, wird man nicht einwerfen wollen, ohne dei^letcfacn 
Stellen anzuführen." So verwahrt «ich Herr Jacob in der Vorrede S. V. 
— Nun wohl, ich fiihre Trachin. 874 ff., das Zwiegespräch des Cbon 
und der Amme über Dejaoiras Tod an. D^b da wird Herr Jacob elwn- 
ftllt, wie DIndlorf vmi Wunder, MiPHfftn woHn. Nun, ao «rinnat 
ieb an Agamemnons und OdjMmi Wache^wltn to AjMC MO IL Dt 
wird IdSO and 51 jiy, va« Tv^orvoy tvafßiiv ov {>^Stör. 'OS. !4U' 
tv Xfyfyvfft TOK ff'CXoK; Tipdq vifii$v ungefähr wiederholt in den nächsten 
zwei Versen: l'i y. xlvrtr ror iüfkXor nv^nn /()r^ tu\ iv iflrtm Od. nai'- 
tfcu x^aifiq lot %mv <piXuit vixtafttrof;. Dann wiederholt 13ä5. od' ^x^^C 
arijQ, alXd /fmS$c Mt* ^i', waa Od^«en« gesagt^ laW Inii^ 

zum dritten Mal dem Sinne nach, wieder ^;t#ipa» m8* aUn vimvw tt. s. w.» 
Die Stelle S06 u. 7 Ton der Tyrannia pabt ganz in den Zmtmmmkmg^ 
Bod überdies Henke man an Aristot. Poet. 1312 aitfyXov&ovtn* ol mttifttsi 
xoT* '^oioi ijts; 'rol? i|^#ot«?<? und $ehol. Oed. Col. 454 -lo/J.ft^rrr jfe 

ol touyMoi jj^o^^oyreu toS^ nax^iair iruu Solche Gemeinplätze gej&dea 
geww banondert, nnd wie viele vea ÜHMn le H eii nie S^tkkmMm In 
ilnnde dea Volkes fort! Zumal aus Enripidee> def enidber SprQcbe neA 
viel mehr hat, ala Sophokles. Herr Jaeob eelit su 521 Iriozu: ^Die 
Urtherle über die hier als gcwifs unScht hezeidineten Ver«c werden ve« 
einander abweichen, je nachdem ein jeder das Mafs höber oder tiefer an- 
nimmt, bia zu welchem auch ein Dichter wie Sophokles in seiner Kaast 
bwabeioken kinne.^' Dm lel nMt der reehle Anndraek. Wm 
■ab eeinen MnMelb eni nne den Aken nelhet neluMn, nnd «ieil wm 
Schwäche stempeln, was nur ebaracteristieA iet 

Auch die Verse 10^ — 83 //^(>ft£ :ra<ra( m^rrnndtTtTorTn^ -woltt", 

eUoffioy ocf^nv tiftutvxo* niLvi werden verworfen. Ich denke, Bäckb 
hat aie genügend erkiSri One ix&ocU ele ÜBindKob Terfaelet, dea Bm 
Jaeob tadeil, kil Bocicb noch In eine« Soetti n eefaier neftiennneb« 

Abhandlung in der Ausgabe gerechtfertigt. Diewr demeinplals «eU nnel 

Herrn Jncob nichts 711 Kreons Krschültemng: beitragen können. In<4r«- 
sen giebt hier Tiresias zum äfcblufs seiner Prophezeihung gerade des 
allgemeinen Grund des drohenden Unheils an: jede Stadl werde beimge- 
euät, wo solcher Frevel gesebebe, wie ihn Kreon ausgeübt, indena ds- 
dnreh die AHire der Odttar vemareirngt würden. Damit welnl er w> 
iiindlicb für den verfalrteten Kreon auf den Unwillen" der Gdtler w^ea 
unmittelbarer EntheilTf^unc:, auf einen allgemeinen Grundsatz, nach wel- 
chem hierdurch Wirrwar entstehe, und dadurch auf die um so srröfeerf 
Gewifsbeit hin, dafs auch in Theben das göttliche Strafgericht hereinbre« 
eben werde. Denn das Unglüdc Kreons und seines Hauses, das Aus- 
eleilMn dee HeiredieielnnMBMe mulkle aneb die Stndi encbatteni, Bm 
Jacob durfte also nlebt den Einwurf machen: i^Tireeiaa bot kelnsn 
Grund, der St^dt Unglück zu drohen." Auch wegen Oedipne BlnlneMi 
war ja die Stadt von Seuchen heimgesucht worden. 

Auch 1176 U. 77 Xo^. nÖTf Qa uaTQMaq fjf n^ö? olttdaQ j^f^ioq; 

weiden wegtn dee vonngebenden .^Hjenv Slmitw uvrox'^ d" tüfi d ^ mw m 
ingeetoliMn. Bergk warf Hell. LR Zeit S. 136 wen^tens b« 

nvr. aifi. und Tiorrria naxQ. nns , indem er ^ für ij schrieb. Dock 
auch diese Stelle ist schon von Anderen gerechtfertigt. Eher als s^f 
gänzliche Entfernung nicichte man noch auf Herrn Jacob' e ÜmsteUung 
eingeheu: A-yy. jii^tav ok^Xt nanii fjtjtiaaii <fotnv, 

JCe|p. flevf^ nanitiHtq ^ ;i^ö^ eftmicK x^^^'ii 
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Hierbei stört Dur das y\ lias anstatt des nach avx. Colgeoden 6' eiiiee- 
scbot>eii ist. Weoa die Tragiker sonst bei solchen Häufungen durch Pv- 
tinlo Mhiedeo, könnte man eher verniulbeB: rx^o« avrov %* amxttq 

1M3 «. 431 Mac lir u9&fmMot0B m(htdk» 

ocrw ((f''/t(Tiov rcvSol TT nnc-yfftjai y.axov. 

I SS' 

D.I8 Knde der Hede des Boten soll ebenfalls u nacht sein als Gemein- 
platz nach der eioCstcb'- tragischen Erzählung von Hamons Tod, als un- 
deutlich In seiner Besiehungauf Kreon oder Hämon. Doch die a^avlm 
def Kmh hat des MuMiTod eben vwaolalbl; m sie wird wohl jedor 
znoMcbet dcokes. Die allgemeinen Spriiclic am Eadt fon SceMO sind 
bei den Tragikern fast stehend. KnallcfTecte am Schlüsse suchen sie 
niciit, ja, man kann sagen, aie venaeidea aae geflisMBiUicb aU du Gieicli» 
gewicht der Seele störend. 

Edidlich werden nodi Ven 1312 — 27 die Wecbselreden Kreons und 
4n Bolao uad die ganie rieal» St w a i e yob Knob* Gesang and ^mpüfi 
daai Sophokles aus nicht haltbaren diMsii abgsspfochaii« Dan asistaB 
Aaitols ktenla noch 1314 geben: 

Denn Km>n hatte schon 1301 erfahren, dafs seine Gattin otv&rixxoq [»«a- 
f»(a näf^ geitoriien sei. Doch daüs sie sich seihst gelödlet, war noch 
nidit auadrfiddich. gesagt. Und Hab siab dies aiiah aehan aehliaften, so 
wollte KittOB doab nadi die Nebenonalinde wksen, wie das fiir solche 
Anlässe gerade recht aus dem Leben gegriffen ist Die Antwort berich* 
tet den ^Selbstmord und den Ort der Wunde^ SO dafii alao weder FnfS 
noch Antwort müfsig ist. 

1312 u. 13. 'Ilq alxiop yi %utv6t Mcitxtivwv 

ttQQ<i xi^* SwßCvaiiq x^qä* intifx^nxüv fto^r, 

„Dafs der Bote yorber (1301 — 5) ungefragt Kfean berichtet, seine 
Gattin habe ihm geflucht, läfst »tob erklären; dafs er aber hier^ eben- 
falls ohne Veranlassung, ebendasselbe wiederholt, Infst sich nicht erklä> 
ren.** Aber vorher hiefs es 1304 u. 5: Xoiff/^^un 6i ttoi uaxaq /r^oi^ft? 
tf^vfiviiaaaa xm naudoKutvM, AUo: sie flucht ihm. Unsere Verse geben 
den Cmmd das Fluches an^ oder die ErkiSniiig das « oid^xrove«, weldier 
AnsdriMk llir eliie Erzählung zu kurz und midentlioh wäre. Auch lieb 
Sophokles sewib absichtlich so oft erklären, die Schuld des Unheils liege 
an Kreon, der höheren triigiscbeu Befriedigung wegen. Herr Jacob sagt 
noch, der Ausdrnck sei matt und farblos ge^^en den früheren Nun, das 
konnte bei einer Erklärung nicht gut anders sein. Er sei auch unklar: 
nao wiaae niebl^ ob aufcer da« TMe dea BiaMs dar Tod dar Eoridic» 
oder der Aotigoiie oder des Megsrens gemeint sei. Aber das letzte ist 
nach dem Zusammenbange allein möglich , und nach deo Toraqg^baiida* 
Worten des Boten kann kein Zweifel darüber sein. 

1320. /<u TT^dcnolo* . . * «ftxi fi oxi va^oq, aytxi /a* i»tnod*i¥. 

„Natürlich führen die Diener Kreon nicht ab, weil dieser Befehl nur 
aus Mangel au anderen eigenen Gedanken aus 1339 unüberle^terweise 
biar harau^MtnaiMB iat*^ Dann atUfsto aoeb <M. ly. 1340 f. anage- 
atofesB werden: 

a7t*iyix imSniov ort To/KTra /if, anayri , oj iflXm ... 
wo OedipiJS auch noch nicht abgeführt wird, sondern fast 200 Verse 
nachher ana Ende des Stückes. Ünd auch Oedipus wiederholt In diesem 
Stücke seia Verlangen 

141#. Off«« ru^fi€t€h ^^6q ^fwr, fl«» ^ wpv 

MoXv^ax f ^ ^aXeuttrtoP hoiiftax . . . 
Man bedenke doch nur, dafs Kreon in Leidenschaft, in hödister Aufre« 
gung apridit, wo Oedanke und WiUea weohaelt, und dafii aaina Unter» 
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gebenen Scheu empfindim mufüleo, an ilin iiand aoxuic^en, uwi iba wit 
eiaen OtfingeM fat tioflH Mfi, 4cr Mb Mbtr MMg aMa «iDbergii^ 
Dar €bor, aagt Herr Jaeob fctMr, MItiga KiMt VwtMgi ii, „äm 
Qtmd aber, den der Chor dafiir anführt, UMel eibcii «Migea SAlifc 

dieae« Flickwerkt." Die Worle sind: xi^Stj TttQCUVtTi;, rX t» yriK^o;; fr jri- 
Kotq' ß^a^urta yau »(läitatn idv noaiv xaxo, f^Der Chor konnte ver- 
oünftiger Weite nichl zu Kreon sagen: deine Leiden werden rerkürzL 
wenn da int Haut g^t . • • alt ^ w 4on afdit BoridkM I richnMi 
Mltaiid«! hitla, und akt ob « Wkamm I itBhiiaai wMm w te lUi 
iabn Ifegen latsen/' Daa tM Mk lo der Tbat getacfate E^mweadaa- 
gen! Frpilrch, zii den Lefrhpn wrrfl <»r sirh nicht hahcn fiihren las^n, 
tendern in ein anderes Gemach! Der Chor, welcher orkenni. daTs ei 
keine Trostgriinde für ihn bat, siebt die einzige Hülfe in der Zeit. Kreoc 
soll das gegenwärtige Leiden abzukürzen tucbeo, indem er sich von den 
Ot g ea rt Mri», dma'MMuplati te UoglOcki «ntim, Wmni «a Im Ta- 
rittek nadi einen Bmüm gjfbt, Mct ^ Char, so sind dia I Mtm dv 
Gegenwart je kürzer vao Draer, oetlo betaer. Der Gedanke bt mm 

SOphokleisch. Aj. 264 r/^avdof ^'O^ ^^t: tf>v yinyov fifttMf At/'ac> Mt> 

Wir haben uns so lange bei den Atbetesen de« Herrn Jacob Mokt- 
Mten, weil sieb vorMMtetata lie*^ Mb im UrtbeH daca ao f 
vaUtB Kunstricbtert und tiaea ao bewSlrton Kennerf dtr Tmffcii «f 

Viele von ßioflofa sein würde. Ich erwähne scbliefslich nur noch, dii 

die äufsere Ausstattung des Boches recht crut ist, und von Druckfe^!«^ 
nur V. 153 jr*«»*» V. 42,*> xfvrjv, zu V. 609 ^oi «o^ (im Tt'vt iirkt 
richtig /orio*), zu V. bbi mein beweintes Loos (iM:hreibe unbeweiaofs) 

aufaer ganz nnerbeblieben m 9 tMkmmtu bMbea. 

Berlin. Dr. Gustav Wolft 
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Preufsen. 

Unter Bezugnahme auf die Cireular- Verfügung vom 16. Februar IM.« 
baaaokMtige Idb KKaMiAa PtOTiniial-Sehiü-CoUcfiura» dala m 
daai 1. October d. J. an SleOa der bklier beataadaatB rrtrrT FifdWiji 

Anstalt für Lehrer in den LaibetiUiongen eine fÖr das Rettort dec Itlbi^i 

liehen Kriegs -Ministeriums und des KornVUrhon Ministeriums der geisft» 
liehen ii. s. w. Angelegenheiten gemeiotcbaftiicb eiagciifibleia CaAlfftil* 
Turn-Anstaii in Würktamkeit tritt 
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In derselben sollen in einem jed»?smal ?om i. October bis 30. Juni 
dauernden Curaus «ine Anjiabi voa bucbsteus Ib MUiUir- und eben bo 
viel CifO*El0feo geneiiMehtlllich unterriebtet und ontw ZuhOlfiiabne dw 
erforderliciMO HülnwiMeoMlitfteo, naoieiitUdi der AMtonfo und Physio- 
logie, zu Lehrern der Gymnastik ausgebildet werden. 

Die I<«t/tere soll aus dem von ihr hishrr innegehaltenen Stadium ei- 
ner mehr oder weniger isolirt stehenden Uohuiig der Körperkräfle her- 
austreten und unter ange m essener Berücksichtigung des Li ng 'geben Sy- 
ateaa auf nHooelicai Wcfo betriabeo nod lÜr «ms Gesammtgebiet &r 
BnielMitig der nünnlicheii Jngeiid fhachtbarsr tu nadieii gesucht weiden. 

Die Anstalt wird geleitet Toa dem zum Dtoigsnten derselben ernann- 
ten Köni^licht'n Hnupfmnnn Rothstein. Uoter demselln^n arbeiten (Itc 
erforderlichen IViiJituir- und Civil - Lehrer, §o wie ein Arzt. In der An- 
stalt wird täglicb im Durchschnitt 5 Stunden practischer und theoreti- 
scher UDterriäi ertlieilt. Der gcsammte Untenicfat ist unentoeltlich. 

In der Anstalt wnrden ▼orzugsweise junge MuMooer Irnre Aoabil- 
dung finden, welchen künftig der Doteiricbt in der Gymnastik an den 
Ovmnas!('n , Real- und Büriifr - Schnlrn irnil Sduillcliror - Seminaricn rii 
übertragen ist. Dieselben 'fr-'i-ii ilirrn Vufcnilialt in i^eilin, wenn auch 
in beschränktem MaaCBe, aucti zu ihrer Verfolikommnung in andern Zwei- 
gen des Wissens mitbenutzen können. Unterstützungen der Eleven kön- 
IWD Ür jetit nur in den dringendsten und bcMmd«! auitlflrtan FUisn 
fin Aussicht gesteUt werden. 

Für künftig erwarte ich die Aomeldungen zum Eintritt in die Cen- 
tral -Turn- Anstalt spätestens bis zum 1. August jedes Jahres. Für den 
bcvon;te}]( riiien Curaus müssen dieselben längstens bis zum 15. Septem- 
ber mir eingereicht werden. ' 

Dan KdnigUdie Piwrimial-SclBul-Conegiuni hat nnvcrsiiglidk die bis- 
treffenden Unterrichts -AnsUltcn und Schulamts -Candidalen Seines Res- 
aorts von dem Inhalt dieser Verrügiing in Kenntnifs zu setzen nnd mir 
his zum 15. Septetnber anzuzeigen, ob und welche Individuen zum Ein- 
tritt geeignet und bereit sind, wonach ich dieselben von meiner E[it- 
acheiduug direct so zeitig in Kenntnifs setzen werde, dais sie bis zum 
1. Odobsr noch hier eintrsifen litfnnen. 

Berlin, den 18. August 1851. 

Dar iktiiiister der fsistiichen, Unterrichts- und Medizinal- Angeiegenheiteo.^ 

(gez.) Raumer. 

An 

aiMtiidie Kdniglldie PfOfimial-Sdinl-Gali^iian. 
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Zum Homer. 

Ilaig und iraiV in der llias. 

Die Frage, wie bei Homer tu schrtibeo «ei, nai^ oder ttok, hat ■ 
s<*iner Zeit Ben tley, Heyrn-, G.Hermann, F. A.Wolf und Spitr- 
ncr besprochen,' und wird daher auch wohl dw uaangeo kein zu pne- 
ger Gegenstand sein dürfen. 

»IJaii rede pr9 «oi;'*, aehreibl Hevae «i B 81§, „qwad laaai i r i * 
eüHatM taUem wie mk ÄrgonOmn [die erato Strabburger Amgibe iit 
Ten J. 1595], Hque ubigue reit tui iuhet Beidktfm» und ra il 38&: 
„repoKrtt Tn't'q mm Bentlrjo lonicum hie trt in reterii locii pro -rm;.'* 
Mit Bezug auf diese und andere Diäresen im Uevn eschen Homer schrri^ 
Wolf S. LXXI ff. der Vorrede zur IHat Tdm Ib04 und S. LXV f 
der Vorrede zn der tooi Jf. 1S17: „Ai «aaiHMltMM nok, <trJ^ifro; tü* 
MM« MTMüliir, «t dUtit ^mmuh t» im» jMdin JMiKNfvr [wa Am 
die Düraee atatlfindct]: quo^ M nm fit^ ew urihmhitr' ivf, ndk, 
r/jj f'vxvxxoqt B 819, O 48(1, eofjtie ntimerut dactylormn ad faUiä«* 
augeatttr, nuUam probabilem cautam allatam vidi, paruique ienteai^ 
Ernettii, etti eam non bene dixit, ad IL N 612/* Ebenso äufsert adi 
G. Hermann zu Orph Argon. 864; „«düe «e« «Mkr ki9yUakm«d 
mftui ewieotf mit fuum uHima vrodmUmr," Aber aeboa in <lea AMar 
dis S. äV ff. nimmt er diese Behauptung zurück. „ Sam «m aihi 
quidam vtnt toci^^^ sagt er, ,,in quibun rrnU contractum in unatn tf- 
labam aliquid de elts^antia numfrorum detrahit, ut IX 57. A7 'i^ 
Xni 54." In allen drei Stellen steht nai<; in der Senkung des Hiofica 
FuCses, und zwar vor einem Vokal. Bfan aiabt, auch Hermann bt kn^ 
Ffennd der Spondiad. In Anaelran| des dritten Veraea 

*'£WT«ifi e« Jioq (njftT i^urO-tv^oq na$<; («rou 
I.ifsf sich ah»T noch zweifeln. Der hochfahrende Sinn des Hektors 
langt auch in der Versbewegung Gravität, und dicsf drürkt der DicliW 
durch ein dreifaches MiCtel aus« einmal durch den Spoudiacus, so4*m 
durch den Kio&chnitt nach der Hebung des fünften Pulses, und drittel 
duich die einsylhige Senlnng eben dieaea Piilaei. Da aber neben 
eiate und zweite Mittel hinreichen können, und auf nai;; ein Vokal f<d^ 
so läfst sich auch gegen Ttaiq nichts einwenden, und die Sache bicf'^^ 
eiostneileji noch nnenf«»rhied«*n Hermann f.iliit foit: ,,sed in tan!-2 
locurin/i }iiuititudin€, tn quibuH hör noincn urrurritj nuilun ett, qui 
in aräi, nuUu»f qui in ßne versus JutUat ; paeufi etiaut dicam m^9*^ 
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t/t quo, ii iulum mcabulum m thest e«/« nun aequatur vucalu . . . VIII 
27 1 ... . Neceuario contractum nai<; in Itiade bii tunhtm iiweniiur, 
TU 44. XXi 210. Qtdhu adü fonilan poteü XIV 346'S wo nu^ 
4|» ttriit, also ein Digamma Position bilden ,kann. Demnach entscheidet 
sich Hermano ■cbliersUcb för skmc allentbalbeo, wo das Vermalli et 
gestattet. 

Was nun Spitzner^s Urtbeil anlangt^ so s^t er. nachdem er von 
Hejne^t Verfabien gesprochen, aber kefoeD seiner Vorgänger aniiieb* 
mend: ^Sei %Mmm abntj mt emUrw e niam decreto pro mrütrio dSi- 

tinntrfrff) romponrrfl po^nimt».^. itt ea ad codier/ m ßdem numerorumque 
guarilateni nif^f/iilu e»se ridtatur. Primum igitur omnifiu» i/i lorisy 
quorum quintu pedi iwmen ita iUigaiam reperitur^ ut cenus clauiula 
tponäiae&n omrAut ingrata, ttmunttur^ äaeifflw$ trit rwoemnämtf edaf 
in U 9, 57. M m ms) «mq ir^jc, add. U, 389. 13, 54. [Diea sind 
die drei schon vonlTf'rmnnn licrtcliti^tm Stellen.], nrffHf itn<jitfim libri 
Vindnff. ff I enetuä resmffntt idem deinde in tos qiindrat nnus, fpti 
tpondco dupiiti^ pocc quadrisyilaba effitcto ßatuntutf ut est in U. bii). 
JagdarUtP air^ Vi'X'^ ^ ^-^yx^oao, mü. 12, 98. 17, 491., iä qui' 
ku$ iterum nnhi» conceduut fif>ri. exapto Vmeto, loco primmm mihs 
idem vero in Od. <), •MW. Iii. 3-37. leqatur opnrtet. Porro qiium in ter- 
tia hexatnetri »ede plerumquc invematur näl-. rf 2,(yf)9. 3,314 5, /04. 
8, 333, 377. 13, 422, im. Od. II, 448. 14, 'IW. cum uiroque libro et 
Bermanno im II. 8, 271. aitaif « aitiq Iwr, rraiV v/t6 firitiQn dtmm 
eerikere vonuntammm ett, aü, 24, 259, h^' /t6rt iterum a mttra stant 
parte. Sed cur e pede qnarto rraT,- monoityltabnm ^ ipto numerii piu$ 
gravitati» rmtciiiatur , daclylo et praecrdt nie rt stiffsequeiite , prorntie 
eiicere velimu», me non anegui fateory praeicrtim $i rcputavtrim id ne 
fieri quiiem poete im IL 7, 44. 21, 216. 14, 846. , quod eoneomm -st^ii». 
tter proxime.** Um nicht auf dies praeeertim iiocbnials zurUckzukom* 
men, bemerke ich sogleicli, daf» es %*öilig gcwichtlos ist Denn dafs Ho-- 
mer ;ia»; einsyltiig braueben durfte, ver^stcht sich fast von selbst, wenn 
wir ea auch nicht sähen, und ebenso versteht es sich von reibst, dafs 
oietBand auf den Gedanken können wird, eins^rlbige Längen aus der 
Senkung des vierten Fubea verbMiDcn zu wollen, wo es nicht angebe 
und wo kein Orund dazu vorhanden ist) aeibat wo kein Daktylus voran- 
gebt und nnrhfol'^t \Wr wird ro toi yrn ft^trrtt ttrai ändern wol- 
ieni oder seiitst: ^Jaaiktv^, täte Ztvt; tdoixt« / oiier: »u <re ioixf, xnxov 
w^, dHStffato&cuf oder auch nur Veraau&gänge wie KiK6vm9 ifv ((i/,uif- 
fdUtrt Spitsoer fährt fort: „Qua de emmem im ii§ etiam vereihu^ qii 
noimem mßiris patriique pritu offeruntf eiei voeaiie adiungitur^ monO" 
gyffahum erit optanduni, idque a libris »uppfditatum ridemrt» II. 2, 2(^5, 
319. 4, 75. 9, 37. 12, 4.50. 16, 431. 18, 293.," (es ist in allen sieben 
Stelico: KQ6rov nalt; d/xvXoptiitui^ und es könnte mitbin Zufall sein, dafe 
auf ifoSc ein Vokal folct, wenn nidit ao viele andere Stellen daa Gegen- 
tbeil lehrten, wie auch die vier in den folgenden Zellen angemerkten 

Stellen) „quiftuictim , si nutneron sjterfnreri^ , rtnif^ruunt It. 6, 139. H, 
415. 4, 512. 16, 800., in quo solu» l mdohoneii$i^ ahrrrat a recto l e- 
rum si nomen »equitur aut pronomen /^o<; praemttlUur, cocalei temptr 
dUHnguit Venetme, ef. 5, 382. 10,435. 24, 408, 426., itW MiyflMMn « 
IVolfio MtMatum communi »ufiragio tutantur ftftrt. Idem^ et$i Vemet, 
refrn^^ntHr . in II. 15, 3()2. nfF^r na}/, üi- nji m • ti aitaOnr rrcu? a/j|ft 
^ft) (ir,(T >- puero pueriliter Ivifriiti a pt i^^i inmu hahuerim 4f in II. 14, 
474. -l, ^^"^5. primo pedi cum iibris scrcandu» tril spuudeusy quem 
Odytteae quaedam exempla, nt 4, 607. 20, 35., magi» eißbÜima. 

Bevor leb nun mein eigenes lirtbeil niederschreibe, will ich erst meine 
VMi^gor benrtheilen. Wae Heyne Ober die Schreibart ttom; in den 

SvUvcbr. r. GfBMsblwtWQ, T. 0. 47 
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Aü9pbtn for der ertten Stitbburgw sagt, ist, wm mIm« Spitticr^» 
Exmn nod der erste Blick auf die MSS« lihrt^ gm oogi^iidel, «in 

BerufuDg aufßentle^'s ganz bestimiiiteo Ausspruch aber desto gmfat* 
voller. Daf« Bentlcy <1»'r wenigen Auflnahmen nicht gedenkt — w^^ 
wohl aus Heyne' 8 kurzer BiTufung liies noch fraglich ist raubt dit- 
sem Auaspruch nichts von seiner Bedeutung. Bentle^'^s Gründe ««rrD 
wsbrscheifilich aufiMf den HerMtniiiMkeii noeh aadi«, dIetlshaiiiiB 
spater zu sagenden eingeben werden. 

Wolfs (irund, dafs durch Aufliebung der Diäresen die DaktTten aA 
bis zum Kktl mehrten, ist nicht haltbar. Wolf besafs zwar ein •;ehr sm- 
sikalisches Ohr (als sein Schüler hah^ ich ihn die ganze Odysst^e for 
lesen hören), er las aber dennoch die griecbisclien Daki^ieo i(di 
sehe, näslicb im Trippelukt, wodurch denn dne Gewidit und der gleich- 
■cbwebcode Gang des £weif ierteltaklet, den die Alten den Daktyk» M- 
legen, natürlich eingehiUel wird. Das Trippeln und Hüpfen der deotiehes 
Daktylen ist es, was unsere Hevfitnvtor und Ptnitamctpr so tiof unter (St 
griechischen stellt, ihnen tlie Milsachtung manches l einln)ren<!en ziij^io 
gen und sie jetzt, wiewohl mit Unrecht, ganz aufscr Kurs gesetzt lui 
Penn bei den Stieben nach trochaenloeen Hexametern muHste sidi, h 
wir spondeeoarn aind, die Masse der Daktylen hSufe« und GcM« 
und Versbewegung in Widerspruch bringen, (ian/ anders verhalt et ad 
mit dem griechischen Hexameter, in welchem der Unterschied zwiscli^t 
Spoadeen und Daktylen ein viel nerincerer ist, da beide dasselbe Mii-' 
▼en vier Moren haben. Daher darf en gar nicht auffallen . dak Horn 
auch da unbedenklich Daktvlen hat, wo d«r Gedanke höchst gewicbtid 
nt In den bmdert eraten Venen der lliaa bealeheo 70 «ya laolvDi* 
tylan, und wenn man, was unleugbar ist, V. 12 yft^ftdfc md, waiidi 
wahrscheinlich ist, V. 26 xnt;.;,<Tu liest, sogar 22, also mehr als ein Fs»- 
tel, und drei rein daktylische, V. 30, 31 und 32, folgen sogar einer 2«? 
den andern. Allein in den acht gewicbtvollen Versen, in denen Calctt^ 
die Gründe des Zornes des Apollon entwickelt, 93—100, sind d^rco na, 
und noch dazu paarweia verbundene, nknlloh 95, 96, 98 und 99. Wn 
engen die Daktylenfeinde zu Versen, wie: xovffx' mQ* aXyt* tSuxtr 
ßoXoi;, TjS' tti duKTfi? Ist die Verhängung der Pest und die Vcrbeifsutf 
ihrer Verlänfreninfj ein Gegenstand zu munteren, schneUfiirsio;en Daku- 
lenl Und doch wiirde I4n()k/.<nr statt txrjßi'dn:; sogleich einen S[ntni<ii» 
gewähren. Aber aus diesem \ erse und vielen auduren kann mao 
leicbl Bheraeugen, dab auch der Dakijlua aein Gewicht hat» ninUck kt 
griecbiscbe und römische, der deutsclie aber und der deutaeh in Ti^fd> 
takt gelesene allerdings nicht. Kben so linden sich audi Spondeen. ^ 
der Gedanke schnelle und hewefl^liche Daktylen zu fordern Rcheint. ^^a^ 
der Unterschied zwischen Daktylen und Spondeen in der That pe ?ro^ 
als mau sich einbildet, wie könnte man dann Verse ertragen wie. {• 
d* iP Mioarivt- IvftßXnifiv akkfiköwUtf 

Ea wird am awecknäfsigsten sein, das über Daktylen und Spendf« 
zu sagende hier auf einmal abzuthun und nicht zu zerreifstni, zumal ^ 
Ich ja später auf diese Stelle verweisen kann Ich bemerke demnafi. 
dafs in den hundert ersten Versen der Ilia« 40 ^erse, und. w.'nn d^*^ 
gebübrendermalsen Hi^y*^*^ und vermutblich richtig Muthivw schreibt, «feft» 
42, nur einen Spondem enthalten. Dleae 4$ und die obifen 22, is> 
sammen 64 Verse, abo etwa iwei Drittel aller, aind a|NMoeenann tni 
daktylenreich. Bedenk! nan weiter, dafs auch von den übrigen 36 Va- 
sen bei weitem die meisten nur 2 Spondeen, dagegen 3 Daktylen eot 
halten, und nur sehr wenige 3 oder gar 4 Spondeen, so leuchtet <la» 
grofsc Uebei^ewicbt der Daktylen ein, und man wird daher in zwei^* 
haften rdll<9i (ceferii parikut} sich eher den Daktylua aia den ^ 
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Hffiis zuneigen. »Das Uebergewicht der Daktykn JinHot aber besonders io 
der iiweitcn Versbaifte statt ^ denn vou obigen 4Z V erseo iiaben IH den 
Hftm imn Im enHii, 10 im iweüeo Ftilii, alto 28 io ta wni «ralca 
Föfsen. Im dritten Fufse, <ter <Ue iMilte zwiwhen den zwei enton FlilMtt 
uod dem vierten und fünften macht, findet er sich 6 Mal. 

Hiermit i^laub" ich Wolfs Abneigung gegen die Daktylen genügend 
beleucht« t /u iialirn. Es wird aber hier auch der rechte Ort sein, das 
?on Spitzt! er am Ende seines Excursee über Spondeen Gesagte zu er- 
fri^tik Br fordert oimKqb Jl. 14, 474 «nd 24, 385 den MSS. gemift 
im enton Pub den Spondeus, «lao sok, uod beruft «ich dwltalb auf 
Oäjßiteae quaeium exempla, ui 4, 807. 20, 36. Der erste dieser Verse 
aus der Odyssee fangt an: troq naiq* ov fikv yuQ n, der zweite xa« ndiq, 
oU»v Toj r»?. Es ist zu verwundem, wie der wacker?« Spitzner. der 
als Entscheidnngsgrund in dieser Sache die ,fMuavitat uumeror um^* 
m die SpiCie atellt, das tntnave und imnguiium dieaer Anfänge ta- 
gar aor Aenderung anderer iMButaen wiU^ jemi dab swei Spondeen mit 
oaelifolgendem WoHtrochäus adiwernBlig oiid lahm, und mitbin nur da 
an der rt^rbfen SteÜP sin4 , w«> t-hrn difla rhvlhmisch ausziidrürken ist, 
hört ja wollt selbst ein niittt'lma(siges Ohr. Öiese beiden iStelleo bewei- 
sen also gerade das (vegenlbeil und fordern naiq^ dem auch hier ein Vo- 
kal folgt, üod die lieideB Vena aui dMHaal Dar erale 14, 474 lautet: 
if nuiq' avt^ yä^ xt«., der «weite tt^ln Mn^ cbenia ao« wie der 
•fciga Od. 4t 807. Sie fordern mithin so gut als die zur Hiilfe gerufeDaa 
TTctr^. W»'nM sff'b aber Spitznfr in difspr Sarh^» ntirh auf die MSS. 
beruft, so scheinen mir diese sehr wenig zu beweist n, ila I) die Tren- 
nungspunkte leicht in einen Circumflex Übergehn, 2) naUi das den Ab- 
scbreibero belmimte war, welches sie, wie so oft, statt des minder be- 
iMonteo binscbrteben; a> wett aellMt, wmm ir<iic dipiamatiaeb imtgastallt 
wäre, wir damit doch höchstens bis zu den Alexandrioem binaolraielm, 
eine Gränze, die wir meistens nicht zu überschreiten verminen, aber, wo 
wir's vermögen, auch sollten^ 4) weil nalq wirklich nicht diplomatisch 
feststeht. Denn die Klarke-Ernestische Ausgabe iiat il. 14, 474 Timq 
im Texte nod nmk nur ab VariaBta. 94, M ^ ^ «o^* die 
▼ariaote neu^. Od. 4, 807 der Test %tÜ4 ohM Variante, «od abaoao 
20, 35. Spitzner gidit viel auf dea Venctus; ich kann mich aber des 
Zweifels nicht erwehren, ob Villoison, der die .4ccente wegHefs, mit 
d^n Trennungspunkteo immer sorgfältis; verfahren ist, wiewohl er sie 
hin und wieder liefert. Auch der Cod. Vindob*, auf den sich Spitzner 
gern beruft, bat bi dreiea dieser Steilen ntüo, ond mir II. 24, 3S5 ^taZi, 

So falleo denn beide Stfltien Splttoar^a, aowobl dia «Nftomatiscba 
ala die tustatfii« numerorum. 

Hermann, auf den ich nun komme, hat meines Bedenken« die Sache 
im Wesentlichen abgetlian, und ich, der ich unabliäogig von ilim densel- 
ben VV cg eingeschlagen bin — denn ich kannte zwar seine Orphica schon 
lange, habe aber seine Addeada zufälligerweise erst vor Kurzem gele- 
sen — , ich Icann ibm nur beistimmen; wundem mofi icb anab aber, dalb 
wvder er selber noeb Andere auf diesem Fundamente weilergebant liabcD. 
• "•leb k-"inn nunmehr meinr oigenc Ansicht beirriinden. 
1. Je .iltcr eine Sprache ist desto weniß;er Kontraktionen enthält sie. 
Dies ^ilt namentlich aud) von Homeri^ «Sprache. Malte man es mit ihrem 
Dialekt, wie man will, das Digamma und zablretcbe andere Aeolismen 
irarratfMN» weakatcna ünw gralba Annlhening mi daa AeoKscbe, and ona 
wird diaa bei Oeatattaog des homerisctten Textes nicht übersehen dOrfhn 
Hiao nennt Homer einen loiiier und seinen Dialekt nlt - innfsrh, und wenn 
das rniter Herodots Namen gehende l eben des Dichters Kap. 37 sagt: 

47* 
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diinAi die von ttoner geeflUlderten Sitten and CiebrHucbe, welche aoUnh, 
nieht ionisch noch doriich seien, so ist danaf freilich nicht viel zu ge- 
ben, doch lehrt <brs ^ic entgC!;eni:e«?etzte Annahme nicht allgemein 
war. naf« vii !<■ Aoolismen sirh aurli im dorischem und maDcbc auch im 
ionisclien Dialekt linden, enlschi'idi't ulnir Homers Sprache keincgwegcs, 
und ich mufs (lewicht danaf l^en, dafs die bei Honer nocii roAimk 
neu AeoHsmen meieteni ebne Verleteyng des Verses nicbt in b^tig« 
eiod, aher fast alle, die dies geetotteten. in den 400 Jahreil veo HonM 
his Herodoi TOWcbwanden. Ks war e'm l.dchtes, fiolaa, /i.or^o?, U/Ü 
Xrvt;, TfrrrtQoci, j'«, iv, 'At^flAn: uml Anderes zu modemisiren, .vher —amt, 
— OK; — aitiK, oTii, naddt und andere Aeolismen widcrsUuden dem. 

2. üeherall finden sich bei Homer die unkoDtrabirteB FenMO, n- 
wohl inocffaalb dee Werfet, wie in oirto«, oto^a», atÜm, leiTpa, wrtm, 
all in der Zusammensetzung 'AtSfi^f aXnoq, oftxß^Wy Amio^i; (sudi 
Z 134 läfot sich e^Qotfovov AvuonQynv schreiben), dq^Mtf^^n?, und «> 
den EnduTKj^en an, , oc», cu^ ao, oov, cm», «Kf fff« ff»» <h lo^ lot, 
#Ol', 10), rja. iji. U. S. W. , • » 

Ii. Homers Vers ist ein daktvliidiery die Spondeea is desMlta 
•ind der untergeetdnete Theil, und oft nor ven Zwnmß berbe^gafikrt» 

da fiele unentbehrliche Wortspondeen keine daktylische Form annebsiea. 
viele auch der frühere Sprachgebrauch der Rhapsodie untergeschoben bit 
Doch liicfvon ist benMts oben gesprochen worden. Nur Eins bemerke 
ich noch : dals viele Spondecn mit eben so grofser W ahrsehetnlicbkeit 
Leichtigkeit aus der lUas und Odyssee sich entfemcD iieeeo. Ab Tidtt 
Sielleii, wo sie den bomerisebeD Hexameter ■cbwerfiliig naciieD, waim 
aie dnreli die Ursprüngliche unkontrabirte Form gehoben, was b esea to 
dem ftaften Fufs zu Gute kommt, rxhvr aiirh Avm vit'rten, der zwar oft 
spondeisch ist, aber doch nicht ^ern mit einem Spoodeus endet, 9^ 
gern mit dem Daktylus (in der bukolischen Cäsur). 

4. Der Daktylus ist im Griechisdien fem Spondeos nicht ee f«' 
aebieden ala im Deutadien, uod beaoodera dann nicbt, wenn die UUm 
Kttnen ein eigenea betenlea Wert bilden, wie ^arc* «^«« nin^ ßint, 
fUftt u. 8. \v , was im Deutschen ntcmnls stattfindet. 

i>. Die HandHchriften bieten eben sowohl die unkontrahirten als J»^ 
kontrahirten Formen und eul«>cheiden daher nichts, doch sprecbeo vi 
elier für die Nichtkontraktion, weil diese als das Unbekanntere leiefat iril 
dem Allbeiiannten Tertanadit ward. 

Naeh dieser allgemeinen Grundlage komme ich nunmehr tnabeeenltR 

anf naiQ und nai<;. 

1. Das homerische läaatrO^ai fuhrt auf ein Thema rtä^t*. nähre» 
xurUck, wovon ?ia>TF)c>, der Nährer und nw-K, das Ernährte, <i»* 
Kind, wie auch pasco und puer (poetf por) abgeleitet sind; aik^ 
abo die ursprüngliche Form. 

2. Wü^ utid (>ai\ l<^n die Grammatiker den Aeeliem liei S. dn 
Index zu Schäfer' s Gregor Cor 

3. f/ftis ist auch die Form der spateren hexametrischen Dichlor, na- 
mentlich der Epiker. Hesiod bat ir» den drei ihm beigelegten Gedid»- 
ten 6 mal nnn; und nur 2 mal naii, wobei auffallt, dals ntw; dreimal m 
einem Vokal die letzte Sylbe kraft der Araia verlängert 

Apolton Rkod. braucht den Nom. uod einmal den Accus, ntür (IV. 
697) 14 mal. und zwar einmal einsylbiV zu Anfang desi V'er-«»es I. ^ 
viermal rt!s Jambus und neunmal als Fyrrhichiti^ , und /.war Mief^frho- 
lentlicb im vierten Fufs und hei Namen. Man wird also bei diesem \«^- 
baltnifs von 13 zu I ntü<i mit Bruuck vorziehen^ während Wellaucrt 
wo ca der Vera geatattet, ntOv aehrelbt. 
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VVas die jüngeren Epiker anlangt, so ist Wernicke^s Bemerkung 
zuiu Trypliiodor ji. 185 gegründet; ffHeceHtioreg epici cuulr actum 
m^m^n prortui retputruni. . . . EHpümiMM t$t N^tmo Diß- 
m^B. XXX VI IL 167. JPmji&r. Ja. !X, 19, 101 et plurüi alibi. 

1. Indem ich jetzt säranitHche Verse der llias angebe, in welchen ncu<i 
vorkommt, bemerke ich xuvor, dafs ich nuii; durch t, naiq durch l, den 
Fufii, oder die Fiifse, worin es steht, durch die Ziffern 1, 2, 3, 4 und 5 
und durch 3-H4, 2-f-3 u. s. w. bezeichne. Die Verse sind folgende: 

B 205 i 4. e 4!5 t 4. P 401 i 4. 

319 i 4. I 37 i 4. £ 154 i 3+4. 

009 r 3+4. 57 r 5. 293 • 4. 

713 t 4. K 435 Z 4. 569 r 3+4. 

819 4 4. 497 i* 3+4. T 123 i 3+4 

r 314 » 3+4. A 389 i 5. Y 112 r 3+4. 

^ 75 * 4. M 98 r 4. 0 216 r 4. 

512 i 4. 450 t 4. JC 484 i 3+4. 

E9nt4. N42H% 3+4. 492 1 3+4. 

704 l 3+4. r 239 r 4 499 4 3+4. 

Z 119 l 3+4. 346 l 4. Jl 259 i 3. 

139 ; 4. 474 4 1. 385 r 1. 

H 13 4 3+4. 0 91 ; 4. 408 r 4 

44 I 4. 362 4 4. 426 4 4. 

e 271 « 3. 17 431 ; 4. 638 r 4. 

333 4 3+4. 860 i 4. 723 t 4. 

377 » 3+4. P 140 ; 3+4. 



Aiu diesem Venekhoib ernebt lieh nun xuvdrdertty dafs HermftDo 

mit BiMbt behauptet, nniq finde sich in der IKm nirgend in der Ven- 
hebung noch in <1(>r Setikuni; des sechsten Fufses, und hieraus kann man 
versucht wenicn zu schlierseu, dafs auch da, wo jetzt nt«K cinsylbig 
Steht, es dennocii urs^rüiuUcb nät^ mit geschleiftem a gesprochen wurdn^ 
deno dab der Aeeent auf den a steht, wQrde kein HiodemUs sein, dt 
auch das betonte ä in &vitkmv, i]fdmv^ und vor der Kürze in ITqXioc ge- 
schleift wird; aber belegen läfst sich diese hingeworfene Vermotbung 
fK'ilicb nicht, wenn mirfi dir Rntihf it der ältesten Oräcität diese qm 
alknlicbe Härten uls niuglirli ci-scIu iiK'n lafst. 

Weiter ergiebt sich nun aus ohiger Tabelle: ;rai<; kommt 51 mal in 
der llias Tor, und swar 48 oder Anal sweisylbig, nlmlicii 32 oder 
33 mal |»^rriiif bisch, ulkd t6Msl als Jambus, einsylbig aber nur 2 oder 
3 mal, je nachdem man a 346 mit oder ohne Digamma ausspricht. 

r)rr Ifntipt^ilz de« pyrrhichischen rT^f • ist der vierte Fufs, der H.nipt 
sitz des jambis(lM>n die Senkung des dritten zusammen mit der Hebung 
des viertcu Fufses. 

Dafs vor und nach naK so bSolig Namen stellen, ist nicht besonders 
aoatunorken, da ja bei nm^ der Natur der Sache nach dlN* Name das 
Vaters in nennen ist* 

5. Das Kri:;('!>nirs ans dem ftesagten ist, daf*; in der llias iiiMrall, 
wo CS der Vors L^estattet, rtml^ zu Rclireiben ist, dafs der \%ts (ladurcii 
auf srinen daktylischen (lang zurückgeluhrl, der Doppelspondeus und der 
lastige Spondiacus oft beseitigt, und die bukolische Cäsur (die dakt^U- 
aebo doB fierteo Fnlaes) biuBg wieder heigesMIt wird. 

ilaiff iiod miXg in der Odyasee. 

Die Odyssee dttrfke auch im Oebraucbe von na»; Oed nui<i eine etirsa 
jüngere Fntslelitini; , vtcMeichi die Zeit des Hesiodus, fen^lMD. DiCS 

«obemi sich aus der hier folgenden XabeUe so ergeben: 
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Unter diesen 35 Versen sind 2M, wrlchr» nrir; 7^vpi<!y)hffT haben, nal 
zwar 21 ra.'il als Pyrrfaicbius und 7 innl als Jambus; einsylhig steht «rmc 
7 mal, unü /.war 3 mal in der Hebung (die Verse sind mit * bezeichnet ) 
und 4mat in der Senkung. 

Auch hier bC «Ifo noXc 4le B«qel, luiic die AutnafcoMs, tber oiit dm 
Unterschiede, dafs nalq dreimal in der Hebung steht. Als Pyrrbicbioi 
ist näiq hier, wie in der Ilias, vorztigsweise dem vierten Pufac e^geOi 
als JamlMis nur dem verbundenen dritten und vier(*'n Fufse. 

Man wir ! also in der Odyssee ebenfalts, wo es das Versniafs gestat- 
tet, nut^ zu schreiben haben. 

Königsberg, den 13. JuU 1851. Gotthold. 



11. 

Zum Sophokles. 

lo Sophokles Oedipus C<iIoii. ?. 17 steht als Epitheton der Nadih- 
gallen nvnvömtqo^ welches auf die wunderlichste Art erklärt «i werden 
pflegt: diehtbefiederC, hXofig (im Haine) heranfUttemd ii.i.w. 
Uie NacbtlgtUeo eiod von Farbe reUibräunlich, und wenn sie flieg«, 
erkennt man sogar ein Fucliejgroth unter ihren Flügeln sehr aofTallcnd: 
man tehreibe «leo «f^jm^^oi, und die Sadie iit oniitboiogisf !i ir? Ord» 
DUDf, Dr. S. 



UL 

Ueber Ventfifse gegen den deutschen Sprachgebrauch. 

Aue einer Sanmlnng wn Venttfben gegen den edifeeo deotKta 
Sprachgebranch» die eich xum Thcil nnaere l»eaten Scfartfteteller se 
Schulden konunen UelMn nnd heute noob laaaen» Uer eine kleine Ana* 

wähl: 

1. Falsche Declination: der Knabe, des Kuahens statt des KnaHen; 
das Zeit, Piur. die Zelten statt Zeite (Wieland)^ das Geschlecht, i'iur^ 
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die Geschieebte staff diV Geschlechter: der Helfl — don Held, der frraf 
— den Graf statt den Helden, den Grafen^ der Anwalt — die Anwälte 
statt die Anwälte; der Wiebt - die Wicbter ttatt die Wichte (obgleich 
mao richtig die Bösewiebter tagt); das Boot — die Böte statt die WMte; 
der Forst — die Forste statt die Forsten; der Pfau — die Pfaue statt 
die Pfanon: d«'r Ziegel — die Ziegeln statt die Ziegel: das Fenster — die 
Fenstern statt die Fenster; der Pumpenstiefel — die Punmenstiefeln statt 
die Pumpenstiefel (obgleich man ricbüg sagt der Stiefel [Kleidungsstück], 
die Stiefeln rooileetiT])vdaa Kleinod — die Kleinoden tiatt die (eioael- 
Den) Kleinode, indem man nur collectiT die Kleinodien si^en nuft; dar 
L5we — des l.öwens (Wieland) statt des Löwen; ein sicbtbars JM- 
cheln (Wieland) hart nm! undeulsch statt sichtbares: der Oorgone 
furchtbars iiaupl eben ho ülalt furchtbares (Wieiand); die An- 
aicM vieler guten Sehriftateller atatt vieler gnter; ilir liebe gute 
Leute! statt ihr liehen guten Leute; denn ihr, 11^ gute Leute! heifirt: 
ihr. die \hr [:ute l.eutf srith dns ersten« ist ein conlinuirliclier Voca- 
tiv^ in denen Verhandiutit^tii statt in din \ » rhandlungen (dieses Deter- 
minativ oft falsd) in tSteio s Briefeij^); die erhabenste Cbaraclere statt 
die erbabenaten; gute alten BChM atatt gnie alte Bücher^ aeine gute 

FVeunde slntt guten. 

2. Falsche Conjugalion: er lauft statt er läuft; er anerkannte statt 
er erkannt*» an { rerbum rompotitum uyarabile)'^ er nhiirtlieiite statt er 
urlheille ab; wir übersegelten {v. c. iiueparabile ) statt wir segelten 
Ober (r e. teparabile)'^ wir überaegelteo beiist: wir segelten ein an- 
deres Fahrzeug in den Grund. 

Oft bat Einsender erfahren müssen, dafs, wenn in Wieland^a Obe- 
ron Stanze 47 im 9ten fiesangc laut gelesen wurde: 

Doch viplleicht hat um die Hütte her, 

(So denkt sie zwischen Angst und liotfen) 

Vielleicht in Garten nur der Kleine aich verl offen, 

das ganze Anditotfum Ober daa grobe Bauemdeotadi verloffen in La- 
chen aoabndi, waa ihn ebenso bei Stanze 50 begegnet«^ wo diaa Par- 
ticipium wieder vorkommt. Ich glaube, dafs der Verf. ea ao fort geMl* 
ligt hätte, wenn man ihm vorgeacblagen zu adireiben: 

8tanie 47: 

Doch vielleicht ist um die Hütte her, 
(So denkt sie hoffend unter Bangen) 
VieHeiebt in Oartib nur dn Kläie irr gegangen, 

and Stanse M: 

Es kann nicht anders sein, es bat ihn nidita g e tr ofl bn, 

Er schlief viellefrht aT!f irgend einem Stein 
Vom Wandern mini in Heiner ünschnid ein. 

Eben so würde er wohl auch nach leisester Erinnerung Stanze 7 ge- 
achrieben haben: der es verdient statt der'^s würdig ist. 

In Fkankreieb und Engtand laaaeo die tretnidien Draekeomdoren niebt 
leicht Anstöfsigkeiten gegen die Sprache unnotirt durch '), in Deutsdi* 
Innd gIniTbt man die Individualität der Schriftsteller auch in Ihren Spiaab- 
acbnitzem schonen zu müssen — : waa ist daa Beaseret 

Dr. 



') Wir erioocro auch ao die von Seume Kiop»lock geleisteten Dienste. 

J. M. 
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IV. 

Deutsche Gramiaaük für Eo^iäuder. 

Da sich dio Zahl junger Eni^iänder, welch»' in IJt uischland Deutsch, 
und zwar meist bei Ojaiuasiallehreni lernen, iiiiiuer bober steigert , so 
«rhiobeii wir not anf ein Lebriiuch anfnierliMmi lu naoben» «relcli«« mInni 
▼or oiehrerco Jahren encbienen ist unter dem Titel : Sew ceiKtte grasi- 
mar of the german iongut. Bertin, primied /er mnd 6y Chmif JtVe» 
iMrick Amelang. 

The author of thia work hatms ialeiy had occauon to lastruct u- 
MT«! EbgfMftMen «i tkt Chrnum language^ hat- kee» M fo eAttree e 
firy connitraMt Afeei in thote Gramman. which are generaUff tth 
ployed for thnt pnrpotf Althuugh t/iese hook^ harr undnuhtrdfy manf 
^ood ifualitie*j yet alinost all o f thrm arr r xrcrdinghj rorf f'ffx.^d and 
tncoiitj)iete in that part , which u inott äijjicult and importaat io mn 
^^üh thubmi i» e. „f Ae arrmngtwtatt of tS» dideiui^n of tkt mnma,** 
In the foUowing puget tkat mfUem wiU be frtatd, wkitk tke Gmi u t •f 
tite German languagr indiipentably requircH, insitcad ofthat arh'frary 
methifd, rrfn'rfi thf nufhnr hau oftcn experiCHCed lA ÜCtUOi practiu /• 

be /uU of inextricaitie äijjicuiiies. Dr, H. 



V. 

Welches ist das Maafs der Vorsicht, das bei der ßeurtheiliiog 
grofser Mäimer den Schülern gegenüber tu beobachten ist? 

irprr Prof. Jordan bat in der Anzeige meiner Ausgabe von Ciwro'i 
Cato yiator (Zeitschrift für das (tymnasialwesen, Jtilihrft 1H51 S. 551. 
552 ) ein verdaromeodes Urtheil über den Thcil der Eiiiloiiung uui^espr0> 
eben, der eineBjritik de» Sebriflatellers, „und «war nicbt btofr too S«f- 
len eeioer scbriftateilerischen, sondern auch aeiner politischen Thätigkeitt* 
enthält. ,,nipRcn Ahsrfmilt hcifst «'8, ..«ler !?onst zwwkmiifsii: geschrie- 
benen Einleitung müssen wir entschieden lerdamwen, um so mehr, da er 
gar nicht zur Sache gehört, und für das Ycrstäadnifs der Schrift dunb* 
ana entbehrlich ist/* 

Ich iibei^ehe die Frage, ob dieaer Abschnitt entbehrUeb ga i waca oat» 
weil sie durch einen aufmerksamen Blick auf den Zusammenhang toh 
selbst sicli erledigt, um mich zu der wichligeren zu wpndrn. wis an ihm 
BD entschiedene Mifsbüliguog hervorgerufen hat. „Diese Kritik'", «agt 
Herr Jordan, „ist ganz in der Manier und io dem Geiste Druroann^a 
gdialten, und wirft auf Cioero'a aittlichen Character, ao wie auf o eioa 
politiacbe Thätigkeit unverdient ein gehä^sigrs Licht. Sie kann ii»r 
daaa dienen, den trots aeiner Miogel grofaen Mann ia den Angen 4ea 

') Mit besonderer Rddl«dit auf Prof. Dr. Jordan*s Aaadge voai Ml 

Tullit Ciceronii Cato Maior. erklärt von Julius Sommerbrodi, in 4en 
JttUlicft 1851 der Zcksclirüt iur das GymnasiAlwesen S. 5dl. 552. 
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jungen Lesf^rs dieser Schrift hcrab/iiset/en und letzteren schon früh zu 
gewühueu, mit vornelioier GeringücbäUung auf eineo der gröfsten (ieister 
Innibmahoiv iteU mit Vcrebroog kn lejoer GriUM mpoffSuaclMiMi/* 

Bitte Herr Jordan in «eiaer Anzeige den Inhalt meiner Charactsri* 
stik ai^egeben, hätte er namf^ntlich entwickelt^ in wiefern meine Bvm- 
theilung Cicero's eine „ungcretlite und harte*' sei, ro dürfte ich die Ent- 
scheidung getrost dem I«eser überiassen. Da dids nicht geschehen, so 
fühle kh nicii uin so mehr gedrangen, den Leiera diewr Zeitechrill^ 
weldie Jene Aoidgtf CDthält, das wahre Sachverhältnifs vor Augen in 
führen ) je weniger ich raeine Darstrllunn; in srinnm Urtltfile wicderer- 
kennp, und je anfrichtii^er ich selbst Herrn Jordan s Kntrüstiing rrepn 
Die tiiciie, j,welclie durch eine Alles zersetzende und zerfressende Kritik 
die Jugend gewöhnen, die etwaigen iVlängel und hleioflo Gebrechen gro- 
tMsr Geister auficuspifaren, — und sie dadurch zu alter wahrer Begmete« 
rung für das Erhabene und Edle unfähig machen/' 

Meiin' Characteristik beginnt, was wohl zu bemerKcn ist, mit der Zeit 
nach Cicero ü Consulat, dem die verdiente Anerkennung zu Theii wird. 
Sie sucht auseinandenusetzen, wefehalb Cicero den hohen Plate im j»oli- 
tiicben lieben nkht behauptet, zu dem er beatimmt schien, und wie es 
gekommen, dafs er nach und nach fast aussdilielslich der schrinstelleri- 
mhrn Tliätigkeit sich zugewendet habe, der wir nnler anderen phHoso- 
jiiiiscbeii \N crken auch «lie klt-ine Schrift über das Alter venianken.^ Es 
konnte dabei nicht verschwiegen werden, dafs es ihm an der erforderli- 
chen Chanetentlirke gefohlt habe, nm in aelehen SEelten, wie die sefaii» 
gen waren, auf der ersten Steile sich zu erlialteo, aber mit den Worten: 
„Er liebte das V'at»Tland /u sehr, als dafs er um jeden Preis sich <^'el- 
tend zu machen versucht hätte; «t liehte e^ zu wenig, als dafs er seinen 
eigenen Vortheil dem des Vaterlandes ganz unterzuordnen im Stande 

Swcsen wSre**, ist nicht minder sein edler« patriotischer Sinn gegeniiber 
n die Vaterlandsliebe verleugnenden Umtrieben seiner Zeitgenossen her- 
vorgehoben, als die Mängel angedeutet sind, die seinen Einflufs mehr 
und mehr schwächten Um so weniger aber durfte die Erwähnung die- 
ser Mängel übergangen werden,- je enger sie mit seinem Charocter ver- 
wacbsen eind, je umirogänglieher ilve Venntnilb notbwend^ iit, um die 
Stellung. Iii er allmählich in Staat ond Wissenschaft eingenommen liatf 
richtig aufzufassen. Dafs dieser Zug einen Schatlen auf Cicoro'*s politi- 
sche Grofsp wirft, 'iPi freilich nirlit in AhruMlp zu stellen! eine Unge- 
rechtigkeit aber wird s^werlich der Schilderung nachgewiesen werden 
können. War es aber HwJordan im Stande, mich der Ungerechtigkeit 
zu überführen, so hatte er auch um so mehr die Verpflichtung, es an 
thnn, da jetzt die bedeutendsten Auctoritäten an derselben sich betbeill- 
gen. Sagt ja doch selbst der hesennene Bernhardy von den Leistungen 
Drumann's, in dessen Manier und Geist ich geschrieben haben soll: 
„Die Mel)rzabl erklärt dieselbe kurzweg für einseitig und 
ungerecht. Man darf im Oegentheil veraiehern, dafi jene Kri* 
tik umfassend und gewissenhaft sei.'* — 

Wenn aber auch meine Darstellung nicht ungerecht ist, verdient 
sie nicht vielleicht wenigstens den Vorwurf der Gehässigkeit, Ungunst 
und Bitterkeit, der ja auch Drumaun von Bernhardy gemacht wirdi 
Auch von dicner AnUue spricht mich der Fortgang meiner Characteriatili 
frei. Nachdem sie die Gründe beleuchtet, wefshalb Cicm> nach der Rtid[- 
Krhr aus' der Vcrhannung nicht sein ganzes I.cljen hindurch in üchrr- 
einstimmunp mit seiner Neigung den Staatsgeschäften vorzug<?wptse sich 
gewidmet, weist sie mit Nachdruck darauf hin, wie er, durch die Zeit- 
eerhitttniaae und durch die Bigenlhttmlichkeit aeiocn Weaena äIhnilUieb 
Uefor in die üMenuriiche Wirfcaamkeit hinelngeiogeii, auf dhmi eeUato 
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über fieine Zeit hinausrekhende, unsterbliche Verdienste sich erworbee 
habe. Und weil entfernt, dabüi nur seiner meisterhaften Kunst der R«<k 
und Mhriftlidien Dantetlong lo fedenlno, hellt lie durcbgängig das pa- 
triotische 8trel)en berfor, mll «relcbem er atete dumuf b^adht geveseo 
sei, seinen Mitbürgern zu nützen, und erkennt gern und freudig an, dafs 
er dieses de divin. II, I §. 1 klar ausgespro^liene Ziel Tolhtändtg er- 
reicht, und ,, indem er den erschlaffenden Geist der Römer zu belebeu 
und zu erlrisciicn suchte, dem Staate gröfsere Dienste geleistet habe, ak 
er bei leiner Chtraefereigentbiinliehkdl irad unter den daniai%ca V»- ^ 
biltnieaen der Republik durch seine folitieebe Tbätigkeit hille lltei 
kckmen/^ Heifst das „den trotz setner Mängel grofsen Mann in des 
Augen dp«; jungen T.esers he^nhse(/en*^ odor heifst es vtelraelir, ihn dar- 
auf aufmerksam marhen, wo seine wahre Gröfse 2U t^uciicMi seif Lß4 
ist es wohi ein Zeichen von Ungunst und Bitterkeit, wenn im weitem 
Verlaufe der Verlust der imi$ Cmtomü gende debbalb beklagt wird, «dl 
es wahrscheinlich, »«dafii er durch diMe Schrift die Sdiuld zu süImmi 
gesucht habe, die seit seiner zweideutigen Stellung im Kampfe des Pob- 
pcjus und Cii.sar auf ihm lastete?" Zensrt es von Gehässigkeit, wm 
des Aufschwungs ICrwähnung gr-scbieht, mit dem er nach Ciisiirs T<*^i 
noch einmal äh öffentlicher Ttiätigkeit sich erhob, „und scio ictites Lr- 
bensjehr mit eine« Ol««» umgab, der Midieii Vmkm wttnm frOkm 
Ben(;hmenB itt Schttton ittiMlreteB liefsV* — Wir4 nicht iibihiW 
als Hauptbeweggrund lur Schrift Uber das Alter Ocero der Gedanke n- 
«fesch riebe n , „in dem Bilde eines solchen Grer^es", wie Cato, „iibffr» 
baupt das Bild eines echten Homers darzustellen , und dadurch auf dif 
Brhehuug seiner Zeit mitzuwirken!** Und das Alles nennt Uerr JordiD 
„den jungen l<eser frühzeitig gewöhnen, mit ▼omebmer flcringschiti»| 
' a«if einen der groleten Deister des Alterthnms berebtuseben , statt uk | 
Verehrung an seiner GrSlse emporzusehauen!'* 

Was i-'t »H^i^orerhter und harter*', meine Charartcristik Cireros, (wfff 
Herrn Jordan' s Beurtbeilung meiner Cbaracteriatik ! X^unmelir m^p 
die Leser ratscbeiden. 

Noeh ist eine Präge tod aliflsneiiierem pSdagogiscbeo loteresss flh^ 
Wemi selbst meine Kritik weder ungereebt noch gehässig irt, m 
kann es doch zweifelhaft bleiben, ob es rathsam sei, den SchGlem geges- 
über auch die Mannet hcrrnr^iihrben. Welches ist das Maaf» der 
Vorsicht, das hierir fu i der Beurtbeilung grofs^^r M annt r 
beobachten istl Ich meines Theils halte e$ nilerdiogs für verwerfli4 
vereinzelte, kleine Schwächen, um niedriger Skandalsucht zu frobBca 
ins dem Dookel des PrftatlebeDS bervoraniieheii und so den Gtam kh 
vorragender Geister zu trüben; feb halte ee selbst für tadelnswertb, uit 
Vorliehe bei don Srhnttpn<;eiten derselhrn zu rerweilen. und nur brtlanf?? 
ihre Vorzüge anzufulirrn Allein ebenso zweckwidrig als schädiido «- 
scheint es mir auf der anderen Seite, Mängel, die wesentlich mit den 
Character eines Mannes verbunden sind, und deren Kenntnifs für ii 
richtige AoflhssuDg seiner ganien Wiritsamnit ton Wiebtlgfcelt ist, Schee* 
eben, die aelbst dem ungAbteren 'Auge nicht entgehen, zu l eis A wIg a» 
oder gar zu bcjtchönigen, anstatt sie zu erklären tind ihnen die redrtc 
Stelle irt dem Characterhilde anzuweisen. Wird nicht der Jüng^fing, (»• 
luitd er den Lehrer auffallende Mängel verschleiern oder verleugnen sieki. 
mißtrauisch gegen dessen Worte, auch dann sich abgeneigt zeigen, ibs 
wfllk und gläubig zu folgen, wm dieser ihn auf die li d b en waltw 
Cfarofie führt! Und sollte es etwa verderblk;her nein, wenn Mi ^ 
unsichere Schwanken Cicero^s in den Zeiten der Bürgerkriege mit sehi« 
Fol^rn ilt r lugend anschaulich darstellt, seihst auf die Gefehr, dafii 9Bt 
Ruhm in diesem Punkte minder strahlend erscbeinti als weuo bmo dank 
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Beschönigung (Ioss(>ll>en des JüDglinss sitUicUe Scheu Tor jeder Zwei- 
deutigkeit des Citaractera abstumpft! Nocii immer ist die unver- 
fälschte Stimme der Geschichte geeigneter geweeen, echte 
uod nechhalttge Begeisterung für das Edle und Srhehene Ml 

erwecken, als »lic SchnuMclielrede »Ifs P a negy rikers. 

Während daher Herr Jor<lan dm ReicliiJumi der Mittel fast tu ha- 
dutiern üubeint, die uns in .Stand setztru, ein beslimmteres üiid von Ci> 
cefo*« Gheraeter in gewinnen, als von endereB Gröliwn dea Altertliuma, 
und er dersbalb besondere Vorsicht verlangt, „weil eben der tiefe Blick, 
drn wir in sein oanxes geistig«"^, -^^ittlirlirs und politisfht»«? V»'lif>n ihun 
können, ihn nur /.u leiilit bei der Bcurtiieilung gegen alle die Männer, 
in deren Inneres uns ein so tiefer Blick nicht vergönnt ist, in Schatten 
stellt *S so bin ich hingegen der Mefaiung, dafe daran« dem Schnimnnne 
nur die umfassendere Vetpfliditung erwachst, die neuen Resultate, Weldie 
durch die Wissenschaft aus so eru;iehigen Quellen ihm zug4'fiihrt werden, 
der Jugend nicht vorzuenthalten, sondern mit einsichtsvoller Son- 
derung des Weseotlicbeu von dem Unwesentlichen ihr Alles 
mitsutheilen, waa xor VervoUatandigung uod Berichiigunj^ 
des Characterbildea dienen kann. Wosu all unaer Forschen und 
Streben auf dem Gebiete des classiseben Alterthums, wenn ee nicht dazu 
dienen soll, ein richtiges, wahres Bild des Alterthums und der Haupt- 
vertreter desselhen %u erlangen, damit wir dadurch in den Stand geset/t 
werden, seine Bedeutung in der Weltgeschichte und seine Stellung zum 
Chrittenthnm m erfimaen und an würdigen! Wie leicht geht hingegen 
bei dieser Vergötterung des Alterthums, die überall nur Glanz und IJcfat 
sucht und sieht, der rechte Maafsslah fiir da*? Verhältnifs des Göttlichen 
und Menschlichen verloren! Gerade iliese Vergullerung hat den classi- 
schen Studien wesentlichen Ahbruch gelhan. dierade an dieser schwa- 
chen Stelle sind die Feinde siegretdi vonedrungen. Sie hat den Schein 
der Berechtigung beigeben müssen, dafa daa Studium dea daaaiacben Al- 
terthums dem Öliristenthum entfremde. 

Es ist dicis ^t'wifs ein Punkt, welcher die profsle Beachtung aller 
Derer verdient, die den G^ist des Aitcrüiums nocii ferner als eines der 
unachatsbafaten Mittel lur Bildung und Veiäliftig der Jugend wollen 
tialten wissen, und eben dieses allgemeinen Interef^ses wegen habe idb 
mir erlaubt, an dieser Stelle eine Anizt !< i:< nin it 7ur Sfcnche su briqgen» 
die zunächst nur Herrn Jordan und mich angeht. 

Li^itt. Dr. Juliua Sommerbrodt. 



Erwiderung. 

Herr Sommerbrodt beklagt sich im Voratehendeo über meine Beur- 
theOong der Chararterialik Citi*ro% welche er in der Einleitung xu aei« 

ner Ausgabe des Calo Maior «legeben hat, und sucht seine Ansicht zu 
rechtfertigen^ Allein die ganze Hechtfertigung bezieht sich auf den Theil 
der Einleitung, den ich .seiltst als „zweckmäfsig geschrieben'' be- 
zeichnet Iiabe; nur einmal citirt Herr Sommerbrodt einen -kurzen Pas- 
sua aua dem Abachnitte, den allein mein Tadel trifll, nSmlich S. T 
und VI, weil sich hier die nach nminer Ueberzeugung zu harten und un- 
irererht»"n TTrlhoile üher Cicero's poHttscIun f'hrirnrler finden. Ich würde 
<iiese beiden Seiten hier abdrucken lassen, wenn es hei der Unhedeutend- 
heit des ganzen Streitgegenstandes der Mühe lohnte. Auch würde die 
Redaction sich nicht hemüfsigt finden , ibfe Spalten einem ao geringfügi- 
gen Streite in der Auadahnung xu üfloen. Defahalh verweiae ich & 
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I^escr, welche etwa der G^enstaaii ioteressiren sollte, auf die kletoe 
Schrift Mlbst, und zweifle oiehl, dab sie meioem Urtbeile bgiitMin 
uad zugldcb mit mir deo get^anntoi Abtcboltt •!■ nngelidrif mi fir 
das YcntiodinTs des C«lo JlfAtor als durchaua entbelirlich eridani 

werden, ein»« Rphaiiptung, die s(?Ui«t Herr Sommerbrodt nicht enist- 
licli zu bestreiten waj^t. Was di»' Frage bethflt, welche?? ?^!aafsdfr 
Vorsicht bei der Beurthetlung grofser Männer den ^cbülern 
gegenüber xu beobachten sei, so übei^^e ich dieselbe hier pu^ 
da, aia ntt meiner Renmaioii der Sommerbrodt^aehen Auagabe 4i 
Cato Matur in keint'r nSfaereo Bexiehung steht. Die darüber tod Hem 
Sommerbrod t g«*i;i'benen Andeutungen billii^c ich, glaube aber, iak 
damit difse pädagogisch wichtige Km^^r ][mr^v nu [it nlisritTi: \md ^rüni- 
licl) genug behandelt ist. Das lag auch wohl nicht iu Üerm bomnet* 
brodt'^s Plane. i 

ilaiberatadt. Jordia. 



VI. 

Preufsens EhrenspiegeL 

Der Vortrag von Gedichten gehört zn den gangbam RedefllMf^ b 

den unteren und mittleren Ciassen der Gymnasien. Sammloi^n xu 
aem Zwecke giebt es in grofser Zahl, jedes Jahr bringt deren neue, 
80 kommen die vorzüglichsten Producte unserer Poesie, besonders^ 
lyrischen, in die üände und zur Kenntnils unserer Schutjugcnd. Wal 
man nan auch nicbt leugnen kann, data ca besser iai, die acfaoiHtCB 
der tiod Gedichte immer wieder ▼onntragen, ala Mofa der Abwednchil 
w^gen auch das Mittelgut an die Reihe kommen zu lassen; so hat dm 
andrerseits die stete Wiederholung seihst des Besten et^A as Kmnideri'H 
und Zerstreuendes. Es ist daher dankenswerlh, wenn neue GedichtiO^B- 
Jungen auch neuen Stoff bieten. Aufser der ästhetischen Rücksiebt iä 
aber bei Gedichten, die tum AoawetidiglerDen Ittr die Jugend anfemsit 
werden, die ethiaehe too grofser Bedeutung. Ein im IrisebeD l^ebcaHlIv 
gelerntes Lied haftet fest in der Seele, bleibt geistiges Ei^enthm vi 
wirkt n!<; solches fortwährend ntif die Gennithj^büfliinL: rin. fromme, sät* 
lirli<\ pnlriotisrhe Gefühle werdcu durch das friih a(ifL;rrioniiiione Dic+W- 
wort immer wieder lebendig angeregt, sobald dasselbe durch die Efißs*- 
rung Ton Neuem in der Seele anidingt. In dieser Beziehung meiDes fit 
auch in dieser Zeitaebrift auf die äannlung preolbiach-vaterlaadiMkr 
Gedrehte hinweisen su'müaseo, welche, unter dem Namen ..Preultetf 
Ehrenspie<;el " vom Prof. Dr. Adolf Müller und Dr. Klctke h -r^« 
gegeben, ?or Kurzem hier in der Gehauer^fschen Buchhandlung erschieo« 
ist. Den Reigen eröffnet in derselben das Gedicht „^Markgraf Gero " *«• 
h. Liber, den Schlufs macht „die Königsburg*' von J. Curtius, • 
data der Inhalt der ganaen Hammlung die Oescbichte onaera engeren ft 
terlandes von den ersten AufSngen bia zum Jahre 1840 umfafst. Eiol^ 
tende Anmerkungen zu den Gedichten enthalten nicht blofs äufsere Na(^ 
Weisungen geschirlitllclier P^'rsonen und Thalsach'*n. sondern :u!rh 
Gedanken zur rirhtis^tn Auffassung sowohl des iian/.eii als des KuhcId« 
Ein Verzeichuiis der Dichter mit einigen biographischen Kotizea vai^ 
den ScbluJb. ULM^-. 
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Aus Westfalen. 

Dm Kdoigliclie Pro?iiiiialtchaicollegiuBi lo MÜMter bat unter tai 
April 1851 eioe die Maturitätsprüfung betreffende Circular- Verfügung 

erlassen, aus der wir eiaigo iBettuunuiigen von aligMneiiMfD lotervM* 

bier nntiheilen: 

1. iu jedem Semestor aoUai kOnftig sowohl die Unterprimaner alt 
di« OberpitaiMMr, letitcre abar nlcbl in demjenigen Semettor, naeh w«l* 

ehern sie das G^naaium als Abiturienten xu verlassen gedenken ^ io 
äbnlicher Weise wie «He Arbeiten zur schriftlichen Abiturienten -Prüfung 
gemacht werden. Probearbeiten in gleicher An/.abl anfertigen, so dafs in 
wechselnder Fo^e alle 2 bis 3 Wochen eine Probearbeii in demselben 
aSeitraume, dar IDr dia aotapradieada Prüfungtarbeit su gewäbiao iat» 
bei gleicher Vorsicht rücbaichttich des vorherigen Bekamitwardaiia der 
Atifgnbe, die auf Veranlassung des bctn fferflen I,ebrers von dem Direc- 
tor der Anstalt beKtitnmt wird, unter ebenso strtMiLjcr Anfsirlit und mit 
gleicher Bescbruukung des Gehraucites von üiiiläunUein^ wie sie bei der 
Abitonenten-PrOfoog atattfiadeD aoll, über «iaa dem Staodpunkla dar 
Schule angemessene, genau begränzte Au%abe varfartigC und abgeliefert 
wird. Jede Arbeit wirti von tlpm Fachlehrer s-on^r'iltt!:; rorrigirt und nach 
deren BeRprecliiinir mit den Schülern, um diese auf die vorgefundenen 
Mängel aufmerksam /.u machen, und nachdem ein Urtbeil über den Werth 
derselben darunter geschriaban iat, anfbawabrt. Der Ordinariua der Gh»ae 
linl sieh gegen Bnde des Semeatera die in demselben gemachten Probe- 
arbeiten vorlegen zu lassen, mv\ wenn «;e1btge einen Zweifel an der hin- 
läti^ltchcn Refrihicung eines Scliiilers tin dif Clasae, welcher er angehört, 
erregen, (laru))er eine t^rorterung in der nächsten Lehrer - Conferenz zu 
veranlassen, um, falls der Zweifel als b^grfiodet eradieiot, die Entfer- 
nmiff dea umeifen Schülers aus aelner ClMae su bewirben. 

Dies«: BIslbregel wird jedoch, wenn bei der Veraetzui^ der Scbülgr 
in liühere Classen die gehörige Sorgfalt geübt wird , nur selten nöthig 
sein. Fallen die von einem Oberprimaner angefertigten Probearbeiten 
so aus, dals sie im Allgpneioen den Anforderungen des Keglements 
aoeb Miiiiibenid niebt entaprechan, ao liegt den Ordinariua dar Claaae 
ob, (laren nicht nur dem Schüler mündlich, sondern auch dem Vater 
oder Vormund de<«se|ben schriftlich Kenntnifs zu geben und zugleich die 
Meldung des Schülers zur Abiturieoteo - Prüfung im folgen4en Seoiealer 
abzuratben. 

BioiMitiicb der extaman Matnritila-Aapiranlen nacben wir dam Di- 
TColor Anstalt snr Pflicbt» bei deren Anmddiing eine genaue Aofabe 
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ihrer •eilberigen Studien zu fordern, den Gang ihrer Bildung uud ihre 
AttMto tfaiifier aorgfaltig zu prüfen» und wenn danich ein günstiger 
folg der Prufimg nidit zu erwarten ist, den Angemeldeteii darauf anAnCffk- 

■am zu machen, und demnächst dem Vater oder Vormund desselben «ae 
achriftliche Warnunfr liegen den V^ersuch der Prüfung zugehen zu lassen. 

2. Die Themata /.ii den schriftlichen Prüfungsarbeiten sind so xii 
wählen, dafs eine befrie^lij^ciide Bearbeitung derselben von ieden zu Prii- 
IMen, der den ihm ertbeOieii Untertklit nil gaMhrMdlb FMBm be- 
nutzt bat, erwartet werden darf, und bis lur Toracbfiikmiäla^eii Bekannt- 
machur»«; so ^♦•bptm zti liahcn, dafs ein vorherigem Rrr?ifh>n oih'T Be- 
kannfvvt l ileji, sowie <lie Beschaffung unerlaubter Uülismittei zur Hearftei- 
tuDg derselben verhindert wird; weshalb auch allgemeine Aufgaben, die 
der Jugend uiebt suiuauthende BrfiUiniDgen und lUimionen vorauaaetoHi 
md mit andern leicht conrnn lirt werden können, zu meiden aiod airf 
innerhalb weniger Jnhrr' eine \\ irdfrliolung fnihrr fiBr den Cl.issenunter- 
rirfii oder für die Abiturienten • Prüfung bearbeiteter Themata okbt .Stall 
üoden darf. 

Rückaicbtlirb der bei der aebriftKehen PrOfnog lu filbrendeii AafticM 

halfen wir es Air :iiii:<> messen, der Ocwisseobalk^keit und d«m m.innli- 
rhrn Mutlio (Irr In t idTenden ?.r!irrr die strenge Beobachtung der i>eiäg| 
liehen \ orscht iltrfl It iniiend .uizd' mpfrhN'P. 

Bei der AV aiii der ilen Examinanden in der mündlieheu Prüfung vor« 
sulegendeo Stellen, Aufgaben und Fragen atnd die BxaioMileics zu gH* 
eher Vorsicht und Verneidung unsuliaaiger Andtutongeo, wie bei der 
Wahl der Themata zu den schriftlichen Arbeiten, verpflichtet. 

Unsere Prürnngs - Coromissarien werden, zufolge eines ihnen ertheü- 
ten besonderen Auftrags, von der nach §. 22 des Prüfung« - Ke^etnenU 
ihnen zustehenden Befugnifs, die Gegenstände der jedetaMÜigra Prüfang 
au beatunmen und in einielnen Gcgenaländen die Prüfung aeihat lU Qbcr- 
nehmen, wirklichen und nach Mafafüie der Unialinde b eac hrih ihteten oäm 
aaagedelinferen (Gebrauch machen. 

3. ^Ver auf unerlaubte Weise versucht, die Aul^aUen zu den Kf4irrft. 
liehen Arbeiten oder das, was in der mündlichen Prüfung rorgenoau»^ 
werden aoll, eher lu erfbbren, ala die voraebrifltaHnifiiig» Bekanatnuwbwf 
erfolgt, wer hei der schriftlichen oder »ttndliehen Prüfung eich unerlaub- 
ter lliilfsTiiittcl bedient oder Vork^'hrungen dazu trifft, wer einem An«f<TTi 
zur Ausfuluunsr eines Unterschleifs hcliiilflich ist, %v<>zu auch das Zuru- 
fen oder Zuflüstern gehurt, wer sich überitaupt irgend eines Betnixs in 
der aebriftHeben oder mOndlichen Prflfung oder in den dam beliAin 
genden Attesten schuldig macht: wird, sobald ein solcher Betrag oder 
Pnferschleif entdeckt wird, von der bevorsteliendm odvr begonnenen Prü- 
fung auRgeschloaaen oder erbälti wenn dieaelbe beantragt iat, liieia 2Coug- 
nifs darüber. 

Zur Anwendung dieaer Malbregel tat lediglich die Uebrracagnng dtr 
Piriifunga» Co a mil l ion, dafs eine der gedachten Ungehöriglieifen dem Br- 
aahuldigten zur Lnst falle, erforderlich, und k.-mn der d.irauf zu grün- 
dende Bescliluf« ohne die Tbeilnahme Aos Köniz^irhcn ('omm?«?«anii« 
fafst und ausgeführt werden. Dem letztereu ist jedoch das daritbcnr smi- 
genoBiawoe und zu den Prüfungsarbeiten |f bringende Preiok«!! bd 
•einer AnbunA lur M itrolliiebong und urentoiliter wettern VeraalMuraf 
vorzulegen. 

Rei der Renrtheilung d»T srliriftlichen .4rl>eiten ist dasjenige, «if» 
nicht zur Aufgabe gehört, sukm sich daraus nicht die Benutzung tiii*f^ 
laubter ilülfsniittel erkennen lädt, als ungültig zu erachten. 

In der Beniebmuig dea VerhiHiniaaea der acbriAlkben rrnfmnginrt ' 
Ii» 9» den gewähoHchen f^ittongen der Abltarfenten iai inabcooww m- 
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zugeben, wie selbige sich zu den ?on ihnen angefertigten Probearbeiten 
▼erbditcn, die mit «len Prüfungsarbeiten den Mitgliedern der Commtssion 
jHir Ansicht vorgelegt worden nOsie». 

4. Wir hegen lu den Mitgliedern der PrUfungs-Commissioii dM Ver- 
tisuen, ^als sie sowohl aus Pflichtgefühl als au» Tbeilnahme an dem 
wahren Wohl der einem wissenschafllirhen Beruf sich widmenden Jüng- 
linge emstlich bemüht sein werden, dem Streben der Abitunenten und 
externen Maturitäts- Aspiranten durch betrügerische Täuschung der Prü- 
fbngs-CoainiiMion über den von ihnen erlangten Grad der Bildung aidi 
ein unverdientes 2eugnib der Reife zu den Universitätsstudien xu er- 
schleichen, durch gewi8s«»nhafte Tlfoh;ichtung vorstehender Bestimmungen 
und der anderweiteo Vorschriiteii /.u steuern^ sollte jedoch ein Mitglied 
durch muraliscbc Schwäche irgend einer Art, sei es Mangel an Amts- 
•reaev ftledier H^rgeiz, omeeitigcs Mitleid oder tcbnüliliehe Peigliett, Ver- 
leitet werden, jenem untlttiiehen und verderblichen Streben Vorschub ZU 
leisten, so würden wir uns genötbigt sehen, dasselbf» von der Priifiinirs- 
CoramisRion auszuschlieüsen und die daran sieb knüpfenden Folgen ein- 
treten zu lassen. 

5. Der DireeCor der Amtalt bei das «d 3. Bestiomite deif Bxanl- 
naiiden vor der Prüfung bekannt zu machen oder in Erinnening xu brin- 
gen und fiir die fiencbtung sinntlfpber Bnlisiiiiuiigefl Sorge su frsgen. 



Auübrderung aa die deutschen Gymoasieo. 

Die T^rer der vier deutsdieii Gymnasien xu Dorpat, Uiga, Mitau 
iiDd Reval, unter denen, wie sidi X. B. ans der seit 1846 unter Redsc- 
tlon des Hofrath Oberlehrer Thr am er lu Dorpat erscheinenden, in die- 
sen Blättern mehrmals erwähnten pädagogischen Zeilschrift ergeben taf^f, 
oin sehr reges pädagogisches Streben erblüht ist, haben seit liingerer Zeit 
den lebhaften Wunsch gehegt, sich dem Progranimentauscb der Ueutschou 
Oynanasien Mixusebtielsen. haben slöh indefs der Erfüllung dessdbsD 
bisher mancherlei Hindemisse entgegengestellt. Da es aber gewifs sehr 
viefo Gymnasien sieltt, deren Lebror rine Freude darin tindcn dürften, 
den deutschen Collei^i ti in Hufslaiid durch Uebersenduni: d»'r Programme 
ein /eichen ihrer Theilnabme zu geben, so möchte eine Iheiiweise Er- 
mUttiig jenes Wunsdics oldrt aulssr den Bcreidi der M«gKdikeit Heg^o. 
Es ergeht daher an die GjsniiasiBl-Dirsetono io dsB deutschen Landeo 
die crp;ebens1e Ritte, 

dafs sie von den Programmen der unlor ihrer Leitung stehenden Gym- 
nasien vier Exemplare an Berm Ilofrath Oberlehrer Thrämer zu 
Dorpat gelangen lasssn wollen, der dieselben den tinaeinen betref- 
fenden ftjnnasien xnsenden wird. 
Die Sendungen wrirdon auf buchhändlerischem Wege an Herrn Buchhänd- 
ler Rud. Ilartniaiiri zu Leipzig zu richten sein, mit dem Vermerk: 
xur Uebermacbung an Buchhändler Kluge zu Dorpat. 

Diejenigen Anstalten,* weldie ihre Programme in vier Exemplaren an 
HoiTD Thrämer einsenden, werden als Gegengahe die „Beiträge aar 
Pftdagogilt^' • rhnlten, welche von den Lehrern der vier genannten Gym- 
nasien in vierteljäbiiiciieo Lieferungen (jährlich 12 bis 16 Bog^n ) heraua- 
gg^eben werden. J. MützelL 
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1) EroennuDgeD. 

Die Anstellung des Schulamts- Candidaten Dr. Paul Eduard Cauer 
als achter CoUege au dem Maria 31 agdaleneo - G j m nawu m in JUreftiati «4 
geoebmigt wordA (dm 20. Aupitt 

Der Obeilchrar Theodor Tophof an dem Gjoinasium n FiAv- 
born iit als erster Ohf rlehrer an 4m Ojmamum xa Emm bnfai «fr> 
4cD (de» 31. Aii-u t ls=>r) 

Am evangeiUcbcn ü^ tunasium zu (iutcriiJioii fungiren als Dirertor Dr. 
Rnmpel aus Balle, ah Lehrer ScböUler und Dietlein an Btik, Dr. 
Petermann, Lehrer Scholx aus Branoicbweig uad Thcodar6«eker 
aus Herford. 

An die Stelle des Hyninasiallehrer Göcker zu IlcrforiJ ist der Leb- 
rer der Gymnasial -Vorschule xu Minden, Westphal, getreteo. 

Der Reclor der höheren Bürgerschule zu Mühlheim a. d. Biilnr, Dr. 
Kerlin, ist in Rnbeslaiid getreten, der bisherige dritte Leimr, Dr. 8iahl- 
berg, ist in die Stelle des ersten Oberlehrers gerückt. 

Drr 0!H r|phr« r Hnrli zu Minden hat aeioe Stelle freiwm^g Bieder*- 
gel^t und ist nach Iklgieo ausgewaodext. 

t 

2) EhrenbezeugungeD. 

Dem Gesanglebrer an dem Gyrannstum tu Bri-n, C. L. Reiche, ttt 
das Pradicat Musik -Direclor'* hcigelcgt worden (den 3 Auijijst lN>l). 

Der Professor am GymfiaNium und Dircctor der Proviozialgewerb- 
schule XU Daoiig) Dr. Anger, bat den roCbtn Adlerorden dter ClMse 
eriiaUen. 

3) Todesfälle. 

Am '2 September ISril starb zu Berlin Dr Leopold Lfileke, Ober- 
lehrer am (^ymnn^iiirii zum grauen Kloster, 46 J. alt. 

Am 5. ^»upteniber zu Gtogau Carl Severin, Prorcctor am Köp t gL 
evsagd. Gymnasidm daseÜNt and Ritter des folbea Adlerofdens 4lcr 
Classe^ in 08. Lebensfabre. 



Am 20. September 189 1 im Druck vollendet. 
Gedruckt bei A. VV. Arkade in Bedra, GrGnatraTse itk 
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Zur Bciirtheilnng clor Treiidelenburgischen 

Elemcnta logices aristolelicae. .in-*) 



.11 • 



ur einiger Zeit hatte ich in diesen Blättern (s. $. 66 dieseg 
Jahrgangs) zu erwähnen, dafs die Trendelcn burgischen Ele- 
tneiiia logices ariatoielicae bei aller Verdienstlichkeit des Buches 
doch von ansehnlichen Fehlern nicht frei wären; wegen der gro- 
fsen Verbreitung nun. welche dies Werk übrigens mit bestem 
Rechte gefunden hat. und weil die Fehler zum öfteren wohl so 
angetliaii sind, dafs sie jemand täuschen können, mag es ange- 
bracht sein, zur Begründung oder weiteren Erklärung der da- 
mahligcn Andeutungen einen und den andern der von Trende- 
lcn bürg aufgenommenen aristotelischen Satze und die beigege- 
bencii Erklärungen genauer zu betrachten, was hierdurch gesche- 
hen soll. 

In §. 42 der Eiemenia wird aus Aristoteles Top. 8, 13 die 
Lehre von der sogenannten peliiio principii mitgethcilt. Aristo- 
teles sagt, auf fünf Arten werde das als Beweismillcl gebraucht, 
was eben bewiesen werden solle. 1 ) Wenn man das selbst an- 
nehme, .was bewiesen werden solle, geschehe dies nun unmittel- 
bar (in* avTov so bleibe der Fehler nicht leicht verborgen, 
mehr aber bleibe er verborgen «V toTg Gwcarv^oig xai iv oaoig 
TO ovofia xai 6 Xoyog t6 avzo ütjfiatvei. 2) Wenn, was im Be-' 
sonderen bewiesen werden solle, im Allgemeinen angenommen 
werde. 3) Wenn, was im Allgemeinen bewiesen werden solle, 
in Besonderen angenommen werde. 4 ) Wenn, im Falle ein aus 
gewissen Tlicilcn bestehendes Ganze bewiesen werden solle, je 
die einzelnen Theile zum Beweise der anderen angenommen wer- 
den. 5) Wenn von zwei Dingen, die nothwendig jedes aus dem 
anderen folgen, das eine angenommen werde zum Beweise des an- 
deren. 

Zeiiscbr. f. d. GyMiiaaialircseii. V. 10. 48 • 
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Unmittelbar vor dem in Rede stehenden Ab?chDiü i^i au* 
Anal. pr. 2, Hi aufgcslellt: otup jo ^ di' avTOv yr(06t6f ti wt- 
Tov ns inifeiqn dtixvvfcu, rar' aitütfu to ^^QXi^f >Q ^ 
ans den T^puceD eotlehnteo Worten wird da« <• «k» « 
diumMt&oi o/or akijau als enter Palt den vier flbri§eB cdI» 
eengeaetst Polglich wird die Annahme des selbst, das ab iiial 
Inrch sich erkennlMr durch Anderes bewiesen wo^en soB, dt 
irerschieden getetat von den übrigen vier Fällen des nanüi^o 
ro if ^QXVf welche doch allzumabl darin ubereinkonunea, daC« 
daa nicht' durch sich erkennbare durch sich selbst oder dord 
•die Annahme seiner selbst gezeigt, oder erkennbar gemacht, sdar 
bewiesen werden soll. 

Es soll hier nic'lil bestrittfn ^verde^. dnfs den GednnVen » 
den Toniken Klühiiges zum (iruude liege, aber das i^l nÜroU. 
dafs sie mit der Lehre der AnalvJiktn im Widerspruche .»leb« 
Mag der Widerspruch immer Ii in nus der Natur beider W&it 
bequem zu erklären scijt. iüi (hts Leiirbuch ;nidert dies iiifhiv 
und vergeblich würde mau eine Milderung dieses UebelsUDde 
darin zu entdecken hoffen, dafs in der Analyt. to 
den Top. t6 h d^xii gp^^g^ wird. Das Trendelenborgiscbt 
Buch, das Oberbanpt iiir scbarfe Erklärung solcher KmMfk 
wenig oder nichts thut, setzt diese beiden als gleiche ood U 
trots ailer Verschiedenheit derselben in seiner Weiss wÜn 
Reeht, dies zu thun. 

Ans alle dem wird folgen, dafs nicht beide die Abscboittt 
aufgenommen werden durfien, wenn nicht irgend auf eine V^(i<< 
der Widerspruch derselben entlieh bestimmt an das Lidil ^ 
stellt und dann durch Erwähnung des muihmnfsliclien oder «riifc* 
liehen Urspruuges nnschädlich gemacht werden konnte. 

Auf so etwas geht aber die Erkl/irunir niihl ein. dase;«^'' 
findet sie Schwierigkeiten in dem Aweilen Thc ile des ersten (K> 
ftinf Fälle. Das Wort «rffoiw^io» wird so verslanden, wie e^u» 
Anfange der Kategorien besliniml ist. und f»- o6ot<i — (t/^üiw»' 
wird als Li kläruug des BogrilVes csvvmv. angeselien: zin- Verde»!- 
licbuug der Sache folgt nach: „lla rkombrn et rptadnUum 
niom utn/m^fue est paraUehgrammum suntmyrna atuU , Mnwd' 
modmm cmrit n^mdArisMäern (cf. v, e. ElLWic 5, 4. 7V^'^ 
[gemeint ist wohl c.6 §. 4 p. 127, 6]) de/miimim. Mkmk 
cnnao mmd im rkomio tmißi ad puuhrabim Irens/errr peiUio fH» 
c^i jmfU, «fianui iiIrwnfM eommtml «omme couyi AiidN 

^/yOern A. k wwwmpov hiielligmU aoXvs9nr|»or, «1 nsabi \ 
qUo eadem res iecle Ii(/Seraltir. Std ^futmadi itUnfrttmiia. fas*- 
tili« prm ci ftU ptiUimmn aperfiarem 09imdai,' o cewslonlA sp^ 
AtMoieUm voets usu abhorreL 

Der Ref^rlff Rhombus kann mindestens dem BegriiTe Qoadral 
nhcr^»"rn (Inet gedaclit werden, während der Umfang de« Etegriffw 
Parallelüf^ramm unangerührt blnlht. Indesst'[i in dem Verbäll- 
nisse sind r ( d. i. Hhumbns) und <y (d. i. ( )ij.u]r .it ) wohl iiiihl 
gedacht, wenigsten«» wäre, wenn darin eine peiiiiu priucipa 
liegen sollte, überflüssig gewesen, erst noch den Ikgritl de»/ 



Digitized by Google 



Schmidt Zur Beurtheilung der Trei)4eleiiUuif[Kbeo lÜ^menta. 765 



(d. i. Parallelogramm) zu Hilfe zu nchmeD, und übenlem wurde 
80 zunüchi»i der SühiiUs liarbma überhaupt als eine petUio euk- 
haitcud zurückgewiesen. 

Demnach wird anzunehmen sein, dals r und ^, als dem p 
oDlergeordnet, einander nebenseortliiet gedaebt acien« Dabei kano 
nan anmdgljdi aulaer Aeht i^bliebea aeiii« «lafa Dicht r und 9 
aeblecbthiD und lllr alcb« sondern nar in p nach Anleitung der 
Kategorien Synonymen beilaen können (die urnktoeoia sind nur 
unter der Bedingung des uni»ocans wdioeata, so wie freilicb 
auch umgekehrt). Wäre dies gleichwohl nnbeachict geblieben, 
aa ergübe sich ein FelilscMurs . wenn man das noch so nennen 
will, den Nieuiam! für eine petitio jn-mcipit halten wurde und 
der Niemaud verslecki sein kftwnfc, denn er ^vfirc r twa von der- 
j«elben Art, als wenn einer .schlieiiieu wuilic: anc «iriiser sind 
eiusamenlappig, folglich sind alle Metalle einsamenlappig. 

Abo wird man zu denken baben« die unSvoeaia r qnd q 
aeien eben diea «nleocala eder Synonymen Im Sinne der Kate- 

forieii nur mit R&ckaicbt auf daa tmivocan» p, und p habe die 
^eruiittelung zu fibemehmen« vermöge deren das dem r zu- 
aländige Merkmal x auch dem o zukomme. Dann bliebe aber 
schwerlich eine andre Art des Scheinbeweises übrig als diese: 
alle r sind .r, nlle r sind p. folglich alle p sind .r: nun sind alle 
€f den p nntergcoidnet. folglich alle q &iud o*. Man sieht aber 
leicht, (l<ifs es sii !i hier ganz und gar um das in §. 38 abgehan- 
delte fiuiidöti^pa mit alle seinen Schwachen handelt, üiiler die- 
sen Schwächien.,mOgc^ immerhin auch die aweite und die dritte 
dar IQnf .|Mlilloa4a ongetroffen werden, die ersle aber kommt an 
keiner Stelle Tor, und ea wird niehta übrig bleiben, ala mit den 
erhehlicbaten Erkifirern alter und neuer Zeit anzunehmen, die 
avvcorviia seien hier zu denken wie sonst die noXvoiwfta. Diea 
hätte sich auch wob! aus §. 59 der Eiern, uder Tcyi. ^ 4, 14 
(jp. I42n. 3t flg.) erkennen lassen. 

Wie steht es aber mit dem consians apnd ArlHtolelem roris 
m-M*/ Zunächst so. dafs, wer sich auf ihn betuff ii wullio. litr 
%weiteii der obigen peiiiiones verfallen müste. ,,<^f>xM y(i(j o tÖ£i 
xa&' ctvro öti^ia ptt uXkmv aizeta&ai nuioi^iok."' fehlt auch 
iii der Tbat nicljt an anderweitigem Belege diesea Gebrauches, 
denn in der Rhelor« 3^ 2 p. 1405 Auf. iat Mn&wpMf onaweif<d- 
bnft eo gebraucht, wie es In aplterer Zeit öberaÜ Torkommt, 
oder in der Anwendung von noXvcowpov , und weiter noch läst 
Simplicius in den Berlin. Schot S. 43, 7 Aber dieBOP Ge* 
breuch des Wortea bei Aristoteles benn». 

Die Lriirc von dn Ueber-, Untor- und Nehenordnnng der 
BegritTe durfte in einem Lehibuche der aristotelischen Logik na- 
tnrlirh nn fit frliU ii; ob aber darum, oder auch ans anderen 
(g n"i inl«^"'< x'l^"" Awt rkin^jfsig war, aus Anal. pr. 1, '27 ilrn §. 2 
und «3 bis iAk tleii '^\oilcu xun^yogdö&ai xaiä ^^ötioV {p. 43, 
25 — 34) in das Buch aufzunehmen, wie hier §. b geschehen ist, 
die Frage mdcbte achwerlicb tu bejahen aein^ h 1,1-... f-.a)! <it 
AriBiotelea aagt in der Stelle« data von allem« wae lat (p»p 

48* 
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ofTio»). einiges so beschaffen sei. lial's ps Tiber nichts atidw» io 
Wahrheit alUeuieiu auszu^geii sei {o)^^t auiu firiOfro^' (uaov 
TT^rnnfiaOat ajU/^fti«; xa^oXotf)^ wie Kleon. Kallia^ und üi? t .1 
icliic und siuniich uabniehmbai e. \roh\ aber kömic aoilfm iiiwr 
die^ie aasgesagt werden (xara Tovrojr £Ut«)t dcM Jeder 
diesen sei Mensch aod lebendes Wesen* Anderes kteoc i«v 
selbst Aber »öderes «osgesafEt werden, nichi aller wtiwm ssto 
über ei* Was ur dritten Klasse gcliAre, kINine aoweU Üff 
anderes als aoeh anderes Aber es aosgesa^ werden, wie Hcaak 
welches tod Kallias und Aber welches lebendes Wesen 
werden könne. Dais nun einiges von dem. was ish fiberiidfe 
ausgesagt zu werden an sich habe (isi^viKr), sei klar. denoM 
(ii^cdor) jedes der sinnlich wahrnehmbaren sei so beschaSea, # 
es Aber nichts ausgesagt werde. 

Wieviel Wahrheil diese Cerlanken in dem Orcanon l;ab. 
kann Iiier fnslich gnn/ !ifiberr)rk*;5<'htigl bleiben, SLumahl dl ^ 
dureh Weglassun^ der ibnen mmiillclbar folgenden und niff^ 
ricen Worte tiXi^w ta^; uaiä ovfi^ifU>^6y* nicht wenis von ibrfi 
ursjirünglictien Werthe verloiTn liabeu. Zu fragen ai>cr wif^ 
sein, was flenn unter den mr« *:enicinl sei. die hier io 
fClas>en gclhejU werden? Jeden Falles bandelt es sich«lf 
menschliche Uede, sonst könnte nicht das nteajjo^Htf&tHt 
hier doch unvcrkeunbar der Fall ist, das Merkmal sein» an ^ 
sen Anwendbarkeil oder Znlissigkelt sich die sanie Slvntf^ 
draht. Nnn ist aber tn sacen, dafii das ander dem MmsHxi 
gelegene Slonenftlli^ memahls weder Subjekt noch Pridibt ■ 
der menschlichen Rede sein kAnne. Nor die Einheit von 
nnd Geist« die sich als Wort |;estallet. kommt in der Rede t« 
Dies kann immerhin auf das anfscr dem Menschen GeIrjCBf. ^ 
es einaelnes oder nicht, sinnenßlliges oder nicht, angev^rsn^) 
werden, nnd insoweit mag mau sagen, dafs das nu^er li^ 
Menschen in der Hede mit vorkomn»o. ifi - Thal und 
heil gibt es keinen W und l<ein ^riiN l. das dem Mawi'«' 
aafsere in srliie \h'i\c /u bringen. Di« < Ii« ijt ceimg auf der fl»^, 
und ist dem Arisloiele> nicht unliekifiitü i;elili»'hen. er sns»:^^'^ 
OVK i^(TTfr ffVTU TU TTQayuata fiiaXf'yErfOai qi-inniic^-, tuj^a 
or6uf((Tn dir} TcJr TTnayiii'croji ^{tonifi^a frifi^oXoty ^ to m^^^ 

{El. L 5 oder p. 165 [161], 6). 

Die Worte aber als das menschlich geistig •leibliche aderig 

lich-geistige haben nicht das eine einen ^fsaren^ dai 
einen kleineren und gar in dem anderen gelegenen Urofimg: fo\n 
Merkmahl kommt ihnen nur an, insofern sie eben nmfansee^ ^ 
d. h. in ihrer Anwenduns auf das dem Menschen lufsere; 0^ 
einen Umfang haben die Worte nur in Beziehnn^ auf das asf^ 
dem Menschen, in Beziehung auf den Mensehen selbst babeo ^ 
nur einen Inhalt, nnd das ist das Geistige« wenn man ▼0011^ 
liehen, «uler dies, wenn man von jenem ausgehen will. 

In Rficksiehl den* Anwendnns nacli aufsen kann mnn d?»< 
lA^itch Begriff nennen, und dann ist »1 sagen, dals derBc^^'^ 
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dem Menschen an ihm selbst Begriffenes, in der Anwendung 
nach aulsen Bcgr&ifcDdes sei; oder der Mensch begreilt den 
Begriff^ uod als Werkzeug des Meescben begreift der Begriff das 
dem Menadien Sufaere; nunmennebr aber bccreifl der Begriff fkn 
Begriff oder ein Begriff den andern; ea bal |a ancb keiner mebr 
Reäit oder Geacldek tn begreifen oder begriffen in werden ala 
der andre« in weleben Falle eiu Betriff inehr oder minder Be* 
I griff sein mllato als ein anderer BegnlH 

Nun ist xwar riclHii:. dafs, wenn man spricht: der Mensch 
I begreift den Begriff. Mensch ein Begriff ist, also der Sats 
I aossagt : dafs ein Begriff deu Begriff besreife. Wie aber einer- 
seits fiheraü nir!!f }>eslritfen werden soll, dafs der Mensch die 
Kraft habe, seines t^rzeupTii^ses, des Wortes, sich bis ilahin zu 
entäulserti. «iaf«» er e? eben als änfseres behandehi könne, so ist 
hier amliMer.sciLs eine der vielen Aeufs-erungen der unvermcidli- 
rheif Scln*anke, dafs man in der Kerle ulMMall die Tlial- d»'n (ie- 
^ rcnsland und das IMiltel dcrjenif;eu I <>nn des geistigen Lebens, 
die man denken nennt, zn^leich hat. Diese Seil ranke und ihre 
, uolhwendigen Folgen müssen gcvvust und anerkannt werden-, da- 
^mtl aie roöglichal wenig achaden, von voller Abschaffung kanu 
^ keine Rede aein. Von dieaem Anerkenntnis konnte der Mann 
^nicbt eben fem, sein, der ansagen verraoelite 9 ovffia oi&iw £Uo 
// 6 Xo/oc* Indessen in der äen milget heilten Stelle aebelnen 
die Worte, wie oft geschieht, vorwaltend in ihrer Anwendung 
lOof die Dinge (die den Worten ganz gleichgültig sind) gedacht 
.zu sein, ohne dafs darum diese als eine bestimmte Eigenschaft 
derselben vorgestelit wfire, welcher andre sur Seite stehen, die 
im Bcwust^ein geschieden werden müssen, wenn der wirkliche 
Werth jener etkaimt werden soll. Das aber ist nicht «^esefip. 
!hti. nnd darum sind gleich die sogenannten Eigennahnirn i;nnz 
unriehtig i;elast. KaXXiUy; ist ja weit entfernt, zum lulialtc die- 
sen Menseheu oder sonsl irgend etwas .^itjiienfallices haben, 
es ist ein < lien so gestalteter Begriff, wie etwa tufAiu^. xoig^/o^*, 

Jener aristotelische Satz also hat zuntahl in seiner Gestal- 
tung in dem Trendelenbargiscben Boebe viel ansichcres, nnd 
wegen des Ruhmes seines Urhebers viel verführerisches« so bitte 
er also billig wegbleiben sollen. Aber die Erklirong hat wobl 
alle UebelsUlnde binlingficb beseitigt? Eher mag au sagen sein: 
die bal das Uebel noch vermehrlf sie lautet nfibmiieh so: 

/n emmekUimubuB s e r nm quae /ntni vd cogUmUmr^ aUa so- 
htm tndjftcii, alia solum fnraedicaii, oHa täntmqm loemn occu- 
pmre paammi. Ilia priora ainguhret mmi res H ^noe adto aÜi 
'solle mi^ciant ut alih nUribui nequeani, media univer»aiiaf qmae 
«■odb quasi f^eiivs Mul'staniiafi vtcem siixUn^t^ ul sitbjectum e$se 
posgini , modo tamftiam gnu-rnle suhjectl nnlnram elocfuaniur in 
f)i neiltcaio, hnec Jenifpte i'.i treuui stimma sutil i^ejicrn .3). ywl- 
/»7/.V ni/iil f)rius fMl et mni^is iniiverscUe (TiQOteQQv)^ ui twn haöeoni 
(fuofl de ipsis jtriu'dirrhir . himim si Ü8 vel TO or vel aiiri' 
/fueriSj haec quulem AriMoidi wm vera simt praedicala. lUa 
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priora htm Vernum in praedicaii locum cedunt, 

fpuiarem — per se indeßnitam — rfrftniant ; td cpiod rar'm ß: 
X<y)^ed6r rAar>7nr) rfrcnh ydn 7fm fO IfStWOP ixitfO 2^aiiiQdt^ 
WM xai 70 TTQo^for KttXkiav. 

Quibwi pf rj)ni*^i$ npparet mit suhjectum vi praediaUum atfn 
ptjäere uut snhjecio prafrdicahtm esse laiius. Hoc ffiudem p/ff«a« 
que fit i illud vero in (puhim euunriat iuniLits vel res tiin^ulant 
praedicatum occupat , ul aWum illud est Socraies, vel nntio ^ 
finHur et proprium aliquod, quod reiitpjui excludui , deckntv. 
MUnue genmg spedH He Himt, mi iamfmm ptmeälmium iftäm 
defmiat; spedm vero utpoie cmärüdUttf «I gmuu defkdrtfäii 
genug ipmm t^Unef, ef. Anal» po9i* h 22 p. 83> 9 ith d^^, 
aHijjlnw wn daßt^auiniyoQrfiiqüBiai^ ietai yoQ ovto imt^ m« 
h» €. aiioipiin genuM ««Ml par9 mu ip$lm9f Ua fuitkm iii lj t ^ 
gtnere quod praedieeiur minorU €ti amhiiuB, 

8ed tmUnjtrmm hoc de latktri pnuäicaio fegtromü p^ 
ptum circumscrihendmm est, EHMueiaiionee, qtiae ila cojfimt^ 
vi tubjecto tMÜ praedieaium, nunc ipUdem calegoricae vtnxatm 
tMilu/ fiomo est animans. Eptsmodi entttiriationps ita se haht^' 
u( propdirnfnm lalius pnfpnt. (^uih^.s nddi possnut efiunctalionti 
hypothetiidi Süfi r OH <! ( t i on ti l r ,s , in rptif/us euunriafiu a»- 
seitens (fUa.si yndcdicnfum Idtius pfifctt' solel rptam lutiniiatif 
aniet eiltttii, tpia < ondilio tpHtai subjertum rottiinetnr, veltä tA InJ* 
hoc: si plnH, mmksf if terra: polest enim f i rm muliis etiam dül 
de cnusis tnndere. - — Duplici huic ^turri itpposiioe sunt ««•• 
cialiones di&junct ae, tpuie id ngunt, ut getnts in special 
rimani. E. g. phUomiphia e§t mI logica tti ph^sUa rd e^ 
QuIftiM fii, mi cundae 9peeh9 de imo genere emmeitmhtr, Mcl^ 
men eingtdae de univerao. Qua tit eamea proBAmii -mntmjtii^ 
eB89 raiiimem, iagici nebligen «olenl; iM)iif "Mifiit 
iei praedietiium, * ' .rA 

CategoricaB^ hypoiheltcäs, dispmeias 
iionie nomine comprehenduni ; neque id iemere: cli x r— 
hie, ut vidimue, praedicaii ud wbjedum reUUi raiiö, AritMi» 
haec genera minus tmrmfit. 

Eiie ich nnf einige Einzclhniten der Erklärung cingelic. ^" 
ich lienici kon. dafe der arif^czof^nifi § drn Anfang; des 41cn k 
pilels der Katfiroiion h\s zu den ^^^Mlen o/o> Ti-)iri7ai, x»t'=' 
(sonst die Inliuilivcn) enthüll, und dafs der lol/fc Abciuw^^ 
der Erklärung, von den W'orlon: Sed nnivei snm hoc, schoo w 
der erstt n Ausgabe des Lehrhm lies bei dtMii dorli^en 6 f ' 
kam; dieser bestand iuis den \^ orten: tu piv ytrtj y.aiu 7«5f ^ 
dmv TtuTTjyoQetTatf tä di eiÖij xara rcSv yevtav ova drfm\^^^ 
(Caieg. 5 §. 7 oder p. 2, 20), welche jetst den zweiten AbirM 
des §. 8 bilden. 

Die ErkliniDg iSst also die ente Klme jener nuMidki» 
ifta ans rsa ektgularee ei qeme adeo aifti aotta ewffhiaei'fd ^ 
aiiriimi neaueani bestehen.^ Man kann sieh etm vorslelleiif ^ 
das eibi eoHe enfficere bewirke, dafa sie nichts verlangeD. 
mentUch elwa kein Prädikat 9 wi« ai« aber Ihrer Seibslgtfi^ 
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iifMnkctf wf»£;rn nfcht von anderen Verlangt und nahmenl6di als 
Prädikate in Anspruch genommen werden, da^ ist nirht Tvohl 
aÜKvisekeu; wirklich wird ja auch weiterhin gesagt, dais sie als 
Restimmung anderer res sin^ukures dienen, die, oder wenn diese 
per se indefinilae seien. Wie ist aber irgend denkbar, dais eine 
Stttbt Hmgidaris ond mdefinUa sei? Oder sollte der Nachdruck 
auf <l€m p9r s€ liegen? Wer dai sagte, kSiiiite tvvar den StieSl 
iMeh in allerlei andere Mder tpieien, aber sebvfi^dl f^flfdif 
dadoreli ir^d etvrai eriangt, das wenigstens diente/dle Mcli^ 
ning des Lehrboebe«! so sebAlsen, in der auch d( r Kon|onktiF 
definiant nimmermehr in reehtferti^en ist. Freilich sieht der 
Lcsrr Icirbt . dnfs flio lateinische Spraclie hier öfter (einiges 
werde ich nocli a\jsfli ü( klirh berühren nulssen) sctiliinm gehand- 
haht ist. Aher wozu auch in alU i Welt wird (fercleichen latei- 
nisch geschrieben? Durch die deutschen Erläuternngeu hat 
dei» Verf. dem üehel etwas abgeholfen, aber ein neues durch die 
Uebersdftung der griechiacben §§. zuzcfOgt. Doch wenden wir 
uns von di^^er gnns unerqoielclMMft Unlemiehong ab, and beb* 
ren zu der mftgetbetllen litefaifiäien'ErirlimDg surAek, Aber die 
«nniebit m erinnern üt, dalli hier also ganz emstlich scheint 
gesagt zu werden, die einzelnen, etwa sinnenfalligen Dinge (also 
z. B. hier diese Feder, mit welcher ich diese Worte schreibe) 
können in dem Satze vorkommen und zuweilen auch Prädiknfe 
sein. I^fan beachte, was das sagen will; versteheich die Worte: 
in tfuilßm enuncialionibus res singularifi pinftiiraffim occupal rieh- ' 
tig, so ist nicht solch ein Satz gemeint wie: dies schwarze 
iat meine Schreibfeder, denn in dem Satze ist das Wort 
oder die Wette meine Schrei bfeder das Pridikat, aondm 
dan unter dem Titel meine Sebreibfeder Tetstandene IHug 
nnlste ich in den Sata bringen, was ieh frellleh nicbt kann. 
80II nnn die m aiwgu/arfa nicht lo ▼erstanden werden« wohin . 
kommt man dann? .t 

Die mittlere Klasse so!! a«is irgend welchen Allgemeinen be- 
stehen, die bald tpinsi geims mtb^itaniine vicem sitslineni. l>.Tld 
innrfuam generale snhjecii nattiram eloffnantur. Die letzte Klasse 
entb il? die summa genera, welche, weil nichts früher und nll- 
gemciuei' ist, als sie, kein Prädikat annehmen, denn ov und tf 
iind niclit rechte Prldlkaf^ — * ob aneb so etwae nicht, wie ge- 
mie, Begriff, Gedanke? IMk das Hegt aaf einem anderen 
Feldte. •■• ■• •'• " " • •• ■"■ • 

Wie verhalten sich hier aber gemu, generale und naturaf 
Daa wenigateos beachte man, dala die der mittleren Klasse an- 
geliorigen orra bald quasi gentt« suhsianiiae vicem susiineni ui 
Sfiftjrrfum fs^e possinl bald ianrptnm generale. sjthjeHi (ofTen- 
bar zuweilen wenigstens generia) naturnm eloffji nninr Uni- 
vermlhi s'md sie in beiden Ffillen. ond dies konmit auch denen 
der letalen Klasse zu. Vielleicht sollen die Worte t^uasi, ian- 
quam und enniiiifi die Sache in Ordnung bringen. Nun ja, so 
▼iel Ordnung und Rlarb^l, ala jener bei Mcero durch sein quasi 
itanguit und fiua$i eofpna verlangt, imd lo Tiel Wahrheit «nd 
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Sicberkeiti als Mancher, der seine Behaoptmi^eo winiccB nid 
stiinan flieht, durch zahlreiche Superlativen gewinnt, mag aoth 
hier . erzielt sein, mehr aber nicht. Ucbriirens i«| der KonioiikliT 
glo^fWiniur sclnvprlich irgend zu veraulworteii. 

FcrncM \vie soll man reimen, dafs gesagt wird gmu^ specUi 
inest und gleich darauf «/>prf<?* confreK^tior (niifnnlich ijuum gt- 
nfM)? Anrli weiterhin ib\ von Sätzen die lUde, \%elc£ic so ge- 
dacht werden tU mthjecio insit praetUcaliun , und eben diese 
sollen sich so verhalten, nt praedh uium iaiius paleai (uäiicu- 
Uch i^uum genus), So scheint wirklich angenommen vrerdcn xa 
sollen, das in dem Sobjekte Taikoipiiieiide tei grdfier aU 4m 
Subjekt, ia dem ea vorkommt 

Dodi et werde durch allerlei Könate der Widerspruch aiv 
scheo ine§i praeJieoHm mAjedo und pratdUaiwm Imiius pmitl 
qfuam gubjectum bei Seite geschoben, und mögen die einlachen 
Tcrneinenden Urtheile wie: das Blatt ist nicht gelb, ohne 
Schwierigkeit denen beigezahlt werden, in welchen da* Piidi» 
kat amfaaaender ist als das Subjekt, so scheint duch die gaote 
hier gegebene Lehre von der Relalion der Urlhcilc durch sich 
selbst YoHsf^ndi^; zerstört zu werden» wotnit ihr denn aber aack 
wohl nur ihr Hecht j;rschähe. 

NShmlich als wesentliches Merkmahl der katc^oil scheu Ir- 
theile wird augegeben (wie es wenigstens hier sdirinU uod 
womit auch anderes, z B. der Anfang der Erklürung von §. 14 
übereinstimmt), dais das Piüdikal umfassender sei aU das Sui^- 
jekt {laiiui patere)'^ in dem Urtheile aber album iUud eai So- 
crates sollen Subjekt und Prfidikat von gleichem Umfange seia 
{aeaue paiere). Da DOD folcher Seil offenbar weder h3rpolh^ 
tiaed noch dta|anktiy iat, lo folgt , daCi eolwcder einige Silit 
fibefdl keine Relation haben , oder dais noch eine Tierte Focii 
der Relation vorhanden iaf, oder dafs die Beatimmang der kat«- 

Sorischen Urtheile falsch war; oder sollten diese Satze doch da 
iafnnktiven beigezählt werden? als in weldien da« Pradiltat oM 
omfasscnder ist als das Subjekt. 

Ein Satz wie: diese Rose ist weifs, wurde aber wak^ 
scheinlich ganz dieselben Schwirrigkeilen maclicn als jener vom 
Sokrates. bezieht sich der Satz näbmlicli ausschlicTslich auf die 
hier vor mir liegende Kose, so scheint" darin doch wirklich auch 
nur von dem an ihr vorkommenden ^^ eils die Rede zu sein. ' 
nicht von dem, das am Scliiuf vorkomnif. noch \oii dem WA' 
fsen überhaupt. Demnaclu scheint es, deckeu sich beide Begrille. 
allein diese Rose ist auch noch anderes, z. B. wohlriecbcni 
Sollte dadurch der SubjektsbegriiT grölser werden als der PrikS- 
kalahegri iT, so mGate wohl gar noch eine fünfte Form der Re- 
lation angenommen werden. Doch die Besorgnis utag imeegri»' 
det aein, denn dica weifa kommt, wie es scbeiot, auch Mck I 
anderen za als nur dieser Rose« nShmlich auch den Blättern 

i nicht den Staubfaden ), der Farbe, oder heifse es Licht dieser 
lose. Indessen iu der Hauptsache wird nichts geändert, kate- 
goriach iat das Urtheil (nach der obi|^ Annahme» daa lafMf 
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paiere gehöre zum kategorischen Urtheiie) nicht Dabei Iileibi 
es auch dann, wenn nicht blos von dieser hier vor mir liegen- 
genden Kose die Uede ist und etwa alle gefaeint sind, denen e% 
zukommt, weili» ilu blühen. , 
Eoiweder werden in dlmeni Falle die Bef^iffe wieder ebeo 
M aütcdell j«fMit ale yerbiu, »ad dsoo ist das firgebnia dem 
der Torigeo nnung des Urtlieiles gaos ffleich, mit der gana od* 
erheblicueii Ananabme, dafii es sich oidit um ein, aoodera um. 
▼iele, immerhio auch um so viele Individuen handelt, dafs sie 
der Zahl nach unendlich sind. Oder die Begriffe werden nach 
ihrer Wahrheit gedacht, und dann ist too keinem gröTser oder 
kleioer die Rede. Es wäre ja doch auch wundeiiich an sa-^ 

r!D: weifs sei gröfscr, oder sei i^röfser als Rose, oder die 
ose sei (nicht, wie man mcinon sollte, Rose», sondern) klei- 
ner, näbmlich kleiner als weiis. 

Also, wie gesagt, kategorisch sind diese Sätze nach wie vor 
■icht. 

Wurde nun etwa gesagt : nicht umfassender soll das Prüdikat 
des kalegoriscben Ürtbeiles sein, sondern es boU uinfast sein von 
dem Subjekte ( — iia cogUaniur ui subjecio msil praedicaium)^ 
so bliebe die Schwierigkeit die alte« wo entweder Gleichheit 
beider B^riffe würe oder man sieb eotseblfisse ansuerkennen, 
dala den Mgriffe» selbst gar kein grdfser oder kleiner lokommt. 
Die Urtheiie aber, In welchen das Subjekt ein Art s- Begriff 
und das Prädikat der Gatt ungs- Begriff ist, wQrden im Sinne 
des Verf/s eine neue Schwierigkeit maeben. 

Nebenher ist hier nun auch einzusehen, wie unangebracht es 
war, das oben erwähnte %ata cvfißeßtixog aufser Acht zu lassen, 
dessen Betrarbtnn^ in Anal, pasi, 1, 22 viel wichtiger war. als 
die daher aH^^cfiiljrtc Stelle, deren Anwendung wohl noch audo- 
ftsn ßedenklichkeiten Kaum gibt. 

Aber was will denn das quihus^ wo es heist: ffttihu.s nddi 
possttnt enunciaiioMS htfpothedrne — f Sind unmittelbar oder mit- 
telbar die kategorischen Urllieilc gemeint, so ist doch das ein- 
leuchtend, dals die li^püthclischen an dem Theil nehmen, was ^ 
den kategorischen wesentlich ist, und damit ist dann die dit>eraa 
jnraedicaii ad wijedwm rslalio, in der stell die Verschiedeobeit 
dor Urtheiie in Absiebt der Relation Intsem soll« aufgegeben; 
es aei denn* data vielleicht wieder fnoal und Torber poaaiinl 
auahdfen sollten, indem sie etwa sagen wollten, ao ernstlich sei 
es mit der Uebereioknnft beider S£tM nicht gemeint. Worauf 
aber quibus bezogen werden könnte, wenn nicht endlich auf die 
kategorischen Sätze, das ist nicht abzusehen. 

Aber wie konnte überhaupt auf die Verschiedenheit der roito 
relaii ad subjecium praedicali hier einiger Werth gelegt wer- 
den? Sind denn vermöge eines anderen Unislandes als wejjen 
der Vcn^chiedenheil der raiio relaii ad siJtjcclum praedicali die 
Urtheiie nach der Quantität in allgcp^inc u. s. w., nach der 
Qualität in bejahende u. s. w. zu Iheilen oder getheilt? 

Endlich Ibi auch das nicht zu übersehen , dafs gej^agt wirdi, 
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die kntpgorifiche», hvpothelischen und dwjiioktivcii SM%e bffaiie 
man iu dem einen Nahmen der Relation, während es hafte hei- 
fscn mu>««cn: das an den Sätzen, ▼ermöge dessen sie etil weder 
kategorisch oder hypothetisch oder disjunktiv sind, nenne nm 
die Retatioa der Sitee. 

Zur UnlersiftltaDc der g e g ebene n AnsicM von der RcMn 
bemft- ekh das Lemeoh eof Kant*» Krit» d. r. V. ^96, nt 
Ken! iagt: ^Alle VerhSltnisse des Deokent in UrtheBen nd: 
tt) des Prädikats snm Subjekt, b) des Grandes zur Folge, c) der 
ei nset heilten Erkenntnis and der gestmnilelen Glieder der Ein 
tfaeilnng unter eifiander. In der ersteren Art der Urtheile siod 
nnr zwcy Besriffe, in der zweyfen sweene Urtheile, in da* dril- 
len mehrere IJrlheile im Verhältnis gegen einander befrachtet." 
Dnmit i«t »Irtitücfi crrtnc; jresn^t, dafs es sieh hirr nicht nm die 
ratio rrld/i ad snhjrclum jiraediccUi, Sondern nm die gegeoseilif 
auf eiiiaiitifr bezo^ctirn Dinge handle. Entweder wenten our 
BegritVe auf einander bezogen nnd das Ergebnis ist jedes MaW 
ein lirtlieil; oder es wertlcii Urtljeile aof einander l)eiosen 
und das Ergebnis ist jedes Mahl eine Verbindung zweier 
*Kler mehrerer Urtheile. 

Vielletcht kOnnte Kant* s Lehre noch fdner dnreh- und a» 
gearheitet werden, als Ton Ihm Mdieben ist. vnd es warikM 
so Teriehflieh, dafii man inweilen den kategorisdüii UrtbcÜci 
die faypothettsehen nnd disjoiAtWen insammengefast hi dem Nah- 
men der abgeleiteten entgegensetzte. 

Zn untersuchen, in wie weit Aristoteles und andre griechi- 
sche Philosophen, was Kant Relation der Urtheile nannte, fS* 
kannt und anerkannt haben, wurde ziemlich weit föhren; eiD* 
leuchtend ist n(>er. dafs A^i^iote^(■s in den Setzen, nns xreJphfn 
das Lehthnch die Relation enlwiekeH oder entwickeln will, mit 
kcirieii) (jfedaukeu au dieselbe gedacht hat. Ebenso würde sich 
. wohl liieht herausstellen, dafs sorgliche Berfirksichtigunff der 
grieehihcheu kunstansdrückc eine richtigere Fassung der Kelati^o 
hätte erleichtern können. 

Nicht hesser. vielleicht noch schlimmer als die mitgetheiltco 
Angaben über die Relation der Urtheile, ist das, was das Lehr- 
buch Aber die Modalität derselben enthllt Von dieser spricht 
der Verf. bei §. 7, der ans Ami, pr* l, % wä Anf. entieknt av 
folgende Worte enthftit: ^af^a n^ftalg iativ ij tov mvo^xfif f 
rov fS dvdyxrig vnAofBW ij tüv Mij^9&ai Mt/a^w, Hier wer 
den nun in der ersten K|asse die assertorischen, in der zweiten 
die apodiktischen und in der dritten die prolilematischen Urthdle 
gründen (die Worte sind: EtmmelaHo^ qna Mptki mse mmtn- 
fm \tm vnd^Uif\ mmc tpädem assertoria vocaiur; ^[ua tnUm 
necessario esse confirmaiur [tov OLvdynrig v^r.], apodicdra 
[dnoStlXTtx^ f Uno novrine i^emonMraiifmls neressUas vindicntw]: 
fpta äenique posse furi. nl sU, in media relinquUttr [tov n-^f- 
1t(j{yat i'-T.], probi cm ai i ra [TTQoßXtjfiaTlHij j ffuo nomine dulttm 
prapo^Hne <fuaef>t imii s cmtfus aiucnifirninr]) und vvcilcr gesagte 
fjfiuimn iribus generiims iä commune esss volumt , iptod mec 
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JSfdo füo prmtüeaiü qmdquam momi addtUw, ted 9ola eopvia modo 
adsfridior modo remiasior ponafnr, Ita ttt enunciaiionis maieriai 
iuiaeta et eadem maneat, ntque sota coptdae forma aliam ad co- 
gitalionem rafionefn iniverU. Arisiofefem, fpii (fitidem entmcio- 
ti<mis iKtturdrn in rerum veritaie pmifam e.sse voluit (§. l), ei 
quod esse possii ei qtwd nereßsario sii in rebus ipsis deprehen- 
disse, faeSU kUelli^el^ librum de hUerpreiaiione c. 12 sqq. 
mecmai0 "tootldmrmiiiii, Sni hmec, qutm ea oM, quae iogice$ 
dememio, In qoÜm veraomur fotÜUm ptrimitoi, autm UhtSmit 
dodMioa «^Ificasse n^ffhlaf. In ivAolto tHa kaec mmoelaik^ 
nnm genera vtodalii aiis nomifu uii soienf Qitod mm ex ipso 
fofdtm Ari^ioiele, sed ex ejus commenioiorilms dudum est'. Hi 
enim ea «mo(pditas$g futä f^nof emmeiaiioMB moifole« oppd* 
lanmt. 

Dafs in dem ersten Abschnitte der hier eben mitgethciltco 
Worte Kanl's I^hre über die Modalitfii als ein Stück des Wil- 
lens Anderer {commune esse voiunl) ausgesurocheu ist, von dem 
man non nleht well«, weder ob er mr Aofrabrang kommt, noch 
ob er Ton dem Verf. gebilligt wird^ ISrt den Leeer gans enge- 
wis öber das, wee denn 'der ¥erf. Mlbiti Aber die Modelilfi der 
Urfheile lehren wolle; nnd weder die beigegebene Note, in der 
Kanfs Krit und Kiesewette r'a T.ogik als Beleg des volunt 
angeführt werden, nnd ferner erzählt wird, dafs Twesten eini- 
ges Hniregcn erinnert ha!)e. «Ir^fs Kegel und Fichte die Sache 
tiefer gelasl z.u liabeii {aUht.\ Jimi.^issc) scheinen, dafs man aber 
auch des Verf.'s logische Unlersurliiiii^ru vergleichen solle; noch 
dafs weiter gesagt wird: jene drei Arien von SStzen pflegen 
dnrcb den NahmeD der «HMtaKlM gefördert »u werden, trägt 
etwas bei tm Beseitigung der Unsicherbeit oder Unbirtsebieden* 
heit der Angabe; vielmehr wird hfer bei ibnlleh sdiwankenden 
Ausdrucken geblieben, als vorhin qua$i, tmiiumy pos9€, Nah- 
mentlich rechne ich dahin das Wort «obnl. Ueberdem zeigt sidl 
hier wieder ähnliche Schiefheit in Fassung des Begriffes moda- 
Ufas, als oben bri rclnfio. Dafs ich aber w/f d»ircb gefördert 
\vf rdt n übersetzt lialic. isf nicht deshalb geschehen, weil ich 
gl;iijljte, dafs der Verf. das Wort so verstanden hfitie, oder ver- 
staiulen wissen wollte, auch nicht, weil ich meinte, dafs uii 
und gefördert werden gleich seien; soudern erstens weil schwer- 
liebi ein anderer Ausdruck gefanden wird, der geschickter ist, 
den eigen! liehen Werth des laleinisehen Wortes wenigstens etwas 
zugänglich sn madien, nnd sweitens damit an etnem siemlieh 
sprechenden Betspiele der Misbrauch desselben geadgt werde. So 
cut wie tili konnte da auch gaudere oder iaeiari oder frui ste- 
hen, nnd in derselben Weise konnte man auch etwa die Worte 
ich hnhc Schmers flbertetzen durch doiore Moi*, Jiruor, ga»' 
deo, Uielor. 

Dafs Aristotelps das Wesen des Satzes in die Wahiheil der 
Dinge gesetzt liabe, mag schwerlich ans dem ersten §. abge- 
nommen werden können, doch vielleicht verstehe ich die Worte 
qui quidem «oM nicht; dä^ derselbe aber das« was- sein 
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kAnoe und wm nothweodig sei« ia 4tn DiBgeo aogetrofEen habe, 

ßubl man s«m, mir wird «difrarlidi darin diie Eignithto* 
likeil des Aristoteles oder aooat eiwas Besonderes tmneäm^ 
nen sein. 

Da mm aber das Lehrbuch Ken Ts Bfodalität der Urlhdle | 

weder anerkennt» noch verwirft, so soU man billig fragen: 
wnrde denn non reclit bezweeki mit der Angabe oder Aodea* 
tongt man benenne, was in jenen griechiachen Worten bexeidi- 

nei SCI, asscrtoriscite. npodikt iftche, problematische Ur* 
Ihrilf. urfrlio Aiis<itiickc in dir'^cr Zusaminensteltnng schwerlicli 
je VOM Anderem als von der Modaliliit der Urtlieile. wie diew 
ursprünglich von Kant hedbciclitcf i>f, ticbrauchl wordrn sind? 

Jeden Falles ist Arislolclcs hinnnt'lweit davon cnhernt. in 
jener iSielle oder iJerm. e. 12 mil einer Svlbe von der Modalitji 
der Urt heile /.u sprechen; er spricht nälnnlidi von Sätzen, in 
welchen das sonstige Prädikat zusammen mit dem ünu aU Pri- 
dikai ^ilt^ welches «wammengesetzte Prfidikal durch Worte wie 
dvpfxrop, d9»petmfp ipdtvofitpop, d*ajxaiQif, dXfj&ee dem SnbjeUs 
angeschlossen werde. So nngefthr iolSMrt er sich Benm. 12 f$ 
und 9. Das ist nnu nach Maalsgalie unserer Sprache wenig v»- 
atändiich; gemeint aber sind Sitte wie dvfotov thmi Xevxot m 
ar&Qtonop, oder ddvvatop eJ. X. t. a., oder fVde^op'^" «7. i.r. ftt 
oder mifaYxaiov tJ. L a., oder «U^^s; el. it. t. a. (naen pito 
«I sagen, hinter dvvatop, ddvvatow o. s. w. ist i<fw£ anacelasieB)i 
im Vergleich z«i dem Safze Xfuxd? fffTtp 6 a, Aristoteles nennt 
aber nii der Stelle in dem einfachen Salze fhai und fu] il- 
rai, TTQO^d^f'atigj XiVHor und ai^inano^f vn OHtifttwa 
yuara, in dem znsammcngesefzirn das dvou und ^u] t-lrm cJf 
vn o 'At i^Atvov ; das dvvax5-&(u n öt'itoOnt u. s. w. tiqo ^ 0 1 ans. 
Diese Benennnneen scheinen allerdings das Verständnifs öfler er- 
schwerl m haben. In dem Kapitel nun der Analytiken ist von 
der Umkehr und in dem atQl so/a. von deo Gegensät zeo und 
Folgen so beschaffener Sitie die Rede. Was diese aber eig» 
tbftmliches haben, gehfirk ihrer Relation, nieht der Stodali- 
Iii SU. In Betraeht der letsteren ist niebta dagegen, dals jede 
der obigen Verbindungen mit dem tJpm Isvjcof «or s w ysiMiSf so- 
wohl assertorisch als problematisch als apodiktisch gedacht werde; 
und an^nscheinlich ist\«i ein aterker Irrthum, wa glauben, dis 
apodiktischen Urtheile seien eines mufs oder ist nothwendig 
oder dgl., die problematischen eines vielleicht oder ist mög- 
lich oder dgl. bedürftig. Die T^ehrsätze der Geometrie werden 
srhlcchihin ohne allen TQonoi; ausgesprochen, z. B. das Otiadrst 
der Hypotenuse ist gleich u. s. w. und verliert dadurch nicht 
das mindeste von ihrer apodiktischen Gewisheit. \Tährend sie 
freilich eben so wohl in eines UnverstäudiEcn !\1uiKir assertori^eli 
imd ftir einen Andern problematisch sein können. So sagt Kant, 
dafs die Glieder des hypothetischen und des disjunktiven Sa)2.es 
problematisch seien, weiset es ferner als überflüssig zurück, dals 
in einem Satte die apodiktische Gewisheit besonders durch nn« 
möglich ansgedrackt werde, und nimmt den Satt ich denkt 
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als einen prohlematisrlten (Krit. cK r. V. S. 100. 1.91. 105 flg.). 
Indessen wie sich das Ijchrbneh zu Kantus Lehre iö dieseiD 
Punkte vorhnito. das Isi. wie ges.iiit. nicht klar. 

Ein i^anz besonderer Ucbelstand entsteht noch dadurch, dafis, 
iudem §. 14, welcher die Lehfe von der Uuikehruug der ürtheilc 
angeht, der Anfang von AnaL |ir. 1^ 4 (§. 1—5) in gröfisercoi, 
aber ntcbt cenflgeDdem ZosamnieDhaoge mitgetheili wird (der 

f;anae §. 7 m Lebrbnehes ist nttHrlich nil eiDgeaeklevsen ). der 
rrthuni entatehen muft, ab ob nur die tstertoriicfaen Urtlieil« 
die Umkehrnng verslatten. 

T)cn Zusatz, durch welchen sich jene zusammengesetzten Sätze 
von den einfachen untersrheiflen. nber auch allerlei mehr oder 
minder ähnliche Bestimmungen nennt Animonios (zu Kap. 12 
nenl tQft.) jQonog; ihm ist in dem Salze ?/ üf-hjvrj 7a)^ta)g ann- 
xaüiatatai das Wort taxBat; ein t^jo/toj,*. Dann bemci kl er, dafs 
Aristoteles nur anf die vier ersten der obigen tgonoi näher eio- 
gelie, weit dieae die allgeraeiosten und der Ifaliir der Dinge ei» 
Ijeothftniliehateii aeien. Dta Lehrboeh aagt darüber: 9110 loeo 
quod qmiuor modi jMiiera eatpie pmdum dkufwa emwummfar, 
nunc nihil aitinet» Damit wird kein besonnener Leser einver- 
atanden sein; die Anzahl der tgonoi allein kontHe und muste 
vor dem Irrthum bewahren, hier an Kant 's IMod iliiät /u den» 
kcn. Noch auffälliger wird der Irrthum dadurch, dafs Ammo« 
nios im weiteren Verlaufe das vTzaQ^^tiv aus der Heihc der iqonoi 
natürlich mit bestem Reehlc ülgl Das Lehrbuch Ifist dies un- 
berücksicbtigl, stellt aber dann gar noch die grammatischen moJU 
dea Verbamt, die iyxKütts mit den f^oiroi des. Ammonioa, wel- 
ehe bei den Lateinern modi genannt seien, alt mit rerwandten 
Dingen snaammen ( — i» cogttatQ ra modi turnen jam oUiiulboi* 
Jfam grammaitci verborum modi ab hU iogicis nmi Ua mulhim 
diaiani). Soweit diese rgonoi modi genannt sind (den Boethius« 
anf den sich das Lehrbuch beruft, kann ich nicht vergleichen), 
sind sie allerdings mit den grammatischen !Modi in einer Einheit 
ji;edacht und also auch wohl in einer Einheit zu denken: nur 
freilich in dei^selben Einheit sind auch z. B. tlic Sangweisen, oder 
■wie man das Wort bei Hör. Od. 3, 30, 14 sonst verdeutschen 
inagr tu denken, so wie auch, was irgend anderweitig modus 

S nennt iat, in deraelben aeinen Plata finden mnfa. Uebrigena 
ben die grammatiacben modi dea Verbnma weder mit der Mo*- 
dalitflt dea urtbeila in Kant^a Sinne, noeh mit den tQ^not dea 
Afltmtfntna etwas zu theilen, und wenn der Irrthum auch dfter 
Torgekommen ist, der Imperativ solle EigentbQmlichkeit des apo« 
diktisrlifn. der Indikativ des assertorischen, der Conjunktiv des 
problematl^r lien Urf heiles sein, so ist das doch nichts weiter 
als eben ein irrthum, und zwar ein recht grofser, der, wie es 
scheint, schon dadurch zu vermeiden gewesen wäre, wenn mau 
nur ernstlich ^u ennitleln gestrebt hätte, wo denn bei den AU 
ten eine Ahndung dessen, was Kant die ModalilSt der Urtheile 
nannte, oder eine Annllternng an dieaelbe an cntdecicen ael* Dafa 
aber Kant*8 Auadmclc llfadalitXt dnrch die im MiOelalter flbü- 
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che Beiiefiuuüg der Sätze, welche cineu T(*6noi; eulhaiten, viaN 
aulast sei, mag ich nicht bestrcileu, wcua ich a freilich auch 
nicht zu behaupten weifs. Solcher ist aber, dafs dimeSIlM nicht 
alleiii miodifieaime propotUlmiM geMDt «iiid, fondeni auch «o* 
if^lt«, wie man s. ß. aaa «f. SekegkU eommmUmna la den aucifpr., 
MQIi* mxA iMoX. ttq. (TuUmg* ISilO foL, welches Buch be> 
kaonter zu tein verdiente, als es zu sehi tdieiiit) bei Beliandl«o| 
der hier hesprocheueo Kapitel und bei Pacius zu mot bq^. VI 
sieht; ja diese Benennung hat sich in Kapitel -üebcrschriflen der 
TV!H>r^etzuog bi< iu die neue Didotsche Am^^be dea AriatQteiei 
erhalten. 

Endlich, weil wie hn §. 7 so in vielcii Sfelleo des Lehrbu- 
ches der Ausdruck vnoifitip von hesonderei' Wichtigkeit ist^ s«i 
iiier noch bemerkt, dafs die Erklärung deaadben« wciclie bei §.6 
mit dteacD Worten gegeben wird: Ja vtrM apud Ariai, «mm, 
«/, qmid matufa rei kiMt (»froffc»), ui In n m mc miiime dt m 
immyuam mi^do praedieeimt (mni^eic&ai). Verimm Um i» 
rei natwa et veritale de l inet w. ui adeo fidi» oogiiandi commm- 
tift opponaiur. Eih. ßi'ic. 4, 13. Sejci. Emp. adv. mtUh. 7 >J. 205. 
126 f'fr ganz Mricinndlirh und linzt TMiL'end ist. Man sieht «he-^ 
leicht diJicli. Vfi|;lri* l) sulciier ^Icilcij, wie l*lai. leg. p. Wii^ d. 
fitjtf vnaQicov fiiitt a^uK>ptyn^\ Isoer. S, 79 OV fOQ V#i*4*Jt«mv 

Stettin, im Aogoat 1851. Schmidt 



n. 

Die lateinische Gbrestomathie. 

Eine phiiologtscb-pädagogiscbe Abbaodlaoi;. 

Die Frage, ob auf der Mittelatufe des lateiniacben Unterricbta 
im Gymnaainm ein alter Scbriftaleller oder eine Chreatomatbie 
gelesen werden aoUe« ist bei uns in den Oslaecprovinzen , wie 
aueb« wenigstena ebemaia, in andern Jjäodern durch den Lehr- 

plan entschieden, welcher die letztere vorschreibt, nnd auch für 
das Griecln'sche nur in Ermansiphtn;^ einer passenden Chrcstoma« 
thie die Anabasis des XenoplKMi cilaubt. Diese Vorschrift eut- 
hült zwei \ oraiisselziingeu. einerseits, dals aiit der Lcclfire eines 
alten Schriftstellers auf der Mitlelstufc des iatcinischcu Unter- 
riciils Nacbtheiliges und Unbequemes verbundco sei, andrerseits, 
dals durch eine Chrestomathie der Zwack, der dem Unterridil 
im Lateiniacben tUierbaupt anf dieaer Sinfe ala Ziel giaaetst W€V> 
den nmb« nemliefa Befestigung in der Syntax nnd Gewöhnung 
ao rieblige Uteiniaebe.parstelluog, unter Vermeidung jener Nacb* 
tbeMe erraieht werde. Zwei üntcranebnngen eifeben aieb alao: 
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1) worin bestellt das Nachthetlige und Unbequeme, da^ mit 
der Lcclüiti uinen lateiütöcbcn Ciabäikerti aul der Mittelätuic 
uosrer Gymnasiea TerbiiiidAn Ict) 

2) wi# nftCrte me lateiiiisobf Chraitoinathie eingm^tet aaio« 
ff ena BefiesUguDg in der vSjotaz und GewöhmiQg an rieh-, 
iige lateinische Darstellune unter Vennaidwis jener Nacli- 
thelle emielit weiden wL 



I. 

, Was nun den ersten Punct betrüH, welches denn das Udbe* 
qaeme« Stdrende und Nachtheilige sei« daa mit der LecUkre ei* 
nes kleiniachen Claasikera auf der Mittelalofe unarer Gymnasien 
▼erbnnden sein könnte, so ist die Antwort darauf weder unbc- 
Icannt noch streitig. Da finden sich Anstöfse in Rücksicht auf 
Grammatisch •synUciisches, auf Lexikalisches, auf Varianteu, 
Coojectoren, Glossen und GIos'<onu'n, atif Nachlässigkeiten \\m\ 
Irrthümer, auf pädagogisch- bedenkliche Steilen. Nur das 
hiebei unentschieden zu sein, dafs die Einen dafür iiallen, alle 
dergleichen Anstuise seien im Ganzen wenige, und eher förder- 
lich als nachtheilig, indem dieöulbcu daxu beitrügen^ dcu Ler* 
iienden in dem Sprachlich* wie Siti lieh -richtig an bcfestigeu; 
die Andern aber dergleichen so hoch anschlagen, dals dadurch 
der Unterrieb i gestört, der Standpuoct der Lernstule verrAcktt 
fixk gut Theil von Zeil und Mühe verschwendet werde; woraus, 
denn die Theilnahmlosigkeit der Schuler au dem Unterrichts- 
zwcipe zum Theil mit herzuleiten sei. Die Debatte über diese 
Frage wird nicht iei»'hl zur Fnlsrheidnn^ irrlani;en, so lange 
man eben Behauptung gegen liciiauptung stellt Eher, f^cheiut 
mir, wird man zur Gewifsheil Icommeu. wenn ein bestimmter 
Schriftsteller vorgenommen uutl iias Anstöfsige in demselben auf- 

fewiesen wird. Unter der Schriftstellern nun aber, welche für 
iesen Zweck sieb eignen, ist Cornelius Nepos vorzugsweise la 
wfiblen« sowohl, weil er vielfach empfohlen und wirklich in 
Quarta oder Tertia sehr vieler Scimicn gelesen wird, als aoch, 
weil sein Text einen geringem Umfang hat. Der anÜDaerksamen 
Wfirdignng lege ich FoJg^ndea vor. 

A. Daa Grammatisch- und Syntaetiaeh^HnatOfaige 
Im Texte des CornellDa Nepoa. 

1. Der Iiidicativ in der oratio obliffua. wo nicht 
eine Zwischenbemerkung des Schriftstellers gegeben., 
wird. MUL III, 4. iTom A cmm Als wpÜM ^fua» SfCM« Irona- 
IMwiavaroly inlifissa^ Darim^ mm sahm ßuropam fmt UAom 
esl. „Der Regd nicb sollte hier der Coojunctiv atehei^ denn ea 
ist eine oMito o&/., d. h. die Gedanken des Miltiadea werden loa 

Infinilivo ausgedrückt. » — Corneliua nacht von dieser Kf- 

^el öftere Aosnahme ( TAan» KfJ, 6. wäMrmnis Paaison. II, ^ 
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poUicsiur).^ Bremi. Da« Erlaable und üncrUnMe Iteni 
Zompt lat. €raiDm. §. 646. ef. Krits xn M m i , Jmf. 53» L 
"L ConjaocItTi de* Pcrfeett naeh dem aoriat Per* 
fect. MUi. F, 1. Qmo facium est, ni ph» ymom eoOegae JÜK* 
iktÄf vatutrii. ^Man bat dieCs ocolieh flfcr «nlatciaMi erklkt, 
Hilft bebauptet, Coruelius habe raieret geschrieben oder schreibci 
sollen. Unstreitig wurden wir nach den Grundsätzen derScbnlf 
rahmet schreiben/' Bremi. cf, Zumpt §. 512. Anm. Ebenso 
MiU, F, 5. peiierini. Ale. FT, i./uerii. lacrimnrit . osten 
der it. Cvft. IV, l. judicavprif Dlon. I, 5. 9 int admirüii- 
Chabr. /. roluerit. Timoth. II. 2. sint J'arlac. Epam. 
III. 4, ( cperit. Ages. I', 2. rommUeratu^ sit, Tim. Ij'-l. on 
letulerit. Ibid. L 6. volnerit. Hamiir. JI 3. petiverDU 
eafjuc hnpetraverint. Niehl woh! sieht a^uch m'ii Hannih. II .1 
usus sii. I>ie Stellen ans tiein Atliciis mögen hier wegblö« 
ben. weil Jeinund Lust haben möchtp, dieselben in Sdutli ■ 
nehmen. 

3. Der Gebrauch von «tm«, Ale, I«. Omt, Ht, 1. 
cüU in €»ndem HwUliam, fmnm paier mm. ^Statt eiMt wfiHe 
es regelmSfsiger heirsen i^na, Coraeliiis ^randit ftbcrhanpl «et 
etwas aunallend*** Bremi. JlfSir. F, 1. eh^s mi st. «ym. IhU 

ly. 5. (fuurn vidertnt de eorwm iHHuie non dubitari; 
ler'a Ausgabe steht ma für «ottim. untl dieMi wäre allerdio^ 
der gewöhnlichen grammatitchen Kegel angemessen.^ Bremi. 
Tktm. VIII, 2. Ute quum propfnr mullas ejw rirfjties ma^ 
cum dignifate riveref: ..die ijcwölniliclien Res^ehi r Gif^minalit 
verlangen sim,^ " l^rriiii IJanuih. XI^ 3. ad irridemhim cm" 
..OS soll oiiioiitlii'li Ä<' }.eiü." Bremi. Ihtiam. A", 1. se eum '< 
ici ftvim um, si ei rex pnmiUeref t^\. -^ifft. Thetn. f If, 2. f also 
his esse dt lata: ..das Fruiiumca his in diesen NV orten seliört in 
den EigenUiiiiiiliciikeiten unseres Scbriitsteilers unii hat tieu 
biuus, einen leinen Kenner der Lalinität, ein paar Mal nicht ohM 
Grund befremdet. Cnmelias gebraucht dieses Pronomen sog» 
dilers St. des Recipr. HwxM, Fil, % quod cmm his paemfi- 
rittei st sfciMN. a, a. ne ftUd iUe hudtniHm Ais isflbd. 
X, 5. magpo hU p€ÜMut id praemio fon/' BremL 

4. dicitur impersonell. Paustm, V, 3. Diciiur eo tem- 
pore matrem Pausaniae vixisse. ^Naeh dem lateinischen Sprach- 
gebrauch sollte CS hcifsen: dicUmr — «wlsr — ttixit—J* Breai 
efn Zumpt §. 607. Anm. r 

ö. celatur alicui atitfuid. Ale. T. i. fd Alcibiadi din- 
tius eclari non pofuii. Zuinpt snirt §. 391 Anm 1: .,(Iir deul- 
schc Conslruftlfin nltrpta res mihi ctlaittr ist uuiateiuii^ch OD^ 
bei j\'ep Ale. V. sehr anstolsig/', 

6. Jungt munns Dat. I. 4. IhUames milHare mrnins, 
L::efis. ..Die älteren Scbritlslellcr constmirtn häufig /«/u;* a»* 
d( ni Acr. st, des Ahl Es ist also ein Archaismus, den Ckxt* 
nur in so weit hat. als er das Particip. fwn^endut^ o, «« 
braucht. Tacitus, Saetouius a. a. Schriftsteller jenes Zaitalte« 
haben diese Gonstmetien MIers.*' Bremi. 
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7. poliri. Eum. Ill^ 3. ffui siunmam imverii poHreniwr, 
y,Deu Accui>at. potiri Nepos iiiir einaial/^ Bremi. 

8. 9110111 vi« st. quam quam. MiU. II, 2. quamvis caretai 
nomine. DarQlier sagt Bremi gar Dieiitt. S. Zampt §. 574 u. 
die Aiii|i< den. 

9. aeii/ieanies prohihere euni eonuU Thewu Vi, % 
ist begreiflich, dels diese Wendosg im Leteioisoheii gewfths. 

lieh Termiedeo und nach prohibere die ConjaiieUoii ne oder fmi^ 

mifius gesetzt wird.^ Bremi. 

10. Cujus mortui corput qUum eodem nonnulli 

cereni inferri oportere, quo hu Paus. 6. „Hier sollte 
hos stehen, wenn !?chon der Deufscli schreibende Lateiner (der 
Ltteinisr.li .«schreibende Deutsche) sich mit Mfibe daran gewöh- 
nen will.*' Bremi. S. Zumpi § 774. 

11. now dnhiio fortpievosque praef. 1. „ilron dubiio 
hat zwei Be llet] hingen, ich zweifle nicht und ich trage kein Be- 
denken. In ciöfen Bedealun^ liilst Cic. ywia mit dem Cnnj. 
Tolgeii, CürucL regeioiaL^ig den iutln. Lys. III, 5. Ale. IX^ 5. 
Ages. III, I. Eum^ II., 2. Ucmnib. JC/, 2. Einzig nach nen^ni 
Mhun 9$99 dAst folgt quin. Hasmih. il^ 6.^^ Bremi 

12. Der pIdUliehe Wechsel der ^ubjeete. 7%a».F,l. 
id a^,- n4 pons diuchereiur ae ~ crcMsreftr. »Des Subiect 
ist ohne weitsre Anzeige ptöttlich verAndert, denii sa «roliMMrf^ 
Itir ist Xerxes das Subjcct , und wir hiUen wenigstens Ipse er- 
wartet. Gens se Thtm. IX, 3. ui pons fpiem in Hdlesponto fece- 
rmt^ diBSfdveretur niqm 06 hostibus circumiretur (neml. Xerxes). 
^pam. X. 1. in quo quum reprehendereiur (neinl. Epaminondas) 
— a Pelopida — tnntiqne euin in eo patriae conmlere diceret 
(nemt. Pehp.). Tim. T, 3. Nam quum frater ejus Timophams 
. — occupassei pariicepsque regni pos.tet esse (nenil. Timoleon). 
Ltifsand. IV. 2. ^tem q%mm le^tsset approbasseique (iieml I^v- 
sander) alterum subjecit (neml. Phnrnab.). Dergleichen lUispiele 
giebt es beim Com. mehrere, wo der VordersaU und xNachsatt 
zwei verschiedene Subjecte haben, ohne dafs es bestimmt ange- 
deutet wSre Me, K 3. Pkoe.lM^ 3. TimoL /, 3.^ Bremi. 

13. adUnm peieniibuM eonveniemdi nou da$mt Pom. 
117, 3. ^«Allerdinffi eine eigne Constmetion, 'deren grammatisehe 
Rechenseluifl toii Jedem einxeinen Worte sieh Icimn jMfriedigeod 
gelieii Itfsl.*^ Bremi. 

14. postquam in patriam rediit paier. Pkm, IV, 4. 
^Die Stellnog der Sitze ist nici^t die riehtigste. Besser wire: 
nam^ue postquam in patriam rediU paier ^ apposUi eroni en^ 
Siodes cei. oder: Is, posffpiam in pn triam rediit paier, usque 
eo vitae siaium commuiatum ferre now pofnil {nam<pie npposili 

erani ) ui se cei. Doch wird die gewöiinliche Stellung 

zu ertragen stiin." Bremi. 

15. Atiic. XF. 4. ffui (juidem Ser v iliam, Bruii ma- 
trem, non minUA po^i murtem eins ^uam florente colue^ 
rit. ^^Florenie nemlicb eo. Allerdings ist diefs die richtige Les- 
art, wenn sie schon hart ist.** Bremi. 

49 
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1€* €i 90 id Quoqne /ieri dekert animmd90rH$$e A^. 
VI, 2. „Die StcUaDg der Worte iet ttoriebtig 
■MT grade bioter dem Worte stekeD« fo vr ekhoD m febtit Hier 
gehört es offeubar m sg, und ^ sollte also hei&ea: €t u fftuft 
Cef , wie Günther in aeiiier Aoanbe geschrieben bat ich kann 
nicht entscheiden, ob omni diete Verseilung dem Com. oder den 
Abtchreibern beimessen mlliae. Doeh kl daa Letaten mtk- 
aebeiolicher.*'* B r e m i. 

17 magis oder po/i«* ausgelassen J^ai. VITT, 1 TV 
VI eil sinhtH rongredi quam cet . ^ Der Comparati? MigM flöß 
poihts liiiiu^elt vor rpmm}'' Brcmi. 

18. potius überllüssie; Con. y, 2. poUua — mthU " 
„Poihis liegt schon im Vcrbo. indof^ wird es pleonasliseh öfio» 
zu malle gesetzt" Uieiui. Soiitierbar. da£s auch Zumpt §.iC 
so darüber spricht, als ob ea keio Fehler wfire. 

19. kue €od*m Pk^e. //l» 3. semUeh osT P^l^ftf- 
€kQn%9WL ffQui« «m^tiM Imiimanm Üa dbctrUi^ BeaaeU 
Dnrcb Xbnlicben Gebraaeb tod mU alleafidla entadialdi{lf 
ML Gif. 30, 8. poieniia, Arno«, dtvitiae 9fmd iUm laaf, ^ 
ti(i Uli voluni; denn hier ist u6i doch wohl optu^ «aa« mfmdipK^ 

20. Anakolulhen. Mik.Ut 4. m mim dixfrmicil. 
fangs redet Corn. aus seiner eigoen Person; dann aber f ebt ff 
mitten im Gedanken plötalich in die orai, oU. über. Allein | 
halle das Ganze als of*o/. o6i. ausdrucken können: i7/o^ mim ^ 
xime So ist es ein anakoluf liischer Uebergang aus einer Arf 
der Rede in die andre." Breuii. Ferner Ages. VI. I. (^'w 
pn^dsceretur — e.vire noluH. Diefs ist ein Anak(jhil lion. uDii 
awar ein sehr verwerriichcs. Das Ende des Salicis 
nicht zum Anfange. Comel. selieinl es vergessen zu 

dafs et den Satz mit den Worten fuo ne proficiscertiMr anfinf , 
Wenigstens endet er ibn so^ aU ob ßv sie nicht gescbriik* 
httte.«" Breni. Peroer ^mH. U, L Nmm «f owHlasi 1^ 
Ihtpum cei. ,yAocb. bier iai ein Aoakolotbon. Comel. witl^ 
Gmnd Ton dem engebeiif waa er om Ende des enteu fUpädi 
sagte: 911I — mmi^iMiw dutUmU mrim» hMm mm Rommui. 
Sr bette im Sinne, so in aefafeiben: mm «I amiiftm Pki^ 
pftm^ — Aniiochum, qui omniwn his temporAuB poietäi»- 
mm rex/nUf fim/a ifuxndU heüandi cmpidiimU mi* AUeio »i< 
einem irfale wendet er den Gedanken und macht awei Sät», 
als ob die por/tcti/n cansalis nicht stände.** Bremi. Feroer 
///, 3. in qttario — bellum Pomicum pt'imum. „Ein Aoakolu- 
thon, denn es mangelt ein Verbnm zu dieser ConslrnclioD' 
Brcmi. Ferner £um. XIII, 1. Sic Etimenes — — inlem AoA«^ 
exiium vUae. ..Auch hier scheint iVw weiter au^eführte Periost 
nnsem Verfasser zu einer Art von Aoakoluthon yerleiiet so Ha- 
ben. Deuu aut sie würde man nicht mehr taUm^ oder vor <a 
km kein Hc erwarteo.** Bremi. 

-21. ^I^aronifro f al)«lone morlno osf» &m»J%L «Da 
Saft ist acfaleppend. Die Fariode fingt mit einsm imi lfc» . d^ 
an; denn kommai mebere a&wiiebeniitiei miebo an wan% ^ 
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p?nr>ndfr verknOpft sind öiid den Hauptsatz zn selir aus den An- 
gen rücken. Peidicrns. welcher wider Erwarten voo Alexander 
den Kinp erhielt, hal tiie parenthetisch eingeschobncn SStze ge- 
bracht. Nach Sehhifs der Parenthese kommt die Formel, welche 
die SäUe vor der Pareiilheüe in Erinnerung bringt, hoc tempore^ 
und dann folgt endlieh der Hauptsats ibla ut Bmmmd Cappa^ 
doeia sine pttthm Heia, Das gleiche PHmomeo mm «<- tfi, daa 
aof awei Terachiedene Panoneo betogen werden mnUf ml {Ab^ 
xandrum) et {Pträiccae) gebört ebeufalla tU deiDy WOTOr 
nah sieb h&tdn soll *' T^rnni. 

22- fjnofrtrtn. JJamilc I. 2. ..F? scheint, dafs Corn. hier 
diese Wendung weniger mit llinsiclit auf das Vorhergehende., wo- 
von das Nnrhste als unmittelbare Folge zu betrachten wäre, als 
vielmehr :hi s Gevvqhnhcit, um zu etwas Andemi öberzuHcheu« 
gebraucht hat.**^ Bremi. Iti unserem Texte des CkM'Delius ?^epo6 
findet sich allerdings diese Wendung auo facto, ^uo factum est 
oder yiM» ejfffecii u. dgl. sehr ofl^ Miu, JJ, *l. ^/ttümt rdms fie- 
6ai mt, 1% 1* 9>M» factum asl ttf. F//, 4. fvo fttctum aal «1. 
ThemisioeL h 4. 9H0 faehm e§t ni, III, 3. ^mi faehun est «f. 
f^/, 5. qnn factum est ut. Arist» 11^ 2. ejtts aequttcäe fadum 
est ui. il^ 3. juMUia factum est Aristidis nt. III^ 2. quo fa- 
ctum est nt. Lysttndr. /. 2. quo facto. Alcib TIT. 5. qunre ße* 
hat ui. If. 7. */Ho facto, l'ii, *2. ex rjuo ßebattd. F/l, 3. 
quiiftts rebutt fnrtum est nt. XI, 6. tjuiims rebus effecisfic nt, 
CVmof». //, \. ut multum ^ifitia valeret muUo labore tnuUisque 
effecit periculis, wo auch amlfiliii , «mifo, «iii^t« zu bemer- 
keo ist. Dkm» Ii. f, quo JMai tif . Iphiot^ 1, 4. quo facto, 
II, a quo facto. CMr. I, S. ex quo foetum est «#. JF,' 2. 
qi^to facto. TSmotti II, 2. 9^110 facto. Ißatam, /, 1. quo factum 
esi «rf« F, 2. ffuo facto. Pelop. I, 3. quo facto, V. 6. <j%to Ja^ 
eto Ages. III^ 3. his rebus ^ffocU wt, • y, 2. eofiie facto. F, 4. 
^Mo /acto. VITT, 5. ^/rif* facto Phoc. III. 2 quo facto. Ti' 
ntnteon V, \. fecit amn 'm. ijno fuclum r.st ut. Hamilc. II. 1. ffUO 
fiu lo. Ulf 2. <jUO füclum est nt. Ilaunib. III. 4. fpw factmu 
est ul. Attic. III. 1. fpJLO factum est ui 1. tjuu falo. F/, 5. 

(jun Jiebut fU. XI I^ 1. his rebus eJJtcU %U. XII, 3. Aiiici labore 
et inJustria factum est ut — ßeret, XV^ 3. 9110 JMsit ui. 

23. Timehatur enim non mtnuc quam diligckaiur, 
no eet, Ate. Fli, 3« Hier ist ttmebatm tuent peratolidi 
braoebt, und dann mufs timelmtut tot na ata inpeiaonde ge* 
dscbt nod wiederbolt werden. 

24. quod facere nnlhtm diem prnet ermit t ebaf. Vim, 
TT". .3 ..Der Salz ist eine VcroiiBchung zweier Constructionen. 
WrT»n praet ermit t er e keinen Accusat. bei sich hat, so kann der 
rnfinit- dnzii gesetzt werdt ii, z. B. Caes de beU. G, II, 39. — ; 
vveriit abei ein negativer Accusat. bei praetermittere sieht, so 
folgt nicht der Innnit, sondern quin mit dem Conj.5 oder es 
siebt abaolate^ csl» Breml. 

2& miiias faco. Pemtm. /J, 4. ftr fm iat «lila, 

ieiiii^cb- Der AnÜDger darf diela me branefaen. weU ca gern 
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die Hegel i»t, und er sich in Aiiem an das RegeUuaisi^ haUcB 
muTs.'^ Bremi. 

26. festinatio ut ea explicem praef. 8. ,,£twis ei^ 
gesagt statt »iudium aggrediendi^ exjplictmdiy Bremi. 

rnndioin hat hier ^ttm Bedentiiog. Die «I« mtikm ist Mch I 
die gewöhnliche und reMliiiirsige) doch findet sich «idi fiep . 
iive hei den bestell SchnfUtelleni.'' Breni. S. Zampt ffSSl 

28. Diom, Iii, 3. \U ei p«v«iKI«srll, ixfrannidk fücm 
ßnem UberiatemqM§ 'r edder € Syractuanis und IMoc. 3. Upti^ 
que hortarentur accipere, nDiefs ist nicht nacbiuakmei 
nur för die IjeciOre der Spfttem und der Dichter in bcoicrk»*' 
Zumpt §• 6i6. 

?9. parseraf Tfirasy^, /, 5. .^Nach der g/etf öhiiL Gü^ 
matik sollte es pepercerai lieilsen/* Bremi. 

» 

B, Das Lesikaliscb-anstöfsige im Texte des 

Cornelias Nepos. 

1. Uirisque venit in opinionem MiU. UI^ S. n^^cMW 
uiiler«ucht ist diese Manier, sieh austiidrQckeii, unrichtig.- 
Cornel« drOcIit tidi no^ ebmel so ans JUe, JX^ 6. naidwä 
opinUmem venkAai, Ebenso unrichtig ut Pohsom. JF, l. » * 
stii|ileloiisni «sntsto st «nsp^'o ei vemÜ (m mmiem)}'' Breoi 

2. Impraeaeniiarum Hfinnih. VI^I. Ich habe bis dibü 
geäulsert« ich glaube, dieses Wort gehöre unter die|eBigeii»wcl^'^ 
wir zwar als Latciuisch anerkennen mQssen, deren granunaii^'c^ 
BeschaffcDheit wii* aber liicht angeben können'^ u^ s.w. Brenn 

3. (irnioriim praef. 3. ..Diese allerthuinliclie und p«' 
sehe Foriu liaben wir neben Hannib. III, 4., wo äie als f<v""* 
iechnic. zu betrachten ist, norl» ThernislocL IX, 2. Ak. ) Ilj ^ 
Eum. /, 5.. dem aber nicht zu fulgcu ist.'* Üicmi. 

4. Acfacorum Thrasijb. II. 2. ,, i. e. Atticorum v oii 
welches der iillcblc ^a[ne von Aiiiva war. iiiels Wort kowd 
biofs bei Dichteru vor, und da Cornelius sich soviel als inöfli^ 
solcher Wörter enthält, so wSre ich nicht uogeQeigt, mit Ssbic* 
gel Müeorum vonnftieheo. Allein ich kenn nieht begreifeni ^ 
ein Abschreiber enf den Gedenken kam, Aitleanm in Mmßfi^ ' 
sn verfrendefai, nnd de wir P}«^- 3- Creienw ele OMhisMev 
Torkommend hemciklenv so wird sieh — ^defemm nicht | 
drilngen lessen.^ Bremi. | 

6. Graeciae civitatis Ale KU, 4. statt Gratcae c. - 
^nGraeciae civitatis steht hier wie gern Graecia de rtgUm l \ 
Es scheint zu den £igenheiteD unseres SchriAstellers sa |# | 
ren." Bremi. 

6. inimicissimiim suum Jfannih. XII, 2. Bremf sag t i» 
JUiU. III^ 6 unter amicior libertati ^als Ausnahme zu merkest' 
Nicht ganz so urtheilt Zumpt §. 410, welcher sich über 
cu9imuB und /omüimiMimm mens nicht entsciiieden genug ^ 
spridit. 
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7. donicum Uamiic /, 4. „Alte lateiDiscbe Form fftr cfo» 
«ce** Brem!. 

8. certe vicisaeut liamilc. /, 4. „Man sieht wohl, dafs 
certe vmeere nach dem'Zasammenhange bedeoteD soll, einen ent- 
•eheidenden Siee dtron trafen, was hei M4», XXII^ 34. iieifiil 
eere t^lnetf«. Weon daher die Stelle nlisbt verderben ief, ao wer* 
den wir annehmen mössen, ecrle «Ineone sei auf eigne Weise 
wol mir an dieser Stelle so gebrao(;h*t, und die Stelle aus Liv, 
sei itir ähnlich, aber naturlicher. Von den Yorgeschlagnen Aeii* 
dernngrn brfrierff*;^ l<effie.*' Bremi. Dageee» sagt Be necke 
f). A'l. virtutc rir'tHsent. ,.Omni\nn emendaiionum. (ptihu/s viri du- 
cti con^iytum hunc locttm aanare conati mni^ J^mhiniana si non 
verissinm, ui cerle optima est. Reifuirilur emnt hoc loco verbnm 
^fttod m seaueiUUfus verbo victi opponaiur^ ejusque locum virius 
quodmmmoio imnH.^ 

9. Ci^raeea lingna lo^ni Jim. ///, % ^Bine seltne Re- 
densart. ]>och finden wir diese Umschreibung der Griedien 
IHon. f, il. nnd wahrscheinlich Ale. IJy 1. Das tiewöhnliefae 
Ist Graece lomiij wenn das Reden der grieohisehen Spradie ge- 
meint ist.^* Breini 

10. inrensn.^ Enm. X. 4. Scyllen steht das Verbum in- 
rtnidi ohne fro in liicsem Sinne. Wenn ira weggelassen wird, 
so ist der Ausdruck mehr poetisch als j)rosaisch.*^ Brem!. 

11. indulgena Atiic. /, 2. ., Gewöhnlich wird indulgetu 
in mahm pmriem gebrancM; hier steht es In ^onom.** Bremi. 
Beneeke bemerkt in seiner Ausgabe p. 44, es nijsse getilgt 
werden* 

12. in Italinm beUum inferre tlamih.IV. *l. ,,Eine sel- 
tene Constroction fQr ItaÜm heUum inferre,^ -Bremi. 

13. inslo hostes FjHtm. TX. 1. ..Eine einzige Handschrift 
hat diese Lesart, die übrigen alle hosfifjns. Fnm fV. 2. arrim 
hosies insiifif. Nichts desto weniger haben die Ausleger /icm- 
lich einstimmig hogies vori^rzogru. weit insfare seltener mit dem 
Acc. conslmirt wird, nnd ali>o der Dai. eine £rkl;irung der Ab- 
Hclireiber ist.*^ Bremi. 

14. Iiil««filiir CMr. ///, 3. „Die alte Form diesek Verbi.«* 
Bremi. 

15. lumina oeuiorum TlmeCeon //• 1. ,,Poetiseh gesagt 
i&r ocnlo9}^ Bremi. 

16. ope« Uannib. /, 3. „Hier hat der Plur. ope« die Bc- 
dentiiDg, welche seost der Sing.' hat: HtUfe, ef, äe regü. JU^ 4.^ 
Bremi- 

17- tempns tlurcre Themist. l JI. 1. „Eigentlich kann man 
niclit saf^pn tempits (lucere, denn man kann die Zeit nicht ii) die 
ZiSnge ziehen, wohi aber eine Sache. Wenn man also bestiunnt 
recJen woHte, so mfifste roen sagen rem per iempu$ dmctH. Allein 
Rudel sich nieht, sondern nrnn sagt mr rm dbesrs. Sei- 
ten Mtät die Redensart, wdcfae wir an unserer Stelle haben.*' 
Bremi. 

18. prntcfirra Tkne^, /, dw ^PnMmrren steht biswei- 
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lea statt wperare^ oiMdaicb die Mfttapliflr wamm GMcbmcb 
nicht cefallen will>^ Bremi. 

tun, aber iiic|it ohne Beispiele für duplex HtUtmiia «aM> 

rtejnWfte. eil. Denn .gewahnlich sagt tum a Ufmid wmmim 
prodere, nicht memoriam prodere de aliauo.** Brenii. 

20. propitia volunias Dion. Vt^ ..Selten ^ird p- 
ot/ttia voD Meoscben^ bSbfig bingegen von den Güllerii fe 
brancbt. Steht es von Mensclicn. so wird es von der <3e«^ 
genlieit Hölifrer gegen Nirdri^fMe f^ebrauchl." Hrt nil. E> luii» 

Ii hinzu^efögt werden, daij» die Sacbe im ISepo« grade a» 
^ekeiirt ist. 

21. Die Ueberl ragune ri eenthömlich Röinischcrlf- 
xeichnungeii und Namen aui auslanditscbc V erhällDii>t 
MUi. Il\ 4. praeiores f tpii exercilui praeesseni. Brcmik^ 
merkt: ^^Cornelius gebraucht das Wort profior fast dtircbgeiwj> 
Ton Griedi. AnAhrem, io deCi es gteicbbedcalend mit «ifcfjp 
iett ein jwprliw inlliinrt and oichl einen nuwlalmlns nn^ 
boeidipel, wet bei den Römern pmetur eisentucb war. Die 
Wort^ ^ exereUtU pragM§mt wären daher, streng ceiiouo«n< 
pleonastisch) wenn nicht etwn Cornelius durch diesen Zosatx des 
Griechischen praeior von dem Kömischen unlerscbeidrn wollie" 
ArUßd. 11^ 1. Jdem praHm'fnH Atkemenxinm'apud Flalaemttl. 
ylir. F, 3. cum Pisandro praefore, qui apud Samum exerdiu» ^ 
habehat cei. ibid. 4. recipifitr praeior ^ue ßf apud Som*it 
Thraityh. III^ 1. ne fpti praeter XXX, ttpamtos et liertm. f 
poMtea praetores creuii cei. ihid. Jl\ 4. ^loit piaelor cifl*«« j 
ad Ciliciam nppulissei. Conoti. I. natnque et praeior pededri- I 
hnjf ea ( rcilibus praefnif. ihid. L 2. fuit eiiam exiremo Pelaf»' 
nesio heUo praeioi ., quum apud Acgos cei. Timoth, JJJy '^ß 
Menesiheus praeior cei. Epam, VlI^ 4. (dii praetores emooiat 
eent. 2u JUannib. VII, 4. praetor factum est bemeHit Brsni: 
,,Mtn kann nnr Tefmntben, waa mr eine Stelle die Stelle ^ 
Priltor gewcaen aei.** Ibid. poti^mss rex fnersi nnd ^ 
reges crsabmUmr^ wo res und reget von den Carthagiscbai^ 
feten gesagt ist IM, Vit 6. praeiura^ welches Wort nmn m 
nicht deuten and nur ganz allgemein von einer Nicht- Feld b^ne- 
stelle Amteben Jcann. Femer JgesU. 11% 2. im comitio ett^ 
Spartas, wo Bremi comtUium für *E(poQHOif, curia Ephaef>r^ 
oder fibr eine Volksversammlung hält; ferner Cbabr. If\ 1 ^ 
in classe Chabria» prircrft«, sed omwr.f, ffui in magisirafu era^' 
aucioriiair nnfeihni . wo in in(fi:;if!(ratu esse sieht sl- imperiv* 
oder summam imperii fenere; niirli Ale. I II. 4. ul aSscnii 
gistraium abrogarent ist magistraitt^ wohl nur impf^ium: ta^ 
lieh vinsae und iesiudine» Milt. VII, 2., da doch während <1» 
Peloponnesischen Krieis^es der|;lcicben Jioch nicht crvvahal fW* 
den, so dals mau ai.so richtiger die vinsas und tsstudkm^ 
BtÜtiades einen Anachronismus des Nepoa nennen mfiehii* 
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C. Da« Aiiatorsigc von wegen der Tartanten, Coniee* 
Inren^ Glcrasemen, Lficken im Texte deiCornetios 

Nepoa. 

iu Bezug auf die V'ariauten uod CoDjectureii wäre es uoBÜift, 
deo ganzen Text des Corneiios Nepos dnrcbzugeben. Um «n* 
Sieberlieit de« Urtbeila m .gebngen darüberf wie anmwedaaft&ic 
die Leetflre des cenannten SehriftttelJere anf einer Mittelitnle 
dea lafeinlaelien Unlerrichls wäre, genßgt ea vollkooMMO, fiiai« 
ges sicli SU ▼er£;p<;nnwiHigen und aaa|enigc zu betracbteSf waa 
auf den ersten Blällern von Anfang an sich findet; denn wie 
der Text hier in Hrn vrrsehje(?eoen Ausf^aben srlmankt. so gebt 
es bin zu Ende. Jcli iiebe ^Iso nus (]cr praefaiio und den imi« 
den ersten Lebeoiib€srbr(*ibuogeu Einigte ans. 

1. ' Praef. §. S. ed. ßremi: quae non ad scetkom eat mercede 
ctmducta, Die Stelle i»t i^erdorben. Von dem Auflreteu dei' 
liaeedloMMieriiiiieii Im Tlteater Icavn Wae Bede aeio, thdia we- 
gen der Redensart Ad aemaai liv, Ar die auMi iMioe Beispiele, 
am wenigsten \m dieaer JMeiiInng anftlnrco leam; tbeils wegen 
des Folgenden : in seenam v«m prodhrg cei., wo der gleieke 6e- 
danke anffallend wiederholt wire. Allein sehr schwierig, wenn 
Diclit unmöglich ist eine über allen Zweifel sich erhebende Ver- 
besserung. Rühmliche Erwähnung verdient die Vermulhung des 
Herrn (iörenz zu fVr. de Fin. 11^ 20, 64. que^ non ad cenam 
eat mercede condMam. Coena mercede condicfa ist ein Scbntatifs, 
7.U dem jeiie Person ihren Beitrag liefert, Picknick, oder nach 
«oarer Manier» da jede Person ikr Bestimmles besabtl Das m 
in p a wdirf n a i, sagt er, wurde von dem eralen Budiataben in «n* 

«ONi wer- 
den flberaU verwechselt, eine solche Theil nähme war gegen die 
R5m. ond Griech. Sitten; nur die JLaeedXmomei^innen wftrden sich 
nach unserer Stelle das erlanbt haben, was gar nicht unerwartet 
i<«t.*' Bremi. Benerke ciebt in f^einer Ausgabe : ffuae non ad 
coenam eat mercede conducia und sa^t p. 14. .»de qua scripiura 
Jac. Frid. Hemingenum ad JrtMgm. Gutdpherb, p.dl^X, ed. Bord- 
rede judieasee arbüror.** 

2. Milt. Vf 3. novo arte vi smnma. Benecke: „td 
m i Bo ei ds lMr lAio mmm&ertfto ss n^ri ai l . OptM eodtose hfgmd 
m/i mm pmii» mm m a* mmf moa parii» mmmm mä mm m pmtil » 
aMMi, quod Wim MHo midn «tr «an ^pwKasiaMi emrrupiwm «tf. 
Aifm Um i^gUmr in LMtmk /i «I «e jnm f^gd iüud nen nen* 

fUu. Jasn «ero tfb saipivra rectpim onmia inter as tgre» 

gie convenimi M ^tma jwrsnltoi Indnan mmit, MmU fm refe* 
rowlinr^^ cet, 

3. ß§Ht. V, 3. numcf ue arboree muitis locke erani ^fra- 
iae. Bremi 6agt: die ^et;cbne Lesart und Interpunction >ciieiul 
mir die einzig richtige. Uencckc dagegen roroe.- aic omnes cadd* 
gi «Bf. DBroj. mei«r mmm Uidme. II, md stredOB hgU. 

4. MtH. riil 4. eomllna von Bremi YerilMi^t;.Be« 
•••Ice o* Andre lasen eamünnltas. 
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5. ThemMoeL MJ^ 4. cum XerxtM eei, Benecke tt^ 
^Vhf ego potui manua aUtimere fitin rufiiufrem «cr^wM, 
9110111 Jagefaritmiii, Axmkmiu^ üxomiensU enhiBemi: hello «qpi- 
liMi €9$ PenUso. Nam cmn Xer^t» H muri et terra hMm wd^ 
«mm Imftmei Bmnpaef cmm lonll« eopiis venit cet. Nm d 
OHdor fU wigo 9tUiwr verium venit omisUset,, ex Momtmum 
emuuetttdine mcendi intutlt pro inferret scripsisset cei." 

6. Themistocl. ly. 'I. fama und flnmma Bremi Gd« 
dai Jtamma hart tind unual üi lich. und sagt, alle üescliirli's'iHiTei' 
ber hatten bei dieser Er^^hlung deu Ausdruck ^ana; Beueckc 
hfiit ßamma fTir das Richtige. 

I. Themislocl. Jl\ 4. ingratiis vou Üremi verliietiüf^i 
von Beflecke ingraiis. 

8. ThemisiocL l\ 1. ut etiam cum hja bei Bremi* Bt> 
Decke dagegen ut etiamtum his^ und sagt, obwohl cum Idi^ 
iheidigt werden kdnne, so sei es doeh lisH. 

9. Al<L iiermm l^ti BremU und er sagl, er Ittbe die k- 
tteo Zengen ftr sich; Benecke liest hUeHm, 

1%, Ibid. VI, 2. uUam urhtm Aa&«r« tob Breai 

Tertheidigt; Ben ecke U&i «Miros ans. 

II. Ibid^ Vl^b* 9i9e sacer esset cet. Brem! Terlbciü|^ 
das viermalige eive; Ben ecke hat es blos dreimal« 

12. Ihid, VII, 6. Benecke liai «sssiil r€C€piuri; U 
Iftfet essent weg. 

13 Ibid. VlJt. *2. liiemi hat et»« rege Fersarumi 
Ben ecke dagegen cfim rege l^erse. 

14. Ihid. VIII^B, Bromi: cum quo ei ttOMpiUum/ui- 
ratf Benecke: erai. 

15. Ibid. /A', 1. Bremi: ^uoJ aeiate pro^imutefl: 
qui cet» Benecke: quod aeicUe pt-oximua de Ais, ^[uL 

16. Aufserdem praef. §. 8. Im — Im. Das killB^ 
necke lllr aolöcUdi nnd schräbt rum — » tum, HßU. 1^ 1. cm- 
mumMi; bei Benecke: edmmmüU mit den Worten „fise Mt« 
mmtmiliconmi noslromm j w w eqg f n m " (i^.^Znmpt S.160e)> 
IM /F, 2. Is osl, Andf« Is oiesl. Ibid. VI, 3. qui jiOmmid^ 
hingegen Benecke: fiUaAthmuts. Ihid, Fi7, d. T9fgü» n- 
nsmisi* /, d. edtrümr ^fme nnd cafarUcrg«« Iftui i 
iiiyifs onlsn nsfiie jrasl«a und mtfHM onls MTtxe postea. Ihid. II ^ 
ac Sacra procuranda und ad eacra proc. Ibid. JX, .3. omn«» 
^rofoftim und hominum Graiorum. Ibid. /.V, 4. afinTfm tempcm 
und onntium iempus. So viel über Varianten nnd ( onjeclur«) 
im Texte des Cornelios Nepos gleich auf den ersten iiiatlern 
Gute Ausf;aben. namentlich die von Benecke 1843 und tob 
Bremi 1827, geben den Prospectus weiter. Man wird nicb^ 
leicht ein Kapitel ini Nepos lesen könueu, ohne auf etwas Wieb 
tigeres der Art t» tu Isen. lu Bezug auf Lücken und GlossenMS 
bemerke ich folgende Stellen: 

17. Jim. V, 1. Quo fadma «sl «I jiIks foam oMlgm» 
Hmim rnthmU» Benecke sagt: hae Iseo «Iror^ naift i s s i crid- 
eomai o^snsinn ass«. ^no mo rf a anlai Jhoae «isri« mm üb 



* 
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tmteredmU rede conciliar i po^gunt? etfuidem jrrofedo noti iniel» 
ligo, quemaduwdum^ cum manus Aihenieiisium m li ab 'di ßngrarel 
pttgntmdi ntpidiiate^ eo sii factum^ nl Miiliaiies plus valerel, 
quam collegae, llaqine epiiomaiorem cum nimium resecmssetf ne 
iptmm fMm arhUror «cn«lj««, Aaec «trfta «nieudmiHm fiejuo* 
^rtMiii» He HdU fnpomdere, — Eine «weite Lücke findet sich Xy* 
mmdmr am ScUlib von cap. 2 uud Anfang vou cop. 3. 

18. GIoMcmata flnden sich Aiiic, JMl^ 1. 9110a tummMdU Ha 
inierpreianiur ^ amuUi civitaiem Romamom alia adscUa. «^Mit 
Hecht hält Gesner diese Worle für imfor^osrliobcn." ßremi. 
Ferner ibid*,IIT, Ii. nl emu^em et palrinru hahiTct ei flomum 
(Bremi: dominam). Von diesen Worten ha^t lieiiecke p,. 44: 
uneia inehtsi. F'erner A^rs. l III, \. ßns;endo. J\nm et siatwa 
fuit humUi el corpore ejei^uo ei cimHiim allem pede. Ii e necke: 
„iam(jfmm IfMÜldo «nd» imhtti. Ferner UanmiA, VI, 1. JiUum 
ejus, jvcm ipae prim mm agmd Modtumm He rum mpmd Padmm Uf^ 
Uo emtd IV«6lam fugaratJ* Beaeekei Miel« drciiauMi. Ebeiiid 
bat Ben ecke Ale. IIL 2. U^fim Iflt poHea Mntmthu .AmImI- 
die «eeMelwr «f# eingeklMnineii. 

I>. Nachlftssigketleii und Trrtbfliner im Texte des 

CotDeÜbs NepoB. 

1. 7%emMoc. III, 3. Quoti eiat periculum, ne oiici- 

piii premerentur periculo. ,,Da8 gleiche Wort periculum — 
mHCiiIo im regieremlco imd ablilodgen Satse ist eU eine Nach- 
liaai|;kett im merkcD« die dem Coraeliiis eben nicht fremd 
iai^ Bremi. 

2. AleA» X» 1. Haec quum vkolirehtr peitrwifM» • PhanuH 
hmMOf tti ad regem miiiereiur, eodem tempore Critieu ceterique 

tyrnnni Aihmiens'mm cerioft homines ad J^ysnndrum in Asiam 
miaeruni, (jui enm certiorem jucercnt, wo miiiereiur^ mise' 
rtmf, rertos, certiorem als nachlässiger Weise geschrieben zu be- 

nicrkcfi. 

3. Phoc. II, 1. Jdem quum prope ad annum ociogesimum 
pro^era pervenistBi /brimna, eMremis iemporlbua magnum in 
MÜnm p0rv€nii snariii civju»« wo gleichfalls y w— porMnls- 
«s< « pnwmH als eine NachUssigkeit «o bemerken. 

4« Piibp. Ilf 5. 9 ««in MimA» hiUrdi» •xii9%9ni, «I «fu 
y f wi aesn/ g coelo Thebaa poesent pervenhre, cum catälms veuaiicis 
exieruni, „In der That roofs Cornelias nie «den Vordersatz 
nnd Nachsaf?. in ihrem gegen^pifiejpn Verhältnifs betrachtet ba« 
ben; die Ungereimtheit wäre ilitn sonst aufppfallrn. welche 
in den Woiien lieet quum exiis.'^fnf, rxicrunt, und er hülle we- 
nigstens das Iiupeil. exirenf gcset Bremi. 

6. j^pam. VI, 4. legal i anie pugnam heuciricam. Quo 
^imni em nlMn i so ci a r n m eo«n««<sse«l ItmaiU corom fretjuei^ 
l l s ti wo legal<<i««f» co«v#iil« sie esl. Bier ist M bemerken: 
UgaHf legaii. legaHomm^ ttW M is n iss i i iI, osNMnta. 99 Wer weils 
nght, dals noch toh den besten SchrifialeUeni die gleichen Werte 
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häutig in zwei auf einander folgenden SStzen wiederholt w«. 
den? was bei Corneiius oft ins Nacbiäseige ausartet.*^ 
Brcmi. 

6. Dimi. Vif 5. JVam Dion iis ipsiSf ^ui snl* adver sarii 
fuerant poiftate regkm tpiriiut represtiitciiMaqme ejus jmt' 
ii» SMUae poiiim esi, gno« 9ub poi€9imi€ DimmyMii /««• 
ral, wo ftU mA mdwütrmrU Jmtrami p9iHimi0 and ^wat 
iulni9 Mhon^ii ßigrai eioe anatdrsige NacUiaalc|rail iat. So Ht 
aoch UtaloM. II, ^ 91MM1 o» eammm — mmm 06 
illliß. 

7. Da/am. //, 2. fjmem Bomnut Troiao ^^/q a 
Inlaj^diim ai7. ^Pylimcoea wurde nicht von Fatroclus, aoh 
dem von IVIenelaus uipgebracht //. 576. Diefs ist frejlich tit 

starker n cd rlchtnirsfe liier, da jeder, der die IHade aod 
niii einmal gelesen bat, es nie aus dein GedSebtnils verliereo 
wird, dnfs Patroclus in den ersten Büchern nicht handelt. In- 
dcls konnte Cornelius vergct^.seii , dafs diefs in dem 5ten Bucbe 
stand, und es in die Periode setzen, in welcher Patroclus aof- 
tritt. Das Gedachtnifs verlfifst die besten allen Schriftsteller bei 
ihrem Homer, welchen sie an den Fingern iiersageu La küimea 
glaabteu. öficra.^^ Bremi, 

machen hier mil Recht aof einen nicht onhedeotendeo Fdibr 
Corners anfmerlcMm. Da nemlieh Empbylelaa ein gau 
kannter Name ist, so yermutbeu sie, in dem Griechen, 
Comdidg ansschriebf habe ep^i4( ttg gealaoden oder ▼SoHdcht 
aoch stehen sollen, und ohne genauere UDtersuchuDc habt 
Corneliu!« Emphyletus geschrieben.^^ BremL-» For« lad* 
hfuB, Eriphtfletus, Enphilehts.' 

9. Miit. cap. 6. Jeder Leser denkt, dafs die erzählte Am- 
xeichnung dem Miitiades hei Lebxeilen zu Theil geworden sei. 
Aber ..erst ein halbes Jalirh und ert später, nachdem Miltiades als 
Veriirtliciher geatdrben war, ehrte der Staat mehr sich 8elb$l. 
aU den Fcldherrn, indem er ihn auf dorn (leinälde der Schlacht 
iiei Marathon im Vordergründe und iu dem Augenblicke darstel- 
len liefe, wo er das Zeichen zum Angriff giebt. Damit war aber 
der «chmählh^he Undank nicht aiiageldschlj dorn er einige Monnla 
nach «einem Sie^e som Opfer fiel> Strafe, Wellgeoehielile 
S. m Qb ftbri^a diese Dartlollnni; im Teslo de» Ncpoo dm«h 
VonMmmelong ehMa riobllgem Testea oder dnrah Umviaoeahait 
dea Schriftstellers oder dorch setno Naefaliaaigkail hrrhiifttttlrt 
worden, lasse ich unentschieden. 

10. oUrectarmU mier it Ariaiid. /, 1. Bremi sacht SB 
entschuldigen nnd so mildem. «tMiMort hier wohl nicht im 
Qbein Sinne; denn an einem Manne wie Aristtdes wSre dids 
ein nicht areringer Fehler gewesen. Es ist der allgemeine Aus- 
druck von Gegenparteien im {Staate, welcher je nach Be^cliaiTen- 
heit der Personen und Umstände mehr oder weniger Schlimmes 
in sich falst. Zwar wird es auch ohne den Begriff eigentlich 
poUiiicher Nebenbohlcrd gesetst, z. B. Miie. V^ 4^ wo 
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laiio und olUreciaiio den Gegensatz maclipTi. Gewöbulich steht 
es freilich von eiucm unedlen V\ olt sireile, wo sich der eine auf 
Uuicosten dci» aiulprn za erheben sucht."' Bremi. Dann wurde 
der Ausdruck oLtreilaruHi in JexikaliscJier Hinsicht zu tadeln 
sein. ]>ie Sache ist riclilig dargestellt von Flui. Ar ist. Iii, 1. 
mM» icifOir^ov J9V (i/t.fugoxXdovs nodoßoXojg. xcu nqos aäoap 
wit^ makunCw ingaithw ntu iHotSmoptogf j^i^a/xoCm iv«v neu 

miiiUfoiAeinpf vmvmnum^m oSg ÜnQonBf 6 ffefugoxXijg x. iL 

IL JPraef, 4. JVMWtf mim CImonI ßtU Htlrp€^ Aihemiettgimm 
mmm o ißiro, uxorem vmmamßm hmkert in mairimmh; quippe 
fimun cives ejus eodem mitretUur instilut^ üiefs ist auch falsch^ 
imd verbrtilet npoh immer unter Schülern und Lehrern eine ir- 
rige Meioang von den Athenern. Die Criech. Schriftsteller v?i»- 
«en nichts dnvon. Denn Athenaeus XIII, 56 sagt von Cimou: 
Ktfi(avog ' EXtupIxtj trj ddtXcpjj fiagapofimg avvovrog. Dazu 
fuhrt Schweighäuser eine Stelle aus dem Andncides an: *|oj- 
g^mmoa*' toi Kifiojvu diä noQavofilav, ort rij ddfXcpfj rij icunov 
4gviKpxij<Jet , und eine andere Stelle aus Suidas s. v, KifiOiP: ov- 
Tog Tfj ddeXtp^ EXTiivUri <jvyxo^to&it^ önßXjj'&fj nQog tovg noXitag 
3f. T. A. Dafs an dieser Stelle die Verbanuung d^ Cinion aus 
seiner Vermitcfauag mit Elpioice hergeleitet wird, ist allerdings 
bMidiriid[t; allein die AosorOeke noQavofimg, 9Ut muQmofiiav, 
dußhj&tj geben wvehl schwerlich eos individneller AnschaöiuMS» 
weise henror. Auch Plolarchos bedient sieh solcher AosdriU£i| 
dafii man die Handlungsweise des Ciwon als eine erlaubte odi^ 
bei den Athenei*n gewoliniiche nicht betrachten kann. Er 
aa|ct im Lehm des Cimou 4: m de pd^t mp aitiap faxe nhi* 
CM^BiP ddt}.<p^, Einijge Zeilen weiter: Mf ot t^p *Ehn' 
pixijp ov XQVCpa rfp Ki^tmn rparrQf^^^ pjptafifVTjv (jvvoixtjcou 
enn solche Ehen nacti den Solonischen Gesetsten 
nicht verboten waren, so wurden sie durf) nicht gebilligt, und 
wohl schwerlidi darf man den Cimon durch die Worte verthe.i- 
digen: fpiippe (f^mm rh^s ejus eodem uiereitlur insfifuto. Da- 
nach ist ain h in Ijenr tbejlen Nepos Cim. I. 2. habebut autem in 
mairimonio sororem germanum suain uomiiie lUpinicen nun »lo- 
gia tmore quam man duclu§. iVom Aih^iensibw licet eodem 
paire naie» «jceres dnewt. Uebrigens ist in beiden 6iellen des 
Nepos der Gebrauch ron germmm$, anstftfsig. wenn anch die 
Ausleger denselben entsehnldigen. 

E, Fädagogisch-aDstöfsige Stellen. 

,1. FatMnn. IV, 1. qwgm pmerm m PuHannfas nmor« flnMrio 
(Pimereo Br.) dilexerat. 

2. DUm. IV, 4. Nam puero, prtnsquam puBes esaein scortm 

euidftrebantur . vino rptdistjve ol>r^iehn(ur tiefpir nlhtm i4>mpn^ ftr>- 
brio rcl'ttuptehnfnr. Js us(jue eo vitar sUihnu conimniattim Jerre 
»On potnil , posiffttnm in pairiam rediit patei'^ — naniffue appO" 
sUi erant custodes^ <fiii ntm a pHstino riclu deducereni — üit M 
de superiore parte aedium dejecmrii iUque itn interierit. 
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3. Prttef. 4. Inmii in (wr(teria dncifur adoletceninlis . rpmm 
jjluriinos habere amniores und dazu Ale. //. 2. inemUe atiiAe" 
sceniia amdlim est a muliis more (wraecomm^ in eis a «Socm/e, 
de ^uo meniionem /acil PJaio in Symposio. Numque eitm IwAi 
M eoimnmormiem se pemoeia999 cmm Sae^e, mtpuB «Klar li 
m Mrrnrltt» oc ßUm • fmnmie ddmerti, Potteaquem rmimtHm 
Mt/aehit, NO» miMif Mwof a wutf , 1^ ^mormi omtv, 
lidiwii «flf oilloM miilra ddiittde jbooifjiM . 



Nachdem ich nun die mancherlei Anstöfse, welclie der Test 
des Cornelias Ncpos (lir eine Mitfcisturc des lateinischen UDte^ 
richts enthalf- vor^pftihrt hnbn, mufs ich bitten, dafs mao eil 
wcni? mit der Betraclihnic; bei ihnen verweile, und sich über 
das Störende derselben bei dem bezeichneten Unterricht klar 
w<»rdc. Die pädafi^ogisch-anstöfsigen Stellen wird natürlich jeder 
verstandige Lehrer unberührt lassen, und ich will auf den Uebei- 
stand, der daiaus hervorgeht, obwohl er bedeutend genug ist, 
keinen Nachdruck legen. Nicht so nachgiebig kann ich wegen 
der übrigen Anstöfiie sein. Denn vm soll der Lehrer tbiin? 
Soll er die «ii«tftfsigen*EiDielheiteii war Sprache brfDgeii, od« 
•oll er sie mit SlillMhwei£en Qb^gehent Dit Eise ist oof di^ 
ier Untmiebtwttafe eo miislichi wie das Andre. IMi er tM 
oielll dmnf ein, so geht ein Hauptzweek der LectUre, GewSlh 
innig an Genanigkeit und Nachdenken, an Untersuchungen nnd 
Fragen fiber Sprachliches nnd Sachlichea der Schriftwerke des 
Alterlhums verloren, und der ganze Hergang verliert an Crrund- 
Üchkeit und Würde. Geht er darauf ein, so sorgt er nicht för 
Rcdtirfnissc der Schüler auf dieser Lernstufe. Denn da diesel- 
ben eben erst die allirrnicinsten Regeln der Syntax im Zusam- 
menhange lernen und von dem Sprachschatze nur einen gerin- 
gen Tbeil kennen; da sie überhaupt intellectuell noch ^anz uo- 
selbststSndi^ sind: so übersteigt die ricliligc Würdigung der Ab» 
weichungen und Anstöfse und aller Untersuchungen darüber ihre 
Fassungskraft schlecht erdines. Diese Worte mufs ich in der 
ganzen Kraft und Schwere ihrer Bedeutung geltend macIraB. Ich 

Öe nicht anf die Klage ein flher daa Unceaohick der Lelireiv 
I ale dih Eiemenfe Temachlteigen und die Knaben mit phi» 
lotogifchen Untersuchangen übenättigc«) wodnreh Unlnal oad 
Widerwille bei denselben erzeugt werde; nein, wenn man ngf 
einer Mittelatofe des lateinischen Unterrichta den Corneliae No- 
poa an leaen Torschreibt: so klage man über aich seibat oad 
nenne die gewisaenbafte Gruodliehlceit der Lehrer nicht Unge- 
schick. Mag auch mdnetwegen die erwähnte Klaee gegründet 
sein: wer eine schlechte l^nlerlagc bietet, trSgt grorücre >c?iuld, 
wenn der Ueberbau sdilecht ist und stürzt. Will aber Jemand 
auf diese Betrachtung überhaupt nicht eingehen, and hält man 
mir vor, ein geschickter Lehrer werde das Alles auf passende 
Weise ordnen und zurechtstellen: so mufs ich bitten, mich nicht 
mit allgemeinen Behauptungen abzuweisen. So wie ich mir die 
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Mühe genommen habe, auf die ADstöfse aufmerksam zu machen: > 
6o beliebe man, ans deren Zahl diejenigen zu nennen, die etwa 
besprochen werden inüiäteii und wie; so wie diejenigen zu be- 
idehnen, die man gliUichweifend bei Seite schiebe. Uano wird 
die gan«^ Angelegenheit viel snverlSasiger entschieden werdeiif 
uid dem Gesehick der Lehrei' wird das wiillcommen ond ihnen 
seihst ein noch immer grofoer Spielraom freW Thutigkcit gege- 
ben sein. Auch in Beiug auf die SchOler dieser Stufe Drais ich 
noch zwei Bemerkungen machen. Dafs dieselben nemlich durch 
einen solchen UnterrichL in welchem Untersnchungpii über aller- 
lei Anslöfse geführt um] entweder abgeschlossen oder q\1vu ge- 
lassen werden, in dem Hichligcn befestigt wurden, das könnte 
tnan wohl denken; es mag auch wohl bei Einzelnen sehr reg- 
samen der Fall sein; in Bezug auf die Gesammtheit derselben 
jedoch widerspricht die Erbhmng. J^tm^ im Ge^nthdi sie £ni« 
gen an« «a ▼erwtmn, tu ▼erweehseln, U> dem Fcststebiiiden un* 
slcher ut werden, und berufen sich trots aller Vorkdimngen bei 
ihren Fehlern auf das Abweichende noch sogar auf höheren Bil> 
dungsslufen^ Sodann, man spricht viel fiber die VortrefTlicbkeit 
der alten Klassiker und iSfst darüber bei passenden Gelegenhei- 
ten auch schon auf die^jci Lernstufa ein Wort lallen. An dem 
ersten Klassiker aber, lieu der Lehrling in die Bünde erhält, 
mufs er Irrlhönier. Naciiliissigkeiten, Spsachwidiigkeilen, Lücken, 
Varlaoteu bemerken und untersuchen lernen l Wie mag ihm doch 
dabei an Muthe werden? 



II. 

Wie mufste eine lateinische Chreslomathie eingerichtet »ein, 
lalls Befestigung in der Syntax and Gewöhnung an rich- 
tige la'teinis^he Darstetlung unter Vermeidung des Stören* 
den, das mit der Leetflre eines Klassikera verbanden Istj 
erreicht werden soll? 

Naeh dem Voranatehenden wird man mir weuigsleds so viel 
einräumen, dafs leb mich nicht ohne Gründe gegen die Lectfiro 
des Cornelius Nepos auf dci Mittelslufe des Gymnasimns' erklär^ 
Gründe bleichen uod ähnlichen lubalts bestimmeq mich g^ea 
die WahT von Cäsar^s hell. GaU., von Curtius' de .rebus ^esfifi 
Alex, und von Sallust's bell. Ca4. und Jttgurth.; den Vcllej. Pa- 
terculus aber, den Suetonius, den Jnsliniis, den Florus oder den 
Eulröpius für diese Stufe zu empfehlen, kniin ich mit meiner 
Einsicht von der Sache noch viel weniger reimen. £s geht aber 
meine Meinung nicht dahin, ab ob weni^tens die vorzüglichem 
nater den ebengeoannten ^chriftateUem von den SobQlem gar 
nicht gdese» werden solllm'} ▼ielmebr wflnsehe ich. das sehr 
md pflege dazu %a ermuntern; jedoch das sind andere Schfiler. 
Die ochüler in di^em Falle, und überhaupt wenn sie einen al* 
las KJassiher leaea sollent mtoea in den BMp^ßtffh^ der Syntax^ 
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fest idii« vmü Ton Sprtehiichalm einen iiieM geringen TWI 
CMltehtnift anvertraut ballen« So infsert sich aueb Bremi (Vep> 
rede «i Comeline Nepos S. XVI): Tertteht sich, Schüler, 
welche einen alten Schnflsteller der Reihe nach leaen« MÖtM 
einen tiennehen Grad von Kenntnissen beeilten. Den etymol#- 
gischen und syntaclischcn ThHI der Cirammalilc mftMen sie innr 
nahen. Nur unter dieser Bedingung kaon der mflndlicbe Uo- 
terricht bei der Leclfire de-« Klassiker*; ifti Gvmtn^^Mim fniclitbar 
und arnrp;end sein; nur unter dieser Bedingung bei der Privat- 
lectüre vSinn und Zweck' der Auoierkungcn in guten Ausgabea 
von iliuen verstanden liud frewnrdigt %vprden. Doch, wird man 
sagen, diirrh wplrlirs Buch, dnicl» weie.lic Leclüre poÜcii sie sich 
denn in der Keinilnifs der (trammatik und des Sprachsclialies 
hefestigeti, wenn die alten Sehriflsleller seii)st ihnen Toroulhal- 
ten werden? Die Aafldsung dieses Wider»pi uchs bähen die Pi- 
dagogen« 4n einer laleinleeben Chrestomalkie celboden« Bei 
Frage fiber GAIe einer lateiniseben CbrestiMnatnie inllM|^Ml 
Zusammenhang und Form der Darstellung in Pe tn ew^^ 
werden; denn Inhalt, Zosammenliang und Form bcdi 
durchdringen sich gegenseitig, weslinibÜtilistiselKWillendel 
tüchtigen Inhalt abgewiesen wf tdni mofii. Anlangend also den 
Inhalt der genannten Chrestomathie, so möchte das Urtheil dar- 
über nicht sowoiil dnrch twingcnde Grunde bestimmt, als viel- 
mehr der pddagngiscb' philologischen Ein-^ieht nberb.niy>t anbeiiii- 
geslellt werden müssen. leli meines Theils laiiHe nur bistori- 
sciien Inhalt lui .uigemesseu^ und '^vvar über die alten Griechen 
und Römer; einerseits weil dergleichen Inhalt sich in der NVelt 
bewegt, um deren Kenntnifs willen die Jilhn Sprachen hanpt* 
8.ieldtcb gel rieben werden; .indererseits weil durch denselben eine 
grulöc IMannicfaltigkcit von Darstellung in KizaUlungeo^ Beschrei- 
bungen, Reden geboten und der Uebergang zu Livius, Cicero. 
Sallostiusv Taeilns unmittelbar angebahnt wird. Damit mfi^ dann 
freilich der Zusammenbang der Darstellungen wenigstens reUm- 
weise yerbonden sein, und ich wundere mieb, dais Pbilolo^ 
auf denselben nicht das gebQbrende Gewicht legen, und wobl 
£ar der Meinung sind (vgl. Zeitsehr. f. d. Gymnasi.itwfsen u. s»w. 
Jahrg. 4, Bd. l. S. 486), er beeinträchtige das Erlernen der Spra» 
cbe auf irgend einer Stufe. Ich mufs auf dieaen Punct weiter 
unten zurOckkommen, wo ich mich bemöhen werde, ihn za he- 
grQnden: hier gennc^e es, drnse!f)en als Fordenmi: fTir eine lale?- 
nisehe Chrestomalliic hin£;esf eilt zu iiaben. In Bexiehung endlich 
auf das Foruielie muls natürlich Einheit des Stils durrhürfiilirt 
und das Classische, Richtige, Gewöhnliche in der Bezeicliuung 
der Begriffe, in der Verbindung der Worte, im Satzbau durriiK 
weg bewahrt werden. Auch mufs die Darstellung aulser den 
Eigenschaften jeder guten Darstellung noch diese hesitaeo, dafs 
sie weder zu leicht, noch au schwer sei; denn waa sn leicfal 
ist, fiberfaebt der geistigen Anstrengung, aus der dIe.Tbeünakaie 
am Gegenstände und der Fortscbrltt berrof)gelien$ was an schwer 
ist» ermliA Freüde und Lust am Lernen und TemaAt wiclil 
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Widerwillen. Ift lokait uod DaiäleUuug in dieser Weise für 
eioe MitteUlofe des lateinischen Unterricbts gegeben, so steht das 
ErlfToen der «Syntax, das anf diese Stofe gebM, im Einklaiw 
mit der Leetllre» ond kritische UDtersoebungen über Graomiati« 
. kalisdi- ond Lexikalisdl-abfveiebend'es, Ober Varianten u. s. w. 
sind ausgescbloisen. Aller Nachdruck des Unterrichts beim fie- 
sen liegt dann auf der Wiederholung des Efyinologi^ichen, anf 
der Rpfesl Illing des Syntactischen, auf* der Gewölirnmg an das 
Kichtige in Au.«f!rnt^k und Forn». auf dem VerstÄudnils iiud der 
Auffassung abgeschloseeiier Darstellungen. Eine solche Lectfire, 
die niemals eigentlich cursorisch sein darf, braucht nun auch 
nicht, um der Gründlichkeit nicht« xm vergehen, statarisch zu 
sein« aod man darf bei ihr, aonst Gesebiek ToraiMgesetal. £rrai<* 
chnng des Ar diese 'Stvfe Torgestedcteo Zieles bofci. Dockf 
nm nicht ins Gebiet der Melhode zu streifen, wie steht es nan 
mit den ▼nrhandeneo Chrestomathien? Es giebt drei Arten der* 
selben. 

1. Solche, in denen Anszn^e ans einem einzigen SrhriftaJc!- 
Icr cnl halten sind. D&Uer haben wir eine chrestomaihia Tu!- 
/icHia, eine Pliniana^ LivianOf QuinctiiUmea, u. s w. In diesen 
Buchern ist der Anstofs wegen pSdagogisch-bedeukürher Stellen 
beseitigt; Varianten jedoch kommen zur Sprache; desgl. wird 
besprochen oder angedentejt, was In Besug aof Grammatik, Lexi- 
kon« Stil miftOUig ist; am ToKte seibsi ist nichts geändert. Die 
Stellen sind ans dem Zrnsammenhsnge gerissen nnd |n den'Eklo« 
IM ans Qeero nnd Qninctilian nach iocis .geordnet, so dafs An- 
fange mit ««d, noM, negiie« enim u. dergl. nicht verändert sind. 
Die beste Chrestomathie dieser Art mörfjle sein: M. T. Cicero^ 
fMS eclogae -iie Aull, von Ochsner 1S2S. So vorlrefflich dieses 
Bnch ist und die andern Chrestomathien dieser Art sein mögen: 
für eine Mittelstufe des lateinischen Unterrichts eignen sie sich 
Hiebt. Mit grofsem Nutzen wird sie ein tüchtiger 8ecundaner 
oder ein Primaner lesen, wozu man dann freilich bemerken muis, 
dafs }a der ganao Scfarillsleller in seinen Binden einen grüfsem 
Werth haben mofi»; denn Parallekidlen nnd Anmerknngen wird 
mr in guten Ausgaben reichlich finden* 

% Solche, in denen AnszOge ans Terschiedcncn Schriltstel- 
lern enthalten sind. Dergleichen haben wir ebenfalls eine nicht 
nnbedentende Zahl. Für das besfe Buch dieser Art pflegt gehal- 
ten zu werden Jakobs' und Döring^s Elementarübuogen der 
lateinischen Sprache. In diesen Bachern werden Äu^tn^e aus 
£utropias, ans Ju.^inns, aus Jul. Caesar, aus Vcllej. Pateiculus, 
aus Curtius, aus Livius. .aus Sallusütis, aus Corn. Tacitus, aas 
Plinins, ans Cicero gegeben. Das Hin- nnd Herspringen ans ei- 
oMk SehrülsleUer in deor andern, ftohei man sieh wegen der 
Bmitseheekigkeit des Stils, wegen der Znsammenhanyjosigkeit; 
dci Inhalts, wegen des Anstöfiiigen in Beeng anf Grammatik nnd * 
XiOBikon keine 'Vorwürfe macht, mufs rathlos erscheinen ; und alle 
diese Uebe1<itrmde in einem lateinischen Lesebuche sind nicht dureh 
tn^gt Crrunde ^ereehtlertigtt sondern dnrcb die Nolh der Um* 
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Staude euUcfauldigt, indem diejcoigcn, welche dcrgl. LcsebQcher 
redigiren oder blUigen, der NeiDung sii^d, dafs die Kbnsl, L«lei- 
nitCD va sehraibco, onf ergegaDgen, und dal« alle jene Mingd 
Des lif eintschen Leseboehs ^eim Unterrlcbl der Jogeod gegenüber 
ohne Gewicht seien') ja dals dieselbe davon mehr Natten bsbe, 
ab van lateinischen Aufsfitten, die frei von dem Allen den Üa« 
men eines Verfassers nmerer Zelt an dir Stirn trfigen. fiiocli 
var Knnem bat Dr. Bens der eine Clircstomathie dieser Art 
herausgegeben (Freibiirg, bei £Dgelbardt, 1849). Der HetensetI 
aber hält crne clergl. Sammltmg Ton Auszügen nur passend u 
VortrSgcn über Literatur in den obrrn Classcn imd iogt hiniti: 
,.]n (Ipii Miltelclassen niufs ein Diirchwnndrrn von Stücken ia» 
niriji (iciiii zwanzig Schriflstcllern für die Bildung schädlich vat- 
kcn" (Zcitsrlir. f. d. Gyninasialwcscn Jalug. 4. Bd. 1. S. 486) 

3. 8oIclie. in denen die Heranögeht r Ivcseslucke bieten, die 
sie selbst geschricbru liaben. Unter den Männern, welche die« 
Art pädagogischer Thäli^kcit ihrer Mufse nicht für unvTÜriii^ er- 
eehlet haben, ist C. 6. Schttts sn nennen, der Herausgeber des 
Qeero. Die Arbeit hat den Titelt Nene« Elementarwerk n. s. w.; 
vor mir liegt die 4te Aufl. Ton 1788$ «ne flnfle ist von IW. 
Znr richtigen Wflrdigung von. dergleichen BemSbongen mola id^ 
Kwei Fragen beantworten: 1) ist es uns Dicht mehr mftglkk 
richtig tind gut Lateinisch, d. h. classisch zu schreiben? 2) nt 
Einheit und Zusammealian^ der Darstellung in einer lateinischei 
Chrestomathie ein wesentliches Erfordern itis? In Betreff der Aafr- 
wort auf die erste Frage halte ich es mit Zumpt, welcher (Var- 
rede zu den Aufgaben S. IX) sn-t: ..Zu srhm'ben wie Cicero 
ist uns Tiuniöglic}i, weil wir nicht in einer Weit wie Cicero le- 
ben und unsere Begriffe sich ganz anders gestalten; aber es ist 
dem feinen Tacle der Gelehrten gelungen, die Sprache an und 
ßr sicli^ abgesehen von dem Geiste des Autors, zu abslrahirfn 
und sich anzueignen. Ja wenn Jemanti in einer nmfangreichern 
historischen Darstellung ciccronisch sciireiben und nicht vielmehr 
die Art der classisehen Historiker Jul. Caesar, Sallustius, Litib^ 
Cnrliasi Tacitna dnrchlähren wollte, ao wire das ein Fehler, 
eine Verwechaelong des gmuM dieendL FimBdi darf aadk Irier 
wieder niif daa Gemeinaame, nicht "das IndiHdoelle Ricbtadiwv 
der Nachahmung sein; denn wer in einer faiatoriadiea Daralcl- 
Inng sallustisch oder livisch u. s. w. aehrciben wollte, wQrde Um 
geUutert^ Urtbeil kund geben. Ja aber stellt nicht der SM 
dem, der gut Lateinisch schreiben will, nnftberwindlicbif Hinder- 
nisse in den Weg, da ja unsem Verhältnissen und Stegriffen sehr 
oft nicht etwas AchnHolies bpi dnn Hörnern entspricht? Ich sehe 
ab von der Weise, welche (]ie Könier selbst befolgten, sobald sie 
in gleicher Noth über ausländische Verhfiltnisse sprechrn niuiV 
ten. Sic ssi^ten ohne Bedenken Medixluticm^ Aporlehis , Dt- 
miurgtis^ Dionifsiarchns, Süffele»^ «cylala, tnora (^0()rt), ejihd»ix, 
ptephisma, ami/achts^ Jramea u. s. w. und brauchten sogar frt tn ior 
von dem Griech. gpatiyyd^ und rex und regea von den Cartha;:. 
Sofleten^ and Niemand wird |a doch behaupten wollen , doli 
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durch «olclie Aasdrficke die Dafstclliilig tofi>rt oadiiriotli werde. 
£bMao Teiliihren sie mit den BcnennaDgen der Luxos- und Mode* 
waaren, worQDer dier Stilistiken Auskunft geben. Nur das werde 
hier xor Anerkennung gebracht, dafs wenigstens über die alte 
Gescliiriite ricT)ti^ und gut Lateinisch zu schreiben keineswegs 
unmö^lirii ist. iJenn die Verhältnisse und Begriffe, welche in 
derselben zur Entwicklung gekoiiinieii >iiid, haben bei den R5m. 
Scbrinstellern, wenn auch nicht bis in die feinsten Nuancen, doch 
im AllgemeiDeb ibre Beaelebiian^ gcfiuidciL Yfmm also Jemind 
CS uoternimnit, fiber alte Geacbicbte riehtig and gut Lateioiach 
%a acbreibeo, so ist ts nur als ein Macbtaiinich tu betrichten, 
dafs « pHrni in' einer solchen Darstellung Barbarismen und So- 
lödtimen sein mflfslen*, dafs Jemand etwas Menschliches beg^* 
nen TcnTme. wovon ]t\ die Allen selh-^t nirht frei sind, wird Nie- 
inniid in Abicdr sinllcn. Hier die Hezeicliniing modernes Latein 
7.11 vvahleu; ist völlig unitisiorisch. Von mudernem Latein kann 
man nur sprechen in Rücksicht auf die Schriften der Theologen, 
Juristen, Mediziner ii. s. w., weiche seit dem Aussterben der 
lateiiiischeii Spraebe« seit dem Anfange dea sogenannten Mittel* 
nitei« dietelli^ w^ier ausgebildet nnd mebr oder weaicer nabe- 
Icllmmert um den Torbaadenen Spraebeebati der Klaanker aidi 
eine, zum Theil neue Sprache gcschafTcn haben, bei deren Hand« 
habong sie die Regeln der lateinischen Grammatik im Allcemei« 
nen zu beobachten suchten. Hingegen viele Leistungen der so- 
genannten Ciceroiiianer mit diesem Namen zu stempeln, weil die 
Kritik hie und da einen Anstois in ihnen nachcewiesen hat, das 
stimmt mit dem IJrtheile der Saciikundigen nicnt. Denn Roh n- 
k e II sagt (fvaef. ful IV. lom. opp. Mürel, in Ruhiiken. oralt. 
dUseHL tt «pUt, id» FHtdäm, p. 487): — — ^ f^M/aareuB Animdm 
Jl^mr€hM ea feUetiai* l\tükuum expritmena alofwiilioni, vf, tllfi 
r«»^ ^pm iraetmt^ rtenUiorem teriuioMm ptrodtrmij ipnm C$c^ 
r mum a ie Iri^i fnrfar««. Diefs Urlheil flUt er, trotzdem dala 
er einige Frhler nachweist. Und C G. Zumpt sagt (in deo 
Aufgaben 8. 450) über Lazarus Bonamicus: ,,vSeine Briefe zefj^eb 
einen nicht nur reinen, sondern auch kernirjen und echt latemi- 
srlic^n Slii.*- INalürüch kann nicht von solchen Ciceronianem die 
Krdc sciij. ..die kein lateinisches Wort, keine Form, keine Wen- 
dung tn gebrauchen wagten, wenn sie nicht im Cicero stand, 
auch wenn derselbe die zu bezeichnende Sache gar nicht ge* 
kanat bitte'' (vgl. Heinieben Sliliitik S. 28). Dabcr mano 
ich auch« dafa man niebt gleich Ton Tom herein die Stflcke, 
waleiie Seh&ta in aeniem Leaebncfae aeibat apig«ai'beitet hat, 
als unelaaaisches Gut zurfickweiaen könne, noch auch, dafs der- 
selbe anmafsend erscheine, wenn er in Bezng auf eine Beachrei- 
boog von zehn Handwerken (Vorrede S.XXV) sagt: .iTIier konnte 
%wf^r nicht Alles mit Worten aller Schriftsteller au.«4gedrückt vvcr- 
iJpn; indessen hotF ich doch keine Barbarismen gemacht uiirl die 
Analogie so gut als möglich beobachtet zu haben.** Was würde 
es cudlich auch für einen Sinn haben, dais in unsern Tagen Män- 
ner vvie Seyffert, Nägelsbacb, Weber, Grysar, Grote- 
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fend, Zumpt u. w. deutsche Bücher gcscliricben haben, durch 
deren üebersetznnr^ ins Lateinische Uic Schüler zu eioem guten 
und richtigen Slil im J^ateinischea angeleitet werden sollen. Ml* 
die Kunst, gut und richtig, d. h. claMiftch zu schreiben. aU uo- 
tergegangen zu betincliten wäre? 

So viel über die Hrh.itipluiie, classisches Latein lu schreibf«, 
«ei beut zu Tage uiiaiü-licii. Ich wende mich zu der Aufpk 
jede« Leseöliick als ein Gani«» nistuarbeiteii und im die pt» 
Arbeit Zuaamoieabang tn bringen. Wort Gedttikc, Spcfteheinii 
bedingt dnrdi Zuaammcobang, und 'es giebt kein kriRigmliil- 
tel f&r Wccknng der Tbeilnabme, des Piaehdenkena, der Znhr- 
kung dei Cfj^iditniMa and der Erinnerungskraft, als den Zi- 
aammenhang. Wer weifs das nicht? Wer will das bestreitn? 
Aufserdem macht man bei nur einiger Aufmerkaanikeit im ^* 
trrrichten die Erfahrung, dafs die Jugend (wober, sei noerörtrrt) 
einen starken Hang dazu hat, Alle« nnr sporadisch aufinfa^© 
und das Einzelne nis Einzelnes zu vcrsichon. los^isrhcn Zii^ 
menbang aber luul Siiio kleinerer oder gröfsercr (jaii7.eii. \f e ff 
sein muis, aus den Augen zu lassen, zu vernachlässigen, Bicli mit 
dem Ersten, Besten zu bedungen. Will man Dem Vorschub lei- 
sten? Will man sie niclit vielmehr gewöhnen, das Eioielne aa» 
den Umgebungen zu bestimmen und m bemilicilen? Daher W 
auch Schütz, nur AufsaUe, welche zu einem Gedauken-GMnn 
aufgearbeitet sind; in dieser Weise hat er Auszuge ans den o^ic 
des Cicero, AosiSge aus dem IasI. doMelben geariieilel; in ^ i 
ser Weise bat er Ersfihlnngen nach Ovid, nach Horas, | 
tfoussean nnd andern iltem und neuem SchriDstelleni (Vorre^ ; 
S. XXIV) £ana neu ausgearbeitet; oder er hat ganze St&ckeder 
alten Klassiker uuverk&rat anfgenooinien, z. B. die Adelpbi i» 
Tet«ntius, den Phormio desselben u. s. w. Und Qber CbreiiMtf* 
thien der Art, wie ich oben unter No. 2 (S. 783) erwSbat babe. 
sagt er (Vorrede S. XVII ff): „Das giebt ein gar zu SnjstÜ- 
c\\e» Stückwerk, wo man allentbalfien Lücken sieht: mPt^leT- 
theils trägt eine solche Steile doch die Farbe des (jdnzen. a>^' 
dem sie absrerissen ist, und man verdirbt Kindern den Geschmaf^- 
sie werden nicht leicht lernen, ein Gaiiz-cs zu beurtheiien üdu 
selbst ein schönes Ganze zu machen, wenn man sie lauter sol- 
che zerrissene und abgerupfte Stellen lesen läfst. Anderer Vobt 
i^uemlichkeiten dieser Methode zu geschvi^eigen.^^ Auch Ficktf 
(Anleitung zum Studium der Griech. und Röm. Klassiker a.^** 
Wien 1821. S. 82 ) macht daranf als aof einen Vorzug guter €b*> 
storoathfen aufinifsrksani, dafe sie den Sprachzögling mit cisia | 
tnsamnenhSngenden Vortrage in den alten Sprachen vostb» 
und fahrt diesen Gedanken (S. 85) folgendenBafaeii aus: Jf 
dirfle den Verfassern yon derlei Lesebucheni eestaüet sein, tbeü^ I 
die aus den Alten entnommenen Sätze tiach BedurfniÜB durcb 
Umstellung, Weglassuog oder kleine Zusätze zweckmüsig la t«- 
jindern, tbcils. wo auch diefs ohne völlige Verwischung des f»- 
geuthiknliclien Geistes niclit möglich sein möelife, selbst cifDc 
nach den obigen Fordeniogen gebiidete Stücke eiouiiugeD, lad 
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im klstm Fatte wM m am %w9ttAmitA^jA/ttD sein, Sitt« aus 
alten Gescfaithte, yennwcbt mit eignen, Jeiebt TentlndH- 
dien, kernhaften und bezeichnenden Sentenzen aufzunehmen.^ 
Demgemäfs bat sowohl die Bestrebung, Lcicttücke flir die Mit- 
telstufe des lateinischen Unterrichts neu auszuarbeiten, als auch 
der GriindsRt/., Zusammenhang und Einheit ii) (loin Stoffe zu be- 
wahren: Beides hat einen E^rsrhichllichen iiodcn pädagogischen 
Urttieils für sich, und ich sivhc mit meinen Absiebten nicht 
allein und vereinsamt da. Daher sei es mir denn auch erlaubt, 
die Erörterung über diesen Gegeostand noch weiter zu fuhren 
und diejenigen Einwinde an beftpreehen, welche gegen eine Chre- 
tteniatbie In meinem Sinne erhoben an werden pUMen. 

a) Wer bürgt uns für die Lattnitit oder Ür m ClassicitSt 
der Sprache? Dieselbe Frage gilt ja aneh in Bezug auf die Klaa- 
siker selbst, d. b. namentlich in Bezug auf die Texte derselben, 
wie sie uns vorliegen. Wedor ein nnverknrxt den Schülern io 
die I lande gegebner vSchriftsI eller. noch auch unveränderte Ex- 
cerpte überheben eirien einigermalsrn gewissenhaften Lehrer der 
Untersuchung über diese Frage. Ich Iiabe oben beispielsweise 
(S. 7(i8 — 780) den Cornelius Nepos in dieser Beziehung durch- 

Senommen; kb ftge hinan, dafii et mit dem Texte der beafen 
cbriAateller um gar nicbla besser steht. Ja, je mehr ein gnier 
Schriftsteller gelesen und abgeschrieben wurde, desto yerderbler 
ist sein Test; desto gröfser ist die Menge der Varianten. Daher 
thut sich denn auch jeder neue Herausgeber etwas darauf zu 
<^nte. Barbarismen und Sül?)rismen n?J9gcmerzt und den vSchrift- 
stcller reiner und corrccler gegeben zu haben. Wo liegt also die 
Entscheidung? Wo i^t die Bürgscliaft für flassiscbes Latein? Li 
umfangreicher und tiefer Kennt nifs dej* Grammatik, des Sprach- 
schatzes und der Stilistik. Bei den alten SchriibicUcru seihst 
nnd aber ist der Umstand milslicb, dab man an den Texten 
niebta indem darf, falls niehl die Handschriften berechtigen; bei 
einem Lesebnehe hindert niebts, alle Anstöfse zu beseitigen, zu- 
mal wenn eine dergleichen Bemfihung wohlwollender Winke für 
nicht nn Werth erachtet wird. Ja aber einerseits sind der An- 
stftfsc wenig; andererseits dienen sie dazn, den Lernenden auf 
da^ Riclitige aufmerk^^nm zu machen nnd darin zu befestigen. 
Icli liabe darauf schon oben geantwortet. Der Anstdfse dieser 
Art sind viel, verhälinifsmäisig sehr viel (▼gl. S. 768 — 780), und 
mit der vermeinten Befestigung steht es sehr pro blenia tisch (vgl. 
6. 781); auch wflrde die fördernde Zweckmäisigkeit des Anstö- 
Ihigen dnrch ein Lesebncb, In welchem ein Vernsser eigne AaC> 
aitsa giebt, vSel bedeufmi^oNer erstrebt werden ktonen. 

5) Was kann ein latemiscbes fjesebucb, in welchem ein Ver« 
Ih a aer unsen r Zeit eigne Ariieit giebt, anders sein, als eine Ueber- 
netzung? Meiqetwegen nenne man es so; ist dadurch irgendwie 
brdinc;t. dafs die Arneit verSrhtlieh ofter se!»1echt sei? vVn«; ist 
der 117.0 Ciii tius anrlrt rs. als eicc Ucbersetziing des unterg('i:a?i- 
genen klilarchus? (v^l. Ausgabe des Cnriius von Znmpt 
prmef, v. XXVIII «94. )• VVas hat Livios in der (xescliichte den 
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zweiten Punischen KriRges gpHian? er hat den Polybius lateinitch 
bearbeitet und zuweilen wrn-llirh übcrselz,!, v^l. Alschefski {zn 
ttiv. X.XJ, 2. p. 10): fyPal\jhins y quem unum tfi his rebus [in 
der Erzähluns; des xweilen Pmiisclieu Krieges) Livium ifa «on- 
nwiqttam seculum esse cotisiai , ut prope eindem i: er bis ejus ora- 
timiem exprimeret*' cei,f und (i. L. Walch hat in seiner Scbnft 
emendationes Liviantu 18ld. den Tcxl des Livius aus PuUbiu^ 
tbeils verbessert, tbeila erlfotcrt, und sagt p. 28: {lAvhu JPo^ 
bii) semimUim MutplMM vd 9ekm» «•! km^mt Mmrm iramahdUf 
Boepe ttdmmhraiot magU iBrntirmtÜ* Ferner laitUomeliiM Htm» 
Them. 9. der Brief taa Thoeydides; Cte. ditp. TWeiit 1, e. »L 
e. 27« e, 41. . sind aus Plalo ubenelBt u. s. w. u. s. w. Sind die» 
BBeher nn^ diese Stellen darum ▼erfichtlicb oder achledit? Ja 
aber diese Uebersetzungco aiod von den Ciassikem selbst ni 
folglich classisch. . Wir kommen hier auf dasjenige ziirAck, was 
bei Gelegenheit des erslen Kinwnndes (S. 784) und in der Un- 
tersuchung über die Möglichkeit, classisrhefs Latein zn schreiben 
(S. 784 f.), geltend gemacht werden tnulsle. Hier führe ich nnrh 
das Urtbeii an, welches Fr. A. Wolf über die Lebci>etzuni; des 
Herodianus von Angehis Poiitianus (narrat, de Her od. ei iiifro 
ejus, piaejlxu editis ah illo lierod. hisiorr. p. LXXIif) fällt: 
„«i operis vetiuslcUem ei elegatUiam species. ijua cum cxemplari 
Graeco Ua certai, tU ilhid aequei pUrumque saepe superei, wm 
Mer Ckerm&m et mefmak» Ubm mriiut dixeri$J* '^/r/^.mm^ 
c) Was wird ein von etnem heatigen VerfiMser iiiigiN9BE> 
les kteuüsdies Lesebuch anders sein können, als ein edicMli> 
sirtes, foipillrtea. för die betreffende Lernstafe inrechtgesetales 
Madiwerk ohne Frische und Leben? Wen» man irgend eiM 
Beslrebttttg: nicht anerkennt und sieh ktaft seiner Ueberzeu^u^i 
gezwungen sieht, ihr Andringen als verderblich suHkckzuweisen, 
so ist es dann leicht, in Ausdrücken der Verachtung und Htiah 
Setzung sclbj^t das Beste zu verdächtigen und dem Gelongeoen 
allen VN pHIi abznf^j) rechen. Zur B^tStiguni: fnfjre irti das Ur- 
theil über Cicero von Aper an, der die durch Witx und Kün- 
stelei franpirende Bercdtsamkeit seiner Zeit allein billigte und 
von den Kcdnerti des» sogenannten golduen ZeilaUer> nichts 
scD luoehtc. Er sagt (de caus. coiir. cloq, cap. XXII): {Cirt-ro) 
leid US est in priticipiis^ lotigus in tuurraiiombm , oiiosus circm 
excessus, tarde oommaoetur, taro imet^$eU^ pauci umhs oy»!« ef 
cum qmtdam hmJku iwmimmim» iimr nan den Geer» naehl 
sdbeiJesen kann, und kein selbetiffBIVt durebgebUdetcs UrÜMl 
hat, wird in Folge dieser fiehauptuug des Aper den Cicem 
einen höchst mittdialliigen ftedner. halten. Aehnlidi stdit 
um ein Ijesebocb, welches schematisirt und formulirt seia 
Man wolle doch bedenken, dstfs alle Gedankenmiltheiluog 
bestinimten Regeln geschieht, und data bei jedem einseinen Satse 
nnd Satz^ebäude nachgewiesen werden kann, dieselben seien fit 
eine beslimmte Lernstufe schematisirt^ formulirt. ZTirrebtgesclil. 
Dasselbe läfst sicli iiir ganze Abschnitte duriiiiühreo. Besclirankt 
mau sich voUeuds bei soldien Nachweisun^en auf Abtcl^iytlc 
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historischen Gattung, so wM iilaa aleh Uber ilm SekenütliniM 

und die Einfftrinigkeit der DanteUoDg wondeni, fall» man dar- 
auf Dodi nicht aufmerksam jKvvesan s«in sollte. Ich kano niciil 
umhin, diefs durch einige Beispiele wa erläutera. lAo, F, 43. 

OoHi (fttoffuc — — heUf) s^fxfo fpmm — — - t'i'ffw»n/, — — tm- 
peium facere in mrcm siaiumä. Prima luce itigno dnfo mnlf}- 
iudo — iustruilur: inde elamore sublato ac iesludint* faciu snh- 
eunt. AdversuM quos Romani — sfaflonibttJt Jirmiüis — sinnnt — 
rati. Medio fere clivo rtslUere alfjiie ifide — impeiu J'dcln — 
Jiidere GeUlos, ul nuntfuam — — leniaverini iaie pugnae genns. 
Omissa iiaque spe — suLeundi obsidionem parani » — igiinr 
exereUm iMso -^phtttU est. eH. Das Einerlei dieser SMae und 
Stiigebiiide, die £{nf6nii}a;kelt dee AbachnÜta springt in die Au* 
gen, and nicbta vrire laehter, als su beweisen ^ das sei Alles 
sehematisirt, fermnlirt,'aitreehtge«etzt. Von anderer Art CWf. ///, 
7 o. S. JMs /am Itfiisfri Signum e labemactäo rsgl^ hseehsa du-' 
io#«ir. flby er iabemacuium, unde ah amnihits conspM possei, 
imsigo solis crysiailo inHusa fulgebai. Ordo auiem ogmlnls. 
trmi ialis. Igms quem ipsi sacrum ei atHemum voctUnmi^ argen" 
ieis ahofnbus praeferehalnr. Dfa^i proximi Carmen pafrium 
canehani . Mas^os frerrnfi et /.XV. juvenes sequtbanlvr. und 
so gellt es weiter vehebmit, fi e (fuebattir. ndomabani . erat, 
sequebalnr, ibant, hvuesi ubat ^ habebani^ erat, vorn- 
6antur^ anieiOduf , v( Iii:bainrf decorabanl, di s t ingue- 
6ant^ sacraveranl f noi ubatur^ iniexlum eral . a d omabaui , 
vocabani^ circumibai, sequebaniur^ gesiabani^ comiia' 
baniur, cimudehaiurf veikebai^ ^seiabuiur^ ssi^usbaniur,' 
mruni^ vtkshtsniur^ v^hehanl, vshebantur^ ^tlBfß^ ^ S^^'^ 
es alao in der Braihlnn^ bei den GeaehicbtsschreibK« und aneh- 
bei Cicero ist es pidit anders. Sind die Mittel der Miüaliiinäti 
niehi beschränkt? hat namentlich der Historiker nicht einen vier 
engem Kreis der Darstellungsmittel? Wenn man weiter daniber 
nachdenken will, so wird mau finden, in die gesciiichtliclie Dar-' 
etellung lasse sieh nur Abwechselung bringen thcils durch ein- 
ecschobnps Rjiisonupment. \he\\s dureh EinfTihrung von Reden, 
direcirn oder iitdirecten, was iialfnlirli aiirl» jedrr Cicsrlnchtf»- 
ficliieiber benutzt. Frisrtio nnd I.rljm .ilx i- i;r)it weder daflureli 
verloren, dafs man ilurcli Aeiiderunj;en Aiislutj.e wei^riiunil, noch 
kanij man dcrglei( Ijimi Ai^udci uii^iMi dtirch Scliematisircn und For- 
muliren richtig liL'i^ciebncn. Denn wenn man z. B. oben in der 
Stelle Aiu. y, i3. leniaverini in lenlareni verwandelt, so ist da- 
Diil uichls schemaltsirt, well die Hömer wirklich so ge^L)l*o-^ 
eben beben; wohl aber iai es niebt mehr der ursprüngliche Text''' 
der Handsehiiflen. Ein solebes Verfahren ist bei der Herausgabe- 
#er Schriftsteller unbedingt tu ▼erwcrfen; aber bei der Redae^ 
Hon ton Lesestftcken illr eine mittlere Lemstofe unbedenklid^ , 
■nd nolhwendig. Was bei&t denn eigentlich wohl Schemalisi- , 
ren, Formulircn. Zurechtsetien? Wenn dss, was nach Regel und * 
System bereits seine richtige Stelle uud seinen passenden Ads-»' 
druck bat) Kategorien w Uebe eigensinnig gdlndert wirdy kann' 



r 

Digitized by Google 



790 AbllMSiliHig. AfchiwHinigMk 



TOD Scheinatisiren, FormuUren, Zurecblsetzen die Rede mui. So 
büt ft* B. Corte im Sdiustius schemalisirt , formulirt, zurechl- 
cesetzt. und Herzog sagt (Vorrede zu SnU Cut. p. XVI) mit 
Recht: ,,Er (Cortr) glaubte, der geistreiche iiml ciiL^t Tcr^clilo»- 
genp Srhnf!«?f eller müsse auch wortkarg gewrseu sein; damin 
wart er weg. was ihm nur eini^emiafsen als unniitzer, im Laufe 
der Zeit heige^ebeiier Ballast enlbelirlich schien. Aul diese Eigen- 
heit des geiebrjeu, aber befangenen Kritikers suchten wir aul 
rrjci k&am zu machen, wo Gelegeuheit war. Nicht weniger sachte 
Corte deo originellen Schriflalellcr durch Sooderbarkcit and Ei* 
genthürolichkeit der Form in tooiidier aod graphii|^er Hiuicbt 
auszuzeichnen, vnd wenige der Spfttero wa^^lea lidi von inan- 
cber uonalfirlicfaeo Bcscbr&nkuDg loMureilteii.*^ Femer hol Kic 
Heiosiut imOFidiiiaaclieaiatistrt^ fbroialirt, mrecbtgesct kI, noi 
M&er Anderin, was er UD^bdriges ^ethan, lie^ ntan bei Locrt 
{praef. zaäen MHam, p^ ^) auch Folgendes: afftdtmm amaiw 
erat {Htkttht»): Uaqm qmt loclJt. M a libris non exhiikeuimrf 
fkUBOM poetae affectuB oUrugitt In delictis habehai adjeciiva im. 
ax pro pariicipio praesetUi: igitur rmiltis locis, ttbi libri mmtn 
ecripii nliam scrijffvrmu . quae boniiaie setisus haud minus com- 
mendniur, habeni, ilimn formnm novavit. l id. Meiam. /, 91. 333, 
//, 779. ir. 358. r, 6ti9. l III, 399. XL AU XIII, 442. Xl , 
793. Nomina coUectiva elegmiiius mm plurativo qwun cum stn- 
giäari poni opinabaiur: iinque in omnibus Ovidii operibus plus 
VXXV, in Metamor phoaibus XXV. hcis, repugnmUiim vHerdme 
libris, in hac oratione pluraiivum imhupii, Vid, JHcf. l, M. 9L 
99. 142. II, 688. ///. 529. 029* /F. 484. 59S. 636. 12. IfiL 
674. VI, 219. 348. 462. XT, 375. Xil, 63. 224. XIII, 633. 7». 
jr/r, fiOS. Xr, 680. Jn orolloM fualU ui 11^ 45. prom^i 
slU mdgtto SiifX äathim H prae gemUino placebai, iiaque XXVTU. 
hcis prorsus falsa dativus ohstrusus est. Vid. II, 45. 600. lUf 
721. 511 IVl 69. 224. VI, 82. 102. 604 659. 574. X, 270. VIIl, 
88. 157 IX, 540. XL 8. 222. XII, 26. 166. 199. 264. 612. XIII 
494. 853. 876. XIV, 371. In oraiione qualis est polUrili ßd^m 
adjectivum pollicUam praesiare sefittebnt: itn(ine eam itraUom m 
nihil rurnns auctoritatem atque consensum veterum librm urH inul- 
tis locis induxit. Vid. /, 541. IL 600. ///, 729. V, .301. VI, 
226. Vir. 30S XI 107. XIV, 371. XII, 240. u. s. w. u. s. w. 
Das also nennt man Sctienialii^iren , Foraiulircn, Zurechtsetzen. 
Dafs aber durch Vcnncidung der Anslölse Lebendigkeit und Fri- 
sche der DarsteHuiig verloren gehe, ist unbegründet. Lcbendig- 
keil nnd Frische der DarsteUang sind ron AbwdcbuDfen des 
Sprachlichen vdllig anabhSngig ond werden banptaäclilicli dwcb 

Beschickte Wiedergabe von AindrOcbeo sinniger Aaffassang b^ 
iugt. Antoptie aber oder Zeitabstond des Darstellera tn^en, wie 
das Beispiel der GesebicbUsebreiber lehrt, nichts daza bei; mm 
denke nur an Livioa« an das Mhun Jug. des Sallustius, an die 
OBN^ei des Tacitos« oder an die Chronikenschreiber des Mittel- 
alleit. Ja wenn unser Text des Cornelius Nepos ein nnd den- 
Sfllbeii Verfasser haben soUt«! der xor Zeil des Qoero nod des 
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Augiistus gelebt, so wurde derselbe die auch sonst vorkommende 
Erscheinuiig hcstalii^en, dals es viel »chweier ist, das Erlebte 
frisch and lebcmlig darzustelleii, als das im ^^tudium Durchgear- 
beitete auf jene Weise auseinanderzusetzen. Denn mit Recht sagt 
Beneeke (praef. p. 13): „i« MtM vita andiö kitU^Mu 9110- 
dam Uorai ei myrnAUUmt ae Hm mUa vmMuie progredimB omnI 
carH vigon, ikieranm vHamm mit€t€iri8 HummuhHh imc pigmm^ 
ionm Ol» IMC ßM nee eoht deeei; im Aiiid «IIa langMam et 
Jmottiam imaginem expneeem videmtis. Durch diese Benierkan* 
gen wird auch die VorslellaDg über den Geist der Classiker deat> 
lieh werden. Denn der classische Geiai ateckt nicht in einieloeD 
Buchstaben oder einzelnen Worten, sondern in den Gedanken, in 
der ganzen Aoffassiing und Darslellung. Je mehr daher Jemand 
die (itihtiken der iia&siker in riehtiger und i:rüer Darslellung 
wit'dei giebt, desto mehr wird er die elassiselM' Weise ausprägen 
und /nr Ersclieinung bringen. Selir niuglic li ist dies wenigstens, 
wcAiii jedem Aufsätze die Classiker selbst zu Grunde gelegt wer- 
de« fmd das Game ein treuer Abdruck antiker Au^asscing ist. 
Die subiecliv- oder individuell -particulanslische Weise eines ein- 
zeliien Homers wird freilich verschwunden »emi allein der Geist 
der Ckittiker ist dnrdi dieselbe aodi nidR$SSdiiift$ wihrend 
dage£en die Anfbsianc des Geistes aas SelimWcnm und die 
Anleitniig mni eUmmigen Eindringen in denselliea nor dnroli 
snsamnittnliingende und umfanpeicbe Darstellungen mftgUcb ist . 

Mag es auch sein, dafs eine derartige Arbeit ans dem fiil- 
sehen Gesichtspnncte betrachtet werde, als wolle der Verfasser 
die Bestrebungen der Ciceronianer des 15ten, 16ten, 17ten Jahr- 
hunderts erneuern und die Classiker ersetzen, oder denselben gar 
ihren Platz aui Schulen streitig macheu: dio Gniodsatze haben 
historische Unterlage; sie linden in der Pädagogik ihre wissen- 
schaniiclic Verlheidigcrin : sie werden noch jetzt von den an|^e- 
sebensten philologiscbeu 6chulmän(ierQ ausgeübt 

' Dörpel. , C Frlnkel.^ 
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Das \ Orwort zur Ca Iii in arischen Verschwörung des Cajus Sal- 
iustius Crispus, übersetzt und erklärt vom Direclor Dr. 
C. W. Nauck, enthalten im Programm des Gymansiums 
zu Königsberg i. d. N. 1850. 4. 

' Es sind sitbeo Jahre verflosseo seit der Herr Verf. vorliennder Sdirtft 
in dm Programne 0yaiiMittiM lu Cottlbus die Rede das Cktf 
wro Ankim pOMim mdeutscbte und mit trefflichen scbarfiBinnigeD Anmer* 

KUDgen ausstnitcte. Es hi nicht tinserc Absicht die Arbeit de« Horrn 
Verf/s vom Jahre 1844 einer ßeurlhfilung zu unterwerfen, wir gedenken 
ihrer aher^ weil die vorliegende Ueberseuung nach denselben Grund«au«;o 
«Mvbeitct igt. Herr Nauck bat «■ sieb oimlich, m» weit wir idM 
Standpunkt erfalst zu haben glauben, zur Aofgabe gemacht, das gewiUk 
Original möglichst wortgetreu zu ührrsetzen, die urspriin'ilirtic \nsi-hauuo| 
wiederzugeben, ohne bei diesem Streben nach Treue der deutschen Sprache 
irgendwie beengende Festein anzulegen. Wir müssen gestehen, daiis ihm die 
LBsung dieser Aufgabe bei ibien grolsen Sdbwierigkeiteo in Genea «sr- 
treffich gelungen ist und als meisterhaft betrachtet werden mufo. Ref. hat bei 
genauer Vergleichung gefunden, dafs diese üebertragung fast durchgchcnds 
ricbti|; und trcffrnf! und dabei fliefsend ist, Eigensrhnftf^n, die man zwar 
von jeder Uebersetzung zu fordern berechtigt ist, die aber gleich wohl oft 
Dar pia iniieria Ueibeii. Wir könnten flir dieec« der Nanek^MhM 
Debe^traguog mit Recht gespendete Lob leicht den Beweis lielbni, wchb 
wir nur einen .wenn auch nur kleinen Theil im Zusammenhang, oder ein- 
zelne Stelleu aus dem Zusammenhange «genommen, h'iPT ahdriirken liefs*^: 
aber davon hält uns einmal der enge itaum dieser .S|»aUen at>, Mnlum 
meinen wir aber audi, dafii die L<^re des Garnen erst den richtigen 
Mafsstah und den waliren Probirstein für die Beurtbeiluqg giebl Dafc 
dem Herrn Verf. bei dem rühmliclien Streben nach einer tücfat^en Deber> 
Setzung, dennoch zuweilen eine Flarte untergel.iufen ist, das darf woU 
bei gerechter Würdigung der obwaltenden Schwierigkeiten, die er nicht 
leichten Kaufes beseitigen wollte, den Beurtheiler zu keinem harten Tadel 
bereehtlgeD. Herr Nauck wird gewift acboo aelbst in der ü ebe ww^ pf 

?;ekommen sein, dafs audi seiner Arbeit, wie allen menschlichen, noch 
lin und u'iedrr M:inc;e! nnhUmren. und deshalb darauf l»edarht sein, l-r» 
seinen für Sallusl fortgesetzten von uns Kehnlichst gewimschten Sliulira. 
Manches mit Besserem zu vertauschen, lief, erlaubt &icli nun in FaJgvA- 
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dem einige kurae Bemerkungen über wenige Slelieti, in deooi er sieb 
nie tei Herni Verf. nicht tbmulMidm «iüireD kaom. Wir beapMcAl 
alao xiMist die Uebersetzung In C«p. 1, 2 wird beüma durdi „plumpes 

Thier" ühersrtzt; dns 9cbeiot U08 ZU stark Ist es ganz redit die ani' 
malia im All;z( [nt'iiu)ii als Gegensatz zu den hominibm zu fassen, und 
die pecora sodann als Spedes durcli „unvernünftige Xhierc" wiederzu- 
nben, so dfiakt um die Plumpheit hi dem beUua etwas zu plump. Whr 
ttugnen die Schwierigkeit, ein dem beUua eotsprechendes Epitheton zu 
finden, nicht, das dazii r:ehört, ^vje auch der Vt»rf ^^an/ richtig j^efiililt 
liaL. würden aber, ohne die Möglichkeit zu iäugnen, etwas Besseres lin- 
den zu können, eher „scbwerßUUg" vorschlagen. Unseres Kracbtens 
edilielht das Sebwerfällige diMsh eioeii GM dee Plompen «». 

Ebendw. §. 3 wird memorAi« iio«/r» üheraetit: „unser Gedlcbtnifs/' 
Das ist aber doch etwas Anderem: mindestens \si ei unklar) ev dfirfte 
wobl eher beifseo: fledächtiiifs , Krinnenmg an uns. 

Cap. 2, 2 beÜst es; tum äemuin — couipertum €$t in btUo flurimum 
M^emum jmss*. Die Uebereetioiig lautet: ^da erst ward bmo ea lun^ 
wie im Kriege der Gebt das Meiate vermag.** Wir nehmen an dem »«Wie** 
Anstnfs und ibachen den Verbesserungsvorschlag ,,dars"; sodann moch- 
ten wir compertuin est lieber übersetzen durcb: i^cw.nnn man die Üeber- 
zeuguDg. Ebendas. §3 lesen wir: negiM aliud altojerri also verdeutscht: 
,,n»ii würde nidit Diea und Dae vea Biuem snm Anderen fliehen 
sehen. Auch Her leuebtet die Schwierigkeit ein» die diese Stelle dem 
Ueberset^cr bi tet, der möglichst treu übersetzen und dabei die ursprüng- 
liche Ans( hnuijng gewahrt wissen will Uns will nur bedünken, als gehe 
durch „fliehen jene Anschauung verloren. Konnte man nicht so über- 
aetzen: ,,so würde man nicht D'm und Das von Einem zum Andern ki 
raschem Wediael tthergehen sehen!'' Ebendas. würden wir daa am Ende 
stehende ottenäii eher durch „ zuweisen übersetzen. 

Taj» 3. 1 : et qui fnere, et qui facta aliorum tcripnere, multi lau- 
äaiitur i die Uebersetzung lautet: „neben denen, welche sie vollbrachten, 
werden auch Solebe^ w^cbe die Theten Anderer aufiwichneten, yiele ge- 
nannt.'' Vorerst nehmen wir an der gewUs nicht deutsdien Verbindung 
von: „Solche — viele" Anstofs und meinen, es müsse entweder: „viele 
Solrh««*' heif^»en, oder partitiv: „Solcher viele*': soflann ist die Bedeutung 
von laudare hier /.u schwach durch „genannt*' wiedergegeben; der Be- 
griff des Lobes und Bubmes inbärirt dem laudare; wir würden übersetzen: 
„mit höh genannt «der: lobend erwähnt** §.4 lesen wir tnirr fmiin' 
vitia übersetst „inmitten solcher Gebrechen*'; allein tmnia steht nicht 
ftir tnlia; >vir schlagen vor: ,, inmitten so bedetitfnder, so uroher Oe- 
brecheii/' Am Ende des Capilels heilst es: ac me — nihilommus /wiiori$ 
cupido eademifue uuae ceteroi fama atque invidia vexabat; die Ueber* 
aetim^ lautet: (Wahrend u. & w.) „hatte ich nichte dcatoweniger ob der 
Begier naoh Bbrn dieselbe Nachrede und Mifsgunat, wie alteUwrIgen sn 
erh'tdf'n." Un«»er<'s Krarbtcn«* ist die Bedeutiinfi: von rcxare nicht 80 
fraivi. erfafst. l'e.uirc in tsl beunruhigen, mit drr Absiebt zu plagen; zu- 
gleich liegt ui vexare em Iterativb^riff. Wir übersetzen, indem wir uns 
eng an den lateiniieiien Ausdruck anscbUeiwn: „verfolgte mich nichte 
destowcniger dieselbe Naebrede und MUigunat wie alle Uebrigen un- 
aufhörlich." 

Cap. 1, 1 nher<;et7,t der Herr Verf. igitur ubi aniniug ex ntu/tin 
miicrnt ataue pertcult» reguievii durch: nachdem also mein Ilerz nacii 
^Ämeben Buttiselij^keUsn zur Ruhe gekommen war. Wir übeisetsen atett 
y^Dianche" entweder „gar manche'*, oder bald „vtete." Sod um ist „Müh- 
sei ipkeiten ^ irl /u sehwach für mineriis atque periculi». Miicrin fst 
scilon an sich alhün eine Mühseligkeit, i^tticulum kann die tüMeria aus- 



794 



Zw«fte Abllwiloiig. LitaniiMkft BeiMl«. 



ficblicfsen; eben so Molit UiniMO Mde coincidiM. Sollte deoo okkt 
wie Cap A 2 ( vgl. daia die BrnsOTkonf dn Bcm N«uek) cm Umik 

dyoin aozunehmen sein? Dort übersetzt der Vcif gant tnftod: ,4b 

fahrvolleo, schwierii^cn Lagen.'* Wir tibpriasscn es der neu'nndtheft a« 
Hrn. Verf.'s den roclitcn Ausdruck zu fimlrn nnd hpiiniitTen uos vor»»r<t 
mit dei Uebcrset/.ung: nach z^t mandieQ >iübseiigkeiten und GeCahrfn, 
oder: nach gur mancbeo traurigen Brfohriii^en. &dliist fährt fort: km 
fnü t9mtil&m tonriim mi^ue detiiim hmmm Himm cMfcrm. Bot 
?fauck ül>er8etzt: war es nicht meine Absiebt, die edle Mufse arft gi- 
dankenloscm Xichtsthun hinzubringen. Wie Irrffend tocorrfia afqtte de- 
iidia übersetzt ist (ahnlich 52, '29) bedarf kaum hervorgehoben zu wer- 
den , nur conterere dünkt uns weniger entsprechend übersetzt zu »tfin, 
denn am ventirkt. Vieileicht wäre das Entsprechendste : „ hinbrüten.'' 
Blieadae. §. 2 lieibl es: titOmi rtt gtita* popuH BtmwHi rmrpHm, et 
quaeque memoria dignm wüebantur^ perterÜtert* Die Verdeutscfauni 
lautet : ,,bpsrh!ofs ich, liie Geschichte des römischen Volkes jrartirrnwri«'*, 
je na( lukin Jedes der Erinneruog werth erschien, nieder/uzeichnen/' Wir 
Dehmeu an dem ,,Diederzeichnen** AostoCs. Hat d<T Uerr Verf. das per 
mit nieder** geben woHen, so lag „niedench reihen*' viel naher, wis 
uns aber aneh niohl genügt Wie fiberlMiMt die Cemoeitn nickt asA 
der mitunter immer noch üblichen Exegese flir die Simpiida stehen ( vi^l. 
h?erijher Kritzr Safl. Jiiz- 61, I; Kuchner: Cic. Tute 1, 16. 5bl 
8i> erhält hier pertcnbere durch den exegetischen Satz ut quaet^ue me- 
moria äigna videbaniur noch ein besonderes Gewicht. Kritz zu dieser 
Stdie ericliUt gani riditig: mcmutt icribereg wir wttrden also kein Be- 
denlnn tragen „genau, sorgfdHIg anftuieieiNien** m ttbcnelMB. IMb 
bedeutender Unterschied zwischen »crihere 3, I und dem perwcrtbert hier 
sei, hat der Herr Verf. wohl gefühlt. Das bei nmbitio mala tn der üeber- 
Reizung eingeschobene ,,nur'* kann aU in den lateinischen Wortoo siikt 
liegend unbeschadet weggelassen werden. 

Seiner Debenetrang bal Hcvr Nnnek eine Beibe eobaffrioDifer, m 
grüDdliehem Stodinal der lateiniseben Sprache benrorgegangeoar Bmm- 
kungen beig^eben, die alle Beröcksic(itigung verdienen. Wenn aber der 
Herr Verf. in seinem Vorworte bemerkt, es sei von ihm Alles mit Still- 
schweigen übeigaogeo worden^ was bereits aufs Reine gebracht und rar 
allgemeinen Aii^kennunff gelangt sei, so sdieint er uns doch die von üus 
pelbet sezogenn Mfnnkeo einige Mal nhne Gmod übenebiilftai n 1^ 
ben. So giebt er p. 7 ekie iteii i eik mg bfaMicbilick dec lliiiiiHliiiiRiiHi« 
schiedes zwischen animut et corpm und corpmi et ammu^ die un^cNi 
Wissens längst anerkannt ist Wenn Krebs im Antib. (2LeAtin. ) «. r. 
corpuM die Üebertragung der Redensart: sich Einem mit Leib und Sftk 
ergeben nach Cic. Tuic. 5, 2 «e aiicui peaitui toiumque tret^Ure vctf- 
schlägt, so lanen wir die wdrtlicbe Deb e ree tiu ng im Petnm, Smtyr. 117 
p. 357 ff^. Anlon: dismino corp^rm nwftnneynt religiotitiwm mUtm- 
«IM. Ebenso hat S. 7 die Bemenonig über tum ipsa schon FabiL Se- 
dann ist die S 1 f an sich eben so scharfsinnige als wahre Rem^rlnmf 
über quod ti schon in dem vom Verf. herausgegebenen rro^ramme 4t- 
gewesen, und so riel wir wissen, hat jene Bemerkung Anerkcimung ge> 
ftinden. Hat auch einer unserer besten Nenlateiner qwtiii vero g e eAm 
ben, so beiliil das «cte ogiA« iounsr nnr die Uriacbe tmi 2aimn bncte 
Wir bemerken hierbei, £» et liart sein werde, de« fnodbd cowefn» 
ter Weise ein qnodte gegenOberjusteüen. ?^o!che Conseqwenzen fiihrrc 
leicht zu Extremen. Was die S. 7 gemachte Bemerkung anlangt, nsdi 
welcher magi* nur zu eorporit §ervitio gehören soll, so leuchtet mdtA 
eitti wamm nicht auch der Geist, wnm auch nur in gewissen BeiieiMn* 
gen alt vom Kiliper abhängig und magi» aavit ebMlIi an mdad ith 
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perto gehörig ttetracbu^t werdeo köiiae. Die 9 über die (^ntität von 
Mktrim geonekte fieiBerkoiig, sofM wir wlaaeo loenlTOD Berobar^y 

m der Halleschen I.ilteraliinBefliiiig aogeregt, mÜatte, wenn lie anders un- 

UDistö(i$lich richtig isl, unKcn* latiMnisHir OraTnmnd'lsPr van tinn Unge- 
wissen ihrer darauf be%iiglicben Beslinumini^cn befreien. 8. 14 wird tref- 
feod oacbgewiesen, dafs in der Verbindung tivtre atque fnn amma^ 
mmimmm mm üem »ignificare po»$e qm^ä vtf « in. DalBr spricht «iiinr 
drai Gegensatie so anima oneri fuit S. 7 schon die Stellung «ÜMre at- 
que frui anima ^ sowie die Verbindung flurrh atque, die eine grndatio 
Md majui bewirkt. Der IJerr Verf. hal gaox (refleod iiberseUU „lebeo 
tnd seiner Seele froh werden.'* 

ZttB Besefalttsse bet]>ricbl der Herr Verf. die Stelle 12, 2: ignitur ex 
äiviliii — moiercft AaImmv, die auf vei-sehiedene Weise crl^lärt md, uml 
als durch eine turptKsitna corruptela gänzlich verdunkelt, einem Vrr- 
l»es8enin«;«?vnrschla!j;e in dem Programme (!f's GsrnnaRium» zu Guben 1844 
unlerworteu worden ist. Herr Nauck inlcrpungirt mit dem Verf. jener 
Sebrifly Berm Dr. Graeer, alio: Igitur ex iiüUiu juvtniuttm luxuria 
rnique nvaritim eum mtperkim Mvevtere; rapen, emtwmtms um pani 
pendere^ atiena cupere; pudorem, pudicitiamf ditina atque humana pro- 
mfuntaf nihil penti neque ipoderati habere. Den Anstofs, den Herr 
üraser an dem promitcua kabere = mitcere, nuUo diicrimine canjun- 
dtn besfitttdl der ZusammeBetellung pudorem^ pudieitiam genommen hat, 
beaefligt Herr Nauck dadoieb, diTa er lu prmnucua das ik«6cr» bfoio- 
nimmt, und pftmimmm Mere »il Airs in der Bedeutnng von eflte 
habere nimmt. 

Ret s<^li«Cit yorstehende Beurtlieiiung unter voller Anerkennung des 
Sdiarfalniw und der treffenden Bemerkungen zu dem Proömium mit der 
anfriebtigeB VerrielMniiig, nMbrfaeh durch diese grflodliciie Arbeit belehrt 
wnrden zu sein, und empfiehlt dieselbe wieilerliolt dem philologischen Pu- 

Mikum. Möwe es Herrn Dir^klor Nauck gefallen auch femer dem Sal- 
lust, lur dessen ßrklarung von krit7., Fabri, Herxog und Dietscb 
so Trefnicbes geleistet worden ist, seine Bestrebungen zuzuwenden. 

Sondershausen. Dr. Hartmano. 



n. 

* 

Der kleine Uvius, Hir ndttkre GynuiasiilcIasBeii, beorbdiet vpn 
11 Rolheri, Direetor des GjnuMiiunis zu Anrieh. ABl 
einem Plan des allen Roms. Bnonsckweig iiel George We^ 
sterroann» 1851. 8* br. VI n. 57 S. 

Der als SchobmniD ao rObaUieh bekamite Direetinr Rotbart am An- 
rieh hat den Versuch gamadit, das erste Buch des Livius zu einem f«ese- 

huobe für die Qtiarta eines secli^clns^if^en Gymnasiums 7n bearbeiten, Für 
diese Arbeit können wir dem^^elben, wenn wir auch nicht ganz mit dem 
Plane des Herrn Rothen übereiostimmen, nur dankbar sein. Wir er- 
&MMm bei dieaer Oeiegtaheil an den von KrOger, iai Macbwort nur 
eratSfi Ausgabe seiner griechischen Grammatik, gelegentlich ausgesprocbe* 
nen Wunsch, es möge ein Schulbuch für die unteren Classen der Gym- 
iiaaien ausgearbeitet werden, weiches von vorne herein den Knaben ein- 
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fiibre in das Lnhrn der alt^-n Völker. Denselben Wunsch hat Dr. GIpt«? 
in dem ()sl<Tj)iwigramme der Schleswiger Domschule von 1850 S. "20 zur 
Sprache gebracht, wie wir es in der Anzeige über die schletw. 
Prugr. in dieser Zettacbrift ?. Jahre 1850 borilbrC ImImd. Will wmm »> 
oSebat 4mi latalniadieii Untoricbt, dar an frObaatan b^ionl» ffaabi himdktr 
bar machen und dan Knaben mit Liebe und HingeboDf für dieac Sprache 
erfüllen, so mufs man « in I^esehuch zu C runde legen, welchea, statt mit 
inhnllslo'^t'n Sätzen ihm Inilu- Abneigung gegen die Spnicbe einziiflöfsen, 
ihn einfuhrt in möglichst historischen Sätzen in die ueschicbte und da» 
Leben der römischen Welt; ähnlich mola ea apüler aadi nit dton fSwUm- 
riebt im Griecbiichen gemacht werden. Für dia uotenteo Claas^ («Wt 
UDa »IUI bis jetzt ein aolcbaa Bach» IQr die Quarta eines aasbadaasigeB 
Gymnasiums lirgt in dem hier zu besprerhrndtMi ein solches Tor (fÖr den- 
selht'n Zwrck mochten wir sonst auch den zweiten Cursus von Schön- 
born ( iiiivfehien), welches bei manchem Ueherüüssigen und Ungeei§nelen 
docii dt ä Trefflichen sehr fiel enthält Winn Ihnlkba LehrMcber «hI 
fQr Anfänger .forbaodaD, waloba in Iniriao, allaiMicb mehr und mehr 
arwaitertao Sitten versuchten, auch die ersten Anfänger in die aHs Wdl 
einzuführen, so würden wir Rotherfs kleinen Lirius nicht fiir 7-\i «chw«' 
hallen; da nun aber bis jetzt kein solches Elementarhnrh mit t^r schicbt- 
lichen Sätzen für Anfänger vorbanden ist, so setzt das BüdileiD Manches 
voraus, worin die Schüler unserer Gymniiaiea tUk auf den DiilanItB Sto- 
fon keina KanntnM «rwarben können. Daa nkt fl aai hic htlidhc tat van 
dem Verf. xitm gröfsten Tbaile in der angemessensten Kiirxe behaodril 
und ausgezogen, Nvilrdi' ancb an f^ich schon hinreichenden Stoff fiir einen 
einjährigen Cursus, wie er ja in der Quarta des Gymnasiums üblich 2u 
sein pDegt, gewähren, und hätte, vrenn der VerC. ^as, was wir ai& uo- 

Sceisnct aus einem solchen Leaebucfae entfernt wi«en nöditeny iiimfieh 
ie Batraditungen Uber Varfaaanng and gotteadianalliebn Za- 
stände, weggelassen hätte, auch gerne in diaacm Puncte noch et «ras aos> 
lUhrlicher sein können. W^is aher die eben angedeuteten Pnnc^p hptrifFl. 
80 glauben wir, dafs diesfllH'n viiwni (^)uartaner noch nicht rcrlit anschau- 
lich gemacht werden können, sowulü im Allgemeinen, als im Besonderen, 
namentlich auch in grammatischer Bedebang, da ki der 4tan Stofe nMk 
keine zu weit gebende Interpretation, welche den Gaial dea Knabca Icidbl 
von der Sache abzieht, atattfinden kann. Dafs in einzelnen beeooderan 
Fällen davon abgesehen werden miifs, rännien wir efn, und rechnen ii?m 
den ]9ten Abschuill des Btulirs, weicher von Numa's religiöser Kefora 
handelt; in der Geschichte (iiese.H frommen Königs seine gottesdienatlicbc« 
^Einrichtungen in einem Lesebuche zu berühren, Ist woM n nwM idUcb, 
Dagegen «ind nach unaerer Anaiebt aehwerlleb geeignet Air den Stand- 
punet eines Quartaners 8. 10 No 10 über Jupiter Feretrius; $.11 ^a. f% 
über Jupiter Stator; Ahschnilt 20 über die Eigenpriester, VestaHnni-n 
Salier, den Pootifex Alaxirnns: Abschnitt M über den Zorn der CioiibetL 
Steinregen, Versuch durch Ojjfer zu sühnen (obscboo letzteres eher ani- 
lässig ist für die Leetüre); No. 27 über Einaetzung der Fetfaden. StaH 
dieMr bcieiebnelen Abaehnitte hätte Paaaendana ana daaa rel n ge nc M dfct> 
liehen Tbaite des ersten Buchen dea Lftwa gawihlt werden können. Das- 
selbe, was von dem Obengesagfen . anrh von Abschnitt 16, welcher 
von d'T Vergötterung des Romulus bandelt, samrat der Rede des Julius. 
Proculus. die schon im Einzelnen vielleicht manch« Schwierigkeite» dar- 
bietet-, ferner von Abschnitt 23 mit der Bede das Mctthtt FM^tkaa; 
vialMebt würden aolcha Reden «m beatan hi iadiwclar Krzgdung m iu i# 
ngeban sein imd otir mit Angabe des WcnniÜichsten nat ihnen. Das- 
selbe, was von dem Religionswesen, gilt von der Verfassung; daher sin^J 
die Abaahnitte 43 und 44 über UaaaeD und Cealurien» Zäbiua$ der 



Digitized by Google 



ettoebMie Voraohriltoii vom Piteplor NXdeliii. 797 

Sttmineii, Gleichgewicht zwlsrlien Recht im<l Pflicht u. s. w. ebeofolig nicht 
wohl geeignet, da sie über den Standpuuct eine« (^narlanere zu sehr hin- 
ausgeh«D, und die Erklärung des Geleseneu nocii zu viele Zeit in An- 
spraeh aimiDl. — Uebrigem v«rdieot das BMtoin wegen de« Tieleo Vor- 
tiefflicben die ?oIle Beachtung jedes Schulmannes. 

Für eine vortreflliche Beigabe hatten wir die Karte mit dem Orum!- 
risse der Stadt Rom, dadurch wird (hm Schüler Vieles klarer, als durch 
blofaea Erzählen, auch wird iiim iina allmähliche iJeraiiwachsen <ler Stadt 
w» an betten verdeotUeht. In der Vorrede apricbt licb der Verfasser 
dahin aus« er habe kein Wörterbuch hinzugefügt, damit sieb der Knabe 
frühzeitig an den Gebrauch eines guten A\ cirterluirhos ;jp\vöhne. Wir 
halten aber das Special - Wörterbuch fiir den Schüler einer unleren Classe 
schon def&üaib Air unenibelirlicb, weit derselbe nicht immer im Stande 
ist, ans einem greisen Leiiesn und den oft isblfelohen Bedeotungen eines 
Wortes immer die jedesmal treflende herauszufinden. Ein Speciallexicon 
hinp:e<4en erlefcfifert ihm, dem im Arheiten noch ungeübteren, (!ic Arhoit 
sehr und gewohnt ihn früh an präcisere Auffassung. Das Büchlein ist 
?on dem Verlier geschmackvoll ausgestattet, der Druck correct Druck- 
lefaler baben wir Mdser 6. 41 N. 4S Uebeffsebrift: Pniricu stirtC PatrieK 
oldit gelimdsn. 

Kiel. Dr. B. B. Hudemann. 



UL 

Gricchibciie V<»r.schrifteii vom Priiceplor Nädelin, F.chrer der 
Calli£;raphie am K. Gymnasium der |»oiytechnis( lien und Keal- 
Schule zu Stuttgart. E. Schweizerbart'tichc V eriagshandlung. 
1850. Preis 3i Sgr. 

Der als Schhiuteller im Fache der Kalligraphie nicht blo(s in den 
engeren Orensen seines Heimatblaodes, sondern in ganz Deutschland und 
über Deutschlands Gauen binans rühmlich bekannte Schreiblehrer, Herr 
^ Nädelin in Stuttgart, bat sein reges Streben nach Vervollkommnung 
und besonnenem Fortschritt auf dem Gebiete seiner Thäligkcit aufs Neue 
kund gegeben durch eine Reihe „griechischer Schulvorschriften." 
Zwar sind mehrere seiner bisherigen Werke mit griechischen Schreib- 
mnsterp ▼snehen; allein der denkende und Cbätige Mann bat es rersucbt, 
die griechische Schreibschrift theitwdse zu reformiren und namentlich die- 
jenigen Buchstaben, die sich nicht sowohl schreiben, als vielmehr nur 
zeichnen lassen, und daher für ein leichtes und rasches Darstellen sich 
weniger e%nen, durch solche Formen zu ersetzen, die bequemer und 
■dineller gcscbrieben wwden kdnnen. Wenn es Obeiliaapt scbon wfin- 
■ebens Werth erscheinen mufs, im Unterrichte Alles zu vermeiden, was 
YWgebliche Schwierigkeiten darbietet, so ist eine Vereinfachnng und Kr- 
teichterung dann um so anerkennun{;swerther. wenn des zu Lernenden 
so viel ist, dafs Schüler und Lehrer kaum im Stande sind, ihrer Aufgalw 
bei dem unfecdroeeensten Fleiike Tolle Genüge zu leisten. Herr Nide» 
1 in hat seine Au%sbe mit Glück gelöst, und Referent erlaubt sich warn 
Vnnoa das votliciende Werkchsn allen jenen Lebram mit Uebeneogung 
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7M em\)(*'h\en . trrlche. frei von Vonirtbeii, das Neue mit Fnade Wfn> 
liieD, soteni es rias Bessere int. 

Um zu zeigen, tiafs die eingeführten Neuerungen keine unzeitigfr 
Kioilringiinge sind, sondern dafs sie wirklidi zur Erieicbterung der grie- 
cbitdieii Sdtfdbscbrift beitragen, ohne jedadi dem eigenthtelicbciCb- 
rakter su verwit^tii, orägeo didenlgen Boehatabeo hier aiifgefibt ««- 
46D| weldie ron der adtheripb Form abwetcbco; ei eiod: 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sieb, dafs vorzugsweise statt ki 
•tolfen and IDr die tehriftlidie Darstellung unbequeoMii DmckfMmm mir 
dfo flftehtigere und gesofamaekvoUere Gestalt lateinischer Scfari(tzö|e *) |h 
wiblt worden ist. Höchst wahrscheinlich haben die Griechen selbst - 
die«?<'«< fiirs Schöne, Gefällige und Praktische so ungemein glücUicb «• 
ganisirtu Volk — nicht in den Zeichen der auf uns gekommenen Dnid- 
Schrift geschrieben. Wie sollten auch ein Plutarcb oder üerodot ihre 
misterliticbeD Werke fo dieaan adiwerflUligen, mir mObattD daiia i faW » 
den Typen gezeichnet haben! Und veigleicht man die Schriftzeichm d^r 
bsnÜgen Griechen und Russen mit jenen von Herrn Nädelin emp^«U^ 
neo neuen Formen, so findet in der That eine aufTallende und übmi- 
sehende UetjertinsUmraung zwischen hciden statt. Ref. ist durch eae» 
glücklichen Zufall in der i^age, eine in Petersburg und eine ändert mi 
einem Neugriecben ausgefertigte Veiaci|rift mit grieehiadien Alpbabdn 
vor sich zu haben , und er mufs sich wirklich wundem, wie weit Ben 
Nädelin mit seinen Vorschlägen diesen Originalformen aicb nab^ft 
Diefs ist namentlich der Fall bei folgenden Buchstaben! <r, A, ß, F.,fi, 
K, »1 {A). M, .V, T, V — Ref. hatte gewünscht, data auch DOCb fif 
^, n, l\ 2 koulaolere Formen gewählt worden wan n. 

"Viele Lehrer der württembergischen Schulen haben dieso VorschrifUfl 
mit Freuden begrüfst, und lassen ihre Sdiüler bereits mit bestem Ic^^ 
daroadi ariieHaB. m dai wahiWk Zwedimirsige und Gala sick *k 
Babn bricbt, so iat au ItolÜBn» dafb bald auch in weiteren Knism i« 
dem neuen Werkchen des Berm NSdelin werde Anwendung genudit 
werden; und jed^r. der dit'se schön ausgeführten Blätter siebt. 
darin die alte Meisterschaft des längst bewährten Veteranen io setotf 
Kunst erkennen. 

Stuttgart. S- 



'} Der Lotericjchucle mücblc dieses Verfaiircn uicltt bilHgcD. Die 
voidient «adcls jcdcnftlb eine tieftr eingebende Betprecbnng. 

J. Mitseil 
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IV. 

EUie de9 ClasHques frtmpns avcr des noien des meißeur» 
eommeiStateurs pubtiee pur Dr* R. Sekwak ßutn^ chez 
G. D. BaeddetT. ^ 1850. 

TamtB txmqmimwM^ Serie tlßtatieime: 
PoBmee didaeü^me», eaHriquee ei epiquee* Tome preetwer, 
Chrfe'd^oemre de BoUenu Deepreoux. 120 S. 

Tome eixieme. Serie premüre: 
Che/4''d^oeuwre draMaiiqme$, Tome einquUme* Horaeej 
irogidie de P. CorneiHe. H S. 

Diene beiiien Bände lehliersen sich als ForfteCtung an die S. 517 ff. 
diesoft Blattes .lalirg. 1851 besprorh^^nen Theile <l»'r Sammhin? an und 
bringen in der didaktischon und salirfschen Pt^^'sio ein neues Klement. 
Der Gedanke, das ästhetische Gesetzbuch der Franzosen, Baileau'S 
Ah poetiaue, an die SpU» diner Oittnng m tletlen, verdient volle BH- 
ligung. Eben so ist die weitere Auswahl unter den Prodocteo dleeei 
Dichters {Satire //, IX und Epitre VI, IX, X) als eine gute zu be- 
zeichnen. Die binzuge/ügten Bemerkiin^rfn !n«?sen fiir das VerstHndnife 
der aufgenomraenen Stücke wenig zu wünschen übrig. VorangcKchicIct 
ist eine Biographie Boileau's, die ?om französisch ciassisdten Stand- 
ponkte mm ellerdliige Ulfe Begründung haben kann, die untere ZeM 
aber nklit mehr untereehrelben dürfte. Boileau ist darin bezeichnet alo 
^,1' komme dont la main ett a$»ex tiire poitr poier la limite immuable 
qffi nrpnre la verite de f'rrrfnr, Vhommr fjut notfg Tftontre te hut ^ nonn 
indique la veritable route, nou» detourne des chemins trompeurs , nout 
margue Ut ecueili.** Der Herausgeber hat nicht umhin gekonnt, an ei- 
nigen Stellen, wenn gleleli mit grober SdtQehtemlieit, anf das UngenB* 
gende maneber Regel hinzuweisen, z. B. bei Gelegenheit der sogenannten 
drei Einheiten. t\hrr <!ie Widerlegung hätte noch an %'ielen andern Punk- 
ten einen fruchtbaren Roden gefunden. Wir fini -/war weit entfernt, in 
Büchern dieser Art eine fortlaufende Polemik zu empfehlen, wenn indefs 
dem Schüler durch eine, wie es scbeint^unumstöfslirhe Autorität ein (^e- 
a«li noligeatellt wird, scheinen einige Worte nicht gani liherfliissig za 
•einy um das WHIkMirilelie oder Ve^hrte in seine Schranken zurückzu- 
weisen. Aüfserdem war gerade vnn rleutscher Seite ein dunkler Fleck 
nicht zu übersehen, der sich frrili(li lurch fh<? {»an'/e <;(jin7:ende literari- 
Rcbe Siede de Louii XIV hinzieht, wir meinen die Sünde gegen das 
erüle Gebot, die Vei^ötterung eines Fürsten, dessen ehrgeizige Hand den 
mtton Snaieii m den blutij|Mi Moehi der franriialaeben Revohitlon ani'' 
etrente. Die aafjieoommeoeti Meke sind auch datfn characteristisch, dafii 
keinem die gewohnte Kniebengunn; fehlt. Wenn aber damals noch der 
Schimmer eines verseliwenderiBchen Hofes, wenn Furcht und Hoffnnnfr, 
die beiden Starken Triebfedern der Schmeichelei, den Dicbter blenden 
konnten, so glauben wir, dafs eine einfiicbe Hinweisung i^uf die kurze 
Dauer der melalcne aof deotacbe Koaten errungenen Lorbeeren xweek- 
Bdftig gewesen wäre. Wo die Geschichte in die Literatur hineintritt, dn 
mufs die einseitige AufTassong berichtigt und auf die Wahrheit zurück- 
geftihrt werden. Ab^^esehen von diesen Bedenken, über welche allerdings 
der subjectiven Ansieht die letzte Eotadieiduog zusteht, ist der fünfte 
Band durchaus empfeblenswerth. 

Dagegen acbeiot une der aechato weit weniger günstig bedach^tii 
■eiii. Die mt gMcbrieheiie Bfailellung hebaudelt Inn den imiereD Werth 
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des Traurrspieis und seine Meiiung aut Oesditcbte, wesbalb sehr zveck* 
luäTsig die Kapitel, welche di# eiDtige Qnelle to SlOd» «ntbailBB» mm 
Lifitw bdgeMtii tind. Die BeMkai^eo sind gfoBäiuAeam fie T#l* 
taire' Mühen, und wir können nicht recht einsehen, weshalb 4er Henoe- 

geb«*r cinii;p derselhcn mit «lom Autorzfichon (V.) versehen. nn?»'re <?a» 
iipgen, mit »Icnen viflk'iclit fine kl<*ino \ rrHn<<fninf Tnrir»»n(>niinen woriten 
war, herreiiios gelassen liat. ^ei einem Manne von \ oitaire'& Get«t 
und Geschmack versteht es lieb tod aetbet, dab ecNi KomiBcnUr viel- 
fitfb belebreod, und uoter «lleii UoMlSiideii. ein Gewinn danun n mboi 
sein wird; aber sich ihm ftni m üiierlassen und auf seine Worte n 
schwören, halten wir aus mehreren Grümlon fHr nnrhtfin'Iii: Zurirhtt 
stand Voltaire so vollständig auf dem Stnr! Ipunktc Avr sogunanni«« 
klassischen rSctiule und der Boileau^scben kuosuriäicht. dafs er Alles, 
was sich davon entfernt, för fehlerhaft ni erfcllren geneigt wnr. Seihst 
Sbiktneare itt ihm nur ein geninier Barbar, deeeen wilde Lecken cnt 
ftantSaiiclie Scheere odd französischer Kamm stutzen und ^tte« mulste, 
ctio er in anständii;er Gesell scliafl Zutritt erhalten k'mrte. CorntMlle 
lindct zwar im (lanzen mehr (inade ror seinen Aiii:<Mi; aber er sit-bt 
doch noch in einer Uebergangsperiode, wo das Naiurwuchsife oft suit 
genug in das Kunstgerechte uod Gekünetelle der toteren Zeit iuBoa- 
br^. Deshalb raufe er ee sich gefiülen latian , aebarf wandkM^emit^ 
am zu werden, wenn der tun bourgeoU sicli hin und wieder bemerkbar 
macht, oder sich »1er feierliche Mantel der Tragödie lüftet und ein En<3- 
eben In!ri<»ue au«; den grofsen »entirnenfs wie ein schlecht versteckit^ 
buntes Band liervorhUckl. Unsere Zeil hat eine and«»« Auflassung: 
geben zwar zu, dafa die Tragüdie daa Leben eihoht und Yeriilärt dv- 
atellen aolt, aber fer<lern deahalb nicht*, dala aie beatandig nnf Skim 
einbergehe. Auch die griechischen Tragiker haben ihre komiscboo Ti^ 
ren. und der Ernst und Sduecken des Trauerspiels tritt gerade di^rth 
den Kontrakt um so Krld.^^endfr hervor. Dafs Voltnire Viflf * fn C«>r- 
neille's Sliicken lobte und bewunderte, ist leicht erkiariich ; es war iba 
schon durch die Ueberliefemng geboten, und Voltaire wufste genau dk 
Linie ahaumcaaen, innerhalh deren aein I«eaerkrcia Nanfningiin billigt«; 
aber man aiebt ea ihm an, das Tadeln macht ihm nach mehr Freude, 
denn «r w;ir nicht nur der Schüler rorneille''8, sondern auch seil 
Rival, und der Jünger gewann, was der >Ieister bei drr krrft-^che^n Be- 
leuchtung verlor. Aus diesen Gründen müssen die .istbetischeQ Beoter» 
kungen Voltaire's mit gro&er Veraicht aulgeuommeo wo'den. Schlis»- 
ner iat ea freilich nech^ wo er auf daa Cliaifnfiatiaehe eingiltf. Für An 
ist nur daa^ige französisch ^ was die Akad^ie als solches anerltaant 
hat, und wenn wir für die rninfnlionelle Sprache ihm eine unbedingte 
Atit(vrif;if ^nsrosteben. so hnllcn wir ihn doch nicht für f.ihi?. sich in dea 
tieist des vorangehenden Jahrhunderts zu versetzen, wo die Sprache noch 
nicht durch die Gesetze des akademischen Areo|>agus eii^^esduiürt war. 
Beieidinend für Voltalre^a Ansieht iat seine Aenfaerang: Dm frnyi d^ 
Corneittti, ftuque penonne ne »'eluHiait a parier parrraienl, und dna In 
den Kemarqttet so häufi;; wiederkehrende Urtheil: Cefa n'eti pm* framt^ais. 

Wir verkennen nirlit, daf^ tmsere Anfordenmgen an eine euN» Erklä- 
rung Corneille s bedeuteniie Schwierigkeuen haben. Eigentliche Com- 
toentare, wie zu Molierc uod Boileau, aus deoen sich ohne greise 
Anstrengung ein Auaxng oMdten liebe, exietiren nndi wenige, nber 
literarhistorischen Werke einerseita, und andrerseits die grammatinclMHa 
Studien über die Sprache des 17teo Jalirhunderts bieten demjenigen, der 
steh eine höhere Aufgabe gestHlt hat, ala fiir den tigUefeien ttulLtoerhebc 
zu irbeiten, genügende Vorarbeiten. 

Berlni. SchnbcrL 
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Handbuch der französischen Sprache und Literatur fiir alle Clas- 
sea des . deutschen Cviniiasiunis, mit sjn adilich .und sadiiich 
erklärenden, den vtri>chiedeneii Hildungsstiifi n der Gymnasial- 
srhiiliT riH'lhodisrh entsprechenden Noten versehen, in Verlnn- 
dung mit mehreren Gelehrleu herausgegeben von Dr. fJciiir. 
W Ii h. R r a 11 ri h a r d , Professor der französischen Sprache 
und Liler.iiiir am I iyriin.isium zu Arnstadt. Krfiirt, 1850. 
G. \V. Körner. 1. Lieferung in 2 Abtheilungen, 11. Lieferung, 
zusammen 476 S. 8. 
(Vollständig in 4 Lieferungen k 10 Sgr. Nach Erscheinen der 
4. Lieferang w^en volUtändÜge Exemplare nur za 2 Thlim. 
abgelassen.) 

Das W erk wird durch Kludes cUm€titaire$ eröffnet, die 7ur Ein- 
übung der Aussprache und der grammatischen Regeln bestimmt äind. Als 
^eaeübufig dieoea zoerst' eine Aoiahl ein* und mehrsilbiger Worter nod 
dann SStxe, zoletxt eine kleine Erzählung. Das Verständnifs des Gela^ 
scnen scheint hier noch nicht verlangt zu worden, da sich die boigefiigteo 
Zcffhen nur auf die stunini'»" BnrhsfalM>n und die Vcrhindung <W'r dr- 
ter bexieUen. Besondere liüiksicht ist dabei auf gewisse Laut» li ; < -n- 
men, die roanciie (iegenden Deutschlands zu verwechseln pflegen, l. l\. 
Ü9§e und ptatff gage und eaeAe, ekane und Jäte, tube und iupe. Der 
darauf folgende grammatische Theil beginnt mit den Verhei auxiliaireif 
geht zu den Verlte» regulier»^ den ArticU»^ Suhstantif», Adjertifs, iVoni- 
hrei und J*roHom» über, widra»'t d»MT! Strjfl oini;;e Seiten, dem ("omple- 
iitcnt du verbe einen kurzen Abscrinilt und schliefst mit Sätzen zu den 
Verben irreguUert et defectift.. Wir haben in dieser Abtheilung eine 
grolaere Anzahl von Sitzen gefunden, die einen tiefen Inhalt mit kdnil- 
gcr Form verbinden, und bMauem nur, dafs der Herausgeber bei An- 
gabe der Quellen nicht consequcnt genujj verCibren ist, indem er sehr 
Wfitlnolle ^tnximrn. (irren T^r<pnin<4 vr lo-nnen nnjfsle, berrerdos liff«, 
hei unl)edeutcndi'n i^tvlensarten dagej;en zuweilen ilen Verfasser sor<^ialtig 
angab. Nicht alle Sätze sind freilich Dachabmungswerth^ manche sündi- 
gen gegen die Logik, wie S. 26. Let ter» k ioie 9ont ri eommmit k 
7\»»9tfsa< 9tfe cell« Hoffe n'eit ptt$ fiuM ekire gue eelie de cofon, wo 
iote, das nestimmungs^llied dfs zusammengesetzten Rpi^rifTc^, p!ö(zHch 
als selhststandiit gefafst wird, nrnlpre gegen drn S [ir.ic'IiLifl'rain li , z. B. 
S. 33. L'n compterant . . extermtnc le plun d'humme» (ju en extemmier 
e$t pottihle st. qu'il c»t yoitible d'en exterminer. S. 58. Aoui» bouil- 
Urne» de» pommei de terre. Bant dm iki at Naat ^aiet iwUHr. ¥%U 
öoifi/iir ; aolche sind jedoch aefar aalten; d.icegm fanden sich viele, die 
nicht bloa zur Einübung einer grammaliseben Regel, sondern als Wahl- 
aprurb lind Begb'iter fiir das ganze Lehm eingeprägt zu werden verdienen. 

illil S. 69 kommen wir zur zusammenhängenden Leetüre, und zwar 
sind in den bis jetzt erschienenen 2 Lieferungen das Theater, die Bcred- 
■amkeil und die Geachfcfate Tertreten. Daa Tkiäire fran^aU enthlOt 
4 Lustipiele und einen Momologue lyrique {Hin et Liandre) von FIo- 
rian, Avant, pendanf et apre» von Serihe, PrtAo^ue de Diogene von 
F. Pyat und die Athalie v<»n Ha eine. "Wir vermögen nicbt die Gründe 
anzngflien, welche Florian die Ehre vorsrhafTt haben, mit einer ganaen 
Hoilio von Stücken als alleiniger Vertreter der französischen Komödie zn 

Zvitsckr. f. d. Gjrmu*«ial«re««ii. V. 10. 51 
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figuriren, wäbrmd ibn die fnatUkMma LiteniUsloiik« lUMrer 2dl 
aogw MiiMD Platx io der Literttnfgeecblcbte alteitig aaclieD. Weliki 

wir uns aber auch dazu TerstebcD, die sentimentalen, nur selten rmk m- 
nem drastischen Kinfall unierbrochenen Phrasen ah komrsrh ijclt^'n m 
lausen und uns n\ir uUvr die iiu grofse Masse der kraftlos«!) Speise zi> 
beschweren, so müssen wir dodi diu Aufnahme der Komödie JLe Ui 
meuage entschieden für einen' Milegriff erklircn. Bin Stuck, io wekhen 
ebelielie Ontraue, wenn auch nur als anbegrOndeter Verdacht, den Ena- 
tenpunkt bildet, ist nicht als Schuliectüre zu empfehlen, die Saehe aai 
lehnmal mit rührenden und moralischen Redensarten umhüllt s^in 

Die Elo(fuence , mit der die /.weile Lieferung hei;innt, hat nur 
nige, aber gut gewählte Stücke: Üermuu sur U julnie iecuiaire dt U 
* monarchie pruuieune par Fr. Aneiiton, Plmiio^er pöur im iifiam 
de L9m$ XVi par Ruffmond de Size^ Fortrmü de Mirmkeam p«r 
Simon, DUeourt prononce par Thier» mu jour de em reeepHom § 
VAcademie fran^ite^ Ihoclainnfiom et leffren de Kapt^ff'on : Florian, 
der rnvfrnioidliche, liefert wenigstens einen Discour» adre»tc aux Suinn 
par (JuiUaume Teil; seuletzt folgen eine Anzahl Aphorismen als Frutü 
de ledwre* Am intereaaanteaten unter den genannten Sadien nind die 
Reden und Briefe Napoleons, die ihn uns von 1797 bis zu seinem Ts- 
destage in den ▼erschiedenslen Lagen, als republikanischen General ii 
Italien und Aegy))ten, als Kaiser, als Sieger und Besiegten , eiidlicii ab 
Gefangenen und Sterhenden vorführen. 

Die dritte Gattung, HüUoire et iiwirraphicä, uuifaftit auf 140 Seil«« 
in leideren und kOrxeren Aliaehnltten die wichtigsten Punlcte der frai- 
l^aiaden ChsadiiGhte von Pipin von Berisfal bis auf Napoleon. CSid 
Martel, Carl der Grofse, Eroberung Englands durch die Nomanaai^ 
Peter der Einsiedler. Philipp und l^irlKird vor Ptolemais, die sdMoeo 
Künste und der Weltverkehr im I2ten un l I >teti Jahrhundert, Ludv^ 
/ der Heilige, die sicilianische Vesper, die Jungfrau von Orieao«, das löte 
Jahrhundert mit RUekaicbt auf mm Ziiatand der Wiaaeoadwftco und äe 
Beligiooakricjge in Fnmiureich, die Bluthoclizeit Heinrich IV., die CSiil»' 
dui^ der fransäaiachen Academie, Ludwig XIV. and Ludwig XVL wv- 
den mehr oder minder ausfuhrlich geschildert : >on N.ipoleon sind ror- 
zugsweise die weniger bekannten Perioden seines Lebens aufgenommen, 
sein Vaterhaus, seine tCindheit und Jugend, sein Tod und sein Grafel 
Die eiste firaniöaisclie Revolution acheint deshalb nicht beaoodcn he> 
rQduiciiligt xu aein, weil aie aehon vorher den Rahmen aar Clinnktm* 
etile Mirabeau^s und der Vertheidigung Ludwigs XVI. hergegeben liat. hk 
die neuestr Zeit führt uns eine bingraphisclie Notiz über Ahd - , 1 Kn^fc 
und dessen üefangennehmung. Der Ahschnin iilser Coriolan, mit deo 
diese Lieferung schliefst, hat wohl nur die Hcslimmung, zu zeigen, wie 
ai4^ an die Leetlre Belelirung über Ptvaaen anacbliefiien soll. J>ie N»> 
BMn Segur, Siamondi, Aug. Thierry, Miebaud, Thlera, Cnpe- 
fif;ue u. a. leisten zugleich für die gute Form Gewähr. Wir könna 
nicht entscheiden, ob es Absicht oder Zufall ist, jedenfalls aber findea 
wir es sehr zweckmäfsig, dafs öfter die Gegensätze nahe an einandir 
gerückt sind. So erselieiut Scribe in Avant, pendant ei apreM uod 
Thiera in aeiner akademiacben Rede ala Bewunderer der G egen wm t, 
wahrend Corm'enin im Mirabeou und Fet. Pyat im Prohgue de IX»- 
geme die Mängel derselben hen'orheben; Petilot in den Discordes et- 
vilet et religieuitty depuU 1557 JuH(^u'a lrV7(t nimmf ftir die Katholi 
ken Pnrtoi, Anquetil dagei^er! im Mastacre de la Si. Bartheiemjf na4 
Henri II steht mehr auf prottMuuliürber Seite. 

Die Anmerkungen aind untergesetzt, waa wir auf den entcn Slnim 
DlAt bUl%«n, da die Aufmerkaaakeit dadurch getbelft und die Contailt 
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enebwcrt wird. Diese Noten eotiialtaa aofiHigt nur das deutsche Wort, 

lUnn auch einzelne ErkUiruniXPii : sie nTr(!t'n weiterhin zum Theil, und 
von S, 198 an ganz in fraazösischor Sprache gegeben. Sie bieten viel 
Outes, sowohl für das (irammatiscke, als für die SynoDymik, lassen aber 
mwd1«B GcnMrfgk«it nml CooteqneBB ▼emisscn. So sind Ton Anfang 
«B S. 7 maifi, pluute, aujour^tkttif ptu^ btaucuup u. 8. w. nicht Uber- 
setzt, und in dicst r Weise };»'ht es auf den folgenden Seiteg fort. Hier 
scheint aber nur l^nes von Beiden zulässig, entweder man überläfst dem 
T^hrer ganz die Miltbeilung der Vokabeln, oder man übergeht keine. 
Bei manchen Wdrtem ist diM tateiniselie Stanniwort genannt, hei andern, 
wo st sldi eben so leicht nachweisen ÜsCm, ist es weggelawen. Zuwei- 
len findet sich zwar das Wort übersetzt, aber die Phrase nicht erklärt, 
z. B. S. 13. qui nou» tirera de ce maffrain pat? wo Schritt nnd Passus 
den Schüler gleicbmälsig im Unklaren lassen. Auch an Unrichtigkeiten 
fehlt es nicbl; so ist 8. 20 der Obolus zu uogefthr 10 Pf. bestimmt, 
während er ein Drittel mehr galt; S. 68, Dam fenft 1« eon/ii^iitsoji it 
ee ttrhe (vaincre) le c $e change ea qu devant une voifeOe hi die Pom 
rninrn iihrr.sehen. Bei den Synonymen sind nicht immer die cntspre- 
chendeii W orter /.usammengestellt, z. B. S. 138. Abandonme ä elle-meme, 
Synonym quitter, wührend Ihrer dem Sinne entspricht. Von Namen 
und Sachen, die billiger Weise bitten erltlirt werden müesen, lielse tieb 
dne grolse An/.altt auffUbren; wir verweisen Beispiels halbier nur nnf* 
Cternrdj Gudin, Villemnin (S. 177). ilfaro^ Gitle Defphf, F^ix Dupri 
(S. iS3). a In cantonnade (S. 192) u. s. w.5 la Sorbonne wird S 384 
erklärt, komml aber schon zwei Seiten früher vor. Wünschenswerth wäre 
es auch geweten, In den EtuieM eUm9Kt9in$ di, wo Verse aufgennm* 
men sind, den Schüler auf den IJntersehied der poettscben und proaii* 
■eben W^ort«?to?lnn!» aufmerksam zu machen. 

Wir iji'ben gern zu, dafs ein befriedigendes Maafs in den Anmerkun- 
gen, sobald es sich darum handelt, Zeit und Raum zu sparen, zu den 
sebwiertgsten Aufgaben gehört, und dalb namentlich der cftte Entwurf 
der die Aufmerksamkeit nach so vielen Seiten hin lenkt, fast nie tadel- 
los sein wird T'^eherdies shiti theils aus der Grammafik. fbeüs at)S der 
Synonymik so tIcIc Punkte kurz berührt, und cioc so grofse Zahl an- 
regender Fragen angestellt, dafs die Meisten über dem Gegebenen das 
Pdilende kaum vermissen werden. Der Druck ist cnrrect nnd scbarf, 
tttid dss Papier gut. Da kein Verzeichnlfr der Druckfehler beigefugt ist, 
so filaiihrn wir dnrch Mittheilun;; der wenigen Errat.T, die ifns bei der 
Dur< lisicht (los Ruches vorgekommen sind, sowohl dem Herausgeber, als 
den Besitzern des Werkes einen Dienst zu erweisen: S. S Z. 5 v. o. »'e{s)t 
St i'e{it) und Z. 7 n. n*e{t)t st. n'e{it). 8. 10 Z. 19 o. fehlt se 
amhJmifM, S. 19 Z o. ^«t st. qu'tli. S. 22 Z. 18 und 19 v. u. 
ttn cniller st. vne niiller. S 64 Z. 16 v. u. rallumrr i^t K'nifiimer. S. 95 
Z. 10 V. u. comment st voj/n/ie. S. 255 Z. 13 v. u. cortege st. corte^f. 
S. 2~6 Z. 19 V. u. le monde st. le mode. S. 285 Z. 9 und 16 v. u. La 
flt. 4^ S. 291 Z. tO r. u. feblt I« vor MäUi. R. 48» sweimal 1614 
•t. 1815. 8. 349 Z. 14 t. o. autre st. antre S.-^O Z. 20 v. o. »'ele- 
^traifnt s'ffereraient. S. 430 Z. 9 tüonme st stUonns. S. 441 

Z. 1 V o rfirlif st. Chilif. 

Wahrscheinlich würden wir diesen Punkt gar nicht berGbrt haben, 
sr«mi nlcbt im Torwort «bi besonderer Nadbdruck damnf gelegt worden 
wäre. Trotz der gemachten* Ausstellungen sind wir der Ansicht, dsfii 

das Buch nis ein empfehlenswerthes zu bezeichnen und scliliefsen 
uns in Beziehnnir auf da.sRelbe gern dem Au«?spniche des Dichters an:. 
Ubi piura nitentf non ego paucii offendar matuiit. 
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Practische Schul •Grammatik der eogiiachen Sprache. Id tw« 
Ahtheilungen von Ludwig Gantter. Stutt<^art, Ebno* u. 
SeoherL Erste Abtheilung 1849. 240 S. Zweite Abdia- 
long 1851. 260 S. 6. 

Die leiteoden Grundaätse, welchen der Verf. bei Aiiearbcitung dkm 
Oranimatik gefolgt ist, sind in dem Vorwort zur ersten Abtbeiluog ent- 
wickelt. Er bat <1ie Kinseitigkcit «ler verschipflentni Methoden vermeid«» 
wollen, und da nach seiner Ausiclil die allgemeine (irammatik WbuCt 
ihrer Anwendung auf den Unterricht in den neueren Sprachen ooch aidit 
allgemeio feelgeetellt ist, so bat er es vorgewogen, der alten AiMMteaf 
XU folgen, so dab auf die Regeln eine AniabI eoglischer Satze imd ml 
diese immer mehrere Abschnitte mit Tehuniten zum üebersetzen aus den 
Deufschep ins EngUscho folgen. Die» <.]:)hri hennl/ten Vocabelo stebea 
vor den Abschnitten. Die flecurhiiren Kedetheile sind ira ersten BanJe, 
der Etymologie j ausführlicher behandelt, die Adverbien, Präpasitioiiei 
eed Ccnjunctionen dagegen nur tabellarisch zusaoinieogeatellt. Als As- 
bang finden wir Elementar- Lesestücke, auf das jugmdliche Alter be- 
rechnet, die gröfstenlheils Krscheinungcn der Natur, aber auch häusli.be 
»nd historische Scenen eTithnlttni. iimi zulet7.t (4cdichte Ieirhf#»ren InhaJt«. 
Dem Ganzen geht eine kur/.e B«h'hrung über die Ausspruche, Einthei- 
lang der Wörter in Selben und den Acccnt voran, zu deren practi^cbe; 
Binflbung erst eitii|B Seiten mit einxeioen Wörtern und daoe 17 L» 
Stucke, grölstentbeiM Fabeln, dienen sollen, zu .denen sich, so wie ss 
den oben angefilhrten, das Wörtervenwidiniib an Endo den BoAss b^ 
findet. 

Da nach der alten Weise i],is Zeltwort erst nach den decIinirbairB 
Wörnern eiolritl, ho idL der V erf. in der iSuihweudigkcit gewesen, 
8. 50 bin ibst nur Satstbeile zu bringen. Weit zweckniiro^er Intle n 
sidh gestaltet, wären die Grundsätze >!i r allgemeinen Grammatik vcoi|» 
stens so weit befolgt worden, dafs die UülfszeilwÖrter und die regelm»- 
Csige Conjugntion den Anfang gemachf und nllfnf.ills die englischen T.es*^ 
Stücks den Stoff lur die Uebungen hergegeben liatten; dann brauchte nicbt 
so viel leeres Stroh gedroschen zu werden, wie es geschehen muCs, weiifl 
man die tOOl AnsnMimen dem SchOler vorher einprägen will, cbe er ci- 
nen einfachen Satz regelrecht zu bilden im Stande tat. Nur die miß' 
■dien Beispiele machen es möglich, eine Anzahl Verben gewiswrmafMo 
einviHsrhmnggeln, so dafs endlich die Rüdnn^ 'b^s Satzes mit dif'sen) dürf- 
li^(•n ntn! heschränktcn Stolle vorgenommen wenien kann. Die KUmec- 
tar- Lesestücke sind sehr gut gewählt. Def Standpunkt ist zwar nidki 
gleich in alten; namentlich scheint uns der Absduiitt TAe maiiMs ecbsa 
dne {Tröfsere Reife zu fordern, als die vorhergehenden, aber ea weba eil 
so acht englischer (leist in demselben, dafs wir ihn nicht gern ▼vfBamei 
möchten. Auch «He f^ediehle müssen das kindh'rhe Aller J^nssprechen; ms 
The dream of Etju^enr 4ram wäre wegzuwünschen; die tiewissensbiss^ 
eines Mörders, und zwar in solcher Ausführlichkeit, werden zwar für 
den Psychologen Interesse hshen, aber dem jugendlitdieii Sinn rmfwsdir 
abalofseod oder langweilig erscheinen. * 

Die zweite Abtheilung, Syntax, befolgt zunächst diesslbe Einltiea«e|r 
ein Redefheil wird nach dem andern durchgenommen, aber bei den ene- 
lisehen Beispielen sind die Namen der iSchriflÄldler angegeben, r»us ib»rt#u 
sie herstammen, und die Abschnitte zum Ueberseticen aus dem Deui^iiea 
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werden i'nhallreicher tinf? zti?iammcnh*anp<*n(ffr. Der Schüler wir(J hior hei 
der Vorbemtung schon zu einem Wörterbuche crreifPTi niiissen, da die 
vorangeheodeii Vocabeln, auf deren volltttändiges Bebaiteu der Verf. recli* 
BBt, troll moehet cingcMboticiMn eng liidieD Wort«^, nidit dornal Ar 
die Uebungsat sclittilte, noeb weniger aber IDr dj« engliMbcti MuitertStie 
ausreichen. Manche {iramraatischc Frage wird hier cinf»r genaueren Prü- 
fung unterworfen, namentlich Ausdrücke, die aus dem Alunde des Volkes 
in die neueren engtischen Romane übergegangen sind, und die der Scbü- 
Ut manebt wiii nMte nachsoabai^n, auf Hirvii wahren Werth amrOek* 
geführt. Daneben fehlt freilich soweilen das Nolh wendigere. So haben 
wir ein Verzeichnifs der bekannfesfon Abweichungen in der Ergänzung 
des Zeitwortes vergebens gesucht: S. 27 ist ein klpinrr An«?;!tz dazu, aber 
ZU unbedeutend. Man wende uns nicht ein, dais dies in das U'ürterbuch 
gehört; der Verf. aelbat fot «renigsleoa nicht der Meinung gcweücii, denn 
er bat eine grofse Aniahl AdjectlTeo oft cfner vom Deutachen abwei- 
chenden i^rgänzung S. 48 aufgeführt, und es gicbt gewifs keinen Punkt 
in jeder fremden, besonders aber in der englisdben Sprache, c)er dem An- 
fänffcr mehr Sdtwterigkeifen machte, als dieser. Daher biiligen wir es 
auch nicht, dafo bet 6em Capitel über die Präpositionen nur einzelne zur 
Erlilärung lierauagebobiAi werden, und dabei lüf, eine der wicbfigaten, 
gma unberücksichtigt geblieben ist Zuweilen umfafst die Regel nicht die 
ganze Tmirewcit»' <]vr bffr/tiüeftigfen Beispiele; so ist die iif»er den Super- 
lativ mit ittott sehr Hch wankend: ,,in manchen Fällen kann der Artikel 
vor mo»t weggelassen werden, während in den darauf folgenden Sätzen 
iwoif tlMila »8 imbeatiinnitea Zahlwort, theila ala Beieicbnung dea abao- 
hiten Sopailativ auftritt. In §. 66 ist es ein Irrthum, wenn tchich im 
Vatcrnnser das Üeberirdische , Erhnhene, ünbestininite hezeichTu n soll^ 
es ist einfach die alte Form für und wenn englische Kritiker dds 

amerikanische who art in Ueaven tadeln, so geschieht es gerade mit dem- 
iielbcD Reehte, ala wollte Jemand die Deulaehcn tadele, die „Unaer Va- 
ter" statt „V i;< i unser'' sprechen. Zwei Capitel fiber Interpunctioo und 
Anglicisroen s( hii r>, i, ,!en erfsten Abschnitt der zweiten AhtheiliMii;. 

Der zweite Abschnitt hat Denk- und Stylübuntren zu seiner Aufgabe» 
Fr enthalt zuerst ein Capitel mit S^non^men, die in 5 Abthcilungcn ge- 
lbellt werden: 1) in Haupt- und Nebengattungen, 2) in handelnde und 
teideode, 3) nach der Intensität, 4) positiv und negativ, 5) vernichte. 
Doraiif kommen 19 Skelette fiir freie Conipnsition , gleich dem vorigen 
Capitel in ennÜTher Sprache, und 31 Tficnien zu schriftlichen Aufsätzen; 
dann einige Abschnitte aus Scliillpr's dreKshnährigem Krieg, zur lieber- 
tragung ins Englische, mit untergeaetzten Vokabeln. Daa Werk adiHefiiit 
mit einem sehr nützlichen Veneehihnlls der gebräuchlicfaaten Ahkönungcn 
und bringt zuletzt in einem iweiton Anhang die Titel dar vortflgtiehateo 
englischen (iramnintiken. 

Aus dimer Aufzahlung geht liervor, dafs uns hier Vielerlei, und nicht 
eben Schleditea geboten wird; der Vart zeigt nicht nur eine bedeutande 
Keimtnifs der englischen Literatar, aondem ist aueh mit den Anaiehten 
der englischen Grammatiker vertraut. Deshalb bedauern wir um so n>ehr, 
dnU er sich nicht hat cnt^^chliefRen können, die Syntnv nns dem Satze 
autzubauen. Er würde vielleicht die Anordnung etwas schwieriger, als 
nadi dem hergebrachten Formular, aber bei wdlem practischer gefunden 
haben. . 8elhst in ihrer jetzigen Oealalt ist die Grammatik als die Fnicht 
"^orgfÜltiger Studien zu loben und w ird denjcn^en, die« mit dea Verf.^a 
Metbode einveratanden aind, gute Dienate leiaten. 

Bflfiiii. Sebnhert 
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vu. 

Physikalischor Leitfaden iiir übergyinnasicn von Dr. Jacob 
Schneider. Erstes Heft. Mit einer Sleindi iirkufel. Einine- 
rich, 1849. Druck und ^'c^lag von J. L. Kunien. 49 Seilea 
Zweites Heft. Mit einer Steindrucktafcl. Emnierich , 1851. 
Druck und Verlag der J. L. Komeuscliea Buriihandiimg. 
60 Seiten. 8. . 

Das erste Heft enthält in 4 Abschnitten die Lehre von den alleem<»t- 
meiDCD KigenscbaftCD, vom (ileicligewicbt und der Bewegung iler kurj^t r, 
die Lehre von der Wärme und dem Magoetismus. Dulh zweite lieft ban- 
delt io 3 AbscbDitteo vom Schalle, von Lid»te und ?oo der Elokliifilli; 
der 8te Aluefaoltt gieM dneii Abrib der anonaiiiacben Cbcnüe ud der 
letzte ( 9t e ) handelt von der mathematiedien tieograpbie. 

Der Verfasser geht von der gewifs richtigen Anskht aus, «faTs l>ctn 
oaturwissenschafUicben Unterricht dem Schüler kein ausführliches Lehr- 
buch, sondern Dur ein l^eitfaden in die Hand g^ebeo werdeo müskse. Er 
bat daher in diesem pb^sikaliacben teitfiideD mir die msQgliehstea Ka- 
ttifyeielie «dgeatellt «od die Beeebreibmig der Amiate so wie die Aah 
einandersetzung der Eiperineilte nur angSleutet. Da die Selbsttbäti|kat 
der Schüler stets angereg;! werden mnrs, so finden dieselben nach Aolei* 
tung dieses Leitfadens hinreichende Gelegenheit, durch die Beschreihua» 
der vorgezeigter^ Instrumente, so wie in der Ausarbeitung der vom Lek<et 
aogesteUten Versuche, sich bäusUcb zu betcbäftigeo und aicb so idkt- 
ataadig ein pbvsikallaGhea Heft zu aefaaffeD. Wir könneo dicMn teitfaiw, 
ala dem Zwecae entapredieiid, allen Scbuleo eapfeUeo. 

Berlin. WQoa«haiaBa 



VllL 

ErzSbluDgeD aus der Geschichte des Mittelaiters. ESn Lesdnufc 
dir die Jugend von Heinrich Meuser. Brenen 1851. 
C. Schünemann's Bachhandlung (J. Kfihtmaiiii o. GoMp.). 

(1 TWr.). 

Bei der grofsen Menge, von Büchern dieser and ahnliciier Att, dii 
alljährlich erscheinen und entweder Txbenebilder aus der Weltgeedkiebie 
Überhaupt enthalten, oder in Sonderheit die Taterländische Gesdiidite ia 

anmuthigen Erzählungen der lernheiiieriizen Jugend vorführen, ist es n.v 
mcntlich für diejenigen Lehrer, welche ihre praktische Laufbahn rnsi be- 
ginnen, von besonderer Wichtigkeif, um sieb vor MiOigrifieu zu ^sciuit«», 
so weit dies durch die Erfahruugt u Anderer möglich isl, nicbt mir de» 
Führer, welcbeta aie eich bei ihren historischen Lectionen anvertraoB 
sollen, sondern auch die Bücher kennen zu lernen, welche sie den streb- 
samen Knaben, die nn den großen Männern der Vorzeit und deren Thü- 
iea Gelallen finden » zum f^acblcaen io den Stunden der Erholung e«- 
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ffcblert sollen. Zu don erste r( ri winl woiil nicht mit Unrecht Weiter'« 
ehrbucii der Weltgeschichte fiir (Vyninasien und höhere Bürgerschulen 
gezählt werden dürfen, da in demselben mit richtiger Auswahl, Klarheit 
mi4 Annoth der Enibiuiig ▼erbuileii iit; in 4«i letstereo wMe te 
▼oriiegende Budi des Herrn Neuser gefaSnn, der bereits früher Erzab> 
hingen aus drr niten flfschfchtn hcraiiscp^cbcn ?inf, an welche sich sctne 
Geschichte des Miltolalters genau anschlielst, wenn nicht derselbe auf eine 
nicht tu verantwortende Weise Welter's Arbeit zu seiner Bücherfabri- 
cation benutzt hätte. Es liegt zwar in dem Wesen solcher historischer 
LesebOdier, dafe bei Abfbwung deiMlbeo da» Beat» ans den Werbeo der 
berühmtesten (leschiehtsselireiber eotfebnt wird, doch wird dann io der 
Rc^el (h*e QueMe ge« if^'^s-rilinft angegeben, wie dir^ z. H Dr. ^Volff nn(! 
Dr. V(ii;c! in ihren mit demselben Namen Germania*' bezeichneten, 
Lesebiichern gelhan haben ^ HerrMeuscr zog es aber vor, sich vorzüg- 
lich an eine nirgends von Him genaonle Quelle zu halten, um nicht 
etwa hropfenweiie ait« dersdbw tn schöpfen, sondern mit den Eimer in 
der Hand aus Weiteres klarem Borne, was ihm gut dünkte, zu holen. 
Doch könnte man vicllerrht einn-rnffen. flfe Aehnlirhkcit heider Rürher 
könne möglicher Weise ihren Grund in der Benutzung derselben Quellen 
haben, allein eine nähere Vergleichung, wie wir sie namentlich auch in 
dieser Beziehung angestellt haben — so haben wir aufser anderen Er« 
xMiltingen s. B. muh die OatateUmig rem l^fergilnge der Habenataufen, 
wie sich dieselbe bei beiden VeHbtsern vorfindet, mit dem hierher gehö- 
renden Abschnitte von v. Raumer's Geschichte der Hohenstaufen und 
ihrer Zeit verglichen — hat uns nicht zu einer Aenderung unseres zwar 
harten, aher nicht ungerechten Urtheils über Herrn Meuser's Arbeit 
bewegen können. Ohne mit demselben darüber zu rechten, ob der ganze 
ante Zeitranm» der die Oescbiehla von Chriali 6ebiirt bb aum Ünter> 
gange dea weslrömiaeben Reicbea enthält, in eine Geschichte des Mittel- 
alters [gehöre, oder passender, wie gewöhnlich, noeh der alten Geschichte 
einverleibt werde, gehen wir mit Weglassuni^ dieses l heiles, den Wei- 
ter nicht ohne guten pädagogiscbco lakl allerdings viel kürzer abgefatsi 
bat, zur Begründuii^ unseres UrtlieUa über. 

In Anfang« liat Herr Meaaer l^leioere Pi|rtieen aua Weiter*^ Lehr- 
buch der Wdtgeschichtc entlehnt und diese bald unverändert für aaln 
Ruch hcntitzt. bald durch Weglafjsungen oder ZusHtzc seine Quelle un- 
kenntlich ^u machen gesucht; später aher hat sich derselbe nicht jipschent, 
ganze Seiten wörtlich oiler doch mit ganz unbedeutendeu Abänderungen 
abzuschreiben. So lesen wir in dem Abaciioitte über den heiligen Bo> 
nilaeiiia: 



bei W e 1 1 e r (1 Ot e A 1 1 ^.^ . 1 850 ) 
S. '^5. BetGeisiii;ir wüiesseo stand 
eine uralte, dem Donnergotte heilige 
Eiche, unter welcher die iieidniadien 
Bewohner di«aer Ckgead ibra Opfer 
darzubringen ^iflegten. Sobald aber 
der heilige Bonifacius erfuhr, dnfs 



hv\ M eil?? er 
8. 194 Bei der heutigen Stadt 
Geismar in Hessen stand eine uralte, 
dem Donnergott geheiligte Eiche, un- 
ter der diebddniacfaenBawobneribre 
Opfer darzubringen pflegten. Mao 
hielt diesen Baum für unverletzlich, 



dies'fT Baum fiir unverletzlich gehal- i und glaubte, der Donnergott werde 
ten ward, legte er, um den Aber- jeden mit seinem Blitzstrahl zcr- 
glauben zu überführen, die Axt an aehmettem, der es wage, Hand an 



') t. Tbei), lltc ▼ermcbrte und verbesserte AnsR.ihr Münster 1850. 
Co|<|irnr.ii1i 2. Thcil lOtc verbesserte und vermehrte /iuBagc 1850. 3* Theil 
iOic vcr beerte nnd vcrmdutc Auflage 1851. 
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M Welter 

ilonsi lben. Erschrocken Btaoden die 
Heid« ri uiiitier und blickffn hn!d nach 
«km Apostel, baid oacii dem ilim- 
mei, ob ihre Götter keine Blitze zer- 
■dmeltemd aof 4eo MlmeQ Frevler 
herahechleodem würden ; aber der i daran , die 
Baum fiel, und der Apostel stand | schrocken standen 
unverlet/t Da enlsagtfn di»- Heiden her und warteten df«? 
ibreo ohoraacitligen Gultcro, weiciic 
üirHefl^tbuni nidtteiDBal vortcbwa- 
dbeoHcnacben bänden hätten acbiitieo 
^friMM, ood lieliMB wkh taufeo. 



M Heuser 

ihn n iefca. BeniCM^ne eHakr 4k- 
ses, und um dem Volke die Tber» 

heit des Götzendienst«»« /u /.eigen 
und den Aberglauben zu vcraicbtcn, 
machte er tidi mit einigen Gehül(rti 
— • Er. 



S. 36. Bonifacios bauele eue den 

Holze des gefällten Baumes ein 

Kirchlcin und weihete es dem heil. 



A ugcnblicki, 

wo die Gulter ihre Blitze auf die 
kühnen Frevler berahschleutlerB «w- 
den. Aber der Bann M oed Ar 
Apostel blieb unverletzt Da etkmi^ 

ten sie die Ohnmacht ihrer Götter, 
und Vieie liefsen sieb 
wurden Christeti. 

SJ94. 
Holie des grfSUlea 
kleine Kirche und weihte sie 



Petrus. Zugleich legte er am Flusse i heil Petrus Sp-itrr, iro Jahre 744, 
Fidda ein Kloster an als Pflanz- gründete er am Fuldallus^ ein kkh- 



MbidekiliiftigerHeideobekebPir. Au 
diesem «nlslapd nit der Zeit dieSudt 

Fulda 



•Cer als Pflaozaebule taelMga B«. 

denbekel\rer. Um dieses lüoüter eot> 
stand mit der Zeit die Sud^ Feldi. 



Dafs die /um Bebufe der Neubekehrten entworfene Teufelsentsagung 
und das damit vrrhundene (Tlaubensbekennfnirs (Wf»j ter S. 3ö fg. ) sieb 
auch in Uerrn iMeuser^s Lesehuche (S. i^^fi: ) \\ ioderfindff, wird dar- 
Ncb Dicht aefTalleD. Wir würden aber die geeiirten Leser dieser Zeit- 
schrift ermüden, wenn wir in dieser Welse die grelbe Menge ron Pa- 
nillelstellen fortfuhren wollten; wir begnügen uns dther. 



anzudeuten, ohne deshalb zn hefürcbten, dafs dir«: unserem oben anM> 
sprochenen ürtheile über das vorliegende Buch Kintra^ thun könne, ^fa« 
rergleich© zu diesem Zwecke die Beschreibung Arabiens und seiner Be- 
wohner (Welter 8. SBfgg, — Menser S. 167 fgg.), die mit genoceti 
Aenderungen TTerrMeuser von Welter meisteotbeils wdrtUcb «tfänC 
bat: ferner Wolter S. SH (In Pavia, der FraTipf«:tadt des Longobaidm- 
reiches ^ in zwei Haufen ) mit Meuser S. 209 Hier in der Stadt Pivia 
— in swet Haufen. (20 Zeilen!) Auch in dem folgenden Absrhntftr — 
Abermalige Enpdning der Sachsen — idgen sieh manche Aebnliehkrik« 
der Darstellung. Wenn auch Weiteres Werte (S. 60): „Abc 
sehne!! f}o^ Cnrl ans Italien herbei", von Herrn Meuser also 
wandelt werden: ,,Sfhn(n wie der Wind eilte er darauf herh^i•^ so hat 
demselben doch das bald darauf folgende „Auflodern der tmptTtjng in 
heUsD Flannnen'* so gut gefallen, dafs ihm hier der Gebrauch eioee 
deren, bildlichen Aasdradtes aboflOssig eisdilen! Man vetgleMie 

Weher 

S. 60. Der Papai Hadrian — ee 
rettet. 



8. 67. ungestört konnte man — ge» 
bradit. 

% 

S. fi9. dor Ruf so vieler und so gro- 
fscr 8ieges4batCD — ausfsbeten 
hatte. 



mit Meuser 
$.216. PapstHadrian — ünlernlnr- 
ker Bedeckuuf. (7 Ztticn Misl 

wörtlich ! ) 
S.216. Weihnachtsfest - 

(24 Zeilen, zuerst würllich, dana 

Bit einigen Amdemogeo ! > 
S. 217. Der Ruf seiner Siegesthalce 

^ erbeten halle. (24 Zukamt} 
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he i Weiter 
8. h5. Sie wareu lieu Uunnea %er- 
gleicbbir ^ nach Uogaro ge> 
■chlop^t. 

8. 93 a. E. SeiUlcm nahmen 
Ueutacbep — Joch abadiültelu. 

S. 114. (Heinrich IV. ) Hier im ein- 
MUMO Schlofshofe stand der Kö- 
nig — Mfibfn kniiru! oder nicht. ' 

S. 115. Audi hier (and er Anbäii- 
gnr — schwur. 

8wl40. Er (Boteund) liofc sosleich 
^ €■ war nur Zeit des Abend- 
«•sscns — verscbeuchen. 
1 H Von heiligem Schauer er- 
gritiett — einst wandelte. 

S. IS6. Dieser floh in das deotscbt 
Lager — Stallknecht gewesen bin. 
157. Erst eradusD dar EnbiMhof 
— Gnade. 

b. 157. Denn iuiuoi war der Kaiser 
abgezogen — dem Boden gleich 
gMiaebt. 

S. 174. ^ach des Kaisers Tode — 
die Krone rerlangte. 

S. 175. Dm traorigslo Schichaal er- 
lebte die vofhWslcn Fraoiosen 

zu vertreiben. 
S. 176. Bei dem Städte heo Xaglia- 
boxxo — begonnen hatte. 

8.178. Die fieOiaiiiwrbe YMper. 
1282. 

S. 218. Dreimal forderte — Stamm- 
fater dea öalreicbiaebeo Hauses. 



S. 220. Er aelbat sog — ein- 
sperre. 

S.221. So besuchte er als Kaiser 

~ Rodolph hätte gern« 
S.226. Unlerdeaaen ^oilte — diiner 

ufniA eigrifliBil» 

S. 227. Während der Ueberfahrl — 
begab er eich aof den Weg. 

8.228. Endlich U.im die Nacht — 
gewonnen und gebrochen. 

S. ^38. Die Schlacht bei Sempach. 
1886. Whikdried. 



ücscbicfale des Mitbilalters. MB 

* 

bei Mcuser 
S. 248. An Rohbeit der Sitten — 
8. S40 in die Knechtschaft g». 

führt. (20 Zeilen!) 
S. 265. Seitdem nahmen die Deut- 
schen — Joch wieder abschütteln. 

(40 Zeilen!') 

8.285. Da itnd aiui der Kanig — 
bleiben kfinne oder nicht (11 Zei- 
len!) 

S. thl. Auch hier fand er viele 
Freunde — gelobte. (17 Zeilen!) 

8.3ia Kr lieb einet Abend« 
verseheucben. (2 Seilen!!) 

S«815. rieilis^e Schau«'r durcbbebteii 

— gewandelt hatte. (Ö Zeilen.) 
8. d85. Niehl wenig aber - Stall* 

knccht gewesen bin. (12 Zeilen.) 

S.3'27. Am 11. September 1158 er- 
schienen — Gnade. (7 Zeilen.) 

S. 328. Kaum war der Kaiser wie- 
der «gezogen — der Plilndeniog 
und Zetitdmng Obetgebcn (20 
Zeilen!) 

8.354. Friedrich"s Sohn — Verlan- 
gen trug. (Ii Zeilen.) 

S. 355. Das tranrigtte Sehidcsal er- 
lebte — die verhafstgn Franxoeen 
zu vertreiben (21 Zeilen!) 

S. 356. Bei dem StadtriH>n Taglia- 
cozzo — bAgonneu hatte. (Faat 
2 8eiteo!!p 

S. 357.' (Mit Auenahme einiger Ver- 
änderungen gjuu übere^nstim- 
mend. ) 

$.371. Dreimai Ton Rudolph auf- 
gefordert — Too Ocstreich ber- 
fitaromt. <1| Settel Mit otogen 
Zusätzen. ) 

S. 373 Fr selbst zog gegen — ein* 
zustbiiclsen. ( 13 Zeilen. ) 

S. 373. So besuchte er als Kaiser ~ 
Rudolph hätte gem. (24 Zeilen!) 

8.377. Der Landgraf Gefsler quälte 

— höhnisch herrschte dieoer Ibo 
an (10 Zeilen.) 

S. 378. Alt» das SchifT auf dem See 
dahin Mut — stieg er ana land. 
(13 Zeilen.) 

8.378. Diese brad^ rndlich bereio 

— gewonnen* (23 Zeilen!) 
S.387. Die Schlacht bei Sempach. 

1388. Arnold von Wirittkried, Der 
Aolang (9 ZeHeo) sMiit «ürtlicb, 



8t0 abreite AbHielliiDg. LiCerartodM! BerMrte. 



bei Welter bei Mevtvr 

dann einige Zusätze^ darauf vie> 

der einige Sätrf wÖrtUcH. 
S. 24 2. Noch eine iincien; Angele- S. 391 . Auf der Kirdienversatnmlun^ 
genlieit war auf der Kirchenvcr- < zu Constans; wurde auch nocb eine 
eammlung — tebr beliebt, I andere AngelegcnbellverbHiMl^ 

sehr beliebt ww. (leZcttca!) 

S. 279. Im Jahre 1220 erkämpften 

— zu<ianiniengefl{}chtet. 
S.28I. Mit Spanien hatte Portugal 



S.447. Imiahi« 1*220 erfochten- 

rtisamnicngezngpn. (18 ZrürnI) 
S. 449. Mit S[ranien hatte Porlugll 
— emporschwang. (1 Seite!) 



emporschwang. 

« 

« Schlielilidi wollen wir nooh bemerken, dafc Herr Meuser sdocB 

Lesebuehe aucb noch einige literarhistorische Abschnitte einTerleibt tat. 

Da in dit'ser BezichunjC^ ans W^ltpr"*« Lohrbuche" der Weltcp^r^tc^te 
iiirlits t nil lint worden konnte, so halte man vielleicht erwarten liurf«".. 
(ials Herr Meuser uns hier wenigstens seine eigenen Foracbuogeo mu- 
theilen werde, sonal denelbe we&r fan Vorworte, noch an li^md tiMr 
andern Stelle seine« Budies sich einem Führer auf seinen M/andennifB 
durch Hellas und Rom zu Danke verpflichtet ftihlt Doch dies wäre bfi 
der Arf, wie Herr Meuser Bücher .schrorht. zu viel verlangt! Dm?Ii>i? 
mulste sich daher nach einer anderen Quelle umsehen und fiiod «iiesr m 
— Borberg's Hellas und Rom. Ein Pröbchen! 



Borberg (III.Abtb. I.B. $.923.) 
PlavhM Joseplius vor Jenisalem 

(70 n. Chr ) ' 
'Josepbos war Sohn einos vornoh- 
men Priesttts, und von mütlerliciier 
Seile Nacblomme der berühmten 
MakkabSer; er selbst trat in den 
Prieeterorden der Pharisäer und be- 
suchte schon als junger Mann Rom. 
In seine Heimath zurückgekehrt, 
wurde er in den allgemeinen Auf- 
stand der Juden gegen die Römer, 
trotz seiner Abmahnung, verwickelt, 
und leitete den Befreiungskrieg in 
Galiläa. Nach äufserst tapferer und 
geschickter Verfhoidigunfr der Fe- 
stung JoUiuaUi wurde er gefangen, 
wufste tich aber, beaondMB durch 
khig berechnete Propheaeinngen 
lt. «. w. 



Meaaer S. 44. 

Plavius Jose)>bu8 vor Jerutakm 

Der jkidi.**«'he (tolehrle Fi.nx ius Jo- 
seph us, dessen ausfuhrlicl\f; ikfdtfn* 
hung des jüdischen Krieges oedarf 
uns gekommen tety war Sohn ei«« 
vornehmen Priesters und von nwl' 
terlieher Seite ein \arhkoninie ^ 
Makk.'ibaer. Er gehürte zur Sekfc 
der IMtarisäer und besuchte 
als junger Mann die Weltstadt 
In seine Befanath xurückgfllEilii 
wurde er trotz seiner Abmabnunri' 
in den Aufstand der Juden geS«i 
die Römer verwickt it \iri(l leitete 
krieg in Galiläa. Nach auibeni 
Bchickter und tapferer VertbeklgMI 
der Festung Jotapata wurde er, «k 
schon erzählt, gelingen, wulstesici 
aber, besonders durch die enrikiH 
Propbezeihuogi u. s. w.! 

B(an vergleiche femer den Abeehnitt über ^idetut von HiefiH^ 
und seihen Schüler Flavius Arrianus (Menser 8. 56%.) mit Berber^ 
IH. Abth. I.B. S.:380 und 2. B. S. 8^, über Plutarch (MeuserS74) 
mit Borber- IM 1. S. 333, über Lucian (Meuser S.Ht,) mit Ror- 
herg III. '2. S. 685. Ebenso werden wohl auch die Al'S( liriille ans <iö 
römischen LiteraturgescbiGhtc, die sich in der Schrift dei» llcrro Met' 
«er vorfhiden, ans den liierlier geMirenden AhMhingeB dessslhf Wl^ 
hea, die uaa nicht snr BhmI sind , gröfstentbeib entlehnt sop. IM 
au^ die von Herrn Monser b^igefiigten Proben aua den* Weita ^ 
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geoaiiiueii Classiker sieb ins (iesamml Uei Borberg wtederünUuI^ bedarf 
kaum der Erwähnung; feblt doch sogar nicht das eingeklammerte Frage- 
smehen So der aus der Eioleitiiiif m Plutaich^s Lmn des Almiider 
entlehnten Stelle (Meuser 8.75), nur ist dasselbe TOS Hatmllfeoter 
eonderbarer AVeise hinter das Semicolon gesetzt! 

Es würde sich die Angabe dieser Plagiate noch leicht Termebren las- 
sen, wenn dies xur Begründung unsere« über vorliegenjles Buch ausgc- 
aprocheiien Urtheile Qberhaopt noeb ndlhig wäre. Wenn das grölsteB- 
theils noch unaufgeschnittene Exemplar, dessen wir uns bei dieser Beur- 
iheilung bedient h^hcn, schon solche Zwillingsähnlichkfit mit Weltcr'*8 
üesch ich ts werk zeigt, was wird da erst ( in vollständig •geöffnetes %ii Tage 
bringen! Sollte Herr Meuser vieiieicbt Willens se^u, seinen Ericablun- 
geo aue der Geecbiclile der alten Welt mid dee Mltteiallen noob einen 
dritten Theil, der die neuere («escbichte umfisasen würde, foigw xu lassen, 
so geben wir ihni den freundliclicn Rath, sich bei Abfassung seines Btt> 
ches selbststäudiger zu bewegen oder dieeelb« ganz zu uoterlasaen. 

GlogaUy den I. Augtist IH&l. Lncae. 



IX. 

Vaterllndisches Lesebach in Bildern and MnsteratGdten (ttrSehule 
and Ilaua von C. Gado und L. Gittermann, Lehrern in 
Magdeburg. Preis: brochirt: 11^ Sgr. Schulpreisif^ungebu»* 
dee 10 Sgr. gebond. 12^ Sgr. Magdeburg. Verlag Von G. Fa- 
brldas. 1851. 8. E 416. 

Warum dieaee Lcaebach sieb „ vaterUuidlsches " nennt, wird »an be- 
greifen, wenn man namentüdi den dritten Theil des Werkes, der die 
Ueberschrift : ,,Bilder aiis tl r dnitschen Gesrhirlite'* trätjt, etwas genauer 
ansieht. Es findet sidt m dieser dritten Abliieitung des Bucliea ein Ueber- 
blidc der deoleeben Gcaehicble und xwar Ibeils in Prosa, thdla in Didi- 
tnngen. Dieser Ueberblick umfafst 73 Nummem auf öber 100 engfe- 
druckten Seiten: 43 Nummem gehören der poetischen, die anderen 33 
der prosaischen Darstellung an. Was die Verfasser in der Vorrede Fsr- 
sprochen haben, daCs die poetischen Stucke sich eng au die j^oealscben 
anaclilieleen sollen, das baben aie redlieb geiialten, und ee ist dieaer Ab* 
achnitt ein in sieb abgerundeter und mit grober Kunal geordneter. Die 
43 Dichtungen dieses Abschnittes sind allgemein bekannt und verbreitet 
uTifl gehören den besseren Dichtem tinseres Vaterland*»«? an: so findet 
sich darunter: Das (irab des Busento von A. Platen, Siegfried s Sctiwert 
von Uhland u. s. w. Gegen diese Stücke üUst sidi Nichts einwenden, 
wobl aber gegen die (iroeajocben AbacbnitCe. Mir idieint ee bedenlilicb, 
in ein Muslerlesebuch so viel Stücke von aonit gar nicht, oder nur wenig 
bekannten Schriftstellern niif/unebmen, wie das })ier ijescijehen ist* Und 
um so mehr habe icl» rnicb gewundert, dals das in diesem Abschnitte ge- 
schehen ist, da wir ilocii für sebr viele Xbeile der deutschen Itescliichtc 
tiicbtige Werke beaitaeo. So fiir die cisle Periode, die in den entao 
awei Stücken behandelt bt, würden sich aua Luden, Wirth O« a. «r. doeb 
wobi pasaende Stellen haben finden laaaen. Warum traien die Verfiieeer 
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4m vft tfrai IbMii angebörigen AaMlM auf! BeMft «rliHMffo ao wbr 

ao oft Geleseim, dafs gewifs mit Leichtigkeit am Makanmen Wetken 
etwas Passenderes hatte gefun*!f>n rrrrtlen können; zumal da nvmentlidb 
L. Gittertuann's Aufsätze dorli nicht recht in Bezug auf den Stvl be- 
friedigeo. Mao siebt den einxcloen Sätzen zu sehr das Schema und das 
Gcmaehte an und doch lind sie nicht Qbeiall probehaltig, z. B. Su i2§: 

„Dieaes Land wurde 
inanen nannten, bewohnt.'' 

«schiebt Götbe gewifs nirlit leicht einen Relativsatz ein: wie bart 
und klappernd stoben die beiden Verba nannten and „bewohnt** zu- 
sammen, wie incooeinn ist der flaiiptsats dntch deo Rdatitaati gctbeOt! 
Blan erwartet zu bewohnt^ jedenfalla noch ein Adveirh oder ciata 
Casus mit der Präposition. 

Ferni'r S. 220 der ungenatic Gebrauch der Pronomina: gleich im An- 
fange: Ihre Nahrung war einfach: Kräuter u. s. w. afs man; ihre tiet»- 
lü^sspeise u. s. w. 

Wamm der Wechaelt Wie hart a. B.: Jeder mulale aidi daa, 4emm 
er zum Leben nöthig hatte, selbst zu yerscbaflen suchen; ihre Arbeit 
dienlf» d;ih<'r atjch nnr <\f's l,pibes Nolhdurft; dann: „Schon fnih fnl^'te 
rr dem Vater auf die Jagd, und suchte von jetzt ab, ao devten Bei- 
spiele sieb zu bilden/* Wie ungenau ist das „von jetzt ab!** 

Auch tat mir daa Prindi», nach wekhem faiterpuagirt werden Iii; aichl 
inmier klarnwnrdeo. So steht S. 226 in dem eben besprochenen Satze vor 
.,tjnd" ein Comnia und S. 227 gleich in dem darauf folgenden Satze sieht 
vor ,jirul'' kein Comma. In beiden Perioden verbindet „und^^ zwei Smtze, 
die eiu und dasselbe Subject babeu: man würde also nacb der gewöhnli- 
eben Regel daa Connia vor „und* beidemale ftirtlaaaen) fcdenCdla aber 
doch gleicbmäfsig inlerpungiren. Und so könnte ich noch VIcicrict aar 
BegründtifiT uMMnes Ausspruches anfiihren. 

Wenn ii Ii auch zugebe, dafs dergleichen ISachlässigkeiun selbst \on 
Clossikeni nicht vermieden worden sind und deshalb nicht schwer wie- 
gen können, ao fehlt den Arbeiten Gittern an n^a der Sboher derDktion, 
den keine Regelinilk%lMit, keine reingebürstete Correctiieil gid»t, sondern 
allein du«; angeborene, eingepflanzte Genie. Unt^ als Herausgeber eines 
Lesebuches in Musterstücken iniif'^te er etwas weniger sclnilmeisteriicbe« 
Selbstvertrauen haben und abwarten, ob andere seine Stücke als Muster- 
atOfke anachtti und gebnaeheo wQiden. PBr die Rolandssage würde M 
T. d. Ilagena „Buch 4er Lielie'* empfehlen und für Cirla den Grafca 
Einrichtungen w s. w., Oippnld's Skizzen, die doch wt riif^<;(pn^ d»*fn Hi- 
«foriker bekannt sind, während der Schriftsteller Weiter" ganz unbe- 
kannt ist. Wie schwach ist das von diesem Schriftsteller verfaüite ^UKk 
31 „die Dichtknnat im MHteblter^S man leae dagegen nur Vilaiar^o 
herrlich«» Darstellung: und aollte wirklich in dem Abschnitt tUb Nkhte 
Passendes haben finden lassen, oder wäre Vilm ar vielleicht m poetfachi 
zu tief für den Kreis, dem man dies Lesebuch bietet? 

Und sollte wirklieb C. B. Vebse sich mit von Haumer in Bexm 
auf die Darstellung messet können; ich glaube nicht und zum Belege 
diene folgende Probe 8.277: 

„Der greise Barbarossa nahm jetzt das Kreoz; mit ihm der König 
von Knfrlan<l tind der König von Frankreich. Der Erfolg diese« dritten 
Kreuz'/uges war wieder nicht sehr ruhmreich. Am unglücklichsten ka- 
men die Deatscben davon. Barbarossa, der siebzigjährige Greis, ertrank 
In eineBi Flnaae, alaer, da die Brücke aMngelta, anf aelnem Boaaa aihwhi 
nend, übersetzen wollte. Lange glaubte man in Denteehland der Emada 
aeincs Todes nicht. Kr li^ zu Tyni" he?rnhen n s w." 

Um nun noch ein« zu erwähnen: ehe ich diesen Abachnitt vcriianf, 
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führe ich an, flafs Stürk 76 .,rijiliLr in Worms*' von R. llagenbncli 
bcbanUelt ist, wübreod doch das Aicisterwerk voo Leouold ßaoke aueh 
«Im Auftfcleii Luthen in Woms antgeieicbMt danleilt. 

Wenden wir uns zu den anderen AbtheiUingen des Bih Ih s. Die ante 
enthält ,,Naturgt>schichtlicbe Bilder'^ in 34 Stücken auf 77 Seiten und 
dies(»r Thoil ist ganz vortrefflich. Nanientiid» sind die Stücko, die der 
aiüii Ui'rauageber Uudc geliefert hat, sehr aoiuutUig und fast tiurcbweg 
«mpfehleoswertb. ISbenia idion ist die iwelte Ablheilung: Bilder ans 
der Länder- und Völkerkunde." Mit Freuden hat ßef aus G. R Meo* 
dels8ohn\s gpistrcirhrm ^^''-rkr* Stück 5 . dif >Icn<?chcn der Nordsee- 
küste" begrüfst, mit Freuden Adalbert ^tifter's Schilderungen gele- 
sen^ ebenso sind mit vielem Geschick aus Kohles Reisen vortreffliche 
Stellen autcewShlt. Auch gegen das, was in der flerten Abibellung „BU* 
dersaal der Uiehtungen'' geb^eo wird, ist NIebte eininwenden, vielleieht 
hätte aber statt des Gebotenen doch Anderes und wesentlich Besseres 
d. b. Tieferes c:»'bracht werden müssen. Darüber ein Weiteres! An dem 
Buche ist Manches zu loben; vor Allem die Consequenz der Ausnahl 
und Zusamneostellungf die eteb aoeb darin zeigt, dafs merkwürdigerweise 
fiul Nicbta aua den Schriften deutscher Autoren ersten BauKcs genommen 
ist. Für wen ist das Buch geschrieben? ,,Für Schale und Daus'* steht 
auf dem Titel, das ist ein wenig viel; wir glauben aber .ins d*»r Vorrede 
SL'hl leisen zu können, dafs das Werk für Bürgerschulen bestimmt sei. 
Nun aber muls sich Ref. entschieden dagegen erklären, dafs man daa 
Naialicbkeili|irinzip sogar in die denfachen LcaebOeber übertrügt. Soll 
denn solch ein armer BürgeradiUler nur immer mit dem gefuttert und 
vollgepfropft \ver(b'n. w.is beufe firr^esogen morgen Früchte bringt und 
produeirt werden kann.' Dieses uns vorliegende l.eseimch ist aber ein 
Werk voll vou Positivis und ersetzt ein wenig ein naturgescbicUtlicbes, 
ein wenig ein geographiaehMi» ein wenig ein geacbicbtUchea nnd ein waA% 
ein deutaebaa LeMbnch; €• eothllt Ton Allem Btwaa und rtm Betten 
Nicbta. 

Die gesammte Prosa, die sich in dem Werke lindet, enthHIt nicht so 
viel Stoff zu grammatischer Betrachtung, nicht 90 viel Frische und ^aivetat, 
wie daa dnaife Stfidt aua Bneh^a Leaebveb: „daa S^ Roefanafeat in 
Bingen'^ von Göthe oder „das Waldmärchen** tnn Immermann. Wenn 
der Schüler und ich glaube gewifs, mancher Bflrgerschüler bekommt nicht 
bessere Scbriffi n deutscher Autoren in die Hände, wenn er nur dies Buch 
Jieat und deu Inhalt sich merkt, so wird er keine Ahnung von dem be- 
kommen« waa In den Tielim dea Lebens achlommert und wird, Mia er 
«in« tienre Katar lat, aelir bald von dieaen Stikkea nnbefriedigt sidi 
w^wendcn, wihrend er an den ohrn cenannfen bellen und nluiliihm 
Sttirken, wie sie sich auch in Wa ke r oagcls Lesebuch ünden, stets und 
aui Ii als älterer Mann Gcnuiis und Erholung finden wird. Die meisten 
der gebotenen Stikke liest man einmal; ale intereaairen, denn ale bieten 
Plkaatea; aobald man aber das Gebotene kennt, so kennt man es gani 
•ttd mag es in'cbt wiedericaen, wibreod aebte Poeaie den Leoar Innner 

fOn Neuem anlockt. 

Ref. würde das Buch einem Kinde zum Lesen unbedingt ceben, denn 
es eotbilt viel Wiaaenawfirdiges und Lichta Sebidllcbes und Ist niebt so 
ObcrpMert, wie Dielitz Kfaidererzäblangen; g<^eo ebne Einftibrong ala 
Sebullesebucb aber würde er aus allen Kräften k<-impfen, da er in den 
deutschen Stunden ganz andere Zwecke verfolgt, dni? Erlemen posi- 
tiver Kenntnisse. Kef. kann nur bitten, dieses Buch mit dem Lesebuch 
von Baeb oder Wakernagel zu vergleichen, um den Unterschied zwi* 
«dhoo dem, waa Rat und wna die Heianageber ei iiel e n » recht klar m 
kcgralAii« 
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Gehl nan auf den von deo HmusgcKeni dagwMm enm Wege fort, 
so kommt man zu den ,»KiBdcffreiiBden/* VSeüekht wffl man dwf Koa 

Prodiict steht anf^^rr Znsammcnhang mit dem Ro(?pn, auf df*rn f»s ge- 
wachsen \M. Die I,el)f iisl>o'iiniriinf:erj f.pi|>zi2:s und Mnizfiehurgs sin^l eiR- 
ander nicht so unähniich! llandi*!, Fabriken, die Fro.sa des Lebens mit 
aller Glätte; nur bei Leibe nicht die Tiefe des Gefühlt; Geliert« Mord, 
UhlWa liobtfrmndlifhe Beatrahunm, der i^eaunde MfinfhifimiiHiii' 
Nativlieh entwachaen glefeheo Bod« aveh gleiehe Pfodacte. 

Berlin, im Jnni 1851. Dr. R. Fofa. 



Geschichtliche Lehrbücher, 

In der Reiha der Schriften, welche dazu bestimmt sind, der gnaehicbi- 
liehen Bildung eine immer weitere Verbnilung im Vollw IQ T f r ir h iBa , 
b^^net uns in erneuter Gestalt: 

Carl Heinrich Latiwi^ Pölitz Wcltgeschichfc für gebiU 
dete Leser and Studircudc. Leipzig, UiuricLs'dche Buch- 
handlnug 1850 

Zur üniarbeiiiiTiL: und Ergänzung des in siebenter Antlni^o ersrht'ini^ndea 
ßucbs iiabc» sitii Professor Bülau in Leipzig und Dr. Zimmer in Fm- 
berg verhnnden, und xwar ao, dala dar LnIxiBi« dia aHa flattiiihig, dir 
Erstere die mittlere und neuere übernommen liaL Wir dttrCm van 
herein die Erklärung voraufschicken, dala die neue B eailw i lu iy schir«> 
lieh b.Htto «xpeiirncffTcn Handln anvertraut werden können, iird «Lif- 
unmögtich sein tiiiike, «len allen Geist defs Buchs mit den Hesuitaten der 
neueren wiasenscbaftlicben Forschungen in glücklicherer Weise zu vtt- 
«in^en, ala aa zum grofaen TheMe hier gcad ia l i cu iat. DIaa Toraay 
setzt, will ich die Aniaiga des vot trefflichen Buches nH «feiigcn Bems^ 
Icutiffen begleiten, nicht um das Verdienst der Bearbeitung zu sefamilcni. 
sonoern nm die Tlieilnahme ?.\\ bekunden, welche dasselbe in mir her- 
vorgerufen bat, und die Leser dieser Zeilsdirift darauf hinzuwetaea, was 
sie vou i^em Buche zu erwarten haben. 

Die PülitB'aeha WeUgeadiiehte fllr gebildala laaer kmm Omt Zdt 
einem wtfklidMii Bsdtrfiiiaaa eufgegen; dies BedarfUb UMt», wiaPM( 
Bülau in dem Vorworte zum zweiten Bande bemerkt, auch jetzt r^i^-h 
vorbnnden sein. Die fiir einen gleichen Leserkreis bestimmten ahnlirbes 
Werke sind ilitils /,u umfangreich, Üieils verharren sie in Schilderun?pn 
und iiasonnements, worüber sie dann das Thatsacblicbe aus den Ai^«i 
veriiefmi, tbetia dienen* aia poKfisdbaD uad In i dil isli e B Sanderzwecken. 
Pdlitx behauptete, fährt Bülau fort, in aaiuaB geuoliichtHelmi WcilMn 
eine mit voUater Wärme fiir das Rechte und Gute verbundene Unpartei- 
lichkeit, wie sie der Wissenschaf! pejriemt, und ohne die nirht /«r Watn*- 
heit zu kommen ist. Dabei leitete ihn in seinei) Lrtheilen i» ne mfMe 
Humanität, und jene einsichtsvolle WünUsuag di^r bedingenden und er- 
fcliiniden Umatiml«, wie sie den Kaimer dea Maaachea und des Leben« 
bawihren. Aeufserlich aber aCrebto ar, und fiir asine Saft nicht obat 
Glück, ein Boeb au liefern, valcbaa eine anaprealMiida Umn ftr 
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Mildetfln, und mgleieh em swccknibiM Unterridiliiiiittel ittr die ni- 

Ave Jugeud w äre. — Natürlich mufs eio Buch, das einen ganz bestimmten 
Zweck mit Entschiedenheit verfolgt, wie das uns vorliegende, dadurch 
das Gepräge einer gewissen Einseitigkeit und Beschränktheit erhalten. 
Dies« Beschränktheit) oder, wie ich lieber saeen will, Selbstbeschränkunff 
ilfard aber eben to gewifii einen denrtigen Budie so einem Vorzug und 
einer Itesonderon Empfebiung gereichen. Und in der That lehrt jede Seite, 
dafs es nirlit die Beschränkung der Arrouth ist, der wir leider und gerade 
jetzt so oft auf diesem Gebiete begegnen, sondern diejenige, weiche sich 
der Beaitzeude und Reiche zu einem bestiuunten Zwecke freiwillig auf- 
erlegt kb wünschte nur, es wSre auf dem Titel audi die Verbindung 
der Studirenden mit den gebildeten Lesern forlgefallen; denn ich hin wirk- 
lich nicht im St.indo /.ii liegreifcn, wie die geistigen Bedürfnisse heider 
zusammenfallen soilicu. In der That waren es die gebildeten Leser, 
fiir die das Buch von Pölitz recht eigentlich bestimmt war, und denen 
es aucb in aeitter gegenwärtigen IBeptalt besliouni bleibt; ällenfiilb data 
die iitteraiiscben Maciiweisungen zu den Quellenschriftstellern und zu den 
wielitigeren wissenschaftlichen Werken auch iUr Studirende ala eine Art 
Wegweiser dienen könnten. 

Es wäre, um die Leistung unseres Buches recht zu würdigen, aller- 
diina wünsobenawerth, von deas ,,gebUdelen Leeer** eine möglicbat Uaie 
unil bestimmte Vorstellung /u lieaiCaen: da die Henmageber unMree Bu- 
ches sich nicht näher darüber ausgesprochen haben, so müssen wir ver- 
fiuchen, aus dem Buche selbist oder aus anderweitigen l']rfahrungcn her 
uns selbst einen möglichst scharfen und treffenden Begriü' d^von zu bil- 
de». Vor allen Dingen wird es not big sein, ihn von denen tu unter- 
ecbeiden, welche über ihm stehen; es sind diejenigen, welche an der Wis- 
senschaft als W iss«'ns(.'Iiaft selber Theil nehmen, oder vermöge ihrer wis- 
senschaftlichen nilthini; «I.iran Theil nehmen könnten. Es ist einleuchtend, 
dafs die Letzteren nicht Genüge daran finden werden, sich in den Besitz 
dm bistoriacben Majt^ials zu setzen, jenes Qusntnna von bistoHaeben 
Kenntnisse^ sralfban gleichsam ein geistigea Gemeingut der Gesellsduift 

feworden ist, sondern dafs sie Verlan<;en fragen müssen, die Quellen za 
ennen, aus denen jene Kenntnis.se geschöpft sind, und den Prozefs vor 
Augen zu haben, wie sich jenes reciuirte historische Bewulstsein gebildet 
bat. Die Oeacbicbte siebt ala ein Fartuna vor den Augen der Welt; 
der wissenscbaftlicbe Sinn atlirtt dieae Tnditien, und reconstmirt aua 
den Elementen, in welche er jene aufgelöst hat, das zerstöile Werk von 
^eu^m. Er will, w.is er von den Vätern ererbt hat, .seihst erwerben, 
«jamit es sein wahrhalles ßesitzthum werde. So wenig, als der wissen- 
sciia/tiiehe Geist sich mit den Resultaten zufrieden geben mag, eben so 
wenig begehrt 4%r Kreis gebildeter I<eser an dieser wiaaenanhatttieben 
Arbeit Theil zu nehmen. BT verlangt, weder zu sehen, wie sich unsere 
geschichtlichen Vorstellungen gebildet haben, noch wie die Ereignisse 
durch ein Zusammenwirken verschiedenartiger Gewalten entstanden sind. 
£s genügt ihnen das in die Augen springende Factische, in seinem sieht- 
liaren ZtMammenbange. Aua denaellien Grunde wunacben aie dlea Paeti- 
ncbe möglichst ohne eine individuelle Färbung, möglichst wenig von einem 
subjecliven Gesichtspunkt betrachtet; sie werden die Sperulntion zurück- 
weisen, «lagr^'cii ( ine Reflexion, sofern sie sich in der »Sphäre der allge- 
meinen Verständigkeit liält, gern zulassen. Niemand wird aus meinen 
Worlea irgend eine Art von Geringachtung hetaualeaeD wellen. In Ge> 
ipeiltbeil dieser Kreis von Lesern iat wirklich da, und mufs da sein, und 
M iet ein nicht geringes \'erdienst, wenn ein Werk, wie das vorli^ende 
i»s thut, mit vollem Bewufstsein dessen Fassuncskraft um! dessen Bedürf- 
nlaeen entgegenzukommen wcils, — wenn es namentlich eine so ideal« 

• 
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Auffassung von seiner Aufi^abe hat, dafs auch derjenige, welcher nicbt 
in flcn Krfis <Ier gebildeten T,e«?or gehört, mit wahrem VergnQgen 
T)arsl( lliini!: foli^t, und sich dem (ieniifs einer mit Leichtigkeit, Gnui« 
und Verstapdiglieit gescbebeneo Ausführung gern hingiebt. Dies ist dtf 
Fall bei der neocii Bearbeitang WeJtgcfchidite, wenigsteai bd 

mir Ist es «ler Fall geweaeo. Es kann nicht verwundern, daCe, wie rich- 
tig auch der «Standpunkt eines solchen Buches erkannt ist, hier und da 
nof*h eine Une!)enmHf«?!fTk«'it sich tindet, U!k\ hfpr:inf möchte ich, uv^nn 
meint' Leser mir noch eto wenig folgen wwllen, den ilerrn Beari>eiief 
aufmerksam machen. ^ 

Ich folge Herrn 1>r. Zimner migeni in die Btnleitang. Der Bor 
Verf ttebt waf einem S(iad|NiDkte, welcber ron dem meinigen sehr ver- 
schieden itt, nnd ich fürchte, es könne mir der Vorwurf einer Partet- 
lichkotl rremarht werden, obwohl ich mich stets bemühe, dem Verf ciT«f* 
Buches auf den eigenen Staiul|»unkt zu folgen, und von dort aus und 
löit seinen Augen den (legenstand zu betrachten, «die ich über seine Auf- 
fassung mir ein Urtbeil erluibe. Hier Aber bändelt ei licb m» Ptrinci- 
pien, welebe liein Stehvereetien anf den Standpunkt einet Andern »öf- 
Jicb machen. Die Einleitnn;]^ handelt zuerst von der Geachichte alt 
WisseTT"'lT n ft. Ks ist in <h^T neueren Zeit immer mehr Sitt»» <ro wor- 
den, f1a\on zu sjirprhen, wie grofs der Urofansr der Geschichte als Wk- 
senseiiaft sei, was aÜes in sie hincingehöre, und wie man nur der Notb* 
wendigkeit weichend aich auf ein geringes Maafs des bietorinebcQ SCefti 
bctcbninke. Der Verf bat das Gleiche gethan. Idi bin den entgtgin- 
gesetsten Weg gegangen. Ich habe, während man dort alle Spbira 
mensrhlichrr Thätigkeit in th'u Kreis der Geschichte hinoinzurieben ^i«-*» 
bestrebte, und den T^iiir;ini; derselben bis ins Unendliche ausdehnfp, <ifTJ 
Begriff der Geschicittc auf seinen ursprünglichen Umfang und lohalt xu- 
rückzufuhren verauebt, und die Cftadriehle so geCilkt, wie nie rvt d« 
' Seele der gfo^ Histeriker aller Zeiten gettanden bat Diene Beschiia- 
kung ist praktisch fUr den ünteirieht von eben so grofser Wicbtigknt 
als für das geschichtliche Wissen. Denn wor B die Litteratur. <rw 
Kunst, die Relirrion. den Handel u. s. w. ais einen uothwendigcn Tlxfä 
der Geschichte Tindiciren will, mufs wenigstens zugestehen, dals jeae 
Gegenstände eben io wohl eine Betnebtung in dem Zoaammenbaog dm 
geachiebtlieben Lebens eine» VoHcet , wie aufeerhalb deeaelben geelaM, 
dafs jeder dieaer GegenstSnde aelne eigene Sphäre filr sich hat, welrbe 
über der Sp^nrr drr politischen Gesphicbte sich befindet, und von 
letzteren nllerdiiiL's in einigen Punkten berührt wird, ahir lilt ichwohl in 
Rieb ein Ganzes bildet. Wer die Litteratur z. B. hlofs als lotegrirendcn 
Theil der Volksgeschichte fiiaeen will, wird auf keinen Fall zu eine« 
Veretandnifa dereelbeo* gelangen. Dieie Gegenttilnde haben ihre ii%u im 
Diaciplinen erbültm, und es würde ein Itäckschritt sein, wenn etofail 
ein etwa allumfassender Geist sie wieder in die Gfschichte einc^ *Jtnn?f^ 
oder Volks oder aar der Menschheit zurücknehmen wollte. Anstatt alsfl 
zu sagen, wai» eigentlich alles in die Geschichte als Wissenschaft i^e- 
bört, wäre es viel ▼ortheilhaftcr zu zeigen, was die wirkliche Ge- 
■ohieble immfr für eine Anljsabe gehabt bat Der sublime Nnine 0e- 
sfhichtswiasenachaft Ihot nichts zur Sache: ja ich würde mhen , dieser 
Bezeichnung, die nur zu Mifsversländni.«!sen fuhrt, ganz den Abschied zs 
geben. — Hierauf folgt ein kurzer Artikel über die !Iü I fs v^i^K^en- 
schaften der Geschichte, sodann ein üeberblick über die Geschicble 
der Geschichtschreibung, wobei der Verf. endlich zu dem Resultate komait» 
dato, eine Frucht des ebriatlieb-geroMinlaeheD Geistes, die neoci« <3e- 
schiehtschrt ihiing sieh zu einer G e ssb lcb te der Menschheit erhohoB haha. 
Auf dieae Weise habe dieselbe eine Veiedlung erlahien, die ihrer hnnti» 
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i gen Stufe vor allen Werken des AUerthums den Preis erwerben müsse, 
( lind sei erst jetzt zn ihrer wahren Würde gelangt; die Alten dagegen 
I seien auf dem Gebiete der (Jeschirhfsclin-ibung weder über die Gränzen 
I ihres Nationalbewufstseins, noch über den ethnologischen Zusammenhang 
I der Völker und über die polifisclie Verbindung derselben hinausgekora- 

f men. Die Quelle der Philosophie der (leschichte sei ihnen noch nicht 

I eröffnet «jewi'sen: die Idee <ler Menscliheit. Ihre theoretischen Lehrsätze 
I und Betrachtungen gehen auch nicht über die Kunstform der Sprache, 
I über die politische Belehrung und Bedeutung der Ereignisse und über 
den sogenannten Pragmatismus hinaus. Ich habe in einer besonderen 
Abhandlung den Begriff einer solchen Geschichte der Menschheit unter- 
sucht, und, wie ich glaube, die Unhallbarkeit desselben dargelhan. We- 
der räumlich noch ideell gefafsf, ist die Menschheit eine wirkliche, leben- 
dige Totalität, wie Familie, Staat, Volk, Kirche es sind; und es giebt 
keine andere Kinheit, welche über den Völkern steht, als die, welche in 
Gott und seiner Wellregierung zu suchen ist. Mit Formeln, wie sie am 
(ieistvollsten Michelet in seiner noch immer zu empfehlenden Einlei- 
tung gehnndhabt hat, kommt man nicht zum Ziele, sondern höchstens 
da/u, die Chronologie heillos zu %-erwirren, und das Wesentliche im In- 
halt der (feschiclile zu vernichten und aufzulösen. Es ist in der That 
nur aus dem Streben, das Wesen der Geschiclile in abstracten Formeln 
und einem willkiihrlich erfundenen Schematismus zu sehen, erk)<iriicli, 
wenn man meint, etwa die fortschreitende Befreiung dos Menschen von 
der Macht der Natur sei die Stufenleiter, auf der die Menschheit, natür- 
lich ideal gefafst, emporsteige. Mit Consequenz durchgeführt, ist dies 
Princip dasjenige, welches endlich in den vollstän«ligslen Subjectivis- 
mus hinausläuft. Es ist freilich wahr, dieser Subjectivismus ist «las wirk- 
liche Princip unserer Zeit, oder, besser gesagt, das in den Adern der- 
selben unirollende (lift, und, mag ich hierin, wie neulich ein Gelehrter 
witzig von mir gesagt hat. alles /u roth sehen, es ist doch nicht anders : 
es wird Leb(*n und Tod unserer Zeil doch davon abhangen, ob sie noch 
' Kraft genug besitzt, dieses (iift aus sich auszustofsen. Mit diesem Ge- 
I danken ist Stuhr in das Grab gegangen, dafs sich auf die.se Subjeclivitat 
des Einzel willens keine genügenden, keine wahren staatsrechtlichen (rrund- 
sätze gründen lassen. Diesem in Subjeclivitat aufselösten und so ver- 
' worren gewordenen Bewufstsein unserer Zeit suchte Stuhr daher die 
' objectiven Momente des staatlichen Lebens, an denen Plato und Aii%to- 
' teles festhielten, gegenüberzustellen. Ich gebe gern zu, dafs die Ideen, 
' welche auch hier entweder offen her^'orlreten , oder doch überall durch- 
' schimmern, dem Bewufstsein des grofsen Kreises der gebildeten Leiter 
' entspri'chen und zusagen werden; aber wer für gebildete Leser schreibt, 
' mufs auch dem N'erkelirten und Eitlen, was in ihnen steckt, eiilgegen- 
I treten, und ihnen vor allen Dingen, statt sie in ihren inhaltslosen und 
• verworrenen Träumereien von Wellplan und Fortschreiten zum Bessern 
) und Vollkommneren zu bestärken, immer das Eine vorhalten, dafs (iolt 
t erkennen, Gott fürchten und lieben der Weisheit Anfang sei. Und so 
/ meine ich auch, dafs die Geschichte wohl noch einen anderen, viel we- 
f niger weit hergeholten Werth besitze, als denjenigen, der hier in dem 
I Abschnitt über Geist und Werth der Wellgeschichte uns vor Augen ge- 
stellt wird. Sie bewahre, heifst es, das Bewufstsein des Menschen in 
9 lehendiiier FVische: sie sei «ler allgemeine Bichterstiihl, auf welchem die 
f Menschheit über sich «elber zu Gericht sitze, sie sei eine Lehrerin für 
ß die Men.schheit: sie lehre namentlich ein Fortschreiten des Menschen- 
0 geschlechts im Grofsen und Ganzen zum Bessern und Vollkommneren, 
f den Glauben an das Walten einer gerechten und gütigen Vorsehung, den 
r Glauben an den Beruf des Menschen zur Freiheit u. h. w. Wobei wir 

' ZriUrhr. f. d. GjrmoMiftlw^Ma. Y. 11. 52 
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denn lemflo, dafii dicM Ffä h ri t in Iknm limi« nicfaU Ander» m» 
kämw, alt di« mtfirlidM OewiH des mr VmOiiftigkeit IwtaiiftVpMfc 

seoeo BfeoKhen, bei seiner ganien Thttigkeit aar Mi »cttat and 4cr 

auf vernünftigen Prinripien ruhenden Gesetz^rbunir zu folgen, und üdk 
dieser (lir verantwortlich zu erklären. Vortretllich : abtT m»g die« Ge- 
■cblecbt Tor Allem sich erst an den groCsen Xhaten und an den ert>f!sen 
Personen aufrichten und aulerbauen, und eine wahrliafte, siuliche um 
doBiHli^e BiiwMtfi MM der GcMbioble tMfM. Dm «hirt Nianwi vik 
fiotb, als gerade den gebildetes Leaem. 

Auf diesf F'>inJritnn£r fol^t nnn da«? 1. Ruch .,der Orient" ( S. 32— 
2*2 n ), in weUlu-m von China und Japan cün hts auf Kartbago, Aegj^pten 
und Cvrenaika herab das geschichtliche Leben dee Altertbums, aufserbaU» 
iien Ii riechen- und Bömertbuins, dargestellt wird. Ich halte diesea Äk- 
Mhnitt fir deo Man dei eratea Baodaa, j« fOt aniiiifliaft W^hrngm, 
obwohl natürlich bei den täglichen Mmen Entdeckungen fn dieser 1Ed^ 
und bei den wet tri fern den Farsrhijn^rn dcntsrher, französische nsd eng- 
lischer Gelehrten nicht xu vermeiden ist, dafs das Gegebene bald wieder 
als mangelhaft erscheint. Der Verf. ist^ wie ich glaube erkannt zu ba- 
beu, vullstandig auf diesen Gebiete beimisch, auch wo er luweileo ge^ 
aMbigt iat» iMcher fihar einaa AkaAnUt UnaogleiiaB. Pfiff deojcmgca, 
der nidy^in Stande ist, unmüteilitr an den viasemchaftlidm AiM» 
Tbell zu nehmen, wird es interessant sein, wie derselbe Kreis politi- 
schen l.fhens von I. übe II, Leo und unserem Herausgeber, fon ]<^fm 
in eigen thumi icher, seinen Lesern entsprechender Weise aufgefafst wuti. 
wie andererseits z. B. eine Vei|;leicbung der ersten Ausgabe Leo"» «t 
dar künlieh eraebianante Jadeos klar Baak in wM, in wie -rapite 
hier die Forschung fortgescMlao ist. 

Das X Bnch bakwidelt nnnaMkr die peidenlaliaBha Wdl» mrI db 

Orierhen 

Die Geographie (iriecbenlaods geht von S. 2'i6 — S. 270* die 
schichte folgt ton S. 270 — S. 330. Auf den ersten Bück mufo es Jeden 
■nffilfig emhainen, ^fab dar YarC daai geographiaeiien Thaan aina ai 
imnienaa Ausdehnung im VcMItnib zu dem geschichtlichen g^eben kki 
um so aufTalliger, da tias geographische Element im I. Buche, bei AsicB, 
wo das Band zwischen Natur- und Menschenleben ein so viel fe^tf^rf«. 
die causale Beziehung zwischen der Erdoberfläche und dem darauf si h 
bewegendko Meuschau eine so viel sicherere ist, ganz zurücktritt^ aocQ 
M den Rdaani «vird daa Geograph iselMi anf wan% Seitan nbfmkiM. hk 
hin allsrdhlKa dar Aoaiabt» dafs di^ Geographische eben nur 4l dv 
Sfelle ist, wo man daS stille bewufstlose Werden und Wachsen eines 
Volkes zur An!)rliaMung bringen will, nicht aber da, wo sich mebr 
um die greisen lietsultate in der Geschichte handelt. Ich ^^ eiTs daher ia 
der Tbat nicht, wie der Verf. zu dieser urofänglicben Geograpiue Ghe- 
cfaanlanda fekanwen ist, wenn iah nicbl amdinie» dalk ar n disnar Gaa- 
grapkia afiis grobe Masse venmaellen hiatariadien Stofls habe nindali» 
gen^ wollen, der in der späteren zusammenhangenden Gescbiditsmiblun| 
ein Heromnifs würde geworden sein. Alj^jesehen jedoch hiervon, fisde 
ich im Einzelnen häutig Dinge, welche der \ t rf. hei strenger liueksTrfci 
auf den Zweck des Buchs hätte unmöglich aufuehmen können. Wie kaa» 
ar yaratindnifc ndar TbaüMiHBa Ar Dinge der Art bofta, s. B. dt^ 
jktlika Ton dx%^ den Fiaaan habe, und alas Uferland bedeute, dafr I^a- 
kris jeden&lls von lönQoq^ milde, berstsidnie, dab das Volk der Pboesnstf 
eh^ Mischvolk ans argivitchen, athenischen, arkadischen und anderen EJ^ 
Dienten Nei . dafs die Dorier von doQv , die l.atue, benannt seien, dih 
Lacedamon mit dem dorischen Worte il«Mo<;, ein aerrtsseocs Stück, xa- 
Ige, Dinge, die siA bis Inn CiniiWaba ti 
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mit hängt depa aucb eine s«lt8ame ÜiigJeichinSfokkeit zusammeo. Wo 
auf der ekmi Seite so viel Unnülces gegeben wird, muü man aoderv- 
Mito 4it NmJiWMidig« gn fmutm gewäHig wä». Man vtigleidM i. B. 
TiNMiiitn und Megaris mit einander. Dieser ganze Abschnitt bedarf, 

wenn fr überhaupt der jeu erwartenden und zu wünscliemlen neuen Auf- 
lage erhalten werden soll, was ich entschieden aüratben würde, einor 
strengen Sichtung und Prüfung. Die Geschichte der Grievben ist dage- 

Ci BMI wfwbilloilniilatg kars «oageMira. leb fofdwe Mlilrllcb oidrt» 
il das Werden der einzelnen pj«diischen Stämme zu einem Volke, di« 
Herausbildung eines nationalen Kewufst^eins, die innere Tebensgeschichte 
der einzelnen Staaten, die Umgestaltungen des religiösen Glaubens u. dgl. 
mit aufgenoiuuien werden sollte^ icii 'wili auch Verzicht darauf leisten, 
iirfa M eiMloMi in sich xuaammMibängenileD Ereignissen , wie i. B. in 
der Geschichte des peloponnesiacben Krieges, nicht darauf hingearbeitet 
wird, eine voüstHndicf und bestimmte Darleijunj von dem (r.ini; der Be- 
gebenbeifeu zu gehen; eben so darauf, dafs die einzelnen grui'sen Per- 
•önlMbkeiten l^lieudig und anaciiuuiich vorgeiuhrt werden^ aber es giebt 
mukwArim Dliife von bober Wichtigkeit, welebe genuto Ar dfieaen Lc«er- 
Iwiit notti wendig sind. Die Colonieen der Grieoen und Römer mufsleo 
unter alfpn Ums-lrindcn 'j^i-rKio lu'handelt werden, um sie mit denen der 
neneren Zeit später vcrglcicht^n zu l<nnnen. Eben so niufste das Staat- 
iictic i^ebvo der Griechen, wie die politischen Theorieeo derselben hier 
«ine ganx andere Behandlung eHbbrni, ale ihnen wirklieb »i Theil ge- 
Warden r.st. Znnüchst war es unerläfslicb, die verschiedenen Verfa^u»» 
gen. welche das griechische Volk aus den wirklichen geltenden Verhält- 
nissen heraus geschaffen hat, unter ^cwif^sü a II;; emeine 'Rubriken 7u%-im- 
nenzufassen, und im Grof«en und (ianzon die unterscheidenden Merkujale 
XU geben, wie die alten Pnlltlker dazu uns Anleitung und Vorbild gege- 
hnn haben, näehstdem an einzelnen Staaten die FOTthildttng der politt- 
achen fi'< sfnltunn;, in welclie sie einmal eingetreten waren, darzulegen. 
Weder das Eine not Ii d.Ts Andere ist geschehen, und die Leser wrirden 
durch Aeu£Mrliehkeiten .iiiuiiureligetiihrt, ohne eigentlich ein klares Ee« 
wofttüln über die grofsartige schöpferische Kraft des griechischen Geistes 
in BfMung TOn Staalsformen heimzubringen. Oh ee einen Ljkurg wirk* 
lieh gegeben oder nicht, ob er die Verfassi/ng selber neu geschaffen, oder 
die alten Satzungen des Aegimius erneueirt, ob er dir der Kreter nach- 
geahmt oder nicht, sind, meines li^rachtens, hier ganz gleicligijltige Dinge; 
aber wie deh «eine Gerusie von dem alten Geedilecbterraä der Arislo- 
Jmlieea nntcfnebiedenf wie ei ileh vit.d«B tob Plotarch übeHiefnläi 
4v9Saaft6<; y^q verhalten, wie lieh unter den Spartiaten selber eine SlSM- 
deauntesscheidung gebildet u. «. w., ist fiir alle Zelten lehrreich und för- 
derlich. Bei der atiienischen Verfassung werden die verschiedenen Stufen 
nicht unterschieden, Soloniscbes und Klistbeniscües durch einander ge- 
hmeM; von den Schranken, die dem DeXMM geeetxt waren, von den 
Fortschritt desselben bis zu seiner Selbstauflösung, von dem Kanipf der 
polifisclien Parteien, der sich gerade zu einem Vernichlung^^kampfV' sfei 
girt<' u w , ist wenig oder s^ar nietit die Rede. Dafs dies nicht ab- 
aiciitslos |t;äcbeheii ist, dafür liegen Beweise genug Vor. Der Verf. , zeigt 
nMi mit ncn hier einaehl^enden Dnlermiebungen sehr wohl tertrant; et 
hat, vermutbe ich, einestheüs der ihm verstattete Raum^ andrerseits die 
Piicksicbt auf die l ogier hjerhoi einen EinfluTs auscjrübt WHre das Letz- 
tere der FhII i^cwesen, 80 bin ich allerdings der Ansicht, dafs das Gege- 
l»eoe wirklich zu unb^eatend- ist, um irgend Jemand, der Bildung durch 
GendbMite Mwht, ohne fn die O B t era nA ongai telher eln i ug e h an, auch 
nur eioiMmnloen zu befriedigen, 

4« 4m id Mitahan ^mkktMß «Ntoht der Bmr Verf. aowoU in 

Ö2» 
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Vonrortc ah auch hm 9mdtie «elbcr, dafs er Bedenken crelra?^ hahf. 
Niebahr*}? Forsrhtinjw \md Hypoth^en seinft Darstellung zum (Trjoü« 
TU loi;pn. Kr i^iaubt/ die f.eser» dcnm dies Werk bestimoit »ei, geM» 
weder rJurcli vorhergehenden Unterricht nocli dureh anderweitige l^dÖR 
darauf vorfoereitet, eine tSmMm GcMhichte nach Niebvkm vcnMm 
0ig Lelitere will teb nidit baswfifeln: waa das Entere betritt, so, glaube 
Ich, dodrt kein Gymnasiallehrer römiache Geschichte in den obern iÜaa- 
«en anders, nf'^ Tn'Nirhtihr't Sinn und Geist; und wSre anf di* Ge- 
fahr hin, nnlialthare üingo 711 N'hren, so wird doch der (ieist und dir 
Methode des grolsen Meisters seine bildende Gewalt an der jungen Sedt 
nU:ht unbewährt lassen. ' Dm RcMUnl dmn Ist «M, Mb 4m Wmm 
der raniiadien Oecdilcbto win dim Leser TersehioMi bleibt, dafo dit 
6Mebiclite dicM Volke« für ihn io allen Bexiehongen firucbtlos «ad 
machtlos bleiht, e-^ sri dvnn, dafs er gewisse Facta und Naoen erfahrt, 
die vieHeicht einmal in dor G(»<=;ell8chaft genannt werden körnten. So 
hören wir gleich 8 333, dais Latiner und Umbrer xwei Baupt^lker des 
mittleren Italiens, Ocker nnd Sakincr tkvr Bca l Mdtt ic M c ler Kat i ng |i- 
wesen. Ba hMfl nicht, der Verf. wird eich doch aueh hier zu einan 
Neubau cntwihliefsen müsaen. Ich habe nicht ein üxemplar der illcNa 
Ausgabe rar Hand, und kann alsn nicht bestimmen, was dem Berao**f* 
her eisen ist. und was er aus dem Pölitz mil herübergenommen b*i; 
aber das mufs ich oflen gesteben, dai» das Buch, so wie e« da ist, hier 
wenigsteos einer völligen Neoceataltung bedarf. Idi Ünde adhiA, itfk 
ei an rMen SteUcn durehana der Aeraroteaae ermangelt, und iaas jMr 
eine Unmasse von Unrichtigkeiten aufnimmt. Ich nehme den ersten pa- 
nischen Krieg als B( Irr l^h leiste ntirh hier Verriebt darauf, dafs ettw 
Kinsicbt in den Gant: •It'sscihon gegeben werde, dafs aus der Eraahluog 
ein siifliclies Urlbeil sieb bei dem Leser bilde; dais die Ursaeben bcr- 
vortreteu, welche endlich Robb als Siegerin aoa dem Kriqp hervntgchni 
Hefaen; — aber dae we n ig H en a kdnnen wir erwarten, dafe die FacU ab 
mlldiDdlgater Tteue hingestellt, und tie Worte dabei anfa Si ngftN Iy b 
^*woi;en werden. Ks lieifst ntin S .. d Maroertiner wurdet 

von dpn Karthagern und von Iliero und Pvrrhus bekämpft, 
uod wandten sicii nach Horn, um von daher Unteratütxung s« 
erhalten/' Mufii hier nicht Jeder glauben, dab aie m de« Dni« 
zagleich bchrirgt «urdMit o4er wenn nicht sogleich, doch in hier ge- 
gebener Beihcnfolge? Nun aber hülePyrrbua allerdings mit desÜHB» 
tinem zu thun gehabt, aber lanpe vorher, ehe Hicro in S\'rakTj» entpor- 
kam. Hiero war es. der dtp Maini'rtiner bedrängte, und Rio ndthigte, 
Bich nach Karthago und nach Rom um Hülfe zu wenden. Karthago wurdi 
erat da eine Feindin Mesaina's, a|s die Römer den Ma ia e itl neni Beialwd 
Idalelcn. Gleich nachher hcUbt ea; „Hiern rarllfst, naehdem ihn 
A^aina Claudius geschlagen hat, das karthagtache Interesse 
nnd tritt auf Roms Seite '' Krstens hat Hiero i^ar niemals für Kar 
tha^o sich interessirt. sonderri die Ani:plfe;enheit der Maraertiner hjt ihn 
vorübergehend mit den Karlhagern /iisammengebiacht. Zweitens at»er itt 
Iliero nicht nach Jenem Siege des Gaudius, sondern nach cineni kma 
Fddiag dea folgenden Jahrea hi Frieden und BfindnMi mH Bmb gein- 
ten. Sodann er&hren wir, dalb die Maaehlncn ton Entern eisern 
ym. Sedann, dafa Xanthippns mit einem Heere griechischer Mleth?rfrni>. 
pen dem Regulns entaenentrat, wovon keine Silbe wahr ist. Die wim- 
derbare Geschichte von Hegiilu« Tode figurirt auch hier noch. ^I>ei 
fortgesetxte Krieg wird zunächst ciif Kampf um die Herrschaft anf äm 
Httlelnwein*', obwohl wh wlMcn, dalb Rom danada aein Avge nodi 
nicht so weit bin gerichtet hatte, fiberhaoft aber nicht darnach gestrefet 
hal, «hl« digcntücha Seeauchl M wifdeii. Der Kavff der RiaMf ai 
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Uamiikar hat aber mit diesem aogehttchen Slreben erst recht nichts zu 
thuo, sondern wurde geführt, weil die Huiuer keine neue Flotte aufzu- 
briflgcn 'wvnmAUBn* Noch cional b^gnen wir den PbaatMut: dafii 
Roms neugescBiKNie Ftotle ihm die Harracban di>8 Mitteimcer«« erwoiv 
ben hatte. Dies an einem kleinen Beispiel. — Dafti der Verf. gnnz der 
Mann da2u ist, ein m ui s Werk m schaffen, dem diese Fehler nicht nielir 
Ulklebeii) lebrt unter Anderm auch der Anbaog, weicher übejr die Sura- 
«Imo, Utteralmreo dnd die Kunst des klaisiMdien Alterlbaina in eiiMr 
den Zweoke des Buche durchaus entsprechenden Weise handelt. 

Der zweite Rand, von Prof Rülnu bearheifrf, entJiält das Mittel- 
alter und die neuere Zeit bis /.um Ausbruch der französischen Revolu- 
tion. Prof. Dr. Zimmer bat dexu «inen kurxcn eiokttenden Abitchuitt} 
über CbrieteDtbom und GeraltoNithuni, so wie einen die Cultur dai 
Mittelalters behandelnden AnluDg gelieCwt. 

Was diu Arbeit Bülau^s betriot, so mufs icb die Bemerkung vor- 
ausschicken, dafs ieli die<?e!be fiir ntr«^[:ji zrirlirirt Iialte. Wenn mich nicht 
mein Gedäcbtuils tauscht, so bicui mts der \ erf. hier wesentlich ein« 
Beliaodlung der betreffenden Zeiten, in der diesetben leitenden Gedanken 
sind, wie in der 1837 ff. eraebfenenen Gesehiciite des europüiscben Slaa- 
leiMiytCene. Die Veränderungen, welche er an ein Paar Stellen In Be- 
tren der Perioden vorgenommen hat, sind zu unwichtig, als dafs sie liier 
in Anschlag kommen konnten. Ich bedaure, dafs ich nicht das gröfsere 
Werk des Herrn Verf/s mr Hand habe, um eine genauere Parallele zwi- 
idMtt beiden tlebeo lu lifoiien. Die leitende Idee ist aociF bier da« Ver* 
hiHoi6 der europäischen Staaten zu einander, daa allmähJicbe Sicbher* 
ausbilden eines Systemes von Staaten, das Streben, eine Art von Gleich- 
gewicht unter denselben herzustellen, die Gefahren, von denen dies Gleich- 
gewicht wioderholentlich bedroht, und die Mittel, durch welche e« vihal- 
ten lat. Dieae Benlebung der Staaten anf einander lat die Grundlage, 
und das Princip der Gegesaeitiglieit iai die Garantie der europiiaehcn 
Cnltur. Nntttrlicb treten, wenn die europäische Geschidile aus di^eni 
Ges ich t.<;p unkt betrachtet wird, weder die grofsen handelnden Personen, 
noch die welthistorischen Ereignisse, noch diu innere Ent Wickelung der 
Stallen in den Vordargnind. Es aind andere ümefaen, Ursachen, die 
weder in dem Genie der groben Männer, noch in dem freien Willen und 
der Kraft der Nationen zu suchen sind, die mit Nolhnendfjikt'it auf diu 
Krei^nissp wirken. So viel zur kurzen Charakterislik des Huches. Ich 
w^ürde mich auch dieses Wenigen enthalten haben, wenn nicht xu be- 
Aiehlen wtf«, dafa den beaehiinktcn Kdnftn Uber der Klarheit und 
Durcbsicbtigkeit dea Gegebenen leicht di» weh WiasensdialUiflblisit dar 
Oednnken verborcen Meihcn könnte. 

Ich füge an daa eben besprochene Werk daa 

Lehrbuch der allgemeinen Geschichte vom 8tandputikle der 
Kultur fiir die oberen Klassen der Cymnasicn von Dr. Gu- 
stav Zeifs. Erster Theil. Geschichte des Alleriliüms. Erste 
Lieferung 8.1^192. 8. Weimar. Albredil'achc Hof • Bach- 
«Iruckcrei. 1850. 

Der Flerr Verf. hat sich in der Vorrede weitläufig über sei^e Ansichten 
van dem Geschieh tsunlerricbte ausgesprochen Es wird allen Lesern die- 
aer Zeitschrift interessant sein zo hören, wie ein in diesem Fache /.uver- 
lÜasig nrtbsHs* nnd Mimmfühiger Mann über eine der widitigsten Fragen 
nnsertr jetzigen PSdagogik denkt 

Dm Vmf. astet Min LcMnck hawptaüsbiidi dsnsn «HgiiMi» veiche 
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die politische Geschichte nU ihren HaoptgmMtand betrachten. Er gebt 
dabei von der Erfohrung aus, dab Im I^BinMislMbtUer (der obers 
KImmo, iHe ich Im Sinn des Vsif.^t «it^natml bmioföge,) «ich fW 
weniger Ar pelltische als für Cultuifesehicbte inleressiren. Das politi- 

sehe IntcreR«!P, wclchf*« dio Jntrpncl in den lf»t7(rn Jnhren gehabt hat. tüilt 
er mit Kochf für ein iinnatiirliclics iirnl krankhaflrs. Dft»?:p Krfabrung 
nua bat ihren Cirund darin^ dafs die politische Geschichte mehr den Ver- 
stand beschäftigt, und mehr Reife des Urtbcils und Kenatnife cies Lebens 
▼orautiettty wibfend dagegen öto Ldttmigen in Knntt und WinMMcM 
in ihrer Bedeutsamlieit viel innhaniiclier hervortreten, und Herz ond 
Pbanfnslf» viel nVäcbtjger anregen Dnzn kommt, das Verständnifs des 
Staataorganismus ist für -Gymnasiasten sehr sr luvierig; die Re^irrung un<t 
Verwaltung eines I^andes hat nicht die Farsiiciikeil, AnsdiauUcbkett und 
Idealität, wie die grofsen Erscheinungen der Litteratur, der Kunst, des 
Handdr ond der f bewerbe. Daiu komait, dab die gi nl bniti geii Leiste» 
gen auf den verschi< (!< nen Gebieten derCultur «lern von Begeisterung ftr 
da«: Ideale erfüllten Jnnulingo gegenülirr eine viel rrröfsere Anziehunsri- 
kfiift besitzen, sie ihm in < n . m \ ir| reineren und idealeren l.irhfe 

erscheiuen Die politische Gesciiichte zeigt uns den Menschen oft nur 
zu sehr von einer weniger idealen Seite; Hemdisucbt, Etgennnlz, an- 
dere Begierden und LeidentelNillen tiefen una ttberall entgegen; die Weite 
der Künstler, Dichter ond Philosophen, liie Kntdeckongen nnd Bt indes- 
gen erscheinen uns dagegen vielmehr als Werke reiner Begeisterung ond 
edler Anfnpferung. Die Cultiir sollte daher in der Geschirht«», \vi<» 
auf Schulen gelehrt wird, nicht wie ein hlofses Anhängsel der poitusiheo 
Geschichte behaudelt %verden; die Gcscliicbte sollte vielmehr vom Stand- 
punkte der Gultnr aue hetrachlet werden. Die liehen dee^V#iMe 
naralieb eine Einheit und Ganzheit. Staat, Beliglen, I.itteralnr, Knni^ • 
Sitten und Gebrauche eines Volk(>s bilden ein organisches Ganze, steh« 
in einom enijfn Zusammenhang und in gegenseitiger Wechselwirkung. !s 
jedem h tit und spiegelt sich der eigenthiimliche (Jeist des Volkes. Sie 
alle sind, um diesen t>eist zu erkennen, gleich nolbwendig. Eine Ge* 
eehicbte von St«od|Niokte der Cultur toll aber dnnnn nichi apncisM äm 
Cnituilgesehiohte werden. Sie llfat die Erzeugnisse der BHdung nur ia 
Zusammenhange mit dem sie erzeugenden Volksgeiste, und den mit die- 
sem in inniger Verbindung stehenden Thiten imd Schicksalen der Vol- 
ker: sie stellt das Sta^tslehen der eins^rlnen Völker in den Mittelpunkt 
ihres Gemäldes, weil der Staat der Irriger und die Bedingung aller Bil- 
dung ist, und ein Volk ohne Yereinlgung zu einen ge or dnet e n 8lneli> 
lehen weder Bildung noch Geschichte hat. Dies ist im Wese^tl^chH^ 
nnd mit meist eigenen Worten des Verf. 's, dessen Ansicht. Die Leser 
«eh*»n . dafs ein s'O eingerichtetes und durchgeführtes Gp«ichieht«5buch den 
dirt(ton (iegensatz /u dem eben angezeigten Werke von INüitz biideo 
miisse, in welchem die Cultur eben ausdrücklich in einem Anhange bei> 
gefügt tat, und das Politisdiey un dieaen Aoadnick behnriMMtai, ia 
ni4%lichater Aeufserlichkejt uns vorgefllbrt wird. 

Eine Ansicht, die in so besonnener und durchdachter Weise ausge- 
sprochen wird, hat Ansprüche darauf /n machen, dafs sie eine Priifunf 
und \Vürdi«4unflr erfahre. Einem Manne, wie dem Verfasser, wird itelb^ 
mehr daran gelegen sein, eine woblbegründete, der seinigen enigegmfe* 
eelf te Meinung de ein» ihm beiithniMnde so hSrai. DorA WMmpraA 
wird die Prüfung angeregt qpid die Wahrheit gelMert. Dnft kb gnrnfc 
bei Gelegenheit seines Bucbs dlesj^ Widerspruch iofceffc , geschieht, 
weil er sich selber in einer so klaren, elchem nnd dnvehdMhtm Wei» 
über seine Ansichten geaurscrt hat. 

Es ist in neueren Zeiten inuner mehr herrscbeud gewordeoi nach ei- 
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oer tieferen, wisieoscbaniicheren AuChwung der jGeschidite zu atreben, 
■ich Ober iht, wat JähHMMidtito mni JfiilnmMBde alt GauMdite gegol» 
Um hat, lu erheben, 4» Gtm k k kU ein bSMres Ziel su setzen ood afr* 

nen reicb«ren Inhalt zu geben, als so lange geschehen ist. Auch unser 
Verf. tbeilt diese Richtung. ,,Die allgemeine Geschichte, sagt er, zeigt 
uns den Entwickeluog^ng der menschlichen Bildung von den ältesten 
Saftan, ao weit uimra' faiMl^li ralaiit, bia mr Oegenvart . Die (^iHmt, 
iMofSnrn sie in den Zaatiaden der VSlker bot Ersdieinung komait, bildet 
den Inbalt der allgemeinen OescRichte, oder, wie man sie auch zu nen- 
nen pflegt, der Weltgeschichte.'* Eben so im Beginn des Buches: „Die 
Geschichte der Menschheit zeigt uns durch Darstellung der bedeutsam- 
sten und folgeOTeidbeteii Ereigniaae die Entwiekelung der iBeDacblichen 
Bildung TOS dm eratcvibifingeii bto aof die jetzige Sture.^i^'8o der 
Yerf , so, weaentlidi damit Obereinsllmmend, die meisten Lehr- und f«eee- 
biicher der neueren Zeit. Es tritt kaum eine neue Erscheinung auf die« 
seni Gebiete hervor, ohne dafs sie durch specieile Hervorhebung ihrer 
Beziehung zur Cullur sich dem leeenden Pub^teuai empfehlen zu müssen 
glaubla. ' Be geMfrt wMtiieb eioa Art DreiatVMPHasii, dieaer allgemei* 
nen und Übereinstimmenden Ansicht gegeniibcr zu erlilfiren, dafs die Cul- 
tnr als Cultur, um ihrer selbst willen, gar nicht in die Geschichte gehört, 
und dafs der Standpunkt der Cultur, wenn von ihm aus die Geschichte 
betrachtet werden soll, ein falsches Bild von der Geschichte und ihrem 
Inhalt geben ainft. M will einaMl di aa er Dreistigkeit Biyai geben, und, 
nicht, wie es der Gegenstand erfordert, aber der Rann farbietet, aus- 
fthrlicb, sondern in wenigen Worten ameioaDderaetieii, wanrn ieb Biflb 
gegen jene Ansicht erklären roufs. 

Die Geschichte hat in etwas Anderem als in Culturvor- 
hiltniaaan IbreD Grund« 

MSgen wir Geschichte abjectiv fassen «der als die Erzählung und 
Darstellung dieses Objectiven: so ist die menschliche That, und nichts 
als diese That dasjenige, was den wesentlichen Inhalt der (beschichte 
bildet, dasienige, was den Geschicbtschreiber erweckt, ihr Gediicbtnils 
«l^ter Naabwill ta erbaHen. Daa geaebicbtliebe Indien einen Volkea be^ 
^nnt mit dieaen historischen Thaten, in welchen es seinen Willen und 
seine Kraft offenbart, und zum Bewufstsein seiner selbst ;jelangt. Das 
geschichtliche Leben eines Volkes erstirbt, so wie es die Kraft verliert, 
aeine innerste Natur und seinen eigensten Willen in freier, ^bslb«Avufe- 
ter Tbat der WeK nnd eiefa aelber Irandkutbon. Eben ao ist aber aacM 
die Historie an die That geknöpft. Die grolbe nnd unsterbliche That 
ruft Hon f^eschirht.'ichreiber auf, <lie That zu verewigen Hcrodot und 
Thucydides, Folybius, Kivius, Tacitus, wo irgend ein grofser, wahrhaft 
originaler Historiker auftritt, bekennen es, dafs die That der Anlafs und 
dar Malt flner ArneK ad, nnd umgekehrt giebt ea wenig Zeitilnna 
^i*grofser Thaten nnd aebwarer l<eiden, denen nicht eine grofee gM|idrt 
der fiMebichtaefareihung , eine neue Gestalt und Form derselben g%lgt 
wäre. Die That und die Historie sind im strengsten Sinne des Wnrtea 
artt<rr^tpn ZU einander. Es ist nicht nothig, die Wahrheit dessen mit 
Belegen zu stützen. Ea iat nur- nothig, an das Allen wohlbekannte Fac- 
•ob sn er lnu ei n . Win Ist ea denn nun gekommen, firagen wir aiH Reeht,' 
dMH dieser Znsammenhang, diese ZueinandergebÖrigkeit so aufser Acht 
gelassen istl Wie hat man nun der Geschichte eine ganz andere Auf- 
gabe als ihre ursprüngliche setzen köpncn! Die Ursache wird von Ver- 
sdiiedenen verschieden angegeben werden; mir scheint es, dafs man, weil 
mn dte O iW k a ü id Baderftnng der nmctionen der CKwebiebte nieht ei^ 
fcannte, zu Fremdem gegrilfen, und die Heechichte zu etwas Andetenl 
gCBacbl bat, ala waa ale orafriinglicb geweata iat, und ihrem fnneraten 
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Wesen nach bis an ihr Ende 8«io mufs Man hielt di« Tbst zu erkra- 
n«n und zo verstelicii liir cUTas Leichtes und üuver/anglicbes. 3Iaa 
strebt« über dieses Acufseiiltc^e hinaus etwas Iiincrlidieres und Tiefer«t 
itt erracben. Mao ging fSTdea Tbatcn dnsa Volba'su den gmmm- 
ten Leben danelbm weiter, auf welobe« diese Tiiateo raba, md mm 
nichte, indein man die Tliat zu einem der vielen Lebensmomente des 
Volkes Iierabset/te, die ViTanschaulicImnir ien<»^; Gesainmtlebens de» Vol- 
kes zur uunmrlii i^en Aufgabe der si hie. Dies ist die VorsteHon^ 
welcite jeUt diu iierrscbaft io dieser \S i:»jiebscl)aft übt. Die Gescbidiie 
bat damit ihre eigenlliebe und beaUmmte Be^tmig eingcbulai. Ks Mt 
notbwendig, dafs man sich hierüber ganz Iclar werd^. 

Niemand wird in Abrede stellen, dafs es Cultiirv^lker gegeben habe, 
and jederzeit geben Könne, welrlie es nicht bis ?■ <" geschichtlichen Le- 
hen bringen. VVir haiien zahllose Documcnte von tter Cultur der Avi,\y- 
tßr und indier; einer der besten Kenner des Aegjptischeo, naoientiicb 
MMjh dar arehSologiieyil. Seile hin, hat geradezu erklärt, daCa wir wm 
einem Tlieile der ägypUachen Altcrthümer eine unfei|gieid»licli gcMiicie 
Kenntnifs, als von dem entsprechenden der griechischen und romiscboa 
Alterlhümer besafsen. Es verhält sich ähnlfcli mit der indischen Cultur. 
Mezikaner und Peruaner nujfs man ebeti so aia die Culi iir\ cilker dei 
neuen Contincntes betrachten. So ist über einen grofseu ibcil des ror- 
d«NS Aiim eioe höbe Cultur anagebrettet gewesen, ohne dala aum ema 
den eutaprediende geschichtliche Thätigkcit nachzuweisen vermöchte Ea 
ist nicht gerade schwierig, den Grund hiervon aufzufinden: ein Volk kaai 
nach verschiedenen S»Mfpn hin rim' wiindersanfe flöhe der Cultur errfi- 
chen. oiine dafs dirjeniu;«' ^ 'istige und siiUiche Erweckunsr und Brhebun| 
stattGndet, welche die (Quelle dos gt^hichtlidien Lebens ein Volk 
kann aieb auf dem Boden, in welchen aeine Wurzeln hinabgcben, cntfrl- 
teot Bliltbe und Frucht treiben, ohne dafs es dazu des Vorl mgi ahtos 
groiacr Thalen oder schwerer Leiden bedarf. Es wächst, das Auge nack 
innen gekefirf, anf: es entfaltet, durch äufserliche Verhältnisse begünstigt, 
den Reichfl]um scitier inneren Natur: es hat, wenn es nicht eewallsan 
aus diesem stillen gedeihlichen Glück herausgeschleudert wird, bieran &m 
f<ollea Genüge und eine tiefe Befriedigung; ee kehrt, adbal wenn ea m 
Thaten getrieben wird, sobald es kann, wieder in jene Sphii« des kt^ 
wufstlosen und leidenscbafllosen Schaffens und Bildens zurück; denn es 
hat Irein Gefallen und vielleicht auch keinen Beruf zur Gescliichte. Die 
Indianer, die Acgyplcr, um bei diesen stehen zu bleiben, JktImmi. wt-na 
es ^aiicli getehichtliche Momente bei ihnen giebt, doch eigeollich keine 
Oeacbichte. gehabt, wie bocb aie «neb in der Reibe der Cniturvölker ate> 
ken mfigen. Die Cultur hat die Oeacbichte durebaoa nicki 
einer notbwendigen Voraussetzung. ^ 

Andererseits ist die Cültur wieil«>rum weder die V >)H>^ 
aet/, unt; noch das Maafs für das geschichtliche l.elun, 

Das gescbicbtlicbe Leben hat eine andere Quelle, als das iiied<*lbea 
der lübrfur. Griechenland besals EUndel und Gewerbe, wligiöse Cultc 
nd Mj^sterien, wohlummauerte Städte, Tempel und Füratenbauaer, achoM 
Feste und die Kunst des Gesanges; aber die historische Bewegung giiy 
von einem Volke aus, welches von dem Allen nichts oder wenig hrsafi. 
in seiner Rerpeinsamkeit erwachsen und erstarkt war, bis scino Stund« 
kam, und es Griechenland umgestaltend auftrat. Seine Guiter und sciat 
Heroen tragen den Charakter dea Volka an aidi; nicht in mystisches 
Dunkel gehüllt, sondern klar, lichlToll, selbsthewnlat; nicht Leben 
Tod der Natur in sich abspiegelnd, sondern frei, muthig, dea Siemes g^. 
wifs zürn Kampf hinau^strebend. DicTRat ist das Element diei<;es VoIU 
und aeioer. Götter; aud) pip^(.^CI^jl^ ^ j^j^Ji^bQ/^f^J^^f^^^i^ 
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unteriäÜBt es doch nicht, sich mr Tbat zu rüsteo^ tein gaoset Dasein 
Jit Vtilweiliivf sor Thtl; du ZtiilMtidie, nit den et tieli oiogiebi, 
itUe Culliifftlure, welibe m arfeicht, ist gegen die Tbat durchaus uoter- 
fMldnet. Und sehen wir nach Italien liinüber. Auch hier ist wenig- 
stens ein Cultunrolk vorhanden, als Rom noch in der Kindheit stand, 
die Etrusker. Wober kam es nun, dafs die historische Strömung nicht 
TOD hier ausging, sondern von dem armen, in einfachster Weise leben- 
.dm» allar «i^MlIielMii GWtar ltdigen. RteMnolleel Dfe Z«i( idiMP gMr 
hm Tbatao war, ehe et «• der Ctiltur der alten Welt Tbeil* nabm; to 
wie es in die Kreise der Cultur eintritt, versiegt uod rerrinnt der leben- 
dige Strom seiner rJeschichte. Und blicken wir, wohin wir wollen: aus 
gewissen Culturverhallnissen kann ein Anlafs zu einer grofsen gesrhiebt- 
Jiciien Bewegung entstehen, namentlich wenn jene mit sittlicliter Corrup- 
ilioD w m hmiut aiiid; eben to kton dit Tbat m tiaen bitbtr mbeluHiii- 
ten f«eben, su einer unerwarteten Tbädgkeit in den, was die Cultur 
aAbetriflTt, anregen, Ptesie, Geeebicbte, Kunst u. s. w. henrorcufen; aber 
es ist immer nur eine Wirkung, wie sie fremdartige Dinge auf einander 
auszuüben vermögen; es sind und bleiben Kreise, die sich jeder um sei- 
nen eigenen Mittelpunkt schwingen, deren Sphären sich aber möglicher 
Weiae Milirtn adtr dnrcbatbntidea künata. Denn die CdtiHrbildiii« 
bat ihm Wurzeln im Natttriicbcn, die Getehicbte im Geistigen^ die Cul- 
tur hat ihr Ziel imSuttHadlicktn, die Ge.schichte bat ihr Element in der 
freien That. Wenn man also die Geschiebte von dem Slamipunkt der 
Cultur aus betrachtet, so ist dieser Standpunkt ein der Geschicble we- 
eenilich fremdartiger, und in der That nichts Anderes, als wenn man die 
Relicion vom Stand|Hnikt-dtr Gtttbidit% oder die Natut vom SCandponkt 
,4ar neligion aus beUachten wollte, fit itt am Sicbertten, die Geschichte 
vom Stmidpunkt der Geschichte aus aufzufiissen, und ihre Aufgabe darin 
4IU tuchen: die grofsen Tb.nten der Verganjjenbeit zu verstehen. Wie 
atbwer diese Aufgabe sei, habe ich vor Kurzem in einer besonderen Ab- 
kandlung bemerkiich zu machen gesucht. ^ 

NaNIriieb, wer die Daiatelhnf dea gaeaamtea Iiebeot einet VoUna 
ala die Aufgabe der Geschichte betrachtet, mulb aothwendlg davon aua- 
.gefaen, dafo die Tbaten dieses Volkes auch eben nur einen Theil diesea 
Gcsammtlehens ausmachen. Das Volk manifestirt sich in seiner geisti- 
gen Ijligenthümlichkeit in unzähligen Dingen, und unter Anderm auch in 
.aeii^en Thalen. Die Thaten werden nothwendig mit den übrigen Cul- 
^ftarvarblUtoieten aal eine 8tule geelellt Und blieben tie aur auf 
tUtuie sieben! Et kam niebt fehl^, dafs sie zu einer seoundären Sih 
4ang herabsinken, wenn namentlich ein Volk zugleich sich zu einer un- 
bezweifelten Höhe der Cultur erhoben hat. W^as wollen die gescbiclit- 
lichen Thaten der Athener /. B. besagen gegen den Heichthum ihres 
(Culturlebens! Wie sollen die Spartaner, .wenn die Cultur den Stand- 

Sink* der bittoriteben Darttelluag bergiebt, aicb auf ihrer bistodK|l«B 
öb% behaimten! Wird nicht, wenn die Cnltor dat Maab ist W^dle 
.fcintnriorhr JBedeulsamkeit, Athen hoch über Sparta stehira, obwohl, wie 
,oiien angedeutet ist, Sparta es ist, welches in der griechischen (teschichtc 
gleichsam die hftoiniiüf Stromrinne bildet! Wir erhalten, wie gesagt, ei- 
nen falschen Maafs&tab für die (leschichte; die Geschichte erscheint uns 
^ einem falschen LfaiMe. Die geecbiebtliebe Tbat, welcba ala etwaa Ui^ 
.«nigeoihümlicbes erscheinen mufs, erhält ihre redite WOrdipartf nipbt mehr. 
8ie, die froiesto That des gerstigen Volkee, wird zu einer der vielen 
Lebensäuf8«>run<{on dieses Volks; sie, mit der sich ein V^olk gleichsam 
-loareifst aus dt ni Boden seinen creaturlichen und natürlichen Seins, und 
^Ifi eine höber«* Sphäre aufscliwingt, wird wieder in das natürliche Sein 
Jinrabgezogen, an dat oatOificlia Sein fsbonden, lu eiaer jener bftruftt- 
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lM«fi MbüdmiallimgtB «Im V^lle» giiwfclit: Aa«MI wm TMl« 
und freier Selbitbestimnuiif ipricbt man von L^bn« «b4 Eet* 

Wickelung; anstatt von geistiger und sittlicher Ertiebung «»i ScbriA 

un(i VfrhriM'hen, hört man von notbwf»ndfgen Lebengaltern re<!4»n, t<»ii 
Alter und Tod, (iie' auf Jogendblfitbe und Manoeekraft mit >iothwenä^> 
keit folgen. Statt der Freiheit des OeisCes werden jetzt die Geselle, iw- 
ter denen ittles Ijeben itelit, die efgentUclMn liietnilMheD IBUrtn. Osdi 
ich kann hier diese Gedanken nicht weiter verfolgen, leb ginnbe ako^ 
dies Getagte werde schon bimeiebend sein, um auf die Gefahr aulnsdh 
ssm zu raachen, welche man läuft, sobald man den einfachen un<f wr- 
sprünglichen Zweck, Geist und Inhalt der Gescbicbte in solcher 
zu iilte^fpn beginnt. Geschichte und Cultur haben ihre Quellen jede fm 
•idif UMuiPiiiAetu in fßn eetndiledencn KrttlsD den Oeiila% wön 4Mb 
beide späterhin sieb auf die mannkjb&Itigite Weine vencbUnfta wd asT 
einander einwirken. 

Dies Gefilhl aber hat langst in der ^eele derer gewirkt, welche cf- 
strchl. haben, ans denjenigen Stoffen, welche fiich durch die Studien, des 
Altertbums zumal, aufgesammelt hatten, ohne in die Geschichte Auf- 
nahme zu erhalten, beMmdeie DitdpüoMi lu bUden. Die aileB Oenebkbl* 
•direiber baben, wie aie mit ftafimiter Strenge die beaend i PM i M||a^ 
tungen von einander in scheiden verstanden, den Charakter der Hastsrie 
durchaus rein gehalten, sobald dieselbe die ihr eiijenthüraliche Fottd rin- 
ninl erhalten balle. Bei TltTodot sehen wir gteichsani noch den rrtoes 
Be^ritr der Geschichte mit den culturgeschiclitlichen biemeateo ringen; 
der Orient und Aegypten tragen noch diesen gemischten Charakter an 
tidi; an wie aeln Werk aber dem grlediiadieo Boden «idi aifafvi, aMft 
ea Jene Fesseln des Materiellen und Zustandlichen von sieb ab; «a 
das Volk i^plhrtt sich zu h»»rrhVhf»n tind ufi^frrhlirhcn Thatfn erhrht. imA 
auch die Historie ganz und i;ar der Verherrlichung dieser Tliaten cenitt- 
roet sein, fm Thue^dides hat sie ihre vollendete Ausbildung erbaltea, 
die seitdem eben so anerkannt worden ist, wie die Formen der vers^w> 
dienen po«4iacben 6attungen und die Prineipien dta l ag l adieti DealRm 
Anzings haben auch Versuche gemscht werden mOssen, die ubr%ia 
T.ebenskrrisc" in der T\o{\o fpstTuhalten, Das ,,t.ehen Griechenlands" rea 
Dicäarcb würde vielleicht ein Werk im Sinne derer sein, die <'ine Ge- 
schichte vom Standpunkt der Cultur wünschen und fordern; gieicbwobi 
hat sich, wie es scheint, Dicäarcb mijt di»em Buch durchaus nidit ab 
"Hiatoriber an die IMfaerai HistoHker anreihen wollen. Wie die AMMt 
haben audli'die Neueren« so lange der Geist des Alterthums In ftnea 
lehendirr ^^'^r, die Geschichte rein erhalten: sir» hahrn die Disriptinen d«T 
Antiquitäten, der Archäologie n «s. w. geschaffen, um niciil die Betracti- 
lung des Tbatlichen durch diese iiegenstäode zu erschweren, üri^em 
Zelt erst ist ea aufbewahrt gewesen, den alten und scharf ausgebfldctes 
'Begriff an verdonkehi und tu Terwirreo, nnd, in Mit alegomdriaiaehv 
Weise, unzusammengehörige Massen an vermischen. Sie bat« wie^deen 
allerdings die That in Zustandlichem und in Culturverbältnissen rielfsek 
ihren Anlafs und ihre Erkläruni:: hat, das Primäre und Secundare ra 
einem unterschiedlosen Ganzen verbunden, und der Geschichte «l^macb 
die Aufgabe gestellt, das Gesammtieben eines Volkes oder gar der Menäd^ 
liett in aeiocB Verindentngen lur Anaebannng au brinten. Sie mmi 
lUB ea doch'fen der alten Historie au nntt^rschfiden. Wie^eneehnfl 4m 
Geschictite. Sie prätendirt, dafs diese Wissenschart etwas Böheres ssi 
als die Historie der Alten. Wir meinen, dafs in dieser sogonannren Wis- 
senschaft, der wir übrigens ihre ISiasieivd. so wenig als ihren Namen strei- 
tig zu maclien gedenken, die That nicltt zu ihrem Rechte, aber eben m 
Weoiff MHb dü M|i9 CWtoiilMMle «n thm «iridUbao VenOMMk 
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kofDin<?n. Von dtr Tliat habe ich bereits giesprocbeo j über «Ii« kUten^ii 
muik ich noch einige Worte hinzufügen. 

U«l«r d«i Begriff der Oultur wwdett, wie ticb oatürUdi nieht ver- 
owidea ISTit, sehr Tertcbiedeoertige Dinge zusammengefarst. Es gebdrm 
d,i7i] Gegenstände, welche in die Sphäre des natUrtieben Seins gehören, 
und mit ein^m Minimum von geistiger Freiheit verbunden sind; es ge> 
hören aber ebcu so wohl Dinge dazu, weiche geistiger Natur sind, und 
von den phyiiaelieo Verhiltiiitsen de« Volkp wenig oder gar nidii «Ih 
Uagif «M oder sich doch edmell aus dieser Abhängigkeit befreien. Alis 
diesen entgf^fngr'sct/ten Elementen wird nun die Cultur des Volits ge- 
bildet. In den einen sein n wir überwiegend mehr eine iostinctive Tha- 
tigkeit des \ oiks vor sich gehen; in den andern verschwindet selbst die 
Sfeeielle EigeniMIvlidllMil At Volket. In etMerao tiod diejenigen, welche 
hauptaäcblidi sieb mf dioi^atur des Volkes als eines Lebendigen bo* 
ziehen; diese letzteren sind diejenigen, welche aus der geistigen Eigen- 
Ihümlichki it dessetben berrorgeben. Um es an einem Beispiele zu zei- 
gen, so ist die Art und Weise, wie das Volk lebt, wie es sieb kleidet, 
wie CS seine Wohimrigeo, seine Stikite baut, ob es seinen Sinn auf das 
Meer gerichtet bot oder «nf das Land, wie eo ooitt Familieolebeo gootaltel, 
wie es im Slaste lebt, wie es den Feind abwelirt nnd dergleichen, in na- 
türlichen Verhältnissen wurzelnd, wie viele Stufen auch ein Volk ersteigen 
mag, ehe es zu dem kunstvollen und complicirten Staatsorganismus ge- 
langt, der im athenischen Staate erreicht ist, oder zu jener militärischen 
TedUM^ wio iio etwa DcoMtrius, PolioreeCes und Pmbin besalbso. Da- 
ffigm gdiören die Kunst und die Wissensehalt, welebo ein Volk .iu8 sieb 
erzeugt, f^ofort nicht mehr dienern Volke speciell zu, sondern erheben 
sich von dem ßodcu, in den sie gewurzelt waren, zu einer Flöhe, welche 
von den Bewegungen und Vef Änderungen, die das Volkslehen erführt, 
enbsfahrt bleibt, und werden Msr das E^sirtbaai aller der VaHcer, welebo 
sich zu gleicher Höhe zu erheben, und diese Schätze der Höhe sich an* 
zueignen vermögen. Jn der Tiefe ist die Viell»eit der Völker; in der 
Höhe ist die freie, gleiche und gemeinsame Heimath des Geiste» uher- 
baupt. Der griechischen Kunst. Litteralur und VV tssenscbaft mag man 
90Cn jetat n a shw eiisa, In weMbeo Boden ibre Wanctn blnabgegangea 
aiadf in ihrer Vollendung aber sind sie nicht sowohl Werke, 7n denen 
dieser indirrdnellc eriechische Geist allein, Kondrrn der mtORfhliehe Geist 
•iberhaniit seine ewige Natur ofTenbart. Und dies offenbart sich auch in 
der Art und Weise, wie nun dieses geistige liehen weiter und weiter 
wirkt Bs oMbI aisilich aUeHiB«a in Vorbindang ndl dem Leben des 
Volka. Cfa'ofse Theten rofm grofse Talente hervor, und senden neue 
SchnMtnjje in jonr frpistfirp Sphäre hinauf: in Tagen dt^ Verfalls tmd 
des Unteq;angei: flüchten sich e'ile Naturen zu den Holien der Wissen- 
schaft hinauf und suchen die Tröstungen des ülsubeos oder der l^hilo* 
•opbie; ^ aber daneben leben Knnst, Wissenscbaft ibr eigenes Leben, 
stehen in einem eigen sn causalen Zusammenhang unter einander; Homer 
wir kl , imabhän^i<i von der Geschichte, über die Zeiten der griechischen 
Gpachiclite hinaus, in ferne Jnhrt atmende htnah. trncl ruft neue und immer 
neue Kräfte in die einmal erofinete Bahn. Der iialikarnassier H.erodot 
tmlemabai eo den Tbaleo Athens din oneterUiches Gedüchtnifs zu stif- 
ten, und enteündete, wie die Sago gebt, die Seele des Thuc^dides snr 
Nachahmung; Thucydides selber erhob sich über sich selbst und über 
Athen hinaus zu einer HÖbe^ bis /n welcher die Leidenw^haften der Par- 
tei, ja das patriotische Interesse für die Vaterstadt nicht liinaufreichten. 
OsMidite, IMMWamkeit, Philosoohie entwickeln sich selbstständig und 
M, Jote In ihrer eigenen Sphlt% inneifaaUi Jbffff otaSDen OtC^Mf . Wer 
dieser Bhtwickelong Mksd wiU, vnfr aicb ^ötebftüfi da« anüMbHifctn, 
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jene Oattunge« m 

Volktlebm zu betttehtoo. Er nttCi tle, Mi Ich m gerade hmmm ta^ 
ntekt ils Objecte d«r CuHingetchtdite, londcrn z. B. die griinhMcfci 

Tjftemttir in ihrem inn*»ren «nd ihr selbst eigenthnmüehen ZuMmmen- 
bang fassen, er mufs die Kunst in ihrer eigenen .Sphäre aufsucben und 
hier ibreo Gang Terfolgen. Hiermit habe ich aueb bereit« ang«deuttty 
was Ml die Stm «üwr wMum Oanhidito roti dm teodpMkit im 
OoHor Mt lu MtM wire. 

Die Grundlagen eines Volkslebens, die Natonrerhältnisse, tod denea 
ein Volk nnigoben ist, die elementaren Ei^enfhümlichkeiten der Volka- 
nalur Reiher geliören in die <Tes(hichte Die (»»»srhichte hat ihre Mar- 
sein in dem Natürlichen, und wachst aus diesem Natürliclmi iu das hdcb 
der Freibüjt duB MitiglMft Unauf. Die reUridM» MoMte total «tef- 
mMs ein« fieiiebaiig zur Geeobiciite, and .dflrfeii liier nieht aiiffgMi|w 
werden, anderemite aber bedürfen sie einer eigenen und zusamneiibäo* 

rjnden Betrachtnn!^ und gehören so in den Religionsunterricht Wa« die 
itteratur anbetrifl't, so gehört sie, insofern sie mit dem gesrhicht liehen 
lieben des Volks zusamraenbiingt, d. Ii. auf dieses einwirkt, und von don- 
eelben tiinwfarkiiBgeB erlMat, In die 0eecMdite< nach jener Seite der ie» 
neriiCbea CoBÜiiaitlt liin, würde sie eine Dtaeiplin bervorrufieii, wie ciee 
der Günther^scbe Entwurf einer Poetik dazu als ein Vorläufn* gelten 
könnlf. Was die WeHce der bildenden Kunst betrifft, so verhält es v<rh 
mit ihnen eben so. Nur würde eine Kunst^^e^rhichte für Schulen, wo nun 
selten Auschauung von Kunstwerken geben kann, und in ei nenn Leb«»> 
alter, wekliee nMB Verelebeo deraelben noeb nieht die ReÜe den Mal« 
Mtst, an Mbacjtig sein. Wül man nodi weiter -ine SMcMle eiayfcw^ 
ae ratbe ich* mit den Redettbnngen eine Geschichte der Beredtsamkeit aa 
verbinden, hierzu nher, wie zu alh»n jaulen Dingen, Zeit und >!nf!ie m 
gewahren. Bei der jetzigen Weisp. wo «ier Cursus von 2 Jahren in Pr;n!i 
schon bedenklieb lang encfaetnt, und wo man fürchtet, schon bei 3U i.ebr- 
atunden in der Weene die ame Jngend eriäbmen in eeben, iat d enp ei 
eben niehl an heübn, nnd^ ee iet der veiMrteile aller Mifiwiflfoy mmn 
man meint, dergleichen wissenswerlhe Pinge in die OeacidM» mit hin- 
einpferchen ZU müssen, die dadurch ihren wahren Charakter «nd ihre 
wahre Wirksamkeit verliert Es ist in raeinen Augen das um kein Haar 
besser, als wenn Jemand Gäste zu Tische ladet, und, in firmaogeiunf 
rotk Tellern, de n ae lb e n anmnthet, Seppe, Bingemaeiitee und dergicicfcm 
dureheiaander geaiieeht au teneh r en. 

Die Oeaoblehle ist an sich grob, schön und wirkeaai, eher ebaa ae 
auch schwer genug, als dafs sie der Zugabe bedürfte. 

Un«l "lie Schwierigkeit derselben erkennt auch Herr Prof. Zeifs ge- 
nügend an^ aber, wenn er sagt, sie sei zu schwer für die Jugend, so 
erwidere idi. ihm eiofteh: Wann aoll eie denn die O i e ehi cj ite lernen 1 

leb iMibe to viel Raum anf dicae Prineipiwfraae t ma t b w e ndet, Mi 
leh nicht mehr auf den materiellen Inhalt de« ttbriaeBe «ehr «eiffii% 
nnd mit Sachkennlnifs gearhciteten Biiehes eingehen kann. Ich wiin^erbe, 
dafs die zweite Lieferung haUl ersdreine, damit ich Gelegenheit erhalt«^ 
nachdem ich mich zu einem so ToUetindig entgMengcsetzten Staiuipiiakl 
habe bekennen mtteeen; ihm anch dfientlich an leceugen, wie hoch icb 
■ nd i e i ae lla aebie Leietung anschlage. 
* Femer haben ao eben die Preeae ▼criaaM» die 

Gescbicbtatabdlen zvm Attswcndiglerneii tod 1>r. ArDotd 
SehSfer. d. verbeaaerte uod mit maßt ciillurgra€hidil1i> 
eben TabelU Tecmehrte Auf lant, Leipik AmoUlucbe Bnrli 
hftudlttiie. 16ftl. MS. a 
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Die ilritte Aulla|e beweist die Brauchbarkeit des Buches^ icä glaube 
abrigeos, dilb das M aai o ri tm von ZaUas tei Sdriiler leiditer nifd, wawi 
die eiozelneo Staaten Ton einander getaut gehalten werden, und die 

sich auf einen einzelnen Staat beziebenden Zahlen nis ein kleineres Ganze 
dem Schüler tum Lernen aee:ehen werden. Den dritton rirn liinzugetre» 
tenen „cuUurgeacUiehllicben Curaus'* werden diejenigen willkommen bei- 
Aas, dia enlfDiigaaflbtditlMhe Betnebtungaweiae billigen; ich ton nal- 
nen Staadywttcta aus, freua aaldi winipteM daiClbtr» data tr Taa dao 
f HUiBgao gatvamit gabaltos iat. 

Nfu-Rupplo. J>r. C^mpt. 



Dritte Abtheilung« 



Schwanburg - SoBdcrshaiudiL 

I. Inalrnction fSr die Ordinarien an den Gymnasien *). 

Damit diejenigen Gymnasiallehrer, welche ein Klasfienordinariat be- 
klaidan, aieh ioMibalb diaaea WirinUMnlawiaaa mit der gehörigen Slchar- 
hcit bewegen und ihren deafallsigen OMaigaallrilan fanao naeldMMiaiea^ 

ertheilen wir ihnf^n folgende Instruction: 

§. I. Dem Ordinarius liegt ilio sittliche uiid wisaenschaftlicbe Beauf- 
(UDg der ihm anvertrauten Kiaasc ob. In beiderlei JBioaieht aoll er^ 



') Wir haben schon oft in diesen and anderen BiSitem Verordnui^ 
das höhere Schufwesen bclreffcrxl, prli'irn, Verorflniingrn, <fie meist im Sinne 
nnd Geiste der Neuseit verfaf^, gvwiU gcei^oei »ind, das Jh^inzcloe auf einen 
bewolsten Mittelpunkt tuHIckaal&bren nnd dadardk eine organische Einheit 
m dem Sebnlweicii wm cntiebcn. Audi in ndeeseiD Lande iet mm der A«^ 
gahe der JetsIzeU for das Unternchuwesen sich wohl bcwulit; das Ministe» 
rium hat mit klarem nnd srhafffrn Blicke und unter ^riser Renut/tmp des 
schon Vorhandenen die U<^beUtnnde durchschaut, die einem fürdcriiclirn Em- 
porkoroiueo der Schute, wie im Allgemeinen so im Bctondereo, hinderli«^ 
mmtmf io dalii iaa inaercn nnd inlierta OrfaaHenrat voMree SdialweMaa 
theils namhafte Veranderaogen beiwtcl irerdeo« ibeSb aehon eingetreten sind. 
Wir wnllen hier nicht ein Referat aWr*, de«rn geben, was »lie jun^^st (^nrth- 
lebrc Zeil auch in unserern I..inde fiir die ^irliuli^ titat, darüber .ui>lri}ii Iii licr 
KU berichten hchalioi wir uoa zu einer aoderca Zeit vur, wir wollen nur 
enalweilcB n a d iitliendc MiniMerial-TencdiMiageQ, das tidhere SeholweMn 
beirelTend, verBfienilicheD, als cioaii Baiki^ «n einer aUfeaetneD Wfirdigong 
de» Schnlwesent. H. 
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unbeschadet der AoMdit de« IMiMiMrs und des AhmIumi der fibrigcn Ld^ 

rer, don Scbülem eetner Klasse ein väterlicher Freund und Führw mib. 

§. 2. Zu diesem R<*hijfe wird er Rtch vor allen Dingen das Vertran»^ 
■einer Schüler zu crurrhen suchen uiul sio anhalten, sich in ihren A(»- 
li^en zunächst au liiti zu wenden: Klagen über eiuen Miliehrcr aber, 
die AiiMflbKerslieb w den Dfreetor gehören , an dieae» l ur w u la m 

§. 8. Deomächst wird sich der Ordinarius iiher das sittiidba Vfr> 
halten, sowie über die Kenntnisse und Fortschritte der Schüler seiner 
Klasse ein nöglidüt vollstiodigei und aiclMre* UrllMil m tiiaB^rfw 
suchen. 

4. El hat die Pflicht, hierzu bei seiuen Mitiehrern Auskunft und 
UotwntlUxung zu neben, und darf «mi fluieu «rwarlMi, dafe uie ihaB ttv 

Ordnungswidrigkeiten, die ale entweder selbst bemerken oJer durcb Ab- 
dere in Erfahrung bringen, sowie über besondere DisciplinanoaCRegelB. 
lu deren Anwt'rKftinjr sich roranlafat gesehen haben, und überhaupt 
über dasjenige, was für die sittliche und wissenschaftliche B< urthoilrrnc 
der Schüler von Erheblichkeit i&l, die erforderliche Jkliilbeiiuiig madirii 
werden« ' 

8. &. Den Besuch von Lehrstundeu, «ekiie efn anderer Lebicr h 
der Klasse hält, kann der Ordinarine nur mit YorwiaMi 4en DüeaiMi 
Tomebmen 

§ 6. Um nicht nur Hie Ordnungslielie . den Fieifs und tli<- Fort- 
schnllc der Schüler beurtbeiicn, sondern auch ermessen zu kuouen, ab 
die SrhOler nicbt durch gletebwMfe AulMien feraehiedeiMr Lefarcr mit 
Arbeil« überladen werden, hat der Ordmsrius die geediriebcncn HA» 
aeiner Klasse von Zeit zu Zeit einer genauen Durchsicht zu uotorwerfen. 

§. 7. Mit möglichster Sorgfalt wird er auf da« Verhalten seiner Srhü- 
ler aufserhalb der Schule achten. Er wird ihren Frivatfleifs üherwacbeo. 
nothigenfalls mit den Eltern oder Vormündern derselben Rückspracbtr oeb- 
•en und beaondera denjenigen SehQlem» deren BUem nicht im Ottn Wuh- 
nen, und die nicht' unter apccieller Aufsicht eines Lehren oder andeiiw 
suverfiiflslirer Personen stehen, seine Aufmerksamkeit zuwenden. 

§. 8 Bei der Atifniihme von Srhfilern steht demjen?!3;pn Orf^inaritii?. 
in dessen kiaa^e sie voraussichtlich einlreteo konoeo, die Theünabme sa 
deren Prüfung zu. 

§. 9. Der Ordinarius bat die Beihenlulge der SebMer aehier^lDbi. 
«owie die Klassen - Autbehcr tu heuünmen und aidi mmflidi ^nrite 
mit den übrigen Lehrern zu verstandigen. 

§. \(\ Der Onlinartus hat Hie B»*fii2:nifs , mit Zustimmung der be- 
treffenden jMitlehrer, lion Schülrm seiner Klasse nicht nur Dispenjrafroi 
von einzelnen Lehrstuoden , sondern auch Urlaub auf einen ganze« la^ 
«u ertbeileB. IMaub auf ISngnre Zeit iai van dem Dbuetur auanwirkaa. 

§: II. Bei Fragen Ober daa aitlHebe Verhalten der ScbQler iul 4m 
Urtheile dea Ordlnariue eiiier vorzugsweise BerOdwiebtfgunf un* aridtw. 

§. r2 Vm über jeden Schüler '?rTn(T K!as'«e zu jeder Zeit geoao? 
Auskunft gi'iun zu können, hat er ein Buch zu halten, in weiches er 
nicbt nur die aufseren Verhältnisse, wie Herkunft« Wohnuog, aanders 
uucb ailea Erhehliefae UnsichtUcb dea aitüiehen Wandele und der wiaaM 
aebaMicben Uatunceo der Miller iMtnar Klaain*?amicfaoei. DimMt 
wird bei auitlielier Rlickaprache-iu Omnde gtlflgt 

Sohderaluiufen, den 80. Blil 18S1* 

Fürstlich Schwarzburg. Ministerium, Abtheilung t&r Kirchen- u»d 

Sebultadhen, 

F. Sebijnemuns. 
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IL Re^aialiy, die Lehrerconfei enzeo an des Gymua* 

sieD betreffend. 

:« 

Un den Lebrercooferenzen an den Gymnaslw «iweret Landet efait 

ihrem Zwecke raöjjllchst entsprechenfJt» Rinrichtung r.u geben, bestimmen 
wir unter Berücksichtigung der von di n bolreffendiea LelirercoliegieD ab- 
gegeb«oeo Ciutacbten biermil Folgeadeä: 

§. 1. Die LehitiOODftfeiiiM haben den Zweck, in denjenigen Ange- 
legenheiten der Schule, in Bezug auf welche ea an besonderen gesetzlichen 
Bestimmungen fehlt, ein nach MaCigabe der Anmicht und Erfahrung müg- 
licbst aller i.uhror «▼eordnetes Verfahren zu vermitteln, die Befugnisse, 
bosüglich Pflichteu des LebrefeoJlegiuias g«genüb«r dem Direetor, als 
dem Orgaue, duicb weMwe die AnttObrung der genciniiai gefaeatenBe» 
Mhlfisse entvradia Mniltilbar bewirkt, od« deeb überwacht wird, in dM 
gehörige Licht zu setzen, und unter don Lthrrrn den Geiat eiace n§BB^ 
amtsbrüdei liehen Zusammenwirkens zu fordern. 

g. 2. Zur 1 beiJoaboie an den Conferenzeo aind alle ordentliche Lehrer 
ataeeblieMiob der BfliWefanr, ale mögen definitiv eder pievleeiMk a»» 
gesteilt sein, berechtigt wie vecpfliehtet. 

Aufsf rordentlicbe Lehrer hat der Vorsitzende je nach Gründen der 
Zweckmafäigkeit pder Nothwendigkeit zuzuziehen. 

Den Vorsitz führt der Direetor, in fiebindeningtfällen der in der Beibe 
iboi aanSebet folgende Lehrer. 

|. 3. Der Zuständigkeit der CeafiMeoi anterlicgen alle sich auf die 
Anstalt beziehende Angelegenheiten, welche nicM rein persönliche Inter- 
essen einzelner Lehrer beireffen, oder sonst ihrer Natur nnch ausschliefa* 
üch zu dem Geschäftekreiae der böbem Beliorde^ oder des Directors ge« 
ilöven. Umenftich iat Sadie der Cenferena: 

a) die Feststellung dea l<ectiona- adar Stundenplans nach Malagabe 
der im v orgeschriebenen Lehr|^bne au%eeleliteB Grundeltse und dca defia 
verzeichneten Lehrstoffs; 

l») di« Abetufungi Begrenzung und harmonische Verbindung der Leiir* 
gegenatinde; 

r) die Besprechung und Veiatlndlgung über die Lehrweiee ttwl übet 
Bfitt«! und Wege der iCrziehung um! des Unterrichts überhaupt; 

d) die Besch lufsfassung über Mafsregeln der Beaufsichtigung, üchpr- 
wachuog» und, in wichtigen Fällen, B^-striifung der »Schiiiery so wie 
der Belohnung derselben (Prtinuenvertbeiiui)g, Beneficien); 

«) die Wald, Einführung und Abaebaffung van tahrbOehini aod I«ebr- 
niltteln (-Charten, Vorlegeblätter u. s. w.); 

f) die Anfertigung der Censurtabellen und die Versetzung der Schüler 
in an<iere Klasaen (vgl. §. 7 und 9 der Instruction für die Ordinarien); 

g) die Anordnung der Schulprüfungen und die Veranytahuog von 
SahuUMerlichkeiton, rel%i«ieo Feieriiflhkfliteii (Abeadnabl), lunfcilea 
lt. a. w.; 

Ä) die Vereinbarung über Verwendung der für die Schüler- ond Le1l> 
jwrbibliothek und die übrigen Sammlungen bestimmten (> eider; 

• ) die Beratbung über zweckmafsigc Benutzung uiid iostandhaltui^ 
der mmr Aaetalt gnbürigon BiaaNdikaileB und ÜtenlfliaB) 

it ) die Feststellung der für Fälle aadanander Varirindennig alaaelBar 
l^elirer anzufertigenden firsatitabelien; 

/) die Vereinbarung über zu stellende Anträge bei der Behörde bc- 
bufis der Abetelluog ton Uebelstaoden, oder wegen Abänderung, Verstän- 
digung o» a. w. dar die G^mMiieii betraSNidea VerordnoflgeD uad Sin* 
riebtungen. 

f. 4. Dia JLeh fw aaa f i i wi ia » ajnd ibilbardatttlicba, Ibeila aafaer- 
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orilcntliche. Jen« wmhIm MB Eade ItMM Wisch« Jtlai Jtafe 
und in d«r cnten Sd^nlwoelM BMfa dm Ontr-^ Atignat* uad WeaanHi 
fericn golinlteo; die««r ««Ul der Dindor nach Bcdfirfmli nd iwim- 

mentltcli aifldarn nn, wenn 

a) ir«f»'n»f < in wirbliger Fall eintritt, oder von Seittm der Behonlp 
ein« \ eranlassung gegeben wird, die eine alsbaldige Beraibuog odtff Be- 
gutachtung aämmtlicher Lehrer er^eMit; 

^> wenn nindettoM xwei Leblw eben dciMliigen nMtivirten Aalii| 
stellen. Tligt n«r ein I^elurar auf VeninelnHung einer auraerordeiiUidiei 
Conferenz an, so hHngt et ton dem BrnMieen de« DiNdm ah, doeAf 

Ir^O Statt 7-U 1^1' hen 

§. 5. Zu den ordentlichen Conferenxeo bat der Vorsitzende, osdi- 
dem er sich über die tmt Arer AbhaUmig ein* IBr «Hcb»! ■HdeaCil» 
legiuM terelilndigt hat, all« MilgKeder Tap miwrt aoiseil aiglicfa mier 
Angabe der lu berathenden Gegenständ« dmuladen; die mi i tw idl 
licl^n hat er wemV^tcns StiirnTfn vorher anziikündig(>n. 

I>. Ol)ne triftige, dem Vorsitzi rnleri mündlich oder ßchrifllich vor- 
her anzuzeigende Gründe, xu weichen jedoch etwaige MifiiveriiäUiiiiie 
niemals gehören, darf kein Mitglied sieh «der Oonteent «ntseh». 

§. 7. An den BeriUiungen and Befhitifc fc sin ngt n iMhen «Ue VI* 
glieder in so weit gleichen rechtlichen Antheil, als es sich um G«ff** 
stnndr allgemeiner Natur und uro Fragen handelt, Trelrhe die AnstaH 
überhaupt hetreflen. Zu denen gehören namentlich Discipliiarf>>il^- 
In anderen Fragen, die sich nur auf einzelne Schüler oder KUsseo ^ 
ziehen ( vgl. Instruction für die Ordinarien ), und in deicn Beantweitvi» 
r««|>. Efitseheidnng die «HMeriiehen Kenntois«« nnr l»ei einzelnen Uk- 
rem vorhanden sein können, liahen nur diese eine entrtheidende Sti«^ 

§. 8. Hei der Ahstinirounnf iiher (logcnstände im<^ Fmcjpn afl^fmetpn 
Natur entscheidet die Mehrheit der anwesemh n s!immberechligt«o M^*' 
gltcder, bei (tieichbeit der Stimmen die des Directors. 

§. 9. Bei Verhandlungen über eiozeloe Schüler nder über Avt^ 
gcnbeiten einer einielrten Klaeie, z. B. ttlier Varsetauag und Privi^imf 
theilung, haben diejenigen Lehrer, die in der betitirenden Klasse inv* 
üntf'rrirht erfheilen, a^uf das Recht der Ab«timmun<r 7m ver7frhf»'n ^w 
dem Director steht auch in solchen Fällen das Hecht der Abstiramusi 
zo. Mit Ausnahme dieser Falle und sonstiger legaler Verbinderon^ 
z. B. Verwandtschaft mit einem in Rede etebeodeo Schüler, kam 
kein Lehrer der Abttininung enthilten. 

§. 10. Di« Abatinming i«t adbteigend mm nnlentoo Lehrer m 

Director. 

§ II. Fehlende Mitglieder heueben sich ihres Stimmrechts bezQflid' 
der in ihrer Abwesenheit behandelten Gegenglände; es kann jedoch » 
Abwesenheit^ eines Mitgliede« über Angelegenheiten «efawr Kte we, 
ih«r di« Ibas zugewieaenen Unt«rrichla|^enaländ« nur dann efai gflMV* 
Beschlufs gefafst werden, wenn die Sache dringlieh ist 

§. 12. Die ordnungsmäfsig gefafsten Beschlüsse sind ftir sämmllif^^ 
Lehrer (frr Anstalt bindend; es steht jeiloeh jedem Lehrer frei, sein 
|>aratvotuiu /u Protokoll., resp. zu den Acten zu geben, oder si ch 
schwerend durch den Vorsitzenden an uns in wenden, Mb er ekh dtf* 
«tean Beaehinft in.aeinen Baehlan gehrSnkt lühlen aaOI». 

§. 13. Der Director bat die AtufBhrttng der geCsfsten Basrhlu^ 
entweder Unmittelbar 7.0 bewirken, oder doch 7U überwarhea 
Die Ausfilhning liei;( ihm ob, wenn die Besdilüsse allgemeine t»eg««* 
Staude hetrelTei*, den Ordinarien, wenn sie sich ausachlielsUch auf «■* 
zelne Klassen beziehen. 

§. 14. Find«» der IMreelar «hien mm der CaafeMBi iMibi* v** 
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Zuständigkeit gefaxten Br^chluf«; mil gesetzlichen Anordnungen, oder mit 
dem Besten der Anstalt, oder mit seinen Ansichten nicht Tereinbar, so 
kt er ermiditigt, dMOMlbco die YoUsiebung zijk Tiersagen, bat aber als- 
dioD sofort unter BiDiddiuDg dei darüber .auljffeiiOBiiiciien Protokella 
unsere Entscheidung einzuholen. In unaufs^hiebJicbn Fällen kann .er 
gegen einen Conferenzbeschlufs nach eignenr Ermessen und unter oigner 
Verantwortlichkeit vorschreiten; er ist jedoch verbunden, das Cotlegium 
Ton seiner desfallsigen Entacfaliefsung alsbald in Kenntnüs zu setzen und 
viif berieblliehe Anieige daton lo maebeo. 

$. 15. Die doKh die C^ntmng Teranlarafen ScbrifkatadKe hat der 
Director zu entwerfen. 

§. 16. Ueber die Yerhandlunc^fn jedpr Conferenz wird ein Protokoll 
aufgenommen. Dasselbe wird, wofern diis Collogium sich nicht über ein 
anderes y ihm überlassenes Verfahren einigt, von den stimmberechtigten 
MHgUedern — mit Ausnahme des Directors — der Reibe nach geführt, 
von dem ProtokoUfÜhrer verl^teo, der Geaebmigung des CeJlegiuoM od- 
terstellt, wid nach der Vorlemmg fOB dem TonitMNiden md dem Pre- 
tokollfiihrer unterzeichnet 

s). 17 Weiter sich nöthig machende EinricliiuQgen inn^alb der im 
vorsteiieodeH Regulativ gezogenen Schranken bleiben dem Director und 
dem I^hrereollei^m tiberlassen. 

Sondershausen, den 21. Joni 1851. 

■ 

Fürstlich Schwarzbuig. Ministerium, Äbtheilimg IQr Kiicben- und 

BNSOQiaacnen. 

F. Schönemann. 
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i. 

Einigem zur Methodik der lateioischcD Kxeratieo.imd fixtaflipo» 

ralied in den mittleren Gjmnasialkla&seo. 

"Wie* Ich die Anfertigung freier IftCeinitcber AufsStxe in der ntoi t en 

Klasse für einen weeentlicben und integrirenden Tbeil des GjrmiMsisl- 
Unterrichts halte, so lange derselbe Rf'inem Zwecke Irrni MpiK^n will, 
dem znr Universität abgehenden Schüler eint* feste Basis m i/ui;« l>tri\ < auC 
der er da$ Gebtiude seines Siudiums nicht blofg QUtbiiiiriLi£ iur mm be- 
aoodent Fach, fondeni m anflSbren kann, dafo es den Höli ef u nkt 4m 
beatl^en Bildung erreicht, so lege ich auch bei dem mir seit dem Beginn 
meiofT amtlichen Wirksamkeit nnnnforbrocben obliegenden l«*tpint';rh?B 
Unterricht in den Mittelklassi n vln bedeutendes Gewirht auf die scbnft- 
licben Uebui^en, und hm in dieser Ansicht durch die «iu meioen Schü- 
lern gcnacbten Ernhrungen von Jähr tu Jahr nebr beifUt wm^u. 
Ich lasse ioirobl in Quarta als io Tertia allwöchenlltcfa ein Extempoialt 
scbreibrn tind ein häuslichps Kxrrrrtiura anfertigen, corrigire diese zu 
Hause, nehme sie .dann in der Klasse genau durch und lasse* endlir^h iiif 
der oebeostehendeii .Seite eine AbschriR anfertigen, die mit der nadisieo 
Aiheit tniammen abgegeben und wiederum von mir durdweMhn wirl 
Auf diese Abschriften und ihre sorgsame Anfertigung ist Werfb zu le- 
gen, nicht allein weil sich durch die wiederholte Bes^äftigung mit der- 
selben Arh^'if, zumal den fahigrrfni Knaben, einzelne Satze ohne ein 
iingstlicbes AuswendislemeD so einprägen, dafs sie für spätere Aawea- 
dnng Vocabeln and Uonstniktlonen in promptm haben, Modeni vorsäg* 
lieh weil sie sich auf diese Weite daran gewöhnen, eine Arbeit niJm 
eher für absolvirt zu halten, als bis ihnen dieselbe, voii jed«n Fehler, 
den als ftoirbon zu erkennen ihre Fassungskraft aosreicbt, gf*^uberl, 
sorgsam geschrieben, in ihrem Hefte vorliegt Begnügt man sieb mit der 
Corredur am Rande, oder gar twiichen den Zeilen, so fehlt Uebenicbl- 
liebkett, und die Arbeit Ideibt, wenigstena dw äufseren Foroi Dadk, 
fertig. Die Schule soll aber ihre Zöglinge zu der für dss ganze Leben 
segensreichen sittlichen Gewöhnung b-iten, mit nichts Halbem, nfrht«; 
inend einer Wei&e Unfertigem zufrieden zu sein; und jedes pädagogiscbs 
Mi^el, das diesem Zwecke dient, ist zu beachten. 

Die laleiniacben Exereltien fttr Quarta pflege icli so einauricbtan, Mi 
ich Einigea aua dem Inhalt dea kura rorher im Coroei Oeteaeoai *X 



* ) Zuweilrn , j<>r!nch nur soiuabmswease, wible ich aocb s nJ u « SisdL 
Warumf — Varieia* tkUetitt* 
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w«il60 erweitert, noch häufiger zus^vnmtogeiogeD , in veränderter Form, 
mU Bcrttdoiiebtigung Tonragiweiie der tnletzt, 4*00^ auch der 
ürflher durchgenommenen syntaktischen Begeln, 4Mfrt. Von de# Foim 
des Cornel behalte ich soTiel bei, dafs die Schüler ste^ einige AusdrWw 

oder VWndungen aus demselben wörtlid» entnehmen, Anderes It icfit um- 
bilden kunnen, während immer noch genug übrig bleibt, was sie aus 
eigner Kraft, alteln durch Lezicon und Grammatik unterstützt, zu über- 
MlMii haben. Den Nolnii dfaws VwfiriMM iiide teh hmptriiflUich io 
dar engen Verbindung des grammatischen Unterrichts mit dem üeber- 
setzen aus dem rateiniscben , die durch dassef!«^ hervor^ehracht wird*. 
Dafs das Umsetzen gelesener und erklärter Stellen in andre Coiistructio- 
nen eine nützliche Uebung ist| und da(s die I^türe auf diese W eise lür 
die GnBnuitik ersprieftHeb wird, obM in dien ihr eigentbaalich gebd- 
icndin Stnnden durch grammatische Uebungen ') unterbrochen zu wer« 
don, l<»i!<'htet ein. Andrerseits aber dienen nuch wieder die Excrritien 
der l.ectüre, indem sie den Schüler nöthigrn, die in der Klasse zweimal 
müuülich und nachher zu Uaus« selirifllicb übersetzten Capitel des Cörnel 
ven NeneM durebmtebn. Bine Uebenittigung ist wie leb ane Erfrb- 
rung bezeugen kann — nicht zu fUrcbten; Im Gegentheil gewinnen dfto 
fleifsl^en Schüler — dafs ich einige habe, bei denen diese Methode, wie 
jede andre, wenig ansclilät^t , bedarf ftir jeden praktischen • Schulmann 
Itjoun der Erwahnuug — den äciirifisteiler dadurch immer mehr lieb. 
Pemer bieten Blr*«OHbe Bxereflien etee beqocnM Geltgenbcit, mleb w 
überzeugen^ ob von den Schülern beacble# iet, was idi ihnen im Cornel 
als nicht nachahmtin^^swcrfh be;:eiclinet habe, und so wird der srhädliche 
Kinflufs auf die grammatisch AuKliüdung der Schüler, der diesem sonst 
in vieler Beziehung für «iie Quarta so geeigneten Schriftsteller wegen ti" 
niger Abw«ifllnui|ten ▼om Cioeronbuiifelien Latein oft lani Vorwnif ^ 
■echt ist, neutralisirt. ' 

Wir t'ibrigens die schon erwrihntc heständige Rfirkstcht auf drn gram- 
matischrn Cursu?? stets die ilau))tsacl)e Meiben mufs, bedarf keiner wei- 
teroi Auseiuandersetzuugen. Ueberbaupt wird besser, als aus allen sol» 
eben, erkennt werden, wie Mb verftbn^ «renn hb der groleen Antihl 
der von mir dictirten Bmrdtien ebne weüere 'Anawabl siraj bemn^grailb 
and Wer fW^en laaee: 

^ « 

„Dem Timoleon mufs grofses I.ob ehheiit werden, weil er nicht nur 
zu Coriotb der T.yrannenlietrrecliall ein Bnde natble^ aondem aneb die 

Sjnenaaner, die nach dem Tode des Dion voln Dionysius unterdrückt 
waren, mit der Freiheit beschenkte. Aber die LobaprUche, mit denen die 
alten Schriftsteller Ihn erheben, werden doch durch einigen Makel be- 
fleckt'), weil er, indem er fiir das Wohl des Vaterlandes sorate, das 
Leben seines Bruders nicht schonte. Dieser .Bruder, welcher Tiraopha- 
nea biefi und den Tianienn aebr unibolicb war, hatte, unterstützt ym 
Miethaeoldaten, eich zum Tyrannen von Corinth gemacht. Tiinoledn 
konntp von ihm nicht überredet werden, dafs er einen Theil der Repie- 
rung übernähme, sondern hat vielmehr den Bruder, dafs er die i:iarr- 
acbafl niederlegen möchte, aber jener, glaubend, daCi TinM>Ieon ihn he- 



' ) I)nr< h grarornnttsehr Frrippn wjrd sie frriiirh sehr hinfig onterbrochen 
^rrden niüsseo; oder virlincitr (^i^horcn diesvlbeu zu ihr, als H«upUDi|U<4, 
▼öllifcs Verstandntls »uwolil her vorzurufen als zu controltren. 

*} Vgl. das cffsie Bei»|Hcl sn f . 459 n der kt. Gfemmatat m Mel- 
riag «ad Siberii: Votiniui MUomif dnrMMe elra, nemnfbMi landie- 
ftniM $ttm iabtcMiam mitftr m t , 
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wMb, gib wioen Bittni nicht oMh» Ktofabwr b e i iM iM die ftwii im- 

gilben dipse HnrfnHckiVkcit." 

Als gramioatiscber Cursiis für Quarta i^t auf dein hiesigen CvriDna- 
Blum die Cjwuslehre nach M ei ring und :^it»ertt festgeseUt. Als die* 
Ezeccitiiun dtctirt wurde, war dieselbe «bit (. 465 ( NonuBSlir, AccuntiT, 
Ditiv) darehgMMMUMB. — Vgl. Sep, TOmI. e. 1. 

2. 

,,Er sind nicht riple Zcni^niSRe fiir das sittliche Tapfren des Timoth«i? 
nöthig, da schon aug d<'m einen, welches wir anführen worden, 
einsehen könnten, wie hodi der Mann %u schätzen sei. Er wurde eiut 
als Jünghug zu AUWD der Volksbsleidiguug angeklagt, tmd e sia sö Fdi> 
iao war an uiumt Vemrlbeiluiig viel ^egio. Aber die Ftmmä» 4mhI- 
biM baniM, als sie dfe Nachricht eriwlteo katteo, von aileo SäHm m- 
samraen, indem sto ihn vfrlheidigen wollten Untor densrlKen wTtr aotii 
der Tyrann Jason^ welcher zu Pherä, einer Stadt Tfiessaliens, litrrscht^ 
Dieser soll nach AtbeO) wo er viele Feiode batte, ohne aiie Bedeckuag 
gekommen sein, um la Teriliodem dais Timotbeos mit Bdiaiide be- 
legt irnd d« BiirgemdMa benabt würde. 0ewtfi biMe Jam iMi 

Sitban, wenn er nirht dad TiMbeus so hodi ceaohitit kiltof 4idb « 
iemanden der Hülfe für würdiger hiflt, als Ihn. 
Vgl. Meiring und Siberti bis §.540, Sep. Timoth. r. 4. 
Den Gedanken, eine (canse Reibe dieser Eiercitien genau durchxu&r- 
beiten und in geordneter Folge ala ein CelKingpbiich 'bteiusstigeben, dw 
Bhr.«bw ZeiHang nalie lif , Babe kb ai» mehr ab einem Onin^ 
Mben. HMlieb kteneo jei gl ei d ie n m^faer in der Regel nur für efnea 
Cutsus gebraucht werden, wet! hct regelmäfsigcr Wiederkehr df'r<i»"!S''ü 
Arbeiten die Schüler in die Versuchung kommen, aus den Heften ibm 
Yoiv&nger abzuschreiben; dafs Lehrer aber beliebig bald hier, bald dert 
ein Stück lum Uebersetzen bemusgriffe, wfirde, wie leiebt ersicfaüicb, 
dM Hbopteweck dea Bndha geradexa wid sm yree h an» Ferner w ii ^ n naib- 
wendig sein, dafs allenthalben, wo dasselht^ t^obrancht werden sollte, is 
der Leetüre und Grammatik diesHhe Reihmfolce hpoharhtet und srlHdier 
Schritt gehalten würde, so drifs z. B. (s oben) alle l,t*hr»'r gerade «he 
vUa d^ Timoleon mit ihren Schülern lesen müfsten, wenn sie die Ht- 
geln über den Datir durdinäfamen. Endlich scheint mir üUeriiM^ 
weacntllefc, dab der Lehrer daa Deutacbe tu Ezereitiett dicaer Art naA 
dem äugen ii ick lieben Bedürfnib jedesmal selbst mache. Er ist Anrb £• 
Erfahrung hrh^firt, welche Rempln n;tT<ide hei seinen Schülern angenblicll' 
lieh besonderjer EiiiiilnitiL; horliirfen, welche Capitel niis <Irr FormefiWirf 
ihnen im früheren. Unterrichte weniger gründlich l>eka()nt geworden, od«? 
wieder entschwunden sind und daher besondere Berücksidbiiguog F«rdie- 
nan. Ja, er kann, ahne den CNuiicn in acbaden, aaf die adbwaehcn Si- 
ta einaelaer Schüler Rücksicht nehmen und Fehler, die au rerMiisi 
Ihnen schwt-r wird, dndtirrh. dafs rr sie in diesem V"ermeideo irnnm* vn» 
Neuem übt, allmählich ausiolU n Beachtet man iWi's Alles, so sieht nur 
* leicht, dafs selten ein und dasselbe, auch nocb so bedachtsam nu$j;eaf- 
beitet«^ ExeKitium für dieselbe Klasse verschiedner Gjrmnasieo, ja, str«ef 
genaaiiiMn, auch aar för ebe'nnd dieaelbe Klaaae deasaibcn fljMadaa» 
!a Teraebiednen Semestern, gleich zweckmäfsig sein mochte. Aoch wird 
ala vam I^elirer aalbat redinrtigtea Ezcrcitiuni mit der ganaeii Art nai 



Ei rersleht alch von selbst, dafs gel^enllich in Quarta M^iodics m 
Graflomatik gelehH wird, was im syrtrinartwiien Z m a mn isn h ang erü 4m 
Cortus der (bIgendcD Klasse angehört. — 8o konnte aacb Itter gefbrdart war- 
doB, dafs die Schaler frMUn richtfg coaMraiM. 
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Weise, wie er den übrigeo Uoterricbi im Lateioiecbeo ertbfUt, am bestell 
In EUkhng stehn. — W«llto Mi aber liat Baeb mar twnimgeben, um 
■etoui Collegen zu teigcuy wie deigleicbeo aoxafao|en wäre, so wttide 

ich mich einer läctierlichen Annirifsunn; schuldig maMo; wie Uäb'm 
iMige, «'fliellt ans den ol>«*n gegebenen Beispielen. 

Dergleichen Arbeiten J&onneo «tfo oatiiriicb audi ex temoore in der 
Klataa geaebi^baii w«pd<ii, Mb Mm leb et bfor vor, llir Qaarfa klliw 
lan» unter eioMider nicht zuaammenhangende Säize zu bilden oder aua» 
zuwiblen, weil mir dadurch möglich gemacht ^*rd, die grammatischen 
Ri'gHn f vor/ii;z1>ch die zuletzt Uurcligenommeneii, jedoch mit beständiger 
Bcrücksiciitigung der früheren Pensa) an noch zahlreicheren Beispielett 
einzuüben. Oleiebaaai als Paradigmata Skr dieae Sätze lasse ich aus der 
Heiring' sehen GranoMtik (die, beiWnfig psaigl» Air die mittiefen Klaa- 
Ren von allen mir bekannten die zweckmafsigste ist) ein, oder, wenn die 
Hpm'l mehrere Falle umraf«t, einige Beispiele, nn<1 /war in jedem Seme-» 
sler dieselben, genau auswendig lernen, wobei ich den . kürzesten und 
den aus dem Nepos entnommenen den Vorzug gebe. An diese Beispiele 
wird inuner wn Neuem, aucb noeb in der folgenden Klane, arinocit 
Hietanf beadirSnltt aieb, waa icb <|flr Rolhard dachen Melfaode an- 
wende. 

fn Tertia halte ich es, was das Grammatische bctriä't, ebenso, dictire 
jedoch zusammenhangende Exteniporalieo und eatnchuie den tStoff zu den- 
aelben, wie su den Kzereitlen seilen iiua der LeetQre, weil ich in dieaar 
Klasse einerseits von den Schülern schon vorlangc, daf^ auch ohne 
directe Hinweisung das beim Tesen Gplernte für ihre schriftliehen Arbei- 
ten zu benutzen verslehn und andrerseits eine lir>v€iternng des Kreises, 
innerhalb dessen sich ihre Xbätigkeit für das lateinische bewegt, nanent- 
Ilob BUdong des GefQhit llir Slyliitik (freiJicb'aucb nur dea Gefiilila und 
nur IBr die Bleniente derselben) für nothwendig balto. Daxu reichen aber 
weder zusammenhanglose Sätze aus, noch auch jene aus dem (ielesenen 
umgearbeiteten Exerritien, die von einer gewissen EinRirmit^keit zu he- 
freien, wenigstens für Jeden, dem nicbl mehr Zeit, als wir, zu Gebote 
■labt, aebwer aein dttrfta. * 

Wozu aber, fragt man, staltet der Verfaaaer' diesen Bericht ab? — 
Hält er etwa eine Reform des Exercitienwesens für noihwendiV nrd sieb 
für vorzugsweise berufen oder befähigt, diese ins Werk zu setzen f — 
Gewtis uicht;^im GegentheU habe idi die feste Ueberzeugung, einmal, 
dnfil rWe Labnrrihnlkb rerfiihinn, fomer dalb veraobledene Melboden 
nom Ziele fUiunm, dafa der eine T.ebrer mit dieser, der andere mit jefier 
mehr ausrichtet, und namentlich, dafs die Specialilälen der Metbode Jeder 
nach seiner Individualität Bich bilden *mu(s. Wohl aber halte ich es für 
sehr wünschenswerlh gnd nützlich, wenn jeder Lehrer daa Verfahren 
möglichst 'Vieler aainar Bcraftfcooaaan, und aamlt möglicbat vieler Ma- 
tboden, die das Litttarnngafener der Praxis durDbgemacbt und in ihm 
sich bewährt haben, genau kenrrt. Die beste Gelegenheit dazu gäbe flei- 
fstgCR ilospitiren. Da dies aber aus («riinden, die auf der TIand liegen, 
für die meisten völlig unausführbar ist, so fiihle ich mich gedrungen, den 
Wonach attszuH>rechcn, dab riele Gjmnaaiallcbrar, vantebt aieb für alle 
Lahrffiebar, aidi entachliefaen möchten, knran Abriaaa ibrea I^ebnreriii^ 
rans, so weit s|e dasselbe für beacbtenswerth und wenigstens theHweise 
«igenthiimlieh halten, zu veröffentlichen. Es geschieht die« wohl defshalb 
ae aalten '), weil die meiaten meiner Herreo College» aus Bescheiden- 



*) So eben |ek nur das April- v^i Vlai-Ileit der Zeitacbr. f. 4. Gjm- 
nassalwesen so, w den icb an BseiDar nicbl gsrinfen Frende eine Abband 
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fikhreot, in/deM «ben du Eigeothünlidio Hegen wird, herTor^cutreir«. 
Uod doch würde tieb äcimrlieh notir dimta IMUtt ■■niim Ek 4m 

Colombus tinden. * 

Gewiss würde die gedirte Redaction, die ja durch Aufnahme der Ru- 
brik „MiMeUea** aad die AMl(^uiiff.dieaet Titels im der Einleitang zu 
flfii60iieo gegeben btl, ith eie 4ie Berediligung 4m hiar fwgespnkbe- 

nen Wuatcbet aoerbeont, froundlich von Zeit zu Zeit einem solcfaeD Be- 
richte (Irr Spnlten ihrps Hlatlrs üfTnrn. Ich ^hvr hnfte mich für verpflidh- 
tet," indem ich meinen Wunsch laut wprHm lasse. 7'ii2:lrirh zu 7*'i<r»n, 
dafs ich bereit bin, meioeneits das zu thuri. wozu ich Andere autionkre. 
leb habe aUo nkfat bdehrea wollen, sondern nur berichten, damit Aodm 
■Ml Mwcli ftnidaM Abkn« ehi Oleitebw w thao» oi wew fcoMbn 
MbaftiieMi Zw«^ dtai 6«Mian d«i GjMBfiiUiMkrfficliti, an NvIm 
und Ff 



Anelam» la*Jiili 1851. ■ .Dr. Outtav Wagner. 




IL 

RcchtferÜgnng des Vorrangs, welcher der Lateinischeu Speick 
. vor der Griechischen hiiisichtiich der stjtistiscben UebongBi 
auf den Gymnasien ei|igerSumt ist, nebst einer Vorfcei n e ito i g 
über die Bedeutung des klassischen Alterthmni ftr die Bä- 
hung der Gegenwart 

Sn deo G«gneni| welche die Altertfauiaeetudien zu allen Zeiten 

den haben, ist in unserem Jahrhundert noch die nicht unbedeutem 
fiir jptTit allpfn gefahrfirhf» Anzahl derer i^ekommen, welche, indfm ^ 
die \ onJicnstu des Alterthuros um unsre Bildung, wenigstens si^eiD^. 
mit Dank aoerkennen, doch' meinen, der Geist der Neuzeit «ei Jetzt 
«eil «fitaifct, dafa er jener Hileb, die Ihn grofe gezogen, entbehren ktac^ 
ja entbehren miteae, nm sich, wenn auch nicht allein, «o doch wmnnft- 
weile an dem derberen Marke anderer Disciplinen zu nihren. — Nicht 
allein, Ratjen wir, denn nebenher ^erstatten sie ihm noch eine polTti«<^i- 
historische, möglichst reale Qu intesäieoz aus den ailen Sebrif!^ie][(>rn. die. 
wenn es ao^noge, yon grammatischen Elementen .ganz mäubert werdes 
nllliit«. — INe Zeit, heUst «a, vwlaagl eine and» Büiang, andre Kl- 
dang fordeit andre BÜdangemittel; nnaer O^uro ai iBl n ii at u Bofe daaaM^ 
grBndlich reformirt werden. * 

GewMs, enlgegnoB wir» kt die Biidnng einer Jeden Zeit «Inn 



liidg des Herrn Dr. Rebdanta finde (Uebcr sein Verfthien bemi Vcb^^ 
sdaen der Anabasit), wdfbe mAü aar meioero eben geaafi«i«en Wvnmdb 
▼ollstlndilit entiprieht, fondcm sugleieh den Beweu licnrt, daCi es-ksiw 

Illusion ist, wem ich mir von dcrgleirlien Bcripht^-n verspreche, dafs 
viel Nuttbares und BemerJccnswcrlhf'^ hrin^cn wcrdm. Anrh freur es luirr 
dais Herr Dr. Rehdauts dort iur üas Griechische dieselbe Autrordcnu^ 
esnobn Übt, die ich, auf alle DusipInNn des OynaMajaniwiiiki «a^ 
dAMp eben aiedsmcbriabcn habe. 
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schiedene, denn alle Bildung ist etwas bittoriach Gewordenes uod weiter 
Werdendes. Aber eben darum, weil sie sieb aus sieb selbst immer wei- 
tor entwiekeU, kann sie die OroBdlagen, tof denen sie erwachsen ist, 

nicht umstünen, ohne sich selbst zu veiroicbten. Mit anderen Worten: 
wir sind nimmermehr boreclitigt zu sagen: „Unsere Zeit bedarf des AI- 
terthoms nicht; mochte es vor l)undert, oder "vor fünfzig fahren noch zu 
unserer Erziehung nötbig sein; die jetzige Zeit ist sich selbst genug!** 
Wir sind lu dergleichen nIniBeniieiir ^encbtigt, und werden et nie aSii^ 
denn was auch unsere Zeit geworden ist, wie weit sie sich noch fiber 
das Alterthum liinaushehen mag, die Wurzeln ihrer Bildung liegen fest 
in diesem^ ai.s ihm ist sie hervorgewachsen. Das ist historische That- 
Sache, die der verblendetste'G^oer der klassischen Bildung nicht hin- 
weglaugneo kann. Pab^r kdnnen wir die jetzige Bildung gar nfeht he* 
greifen ohne Kennfnifs des Alterthuros; denn nur ein Erkennen, das in 
die (lenesis eindrinj;!, verdient Begreifen" zu heiHsen. — Für eine Oe- 
fUhisbildung, wie wir sie von der Frau verlangen, geniigen allerdings die 
Resultate ohne die Begründung: der Mann aber mufs seine Bildung be- 
greifen, oder er hat%eine.' ifimei sind wir weit entfernt, behaupten wa 
wollen, dafs zur Hervorbringung der jctllgen Bildung nicht viele andere 
lüleinente mitgewirkt haben: wir erinnern namentlich an Chri.stenthtim, 
Philosophie, Kunst: aber alle diese Elemente wurzeln sowohl selbst in 
der alten Welt, als auch haben sie erst durch die Reslanrution der Wis- 
senschaften an dem Matsisdieo AUerthum einen ergiebigon Boden ge* 
Wonnen, auf den sie belrndiCend wiricen, aus dem sie «lic Pflanze der 
n<Mieren Bildung hervortreiben konnten. Auch das Mittelalter hat seine 
hohe und segeni^reiche Bedeutung in der Wellgescbichte, die Bedeutung, 
nachdem die alte Welt in sich zusammengesunken und abgestorben und 
MM iltdi selbst i^ner BegenentioD fähig war, die nenen, frischen Ble- 
mcnte zu qihiflr und zu pflegen, die allein dem todtcn Kolefs wieder 
Leben einhauchen"' konnten: aber eben weil diese Belebung noch nicht 
erfolgt war, mufsten jene Elemente emporwachsen und sich gestalten 
mitten unter Barbarei uod Finstetniis. Als der neue Geist reif und stark 
geworden war, da genügten Ihm di« ümgebungen, ttnter denen cr.iuiffe-' 
wachsen war, «licht mehr; da drang zu ihm die Kunde von dejlriiNÜBnefl,' 
alten Welt, deren Wirklichkeit er, der Geist des Christenthums — denn 
so können wir ihn nennen von dem , was sein innerstes Wesen aos- 
niaclit — , allerdings einst selbst, ein iiefcules in der* Wiege, hatte rer- 
nichten miissini, weil sie ttilt ihm In uÜIIMiarem Widerspruch stand' nnd 
bri aller Herrlichkeit .das Herrlichste nie in sich -aufnebinen konnte, die 
aber doch die Berechtigung und Bestimmung in sich trug, nicht begraben 
XU werden, sondern als aufgehobnes, d. h. aufljewahrtes Moment der 
Weltentwickelung ein ideelles ewiges lieben zu führen. — Da geschahen 
zwei grofse Thaten. Christenthum streifte den Aberglauben ah, in 
den es die Barbarsi und dleBobbeit der.Jabiliunderte gehüllt hatte^ and 
kehrte Bu seinen Anfängen zurück, jetzt aber mit der Kraft, sich Isuterer 
und freier zu entwickeln; und dasselbe that die Wissenschaft. Mönchs- 
latein und Scholasticismut warf sie w^, und mit einem ungeheuren 
Sprunge stellte sie sich auf einen Boden, der tausend Jahre hinter Ihr lag. 
Dlea MMr war kein BQcksprung, sondern eto Pnrtsdiritt ohne Gleichen. 

Was wir nun vor dreihundert Jahren unverkennbar lum Segen Hir 
im« wiedergewonnen nnd seitdem immer mehr uns anzueignen gestrebt 
haben, das sollen wir jetzt wieder als unnütz von uns werfen? — Das 
Alterthum ist jetxt so gut, wie zu unserer Grofseltem Zeit, Grundlage 
der Bildung, ja In efaiem noeb bSberen Orade, weil wir den Grund aU- 
mäblich immer nncb Cester und geordneter gelegt, mit andern WoiCco: 
die alle Welt genauer nnd mAt syatemüicb dnrebforscbt haben. 
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Wer ww» wenn wir m> cu to c M edeo die «alikt Bttduag als Mstkr 

iiüfrar beatigiBn binslellep, dm Hangcls an Paffiothoiiui b c i dro Migt, da 
möchten wir dlillli «riuern, dafs die Bildung, too der Wir reden, nicht 
eine blofs Germanische, sondern eine aWgenytnn Kuropäisrhe i<f, f)}«? doch 
unmöglich aus dem liothisehen oder AlllHiclideutsctifn herrorgem- achten 
sein kann, femer dafs wir die Wichtigkeit andrer Elemente, sowohl fiir 
>die8e gemeioidiiiftliche, ab' besondere aileh für onieie National -BOdv| 
Ja keiodewegeo in Abrede stellen wollen. Nur dii mSge man uaa er- 
laubten, uns unsern Urvätern gegenüber zu betrachten ala die Kinder vor- 
trrfTIirfior , aber schlichter und einfacher Kltorn, denen wir des Besten, 
was in uns ist, Manches verdanken, und drnen wir daher die wärnate 
und innig5;te Pietäl weihen, die uns aber dtewBilduog, der wir gelang 
sind, nicht geben konnten. Dasu bedurften wir fteinder» scibat bocbge- 
bildeter Lebrer. Sind wir nicht auch diesen Pietät schuld^! imd^ vat 
die Hinptsache ist. dürfen wir, wenn es unsre Absicht ist» uaa noch 
weiter 7u hiiden, den Umgang mit ihnen wieder abbrechen, oder nach 
nur- beschränken? 

Wenn aber die Keootnifs des Alterthums als ^fisis unsrcr heutigen 
Bildung anzutebn ist, so folgt daraus, dafs die Bcscbältigung mit doi- 
selben d^n Mittelpunkt des Ojmnasbiiunterrichts ausmachen mufs^ imm 

das Gymnasium unterscheidet sich von j^der Lehranstalt dadurch, dftlk 
ihm nirlit Vorbt'H'ilung auf irgend einen h<'?;ondcrnn Bf^mf Z-^vrrk isL 
sondern einzig und allein die zur allffPinein nsdiiirlion Bildung. Wer 
das Gymnasium besucht, der hat daitiii über die Wahl seines künftigeo 
Berufs noch nicht das Geringste ausgesprochen, wobl aber bat er ausge- 
sprochen, dsik er ein gebildeter Mensch zu werden beibslcbtigt. Uns 
ist vor Allem nothwcndig, dals er mit der Grundlage unserer Büdeaiu 
der antiken W^olt, bekannf wffdo. Der Unterricht itif dem (^vninaslum 
ist dalier mit Recht iTauptsächlici» philolosri^cher >atur. Darin liegt iiiditi 
weniger, als eine Apotheose des Alterthuras auf Kosten der neueren Zeit, 
die sich früher allerdings manche Philologen xu Schulden kommen Uefses. 
mid die naii debbalb nicht selten auch ktst noeh alten snm Vorwwf 
machen tu dOrfl^n ^anbt Mochten wir gleich nicht behau i tm, dals dr 
antike Büihin;^ von der Ti<™uerf»n schon in jrdiT Hinsicht überflügelt seit 
so ist doch nnbedenklirh anzuerkennen, dafs im Ganxen genommen Sc 
letztere der Vollkommenheit unendlich viel naber gerückt ist. Aber wie- 
der erkennen, was. die Alten erkannt, ist doch gewib die beste Gjmoa> 
stik filr den Qeist, wenn er befShigt werden soll« nachber im Erkcama 
weit über die Alten hipauszugehn. Gani in der Sache sHbat liegt 
dafs Jeder, der die Hoho heutiger Bildung erreuhen will, in sirh mikro- 
kosmisch die Genesis dieser Bihiung durchzumaclK ii liat. Freilich M 
dies nicht so zu verstehn, als meinten wir, der Knabe solle erst zu« 
Griechen oder Römer erzogen werden and qachher erst dirialUicbe BB- 
düng empiangen. Nur soviel -holten wir behau))tea, dalb der Binsdn» 
an Gesammtbildung nur dann wahibaft Theil haben kann , wen er 
den Grund, auf dem sie ruht, auch in sich geletil liat, und dafs dio mei- 
sten Momente der heutigen Bildung erst in dem ihre volle BedealutTi^ 
erhalten, der sie in ihrer historischen Entwickelung aufzufassen 

So wenig Neues wur über dies Thema gesagt (laben, oder noch 
Siefen im Stande sind, so bietet es dodi eineraeits so bolica In taitsw 
dsTf dals man sich versucht findet, es immer von Neacm zu behandda. 
und andrerseits glaubten wir es den Lesern schuldig zu sein, den all;:c- 
meinen Standpunkt, von dem aus wir die besondre Frage im Naehffl- 
genden zu beantworten unteroebmen, wcni^tens den Bauptzügeo narb 
m bestimmen. 

Die t^nOurlidisteo tinserer Gegner sind, wie gesagt, dicjemgcu, «et 
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che bie biefaer, wen^gpleae dem Scheine nach, einig mit um ebd, die. 
aber die GräDxen, innerhalb welcher das Alterthum als Bildungsmittel am 

benutzen ist, eingeengt wissen, flcn (leisl desselben auf eine kürzere, 
weniger Zeit raubende Weise gewinnen wollen, als es bisher auf (ryin- 
nasicn gescbulien ist. Besonders richten sie ihre Angriffe gegen das La- 
teinschreiben, daa aie auf den onteren Stufeii xwar als Uebuogemittel 
gellen .lassen , daa aber aus den oberen Klassen vencbwinden, und we* 
niietens nie bis zur Abfassung freier Lateinischer Aufsätze sich erbeben, 
soll. Wieviel Zeil, sae:en würde auf diese Weise gewonnen, und 
liöonte der Leetüre Lateinischer Schriftsteller zu Gute kommen, die leich- 
ter und sichrer zor Erkennfnifa der altrömisclten Welt Aihrt, als die 
nübsamen Veraudie, die Spraebe, die doch nur einen Tbetl der Erkennt- 
nib aoemacbt, nacbxubilden i 

Diese und ähnliche Gründe der Herren Kochlv, Tlrlhig ii. Ä. *) 
ausführlich hier zu widerlegen, halten wir dclshuib für überflüssig und 
unstatthaft, weil wir nnr wiederholen könnten, was von Piderit, Bi- 
lendt« Bartsch, Beter, Stallbaoni, Blchatldt,>Fors u. A., ganx' 
besonders aber von Mütze II mit überzeugender Klarheit ünd'Griind* 
lichkeit lauerst darafMhan ist Diese Männer haften in ihren Vertheidigun- 
gen alle )iie schwachen und leicht widerlegbaren Argumente, die sich auf 
den unmittelbaren, practiscben Nutzen stützen entweder ganz fallen 
lassen, oder Ihnen noch nnr eine geringe Bedeutung eingerSnmt, dagegen 
nachgewiesen, dafs das selhststandige Schaffen in antiicer Form den Geisi 
des AÜfrthums dem Scbülor weit näher hiincrt, als -das blofse Lesen, und 
dafs dies letztere seihst um so fonlerlicher sein wird, je mehr es /ti lU in 
Zwecke gescliitht, den eignen Styl zu bilden. Der Schüler, der zu die- 
sen Zwecke liest, wird mit aufmerksamereni Bikk die Form betrachten, 
bessere Einsidfalft die Satzverbindung und Wortfolge, in den Unterschied 
der SynonyaäHberhaupi in das Wechselverhnltnifs zwischen Gedanken 
und Form ge^flpniy.ala ein anderer, dem bei sonst gleichen Bedingun- 



Mehrere im Geiste derselben geschriebene Abhandlmgen sind zosAra* 
liiengcsullt in der Berliner Liierar Zeitung 1847 No. 20 Stimmen über 
lÜe Ht'forn» des G vninasiälunlerriclits — Art. 1. 

Piderit — Padagog. Zeitschr. von Gräfe und Cletucn Jahrg. 184(> 
Bd. 2 Heft 1 J - 16. 

ElUodt — Hall. LSi. Zeatoog Ko. 163^ Recensum über Cicero*s Briefe 
n. s w. von Sripfle. 

Bartsch — Neue Jabrb&cLer von Jahn und Klots Jahrg* i6 Bd. 48 
Heft 3 S. 195—216. 

Peter — Nene Jen. Ut, Zettnng Jshif . 6 No. 51 *-53. 

Stallbauro — Das GriecbSselie and Laieiaiscbe In unfern Gjnmaslen, 
eioe Schulrede. 

Eichstädt — De ßnibui termon, Lat. in u4m acaiemico rtguniU, 

Jenae 1846. » 

Pofs — m diefcr Zetticbrift Jahrg. 1 Heft t S. 124 ff. 

MniKclI — ebenda». Jahrg 2 S. 97 ff. — Das Lateinschreibcil vnd die 
laleinischcn Stiluhungrn auf der obersten Stufe des Gymnasiums. 

Vgl auch ciDe Rcceosion von R. io Ho, 22 der Berliner Liter. Zeilong 
von 1847. 

') Unmittelbaren Nntsen fiir dst.pnAtSscke Idwn bsHe des Latemicliro- 
ben früher in weit bSherem HaaCie, als )et£i. Das ut es eigcnilicb, worauf 

sich oaincnlliL-h Herr KSchlj beruft« und das Factum ist nicht zu beitrci* 
ten Aher bei der Frage, was den Geist bildett kcNomt et auf dasselbe gar 

nicht an, 
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gen derselbe fern liegt. Die Leetüre wird also durch die Stylübungen, 
wenn sie ihr auch einige Stunden wöcheotlicb entziebn, nicht beeintridi- 
tigt, Modero gefördert und IQr du allgemefne Ziel dei Uolcnidito er* 
•prieblidier gMiaeht werden. !>T.ui kann Mancherlei von dem Gelstt- dt^ 
AHerthuois- wissen, wenn man ihn hlofs historisch betrachtet, vollständi- 
ger «bfr wird man sich seiner bemächtigen, wenn man ihn in einer ad- 
äquaten, von ihm seihst geschaffenen Form zur Etsdieinung zu briiq(eB> 
tLii einem "Wort ihn in der Sprache zu verwirklichen weifs. 

,,Mit jeder $|)rache mehr, die du erlernst, befreist 
Du einen bis ^lier in dir gebundenen Gebt,*' 

aag^ Rflckert. Es ist aber ein Unteraebied, nb ieb die Spradw um hm 

sum Verstehen oder bis zum Schreiben erlerne. In beiden Fällen ilt 
awar der Gellt frei geworden, aber im erpten schläft er, bis er die Be- 
rührung mit irgend einem sprachlichen Objekt weckt, in h-tF.terem 'v^acbl 
und lebt er zu jeder Zeit. Im ersten Fall halte ich nur die Fahij^kett, 
ihn mir aus (.legebeuem heraus zu atjaljysircn^ im z«\'eiten wirkt er äeltot 
^nliieti9cb*in mir. Nun aber baben nnare Gegner noob elo AflgvMat 
in ibrer Büstbaaimer, daa awar msb von mehreren der oben grnsswtni 
PbiMogen, namenllicb von Mützell, mit Erfolg bekämpft wordeti ist, 
dem wir aber, gerade weil die Gegenpartei es (hr (ifsonders schlageal 
und kräftig zu nallei) ächeuU, eine ausfübrlteberc ^^ iiU rlt^ung mochten 
xu Tbeil werden la&seu. VVoiU ihr, pflegen sie uns iriurapbireiid und sie- 
gesgewifs xuaunifen, yrolU ibr beban|^ten, dab Hellaa der heutige« Zeit ! 
fremder sei, oder fremder aein dürfe, als Latium? Gleich wobt nohnAt ! 
kein Gelehrter Abhandlungen in Griecbiacber Sprache, kein Gjmnasiiui ' 
täfst sflcli atif Griechische Stylübui^en efak Daa Lateinscfareibon ftmi aisa 
weder Erfolg noch Grund! 

Wir stellen sar nicht in Abrede, dafs es an sicli reclil^freulich wärt^ 
wean ami anlmulen auch Grieebisch schreiben lernte, wolil ah«r-tei»- 
aen wir diea. mit Entschiedenheit fUr nractiscb uaauafilbrbar'crkliieiL Fir 
alle mcnaeblieben Ding^ gilt einmal daa Uoratianischer 

Eu modu» im rsku, tmni errft demi^ ßmet, 
Quos. uUra eitrofUM m^mt emmuttere rectum. 

Fin solrlirs ultra wäre es aber, wenn man rersuchen wollte, dtirrh dfü 
Schulunterricht die Fertigkeit, in beiden Sprachen zu schreiben^ zu er- 
zielen. Es würde dies nicht nur die jugendlichen Köpfe Terwirr«n 'X 
aondem auch ao Tlel Zelt in Ansprach ndimen, dala andre widitlge Di- 
adplinen dadurch würden beeintricfatigt werden. NKher htemof e im - 
gehn, baben wir nicht nötb%, da unsre Gegner in diesem Punkte fewtt 
völlig cinver«'tanilen mit uns sind. Aber indem wir anerkennen, da& es , 
ein uilra giebt, machen wir sie zugleich auf daa cilra au^erkana aai 
ertonern sie, dafs es heilst: 

Eit quadam uradire tenui, »i nou datur ultra. 
In beiden Spradben antreiben, wire xnrid, bi kdner, sn wenig. 
Aber auch die Pjeude, als vmichteten wir auf daa fiN-irrhisrTiactuiftü 
nur ana .einer gewissen Veraweiflung, können wir den GegpMn oichl 

lassen Der Schade, dnfs nur in einer der alten Sprachen geschrrebcs 
werden kann, ist nicht so grofs, als er scheinen möchte Wir haben oK4»p 
stets das klassische Ailcrthum überhaupt aU Grundlage unserer Bil<iun| 
dargestellt, wir baben es ala ein Ganxes gebdbt, nicht Griechealaad und 
Rom ata awel helerogenei durch nicbta, als durch die semilnaaaM Bin- 
Wirkung auf una Terbandcne Faetoren der heutigen Bildui^ mlUclMi 



) Mütscil io der aogciühriea Abhandlung S. 107. 
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lassen. Und \f\e der Geist der klassisciieo alten Welt, mögen nn sidi 
Oriedienlhum^ und Kömerthiim noch so Tenchieden von einander sein, 
iler ganzen neoon Zeit gegenttb^ all einer eracheiot, ao genügt audi 
eine Form für seine Wiederbelebung. Es lioramt eben nicht darauf an, 
data Uhvr Hinge aus der fJriHrhischeii W«'lt C^rierlusch, übf»r Pöroisches 
Lateinisch geschrieben wrerdc, sondern einzig darauf, für den gesammt^n 
antiken Geist auch eine antike Form lebendig zu erhalten Diese Form 
kihiiile alienlinga aoch <Me 0rieebiscbe Spracfie «bgeten, ■lleio die La<* 
teittlache bat das historische Recht für sich, und das ist keinesweges ein 
so unbedeutender Umstand. Ist doch die Bildi.n? im«ierer Zeit, die wir» 
je mehr ihrer G«'n»'sis nach , desto besser zu l>ei>r('tffn im .Stande sind, 
eben her «TO rge wachse u , indem man sich der Lateintsclien Sprache, nicht 
4er Ortediiachen, bei vtaaenaebaMlebeB önteraacfaangen bediente. Aber 
ihr Recht ist nicht allein historisch, odoi; mit anderen Worten: in der 
historischen Gestaltung h.^t die Vernunft gcwnltft, und p«? i«!t ntrht blofser 
Zufall, düfs <las (iriechiscbe nicht, wie es im fünfzehnten Jahrhundert und 
/.u Anfang .des sechszehnten einige Aussiebt haben mochte, Schriftsprache 
der Gelehrten geworden Inf. — Dafo die laleiniacbe Sprache Tor allen 
andern todten geeignet ist, noch immer gebraucht zu werden, ^iegt in dem^ 
was man ibr^n rhetorischen Charakter grnannt hat und vU'lleirht treffen- 
der, plastif^< Iii n Charakter nennen kÖnntiv Jedes Begriffs- und Gedan- 
ken- Verhäl tu iis iiat in ihr seine bestimmte scharf ausgeprägte Form, ao 
dafs jede Nfiancirung dea enteren an der letaleren aleb aebr deot1ieb.be- 
inerkbar macht. Dies beobachten wir an der Wortbildung und Flexion, 
wie am Sat^t^^'niije nnd forioilrnhau. In der Orlechisrhen Sprache spie- 
gelt sich der beweglichere, ni.iiinichfaltigerc Geist der Hellenen; sie ist 
freier und flüssiger, als die J^ateinische, aber nicht ao scharf und deter- 
inlnirt Man vemeiche etwa den Gebrauch dea Infinilfta in beiden Spra- 
chen. Sdion, dkh dieser im lateiniaehen Oberhaupt beschränkter und 
•eltencr i'?f , «spricht für unsre Rehniijititrür. ebrn«5n die vcrfiHlfnirsmärsig 
gerinue I' aiuckeit der Laleintschen Sprache für die Bildung m ik i ^\ (irlcr 
durch Composition^ denn bei der Zusammensetzung ist es selten möglich, 
daa yerfaSltirflii der bebten In Blna xusammea tretenden Begriffe sch^ 
dnrdi die Form anazudnlcken. 'Wie viel häufiger sind im Griechischen, 
als im Laleinifsrhrn. T'rsrhpintinf^en, wie Attraction oder Anakolulhie? — 
Im Vergleich in t nenern Sprachen ' ) hat /n Rrauchdn«; Griechische einen 
durchaus plastischen Charakter, aber unstreitig in geringerem Mafse ala 
das Tjiteiniaebe. — Clewifa fot dieaer bcaHmrote, man mSehte sagen, streng 
geietzmSfiiige Charakter der Lateinischen Sprache nitht in jeder Beziehung 
dn Vortheil für dleaelbe, x. B: JiinaicMlieb der Poeaie. Dia BMaehe 



* ) Man vergleidie s. B. die Fieslooscndm^aa. Wlhrend m dcar he- 
Iw l iK b en Spraclie diese sn nasienhaf^ nod, der Gedanke den Stoff der 

Sprachf Tti wert*;' liPTwnngen hat, in den tonlosen, v«T<r!iwimmrnden En- 
dungen neuerer 6prarhco, namentlicli des Ncuhtichdcutsciieo , dogegea eine 
Verflüchtigung des Materiellen der Sprache durch den Geist nicht zu Tcr- 
IreDUcn ist, Stefan die beiden Usssischen ahen Sprachen in der MiUe. Ge- 
danke und SpraclutofT haben sich hier liarmonisch dnrelidniDgea, im Gm- 
rhi^rhen jedoch mit eineni leism l'f hcrgewiclit d«'s letzteren; wie denn Gber- 
Itaupt das Griechische dem Dent>rlii ri nfiher stein, als d.ii Lnleiniscbe. Vgl. 
Mutze II an der angef. Stelle, der mit Hecht darauf aufinerksani macht, daCi 
ci nns aueh ans dem Grande leiditer werde, Laldmsch als Griechisch schrei» 
hen tu lernen, 'Weil man eine der Mnttcr^raclie fcmer stehende Sprache 
jcfaoellcr. richlif anIfiMse, als eine iuiiwflich oder innarlich «cnraotile. 
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DfcliterRpracbe mod eräcistrrn So lai^ sie dies ntdit konnte, « 
gar keine Dichter in Rom. Uainlell cg sich aber ilarum, daf« eine Sjirdcb^. 
die nicht mehr lebt, durch Leetüre, grauiaialische Studien und schriiiuck 
UcIniiimd erlernt lud dsno tcbriftlicb gebraudit wenien mU, mMm 
selbst klar, dab Wer die angegebeoeo Eigenscharten des LaleiMdNi ■ 
hoben Vontüf^en werden. Was einmal nach Regeln erlernt werden mAt 
erlernt s\rh am besten, wenn es sich strengen Regeln fugt: 
richtigen Aimiirutk nur linden kann, wenn ich das Verbältoirs lies jdt^- 
maiigen (ledankeos zur Sprachform mir vollkommen klar mad»e, — uoii 
dieser Fall triti bei jeder SpfAche ein , die ich gnuaatitdb erlM^ -> 
da werde ich desto mehr emacbeo, je ToIlNtändiger sieb dies YerinM^ 
um überhaupt verstanden zu werden, im Material der Sprache Terkörpcn 
mufs, je »leutlicher da.sselbe in die Augen springt. In keiner andern Sprsck 
fällt Correctheil (natürlich niclit blofs im Sinne <\vt Kifmentargrammatak) 
und Schönheit des Stjls in dem (trade zusammen, wie im Lateioisditoj 
und grade so nuils eioe Soracbe beecballiBn seia, weao sie, sshea li^ 
Ittr den Schriftgebraach nodi als lebend behandelt wtrdcii, gendt i% 
wenn ihr Stadiimi ein Bauptnittel für allgeaMino ümtsscUo Bttdaag 
geben soll. 

Endlich diöchte, wenn wir nur eine der alten Sprachen als Form für 
den npu belebten (lelst des ganzen kias&ischcn Alterthums anw enden voUen, 
vielleicht auch der Uoiatand noch ein Gewicht xu Gunetea dca L ateia i wi » 
in die Wagschalc werfen, dals dem Klassischen BellenenthusM iKlicbesB^ 
mische Element vöUig fremd ist, die Träger der klamim^heiiLatinität di- 
gegcn sämmtlich Griechische Bildung in «?ich aufiJenommen hatten. Danws 
könnte man, seihst ohne alle Kenntnifs dt r Sprachen, schlieiseu, diis m 
mustergültigen Latein ein Hauch auch den Griechischen Geistes vclNi 
mu&y aber nicht umgekehrt. Tereoa, Cicero, Casar, Li?iiis hatlca 
Oriechisch'e eifrig studirt und aahcn die Kenntnifs dssaelhen als tim 
Haüptbestandthcil der Bildung an; für Xenophon dagegen, für ThucjdiJ«, 
Plato. Demosthenes waren tÜe Römer so ^iit. wie Perser oder Scythfn, 
Barhuren, und mufsten t s il;inials «ein. Auf ihrem Gipfelpunkte war die 
Oriecbuche Bildung rein uatiuuai; hat dieser nun ebende&halb auch da 
der Bdnischen ttben^ so ward das Gebftode der letiteM doch iei» 
Ihlls f on einer breiteren Basis getragen. Sollte nicht aoch daniai die U> 
teiniscbe Sprache ein pasaendefes OÖMb ffir dsn BoSMarigaiil das AÜV' 
t|Nun8 sein, als die Griechische? 

Schliefslich verwahren wir unn gegen das Miüverständiiifi», als foHte 
In dem Vorhergehenden irgend Li was gegen die UebersetauDgen aus <ifli 
Deutschen in^s Crriechisehe gesagt sein, die ala Emerdtieo «od BsiHf»- 
ndien auf den neisten Gymnasien sur BinOhnng und Bewahrung der gfsa* 
Matiscben Regeln im Gebraodi sind. \^1r sind vielmehr der MeiDUBi;. 
dafs dieselben die gramnjaltsche Sicherheit, und folglich mitteht 
auch das Verständnifs der Schriftsteller in hohem Grade hefoniern aud 
daher auf keinen Fall einzustehen, im Uegeoibeil hier und da noch waM 
anaindehnen slndM- — J«» wir halten es fiir winachenawwtb, di*U 
der achriftllchen Ahitorisntsn-Prfiftiog neben der Uebetaetnog aos d« 
Griechischeo, auch eu ^ntaktisdi nicht m aehwierifsa BKeicitiaa p' 



' ) Der Verfasser hat bis jcut jedesmal an SchGlero, die ron GjiaasMCB 
kamen, .auf welchen. Letne Gricchiichcn Estenporalicn geschriehen ^Ni^ 
die Erfahrung gemacht, daCs dieselben sur Ungeitauigheit und ÜHt>iiBiliifcfco> 

im UeberscUen aus dem Griechischen hioac^iCB« nnd höchstetu eioe gewiiK 
obcrnücliliche Gewandtheit vrrraiheo, die eulcxn (^rdethlichsn EindriagSI * 
den Gciu der Sprache eher bindcrUcb» als CSfderitdi tsl. 



Digitized by Googl 



JSekildn Budget für das Pmifr. Mio. der gditl. o. «. w. Angel. 845 



forderf werde. Es würdf <!a(liir(*h sichorlich dem tjnIHn2;bnrcn Uebejstande 
abgeholfen werden, daTs viele Schüler in der Eleracntargrammatik, der 
Basis und Bedingui^ eines gründlicbeD Verständnisses der Schriftsteller, 
bei der Tenetsiiog nach Plnnui ünCer stod, ab bei ibrem Abgänge zur 
- Unfveniat 

AndiBy in Jali 1851. Ihr. GntUvlVagDer. 
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Tand« Ate' BMteMMm Me» CyMif 



L 

Dat Budget für das Miiiisteriuiii der ^cistlicheD, Unterriehto- 
and Mediciiial-Aiigelegeiilieiten in d«r PieufsiscbeD Moiuurdii«. 

In der fünften Sitzung der Zweiten Kammer vom 27. November 1890, 
wurde im Auftrage Sr. Mnjrstät des Königs ein Gesetz -Entwurf, he- 
treffend die Feststellung des Staat^aushalts - Etats für dns Jnhr 1^*51 
zur Prüfung und Beschlufonahme vorgelegt, und bereits in der darauf 
folgenden Sitzung ein Betcliluls Aber die Jener PrOfune zu beauftra- 

Cden Speiial-CÖBBriiaionen gefUat. In die mit der Prüfung des Bfato 
Bfinieteriums der geistlichen u. s. w. Angelegenheiten beschäftigten 
Cominifsion waren aus den 7 Abtheilungen der Zweiten Kammer die Ab- 
geortineten Bieck, Rohden, Oopenboff, Schubert, Behn, Eck- 
stein und Landfermann gewMnit, aus deren Mitte der Abgeordnete 
8ebvberCtam Vonitienden, der Abgeordnete Bekstein zum Bcbrill> 
fUhrer bestimmt wurde. Auch die Erste Kammer beeilte sich, die Mit* 
gltcder der einzelnen Budget- Commissionen zu wlilitfo: em traten in dfo 
für den hier t.u bespredienden Etat bestimmte, die Abgeordneten v. Man- 
teuffel, Dieterici, Delius, Saegert und Graf v. Donhoff (Weh* 
lao), tnn denen iwei, Dieterici nnd Delina, fn l4Nife der Seeeion ihr 
Bfnndat niederlegten. Ala Commiiaarius des Königl. Minieterinms, hat den 
Berathuns^en boidtr Commissfon^'n der Geheime R»«;^icrun^sr.Tth Knerk 
beigewohnt, und deren Arbeiten durch freundliches Entgegenkommen und 
durch umfassende Mtttheilungen scbi; erleichtert und gefürdert. Durch 
4Ke vienplkiientliche Vertagung beider Kammern, wurde die Tollendung 
dmr VmMIbd wenentlieb genlOrt, und nur dadnidi iat an lA eiliUben) 
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cUIs dieser Etat erst io der 43. SiUuog der Zweiten Kaomier, am 17. Man 
18»l, and in der 46. SKtnif der Erüoi K^umt, aa 14. April, avBi- 
iilbung uod BeecfalttCmahBae i^huigt ist 

Di»* Kinnahmen Hiep«? .Ministeriums bf^tra^r^n 774Ci;l Tblr. , vHrhe 
sich hauptsächlich aus Zin^ni von Kapitalien, Berechtigungen, ijrrund- 
stückeo ergeben. Die \ eroiehruug dieser Summe gegen das Jahr 
wekbe 7079 Tbhr. 8 8gr. 9 Pf. betragt, iel aw dm bmm mm bekglH 
Kapitalien,- aus den Einnahmen der theeiefiifhfn FMAnge*CiMMMMiM 
in Halle (222 Tblr.), ans den RereuQen von den tum Zwf»rkf Dom- 
liaues in Rf*rlin aQg;ekauften (trundstücken (l500 Thlr. ). aus iji m Ver> 
Bögen des üfarienstifts zu Erfurt (2099 Tbir.) und aus den 1 Promt 
betngeiideo Beiträgen sa den Vemillungskoelm der G eierrt-Kawi fee 
den Set di^rtelben xur Verrecbnuiig kownesdeo SpezialfiMide (29ti TUr.) 
entstanden. Nur eine einzige Finnahmf- Position hat, wie im Tori£en 
Jahre so auch in diesem, 7.n einer Bem< rkung Veranlassung ijeuehen. l>ie 
Kammer iiatte sich namiicti dahin au^esproeben, dais, falls wider aUet 
Brwarteo, das Spiel in Aachen forlgneCit werde, die Scadt Aiefcea an* 
«ulieHan id, die wegen der Pacht für die Spif thl^fr bis zum Jahre ISIS 
für Elementar -Unterrichts -Zwecke gezal)ltp Summe von 1969 Thirn . auch 
fertHT zu entrichten. Das Spiel ist ilurch .\!!»'rhorh?^ten ErlaCi vom '2 i. Man 
J549 aufgehoben, nichtsdestoweniger glauht die dortige Bezirks • Kegieru^g, 
dal% wenn In einen besondepi Locate von Pertnnen genpielf «erde, dm 
wUk als fremde Ic^ttimireu, dies den geeetzliehen IIsswbmiiiiil» w nilkA 
mwiderlaufe. Das Spiel besteht also forl^ die Stadt Aachen bezieht da- 
von S<rfir ansehnliche Revonürn (dem Vernehmen nach an >>0,(MM) Thlf ) 
und verwendet dieselben zu milden Zwecken, aber die frühere Zahlung 
für das Unterrichlswesen an den Staat wird nicht mehr geleistet M»g 
auch eine solche Einnahme lÜr die Schulen nicht recht gee ign e t nnd dfe 
Zahlung derselben an die Staatskasse öherhaupt viel /weckssafsii^ er» 
scheinen, so konnte dfirh die Kammer von ihrem früheren B<'*chloi0ie 
nicht abgehen, und genehmigte mit überwiegender Majorität den Antrag: 
die Kammer %volle die Erwartung aussprechen, dafs dem gesetzliclien Ver» 
bfta dea SIpielea in Aachen aIrMg« Folge gegeben , ond IhNn n eti^fiih, 
wenn auch nur von Fremden in geschlossenen Lokalen während desJUb- 
res 1850 zum Vortheile der Stadt Aachen gespielt worden, dieselbe in- 
gehalten werde, die früher peleistete Summe 7my extraordinären Vcfsis* 
nabmung für die früher bostimmlea' Zwecke euauxabiea. 

m Auagahen seHallen in dauernde nnd in eianalige nad ■■fcerer- 
dentlich e ; Jene betragen vor der Linie 1,352,062 Thir. und von dem Stasit 
zu gewährende 3,387.294 ThIr., 13,619 Thlr mehr als im Jahre l^M^ 
diese 387.725 Thir. . ko dafs die neganmiifordcrungf weldie vosn Staate 
zu leistcD, sich auf ^J7ä,(il9 Thir. belauft. 

. Der eiale Titel der dauernden Ausgaben na^st die flir dna'llinl- 
ateriuni' erforderlichen, welche sich mit Inbegriff di^s nur niodrig ^ 

grifTenen Disposifionsfoiids von I9.96.S ThIr. auf nur l T2,4<>7 ThIr. be- 
laufen. Das Ministerium hat vier Abtheilungen: die erstr- ftlr «lie i«ur$crsa 
evangelischen Kirchenangelegenhvitea, deren stellvertretender Director dar 
Oeheinie Ober-Biegierungsrath Koller, und deren Mitglieder dio Ucma 
Ehrenberg, Neander, Rofs« Straufs, Bollert, StnhenrM^h, 
V. Mühler, Knork, Snethla^e und Richter sind; die zweite för dir 
katholischrn K !rcbenan}irle<:enh< itpn ( Aulicke, Brüggemann und v. El- 
lerts); der dritte für i.'nterricht«- Angelegenheiten (Dir. Job. Schulzv. 
Bith«: Keller, KortOai, Bollert, Brüggemann, Stubenrauclu 
Lohncrt, Stiehl, Kngler, Knerk) und die vierte ftr Medieiny Am 

Selegenheiten (stellvertretender 0irector Lehnert, Blitejtteder: Klnf. 
(ares, Sfihi^niein, Sittbeoraocb, Kaarli, SahatuTt «al 
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Der Cbef bexiebt, wie alle Minister^ eiiieo Gebalt von 10,000 Ililro. uoci 
bat Me Dientlwoteuog, der Dfareetor 4000 Tblr., die Besoldungen der 
BSlbe bewegen sich innerbalb der Nor!u:ilt;^1ialte Ton 2000 bis 2800 Thim., 
die der Subalternen zwiichen 600 bis l.ilK) Hilm , wol)ei aber auffallend 
itt, daJb dieselben gegen die Beamten gleicher Kategorie in den übrigen 
Minbterien nodi zurücksteben. Die materiellen Verwaltuittskosteo be- 
tragen 14,810 Thir., dOOO Thlr. ta lobaieliTCibeivieir, mO-TUr. n 
Schreibmalerialicn und Büreau-BedürfoisMo; 3500 Tblr. /u Diüten und 
Fuhrkosten, 510 Thlr. zur Anscbatfuog von Büchern und lODO TMr; zur 
Uoterbaltung der Dienstgebäude und i^iir Krhallung und Krgänzunn; des 
loTentariums, welche ietzierö Summe gewiis nicht zu hoch cegrifien i^^ 
waon fliMi eri^t, dals ein neues Dienstsebiude a^r Mbiflll Aal in^a- 
bist werden mOiten, und da* bei dem Hauafcaufe fibenMunoMM I&vca- 
Mffium keinesw^s prächtig zu nennen ist. 

Der zweite Titel umfafst die Kosten ittr den Kullus» und xwar: 

4) filr den erange!i??ch<*n , für die Consi- 

storien an Gehältern und Büce^koeten 102, 170 Thlr. 
•aa Baaoldiiiigao mid Znscbüssen für 

.... . »Ij?« ^ 333^12 Tblr. 

b) für den katboUscben, an Zuschufs zur 
Anastettang der BiatbQiaer and der zu 
denselben gebdienden Instilate . . . 346^601 Tblr. 

an Besoldungen und Zuacbüaaeii flir , 
Pfarrer und Kirchen ...... 378,004 - 505 

Oesammtbclrag 1,058,417 Tblr: 
wem rot der Linie, ala aua anderen Fonde, noeh 165,229 Tblr. konBeiu 

In dieser Zusammenstellung' ist des evangelischen Ober-Kircbenratbea 
noch nicht gcdndit, der unter dem Vorsifzi' des Präsidenten v. iJecht-* 
ritz, aus den Mitgliedern der Abthciiung tÜr die evangelischen Kirehen- 
aogelcgenbeiten mit Ausnahme der Berren Keller, Struben rauch und 
KnerK besteht, obacboo dereelbe tehon aeit der Mitle dee Jahres I8S0 
sein« Wirksamkeit begonnen bat In eine nähere Prüfung der übrigen 
Fordeningf^n fiir don evangelisrh^'n Ku!(u8 ist die Kommis:sion nicht ein- 
gegangen, weil von einer Horal)S''tzurig der der Kirche bc'wiJli^tcn Fonds 
nadi der jetzigen Sleliutig der Kirche zum iStaate, gar nichi die Kede 
sein konnte, und es überdies bedenkUcb erschien, dabin einschEsgende 
Fragen zu berfibren, deren Erörterung von dem Ministerium nicht minder 
als von der Kammer mit einer rr<. wissen Scheu vermieden /u werden ]>flegle. 
Indessen fühlte sich der Abgeorilnete I.andfermann in seinem (^wissen 
gedrungen, auf das Ungenügende dieser Doiaiioo' aufmerksam zu machen 
— unge!ujj;end, nlcbt im Vergleiche mit der allerdings reieberen Dolalkiti 
der katholischen Kirche, sondern mit Rücksicht auf die Bedürlbisse der 
evangrlist hen Kirche und aiif die üir dieserhalb seit langer Zeit gewor- 
denen Zusagen. Bei einer spärlichen Ausstattung der vorhandenen inr 
Stilute fehlt es derselben noch an eio#r Reihe ganz notbwcndiger Ein- 
riditungen, z. B. Itir <lie practisehe Einführung der Geisilicbefi in das 
Aast, zur Fürsoige für ihre emeriti und dkmeriti, Air das Synodal* fa- 
stitut und dergleic hen. Und doch sind durch die Secularisationen unter 
anderen 13 protcstaiitigche Stifte ir das Staatsgut eingezogen, deren Ktn- 
künfte sehr bedeutend sein miis^cn, weil no<>h im .Jahre 1)M6 davon an 
Pnbendarien und Pensionen 78,190 Tblr. gezahlt ii erden mufoten. Der 
Redner bezog sich vornemlich auf eine AllerbÖcbste Kabinefs- Ordre vom 
10. Januar 1847, die das Bedtirfnifs der evangeh'acberi Kirche anerkennt 
uod im Ganzen 154,000 Thlr. zur Ueistellung Terscliiedener InsiiUite 



Digrtized by Google 



848 



Fünfte Abllieilung. Vermitcbtc Nacbiicbten. 



Bucccssive auf den StuatshauslialU-Etat zu bringen anordnet. Das Vor- 
handeoieiii dner woMbm Kabineto- Ordre itt mclit abgeleugnet, jedoch 
die MitCheilung deraelbes verweigert, weil dieoelbe mit der Bodgef 
fung in kefner Verbhidung steht. Auch rierni Landfermaiiii war ci 

nicht darum zti thun, eip»'n hr^stimmfcn Antrac /n sfcHrn . sonf^em vor 
den Stand der Dinge zur otientlith« n Kt riiitnifs zu liriiigcn und die ^vsm- 



des wäre ganz' geeignet geweien, confettiooelleo Haider herroriuruf^fi, 
iMn sieht der Prisident danuif -aufüierkaani gemadit UlCiey dafii dfe 
Kammern keine Synode sei und dab es Sache der vcrschiedcDen KocIkd- 

gr^fü'^rhnftcn ihre Forderungen an den Stnat geltend 7m marhen. In 
drmsclhen SuHic lit'i^iHin .luch der Herr Minister zu reden, a!>fT mit 

gröfster Entschiedenheit hinzu, dafs dt« evangelische Kirche das Heck 
babe, eine VerrollsiMndigung ihrer Dotation Tom Sttate zu rerluigetu 
und der Staat eine Vefpflicbtung, dicedbe wegen der finaaiiiiiifali Baai 
4er evangeliieheii Kirche in unsereai Lande in gewähren. 

Vieles, was sowohl bei der evanffolfschon als bei der kathnüsrh*« 
Kirche als Zuschufs aus Staatsfonds anL:fi;eljen ist, kann als eigenttic+er 
Bedürfnifszuscliufe nicht angesehen werden, sondern es kommen bei der 
letzteren Posten vor, die atta Bfemorien begründet sind, oder wo der Staat 
von eingezogenen Gtttem beafinunte Nataral- oder 6eldrenteB so geisi- 
l[jchen Zwecken an geistliche Stellen zu geben bat. Eine Prüfung der 
Details dieser Position imifs bis zu der Zeit ausgesetzt wcrdm, wo Staat 
und Kirche sich auseinandersetzen, und das wahre Ligenthum dieser 3r 
von jenem übergeben wird. Die Vorbereitungen dazu sind getroffen ud^ 
«in Gesetz darOber wild schon Air die nächste Session der Kammern m 
Aitaaicbt gestellt. 

Der dritte Titel amfiiftt in zehn Abschnitten die Ausgaben für d« 
öffentlichen Unterricht, deren erster den Etat für die Provin z ial - Schnl- 
Col legten und fiir die bei den Regierungen fungirenden geistlichen ud4 
Schulräthe enthält. Die acht Provinzial- Schul -CoUegien stehen unter 
der Leitung der betreffenden Ober-PirÜsidenten, und haben fUr die Zwecke 
des bdberen Schulwesens in der Regel zwei teehniaelw RStbe, Ä wä 
Ausnahme der Provinzen Brandenburg, Pommern und Sachsen nach da 
Confessioncn geschieden sind. Es sind diis in Preufsen ( Obcr-Priä- 
dent EichmanTi) die Herren Gicsebrecbt und D tll e n bu rger, ii 
Brandenburg ( (> her - Präsident F l o 1 1 w e 1 1 , Director U c i n d o r f ) ik 
Herren Bormann nnd^ Kiefaling, in Pommern (Ober* Präsidest 
r. Bonin) Herr Wendt^ In Schlesien (Ober-Priteident v. Seliloinitz) 
die Herfen Menzel und Vogel, In Posen (Ober-PrSsident v. Pntt- 
kammer) die Herren Brettner und Lucas, in Sachsen (Ober-P«a- 
sident V. VVit ziehen) Ilr. Schaub, in Westpbalen ( Ober - Präsident 
V. Duesberg) die Herren Savels und Suffrian, in der Rhetnpronni 
(Ober -Präsident v. Kleiat) die Herren I^andfermann und £uea& 
Ehlen besondwomi Terwaltungs-Ratfi bat, mit RQcfcaidit auf den wmm^ 
dehnten GQterbesitz der Gymnasien, nur die Provinz Sachsen, in hr 
Person des unter dem Schriftsteller -Namen San Marte rühmlichst be- 
kannten Rcgieningsrath Schulz. Aufserdem fungiren bei den Schid- 
CuUegien zu Königsberg, Stettin und Magdeburg drei Räthe (der letzte. 
Zerenner, ist inzwischen verstorben), welche dies Amt als eio Neben- 
amt gegen eine Remuneration von 900, WOt 100 Thir. verwaUoi. Fir 
diese Behörden setzt der Etat 49,200 Tbir. aus, und 2455 ThIr. als küdl^ 
wegfallend. Diese letTitere Summe ist cic:rntHch die DifTerrn?; von det 
bereits 1825 aufgestellten Normal - l^tais; der Wegfall derselben imterlnft 
Jedoch sehr gewichtigen Bedenken. Unter den eigentlich technischen P v 
Iben fällt der Gehalt bis zu 600 Tblm., wobei natüriich die Bekietdua| 
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('inos Nebeoamtcs nicht gerade im Interesse der Sache vorausgesetzt ist, 
und steigt nur bei einem einzigen bis zu 1750 Tblno., was in der frübe> 
reo imtlieben Stellung deeeelben seine VeniiilM8an| litt. Diese Gehälter 
sind offenbar zu gering, einmal weil sieb seil der Geschäftskreis 
dieser Behörden aurserordentlich erweitert hat, sodano weil eine Anzahl 
Ton -Gymnasial - Di wioren , aus denen iu der Regel die Schulräthe ac- 
wäblt werden, viel besser besoldet und dadurch denselben ein Uebergaug 
in die Verwsitang fast anmöglich gemacht wird. Dazu kommt, dafs aufser 
Magdeburg kein Schul- Collegium einen besoodeni Bath für das Kassen- 
wesen hat, und dafs auch die Justitiariatsgescbäftc in der Regel durch 
ein recht.sknndi|jeH Mitglied der Consistorien mitbesorgt werden DiÜRsen. 
Xnlt erst die volbtändige Trennung von den Consistorien ein, beachtet 
die Staatsrt^ierung in drei Provinzen auch die Terschiedcne Nationalität, 
osd will sie den Rätben eine Ihrer Stellung uad ibmi baschwerlidieD 
Amte entsprechende Besoldung gewähren, so wird die blshei%e Etats» 
Position selbst mit InbegrifT der AussterlH-Kctriii^e keineBfaMs .'Hinreichen. 
AucU die Gehalte der Subalternen sind sehr niedrig, und die mati ri(>!len 
Verwaltunpkosten (1550 zu Lohnschreibereieu, 255U zu Büreau-Bedürf- 
Dissen» 5l|p xu Diiteo und Reisekosten ), so wie der Dispositiontfonds 
von 1645 xlilm. sind geringHigigi zumal wenn aus dem letzteren die Pen- 
sion eines emerillrten iSefaulrawM mit 1129 Xhlm. liir ietil.ooch |SMblt 
werden mufs. 

Für die geistlichen und Sdiulrätbe bei den Bezirks >R^ierungen wer- 
den 48,950 Thlr. erfordert Es sind 63 Rltbe Ahr 26 Regfomogen, unter 
denen 13 nur ein Oehalt bb zu 600 Tblrn. beziehen, di<s Amt also als 

ein Nebenamt bekleiden, und 19 entsprechend (bis zu 1600 Thlrn.) be- 
soldet sind. I^nzelne derselben sind auch hei «len Pro vinzia! - Schul -Col- 
legien beschaiiigt. Die Besoldung ist, im Verhältniiü zu den anderen 
Ritben, hei den Prorinzial- Behörden nMit sehr grolk 

Der zweite Abschnitt des dritten Titels setzt für die Universi täten 
eine Ausgabe von 474,5.%5 Tiilrn. (da/u 233.4()öa«fc lineam) an, 3057 Thlr. 
weniger als im Jabre 1850. Dies»* sind erspart durch 1300 Thlr. an Aus- 
sterbe- Besulduugeu bei der Univeisilal Kunigsberg, durch Vermiodcrung 
des Staats -Zusehosses fSr die Universität Halle mit 700Rthlrn., weiche 
Inswischen auf einen Stiftungsfonds üliemoninieo sind und durch die Ueber- 
tragung der Kn-^;((Mi des Srminnr'^ für gelehrte Srlmlen in Rf^rün auf den 
Etat fiir tiltcrarisciie Institute mit 2390 Thirn., wogegen die persönliche 
Zulage zu dem Gehalte eines inzwischen auch Terttorbeneo ausgezeicb- 
aelen Cleletarlen in Berlin (des Prof Jseobi) mit 1338 TUtn. als Mehr» 
ansinbe erscheint. 

]>io Einnahmen dieser sieben hohen T««hl«nsCalteo des Landes befra(:;(*n 
aus Staats- aus Stiftungs- eigener Er- 

fonds. u. a. Fonds. rasen. werb, 

Bfriin 166,01? TUr. — — 6IM9. 7. 6 

Bonn 101,3.50. 277. 2292. 5.— 1720.2.5.— 

Breslau 79,9fis. _ 10,266 a 4. 1161.11.8 

Halle 53,645.12.10.27,791.26.5. 134. ^ 3594. 

Königsberg 71,310. 40. 6974. ^1. 2. 775. 8. 10 

Oreifiwild 1200. 56. 13. 10. 60»379. 47a 13. 2 

Siannter 1260. 12,434.16.-. 1610. 

ilussterbege- 

hälterM^ 10,80(1. 

Summa 474,535. U. 10. 



*) For die Herren Sebelling (5500 Thlr.), Jacobi, Mafsmann 
und Poffendort 

S«ils«l»b £ dl. erMaatlsIwMta. T. 11. 54 
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MHhiii is 



fiir BcrliD 

- Bonn 
Breslau 

- Halle 



I64),96I. 
103,640. 

91,398. 

85,165. 



7. 6. 

15. - 
9. 3. 



- Königsberg 79,100. — 

- ONiftmld 02,100. — 
* fifMir 15,1 94. IS. 

Oemamtiumina 



599,559. 16. 9. 
Diese Zuschüsse aus Staatsfonds haben zu keiner Sceonderra Eiinn- 
riin? Vpranlasfiunjr «roirehfn: sie beruhen auf dreijährigen EtaU und wei- 
chen daher von (]<'n Ft>silit)nen des Jahres 1850 nur insoweit ab, 
Uebertragüngen auf andere Titel in Folge der Beschlüsse der ▼( 
Kimiier-S«MioD itellgpfiiDdeo haben. Binem mdern 
Ist das ]f inisteriimi ebenfiills nachgekommeo, indem dasselbe die fjatm- 
sltätsbebörden angewiesen hat, bei Venuiethungen und Verpachtungen 
den üni?ersitatcn gehörenden Orund«;tiicke durch Liritationen wo mög'idi 
höhere Ertr^e zu erzielen, als bis jetzt an einigen UniTersitaten wtuf* 
•tens erreicht sind. 

Die Ausgaben, deren Gesamntsaniaw natürlich der EiimaliBie pm 
«ntapfidil^ zorfalten in folgende 6 KolomMii: 1) Koaten dar aeademiscka 
Disciplin und Verwaltung. 2) Besoldungen der Professoren imhI Lehm 
3) Zuschüsse für Hiitfisinstitute und Sammlungen, fiir den Un?v<*r^itits 
frotlesdienst. 4) Für Kondcforien, zu Prämien, Unterstützungen u&i 
i:)tipendien für Stud^rende. 5) BaukoülLU, Abgaben und Lasten. 6) Alo- 
dairiadia tiiid AmfriiadOifiiiaaa, Ranimenitioiien and Ui 
Ldm und Baaste. Sie batragan IQr 



1. 

8250. - 
24. 
7004 — 
6870. — 



9. 



Kcrlin 

Ho 'in 
Breslau 
Uallc 

Königsbeig 5634. 

Greifswatd 4030. - ^ 
Munster 310. . 



2 

S5,150. 

59,8.V». — — 
47,646. 10 - 
41,265. io. 4. 

32,880. 

30,754. 27. — 
9796. 15. — 



3. 

^iT. in Tl. 

29,785. 20. 
25,435, — 
28,837. 22, 
«9,860. 2%^ 

17,735/ 



39,463. 24. 9. 
4. 

350. 

300. 

2779. 15. — 
740, 

Königsberg 2333. 18. 9. 

Gnifbwald 3670. 

Münster — 



BeriiD 

Bonn 

Breslau 

Halle 



307,343. ly 4, 
5. 

2000 - — 
4<139. 9. 0. 

;35(»0 — — 

3459. 22. 11. 

3648. 26. 8. 

2003. 17. — 




7767 in 
369^>. .S. 
.^033. 20. 
3992. — 
4742. 22. 
3000. 1«. 



6, 
1. 




10,179. 3. 9. 19,201. 10. 1. 29,81». 14, 

Bei dieaeai Eotwurlb nnlale die Conniiaaioa zweierlei ari 

mal dafs die Unterstützungen zu Stipendien und Konvictorien ^r 
rende in der dritten Kolonne aufgeführt sind (3000 Tblr in Bonn, 14#< 
in Breslau, 7186 in Halle, 5229 in Künicrsberg), während diesfelWn » 
die vierte gehören: sodann die Unvulistiindigkett in den Angaben üt*" 
die Besoldungen der Professoren. Zwar beabsiditigt die B^ierunc ^•^'^ 
lür die Unimutäteo Nonnal-Elata aufimatellen, wid hal &m s. B. Or 
Berlin längst getfaan, aber es wird schwer begraifOdi, wie mtm diesrft« 
feslbalien will, wenn i. B. auawirtige Profeaaoren Ttm gUnaeadaaa 
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an eine inländische Universität bpnifrn wordon, oder wenn ein inlHndi- 
discher Professor, den man zu eriiaUcn wünscht, einen Ruf in das Aus- 
land eriiält, oder, wie man sie überhaupt einrichten will, da manche 
LebrTäcber gar Bklit geeignet aiail irgend einen Erwerb doreb die Ho- 
norarien der Zuhörer m eidieni, bei dieser also jedenfalls eine höhere 
Besoldnni: normirt *werdf n mrifstv Inzwischen würde es sclion sehr in- 
teressant sein, wenn die einzelnen FaniMäJen narli der Höhe der ihnen 
bewilligten Summe und der Zahl der ordeuiiichen und aufüerordentlichen 
Ptofenofen geeondert wfirdeo* Unter der Verwaltung dee Herrn La- 
denberg ist mit dem beeten Erfolge dabin gestrebt worden, die Zaiil 
unbesol<!»'tfT Professoren 7»i vermindern: es mögen etwa überhaupt '> ()r- 
dinari(>n und 15 Extraonlinarien in Preuüsen ietxt vorhanden sein, die 
keinen Ueiialt beziehen. Nacli ji iicr Scheidung erhalten die Professoren der 

Iheelog. PaettllSt Jurist nediein. ptailoaoph. 
In Berlin 10,600. J 1,000. IVBO. 40,800. 
cv. kathol. 

^ Bonn 63»0. 5250. 8900. 1 l,Ofl(). 26,7.^0. 
• Breslau 6400. 5154. 6000. 6900. 21,847. 

- Halle . OOOO. 4500. 6457. 20,922. 1006 Lceto- 

- Königsberg 26m2. 5931 .5460. I8,:>65. ivo.' 

- Greifswnld 4402. 5711. 5301. 14,4.55. 

- Mürisl. r 3346. 15. — — 60001 

Zum crstcnmale erscheint in dem Etat die Zusammenstellung der Kosten 
fiir die veraeUedenen UniversftjSta*Inetitnt#. So lieelet der aeedenisclie 
Gottesdienst in Berlin 650, in Bonn 1190, in Halle 278 Thir.; die Univer- 
sitäts-Bibliothrkcn haben in Berlin 2016, in Bonn 66H0, in Breslau 5025, 
in Unlle 466.5, in Konfi:<<berg 4775, in Greifswald .'i4H(Ji, die philologischen 
Scmioarien in Berlin 500, Bonn 50Ü, Breslau 350, Jdallo 550, Königs* 
borg 400, Miinsler 800; das Semfaiar fiir die gdnmmten Nalurwlieeii* 
achaften in Bonn 400, das naturhistorisclie Seminar in Balle 20, die bl> 
storischen Scminnre in ßreslau "2^0 nnd in KünigsbfTü: 200 Th\r. Letztere 
Universität hat überhaupt ilie nu istcn Bildungsan&lalten, denn abgesehen 
von den inetiictnischeu findet gicii ein ioalitut für Kircbenmusik und Ge- 
sang (372), ein theologisches (440), Htthauieebee (410), poloischee 
(100), mathematisch -physikalisches (350), naturbisteriscbee (dSO) Se* 
minar; es ist die einzige Universität, in deren Etat sich eine Ausgabe fUr 
eine academische Druckerei findet. Die Sternwarten kosten zu Berlin 
3050, Bonn 2:i30, Breslau 500, Halle 300, Königsberg 2296 Thlr. 

In einer besondem Zusammenstellui^ sind dem Etat die Einnahmen 
vod AusgalMQ deijenigen Uniferrilüts- Institute und Stiftungen belgefilgt, 
welche nicht mit Staatszuscfaiissen dotirt sind. Sie sind gröfstentheils 
aus milden Stiftungen, Legaten «. 8. w. hervorgegangen und werden theils 
zur Unterstützung der Studirendeo und Erweiterung besonderer Institute 
theils stifUiogsmäfsig als Nebeneinoshme Tür die Professoren verwendet. 
So enolMint in Bonn das CeoTictoriiNB für Stndlrende der katbotlaeben 
Theologie mit einer Einnahme von 8690 Thlm., die Stipendienstifkungen 
xn Berlin mit 2512, das theoloirlsch - j>Üda{»o^isrhe Seminar zu Halle oiit 
18118, der Stipendienfnnds zu Königsberg m\\ (^!>55, der Stipendienfonds 
XU Greifswald mit 1545 und die Verwaltung der Güter und des Vernici- 

CM derselben Univereitiit mit 83,00» Thlm. Bei dteeer GelegeMt 
nn ich nicht umhin, einer kleinen Schrift zu gedenken, welche unter 
dorn Titel: Verzeidmifs der auf der Universität Halle - Wittenberii: be- 
stehenden Stipendion iiiul Benefixien, mhst kurzer Nachricht von ilen 
auf den anUercu kuuigl. Preufs. Universitäten bestehenden Benefiziun 
Ins Laaifb dieses Sommers au Halle erscbieneo ist Es tat dieselbe nur 
aU oIq wdmmAfti AnCng m ehMVi aoldiea Wetko^ dan s. B. lilr 

54* 
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längst in gröfstor Ausführticbkeit voriianden ist, zu betrachten, denn nur 
von Halle sind eigeutbünilicbe, aber doch nur dürft^ Nachricbteo ge- 
geben, allet Uebr%e ist m» der venKentttieliea GonpHalfoD voa K^eli 
über die preufsischcn Univeraftiten entlehnt. 

Unter demselben Titel d*>s Ffat«; wini spitftamor Weise auch das Lv- 
ceum Hosianum zu Braunsb('i«r aufg«'iuiirt, wrh iu s 6136 Thir. tÜnnahmi* 
bat. Dieses academische Institut, welches eine Ibeulogische und eine phi- 
IfMophiidie Facultit mit je 4 ProfeMoreo liat, Itt bdMBirtlich svr Sl* 
dong der Theologen für die römisch-katholische Kirche bestimmt mi 
würde dabiT, 80 gut wie Miinsffr rinon !;»'ei^neteren Platz bp? d ^n Urri- 
versit;ii<'n finden. Der iiliilnsophisi Ii - tluologischen Lehranstalt zu Pader- 
born (scmiuariuin Theodor ianutn) ist gar nicht gedacht, weil es teior 
Kinkiinfte aus Stiftungsgeldeni besieht. 

Für die mit den UniversitSten verbundenen, aber zu den PionoiaJ- 
behörden geretlineten wis^n nsrhaftlicben Prüfungs - Comniissionen «ir4 
eine Summe von ^abdl Tblr. erfordert. Nur bei der tbeologisrbcn Pro- 
funtfs-Commission xu Halle werden 222 Tblr. aus den Prüfungsgebühren 
in Einnahme gestellt; bei allen Obrigen werden dergleidmi iwar benkk» 
aber nicht vereinnahmt, scheinen also unter die Mitglieder der Coamus- 
sioncn verlhoill zu werden. Die regelmäfsii^en Au>siaben für jt'de wissen* 
scbaftlirlte Pn'ifun^s - Conimission Ix'traiipfi Hifi Milr. an je fünf Mft£;'fr«s 
der^ wo eiuc ivathoiiseb- tbeoiu^^i6cbc Facultät besteht, wie sv Breiiau 
und Bonn, steigern aicb dieaelfien um lOOThlr. Nor in Berlin w er itn 
mit Rlidislcht auf den grÜlseren Umfang der Gest bafte I IfN^ und in GreiCs» 
wald aus dem cntg(*gengesetzten Grunde nur 600 ThIr. verausgabt. Diese 
Commission hilii-n in Konicrsberf; die Herren Drumann, Lt'br«, Piche« 
lot, Rosenkranz, Sommer, Herbst, Rathke (Me^ er, Neumano, 
Moser); in Berlin die Herren Trendelenburg, Kramer ((Hmns- 
slal*DireelOF), Meinoke ( Gymnasial -Director), Rose, Sebellnaek, 
Twesten und Ebrenberg; in Breslau die Herren Ooppert, Knm* 
mer, Braniffl, FrifMllieh. Oebler, Rocpell und Schoenbors 
( Gymnasial -Director): in Halle die Herren Leo, Bernhardj, Erd- 
mann, Tboluck, Rosenberger und Steinberg; in Münster die 
Herren Esaer, Winiewski, Gudermann, Dioknoff, HHt^rf^ ia 
Bonn die Herren PlUeker, Riticbl, LoebetI, Bischof, Hilgora, 
Bleck und Knoodt 

Für Acadeinien, Bibliotbeken , liltertiriscbe nnd Kunst- Tn«?1imte »«r- 
den 184,428 Tblr. als Slaatszuscliufs erfordert. Den ersteu Rang uot*^ 
denselben ninfmt die Academio der Wiisenoehafton ao Berlin «Ib, wisMü 
eine Einnahme von 22,657 Thim. tum gröfsten Theile aus SfamrfiHli 
he/if'lif, nacbdcm ibr die Einnabroe aus <l<'m Kniender - PrivilfWum »"tT- 
xogcn ist. (^f-rineere Zn^rhiisse erhalten die Deutsche iieselisc4ia#t t\; 
Königsberg mit 118, die Academie nützlicher VV isseuschafteo in l*jr^trt 
mit 1.10, die Gcoellschaft für nfitsllcbe UnfersneboDgeD in Trier «tt 
262 ThIm., der naturwissenschaftliche Verein In Ptosen mit 900« die 
l.eo|toId-Caroliniscbc Aeademie mit 1200 TliTvn , von Ax^vvx\ die HSIAr 
als «laiierridi' Ausgabe zu dem Drucke der Abhandiungrn l>rstimmt vsi^ 
die andere HaiAe immer auf drei Jahn* alternirend t»ewiUigt wird. Unttr 
den Bibliotheken siebl die K^inigllche BiUiotM so Berlin ■Hencr 
nabme von 24963 ThIr.; swar ist ein Bibliothekar <in derselben im 4m 
Ruhestand vrrJ5rt7t, aber die dadnrcti ersparten 1000 ThIr. sind xar Ver- 
mehruri'j d»'r .Arbeitskräfte rlrinj^endes Redürfnifs. Ueberbanpt ist der K's* 
dieses Insiiluts gegen aliniiilie gleich grofse in anderen Haupittädten ntv 
gering, und es würden bald sehr bedeutende LAeken entstehen, w«»^ 
nirht die Muniiicenz Sr. Majeslit des Kdniga griHhere Sum m e n warn A*^ 
kaofe bedeutender Sammlungen, wie Jilngat der Menoebneh^«beQ mäm 
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vor eioigen Jabt^n der MejeaD' sehen io MUndicn, gewährte. Die Uii- 
xuläoglichkcit des jetzigen Locales ist. längst erkannt, und die Regierung 
wOfde den Bmi eioM neuen GebSaiief ' wohl aebon begonnen baben» wenn 

nicht das Jahr 1K48 die Ausführung dieses Planes in weHeie Ferne ge- 
schoben hntic. Die Landesbiltliothek -au Düsseldorf erhält 653Thlr. nus 
Staalsoiitteiii. Für das Seminar für gelehrte Schulen in Breslau sind 
mOTblr. (400Thlr. Gehalt für den Piof. Mid deidorpf, 750 Thlr. 
tu Stipendien lUr die 6 Mitglieder), tOr dM »i Berlin 2390 Tblr. «ue- 
geworlen. Der bei der Discusston dieeer Podtion von dem Grafen 
Cieszkowski gestellte Antrag, der Regierung zur Flrwägung zu stellen, 
ob ähulicbe Anstalten in jeder Provinz der Monarchie /.u erricliteo seien, 
hat nicht die Majorität der Kamuer eriiaiten, nicht als ob uiesclbe der 
EiolQbrung deraelhen abgeneigt geweeen w&re, eondem weil die Beecbtulk- 
nabwe dartilKr dem Unterrichtsgesetze vorbehalten bleiben mufs und weil 
die Kammer den OmodMti, keine Ecböhnng des Etatr zu beanlragen, 
festhalten wollte. 

An Kunst- Instituten zählt der Etat auf: 1 ) die Academie der Künste 
in Berlin mit einer Einnabne von 35,738 (33,916 atia Staatafonda). 

Schon längst iai eine Reorganisation dieser Anstalt in Ausaicbt gealdlt, 

die llinderniRse, welche derselben bis jetzt im Wep* standen, scheinen 
beseitigt, und es llifst sich erwarten, dafs die.selbe bald ertoigt und dann 
zur Unterstützung junger Künstler etwas mehr verwendet wird, als bisher 
geschoben. 2) Die Kunat- Academie zu DDaaeldorf 871^ Tblr. (7960 
aua 8taala'*Fonda ), gewifs eine geringe Summe bei den glänzenden Lei- 
stungen dieser Anstalt. 3) Kunst- Academie zu Königsberg 4418 Tblr. 
(4'iOO vom Staate) und die damit verhundene Provin/ial - Kunstschule 
mit t>95Thlr. 4) Kunst- und liandwerksschule zu Danzig (lt>10 Tblr.). 
5) Kunat- Bau- und Handwerkaaebule su Brealau (4295 Tlilr). 6) Kunat* 
und Bauschule zu Magdeburg (390 Tblr.)* 7) Kunst- Bau- und l|and- 
\verkssclui!e zu Krfurt ( 11(10 Thlr. ). Alle diese Institute bedürfen mit 
liiieksicbt auf die iiewerbeschulen, weiche von dem Handelsmirii.<;t(Tiiini 
ressortiren, einer neuen Organiaationy damit endlich die Zcrspluteruug 
der Geldmittd aufhöre. 

Nicht gering sind die Ausgaben für die Musik; ao für das Musiktn- 
stitut der Hof- und Domkirche 7436, zur Verbesserung der Kirchenmusik 
in Berlin 2297, im Regierungs- Bezirk Breslau \'li)iK T.ie^nit/ lf>0. Ojv- 
peJn 4^0, Musik -Institut zu Coblenz üiO^ für Ausbildung von Organisten 
in KönigslK!rg 300. Dafs von solchen Instituten auch über den näheren 
Wirfcnngakreia binaua auf eine kunataiSraigere Eotwlckelung dea Kircben- 
gesanges gewirkt werden kann und in vielen Gegenden noch immer ge- 
wirkt wer'len nnifs, wird Niemand leugnen. 

l'iir den zoologischen (iarten bei Berlin werden 3000, für den bo- 
lauiscbeu Garten zu Düsseldorf 600, für die Gärtoerlehranstalt zu Scbö- 
neberg 1520 (atttnde richtiger auf dem Etat dea Miniateriuma fiir tand* 
wirthschaftliche Angelegenheiten) ausgeworfen'. Der Conscrvator der Kunst- 
denkmiiler (v. Quast) erhält 1500 Tblr. an Gehalt und Reisekosten, die 
Ilistoriograpbun der Brandenburgischen GeschicbU; und des preuisischen 
Staates (liauke und Preufs) 60Ü Thir., die Gebrüder Grimm 3000, 
und die GeaellBchaft für altera Deutache Oeacbicblakunde su Frankfurt 
•m Main 1000 Tblr Die bedeutendste Ausgabe ist die für daa Cunat- 
museum mit 40,sno Thlr., wo/u der Staat 49.300 Thir. giebt; eine genati« 
Prüfung aller Verbältoiaae üieaea loatituta lälat ao Eraj^misse zunächst 
nicht denken. 

Ton den Gymnaaien iat in dem voijabrigen Berichte xiemlieh aua- 
fiibriicb gduuidelt; es wird iweckmälsig sein, diesmal einige allgemeine 
Betrachtungen Uber die T4Agelcgten Etata mit»itbeilen. Altordinga kann 
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sich der Staatiiiauihalte»Bt>t Dor auf 4iij€oigeo Anatalteo cntnebi, 
welche ZuacMiiM um StMto-Fon^a crbalteD; «b«r m cioer OcMH 
fiber das» waa io Preufsen fiir das höhere Schulwesen verausgabt «M, 

ist CS dtirrhaus erforderlich, dafs die Etats sammtlichcr AnslaltMi ic- 
saiuiiicn;;esielU werden. Sollten Comninnon oder Prifat^n. die dergleicko 
Anstalten unterhalten, Schwierigkeiten machen, so mulsten wenigstens 
alle die verzeichnet werden, welc;he aus ii^end welchen Staatsfondi pm 
oder tbeilweiee erhaHea werden. Wenn daher Daniif, dae AtlstiUMe 
mid das Kneipbößsche Gymnasium in Kdttigiberg, Greifswaid. Slnlsosl 
und Anclam in Pommern, das Elisabetanum und 3Tai:thlpnäun! in Bres- 
lau, Mühlhauscn «nd NordhaiJ«ten in Sachsen, Bonn, Cohieir/. K[nmeri(+, 
Trier und Cuiu aU stadtisclie, Hofslehen und Bedburg als Privatanstaiu« 
keinen Platx ünden, so dürfen nicht fehlen Stettin, das aus dem Mario* 
■tift, OleiwiU und Neleae, die ans dem kalfaoliaehea Haupt -(^juand- 
fandf, Görlitz und Liegnitz, die aus Staatsmitteln, Stendal, die drei hö- 
heren Schulen zu Halle, Magdeburg (beide Gyronasit n \ Naumbut^. Tt'r- 
gan, Zeitz, Münster, Coesfeld. Pa<l»*rborn, nni<^!nirg. die aus miltelbar'?n 
oder unmittelbaren Staatsfon ls ^rcUsrrc oder kleinere Zuschüsse eriulten. 
Auch von den Progymnasien üuul nicht itile aufgeführt, und fon des Sl 
nur MaturitiHaprOftinf berecbtigicn höheren BQrgeraehuien nur ciae, A 
in Meseritz, oder eigentlich zwei, insofern die Realschule n Bcrihh 
dem Friedrich- Wilhelms -(ijmnasium mit inbegriflen ist. Unter dies?« 
Umständen darf es /licht anffnllfn, «faf«! von diesen drei Kategorien hobert: 
Lehranstalten nur 97 in lieni Elat verzeichnet sind, denen aus StaatsfoD^s 
t2bO,'2Ü9 ihlr. zugewiesen werden Die^e Gelder werden nach einem £rob^ 
ren Beaehlutse der Kammer unter den beiden Ruhrflien: 1 ) vermöge redit- 
lieber Verpiicblung, 2) Bcdürfnifaiua^fs, aufgezehrt. Da eine siUh 
Scheidung wegen der auf drei Jahre stattfindenden Etats > Regulirang n;^ 
allmählich in dem Etat ersichtlich 2;emacht werden kann, üht-rdies tru-xi 
licho ÜnUTsuchung aller Verhältnisse erfordert, ?>o ist dieselbe erst bei 
11 Anstalten vorgenommen. So bezieht das Joachimstliarscbe Gjni»- 
aiiiniy vcnndge rechtlieber Verpiicbtunf 6794 Thir., wefl Ihm der Oitf- 
berg«r Schutzzoll mit 4404, die Acdseerhebong in JoaehiaMlhal adtHOO. 
das Grimnitzer Brennholz mit 90fl Thim. entschädigt werden mvb, o»i 
bei genauer Pnifunir dürfte sirTi leifdit ereeben, dafs norh tler sogpnamt? 
Bedürfnilszuschuis von 'I^y'Vl Tfilrn. .luf n ehtlicher VerplliciiiunL: iNsStMH?» 
beruht, der ein Kapital von 4(/,0D() ihlrn. an sich genommen und seitte 
mH Ü400 ThIm. Tenineei hat, und der flbeHiea 138 Thlr. Rente «ft^ 
Fnrelvorwaltong auf die Berliner Conaistnrfallutae tibemommen hat. 0^ 
wenn bei Prenzlau 1975 Thlr. vermöge rcchtliclier VerfvAidHaig *^ 
so dürfte weitere Untersuchung eriieben, <lafs dirse Summe ein am 6 Pf* 
cember I8IH bewilligter Zuschufs ist Dagegen würde der Bediirfßit- 
zuschufs für Pforte (5S8Thlr.), als auf rechtlicher Verpflichtung tK*** 
hend, aich erweiaen, weil da(in eine fixirte jahrliche Rente für dcoWe 
JUI der 1826 jmi Weimar abteüetanen Doraatodtiachfii BhikflaAe m 
Alumnatsstellen, die aus dem Kammergnte Peaa dotirt waren, hilcfri^ 
sind. Doch diese wenig<i*n Beispiele werden genügen, um zu rei;"»" ^ 
nnfh vollstäntliqer Scheidung der hier verzeichneten Summen mir »*^^ 
übrig bleiben wird, vmn aus unmittelbaren Staatsfonds für die lM>iiAO 
Lehranstalten gezahlt wird. 

Per AendaruBfen in den StaataauaehüMea aiod nur «rentee, dhl^ 
deutendste efai Zuaahnfa von 830Thlni. lUr daa Oyrnnasium zu Wm«^ 
zur Errichtung von Parallelklassen für die deutschen Schüler: HHI TVr 
für das Friedricbsg^^mnasium zu Köni^berg zur Remunerirung eines U 
tholischen Hcligiooslehrers, 1200 Thlr für das Alumnat des Marieog^ 
nasiuma zu Posen, die aus dem Secularisationsfonds gezahlt werdm. ^ 



Digitized by Google 



Eckstein Budget für das PnaU, Min. der gei»tl. u. s. w. Angel. 



gegea tM dem GymntiiHB lu Salawedel IdOO TUr. «otsogeo^ weil uadi 
3mi Beruhte der Proviositlbebi^rden die städtiscbeii KaMea in Stupide 
leio tollen, jene Summe zu übernehmen. Die Kammer befand tich niclit 
in der Lage, dies S^hverhültntfs zti prüfen, und mufsto es So geschehen 
lassen, dafs eines der älttisten Gj'mnast«n fn der Monarchie in seiniT 
ferneren Existenz bedroht wurde. Sonstige Veränderungen beruhen nur 
mf der Uebennhne «inidiMr ZabluBgen von andani Vcnraftangsii odmr 
auch nur Ton andern Titeln dieses Etats. 

Die zweite Kinnahn^e - Colonnc begreift, was die Anstalten aus eige- 
nem Vermögen lialn n. Die grofsc Verschiedenheit wird Koineoi auflallen, 
der die ^esciiicliiiicbe Entwickelung der einzelneu 8chuiea kennt. Wenn 
Sehyii^ffvrla 41,149 Tbir. Blnkflnfle hat, oder daa Joacbinathal 96,594 
Tbir., so läfat sich jenes nur aus dem r^idieo Kloaleifute, welches die 
S-iVlisischeo Fürsten der Schule ül)erlifr?>en , dieses nur aui der seltenen 
Frt i^ebigkeit erklaren, mit welcher unsere Landesherren die Anstalt aus- 
gestattet haben. Aehnlich ist es bei dem Kloster Unserer lieben Frauen 
in Magdeburg, du einer JalireieiiiDabnio voo 38,700 Tblm. aicb erfreut 
and davon über '22,000 Thir. fiir das GvmnnRlum verwendet Weit da- 
von ab Rtehen Scliulm, Hamm mit 3642, Recklinghausen mit '2356, 
Herford mit '2l7r Ihirn., welche aus dem Besitze von Kapitalien und 
(irundeigentlium Üiersen. Dagegen haben die neu errichteten Schulen zu 
Oatfowo nar 4, Ratiboi' 7, Triodriflb-WÜhelm-GTBnaabui m Foaeii 
37 TbIr. aiia eigenem Vermögeo und fdbat ah« ScfatÜM, wie Neu- Stet- 
tin oder r.uckau oder das DomgymoatinB IQ llagdebui)^ DOr 10, IS oder 
20 Tbir. an solchen felinkünften. 

Die dritte Coloone enthält die EiooahDO aus eigenem Erwerbe, d. b. 
ans den Scfaalgelde und sonstigen Hebongen von den Sdiülem. Bier 
findet sieh die gröfale Veracbledenheit nicht blos unter den rereebiedenen 
Provinzen, sontlrrn auch unter ih-n einzelnen Oyrnnasien ein und dersel- 
ben Provinz. Bald sind alle Zahlungen der Schüler in einer einzigen 
Summe zusammeogefarst, b^ld wird Air den Ünterridit im Turnen, im 
Zeiefaneo, im Sinsen, soear in der fiMnuMaelien Spiaelie imd in der Re- 
ligion eine besondere Zahlung erhoben, und sogar Diotengeld icird nodi 
an manchen Schulen entrichtet. An einigen Orten zahlen die auswärti- 
gen Schüler ein höheres S<*hulgeld als die in dem Orte selbst geborenen. 
Zahlungen bei der Versetzung in eine höhere Klasse finden sich an man- 
chen Gymnasien Westfalens, wihrend sie in andern Prorinzcn durch Ver- 
ordnung der Behörden mit Reeht aufhoben sind. Die GebObren bei 
diT Aufnahme schwanken zwisdien 4 und 1 ThIr., und während bei. dem 
Al'u'^ngf» in Preufsrn ein Dukaten gezahlt werden mtir^, beschränken sich 
Diatiche Schulen auf 1 ThIr. Das höchste Scbiilgelil bat wohl Klberfeld 
mit 41, 39, 37, 33 Thirn. für die verschiedenen Klassen, während z. B. 
auf den IcatboUeehen Anataiten Sebleaiena 1^ 8 und 6 ThIr. auf den divl 
Bildungsstufen l)ezahU werden. Gleichheit ist hier onnid^lcb, weil die 
loralen \'f'rhSltnisse überall die 8ort»r:i!tigste Berücksichtigung verdienen, 
aber Vereinfachung schon nm der Uechoiu^sleguog willep gewifs wün- 
schenswertb. 

Die viecte Colonne „Binnalmen ana StUbrngs- und andern Fonds*' 
bedarf weiterer Sichtung, weil nur bei einigen Provinzen angegeben wird, 

welche Fonds c:f'm«Mnt sind Di^ verschiedenen Stiftungen lassen sich 
wohl aus einer bei dem Ivtat fx lindik iicn sehr genauen Uebersirht ^u- 
sammenünden, aber mirsiich steht es um die „andern Fonds ilie nicht 
fibmU ang^räben werden. So bütle i. B. Soran nach den Etat nur 
9960 Tldr. Gesammteinnabme , was als unzureichend erscheinen müfste, 
wenn es nirbt nnfserikTn 1712 TMr. nns der Scbiilcrschen Stiftung be- 
löge. Oder ein blübendea üyoiDastum wie Eisloben sollte nach dem 
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Etat mit einer Einnahme von 4930 Tblrn. best^'Uea köaoco, währeo«^ f> 
Uacb aus Berechtigungen an Beigwerkfeinkünfteo last 4000 Thlr. dm)» 
beiieht. 

Dfo Ausgaben sind in drei Colonnen Terthefit, dtreo erste die Ver< 
waltungskostm onth'alt. An den meisten Schulen, -wo ein Lehrer die 
Rendanttirprsch ifte i^psorgt oder dieselhen irn^end einem Beamten aU Ne- 
h(>naiut übertragen sind, steigen dieselben kaum zu 50 Tbirn. Die Cd- 
gleichmäfsigkeit erkliurt sich daraus , da& in manchen G^enden die B^ 
■oldoog des SchnIpedeUs und sogar die Kosten de« ScbulprograBBtnhr 
diesen Titel gezogen sind. Sehr hoch sind sie an dem Joachimstlial nit 
5681, wo freilich drei Kasfseriheamte mit 1664, 900, 782 Thim l'tsollii 
werden, an dem Friedrich- U ilhelras-(iymna?;inm mit 2134. weil au[»fr 
dem eigentlichen Kassenbeamten noch vier Sciiulgcids- BeceptorcQ mit je 
50 Tblrn. vorhanden sind, und an der Landesschule Pforta, bei der alkaia 
die BfireubedHrfoiaM eioeo Aufwand toii 504 Thlm. eifordem. ki 
Enparungen in den S(< ]1( n der Verwallungabeamten bat das MinisteriiiB 
bereits in Erledigungsfäiien Rücksicht gennmmen. Am zweckmaTsi^stco 
würde sich diese Colonne mit der für sachliche Au9gaben verelnigpti Ut* 
sen. 80 dafs der Titel BesolniimLcen rein für Lehrerhesoldunüon Uid«. 

Die für Besoidungen ausgc» uricnen Summen variiren uaxrh der GnStt 
der Anttilten und deren Mitteln. Et ist nicht tiionlicb, dieselben bis 
anfzufuhreo; soviel aber ergiebt sich au^ allen neuerdings regtüirtes Elrii^ 
dafs das Ministerium eifrigst bemüht ist, die Lehrergelialte in angemetw- 
ner Weise festzusetzen und «ler dringenden Noth durcligreifende Abhülfe 
zu schaffen. Die Ciyrnriasien zu Osirowo, Trzemeszno und Brombni, 
oder Zeitz und Scbieusingen in der Provinz Sachsen sind dafür Zatfk 
Nur alimihUcli ist hier Besserung möglich, so lange dk Sulsere» Tc^ 
hSltnlssc unserem Vatsrlsnde nicht gestatten, bei dem MUitair-Etat b^ 
deutende Ersparnisse vorzunehmen. Nur dann wird es möglich werdo, 
dto oft ans sehr kleinen Posten nn«! mis vers.chie(ienen Ka-«sen fllefsen^t 
Einnahme zu vereinigen und un a iir ii^e Einnahmen, wie Gescbeoligeidat 
Onomatt ica und dergleichen ganz abzuscbafieu. 

Etne besondere CiolooQe enthalt die Fensionsbeiträge, fireOieh svr di^ 
Jsoigen, welche In den Civil - Pensionsfonds fliefsen. Zu diesen gcböra 
nach dem Gesetze vom 28. Mai 1816 nur die Lehrer und Beamten de^ 
jonifjon Anstalten, welche aus Staatsmiürln erhalten werden (§. 15). 
Ober -Präsidenten, denen die Ausffihrung jenes Gesetzes obgelegen, icbfl- 
nen alle Anstalten der Provinzen Preufsen und Posen dazu gerecbnet a 
babeo, wührend aus den jübrigen Proviasen nur einselne sufgelulttl ai^ 
z. B. in PoBimeni 1, lo Schlesien 4, in Brandenburg 2, in SadiMs't 
in WestfalcD 2 und in der Bheioproinz 3. Auch hier eiyebeo skh mfir- 
cberlei Inconvenlefiron: so ist in Sc!il»'<5i»*Ti Brieg aufgenommen, <las nur 
310 Thlr. aus Staatsfonds bezieht, dcstilt icher» Sagan, dessen ZusdiinKS 
aus dem Schicsiscbeo HauptgjmnasiaUonds fliefseu, und doch ist keiss 
der übrigen Gymuasieo, die aus ienem Fonds erfaslCen werden, so diM* 
Zahlung herangezogen. In der Provios Sacbseo war Salsvedel hi da 
früheren Etat mit aufgeführt, jV(/t fehlt es, und es fragt sieb, wokii 
diese Lehrer jetzt ihre Pensionsbeiträge zahlen In ^^ fstfalen und dff 
Rheinprovinz scheint die Regulirung dieser Ati^^« U gmlu i: seil 1846 Dod) 
nicht vollendet zu sein, sonst würden wohl mehr ti^mna-^icn unter da 
aa den Civil- Pensionsfonds fatdenden au%ezSblt sein. „Bei des vidfr 
cbsa Kkigen, beilM es lo den Berichte der Budget- Conoiissioo, ««it^ 
fibor die Bestimmungen und die Ausfuhrung dieses Gesetzes laut gnr!^^ 
t den ßinf^, hiiUc Hin Commission sich veranlafst fühlen müssen, in ctrf 
genauere I'riifung der Berechtigung der einzelnen Anstalten einzusobeß» 
indessen fand sie sich nicht in der Lage^ euic solche in Ermangelung dcf 
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dazu erfonlorlichon MaferinliVn eiozugebeo, und beachlofR (^n!ifr, da die 
Regierung nocb in der Ausführung der zur definUiven Regelung erfor- 
derifehen Maßregeln l>egriffen iat, für jetzt Ton einer solchen Prüfung 
Abstand zu nehmen.^* 

Oanz neu erscheint in dem Etat eine Summe von 2000 Tbirn. als 
eine zur Unterhaltung dos Gymnatii Arnoldini zu Stfinfnrt bestimmte 
Rente. Diese Zahlung gründet sich auf einen mit dem i' ürsleu zu Bent- 
heim -Sleinfurl am 6 Januar 1850 abgeachlosseoeD Verxleicfa und ist zur 
Wiederherttetlung dee teil dem Sehluase dea vorigen .JaMunderta ein- 
gi^angenen Gymnasiums oder eines Progyiunaatana In jener Stedt bfl* 
atimmt Di»* Rrmnnscfiläüie dazu sind liereits gemacht. 

Für Taubsiuninien- und Ulindenr Anstalten wird nur in drei Provin- 
zen aus Mitteln des Staates etwas gethao, iu Preufsen, Schlesien und 
BnMienbarg;. das In Halle bestehende Privat -Inatitiit für Blinde» dem 
zur Dotation von 6 Freistilen ein Znachufs von 360 Thlm. gewährt 
vvnr. i<?( cinge^an^vf! Das Taubstummen - fn«^(t{tit zn Knn)i;!?lM»r»» erhält 
30UU, das zu Berlin 5058 Thlr. Die Verprte«jun»8sat/.e für eine ün Gan- 
zen kleine Anzahl von Zöglingen belaufen sich auf etwa 70 Thlr., was 
sehr hoch tradieiQt Da ea aich äniserat swecknilaig erwicaeo hat, aol* « 
che Anstalten M Scbullebrer-Scminarien anzusebUeJlKn , und zwar nieht 
blos um der Ersparnisse willen > sn hat die Knmm^T der Hf^'^icrung zu 
erwägen gegeben, ob durch Ermiiisimmsi; der \ crpib'gungssätze, so wie 
durch Bescbränkuoff des Personals bei vorkommender Gelegenheit £r-> 
spamiaae lierlicigeflUirt werden k<fnnen, welche einer gröfeeren Zahl von 
Taubstummen und Bllodi>n und mehreren Provinzen /u Gute kommen 
könnten. Im (rnn7on giebi der Staat nur 13918 Thlr. für dieaen Zweig 
des Unterrichts ans. 

Für die Scbullehrer- Seminare^ ist ein Staatszuschufs von U3,91G Thlm. 
orforderlichy wübmid aie iiberhanpt nur eine Klonahm^ von 159,035 Thlm. 
hallen. Auch hier aind die Anatalten, welche aoa heaondcreo Stiftungen 
TinffTlirilfen werden, wie Bun/?nn, lleiligenstadt, Büren und Langenhorst, 
(ulIu mit aufgeführt, dagegen haben das Lithatiisehe und Polnische Semi- 
nar zu Künigsberg, welche zu der dortigen Universität gehören, einen 
Platx gefunden. Am wenigsten scheint in der Rheloprovinc för die Er- 
richtung von Seminaricn gethao zu sein, denn diese bat nur zwei kalho« 
lische (Kempen, Brühl y und zwei evangelisclie Ansfnlten der Art (NtMf- 
wi«'<l und Meurs), wozu freilieh für dio Ictxlorc Confession noch die 
Si'lmüehrer- Bildungsanstalt zu Bell kommt Weseotliche Veränderungen 
gegen den frOheren Etat aind 535 Thlr. Zmehula sor Besoldung eines 
xweifen an dem Schullehreir- Seminar an Eislebcn angestellten Lehren» 
290 Thlr. fiir das Seminar zu Angerburjf, 1200 Thlr und aufserdem 
6300 Thlr. für das nach Fran/burg zu verlf^rcnd»« fir*»if«;waldfr Srmmar, 
Seit langer Zeit hatte der Hegicrungs - Bezirk Atraisund in Greifsviraid ein 
Seminar gehabt, das, ungenügend ansgestattet mit LehrerlurSften, unter 
der Direction eines auch als Pfarrer beschäftigten Profeasors der Thcolo* 
^ie ataod, und dessen Zöglinge In der Universitätsstadt zerstreut wohnten 
und i" Ennane^1"^2 von Stipendien auf Selbstcrwerb augewiesen waren. 
"Die schon im Februar 184H beschlossene Verlegung ist erst neuerdings 
möglich geworden, seitdem In Franziturg ein Local für 4IHM) Thlr. an- 
gekauft ist, dessen Aasbaa und Einrichtung 2300 Thlr. erfordert. Die 
roieelinäfsige Ausgabe von 1200 TbIrn. mehr ist durch den Gehalt des 
■pirecfors (SOO Thlr.) und des Musiklehrer^ (100 Thlr) veranlafst. denn 
hoher bclauteo sich die Gebajte der Directoren und ieitrer an den Semi* 
narien iu der Begel nicht. ' 

Für Waisenhäuser und aoaere WobÜhatigkeitaBnstaUen werden 72,561 
Tbir. gefordert, die' eich «twif neun Reglerungsbesiike In aehr verscbiede- 
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dat BerlinlKh« W.iisonhau8 (25,169 Thlr), ffir die Franckescbcn Siif. 
tuntjen in Halle (19,000 TMr ), für das \\'ni5;f»nhaus in f.angendorf '^♦lOO, 
in Bunxlau 4840, in Königsberg 3^156 Thlr ; .infsfrilpm für die ( « inrnte 
barmherziger Brüder in Breslau 2608, in Neustadt und 10 Piicbowiuje 
1200 unjd an den Elisabetbincr Jungfrauen -Con?eot io Braabui 1909 TUr. 

FQr das Elenmitar-UDtorrichlawcwm giebt der Staat TUr; 
67SB Tbir stehen zur unmittellMfen Verfü^og des MinistoiiaaM und vcr* 
den fiir niethodologische Knrse bereits angestellter Lehrer, für Unter- 
richtstnittel, pädn£i<>i:i8flie Heisen u d»*rgl. verwendet. AHes tVhric*' 
unter die einzelner» Kegierungs - Bezirke vertheilt. Aber es findet daba 
ein grofser Unterschied statt, tlenn wäiirend Stralsund, der kleinste Bs» 
lirk der preoraiadini Manaf«hie, 294 Thlr. beliebt, crbilt Paam tIjSIS 
Thlr., %vorin (reilidi eine bis zu Ende des Jahres 1853 zur Verüb^ 
des Ober -Präsidenten ge^^tdltr Summe von 21,006 Thlrn. inbegriffen Ut 
Eine Ausgleichung zwischen den Hezirkon durch anderweite Verthcilün^ 
herhei/ufilhren, würde selbst wohlerworbene Rechte v^letaeo und gast 
unth unlieb sein. 

Zur Vcfbaaaenmg der iutoeren Lage dea geiallicbcB «ad LehfstwAi 
aiiid 187,350 Thlr. auagaworfen; es ist gegen die Bewillnng dsfwftw 

nichts erinnert und nur die bereits 1M50 ausgesprochene Erwartung w^^ 
derlioU worden, dafs das Ministerium diese Summe lediglich tu ihitn 
ursprünglichen Zwecke verwenden werde. Wie wohlthatig dit^Ker Fods 
verwendet werde, ergieUl sich daraus, dafs etwa 72,000 Tblr. dauennk 
Ztibgeo daraua an GeietKdie und LÄrer gegeben werden, 6088 lUr 
aar Deakung der Wittwenkassenlieitrage ftir gering beealdete Beamte die- 
ser Kategorie dienen, -3000 zur Unleratützunfl: ron Söhnen der Gdstlicha 
und T.ehrcr, 1000 für Predij^tamts-Candidaten verwendet »in H und aMfsrf 
<iem an einmaliuen Unterstützungen ftir die Klementariebrer i&>,4MM, fiv 
die Lehrer an Seminarien und Realschulen 4500 Thlr. 

. Bina«a^ aebalibara Beilage dea Btata iat dia Nacbwaiaung der doi 
Cttltaa and dem Sientlkben Unterrichte gewidaMlen Stiftongan, veUi 
viel genauer geworden ist als bei «len früheren Etats. Die wichtifsks 
Stifluneen ftir kntfiolisch -kirchlicbe und Schnlzwpcke sind: 1) dfT Kne- 
tändische Schul verbesserungs -Fonds mit 108. S I blrn. Jabres^inkünften, 
zu (lehaltszuM^hüssen für Geistlipfae und ScbuUebrer in Ostj^reuCseo f«^ 
wendet werden. 3) l>er Stiftungafenda dea Ciatenienaer Klonten Keie* 
nowo mit 3820 Thlrn., Ton dem 1000 Tblr. an daa (SjBMBiaiiini m Oda, 
430 an Conitz, 50 an katholische Schulen zu Bromberg gezahlt werdee. 
3) Die katholische Rate des Ncuzeller Fond? mit 17,325 Thlrn.. w(kk 
nach der Allerh, Kabinefs- Ordre vom 8. Februar 1817 für katholisr^ 
Kirchen- und Unterrichts -Zwecke im ganzen Umfange der Monarch 
verwendet werden. Bs erhalten daraua latbaKacbe O ein e hi d to D in Bna* 
denburg, Pommern, Posen und Sachsen, die Progymnade» WeetfUa» 
und einige Seminarien Zuschüsse. 4) Dor combinirte BedKum^AUeoscW 
Fonds mit 2969 Thlrn , von denen S(lO Tblr für die Emerilen- Anstih 
de«? Risthumes Münster und ll.iU für das Schullehrer -Seminar 71; F^^- 
gcoborst verwendet werden. 5) u. 6) Der Provinzial- Kloster- Faotis ut» 
dar Ponda xur ünteratOlzug haifabedurftiger Pfimr usd labrcr im B^ 
ihk Amaberg mit 341 und 336 Thlrn., waldia ana dem Vermtan da 
in Westfalen aufgehobenen Mendicanten- Klöster entstanden sind. 7) Bv 
katholische Haupt -Gymnasialfonds in AVestpreufsen mit ll,8r^sTh?m . au? 
denen die Gymnasien zu Conitz und das Progymnasium zu D*ii:scb 
Crone, so wie das Seminar zu Graudenz untertüdten, aber auch aa ei- 
nige andcva katboL lehrer Zoscbüsse gegeben werden. 8) Der Oaaam- 
oad Zainaeba StlpendleofMda mit 2124 TUn. für Theolagia Hiaibwlr 
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Jüngtfngr uriil für katliolische Lehrer der Erzdiöcese Gnesen, 9) Der 
aiia den Einkünften des 1819 aufgehobenen Augustiner- und Schotten- 
KlostOTB in ßHbrt «od dreier Fraaenkloster in Neuwerk gebildete Kir- 
disn- und Schulfondt in Erfurt mit 14,066 Thim., welche zur Verbes- 
serung des Kirchen- und Schulwesens, thellweise auch zu Pensionen der 
vomial!£»**n KIo.stt»r?et«?llichen bestimmt sin»! IM) Der katholisrhe Hr^npt- 
Gymnasialfonds in Hicslau, 1776 aus den .Jesuittufiütem gehildi t \)n<i zur 
Unterhaltung der gelehrten Schulen in Schlesien und der Grafschaft Glatz 
beetinnt, nit 58,422 Tlilni., «us deiwD die Gjoioitieii tu Bfeslau, Glatt, 
Glogau, Oppelo, Sagau, I^beebiiti, Gleiwitx und Neilse b e atril tco wer- 
den. Wenn hier ein Staatszuschufs von 21,398 Thlrn. aufgeführt ist, so 
kann derselbe nur als Kntsrhädii^unf!; für den Verhist der llprrKrhnfl War- 
tenber<^ golfm. 1! ) Sindien- Fonds -Rentei Münster mit it),(iU9 und Geist 
mit 9045 ihlrn., aus denen die Ac^demie und das Gvmnasiuni zu Mün- 
ater notertialfeii und dem Gronaalum «n Coesfeld mn Zuschufs gexahlt 
wird. 12) Hanpt-Stttdien-ronda zu Paderborn mit 11,284 und Haua 
Bürenseher Fonds ebendaselbst mit 11,497 Thlrn., aus ehemaligen Jesu!* 
fcngülern enf'^tanden, fiir dris Sfmmnr und Gymnasium in Pa<I<Thorn und 
das Schullehrer-Seminar zu Ri irri lu stimmt. 13) Der allgemeine Schul- 
fonds fiir das ilerzogthum Westfalen mit 1247 Thlrn., aus dem das 
Gjmnasium zu Arnsberg 600 Tbir. bezieht. 14) u. 15) Die Bi- Jesui- 
ten -Ponda an Erfurt und Hellifenstadt mit 6866 u. 2231 Tblm. werden 
aum Besten des katholischen itirchen- und Schulwesens yerwcndet, und 
auch die Gymnaaien au Erfurt und Hailigenatadt beaielicn darana Zu» 
schlisse. 

Für evangelisch-geistliche und Schul/wi ( ke sind von Bedeutung: 1) der 
Kloster Bergescbe Stifllangsfonds zu Magtieltuig mit den GQtem zu Pre- 
atar, Caritk, S&lldort Zaekmttnde und PahrHadi und 82,200 Thlrn. Bin- 
kOnfta^ ton denen die llatlesche Universität (15,072), die Seminarien au 
Magdeburg ('>70()\ HalherRfadt i'lOhO) und Gar.iflpsen (685), das Gym- 
nasium zu Stendal (1982), Magd«>l)urg, Saizwedrl. Halbersladt Zuschüsse 
erhalten. 2) Die Proruratur Meilsen mit 3bb9 Ihlrn., von denen Tor- 
gau 1714, Merseburg 380 und aufserdem einaelne Lehrer der Domgym- 
naaien au Naumburg und Bferaaburg Zuaeiriiaaa «riialten. 8) Dia Procu- 
ratur Zeitz mit 10,050 Tblm., ans denen besonders die Gymnasien In 
Zeitz (2459) und Naum^tjrg (600), aufsTdcm Stipendien und Wittwen- 
pensionen u. dergl. gezahlt werden. 4) Das Marien -Stift in Alt -Stettin 
mit 20,774 Thlrn , wovon in Stettin das Gymnasium 7bä8, das Seminar 
fiir gelelirla Schulen 1200, die Friedrich -Wilhelaiascliule 1500, dieChrm- 
naalen itt Neu-Slattin (1700), Sfaiigard (600), GOalin (300) luid au&ar- 
dem die höheren BOrgerschulen zu Treptow 900, Stolpe a|id Cdlhais |a 
400 Thir. «Thalfen 5) Drr Fonds de?; K!o«stpr«? V L. Frnuen zu Mag- 
deburg mit 36,700 Thlrn. (es hesitzt die Dorfer S;i[it)ke und Sipkeltben 
und auIiKrdem viele Grundstücke bei Magdeburg), bestimmt für das gleich- 
naroige Gymnasium und daa mit demselben terbundene Alumnat. 6) 
Univeraltila-PaDda tu Wittenberg nrft 26,040 TMm., wuron 11,541 flir 
die Univarsittt Halle. lOßm ftir das Prediger- Seminar an Wittanbaiig 
bestlranit «^ind. 7 ) Die Fonds dnr Frnnckeschen Stiftungen zu Halle mit 
.35,900 riilrn , wovon sieben Sciuden (darunter 2 Gymnasien und eine 
Kealscbuie) mit IMHH) Schülern und Schülerinnen und die Waisenanstalt 
eriialten werden. 8) Der Griefstädter Fonds mit 14,-175 Thlrn., wovon 
»70a an die Hallesche Univeraität, 25# an daa Prediger -Seminar in Wi^ 
tcnberg kommen. 9) Daa Stiftaamt Briag mit 6535 Tbim., wovon daa 
©yrnnasium 2817 bezieht. 

Für beide Confcssioneii sind bestimmt: I) der Uiuversitata- Fonds zu 
Erfurt, entstanden aus den Cinkünlteo der lbit> aufgehobenen Universi- 
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tat, mit 2409 TUlrn., welche zur VcrbeMcruog des Schulwesens verweatlet 
werden, und 2) der Berg&Mbe Sduilfondt mit 27,265 TUrn., aus den« 
das Gymnasium zu Düsseldorf 8450, die dortige Bealscbule 600, Ab 
Kunstacademie 262, die lateinrsrhe Schule zu Sieghurg 600, die böbct« 
Bürgerschule zu Mühlheim .*iO() Thlr. beziehen, 48IM» zu Srhnl^Mif^n 
4'im /AI Gralificationeo für Lehrer in den Bezürkeo Cöln und l>usid- 
ilurf verwendet werden. 

Dm Medidnat- Wesen TerUngt an dancrnden Ausgaben 301 ,M3 Thlr; 
danuiter ist die C'h ir;(<: mit einem Etot von )5G^]94 Thirn. (68,440 aas 
Staatsfonds) und die Tbieranmeiacbule nil 2&,ölO Xblrn. ( 15^322 
Staatsfonds ) 

An einmaligen und aufNiTordentlicheii Ausgaben werden aufgeführt an 
gröfsereii Kircbenbauten für die Basilica xu Trier 15,0(M), für den Doa- 
hm m Cdlii 50,000 <ea aind von 1842— 1849 Oberhaupt 890,025 TMr. 
' denselben verwendet und vom Staate 4^2,000 Thlr. gegeben), na» Nenbea 
einer zweiten katbolischen Kirche in Berlin 10,000 Thlr. Für den offint- 
lieben ünlerrlrht werden hewllüjrt: I) 25,000 Thlr. r.ur ünlerstützung der 
Gymnasiallehrer die Kammer hat diese Ausgabe bewilligt, wpü die 
Lage dieser Lehrer, zu deren Erleichterung seit dem Jahre 184ti Auc- 
■icnteo jeroflbet und Versprechungen gemaebt alnd, lieb nicfat wmr wkki 
▼crbetiert, eoodem dureh die HemniiebnBg'daaelben zu den Staaln* mi 
Kommunal - Abgaben wesentlich verschlimmert hat. Indessen mufsle ca 
schon der Coinmission angemessen erscheinen, den Antrag zu luTürwort*^. 
dafs j< ni Snmmo sobald als möglich in den ordentlichen Etat Übernom- 
men, aucli der i^egierung anliemigegeben werde, dieselbe sodauu bau|»t6acb- 
lieh inr dmiemto Vefbeeeeniog der l^age der am acblecfateateo beaoldeiee 
Lehrer au verwenden. 2) Zur Unterstiitaing der BleaMntar-Lehi«r sM 
„in Aneritennung desgrolben, durch die inzw^ien eingrtrctene ^csef/lichf 
Besteuerunc: der Lehrer noch ges(f»ii;t'rfen dringenden BediirfnissL's" nOJHK» 
Thk". bevvillitil '\) Kine ebenso grolsc Summe ist zur Fortsptznnj des 
Baues des neuen Museums und seiner künstlerischen Decoratiou erfor^ 
derlieb. Die Geaammt- Summe dea Aneohlafea ßir dieaen fiao hetragt 
1,528^026 Thlr. B Bgr, S Pf, wovon noch 378,054 Thlr. 24 Sgr. 3 A 
nach und nach in bäahlen aiod. Der GrundhM, der Oberban und der 
Verbindungsweg zwischen dem alfen und neuen Museiim sind vollendet: 
von der Säulenhalle ist nur ein Theii des Unterbaues und der Fun 
mente fertig, die innere Decoration und Aufstellung nur bei dem KuptVr- 
sticbcabinet und' dem Aegyptiichen Moacam fertig. FOr die Wandmale- 
reien Keulbaeh^a werden T^iW Thlr. erfordert, wovon vertragsmils^ 
der Künstler 210,000 Thlr. erilSlt. Bei der grofsen künstlenschen und 
wi<?spnsrhnftlichen Bedeufunf^. welche die Aufsfpllunf!: d< r in diesem ^Tz 
fituni unterzubringenden vorziiglichen Sammlungen halu n uiufs, in .l fv; 
der schon so weit vorgeschrittenen Ausführung dieses ausgezci« hneiaa 
Werkes konnte ea Keinem einfallen, die Pordming zu bemängeln. Es 
iet gewila ein frofaartiger Plan, in einem Hanae einen Deheriiliek 9km 
die geaemmte Kunstgeschichte zu gehen von ihren ersten Anfingen m 
Aegypten bis zu dem Ende des Mittelalters herab, und die reiche künst- 
lerische AuR'^chmücknng vollkommen am Platze. 4) Zur üntorslntzang 
für arme Künstler und Literaten wird die mUrsigc Summe von 15U(J Xhlra. 
verlangt. Als ZuscbuCs zu dem Patronat-Baofonda aind 170,000 Thlr. 
bewil%, eine Summe, welche bei den fielen dem Stmrte obUegemlmi Ver- 
pflichtungen kaum antieichend enchdnt. 



') Im Jahre 1850 sind von derselben Summe nach Schlesien 0800, niMh 
der Rhcinprfivm?. 4900, narh Wcsff^len 4700, u.irh Sackseo 3100 TUr. ge- 
kommen, so weit »idi dies ans Prugrarameo erseben ISCit. 
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So Mblielst der Etit mit «iner Summe vim 3,77S,019 TIiItd., tob 
daneo nur 14i5 ^lilr« ahfcesetzt werden konnten. Allein es wäre dn 

grof!i?t»r Irrthrim, wenn man wähnte, damit allos erschöpft zu haben, wa« 
von der j)ri'u fsisrlirn Regierung für das LnlerricbUwesen geschieht. Denn 
auch roii den meisten übrigen Minbterien rffsüortiren Lehranstalten, de- 
nn eoiBBariecfae Auftablnug Iiier wobl am Pletie iein dürfte. 

Vo» dem Minialeriuni mr landwirtlieGbalUielie Angelegenheiten res- 
sortirt: I) die Staats- und landwirthschaftliche Academie zu Eldena tmt 
1(1,810 Thirn tirx) '1) u 'O die höheren landwirtlisch;iff!ichen LefanUMlil» 
leo zu Pioskau !i< i ()ji[u Iii und zu Pop[»elKdorf bei Bonn. 

Von dem liandds - .^iiutstcrium ressonirt: I) das fieweVbehaus, des- 
een Etat apf 44,800 Tlilr. oonnirt ist, w«fOB 17,100 Tbir lu Stipeadieo 
fiir Zöglinge des Gewerlie-Inslitola verwendet werden. 2) Fünf Sciiiff- 
fohrts^fbulen zu Memel, Pillau, Danzig, Stettin und Stralsund, die 14,226 
Thir. ko'stfMi. 3) 21 fiewerbeschulen, zu deni-n drr Stnnt !.'1730 Thlr. 
zuschieisi und deren Gesamiut-Etat auf 24,03-3 Xbir. l'estgcslelU ist; in- 
zwiscbeo werden diese Anstallen bei der bereits begonnenen Reform auch 
weitere Zuscbüese aus Staate* und Gemeinde-Mitteln eilbrdem, wenn der 
geringete Bedarf einer jeden aof 2000 Thk, namiirt wird. 4) Die Baa- 
Gewerbe -.Schule zu Berlin ailt einem Etat von 1708 Thlrn. 5) Die Bau* 
Academie ebendas^elh^t mit 18,500 Thlrn. Ausgabe, die sich atif die an 
1. August 1H49 vorgenommene Umgestaltung dieser An<^tn!t gründen. 

Von dorn Kriegs- Ministerium ressortiren: 1) die Kadettenhäuser zu 
Berlin, Culm, Potsdam, Wahlstatt und Bensberg, welche 166^971 Thlr. 
koaten. 2) Die allgenieine Kriegeecbule 21,845 Thlr. 3) Die Terein^le 
Artillerie- und Ingenieur- Schule 13,658 Thlr. 4) Die Milltair-Kor- 
schmidts- Eleven 12,779 Thlr 5) Die Centml -Turnanstalt (seit Mich. 
1851 neu organisirt) 3610 Ililr. (5) Die Divisions - Schulen 18,868 Thlr. 
7) Die medicinisch -chirurgische Militair- Academie 9483 Thlr. 8) Das 
medleinisch- chirurgische Friedrich •Wilhelme -Inatitut 21,477 Thlr. 9) Mi- 
litair- Knaben -Brziehnnge- Institut zu Annabuig 29,963 Tbir. 10) Gar- 
nisonschulen zu Colbeig, Cosel, Erfurt, Frankfurt a. d. O., Ologau, Grau- 
denz, Luxemburg (wo noch eine besondere Offizier- Kinderschule besteht), 
Posrn, Potsdam, Snarlonis, Schweidnitz, Silberbersj, Spandau. Stralsund, 
Xorguu, Trier, WesK'l mit 53,096 Thlrn. 11) Das grofse Aliiitoir- Wai- 
senhaus zu Potsdam mit 174,516 Thlrn. 

Von den Finani-Miaialefinni reaeorthren die Fontlebraiiatalten» die 
nioe Anijgabe vea 7976 Thlrn. erfordern. 

Balle. Fr. A. Bekatein. 
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n. 

ScfauliMdbridilieii ans dem K. SmIimd. 

r 

In Freiberg ist in die Stelle des seines Amfps wri^pn Bctheilisiung 
an den Mai(ae;<»n f»ntsetzten vierten I.ehres, Dr. Benseier, der fünfte 
Lehrer, Dr. Prolfs, nuf^eriickt. Dero zufolge haben Dr. Dietrich die 
fünfte, Mat|j. Michaelis die sechste, Brause die siebente, Prös&el 
^ Mte und Notb die oeoiite Stelle am 6jaioafio erhaltaii. 

b Zittau trat an die Stelle des im Januar 1861 fen toi tenan Cm- 
feder Rüekert der Subrector Kämmel 

Der Director des Gymnasiums zu Zwicknu, Prof Raschig, ist in 
Ruhestand versetzt und an dessen Stelle der Kector an der Gelehrtipti- 
sdiule zu Ratzeburg im Lauen burgiscbeo, Dr. Rieck, häufen und des 
ao. Juni 1851 elngefthrt worden. Der dailge BeUgto i w i et wi K«hB iü 
vm Pfarrer in Bad Elster ernannt und Ar sein Amt Clavfs» Lehm 
an Fletschendieil Seminar in Dresden, gewählt worden. 

Dem ProgymnasiallehrfT Dr. Döhner *?ti Schneeber» istt die Stelle 
eines Oberlehrers an der i' ürsteaschule zu Meüsen übertrageQ worden. 



UL 

Aus Meckleaburg. 

Schwerin. Der Callaborator am Gymnasium ^ridericianuni Dr 
Dethloff ist 2um Director der hiesigen Realschule ernannt Die erle- 
digte Stelle am Gymnasium erhielt der Lehrer an der Realedmle Hojer, 
in dessen Stelle der Csndidat Kdhier eintretsn wird. Dan ICchndli- 

Programm des Gymnasiums enthält eine Abhandlung des Direetafn fk. 

AVex: Thtt cydidea. Nach den Schulnachricbten hatte das fr^miiasiiia 
in seinen 5 KInsscn (I*— IVB) Mt Schüler. Zur Ünivt^rsitai wurii*^ 
mit dem Zeugniks tjpr Reife II Scliüler entlassen, von denen t> JunsffU* 
denz, 2 Philologie, i Medicin, 2 Theologie studiren werden. 
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IV. 

Verzeiehnifs der seit 1842 erschienenen P'rograronie der Prea- 
fsischen Gymnasien und Progymnasien, zum Theil auch der 
Universitäten und der gelehrten Schulen anderer Staaten, weU 
che dem Programmentaasche beigetreten sind. 

Drai aokhw VenBBiclinitia sind benüti dureb ikn Druck bekannt ge- 
flMcbt: 

1) Venaiebnifo ifiniintliclier Abbandluugen in den auf preursiBchcu G^m- 

^agien erschienenen ProgrAmmen von 1825— ]H:M (inrlus ), nach 
«lein Inhalte wissenschaftlich tjoonlnet, von dein Gvninasiallehrt'r Jo - 
hannea v. (i ruber in Stralsund (seine Vorrede schliefst mit dem 
7. September 1839), Berlin 1810, Verlag von Witbeln Logier, VI 
u. 36 S. 4. 

2) Oeerdnelea Veneiebnilii der von 1825—184« (bis Ostern) erschie- 
nenen Programme der preufsischen Gymnasien und einiger Gymna- 
sien anderer deutscher Staaten, welche in späterer Zeit dem Pro- 
grammentauschc beigetreten sind, von Samuel Goitfr. U eiche, 
Hcctor nnd ProfiBssor dei BHsabefanitcben Gjmnaslunis xu Breelau, 
Ritler dee rotben Adierordens vierter Klasse, in dem Jahresbericht 
des Gymnn<;tt!ms zti Ostern 1840, X u. 66*8. 4. (die Nacbacbrift 
schliefst mit iKmi 5. IVfai iHiO) 

3) Systematisches N rr/.ri( Imifs der in dfn Programmen der preufsi- 
schen Gymnasien und Progymnasien, welche in den Jahren ]825 
• 1841 (indne.) enebienen eind, enthalteneii Abhandlungen, Re- 
den ttnd Gedichte, im Auftrage de» Kdn^l. Provin/.ial - Schul -Kol- 
logiums 7u Münster lieransijogeben von Dt V W i u ie wski,- Prof. 
an der philo8oplusch»'fi F-iknIlät dfr Könijjl. tbooiogisph- philoso- 
phischen Akademie und Bibliothekar der Pauliuiscben Bibliothek, 
HiOnalcr, Druck und Papier yon Friedrich Rfgenabers, 1844, Xf 
u. 99 S, 4m nchst 3 S Zusätze und Beridiligangen (die Vorrede 
schriebt mit dem 21. Februar 1844). 

Ich selber habe die den jährlichen Programmen beigefiigtcn wissenschaft- 
lichen AbbandltmjTfM) der frymnasien und Progymnasien der Provinz Preu- 
fsen in chronologischer Reibenfolge von Michael 1825 bis xum Juli 
1840 ihren Titel nach mit Ihren Vetfaaaem mitgetiidli in der Gymnasial- 
Zeitung, einem Beiblatt der Zeilaohrift fUr Alterthumswiss. , von 1840 
No. 48, von 1841 No. 8 u. 18, von 1842 S. 68 u. 69; femer die seit 
1810 bis 1842 erschienenen, in der Zeitschrift fUr Alterthumswiss von 
1843 No. 141, 142 u. 143; die Fortsetzungen folgen sodann in der Ber- 
liner ZciUchrift für das Gymnasialweaen 1848 S. 428— 31, 1849 S. 477 
—78, 1880 S. 782— 83, 1851 S. 879— 81 (bla Indus. Ostern 1851)., 
Ein apeaieilea Veneicbnifs der Programme des Königl. Friedrichs -Kol- 
legiums von 182.'> bis 1^46 (inclus.) findet sicfi in meinen Annalen ge- 
dachter Anstalt, Künigsberg in Pr. bei E. J. Palkowski 1847, 52 S. gr. 4. 
(geschlossen am 23. Mai 1847). 

Das nachfolgende Veneichnllb soll ala Vorlaetsung der drei oben 
genannten Verzeichnisse, namentlidi des von Winiewski, dienen, und 
enthält daher sämmilichc zu raeinfr Konntnifa geIanf;to Progrnmnia 
preufsisclicr und an<lercr deutscher gtilrhi h r Srbiilrn aus den neun Jah- 
ren 1842, 43, 44, 45, 46, 47, 48, 49 und 1650 oach folgender hlinlltoi- 
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lung: 1) Pädagogik oiul Methodik, 2) Klauiwihe Philologie, 3) Nomr 
Sprachen und Literatur, 4) Tlu «h^gie und Hebräiach, 5) Philosophie^ 
6) Oeschiclite \in(I Geographie'. 7) MatheMtik nod NilorwiiMBtchaficii^ 
8) KuDSt, 9) KüdcD und Ciedtcble. 



I. Pädagogik und Methodik. 

Jahrgang 1842. 

1. Menge: üeber don hbtor. Unterricht auf OjamaiicQ. Ante. 
9. LindenhUtt: Ueber die Vorbereitung der Schüler Ittr dio ailcn 

Klassen der Gymnasien. Cöslin. 

3. liüiamAOo: Ueber den Unteriielit in der deutacfaen Sftmkfoai 

Literatur. Duisburg. 

4. Kapp: Zur Methodik d«o Uolerriehts in der lat. Sprache. BaMk 
Kraaper: Ueber den naturbistoriscben Untorlobt auf Cijannim » 

Magdeburg ( Dom - Gymn. ). 

fi. Paachkc: Ueber das YeHiältnift der prtoia. Gymmmim ar Ge- 
genwart äorau. * 

7. Meiring: Ueber das VokabelDlemen im lateiniscbeo UotenieMB 
an Gjoinasicn. Düren. 

8* Lewitz: Pädagogische Miltheilungeo «oa Ocstreich. Cdoigiberi 

in Pr, ( Frifdrichskollfg. ). 
9. Arnold: Pädagogisch -didaklisdie Gedanken: 1) Ueber die Wich- 
tigkeit, die Abfassungs weise und Bescbaflenbeit eines 
Uandhuclia der deutedmi Sprache. Königsberg i. d. NU. 

10. Matlhift: Ueber den deutechen Unterricht auf Gyninaeien. Naua- 

burg n d S. 

11. Lindtke: Uehcr den L^^ntwickclungsgang der deulscben Geschiebe- 

Schreibung. Gleiwitz. 

12. Ziemann: Ueiier.den kailigraph. Unterricht. * Halle (WaiaeohaQi). 

13. Rolbmeier: De rdigioni$ doeirima coram tuperiorum cUmum 

diicipuUt in ^ifrnnafih trnrfrrirfa Nordhau«!«»n. 

14. Schober: Antlftttungen tind Wünsche in ilr/.iehung auf die püda* 

gügiüclien Bestrebungen «les (lymnasiuros zu .Neilse. 

15. Lauher: Uefa«r das Verhaltniti des Gvnnaaial- und Reai-Unler- 

richti und die Vennitteinng des letsteni dnich die 6j» 
naaien. Thom. 

Jahrgang 1843. 

16. Klapper: U^ber die grleeh. Sprache ala Gegentland des Ojwa» 

sial - Unterridits. Aachen. 

17. Seul: Einrichtung der Rheinischen Ritfer- Akadomi»» zu Bodbürg. 

18. Baltz: Ueber den deutschen Sprachunterricht in den uutcro itad 

mittlem G^mnasialkiassen. Elberfeld. 

19. Wejland: Ueber die Methoden in der Geometrie nnd Ihre Besie- 

bnng; som Schulunterrichte. Köln (höh. BöifeisclMile). 
20s.^. SisiSOD: Deber Religionsunterricbt auf Gymnasien, nnd Gott - 
' hold: Ueh<>r Schiitereeoanren. Königsberg in Pr. 

(Friedricbscollt^.). 

%h Brilfs: Ueber das VerUUtalls der Sehnte warn Staate, sor Kirche 

und aar Familie. Potsdam. 

32. Kestner: Ueber die Resultate der klas«?i.«>chen Studien. Detmold 
83. Uanke: Einige Züge der Eiobeii zwiacbea Schule und Hans. Bcr> 
lio (Realschule). 
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Mflileker Yendeimift il«r Fhignm^ aeit 1842. 065 
Ii. R«aieber: Ueber die he\i\or} xrirTitif^<;irn Docttmente der aeaeilBB 

SchuIijeRPtz^cbuiig. C'(itt!)us, 
25. Rüder: Pudagoguiche Au- und Auä^iichlen. Nordbauaeo. 
30. Scbnidt: NoHeet H ohmvotUtm ntr ia vumün itmmigmr Im 
Umgue frangaite d<vis le» claitet in/Mturei de» gym^ 
vasex de Ia prorince de SiUtie OVtC dti,«xempk9 d'tXft* 
cice et d'imiiation. Neifse. 

27. Vömel: Ueber efansel. Heligionsunterricbt. Frankfurt a. M. 

28. Hilter: Wie irfrd der Dntmricbt im Deulielien eine Oymnaetil^ 

de« Geidtcs. Halle (Waisenhaus). 

29. Metzger: üebor die wldiUgatflo UoterricbtagegeQ8täiMie. Dillen- 

. bürg 

30. S^bwepfinger: Ueber verschiedene Hindernisse der Wirksamkeit 

dee Lelirere. Eisenbeig. 

31. Heeker: Ueber Leiirbiieher der Re1%ioB fUr kathol. Ciymiiaalen. 

Münster 

32. Otto: üeber den deutseben Unterricht Röfsel. 

33. hey: Ueber Bürger- und Reftlschulen. Wiesbaden. 

Jahrgang 1844. 

34. Bone: U«'ber »^rn ilmit'^rhcn und phPo^oph. Unterriebt Rct^htiri^. 

35. Gottbold: UeUer den Schulunf(>rricht in (Tesprädiform. iköoigs- 

berg in Pr. (Friedrichskoileg.) 

36. Sebwars: A4moiätwnet qmuium ickUmiHemt, Ulm. 

37. Malkowtky: Üeber den Aandpiinkt des Pragymms. in Deutnh- 

Crone 

38. Srhtilze: Erziehungstbeorie des Aristoteles. Naumburg. 

39. ik i ü t z ; Einige Andeutungeo über die Ausbildung jugendlicher Phan- 

tasie oaeb ihrem Standptmkte aom Gymnasial -Lebikreise. 
Neu -Stettin. ' 
40« Scbmidt: n^r k!as>isrbf» Unterricht anf t?rn GymnasiCQ io aeilMB 
Vcrbältnifs zur Gegenwart. Wittenberg. 

41. Meyer: Ueber den naturgescbtcbtliciien Unterriebt. Libnitz. 

42. 6fltalaff; Oeber den matbematiseben Cnterriebt auf Ojnnaaien« • 

Marienwerder. 

43. Hageiii ken: Ueber die Bildung des Hen4oa aof Oynnate. 

Münstereifel. 

44. Hincke: Beweis der Möglichkeit und Notb wendigkeit des Stu- 

diama der Mathematik tät die Sebüler der Oyomaal^ 
NordlMMeo. 

4&. Wiaaeler: Zur weitem Begründung rfrs Nutzens rirliti^ geleiteter 

Anfertigung deutsclier Aufsätze in den obern Oymna- 
sialklassen, mit besonderer Uezugnabme auf Güother^s 
deutschen llnterriebt auf Gymnasien. Weiei. 

46. ' Hinzpeter: De inierpfHatione N. T. graeei In «H|Mrtefil. Gjfm- 

natü ordinibu». Bielefeld. 

47. Ziemann: Ueber di«* Finb»'it drs ünterrichls In Rejilsrhulen, wel- 

che durch das Vorwaiteo Eines Lebrobjects erreicht 
werden soll. Halle < Realachale im Waisenlmose). 

45. S cb i er e B b e r g : Fragmente xor Beurtheiinng pSdagogi^er StteÜ- 

fragen. Lemgo. 

49* Scbmidt: Ueber den <:yntaktisrben Unterricht in der deutschen und 
latein. Sprache in den beiden untern Gymoasialclassen. 
Metningen. 

50. Fnldner: üeber den lingiiistisciien Hatlonalismns mit Rfickrioht 
anf die Zwecke des GyDnasfadDttterrkbta. RintelD. 

Zallscbr. 1 4. «TwMslalvMra. lt. 55 
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866 Ali^eUuDg. VmiNhte KmMbMmi. 

51. S[>ier«: üdMr das äiUMliadi BOdeode d«c poetiscfaeo LmIuk ad 

6jBiiaiieii. Dillralniig. 

Jahrgang 1845. 

52. Kribben: Die Erweiierung des SchuUokales, die Proiiiizia] (^e- 

werbeicbule und die Schulferien betreffeod. Aacbm. 
63. Binder: tJebor den Nutsen der Geidiicht« und ftM UoterridiU, 

baeonden auf Gjamaaian. Clnu 
54. hf^nnhMt^l Ejctrait (tun commentaire »ur f^Awant , Penicat 

ef -Ipret**, etffuitrg historiquet, par Scrif,r, pr? 
cede de quelques noticrs $ur ia maniere d'etuetg9a 
la langue frmngaue aux commea^ani*. Arnstadt 
Weieratrnfa: Oebar die aokratiacha Lahraiellioda und denn in- 
wendbarkflit beim Sohuluntarrieht 

56. MOnaebaf: Ueber den Elementar- Unterrichl in der lai. 

Hersfeld. 

57. Uöcbsien: lans(ue frat}(;ai»e cumiderft r.omme pmrHe d'i 

Meignement de nai coUegei. Cobienz. 

58. Spülar: Ideen in einer Organisation des Scbnlwcaenn. 

(Ifarien-G.). 

59. Buttmann: Das Griechentbum u. das jugeodlicbe Alter. Pm^s. 

60. Scbreiter: Ueber das historische Princi'p des fivmnasial- und BS- 

mentlich des Relii^ionsunlerriclUff. Viendshiir^ 

61. Heufs: Moneniur quaedam de pkilolo^ia rraeca et romana u 

ickati» g $ rm am€ i9 imd» üutio fene naranda, BAmt 




63. Gebnner: Einige Bemerkungen Ober die, besonders in den unten 

Klassen der Gymnasien, nothweodige Verhinrinns^ der 
erotemaMscIieo mit der akroamatiaäen Lebnnclboie. 
Budissin. 

63. Langbabn: Ueber eine iwednnSlkige Oekonomle in der Scbol- 

«ammatik und dem SehntleittMn der griecli. nmd hl 
Sprache, und anaeUielilieb über die Metiplmr. Bi- 

derslehen 

64. Fabian: Bemerkungen über dir UuthanU'sclie Mnthodt». Lyck. 
65u Brüggemann; Ueber Real- Klassen und tbre Verbindung mit Gvo- 

naaien; SUtalen für daa Königl. katbol. Gynaa- 
aium fai Conila, Diaeipllnar'GeaeCae Ar die SM« 
der Anstalt. 

66. Scbeiberl: T.eitfmlcn für den Unterricht in den Biemestea der 

ßotanik. Eibtng. 

67. Constitution für das Stadtgj'mnasiiim in G/eifswald eriannen nm 

Patronat 17^. 

68. Hamann: Beobaehtnngen Über daa Abilurienlen*Mfiing«-Ba|^ 

ment vom 4. Juni IHSi. Gumbinneo. 

69. Srhinf fhhorn: Ueber die Gewöhnung in Schulen. Hadamar. 

70. Waldmann: Andeutungen über die Veranfworfürbkeit der .Scbak 

für das sUtliche Gedethea ihrer Zöglinge. Heü^gca- 
atadt. 

71. Kebrer: Leitbden für d^n Unterrfdit in der Botanik. 
7% Rot Witt: Ueber sittlich -religiöse Bildung als höchsten 

Kniehui« und dca Unterrichte. Wieebadeo. 

Jahrgang 1846. ' 

7S. Düring: Ueber den geosrapb. Unterricht auf Gynuiaaien. MMn 
74. Düring: Ueber Mh BeMoungen anf ejmnawen. FMbcty. 
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Mmktm VmjQhntfi der Progna^ Mit 1842. g67 

7ii. Müller: Christ iam0 Mneatio aiii 4ekH m eeclmot tnnfmkim. 

Grinmui. 

76. Sehmidl: Sefaufordnuiig für dae Wlttenberger Gymnatian. 

77. JaDgkt Ueber die philos. Propädeutik ala Uoterrichtagegenstaiid 

auf Schulen. Berlin ( Friedr.'Werderscbea Gymn.). 

78. Baeboven.f. Echt: De tradendit in gymnatiit noUrü jiiUloie- 

phorum fraeceptii. Cöafcld. 

79. Krubl: Ueber den sittlidien Werth der gymnaatlacben Uebuogeo. 

Leobaciiütx 

80L ]*<>be: Ueber die Hindemisse, welche aus der modernen bäoslicben 
ErziVhung flir einen gedeibllebeo GyniMBialuotenicbt ent- 

stehn. Rinteln. 

81. Nizze: Ueber die Verbindung ron Realklassen mit dem Gj^mna- 

aiiUB. Stralaund. 

82. Techow: Ueber die Rulhardfsche Methode. Brandenburg. 

89. Silber: Ueber den pbilelog. Unterriobt io deo Gymnaeien. Saar- 
brücken. 

84. Schaarschmidt: Ueber die hauptsächlichsten Mittel, welche un- 

aem GjoNwaien nach der beetebendeD EimMi* 

tung daigebolen sind, ihre Zöglinge in der kör- 
perlichen Beredsamkeit zu bilden. Budlssin. 

85. Srhreiter: Kinige Bedenken über die Maturilatsprüfungen Husum. 

86. Wächter; Ueber den R($|igioDsunterricht, insbesondere über dae 

BibellMen iD den GymnaaleD. Bndolatadt 

87. Lauber: Ueber die erziehende Thätigkeit der Schule, fhora. 
88* Ejtb: Themaffi inxiarninris notar, ndolei€€mtikit» Academiae tpa- 

tia rite adeundi temam pelentiiu» publice propotitu. Ueil- 
bronn. 

89. Beeliti: AndentoiM tlir den Vortrag der Kirdiengeschicbte io 

Prima. Stendal. 

90. Fiedler: De Ucti%ne Hbrormm T. GrMM itripU m gpmuh 

«II« eet. Wesel. 

91. Müiier: in welcher Beziehung steht die lat. Sprache zu den Lehr- 

gegeostinden der heutigen Realgymoaiieii. Wieibidaa. 

Jahrgan ü; 1H4 7. 

92. Arnold: Pädagogische Misceilen Königsberg in d. NM. 

93. Lohse: Eiuige Worte über die Unzulaoglichkeit eines blun passi- 

reo Verbaltena der Sebuler in Benig «of den rnttpuwirt. 
Unterriebt Husum. 

94. Graf: Die philos. Propndmiik tm Gyronasialunterricht. Meifsen. 

95. Rieck: Andeutungen über den Zusammeobang des GymnatiniM 

mit der Kirche. Raizebu rg. 
96L Bi rnbatttt : Uebeniebt der Entwicklung deaSchulweiena inDentacb- 

land von der Mitte des 18. Jabrb..aiii Köln (kath. G.) 

97. Schul nrdniinij des altstädfiRchen Gymnasiums zu KönigsHrr^ in Pr. 

98. Nitzache: W<>lcbeg Ziel hat bei dem jetzigen Standpunkte der geo- 

Saphiacheo Wissenschaft der Unterricht iu derselben auf 
ymnaaleo, ond wie kann daaaelbe ohne Nacbtlieil der 
Haupt-LebigefenatÜode erreicht werden! Nordhauaen. 

99. Krttger: Ueber d^n natnr>vi«?«?pnschaftlirbcn Unterricht auf Gym- 

nnsirn, mit sond«rer Rücksicbt auf den Uoteiricht io 
der Phjrsik. Bromberg. 
100. Reuaeber: Umrisse lu einer Anordnung und Gliedenmg des U- 

storischen Lehrstoffes für db» Mittelklassen von CI|B> 
nnd fttr bübero BOigarscbulen. Cottfaos. 

55 ♦ 
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POofte Abtheilung. Veraiiebte Macbricbieii. 

Ml> FlDfer: Uebcr die Stellung d(T MaÜiemalik unter den iibrigco 
Unterrichts -Gegenstäudco des Gymnasiums. GUU. 

102. E n d e r : üeber zwei Lücken in der itMgeo fainli üi i i Mwin g . HirMb> 

barg. 

103. Bntiam: Remarques tür la methode d'enteis^nememi de im iaagm 

fraffrfifi(e »ur le* gymninen [j«'sni(z. 

104. Brehnier: Consequenz und System der Mathematik, rutbu». 

105. Kruse: Ueber den grammatiseben Otttmfcfat in den illMi Spn- 

diMi. Minden. 

Bllendt: Der Umbau des OjmoatiuiD» sn BislebeD and die Ki- 

weihungsfeier. 

107. Mehlhorn: PüJagog. Erörterungen und Wünsche u. s. w. Ratilwr. 

108. B 1 s c b 0 f f : Ueber Gedäcbtnibübungen 'und OedSehtDiftkaiMt in inr 

Anwendang auf |9cbuleo. Wml. 

m 

Jahrgang 1 b48 

109. Uossel: Die holden BiLdungswege unserer Zeit und ihre V'crmit' 

telung. DilleDburg. 

110. Möllen Für welche FadiwisMnwhaften haben die heutigen Real- 

gymnasien vor/ubereiten? Wiesbaden. 

111. Kirachbaum: TVhrr ^en naturwisscnschaftl leiten Untcrriebl auf 

( JelrhrteniivrMnasien. Wiesbaden. 

112. Uoffmnnn: Quid att quod uuu€ vulgo pottulatur^ g^, 

imaiifmiimitm «d fempemni. rmiionet 
, Budissin. 
llAi Dreis: Sprnrh^^tnditim, Naturwissenschaften und al igtmd ne icr- 
c;loichende fJrographie. Meldorf. 

114. Stalibaum: De tnttrumentis ad colenda UberalU doctrimmt tfs- 

Um nUtt» m&Mi proprÜB. Leipzig. 

115. Scbuls; üeber eini^ Forderungen der Zeit «n eine tfichtife Byv 

nnsinlhüdung. Weilburp. 

116. StaUhaurn: Dr bnnnnrm Uterarum studio cet Leipzig. 

117. Topholt: Diu G^muasiun und ihre Aufgabe. Paderborn. 

118. Mflller: üeber den hebr. ünlerrleht to GymMiien. Itn d olitidt . 

119. Hnrtmann: Die Statistik und ihr VerhSitnili xur Sdiale. Bcriii 

(zum grauen Kloster). 

120. Bender: Ueber die Methode des 5:eoer I^nterrichts. Branmber^. 

121. Metaler: Ue phtioMophiae in gymnanu $tudio. Weilbura. 

123. RO ble: Üeber die NoOiwendigkeit eines snegedehnten O meiinto ii 

den Naturwissenschaften auf gelelirten Schulen. Züllklun 
I2S. Reinhardt: Staats- und Schulterfassung in Weehedw iilr iiB g nrf 

einander. HildhurghatiKrn. 

124. Pcck : Unter welchen Bedingungen kann durch die Jugendhiidung an 

sichersten eine bessere Zukunft rerliMilet werlenl Li p S m, 

125. Haaeke: Üeber Sprache und Sprachonte r richt auf flyon a i aa^ 

'Nordhausen. 

126* Ditges: Cirfmnfx Cntonetn mniorfm n ffe »cnectute rfiVr^oj^r. m im 
cenibui Uterarum latinarum $tudio»U ad legtnduja r«>sr- 
mendttt. Aachen. 

127. Ootthald: Ideal des Gyamaeiums. K6nigsb hi Pr. (Friedr.^KolL) 

128. Rlickert: De lini^uarum in srAolis rccfe dbeeadarani rai ~ 

Zitlan. • 



Jahrgang 1849. 

Caepera; Ulf ÜN^^nrai, piw m gymmtU ioeemtmr, grm 

ikmimiihaitmpeniimt9iimiigmim. RecUiBf^voM. 
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180. Henke: Ueber Zwmk und Methode dee üntenkbte Im FMniid* 

/.eicbuen. Detmold. 

131. Heydler: Ueber Nationalcrzirhung Frankfurt a. d. O. 

132. Guiard: Einige Gedanken über die behauptete Notbwendigkeitj den 

tJnlenfehl in den alten Sprachen zu betcbränken. Kö- 
nigsberg in d. Nid. 
Mk PUtea: Ueber den Unlerrrcbt in den alltn SpiMhed inf Gjmilk* 
mfr\ Pegnitz ( Kitter -Akad.). 

134. Hoppe: Ueber di^ Stellung der Naturwisaenachaften cur Schule 

und mm Leben. Neu« Stettin. 

135. Weifaenborn: Soll und darf die Scbute von der Kiitbe getrennt 

werden? Nordbausen. 

136. Irmiecb: Bemerkungen über die An^wahl des Stoffisa tüt den bo» 

tanincben Unterriebt auf Gymnasien. Sondershausen. 

137. Hopfen sack: Ueber dje UnaögUcbkjßil religiöser und eoofessio- 

neller IndüTenns «udi IQr liibere Selmlea. Cleva 

138. Mttnecber: Ueber Trennung und Zueamaafatng der Schulen. 

Hersreld 

139. Gottsciiick: Kinige (iedanken über die Stellung der Schule lur 

Kirche, zum Staate, 2ur Fanitli^. Anelam. 

140. Thomee: Ueber die Bedenlanf «Im hifchMgeichichlliehai Untnr- 

richts auf Gymnasien. Bedburg. 

141. liÜtendial: Ueber die Ferien. Cnlm. , 

148. Buddeberg: Ueber den bebräiaobeo Untarncbt auf G^moaeien. 1. 

Essen. 

Jahrgang 1850. 

143. Grneer: Ueber das Verhältnifs des latein. rTnterrirhts% besonders 

des grammatiseben, in Gjrlftnaaieo und böbem Biiiger- 
achuien Guben. 

144. V. CSlIn: Der Belilgioiiaunterricbt an den bheifn KhMM einet 

Gymnasiums. Detmold. 
I4fiw Liedtki: Zur Benrtbeilung der philoaophiaahen PiopädeoUk «nf 

Gymnasien. Gleiwfti. 

146. Spilieke: l/eber den Erfolg des Unterrichts auf Realschulen. Ber» 

lin (BeaM.) 

147. Pappas Die «Beschlüsse der Iiindeeachulconfcrenz nach ihren zn 

erwartenden Folgcrf !n Hinsicht auf den Unterricht im 
Griechischen. Frankfurt a. di ö. 
146. Derselbe; De Latiaiiaie JaUu aut metiio äUMjtecta. IL Da«. 

149. Dobereni: Die Präge üher dto Unrfbng der altpiaaeieciien Leetifank 

Hildburgbausen. 

160. Bittig: Ueber die Wahl des histor. Stofles Dir den Qymaumä- 

Unterricht Neu - Strelitr. 
151. Knast: Grundsätze) uach welchen die katbolisclie Keligiooslebre 

an dem G^oaehnn tn Culm behandelt whd. 
IM Buddeherg: Ueber den hehdUMhen Unlfniebt auf Qjmnülen. K 

153. Palm: De pristina illtntri» l'Tofdnni dinn'pHna. Grimma. 

154. Schmidt: Die Anschauung als Grundlage alles Uoterricbts^ mit 

beee n de i i f Anwendung auf «e Brlemnng der hlefaii- 
scben Sprache. WHienberg. 
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II. Kiatfische Fliiioio^ie. 

Jabrgaog I84S. 

ist. Fr«n4«abcrg: QmmtHümm in Comd. SepoUm, FmU iL 

{Part I. ertcbien 1839 ) 
IM. IsBchirii«r: Ftm^atidit HuliemmuH Bmrmdmim frmgmniä, 

Breslau (Magdal.). 
157. SdkeUnd: Deber die Zeitfolge Her HonzMMB Gediente. CSdM. 
Hofs: Ainotatiammm m Hwmin emrwnmm wfkikgknm, C5ln(fk:- 
Wilh.-Gjmn.). 

159. Krause: Emendationn in Cirerortin lihrot (ff tesrih Neu-Stetlrn. 

160. V iebbof: Ueber die Canstruction voo otoi und öao^ und «cti mit 

dem lofin. Emmerich. 
Iii. Dielrieb: Qtmetümm grmMmmUeae, Ficilierg. 
163. Leute: Hr rerbü lat. lingwu Murflieralitf. Wkäpkttg k fi, 
(Kneiphof, Gvmn). 

163. Dill er: />e comensu tiotionum^ 2*^** ^ vodbu^t ejutätmwnr 

giait. Meüseo. 

164. Campe: Oiefreeff. tritt mi Tkmydidem Neo-Buppia. 

165. Rigler: Jinototionei ai TibuUum. Potadam. 

166. Schmidt: De Timoeo Plntoni». Stettin 

167. Hamacher; De SophavHi Phiioeteta. Trier. 

168. Schmidt: De verbi Graeci et Latini dw:trina temporum, VViUeob. 
109. MUtsell: De Hmmthaimnm^ fmat Po g aa fer . apui CmnSmm mm, 

Berlin ( Jeaebimsthal ) 

170. R. Köpkc: De ht/pf>mnemfjftx (rrarrix Berlin (Fr.-Werder.-O.). 

171. Yx^fm: UchfT Pl.iduis iluttiv(tlin>n Herlin (Fr -Wi)h«»lms-G.). 

172. Muliacii; Quaeitianuut Demucrttearum »yec. Ii. Ucxiia {CtUl^e 

fran^). 

17Sb KaBipaiaaa: Dt ab praepowUitmk mm Fbahae. Btedaa (Bh 

saheth-(Tymn ). 

174. Winkler: De pronnnriatione n diftkikongi V€t€rt wi gmi 

Breslau ( kathol. . Gj^mn. ). 
176. Herltberg: De poenurmm ^egiawtmm mpmä Aeataaee 

ingenio et arte Halberstadl. 

176. Leidearoib: Neue Krklärung und BegiNiadaK 4er 

pr.Klio Leipzig. 

177. Töpfer: lieber den ücbraucU der Coojunct. ut u. ^uod. Luci^u. 

178. OnUaiaD«: C^aiawalatfe dir PlmtmuiM Fkmitm ^ifc^ridattL 

179. Krttgeratana: Beaierknngen über die Glaubwürdigkeit der Cm- 

menfnrien rüs.irs zum gall. Kriege. Hirscbbei^. 

180. Scheuerleio: Ueber duo Charakter des Modm in der gpiecbteiw 

Sprache. Halle. 

161. Kboeh: jfacferem, qui cMimmiih mH mmt, Grmeevrmm rHiqmim^ 

Berford. 

182. Kretaebntr: Von der Bildung der ComparalieaefaraMB dwgrfs* 

chischen Sprache Bromberg. 
18^3. 8ch%vepii nger: De patria Tyrtaei. t^isenberg. 
184. Herrnana: De temporef qug oratienes guae ftrtuUur iJemeeU»- 

nie pro Jpollodoro ei Meraifeiif ler^M «af, db> 

putatio. Brfurf. 

186. Struve: Verzeichnif» und Beschreibung einiger Handschriften der 
Milich^scben G^mnasialbibliothek. Appendii: inrrrti ev- 
eteHi Vertue heroici de figurit et de pro§odiat fVas^Meni« 
OSfiits. 
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187. Clastco: CijHMlie Beiträge lu ThukydMct. lüM. 

188. Limberg: Homert et Attica ticittim comparttta dicHo am 

utriutque aliqua aetatit recenrione. Münster. 

189. Dölling: Das Bad des Claudius Etruskua nach 8la#. Sy/v. i, 5. 

and IfcrfMl Epigr. VI, 4% PlaoeD. 
UNI. BrelUnbaeii: Qtfafiii»omiM4!vJ|[iMpAo«f& 

Schleusingpn. 

19J. Scbötentack: l)e genitivi vocahulorum Graecoruvi tertiae 
" äeclinaiionü terminatione eorumque genere. I. 

Stmdfl. 

Jahrgang 1 843. 

192. Riitebl: Commentntio de turbato tcenarum oriüuMMteüariae 

Plautinae. Bonn (Umvers.). 
198. Bartteh; Dt Cktt hm ^ ne poetm trmgieo t&Mi et fragmemm 

eodaftinf. Breslau (Gymnas. zu St. Blaila Magdalena). 

194. Herbst: Scenen aus den Lustspielen des Terenz. Duisburg. 

195. Lucas: Philologische Bemerkungen: 1) zu einigen Bildern auf 

dem houierischen Schilde des Achilles: 2) Ueber das vor- 
•elilagemle t In dem iooiaeben DialeKte dea Homer mid 
Herodot. Emmerich. 

196. Brause: De aliquot locii liocratii. Freihurg. 

197. Sebdmann: Dietertatio de Oceanidum et Sereidum catalogit 

Hetiodeit, Oreilswald (Uaivers.). 

198. Meier: CvmwmUaimtU MheUioB SexiM PMieukt Ttnia De- 

timm Site de Lexicis decem oratwntm et db Mfaft ffar- 
pocrationtK. Halle (ünivers. ). 

199. Rempel: Einleitung zu Sophokles'' Antigone. Hamm. 

20<). Lob eck: De verbi» Quorum char acter ett gutturalii. Königs- 

beif f. Pf. (üntvers.). 
201. Gernbard: De Compüsitione Carminum HoratH exfUtnmmim 

Part in. Wiimar (H. erschien 1842). 
2©2. Thomas: De uiu» aoritti graeci principii». Arnstadt. 

Liebe treu: Specimen onomaitici Romani. Berlin (grau Kl.). 
t04, Meinelce: Pkäolagkanum. txtnitmHonMm 4m Mkamei Deipno- 

»ophiitae 8p§cim. /. Berlin (Joachiawibal. G.). 
20ft. Hof fenaaek: Uehersetzung und Erklärung ^wkAmftmii erd!» nnkSL 

urhium Ar. 1 — 6. Cleve. 

906. Marz: Clipeum Achillit tecundum Horn. IL Will, 478 — 608. 

Cfiafeld. 

907. Funk : CommenißHattg$ db pmrtieipii» grmtek H ImHnU F. f. Neu. 

Brandenburg. 

908. Lejr: De vita tcriptUque Menippi Cynici et de $atirü M. Te- 

rentii Varonit Menippea. Cöln (kathol. G.). 

209. Elleodl: De praepoMonU a tkm mmimkiu wrUum iunetM 

u$u. Königsberg in Pr. (Altaliril). 

210. Sommerbrodt: Diepütifionn. »cenicße. Lt^gnHs. 

911. Königboff: De ratione quam Terentiut in fabulii OroeeieLm' 

tine eonvertendii $ecutui e§t. Münstereifel. 
212. Holtse: OaMesftonam FranftiMniifi P. t Msumburg. 
91^. Kämpff: QumetHmm Tkncydideae. . Neo-Ruppin. 
914. Ochmann: De Damatippo Horatianq, Oppeln. 

215. Steinhart: Syinbolae criticae. Pforte. 

216. Fickeri: Glottarii latini fragmenta Porttntm. Pforte. 

217. %Ml9Mion Arateum. Pforte. 
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Dietrich: Commentatwnis de fiuihuiäam contomte 9 t* Umgfm 
latina affertionihus yarticula. Pforte. 

219. Uossraii: Vammmtatio m l ngiiii Jetutdem L. i. Queiiiiiil»ai||. 

220. WftDOOwfki: JwiiquiUttmm tUmmianm Ormtet ^spHemimm 

^ftdmtn. Posen ( Marien -Gymn.). 

221. T. Cr ruber: AWm lathdEjtxki imttiiueaii ratiomm fnftimi. 

Stralsund. 

222. Breitenbacli: Quaettionum de Xeno^hoiiti* Agetiiao. tart. II. 

Wittenberg 

223. Sebarpff: Darstellung der politiadien iiod rdigiSiea Anrieht 4« 

Tacitus. Kottweil 

224. Wolff: De Auhilar. act III, icen V. Pforte. 

225. Jacob: Memoriam duorum, g«» « $chola Vorteiui proditnuttf 

fkiMogvnm Grattü d Enetiü tammaUUiL Fkik. 

226. SchomADB: J)ü$ertatio Ve faUii indiciis lacunarmm Tk t tg mm 

Hetiodeae. OreifsVald (Univrrs. ). 

227. Remacly: De comparationihun flomeriris P fl Düren. 
22ä. Stange: De diMcrt^antia ^uadam uUcr ieruwuaa LuxroMumum 

<f UftMMmm, FiaDkftirt e. d. O. 

229. Vdnel: Die Aechtheit der Urkunden in dee Demostbefi^ Hede 

vom Kranze, vcrthridigt gegen Droysoo. Frankfurt a. M. 

230. Heioiach: JnnotationeM ad Iocm quotdam Tacüi diffkäurtt, 

Cflaz. 

231. Wentiel: Naefatrag za der Lehre fiber o» mit deM.]iL «ft 

Part. Glogau. 

232. Fiscber: Quaesit. Empeduclearum tpecimen. LudUKB. 

233. Hermann: Üeber aliquii und quUquam. Minden. 

234. 31es6erer: Explicaniur loci aUgugi, qui »a Üaiiustii UUv le- 

sfurlkiHo legumiur, SaarlirackeD. 

235. Seidenetaeker: Commentatio de nonnuUu PiutarM «Ifw it- 

tchyli loci* dij'ficilioribut. Soest 

236. Zwetsche: DUyutatio de Theocrifi Idfjfl \r. 24 t<j(f, MUal^ 

237. Lange: Obfervatiune» criticae in lUadit iiit. Ii. Geis. 

238. Meblborn: Ueber die Verlängerung dnrcb die Liquida bei da 

Epikero. Ratibor. 
238. Ergänzung griech. N|Mnen zu Pape' ■ Lexikon. (Kateleg der Be^ 
ner ünivers.). 

240. Rotbmaoo: De poetarum iragicorum ajiud Graecos frimettj^*^ 

P. IL Torgau. 

241. Capellnaiin: Die weiblichen Charaktcfe bei Sophokles. Bona. 

242. Thicle'nBnnn: Deber die Trachinierinnen des Sophokles. Memb. 
213. S t a 1 1 ba u m : De pertona EuripidU in Rani* Arittopkmm»* iMp^f* 

244. Fuhlnt'r: Quaestioiies Horatianae. I. Marburg. 

245. Beruiug: De »atirica poeti üoratii cuilata cum $atü^m fmm 

JmwnuUii,. Kecklioghaaieen. 

246. Dölling: Uebersetzung -von Statius Sylv. V, 3 Plauen. 

247. Wirhprt: De adjertivi* verLalibus latlnis (Schlult). XUnL 

248. Müll Ii: Quuettionet TnUinnae. Brouibci|;. 

249. Brandes: Ucber die oijrQipi:icUcu Götter. Lemgo. 

250. Cuatf ; Bemcrkuogen iiber die griech. Präpoeitibnen. If i da i » . 

251. Finckb: Adnotaiiomt in Zen^ii proterÜa, BetlbrooD. 

262. Ftttterev: De Thiinj(fidi.< Ifnudutique Ipett» m qmüiu ätüaim 

di»4crunt. liv'iligonstadt. 

263. Falk: Dinarclfa Rddu wider Aristogettou übersetzt. Lauban. 

264. Jaeeb.* Der Bpidikue dee Plauiue iäeieeUi LülipGk* 

266. Schllckeiaen: Chrunnatiscbe UoteiBOcbttDgcn. Milhilia n «. 
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256. ScbuUze: De lütguae lat. a^^o&Uione. rrenzUiu. 
Tbl. Seh$t«iita€k: jSr gtnüivo t§rtüte äeednaiioniM graecae, IL 

SieodiU. 

Jahrgang 184 4. 

258. Bouiu: Obiervatiunei crituae in Arigtotelii liörot metaph^tico». 

Berlin (graue Kloster G.). 

259. RliSühl: Meletematum PlüuHnorum ipeeimen onommtohgitm, 

Bonn (üniven ) 

260* Fleischer: Meditationum ad IJoratii pye$in Igrk'aut pertiakit^ 

tium l*. l. Cleve 

261. Weaeaer: De froäuetioM ffoeMbuIorum Oraeeontm, Calm. 

262. Völker: De Galli pttetae vita el icripHt. Elberfeld. 

263. Schwanitz: Ohstrration^s in Flalonii rortriritim. Etsenadl. 

264. Cadenbach: i'rulet^uiiuiia ad Viif^ilii Arncidon. Essen. 
2Ö5. Droake: Äunolaliu cntica m C. Taciti Agricoiam. Fulda. 

266. 1 fra^meniitm Uxiei theimiei emenSaiiuB tütum, Halle 

( Univers. ). 

267. Zaftder: J)e rorrrhuh iuo IL Königsberg in Pr. (FriedriciM- 

kolN'giuni ). 

268. Dübr: UeberscUung der fünf ersteu Sutircu den fersiuä. Fried- 

land. 

209. Anton: 'JDb inierpretatione loeorum quorundam, quAm» tiienm 

mtntionem fnrit Fforattns. Hofslehen, 

270. Bonitz: OL»crr<ittu>i( s rriticae in Artstotelem. .Stettin. 

271. Moser: Üymöuiarum tritwarum ad Cicero nem specialen V. Ulm. 

272. Hanow: üe Jrinoyhanin ümputim wnuum eotmjifHc«» ZIUp 

licbau. 

273. Nüggerath: De Ae$ckyli iirpplr'rt'hfx. Arn^hprc^. 

274. Ritsch 1: De interpolaliouibui Trinummi Fiautini. Bhno 

(Univers.). ' • 

275. Wilcbert: Quaettionum Lycurgearum ipeeimtm. Bretlau (Eli- 

sabeth -Gjinn.). 

276. i Prodi in Tiinneum prooemium. Breslau (UoiTera.). 

277. Röper: Lectiones Abulpharn^ianae. Danzig. 

2iöa.6. Scböinann: lÜantiBtß anuiiadvertiunum ad AewIiuU Prome- 

thwm und De tranupotUUmt vwuum tu AetekjfU 
Eumtnidibui. Greifswaldc (ünivers.). 

279. Grysar: Prolegoiupna nd ("treronis Hhroi de ofßciii. Cöln. 

280. Lobeck: De progthmi rt ap/iarnti. Könii,'sb»'rs (Univers.). 

281. Nilka: Au//« Homer o fabuia Aerope» CretaiMU nota Juerit, Kö- 

ntnbei^ in. Pr. (Altai). 

282. Merkel : Metrisch ; kritische AbnandloDg über Apelloniaa Rbodlua. 

IVTngfichurg (u 1. Vr.) 

283. Martin: De aliquot IJoratii carmimbiu commeniMio crüka. 

Posen (Fr. W. G ). 

284. Rigler: Adnm^. ai TiiuU. HL, Petadan. 

286. Htldebrand: Ktxmm untentiarmm LndU expüeMit H mmuUtt* 

er it. adjecit. Sai^nn 

286. Cramer: De ttudiit^ quae veteret ad aiiarum ge/Uium cmUuU' 

fint liuguat. Stralsund. 

287. Sehirliti: Dt ^ceronU Pkitipjnem «emi Ditaert, Wetilar. 

288. Kabnt: Symboiae eriticae ad CioerottU tpittola». Zeitz. 

289. Hinke: De nubibns Aristof^/ianis. Berlin (!> W. G.). 

290. Lbardj: De dialccto Herodoti cap. l B(rlii) (College Fnaf.). 

291. Busse: Ueber Kritik der Sprache. Berlin (litial-0.). 
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292. >Vinkler: Dt Graecorum vetere cum lingua tum protumdMimm. 

BnOm (kaÜioL G.). 

293. W immer: Lectiomt Tkeophraiteae, Breslau (RMr. O.). 

294. Nauek: Cicero's Bede Olr Dicbtw ArabiM OberMtet md er- 

klärt. Cotibut. 

295. Heydler: Kritischer Brief an Slalibaum. Frankfurt a. d. O 

296. tScbramm; Quaettionum de loci* HonnuUU Ugum PLUoiUearum. 

(Kneiphof). 

Ruppin. 

299. Jaoson: De graeci termonu pauUo pott futuri forma alqiu 

HfM. BMteoburg. 

900. PfiDlng: Ueb^ das lateinische in der deutachen Sprache^ naUal 

in et\'mologi8chcr liinsicht Reckitnghausen 

301. Bauer: 4, b u. 13 Satyre des Juvonal metrisch üiiefseCsi. SiBlIf. 

302. Scbiieider: De Ciceroni» fragmentit. Trzemeszoo. 

303. LorenU: De loco Cicer&nu, qui Ugiiur de orutore I, 60. AI- 

taDborg. • 
301. Pabat: Variae lectionet md Sommium Scipionu cet. AmaiaiL 

305. Schwenck: Uebcr de« Sophokles Antigonc. Frankfurt a. M. 

306. Vömei: Die Aechtheit der Urkunden in des Dcoiostlieiies Redt 

vom Kranze u s. w. Absrhn TV. Frankfurt a. M 

307. Seidel: Adnotationei ad Licii locot ^uotdam^ et de tu« ^jiuodam 

parftealae «vi. Olooii, 
306. Patrana: OhwrHOimm im H^moH Cmntum mUqmti Ipom. 

Oumbioneo. 

309. Voigt: Nugarum rrammalicaruM Part. I, (auf Uona bcouglkl)» 

Halle ( PädacoGi^ium ). 

310. Piderit: De AyoUodoro Pergaauno ei Theodor u G adarenn rkt- 

torihiM» Harburg. 

311. Otto: De ArUtopkmmM Nnkimm eomilio.' Neisse. 

312. Lange: Ob»erv0ihmti critk^e im iiUiu Ithrmm lUitrw^ 

Oels. 

313. Richter: lieber die .4ntigone des Sophokles. Elbing. 

314. Gras er; j artaruj» /ec/*«iiHJn /»6e//ifs (Emeodatiooeo eiui^er 6tci- 

leo in Cicero^a TiucuUnaD and aioer in Sallusra Gitf- 

lina). Guben. 

31$. Math: Die Mysiarico dar Allan, baaonden daa filoiaiiiaaft. Ba^ 

damar. 

3X6. Finekb: Obwrf>aHone» criticae iß Detttetrii rhetorU dt rforafiaw 
libeUum. lleilbrouo. * 

317. Pauh Em Cictfomk armtore quao iii UtfmtmtiumiB im jpmrtn ih 

ierifüa, Tbain. 

Jabrgang 1845. 

318. Rilaabl: QnactflMas ForraiiMm«». Banh (Uoifen.). 

319. Kiesel: Ih Horatii carmütt Juttum ei ienacewi, DfiaaaMatC 

320. Dillenburger: Horaiiana. P. IL Eaunerich. 

321. Froiacber: Q. Atconim Pedianus in M. Tttflü CtccrontM ora 

tionetn pro T. .^Iiiaio Milone ieparaOat €äitm^ 
Freiberg. 

399. Sehdmaon: Dt f^ym^ Mitltti ^ O^MM iaji iaru^nm TW 

gomimM oatiadbat. CtroMnMdd (Unifcn.)^ 
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323L Lorents: Annotationum in T. lAvii Ubr, V, tpteimeH. K$lo 

(Fr. - W iiiu - 4v^mna8. ). 

SeböntbiL 

33&. Oernliard: De compoiitione cmrwHmMm Hitratü txfiammiim* 

P IV Weimar. 

326. Friitcb: De catuum obHquorum ori^ine et natura dei^ue p^eni- 

tipi »ingulariM uumeri et ahlatici Uraecae Latütae^ue 

äedüuUwni» C9mfB>mmHmu, Wtlilir. 
387. LiD4«Dftna: JSux tUgia, qnm9 imur OnMämm dremm/trim, 

commentario tUuHrata. Zittau. 

398. DersL'lbe: Seena Ptautina ex Curculione emenäafa. Zittau. 
329. Freudeoberg: Vindiciarum VirB^ilianarum ipecimen Bonn. 
J30. Blume; ApborisiUcbe Beiträge zur Utein. Oraounatik. Branden- 
burg (Ritter-Alud.). 
331. Petorftan: De fonm et eonditimie «rMtimti* de eorona « De* 

m Ott hefte apud iudicet recitatae. Glückstadt. 
33S. Oietscb: Obtervationes rritieae in C. SMieiii Crüpi imgmrikae 

partem extremam. Grimma. 
tio3. Siebelis: in AeneidU ab Ho/mano Peerteampio editae Uhr um 

pnmmm aiitotaHenee, HildburghauMii, 

334. Unger: Beiträge cur Kritik der griecb. Anttwlogie. Friedbod. 

335. üngpr: De Aemilio Macro Sicandri imitatore. Friedhuid* 

336. Fürsten.ui: Quaestionet Propertianae, Rinteln. 

337. Leonhard: Ueber einige Punkio uus SopHokieü Tragödien, dessen 

Crommeo Sinn betreffend. Kottweil. 

338. Heo riebsen : De eentUh eemehii Xenepkonlei eiueque cum Hm- 

tonico neciMitudine. Schleswti^. 

339. Donner: De« Euripides Iphigenia in Aulls. Deutsch. Stn{t|2;art. 

340. Moser: St/mbofnrrtm rriiirarum ad Cicfrönem specirnert VI. Ulm. 

341. Witticbz De grammatutarum et grammaticorum apud Remano$ 

tekäie. Bisenach. 

34%. DelebmasD: Leei^ pniue Vir^tme ei OeUhumrimMm imeem 

tMetemqtte ieeeripterunt^ coUecti. Uersfeld. 

343. DobereniS Anmerkungrn zti der Rede rirs nrnic^thcncs über 

die Angelegenheiten im C^hersones als Probe einer 
Schulausgabe, nebst einigen angeHigten Exkursen. 
Hildburghausen. 

344. Lobeek: De prottkeei et e yiww st voe&Hum c et ij. Ooigi- 

berg {. Pr. (Unifift.). 
34&* P«Dserbieter: Beiträge zur Kritik und ßrkUiniiig des Empe» 

dukles. Meiningen. 
Kaiser: Quaettionum tragicarum P. /. Fragmenta AgaihonU 
coUtcta, Sagan. 
347. Held: De C«» MU Agrieoläe Schweidnits* 
d4a Foft: £|PsMa MitMeOmm ie eritiem üt eamämtih CmrtU 

rede exeroenda. Altenburg. 
349. Rilschl: Varroninna. Bonn ( Ünivers.). 

Yömel: Die Aechtheit der Urkunden in des Dcmostkenes Hede 
vom Kranze verlbeidigt gegen Prof. Droysen. (Schlufs 
aad Naebirag). Pfinkfiirl II . 
351. Scbwenck: Ueber des Sophokles Pkiloktetes. Frankfurt a.11» 
3M. Vitmel: De loco Ptolemaei Geogr. III, 2, 12. emendando, uU 

de Philoppnpnfis et Cahyle* «/« as^itur Krinkfiirt n.M. 
333. Braune: Odyssee XIV, 1—60, als Probe einer li^rklüruug des 

Homer. Cottbus. 
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^54. koUter: Mer den PbUoktel des ScpboUet. Bfddofl 
35& Seyffert: Lee« mliqmU m 3Vwif» Agrieim tmemdmti. Krn,,— «, 
3M. SUllbann: CommMtolM «tf l^e^. J%if. IF. j». 713a|f. ai 

Strpfi , ^if« Ptatonit tententia de apttmo ririfntfi 
»tatu «X dwium tambu» tiupeuio üiuäiratitur. Leip- 
zig (Thomasad).)* 

d&7. Weller: Bw eni y p g Hi mr gri is A , Sjalai« MdBuye. 

368. Mohr: De toco misMM m JminHmm jkwnmkmmt. Mfii- 
steretfel. 

3i9. Mieberding: De fras^mentit quiffutdam m AtcW. Ferotto tn^ 

pQ*itU. Uticklingbauseo. 

360. fiüiBBier: Dß BmripUk ihewU Cmmmt. F. IF. fMW ctf d^ 

moribui perma&rmm, RadobtMit 

361. Obbario«: Oburvaiione» pokmieo'inmkm m TmeiU Jm.Xy^ 

44 Ruflolstadt. 

k.uliuast: ii« recuperatoribu* ad Licii locum '26, 2b. §. 8—10. 



363. Scbwepfinger: De XenophontU loco Jnub. /I, 1» 1^ 

364. Kreizoer: De propria omtionif Livlanae ind^^ 

xime Adiecticorui/i utu. Hadamar. 

365. Brauueiäcr: Cicero^s zweite Red« gegeu ilea \ erres, lo'a Deut- 

Mbo flbflrtngeo iiad mit knnen BflMcn^faB f«w 
sebo. Budi If «• 31--30. Hidenlebeo. 

366. Jacob: Das Mädchen von Andiw roo Tcreni. Kebü phUaiag. 

B»»merkungi?n. Lübeck 

367. .Dölling: Die deu Aledius Melior betreffenden Silveo d^ Siaiius. 

Plauen. 

368 D e r e l be : Uebenelznng von Statins SiW. III und IV, 8. Plan. 

•Jö9. Derselbe: Urtifrsft^üri!: von Stalitis Silv, IT, 2 Plauen. 

370» Biscboff: Oittercatioiies in Tacili Annaiium dir. primnm^ ai- 

iecto specimine novae Taciii vergiotiu OermunMcat. 

Wcecl» 

391. CuBta: 2V|yAMm. Fmc. I. Wieabadeo. 

Jahrgang 1846. 

372. Ritsebl: Speeimen Dionutii Halicar aa*iemi* cjl optimit codta^ 

hu twundmü, JioDB (Unifen.). 

373. Heioiaeb: Annotatione» ad Iseoi fmatimm TteUi Ü/ßeiUmm 

Fasr. III Glau 

374. kayser: De rtrins ui honorem et in f^ratiam aiicuin*. Bne^. 

375. -Matthias: Obtercatione* in Jupenaiu »ahram l cum 



876. Mariioi: De ir^oMi Jgmtikomk et firmgmM y as f ot. 

Grone. 

377. Orasboi: Ueber da.'> l^uhnvf-rk bei f romer und Ilesiod. DussrHorf. 
37b. Liebau: De cottBÜia arüjicioio, quod in compommdv Meim 
pkotimm eamme meutuM tU Ovünm. BMbeffiDM. 

379. Wilberg; Üeber drei SteUea der Oeognabie des Ptolpislai. I 

380. Wiskc mann: De austßtiaq ypo^J. P. f. Hersfeld. 

381. Pütz; Adnotat. ad Virgilii Cirin. Köln (katbol. Gymn ). 

382. Kraboer: De Varrone ex Marciani Capeliae »aiura tup^^mä$. 

Cap l. de VammU phUowphia, ^riedlaBd. 

383. Vaffgoa: Ueber Bedeatung und Geltung der laleia. Pitrttol mm 

in der Gonposition mit Yertieo« Stettin. 
%4. l«oera: Q.mae ratio inter Plntoni* Mmerenum et L^fiae U 
tiomem t. epitapJuum iaitrcedat^ dupmUUw. Trier« 
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Selittldl: ExpUe&H» 4mmnm Ftsuinifi tHtUomei l§e&nm. Wil- 

386. Uocgg: £a Ta<ü% Agricola prae/atio illuitrata Arnsberg. 
967. Meioeke: Fluiologicarum exerdlalionum in Athenaei Deipno- 

$ophi$tas Specim, //. Bcriin (JoaebiniallMUO.). 
968L Lliardy: Quaextiomim ig MaUeio Btroioti Cmp, iL Berth 

( CitllrLTC F ranr. ). 

389. Rcmacl/: De :^-nicnfiuy romparationum Uomericarwn praecipue 

de äunpiictbuM, P. III. Bonn. 

390. Ambroteb: Ex Dkmfni mitiquiimHbm eet, P. I, t eodd. wm, 

tmmukUm. Breslau (UniTera.)/ 
301. Fiekert: Gronovü Notae tn L. Ann. Scnecae Naharmki QiMff» 

stiones. P I Breslau (Klisab. GjniB.). 
iiQl. iienoicke: IJe alplut itUentipo. Cötlin. 
393. Thiorieb: ScAoUt Tnmimiaue», Fate. F. Dortnond. 
384. Weissenborn: De nwionm mfudLuHmae nmtmrm cTiMf. F.1. 

EUenarh. 

395. Tbierbach: Erklärung der auf das Schriftwesen dt*r alten Ae- 

gypter hezüglicben S«»lie in den Teppidien des Cle- 
mtos AlexaMriMW. Brfiirt, 

99$, Prsoke: Pirelegomena m Demotikeme enaUmm ie ßtita legm- 

tione. IMiMfsnn. 

397. Seemano: De Hinmrui/i fahnlac AriUophaneae comilio» Neiaae. 
.3d8. Pfau: De Numero Üaturuio specim. J. Quedlinburg. 

399. Juugclausaen: Andeutungen Ober loeale Anachaaungen In der 

Spraobe. Schleswig 

400. ZioEjIcr: Obtcrcatjonf* in Apotlunii Rhodii Arp^onautica. Stuttgp. 
101. Yxem: IVher Plilons KJeitopbon. Berlin ( Friedr.-VVilh.-G. ). 

402. Schneider: De arti» criiicae natura et aotione. Breslau 

(Univet«.)* 

403. Rotter: Eixitmu ad Tireittü Adelpkot. Breslau (Katbol G.). 

404. Krf'tRchmnr: Vom imn. r Inf. in Ht^n nltt'n Sprachen. Bronb. 

405. JSeemanri: i)c runiu^atunnhus Lalinia. M f. Culm. 

406. Müller: De attractioais apud Laiinoi genere ctt. Ologau. 

407. Henneberger: Oe&fct* Meeametpkoitw eonrtniMtfje H uriee eef. 

Hildbnfghuuen. » 
P«ft«rainnB: De »ntirae^BemamM ümetore etiufift' MMenfeff»* 
Hirschlicrg. 

409. Axt: Zur Erklärung u. Kritik der Uorazischen Epoden. B^euznocb. 

410. Lobeek: De proeümi er rngkund, Kikiigab. i.F^. (I7nlfere.X 

411. Atfbel: Leitfaden sur Eriemung des sttiichen Dialekts o. s. «r. 

Liegnitz. 

412. Keilt Q}taf9tinnum TitUianarum P II. Liegnitz (Uitter-Ak.). 

413. Fürtsch: Quae»iion»m TuUianarum P.II. Naumburg. 
4I4a. Dietrich: De Htenanm m imgum latnm irampotitime nnd 

De voeulibm UttmU emieeia litera l affectiv Pforte. 

415. Kiefsling: De Hyperide oratore Attico. P.lll. Posen (Fr. W.a). 

416. .Hasenhal?: Commentatio de renfonihui. Putbus. 

417. \ oi^Ünnd:^ De brepitate QuintUtanea. Scbleuaingen« 

418. Gerber: Ueber Horas, besonders in Besiehuog auf Ode IV, 8. 

Sonderebsnsen. 

419. Apetz: De eocibuM nonnuUit Homericit diueritw» Altenhurg. 

420. Xiscber: Prn^«» einer heah<;irhtii;tfn neuen Ausgebe ron Cicero 

de seneclufe. Brandenburg. 
4121« Vömel: De quo anui tempore in Atticu ox^a^oKro? xov aiiov 

üeaiur* Frankfiirt «.IM. 
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491. RiehUr: Ueber die Person- «od UodoMiidyiiteo te gMbUk, 

Zeitworts. Guben. 
Kols t er: De adoruata Oedipodis Coiomei icema. MeldorC 
4M. Kltsneft Ht pUemum» praepetUimum Grmeeanm m emf^ 

Marne. Lyck. 

425. Steinmetz: Annofntion€$ in aliquot Virgilii fnrot. Menfehinif. 

426. Uabo: De artknh apud Trngicoi QrtitCQ» loa» pranomm n- 

4OT. Patie: Ueber die CiMiditioaftItitM der latoio. Sfneht. Seat 

428. Flandrick: De nmurnttit mdaiae Periii tatirae locit. Tonjras. 

429. Ritter: Berankunrren zu Circro"s Tuscnlanen I, 10. ?2 Zertwt 

430. Losch: De perjectt tetnporit et plutqtuunper/ecti fwmit Htm 

ricii. ßaatenburg. • 
.431. Allgayer: BenMrkungea nr dritten AufiMe des AalAalM 

der lateiii. Sprache von Krebs. chfagM» 

432. Stein ke: De patronymicit Gratet* L tj^lbinir. 

433. Volquardsen: (Jeher den angeblichen Untendiied der Panikcli 

und eüy. Hadersleb^. 

434. Beisert: Dt Maniof Dgtnm twUort, twba». 

435. Jaeob: Die Schwiegermamoia des Terenx. Lübeck. 

439* Amets: ü^'^fr dt-n (^chmuch de«; Artikels in den griecb. Bijko- 
likcrn, als Probe eines Lexikons über diese i>iGhter. 
Mühibausen. 

437. Ddlliiif : Die erste und vierte Hjmm mm dei STifuhionn im 

PrudentlM. Plnuea. 

43H. Krebs: Dr ratinne modorum verbi Oraeci. Weilburg. 

438. Firnhaber: De temporcj quo Heraclidai et eompo$uum sf är* 

cüüte Euripidk» videatur eet. ^'iesbadefi. 

Jahrgang 1347. 

440. Sfgart: Uebor den ursprünglicbeft Gebiwieb dar gHecfciast« 

Präposilioiion. Altona. 

441. Ritsehl: Ueber ^iautus. Bonn (Univers.). 

449. Sebdmaiioi At eMtnmarmm mmmii partium ieteripiione Hewm- 

dea. Greifswsld (Unireia.). 

443. ZrxU: De tubttantivorum Umbricorum decUnatione. Tilsit. 

444. Ritscbl: De coOee Urkimtf Diampm Bdüemnmui», Baw 

( Univers.) 

445. Sehopan: ünädirle Molieo xu Juvenala III. Satire. Batm. 
44(1. Brix: Emendationet tHamtkmt. Brieg. 

447. Haiaaka: Lat. Uebersetzung des 1. 2. ond 3. Stasimon aus S»- 

pboktr^R Antigone in den VersaiBfffa dea Or%pBalB» 
nebat Anmerkungen. Cleve. 

443. Schaiidt: De loeo Arittoteiico rov wv &vQä&tp ixugUaw ca 

Arittoi. ^mp pwinm th 3. Erfurt. 

449. Niederstein: Quaettionee Vtrgiliatuu Eaunericb. 

450. Cadenbach: Dt Cicerone oratore. Fssim, ' 

451. Paldamus: Horatiana. Greifswald. , 

452. Bernhardy: iVooesiiam d« Horatii Epitolm ad Fitomet. Il*Ur. 

( Univats. ). 

433. Schwaiba: Daher die Bedeutung des Päan, als Gesaof iaa Apal- 

linisrhen Ciiltus. M.ii^dehurg (ii. I Fr). 
4.^4. Sickel: Ueb«r die homerischen CiJeichnis^e. (Forla.). BolaleiMm. 

455. Wenscb: De Pritciano P, MouUami. Wittenberg. 

456. Lttdawig; Da CUeadiki Sfaiea fjtis^w fuigwi, ptuSm. J*. A 

Eiaanbarg. 
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^7. OiUen: De rerum inwention^ ac äi$po*iiiomf qttaeeti i» Lifiiae 

migue AnHj^nik oraiümäit$, Flentbuif . 
4M. Dflhr: Amt Satira VL €hrmmu€i§ venibui rOHirn. Aectdii 

düs. (fe (fiscrimine. qtrod tntercedii imier MlHrmm Benim* 
Wim et lioratianam. Friedland. 
4&9. Rott: Dt Jormuii» 6 t« na&täv et 6 tt ^a&wr accuraUe tcriben- 

dii atque explicandi*. Gotha. 
460. Ldw: He praepotiiiamt ife utm mwtd Unum. Grimnii* 
46L StOrenborg; Corruptoi iUiguot Äeuhyli. CicerowUt TmtUi Ipcm 

ew^endare ronafut eit, UUdbufgllMIMO* 
46*2. Klammer: De Ptatonit Cralyfo. Plön. 

463. Blackcrt: Ueber ytvixij und Oor^xij urufaii. Hiotelo. \ 

464. Queck: Zur Charakteristik des Livius. Sondersbausen. 
469. Brana: De HyperbtUo PMemico, Coln. 

460. Heirlogi DflMr das lat Prooopi. lebt. mit dem Cool in eau* 

salen, concesslfen und verwandten Sätzen. Düren. 

467. Poppo: Betantii I.exici Thucydidei Supplem. II Frankf.a.d.0. 

468. Wentzei; Ucber d«n (tebrauch der Partikel t/ bei Homer. Glc^u. 

469. Schouerleio: Ueber die ciceronische Auflaasung und formelle Be- 

bandlung der anatliingigen Nebwi- und Zwiidwo- 
säte« in der directen nedOf oder über den Unter* 
schied der seistigen Personen in CiceronianiMiua« 

Halle (lat. Hoclischule ). 

470. T.obeck: De itßlahi» dupHcatn. Königsberg (Univers.). 

471. Skrzeczka: übtcrvatioaei in Apoilonn Duicoit iibrum de pro- 

twmim. Königsberg i. Pr. ( KnelpbdlMiea 6.), 

472. Kienert: Ueber Vers 556 im Ajax de{i S#pbokIef. KMn. 

473. Müller: Das griech. Zeitwort. Naumburg. 

474. Kirchner: Novae quaeitionei Horatianae. Pforte. 

475. Drogan; De Babrii Mythiambi$. Berlin (Fr. W.O.). 

476. Zastra: De Euripidii HercuU furente. Breslau (Kathol. G.). 

477. Sclinllxe: AieruM» »«rMmsi Mmmmr c emijatef iMgemmni- 

mmm Kbrorum Ciceronu de naturm d§9nm ämifhi' 
rum. I.iegnitz (Ritter- Akad.). 

478. Wannowski: PUninna. Posen (Marien G. ). 

479. Schröter: Quaettioneg Horatianae, Saarbrücken. 

4bü. Dxiadek: De tubttantioii nerbaUbti* in ia et ut deiinentibus. 

Tnemefono. * 

461. Sehnidt: Epittola ai Tmeitim PUOmui edttorei pkiioU^ 

BiclefcM. 

48*2. Schultz: Ueber Ilomonymo. Braunsberg. 

4H!i. Graier: Variarum Uctionum P. It., qua aliquot Ciceronit loci 

txpediuHtur e libri» de ßmbu$ bomrum et »alorum. 
Ooben. 

484. Steiner: Commentatiokum Horaiiaiuamm Spit, IL Kreuznach. 
4tt5u Orofa: De adiectivi» vm^älikm$ tu toc €t «to« 
Martenwerder. 

486. Kämmerer: De Sophorlia Ijace. Oels. 

487. Bettler: Quaeitione» Uctanae, Saixwedcl. 

488. Zejfe: De raAsfcmtvonim ümbneontm äeelümiwim IL Tilsit. 

489. Anton: De diicnMuim mUr Arieioieiietm %i ixTH et ti ^ rheu, 

Görlitz. 

490« Friebe: De deriratiortr , sd^nißrationc ^ eHiftfi, phnnnitmn, nna- 
ttrophe ei permutatione praepOiitiuHum apud Plaut um 
et Terentium. Rössel. 

491. Ahlono jer: De hco HoraiU SaUr, L 6, 42-44. Paderborn. 
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492. Paul: Df fforatii adulafinne in Augmtum. Tboro, 

493. Klein Schmidt: De attractioue. L Tqrgau. 

Jihrgang 1848. 

494. Spieft: DUputaiio grammmtiea i» Inpkitho hiUorico^ 

Inf. et coniunctionib. ut et quod. Wietbaden. 

495. Schmidt: Emendationet Piatonirae. Bielefeld. 

496. Schneider: Zur Erklärung schwieriger Stellen in Tadtus* Agn* 

cola. II. Coburg. 

497. Brandet: Qiioaio^ « Oraeei» ef B»mmn»i eorpoti$ Wfirtnwi 

nomtM md 'orbis terrarum fmrit» irmmaimtm iini. Len^i. 

498. Schiffer: Commmtatinnit de tum ,yr<qi»«W(Wiif« Ttmtiam 

r. I Stendal. 

499. Hnth: De recta emendandi Velleii ratiane. Altenbui^. 

500. Schoeidei;^: Zur Erklärnng sclyvierigcr Stellen in Tacitus Agh- 

oola. Coburg. 

501. Vömel: De Euripide catu talorum. Frankfurt a. M. 

663. Finckh: In Longini arttm rhetorirnm et in DcmetriHiktOmmdi 

elocutione annotationes critirae. lleilbronn. 
!^3. Dölling: üebersetzung ron Statius Sjlv. V, 1. Plauen 

504. Seh ei bei: De Melanippide Melio, dithyrambontm poeta. Gubea. 

505. SUUbtttm: De fnmerim Pktieiri Atwie, Leipzig. 

506. Cludius: Bemerkungen zu Zunipt^s Ul. ÖfflminMflr Ljdc 

507. Sebmekel: Pytheae MamUemm fwte empenmni /ri^faartt. 

Älersebur«; 

508. Meutzner: De florat. Od. /, 28. Plauen. 

509. Obbarius: Fhcheri dictata in Uoratii Artem Puelicmm cef. 

P. /. Rodolttadt 

510. Janaon: De medii generi$ futurit pattire uturpatü. Xbor&. 

511. Hertel: De nonnuffis Clnndiani rnrmintnn tori$. Torgau. 

512. Döbler: Des Quint. 8myrnaus dritter Gesang, metrisch übersetz. 

nebst cioer Einleitung über das Leben des Dichters ond 
einer Inhaltsangabe der übrigen Gesäuge. BraodefiUir|. 

513. Hildebrand: Oioiunium laümum Saee, IX, t eoOee PkHtiam 

deecriptit^ edidit et adnotationth. üutruxit. 

514. Hn^en: yieletemata crifi'ra in Flenodi Fragm. IT. Düi 

515. Schramm.* Quaettianum 4e locU nonmuUü legum Pimim 

III. Glatz. 

516. S c b c> m a n n : De interpolationibui Theogoniae Heiiodeae. f. 

wald (Diiivert.). 

517. Deraolbe: De feUU MiMti- tanoMriiM Tkeegemime Be 

Grcifswald ( ünivers ). 

518. £jtb: T^xihpri particula prima t. de €hraeformm Uierm 4 

Mtio ctymologica. Heilbronn. 

519. Creuzer: Pythons Gründung, ein nomischer llymno«^ aus dm 

honeritchen Hynaos auC A|»oUon ausgeschMcn aal 
übersetzt. Hersfeld. 

520. Kr ey SS ig: Adnotat. in Licium. f. Meissen. 

521. Hoch: De pmeposTtionibut praeßxi» Münstereifel. 

522. Enger: Die iiülicnvertheilung in der i.^äistrata des Aristophaoes^ 

Ostrowo. 

523. CefsUr: Metrische Uebersettung der 95 Fabel des Babriaa, wä 

Anmerkungen. Rofslebcn. 

524. Sehfliidt: Die Einheit der Handlung im König Oedipus von Se- 

phokles, und kritische Anmeikung n V. 1271~74iV 
diesem Stücke. Wittenberg. 
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6W. Fitfkert: Cro^^oru Sotaf in Senecmg IWif. fWMif. F.II. 

lau ( hJlisabelh-(fymD. ). 
626. Web<r: De latme tcri^titj quae Graeci vetertt in linguam tuam 

IffWMfllMflllw* J% If . vMMH« 

527. Euch holz: Flora Homerica. Culm. 

528. Heimbrod: f)c Sophocti» EUctra. Gleiwilz. 

!>29. Schomaon: De »choliin Thcot^nninf hfe»ioHeae Greifswald (Univ.). 
530, Schwidop: Obiervationum Lucianearum S^ec. L Königsberg 

inPr. (Kneipb. Gjmn.). 
631. I»ob«ek: De vocabmhr, €hraetor, jMinifiifi Kdii%ibeig in P)r. 
( ünivers. ). 

532. Sommerbrodt: De Aeickgli rt wctmcm* P. /. LkcniU (Biftler- 

Akad.). 

ft83. ZMtr»: üebcr das Emripidctedie Tnuenpiel: Die Hiketldflii. 

Nelsse. 

534 Lad ewig: Analecla tcentca. Ncustrelitz. 

53r>. Knyser: Obiervatt crificae in Cic. de rep. P. I. SagSD. 

53ti. Kloppe: De augmento Herodoteo. Scbleusingen. 

637. SeUttistüeker: lleiioiMarIlif nmyM^ 

633. Sckseider: Beiträge zur dritten Auflage des Antibarbtnia dar 

latcin. Sprache von Krebs. Trzemeszno. 
6^. äejrffert: Epittola rritica de Oceronii pro P SuHa et pro F. 

Seitio orationihm. Berlin ( Joaohimsthal. Gymn.). 

540. Ritachl: Cantica Trinummi Piautini. Bonn (Uni?era.). » 

541. Naock: Spieäegimm ^UMogmm, Gottbua. 
642. Herbst: Lectione$ Venunnae. Danzig. 

543. Benseier: De hintit in Demonthmi» orationibus. Freiberg. 
^44. Wunder: Die scbwierissten Lehren der griech. Syntax, ztim 6e- 

braudi lür fiwhulen. 
646. Jordaa: CammtiUmiio A Codice Tegemuend tirmHomU TidUm* 

nae pro Carn'na. Halberstadt. 
646* Funk; Wie sind die Uteio. Partizipyi deutaeb zu übenetaenl 
Rrledland. 

B47. Gramer: De Graeeie meiüi aevi üuiiii, L Stealamid. 

548. Lohmar: De Cffdope Emripiäii. Trier. 

549. Moser: Symboiarum criticetr, üä Cicerorwm Spec. VII. Ulm. 

550. Feldbügei: CommeMßtw triüem de OeerMU de hgih. likrk. 

2eiU. 

JabrgaDg 1849. 

551. Peters: De peccati in tragoedii» Sophocleit vi et nuturm, Conttl» 

552. Wiedemann: De Patarinitate Liviana nörlilz. 

653. Finckb: De auetore rhetoricae qui dicitur ad Atexandrum et de 

locit noanullit eiui libri vel emendandie vel iUuttrandie. 
BeilbroDii. 

6ft4. Kranae: De tiUrmnan tfrfjwRfKt liberalium $, ifigmtunm apni 

Romano» ronditione. Hohenstein. 
StaHbaum: Examen tetlimoniorum de Phaedri Platonici tem- 
pore natali antiquitut proditorum. Leipzig. 
6M. ThieUmaDo: Jd9mt4iii9me§i»älifitot8opko€U$h€9§. BUeiMboig. 
567. Mailar: Commentaria JumiiU FU^, T, OaUi et GmaimiU 

in ViTgilii srptem prtorfs fcloga»^ mOIC ptimum 0 €0- 
diee Herne/i:^i edita. Hudolstadt. 
558. Scbäffer: De ubu praet/oMitionum Terentiano. II. Stendal. 
659« Sehaaidt: De epi^keü w peripknH tubtUmÜPonm trajecti§m, 

Torgan. 

MtMkr. 1 4. «yaiMaialwfw». V. II. 56 
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5ÖÜ. Jüioe: DmmuimUmr, gmmitmm Mf t e^m i n ^ofnu* »«-«^ 
ilwlMit UetwM Dtmotthenk m9Mtmr m retec ctmMn 

rtcl« cognoicendi$. Budrssin. 
Ml. Braune: /)« Or>\fts Metamorpimton loci* j^uthiudam dUjjfutmti» 

critica. Cottbus. 

562. Schmalfcld: IJe adcerbü» ntgandi grmtei»» EmMmd. . 

563. Vömel: JDi mOi» etmuneiitQ opfoftvo vtrhorum /u <u ««^w 

cmKcc« DfflM«lAtiitco< »cribendii. Specimen frwUgmt- 
norum apparatus crilici. Frankfurt a. ÄL 

564. DeTselho; Demonh. ( or. §. lÖi). DaselbRt, 

565. SÜDner: De ro, (juo Cicero in epistolü u»u* est urmone. P.l. 

de verbat um detectu. Oppelo. 
666. KUiD«: Notee criiicM in Uvii Amud. Hk. I. II, I- 1». XXI. 

Wetalar. 

5IJ7, Lftoge: compotifioTie jrrriodorwm^ imfinmia iHmimntMtmm. 

Bresl.'iii ( Fricdi. G}mn.). 
568. Banow: De Conuiw 2scpule a üco, quem in idiulU oUiuet, n- 

moveudo. ZüUMmu. 
M, Henikeberger:. Corruptot mliqtt^i ioeot 89]^Mi$ ewumdm et- 

nmiUB ctf. Meiningeo 
570. Kern: Üebersetziing molueror Gediclitc des Horas. SUittf«! 
57L Held: Obterpationes nftime. Schweidnitz. 
572. Brückner: Quid Ctcero in iUtrit de oratore scribendi» ex 

craie et AriMtaiele muhMiWB iii. SdiweMoitS. 
bis. TSuber: De im« parodiae apmi AriH4t]^kmum, Beritai {J ^Bdäm 
ibal-Gvmn.). 

574. Sebmoiler: ErpficoMiMr Und TacUimi {AimaU. /.). fila* 

beuern. 

575. Lilie: De Heaiodi operibut et diebut, Breslau ( Maria - Magdi- 

lenen>Gvmn.). 

576. Drenke: Lecttone» Cietrommtae, 5alAiafMMWt Q w'tf— w « ct> 

dicibuM Fuldenaibui. Fulda 

577. Slrid-lL': Probe einer ErklHruntr .l<>s H^^roflot !. *29 — .ii. Glocii 

578. Oebler: Fra^^mcntum Q-ffnsarii ceteris Graect ex apo^apko ct- 

dici» aiicuiun ßarpceiani. Halle (lat Hptsch. ). 

579. Lob eck: De vocabulor. Graecor. ijfntofe, Königsberg im rt 

(Unifwi.). 

580. Krejrtaig: De T. Livii historim'* nü^mu €* pmlim^mm^ IV- 

!rtano eruti». Meissen. 

581. StcudeDer: De Euripidin Phoenitii». Rofslcben. 

582. Franke: De natura ckori tu Sopkociis Oedip» Tyroa*. 

Sagau. 

563. Paiicbke: Ueber die bomeriMbo KatunoMhaming SIHtbi. 

584. Scbeibe: Hf tatirae Rom. origim et progrettu. Zittau 

585* Jacobi n crnay%ii ßoriUgimn rtmmuitü lalMtfalii. Bonn ( Vm- 

versität). 

586. Elve Dieb: De vocabulo inwSxrtoq. Düren. 

587. Basse: De adterbii* im V etiiniHm. Königsberg m VtvA 

( FriedriebakoUegioD ). 

588. Matern: Loci tmmuUi ex MMtoria geutium »umti Icfm etf- 

monr txponH tn HterM mtiuai OtemUimm wmm- 
Lissa. 

589. Campe: Quaeetionum Foijfbianarum l. Neu-Ruppin. 

590. Purmann: Neue Beiträge inr Kritik dea Locntma. Pfbite. 
891. LObkar: Dia Oedlpoaaage und ihre Behandlang W g a| h i kh i 

Sahleawig. % 



Digitized by Googl( 



MmHakm Vemieboifo dar PrapaauM seil 1A42. 863 

ML Lieberkiiba: Ih m^fmlimmm grmtcttf, ttUMdaHom. Wdiiiav. 

Jahrgang IftSIk 

588. Sehneider; Dt imterpretanik Caaaru emmmentarü». Bretlaa 

( önivers. ). 

604. Forberg: üchor ^o4» ßaUm und «hnUche Stniktorw im Grieeb. 

Cobiiri: 

• ä^b. Xrompbeller: Leber Deutung uu<l Zeitbeatimiuuog voo Uora- 

seoe 14. Ode Buch 1. CobiiM. 
fiOC Rothe: lieber Conpecilieii und Idee dce eopboUelMbeB Ajax. 

597. Ueioiscb: Annoiationet ad tocot qu<i$dam Tacüi diffkilioru. 

IV. Ijilau. 

SM. Stallbanns itoermiem ^iiiUuttrüniM FUtiH Ptai^mei orightB, 

Lejpilg. 

&W«.lb Jacob: Zu Taciius* Agricola und Dettmer: Zn XenopboBi 

000. Obbarius: Fitchert ätciala in Horatii artem potticam U. V, 

09-210. Rudoletadt. 
601. Merkel: Ptolegomena au ApoNoniaa Rbodiui. SeUeaaiqgen. . 

002. Paul: />e usu formularnm non modo ef ffo» moäa aon fed 

etiam et ne tfutdri/t. Tliorn. 

003. Januskowski: De adierhiontm graecor^qrmadone. Brombeig. 

004. Weber: Dt kaht teriptüy guat €fnu€i wtitre» im Magumm tutrm 

trantlulerunt. III. Cassel. 

605. TTüsrr: Hie Zrit iiml »las 2ri''f'}i Zpif\vnrt. Ciislin 

600. Schdmann: Commentatio rnt ad ü. el i/i. de jwU, difer. 

Greifswald (Loi>crs.). 

007. Baun: Dt mtnimi aßttim atfut cmuUia^ quo HwrMtt twmm 

llf 14. rompoiuiiu videatur. Müblbaoaen. 

008. HoUie: De nofinnr Huhttantivi apud prtfeet icnjfforef Uoimt 

«taue ad ierentium. Naumburg. 

609. Tb. Kock L: Ueber die Parodos der grieeb. Tragödie Im All- 

gesMlnen ood die dea OMipba in Keleooa in Bo» 
Sooden. Posen ( Fr. W. G. ). 

610. Fabi'an: De constructione partieülae gurun. 11 Filsit. 

611« Schmidt: De Plutarchra q. v. /. Romeri vita i*orp&yrio vindi- 

camda. Berlin (Collegt Frang.). 
612. Naoek:.Das Vorwort aor CatHinar. YerscfairOroBf dea SaUuat 

übersetzt und erklirt. Königsberg i. d. M. 
613* Jeraykoweki: De qmmfmt Iseti kutornu I%Mydidfac Onb> 

rowo. 

614. Rigler: MeUtemata ^onniauu. I. Potsdam. 

615. Freudonberg: Htimriekü seMae Lyeurgem eet. Bona. 

616. Scbwaoiti: Quaettione» Plmimiicae. Eisenach. 

617. Krlts: De eodicihus biUmtktem Amplmmtmmt ErfmrUmk ftiU- 

ribui. Erfurt. 

618. Bernbardj: Analecta in geographot Grtecor. jntaores. lialie 

(Univers.). 

619. Probatt Dt Ayamo Heaiertco in Cbrarasi. Köln (Fr. W. G.) 

620. Sehwidop: Observationum Lueimmgmm Ii, Köoigabeig in Pr. 

( Knoiphöf. G.). 

621. Lob eck: De vocabularum graecorum melatheti. Königsberg in 

Preofs. (ünivers.). 
628. Stradtbook: F^onuntur loci aliqmat TMtti. Ulm« 
623« I>«Dge: Dt fittüit Homtritit, Zittao. 

56* 
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9H, Dietrich: CommentationeM criticM de guitutdaoi loci* Cictronu 

Freiberg. 

035. Bnnpf: Bdtiige zur iHMBoriMlMB WorlerldlniDg ond KiUft. 

Giefsen 

626. Scbmid: Horatii pmter a vanitati$ crimine rinäimtvt tmd 

627. Jordan: De codicibut «er. libr. iVei V, oratwnum f m-tMrui. 

Halberstallt 

M. Weber; QtmnHmm Ffoi&gvnat» Marburg. 

629. Königboff: Critica et exegwHem. Münstereifel. 
6^J0. Unqier: Phifetaea et Proper! {(Tnn. Friedlaad* 

631. Herwig: J)e Demefrio Phalereo. Hinteln. 

632. Schmitz: Adnotaiione$ ad .4e*chifli Per tat. Saarbrücken. 
6S8. PUnek: QiMeif^Mt iMetMco». Urach. 

634. Blume: Aphoristische Beitrüge xur latefn. Gmwalik. Wod 

635. Peter: Olotiarii frasrmenfum Zeitz. 

696i Scbömaoii: Dissertatw il. de interpo!a(ionifnu Theogomät tii- 

iiodeae. GreifswalU (Univerä.). 
687. Dereelbe: Emeni&iiaiiu ^Ck. L ii mtf. Aeno». OitifciM 

(Unifen.). 

638. Dereelbe: iM |mm» fltpgmikm GrtmeQrmm. Mfrir. (Omn). 



IIL Mauere Spreeheo und Literater. 

Jahrgang 1842. 

639. Hdleeber: Leariog als Dramatiker. Siwen. Fortaetaong 43. 

640. Rinne: Es hat keinen Sängerkrieg xu Warlborg gegeben. ZeÜL 

641. Koberstcin: Quaettione$ Suchenwirtianae. 8pec. II. Naomboig. 

642. Carl: lieber das Geschlecht der Substantiva der fraosda. Sfcacb^ 

welche aus dem Latein, herstammen. I. Elbing. 

643. Minsberg: Ueber die Verwandtschaft der slavisdien Sprache att 

der griech., latein. und deotaebeo. CHogau. 

644. Caapera: Verwandtschaft der franxdaiacbeB Spiacba aril 4cr la- 

tfJnif f bfli l t RürJt Unu U a mfin 

Jahrgang 1843* 
64ft. Sebmiedt: Knrxe Bearbeitung der dentacben StOialllc, dar d«*- 

sehen Metrik nnd der aUgeoMin. Spraoblehra. Rafe- 

leben. 

646. Schultz: Sur la place det pronoms pertonneh. Mesentx. 

647. Ko berstein: Ueber die Betonung mehrsilbige^- Wörter In Se- 

cbenwirt*a Teraan. Pforte. 

648. Sebott: Ueber den Ursprung der dentacben fManawan um Still* 

^rd. Stuttgard. 

6tö. Kieser: FsjchologiBcb -ästhetische und s^rammatische Hemetkoft» 

gen über Göthens Iphigenie. Sondcrshausen. 
660. Hamann: D» Lehrling der Griecben von Klevetock, GwÜHmn» 
651. A Ts mann: Shakespeare ond aelne dentacben Uebersetaer* Liegniiz. 
6&a. Lebmann: Erklämogen xa Klopatocb'i »Die frObam mam" 

Marien u^crder. 

653. Winkelmann: Beiträge zur Erklärung von Fr. ?. SciiiUers 

dtcbten. Safanredd. 

654. Jüngst: Die deutsche DecIinaUon. Bielefeld. 

6». Beimnita: Ueber die Brechung der Vokale i, im Besb- 

dentacben. Gaben. 
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666. Va renne: Der deutadie Penodenbau. Sagao. 

667. Funcke: Göthens Faust nach seiner Idee und Einheit Wesel. 
658. Carl: Uehcr das Geschlecht der französ. SubstantiTa. II. Elbing. 
6&9. Anton: Ober- Lausit/er Wörter und Redensarten. Görlitz. 
060. Gorsitia: Die nenhodHleutodie SobttantiT^DeeliiMtioii. Ljck. 



Jahrgang 1844. 

m. Hartang: BeitiSgo asor popullren ErUSruog Fauai Schlau« 

singen. 

662. GeDthe: Prob«« einer liearboiluni; des mUtelhoflHleutsclK n Ge- 

dichts: Der grofise Kuscugartcn zu Worms. Kiitlebeu. 

663. Anton: Ober-Iaodbwr Wdrtor und Redemarteo (15. StOck, 

Nachtrag in Stück: Verz— Zw.). Görlitz. 

664. Eichler: Ucber den (Gebrauch der frnn/ös. Accento. Stendal. 
665i» Menoke: De ri ac rationf antiqvitatitm ^ermanicarmn adale' 

$centü/ut literaruui ituäiuMÜ tradendarum, Weilbuig. 

Jahrgang 1845. 

666. Pal da: EmpM im moie, €kapitr€ de la grmmmmin Wtmufmm 

par Scotti et Fulda. Duisburg. 
667« Bonlorwek: Ucber Cädmon, den ältesten angehiichsischen Dich- 
ter, und desselben metrische Paraphrase der bm- 
llgeo Schrift. Elberfeld. , 
608. Fenranaf : Die alliterirenden iltealen DkUungareete in boeiideBt- 

scher Sprache mit Erläuterungen. Hanau. 
668. Lanebert: Untersuchungen über die Laut- und Foraenlebffe 4ar 

rätoromaniscbeo Sprache. Rottweil. 
070. Braonbard: Französische Uebersetzung aus Jol. Cäsar de Mio 

GMeo in, 1 - 16. Aroitadt. 
It71. Knorr: Beitrag mr Charakteriatilt der polniachen Spiaebe. lle- 
aeritz. 

672. Zange: Exposition de* ioii qui goucernent la permutation des 

iettret, dans le pastage des mott latint aux mott fratt- 
ff0it, d* apres le OrmnwMik der ronaDieeben Spraeftmi 
von Fr. Diez. Sondersbausen. 

673. Günther: Ueber die südfranzös. Volkspoesie. Bemburg. 

674. lljort: Om det engelske Konjugationssvntem. Kjobenbavn. 

676. Löbel: Tabellarische Uebersicht der deutseben Literatargeschichte. 

Vierte Foilaelniag tmd Seblola. Olelwtti. 
670. Yilnar: Deutscbe AlterthüoMr im allaiehaiaehen Beliand. Har- 
burg. 

677. Kästner: I Einiges über Sagen, namentlich Schlesiens und insUe- 

toodere des Fürstentbums iNeiuse und des Gesenkes. 



.tifhrgaog 1846. 

678. Scbrant: lieber dir Bildung des Futurums in deo fomaniadien 

Spraclien. Köln (Fr. Wilh. G.). 
It79. Pabst: Ceher eine 1705 zu Arnstadt aufizefiihrte Operette. Arn- 
stadt. 

680. Lfitcke: leben des Oeotg BoUcnbagen. I. Betlin (Bjwm, mn 

grauen Kloster). 

681. Gottbold: Ueher die Narhahmung der italianischen und spani- 

schen VersmaTse in unserer Muttersprache. Königs- 
berg in Fr. (Friedrichskolleg.). 
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886 Ftofte AMMHf. VctnMrte M uh i ii htwi 

882. JettBir: ücberrcste slawischer Ort«;- nnd Volksnamm der Pro- 

rinz Brandenburg ctjmiologMcb und bistonscb beiencbteL 
Potsdam. 

e83* LehMiio: Ccb« 69IImPs NofcHe: Dm Kind ah dfea LSvm 

Marienwerder. 

684. Vilnar: Abdruck dnier onbekaonter Reivvcrlte FiMtoft. 

Marburg. 

685. Hölscher: Ueber das deutsche Kircbeolied vor der BefonvatisA. 

RedcliogliiiiMo. 

688i AdIoo: Alphabet Verzeidbnirs oberlausilzscb^r Wörter u»m,w* 

Stuck 17. Nachtrag 2, Stück 2 K. F, GöriHz. 
687. Brandes; Die Aa> Au und Aach. Lemgo. 

Jahrgang 1847. ' 

übb. Dewiscbcit: Zur Theorie der Casus mit bes. Benick&ichitgvtag 

des deatsdiea Idioms. Hobensicin. 
689* Bonterwak: Cädmon^R des Angeisacbseo bibÜMlie DicblMfeik 

Abth. 1 U.l Klherfcld 
6941. BoQiback: Uans Sachs als df'amalischcr Dichter. Koihvnl 
691. Lütcke: lieben des Georg RoUenhagen. II. Berlin (ü^mo. lum 
graoen Klottei:). 

682. Hornig: Formen und Gebrauch de» Saartikels oder der Coa* 
junrtion dafs bei Hartmaap voo Aue. AiaiMkubuig 

( Kitter- Akad.). 

693. Middendorf: Ueber Ursprung und Alter der beiden Natiuoai- 

nanen „Deutaebe und Oemumeo.** CoaMii 
6M. Haottchke: Ueber die Bedeutung der Ortenmcn uf Ur, ins- 
besondere über die Eniatehuiig uoil Hiiihiif Hg das 

^ameDS Wetzlar. 

695. Reicbbelm: Probe eines etymologischen VVorierbucha der ro«a> 

nisdieii Spriebeo. Stargard. 

696. Wiloit: Kurz« Ueberticbl der deutadeo NatioMdlileralw. Doi^ 

mund. 

687, AbIoo: Wörter ud<1 He(l<>nsaHen der Oberiauaitz. St 18. Naib- 
trag 2. St a. ij. Görlitz. 

Jzhrgzng 184a 

698. Derselbe: Fortsetzung des obigen. St 19. füörlitz. 

699. Wackernagel: Ueber deutsche Orthographie. Wiesbaden. 

700. Schwalb: Noiice tnr In r»> et Jet ouvragt$ de J Rarine. Qtfie» 

701. Trofs: Magütri lieneri de hruxella tragoeäim. liamoi. 
769. SehOtz: Das Siegerttoder Sprachidiom. Siegen. 

763. Klein: Ceber die in der Coblenzer Gymnasial- und vemdglni 
städtischen Bibliothek befiodlicbd denteobe Bibel Oflet bi r 
Zainar's aus Reutlingen 

704. Reitze: Zur Beurtheiiuog des Liederdichiers Berauger. DetmoU. 

705. Franeke: Probe aus einem Conunentar zu Shakespeare^s Hamkt 

Bemburg. 

766. Scbwaib: Die landschafUieben Worter an der Ober- um4 MIM' 

Saar. Saarbrücken. 

* 

Jahrgang 1849. 

707. Körner: Kertiache Studien. Ualic (Waisenb.). 
766. Köne: Werlbong der Frendwörter io der deutMikctt Syrack 
Mttneter. 
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709. SiDtenis: Briefe des Jod. iicorg Gravius an Job. August, Erb- 

prinzen zu Anbalt-Zerbst Zerbst. 

710. Weigand: De im fHnifieMwn /hnifmte. MäUluMMB. 

711. Battnann: Göthe als Vermittler des AlterthinM md der ao> 

dernfn Zfi't Prenzlau 

713. üerlb: Warum iiat Shakspeare seinem Lsar luiiiMtfi gHkihlidMiii 

Ausgang gegeben? Putbus. 
7I3L F^fa; Erklärung deutscher, vorzüglich UbJauU'scber Gedichte. 
Beriin (Fr. Willi. G.). 

714. HOUer: Gotbe s Fürstlidikeit zu aaiiMii bondartataD Gaborta- 

jahn» 1849. llalberstadt. 

715. Ozä: Obseroaiioüi tur CiHua, trmgiiU dt P. CoruntU. Kreuz- 

nach. 

71IL Lipalus: Die eogliscben Dichter in ihrem YeriMUtnib zur iiterar. 

Kritik« Luckau. 

717. LahaiaBo: üaber G^Oie^a SpiadM and Olm Geilt Marieii- 

werder. 

718. Rührmund: Inwiefern ist die Episode %on Gawaii in Wotfram's 

Ton Escltenbacb Parzifai gerechtfertigt 1 Potsdam, 

719. Eyaall: Daher Göthens Torquato Tasso Rinteln. 

720. Breiten bacbs Uebcr den Bntwfeklungsgang der Götiieaebeo Poe- 

sie bis zur Italienischen Reise. Wtttaoberg. 

721. Halieosleben: Rritrage tnr CbarakteriatilK HülderUn^a. Arn- 

stadt. 

722. Klein: Zur Bibliographie aus den Schätzen der Gymoaaiai- und 

Städtiscben Büchersammlung. II. Cobleoz. 

Jabrgang 1850. 

72Sw Drefaler: Dt «vefor^aft JemUmuie FrmtngmOiemt «n gm- 

maiieit caute »equenia. Budissin. 

724. Rinke: ürsprurc^ der französ Sprache. Heiligenstadt. 

725. Jacob: LJcbersetzungen aus dem iMigliscben. l.übeck. 

726. Wagler: Ueber die deutsche Dicbtersurache. Luckau. 

727. Baarit: Ueber den Beckerecben Faktitiir. Marienwerder. 

728. 'Mfiller: Bemerkungen fiber die Spracbe in der Scbweix, beiOD- 

ders im Canton Bern. Rudolstadt. 

729. Klein: Ueber fTÖthe's Arliitleis KmrruTirh 

730. Brauohard: Piohert aus dem Uaodbuche der franaöa. ii^pracbe 

und Literatur. Arnstadt. 



IV« Theologie und Hebriiach. 

Jahrgang 1842. 

731. Baarts: Rolieion«?f?if!ltrhf» Zustände der alten Welt. Marienwerder. 

732. Ditgcs; De Jati apud Heroäotnm ratiotu. Coblunz. 

738. Gliemann: Miektu vatieiMta in Latinum cemwrM ef iliiMfr«!«. 

Salzwedei. 

734. Scbroekel: Senteniimg it mnimi hummdimmmiMMi€^}Aenekmg, 

735. Anton: Part XI romparationix lihmrtmt sarrornm V F rt »cri- 

pturuin profanorutti grnecorum latinornmqnr rtim ad 
* juiem iuttitutae^ ttl giutilitudo, uuae iuter utroique de- 
fnktnditur, clariut appmnmt, (im Jahre 1814b«onaeD 
und bi aebn Abbandlat^en bb 1831 fbrtgefDbri). OMiti. 
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Jahrgang 1843. 

796. GobSCr: Covrionn^ Sacrae Epixro])! Geor^ii a PoirntU fttio re- 
turrei tiouisf J (Vi. et fttto Penfrrostf» a. MDKXTV iu 
eecUsia cathedrali Regimontana habiiae. Königsberg io 
Pr. QJoivcra.). 

737. HSverniek: De libro Bandd apoerypAo» Kfo%Aeif in Pr. 

( Univers. ). 

738. Derselbe: Supplementorum ad Icxira Syriaca Part. I. Ebcndu. 

739. Hase: Sachliche Erläuteruoe des in Piato's Pbädo p. 101 B — 

107 A entbalteiMO Bew«iMt von der VMkMtkkdi iet 
Seele. Magdeburg ( Domgymnas.). 

740. €1 Iftaer: Carminis de Deo^ quod Dracontius scriptit, Jihrum III 

ex rodice Rehdigerano emenduvU «c »upplevU. Bntlm 
( Friedricbs - G jmn. ). 

741. Lindenaiiii: üeber die religiifit-aKtHelie Lebeneanafebt dea Xaaa- 

pbon. Conitz. 

742. Anton: Part XU. der 1842 gegebenen Abbaodloiig. 6«Mits. 
743l Lej: Ueber die Verklärung Jeau. Berboro. 

Jahrgang 1844. 

744. Crnalaa: De notione t^« ßafftXtiaq lov dtov im N. T. «^rtk 

Magdeburg. 

74& Krabe: Ueber das Bewufstsein der Sünde und Erldsungsbetirflif» 
keit bei den Griechen und Römern. DüRseMorf. 

746. Gebaer: Coneio tacra Joan. Bri$matmi ar autograj^ko tditm. 

Königsberg (Univcra.). 

747. Doroer: Tkeadtn-i Moptuettad i^ttrim it immgüm dtL 

nigsberg (Univera.). 

748. Kablert: Taciti untentiae de lutfinv, imioh me rtgimim 4m- 

rum. I. Leobficbütz. 

749. Weidemann: Ueber Lestioga Stellaqg lor Tbeologie aeioer Zeit 

Hildbuivhaoaen. 

750. Blaaewald: Zu den Verhandlungen über die Aechtbeit des 2teii 

' Buches Petri. Beitrat: T. u. Nachtrag 4?». (rreifswald. 

751. Diedrich: Ueber das Wesen der Religion. Halle (lal. UpUchi ). 

752. Burcbard: Chronologischer Abrifs der Kircbengescbichte d«f & 

enleD Jabrfaniiderte. HeO%eiiatadi 
758k Bauer: Deber die Spnebeogabe eder ^Ommi« JUOcV !■ R T. 

TTerborn, 

754. Scbwubbe: Ue gentium cogmtione dei. Faderbon. 

JebrgftBg 1845. 

75& Seboli: De virhitibui et viin» «frinfKf tUkum N, T. /mmi- 

liae. Bonn (Unimt.). 
760. Kttbo: Commentationit^ qua Lucianut a erimine Hknrmm Mcr»> 

rum irrisorum tiberatur P. /. Grimma. 
757. Hauch: Om ßere af den aeldere terdent religiUte mjfiJker 4^g mi 
ifu% farkmi laeBff iwdftjrdii nw fif di i gnm aaa d ie d 
Kopenhagen. 

n8. Scbell: S. lihahani Mauri de tacramentU eeehiieie dtcinmm per 

unicer$ot librot cQllecta. Fulda. 
759. Friedländer: Die Lehre von der Bildung und Form der bfebrii- 

ecben Noarioa. Stettin. 
TOOL Deiobardl: Udier den OegensaUc des Pantheismus und dee Dei^ 

iBiia Id deo vorsbriatlieheD Bel|gieMo. BiiiMbaij 
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761. Winiewiki: De mniamnm pMf wtorttm atMm Ormeenm jmt- 

»uancrne». Münster (Akademis). 

762. Otto: Der kirchliche Religionsnnfprricht der Jugeod. Ilt^rKorn 

763. Schoitzer: Ueber die Autheotte des Delioraltedes Buch der Uicb- 

icr 5. Lemgo. 

Jahrgang 1846. 

764. Kling: T>e»cnpfio Sumrnoe theoUgicm 2^Immw AqUMlMiu IMT- 

cincta. Bonn (Univers ). 

765. Eich hoff: Ueber einige retigiöfi- sittliche Vorstellangen des klass. 

Altortitaiiis (von dem Neide der OottKeit; Ton der Ate 
oder Sinnesbethörung durch die Gottheit). Duisburg. 
766w ImnernftBO: Die cbristlicbe T.ohrp, ein I.eitfaden fiir den Unter- 
richt in der ersten Klasse gelehrter Schulen. Tbl. 1. 
Magdeburg (u. 1. F.). 
767. KSittin: De immortüHiatit iptf quae lilre Mi apparere 
citur. üradi. 

768» Boib: Bcm<>rkunn;on xihfT dn«; beini katbol. Reltgioosunterricbfte «II 
Gymnasien /u Uehandelnde Material. Münstereifel. 

769. Anton: Heipoiuio ad quinaue Wisiiceni quaestionet et nova ver- 

h9mm Exod. ili^ 21. 22. ei Xlh 36. 36. uiitrpireitih. 
Görlitz. 

770. Baner: Ueber den Eid, laond.-tbeolog. Yenneb. Herbom. 

Jabrgftog 1847. 

771. Hfileaann: üeber Ztwtand ond BoUrl^klung uneeres UrdillebeB 

Leben. Duieboig. 

772. Frilzsche: De comolalione. Halle (ünivcra ). 

773. Schluakes: Difßciliomm Fpisfofne, qune II. Macrab. 1, 10 — 

2, 18 legitur^ iocurum expiicatio. Kolo (Fr.Wilh.G.). 

774. Tbolnek: Dieputaito ehrietologica de loco Ptmli Ep. ad FUiL 

c. //, 6 — 9. Halle (ünivers.). 
776» Jeeaaa: Ueber die Beziehung der cbronologieeheii fieitiiiiaitivoii 
im Lucas 1, 2. 3. Kiel. 

776. Thilo: CeUiguntur et commentariii iUmtrantur fragmenta 

Mhmm 8, lommih a LeMcie Ckarimo eenectiptorum, 
P L HaUe (Unime.). 

777. Güter: Carmmu ie Deo cet (s. Jahrg 1843) Uintm äUermm 

ed. Breslau ( Friedrichs - Gyrnn ). 

778. Kahlert; Com. Taciu tententiae de natura cet. Deorum. P.il. 

leobeebUtz. 

779. Ambrosch: ProoemtinR quaeitionumpontifiealium. Bresl. (Univ.). 
786. Bnrehard: Cbronolos;. Abrifs der Kifcbengeidiiebte des tfittfl- 

«Iten. lleilfg^UMlt. 

* Jahrgang 1846. 

781. Lev: Dm leben Jeeo ale Evaagelienbannonie. Herbom. 

782u Beillnger: Qß&e Bemeri de Orci natura et ammarum jmt aMT* 

fem tonffitione ftierit tententia. Hadamar. 
7b3. Anton; Intrrpretatio eßatorum Chrifti, qua« multis offentiom 
erant, inprimit de iureiuraado omniuo tetilo, Görlitz. 
784. Otto: Znr BegriflebeetlaiBiung der Predigt. I. Heibam. 
786. Sieaieras De heo quodam e Catone inaterr, tde dte mUmonm 

immortalitfjfr n^itxtr. MiiriRtpr 
786. Stallbaam: Dt conxcnxiunc Leibnitu et IHatonu in agendi» pro- 

videntiae ätcinae tindiciii. Leipzig. 
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787. Tripel: De Bcripti» Inannin npo^toli. Cösfeld. 

788. Ra;irt8: L. Ä. Seneca de J/ro Mnrionwerder. 

789. Däboe: Commentatio de epitt. PauU ad Galaioa II, Ib. 16. Ualk 

(Uotvers.). 

790. Dithmftr: Zur GeidiSehCe der Katechelik im 16. Jalnli. Heitoig. 

# 

Jafirsang 1849. 

791. Aotoo: Vergletclmnc der Keligionstehreii der Bibel mit SchiUcri 

Gedicbteo: Resignatioo, und: die Götter O ri e cbeatok 
Oöriiti. 

792. Derielb«: CeMfMr^lMiiM Ubrmm tacronm F. F. et tcriptorm 

profanonim grmeeonm UUiwnmpu ccf. P. XttL 

Görlitz. 

793. Otto: Zur Bcgriffsbcsiimmung der Predigt. H. Herboni. 

794. Stallbaum: JJe vettigii» diomat rerum hummmrmtt gwUnul^ 

ni$ m f MvMMfeniM tenqwrmi nefttw m ceMr 
«tomtat wuunmt eontfiem: Ld^tig. 
79». Mflller: Einleitung lu einer Dtntdliuig te natioiialea Ktfaikig 
Hellenen. LiegnKz. 

796. Matthias: Exegelischer Versuch über OaUk III, 16. 20. Cassel 

797. Schulze: De temporilu* (et modU) verH heirmkL Stnhoi 

798. Waldästel: Die Dordameriktoltebe Kirche in ihrer hitler. Bär 

wkklttllg. Neubrandenburg. 

799. Simon: QWeai-ce qne le Souveau 2V«famfjtf tum eme^gat «r 

la Hberte? Sanrhriicken. 

900. Bäutjes: lieber die Sctiicksalsidee b«i Homer und den Iragikera 

Köln . ( Fricdr. -Wilh. - Gy m. ). 

Jahrgang 1850. 

901. YOmtl: Apostelgeaebiobte XXVI ins Deutadie. ubenelxt FM* 

furt a. M. 

802. Derselbe: Zur Worlkritik der E?angelieo. Das. 

803 Kapff: Die heilig gehaltenen Bficher det UoigenlMides nnl dk 

heilige Schrift. Heilbrmin. 
804. Oliemnnn: radm LYIII übersetzt un l erklärt, nebst «inigesOi- 

merkungen zu Psalm CXXI. Salzwed«»!. 
80&. Uhlemsnn: De venionum S T. Sifriacarum crüico un, B»- 

lin (Friedr. Wilh. tiyron.). . 
806. KU X : Erklärung der piosaischen Scnöpfungsgescbiahto ffir deiiSlml 

Sinkl der Schule. Cottbin. 
e Religifm. Kreuznach. 
808. Köbnhorn: Kaioxdyn&{a ex loch Xenoph. admmbrata. >pif?s 
909. Sehwnris: Der beutige Volksglaube und das alte UetdeoUwft 

Berlin ( Fr. Werderaches Gymn. ). 
810. Krabe: Ueber den Einfluls des Cbristenthums auf dis Faalt 
Dfimüldorf. 

911. Oswald: Dia Nomina sägolata und patacbata. Ehingen. 

919. Sohirlitt: Zur Kenntnifs der neutestamcntlichen Gräcilät oder daä 

die rationale Behandlung des grammat. Elements der- 
selber» iU)v gläubigen Scbriftausleguog nicht m VVfje 
stehe. VVetalar. 

813. Niese: Die Grundgedsoksn des JohenaeiicbenEn^geliunis vum 
914. Gortron: Ueber die hehiiiechen •Ofw. Temipoii. Qtmdünhn^ 



Digitized by Google 



M&kkm VmddNiila der Vngnmm «dt 1842. 



891 



V. Philosophie. 

Jabrgang 1842. 

815. Müller: üeber Sophokleitcbe Naturanscbaimog. Liegnitz. 

816s. Katifey: Leitfaden der philo«. Propädeutik. Mliottereifd. « 

817. Sporlisg: Kurzer Abrirs der analytiacben Logik, xuoSehal der 

l«eliro vom Begriff. GamUimeD. 

Jahrgang 1843. 

818. Hasse: EiiripHi»^ tragici poetae, i^AilMopAM guM« et qualit fre- 

rit Magdeburg (u. I. Frauen). 

819. Bittcher: Ueber Äbälards Ethica «. Scito te iptum. Pforte. 

820. Leopold: Quae HermogmtU 4e mmidi origine fiurit §g»tmUim, L 

Budissio. 

821. Calow: Ucbcr das Absoluta des Plato. Patbus. 

822. Plillenberg: Yoo den IdesB. Paderborn. 

Jahrgang 12^44. 

82J. Biedenaann; Einige Worte über das I^iiitsliobkoitspriozip. Bonn 

(Oymoas. ). 

824. Kalle nbaoh: Uobor GosobiditseiiabluDg der GrMion und 

mer. Quedlinbuig. 

825. Anton: BrevU expo$itw doctrimie cMegorÜM^ ^/mob iUitiinmt 

pkiloiophi. Gör! ff/ 

826. Märkiio: Ueber die Stellung und Bedeutung der Freundschaft im 

Altertbom und in der neoera ZmL Hollbmii. 

Jahrgang 184.^. 

H27. Bensemann: \V( r prfiört tu Acn 'j^vh\]i]rton Ständen? Cü??Iin. 
828. Leopold: Quae Hcrmogenü iit munäi Qrigme fuerü utaUtntia, IM. 

Budissio. 

828. Wafamotb: FbifonM dir mrftife dSsdrin«. Saarbrikken. 
8i0. Ogioaaki: Wekbeo ist der Sinn dea platoatacben 

rtip. Trzenipszno. 
831« Menoke: De pmerhro Ufa Chihnit hacedaemonii yrw&i nfanrov 

cum in omni vitae ratione tum in ichoia$ticis rebut 
tenendo, WeOboig. 

Jahrgang 1^46. 
832. Horn: Die begriffliche Entwiikolung der ReHrthrilo. Ohirkstadt. 
83^ Munding: Die Hnindsät/e d« r stoischen MornI in üsk m Zu^am* 

menbange entwickelt und beleuchtet. Hottweil. 
884. Kreyenborg: Einige Gedanken über das nensebllcbe Dooken» 

Luckau. 

836. Kdnittor: Ueher Verhältnifs . Form und Wesen der RIcmODlar- 

körper nach Tlaloos Timiios. Nen-Rtjppin 
b36. Funck: Grundzüge der formalen Freiheit des Denkens. ZüUicbau. 

837. Hölscher: Ueber das Bndi des Apulejus dir suimto. Borford. 

♦ 

Jahrgang 1847. 

838. Bode: Arinlntdea quid de Drmnrriti et FUttimu fMjfcMmuU 

principiiM iudicacerit. üalberstadt. 

839. Richter: Vorläufige Umrisse zu einer allgemeinen Sprach wissen- 

achaftslebre. Quodlinborg. 
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840. Sehwari: Ein Blick in Hio Zukunft der GelehrtaaMbule «mSImI- 

piinkto H»'s Fort8chntt<'s Ulm. 

841. Hildebrand: Dt praecipui» quae veterum pkUoMfikoriM it 

tummo bono fuerint amientiii, iL P u Mrfi wt 

842. Tupfer: PUloMphiMlw Betracbtangco üiMr des eebnoch 4erG» 

juDctionen ut and quod in der Uteio. SftadM. Zweiter 
Tlü ll; Leber )Hc Correlativa in den ZMautUMtlgSKUM 
Sätzen, und üIm i ri» (dann), l.nrkau. 

843. Szostakowski: Pialunis de animo ptacita. Ostrowo. 

844. Schräder: Aritiotelit de voluntate doctrina. Braiideiibfii|. 
84». Kayftler: Ueber Plato'i philo». Koiwlipradie. Oppeln. 

Jahrgang 1848. 
846. Harpe: Etüde »ur le» ocurrei phiUwpldqmn it MVtUrk k grai 

Berlin (College fran^ ). 
817. Heller: De la pfare de l'adjertif. Herlin (Kealsdi ), 

848. Laws: Beurtbeilung der Lockescbco, Leibnitzschcii und Kinlisckfi 

ErkeDQtoirs-Tbeorie vom Standpunkte des absolutoi 14tt> 
UeoHM. Deutaeh-Crone. 

849. Böser: Analyte de VKtprit de* loit deM.de Montesquieu Ebinfn. 
860. üeber das Verbültntfs dor Kirche zum Stanir und über dif Frei« 

beit dea Unlerriobta^ zwei (iutacbteo der Akadeaie lu Wmim. 

Jahrgang 1849. 

851. Kern: Beitrag zur Rechtfertigung der Uerbari'scben Ketapbjfiik- 
Coburg. 

853. Woeher: Die latelnltefae WortaleHimg nach logitebeB nad fhi» 

tiaoben Grundsätzen erläutert. Ebingen. 
858. SpangaDharg: Die T.cbre Kpiktets nach •aioeai Bfaowl eetvft* 

kelt. Hanau. 

854. Weber: Ueber Pratagoras. Marbui^. 

855. Katzfey: Ueber Philosophie und Theologie. Münstereifel. 

856. Pampneh : Daiataltnng des pbiloa. Gehalte Ton Plato^a Meaeo^ fd 

WMignng der gegen die Aechtheit dieaea flayto 
in neuerer Zeit crbobenen Zweifel. Ti iiiiiliailMl 

857. F^ner: Der beste Staat des Aristoteles. Bromberg. 

858. Schober: üeber Anleilunp zu geistiger ProduktirtlSt. Glitf. 

859. Grysar: Die Akademiker Philo und Antiochus. Köln (Uiii. ti) 

800. Wegeoar: Lma quid MhU aranaiafinw. Axndlm 

801. Wahrmaoo: Das \v. sen und WlikaD des HanMa. L HifMfli 

(II. 1. Fr.). 

Jahrgang 1850. 

862. Berthold: I^ogische UnterKurhungen. Stenrlal. 

863. Sperling: Fortsetzung des Abrisses der Logik (Aniai^ 

Gumbinnen. 

804. Starke: Art$i9itlM de principüi agenM mnmqm§ nOi tm aa 

leafia. Neu-Ruppln. 
865. George: ^otwickelung einer naiieo Theorie der Materie. Baii 

(Reat-OToioae.). 
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VI. Geschichte nod Geographie. 

Jahrgang 1842. 

866. Saal: De Ippio Claudio Caeeo eommentatiu Coln (katlfe G.). 

867. Seifert: De iure herfdifrsrin Atheniennium Oreifswald. 

868. Ribbeck; Leber diu .Streil^che Stiftung. Nekroloe Belleriuauirs 

und F. A. Wölfl. Berlin (gr. Kloster)- 

869. Matthitson: Geachichtc des Gjmnasiums zu Brieg Brieg. 

870. Tbierscb: Geschichte des Gvmtiasiuma bis ibOO. Dortmuod« 

871. Blau: Gesrhichte der König! iiilterakad»'mie /u I.ir^riiSz. 

872. Zerrenocr; Jahrbuch des Pädagogiums des Klosters unsrer iie- 

ben Frauen lu Magdeburg, 6te FoHwIxoiig. 

873. Zober: Zur Geschichte des Straisunder Gymnasiums, 3ter Beitn^f. 
834. Bohlen: Zur ^^ ÜrdiguQg des Charaktera Aleiandefa desOroftfln. 

Aachen (Gewerbsrhule). 
879. Lillentbal: Gescbicbte des Magistrats der Altstadt Braunsberg. 

Brannaberg. 

876. Petersen: CotMo^iMMriiMan/i^tttMtinarinReomj^aratio. Grimma. 

877. fien4er: De intcrrmnoM iriimmtim* Fmrl* frimr. Köofgabcig in 

Pr. (Altstadt). 

878. Teake: Das erste Auftreten Bischof Otto's in Pommern. Stargardt. 

879. Lehnerdt: Jbmioim &i emitrvpenimm mk Anän» Otmndro fa- 

ctam periinentta. Königsberg in Pr. (Univers.). 

880. Holzapfel: Ueber die Ktrehe des Chatel. Berlin (Rcalgymn.). 

881. Kall sc ti: Dem Andenken Spilleke's Berlin ( Hfalsefiiilc ). 

882. Maikowsky: librU äuoöut manuscri^i» ad re* MaxiaU- 

Hßmi i «r CartH V «ffet« gfvUfft perflnmHftiM. 
Deutsch- Crone. 

88.1. Müller: Chronik des kathol (iymnn';. v.n Glaz von 1194—1776. 
884«. Müller: De rebiu AtgjfpHorum gub imptrio Ptrtürum g€$tiM, 
Putbus. 

884A. VefMicbDils der rdn. Miinieo des Gymnasions sa Retibor. 
865. Troaka: De Aoritti Grtuei fvrmm tig»ißemtiam esnvsnMaf«. 

Leobschütz. 

886. lobiach: Ueber Projectionf>n tmd ^i,von.r. und astrooom. Plan^lo- 

ben. Breslau (ir riedrichs-Gymo.). 

887. NIemeyer: Wolfgang Ratiebtos in Ctflben (sefn Leben im Pro- 

gvtnm 1841 ). Halle ( Padsgoghim ). 

888. Pieler: De Saxonum ieeuli X meritei st artum lifSremaifiis 

euttu Arnsberg. 

88d. Anton: Der Materialien zu einer Geschichte des Göriitzer Gym- 
nastoms im 18ieo Jabrh. 43ster Beitrag. 

890. CbrzesciAski: Das Weitgebinde. Lyek. 

891. Leifsnig: Geschichte des Gymnasiums zu Oels. Abtbeil. U. 
882. Ditki: Notizen über daa ebsBulige Augnstlnerkioster an fiöM. 

Fortsetzung. 

893. Franke: Dt inu, ^ua Hannibal in Gallia ad Alpe» progreuue 

e»t, ai hm, XXI. Sagan. 
804. Fiedler: Die Prorinzialeintheilungen dse röadsshen mid bjianti* 

niscben Beiebs. Wesel 

Jahrgang 1848. 

898. Högg: Zweite SIenlarMsr dea iSTnmesfoaw m Amsbsi«. 
996L Sebinberfls Gesehlebte des Gymnasiums zo St Maria Magdaknn 

in Biealin von 1186—1480. 
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^4 Fünfte Abtbeilung. Vermiscbtc Nachrichteo. 

807. ScbÖDWäider; Dur.stellung des reltgioscii u. politischen Bili'tngs- 

2ustandc8 der Hellenen im heroiscbeo Zeiulier 
Brieg. , 

898. Brandtt&ter: Bemerlsiingen Ober dat Geselildittweik det Pdj* 

hioR Danzig. 

Wilms: IT. /' (.'atarnf rtfrr rf frrrcrfffrrffa Fatc II. Dortmani 
9U0. Crome: Cummentatiu dr jirrf j^riunrum a]tud Lacedaeaumottm 
ac dignitate. Dusseiduri. 

901. Lflsioger: Schalt« timl Sehirm-Pact«a vom J. 1848 vMm 

dem Cburförsten von Brandenbing und der Abtis^m 
von Elsaen, nebtl einem Vorworte fiber die MJnktm- 

902. Dieclc De temjiurp f/uu im feudale Longobardornm tn Gertu- 

mam translatum ibique receptum aii, Halle (UoiirerL). 
908. Sehink; Üeber die Hiamel^beo dm AnurinMiider nnd ArW- 

ntedee. Hanau. 
904. Hupfeld: De vetere Medorum rerme. Rinteln. 
905* Seliwendier: Friedrich Spee von iJingenfHd. als geistUelNr Dnb* 

ter (Vrt-f d Trutz- Naclitigal). Trier. 
006. Reiche: Gescbicbte des O^omasiums tlh St li^lisabetb in Brtritu. 

907. Niese: Anseiebt laf Pforte. 

908. Kirebner: Die Lmdeetehule Pforte seit Anfang des 19 JM 
909 Sclimidt: Oorlieft oder Pabst Sylvester H. Scliweidnitz. 

910. Heriti*»;: Bciträn^ zur Topnsjraplne Siellins in älterer Zeit. >tPltiTt 

911. Kramer; Fragment a libri VII. Geogrtqthkorum Sirmbrnui- Bff- 

lin {College Jrang.). 

912. nrchter: Aechtimg der reiobifreicn Stadt DeoaovMb. Bitei 
918v Schwarta: Der Bnideikrieg der Sdbne Lndvrigs dea FroDmai voi 

der Vertrag zu Verdoa, aua den Quellen bceifcdtel 
Fulda. 

914. Scböoborn: Ueber einige Flüsse Lyciens und Pamphyliens ^ 1 

Mittbeilungen des Prof. Loew und nach eu;eoeo 
tiien. Poien (Fr. Wilh. 0.). 
919* Peleroek: Britannioni, ein biograph. Versuch. T ia e in e aiu o. 

916. Wiaeovra: Beiträge lur Geaebicbte des katboL Gjornpsnatf n 

Rreslnii. 

917. Jdöncb: />e vettium coloribu» praecipve apud veieres. t l: * 

nirro ve$tium colore. Eisleben. 

918. Wertker: Die Circenaiscken Spiele der Römer. Herford. 

919. Seheiffele: Die puniaeben Kriege. Ellwang««. 

920. Brillöwski: Geschichte Pompejus d. Gr. (ForUetz.) Rastentnirf. ! 

921. Klopsch: Geschichte des Gef?rhk'chts von Schönaieh. Gkgas. j 
9*22. Nieraeycr: VVolftfaiig H.iticl»iu8 in Kotben. II. Uaiie. ' 

923. Her eher: Das Siltcnfest zu Hudolsladt. 1 

924. Anton: Oeaohicbte des Oyrnnasioms ki IHMIti. IL <Beitiag44.) I 

915. Mficko: M. Gtorg, WmkkU ette. SAIeosmgen. 

928. Wernicke: Italien im VerhSItnii« sur Natur nnd der GtMtt 

des Ifenseben« Tbom. 

Jabrgaag 1844 

927. Deitors: De Jtfte tn femdim «»«ctdliiile. Ba«n (üoiifR.) 

928. Löbell: De eaum regni Francorum a Merwimgie md Cunfi^ 

so» trmututi. Bonn (Univers.). 
929 Blume: Verfassung der Ritlerakademif zw Brandenburg. 

930. Kaiser: Die Revision des Gtfuuiaitium iihulre xu Brkg 

931. Dedericb: Drusus in Untergcrmaoien. Emmerich. 
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M Jaeobl: Ueb« r die wmAiomauBkdttA Kfi^ oator Mttk Amd; 

Hers fei (1. 

993. Merleker: Die epeiroliscbe Djoastie. Königtbeig in Pr. (Frie- 

drichskollecr, ). * 

934. Leboerdt: Anevdola ad histuriam contropertiae ab Oäiandro fa- 

ct«e. Königsberg (Unimt.). 

936. WejdftD: Die Erfiodung dee SobiefiqpiilvMB und der Feoerwaffm 

und ifire Eiiifiihniog. Cöln. 
836. Lorebech: Beiträge zur ßeeohicbte der ehemaligeB letein. Scbuie 

ra Siegen. 

937. Hasselba cb: Geschichte des ebemaligeu stettiniscbeo Pädago« 

938. Reaseble: Kepler der WuilUBbeiBW. StitMprt. . . 

939. Scbneemann: Berum Trevericarum commentmiio L Trier. 

940. Zeifs: De lege Thoria agraria. Weimar. 

941. Rebdaotz: Specimen libri: VUae Ipkicratit Chaöriae Timoikei 

Atlunietmum Berlin (Joacbimstb. G.). 
M9. Donioiene: De Appiom fwwn Rsma nmmm waripitm Greene. 

Coblenz. 

943h Bl?eoieb: Uebersiclit ihr Kreignisse in Italien eeit dem Uiitor* 

gange des uo^tröra. Rpirli«?. Dürfen. 

944. Knebel: De memorahiii »tgno eburneo nuper effutto. Duisburg. 

945. Heimbrod: M. T. Cicero inde ab Idibus Martii» 710 utque ad 

K^muUu imtmmris» 711 CA C. eidwiti. * 
940. Beketein: Cknmicon montit tereni ex eotL Frtktrimw reereeni^. 

Halle (lat Hauptschuie). 

947. \V«»rtbor: Die Circonsisclicri Spirlo (!«t Hoiiicr IlcrfViid 

948. Uabler: Uebcrsicbtliche Darstellung der Eiitwickelung des dcuU 

acbea Stadtewesens im MitCelalter. Oppeln. 
049. CHnkmüller: He f»rtiiejjicfii Jgmtkodk dwtftee fjfrmmit iAim 

luMtino. oorau. . 
950. Scbirlitz: Di«* dcutscben WafTfTinnttH'n Sfnpjan? 
döl. Freeee: Wie langt* erhielt sicli die Uieicliimt lier iacedäm. Bür- 
ger in ihrer poiit. Berechtigung und in ihrem Grund- 
bciitiel Stralsund. 
Ml BMekow; l>eeediteC»rMMrmi. Berttn (Priedr. Wenlersdiet 

Gymnas. ). • * 

8b3> Sehtfobera: Beiträge zur Geschichte der Schule uni\ d(>s Oyrn- 

nasiums zu St Maria Magdeleoa io Breslau. 11. von 
1400— 1570. 

954. Grieben: De ^imwrdii$ «eeUiiae Britanakae cet Cöslin. 

955. Thi«reeb: Beeebrdbuog dee 300jährigen JitbUiiniie des Gvniii»> 

■iuois. Dortmund. 

956. Regg: Ueber die orogmphigrhen und kUmatiacfaeo VerbiltDisae dee 

Alpengebiij^i s. Khiiii;i'ti 

957. Tbeifs: Diuertatio de beiio typrio, inprimit de tempore , quo 

geitum videimr hoc beUum. Nerdhaiiseo. 
Wa Dtniiefl: 6eiobidito dee eymnarfone lu SaliwedeL <le a. Mfele 

Abiheil. 

959. Vorwerk: Ein Beitrag 7nr Oeschirht»* ron Soest 

960. Brückner: Cicero num Catüimm repetundarum reum defen- 

deruf Schweidnitz. 

961. Sebneider: Die Würde der Scbkiftbauptieate und ihr VerUiHnire 

m den Megiateüften der UflfaeD SIMdle im BenogthM 
PrcuÜMo. Tileit. 

962. K5bDboras CUognipfaie Alt-OfiadMiilaiids. Colm. 
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« 

963, MniffeU: Jabfbücber der vikn. Geschichte u. t. w. Heft III fte 

erste Heft erschien 1841): Republik Ui nm 
367 V Chr EH wanden. 
9§4 Klo||ii:h: (reschiciite des Gesohlecbls van ^cböoaicb. Abeoh. fl. 
' %• Aljtheil. 2. Glogau. 

965. Meinieke: Ueber den Gebirgsbeu der Intri Java. Prendan. 

966. Aoton: Geiehkbte des Görlitzer OyrnomiamM (Beftia^ 46). 

967. Clemen: Asiniut PoUio. Lengo. 

fg§^ Krayoicki: Dt popuii Romani in trihut, cnrias et rmfurtat 

dirini »uffrugiorum Jeremdorum ralione ia comUM. 
Rüfsel. 

969 Kel 1er : Daa alle Tiknr verglicbcD nü deai ncgea Tivoli BiottmA 

970. Kahaast: Jk cmatMlaf MaNTml €MK P. /. Tbera. 

Jalirixiin^ 18 45. 

971. Becker; De AetoUae finihus ac regionibui. Bedburg. 

972. Driesen: De M. Fabii Quiatüiani vüa. Cleve. 

973. Menn: Ueber das röaiiicbe StralVerfidiren gegen Beaato. Mml 

974. Braun: Beiträge zur Geachicblc von Eflwangen. 

975. Funkhänel: Beiträge zur Geschirhtr der Srliulc zH Eiieneek 

976. Wilh»?rg: Gescbichle des Gymnasiums /u Essen 

977. Bembardy: Prooemii de 9cr%ptoribu$ Hutoriae Augmwtmt P. i. i 

Halle ^ Ijoi^'ers. ). 

978. Bldaielfng: Die ftfibero Handeifveriilllnieee K6laa. KSia(Uk«» 

Bürgersdiole). 

979. Wjttanbaeh: Mittheilungen aus der Ge^rhirhle von Trier iai M- 

ten Decennium des 18. .I.itirh. 
9ä0. Lindamann: Memoria Ernetti Friderici Haupti oiim cqmuU** 

2dttavienii» 

981. Bggeri: Geedüebte dea Altonaiedien OynuiaaliHaa nnd dea dnll 

verbundenen Pädagogiums. Abtti. III. 

982. Weiland: C. Marii III cunsuli» vita Berlin {College fran^X 

998. DlUmann: Die drei merkwürdigen Cyclen in unserer Festrecfa- 

Duni^. erIHntcrt aus dem Kaleoderwesen der Grkscbo: 
uud Reimer. Flensburg. 
984. Hagge: Biidge BeMrkangen ttb« die kx StrwU^ 1 1 j i f a n J ai 
» a Glfldntadt 

996. MQilar; De re militari Romnrwrtm gnaedSa» « Oaceane aas» 

mentfirns excerpta Kiel. 

999, Schröder: De praeciiit iurandi formt* Gratcorum et Remutt»- 

rum. Marieowerder. 
987. Schluriek: De SimmtU magi fiak lleaiMt. MeifiMO. 
999: Banngarten-Crnaina: De »rriptoriku muli paa CMMa 

tecundi qui noram rrfiE^ionem impw- 
gnarnnt vel impugnaue crtduMtmr. 

Meifsen. 

989. Keil: Imcriptione* ßoeoticae. Pforte. 

990. Trede: Ifittbeiiangen aua der Geackiebta der Pliaer O i l rik rt a 

aebule. I. 

991. Hndamann: Ueber Magoa Schick^nle und die B^gcbenhdleB var 

der Schlacht bei Znma. Schleswig. 

992. Gieaebrecbt: De Uterarum ttudiu apud Itaio$ unmU medu 

aevi »eculi». Berlin < Joacbimstkai. Gyaa.). 

993. Wiaaawa: Geadiidile dea kallioliaclien Oynmaaiana m Bmtaa , 

Abth. II. ; 

994. Fnnkiiinal: lieaehielita dea Oyamai. in EiMadi. TU. II. 
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m. Kl«p««h: Oeschirhfp Hr^ fTcscUecbts fim8th&aML AbMliii.II. 

Abtiii. 'i. (fiü^aii. 

996. Eckstein: Chronicon munti» tereni cet. P. II. Halle (laleiu. 

HptMU.). 

997. Bendixeo: De priwii», jUhnuB exUittrint, hMiopolü. 

ITiisnra. 

998. Sebütt: Die nordische Sage von tieo Völsuogea und OiukuDgen. 

Husum. 

999« 0ebter: UmmMwf« Mi m^rttm Lvikeri tpietmdüi, KÖn^t- 

berg in Pr. (Univera»). 

1999« Ap6l: Duputationii de iin , fpmr yiiltitiu» rtim Lnfhero, im- 
primi» AUenburgi in aedü/ui S^UUini, egeriut, B* /. 
Altenburg. 

1991. Horrmann: Dt tempan, quo Cktrmiit UM äe legihu ao^pft* 

e$te videantur. Detmold. 

1002. Daniel: Bürger auf der Srhnlo Hnlle (Pädagogium). 

1003. Dobrn: Ueber Cato den Aellern und deswo LebensTerhältniase. 

. J^eldorf. 

1994. HAtaelbaeh: Ueber Kleoo. Marburg. 

lOniS Braun: Ueber den hercynisdieo Wald der Alten. Dillenbufg* 
1000. Kapff: Der Knmpf der Spraebeo im Verlaufe der Völkeigt- 

schichte. ileilbronn. 
1007. Otto: (ieschichtti des evangel. tbeoiog. Seminare iu llerburn. 

1909. Bad«: Geaflbiditlfehe Nacbrlebten Ober dai Gyaroailan la Pa- 

derbom toA seiner Stiftiing dureh Kari den nrofson bia 
zur Organisnlion (li.'s Tbeodorianitm von 7{)5--I(iOLV 
1009. Ditki: Notizen ulur itas ehemalige Augustiuerkloster in Uössel. 
Fortöclzung. 

1910. Bloeb: BMrag til Roakttde Domricolea Bialoria. 

ICH. Schmi üben Her: De rebut Judaieü quaecungut prodidenmt 

Jahrgang 1846. 

1012. Dillenburger: Geschichte des Gymn. za Bflunerleh. Ablh. I. 

1013. Dronke: Beitriige zur Geschichte Ftilda's. 

1014. Bernhardy: De »criptoribiu kittoriae Augmiae. F.II. Halle 

(Uaivers.). 

1019. Saoppe: De Umie urUme äiheMnm. WeiaMr. 

1916k Rüdiger: De cursu publico tmpem jRoaunrf. Brealan (St Ifaria- 

Masdalena-G\mn. ) 

1017. Henrich: De Caeiari$ in iraUia militia. P. I. Coblenz. 

1018. Eckstein: Chronicon monlit tereni cet. P. III. Halle '(Uteln. 

Uauptschule). 

1019. Enger: üeber die Eröflfnnng des Gjmnasiamt zu Ostrowo. 
1029. Herold: Erinnerongeo an ueorg Hartaumo Witileben. IUfb> 

leben. 

1021. Flögel: Beiträge zur Geschiebte des Gvmoasiums zu Sagan. 

Abfthell 1. 

1991. Rdainger: Ueber den gemeinsamen Urapnng daa Menaebeng»- 

schlechts. Schweidnitz. 
1929. Lennius: Leber Sorau's Zustande in den Crübem und frühesten 

Zeiten. 

1024. Engel: J9s E/eugerm eju$que beUo tvntrü Artßxerxem II geai^. 

P. I. Stargard. 

1025. Hoche: Die Gironde und Ibra Gegaer. Abifa. 1. ZeiU. 
Misohi. t a. «TMMisIwMtB. T. 1% 57 
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1006^ Sühiavenberg: Ueber die LebeoBumitiode und den Charakter 

der Personen, an wt^lrbe die Briefe Hora: 
gerichtet sind, und über das ver«chiedenart^ 
Yerhältni(s des Dkbteni zu deoaelbeD. L Dete 

1027. Wolff: Jtf. JtÜU BegMii 9ita. GMwite. 

1028. Sehink: Die Himmelfglobeii des Aicfaimede». Haoio. 

1IK0. BitÜBg: De differentia inUr leJMfVf «HCtmiMMl* CHMmIMB 

et derretum. Minden. 
lOSO. SöreoseD: Ueber die Ungewifsheit der üeschichte de« beidw- 

scheu Diioeiuarks. Piöo. 

1031. Arnoldt: De Athmna rerum Skuhnm icript^n. OimbiMi 

1032. Sebeiffele: FortaeUimg der Jahrbucber der ita. Gitehidlii 

Nördlingen. 

1033. Bade: Geschichtliches ül)er das Gymnas. zu Paderborn. Abrb.U 

1034 Bloch: Ridraff til Iloskilde Doniskoles Historie. Fortst^Uuiig. 

1035 Anton: (iesciiichte des Görlitzer Gjmoas. Beitrag 48. 

1030 Niemeyer: Ueber Wolfgang EUtiebiat io Magdeborg. Forti 

HaUe (Pädagogium). 
1037. Gaftmann: DieZonabme der Bevölkerung in den europaisdKB 

Staaten aeil der franaöaiaffaen Refolutm. Iiaii> 

genstadt. 

103« Jacob: 39 u. 40. ForiselxuDg der Geach. dea Gyno, in Lfilid 
1039. Welter: De fide Taeki m rrtm Germmmmm. I. MABalCT. 
iodO. RoiwUt: Hauptpupkte der deutschen Staats- und ReLfalsiif 

fasBuog am Scbluaae des HobaastMit ZciMws 

Hadamir* 

JsbrgSDg 1847. 

1041. Ambroseb: Dt loeia mmmMiUt, qui mi curim» Bmm. ftrHrnH- 

Breslau (Univers.). 
104X Msjr^aardt: Ueber die Mümsaminlnng des fl ymn asi n M ■ 

Dan/!«];. 

1043. Köster: De ivuUis la»c. t. Flensburg. 

1044 Wiebert: Beiirag zur Culturgesch. Hispanieos. TbLII. KSs^ 

berg in Pr. (Knemhof). 
1046. Zander: AndeulmigeD sor Geschichte des itelsebsn Kri^pni 

sens. Fortsetzung 1. Lauenburg. 

1046. Scbmidt: De tita Siciof AtkmieMii* P. L Berlin (Joacbüv 

tha! - Gymn. ). 

1047. Deiters: De äote rmika ad l. 6. De vire datimm (t^tl 

Bonn (Ünivers.). 

1048. Mndsr: Ueber das Zeitaltef Diocletiana. Deutodi*GrMis. 

1049. Blase: De Q. TuUii Ciceronit cita. Bedburg. 

lObO. Sobmidt: T>m Kolonialwesen der Römern vomebmlich ihre 11»- 

iitarkolonien. Potsdam. 
lObl. Fraodsen: Erstes Buch der Geschichte Ifi^faiidMet fliin- 

fsen Altona« 

lOM. Ubtworm: Bellriigs inr Ckiscbichte des Gymn. in ArMsdL 

1053. Rein: De J^osianorust municipiu. Eisenach. 

lObd. Piscaisr: Zustände der alten Welt sur Zeit der Erscbcinssf 

Christi. EUwangen. 
1095. Ostermann: De Demelrii Phalerei vüttf rslns giMH «ft- 

^omst reHqmiU. f. Hevsftid. 
lOfiflL Laobt: Einzelnes zur Gesch. Glückstadt's und Urerane's. 
1057. Sirave: Ueber den Zustand der Welt zur Zeit der E is c bei ns ^ 

Christi. Göriits. 
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1058. Scbömaun: De iuäicii» UeiiaHicü. Greifswald (ünivers. ). 

1059. Dommertcb: Der Rbeiiistrom , euie geographisch - historische 

Ablundliuig. B«mo. 
Calo: MittbeilungcB ans dem Leben doa L«(d Broogbam and 
seiner Lehre vom Staate. Steltin 
1061. Saui|>pe: Intcriptioneg Macedonicae (pinttnur. Weimar. 
iO&L Kam mal: Die Beforinirten in Frankreich während der ersten 

R^ierungsjabre Ludwigs XIIL Zittau. 

1063. Dobcke: D9 Acaiemia Caroli M. Aachen. 

1064. Ranke: Johann JuU Hacker, der OrOnder der KöoigL BaaladwU 

zu Berll»! 

1065. Klein: Urkundliches zur Geschichte des Marienklosters in der 

Leer Unneo Cobleoa von aeioer Erbebong im Leerbofe 
bis zur Uehctsiedeluag nach der Intel. 1242^1580. 

Cüblenz. 

1066. Hopf: Das Kric^sweaeu im bomertacben Zeitalter, nach Homer. 

Hamm. 

1067. Mdller: Geaefaklite dea ahatiidlisoben OymoaaiuBa lu Königs- 

berg in Pr. I. 

106& Roapatt: Die Vertheidigungskriege der Römer am Rhein seit 

der rr.<^ten Hälfte <lf>s dritten Jahrhunderts bis zum 
Untergänge der römischeo Henacbaft io GaUieii. Müa: 
stereifel. 

1069. Flöget: Beiträge zur Geschichte dea C^mnas. in Sagan. U. 

1070. Zober: Zur Geschichte des Gymnasiums in Stralsund. IV. 
1U71. Voigt: Ueber die Grenzen der von dem Markgrafen Waldennar 

1310 an den deutschen ürdcu "abgetretenen Gebiete von 
Daozig, Dirschau und Schweta. Berlin (Bealacb.). 
Cbambeau: JUmw de Batün ef mUippe M. Barlin {Cal- 
lege frang ). 

107^ Klofamaoo: Zur Cbtirnkteristik des Thukjrdidea. Biealau (Ma* 

ria- MagdaicncD • Gy mn. ). 

1074. Xaahepke: Hellaa sur Zeit dea acMliacbep and ätoliscbcn Buo- 

dea bia auf die Eiomtscbong der Römer in die hel- 
lenischen Angelegenheiten, f.i'isa 

1075. Köhnhorn: Gesrhirhfe Athens von 1550 ({)— 510. Neisse. 
itiiü. Uüaer: Wie Ciiamisso ein Deutscher wurde. Halle (Waisenh.). 
1077. Wertber; Die drceosiscbeo Spiele der Römer. HL Herford. 

1076. Henmana: De «nia rtgui Anaemai, cama iaimtes regni IVr- 

Barum antiqui primaria. Recklinghauseo. 

1079. M«-rz: Geschichte der Sladtbibliothek in Flhing. III. 

lObO. Struve: Nachricht über eine ältere Handschnheo- Bibliothek io 

GörUtx. 

lOBI. Aaton: Oeselilebte dee Garlitiar C^maatioma. BeitngdO. 

1082. Kern: De LeibnUii »cienlia gtwnU, Halle ( Pädagogium ). 
1093. Recke: Daa römiacbe Kriegaweaen lUr Schüler. HUbibniaen. 

Jahrgang 1848. 

1084. Brandea: Der göttlicbe Eoaiawa. Lemgo. 

1085. Anton: Geschichte des Görlitzer Gymnaaimna. Beitrag 50. 
I0S6. Arn cid t: lieber die Quellen zu TimoleoD«; Leben. Chuabionm« 

1087. Kehrein: Geschichte des Gymnasiums zu Hadamar. 

1088. Lilienthal: Gesch. des Progymn in Röaael zw. 1780 u. 1835. 

1080. Sebiaranherg: Ueber die Lebeokumalinde und den Charakter 

dar PeraoMfl, an welche die Briefe te Hoiai 
gmkbtat aind n. a. w« IL Detmold. 

57* 
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Fünfte Abibeiiuog. VermUcble Nacbriditeo. 



1090. Micbelteo: Haderskbüns Seeweg in alter uii4 neuer Zeit. Ha- 

ders leUeo. 

1091. Ritler: Onmdlage mm Entwurf tob Ttbelleo, wekhe te wi 

die Normaltcmperfttur von 0* C. redocirtai B■NM^ 

stand enthalten >1^T^^llr;::. 

1092. Wiiaowa: Beiträge zur innern Geschichte des zweiten tt-h^v 

christlichen Jahrh. aus Lucians Schriften, bttniu 
(katbol. G^'mn.). 

1008b Junker: Ueber die Cbronolofie die Fbvine J ee eybpe. CMÜt 

1004. Merz: Geschichte der StMitbiblietbek m Eibing. (Sefalefc). 

1005. Vömel: Quo tempore apud Aegopotamo» Atheni> nff% e Wf- 

ponnenii rtrti ntnt ffrfjnifnr. Fninkfurt a. M. 
Iü96. Fiedler: Beitrage zur tiescliichle Wesels: Inschriften. VVod 
1097. Pieler: Probe einer methodiacb geordneten ü«bersicht der Wdl> 

geeehicbte. Ameberg. 
1000. Steebew: Pflanniiig und Aufnahme des Christenthunt «Ktf 

den Deutschen. Berlin ( Friedr. Werdersch H ) 
1089. Scbdoborn: Beiträf^e ssur Gesch. der Schule und des (immt 

zu St. Marin -Magdalena in Breslau v 1570— 1616 

1100. Bormauu: Ueber das Leben des lateinischen DiciUers FortuMiK 

Fulde. 

1101. Oeier: üeher EniehuDg und Untefiicbt Alenndere des Or ei w 

Halle (lat, Ilauptschule). 

1102. Odecben: Doctrina matrimonh ex nrHinationilmi eecktm 

evangelicae ieculi XI I adumhrata. Halle (Uni»-) 

1103. Möller: Geechicbte des altstädt. (ivninas. zu Königsb. i. Pr. D. 
1104 Liebeidt: C. lAeiiUm$ Mmtr. ^Dtuug. 

1105. Knick: Ueber Homer. Neu- Stettin. 

1100. Meloieke: Die histor. Anebilduog der en gii ec h en VeHbaaf 

Prrnzlau. 

1107. Schmidt: Ueber die Folgen dee Präger Friedeoe ron 1639 0.1.*. 

Schweidnitz. 

1100. Brede: Die Genturienferterang dee Sertine TMHne. Ü wdh i 
1100. Seidel: Qua reltene teecnti ileai. eiern ad muntra pwUa 

ineunda ei summa mm Uoiät mimimittrmmia tm «e 

niehant Olosau. 
1110. Huchier: De mctimü humanis apud Graeeoi. P. l. iiaiuu 
Uli. Scbubarth: £in Fragment über die Reformation. Hirscbberf 

1113. KSbler: VelenCln Priedkod IVeienderfi; ein biograpb. Vem* 

Liegnitz. 

1113w Horeb: Uebersicht der Ocbietsverändernnfiren DeuMdeedi ^ 
der )ctzigen Deutschen Staaten. Tyck 

1114. Kämper: Biogr. Notizen über den verstorbenen Direktor isJ- 

nuel zu Minden. 

1110. Sehwemineki: Entwurf tu einer Oeeebicbte dee MariM-^ 

nasiums in Posen. 

1116. Graff: Der Deutsche Orden. Wetzlar 

1117. Sintenle: Zur f^eschtchte der Stadt Zerhst und der Anhaltiic^ 

Lande auf dem rechten Klbufer Zerbst. 

1118. Uumpert: Quaentiones geographicae de Lucia, l. BeeBi 
1110. Sehdnwklder: Urkunden zur Geeoliicbfe dhae HederijpHltf w 

dee Ovmuasiums ^u Brieg. 

1120. Birkler: Sokrates und sein Zeitalter. Ellwangen. 

1121. Dillenhurger: OeRchichte des Gyninas /u Emmerich. II 

1122. Wiisteroann: Memoria Varoli Gottf. liretuktitideri. Gati»^ 

1123. Lauebert: Das Weidwerk der Hömer. Rottweil. 
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Jahrgang 1849. 
1124. Anton: (vescliichtc des Ciörlitzer GyruDas. Beitrag 51. 
iri&. Kramarczik: Die Kuoaträubereieo des Verres. Ueüigeaaladt, 

1128. Tbiflrifih: Die Vevlinde M Dortnuiml. 

1127. Mioiberg: Das alte SlafeDtbiuii vei]|liebcii mit üen SMüodao 

anderer alteurop Volksstämme. Glogau. 

1126. Glftditch: Die entschleierte Isis, inshcsontlrre die Bedeutung 

der Otielisken und V^ramideu jiei den altes Avgyp- 
icrii Krotoscbia. 

1129. Rebm: Gölbe und Hegel, eioe bittor. PanUule. Oela. 
1I$0. Orb%D: Plutarchos aus CbiroBM. I. Scbleusingen. 

1131. Vorwerk: Die Capelle der bciQgen drei Köoige. Soest. 

1132. Curtb: De M. Licinio Crau^t kgum mmbiiu$ umetore. Berlio 

(z. grauen KI. ) 

11Ü3. Schweitzer: Le« ürdret unlUaire* et religieux du movenage. 

fi«rKn ( College fr. ). 

1134. ' Janske: De rebut Corcyraeorum* BreaUu (kathoL O«). 

1135. Frölich: Ueber die griech. ftolooieii. Neisse. 

liiSi^. Scbönbora: nntträgc zur (leographie Kleinatiens. (Der Zug 

Alexauilers dui;icii Lycieo uud J'ailipbyken). Posen 
(Fr. WUb. G.). 

1137. Cxaroeeki: Der romiscbe Senat Poeen ( Marien -Gymu.). 

1138. Helmholtz: Der Araber» geeebildert aua der Hiaata. Polad. 
USA. Jungk IL: lieber die Aleercastromungen. Berlin (Fr. Werdei^ 

sdies HyTtiri ) 

1110. Rüper: Lucubrationum puntißcaliaui itrimUiae. Danzig. 

1111. i uiüner: itruudzüge der matbcmat (leograpbie. Neu - Strelitz. 

1142. Peterok:- Maria ?on Burgund und Majwnilian von Oeaterioicb. 

Ostrowo. 

1143. Lorabaoh: Beiträge zur (lescbielite der ebenaligeo lateiniachen 

Schule zu Sieg»Mi ( Forts. ). 

1144. Crome: De turbata relrre quae a Ltfrurga imtilutu erat jLo- 

cedaeutoniorum ae(^uaiitate. Dijsseldorf. 

1145. Dederieb: Bciträgo sur rön.- deutsch. Gesebicble. Emmerieb. 

1146. Habiob: De epiMioik TUmktocUt, Gotha 

1147. Lorani: •Serte« prateq^ofum iUiuirü mjfud Qrimmm HoUmti. 

Grimiiia. 

Ii4tt. Herzog: De ongine et ^ruUno »iatu Waldemium t:ei. UUlie 

(Univers.). 

1149. Lucaa: Nofswa §itr /a ete et Irs ouvrages de Jr«« ^otii«rf« 

le grand Ckrmuqtmir du XiV, atede. »in (Friedr. 

W ilh. Gymn ) 

1150. Schulte: nesctiirhtc dn Stndt Syrakus bis auf die Römerhen» 

scbatt. i^uediiuüurg. 
ilal. Huckgaber: Die privatrecbtlicben Bestimmungeu des Redits- 

bufiba der ehemaligen (reien Beiebaatadl Bottweil. 

Jahrgang 1850. 

II&2. LindamaDtt: Ueber Polybios, den ftagamtiaGhon Chneliiebl- 

schreiber. Conitz. 

1153. DevKscheit: Die Feier des 15. Oktober 1849. Hohenstein. 

1154. Below: Beiir^igc zur Gesch. d^r Germanen. Berlin (z.gr. KLl 
1156. ▲mbroaeb: QuaetÜomm pontiiMmm IL Bceahiu (UniTeta.). 
IIIS. S«biUM: D0 rmmm «er^amvf, quikm FhUarckut in m- 

wikt99lk viu ftneribmiim mm nt. Leobachttti. 
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Hol. Fiteber: Ueber die politiecben Xlieorien bei den CMechcs. 

ningen. 

1158. Britiowski: Ueber das Lebeo des Pompejus. III Ka^t»uibui|^ 

1159. Flögel: Zur Gescbidite des Gymoasiums in Sogan. III. 

1160. Hemer: Abrib der Ethnographie. I. BnmleDboig. 

1161. Bender: Ih friwMrU» ojrtitariac» Kmtkmgmiei 

Braunsberc: 

1162. Klopscli: De vita ßinncri rrt Glegau. 

1163. Gies: De r« $aeerdotali Uraecor. I. Hanau. 

1164. Ueidtmaon: Garcia de Loajsa, Cardinal nnd Biaehof von Osaa, 

als Beiebtraler und Ratbgeber Kaiaer Knla Y. b 
Jahre 1530. Neu-SteCtin. 

1165. KlinkmäUer: De rt'rfnfihvn nnnnuUit^ {Me eamame ermmi ^ 

tentiae Homnnae. Sora«. 

1166. Preese: Falbe^s Leben und Nacblafs. Stai^ard. 

1167. Klapper: Ueber die Bedtmabme luHens doreb die Ostgothea 

Aachen. 

116S. Schade: Von den öffentHchcn Oeficbten der Btacr air Zci 

Her Republik Anrlam. 

1169. Fleischer: lÜKtorlsdie Apologien. Clcre 

1170. Köbnen: Zur Geschiebte des (iymnasiums in Duisimi^. 

1171. Menn: Historische Beleacbtuog der ronisdien Becfal 

In Bezug auf Verinibef&hfceit und Tbetlbnrkeit • 
lelgBnthums Düren. 

1172. Bltenaeh: Karl Willi. Sdirrlo, sein f.rHpn nnrl ^r-io 

auf die Ausbililutig der Cluinir (iülha. 

1173. SeUl: Lebeos - Skizze des (irafeii von Mirbach zu Uarff. 

1174. Bender: Dt imiereeMtione tribunitia. it. Königsberg inPreok 

(AltstiMtoch. G.). 

1175. Wnber: De Memtrio frmeeipm Gtrmmmonm t eUn u m im, 

Wrimar 

1176. Franke: De prncfrrtura tirbi». Berlin ( Joarhimsthal. G ). 

1177. Klein: Zur Bibliographie aus den Scbätsen der Bücberaamnüaiii 

in Cobleni. III. 

1178. Schwartz: König Konrad I., der ftanke. Fulda. 

1179. Eckstein: Beitrüge zur Oeaebicbte der Hallescben Schulen. 

1180. Bieelen: I>ie Heformation und die Entwickfung der paiiüecbfi 

Freiheit Magdeburg (u 1 Fr ) 
ilhl. Anton: Num ad Verität em Tacitus in Ann. l et il narrtrit 

dt txpetUiiombtu Ofrmaniei. Raftiebeo. 
1182. Sanppe: Beiln^ sor Gesebiebte dea GjnnaiimDa io Toiga. 




VII. Mathematik und Naturwissenschaften. 

Jahrgang 1842. 
1183. Czwalina: Ueber Abhängigkeit und Bestimmung;: der 

ten in der Entwickelung des Ausdrudu 

^9 



Ka-i-^ Cosi^-f-cSiny-f-rfCos^^H-eSiDy CoayH-/"Sin ) 
Dani^;. 

1184. DraekesnOiler: Ueber allgemeine CoMneatiniiiiwI— i ndCU- 

lineationsscheitel. Düsseldorf. 

1185. Flacher: Ueber die geometrische Aoalysis nln Mallwidi nrAil' 

lüenng von Au%aben. Blb^feld. 
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tlM. Fftbsg: Bäbea bölwfer Ofdoung. Oppdo. 

1187. Lambert: De buromHn motu tx 9€nti ü netiom jicmCml«. 

Gicfsen. 

Pfince-Smitb: DefioitkHi pmnUekrRichtiuig. BeriiD (l>teer^ 

tatioD ). 

1189. Schmeirser: Kritiaelie Beinchtutig eiii%6r hthno d«r reioeo 

Aoaljiii, weichen der Vorwurf der Ung^Rimlbcit 
gomacht wird. Frankfurt a. d. O. 

1190. Kliipfs: Potenzlebre (Forts ). Raslonhnr;: 

1191. Ottemann: Theorie der Ciflsoitlu. Saarbrücken. 

1192. Piegia: Vnciarum tkamrim» P. t. Trzemefono. ^ 

1193. BertelamaiiD: BaobMbtuogen am Baromefer imd deren Bf 

nutzuDg zu Höbenbeatimmungen. Bielefeld. 

1194. Gräbel: Die Strahlenbrechung in einatigen Mittela grapbfacb 

dargestellt, (i)ogau. 

1196. Kade: Ueber die Veränderungen des Orts und der Gestalt durch 

elpfadie Bnehmig. Meaerits. 
1199. SebnmaDB: Versuch doer Tbeorie des Ifirdfulkaiiinn». Qowl- 

1197. Koppe: Ueber Reibungselectricitüt Soent. 

1198. Koch: Bemerkungen über die elemeniarci Planiiueirie. Buditsio. 

1199. Krolt: Einiges Uber paraboliMbe Kegel. BlaMieii. 
1209. Dallmaofi: Ueber ein neues Elektromelcr. Kreutnacb. 

1291. Dorobein: Additamenta ad tktori&m $^ftrßemmm mmÜ er» 

ätnt». Minden. 
12U2. Arndt: Von den cubiscbea Resten. Torgau. 
IMl Nlemana: l>antelluD| der Trigonometrie io ibmi organiacbai 

ZasaBmemMiige mit der AebDiiebkeit der Figuieo. 

Guben. 

12(M. Seydewiix: Theorie der periodisch -homologen Punkte, Geraden 

und Ebenen, in Bezug auf das Svatem dreier Ke- 
griacbnltte, welcbe ebieii riertea doppelt berfibreDy 
uod auf daa von rier Flachen der zweiten Ordnnqg 
oder Klasse, «rakhe eine ßinfto umhüllen. Hei* 
licrenstatit. 

1205. Scherliog: iViathemat Aufgaben Lübeck. 

1906. Kol borg: Matbem. Aufgaben. R9eael. 

1907. Hcjdenroleb: Anwendung der Trigonometrie auf die Auflösung 

der Gieicbnogen bis lom rierten Grade. TUtit 

Jahrgang 1843. 

1209. Kaltonbaeh: Flora des Aacbener Beckens. Abtbcil. 1. Kbnae 

1 — 10 «nach Llnn^. Aachen. 

1209. Major* Spiciiezitmi nft$rrrationum anatomirnrnm rfr OT^nnu 

effrfri(o tn Haii9 anei§ctrici» et de HaematgUQÜ. 
Bonn (Univers.). 

1219. Zirbel: Matbemat Abhandlung (lat.). Bonn (Gjmnas.). 

1211. Baekoa: IMrer die roatheaMtiefllie Bfotbode. Köln (Friedrich* 

^Vilh - ffynin. ). 

I2,\'l. (irebel: Ueber Linsengläser mit Rücksicht auf ihre Dirke Ze itz. 

1213. Hern. Schmidt: Klemeote eines Entwurfs ^u einem Leiirbuch 

der fehlen 11 nthenmtlk. Halbontadt. 

1214. Jaonbl L: Probe einer leichten und ehd h ebea Bebandlnngaveiee 

der Ke^elschnittr Pfor1<» 

1215. Jacobi Ii.: .\nntytr<^rhn Behandlung eines SaUee aus der Lehre 

des geradhoigen Dreiecks. Pforte. 
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121«. WiUe: Ueb«r im SiMi 4m BwHi mai TteMMta m 

SUirsfard. 

1217. MicIlA^liftl Dit^ F!>'mi-i;l' der DifffT»'n7ta!r*»if!)M iini: rrii IVi*:pt*s 

len aus tkr Wahr&ciK'iuiii-akeiUrediauog. Bcriäi 
( Fr. Wenkfack. Gjmn. ). 

1218. Runge: Ceber combioatoriscbe Taiittiooen. Berlin (ReaI-6.)L 

1219. Habicht: Ueber den Knlwick«*liingsprozofs «Icr Natur I. Bembuig. 
VlUh Wcicrstrafs: U«'?»*^ fli»^ nnnlvti^rhen Faculfatpn Detifseh Crone 
ri2L Grabow: Geomelr. Cousirucuou der Polaqgletdiiuigen saouBt- 

lieber KegeMniltoeorf e«. Kobfan. 
im Walter: Ueber die Abnahme der TulkaniKben Thiti^kait ii U. 

storitchen Zeiten. Berlin ( Fr W. G. ). 
im Krubl: Ueber die GcacUdüe der firintog der Fcnifaii 

fjftftbtchüti. 

Jabrgaog 1844 

1224. Argelander: De fide uranometriüe Baytri. Bonn (Uciv»^^,^ 

1225. Hoppe: Ueber die Wirkung der latenten Wärme. Neu- Stettin 

1226. Lercb: Versuch, die Gesetze einiger Bewegungen miUelsl Ele- 

mentar -MatbemaÜk darzustellen. Rottweil. 
1327. Scbarff: Dt veUrum r« uUfi^mpkiem. WeiMr. 

1228. Kalienbaeb: Flora «les Aachener Becke«. 21« AbML Dm 

11 — 23 nach IJnni*. Aachen 

1229. Müller: Ueber proportionale Kreis -Potenzen. Berim f^r Kl.>. 

1230. Habnrieder: Bestimmung der absoluta loteosität dct ia»gw> 

tieehen Brdkiaft Meeeriti. 

1281. ElierMian: Ueber die Electricitätsvertkcaang in oflhcB pf«»> 

nischen Säulen und Ketten, so wie in offnen gal- 
van. Combinalioneo aua Aletallen u. s. w, Saar- 
brücken. 

1282. JoachiBatbal: Ueber die Bedingungen der loCegnbililil Ber- 

lin (Realschule). 

123& Matibili: Ueber Keüenbrücho und ihre AnwenduiigaaldM 

ziehn der Quadratwurzel. I.iegnitz. 

1234. JuDghüou: Lcbur die l^oteuzialfunktioueu des drillen Gr»des. 

Lockau. 

1235. Brebmer: Ueber höhere geometriRche Reiben. Potbiw. 

1238. Blunröder: Ueber dm Begriff des UnemlUgkeo in 4m Make- 

mattk. Sondershausen. 

1237. Schöne manu: Grundziige einer alUem. Theorie der b<(»bcmi 

Congruenzen, deieo Bfedttl eine reel le PriiHikl 
ist. BnodeDbarg* 

1238. Hartrodt: Bestimmung der Kanten, Krkf>n nn<1 Diagonalen eioct 

Polyeders durch dip Zahl und die Form der Scüea' 
flachen. . Mühibauseo. 
1288. König: Dm leiblidM Leben dee Meaacbea. fiatibor. 

Jahrgang 1845. 

1240. BrandiH: r<hrr die Auflöeung der oumeriscbeB Uleicfanage» 

Altona. 

1241. Fisab: Udber die regelaUä^n Körper. Afaebeif. 

1242. Zarer: Integralioa sweier eiwiltanen Gleichungen der awfila 

Ordnung mit constanten Coerticienton. BUaaaiea. 

1243. Lötz: funrtionibu» »ymmttricin. H.-inau. 

1244. Ley: Ueber die Auflösung der Aufgaben des /^ikioius f«s 

dem beeÜDBilen Schnitte. KcUn (kalboL 6.). 
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IM. 6db«l: Seog a o it bc h - tcpographitche Skbte dcmidwlflo Umge- 

bang TOD Sonderehausen. SooderebamoD. 

1246. Arndt: De frnetionihm continuis. Stralsund. 

1247. Schön: Apnllunii Her^^aci prublema de tartionibu* iuvettum itih 

diuBurum utUtu» commodatuiH. Aachen. 
134S. Rvnp: Etoige ftereoBkebMie AttfiialMB. GSMä, 
I249L Luke: Eine mathemat. Aufgabe. Culm. 
1250. Baumgardt: Ueber die Flora der Tnsfl Hilgen. Putbus. 
12äl. Kohlrausch: Proben physikal Ucbungsaufi^aht'n, Rinteln. 

1252. Schellbach: Muchauische und malheaialiäcUe rroUleme. Berlin 

(Fr.Wilh. G.). 

1253. W«erth: Aimutuiigen über den Haushalt der Natur, mit vor- 

zugsweiser ßerücksichtignng der SloUuog des MeoscfatD 

in df'msplhrn. D«>(raolo. 

1254. Uhdolph: Versuch zur ibeorie des Sehens. Glogau. 

1255. Sehenek: Anleituiig lur Beatimioaiig der im Henogthum Natnu 

wildwachsenden PflaDSen^MtmigeR. DiUenbing. 

1256. I.pizmann: l^eher (nstaltun^'^prfixesse au dt'r FrHfv T.om^o. 

1257. Boner: Eine licihe tri<;onometrischcr Aufgaben über das Dreiecl^ 

mit aquidiffereuten »Seiten. Münster. 

» 

Jahrgang 1846. 

1258. Müller: Beiträge zur Petrefactenkunde. Aachen. 

1259. Saage: Catnhgu» plantarum circa ßrunsbergam »fionit ere- 

Mcentiutn. Braunsberg. 
12fl0. Ri(ief«ld: Venobiadenartige allgaaaiiie AnflStoiigfii tfaiigerBe- 

rfibnmgtaafgabMi und Anwendung derselben zur Ab- 
leitung einiger Satze über die Durchscbnittspunktc 
zweier oder niehrerer sich scbneidendea FanibelD. 
Düren. 

1261. Hineke: Bnics Bneti der Stereometrie. Halbentadt 

1282. Stoenttrnp: UndenSgelser over HermaphroditiiBei» TilfMie 

i Naturen. Koprnhciircn. 

1263. Kysäus: IVher die A.xcndrcbung der Sonne. Siegen. 

1264. Baur: Elenienure Darsteüung einiger Fundamentalsätze der neue- 

fen OeomeCrie ii. t. w. Ulm. 

1265. Michaelie: Memoire »ur la probabiUU du ßeu de ftneonire, 

Berlin (Fr. Werdcrsch. Hynln.). 

1266. Tobiaeb: Beiträge zur VersK-ichung d^r Aljjphra im 16. Jabrh. 

mit der in unsero Tagen. Breslau (Friedricba-Gymn.). 

1267. Fellen: Ueber Allurial-liUdongen. Oeve. 

1268. Beeker: EatwicklnngeD einiger biofiger ▼orfcomBendea Fonetfo* 

ncn in Reihen. Dortmund 
1269* Hideokamp: Ueber dio Oosetze der Erscheinungen dea Lichta 

in krystallinischen Körpern. Hamm. 
1278. Schulz: Ueber die Theorie der Paralielltnicn. Königsb. i. d. NM. 

1271. M ireker: Theorie der Paralleiliiiieii. Meiningeii. 

1272. Liadea: Ueber die Auffindung des Arseniks bei gericbtllcb ehe* 

mischen Unteisudninnen Rerün ( Healecfaule). 

1273. Bley: Chemische Uiitfrsucbungen. Bromberg. 

1274. Boitze: Ueber die neuesten versuche, die Newtonsche Tangen- 

lialkiaft itt eikUirMi. GottlNia. 

1275. Sobmelfaor: Kritische Bettachlang einiger T.ehren der reinen 

Analysis, welchen der Vorwurf der Uogerelmtheil 
gemndit wird. Frankfurt a. d. O. 

1276. Beyer; Phytikalusche Abhaudlaug. Ncu-Stet(in. 
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9U6 FOolle AUheilu^g. V«raiM)bto IMiriehlta. 

1277. Collmaoo: Betüniiiang da* CoeOMMtoD te wJotiiliii 6M- 

(luHii; bei dtr Anllofung redpraker GlflidiuiigHL 

Bielefeld. 

Iditi Wiehert: Die Fünf- und Siebxebn - 1 beilung der LemniAkaie. 

Cooitz. 

1279. Scherl i Dg: Venodi einer Anleitong, die io den eü ftiHi iehM 

LSodern vorkonnoenden Gesteine dmeh e%epe Ib- 

tersm'litmc: bestilODK'n T.iibcck 

1280. -Bredow: Von den Perioden der Kettenbrüche. Gels 

lliii. Kelch: Grundlage xur Kenntnifs der Käfer Oberschiesieos, be- 

•onden der Umgegeod «en Setilier. 
tiSli, Piegea: Proben aus cinein nächstens erscheinenden Leitfaden dar 

Arithmetik naoli benrietieeb-geoeiieciier Melliode. Tw- 

meszno 

1283. Wiegand: Alaihemat. Kleioigkeiten. Halle (Keal- u.Wai«eak- 

Schule). 

1284. Kol her s: Mathcnit Aufgab n RIM. 

128». Hern Udier Bewepiiig in der FflaoMowelt WeHtar. 

Jahrgang 1847. 

1286. Feldi: Dt Merenrii altUuimi^ wdmmit tt wuudmit ile iree - 

tionei und Barometerbeobachtungen. Braunab. (Lyceuro). 

1287. Lucht: Holsteinische Geschicho I. Asphalt in Granit Kiil 

1288. Aoger : Grundziige der neuem aatronomiaclieo KAfth^t«mi£«k:««^ 

Danzig. 

1289. Zaddacb: EtetheOong dea Thierreiehee le Krciae md Kiew. 

Königsberg in Pr (Friedrichskolleg.). 

1290. Gorgas: Ücber die Analysis auf der Kugel. Magdeburg (Dom-G ). 

1291. Sehnabel: Chemische Analysen von aiisgexeicbneten Minen Ii« 

und technischen Produkten. Si^en. 

1292. Adler: Fertpectivae reetilmet P, iL Senn. 

im Fleaeb: Uchw da« Prinzip der Wiraw-AnailrafahMi md 

theilung. Trier. 

1294. Oiebe: Ueber di(> Verwandlung der Wurzeln quadrataacher OM- 

chongen in Ketten brucbe. Cassel. 

1295. Weber: Fragmenium Bottkü dt orühmeHem emm epigrmmmmit 

ChrJerfi. Ouael« 

1296. Looff: Resultate der WitlarmigiibeebaehliiDgeii In J. 184S. €Mba 

(Real-Gymn ) 

1297. Reuaoble: Neue .Satze und (tesicbtspunkte aus der Theorie der 

Raumkur?eD und ^tabflächen. Stuttgart. 

1298. Hagen: Ucber die Sebleimiinre. Berlin (ReaUGvaiii.). 
1299 Low: Dipterologis<Ae Beiträge. IL Posen (Fr. Wilh. Gjmn.). 
1^00. Strahl: Grund/ii^p ein*»r Meteorologie für Srhnlpn. Pn^nxlao. 
1301. Xürkbeim: N (-r.surli einer populären Darstellung der Eigenschaf- 
ten und der Anwendung der Ellipse und (Ws EIU^ 

I aeM». Schweidaiti. 

ia02. Brler: He feriodU, gtmt tnmfotkkm f&mmnm fmw A m fh mwm 
fiunt. Züllichau 

1303. Mauck: Ueber die harmonischen Proportionen auf der KugcL 

Schleusingen. 

1304. Haab: ÄIhm pltnOmnan, qua» eirea C a n i c i— iyef craMit. 

flkneroiramarum. JUrmw u HHiMr flmBkinm ütfmätm 

, ^ vntxiraUn m (^nnit/ 

1305. Dudeck: Versuch einer fol>;t rechten Durchführung der Lehre vea 

den parallelen Linien. UolMosteio. 
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1306. Lücke Ohof: Ueber Kurzsicbtigkeit und WciUichtigkcit und über 

ta Gdinuch der BrülM. Illiiitt«r. 

1307. EilMc AmlyUiicli-GtonatriicbM. Stand«!. 

Jahrgang 

130S. Wiegands Der gtodätiidie Me&apparat luid nein OebnMidi. Halle 

(Realscliiile)- 

13001 SeydawiU: De eliipsi minimm dßU fuairmnguh eirtumteripttu 

llciligensUidt 

1310. Diliiug; Aphorismen auis der Differenttal - und Integralreebnung 

mit Rficksidit aof di« Lelm Ton den Curteo. M ÜU- 

hausen. 

1311. Hohoff: Ueher Stand des Baromelera und TbennonMlen 

in Heck Imghausen. 

1312. Joachiuistbal: Memoire sur ies surjacc* courbe$. Berlin(Co/- 

lege frang. ). 

1313. Fei dt: Formmiaire Benelianae de latitudime loeonm geogrm' 

pkicfJ rrnhitin. . idjrrtnr arUnfc nunt de fuJmhuhu^t mm 
toniin/jus ubscrmtuinca Ii riuubcrgemeM ei Fratieubur^en' 
tes BraiiD&berg ( Ljceuiu ). 

1314. Qaidde: SStze an« der Lehre Ton der ProportiODalilSt der li- 

nieti und der Adiolichkcit dor Figuren. Herford. 
NiegeoiaBii: Eotwickelung und Bt>fi;r(indiing n^uer Gesetze über 
die Theilbarki'it «1er Zaliien, nebst Aufstellung von 
Tafeln über die Uesctze des Fortschrcitcos der zu- 
•annwDgeeetzten Zahlen. Köln (kalboL 0yaio.). 

1316. Gorgas: üeber die Analynis auf der Kugel. (Portsets.) Mag* 

leburg ( Dom - (Jjmn.). 

1317. 31 eurer : ]^(Mträ^e zur Ucbersicht der Ikurbcsaiadien Flora u. s. w. 

liinteln. 

1318. A oder Isen: Bdeuchtnng der wesentlichsten Afgamente des Abd- 

achen Beweises der Uorooglicbkeil, algehr. GlcicboD* 
treu von liübcrn Graden als dem rlertea aufzülosen. 

Breslau ( Friedr. f^ymn.) 

1319. He^er: Die Lebro von den DecinialbrüeiMin, (ur die untern Klas- 

ssn bearbeitet Glogau. 

1320. Fiedler: Das Pendel. Leobschütz. 

1321. Juoghsnn: lieber das: sphnriscbe Dreieck. Luckau. 

132%. Jinaeh: lüni^es aus der Lebre von der barmonis€ben Xbeüuog. 

iiasleuburg. 

1323. Gerhardt: EntdecKung der Di^ieoaialreebnung dureh LeRniti. 

Salzwedel. 

1324. Fdaox: Die bjperbolischcn Functionen in den beatiaHnteo Inle* 

geraten. Bedhurij 

1325. Weber; CammentatUi anatomico - yhynologica. Bonn (Uoivers.). 

1326. Honigmann: Analytische Betrachtung der Aethervibratiooen hn 

eleaMntsreo polarisirtcn Lichlatinble. Düsseldorf. 
1337* Kehrer: Die geognoscischen Verbältnisae der nächsten DngdNing 

von Heilbronn 

1328. Andr. Jacubi; lieber einige Funkt« der Analysis. Pforte.. 

1329. Schumann: Von dem Gevntter und den damit ycrbundcnen Er- 

scheinungen. Quedlinburg. 
JSaa BoaentbaU Der Sohatt als nodificatloB der Bev^goi«* ZUtan. 
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Jfthrgftfig 1849. 

1331. BrAttD: Ueber di« Anwendung des Xidite und te Ehfllifiilil ■ 

der Tdegraphie ood die Conetindieo etuciiMuM T4^ 

p;r?ly>^en Altenburg. 

1332. Richter: Das summatorisciie Glied solcher Heiben zu kitiB- 

men , welche durch Multiplicatioa artihmetitcher Re< 
ben eretcr Ordomig entflandeii sied. EMiiBg. 

1333. Lilienthal: Zur OalTanoplattik. R«M. 

1384. Berger: Entwickelungigvig der Anfltangtllieorie alg dbw i rfg 

Zahlen;:! (M>hun<^en. T.emgo. 
1335 u. 36. Bertram u. August: Einige Sätze aus der Zableniefaf: 

und: Ueber die Ausmetsuug der Körperstaaifk 
Berlio (Realgjoiuas.). 

1337. Rott: PbjaikaiMi-plijviologisciie Abhandlimg. Oloiwiti. 

1338. Nieminn: Bemerkungen m der MatbeiMliSk mid ma/bemä^ 

sehen Geographie. Onhpn. 
1338. Quidde: Das Malfatti'sche Problem. Beweia der Steiscz'acba 

Auflösung. Herford. 
1310. Büchner: Eine tbeoretttcbe Untersachaiig Uber Cardu^a Fand 

oder Lfeung der cobiacben Gleicbangen. HiUbaii^ 
1341. Fiedler: Ueber einige merkwürdige CXgensebmeo dei Sebw- 

vierccks I.oobsrliiit/ 
1312. Chr^escii'iski: Auflösung eilli^• r trigooomet. Aufgabea. Ljci 

1343. Hülsen: Discussion zweier turven. Naumburg. 

1344. Klupfa: Beitrag zor Fauna der Umgegend tod Rastenboif aai 

der Profins Pkreafaen. BMtenburg. 
1348. Matim: Andeutnogen lu einer Pbymogoomik der Bioaie. 8dt> 

Wedel 

1346. La über: Das Wirken und Wesen der Naturkrifte. Xboro. 

1347. Felgen treu: Die Ebene. Bemburg. 

1348. Weierstrafs: Beitrag zur Theorie der Abd'acbeo lotcgnk 

Brauniberg. 

1349. Leniinger: Einige Aufgaben und Lehrsätze aus der niedera aal 

höhern Stereometrie für prakt. Zwecke CobloB. 

1350. Krause: Das Hexagrammum mystirum. Deutacb - Crooe. 

1351. Fülle: Das Planelensystera. Hatibor. 

1352. Irmiach: Nachträge zur Flora Sehwarsburgs. Soodershauies 

1353. Bönioger: Apboriamen Uber die BntiHekehiog der oig^niKbn 

Schöpfung der Vorwelt. Schweidnitz. 

1354. Müller: Ueber die Gnsteropoden der Aachener Kreide. Aachai 

1355. Scbellbacb: Ueber Bewegung materieller Punkte. Berlin (Ba^ 

schule). 

1356. Dietrich: Analytische Geometrie anfderKiuel. O. FHediaai 

1357. Zirkel: Ein Supplement zum Tactionen -Probieni« Bonn. 

1358. Plüeker: MiHumeratio notorum phaenomenünm fwcmümm s 

se in fiurtritw d€ tMgnkiim» «nomfonun. Boini(Qi' 

versitat). 

1359. Hinsse: Ueber den Lebensmagneüsmus. Brieg. 
1360- Gallenkamp: Ueber die Beriihrungskugel an vier 

geln. Doiebnrs. 

1381. Bretsobi^eider: Elementare Entwickelung der Gaarsitcbcn Mt- 

tbode, die Werthe ho;;ren2ter Integnle dwk 
Nriherim«^ /ii bes;(iniinen. Gotha 

1382. Baumgardt: ikitnige zur Kenntoils Lomnm und Juatedaieos 

Norwegen. Köslin. 

1383. Oorgas: Anolyiis auf der Kiigel. UL Vagdeburg (Dongyvn.) 
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1361 Sieinioger: Ueber die V'^erat«iiMnuigai 4m WbupsogtgMtißm 

<I(T Eifel. Trier. 

1366. Baar: Xrigonomctriscbe Analysen geometriscbcr Aufgaben. Ulm. 

Jahrgang 1860. 

I366l Wlegaoö: Trigonaltriaden in arithmetiscber und barmoniaelMr 

Fro2;rc«?^ion Hallr ( Realsch im Waisonfi ). 

1367. Bergar: Entwicklungsgang; der Auflösungsthenrie algabraiacber 

Zahlengleicbungen.^ ( Fortsetz. ) Lemgo. 

1368. Kolbarg: Tetragononetriacbe Gleicbui>-cn. (Fortaetz.) Röfsel. 
1360L Sandbavfa: Uaber den Broniflilmiael und daa Sebwiogangige- 

aetx der kubischen Pfeifen. Braalaa (kath, 0.). 

1370. Kifsner: Ue^cr (['w (in^tropndpn f. f,yrk. 

1371. Peachke: Zur Xheori»' der KegiMsf hniilr. Oppeln. 

1372. Gerbard t: Uebcr die mittlere Temperatur von 8alzwedel. 

1373. Piegaa: üncianm thttrimt P. IL TraeaMaina. 

1374. Kortia: Dia wicbtigataii Braebaioimgwi aoa daai OaUala der Geo- 

logie. . I^eu- Brandenburg. 

1375. Strihl: Grundziige oinfr Meteorologie fiir Scbuleo. Prenxlaa. 

1376. Reuschle; Mathemat. AhhnnrJlttng Stuttgart. 

1377. Zorer: Tbeon'e der Hauptaciisen fester Korper. Eliwangen. 

1378. I^ej: Ueber einige beaoodere AiffldauDgen der Gleicbungen dea 

vierten Gndca. K61o (iiatboL G.>. 
1879. Lents: Dia Geatalten der Kogclacbnitte auf elenienfarem Wege 

tfer Planimetrie at^eleitei Königabcig InPr. (Frie- 

«Irirhskolleg. ). 

1380. Karwovvski: Ueber die Tbeilbarkeit der Zahlen. Lissa. 

1381. Ubdolph: Daa Barometer and aeloe Bestimmung zur Hdfaen* 

measung in eioAiehen Gnindaiigen. Glogau. 
1383. Kfihne: Ueber die Auflöiuog der algebraischen Gleichungen mit 

einer Unbekannten vom orsfen n zweiten Gradr. Gotha, 
1883. Kyaäua: Bedeutung und Aoweudutig der Zableu in der üeome- 

trie. Siegen. 

VIll. Kanst 

J ;i lu g ii n g 1 S42. 

Lindemaon: De actione orntoria apud veierti. Zittau. 
Seh 61er: Die Malerei bei den Griecben. Liesa. 
Trinkler: Die Lebreii von der Harmonik und Melop6fo der 

griechischen Musik. Posen ( Fr. W. O. ). 
Paaliow: «or Geschiebte des Ojmnasialbaues in Prenzlau, und 
r. DömYning: Beschreibung dea neueren Gjrmnaaial- 
gebäodes in Prenzlau. 
Grandrfla dea SdmlgebiUidea in MOUhanien. 

Jahrgang 1843. 

Wiakemann: Commentatio rfr vetentm arafiene irmuiMtm a. 

figurata. Uersfeld, 
(fuiard: De eafjrüae nunc ett, Latine icriUndi arti§ condi- 
timiM, Königsberg in d. N.BI. 

.1 ahrgang 184 1. 

Bdtaektfr: Manfred, eine Tragödie von T.ord Bjron in ihrem 
iooem Zueammenbange. Brombeig. 



1384. 
1385. 
1886. 

1387. 

1388. 

1388. 

1380. 

1391. 



9t0 Fünfte AbUieiiuBg. VcroMsdiio N«cbrieii(«ii. 

UBSk FlAifttJrkom: De pfo'/urnlia ap. HomaNOH et de oraiuribu» Rm- 

itiani*f gui u$i{ue ad Augu$ti ^rindyatum ßo- 
rmrmmt tvrumque fragmuillk. P» L Königs- 
berg in d. N. M, 

1393. Zeisinij: VchcT das Tm-ji-srh«» Rrrnburg 

13i4 Bothmaon: Zwei Prohtn aus ciuor Vortebule zur griechiachn 

Tragödie Torgau. 

im Rotnel: Ueber dM Wcm« der Tmgödie. Wiertidis. 

Jniir(:;ani; 1845. 
1996b Stioner: De fntini .<rr/noint tu vopuiandit ifjUcMliM bretÜ»- 

queiitiae guodam gemere. üp|MilQ. 
1387. Maller: ÖbtertMitioM mr ie$ tm/km i'Eigwurd 4t Ddmmpt 

et siir le* rm^ort» de eitU iwag44k mL RUkmrd liL 
(fr Shakupeare. Fulda. 

1398. Müller: Zur Be«?ttmraufig de« classischeii Ausdrucks. Plön. 

1399. Borel: KcqIc ^oettque moderne de la France. SUiltgaru 

Jahrgang 1846. 

1400. Stallbaum: Muiica ex Piatone Lep:g. Vii. P. 712. T.cipii». 

1401. Spief«: Die weiblichen Charaktere der grlech. Tragödie, eot- 

wickelt aus der Weltausciiauung der üriecbeo. Dilieobiiis- 

Jabrgang 1847. 

1403. Kniltx: Die .ilten Sprachen um! die ästhetische F« b^'rMtJBM^fl' 
kirnst nehst lIoh»M«;t i /(iii^«iy>robcii. Arnsberg. 

1403. SiaUr: Dtu aiilike Tragudie, insbesondere die Tragödie des En- 

ripidtn «ad ihr VerhSItnib lur antilun Konodie. SuuitL 

1404. Passow: Das deuUcbe Drama im 17. JaMiaodert Mdoingta. 
IdUKk Gaebal: LmÜMm dw Poetik. Memls. 

Jahrgang 1848. 

1408. Mabr: Beitrag lur Toniehre. Etaeoadi. 

1407. Hariog: Deber das VerbSltoiTa der Gegenwart lurPocaie. Mai- 

Hingen. 

1408. Paschke: Sprache der Poesie (iml Pt^rsli i!( r Sprache. Sorau 

1409. Lange: V^on der Benutzung antiker Atolle iur Zwecke der mo 

demen Poeaie. Oda. 

1410. Oehmana: Der Stil tet der Mensch selber, sagt BaSm 

Recht. Oppeln. 

1411. l^abäffer: lieber die fHristl. Kunstideale veiglicben mit <kan 

der alten Volker, liatibor. 

1412. Sobdier: Ueber die griecbiache Baukunst Erfnrt 

1413. Kieaers Bntwickelung des sittlichen 'Conflictes in den zwei lots« 

teo Aufsttgeo der GötbePscbcii l^eoie. SoodcnfaMMOL 

Jahrgang 1850. 

1414. Preyer: Die deolaehe Tnmfcuaet betrachtet to« raticBdisa 

Stwdpiiiikt. Merseburg. 

1415. Steiner: De numero wralorio. Senientias ah irittoteie et Ct 

etrone proin fm in tkeoriae fgr/tuun rnkgent twmtm 
etf. Posen ( Marien- G^mn. ). 

1416. Mette: Farbe und Beleoebtong mit Betng aof die B a ul i —si 

Zerbat 

1417. BeUevtiaMi: Besebreibung der BildersaBAmhing di»fiitM«bB 

• a|ttinaaiiuaa ans ffiucn Kioater. 
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141& Schirlitx: De pretio, quod Uracri et Honiani studio poe^i» in 

iuventutit inUüutioue JtlatueruHt, quodtjue et etiam- 
mrnn ttaimtnium tit. t. Nordbauien. 
1419. Hirsch: Beiträge zur Geschichte westpretifiibdicr KuullNHitoa. 

I. Das Kloslcr Oliva. Danzig 
142$, UoubeD: Enripidi^ Iphigenia im Aulidi tragoedim eumRacmU 

cumyarata. Trier. 



CL Red€ii ood Gedichte. 

Jahrgang 1842. 

1421. Gralalationtgedicht an Poppo. Frankfurt a.d. 0. 

1428. Seyfferl: Carwd»m puuUm Bätkerti iaüm rtHüm, Bian- 

denborg. 

1423. Prabucki: Antrittj^redc hoi der Kinftilirnng in das Direktorat 

des Marieogymoasiums zu Posen. 

1424. Böckb: Oratio nataliciit Friderici GuiUbni IV. regi* Borut- 

samM cMrmM kMm. Barlin (Uoitaffa.). 
142S «. h> Stallbaam: De libertate ingeniorum kt UUnmm ttuHii 

ieduio tuenda. Leipzig 

und ^aak Buchdruckerjubiiäum: he u$u oraliom$ sitrt- 

ßce aucto et auipUßcato. 
1490. Schwan: Bade aur OeburtaMer Sr. Königl. Majaallt Priadficb 

WObalalV. Lanban. 

Jahfgaog 1813. 

1427. Uögg: Rede xu seiner Einfiihmng in das Direktorat an Atm» 
berg. 

1488. Delbrück: Der Eintritt der Rheinischen Friedrich- Wilhelms- 

Universiiät in ihr s weites Vierteijahrhundefty eine 

Hede. Bonn. 

1429. Gratulationscbrift an Kanne in Bonn. 

1430. laleki. Begrülkungsgedicht an Se. Maj. Friedrich Wflheln IV. 

von Thiersch in Dortmund. 

1431. Iialeiniscbes Gratulationagedicfai des Düsaddorfor G^oinaaiuma ao 

Hartniann. 

1432. Drei Scbulreden. Grimma. 

1433. Bedeo und Oadiehte sur Sicularfieier der FQntenacbule hi MciaasD. 

1434. Festgedichte zur Jubelfeier der Landeaaafaole Pforta 

1435V. Adler: 7)r heneßriin in f^ijmnat. Soranwm. SoraO. 
l4'Ma. (Jraff: ncutschc Festrede. Wetzlar. 
1436^. Scbirlitz; Lateiuiscbes Jubelgedicbt. Wetzlar. 
1497. Kabatb: Beden: 1) das Bild einea gnlen SehiUers; 8) Kenn- 

lekbao derailllicben Reife eines Abitarienten. Gleiwilz. 
1438. HejrdemaoB: Rede zur Feier dea Verüegaa su Verdaa. Berlin 

(Fr. Wüh. G.). 

Jahrgang 1844. 

1430. Biacbof: Oratio academica ad ctlekr, wUmn* nelel. Fridr, 

WUk. IV. Bonn. 

1440. Schüler: Antrittsrede des Direktors Erfurt. • ^ 

1441. LaMiiiachea drahihifionsgediebt dea GyaHUNlinis M Hann» an 

das zu Dortnond. 

1448. Zander: Gfatulationsgedicht an die Albertus -Uoiteniliit aulCd- 

nigsberg inPr. (FriedrichskoUeg.). 
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144ä. Gerber und Kioser: Ciratulatioocn an tr. Kuffberg. Sonden- 

bauseo. 

1444. GratulalioiMgedidile det GymiiMiqM m Wcinv lar HochMllF 

feier dct Erbgrorshenogt. (4&). 

1445. Menge: Rede. Aachen 

1446. Gabler: Hede am (üburtstage Sr. Majestät des Königs. Ber- 

lin (Univers.). 

1447. Axt: AbitorleDtco-Entlaasungs-Rede. Coblem. 

144a Olairski: Kede am Gebuittlage Sr Maj dea KSaiga. Lissa. 

1449. Zillmcr: Rede am Gcburfstagc Sr. Maj. dea Kdol^ MflidaB. 

1450. SrfMvnrz: Gebiirtstagsrcde I-auban. 

1451. Wieck: Rede xur Reformatiousfcier. Merseburg. 

Jahrgang 1845« 

1492. HarUfa: Rede an Gebortstage Sr. Najcatit dea KSieigt, Born 

(Univers.). 

1453. Fax: Rede zur Vorfeier der tausendjähr. Selbständigkeit Deataeb- 

hr\i\n nm 'S. August 1843. Magdeburg ( DomgAmnas. ). 

1454. Pabst: De eximia cioiuni Arnstadtientium in ickola* fieimte. 

Arnstadt 

1455. Krahl: Trauerrede auf den Tod Sr. Maj. Friedr. Wilbda UL 

T.eobschütx. 

1456. Gicsebrecht n. Röder: Einfuhrungsrtden. Ncu-Stellin. 

1457. Nabe u. Funkbünel: Reden und Gedichte zur Jubelfeier des 

Gymnasiums in Eisenacb. 

1458. Schober: Parallelen aus der güttlteben und ana d« mpnafhü 

eben Pädagogik. Okuz. 

1459. Stallbaum: JMebrere lat. RiMlen (z.B. rfj^jnitate dyrnHOtm- 

rttm rede aenUmanda^ de ßnibu$ publicme üttemtu- 
iU e^hteaUoniM, tindkiae fort euhaUm Ugmm Mm 
tonicarum, tnfsr quat timul disputatur de grmH' 
hu» rirtutum secundum Pfatoiirm). T-»Mpsig. 

1460. Lat Gedicht zu Ehren des Rektors Tscbeming in lleUbroao. 

Jahrgang 1846. 

14ÖL Seul: Rede über die FtetSt Bedbuis. 

1462. Trendelenburg: Gedlfehtntfarede. Berlin (Ünffan.). 

1463. Böckh: Geburtstagsredc. Berlin (Univers.). 

1464. Lindcniann: /)<? h'f/ertate et de cxvitate Chmtiaiia. Zittao. 

1465. Schäfer: Lat. Uebersetzung der Batracbonyomacbie, der livaior 

der Hanna (1. Samuel II, 1 — 70), des Gesptiehn Bik- 
ton und der Andromacbe. Mescritz. 

1466. BeglQckwanscbuogsgediclit an Se. Maj. den König ?oa ¥nm6m 

von dem Gymnasium in ^liihlbauaen. 
1407.68 Förstemann: Rede, und Uutbmaler: Lied, ^'ordbauseo. 

1469. E Mendt; Jubelrede. Eisleben. ^ 

1470. Sevofin: Sehulrede. Glogau. 

1471. Eyth: Laudatio fkneMB iaamtU TMenmg. HeUhfVML 

Jahrgan!? 1847. 

1472. Graucrt: liuburtslagsredc. 3Iiinstcr (Akadeaue). 

1473. Böckh: Gedächtnirsrcdc. Berlin (Univers.). 

1474. Derselbe: Geburtstagsrede. Berlin (ünifcfi.y. 
1 iTrv Harle fs: Geburtslagsrcde Bonn (ünivera.). 

1476. Weichert: ZweiGeburtstagsieden. BresUm (Eliaabalh-€>yan.>. 
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1477. ühUBaiio: Ganzen uculure. Berlio. 

U78. Kabalh: Pctflfcde. GIdwilt. 

1479. Starke: GeburUtagsredo. Neii-Ruppin. 

1180. Febmer: Rede auf Lutben Todestag. Zeitz. 

14Ö1. Rdlier: Cothtm iHdima^introrum, Carmen eUneticmm de mrüm 
doctorum atiü Jeliciore. Glogau. 

1482. Kapp: Zw«i Sehidiedeii. Soest 

Jahrgang 1848. 

1 4a3. Lade: Zwei Udoe Sdnilndeik IMIliobaig, 

1484« EUendt: Cnrmina Jatinn selrrfrr Frimmwntm, frmtfiom m 

Dir. hJiendt. Eisleben. 

14Ö6. Otto: Senioar- Reden. Herborn. 

1488. Mfiller: Zwei Raden. BudliBin. 

1487. T6mel: Schulreden Frankfiirt a. If. 

1488. BiPRc: Festrede Pntbiis. 

1489. Böckb: Festrede. Berlin (ünivers ). 

149<). Völker: Gedicht: Claudiu» Cioilit in iacro nemort* Elberfeld. 

1491. MOIlar: Rede bei te AbtturiealeBCotfasBong. Kfelio. 

1 192 M iller: Vier VortfSge. Magdehmg (n. I. Fr.). 

1483. Saoppe: Zwei Schalreden., Weimar. 

Jahrgang 1849. 

1494. Ley u. Otto: Seminarrede. Herborn. 

1495. Schlüter: Enilas&ungsrede. Cösfeld. 

1496. Hassan» a. Kotsak: Rata rar OiMbefeicr. ChnubinnaB« 

1497. Böckb: Featftde. Berlfai (Doiveia.). 

J49H K.ihnt: GedächniTsrede auf Kicfsling. Zeita. 

1499. i*'uukhänel: Vier Sciiulreden. EiMoacb, 

Jahrgang 1850. * 

1888. Banaeke: Zw»! Johdradeo. BIhing. 

1501. Stall bäum: De $pe aureae aeUti: Leiprijg. 

154)2. Rrülowski: frrbtirtstnirsrrrle. RastenhlUg. 

1503. Prcilfs: Drei Schulrjulen. Freiberg. 

1504. Buckh: Festrede. Berlin (Unirers.). 
180». Blnme: Redt. WeKl. ' 



Die Gesammtzahl der Abhandlungen, Heden und Gedirbte beträgt für 
den oben angegebenen neunjärigen Zeitraum 1527, während W'iniewski 
fiir den vorsnfgegangenen debtehnjähngen ZaÜnnsB nnr 2050 naehwei- 
aen konnte; mitbin bat eich der gelehrte Anatanseh dareh den BeUritl 
nnfserpreufsischer gelehrter Anstalten jährlich etwa um f>0 Programme^ 
also beinahe um ein Drittel vermehrt Dn/u kommen noch seit 1845 die 
Progranme Dänemarks und selbst Island», ao wie anderer Scbaleo, in 
OktoffoffnMii, weldie ich später na€hititrag«o beabeiehUge, wttiiand alle 
hier verzeichneten in Quartformat gedrackt sind. Es sind aber hier fiir 
Pädagogik und Methodik 154, tiir klassische Philologie 484, für neuere 
Sprachen und Literatur 92, fiir Theologie und Hebräisch 81, für Philo- 
sophie 51, für Geschichte und Geogimphie 318, für Mathematik und Na- 
tnrwiaaanacfaaAan 200, für Kunst 37 Schriften, eodlieh 108 Raden und 
eediehte. Vielleicht lat hei dieaar BbHhalInng nicht jeder Ahhandlnng 
die rechte Stelle ange t ris a an, rielleicht manche ältere in ein späteres Jahr 
herabgesetzt. Etiraige, nicht durdi mein Vuiashnidcn ausgeiaaaana und 

2*lls«br. 1 4. «yiMMialwaMm T. la. 58 
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darum hier fiebleiuie Abhandlungen des manoven Zeitrauiaa köaaleo leidi4 
Dacfageingen werden, wenn dieHfliw Vwfc ii ui d w ü lb f te BtAalrrtt 
diMer zSiMhiift §Mäi§b Aaie%» mtOm iMm, 

Köaig»b«r]g in Pr^ im September 18S1. ll«rUk«ff. 



A n h a a if. 

Dia Ui jetzt bei dem König! Friedridiakolleginm eingegangenen Iii 

Pmtrramme in Oftavformat iinfl ^ier nach ihrtT topisrhen AufttHlunc fn 
dvr Rihliotliek der genannten Anstalt verzeichnet. Darunter fin«^ skh 
tiii i^rograuime deutscher und 73 dänischer l«ehranstalten. 

I. Gedürhtnifsfeier Friedrich Bcneiüct Ftmk*>« am 29. Noreniber 1834, 
einhundert Jahr nach seiner licburt Ix^angeo auf dem Dom* 
gymnaaium zu Magdebui^. 

%. Brettner: Bin Vertueh, die Hauptlehren der »atbemal. flingri 
phie für den Gymnasialunterriclit xwcduniMf wmtm' 

3. Braut: Ueber einige vermeintliche und wirkliche Mangel derjeni- 

gen Scliuleinrichtungen. Brandenbui^. 36. 

4. Znrrnnner: Ueber den ünlerricbt in der deuttelMn Spradie atf 

den Gymnasien DeutaAlandft. Magdeburg (KInilv 

u. 1. Fr ). 

b, Parreidt: De inttituto eu Athenientinm , ruiut ordimaltoHem H 
carrtclionem im oratione ntiji fftyr^notMv imterijfUu um- 
De uta t i k t mt. Magdeburg (dka.|» 9t. 
6^ Reiche: Lorinter und die Gjmnaaien n. «r. Breelau (BKnMb* 

Oymnas.). 37 

7. Liebe): De philotophiac in gymnatiit UuJtio. P t Drrad. 37. 

8. Schwalbe; Beitrag zur bistor. Entwicklung der I^re von den 

Tenporiboi und Modit des grieäi Vettane. Magde- 
boig (Klntter a. I. Fr.>. :i8. 

9. Ueinielnnnn: nnjndrifs der allgemiMucn Wolt!;e«rhirhtr fiir *^*e 

niittlern Klassen der (tymnasien und anderer be- 
bercr Lehranstalten« MagddMiig. 37. 

10. DSIIing: IHa kolMMle Stindbad Dnalliane zu PMe «te dk 

erste Sjlve dM Statius übeitelit u. erläutert. Plaues. 93. 

11. Egen: Vehcr Ur^pnmg, ErtebeinuBg nnd Verbrsitnng 4m Bmv- 

rauehs. Elberfeld. 35». 

12. Vieh off: Beitrüge zur Erläuterung deutacber Dichter für Ute «bmw 

BynSiiilklaenen: F—«rirb, 3ft. 

13. FörsteMnn: Ueber dk KlioMtologie Elberfelds. 36. 

14. Dederieh: OBuerratione» crUkm m Hwim ML Jlmiift riimi 

Emmerich. 36. 

15. Wiggert: Zweites Scberflein zur Förderung der htenntmi« ütem 

dent. Mundarten n. flobriAea Magdeb. (Doni-G.). 36L 

16. n o n 1 1 z : Duputatione» Plattmiemt dhro. Dreeden. 37. 

17. Nobbe: Dt ChrüHano ümmUk Btekit anrmfMf F. III. il 

tima. Let^i7f<r 37. 
• 18., Deraelbe: Cl. FtoUmaei geograykme frugm, ed. I.ripzig. 37 
19. Krntes Betncbtungen über 4m Znsland dea engliadieo Scb#* 

iraiena. Elberfeld. 37. 
29. Hott^nroW; Ueber den QenBbiditmwteiticbfnf OynMfmfc Bm> 

wmkk. 37. 
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21. Liodemaoo: Emendationei ad Sophoeli* Aniigonam eiiudemque 

fabulae interpretatio Teutonica. Zittau. 3L 

22. Rasebig: />0 Antibarharo a Krebiiu edito. Zwickau. 37. 

23. Weber: Gescbicble der städtischen (Telehrteoscbule zu Cassel tod 

1599 — 1709. Cassel. 44. 

24. Götz: Eine Schulrede. Dresden. -LL 

2&. Schäfer: De librü viiarum decem oratorum. Dresden. 44. 

26. Schellen: Die electro- magnetische Telegrapbie. Düsseldorf. 44. 

27. Wocber: Zur Pbooologie des Englischen. Ulm. 44. 
2ä. Nobbe: Emendaiione* Ptolemaeae. Leipzig. 44. 

29. Profs: Ueber praktische Geometrie. Stuttgart. 44. 

30. Heioicbeo: Erörterungen über einige Punkte der latein. Stilistik. 

Zwickau. 44. 

3L Weber: Fortsetzung der Geschiebte der städtischen Gelehrtenscbule 
zu Cassel. 4h. 

32. Scbimmelpfeog: De iiit in compectum kominum venientibus 

apud Homer um. Cassel. 46^ 

33. Jani: Horatü Salira //, 6. Dresden. 4ä. 

34. Curtius: Die Sprachvergleichung in ihrem Verhiltoifa zur klaa- 

sischen Philologie. Dresden. 45. 

35. Erk: Ueber den kalligraphischen Unterricht und dessen methodi- 

sche Behandlung auf Real - und böberen Bürgerschulen. Düs- 
seldorf. 4^ 

2& Herr ig: Euay on Merlin the Magician. Elberfeld. 45. 

37. Fraocke: Wie soll die Straufsische Ansicht vom Christenthom 

aufgefafst und widerlegt werden? Flensburg. 4^ 
«M. Nobbe: Godofredi Guilielmi,de Leibnitz epistolae XL VI ad Ten- 
herum, Leipzig. 45. 
Röhr: Gedächtnifsrede auf Gernhard. Weimar. 45^ 
40. Klitzscb: Untersuchungen über mehrere Stellen aus Platoni Gor- 

giat. Zwickau 4Ä. 
4L Förstemann: Luthers Tod und Begrabnifs. Nordhausen. 4fi. 
42. Ada D. Martini Lutheri in comitiit principum Warmatiemibui 
cet. Berlin, ifi. 

43± Cate(;hi»mu$ cet. auetore ßfonhemioy praefatu» eit Sack. Bonn. 4L 

44. Schwertfeger: Breslau und Leipzig in ihren eigenthümlleben Be- 

ziehungen zur politischen und kirchlichen Freiheit 
Deutschlands. Altenburg. 4ä. 

45. Hennig: Die continuirlicb-vorletende und die conversatoriscb- 

repetitorische l.ebrmcthode u. a. w. Gumbinneo. 44. 

46. Gerhard: Zur Würdigung zweier Pampbiete u. a. w. Danzig. 45. 

47. Becker: Die römische Xopograpbie in Rom. Leipzig. 44. 

48. 49. Wagner: Epiitola ad Peerlkamp i. Commentationit de lunio 

Philarg^o P. L IL Dresden. 46^ 47. 

50. 51. Rogg: Geometrische Analvsis nach der Methode der Griechen, 

und Wocber: Pbonolog. Erläuterungen. Ehingen. 42. 

52. Gies: Anleitung zum Bestimmen der olfenblüthigen Gewächse für 

Anfänger, insbesondere für Schüler der höheren Lehranstal- 
ten Kurhessens. Fulda. 47. 

53. Piderit: Sceniscbe Analyse des Sophokleischcn Dramas Ajas Ma- 

stigophoros. Hersfeld. 50. 

54. Steiner: Geburtstagsrede. Kreuznach. 46^ 

55. Nobbe: Ueber die Trennung der Schule von der Kirche. Leip- 

zig. 48. 

56. Gabel: 1.eitfaden der Poetik. Meseritz. 47. 

51. Eyaell: Ueber Gölhc's Torquato Tasso. Rinteln. 4^^ 

58* 
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58. Pfretiiehü^r: mDhUMce «uf die ftrtwfcikebwg 4h ^A wM mn m 

im Königreich Saobieii. Plraen. 49. 

5d. Oetting: Zwei Schulreden. Plauen. 50. 

66. TVrkheioi: V»»rsnch einer populHren Darstellung der Ki;;eii>ch»(- 

ten und der .Anwendung der ElU|i«e un<i «iei» Eli^ 
Boidt. Schweidnitx. 47. 

61. Beoker: Üeber Btarfehtiing eim MitorMieii Ate fi^ ^ I» 

den obem Klassen. Zwicicau. iSO. 

62. Hertel: Aphoristische .Bemerkungen Uber die fraoite. Oi 

Zwickau. 46 

63. Saage: CataloguM plantannn phanerogamariim circa BrumUr- 

Mm $ponte cretcentium cd. Braunsb. Ohne JabresiiM. 

64. Sillig: QäMühmmm FUmmnmrmm, iL Dneedeo. 49. 

65. Helkig: Walleoitelii und Amin 1632 — 34. Dresden. 50 
66«.ft. Mejer: Entwickeiung einiger elliptischen Funktionen, unri Fn< 

Bow: Rede iibor Au* Bedeutung der Aiterllmmsstudin 
für die sittliche .\uHl)ili1ung der Juscnd. Dresd^ 47. 

67. Rhode: Untersuchungen über Odyssee B. XYU. Dresden. 48. 

68. Zeeba«: Benerkungeo Über den Baaalt Draedco. 49. 

69. Zelle: Beitrage zur Utern VcrfiiftaungtgMcbficbte Atbeoe. Di» 

den. 50. 

70. Pbüippl: Sur l origiM de VAkxmtMide 4m Ckre Lmmktri. Omr 

Reldorf. 46. 

71. Heuser: Ueber die metrische Behandlung der deutuchen S^/mke 

in Rcnlsflbttlen. Elberfeld. 46. 
79. Vogelaiann: Bemerkungen su Krllgef'a Chramnalik 4er lairia 

sehen Sprache^ Ellwangen. 49* 

^3a.b. Nobbe: Epi$tQla, und Marbach: Oratione». f^ipzig. i'. 

74. Nobbe: Ueber die Forderungen der Zeit an die UjrmnafiKa 

Leipzig. 49. 

75. Derselbe: OeScbt aaf CUHhe. I^ipzig.- 59. 

761 Yntgt: Einige Silie noe der Lebre rem Stofte. Zwickan. 49 

Vier Programme liefern pur Schulnachrichten, keine wieii uiiliaftlifbi 
Abbandloig. Von den diniadien Programmen liefern nur 7 Ahhnndhi 
geo in lateiniacber, die übrigen 66 tbeils nur Schulnaciiriditen» Ihili 
Abliandhin^^en in dHnif^cher Sprache, auf welche ietstem uon Deolaaba 
wol eben nicht viel ankommco wird. 

1. Bojesen: De tmm ei harmoniü Graecorwm 43. 

2. Derselbe: Loronfm phifohs^irornm fair. /. 46. 

3. U.4« Wegenborg: Emendationet CictronU Tuteulanmrum dufe- 

tatioHum. P. IL 43. P. UL 44. 
5.n.6« Ingerelev: Ephtetm eriHem md werwm-dmM. Maekm/wU 

rolinentem. L 45« ' ff. 46. 
7. Rneendnbl: Ornfw. 45. 

Dieae Programme kommen von den jnlebrten Schulen nun KaMik»- 

fen, Aalborg, Aarhuus, Frederikeboif, Honene, ChristianiluiTny Wkm^ 
)dense, Nvjköbing und RcskiMr 

Eine dänische Uebersetxuti;; meiner wichtigsten Rf*p*ln über die gnt- 
Ghiscbeo Accente (Königsberg, (^ebr. Bornträger, lb;^l) glaube, ich b 
den beiden Programmen: 1) Wiehe in Odense 1845 und %) Blacb ■ 
RoiklMe 1845 gefunden su beben. 

Königsberg in Pr., am 16. September 1851. Merleker. 
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Zar Gesditchte des pKufsiseheo Schulwesciis. 

Bei dem Interetse, weichet «lie Berathunfen wegen einet ■llgeoieioen 
SebolgCMtiet für Preufscn gefunden haben, ist et vielfeicht nicllt uoptt- 
■endj auf tlit* fn'iJitrt'n Rt* niijluini!t*n der I-tf^icnirtL:; atifinerksoni zu ma» 
eben. Schon im Jahre 1817 war der Erlals einer ailgemeineu .Schulord- 
Dunff vefbcilscu. In dieser Beziehung existirt eine CabineUordre vom 
3,HofMd>er 1S17, welche in den Memoiren des Generals v. Wolxogen 
(Leipzig 1851 S. 293) mitgeihcitt ist Sie lanlet: 

faniger iA ttwi »ii|tt bin, smflvBafKM Mm immmtf warn iur SteaS Auch 

«riitr canip VerfjuMoii^, (»«'sitrjffbnn^ and Verwalttjr^ |if7weckt, der erste (inind in 
der Jugend de« Vollu f^l^gi werden na«se, und dai<t zu^leirb eine |pite Frxiebuo^ der- 
••n»«« das aichcnt« Ffirdenmgaoüttel dea innara nna aar««rn Woblaeina der «iaMllia» 
St«a4abir|^ aai^ deato aaicaleKMiUicber ist Meine AufmerkKamkeit and Ftraorfce von 
jabar aaf dieaen wirbttjKca BeaUadtbail des« äffeMtlif-heQ Lcbciui jK«rirbt«t geweaan. Ei- 
nen neuen Antrieli gibt ihr die durch die Gnade de« lldehsten gcacbebene Ileratallaim 
mad Moa tiaataltmc Malbar Staataa, dia Mir di« ron all«» SaH«* aiek ra«Ddaa Ba- 
MrfUaaa das BiwiihaB|ta- wmi PatawirH» > We a e M im dnuelbaa driBgaaS aM 
leict. E« würde ein«, samal hei der vercröTs/ rlt ii Aii/,iM uikJ -Ii r nnicti f^nirirlitiiug 
der ProTiaaial-U«bdrd«n «abr aehwi^jr« nud weitläufige , in <«icb »elbst wabmcluei»- 
lieh nicbi r«ebt fl)«retn.*titnai««da wmi wmtit waKiger riellaieht nut dem Oaial» «ad 
Strebe* in den übrigen Vi rwuJtnnc^j'W'IcrTt xuRainmenwirlmii]»' Arl)rit «rin. wenn man 
fortfabrcB wollte, diesen UeduHnisfien nur im liinzeluen, so wie sie .nirii ankiiikdigtea, 
sa bagegnen, ohne dia VerbiltBi««e de« Ersiakng«- und Uaterricbta- Wasen» im pra«- 
MMtkvm SlMlc im Qtmmwm imm Adft tu üumwm vnd da«, wa» iai BiMwlMM dafibr gß^ 
aativWa ktmm wmi Mb, datrh alliceBielne Beatimmanren an ba|cHtadaii. Ich fsda aliar, 
daf*! es Ihm an cMiiT }i iii.tnirrlt , n-i)ii,i< li -In s luritrlirh wSre . am i Mi»»r 

%'erfauungj wodurch es in einem Gei-^tc und unter f^feirbea tiraadsatseu vereinigt 
wfirde, ohne BceiatrSehtigang der VerKrhiedenbeit. weiche durch die Manniebf«itigfc«ii 
der im l'mfange kleiner Staaten begriffenen Länrln- nrnl >Tr'n<:rhrn. rrnrl fl»'ren Stamm, 
Sprache I Keligitiu, Gewerbe, besundere Rechte mnl Kiurii hluitgt'ii nothweudig und 
durch die fortwibrende Entwicklang der Ertiebnngs- und t'nterrtchtJikouit berbeigc« 
fShrl wird. IM« wraJgataa Mafaier ftwrimMtm «lad aül gaaafJEUcken Or«ndla§a» dafVr 
▼•rtaka«! «afcr im rorkaBdawea PiroT{n>lal*jleka1->OrdMnge« f»Mt ü«b«i«iaatlmmunK 

III iiii hrproii Punlffn. ■ivii sie <■ rfo ril«TlIr{i Ware: alle ein/elm u i nfli .1 It- n Airlrs iiorh 
Streitige oder nach der ia andi rn > crwultangsaweigen eingetretenen Veränderungen^ 
«owie Back den faurwiaekea fori^ -' irittenen Isnem und inraam Verbe««e rangen im 
Srhnlwr^rn »leTifp Fortaetxnn^rTi Kt tlii rFtt:C*' ■ ^m-l <li»* Menigen nllfcetneinen BeittirunTin 
gen, die da» allgemeine Landjce^ht und du ailgemeiue Land - Sckni > Heglewent vun Jahre 
1763 geben, sind xnm Theil nicht nrnfksacad gMWffy sm Tk«0 t» «idi «agnlgawi, wmm 
Tkeil auch als veraltet au betrachten.^' 

..leb habe deswegen beschlossen, dem Brslekvngs- und Unterrichts -Wesen Ufefnar 
Sl.iatt u. inwiefern e« der öirmtlicben Leitung und Aufsicht unterworfen itt, eine Ver- 
fassaug von dem oben bcxaicluiaten Charakter au geben. Zu dem Ende sollen nerst 
in einem allgemeinen, das SAmtliaha wie daa Prfrataekalwesen «mfaasenden Reglement 
diejeni|r<'ii C^ rijiiils;it7e aufgestellt werden, welche da« (rr in> iT)<:rhaniirhe enthalten, wottti 
jene« zusammciwtiwmen mufs, um Brsiebuugs- und l'ntrrrirhts - Wilsen eiii«-.«i Sl^itlci 
m sein, und wvteha allem Besonderen, was darunter befafst ist. die leitende Hegel ge» 
ben, ohne dieaas aoweit sa blöden, dafs es gehindert wfirde. sich seinen Verhältnissen 
gemSb eigentkSmIich au bilden und an vervollkommnen. Auf diese allgemeine Sckul- 
Ordnnng sollen sick demnackst Provincial.-Sckul- Ordnungen grBndrn. welriio hestim- 
mcB, w«a in janar, waü ea ww apcaiella Riekairhten eriardeHa, ubaatinunt blaibc« 
odar dlan^ attadrirUi^li tu »tfcarar Baart— ng fberlaiweN wardan mfkie.»« 

Hei i!t i T'n[>* ciTiiii«? heidfr sulIen die norfi In »ti li< tulcn, Kowobl .nUgeairinrn. 
l'roviusi«l-üchuIge»«txc , ingleicben dia diesen Gegea»t<uid betreffenden lnslrurtii>neii 
und Anordanga* der'obctata« P n la r t i elrtabghdrde cugeiogen, einer Revision unterlNtr« 
fen. und was daran weiter anwendbar und zweekmiirtiiK befluidaa wird, mU indieacw 
iie«cL>^ebnDg für daü iScbulwesen auigeuuuunen worden.'^ 

„Diese in ihrer VoUendnng wird sonach in der allgemeinen Srhnlordnuog daa ge- 
■eisaekalUicka LabeaifriDeip aaadrirkcB, welekes sich darein daa Ganse hin Tarhrei- 
len Boll, nnd seiner Aaebtldang in Allem, «na tum Innern «nd Aeulkem der fteftnlrarw 

fassung gehört, eine he<it!minte Rirhtung gehen: in den Pr«)vliizlal - S< ImliM Jnuiijfen .nher 
wird sie den Grundrifs dieser Ansbildang nach den veraebtedeiten l'ruviuziai- V «rbiiJt- 
niasen niudifixirt verzeichnen mid letztere naek den besonderen Bedingungen der Ort- 

«^r^nOri, Tni,r f;,.m,Mn.i.-n /.t wird dn» Q«seüll der dar AnilMkmait nnke «ad asi 

näckitleu sUrbrMlcu liebürdea »ein.*^ 
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Awarheitung der allKcneiaea Srhul - Orilnun|c arlxe Ith eiAe I wrtli«« - C— >• 
MB kierdureh nieder, beetebend «lu Mitgliedeni znnÄrbat Air obarrtea *tt»alifa 
bi^rrlrn . wrlrlir Vprit-altun^iixm'ri|^e leiten, die anf das SclinlwMM dUMMK T«A^ 

sna^ KinAolj« oder eio be^oodrres Interesse an ibm baben.'' 

,,Ieb ememe sn dieser Comniission Sie, den Minister-StaaUseereteir |Ll«v{t»t 
•as der obeniMi <}M«tikW». mU Vatorricktc-IMM« d«n wirkückaa M ifc iii w m Qkm* 
Regtenni^.llBCk ITieoloTias, Um flUntofflllUi Slver« md 8cfciM«il«iiB|c «b4 In 
OLcrroiisiHCorlitlr^tb Ribbeok; aus Art rrtt<>n Alithrilung des MiiiUc^rü •}« - Innen 
den gebrimca KecieranM - Ratb Bvrnbaoer^ atu deia Fidahz - Miaisierio dt-n wivtt- 
Atm ftebeinien ODer-Finans-Ratb Börse be« ans dem «Itixtiz - Mintsterio d«a vMik 
fbrn irphrimrD f Iher- Jostlzrath v. D i r p r 5 r b s unrl von Sriten tlr«. ri»'sremiÄi_cUifTi 
den fieDeral - Majur Ffeiberrn t. Woizu^eu^ beTuiimacbtige aber die Ca maMS iian^ ■ 
Fällen, wo es ibr mtüdg Mb*iai, Mcb «litM gMifpMto o4«r d i w i> » ii Ml— n ai 
Batk« sn sieben.« 

„Dm Priaidlwn fai i«r ComümIim mII 4er Wrfiter » gtonlite rrKntr Klevici 

fiihmi . iiriil ruiLi rirfcmilr II Iw-stiniiiie Ifb d< ii St<ij(si iilb S ü v r r n . \» rl <■ ^njrb 4h» 

Rednction der Verbandlnngva zu fibertra«en ist\ indeia |cb ükrt 
4«r ArMiM md die BinricbtMg des OesrbilUirMM»« d« Cm 

L^Uen|C ibren Pri«i<l( iitrn TiV)<>r1ii«*r. leb htiUi- mtrh «firrzroct. riaft aHe »^i 

f;U«drr derselben rou dem (yrfuble der iiulieu VV irbiijckrit «j«-s <i<-c<-iu£ia 
eb sie In Tbätigkeit netze, dnrekAwgvn «ind . das Vertranen . wrlrL.-s Irk 
durcb bewebe, n wttrdicen wissen nnd ihm ^mfk «wissenbaft« Treve, ^cHindlirb«t 
Fieifs and regen Eifer, das ibnen anfiretra^ne Werk so fr»t nnd sobald «* ir mi^j^ 
M Tollenden, enUprerhrn wrrclrn." 

■Jalartehe» der CoMÜMion im Lanfe ikrer Arbeit Zweifel mmA SttkwwMicjbiiMk 
die Or Mkerer Kt^bttMAmm n WdlifiMi sebelnen, ee iMt sie «ink ienfcnifc 4mA 4m 

St.k^txV.in/Irr, rür'iitrn llar ueub iTfC. >lif'h sflh*l zu wenden. Ist jhrW, rt 
dici, SU bat sie den ron ibr ancrferti^en Kiitwurr einrr a]Le;rmeinrn Srhnl 
■Mflt ikren elnunflleben Verbandlan|cen mittelst Brrirhu Mir einxarciek«« «sd 
insonderbrit, wenn etwa aKwrt< hrndr Vota ibrer Mitglieder ib<*r ein?' tn»> l^unlr!^ 
gefegt sind, auf diese aufiurrkii«in zu macben. leb werde sodanu Hcx-bÜss« 
fassen, bebalte Mir nnrb vor, naeb gescbebcner Vollnekang der alli^cmeiarn 
Mmbs ibelr dtoPMrviMlnl-Scknl.OrdM^B IM ' 




F«U4nni, im 9. timnAt ltI7. 

(ges.) i^risdricb VV ilbeli 



VI. 

Englisches Universitätsleben. 

Die nadifolgende Skine iet tue Chenibert Ediob. Jounial 1§43, 
No. 84 Qbenettt. Sie lübrt tod eioeD Mitgliede der Dnivcraillt GW- 

bridge her und gilt zunächst twer our für diese, im Wesenllicbm jelecb 

auch für Oxford, wrilirend man i\vm hili^iingsstolzen Schotten immeHi't 
das Kectit einräumen mag, eine solche Parallele für seine Laudrsunirer* 
sität zurückzuweisen, io welcher er eio Muster aller Hocbscbuleo n 
erblickeo gewohnt ist. Uebrigeos verdient die Offenheit des «ogliscihen 
BericfatenUttera allen Dank und effciUt ibr reckte» Lklit, wenn mm rieb 
der* Zähigkeit erinnert, mit welcher man jenseit des Kanals am Hei|E^- 
braehten nnd selbst nm Veralteten hängt, wenigsten«; auf diesem Gvhiele. 
Die statistische Trockenheit der Darstellung habe ich durch Kürrungw 
minder fühlbar m uiaelien gesucht, da mir, um das Bild Carbt^ xa bek- 
ben, jede eigene Anschauung fehlte. 

Die Universität Cambridge besteht aus 17 Colleges. Sie riM tel- 

kommen iinahhfingig von einander; ^edcs hat seinen eigenen maxtrr, «^«w 
eigenen feUowtt tuior$ und iectänr$, seine besondcfcn jähriicbca odff 
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halbjäbriidMm PrüfiHweD, teine Slipeodieo u. s. w. Doch hat kein Cd- 
legiom flir rieb Jü B«obt, eiM Und m crllwleii diw'itabt vM« 
■lebr nur der ünivvnitSt als Gesammtkörper zu. 

Jedes College stellt eine verfaaltnifsniiUaige Zahl too MitzHedrrn zu 
dem Senate: der regierenden Gewalt Dieser bef^timmt die Eiami'nato- 
reo, welche bei den öfienüicben Universitätsprüfuogeo ftiiigireo und mei- 
stens den Grad eioM mag. mfimm haben. 

Die Aufnahne in ein College ist leieblsr alt vidlelebt iiiendwo und 
•dieint weder an ein bestimmtes Alter, noch selbst an ein normales MaO; 
von Kenntnissen gebunden zu sein. Der Aspirant wendet sich einfach 
an den Tutor den College , welche« er . zu betudien gesonnen ist, und 
legt ein Zeugnifs seines bishwigen Lehrers l>ci. Sittlicher Ston mufs 
dM4o Mtsdrfidüieh bezeugt wetdeik Mit dieanii.TMliBMnih»i acUekt 
ngieidi die Bialrittsgebahren, die 10, 15, 25 oder 511 Pftsnd betragen, 
je nachdem man als $ixar (Sttpendiai, Freiscböler), p^n9ionfr, feffow- 
commontT oder als noblemam eintritt. Wer arm ist, süeiit in der K^el 
das Coilegium auf, welches die meisteu Freistellen {*ixar»JUp$) verleibt. 
Cm eine ■ eic h e lu eilielleiiy badtif ea in einigen Collcgie h s eende ff S f 
Fürsprache, während es in andenn f«ii deiu Ausfalle eioee BnMM ab- 
hängt, dem sich alle Rfwcrber t.m imterwerfrn haben. Wem es auf das 
Geld nicht allzusehr anlcoaimt, diT tritt als ytanoner ein, und dies »irid 
liei Weilern die metsteo unter den ^Studenten. Die Becüterten und Adeli- 
leea eadüsb laeeso sieh ils flü^m^tmammtn einediieiben und ha hi 
dafür den Vora^, Sil dco fätmm ftres College zu epeiaen, von eta" 
rflnen T.cctionen , so wie von gewissen Dienstleistungen onfbünden zu 
sein, und iliirfen sich niifgcrdcm eleganter kleidtui als ihre Coriutiilitnnen 
Pmsfoatr« und tixart unterscheiden sich durch nicht viei mehr, als den 
Vaaen. Sa teUR «II» dab die^ welehe ana Mangel an Fäbigkcl» oder an 
Yoihüdang eine volle Freistelle (nsartAij*) nicht erhslten können, ala 
pentiontr» rnrückbleihen, natürlich mit gröfseren Kosten. — Die Zeit der 
Anmeldung ist gewöhnlich von Januar bia Juni, und der h^intritt erfolgt 
dann im October. 

Tritt wma In elnee dar gnMberen Colleges ( Trimt$ oder . Ar. Mm% 
m ist man aeist genölMgt, in der Stadt zu wohnen, da die Räume die- 
ses College? fiberfüllt zu sein pflegi-'n. Doch f>ohnlt nich fn diesem Falle 
die Universität ihre Zustimmung ?or, und der Student darf nur eine der 
von ihr privilegiften Wohnungen beziehen. Sie glaubt auf diese Weise 
die SItliiebkelt der Studlrenden vor VeiAhrnnt sebOlaen au hdiwen. In 
dmt kleineren Colleges fehlt es nur selten an Raum, und nuin kann dort 
zu jeder Zeit einziehen. Das l^ogis der Studenten besteht gewöhnlich 
aus drei Räumen: einem Scblafgrm.irh, einem Arbeitszimmer und einem 
roeiaekammerähnUchen Kabinet {guu-ruom ), welches für allerhand Zwecke 
oienik 

Die Aufnvtnof Obemirnnt eine eogenannle Bettfrau. Sie erscheint 

an jedem Morgen und besoi^t Heizung, Brot, Rull er, Kaffee, reinigt das 
Studlr- und Schlafzimmer und bedient in dieser Weise noch 7 bis 8 Stu- 
denten, die zu 'ihrem Rayon gehören. »Sie kommt wieder, um ahzuräu- 
flien, und erscheint so des Tages drei bis vier Mal. Daa Mittagsmahl 



') Dii-se bealcheo entweder in rinrni ein - oder rorhrjahrigen Benefictnm 
{Bhoiarthipf iixarthipf exAt5t#«on), oder in ßüclicrn, »ilbenicn Bechern 
II. s. w., die alt PrSmieo gcgiJtrn werden. 

*) Dies schciol snT die Slndifmidsn beschifakt werden s« mflsisn. Die 
apierikaiiischrn Cfdlt^gc« wenigMu» ddrfen die DoderwMe der Theologe 
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hil tie nicht za bescbaffeo; wird vielmebr mit den Schlage 4 \k 

in der Collcgicnballe eingenommen. Ueberhaupt hat sie mit der Kuck 
nichts zu tbun^ der Student bereitet sich Kaffee, Tbee tt. s. w. und fuhrt 
mi eineiii Worte ein roUitändige« JunggeieUenlebf n. Die Aufttäri«hfi«e 
•ini M i t rt aa i an geaehleto Hudwarlur te Stadt verheirathet. ImmAm 
ab«r ■ind dii%e £mpfehliing|Mi «HMerlieb, im doe doirlfpMai 
la erhalten, und Jugend sebört aus begreiflichen Gründen niHit im. 

Der Ente, (ier den NeuMnc: in Empfang nimmt, ist der Tutor. Er 
labt jenen, falls er frühzeitig eingetroffen, durch einen Diener im In- 
nern de« Coilegt umberfUhren und sich eine Woiinung nach seuitiD G^ 
■cfamacfcn ammSAmi wihrand mtariieb die zuleUt Ankoamendea UM 
neiiBien miiMD« tisbrigent tind die MfethprelM dir Wohnmifen 
dffM Lage, Beqoemlichkeit q.i. w. Terachiedcn. Wohüiäbndan^ ikmt 
gröfscre Anfwartun«!; vrrlancff'n, prhalfrn die KHnuhnifs. sirh p?ni»n 
d. h. einen männlichLui Uiener zu mietben. Docii pllcgen in <l«r Hesfl 
mehrere Studenten zusammenzutreten , die sicii eioen gemeinsaoteo Ao^ 
wirter halte«. Der Verliehr mit dem Tutor ist in der eralea M m 

King; mtn ttberlMht et fidiwdir d«ü AolcätnUf^, sich adlsl wä 
wohnheiten und Gesetzen dflt Coll^gat wlnuit zu machen. 
Jede« College hat seine eigene Kappüe, in welrlier triclirh Morta- 
und Abendgebete gehalten werden, jene um 7, diese uih (j Ihr. De 
Student ist veq)tlicbtet, wöciientlicb mindestens neun Alal die Kipdkv 
beauehen (to ktep nine ckaptli lautet der Kumtauadruck); eto imvi* 
liger sonntäglicher Bctocb xUiH dabei .Ar drei. Ocber dtew Bmk 
wird Buch geführt. In den grÖfseren Collegicn sind drei oder fier Sta- 
dentcn damit fx-airftra;:! , welclie sieb in drr Vorhalle der Kapelle mt^ 
einem ^Hamens^erztMiImisse ihrer Comniilitonc-i) aufstellen und den Ei^ 
tritt eines Jeden notiren. In den kleioeren Colleges reicht ein M&is 
aua, der sein Amt während des Gebetes selbst verrichtet. 

Die Pforten des Collfgs werden um 10 Ubr geacblMM^ 9ä 
dieser Zeü darf der StudMlt dasselbe nicht mehr verlassen; ver tfüe 
als 10 rhr zurückkehrt, zahlt eine kleine Geidbufse. Kommt Jmiir^ 
nach 12 Uhr, so zeigt d(»r Thiirhnter den Namen di» Späliings tes 
Decan an, der diesem dann eine ernste Rüge ertheilt. Nach 1 Ibrü 
kommen oder gar die Nacht auszubleiben, ist ein «cbweres VergdM. 
dm •l>w^ ^^'^ den Decan genamt: min Aa^U 

et, den Wandel veiner Zöglinge zn üfaerwtefaea und jede A uairi a iifi 
7U ahnden. Die Scala der Strafen sieipt von der einfachen EnMJ»'''^ 
bis zur Verweisung von der Anstalt. Rf i den ersten zwei, drei ^ef• 
geben oder^cn mehr zufälligen UnVegeirairisigkeilen eines sonst tiidtfa- 
gen Studenten läfst der Decan demselben blofs einen (bedeutsamen) Wak 
ingeheii: der Merfcer eracheini in Zimmer det Schnldigai und nft i> 
zu: „Sie' werden gebeten, 9 Mal die Kapelle zu besuchen'' — eineFtr- 
mcl, die den Gesetzes Übertreter an die allgegenwärtige Wachsamkeil ^ 
Decan«? frinnern soll. Die Freihoifssfrafen sind die nächst srhtvfrms: 
sie stufen sieb aber vielfach ab. Die leichtere Art wird mit *U'ro Nan^ 
gatinjf (etwa: halber Arrest, Consiguirüiig ) bezeichnet WeuoaBaa* 
vor 10 Uhr tonsignirt ist, nafa man vor dieaer Stande m Cdhp 
ertchcinen und auf das sonst wohl ertheilte Vorreobt, bia VI oder ItW 
auszubleiben, verzichten. Ist man bis 6 Uhr consignirt, ao hört iie 
laiihnffs ans/nwehen lnToifs mit dii'Sf^r Sfundo auf, ii s w. Der biift'*'' 
Grad der Freiheitsentziehung ist waUing ( voüstänilmor Arr»rst), wÜtfiiw 
dessen der Biifsende sich nur innerhalb der Mauern des Coll^ m ^ 
gab^n bat * . 

Eine der äulseratan Slrafe« iat die atitwaita Antacbliefiiung. ntifi^ 
fta. Die Dauer der ratfUnifto, db» gtuner pM^gf, in eiaar 
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Verbannuns^ hpsteht, richtet sieb nach der Orofjie des Vcrp;elu'iis. Ue- 
wdholich waiirl sie ein Jahr, doch wird sie «uweilen auch auf i oder 
3 Jahr, ja «ogar m perpHmum niagtMiDt» Die hMn« Art, iRe ,,r«« 
üie&HQ ftar tftc'* itl ntur-aio gilMerer Mo^sa 4n Verwdranf. Dar 
fitaiga Übtene^M besteht darin, dafs di« algaalliehe Verwaisung ent- 
ehrt und von j^ewi««en Bfrnfsartpn für immer aussrhlicfst. Der Verwie- 
sene kann weder lu einem geistlichen, noch 7ai ciru rn wissensHiafllicheu 
Amte gciangen, er Icann weder Arzt noch Anwalt werden, er darf sogar 
Iraiaa amiefa britÜwhc Hodwcliule «rieder beiiebta. Die ruiHcmiio tine 
üt »aclit awar jede RUckkehr m 4«r Yarlaaaanen Uoifcrailit onaidglich, 
▼erhindert jedach dan Betroftneo nidit, atina StudScn auf aiaer andvB 
inrtXUBetzen u. 8. w. 

Aiifser diesen Strafen giebt es noch verschiedene andere. So int es 
in einigen CoU^ien eine Strafe: fünf Mal in der Wodie oder aucii an 
laden 8onotag« in dar Halla m apeieea. Wlhrtnd der Wattrooneo aa 
KawoMTkal oitoea dia Studeoieo tSglidi i» der Halle eiaeiieiiieD. Maa 
will die iugendUcbeil $porttmen abhalten, dem aufregenden Nationalschall» 
spTolo tifi'/tnvohnpn, und da fiies bei der gerincrn Kntr(Tn!in<: tics Renn- 
platzes nur »chwcr durchzuführen ist: so ist in cliesci Zeit jeder Insasse 
das College verptlicbtel, bereits um 4 Uhr anwesend zu sein. Der reit- 
Itistige MuaeniOMi freilich tetzt Alles daran, sich daa leideoschaftlich be- 
ffehrna Gaaafe gu varachaflini. G«m 4 Uhr aMii bno dia Bedieatan 
iwr iforn ci i B wren Studenten vor den Thoren des College wartend ataken, 
nm ihren Herren sojlflrli die matff:e!tet7:len Mieth|tfrrde nhzunehmen, wnh- 
rend andere ihnen ^ic Barette und iainre darreichen, welclMS die eigen- 
thümlichc Tracht des Studenten im College bilden. 

Waa der Dacan lUr daa College, das ist der proetor (Ractor) lUr dia 
Unbwailit. Ba wardaa jibriieh 2 Rcctoren gewSMl, denen 4f Prore«la- 
ran {pn»preetor§) zur Seite atehen. Eine ihrer Hauptpflirhton ist es 
unter anderen: iihelhcrüchtigte Hanser ZU inspiciren. Wird rin Student 
in einem sokhcn belroffen, ro ist er ihrer Gewalt vcrf.jlU n Kxcc&sc bei 
Gelagen, üffentiicher Umgang mit Mädchen^ Rauchen auf der Strafse, kurz 
Alles, waa irgend gogea dan alllHiatraDgea Codex dar CiÜrerailit rar- 
al6M, gibdrt m ibtar Jnriadielion. 

Ea giabi iwei Klassen von Studtrenden; aakha^ walchen es wiililkh 
an eine wissenschaftliche DurehhilHnnir 711 f!iiin i^f (rfadin^ für honour» 
— ein Aus'lrutk, der bei uns eher lini cntucgengesetzlen Sinn haben 
könnte), und solciie, denen es nur durauf ankommt, mit möglichst wenig 
Mühe ihren Giad zu erlangert (for degrfe). Die Wahl zwiachen dieaen 
haidan Studicnwaiaen iit aatOrlfch onbahindart Auch rarafaht aa aicb, 
dab man jederzeit fon der einen zu der anderen übergelian kann. Am 
liäufigsten kommt es vor, dnfs Mitglieder der er^teren Klasse, ^velche ihr 
Kbrgeiz anfangs über ihre Kräfte und ihre \ orhildunir t inst hte. später 
dea erfolglosen Uingens mudc in den bequemeren Cursus der tiudenü 
/br degree Ubertreten und aicli mit dem gewöbniicben Gi»de eines bac' 
Mtevmi tanktm begnügen. Dia Anderen, dia cwMiMlSali /or Amwitnf 
«nrariian den aagenannten „außerordentlichen Grad'*, d« h. ahar nicht, 
wie man etwa rermutht^n könnte, der Titel eines mas^tter artinm, auf den 
% ielroehr ein Jeder nach beendijrtt n» Triennio Ansuriu h hnt. snne}(»ni ein 
KhrenplaU in der Liste der inailieinatisciien oder idulologisciien Klassen. 

Jeder, der den Grad eines buccalaureut artium nehmen will, bat ein 
ISxaaMn Im baatoben. Dan Caadidalan dicaaa Gradaa — aie heiibcn ihiar 
Hange halber poU-men ( loAXo») ~- wird ein Griech. und ain Böm. Klan» 
ftiker, düs Griech. Neue Testament und Paley^s Moralphilosophie, aufser- 
df*m eine Heibe ieichter Aufgal»en aus der Elementarmathematik vorgelegt. 
Dabei sind die eiozeloeo Gegenstände der Prüfung so genau bestimmt, 
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dafi licli jeder Examinand sur C^üg e vorbereitoo kann. Zvar ««cbtdc 
dieOfleeli. und Rdn. AalOTW Mit Jatai Jabra tmi «btaM dbAMrik 

MM Paley; aber aiieli hioröber. wild berate S Mra w4irPMIm 

eine npecielle Bestimmong bekannt gemacht. 

Das Examen pro honoribut ist hiervon sehr verschieden. Di« » 
fafst beinahe den ganxen Kreis der matheaiatischen Wissenschafteo. V« 
Euklid und der AriUimetik steigt die Prüfung bis zu den böchstenFn- 
m der physikaliadMii AalvaiMMiie, n d«i Theeriaai üb« IMl vi 
Wärme und ergeht aldi über das Gesaaunlgebiet der Algebra. Eknr | 
und sphärisciM} Trigonometrie» Kegelschnitte, Anwendung d^ Algcbn »f \ 
die Geometrie, Stereometrie, DifTerential- und lotegralrechnunf, dif Dif- 
ferentialgleichungen mit einbegriffen, Eiementarmechanik, Statik und Dv 
namik, Hydrostatik, Optik, mit Einschlufs der Undulationstbeorie, eöest 
AetronoBM — diea Allee praakt 4bf den PrognuMMB jener Plifai|H, ■ 
denen, wie ausdrucklich versicheii wird, keinerlei Winke gegeben w mi m 

Ambirt Jemand um die klassisclien Ehren {cmniidai for cUmed ht 
nour»)y so mufs er zuvor die mathematischen erlangt haben, n^i()rit:ai- 
falls er von der Prüfung in clatticit zurückgewiesen wird Diese besteiii 
darin, dafs einerseits ausgewählte Abschnitte aus Griecb. und Ron. Ai- 
loren in daa Englisdie,' aadreraeila Slttekt BmllMbcr IVoaiibfff aa^M- 
ter in das Grieebiscbe oder Ijiteiniech« fibaftfacen werden, «akti aH* 
feiche kritische und geschichtliche Fragen xur Erörterung kommeo. 

Es ist das Amt der Lectoren, die Studirenden fiir diese Pnifossee j 
vorzubereiten. Sie sind meist aus den fMowt des betreffenden Coliep 
gewählt. Die l.ectioneo selbst währen je eine Stunde und üallcD ia U 
vonniilagaaeit, gewöhnlich ton 8 Mi II Uhr. Aa Am Abendra vnlB 
heine ge^en. Man hüte airh Indeeeen vor falachen VntiHllafcpi m 
dem Wesen dieser I.ectionen '). Denn diese «(genannten Vaile wif 
sind in der That nur Prüfungen. Dafs gelegentlich Erläutervni^fn 
ben werden, versteht sich von selbst, ändert aber im Charakter )rws 
Lectionen nichts. Gesetzt, es finde eine mathematische Lectioa statt, n 
fiabl der Tutor ciaa Zahl vnn Fragen nna demjenigen Thala km Wb* 
aenachaft, der eben behandeil iHrd, dar Sindent aehreibl aia Mm 
verwendet die übrige Zeit der Stunde lor aehrifUicben Beanlwaiteof: iß- 
aalben. lal aa eine klaraiacha Laotion, no wird ohi Pcnanai mf^ km 



') Eine genaue (Jebcralcht des I^ertlonsplans giebt der engll.«chr B^rik« 
crstaucr leider nicht; aber man erkennt aus seinen Mlttheilungen sciir (k#- • 
lieh die ^■oderticbe Mtichang, in inrclcker snf den caglisckca Cs lh|u ^ 
Gnlhis des modernen' Geislei neben die Slarrbeit ahscholMtiscbcr TisA' 
tfSn^ An eine Itarnionisclie, wahrluift durchdringende Menschenbildanj 
unter solchen Unitinnden wohl kaum ged-icht werden Als eine Art P»r»'- 
Icle iuge ich hier eine Uebersirht drr Lectionen bpl, welche den Curwi» ^ 
Nordamerikanischen Studenten bilden. Im ersten Jahre {FreMkman C\a») , 
grieek. vnd fte. Gcsdhielilsclirsibcr, Ardiiologie, röra. Dichter, Algebra, ^ 
Geometrie vnd Natnifeschichie. In swciien JahM (SopAoMorv Cbtt): pif^ 
und röra. Geschichtschrciber , das griechiadie Epo«, Philosophie uimI KriA 
Rheiorik ntlt Dfrlainationsubungen ; Slereoreetrie, Trigonoinetrie. Ini dn'W 
Jahre {Junior Clan): griech. und rurn. Drama, Physik. Geschiebte, , 
jophie, Ethik, Staatsökonomie, analvtische Geometrie, kcgclsdiniue, As^t» 
dang der Maihemstik auf Iftechania und Physik, Chemie, Botanik, Sah* 
mation, moderne Sprachen, englische Dispoialion. Im ^lierlen Jahre {imm 
CIom): Pliilosophie, St.iatsökonomte, Naturrecht, Optik, DiflerentialrtcksMf 
Astronomie, Botanik, Geologie, Mineralogie, Anatomie und Phys»«^!«*'- 
hebrniichc Sprache, engUscftie Kritik «nd Dispolation, Apologetik, Tffks» 
logic u. s. w. 
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grailc auf <ier Tai^csonlnung stehenden »Schrift steiler gegebeil, welches d«r 
Student zu übersetxeu und zu erklären bat. 

8d bcMiiiinkt taiernach Midi ih Wirinanilctil der Lfldorafli iit» m 
ist sie dies doch nicht so sehr, als et xunäch^tt schein«! wng, .Mm 
falls bleibt für Interpretation, Correctur, überhaupt fiir Hingabe an 6e- 
genstnnd und Zuhörer immer noch (iesrhick, Kenntnifs und Warme genug 
erforderlich, und es ist bekl.'^^^f'rjswrrth , dafs wenigstens in Cimhndp*» 
nicht selten unfähige Mänoer zu liietscui Amte zugelassen werden, um so 
iMlir, alt j«iie Ledioiiea fint 4m Biutige tiiHl, was iIm Collcg« tai 
Stodirviiden an ITtiterweisung bietet. 

Aber noch bleibt einer der dunkelsten Punkte in dem englischen Uoi- 
rersitätsleh<'n zu erwähnen: wh meine die Privath'hrer ( prirnff tttfon). 

Es ^it'ht nur Wenige unter (icri Besurhem eines College, welche nicht 
einen yricqte tutur annehmen, sei es für die mathematischen, sei es fiir 
die spraebwitMiiscIiifllMten FMier oder Ar beMe «igleteh. Dieae To» 
torcn sind meistens junge Männer, weldie in der Mathematik und in den 
alten Sprachen die höchsten E^hren erworben haben. Sie stellen gam 
unabhängig von dem College: doch sind viele ron Ihnen zugleich feUowt 
ihres Coli» und in demselhen wohnhaft. Ihre Schüler gehen täfjMch 
oder einen lag um den andern zu ihnen. Im letzteren Falle beträgt das 
bcMmaitiehe Honorar fBt den jedeamaligen Dn l TO rti t Ha c u fiua 7 Pfimd 
infor a half pupil"), im enteren 14 Pftmd („for a whote pmpil**). 

Das UnterriehtSTerfahren der Pnfall}ttors ist dem der Lectoren äbn- 
lieh. Sie stellen eine Anzafi! Fmeen. welche beantwortet werden müs- 
sen, krltisireri die Antworten, berichtigen Fehler und Irrthümer, geben 
Methoden an die iiand und suchen ihre Zöglinge in dieser Weise zu den 
Coilcgfeo- and UniversHiteprSfiingen voftubereiten. — > Von wckbem Bln- 
flub diese Tutoren auf die wissenschaftlichen Bestrebungen und l«^ton- 
gen der Studirenden sind, leuchtet ein, und doch werden grade fn der 
Wahl der Tutoren die nT^oTstcn MifsgrifiTe *3;eihan (nm so grofser ohne 
Zweifel, als hier die Universität auch nicht einmal eine Art von Rath 
oder Anweisung zu ertheilen scheint). Gewöhnlich wäliU der unerfali- 
reo« 8lDdent nor den warn Tutor, der einen hohen Ond eiworben hat, 
ohne aich seiner Leh/flblglEelt ligond zu vergew iaacm . So lionait.<ea 
denn, dafs einzelne Tutoren, die bis „At^A wranglert^'' im Ruf stehen, 
von den Novi/en förmlich belagert werden, aber selbst heim hr<;fpn Wil- 
len nicht vermögen, ilenselben gerecht zu werden. Ohne den i^^inxetnen 
eine besondere Zeit widmen zu können, ohne sie feroer nach Wissen 
and Anlagen in ei aaa i idr en, nehmen aie die jungen Studenten in ganzen 
Gesellschaften suaanman, nnd die Verwirrung und daa DeUtoe aoleber 
fiberfilllten Lectioncn übersteigt oft alle Grenzen Die Aufgabe des Tu- 
tors geht, wie erwähnt, dahin: den Studiosen fiir die Prüfungen Im Col- 
lege und im Senate vorzubereiten. Da a!»er die Zahl der Prüfungsohjecte 
aufserordentlicb grola ist und diese nur bei gründlicher Vorbildung, glück- 
lldian Anlagen und eiaemen Pielfte bcfriltigt werden kann: so bescbräo- 
ken aieh die. Tutoren darauf, Tonogawelae diejenigen Abadinitto der «ia- 
zelnen DiscipHnen mit den ZOglingen durchzuarbeiten, die sich Termutii- 
1 icher Weise im Examen ,, verwerthen " {rrhirh triff ,,pay** wrll in thete 
txaminntioHt). Trotz ditscs Mporadiscln-n lA-rni ns soll aber das Wissen 
ein gründliches sein, und nenn irgendwo von rigoroser Strenge und Poly- 
hiatorie die Sode aeln dar^ so ist ea hi Cambridge. Man Terlaogt Posi- 
Uva; Baia anne arn n ta, Uolaa Begrifle nnd halhllare Ideen «erden Niemand 
etwa» ruif7.en. 

Die ülM'In Folgen einer solchen Methode zetVen Hich bald. Der Stu- 
dent ninls von Object zu Object eilen, und in einer Weiae, die nur dazu 
«licnt, jedes wissenscbaftlicbe lotereaae zu ertödten. Er luinn aich nidit 
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heimiacfa macbcD» nicht mit jener Liebe, die alles FleMtes. uoii aiier Er- 
folge Mutter ist, in irgend cioem Felde des Wissens snbstieo; er vir^ 
glitt warn telbilliNligeo Danke« m4 tn gig s a e t Forschimg nm'm git* 
loMT Obflrflicblichkeit geführt oder in einer mechanischen Dressur m 

Haus aus gewöhnt, in verba magistri zit schwören Wer Lidie zu ir- 
gend einem Studinrn zeigte, hatte diese sicher schon vor »einfm Einlria 
ins College. Selbst die, welche die höchsten EhrenpiaUe in den mt^ 
nen Klassen einnehmen, geben sehr oA alles weitere Streben auf, lelnM 
•ie das CoHtge wliiien. Die Buflbung auf «ine Steile als /f&», 4r 
Nothwendigkeit , einmal ele primte tutor oder Lehrer einer ÖffeelliiBlB 
Anstalt sicfi CntcThalt zu rerschaflen, stand allein hinter ihren* AR?:tTn 

Sungen , <Itf» wegfallen, sobah! jene freibefuJe Ursache wegfiel — 31» 
at oft mit Befremden gefragt, woher es komme, dafs gerade die ^o|^ 
nannten „Studirten'^ so wenig Antbeil an den wissenschaTiiiciiien Wixkt» 
und Eilungeneeheften, an dra te d i a le dw Brllndmigeii «ad fartUbr 
gen, überhaupt an den geistigen Bewegungen der Neuiett Irthss; akr 
die Antwort ergieht sich ans den bisherigen Mittheilungen too teN 
Oxford darf den Anspruch, die Wissenschaffcn 7.» pfl»»gen, gar nicht pr 
heben, und wäre man auch geneigter, der Camhrideer UniviTsitdl <i«s 
2u/,ugestdieti, su müfste man doch jedenfalls sagen, dai's sie «saofii 
iBüglicfaBl ttofniebtiMM Wefee Unit. Nor Siifcevet WMrige.Inla # 
Yorbereitet io das College, dafs eSe befib|gt aind, in eine WiiscaiM 
elaiudriogen und einen lebendigen, geistigen Antbeil an dersdbcs n 
nehnjon Die grofsc Mehr/ahl loht in dumpfer, träf^vr GlfirhjultifVni 
(i.iliin. kcirtem anderen Triebe gehordicod als dem äuüsefeo Zvaofc oicf 
dem augenblicklichen VortfieiU 

Eine nicl^t |eringe SdiuM an diceen tTMirfgcn Zaatande Ihm mA 
die auf den Uaiwenitüten eingeführten f«ehrbücher, die fost durchgebco^ 
in den elementaren Theilen lückenhaft sind und nur ein dürreü Br^ 
gerüst geben, ohne s'wh atif Vfrnnsrhaulichung diirrh gesell icVt« . .mii'^- 
hende Beispieh' einzulassen. Es sind Synopsen ()<t einzelnen \V»!«>fr- 
sdiafien, die ohne die Ergänzungen und Erklärungen der Lectoren gcndeu 
imferstiadlieh etad *). 

.Aber, fragt man, waa Urao denn die vielen UnirersitätsprofiMttt 
Es giebt ja doch Professoren der Mathematik, Philosophie, Chemie, Gf** 
logie II s. w. Oewifs! Nur sind leider ihre Vorlesungen in der B<fH 
hlofs denjenigen zugänglich, welche bereits ihre \s isst'n 
erworben haben. Dafs sie tüchtige Manner sind, wird man ihnes nich 
ahagwchen dürfen; aber sie wirken aiebt ala Lebrer« weB %ei <a s vnm 
aie Dem am wenigaten, der am meisten auf sie angewiesen ist: de« ar«« 
Nichtgraduirten. Dieser hat, von aUcm Anderen ahgeselicn^ sndtr Mi 
noch Zeit genug übrig, um ihren Unterricht zu peniefsen. 

Der gesaramte Universitätscursus iinifnfst eino /.eit von 3 .lahrcn 3 Mo- 
naten und zerfällt in einefieihe von teruiSf deren Anfang und Eodejde 
Kalender angiebt. Der Midmelialerm lat derjenige, an weldMaa 4ie^ 
deaten gewdbnlicb das Collq^ beziehen; er beginnt sm 10. OdebtfO* 
aebUeiBt mit dem 16L Deoember. Die darauf folgenden Ferien ^^r^ 
bis zum 13 Januar, und nun hecinnt der Fastentorni {li^nt ttrm). 
eher je nach dem Eintritt des Osleiieiites bald langer, bald •4itrzcr m»* 
füllt. Es folgt abermals eine Ferienzeit von etwa 3 Wochen, mit iutt 
Ablauf der Studsnl wieder eintrifll, om bie mir MlUe dca OsMi« 
{SSmüt leras), d. h. bis z\i Ende Mai oder An^g Juni zu verbleibi^ 
obf lekb nach dem Kalender dieaer fer« bia mm Jnli dauetn-aellie. 9m 



*) Ems rObmlichi AasnabMve bilden die Scbiiflen von Hjmcri 
WbsweU. 
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nifDiDl ilie lange Vacanz, kurzweg j^the long** genannt, ihren AnCu^ 
md wibrt 4 btt 5 Monate, ae 4afa der Cambridger Student in Oanaen 
nur die Ilälfte dei Jahres auf der Unircrsität verweilt ' ). Doch bleibt 
dne grofse Zahl, deren Heimath entfernter ist oder die in Cambridge 
besser zu studirtn oder nngenebmer leben 7u können glauhen , während 
der kürzeren Ferien zurück. In der langen VjKan/. geschieht dies selten 
und dann nur von sehr lerneifrigen Studenten, wckiie des Tutor» auf so 
lange Zeit niebt entralben mögen. Auch werden Öfter unter FObnmg 
einea Tutors litterarische Ausflüia nach einem Badeorte oder sonst ei- 
nem anziehenden Punkte gemacht, gewöhnlich nach der Insel Wight, 
nach Jersey, Wales nnd selbst in das schottische Horhgebirge. Ks IHfst 
sich denken, dafs der Tutor, des eintönigen CoUegieniebens übersatt, mit 
Vergnügen die GelMenbeit ergreift, in Gesellschaft von 4 oder 5 munta» 
len Niehtgradairten {MmhrgrmiMüiti) eyien dieaer annebmlieben Exeuraa 
zu nutthen oder vielleicht gar eine Tour auf dem Festlande zu unternelb* 
nen, wobei denn das utHe mit dem dulce Uand in Hand geht. Freilich 
soll aber .nnrh nicht selten ein solcher gelehrter Spasierg^ag dem Stn^ 
denten über l>rwarten wenig Frucht brinfircn. 

ist der Uuiversitätscursus beendigt^ so bewirbt sich der Student um 
den Ond. Die sor Eirlangung desaelben atattflndenda MTeollicha PrB« 
Ibng iat bereite erwibnt; es bleibt noch eine andere zu nennen, welche 
in die Mitte dee Cursiis fällt und von ANen bestanden werden oniAt. 
Dies ist das sogenannte tentamen {previout examination) oder, wie ea 
in der Vulgarspraclu» der Studenten heifst, ,.dpr kleine Gang'* (Itttfe /sro}, 
im Gegensätze xu dem letzten Examen, dem „grossen Gange'^ (great go), 
ao genannt. Diese PHIInaf findet im Sena»auia Stett. Man verlanct 
Uel^rsetzungen ana einem Evangelio, aus einem Brieehiaeben oder LateK 
nischen Autor, Kenntnirs der Geschichte d^s Alten Teatements und Er- 
läuterung einzelner Abschnitte aus Palev ' s Kridencfn. Mathematilc ist 
ausgeschlossen. Das Examen beginnt mit stliriftlichen ArhHten. Die Fra- 
gen und Aufgaben werden dem Exauiiuaniicii gedruckt eingehändigt, aber 
anl ite Bfanente der Bearbeitung aalbat welche aofört binnen einer 
gewissen Zeit erfolgen nufs und zu der nur die nothwendigen Schreib- 
■ateilalien mitgebracht werden dürfen. Hierauf folgt daa nifodliche Exa- 
men, welches kürzer ist nnd heim ..grofsen Gnnjre" fjan^^ wei»fä!lt. Bei 
der Beurtbeilung wird die strengste Unparletlichkeit neiiht, und die Exa- 
minatoren sind sogar eidlich dazu verpflichtet {to do ttrict and impar- 
fUa Jmaieey. tat die Prülbng Tarfiber, ao werden die cMÜiifee fit 
AoMour« nach dem Ausfall ihrer Leistungen in 3 Klaaieo geordnet. Dte 
zur I Klasse Gehörigen heifsen : Wranglers ( Ilauptkämpfer, gewisserma- 
fsen Matadors), die Mitglieder der 2ten: Senior Optimrs, dte der 3ten: 
Junior Optime». Der letzte dieser Klasse heifst: Wooden Spoon (der 
hölzerne Löflei ). Endlich giebt es aucli Einige, die nicht genug geleistet 
haben, um iibetliaapt cteefHIciii m worden, aber doch ihm Grad eihal* 
ton: Ton ibnon heint ei; ala lUaeB ,yhi Schlwido*' (In fi^ jr»{^* 

Saliwedal. ' H. Haalna. 



In den meisten afoenkanischen Colleges zerfallt das Jahr in drei Lehr- 
cnrse von 12 bis 13 "Wochen, und in 14 Wochen Ferien; bei einigen thciU 
CS sich in Somcstcr von 20 Wochen mit je 6 Wochen Ferien. 

') Natürlich, fiigt der Schreiber des Artikels hin^ii, machen es die Stu- 
denten so einem G^cnstande besonderer Spcrulation, die fraglfclien Ab» 
•chniue nnd TbcOMla vorher so ermitteln, so wie «ndrcneits die Klagen 
Tiber schwere Thesen (kofd f^peft) oder ober alUu karsc Zeit sn der 
Tafetoidoang sind. 
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VIL 

Das PSdagogiam zu Patbiu. 

A« 7. Octolier d, J. letert die rt^entche Bildungsstätte ihr I4]ihri- 
ges Bestehen, .ohne dafs sie wihiwid dieses Zeitraums die Aufoierisa»- 
koit fftr Padnjrocfn und des Publicums in verdienter Wei!»e auf «ich 
zogen hutlt Un i doch war das Pädagogium zu Putbus die erste Ar»ult 
io Pommern, welche sich einerseits die Erziehung ihrer Zöglinge md 
aadniicita ihn AuabiMiiiig in den lealett Uhrofejecton neben cineai wnl- 
gUbdigen Gymoasialcursus zur Au%»be *«teUCe. Seitdem ist die lefztrrr 
Seite fast auf all. n Gymnasien unsrer Provinz zur Anerkennung g^Ians;l. 
während Putbus als Alumnat noch immer allein dasteht. Als 8ol<ii«* 
scheint es mir einer ausführiicheren Besprechung in diesen Blättern um 
10 mehr la bedfirfen, alt bei der abgeechiedaien Lage des Orlen mi 
der geringen Anzahl der dortigen Schijlmäniier das B edülfatti gciM|pr 
^regung nicht selten lebhaft gerühlt wird. 

Vor etwa 40 Jahren stand dort, wo sich jetzt die weitsco, weil ul»ef 
das Meer hiiiglänzeoden Gebäude vou PuUms erheben, ein dichter Wald, 
in dessen Mitte atdi dti SeMoGl der piithaeier Dynaateo in haiprt| g ir 
Anlage erhob. Damals trat der jetzt regierende Fürst Malle däi Krhe 
■einer Väter an, und alsbald liditctc sich dns Dirkitht des Waldes unter 
der klingendf»n Axt des Zimtnerin inns, sonnige PlaUe, mit üppigem Ra- 
sen bedeckt, breite AUeeo und schattige (iänge traten an die Stelle der 
Wildnifs. Bafd erhoben eich etattiiehe Miude mr AufnahBM dor FInb- 
den, die der Reiz der Gegend theils zu flöchtigem Beencbe, tbeile m 
dauernden Aufenthalte lockte; das Badehaus, das Thenter. die Reitbahn. 
Gewächshäuser und anmuthige Gärten machten den Ort bald zu einem «kr 
genanntesten unsrer Ueimatb. Endlich trat als Krone dieser SchöpCnn- 
geo das Pädagogium hinzu. Angeregt wurde der PI» d«M ica 
ieuigen DIrector deaeelben, damaligea OymnaaialprofeeMr in S t n iiad , 
Dr. Ferd. Hasenbalg; der fürstliche Gründer von Puihus übernah« 
die Ausführung desselben durch Erriclftung der erforderlichen Oehäu<if 
und Her(rahe der Geldmittel, bis vor Kurzem die Anstalt in dte Hände 
des Staates übergegangen, und durch Gründung YOik 90 Frelilellca, do- 
len 20 dM Künigl. Schul •Koilegliui, 10 8e. Durchlaucht der Fünt ae 
Putbui vergiel)f, aocb mlud« YenBÜgeodeo SchOkni der Eisliilt im dM> 
•elbe ermöglicht ist. 

Wenn man aus >lom Pürke auf den weiten Circus hinaustritt, so «r> 
hebt sich links ein (lebäude, drei Stockwerke hoch und 15 Feoeter hicü. 
Dice ist die Pidagoginn. Steigt man die elebwroea StolM m 4fr hit 
Iwoförmis; überbauten Pforte hinan, so gelangt man in das erste Stech- 
werk Die ^Vohnungen des Thürhüters und der Schuldiencr, d.i« Xat»- 
ralicnkabinet, die Bihliniliek, die chemischen Sammlungen und Apparaie, 
die Kasse, «in Musik-, 3 Klassenzimmer und der geräumige Spci er i asl, 
•iooieich mit Statnen geziert, nehmeu dataelbe ein. Breite Doppeftiffpi, 
auf Metallsäulen ruhend, fuhren in die oberen Stockwerke. Im xmiHm 
befinden sich ihr Rctsnal mit flen Rüstoft des hochseligen Könirrs und 
der beiden Reformatoren, das phv-sicallsche Kabinett, das Conforcnzzim- 
mer, eine I«ehrerwolinung, drei Klassen und ebensoviel AlumneoziiBairr: 
im dritten diel I.ehrerw<%nungen uod 8 Zuamer lÜr die Zöglinge. End- 
lich unter dem Dache ziehn sieh die groliMn Scblafsäle durch die gani« 
iJinge des Gebäudes hin. An der hintrrn Seite des Fadagogturas befto- 
den «ich die wirthacbaAlicheo Räume und das Krankcnhaua, und daaehes 
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ein weiter, mit Bäumen und Gartenanlagen gezierter Plats^ zum Umber- 
tnauMlo d«r KimImb betliauBt, wilirend die wefte FliWie des CiiCMf vor 
dem Uauptgeblyde und der nahigelefeiie Taancolierg UitiCD stf grKbtrai 

Spielen Raum genug darbietet. 

Alte die genannten Räumlichkeiten sind nicht nur hoch, gesund und 
luftig angelegt, sondern sie tragen das tiepräge eines gewissen Comforts, 
dSr PrMbt M lieli, und wenn mtn blerto dte krtUlIgende Klbui der 
umI, das starkende Seebad, die tdiönheitssinnige Anlage des Ortet, 
namentlich des Parkes, (^ic Menge anmuthiger Punkte in profspror und 
geringerer Entfernung im Auge fafst, wenn man endlich den verhält- 
niCsmalsig geriogen Preis der Penston von 200 Xhlm. (für Reneficiaten 
90 Tbir.) f&r Wobnnng, BeMtigung und Uoterriebt erwägt, so kam 
Bin eicb kaum der Verwunderung enthalten, dafs rticht gerade die Be- 
wohner dt?s Binnenlan(!os iliro Söhne der durch und durch abhärtenden 
Pflege dieses entlogeTien Institutes vorzugsweise anvertrauen. Während 
andre Alumnate, selbst solche, die in Anmulh der T.age nicht im Ent- 
lemtertew nH den putbuner wetteifefn kdonen, aus den eotfemteeten 
LMeni und Gegendkm Ihre Schüler erhalten, gehören die Zöglinge mi> 
5;erR Pädagogiums fast ausschliefslich der hiesigen Provinz an. Mag im- 
int rhin dtc Entfernung Rügens von der grofsen EiRenh.ibnstrafse diese 
V ernacbiässigung zu einem Tbeile herbeiführen, so sind, doch die Vor- 
lage der wirldieb reiienden Ijtge wie der gesaminten Einrichtung zu 
grofs, als dafs das DnbcnchtelMeibeo einer aolelien Anstalt wo anda% 
als in dem Umstände su suchen wire^ daTa onn lie In 'weiterer Feme 
SU wenig kennt. 

Was nämlich das Unterrichtswesen betrifft, so wird das Pädagogium 
nieht nur von den Im Hause wohnenden (60) Aluronen besucht, aondera 
auch eon einer belrichtllchen Aniahl Knaben, die entweder bei Ange- 
hörigen im Orte oder in Privatpensionen wohnen. Die Schüler sind in 
Klassen vertheilt. In der Quinta werden neben den sogenannten Schul- 
wissenscbaften die Elemente des Lateinischen und Französischen gelehrt. 
In der Quarta tritt die Sondemng xwiscben Gymnasial» und RealschU* 
lem In dnr Art ein» dala die Ivtxteien nur an der Stolle dea O riee bia cben 
im Englischen und practischen Rechnen unterrichtet werden; sonst aber 
alle Lectionen der ersteren theilcn: in der Teriia tritt für sie noch, ein 
höherer Kursus der Naturwissenschaften, namenliich Chemie, sowie An> 
Wendung der Mathematik auf verschiedene Gebiete des practischen Lebens 
blmn: eine Richtung, die in den oberen Kteaaen noch weiter vofelgt 
wird, wShrend die Gymnasialschüler an allen Lehrebjerten der Gymna* 
eien ihre VorhÜdunc: für die Universität, ja fiir da» Französische in einem 
■nehf als gewühniichen Grade erhalten, in dieser Weise ist das Pädago- 

Sium bemüht, neben der zu einem Facultätsstu^iiuiu erforiferliclien Aus» 
ildmw dea grSfiMicn Theilca aelner Sdiiller aneb denen, die einen praaU- 
•eben Beruf wählen wollen» die nöthige BerQeksicbtigung angedeihen in 
lassen, nueh darin vielen unsrer Gymnasien voranstehend, dnfs die Tren* 
Duug beider Schiilerkbssen bis in die Prima hinein ilurchgefuhrt ist. 

Ein anderer V^orzuK der Anstalt liegt darin, dafa sie sich neben die- 
ser dtdaeÜMben Anl|äe venegawelae die dea BMehena geatelll hat. 
Wie oft hat nicht der Gymnasiallehrer Grund genug inr Klage, dafs die 
Schule im Hause drr Kltern die nöthige Unterstützung: etilweder cnr nrrht 
oder doch nicht in der rechten Weise tindet! Treten doch namentlteh 
jetzt vieifäitig Einflüsse des I^bens schon in die Knabenwelt hinein, die 
4en SMIer aelnar elgentllcben Spbire entfremden, ihn mit 6enttsaen 
and Deatwbnngen bekannt machen, die ihm selbst nach Beendigung dea 

SehiiTcnrsns immer noch zu früh kommen, und seihst die rinfacli ernsle 
•ittlicbe Einfachheit der Jugend trüben. bedarf keiner weittäufigen Aus- 
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«iiiMdartetsaiuL dafii die gune Jngendbildiia^ eiw vid teiilhHitwi H 
wo iw iii c hai muto nsd Haas doe iniÜM W«ebMiwiiniif iMtfiiA 
Schweriidj kjum dies irgendwo m«hr der Fall sein, als M einer Autalt, 

deren I.ehrcr zugleich die Erziehunf«: zu leiten bähen. Diesetn Püm^ 
hat ilas PiTfiajjodium in doppelter Weise Rechnung cetracen, indem ii? 
einmal sammüichen Lehrern eine Betbeitigung an der erzieheodea 1^ 
tigkeit auferlegt, und «ndrwtillt einer besondeni Klasse TOD i^diifA d^ 
selbe xur HaiiptMiQ$abe nacht. Erstens ist dnicb die Biaridrtin| h 
Tagesiospection geschehen. Nämlich täf lieh wechselt uote* säramtliäa 
Lt'hrcrn die Pflicht, f^as Treiben der Schüler in den Arbeits- wie in i-*"- 
Freistunden mit wachsarocm Auge zu verfolgen. Eine festbestimmte h- 
gesordnuog regelt das gaoze Tagewerk der Schüler. Im SocDmer un ö, 
im Winter nm 6 Übt wwd au%estanden; die nächste halbe Stunde Mm 
Ankleiden und Frfilistücken bestininit; dann folgt bis 7; resp. 7t 0» 
Arbeitszeit. Um 8 Uhr beginnen die Leetionen mit dem geBeiMaoa 
Mnr'jensTebete aller, auch der aufserhalh wohnomlrn ScIiiÜiT und ].rhttT: 
nach Beendigung derseibeu um 12 Uhr »peisen Lehrer und Alumnen zu- 
sammen. Dann folgt bis 2 Uhr Erholungszeit, darauf bis 4 Uhr Ltctw- 
nen, nach denselben Freistunden bis 5| resp. 6 Uhr, dann 2 AihÜ^ 
•Innden, daranf das geneinscIiallKdie Abendessen vnd ob •OIrii 
Abendgebet, worauf die kleineren SdiSler sich zur Ruhe bsfebn, 
rend die nrüfseren bis 10 Uhr selbstgewählfen Beschäftigunjren nachrto I 
dürfen. Nur diejenigen Schüler, deren ganze Haltung rfns Vtriraueri (k: 1 
I^brer erworben iiat, dürfen in den Freistunden die Kanrae der AMiij*. 
den Schulhof und Circus nach freier Wahl -überschreiten, alle übrifici 
sind bierflir auf Meinscballliehs Spaaiergänge «U einaelnenUbrßni b^ 
schränkt. Dem Tagesinni ii !< titen liegt es nun ob, auf eine geaalleB^ 
folgung der ohitrpn Vorschriften tu wachen: er revidirt die Be?rbäf!j>:nJt- 
gen in den Arbeitsstuntletv . bec^hachtet Hie Spiele und das Treikn ^ 
Knaben in der £ri>olunggzeit, verhütet Ueberschrcitungen der geiogeEäi 
Schrankeij und hält strenge auf Beobachtung alles dessen ^ was 
•etx i;»rdert Seine Thäcigkeit eiscbetot sonach freSidi als ebM 
negatire, doch bietet sie auch nellaeb Gelegenheit zu positiveai Wirken, 
sfi es (hjrrif mahnendes un<l anregendes Wort oder durch Eingeben Jtf 
<icn iucctidlirlu-ti Geist des Zöglinjres, oder hei den gemeinsaBCa Mtfiei' 
und Abendgebeten oder den sonntäglichen Kirchen!)esuchen. 

Neben diesem Wirkungskreise des Tagesiuspicientea ist die ofo^ 
positiv wirkende Bnielinnf in din HSnde Ton 4, to der Anstalt i*» 
wohnenden liebrero « gelegt. Diese» mit officiellem Titel Adjuoctao f^ 
nnnnf, sind schon durch ihren steten Aufenthalt inmiUen der Zöcfef 
auf einen unnus^esety:ten Verkelir mit denselben hingewiesen; sie f\t^^ 
ihnen zugleich den Juhren nach naher und sind darum desto mehr ^oi* 
net, sich auf den Standpunkt eines jugendlicheo Menschen zu tendl^ 
FreHidi ob es im Interesse des gänaen Institntea woiilgetai wdt 9m 
Jüngeren Lehrern neben einer voHen Lehrerthätigkeit von W—il Sta- 
den wöchentlich, — auch liegen die Ordinariate der drei untereo KIvKf 
in ihren finnden, — noch die ganze Last der FTziehnnsr Ton 10- 
Koahej] auf/ Illeben, das mag vielfältig in Frage zu stellen sei«, nioi*' 
licli wena man erwügt, dafs die Lehrer, denen ein so umfassender 
kungskreis obliegt, fai der Regel wenig Gelegenheit gehabt bibnit ^ 
für diesen ihren doppelten Beruf auszubilden. Jedodi die kMsleo Vcr 
hältnisse machen wenigstens bis jetzt ein anderes Afrangenent unff>nf 
lieh, indem «lowohl der Direetor wie die drei Oberlehrer nnfs'rha?^ ^* 
Pädagogiums wohnen. Jedem der Adjuncten ist ein Kreis von Sciiü'ff" 
(Contuherniuui) speeieU zur Erziehung überwiesen, und wenn 
aeino an einen der Oberishnr empfohlen sind» so sIsImb ät dtdi** 
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alkm hiuslichcn Angelegenheiten unter der Aufeicbt eines der Tier Ad* 

jtincton. die in dieser Bezfehii?)!? nuch wolil Stuheninspicienten beifscn, 
wahrent] sie sonst ilirt'n Pfle«reberoijleiicii geirenülii-r Tutoren genannt wer- 
den. Diesen Tutoren liegt zunächst die l.etluug der aufsern V erUallnisse 
der Scbüler ob: sio betCimoMn iboeii die lur Afitebafluog ibrer Bedörf* 
nitie ootbweodigenf wie zu eigner Verwendung überiassenen Geldsum- 
men, treten y fall« die Eltern es wünschen (was leider nicht immer der 
Fall ist), mit ilinen in spcciellere Mittbeilung . unci »udimen ifi jedf^r Be- 
ziehung deren Stelle ein. Als solche haben sir rum ebenso seiir «lie 
ganze Entwickeiung des Gcmülhes wie des \'er5tandes mit besonderer 
Aufmerksanikeit lu terfolgcn, und das eitttiche und wisseDschafllicbe Ge* 
deihen ihrer Tutelaren auf jede Weise zu fordern. In letzterer Beziehung 
sind sie zunächst über den Stand der Kenntnisse des einzelnen Schülers 
voüiir Tinffrrirlitel , (heils aus den eigenen Leclionen, theil«: aus Mitthei- 
luageu ihrer Anitsgenosst-n , «nd wissen je nach »ler Individualität des 
Zöglings durch Ernst und Nachdruck, wie durch Freundiichkeit und Mildo 
den Erfolg dei Unterricbles su erhöhen, indem eie den Sehäefitefnen «r- 
monteni, den UDsiclieren zurechtweisen, den Trägen malmen und strafen, 
und dem Schwachen nachhelfen. Ferner liegt ihnen die Weckung der 
SelbsKhnligkcit und der Freude am eigenen Schaflen ob, sowohl auf dem 
wissenschaftlichen, wie auf andern Gebieten. Wie rielfach nach dieser 
Seite bin gewirkt wird, mag schon ein Blick in die Wuhnzimmer der 
Alumnen leigen. Es sind hohe, belle, geräumige Stuben, für 4 oder 8 
Scbtiler eingerichtet, versehen mit den unentbehrlichen Utensilien; jeder 
bst über ein Bücherbrett, einen Stuhl, einen Schrank, ausreichenden Platz 
am Arheitsfiset)e und einige Terschliefshare Schiehladen zu verfügen. Allein 
ntir wenige ZimnuT sind in diesem Naturzustände belassen, in den mei- 
sten haben ihre Bewoluier sich geoiiilhiiclier einzurichten gewul^st; die 
Einen durch ein Stehpult, oder eine Komode, oder Pensterrorhänge, die 
Andern durch Verzierung der Wände mit selbstgexeichneten oder selbst' 
eingefafsten Bildern , oder zierlichen Papptafeln, auf denen Kopf, Flügel 
und FüTse hunter Vögel festgeleimt sind, oder durch Aufslellun? «olbst- 
gezogener Blumen, durch Singvögel u dgl. m. Papparheiten n im 
Winter, Gartenanlagen im Sommer keinen unerheblichen Tienufs in eig- 
ner BesehSnigiing, Sebaeb« und Damenspiele, kleine ebinetiacbo Bilhirds, 
SaiteninsUmnente u. a. liefern den Beweis, dafi^ auch die Erholung und 
das Spiel wohlberechtigte Gäste in der Anstalt sind '). Die Anregung 
7u nllen diesen nfn«T(»n geht in *lor Regel von den Specialer/ieliern aus, 
«Ii«' tiir das Anstrengende ihres Berufes in der Anhänglichkeil um! Liebe 
iiirer Zöglinge dann auch wieder hohen Ersatz linden. Gern scharen sieb 
ja die Knaben um den Lehrer, der in kleineren Spasiergnngen, wie in 
weiteren Excorsionen stets Mittel zu neuer Anr^ung, sei es zur Freude 
an den Naturschönheiten oder an den Werken menschlicher Kunst, findet. 
Oft wird ilim freilich das Angenehme seiner Stellung entzogen, wenn er 
\ ergel)utigen und Fehler im Iwreise der Seinen strafen und rügen mufs, 
und gar manche Unannehmlichkeit mag ihm daraus erwachsen, aber es 
ist nun einmal der Verlauf eines jeden Menschenlebens, sieb erst durch 
Irrthum xum Rechten hindorebklnipfen sn müssen, und je mehr der Leh- 
rer und Erzieher sich vor innerer Rrri .Ming und Verbittening zu bewah- 
ren welfs, je mehr er ffstÜHIt. dafs Milde und FreundliflTkoft selbst bei 
sündigen .lugendseelen neben der ernsten Strafe für die Siiiuii" nm wirk- 
samsten sind, desto fruchtbringender gestaltet sich seine Wirksamkeit. — 

*) Die Anstalt selber veranlafst nicht selten lieitere Ergdtslicbkeiteo, a. B. 
das Fruhiiogsfesl, meist im Badehaase, das Herbst fest, gewfihnlich auf Stub- 
ben karorocr gefeiert; Conecrte und mosikaliscbe Aufiahrnnfcn im Winter. 

UUaAr» f. d. OjnstUIWMm. T. ISi 59 
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In Bmg aiif die Stobenordnung MltMit , auf die Tbatigkeit wihrcBl de 

zum Arl^Uen bestimmten Stunden und andere geringfügigere Dioge steht 
ein fiUeror Schüler, der «Iii» Vertrauen ticr l «'1ir*'r (»osit/t. ührr 4en Be- 
wohnern jcdfs Zimmera als Stubrnalu .sti i : m iiku Auss|it lii hcn uimI A»- 
ordnuDgen ist jeder unbedingten (iehorsam schuldig, doch steht der He- 
cara aa den Tutor frei, der bei etwaigen Streitigiceiten elniBeefcffilra. 
ebeoa4>flebr durch aeme' Stellung ala Erslefaer, wie dnrdi aittdrikkliek 
Vorschrift rerpfliehtct ist. 

Das Lebrcrpersonal <'f'r Anstalt hpsteht zur Zeit aus dem Dirrdor 
(Prof. Hasenbalg), 3 ObcTlclu-eni (Prof. Biese, Dr. Brehroer, Dr. 
Gerth), 4 Adjuncten (Pfefferkorn, Dr Burghardt, Dr. Pftaao, 
Dr. Kämpfer) und den lieiden tedtniaeben Lehrern Kuhn und Bf ölltr. 
von denen jener den Unterricht im Schreiben und Zeichnen, dieser den in 4r 
Musik sowie die Turnübungeu und das Baden leitet. Mitglied des f.ehm- 
Kollccriunis ist "/n;»lejch der j«*desmalri:r Orts^etstlirhe , jeizl 4ff SfMftfe- 
predi^rr v 1^ n Im- n hertr, wcU lier den Helif*iünsnnterriclil in allen kkeh 
aen (Quinta und Quarta combinirt), sowie den hehraiscbeo erthcilt. Seit 
Probandcnjaiir leiatet der Scbulamiwaodidftt Bückernann Mi VUiffi- 
gium ab. Die Aoiahl der Alumnen bcISufl rieb auf 40» die der aoavir- 
tigen SebOler etwa eben ao boeb. 

Qreifiwald. H. Lebnaaa. 



VUl. 

Aus Schleswig - Holstein. 

Im Herzogthum Scbloawig iat der Collaborator Dr. Cbr. JeatM 

an der Geiehrtenschule in Flensburg toq der düniaeheo Regierung «ei- 
nes Amtes entlassen worden. Die Änalalt eoU in eio finnlinalitat aa 

II Lehrern umgewandelt werden. 

Die Domschule zu Schleswig hat zu den drei xurückgeblieöcoa 
Libren fier neue diniacbe lebier bioiubdionnett. 

Die Geiehrtenschule,«! Hueum Iat auf einen Lebrar ftiduriil 

dadurch aufser Tbatigkeit gesetzt worden. 

Im Ilerzogthiim Holstein ist der frühere Rector der flii^tnmer Ge- 
iehrtenschule, Dr. Scbütt, ala Rector der Oclehrtenachule zu Flöo coe- 
atituirt worden. 

In Heldorf Iii dar Oonroelor Dr. W. B. Kolater tun Rector aal 
der Prifaldoeent und frtibere Lehrer an der Marineacbule ia Kiel, Dr. 

C. Prion, zum Gonrector yod der obersten Civllbehürde ernannt werdet. 

Am Gymnasium in Altona ist der fnihcre Subrcctor in Schferwif 
Siefert, als dritter Lehrer angestellt und der fiüln rr jchlo Lehrer 
der Schl^wiecr Domtdiule, Kirchhotf, als Ersatiiehrer für den w» 
^ährigoo Unaub abweaenden Cdlabonitor Dr. Andreaoa ninatHäit 
worden. 

In Eutin ist der bisherige Conrecfor Dr. Panach zum Rectar wt 
der rollnhorator Hausdör£er som Gonrector der Clelehrlen« ynd 
gerschule ernannt worden. 

Der Rector und zweite Lehrer an der Batzeburger Gelehrsenschnie. 
Dr. Fr. Rieek, Ist zum Rector des Gymnariun» In Zwid^an berafea 
worden. Darauf iat der Conicetor Bobertag In die iweite L^bialriv. 
und der Subrector Aldenhoven in daa Conrectorat befihrdart» 4tt viait 
LefarateHe aber dem Dr. Fr*nk aua Lrifaig icriiebeo worde«. 
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Protocoll (ItT Micliaelis 1851 zu Hajiiburij gehaltenen vierzeha- 
teu V eidumuiluu^ tle^ \ creius iiorddcubclici' 6cliulmäüiier. 

%ma VtrMaraiiungtorte für die dieejlhrigie Znttoaienkttoft norddeut- 
icber Schulmänner war im Jahre 1846 xu Pareblm Hamburgr besümat, 

Vlid die Herren Dr. Kraft iin(i Prof. Petergen zu Vorsfohcrri erwählt. 

Am Ahrn'l firs i( liac listaucs, am 29. SrptembtT, versammelten sich 
fremde und einheimische Mitglieder zur Begrijfsung in Sireii's Hotel. 

Der gednieklen Tagetordming sofoJge begannen in der Aula Joliaanei 
an Dienslag, den 30. September, um 9^ Dhr die Verhandlungen. 

Herr Dr. Kraft eröfl'nete die Sitzung mit einer herzlichen Ansprache 
an die Versnmmlung. Er änfserlc zunächst, dafs er nicht ohno »»in ge- 
mischtes (ielühl von Freude und Wehmuth die versammelten Uerufsge- 
nosaen willkommen beifse. Zirisehen der leliton Vcfaaaainlung, die 
in Pardilm Statt gaAinden habe, und der heutigen liege eine Zeit der 
Mhönsten llofinungen und der schmerzlichsten Täuschungen, namentlich 
In Bezug auf die bi'nachharten Staaten Er setzte KOflann aMseinandcr, 
wodurch der Verein norddeutscher Schuinianner verhindert worden sei, 
Mber zusammenzutreten. Es wurde ferner bemerkt, dafs es nicht an 
Stimnen gefehlt hütle, ca möchte derselbe lieber aufgelöst werden und 
sich der gröfsern Philologen -Gesellschaft anscMlefeen. Für die Mehr- 
zahl der Schulmänner an den äufsersten Grenzen von Norddeutsrhian«! 
scheine es aber wiinüciiensvverlh, dafs sie jährlich ohne grofsen Zeit- und 
Geldaufwand sich zu gemeinsamen besprecbungen über Schulangelegen- 
lielten venaasmeln kdnnlen« Würden dadtirob aweh fBr die Sehule« der 
verschiedenen kleinern Staaten, die dabei betheiligt wären, keine beatjmmtc 
Hesultate erzielt und Ttfur l^nrichtungen herbeigeführt^ so wäre es docI> 
nicht zu laugrifii, dafs durch die Verbandlungen in dem Vertinc <»ar 
manche heaciitungswerlhe idee ausgesprochen, manche wichtige Eiiali- 
mag älterer ScbuinÜDner sitgetheilt würde, die nameiitlich für jüngere 
Thetlnehmer nicht ohne Gewinn sein konnten. Seibat Sllare Mitglieder 
des Vereins wiir<l»'n nicht ohne (ifwinn nach Ilatise gehen. Ks könne 
h«»sondprs auch der tCitiseitigkeil und «ier l eiierschiitzuiig des eignen W i»- 
sens dadurch vnrgelieugt werden. Aber auch abgesehen von der Berei- 
chemag dea Wlaaena gewähre der Verein naiuiigfaeha Fraudeo und Ge* 
niisRe des traulichen /usammenst ins. durch welche der Geist seiner Mit- 
plk'f^fT ^^•nhlthätifJ erquickt timl cil'risrtit würde. Alte Rekanntsch.'iftfn 
würden erneuert und hefestigt, neue gemaclit. Schon das Oefiilil, mit 
Männern gleicher BeKlrehungcn, gleichen Berufes auf einige Tage eng 
rerhnnden m aein, mit ihnen xnaammen au leben, mUtse höchst waU> 
Ihuend und erhebend sein. Deshalb erscheine es wüoaelienswerth, -daA 
«ler kh^ine Verein norddeutscher Scluilmhnner forthestehe, und in diesem 
Wunsche «rrde gewif« ili»* Mehrzahi derseüx'n iilH'reinstiinnien. Ks sei 
aogar zu huffen, dau nach der längeren Unterbrechung desseiiien ein 
grölserea Intertnae für ihn erwachen werde. Zulelat wurde van dw 
Vorredner mit warmer, inniger Pietät einca chcnaligan Mitgliedes dea 
Vereins gedacht, des am 30. Juni I85f) rersforhenen K'gers. Directors 
des Chri»tian«'nm in Altona welche r fast 50 Jahre lang sein Amt flilt 
musterhafter i reue und fie>^enKrei(4iem i'>folgc verwaltet hatte. 

Darauf aeigte Herr Prot Petaraen, welcher die Leitung der Dis- 
cuaaion am ersten Tage ühemaBaan hatte, der Versammlung an, dafii 
Ht Ahweaanlntt aäa»Uieher atHutanadUaig arwäMlan SecreUii« dia£br- 

59* 
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reii Doctoren Laurent nn«! Hcnninj; das Amt A*^r Schrififiihr»'?, i* 
wie Herr Dr. Maafs das eines Cassenruiirers iibcTuomoien hallen 

Erster Vortrag. 

Den ersten Vortrag hielt Herr Director Raipe aus Oüstiovr. Er 

bob bfTTcr: 

1. Das (i^mnasiuui babe keine bestimmte |K)]itische Richtung lu ter- 
treten, wohl aber des furtiooale Element xa ediQtxeii und wm cDivicMi. 

%. Dm OjfmnaBiuro bedinge durchweg eine eigne besÜMMte GKidi 
mag» et kdaoe Dicht theii weise mit der Realschule und anderen Anttil- 
ten ÄU8anini»'nfnMt*r». Die Realsrhtt!»* namentlirh könne nicht etwa Ml 
Tertia mit dem (•vinimsiiim xusaunuen verbunden ^(-halten wiTileo. 

3. Es könne aufeer der Volksschule nicht blos ein (a^Iocla«iua^ 
togenaniitet BeaanoitgyiDnaiioni geben, wie Manche wolllon: «s mSbtm 
nehfcre Arten ?on Schulen vorhanden sein. Die Realscbulc nad da 
Gymnasium, d. h, die Gelebrlenschalef müisteii beibehalten werden: w 
Reien nirftf 7nsanimen?:nwrrfpn oder ^nz auf/uhebeii. Die F elirpUne <J*- 
rcr, (lif niK iinifonnirle holierc \ idksbtldung in (lesaiumtgvmna^ien vrr- 
techten, seien mehr gläuzend ais praktisch; sie (librtea zur HilduaK 
Latiludinariem. Man habe behauptet , 3 SMnodeii wdehcotlicfa sciai ir 
die klaseiaclien Sprachen hinreichend: daa heibe ao riel» ab die kM- 
iche Bildung solle rerschwinden. Da sie aber daa niebt könne, s<%ea 
weM sie viel zu viel Lebenskraft in sich trn^re, viel zu seltr im l^b^*^ 
unseres ^'olkes wurzele, so würden sich, kt^nntuMi die Ge*:anjmtiiTo:aj- 
sicn aufkommen, doch gar bald wieder besoudcre Aostaiien, aJmo (k- 
lehrtenschulen, i»ilden. 

Um die Discnaeion fiber daa GctiiMe tu cHiirnea, forderte Hcn M 
Petersen den Bedner auf, aus dem reichen Inhalte seines Vortraf« 
Kinzelncs hervorzidiehen Diefs führte darauf. znniirhsT die Frage in li^ 
wägtini: 7u ziehen: in welchem ümtai^e ist das oaüoiiaie FIrmmt a^ 
den (i^iunasien vertreten] 

Herr Prof. Rector Crain aua Wismar erklirte aicb dabin: die Scbsk 
lolle den Meneehen, nicht den Denlachen bilden; das AltetilMiaa miSm 
sein Recht behalten, beide Principe, das deutacbe wie das klnrnmcht 
dürften sich frcffrnseitig nicht beefntriirfriiiren 

Herr Dr Ndlting aus \\ isniar hitti t die Anwesenden, auf i*«ä 
Puncte ihre Aufmerksamkeit zu leiten, nämlich auf die Verbindung der 
Realschulen und der Gymnasien, und auf die Frage wegen des Gesaauai- 
gymnaaiumc. 

Herr Prof. Petersen fragte: ob die Trennung der Rcalacbuko 

den Gymnasien fortbestehen solle? Ihm sclieine sie unzweckmafsig, »'^" 
drinn von Anfnng an bestimmt werden müsse, ob ein Knabe stu 
solle, oder nicht, und der 3Iangel einer gsmeiusamen Urundij^e ü<r 
höheren Rildung die so heklagenswerthe Spaltung zwischen StudirL^ asd 
Dnatudirteo erhalte und feratilrke. 

Herr Rector Robert ag aus Raiseburg fand eine Hanptariiwifnj|^ 
dieser Verbindung im Griechischen, und meinte, die Gymnasien seien nrii 
dem Hrierbischen überladen: man fange zu friili mit demsellien an. 

Herr Director Raspe erwiderte: Man müsse mit dem fJ riecbiicii« 
früh anfangen : später sei es zu schwer, die Elemente mechani&ch zu er- 
lernen. Man mücae in Qoarta mit dem Grieehiachen anfimneaL 

Herr Dr. Keck ana Glücketadl: Bei ihm beginne daa Gricehtsebe is 
Tertia, aber mit zwei Cötus, deren jeder 7 Stunden umiasse. Die E-* 
fahrung habe gezeigt, dafs das die schönsten Früchte jjetraijen haSe. h 
aweiten Cötua ieseo die Schüler die Aoabasis und die Odyaaee^ und ^ 
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L«^rer des Oriecbwcbeo in Secunda habe erklärtj dafa die Schüler iui Urie- 
ebitelien woU vorbereitet und relativ reif aus der Tertia tu ibn kümea. 
Herr Diraetor Hoffmann aus Lüneburg führte die Disoittaion auf 

die Haiiplfmgc zurück. Der praktisch durcbsdilnsernlo Gesicfifspiinct sei, 
daf» «Ihm Dedürfnirs die Healbcbuien hervorgerufen habe. Er selbst stehe 
an einer aus einer Real- und Uelebrtenacbule gemischten Anstalt. Ein 
fleiiiBBilgyiiiiiaaiiMi entapreehe dem Bedilrfoitae det Publicoma nicht, die 
GjBiiaaien dürften und könnten nicht unter^bn. Die Erfahrung vcr« 
lange auch die Erhallung der HealHchnle Der Redner \«ics ttesonders 
darauf hin, dafs (tvinnasialbildung und Kealliil^hin^ fiidit mit einander 
coDcurrirten. Man suche stets beim Streben nach üildung sowohl Gründ- 
lichkeit, all I>och driinge dM »nktieciie Lebeo Hanehen früh 
aui den Schulen. Da nnn das Bedttifnila nach Bildung in vielen 8l8a- 
den mehr als früher erwacht sei^ diese aber den langen Bildungsgang 
der f»yn>nnHi»'n nicht «hirrhniachen könnten: so sei ^ene Biidungsweis» 
aulgekoniuica, HcUhe man die reale nenne. Sic sei eine compendiösere, 
aber concurrire nicht mit der Ojrmnaaialbildung. Deslialb seien auch die 
Gymnasien da, ifo Beaiacbulen eingerichtet seien, nicht verödet, aondem 
haben, wie in I«üneburg, sogar eine gleiche P^'equenz behalten, und ne- 
ben ihnen Reien oft volle Realschulen emporijewachsen Die antik -k!fis- 
sische Bildung sei also durch die iieal&chulen nicht firefUhrdel: die letz- 
teren hatten ein ganx anderes Publicum, und die Gymnasien seien gerade 
dtdnrch von manchen hindernden Elementen frei geworden. Daiaelbe 
nei die Erfabfong, welche Scheibert in* Stettin gemacht habe. 

Herr Direetor Raspe: Die tJymttasien seien ir» ^ferklenburg neuer- 
dings leerer geworden^ man scheine der Gymnasialbiidung nicht mehr m 
geneigt zu sein, mehr der realistischen. Wenn Herr Dr. Ke€k den Un- 
terricht des Griecbisebeo in 2 C^tut in Tertui ertheile^ so ftlle das ja 
mit seiner Ansicht zusammen; denn 2 Cötus in Tertia seien gleich der 
Quarla. üebrigens sei der Finwnrf zu beachten: man lerne auf den 
frymnasien nicht genug liriechisch, um nachher wirklichen Oeniifs davon 
XU haben, so dafs man aach, nachdem man das G^'nniasium verlassen 
babe, sieb gedrungen and bewogen füble, noch dnmsi aus freiem An- 
triebe einen griechisebcn Klassiker wieder zu lesen. 

Tlerr Dr. Röpc ans Mamhurg: Die R('n!«ffh\ilen und (ivronasien mtifs- 
tcn grtn imt sein, wenn's möglich .sei; in kleinen Stiidten, wo tli» t)icht 
angehe, konnten sie verbunden bleiben; die Veihalluisse, das i.ocalbe- 
dürfnils seien za beriicksiobtigen. Streit darüber ansufangeu, sei jeden- 
fiills vom Uebel. 

Unr Director lIoffm;>nn pnichtefe dem vlillig bei, und schilderte 
die Aiisla!{. der er vorstehe, folgen^h'rniafsen : 

Vii und \'l sind gemeinschaftliche Classen de» ü^mnasiums und der 
Beolsehule. In VI bMinnt das Latein. 

V. Die zur Realschule Gehenden gehen aus T nach einem Jsbre aby 
die 8ln(!irf»nden mü.s.sen i» V 2 Jahre bleiben. 

(Dies ist der Mangel des Organismu.««. welchem IiotTi-nilif h durch Er- 
richtung einer vierten Realclasse abgeholfen werden wird.) 

Dfenn fol^n: Realciasee III neben Quarts, 
BestdasM U - Tertta, 
Realclasse T - Seeunda. 

In Realcla«!<;r> 1 fmdetT 8ich Ktets nur 10 — 18 Schüler, wahrend Keal- 
classe 11 und Iii von 4t) und darüber besucht werden. 

Die Realselmle hst ihr eigenes Direetorium in allen Innern Angele- 
gsnbeiirn. Die genieinsclianiichen und Anslellungssadien geboren xum 
Geschäftskreis des Directors des JohanneuniH (der fiesammtanstalt). Dio 
widitigeni DiscifUnarfalley naneotlkli in den obern Claaseo beider An- 
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■taH0ii werdeo in CoDferenien geoMlntiMIIMi UhiaMty damit wiiAi die 
Grundsät/e sich im Laufe der Zeit in beiden Anstalten Trnrhir Jm |»- 
■talten. Die Schüler stehen demnach nnler cleidien GcsetMi mai 

auch bei den Turnrrhtm'!<»n ver«'inigt. Alle l«ehr<*r firr Or!?ammtanst»It 
sind yerpflich tot, in hrnien Anstalten Sit witerricbteDy ail^a am zvei 
Lehrer unterrichten wirkiah in beiden. 

Dif eoilegiallMdie VerMlUilb twlMben den Uueni beider AnstaU«« 
Ift das erfirenljcbste, und liig t besondera dt«i bei, dM (iBirlnnndtfgfhH 
der Anstalten zu hindern. 

Latein ist in der Healschuie nfrht ohlij^atonsch. 

Herr Prof. Clafsen ans Lfibick: Auch bei ihnen soi eine abolkfae 
Einrichtung, und die Verbindung beider Schulen bringe keiner von hm- 
den Naditheii. 

Bcrr Director Ritf e: In Bemg auf dat LataimclBrailMB tci «r d« 

Anaidit, die latoinisdien Aufiuitze dürften in GjMMieii nidit 

risch sein: (Jpnn SO viel Zrit , wie frührr, könne man jetzt nicht mehr 
auf «las Latein verwenden: man liekonmu' üherliaiipt jetzt irv den laietni- 
schen Aufsatxen nicht mehr SelitstgiMiaclites, sondern in d«r mr 
aua dem Deutaelien Uberwiste Gedanken. 

Herr 0ireelar Hoff n an n gibt tu, daJb eine Beacbrinkniig der brtri- 
niaefaeo Aufsätze Sutt finden mOaaa; ao Tiela wte frflkar dürften nidU 

mehr geWeferf wpr'lcn. 

Herr Director Haspe will, dafs von ikn Schülern in den letzten Jrih 
reo freiwillige lateinische Aufsätze geliefert werden müssen. 

Herr Dr. Kraft itl auch der Ansicht, dafii erst im letzten Schuljalve 
lateiniaehe Aofaitie lu liefern aalen, dam aber, kainaaw eg» inMB% 
■ondern durchaus regelmSfUg und obligatorlacb. 

£a folgte 

der sweite Vortrag 

des Herrn Dr. Timm aus Parchim: Ueber das Plastische im Nibdim- 
geoliede; ein Auesug aoa einer grÖfaerso druekfertigen Arbnit. 

Der Redner bespraeb das „plastkche Element des Nibaiangeniiedtsf^ 

und henutztr- dazu cino rmsgearbeitcte Schrift, in welcher er 1 ) die An- 
schaulichkeit, 2) die Einfachheit, 3) die Anmutli der Darstell 
belungenliede auseinandergesetzt hat. Er hebt für neine Zwecke aus der 
ersten Abtheilung etwas hervor. Er bat unterschieden: A. bUdliciic. R. 
uobildliebe AnsehanKcbkeit. Uoter der blldlieben Anacbaulidikeit bat er 
besonders: die Vision, das Symbol, das Gleichnifs, die Metapbnr f*> 
standen. Es Q\ht von dem S^mhoie eine Art, welche er bezeicbaol ab 
Symbol der Gestalt: er erlnutert dieselbe an der Str. 1762, I^ehm., we 
Hägens ttestalt besclii ieben wird. Er gebt dann über zur unbihllicben 
Anschaulichkeit, und bebandelt von der ersten augeiiomutenen Unterabibd- 
long, beteicbnet als „GegenslindllebkeN", des bpithetoo des Mibdui^^ 
liedes; dann ^on der zweiten artgenommenen UntenbtlieiloDg, bearicbmi 
als kürperhafle Anschaulichkeit oder Plasticität in engerem Sinne {j^voll'- 
kommen deutliche Abhobung jeder Person, ^eden Gegenstandes, ]eAeT 
Handlung zur körperhaften lilndringliehkeit für die Phantasie''): 1) d» 
Plastische durch den Laut^ 2) das Plastische durch den Kontrast (vtf- 
acbiedeoe Arien: der Koolrast der Msterle, des Lichtes und des Sebald 
tsns, der scharfen Regränzung, der Erhöbong und Emiedrigtin^ , 4m 
Bewegung und Ruhe); 3) das Pisstische durch HarK^limg: a) succeasiTe. 
b) drastische Darstelhinc;: i> lias Plastische durch Wirknnsr auf die Uib- 
gebuni»: 5) ilas Flastisrbe durch Gebärde: a ) physiologische, // > freitbin 
tige Gebärde. Von der letzteren Art kann wegra unzurotcbeoikf Zeit 
Dtr ein kleines Brusbataek milfetbsUt waideo. 
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An diesen Vorlmg iti Betreff der Discustion anknüpfend, iurUerte 
Uoir Prof. Pettrten die VersunailuBg auf, 4m Inetttfe alt- und mit* 
toideuUcber Dichter, DauMDtlich die Frag» au besprechen: ob das Kibe- 
loogenlted in Gymnasien zu lesen sei? 

Herr Dr Timm l^u'llfe mit, er habe das Nibelungenlied in der Prima 
des Gymnasiums, in ilcr ersten Classe einer Mädchenschule tmd in einer 
fünften Classe — in der letzteren in einer prosaischen Bearbeitung -r 
geltsen, überall mit Brfoig. 

Dagegen war Herr Direetor Raspe der Meinung, ein gründlicbcs 
Yerständolla des Nibelungenliedes sei in den Gymnasien docb nicht m 
erxieliTT . nur (liktfarifcnartig könne man den Urtext lesen: darum denke 
er, die BenuUung cuier ^vU-n UeherseUung, z.B. der Sinirnrk's, ge- 
nüge, um dem Schüler Kuiide vom Nibelungenliede seu TcrschatVen. 

Herr Dr. Timm entgegnete: Daa aei gerade Dilettanterte. Keine 
Ueberaetaung, auch die 6imroel(*scfae nicht ausgenemnen, genüge. 
Walle man Auszuge geben, so seien deren in Vilmar^a Vorleaongeo 
am liesten zu fin^lfr»: n!»fr diese Mflhodf sei nicht zu empfehlen. 

Herr Dr Nollin^: I'r hali.e iu den iHihern Classen MiH('lhochden<««rh 
geli-lirt^ das sei gar wühl möglich. Für das Lesen des iSihelungenHedcs 
In («ymnaaien apreche; dalli auio daran ?or allem die Volkapoesie den 
Schülern demonstriren könne. Er habe in seiner Praxia keine Schwie- 
rigkeit gefunden, aondern das Nibelungenlied mit Erfolg erklärt. 

Herr Dr. Timm: Bei dieser Frage sei kein aut au/ aufzustellen, 
man müsse nicht Alles oder gar Nichts verlangen. Mterattirgoschich- 
ten genügen nicht, sie wecken nicht genug. Nicht crfahrungsluses Nach- 
acbwataen, aoud<*n wahre, ina Hera eingedrungene Bildung sei daa Zid, 
wenacb daa Gymnasium zu streben habe. Anregung müsse bewirkt wer- 
den. Ihm sei z. B. durch den armen Heinrich auf der Schule Intereaae 
Hirs deut«ci>e Allerlluim erweckt, durch nirbt« weiter. 

Herr Prof \\'iiriu uns Hanihurg erinnert an eine tViilu-r schon in 
dieser Versamuilung durch ein daltingeschicdcnesi, würdiges Mitglied ver- 
tretene Anaidit, in Bexag auf einen Gebrauch der SIteni deutschen Li- 
teratur, welcher aich gewifs Jedem empfehlen werde. „Unsere groliieo 
epiaclien und dramatischen Werke'^ — das seien die Worte dca verator- 
benen Reclera Meyer au«? Ktifin in der \'f'r<:;truuilnng zu Altona im 
Jahr»' — , „gleichzeitig rail den htlrelTentitn «jesrhichllichen B( i:e 

beiilieilei) vorgetraaen , werden den historischen \ ortrag ergänzen und 
beleben, wahrend dieaer jenen Dichter werken die beste einleitende Erklä- 
rung gtbt^ die mittelhecbdeutachen lyriachen und epischen Gedichte nicht 
ausgeachlosaen , nur mit strenger Auswahl und nicht in ganzer Ausdeh« 
jn(r!.j: so das Nihelunuenlied Zur Belebung des Bildes von di-m Cliandvfer 
der erslen, noch halh im Ileidenlhum hel'anirenen Zeiten des Mittelalters; 
«1er Parcival zur Charakteristik des iiittcrlhunis (freilich mit nocli grö- 
faerer Auawahl); so tritt Golhe^a Göti van Berlichingen an das Ende 
dea Mittelaltera; und eröffnet die nene Zeit.^* 

Hiermit schlofs rtir Morgenaittung, und man begab akh lum Früh- 
atück nach Streifs Hotel. 

Am Nachmittage um halh 3 Uhr begannen die \ frhandlungen aufs 
neue. Zu Anfang der Sitzung wurde von den anwesenden ordentli- 
ebeo Mitgliedern des Vereins der Betrag, jedoch, statt wie die Slatutea 
▼orachieiben, 1 N. {» Bonmehr nur 1 Mark eincaaalrti da diea den Be- 
diirfiiiaaeii ganligte. 

Der dritte Vortrag 

war der des Herrn Prof. Wurm: Ueher die Benutzung der deniscb«» 
Geacfaicfa t a ^n eilqi daa MiitclaUera beim Unterricht. Er habe, sagt der 
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ftedner, zunächst die Interesseo lolclier Lehrer im Auge, w i l c Wu 
Oeecbicbteuoterricht inheliii falle, ohne «iers tte io der L^e ecien, ^gee 

QaellenstiKÜon Ton einigen Umfang für die mittlem Zctten zu untenirtK> 
men. Dafs für die niitll'-rn Zeiten s Bediirfnifs sa drinc^nd. ah fiir 
irgend einen Zeitranni iler (iescliichtc, und dafs in «lieser HoHrhun^ (km 
Lehrer weniger Hulfsrnittei dargeboten seiend als für irgend einen and«n 
Zeitraum, das werde Niemand in Abrede ttellen. Nun sei ncuerdii^ 
die Herautgabe besonderer Abdrucke nebrerer lateiniscber Chmislai 
nod die Bearbeitung aoderer in deutschen Ueberaetzangen als eine du- 
kenswerlhc Erleiciitoriing anzuerkennen. Aber merkwürdiger Weise «ei 
für die dentscbpesrfirit-honen (leschirht'jqtK'ÜPn h\% j''tzt weniger ge^cKf- 
hcn, als fiir die lateinisch (und bekanntlich in welchem Latein!) gesrhrV- 
beneo. Lochner' s Zeugnisse Uber das dcutsclie Mittelalter (I. Tii^'l 
1837, 2. Tbcil 1850) aei die einzige allgemein tugänglicbe AuswabL Ei 
stehe dahin, ob die dreizehn Jahre, welche zwischen dem Erscheinen Ja 
ersten und des zweiten Bnndes mitten innc liefen, als ein Zeichen 
ringen buchhändlerischen Erfolges zu betrnrhten «seien. Wäre d?t*«5 d-* 
FaU, so könnte es nur daran liefen, dafs das Üuch denjenigen, für -u 
es beüitmml sei und denen es die besten Dienste leisten könne, oas- 
lich den Lehrern, Tielleicht nicht gehörig bekannt geworden. Alicr wat 
Lochner (^ebe, sei, mit einer einzigen Ausnahme, ohenleuteHi, bacb- 
deutsch. Für die niederdeutschen Geschichts<|uellen sei bisher mo gut «ie 
nirbts -j^ptsebchrn Und dorb sei es sehr wünschenswertb, daH« dem I.efc- 
rer lieira Unterrichte in «1er (M'Sfhichfe eine auch diese berücksiehtiiT^nJe 
Auswahl von Quellen zu (lebote stände, damit er beim Vortrage &oU»ti 
Belege und Proben aus den Qoellensehriftstellem geben kSnne, Zu ei> 
ner solchen Sammlung miifsten die Lübecker Chroniken, herausgecebce 
von Grautoff, die Grundlage bilden, ferner Lappenherg'^s Bremivfe 
Geschichtsquellen, Dablmnnn's Xeoeorns, nnd endHrli miirsten l>e*w- 
ders noch uniedruckte Quellen benutzt werden, nnd 7\v.ir in reirb^-nt: 
Blafsc, als das von Lochner geschehen ist. Ob auch ein W'orterb^ 
hinzuzufügen sei, frage sieh. Man mttsse Gbrigeos bis ins I6le Jakito- 
dert hinunter gehen, üeber ein solches Wm, dessen Anfeitiginf ir 
hiemit den Versamnidten ans Herz lege, forderte er die Anwesenden as£ 
Ihr Ürtheil abzugeben. Ferner ^^'ünscbte er, es möebte «?frh ein Verfw 
von mehreren Gelehrten veranlafst liodeo, ein Beaiwürterbuch Iura dem* 
sehe Mittelalter zu entwerfen. 

Herr DIcector Hoffmann gibt Herrn Prof. Wurm Kecbt. csv Baad- 
buch lUr die deutschen Quellen des Mittelalters sei BedOrfnük Br hak 
selbst schon vor 10 Jahren eine solche Arbeit mit Bethmano l e iak e- 
det. bibe aber keine Zeit gehabt, sie an-^zufiihren 

Herr Prof, Clar?;en pflichtet der Idee des Herrn Prof. XA'nrm 
Ganzen bei, weifs aber nicht, wie die Lectüre dieser QuelUn io M 
Schule sTstematisch zu beschaflbn sei. Den Einhard kSone man wsU 
noeb in der Schule leaen. 

Herr Prof Wurm: Man werde nicht irre gehn. wenn man bei Icr 
Privatlectüre auch solrbc historische Stücke empfehle, nafs sie dn r*- 
nügendes Interesse einllofsen, lehre die Erfahrung. So h:%hc Herr Hr. 
31aotel8 vor einem gemischten Publicum in der patriotischen Ge«dt- 
acbafi >n LOheek Sdiildeniogea tob Seescbfacbtai nnd andern Beg^»> 
heiten dea Mittelaltera in Auszügen aus den Quellen vot nelcoen usi 
wahrgenommen, dafs seine Zuhörer seinem Vortrage mil Tialesn LUuti 
gefolgt seien. 

TL'rr Direetor Hoffmann: Nonliicntscblaod aei in ßozug aaif 
Geschichte überhaupt stiefmütterlich bedacht. 

Herr Dr. Mantels aus Lübeck führte dM tob Herrn Pr<>L Wora 
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in Bexug auf ihn Gesagte weiter aoa, und bemerkte «lann Dodi, Kaod- 

•chrirtliclio Iiistortsrhe Lieder «eien mehr zu hertirksfrlvfinen. 

Herr Callin aus Hannover wies auf das historische Lesebuch von 
Lanz hin, dessen ersten Theil er empfehlen könne 

Herr Prof. Wurin: Peter „Aber deo Geechicbtfliinterrieht auf Gjn- 
iiatien** (das Bette, was ihm, dem Redner, von aolchen Arbeiten Torge* 
komm»'n) jrpbe einen tiliri-^fris trefTlich ^oarheiteten Plan Iiis- forischer Lee- 
tme, wobei aber auffallender Wcjise die deutschen C^ueilen der niittiern 
Zeit gar nicht berücksichtigt seien. Wenn irgend etwas, so sei di<»er 
Umatand ein Beweia, dafa die Lücke ausgeriillt werden mfifale. 

Herr Prof. Clafacn: Obwohl er Im Allgenieinen dem Herrn Prof. 
Wurm iH'ipflirhie, 90 sei bei der ganzen Fra-^'f* doch auch dnirmf Rück- 
sicht zu iu'lim»>n, fiiifs eine Gefahr darin iieffc, in dieser He/.ielujng zu 
weit zu gehn. Die völlige Hingabe an solche (Quellenstudien sei dem 
prakfiaehm Sebolmanne, der Oeaebidite lehre, nicht ndgiich: dankena* 
Werth aber sei es, uenn die Herren vom Faeb> die eigentliclien Hiaforl* 
lier, <lfTL:!'-ir!icn llülfsbiirlicr hrnrhritrn wollten. 

Herr Krctor !*art<!( !i ans Kuiin: Die Quellen raüfsteti »Ifn Srhiilern 
zugänglich geuiücht werden, aber so, dafs sie dieselben privatim studir- 
ten: in der Claase aei daxif nicht Zeit 

Herr Prof. Wurm weist noch darauf hin, dab der l^rer nicht 
srh<'iirn tliiiTf, rirK^ "-fwisso rn^lrirh!i< if im Vortrasje 7ti ölten, so dafs 
einzelne Partieen mehr, andere weniger speciell behan irlt würden. Er 
würde es z. B. in einer obern Classe passend finden, Heinrichs IV. Ge- 
schichte nach den Berichten inabeeonoere dei Bruno und des Ijimbert 
gewissermafsen vor den Augen der Zuhörer entateben XU laaaen* 

Herr Director Hoffmann: Don Lambert von AachaiTenbuif gebe er 
fähi{!en Schülern zum Privat sttidium in die Hände. 

Herr Prof Petersen erklärt, er halte ein solches iU'allexicon, wie 
ea auch ▼or^geschlagen aei, (Sra Mittelalter lUr ein wiaaenachafUiciiea Be< 
dflrfnifs, welchea er x. B. auch aua aeiner Praxia aia Bibliothekar be- 
reits ompfundcn liabe. 

Herr Callin biJtrt die Herren, welche an die Au*?arbeilung eines 
soldien Werkes gehen würden, im Voraus um Selbstbeberrschune, da- 
mit ea nicht Mr xn miafiihilich "und spat fertig werde, wie B. ^ 
P a u 1 y ^ sehe BncyclopSdIe. 

Herr Director Crain: Zu einem solchen Werke, wie das Quellen- 
luich, genüjfer 4 — 5 Arbeiter nicht: in so viel StHdfrn wie möglich 
müfsleo sich Gelehrte aufmachen und Hand an das Werk legen. 

Herr Prof. Wurm: Mecklenbuig und Lübeck mögen nur ansagen, ihr 
Contingent xn atellen; er holTe, Sehieawig- Holstein werden Bich dabei 
auch nicht vermissen lassen. Die anempfohlene Beschränkung halte er 
auch fiir «»rforderlich^ die Roarbt-iler nuifsten davon ausgelui, dafs sie 
sich grof«en Mühen zu unterziehen hätten, um Andern die HesuUale zur 
Hand zu liefern. Man müsse dabei von dem Leasing^ icheo Motto aua- 
gehen: legimui aliqua, ne iegmUwr» 

Vierter Vortrag. 

Herr Dr. Pfitzncr, Lehrer an der Vorschule zu Parcbtm, sprach über 
die Frage: Wie l^t der griechlache Blementarunterricht xn betreiben t 

Die neuerlich erat wieder durch Gras er empfohlene genetische Me- 
thode bei '^*ni lateinischen T^ntrrrir^fe lasse sich bei dem griechischen 
Elementarunterrichte, falls die griechische Sprache, wie ja von Andern 
gefordert aei, auf Gvmnasien der lateinischen der Zeit nach vorgebe, nicht 
aoweiMlen. UDler der ajite— tiichaa tiid dar bawi rt ia ch a» Mtüio^e «ot- 
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Kcheiiic er sich fiir letztere. Im Einzdoeo spreche «r aicb gegen die 
dickleibigen griechischen Schttlgmnnttikeii , wie lie jetat voHiegen, au«, 
und föhre Alles auf den Liilirir als die lebendige Gramm.itiK /.urück. 
Der Schwcrpunct des ganzen Eiementarunterricbts beruhe im l'erbum 
mutum. Die schriftlichen Formiihtingen müssen sogU'irh in der CUsse 
vorgelesen und verbessert werden. Das UeberseUcn aus dem l.iriechi- 
sehen ins Deutsche beginne, sobald das Fernas siaitMi ityicM sei, 
to wie auch Exereilia und £xtenporalia. Alle Vocabelo, die rorkoa- 
men, rnüfsten von vorn bereio gelernt weiden, ja nicbt vm Stuode n 
Stun<!«' niis dem F.exikon. 

II Prof. Petersen leitet die DiscuKsion ein mit Hinweisung auf 
die Frage: l«t mehr empirisch, oder systematisch beim griecbieeheii Eh»" 
mentarunlerriehte bu vcrfakrenl 

Herr Dr. Nölting bemerkte, es komme wohl darauf an, wann man 
nU dem Griechischen tirginne, ob in einer frültern oder spHirrn Classef 
Es frage sich, welche Ciasso man für den B^inn des gnevhiscben Utk- 
terriclits wünsche. 

Henr Dlreelor Hoff mann: Bein ElementanioCerrIcbt konuM Alka 
auf den Lehrer an. Auf heuristiadieBi Wege sei nl!< rdings zu verfahroa. 

Herr Dr Hippe, Oberlehrer aus Schwerin: Die griechisclien Gram- 
fn.ttikeii seien, wie die lateiuischefl, au dickleibig) das hindere wohl den 
Lrit>lg beim Unterricht. 

l£rr Direelor Hoffmann: Die Kiihner^scben seien das schon we- 
niger. 

Herr Callin: Es frage sieh, ob T.«'hrbiicher der Art für einzeln« 
oder für alle Clrissen dienen Hüllen, ob aUu etwa Eine (iramroatik für 
die ganze Schulzeit, oder deren mehrere dem Sehüler in die IJinde zu 
geben seien 

Herr Dr. Pfitzner sprach sich dafür ans, dab nöglicbat wenige 

Grammatiken gebraucht werden mUf^ten. 

Herr Callin: Aueli liri vrrsthieJetien Leiirhilcliern sei natiirlidi eis 
und dieselbe Methode und ierminulo};ie Uauptbedinguhg. 

Herr Dr. Ndltfng: Es seien wohl auch noch andere Pund« bei der 
ganzen Frage au berücksichtigen und in Erwägung au liehn; die z. B.: 
Soll man den griechischen Unterricht * mit dem ntli^chen, oder mit dem 
homerisclipn Dialecte anfan!i«'n ? Und dann: \\ .iruni sind die Resultatc 
der wissenschaftlichen Spruchtorschung und Sprachvergleichung uoch niclii 
in den SchulbOeliem benuUt, wahrend doch t. B. Curlius den M'eg le 
denselben so gangbar gemacht hat? 

Herr Dr. Keck weist auf Haaeke in Nardhausen in Beng auf das 
l^cliische Verhnni hin. 

Herr Director Lübker: Niehl mit dem homerischen, sondern mn 
dem attischen Dialecte sei zu beginnen; denn man mÜsna die 8p«Ae 
aanSditt und aueral in ihrem fertigen Zustande behandeln, erst nachher 
in ihtcf Erlernung historisch zurückgehn, also dann auch auf den Homer 
kommen. Di«» wiRsenschaftliche Sprachforschung habe noch nfrht hinrei- 
chend feste liesuliale gewährt, um für die Schule io liandbucbern be- 
nutzt werden zu können. 

Herr Dr. Nölting bemerkte: Die homerischen Formen seien Unt 
Anfangt, sondern voller Reichthum und feste lebenskräftige Bildangen, 
Wenn man den [griechischen Unterricht in Tertia beginse, so könne man 
dort wohl mtl (lein Homer anfangen. Was die neuen Sprachforschun- 
gen anlange, &o halten doch Männer wie Bopp, Pott, Curtana x. E. 
in Beiug auf die atarken obd aebwacben Verba für die dasaiadaan Spn* 
eben elNm ao aicher« Ergebnisse gdiefert, wie Jaeob GffinB ud naiwr 
Sduda auf dMU Oddaln dar dsuiacfann erimmatlk. 
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Fünfter Vortrag. 

Herr Prof. Claften spradi üIxt den Gewinn aus der grieduaeban 
Terminologie der (irammatik. Der Hedner beantragte keine lieforni und 
Umwaixllung im iScIiolst'hram h : die Gieicbbeit der grammatischen Ter- 
minologie sei da vielmelir selbst auf Kosten der Dichtigkeit festzuhalten; 
aber in den obern CJassen sei eine vergleichende Hioweisuog auf die grie- 
chiacheii Ternini su richtiger KinticbC nOtslieh, uod in einigen FMIIeii 
selbst xur |>raktis€hen Anwendung tu empfehlen. Bei dem l.esen der 
Scholien« welches er in beachtenswerthen Fällen bei der Leetüre der Ilias 
zu eni|>r<di)«'n pAege, aei daditrcb manclie nütslidie L«br« kura und aobla» 
gend üiii/.uUteiien. 

Als Ueis|»iele für das belehrende Element in der gricchischeo Termi- 
nologie wolle er ans den TeraehiedaBen Thailen der Grimnallk einige 
Beiapide hervorheben. 

I. In der Buehstabenlehre die richtige Auffassung des \Trschrobenen 
Hrminun ,,lcn)/en^^ diirrh da^ sriechisclie ^iXnv im (legmsafT; 711 6a<Ti': 

*2. In »ler Beni'nnmiL; <!c'r l'.edetheile den Vorzug des grietlnsclien ötjfia 
vor dem lateinischen l'erhum, da jenes ursprüitglicli bei l'laton überall 
das yrmeiicmium und nur der Hauptträger den lebendigen Anadmeka aei. 
Ehenao aei das inl^Qri^a nicht, was man bei dem Worte Jdperümm ga» 
dacht zu hahen scheine ^ das zum Verbum Hinzutreteode, sondern das 
ferner A usgesagte, die Krweifertmjj der Aussage, grailo wi»* das ini^ 
qflfia in der Parobasis die Aiisnihrung dieser im ei'j;ent!ic lu ri Sinne sei. 

3. in der Casualehre wte^i der Redner hin: a) aul lieu schönen Ge^ 
genanti der »^^ai und nkatj^m 7nm9m% in welchen die AufTaaaung dee 
einwirkenden V«rliKltnisaes auf «Inn betroffene und darum mehr oder 
Blinder gebeugte Object ( ^layior — insbesondere die Seite bietend, — 
\ri«> Ans. «nnoL'rifTt'rH' SrhifT oder Heer) viel richtiger sei. ;ils in der un- 
jjescliK klen i ernuiiologie der transitiven Veih» h) Sodann wies Herr 
Prof. Clafsen bin auf die scliöue Anschaulichkeit der ai^^al^H^ als itioh- 
fftq dea uittatAv naeh Trendelenbnrg^a aehöner ErlSuterung, wo aidi 
da« MilareratiindnUa dei^ laleintachan Grammatiker im Ausdrucke: .^rcu- 
snfiav«, ala wären es Aoklagccasus, fast lächerlich zeige, c) Auch sei 
ee mindi'Mfcn«? ein«' fruchtbare Betrachtung, zu der Schönemann ange- 
regt habe in der Erklärung ytvtxti als des allgemeinen, nicht Ursprungs- 
Casus, da freilich der (ienitiv in seiner weitreichendsten und natürlich- 
Sien Verbindung mit den SHbalanti? allerdiogs yn utiq die übrigen Caaua 
nach Umatänden zu vertreten habe. 

4. Beim Verbum ist überall daa richtige Verständnifs des Begrifies 
der Conjiigation als der av^f/m dor nnt»*r eine K.ilegorie geijörigcn Ver- 
ballormen zu erläutern, wahrend die gnn lusc lir (irammalik car kein dem 
unsrigen coojugiren entsprechendes Verbum ai%tvypii'icu iml, souderii 
•ich allgemein aiit «JUb'tir hrgntiat. 

8odann aind die treffenden Ifodalbe/eicbnungen der {moiaxt^M^ und 
«apaTcuTixij hervorzuheben, unter den Temporallennuiin aber beeondata 
auch die beharrliche Unterscheidung des /oofo? jro()aTaTi>foc. inor%vf(- 
tttrn^ lind ^o^t^o? aufinerkam /u machen. Indem nämlich der cisle als 
wesentlich in Gleidizeitigkeit (na^oiTi»i'«a^ou) zu einem anderu aus^e- 
«procben und gedacht vindidft wird, tritt daa Pealeeluni in aeiner VoU- 
cndung und AbgetebloaBenliait vor den I^ebrer oder H6ffer. Der Aoriat 
tkmt behauptet eben in seiner Abhäng%keit von andenn Gleichzeitigen 
aowohl, wie von einrr R^ziehimor auf den Hörer seinen unhistoritcben 
Charakter, SrhHefsIich empf;ilil Herr Prof. Clafsen, den Schülern die 
Grammatik des Dioayaioa Ibrax xun Privatatudium in die üand xu 
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Auf diesen V'ortrag folgte die Verhandlu^ über Zeit uo«! On «irr 
nüelistcti VerMmmlung. 

Nadi^en Herr Prof. Petersen darauf hingedeutet hatte. tUfs <lie 
geringe Tlicilnalunc, wrirhe diesmal d«'r Verein gefunden, vieJleiciit du 
Forthestt'hen dessellK'n fit)frhaupt in Fragt« stellen «iürfte, daf« minde- 
stens rinc Reform zieinlich aligemeiu gewünscht /.u werden scheine, es 
sei namentlich gewüiisclit worden, Pfingsten zusammen xu kommen, duA 
wilnl« steh Tiellcieht ein zienlieb in d«r Milte an 4er ffiwuhnhn ttif«. 
der Ort ab Ideibcnder VefianiMlttn|tort am meisten ci^nen^ dwa Balir» 
bürg oder Friedrichsruh, toh wo man denselben Abend noch wiedbr m 
Ilamluir'j «oin kimne: sprach Herr Dr. Nöltinp; theils gf^en den rtda- 
siveti Au-^ihiuK rionideutsclie Sciiulmänner und den Ausschluf^ m^r- 
eher, '£.. Ii. der Hannoveraner, obwohl doch mehrere Herren au« liaomv 
ter lu onier Aller Preade an wce ead aeien, und adilug dann ia QHtit 
der ZhI vor, ina künftige gleidi nadi Pfingilen alati uai Micfandis aa* 
aammen zu kommen. 

flerr Dirertor ffoffmann aus Hannover hemerkfe. da «**hon mt^hrer*» 
besondere l eUrcrveretue in Hannover bestanden, so wunie doch woikJ 
nur der nördliche Kreis de« hannovrischen Landes, namentlich LiindHug, 
aicb QM zoweDden. Er nelbat eikl&rt aicli franndiickat aar Tkelkmkmt 
bereit. 

Herr Prof. Clafaen gab zu bedenken, ob es wirklich beanar ao. 

nur alle 2 oder 3 Jahre zusamnien zu kommen. I>a Rieh tnde<5tcn die 
Besorpntfs freltend mache, dafs l^Ungsfen, da die Festläge un2efji;net. 
Zeit zu kurz sein würde, so beschlofs man, der V'ereiu soÜr voriauiif 
wie Idafacf, deeh mit ZuiielHing der nichstgeh^enen hannmiacheii Gym- 
nasien , fortbestehen, und wählte zum Orte der niebsten Vei«aaMnlaa| 
Güstrow, ztmi Vorsitzenden den Herrn Director Raspe. 

In P<'7n!x nuf die Secretaire wurde keine Neuwahl gelrolTcn. >ielmi-1:T 
änderte man die Statinen unter F. I — '2 dabin ab, dafs dje df»>( S.-- 
cretaire von dem Vorstande aus den am Orte der VersammlungcQ woth 
nenden BiStcUedem fortan JedeaaMl m erwShIen aeien. 

Un 5 Olir fand daa Fcatmalil Statt in Streirs Hotel. 

Den I. October, Alorgena on 94 Uhr, 
begann die letzte diesjährige Sitzung dca Vefiinai in der Herr Dr. Kraft 
die Verhandlungen leitete. 

Sechster Vortrag. 
Herr Pr^f. Peteraen berieiitela über das neu aa%efundene Werk: 

Jitnyh'of: rf i).ntTntfni'ttftn yntti lafTtat' itini'artiiv fhy/n:. (yri'zf'ti f phi- 
luMophuni< ri(i nire omnittm hacretium rejutatiu. tl cod» Paris, mmmc ffi- 
mum ed. Kiitman. Mtiler, Osan. 1851. Hco. 

Die Bearbeitung der Acaojpiacben Fabeln dnrdi Babrina, vdclw 
noidea Myaaa ün Jahre 1842 fon Beifa Atboa nadi Paria hmdit, 
darf als allgemein bekannt Torausgesetzt werden. Sie liegt seitdece ia 
wiederholten .\ustiaben vor. Audi die gleich Jtei Ii:: erfundene Dialeki:L 
Galens ist I.S44 in Paris gedruckt. Es wurde damals ab*»r auch eir«' 
Gymnastik des Philoslratus nadi Paris gebracht| und em Werk, das tcr 
allen Beaektong verdient, die PbUaaafbttmenai «Ma in den Baodsdin^- 
len dea früher allein bekannten eraten Bneba deai Or%enaa snfandnWa 
werden. Von diesem Werk sind nun auf dem Atbos nodi 4ir gritfiiB 
Tlieil des itrn Hiirhs und Buch 8 — 10 volhlrindit; fiefunden und »•« 
Fm. Miller Oxomt 1851 /.usaminen mit dem ersten Buch heraus?«^ 
ben. Das erste Buch war (rriechiseh und lateinisch mit Anraerk to;« 
Job. Christ Wolf, Hamburg 170ü, 8. und mebroials UerausgegcoeiL 
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Dm Werk lerftült .in 10 Bikber, von denen 1 — 4 die griechisdifi 
od« Yielmehr bddiuMbe Pbilofophie bebaadellen, als EinMliiiMr in die 

GetcMcTite der Gnosis^ welche Buch S-^IO abgehandelt wird. Obgleich 
dav inic Buch t'inen \us/tig der 9 ersten (.»ntliält, so ist daratis dofti 
w«gen der Kürzen im ursten Thcil üher dvn Iiili;ilt tlrs vpriornen zwei- 
ten uud dritten Buchs nichts zu entnehmen. Ks ist aber am Ende des 
ersten gesagt, dals da von dcD Mj^sterien gebandelt werden sollte. Das 
vierte Buch giebt doa U«barslcbt dar Astrologie in einem Anaauga aua 
Sextu.s Eropiricua. Zum Tbeil neu ist die darauf folfeoda Darstelluag 
des Weltsystems, meistens inilefs nacii Plato*s Timaetis. Doch werden 
auch Aristarch von Samos, Apollonios und Archinjeiles genannt, nach 
dem im Fulgenden in grulsen r Ausführlichkeit die Entieruung der Pla- 
neten von einander milgetheilt wird (c. 9 — 12). 

Neu, wenn auch von geringem loteresae, iat ein kabatiatiacbaa Syaleai^ 
die Weissagung aus Zahlen nach Kolarbasos, wie es aebaioi (c. 13 — 15). 
Dann folgt ein astrologisch -ph}8iognoniische8 SyMem unter dem Namen 
Mefojioskopie (c. 1*2—26). Dann von Manie und Theurgie (c 27 — 42). 
Auf eine angebliche Aegyptische Zaiilenphysik (c. 43 — 4i>) lolgt ein Aus- 
zug aus Aratoä (c. 46— 50) und eine Fvthagoritcbe Zahlenlehre (o. 51). 

Der Hauptgewinn ist die genauere ueaebiehle der CInoaia, die ntdit 
nur eine tiefere Einsicht in die adion belumnteo Systeme, sondon aneh 
in ihren Ursprung und Zusammenhang, so wie die Bekanntschaft mit 
Richtungen, die bisher ganr unbekannt wnren, gewahrt. Einen Bericht 
darüber werden wir demnächst in den Gültinger Anzeigen lesen ' ), ver- 
lafst von Prof. Dr. Duncker in Gottingen, der das Werk zusammeu 
mit Herrn Prof Selineider neu bear^iteo und tieraosgeWn und nach* 
weisen wird, dafs Hippol^ins, BiaclMlf einer schismatischen Partei in Rom 
im Anfang (h's 3ten Jahrhunderts, der Verfasser ist. Ich beschranke 
mich auf eine kurze Angafte des Inhalts der Bücher If). um daran 
zu knüpfen, wie viel daraus für die frühereo Zeiten und Zustande xm 
lernen i.nt. 

Daa fUnfle Bueh behandeit die Naaaener, Paraten» 8etbianer und &m 

Juslinus. 

Die I.eiire der Nasscner wird aus den Mysterien der Griechen, Phry- 
ger, As«tyrier und Aegypter al>g<'Ieitet. die der Peraten au« der Astrolo- 
gie und einer allegorischen Deutung griechischer Mythen, die der Sethia- 
ner von den Lehren des Musäos, Linas und Oruheus, also aus .Schriften, 
die im engsten Verliültnifa atanden zu griediisdien M jaterien. Juetinua 
I«ebrc, die bisher unbekannt, wird zurückgeführt auf die Mythe von Ge* 
ryones beim Herodot und ailegariadie Sälirung aitteatamentlicber 6a- 
acliichten. 

Im sechsten Rudi tritt uns Geschichte und Lehre iles .^imon Magus 
«entgegen, es wird die von Neander bezweifelte Existenz einer eignen 
Sekte zur Oewifaheit eriioben: als Quelle wird Magie und allegortodba 
Deutung griechischer Poesie genannt. Baor''s Vermuthung vom Einflub 
des Phünizischcn Sem - Herakles bleibt unerlcdi^^t, wird jedoch mehr ba« 
atätigt als widerlegt. Die Schrift des Simon wird uTfitqf.fTi^ gefiannt 

Valentin s Lehre wird aus der Philoso|iliie der Platoniker und Py- 
tliagoreer abgeleitet. Dessen Schüler Ptulemaos, Ilerakleoo und Secun- 
dua werden una jetzt niher bekannt 

Als einer abweichenden Richtuof angehörend werden Marcua md 
Kolarbasos genannt und ihre Lehnt aua der Magie und Pjtliagoriachan 
Zableolebre abgeleitet. 



') Smldem crschiento Stück i^Z^ibl Scpl. d. J. 
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Das siebente Buch handelt won Basilidet, dessen Lehre auf ArisMi*«- 
Ifli iUfttekf«Alirt wird, rxm Satu ruinös oder Saturailos und Meododfr 
bei dem kein Grieebieeber Einflafe nadigewieeen wii^ von Wlatö^m md 
drRs. n Sdiiili r Prepnn. hei dem der Verf. besondere KmfedoklcB tfhrr 
wiedererkennt, von Karpokrate«, di^r dem Saffjrninns und Menander gleidi- 
gesetzt wird, Cerinth, in welriiem der N erf Arpvpfisrhe Lelire findet 
an4 Ton den judata t r» i ill n Rbioniten, denen er itieodotos, der bisher 
wenl, hekannt war, iiifeMiH. Sanlekwi, aueb bieher uüMmibI. wird 
ebetifails auf Eropedokles rurÜdcfeflihrt Daxu kwaoea Apaltet und L»- 
kianos, S'rhülcr IMarkions. 

Im aciacn Buch werden behandelt die Doketen, der* n Toltre »ni; di-r 
NatorpbnotO|>bie eibilirt wird; Momtmos. bisher fast unbekannt, soll au« 
Dichtern und Matbeiiiaiik#rn entiehnt, Tatimoe «e Lebre Valeotiniam 
nnd Markions verbunden, Heriaogenes sich an Sokratc« «nselehnt babe^ 
Narh Rrsprcrlmnsr des Streits über dir <>Rterfe?er %rerden" die MoetMii- 
sten und fcnkratjien kurz besprochen und letztere io Balebuoc m 4m 
iBdiieben Ormoosophisten gesetzt. 

Das neunte Bueh MteC noeb die Lebiw in Naeten m Hcraklit ah, 
bespricht die Hpaliungen in Rom zur Zeit dea Biarhofs Kaliteaa mtrf 
Kommodos und eine nn^r hitrh von Engein sfammende Scbrill, ik El- 
chasai zuerst erhalten, und die Sekten der Judeo, Pbariaier Saddadkr 
Kaller, iodefs nur nach Josephos. ' 

Daa zehnte Bild» giebft nur eine Uebaraidit den ganzen Werks be> 
sonders aber von c. 1 und 5—9. Das Werk schliefet vit einer V«- 
kerfrffel n^ieh dem N>fen fapife! der Henesiis in Rc/iefuinff auf die Ver- 
wandlsehatt der Heligionen und einer kurzen DanldluDC der eines Am- 
aiebt des Verf.'s von der christlichen Kehre. 

Aber aiieb aolker dem, waa der Varf. nnmlUelbar sieb zur Aufirabe 
machte, wbfd bellüufig manches aiilieCbeilt, waa ttanenlHcb den Vcrinal 
dea aweiten nnd driifen BuchK. wrnn nuch nur sehr ungenügend ersetzt 
Der Zuwachs, den die Kennt nifs d*'s Allerthunis auf die^e VWf^p rrhäll, 
bezieht sieh theils auf die LiUeratur, iheits auf die kenntoiia der Grse- 
diiacban ReUgion, namentlidi der Myaterien. 

Ich sehe bei der Nachweiauog daaaan, waa dia KenoUiib der Grie- 
chischen T.itterafur gewinnt, von den etwanigen Varianten au bdcannl«« 
Schriftwerken ganz .th and beschränke mrrh auf die kiirae Aw gaH ^tf 
Wer erhaltenen Fragmente verloren gegangene! W erki 



-tumti^wKii X iM^iiiciHc \ertoren gegannenei »verKe. 
MMiehat kämmt das Fragment eines Homerisciten iljmnos in ße 
traebt, das. or>»leich in Beitiebang auf Peraephone und dia klcinan EW 
ainien anueführt, doch Hnem Flvmnos auf die Aphrodfle anzufraUcn 
scheint. Rt.rh V H. S Uß Die Verhinditn.j der .Aj.hrndife mit Deroe- 
ter bespricht Vols Bacchischer Dionysos lü Mjth. Tor^ch 1! S. ,39 

Wir eHbbren, dalk die Selhianer ihre Lehre b^onders dem Orphe«s 
entlehnt, und dab ala namentlMi fttt woHlldi mit deaaen Schrift 
^ix« ubereinstimmten. Buch V. 20. S. 144. Wir lernen daraus, dnfc 4b> 
SHirift Bf(yx,rd recht ei-j-nfUHi die Mysterien zum Inhalt gehabt. Vame 
werdw nicht angeführt, wir sehen ahJr aus der Lehre der Sethtaner. d»ft 
ein BM dea BImmela und der Erde vorkam, vergliclien mit dem »rh« an- 
gem Leib, ia deaaen Mille dar Nabd. 8. 14«. Nadi tobeek war d« 
AVerk hisher nur aus Suidas blofs dem Namen nacb bekannt Lnberb 
bat inddii ^^loopA /. ti.mu.m die Bedaotenf Mm Waiba ildift« 
geahnt. 

Ein bedeutendes IjrTischcs Bruchstuck, ihn die verschieilenen beson- 
ders (, riech ischen Sagen Ober den ersten Mensdien oder den l ^prui»^ 
des M. risr liungeschlechts zusammenstellt, ist bereite dmvb Sebnaa^e'. 
win bekannt gemadil, dar FkiM. 1. S. 445 aa baraoaldlmi 



• 
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erktirt und wohl erwieMn btt, dali das FragnMOi den Pbidar gebort. 
Ein« neue Recensinn desselbcD iMben O. Herinanii «bcnd« 8. Stift und 

Tb. Bergk Zeitschr. f. d. AlterthumswiM. 1H47 No. I gegeben. 

Ziemlich zalilreich »ind die Mittheilungen iiher Pvthagoras, denen na- 
türlich eine sehr verschiedene Glaubwürdigkeit zukommt; auch läf^t sich 
80 schoell nicht bestimmen, wieviel davon neu. Auch maoehe Bruch- 
stücke aus Heraelitt» finden sieh, unter denen einige neu, ferner des 
Empedocies, die Schneidewin in neuesten Heft des PhiMogut Vi. I. 
briKindclt hat. Ferner kommt ein Vers des F'uri[)ides hinzu, der, so viel 
ich weifs, auch bisher nicht bekannt war. Buch X. 6. S. 312, dessen 
Form (Hexameter) und Inhalt indefs zweifelhaft macht, ob der Name 
rfebtig UberHefert. 

Besonders wichtig sind endlich die Bruchstücke zweier Hvronen auf 
die Kvbele, welche Schneidewin ausführlich behandeli l'ibsloiM« HL 
S.2il. 

Der Gewinn für die Kenntnils religiöser Zustände und Verhältnisse 
ist nicht nnbedeutend and betrilR fcrade den dunkeletcn Theii, die My- 
sterien, \v( If lie, wie man schon früher vermuthete und nun klar durcli- 

schaut, auf die Cino^Ts- einen so hrtlcntenden Einflufs gehnNt hab<>n. Zwar 
ist in der Beziehung difser Narhri( htt-n auf die früheren Zt ilni ht^sondere 
Vorsicht nothwenilig, ila, wie nun unzweifelhaft, sowoli) JuUc-niiiuui atft 
Cbrislentboni auf die Mjeterlen surOckgewirbt haben. Von Bedentang 
ist es schon, dafs fm Allgemeinen nun nicht mehr geleugnet werden kann, 
dafs- wpnigstens im rn'cifen Jahriuind( rt in den Grierhi^irficn Mysterien 
niK h ein liestimmles Dogma üherlirfi rl ist, wenn daraus riucli kciti Schlufs 
auf die früheren Zeiten mit Sicheriieit zu ziehen ist. Kia zweites, wenn 
auch niehl Honfllelbar sich darbfeiendes Brgehmfs ist die Verwandtteh4ft 
unter den v e i sc M edenen Mysterien, und zwar eine doppelle, eine wenn 
Dicht urs^rilngUche riorh nite Uehereinstimmnnc:, n^pr auch eine spnfcre, 
die auf Ijebereinkunft zu beruhen scheint. Dabei ist es oft schwer, die 
Anwendung der Goostiker von Sinn und Gebrauch der Mysterien 8ell>st 
xn nntcrscheiden. 

Buch V. 4. S. 115. Von den Elcusinlen erfbtiren wir, dab das hei* 

ligste und bewunderttte SjmtNil, das unter i.i( liful in«; tiezeigt wurde, eine 

^chT^eigend gcmäliff Anlire gewesen sei. nls Synilm] drs wiiMlcrgebon^PB 
iMLenscbcn, und vom lliero|>banlen die Formel gesprociten sei: 

WO wohl zu lesen ßun>nf, wie schon Miller nach Hetych. vnrmulhet, 
da die hinzugefügte Erklärung toiu ' tauv ie/*^« iax^'it^" Hetychuu 
fifftunr lö/i'fföf giebt. 

Die kleiaen Bleosiaisn werden den gröfieren wie das Irdische dem 
Himmlischen entgegengesetzt: was indefs nur Deutung der Ophiten sein 
kann, die ihr*» T.rhre zum Theil aus den Eh'usiiiien entlehnt haben sol- 
len, obgleich dadurch die schon früher erkannte Stufenfolge in der Weihe 
und der Gegentats der Masten und Epopten bestätigt wird, so wie dab 
die kleinen sich sunScIist auf Persepbone besogen. 

Buch V. 8. S. 108 Für die KcnntaUi der Sanothrakischen Bfjste« 
rien ist es neu, dafs im Anaktoron zwei Statuen nackler Menschen sta»* 
den mit zum Himm»') gehobenen Händen und emporgerichteter Scham, 
wie der Ueraws in K^Uene, dessen fau«. !> ///. 171 — 2 erwähnt, aber 
ohne ihn sa besehreiben. Merkwürdiger Ist die Erklärung von dem ür- 
mid wiedeigebomen Memchen) und dafb der Natur- odw crate Mensch 
von den Samothrakiern Adam gensnnt sei. Dafs die erwähnten Statuen 
die Kabiren vorgestellt, ist um no weniger zweifelhaft, da es in d»'m S H6 
angeführten Fragment des Pindar von den verschiedenen Sagen über deu 



Digitized by Google 



944 FiM« Abtfaflaaiig. VmiMbte NMhricfata. 



ersten Mentehen beiTsl: „Lemnoc f<Bbar den Kabfren, den Vater mUm 

Kinder, den Sliflcr der gcljoimen Orgien." Vergl. Her. it. 51 

Dnfs dia Thatsarlirn mit Hm lM'i<l«'n StafiKMt rirliliir, ist nitht zu ^'*^ 
XwciU'in, «la das Srholion /um Jpoiluuius liitod. i. 761. Bl-i. Ztus un I 
Dionysos aU die beiden irüliereu Kabiren bezeichnet, und zwar jenen 
a1« den Sltereii, di<«en «It den jüngeren, wit mit der gegebenen Oft* 
tun^ sehr wohl übereinstimmt, wozu noch die Gleidietellaii^ nüt dtt 
Dioskuren kommt. Doch ist hier In der oflenbar ipfttefn Umdeiilqnf 4er 
cbristlii'lie iMnflufx lurhl zu verkennen. 

Die ervvaluiie (ileicbailiulvei! v rrschirdener Mvstcrien in allerer Z:it 
ündct ihre Erklärung durch Anwendung der Orphischen Gedichte vad 
den Eiflflure der Orakel in apMterer Zeit in der Mfadraiig aller Rellpa- 
nen, die ebenfalli noch dardi die Orakel vemittelt ist und wahrachnih 
ilcil eben da*hirc*h eine ziemlich überelnstloimonde (lestalt erhalten hat. 
nacroh. Saturn. /. 18. D«'n Beweis dieser Ucbereinstimraun^ liefert be- 
sonder?^ Her Hymnos auf *l<'n Auis, von dem es atisJrücklich beif«,t. rr 
sei im Theater gesungen umi der Vortragende enlhüiie, uiine eis 2u ui»- 
■en, die groraeo Nytterieo. Es wird ater ofl«nl»ar auf die Terschiedea- 
aicn Kulte Besug genomneo, wenn es heifat: Atlis werde von ilen Amj- 
rem Adonia, Ton den Aegjptem Osiris, des Mondes himmiischea Ilor«, 
von den Hellenen Scblangenroann (nn't:), von den Srimoilirakcrn elir- 
würdiniT Adam, von den Hamonii'rn K.or\bant, von den Phrvsiirrn Papjs 
u. 8. w. genannt. Zu vergleichen sind die Hymnen sowohl bei AyuUiat 
Metämorpk. XI tatV. ala der von Rofa in einer Inaclirift entdi>ckte 
noa auf laia« der später von Theod. Bergk wieder heraoagegeben noi 
oonmentlrt ist in der Zeit^chr. f. d. Alterthumsw. 1843 No 5 — 7. 

Biit h V. 20. S. 14 ( Revor wir die Pbrvijisrhen Mysterien ausnib?- 
licher besprechen, ist nocli eine Andeutung über einen mystischen Kult 
in Grieclienland zu erwähnen. Es iieifst: Aciter als die Eieustnim «ic^ 
ein Kult in Phliua. Dort sei eine Halle, in der ein Bild, von dem Piu- 
tanb In der Sebrift gegen Empedoklea gesprochen habe. Ks atelHe cimb 
alten Mann dar mit gespanntem Gltede, der eine hundsgestaltigc Frxt 
verfolge: über dem Mann sfcbe ^'nto^ ovtiTti^f was das finstre Lieht be- 
deuten soll, und über der i rau nf(t(r^ (?) (jixoia, was Wasser heif«iw 
soll; der Zwisciienrauni zwischen beiden sei die Harmonie des da/wi- 
achen geordneten Geiatea: die Bedeutung soll sein, dafs das Licht herald 
atrahle in die Finsternira, daa Waaaer. Offenbar iaC daa Heiligtbnm ff 
[tu Inf, (las Pmh9. //. 13. 9, woittp daa Einige der Gatiymedny Andere dir 
Hebe beilegten. 

Buch \ . T S. 99. Die Liebe der Kybele zum Attis war dfn Ni<«^ 
nern ein \ orbild des Mann weiblieben int Lrnienscben. Wenn tlie MuMst 
der Götter den Attis entmannt und denselben lieb behält, ruft die srit^ 
Katur dea Ueberweltlieben und Ewigen oben die mSnnlidie Krall 4tr 
Seele von unten zu sieb Kiitnannt ward Attia, d. h. er kam tob dr« 
materiellen Tbeilen der Scböpfung unten zur ewij;en WesenbeH ebok 
wo weder 1^1 im n noch Weib ist^ sondern eine neue Schöpfung, em mtms 
Mensch, der niannweiblich ist. 

ßucb V. b. S. III. Der verkomrone Mensch kann nicht gerettet wtr- 
den, wejin er nicht wiedergeboren wird, eingehend durch dicees TVsr 
(dea Himmels). VMm dieaen nennen die Fhrygier Papas, weil er afln. 
was vor seiner Odenbarting ohne Ordnung und Einstimmimg; aidi be- 
wegte, zur Ruhe brachte (firai'trtr), denn der Name Pa|».T* ist ccmemsaa: 
allen Hiiamliscljen, Irdischen und Unterirdischen, die da sa^on : brni^f 
lur Ruhe (noDt navt) den Widerstiruch der Welt, gieb Frieilen den ^^r 
neo, d. h. den materieHen und ainnlieben, und Frieden den nahen, A 
den geiatigen und deniwndao, vollendeten Menaehen. Die PhiTglnr 



Digitized by Google 



